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25. .Dezember. 


IQ. 


Woehensehau. 


Frohe Kunde von der Sterbekasse des C. V. 
bringt ein Artikel in: der vorliegenden Nummer. 
Es geht daraus hervor, ‚dass sich die Sterbe- 
kasse, trotz ungünstiger Prognosen, die ihr 
früber gestellt wurden, ‚sehr gut entwickelt. 
Es ist zu‘boffen, dass.es auch an dem weiteren 
. Ausbau dieser Wohlfahrtseinrichtung nicht 
mangeln wird. Im Interesse der guten Sache 
sollte kein Photograph mit dem Beitritt zur 
Sterbekasse mehr säumen; selbst diejenigen, 
die bereits anderweitig versichert sind, oder 
diejenigen, „die es nicht nötig haben“ — und 
diese erst recht — sollten sich vergegenwärtigen, 
dass es sich hier um eine Einrichtung für die 
Gesamtheit der Berufsgenossen handelt, die 
weiterhin auch geeignet ist, ein Zeichen der 
Einigkeit und Stärke der deutschen Photographen 
abzugeben, wenn die Beteiligung eine immer 
grössere wird. Die dem einzelnen Mitgliede 
auferlegten finanziellen Opfer sind ja so gering, 
dass es jedem ermöglicht ist, :beizutreten. 

Der heutigen ‚Nummer liegt ein An- 
meldeformular bei, von dem hoffentlich zabl- 
reich Gebrauch geniacht wird. Wir machen noch- 
mals darauf aufmerksam, dass vom ı. Januar 
ı9ı2 an diejenigen Herren, die über 45 Jahre 
alt sind, den Satzungen gemäss in die Sterbe- 
kasse nicht mehr aufgenommen werden können. 

% %* 
%* 


Am 7.d.M. starb in New York, wo er sich 
gelegentlich «iner Vortragsreise befand, der 
englische Forsther und Fachschriftsteller Henry 
Snowden Warti im Alter von nur 45 Jahren. 
Der Verstorbene erfreute sich besonders in seinem 
Heimatlande, England, sowie auch in Amerika, 
wohin er traufig ‘Vortragsreisen unternahm, des 


besten Rufes. Als Herausgeber vieler englischer 
Fachzeitschriften und auch als Forscher auf 
photographischem Gebiete — mit Vorliebe hat 
er sich seit der Entdeckung der Röntgenstrahlen 
der Radiographie gewidmet — ist er weiten 


‚Kreisen bekannt geworden. 


%* % 
* 

Der viele Jahre. andauernde, mit .grosser 
Erbitterung geführte Kampf um die Einführung 
des Befähigungsnachweises für das Photographen- 
gewerbe in Oesterreich hat, wie wir bereits in 
voriger Nummer berichten konnten, jetzt da- 
durch einen Abschluss gefunden, dass der Be- 
fahigungsnachweis bei Ausübung der gewerbs- 
mässigen Porträtphotographie vorgeschrieben . 
wurde, während andere Gebiete der Photo- 
grapbie von dieser Regelung nicht getroffen 
werden. ‘Die weitergehenden Ansprüche des 
Reichsfachverbandes der Photographengenossen- 
schaften Oesterreichs, der bekanntlich die Ein- 
führung :des Befähigungsnachweises für jede auf 
Gewinn berechnete Ausübung der Photographie 
angestrebt hat, wurden abgewiesen. Die Re- 
gierung hat versucht, durch die getroffene ‚Be- 
stimmung einen ‚Kompromiss zwischen -den 
Wünschen der beiden Parteien herbeizuführen, 
indem sie wenigstens das ursprüngliche Gebiet 
der Fachphotographen, die Porträtphotagraphie, 
diesen vorbehalten hat. 

Hoffen wir, dass das Brreiehte den üster- 
reichischen Photographen .den erhofften Erfolg. 
bringen wird. 


%* 
* 


Wegen der Festtage ‚erscheint .die ‚nächste 
Nummer der „Photagr. Chronik“ erst:am 30. d.M. 


— a 
Die Sterbekasse des Gentral-Verbandes. 


Nachdem in der Essener ‚Delegierienver- 
ssmmlung vom 22. Juni 2911 Herr Schlegel 
kenstaliert batte, dass sich bei der von ihm 
veranstalteten Rundfrage 85 Prozent der .ab- 
gegebenen Stimmen für das Unilageverfahren 
erklärt hatten, war die Gründung der Sterbe- 
kasse nach diesem System so gut wie sicher; 
hätte man :dem bier zum Ausdruck gebrachten 
Willen der 'Majorität ‚nieht ‚die ‚gebührende .Be- 


[Nachdruck verboten.) 
achtung geschenkt, so wäre jedenfalls das Zu- 
standekommen der Sterbekasse nach einem 
anderen Modus nach den bisher gemachten 
Beobachtungen mangels genügender Beteiligung 
sehr in Frage gestellt gewesen. Heute, wo die 
Kasse einen Bestand von 350 Mitgliedern bereits 
‚überstiegen hat, dürfte es wohl angezeigt er- 
:scheinen, einiges Nähere über ihre Zusammen- 
setzung :zu erfabren. 
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Die Erledigung der ersten Vorarbeiten, wie 
Beschaffung der erforderlichen Drucksachen und 
Bücher, waren dank dem Entgegenkommen und 
der opferbereiten Unterstützung durch die Firma 
Wilhelm Knapp sehr bald durchgeführt, und 
so konnte die Geschäftsstelle mit dem Einziehen 
der Aufnabmebeträge schon Anfang August be- 
ginnen. Allen zuvorgekommen, war bereits der 
erste Aufnahmebeitrag unterm 8. August von 
dem 1. Vorsitzenden des C. V., Herrn Schlegel, 
freiwillig eingezahlt worden, womit Herr 
Schlegel auch nach dieser Seite hin wieder 
das von ibm gewohnte mustergültige Beispiel 
von Pflichterfüllung zum Ausdruck gebracht hat. 
Dieser allerdings nicht ganz unbedenklichen Ehre, 
erstes und zugleich alleiniges Mitglied der 
Sterbekasse zu sein, sollte sich Herr Schlegel 
nicht lange rühmen dürfen, denn es erfolgten 
nun rasch nacheinander die Beitrittserklärungen, 
wie folgt: 


Im Monat August 136 Aufnahmen, 


z „ September = 63 : 
5 „ Oktober = 72 z 
8 „ November = 84 B 


An dieser Beteiligung partizipieren, nach 
ihrem Stärkeverbältnis berechnet, die einzelnen 
Vereine in prozentualer Weise folgendermassen: 


Berliner Verein 7,6 Proz. 
Bremer m u 64 „ 
Braunschweiger Verein . . . 50 s 
Sächsischer Bund . 245 » 
Thüringer . 25,8 „ 
Erfurter Verein . 100 : 
Essener Genossenschaft . 17,9 ,» 
Frankfurter Verein 52 , 
Hamburg- Altonaer Verein . 84 „ 
Hannoverscher : 469 „ 
Hildesheimer Innung . 16,6 „ 
Badischer Bund ’ 208 „ 
Schleswig- Holsteiner Verein 63 „ 
Königsberger Verein. . . . 3 ,„ 
Magdeburger p 43 » 
Nürnberger Gesellschaft . 285 „ 
Mecklenburg-Pommersch.Verein 48,9 „ 
Wöürttemberger Bund 24,4 „ 
Ianung Marienwerder . 20 . 
Rheinisch -Westfälischer Verein 
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Pfälzischer Bund 551 „ 
Hessischer „ 715, 
Elsass - Lotbringer Bund. 329 „ 
Geraer Verein . . . .. 955 , 
Gumbinnen- Insterburger” 

Verein. . 117 „ 
Bergisch - Märkischer Verein zu 

Elberfeld . . . . 22.20.52 5 


Betrachten wir diese Beteiligung der einzelnen 
Vereine näber, so muss man sich über die In- 
differenz einiger grosser Vereine, wie z. B. 





des Berliner Vereins mit 365, des Frankfurter 
Vereins mit 147, des Hamburger Vereins mit 78, 
des Schleswig-Holsteiner Vereins mit 82 Mit- 
gliedern sehr wundern; dagegen verdient die 
Unterstützung, die unsere Kasse bei anderen 
Vereinen und Verbänden gefunden hat, volle 
Anerkennung. Wir heben von diesen ganz 
besonders hervor: Den Braunschweiger Verein, 
den Hannoverschen, den Mecklenburg- Pommer- 
schen, den Geraer, den Nürnberger und den 
Königsberger Verein; auch die Beteiligung der 
grösseren Bünde: des Sächsischen, des Thüringer, 
des Württemberger, des Pfälzischen und des 
Elsass - Lothringer Bundes, lässt nicht zu 
wünschen übrig. Angenehm berührt das Zu- 
sammenhalten des Erfurter Vereins, der mit 
seinen sämtlichen Mitgliedern der Sterbekasse 
beigetreten ist und damit einen erfreulichen 
Beweis von Solidarität kundgegeben hat. 

Bei dem Bestand von 350 Mitgliedern, wie 
solcher Ende November erreicht war, gestaltete 
sich die Beteiligung nach den Altersklassen 
folgendermassen: 


Es stehen im Lebensalter 
von 2Iı bis 25 Jahre = 2 Mitglieder, 


„ 26, 30 „= 20 = 
„ 31. 35 » :==:55 ” 
” 36 „ 409 n„ 85 ” 
„ 41» 45 n„ =59 ” 
„ 46 „ 50 „ = 56 N) 
„ 51 „55 „ = 46 ” 
” 56 ” 60 n = 17 „ 
„ 61 „65 „=58 ” 
0) 66 „ 70 » = 1 ” 
»„ 71. 75 » = 1 ” 


Die grosse Mehrzahl der Mitglieder steht 
sonach im Alter von 31 bis 55 Jahren (301 Mit- 
glieder)! Das älteste Mitglied, Herrn Heinrich 
Ranft in Dresden, mit 74 Jahren, stellt der 
Sächsische Bund, während dem Elsass-Lothringer 
Bund das jüngste Mitglied, Herr Arthur 
Schmidt, mit 23 Jahren angehört. 

Da nach & 7 der Satzungen der Unter- 
stützungsbeitrag nach Massgabe der Mitglieder- 
zahl bemessen wird, und zwar dergestalt, dass 
von je 25 eingegangenen Umlagegebühren ıoMk. 
Unterstützung bezahlt wird, so ist die Kasse 
bei dem Stand von 350 Mitgliedern in der 
Lage, bei eintretendem Todesfall 140 Mk aus- 
zubezahlen. 

Dass während der Zeit der Gründung der 
Kasse bis zu ihrem jetzigen Bestand kein Todes- 
fall eingetreten ist, muss als ein besonders 
glückliches Omen betrachtet werden, weil da- 
durch der Kasse Gelegenheit geboten war, sich 
in Ruhe aus völlig eigener Kraft, obne fremde 
Unterstützung, bis zu einer Festigkeit zu ent- 
falten, von der man getrost sagen darf, dass 
die Kasse allen Anforderungen, die an sie ge- 


stellt werden können, vollkommen gewachsen 
ist; andernfalls müssten mit Bezug auf die 
Sterblichkeit geradezu katastrophale Ereignisse 
mit elementarer Gewalt eintreten, an denen natür- 


lich jede menschliche Berechnung überhaupt 


zerschellt, und die, wie die Dinge einmal liegen, 
wobl auch als ausgeschlossen betrachtet werden 
können. Die Sterbekasse wird ihre vornehmste 
Aufgabe immer in der Stärkung und Befestigung 
des Reservefonds zu erblicken haben, schon 
aus dem Grunde, damit die Kasse auch dem 
Gesetz über die privaten Versicherungsunter- 
nehmen vom ı2. Mai 1901 unterstellt werden 
kann und auf diese Weise auch der letzte Rest 
von Misstrauen, der jetzt noch der Kasse von 
mancher Seite entgegengebracht wird, schwindet. 
Bis dahin bedarf es natürlich noch jahrelanger 
harter Arbeit. Dieses Ziel dürfen aber unsere 
Vereine niemals aus dem Auge lassen; manche 
Vorkommnisse, wie Beilegung von Prozessen im 
Vergleichswege, wobei ein Sühnegeld aus- 
bedungen wird, oder Sammlungen bei festlichen 
Veranstaltungen und anderen freudigen Begeben- 
heiten können zum Anlass genommen werden, 
dem Reservefonds der Sterbekasse Zuwendungen 
zu machen. 

Bei dieser Gelegenheit soll nicht vergessen 
werden, daran zu erinnern, dass Herr Schlegel 
der Sterbekasse einen Betrag von 96,41 Mk. 
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überwiesen hat; dieser Betrag war das Ergebnis 
einer Sammlung, die gelegentlich des Inter- 
nationalen Photographentages in Dresden im 
Jahre 1908 von den Teilnehmern des Ausfluges 
nach der Bastei veranstaltet und Herrn Schlegel 
durch die Herren Axtmann, Kapps und 
Fabian überreicht worden war; dieser Betrag 
war damals als Grundstock für eine Witwen- 
und Waisenunterstützungskasse gedacht, dem- 
selben Zweck, dem auch unsere Sterbekasse 
dient. 

Zum Schluss soll nicht unterlassen werden, 
nochmals darauf hinzuweisen, dass mit Beginn 
des neuen Jahres die Altersgrenze auf 45 Jahre 
für Neueintretende und eine Karenzzeit von 
6 Monaten vorgesehen ist. Wer sich also bis 
dahin noch die ihm gewährten Vorteile nutzbar 
machen will, versäume nicht, den dem Aufruf 
dieser Nummer angefügten Anmeldeschein aus- 
zufüllen und ohne Verzug an die Geschäftsstelle 
einzusenden. 

An alle Vereinsvorstände möchten wir aber 
die Bitte richten, fortan in ihrer Werbetätigkeit 
für die Sterbekasse nicht zu erlahmen und 
einander zu wetteifern in dem Bestreben, den 
vom Erfurter Verein aufgestellten höchsten Re- 
kord in der Beteiligung zu erreichen; dann 
haben auch diese Zeilen ihren Zweck erfüllt. 


C. Palm. 


3 ar \- 


Widerreehtliehe Verbreitung und Sehadenersatzansprüche des Urhebers. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


Die Schadenersatzansprüche als Folge der 
Verletzungen der ausschliesslichen Befugnisse 
des Urhebers haben sich in den Regelfällen auf 
$ 31 des Kunst- und Photographieschutzgesetzes 
vom 9. Januar 1907 zu stützen. Zu ersetzen ist 
der aus der Rechtsverletzung „entstehende 
Schaden“. Ob ein Schaden entstanden ist 
und in welcher Höhe, hat im Streitfalle das 
Gericht unter Würdigung aller Umstände nach 
freiem Ermessen zu entscheiden. Dabei bat das 
Gericht insbesondere neben dem positiven 
Schaden auch den entgangenen Gewinn 
zu berücksichtigen. Als „entgangen“ gilt der 
Gewinn, der nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge oder nach den besonderen Umständen, 
insbesondere nach den getroffenen Anstalten 
und Vorkehrungen, mit Wahrscheinlichkeit er- 
wartet werden konnte ($ 252 des B. G. B.). 

Es ist selbstverständlich, dass der zu er- 
setzende Schaden direkt durch die Rechtsver- 
kktzung eines Dritten verursacht sein muss, oder, 
wie der Jurist sich ausdrückt: Die Schaden- 
ersatzpflicht ist bedingt durch die Kau- 
salitat des Handelns; die zum Ersatz ver- 


[Nachdruck verboten.) 


pflichtende Handlung muss also eine notwendige 
Voraussetzung des Erfolges sein. 

Nun liegt mir heute ein nicht alltäglicher 
Fall aus der Photographenpraxis zur juristischen 
Begutachtung vor, der wegen seiner Eigen- 
art und Bedeutung jeden Leser der „Photogr. 
Chronik“ interessieren wird. 

Bekanntlich „räubern“ gewisse illustrierte 
Zeitungen nicht nur Porträts irgendwie berühmt 
gewordener Persönlichkeiten, sondern auch — 
zum Leidwesen der beteiligten Behörden und 
Personen — Bildnisse von Mördern, sowie 
unter äbnlichen Anklagen stehenden Menschen, 
wenn sie nur durch das Milieu der Beteiligten 
oder die Schwere und Eigenart der Tat die an- 
gebliche Sensationslust des lieben Lesepublikums 
zu erregen vermöchten. Es geht selten ohne 
Zwistigkeiten ab, wenn solche Bildnisse durch 
die Presse verbreitet werden, weil der Vorwurf 
der Verherrlichung des Verbrechens doch zu 
nahe liegt. 

In dem mir vorliegenden Fall handelte es 
sich ebenfalls um eine sensationserregende Mord- 
tat, die lediglich durch das Milieu der Be- 


ı* 
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teiligten so „interessant“ war. In: diesem Milieu. 
ist es:auch. Sitte, sich. recht: oft und: in allen mög- 
lichen „Stellungen“ und. Habits photographieren: 
zu lassen, so dass es. mehr Zufall ist, wenn 
irgend ein Atelier. des Ortes: nicht im Besitze. 
einer der: vielen Aufnahmen der angeklagten. 
Person sein sollte. So fassten alsdann die orts- 
ansässigen Photographen den gemeinsamen Be 
schluss, kein Bild der wegen Aastiftung zum: 
Morde angeklagten Person den hohe Preise 
bietenden illustrierten Zeitungen auszuliefern. 
Eines Tages erschien nun aber doch ein 
Bild: dieser Person- in. einer. weitverbreiteten» 
illustrierten Zeitung, sogar mit Angabe des. 
Namens des: Verfertigers; doch ohne dessen 
Verschulden. Es hatte nämlich ein Dritter, 
der im Besitze. eines Bildes des fraglichen An- 
geklagten war, dieses zur Veröffentlichung. der 
illustrierten Zeitung: überlassen. Dem betreffen- 
den Photographen, dessen Name als Urheber 
mitveröffentlicht war, wurde nunmehr der: Vor- 








wurf: inkorrekten: Handelns: gemacht; er musste 
über kurz oder lang: den: Ort: verlassen,. da das: 
gute. Publikum von. nun an sein. Atelier. mied. 
Das: verursachte ihm. grossen. Schaden. Und. 
wer ist. für diesen. Schaden verantwortlich zu: 
machen? Einzig. und- allein der Verlag: den 
illustrierten Zeitung, der unbefugterweise 
das: dem. Urheber ausschliesslich. zustehende: 
Recht der „gewerbsmässigen Verbreitung“ des 
Bildnisses: verletzt und: den: ursächlich damit im. 
Zusammenhang stebenden positiven Schaden: 
jenes Photographen zu ersetzen. hat: 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass selche. 
Ansprüche auf Schadenersatz. wegen wider-: 
rechtlicher. Verbreitung von. Bildnissen gemäss: 
8 48 des Kunstschutzgesetzes in 3 Jahren ver- 
jahren, eine: Frist, die: mit dem: Tage beginnt; 
an dem der Verleger. zum. letzten. Male eine: 
Verbreitungshandlung bezüglich. jenes Bildes 
vorgenommen: hat. 


a 


Der Ton photographiseher Bilder. 


Von Fr. Wilde in Görlitz. 


Das Thema, welches: ich in: nachstehendem 
zur Diskussion bringe, ist für die Oekonomie 
des Photographen von Bedeutung. Man hört 
so oft sagen: „vornehmer Bildton“. Namentlich 
wird dies bei Platintonung besonders hervor- 
gehoben. Ohne bestreiten zu wollen, dass 
damit' Resultate erlaugt' werden. können, die 
mit anderen Tonungsmitteln nicht erreicht wer- 
den, sei doch därauf hingewiesen, dass dieses 
Resultat immer abhängig ist: von. sorgfältiger 
Aufmerksamkeit des: Photographen bei der 
Arbeit, von den:Eigenschaften des verwendeten 
Rohpapiers, besonders: der Appretur (Leimung) 


desselben, und nicht. wenig. vom Charakter des: 


Negative. Wenn nun auch die: mit Platin. ge 
tonten Bilder den „vornehmen“ Ton nicht immer 
in gleichem Masse zeigen, so ist ihnen. allen 
doch eins gemeinsam, nämlich der Kostenpunkt. 
Zugegeben nun, dass: die. Wirkung der. Platin-- 
tonung: sonst unerreielibar vornehm: sein kann, 
so mögen diejenigen, die vornelim bedient. sein 
wollen, auch „vornehm“ bezahlen. Die: Preise. 
richten. sich bei allen. Luxus- und. Gebrauchs» 
gegenständen doch. nach der Wahl des ver- 
wandten Materials. Warum. soll dies beim: 
Photographen anders: sein? Hier kann der 
Photograph. einsetzen, um die Preise. zu. heben,, 
indem er das Publikum: über die Eigenschaften 
der. Platintonung belehrt und darauf aufmerksam: 
macht, dass durch Anwendung dieses jetzt so. 
teuren Metalls die Bilder. für die früheren: Preise 
nieht mehr geliefert werden können. 

Nun aber ist erwiesen, dass. auch ohne 


[Nachdruck verboten.) 


Tonung mit Edelmetallen, durch blosses Fixieren 
mit Hyposulfit,. der. Photographie Bildtöne ge- 
geben werden können, die den künstlerischen 
Geschmack ebenso befriedigen wie gute Kunst- 
drucke aus alter und neuester Zeit. Bei der 
Porträtphotographie wird es immer in erster 
Linie gefordert werden, dass dieselbe. im bezug: 
auf Aehnlichkeit gefällt. Es ist mir aus meiner 
langen Tätigkeit als Berufsphotograph kein Fall 
in Erinnerung, dass Photographien, die eine 
derartige Färbung. hatten, beanstandet worden: 
sind. Aber ein recht belebrender Fall ist mir: 
im. Gedächtnis: geblieben: Eine. Frau Fürstin: 
Reuss - Jänkendorf, geb. Gräfin Stollberg, die 
viel bei mir arbeiten liess, sagte mir, als ich: 
von einer Anzahl. vorgelegter Probebilder das- 
eine wegen ungenügender Technik tadelte und. 
es nicht. gern liefern: wollte: „Ach wes, Technik, 
ich. verlange von Porträts, die ich besitzen will, 
eine. mir angenehme: Aehnlichkeit. Ich besitze. 
viele und: in. Färbung, sehr verschiedene Phote-- 
graphien. Lediglieh: aus. letzterem: Grunde miss- 
fallt. mir keine.“ 

Ich. glaube, diese Ansicht. ist im Publikums 
allgemeiner vertreten, und-ich frage die Herren: 
Kollegen, ob einer von ihnen, wenn es. sich um. 
ihr eigenes Konterfei handelt, nicht. auch. se. 
denkt. Ich frage: Verliert. von. den Meister- 
werken. der Schwarz- Weisskunst, die: in Museen. 
gesammelt. sind, ein einziges: derselben den. 
Kunstwert nur wegen des Tones, in dem es. 
gedruekt. ist? Liegt der Kunstwert in: der vom 
Drucker gelieferten Arbeit. oder in- der Leistung. 
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des: Kimstles® Vom Publikuun wird ein Zwang; papiere in so vielen. Schwarznuancen: fabriziert 
dabingebend;. dass: die Photographien: mit Platin: und verwandt werden und auch. nicht so oft, 
getont; werden müssen, nicht. ausgeübt. Die wie:es’ geschieht, Mitteilung erbeten werden, wie 
Pbotographen: erlegen: sich: diese Kostspieligkeit. sehöne braune und braunschwarze Töne beim: 
selbst auf, trotzdem: sie überzeugt sind, dass: Fixieren erzielt werden. 
sie: dies: bei: riehtiger Wahl des: auskopierenden; Platintonung erfordert für vier bis sechs Bogen 
lichtempfindlichen Papiers nicht nötig. haben. ı g Platinkaliumchlorür, bei dem jetzigen Preise: 
Auf den letzten Ausstellungen konnte man beob- desselben, der wahrscheinlich immer noch steigen 
achten, dass: photographische Bilder nur nach: wird, bei einem nur mässigen Betriebe eine Aus- 
der Leistung. des- Photographeu® — Auffassung,. gabe von etwa 30 Mk. pro Monat, also im Jahre. 
Pose, Beleuchtung — und nicht nach der Leistung 360 Mk., die erspart werden kann. 
dess Kopierers bewertet worden. sind. Die: Das: Auskopierpapier. der Zukunft. kann nur 
Leistung des. Phetographen: als selchen wird ein: solches sein, mit: dem sich ohne Tonung 
immer vorwiegend gesebätzt werden, die Färbung: mit Edelmetalisalzen durch blosses Fixieren Bild- 
des Bildes, wenn:überhaupt, immer erst in zweiter: töne in all den Nuancen erzielen lassen, die 
Linie. Eine. schöne menschliche Gestalt ist dies künstlerischen Anforderungen genügen. 
durch Form und den Bau ihres: Körpers;. gleich- Gewohnheit und Bequemlichkeit sind bei 
gültig, ob sie von blondem, brünettem oder vielen ein Hemmnis für fortschrittliche Neue- 
schwarzem Typus ist. Die edle Wirkung eines rungen. Sparsame, wirtschaftliche Geschäfts- 
Gesichtes wird durch seine Züge und seinen führung ist. ein Erfordernis, auf welches Bedacht 
Ausdruck hervorgerufen, nicht durch das’Kolorit. genommen werden muss, wenn man konkurrenz- 
Eine schöne Landschaft wirkt bei jeder Be fähig bleiben will. 
leuditung schön. Bei den Meisterwerken der Durch die Ergiebigkeit der silbererzhaltigen 
Schwarz- Weisskunst' aus: früherer und: aus» Minen und die Einführung der Goldwährung: ist 
neuester Zeit können: wir beobachten, dass die der Silberpreis heute nur halb so hoch wie vor. 
selben is recht verschiedenen Schwarznuancen. etwa. 20 Jahren, sonst wäre es: nicht möglich, 
gedruckt worden sind. und. noch. werden, obne. dass dassilberhaltige, für photographische Zwecke 
an künstlerischer Wirkung: einzubüssen. Wäre: erforderliche Material so billig geliefert werden 
dazu: eim ganz bestimmter Farbton. erforderlich, könnte, wie es geschieht, zu Preisen, die den 
so würde es dem Drucker: ein: leichtes sein; Fabrikanten. und Händlern einen so geringen 
diesem: Verlangen: nachzukommen. Nur was: Nutzen lassen, dass: der Photograph keine 
der Photograah bei: seinen Aufnahmen und bein Ursache hat, sie zu beneiden und sich jeder 
Entwickeln seiner Negative leistet, ist: mas® Preisdrückerei' entbalten möchte; denn. dies: führt 
gsbend: für die Bewertung. seiner Arbeit. Alles nur zur Preisschleuderei und unreellen: Be- 
andere ist dabei nebensächlich. Gefällt die Auf 2 dienung. 
nahme als. solehe nicht, dann wird: dies auch Gold ist schon manchmal so knapp, dass es 
die beste Platintonung’ nicht bewirken, und sie im Handelsverkehr recht unangenehm empfunden 
erleidet dssselbe Schicksal, wie: jede andere Bild-‘ wird, und sollte nicht verwendet werden, wo es. 
färbung, letztere trägt nicht zum Gefallen des entbehrlich ist und unwiederbringlich. verloren: 
Bildes: bei. geht. Gold ist im photographischen Betriebe 
Lassen wir. das, was: die Sehwarz-Weiss»» zu entbebren, Silber nicht. So. enorm der 
kunst. in Kusst und: Technik geleistet hat und: Verbrauch an Silber durch die Photographen 
noch leistet, für uns- vorbildlich. sein, woran wir auch ist, es wird. niemals Kurssteigerungen 
gut: tun, so. wird: uns: noch auffallen, dass sebr unterworfen. sein, die den Nutzen des: Photo- 
wertvolle Kunstdrucke,. besonders ältere, nicht: graphen nennenswert schmälern. Mit Platin ist 
auf weissem: Papier gedruckt sind, sondern dass: es: noch schlimmer als mit Gold. Seine Ver- 
dieselben: eine: schwach: gelbe, gelbliebgraue, oft : wendung ist für volkswirtschaftlich bedeutsame 
aueh eine starke ausgesprochene Chamoisfärbung : Zwecke unentbehrlich, und es ist so wenig davon 
haben. Letsteres ist besonders der Fall. bei : vorhanden, dass es diesem nicht entzogen wer- 
höher: bewerteten Drucken auf chinesischem }. den. sollte für Zwecke, die es entbehren können. 
Papier Bei diesen: ist, der Bildgrösse ent- Der Preis des Platins ist so im Steigen, dass: 
sprechend; auf das: Kupferdruckpapier ein ganz ||der Photograph Ursache hat, die Verwendung 
dünnes, starls gelbliches Papier aufkachiert. Die 3 in seinem Betriebe einzustellen. Ein. alter PRoto- 
schöne Wirkung solcher Drucke hat dahin ' graph, der gesagt haben soll, es. wäre gut, 
geführt; dass: aueh für. Photographien. Chamois- wenn der Verbrauch von Gold und Platin in 
papier verwendet wird, ein: Beweis: dafür, dass. \ der Photographie vom Staate verboten würde, 
sehneeiges- Weiss: keine. Notwendigkeit für ge-%. hat damit: zum Ausdruck gebracht, dass die: 
fällige Wirkung. derselben is; Wenn nur eine X Photographen keinen Schaden davon haben 
gauz bestimmte Schwarzfärbung die allein be würden. und das: Publikum auch fernerhin. be- 
frindigende. wäre,. dana würden. nieht Pigment-% friedigende. Photographien erhalten. könnte, 
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Zum Schluss will ich noch darauf aufmerk- 
sam machen, dass man bei Papieren, die obne 
Gold- und Platintonung verwendet werden können, 
immer gut tut, mit zwei Fixierbädern zu arbeiten. 

Für schöne braunschwarze und rotbraune 
Bildtöne ist die Tonung mit Gold und Platin- 
bädern längst als sinnlose Verschwendung be- 
kannt. Die bekannten Verfahren will ich hier 
durch ein von mir gefundenes, noch nie ver- 
öffentlichtes bereichern. Es besteht in einem 
Gemisch von Fixiernatron und Glaubersalz, jedes 
in Ioprozentiger Lösung, gleiches Volumen. 
Man erhält verschiedene Tonnuancen, wenn 
man etwas mehr resp. etwas weniger Glauber- 
salzlösung zur Fixiermischung nimmt, und je 
nachdem man die Bilder, wenn sie ausfixiert 
sind (ro bis ıs Minuten) noch kürzere oder 


längere Zeit im Fixierbade lässt. Für schwarz- 
braune Töne fixiere man die Bilder ohne vor- 
heriges Auswässern des freien salpetersauren 
Silbers. Für rotbraune Töne werden die Bilder 
in wiederholt zu wechselndem Wasser ge-. 
waschen, bis sie kein freies salpetersaures Silber 
mehr enthalten. 

In allen rationell bewirtschafteten Betrieben, 
welcher Art sie auch sein mögen, ist es Prinzip, 
unnötigen Zeitaufwand zu vermeiden, und soweit 
es ohne Nachteil für die Qualität des zu er- 
zeugenden Produktes geschehen kann, in der 
Wahl des erforderlichen Materials die grösste 
Sparsamkeit walten zu lassen. Dies gilt auch 
für den Betrieb eines photographischen Ateliers. 
Ursache ist vorhanden, auch dort dieses Prinzip 
zur Geltung zu bringen. 


—— er — 


Reiseerinnerungen. 
Von Artur Ranft in Leipzig. 


(Schluss aus Nr. 102.) 


So steht es bei den Photographen in den 
verschiedensten Städten, sei es in Oberbayern, 
Westfalen, Hannover, den Rheinlanden oder 
Thüringen und Sachsen — aber auch um die 
Schaukästen der Photographen ist es mitunter 
schlecht bestellt. Es ist kein so recht eigen- 
tümlicher Zug zu verspüren (vielleicht ist das 
nicht ganz richtig ausgedrückt), typischere, den 
einzelnen Geschäften nützlichere Arbeiten 
sollten zur Schau gestellt werden, weniger 
gegenseitig Gleichbleibendes — kurzum, eine 
originellere Art der Darbietung seitens der ein- 
zelnen Geschäfte. Hierbei möchte ich nur er- 
wähnen, wie gewöhnlich es aussiebt, wenn auf 
künstlerischer Basis arbeitende Ateliers, die das 
ganz besonders unterstreichen (und auch tun), 
ihre „billigsten Preise“ öffentlich ausschreiben 
(es fehlte dann bloss noch, dass sie auch noch 
die Prozente angeben, die sie überall hin ver- 
teilen sollen!). Ein wirklich vornehmes Geschäft 
sollte wenigstens so viel Taktgefühl vermuten 
lassen, dass es die ausgestellten Porträts von 
Persönlichkeiten in keine Verbindung zur Preis- 
normierung bringt. 

Schaukästen sind an und für sich etwas 
Unvornehmes, ein den photographischen Beruf 
schädigendes Anhängsel. Sieht man in vielen 
dieser Kästen ein buntes Durcheinander ver- 
schiedener Papiere und Töne, womöglich Aquarell- 
und ÖOelmalereien, dann komme ich am Ende 
auf andere Gedanken, nur nicht den, mich in 
dem betreffenden Atelier photographieren zu 
lassen. Könnten nicht die Positivtechniken ge- 
trennt zur Schau gestellt werden? Das Zelloi- 
dinpapier dominiert immer noch, ab und zu 
von zwei oder vier Albumin- oder Bromsilber- 
bildern (mit schrecklicher Retouche) oder „Photo- 
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skizzen“ unterbrochen. Wann wird die Zeit 
kommen, wo diese fürchterlichke Art Photo- 
graphien wieder von der Bildfläche verschwinden, 
wann wird man die goldstrotzenden, ovalen 
Empirerabmen, die um diese „Skizzen“ gelegt 
werden, aufgeben!? Das ist doch wohl nicht 
die richtige Art, die neue Bewegung mitzu- 
machen. Aber noch eins: unsere raschlebige 
Zeit verlangt Neues, der moderne Geschäftsgeist 
kennt keine Pietät und kehrt sich nicht an 
Traditionen. Die althergebrachte Ausstattung 
der Schaukästen, die stolze Genugtuung, nicht 
mit den Traditionen eines Geschäfts zu brechen, 
lasst ein Geschäft der Aussenwelt gegenüber 
veralteter erscheinen, als es vielleicht ist. 

Das matte Zelloidinpapier sollte darum bald 
von der Bühne abtreten, es bat seiner Zeit ge- 
dient und bietet nichts Vollkommenes. Hierfür 
dürften die Mattalbuminpapiere einen geeigneten 
Ersatz bieten. Die verschiedenen Sorten, ge- 
körnt, glatt und grob, fein gerastert oder mit 
gewebeartiger Oberfläche, dann last not least 
das unübertreffliche Japanpapier, bieten in so 
reichen Masse Abwechselung, dass auch die 
Schaukästen davon profitieren werden. Das 
Publikum zieht ganz entschieden die Albumin- 
drucke anderen vor, und dann ist es auch keine 
kostspielige geschäftliche Umwaälzung, die ge- 
fordert wird. Die Albumatpapiere sind, nach 
verschiedenen Aussagen aus Fachkreisen, die 
einzigen, die unverarbeitet, im gesilberten Zu- 
stand lange haltbar sind und, die nur im Platin- 
bade behandelt, eine reiche Tonskala, vom 
Rötelton bis Schwarz, aufweisen. Die unbedingt 
matte Oberfläche wirkt sympathisch. So zeigten 
wir auf einer Ausstellung in Essen-Ruhr an die 
60 Albumatdrucke, die von den unterschied- 








lichsten Negativen herrührten, wie man sie 
eben nur „im Heim“ erhielt. Es ist also gar 
keine spezielle Negativtechnik nötig, man kann 
das Albumatpapier immer verwenden. Bei 
dünneren Negativen wird unter farbigen (grün- 
lichen) Gläsern kopiert oder werden verschie- 
dene Lagen Seidenpapier über die Kopier- 
rahmen gedeckt. Folgendes möchte einmal dem 
Ausprobieren empfohlen werden: Man richte 
mit einer Lupe die Sonnenstrahlen auf eine be- 
sonders dichte Stelle des Negativs, um auf diese 
Weise ein Nachkopieren in wenigen Sekunden 
zu erzielen. Allerdings ist Vorsicht geboten, 
damit die Gelatine der Trockenplatten nicht 
verbrennt, die Lupe ist in ständiger Bewegung 
zı erhalten. Die Grösse des Lichtkegels lässt 
sich genau abpassen. Auf diese Weise können 
selbst kleine Stellen (im Gesicht) nachkopiert 
werden. 

Die geringe Anwendung des Gaslichtpapiers, 
mit Rücksicht darauf, dass das Chlorbromsilber- 
papier für den Geschäftsmann eines der idealsten 
Papiere darstellt, ist auffallend. Wir haben an 
hervorragenden deutschen Fabrikaten keinen 
Mangel. — Auch den modernen Objektivtypen 
wird von seiten der Fachleute noch nicht das 
erwünschte Interesse entgegengebracht. 

Das alte Porträtobjektiv mit seinen Mängeln 
herrscht fast allerorts vor und schafft die be- 
kannten „Porträts“. Es sollte auch hier ein 
fischerer Zug einsetzen. Busch (mit dem 
hervorragenden Bis-Telar //7), Voigtländer 
(Heliar f/4,5), Zeiss (Tessar) u. a. bieten In- 
strumente von überragenden (ualitäten. Es 
scheint fast, dass in der Entwicklung der Porträt- 
photographie unserer Tage ein Stillstand ein- 
getreten wäre; an Stelle neuer Anregungen, die 
man sucht, drängen sich häufig Künsteleien vor: 
ein Besinnen gewisser Kreise, ob weitergeschritten 
oder lieber angehalten werden soll! Verschie- 
dene Fachleute, von denen ich glaubte, dass 
sie mitmarschieren, haben sich erschöpft oder 
— ist etwas wie Verzagtheit über sie gekommen? 

Eine verrannte Idee ist es, mittels auf- 
gehängter Drapierungen, interimistisch auf- 
gestellter Fenster und Türen, „Wohnungen“ 
vortäuschen zu wollen. Schon die fürchterliche 
und unsinnige Wortprägung „Heimatelier“ muss 
dem einigermassen orientierten Laien die Talmi- 
ware kennzeichnen. Niemals wird das Heim 
(ein Begriff!) in ein Atelier verpflanzt werden 
können, und man sollte lieber die Finger von 
der sogen. Heimphotographie lassen, wenn der 
Kern, die ganze Idee, so eine verkehrte Würdigung 
erfährt. Die Heimphotographie bedarf eines 
eminenten Studiums mit Bezug auf Schätzung 
von örtlichen Lichtverhältnissen. Gewiss ist 
ein nur mit Seitenlicht versehenes Atelier em- 
pfehlenswert, aber es bleibt Atelierphotographie, 
die darin gepflegt wird, die Heimphotograpbie 
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hat nichts damit zu tun. Die Bildgestaltung 
wird von dem Milieu beeinflusst, und das letztere 
muss wieder in Beziehung zum Modell gebracht 
werden; eins muss das andere ergänzen, künst- 
lerisch gebildeter Geschmack muss leiten. Doch 
darüber könnte ich die Tinte hektoliterweise ver- 
schreiben, es wird nicht anders werden, es 
wird weiter gedankenlos von „Heimateliers“ ge- 
sprochen werden, wo essich nur um eine Moderni- 
sierung des Ateliers handelt. Die Ansichten 
über Natürlichkeit sind gerade in den Fach- 
kreisen recht eigentümliche, daraus resultieren 
die gespreizten, steifen, unwahren Posen. 

Aus völligem Verkennen der Aufgaben der 
modernen Porträtphotographie quillt jene feind- 
selige Kritik, die alles höhere Streben von einem 
einseitigen Standpunkt verurteilt und glauben 
machen will, dass nur „Professorenschädel“, 
elegante Damen oder Vertreter feudaler Gesell- 
schaftskreise Modelle für die Kunstphotographie 
abgeben, in allen anderen Kreisen aber die stereo- 
type, landübliche Auffassung der Bildnisse am 
Platze sei und Sympatbien gewinne. Die Ursache 
wird sein, dass vorbildliche Leistungen falsch an- 
gewendet werden und das betreffende eigene 
Schaffen, ohne einen Fonds von Können und 
eigenen Ideen, sich in blassen Nachahmungen 
bewegt. 

Zum Schluss wollen wir uns nicht verheblen, 
dass auch die künstlerische Photographie dringend 
Anregungen bedarf, möchte sie vorwärtsschreiten, 
sich nicht ausruhen — so viele Gebiete bedürfen 
der Bearbeitung. 

Darum möchten sich ihre ehrlichen Vertreter 
endlich enge zusammenschliessen: ein Zu- 
sammenkommen, wo ausschliesslich die 
künstlerische Betätigung des Einzelnen 
von der Gesamtheit reelle Würdigung er- 


fahrt. Nicht mit der Zeit, — der Zeit voran! 
nn 
Spreehsaal. 


Die Technik der modernen Grossretouche auf 
Bromsilberpapier. 


Bei der Besprechung eines kürzlich erschienenen 
Buches über obiges Thema wurde von dem Rezen- 
senten bezweifelt, dass sich jemand ohne praktische 
Unterweisung nach dem Buche auszubilden vermag. 
Ferner wurde Einspruch erhoben gegen die in dem Buche 
zum Ausdruck gebrachte Auffassung, dass man einem 
aufmerksamen Schüler in einigen Tagen alle Finessen 
der Grossretouche demonstrieren könne, so dass er 
Nutzen davon hat; denn auf dem Wege eines solch 
verkürzten Unterrichtes liegt die Gefahr der Züchtung 
eines Proletariats in der Photographie nahe. 

Es möge mir gestattet sein, hieran noch eine 


‚kleine Betrachtung zu knüpfen. Der letztere Einspruch 


des Kritikers ist natürlich nur dann gerechtfertigt, 
wenn der Schüler kein Zeichner ist; bringt dieser da- 
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gegen das unbedingt nötige Mass von zeichnerischesn 
Können mit, so wird ihm die 'Erlernung der 'Gress- 
retouche -auf Bromsilber ein leichtes sein, so ‚dass er 
sich ‚nach kurzem ‚praktischen Unterricht selbst weiter- 
bilden kann, wenn er den nötigen Fleiss aufwendet. 

‘Für sehr wichtig balte ich einen Hinweis auf die 
Wichtigkeit des Zeichnens als erste Vorbedingung zum 
Retouchieren. Keiner, ob Lehrling, Gehilfe oder 
Meister, ‚sollte sich an Bromsilberretouche wagen, ehe 
seine Vorstudien im Zeichnen so weit gediehen aind, 
dass er imstande ist, ein Brustbild nach Photagraphie 
mit Kreide, Stift und Wischer in vergrössertem Mess- 
stab zu Papier zu bringen. Das Treffen der absoluten 
Aehnlichkeit ist dabei nicht unbedingt nötig; das wäre 
zu viel verlangt, jedoch muss die Zeichnung in Form 
und Tonwerten der Vorlage entsprechen. 

‚Mit Fleiss und etwas Begabung kann es der 
Lernende, bei täglicher Arbeit von ı bis 3 Stunden, in 
3 bis 4 Monaten zu obigem Resuliat gebracht haben, 
und ist auch hierbei etwas praktische Unterweisung 
von grösster Wichtigkeit. 

Leider hat ein sehr grosser Teil der Photograpben 
von Bromsilberretouche nicht den rechten Begriff, und 
es muss zugegeben werden, dass die Durchschnitts- 
leistung in diesem Fach noch auf sehr niederer Stufe 
‚steht. Fast das ganze Vergıösserungsgeschäft geht dureh 
die Hände der unzähligen Vergrösserungsanstalten; da- 
durch ist aber auch die wirtschaftliche Entfaltung unseres 
Berufes und das damit verbundene Standesansehen sehr 
‚beeinträchtigt. Jeder ehrlich denkende Kollege wird 
08 begrüssen müssen, wenn ein Meisterretoucheur in 
dieser Erkenntnis der Fachwelt seinen Dieust anbietet; 
die Form eines Buches aber kann in diesem Falle nur 
von nachtelliger Wirkung sein, denn sie wird keinem 
das „Rechte“ beibringen, der nicht die Entstehung 
‚einer wirklich guten Arbeit unter der Hand eines guten 
Retoucheurs mit eigenen Augen .zugesehen und damit 


auch die Ueberzeugung gewonnen hat, dass selbst eine 


graue Bromsilbervergrösserung zu einem brillanten, 
künstlerisch vollwertigen Bilde herausmodelliert werden 
kann, wie es z. B. nach schlechten Originalen oder 
nicht ganz vorzüglichen Originalnegativen mit keinem 
anderen Verfahren nıöglich ist. Jedoch, die menschen- 
mordende Marier, mit Kreide, "Kohle nel :Bimsstein- 
pulver zu arbeiten, ’bietet ausserdem noch die grössten 
Schwierigkeiten. Für mich ist dieselbe seit Jahren 
abgetan, und denke ich nur noch :mit Schaudern an 
‚meine Gehilfenzeit zurück, wo wir armen Retoucheure 
nicht nur Wolken zeichnen mussten, sondern tatsäch- 
lich in den Wolken von Bimsstein und Kreidestaub, 
um den teuren Preis unserer Gesundheit, den schnöden 
Unterhalt verdienten. Ich arbeite meine Schwarz- und 
Sepiaretouchen mit einer Art Oelfarbe, welche ich mir, 
da im Handel nicht erhältlich, selbst hergestellt babe 
und die ich nenerdings durch weitere Versuche noeh 
bedeutend verbessern konnte, so dass ich nun mit 
einer Farbenfabrik in Verbindung trat, um dieses Ver- 
fahren der Fachweit nutzbar machen zu können, 
eventuell durch Vorführung in unseren Vereinsver- 
sammilungen des C. V.; ich möchte nur ‚soviel voreus- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
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für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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sehicken, dass :dasselhe anf einer ‚einlschen erprokten 
Arbeitsweise :bezuhıt, welche jedaeh ebenso wichtig dat, 
wie die Rarbe und deren Konsistenz, üsess aber auch 
auf keine ‚andere ‚Art gleich ‚Gutes zu erreichen ist. 
‚Pritz Westentelder, Neustadt :e. Hit. 
Er 


Rragekasten. 
a) Tsehnisehe Fragen. 

Frage 1. 'Ekerr T./. in U. ı. Ist es möglich, 
dass dureh einen Schlitzverschluss eine ‚Verzerrung‘ 
bewegter Objekte eintritt? Ich habe durch -eimen 
Bhotographen eine Aufnahme eines Automobils machen 
lassen, "welches in voller Bahrt aufgenommen werden 
musste. ‘Hierbei habe ich ein Bild erbalten, bei-dem 
üle Linien ganz schief stehen. Der Photograph be- 
hauptet, dass er daran unschuldig sei. 

a. Kenn men nicht derartige Aufnahmen -aueh wit 
einem Fallverschluss machen und würde dann die Ver- 
zerrung nicht wegbleiben? 

Antwort eu Frage 1. 1. Der Photogveph 'bet 
vollkommen -recht, wenn -er die „Verzerrung“ auf.den 
Schlitzverschluss schiebt. 'In .der Tat ergibt ein Sehlitz- 
verschluss, da die einzelnen ‘Telle der Platte nach- 
einander belichtet werden, bei schnell senkrecht zur 


‘Gesichtslinie sich bewegenden Objekten eine. eigentäm- 


liche Verzeichnung. So würde: beispielsweise ‚bei einem 


‚schuellfahrenden Automobil die 'Verzeichnung darin 


‘bestehen, dass, falls der Verschluss von oben nach 
unten geht, die senkrechten Linien schräg werden -uwd 
daher alle rechten Winkel zwischen senkrechten "und 
-wagerechten Linien spitz ‚bezw. stumpf ‚werden miüssen. 
'Hieran ist der Photograph ganz unschuldig; er kann 
eine derartige ‘Verzerrung nicht verhindern. 

Antwort a. Wird-an Stelle eines Sehlitsverschiueses 
dagegen ein :Fallverschiuss benutzt, so ttitt natlirliech 
eine derartige ‘Verzerrung nicht ein, andererseits aber 


ist es techniseh unmöglich, einen :Fallversehluss so 
‚schnell zu betreiben, dass ein schnell fahrendes Fahr- 


zeug mittels eines solchen Verechiusses scharf ab- 
gebildet wird. Man wird bei-einem ‚Pallverschluss Yie 
Geschwindigkeit kaum "über etwa 1), ,"Sekumde treiben 


können. 
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Wochenschau. 


Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik, Leipzig 1914. Der 
Vorstand der Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Industrie in Berlin hat in 
seiner letzten Vollversammlung, an der die Herren 
Ständigen Vertreter der Reichsregierung teil- 
genommen haben, folgende Resolution gefasst: 

Im Hinblick auf die wirtschaftliche und 
kulturelle Bedeutung der projektierten „Inter- 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 

Graphik, Leipzig 1914“ sowie mit Rücksicht 

darauf, dass der Plan von der sachlich zu- 
ständigen und nach den bisherigen Aus- 
stellungsleistungen berufenen Interessenver- 
tretung des deutschen Buchgewerbes ausgeht 
und in Leipzig, der historischen und zentralen 
Stätte dieses wichtigen Gewerbszweiges, durch- 


geführt werden soll, hierfür auch die Zu- 
stimmung und Mitwirkung der massgebenden 
graphischen und sonst einschlägigen Gruppen 
gewährleistet erscheint, beschliesst das Plenum 
des Vorstandes der „Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“, der 
Ausstellung volle Förderung zuteil werden 


zu lassen. 
% 
% 


Die Photographen des Regierungsbezirks 
Wiesbaden haben ihre Organisation in zwei 
Zwangsinnungen beschlossen, welche ihren Sitz 
in Frankfurt bezw. Wiesbaden haben sollen. 


%* %* 
% 


Am ı5. Dezember starb in London George 
Taylor, ein bekannter englischer Photograph. 


— a ——— 


Artur Wörnlein. 


Wir berichteten bereits darüber, dass am 
ı2. d. M. der Verwaltungsdirektor des Deutschen 
Buchgewerbevereins, Artur Wörnlein, in 
Leipzig verschieden ist. Der Verstorbene, der 
auch in Photographenkreisen, besonders durch 
seine erfolgreiche Mitwirkung an den grösseren 
Ausstellungen der letzten Jahre, bekannt und 
geschätzt wurde, hat ein Alter von nur 48 Jahren 
erreicht... Am ı3. Januar 1863 in Obermoschel 
(Rheinpfalz) geboren, trat er nach dem Besuch 
des Gymnasiums zunächst in das kaufmännische 
Geschäft seines Vaters ein; dann wandte er 
sich dem Buchhandel zu und nahm hier bei 
verschiedenen grossen Firmen Stellung. Am 
ı. September 1894 trat er in die Dienste des 
„Börsenvereins der Deutschen Buchhändler“ und 
von hier aus am ı. Juli 1896 in diejenigen des 
Zentralvereins für das gesamte Buchgewerbe, 
wo er zunächst als Hilfskraft für den greisen 
Generalkonsul Lorck, seinerzeit einer der 
grössten Autoritäten auf graphischem Gebiete, tätig 
war. Hier bot sich ihm ausgezeichnete Gelegen- 
heit, das Gesamtgebiet des Buchgewerbes zu 
überblicken, und bald war er in der Lage, seine 
organisatorischen Fähigkeiten dem Zentralverein 
dienstbar zu machen. Eine seiner ersten grösseren 
Aufgaben, die er mit vollem Erfolg gelöst hat, 
war die Anlage und Durchführung der buch- 


[Nachdruck verboten.) 

gewerblich-buchhändlerischen Gruppe auf der 
Sächsisch - Thüringischen Industrie- und Gewerbe- 
ausstellung zu Leipzig im Jahre 1897. Im 
gleichen Jahre, nachdem sich aus dem Zentral- 
verein der Deutsche Buchgewerbeverein ent- 
wickelt und dieser sein neues Heim, das Deutsche 
Buchgewerbehaus in Leipzig, bezogen hatte, 
wurde Wörnlein hier zum Verwaltungsdirektor 
ernannt, ein Amt, das er mit Erfolg bis zu 
seinem Tode innegehabt hat. Ihm fiel vor 
allem die Ausgestaltung des neu errichteten 
Deutschen Buchgewerbehauses zu, die Organi- 
sierung des Ausstellungswesens in diesem und 
die Heranziehung der Körperschaften, die heute 
im Buchgewerbehause ihren Sitz haben. Während 
seiner fast ı5jährigen Tätigkeit im Buchgewerbe- 
verein zeichnete sich der mit einer hervor- 
ragenden Arbeitskraft Begabte vor allem durch 
die geschickte Organisierung des buchgewerb- 
lichen Ausstellungswesens aus, so auf den Welt- 
ausstellungen in Paris ıgoo, in St. Louis 1904, 
in Brüssel ıgıo und auf der Internationalen 
photographischen Ausstellung in Dresden 1909. 
Diese Verdienste wurden auch von der zu- 
ständigen Abteilung der Reichsregierung an- 
erkannt, mit der er stets einen für die Buch- 
gewerbe nützlichen Verkehr zu unterhalten ver- 
stand. Er wirkte auch eine Zeitlang als ge- 


16 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


schätzter Fachlehrer für die buchgewerblichen 
Fächer an der Buchhändler-Lehranstalt zu Leipzig. 
Wörnlein war Inbaber der Goldenen Medaille 
von St. Louis und des preussischen Kronen- 
ordens IV. Klasse. 

Seit der Brüsseler Ausstellung kränkelte er, 
und auch ein längerer Aufenthalt in einem Bade- 
ort brachte ihm keine Heilung; jetzt ist er 
seinem Leiden erlegen. Die für ıg14 vor- 
gesehene grosse Internationale Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik in Leipzig, bei der 
er wieder Gelegenheit gebabt hätte, seine reichen 
Kenntnisse und Erfahrungen nutzbringend zu 
verwerten, sollte er nicht mehr erleben. 


Die Nachricht von dem frühen Heimgange 
dieses auch im persönlichen Verkehr stets 
liebenswürdigen Mannes wurde in weiten Kreisen 
mit lebhaftem Bedauern entgegengenommen. 
Vieles von dem Wirken des einfachen und be- 
scheidenen Mannes, der nach den verschiedensten 
Richtungen hin fruchtbringend tätig war, ist der 
Photographie zugute gekommen, und sein An- 
denken wird deshalb auch in Photographen- 
kreisen in Ehren gehalten werden. 

Wörnleins Nachfolger als Geschäftsführer 
des Deutschen Buchgewerbevereins ist Herr 
Max Fiedler. 


——309- 


Wie verfolgt der Photograph die Verletzung seiner Urheberreehte? 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


In letzter Zeit mehren sich die Fälle, in 
denen Photographen gezwungen sind, gegen 
diejenigen Verleger illustrierter Zeitschriften vor- 
zugehen, die sich weigern, für die Reproduktion 
von Bildern eine entsprechende Entschädigung 
zu zahlen. Denn allgemach haben die Photo- 
graphen die Vorteile des neuen Urheberrechts- 
gesetzes erkannt‘ und insbesondere die feinen 
Unterschiede zu würdigen gelernt, die in bezug 
auf die Vervielfältigung, die gewerbsmässige und 
die nicht gewerbsmässige Verbreitung bestellter 
Porträts gemäss der Begründung des $ ı8, Abs. 2, 
des Gesetzes zu machen sind, und auf die ich in 
meinem Artikel in Nr. 80, Jahrgang ıgıo, dieser 
Zeitschrift noch besonders hingewiesen habe. 
Wenn trotzdem in letzter Zeit so viele Urheber- 
rechtsprozesse für die Photographen ungünstig 
verlaufen sind, so liegt das nicht zum mindesten 
daran, dass der Photograph nicht weiss, wie er 
in jedem einzelnen Falle am zweckmässigsten 
eine ihm zugefügte Verletzung seiner Urheber- 
rechte zu verfolgen hat. Wie ich in dem Artikel 
„Ein Urheberrechtsprozess“ in Nr. 52, Jahrgang 
ıgıı, dieser Zeitschrift hervorgehoben habe, wird 
bei derartigen Prozessen gewöhnlich die Rechts- 
lage vollständig verkannt, da in fast allen Fällen 
der Urheberrechtsverletzung der Photograph den 
Unterschied zwischen zivilrechtlicher Haftung und 
strafbarer Verletzung des Urheberrechts vergisst. 

Eine strafbare Verletzung des Urheberrechts, 
die Vorsätzlichkeit zur Voraussetzung hat, liegt 
aber in den allerseltensten Fällen vor, und da- 
ber kommt es, dass, wie die mir vorliegenden 
Akten beweisen, der Nachbildner häufig frei 
ausgeht. Es muss deshalb in jedem einzelnen 
Falle der Urheberrechtsverletzung zunächst fest- 
gestellt werden, ob ein Dolus, eine absichtliche 
Zuwiderhandlung gegen das Urheberrechtsgesetz, 
oder zum mindesten ein Eventualdolus vorliegt 
und der Angeklagte nicht etwa, wie dies in den 
verschiedenen Prozessen zum Ausdruck kam, im 


(Nachdruck verboten.) 


guten Glauben gehandelt hat. Denn wenn ein 
entschuldbarer tatsächlicher Irrtum vorliegt, also 
weder eine vorsätzliche noch eine fahrlässige 
Verletzung anderer Rechte, so ist eine straf- 
rechtliche Verfolgung ausgeschlossen. Bevor 
gegen den Nachbildner irgend welche Schritte 
unternommen werden, ist zunächst festzustellen, 
ob die fragliche Urheberrechtsverletzung 
vorsätzlich oder fahrlässig geschehen ist. 
Nur wenn einer dieser beiden Fälle vorliegt, 
kann der Photograph Schadensersatz verlangen. 
Die Klage auf Schadensersatz ist bei dem zu- 
ständigen Zivilgericht anzubringen, und es ist 
je nach der Höhe des beanspruchten Schadens- 
ersatzes das Amtsgericht oder das Landgericht 
zuständig. Es entwickelt sich also ein frischer, 
fröhlicher Zivilprozess mit all dem Aerger und 
all den unliebsamen Ueberraschungen, an denen 
unser Prozessverfahren so reich ist, so dass 
man, wenn man es irgend vermeiden kann, 
einen anderen Weg wählt. Das Gesetz bietet 
dem Verletzten nämlich in $ 46, Abs. 2, noch 
eine andere Möglichkeit, auf einem schnelleren 
Weg zu seinem Recht zu kommen. Da heisst 
es nämlich: 

„Die Sachverständigenkammern sind be- 
fugt, auf Anrufen der Beteiligten über Schadens- 
ersatzansprüche, über die Vernichtung von 
Exemplaren oder Vorrichtungen, sowie über 
die Zuerkennung des im $ 38 bezeichneten 
Rechts als Schiedsrichter zu verhandeln und 
zu entscheiden.“ 

Für die erwähnten Sachverständigenkammern 
sind unterm 10. Mai 1907 besondere „Be- 
stimmungen über die Zusammensetzung und den 
Geschäftsbetrieb der Sachverständigenkammern 
für Werke der bildenden Künste und der Photo- 
graphie“ ergangen. Der $ g der „Bestimmungen“ 
setzt nun fest: | 

„Anträge, durch welche eine Kammer ge- 
mäss $ 46, Abs. 2, des Gesetzes vom 9. Januar 


— en _— _— mn —— - — Be en 


1907 als Schiedsrichter angerufen wird, sind 

in beglaubigter Form einzureichen. ....... . 

Wenn also beide Teile damit ı 
sind, und in beglaubigter Form gemeinsam den 
Antrag auf Entscheidung und Festsetzung der 
Schadensersatzansprüche bei der zuständigen 
Sachverständigenkammer stellen, so wird damit 
der lästige und leicht verbitternde Zivilprozess 
vermieden. 

Liegt nun weder Vorsätzlichkeit noch Fahr- 
lässigkeit einer Urheberrechtsverletzung zugrunde, 
so ist darum der Verletzte doch nicht rechtlos. 
la erster Linie stebt ihm, wie bei jeder Urheber- 
rechtsverletzung, die Klage auf Unterlassung, 
bezw. Beseitigung der Verletzung zu, die eben- 
falls beim zuständigen Zivilgericht anzubringen 
ist. Schadensersatz hat er freilich nicht zu be- 
anspruchen, dagegen kann er von dem, der in 
seine Urheberrechte unberechtigt eingegriffen 
hat, die Herausgabe der ungerechtfertigten Be- 
reicherung nach den Vorschriften des B. G. B. 
verlangen. 

Einen besonderen Fall endlich bildet das 
‚ Vorliegen einer vorsätzlichen (dolosen) Urheber- 
rechtsverletzung. Hierbei kann die vorsätzliche 
Urheberrechtsverletzung auch eventualdolos sein. 
Dann nämlich ist — in den meisten Fällen — 
die Strafkammer zuständig, d.h. es kann ein 
Strafverfahren gegen den Verletzer eingeleitet 
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Wege der Privatklage durch den Verletzten. 
Im Laufe dieses Strafverfahrens kann dann der 
Verletzte, der sich eventuell als Nebenkläger 
anschliessen muss, seine Schadensersatzansprüche 
geltend machen oder, falls diese nicht im ein- 
zelnen zu substantiieren sind; eine Busse ver- 
langen. 

Dass übrigens immer noch so häufig Streitig- 
keiten zwischen den Photographen und Zeit- 
schriftenverlegern entstehen, ist nicht zum min- 
desten darauf zurückzuführen, dass bisher immer 
noch ein photographisches Verlagsrecht fehlt. 
Wiederbklt habe ich deshalb auch schon vor- 
geschlagen, dass die Photographen durch ihre 
Vereine mit den Vertretungen der Verleger ver- 
handeln und eine Verlagsordnung vereinbaren 
mögen (wofür die Vorarbeiten seitens des C.V. 
im Gange sind. Red.). 


Der von Herrn Flansen vorstehend vor- 
geschlagene Weg (Anrufen der Sachverstän- 
digenkammern) ist, wie ja auch Herr Hansen 
hervorhebt, nicht immer anwendbar, da er ein 
Einverständnis beider Parteien voraussetzt. Wir 
bitten diejenigen unserer Leser, die schon irgend 
welche Erfolge bezw. sonstige Erfahrungen 
bei der Verfolgung derartiger Urheberrechts- 
verletzungen zu verzeichnen haben, uns diese 


werden, entweder im Wege der öffentlichen im allgemeinen Interesse zwecks Veröffentlichung 
Klage durch die Staatsanwaltschaft, oder im - mitzuteilen. Red. 
—e 


Aehnliehkeit und Auftnahmeteehnik. 


Von R. Beckers. 


Ein pbotograpbisches Bildnis muss „ähnlich“ 
sein. Aber wie diese Forderung erfüllen? Und 
was ist überhaupt „ähnlich“? Manche behaupten, 
dass jede Photographie ähnlich sei, sofern sie 
nicht durch spätere Retouche verpfuscht ist. 
Andere sagen, dass, wenn der Ausdruck des 
Abzubildenden während der Aufnahme so sei, 
dass er seinem gewöhnlichen Wesen und Charakter 
entspreche, ein ähnliches Bildnis resultiere. 
Dass dies ein Erfordernis ist, wird jeder Nach- 
denkende wohl zugeben, aber hiermit ist es 
nicht genug, sondern auch die Aufnahmetechnik 
darf nicht eine falsche sein, denn sonst nützt 
das Abpassen des besten Ausdruckes, der besten 
Stellung nichts; das Bild erfüllt nicht die For- 
derung der Aebnlichkeit. Mir dünkt, als ob man 
die technischen Bedingungen, die zur Erzielung 
eines äbnlichen Porträts erforderlich sind, oft 
nicht genügend beachtet, ja sie überhaupt nicht 
genügend kennt. Ich möchte daher hier auf 
einige Punkte hinweisen. 

Dass durch sinnlose Retouche aus einer 
alten Frau ein pausbäckiges Mägdelein entstehen 
kann, dass nicht nur Anfänger und Lehrlinge 


(Nachdruck verboten.) 


ein Gesicht total „verfummeln“, das ist wohl 
allgemein bekannt, ebenso aber auch, dass die 
gewöbnliche Platte alle Hautunreinlichkeiten in- 
folge ihrer Blauempfindlichkeit unnatürlich genau 
registriert und die Schatten zu tief gibt, so 
dass also zur Erfüllung einer vollen Aehnlich- 
keit eine gelinde und vernünftige Retouche oft 
nicht zu umgehen ist, denn es beeinträchtigt 
die Aehnlichkeit, wenn Sommersprossen, Haut- 
falten und dergl. im Bilde deutlicher als in 


Wirklichkeit zutage treten. 


Aber nicht minder wichtig, wie das Gesagte, 
ist auch die Forderung, dass sich das Objektiv 
in einer richtigen Stellung zu dem Aufnahme- 
gegenstand, also zu der zu porträtierenden 
Person befindet. Man sagt nun zwar, ein Ob- 
jektiv gäbe kein anderes Bild wie das Auge. 
Das stimmt schon, wenn dieses sich an der 
Stelle der Linse befindet. Aus diesem Grunde, 
so leiten nun manche ab, könne auch das Ob- 
jektiv an sich keine Unähnlichkeit bewirken; 
diese Schlussfolgerung ist aber für die Praxis 
falsch. Wir haben einen normalen Betrachtungs- 
abstand, in dem wir in Wirklichkeit die einzelnen 
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Objekte anschauen, und der sich nach der 
Grösse des zu betrachtenden Objektes richtet; 
ist dieses kleiner, so gehen wir, bis zu einem 
gewissen Mindestabstand, nahe heran, je grösser 
es ist, desto mehr entfernen wir uns. Müssen 
wir aber, durch Umstände dazu gewungen, einen 
aussergewöhnlichen Abstand einnehmen, so sind 
wir uns auch dessen im allgemeinen bewusst 
und deuten deshalb auch die sich uns dar- 
bietenden veränderten Verhältnisse richtig, wenn 
es auch gar nicht ausgeschlossen ist, dass wir 
uns, eben durch den ungewohnten Betrachtungs- 
abstand, mehr oder weniger stark irren, vor 
allem, wenn es sich darum handelt, die ver- 
haltnismässigen Höhen verschiedener Objekte 
zueinander richtig abzuschätzen. 

Wenn wir aber die Aufnahme von einem 
ungewohnten Standpunkte aus machen, so sind 
wir uns dessen beim Betrachten des Bildes 
nicht bewusst, halten das Bild infolgedessen 
nicht in den richtigen Bildabstand und deuten 
auf die Weise die Perspektive und die Grössen- 
verhältnisse verschieden tiefer Gegenstände 
falsch. 

Die Aehnlichkeit im Bilde ist aber bei einem 
Menschen nicht nur durch die Form der Ge- 
sichtslinien bedingt, sondern auch durch die 
Grösse der einzelnen Gesichtsteile zueinander, 
wodurch indirekt ja auch die Form der Linien 
beeinflusst wird. Wenn wir also infolge eines 
ungewohnten Abstandes des Objektives die 
Grössenverbältnisse unrichtig deuten, »so ist da- 
durch das Faktum der Unähnlichkeit im Bilde 
gegeben, die auch durch den günstigsten Ge- 
sichtsausdruck nicht ausgeglichen werden kann. 

Es kann nun in zweierlei in der Stellung 
der Kamera gefehlt werden: entweder indem 
die Entfernung der Kamera von der aufzu- 
nehmenden Person eine falsch gewählte ist, 
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oder indem der Apparat eine falsche Höhe hat, 
zu hoch oder zu niedrig stebt. Natürlich kann 
auch beides zusammentreffen. 

Also zunächst kann die Entfernung eine 
falsche sein, und zwar kommt in der Praxis nur 
ein zu naher Abstand in Betracht. Der Ab- 
stand ist, um eine bestimmte Bildgrösse des 
Abgebildeten zu erhalten, von der Brennweite 
abhängig. Je geringer diese ist, desto näher 
müssen wir uns auch aufstellen. je geringer 
aber der Abstand ist, desto kleiner werden die 
hinteren Gesichts- und Kopfpartien gegenüber 
den vorderen abgebildet. Es kann also bei zu 
geringer Brennweite das Verhältnis der einzelnen 
Gesichts- und Kopfteile zur Unnatürlichkeit und 
Unähnlichkeit verschoben werden. Vor allem 
wird die Nase zu gross erscheinen. Aus einem 
zierlichen Näschen kann ein ganz veritabler 
Gesichtserker entsteben, ist dieser aber von 
Natur aus schon reichlich gross, so kann er 
durch den zu geringen Abstand direkt unschön 
wirken, zum Leidwesen des Abgebildeten, der, 
nicht mit Unrecht, vielleicht deshalb die Photo- 
graphie als unähnlich beanstandet. 

Aber auch die Verjüngung des ganzen Kopfes 
ist zu stark; dieser erscheint deshalb im Bilde 
schmäler und daher länglicher als er ist, und 
die Ohren sind unverhältnismässig klein. Wird 
jedoch die Aufnahme ganz in Profil gemacht, 
so werden gerade die Ohrmuscheln, da sie dem 


Objektiv am nächsten liegen, vergrössert, doch 


wird bei Profilaufnahmen die Entstellung durch 
zu geringe Brennweite sich weniger bemerkbar 
machen, weil ja hierbei die Tiefe des Kopfes 
nicht so gross wie bei Aufnahmen en face ist. 
Als Mindestabstand gilt für Köpfe und Brust- 
bilder 2 m, für Kniestück und ganze Figur 
mindestens 31/, m. Entsprechend muss man 
dann die Brennweite wählen. (Schluss folgt.) 


——i  —— 


Vereinsnaehrichten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung am 16. November ıg11 
im „Weihenstephan". 


Diese letzte Mitgliedersitzung des Jahres ıgıY er- 
öffnete Herr Brettschneider mit der Mitteilung von 
dem Ableben des Kollegen Kolodzijonski, zu dessen 
stillem Gedenken die Versammlung sich von den Plätzen 
erhebt. Dann aber trat wieder das Leben in seine 
Rechte, denn ein gewaltiges Arbeitspensum war noch 
zu erledigen. 

Die Einladung des Deutschen Buchgewerbevereins, 
zu seiner Sitzung in Leipzig am 3. Dezember einen 
Delegierten zu entsenden, ward von der Versammlung 
freudig begrüsst, gilt es doch die Vorbereitung einer 


grossen graphischen Ausstellung im Jahre 1914, auf 
welcher auch der Photographie ein würdiger Platz ge- 
sichert ist. Es gibt allerdings eine ganze Anzahl 
unserer Mitglieder, die gern gesehen hätten, dass wir 
selber zur Feier unseres sojährigen Bestehens eine 
Ausstellung veranstalten, zumal uns die Beihilfe des 
Central -Verbandes hierfür gesichert ist; gewichtige 
warnende Stimmen haben die entgegengesetzte Meinung 
vertreten und weisen darauf hin, dass wir ganz gut 
den Ablauf eines halben Jahrhunderts festlich begehen 
können, ohne uns die Sorgen für eine solche Arbeit 
aufzuladen. Wer ‚Recht behalten wird, soll eine der 
ersten Sitzungen des nächsten Jahres zeigen, eine recht 
allgemeine Beteiligung an der Ausstellung des Deutschen 
Buchgewerbe-Vereins könnte indes von beiden Parteien 
als Ausweg empfunden werden. 





Herr Brettschneider machte sodann die 
Mitteilung, dass der Centralausschuss Berliner kauf- 
männischer und gewerblicher Vereine uns auffordert, 
seine Kandidatenliste zur Handelskammerwahl zu unter- 
stätzen. Der unterzeichnete Schriftführer hat darauf 
den Ceutralausschuss ersucht, unser Bestreben nach 
einer richtigen Vertretung der Photographen und 
der Händler unter den Sachverständigen der Handels- 
kammer zu befürworten, und hiervon die Unterstützung 
des Vereins abhängig gemacht. Dieses Schreiben wird 
seitens der Versammlung durchaus gebilligt. 


Herr Cornand berichtete, dass der C. V. nun- 
mehr 25 Vereine umfasst und brachte das Rund- 
schreiben Nr. 16 zur Verlesung, das eine Anfrage be- 
zäglich der Kündigungsfrist für Angestellte mit höheren 
technischen Dienstleistungen enthält. Herr Hansen 
nahm hierzu das Wort, um zu behaupten, dass das 
Anfertigen von Aufnahmen im Atelier unter allen Um- 
ständen unter die höheren technischen Dienstleistungen 
zu rechnen sei, ein mit solchen Arbeiten ständig be- 
trauter Angestellter habe also Anspruch auf Kündigung 
zum Qaartalswechsel. Der Redner empfahl dringend, 
die Vertragsformulare des C. V. zu benutzen, dann sei 
immer Klarbeit in diesen Fragen vorhanden. Der 
gleichzeitig im Rundschreiben 16 erwähnte Streit des 
Kollegen Hasse mit der Firma Scherl wegen Ein- 
grilfes in sein Urheberrecht wird dem Vorstand zur 
Klageerhebung überwiesen. 

Im Anschluss an diese Verhandlungen beschloss 
die Versammlung, der Unterstätzungskasse des C. V. 
jäbrüich einen bestimmten Betrag zu überweisen, dessen 


Höbe die nächste Generalversammlung festsetzen Boll. ' 


Wir setzen voraus, dass alle übrigen Vereine sich zu 
dem gleichen Schritt entschliessen. 

Der Verein war in der erfreulichen Lage, Herrn 
Retoncheur Tretin für zehnjährige Tätigkeit im Hause 
Stange & Wagner Medaille und Diplom zu über- 
relcben, was seitens des Herrn Brettschneider mit 
herzlichen Worten geschah. 

Herr Mente sprach über Trapp & Müuch- 
Papiere, die er in Auskopier- und Entwicklungspapiere 
trenate, und belegte seine Ausführungen mit reichem 
Bildermaterial, das einem Preisausschreiben entstammt. 
Das Auskopierpapier mit seinen mannigfaltigen Ober- 
flächenstrukturen hat grosse Vorzüge, da es beim 
Kopieren stellenweise zurückgehalten werden kann und 
auch beim Tonen eine leichte und sichere Beurteilung 
der Farbe zulässt; diesen Einfluss gestattet Ertwick- 
wicklungspapier nicht, denn hierbei muss man häufig 
nehmen, was eben kommt. Ein geschichtlicher Rück- 
blick auf den Werdegang der Trapp & Münch- Papiere 
schloss die hochinteressanten Ausführungen des Redners. 

Der Bericht der Verlagskommission vermochte 
nicht die Versammlung zufriedenzustellen, mehrere 
Reduer bezeichneten den Kommissionsantrag, die von 
Herm Titzenthaler auf S. 317 des ‚Photograph“ 
aufgestellten Vorschläge zu genehmigen, als durchaus 
verfehlt. Diese Bedingungen, die hierbei der Photo- 
graph dem Verleger stellt, mögen für seltene Aus- 
nahmefälle angebracht sein, für das normale Geschäfts- 
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leben passen sie nicht ihrer Einseitigkeit halber. Die 
Versammlung wünscht eine Abmachung zwischen beiden 
Kontrahenten und verweist mit dieser Direktive die 
ganze Arbeit an die Verlagskommission zurück. 

In der Innungsangelegenheit wurden verschiedene 
Fragen gestellt, die der unterzeichnete Schriftführer 
zu beantworten vermochte; als voraussichtlicher Ab- 
stimmungstermin wurde die zweite Hälfte des Januar 
ı9ı2 angegeben. — Schluss ı21/, Uhr. 


Heinrich Lichte. 
2.» 


Plälzisecher Photographen - Bund. 

Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Diejenigen Herren Kollegen, welche noch nicht 
ihre Unterschrift zum Antrag der Gründung einer 
Zwangsinnung abgegeben haben, sind hiermit gebeten, 
diese ihre Unterschrift sofort an den Vorstand zu 
übermitteln. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Fritz Kamm, i. Fa.: Fritz Wallroth, Pirmasens. 


— 


Eisass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr A. Merkling, Photograph, Zabern (Els.). 


—aıt— 


Ateliernaehriehten. 

Bromberg. Herr Johann Domke eröffnete das 
frühere Atelier C. Brasch, Hofphotograph, Weltzien- 
platz I, neu. 

Buer (Westf). Herr Johann Badelt eröffnete 
Dorstener Strasse 25 ein Atelier. 

München. Kontor und „Spezialabteilung für 
Militär- und Zivilkolorits‘ der Firma Jos. Schedlbauer 
befinden sich jetzt, infolge Geschäftsvergrö iserung, 
Rosenheimer Strasse 36 (Postamt 8). 

Pforzheim. Geschw. Knopf eröffneten hier ein 


Atelier. 
nn 


Aus der Industrie. 

„Dem deutschen Luftschiffer‘ betitelt sich 
eine von H. Elsner herausgegebene Broschüre, die 
uns von der Ica, Akt.. Ges. in Dresden, zugesandt 
wurde und unser Interesse in hohem Masse in An- 
spruch nahm. Auf ı5 Seiten finden wir die bei Aus- 
übung der Ballonphotographie zu überwindenden tech- 
nischen Schwierigkeiten erläutert, und elf wohlgelungene 
Abbildungen nach vom Ballon aus hergestellten photo- 
graphischen Landschaftsaufnahmen zeigen uns, welche 
Erfolge auf diesem neuesten Anwendungsgebiete der 
Photographie erreicht werden können. Die Aufnahmen 
stammen von Dr. Wandersleb, H. Elsner und In- 
genieur Lehnert und sind sämtlich als wohlgelungen 
zu bezeichnen. Am Schlusse enthält das Büchlein ein 
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Literaturverzeichnis, das, mit grosser Sorglalt aus- 
gearbeitet, die bemerkenswertesten Publikationen auf 
dem Gebiete der Ballonphotographie nachweist. Einige 
weitere Angaben über die Ica- Ballonkamera und die 
Ica-Minimum-Palmoskamera ergänzen den interessanten 
Inhalt der Broschüre. Das kleine Heftchen, das von 
der Ica gratis abgegeben wird, dürfte allgemein mit 
Beifall aufgenommen werden. 


Ernemann-ı0000 Mk.- Jubiläums- Preisaus- 
schreiben. Die Firma Heinrich Ernemann A.-G,, 
Photo-Kino-Werk und Optische Anstalt in Dresden, 
teilt uns mit, dass in Kürze die Bedingungen zu einem 
Ernemann-Jubiläums- Preisausschreiben 1914, 
das Barpreise in Gesamthöhe von Ioooo Mk. aufweist, 
bekanntgegeben werden. Die Firma schreibt uns dazu: 
„Die ungewöhnlich starke Beteiligung und der über- 
raschend grosse Erfolg, den uns unser nur gering do- 
tiertes Preisausschreiben ıgıı brachte, haben gezeigt, 
wie viele Photographierende, sich selbst unbewusst, über 
grosses Können verfügen, das brach liegt und un- 
erkannt schlummert. Erst der Erfolg durch Betelligung 
an einem Preisausschreiben, die Anerkennung der Jury 
gibt dem unsicher Tastenden einen festen Anhalt und 
das bestimmte Gefühl, auf dem richtigen Wege zu sein 
und einen Ansporn zur Entfaltung seines gansen 
Könnens. Wir sind der Ueberzeugung, dass in einem 
hochdotierten Preisausschreiben, für das der Zeitabschnitt 
bis zur Preisverteilung länger als sonst üblich bemessen 
ist, ein Hauptfaktor zu erblicken ist, die Amateur- 
pbotographie neu zu beleben und neue Kräfte an die 
Oberfläche zu ziehen, die ihrerseits wieder durch ihre 
Leistungen den noch Suchenden Vorbilder und neue 
Anregungen bringen.“ | 

rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Bei einem Landwirt in Langanken stellten sich 
vor längerer Zeit, wie die „Allensteiner Zeitung ‘‘ be- 
richtet, zwei junge Herren als Vertreter der ‚ Hofphoto- 
graph - Gesellschaft m. b. H.“ Flach zu Königsberg i. Pr. 
vor, erboten sich, seinen prachtvollen Landsitz zu photo- 
graphieren, und machten bei dieser Gelegenheit auch 
Personenaufnahmen. Sie schlugen dem Herrn vor, 
einen Vorschuss von 12,50 Mk. zu zahlen, damit er die 
Bilder pünktlich und in guter Ausführung erhalte. 
Leider sind diese bis heute noch nicht angekommen, 
und auf eine Anfrage in Königsberg erhielt der Be- 
steller natürlich den Bescheid, dass eine solche Firma 
überhaupt nicht existiert. 


— Ein Mitarbeiter unserer Zeitschrift sendet uns 
folgendes Inserat (Zeitungsaussschnitt) ein: 
„Hermann Kadow, Photogr. Atelier, 
Beuel, Brückenstr. 10, Haltestelle der Elektrischen. 





H.T. Kadow, Beuel, Wäscheausstattung, 
Kurz-, Besatz- und Wollwaren. 
Für 100 Mk. Bons erhalten Sie in meinem Photogr. 
Geschäft sechs Visit- oder Prinzessbilder gratie.“ 
Kommentar überflüssig! 


Patente. 
El. 57. Gruppe 6. Nr. 226295 vom 8. November 1908. 
Hans Khnittel in Nürnberg. 

Verfahren zur körnigen Zerlegung von Halbton- 
bildern durch Aufwalzen einer sich ziehenden Masse 
auf die Negative, dadurch gekennzeichnet, dass die 
Masse aus einer Mischung von syrischem Asphalt und 
nicht flüächtigem Steinkohlenteeröi mit einem Zusatz 
von Russ und Graphit besteht. 


Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 236068 vom 24. April 1910. 
Charles W. Saalburg in New York City, V.S.A. 
Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenraster- 

tiefdruckformen durch gleichzeitiges Kopieren auf ein 
Pigmentpapierblatt, dadurch gekennzeichnet, dass alle 
Teilbilder bei derselben Temperatur auf ihre Kupfer- 
walzen aufgebracht, mit Warmwasser gleicher Tempera- 
tur entwickelt und bei gleicher Temperatur getrocknet 


werden. a 


Büshersehau. 

Französisch- Deutsches und Deutsch- Fran- 
zösisches Fachwörterbuch für die Photo- 
graphie. Herausgegeben von Max Frank. Leipzig 
ıgı1ı. Verlag von Otto Nemnich. In biegsamen 
Leinenband gebunden, Preis 4 Mk. 

Wenn auch das hier vorliegende photographische 
Fachwörterbuch keineswegs, wie von mancher Seite 
betont wurde, die erste Publikation dieser Art ist, so 
ist doch anzuerkennen, das es die beste der 
existierenden ist. Es ist dem auch unseren Lesern wohl- 
bekannten Verfasser, soweit zahlreiche Stichproben 
erkennen liessen, gelungen, die Schwierigkeiten, die 
sich bei der Bearbeitung eines derartigen Wörterbuches 
ergeben, zum grossen Teil (wenn auch nicht restlos) 
zu überwinden, so dass das Buch empfohlen werden 
kann. Auch die äussere Anordnung des Stoffes ist 
sehr zweckmässig. St. 


The British Journal Photographic Almanac 
and Photographer’s daily Companion 1912. 
Herausgegeben von George E. Brown, F.]J.C. 
51. Jahrgang. London ıgıı.. Henry Greenwood 
& Co. Preis ı sh. 

Der neue Jahrgang dieses bekannten Almanachs 
enthält wieder ausserordentlich viel Inserate (etwa 
1000 Seiten); der Text gibt Auskunft über die Fort- 
schritte im Jahre ıgıı und enthält ferner zwei Original- 
artikel, über Herstellung von Diapositiven (vom Heraus- 
geber) und über Porträt- Innen- und - Aussenaufnahmen 
(von C. H. Hewitt). 


Les Clich&s pelliculaires, Contretypes et 
Clich&s retourn&s. Von C. Tranchant. Paris ıgII. 
Verlag von Charles Mendel. Preis —,60 Fr. 


Hilfe gegen faule Schuldner. Nach neuem 
Reicharecht praktisch erörtert von Justizrat Dr. jur. 
A.Geck. 29. neu bearbeitete Auflage. Berlin ıgı1. 
Verlag von Hans Th. Hoffmann. Preis 2 Mk. 
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Die Wege, den Schuldner auf Grund eines voll- 
streckbaren Urteils oder anderen Schuldtitels zur Br- 
fällung seiner Verbindlichkeiten zu zwingen, werden in 
dem vorliegenden Buche besprochen. Für den Wert 
des Buches spricht der Umstand, dass es bereits in der 
29. Auflage erschienen ist. Wir zweifeln nicht, dass 
noch weitere Auflagen des vortrefflichen Buches folgen 
werden, dessen Inhalt wohl geeignet ist, viele Gläubiger 
vor Schaden zu bewahren. 


—99- 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage 229 (Nr. 100), Hierzu schreibt 
uns Herr O.K. in St. P.: Wenn es sich um Photoskizzen 
auf Höchheimer- Gummidruckpapier handeln sollte, 
dann verfährt man folgendermassen: Man wählt bei 
der Aufnahme einen nicht zu dunklen Fond, bei kleinen 
Formaten auf nicht zu raubem Papier, vignettiert das 
Bild und entwickelt vorsichtig. Wenn das Bild fast 
ausentwickelt ist, verfährt man wie bei Bromsilber, 
indem man mit einem weichen Pinsel oder Watte im 
nassen Zustande dem Fond eine künstlerische Wirkung 
gibt Zeichnerisches Talent ist unbedingt erforderlich, 
besonders, wenn es sich um mehrere Abdrücke gleicher 
Pose handelt. 


Frage 2. Berr T. K. in K. Ich habe für ein 
Mineralienkabinett eine Serie von Stnfen zu photo- 
grapbieren. Meist sind dies sehr stark biinkende 
Kristalle von ganz dunkler Färbung. Es willnun absolut 
sicht gelingen, Negative zu erhalten, deren Abdrücke 
den Besteller zufriedenstellen, und zwar deswegen, weil 
die starken Glanzlichter auf den blendenden Kristall- 
flächen gewöhnlich stark ausstrahlen, und wenn man 
kurz genug exponiert, um dies zu verhindern, die 
Schattenflächen, die mit blossem Auge sehr gut sicht- 
bar sind, auf dem Negativ nicht richtig kommen. Wie 
ist hier zweckmässig zu verfahren, um zu einem 
besseren Resultat zu kommen’? 

Antwort zu Frage 2. Zunächst muss eine mög- 
lichst diffuse Beleuchtung gewählt werden, indem man 
sich einen Kasten mit Wänden aus dünnem Pans- 
papier oder Pausleinen herstellt, dessen Grörse aus- 
reicht, um das betreffende Mineralstüäck frei darin zu 
photographieren. Die Hinterwand des Kastens wird 
je nach der Dunkelheit des Minerals mit einem helleren 
oder dunkleren Hintergrundstoff bekleidet oder für 
ganz schwarze Mineralien mit schwarzem Samt be- 
legt. In einem solchen nach vorn hin natärlich offenen 
Kasten erhält man eine möglichst gleichmässige und 
weiche Beleuchtung. Ferner ist es natürlich notwendig, 
lichthoffreie Platten zu benutzen und, mit Rücksicht 
auf die Färbung der Mineralien, die Platten farben- 
empfindlich zu wählen. So werden beispielsweise die 
Chromoisolarplatten der Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, eventuell unter Verwendung passender 
Geibfilter, ein viel besseres Resultat ergeben als ge- 
wöhnliche Platten. Speziell ist bei diesen nicht zu 
befürchten, dass die stark reflektierenden Flächen 
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überstrahlt werden, auch wenn die Belichtungszeit so 
vergrössert wird, dass die Schattendetails reichlich aus- 
exponieren. 

Frage 3. Herr O. K. in St. P. ı. Welche Verfahren 
kommen bei Photoskizzen in Anwendung, und welche 
sind die gebräuchlichsten? Habe bisher mit Höch- 
heimer- Gummidruck sehr gute Resultate erzielt, nur 
ist die Behandlung des Hintergrundes eine äusserst 
schwierige, besonders, wenn es sich um eine grössere 
Anzahl von Bildern gleicher Pose handelt. 

2. Wie verfährt man bei Bromsilberkontakt; muss 
man den Hintergrund auf dem Negativ durch Matt- 
lack und Bearbeitung mit dem Bleistift fertigstellen, 
oder wird er nach dem Fixieren mit dem Pinsel oder 
Watte herausgeschwächt? 

3. Welcher Abschwächer kommt bei echtem Platin- 
papier in Anwendung, wenn es sich um Photoskizzen 
handelt? 

Antwort su Frage 3. ı. Wenn auf einer grösseren 
Auflage die' Bearbeitung des Hintergrundes vollkommen 
gleichmässig sein soll, bleibt nichts weiter übrig, als 
denselben auf dem Negativ herzustellen. Zu diesem 
Zweck wird die Originalaufnahme auf einem ganz 
dunklen Hintergrund hergestellt und dann auf dem 
Negativ mit Aquarellfarben oder Bleistift der Hinter- 
grund eingearbeitet. Letzteres erfordert eine ganz aus- 
nahmsweise hohe Geschicklichkeit, während man mit 
Aquarellfarben auf der vorher schwach gelatinierten 
Glasseite des Negativs viel leichter brauchbare Effekte 
erzielen kann. 

Antwort 2. Sollen bei Bromsilberkontakt auch 
auf dem Positiv die Zeichnungen vorgenommen wer- 
den, so muss so verfahren werden, dass zunächst ent- 
weder die Aufnahme auf einem weissen, bezw. sehr 
hellen Hintergrund gemacht wird, oder auf dem Brom- 
silberbild der Hintergrund mit Schwämmchen und 
Pinsel mittels Farmerschen Abschwächers heraus- 
gedeckt wird. Hierauf wird nach gutem Waschen mit 
Aquarellfarben oder Bleistift je nach Wunsch der 
Hintergrund bearbeitet. 

Antwort 3. Echtes Platinpapier lässt sich nicht gut 
abschwächen, da Lösungsmittel für Platin, welche das 
Papier nicht erheblich angreifen, nicht bekannt sind. 
In solchem Fall muss daher von vornherein der Hinter- 
grund auf der Kopie weiss gehalten werden, was durch 
Aufnahme vor einem sehr hellen Hintergrund sich 
jederzeit erreichen lässt. 

Frage 4. Herr E. J. in B. I. Wie gross muss 
die Brennweite einer Linse sein, mit welcher man nach 
einer Briefmarke eine achtfache Linearvergrösserung 
herstellen kann? 

2. Kann mit der gleichen Linse auch eine Ver- 
kleinerung im Verhältnis 2:3 hergestellt werden? 

Antwort au Frage 4. ı. Eine achtfache Vergrösse- 
rung nach irgend einem Gegenstand kann mit jeder 
beliebigen Brennweite hergestellt werden, vorausgesetzt, 
dass der Kameraauszug ausreicht. Bei einer achtfachen 
Vergrösserung wird bekanntlich der Kameraanszug 
etwa acht- bis neunmal so lang wie die Brennweite 
des Objektives. Bei einem Objektiv von ı5 cm Brenn- 
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weite würde daher der Kameraauszug bereits 1,20 bis 
1,30 m werden. Es ist daher für eine derartig starke 
Vergrösserung, wenn man keinen besonderen Ver- 
grösserungsapparat benutzen will, notwendig, ein sehr 
kurzbrennweitiges Objektiv zu benutzen, es sei denn, 
dass eine Kamera von der notwendigen Auszugslänge 
zur Verfügung steht. 

\ Antwort 2. Eine Verkleiuerung im Verhältnis 2:3 
kann mit jedem beliebigen Objektiv hergestellt werden, 
doch ist hier natürlich die vorher gemachte Bedingung 
nicht zu erfüllen, da sich bei der Verkleinerung im 
Format 2:3 der Kameraauszug nur etwa mehr als auf 
die !/‚fache Brennweite des Objektives verlängern zu 
lassen braucht. 

Frage 5. Herr T.U. in H. ı. Welche Ursachen 
bedingen das Festhalten des Papieres auf einem Pig- 
mentbild? Bei dem Versuch, eine Reihe von Pigment- 
bildern zu entwickeln, gelang es bei mehreren der- 
selben nicht, das Papier zur Ablösung zu bringen. 

2. Kann man, um das Abziehen ganz zu vermeiden, 
Pigmentbilder von der Papierseite her belichten und 
wieviel länger ist dann zu kopieren? 

Antwort su Frage 5. ı. Das Anhaften des Papieres 
auf der Pigmentschicht beim Entwickeln kann ent- 
weder dadurch bewirkt werden, dass das Pigmentpapier 
schon zu lange sensibilisiert war und infolgedessen 
sich zersetzt hat, andererseits ist der gewöhnlichste 
Grund der, dass die Kopierzeit viel zu lang gewesen 
ist, so dass die Pigmentschicht durch und durch ge- 
härtet und in Wasser unlöslich geworden ist. In 
solchem Falle hilft häufig das Anwenden eines sehr 
heissen Entwicklungsbades, wenn die Kopierzeit nicht 
allzu lang gewesen ist. 

Antwort 2. Wenn man Pigmentbilder durch das 
Papier durchkopiert, so wird stets die Papierfaser eine 
sehr unangenehme Kornwirkung und Unruhe der 
Kopie erzeugen. Das einzige Mittel, um auf diesem 
Wege leidlich gute Bilder zu erzielen, wäre folgendes: 
Das Pigmentpapier wird vor dem Kopieren mit Vase- 
line oder Paraffinöl durchsichtig gemacht und nach 
dem Entwickeln das Papier wieder gereinigt, indem 
man mit Benzin oder Benzol die Tränkungsmittel auf- 
löst und wieder entfernt. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı. Heır F.K. in E. Ich hatte ohne poli- 
zeiliche Genehmigung einen Schaukasten ausserhalb 
des Hauses angebracht. Als ich darauf aufmerksam 
gemacht worden war, dass nach der städtischen 
Strassenordnung die Anbringung von Schaukästen der 
polizeilichen Genehmigung bedürfe, habe ich ein ent- 
sprechendes Gesuch eingereicht, das aber abschlägig 
beschieden wurde. Was habe ich zu tun? 

Antwort zu Frage ı. Das Anbringen von Schau- 
kästen, sobald sie von der Strasse aus sichtbar sind, 
unterliegt allgemein der polizeilichen Genehmigung 
und ist in den einzelnen Strassenordnungen besonders 
geregelt, z B. auch in 8S 93, 94 der Berliner Strassenord- 
nung. Wenn die Kasten an den Grundstücken, in denen 
sich die Ateliers befinden, angebracht werden, dürfte 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


kein Grund vorliegen, diese Genehmigung zu versagen. 
Dagegen stösst man auf Schwierigkeiten, sobald die 
Kasten in anderen Gegenden der Stadt angebracht 
werden sollen. Dafür werden allerlei Gründe an- 
geführt, z. B. wurde in einem Falle diese Genehmigung 
versagt mit der Begründung, dass der Schaukasten 
„das landschaftliche Bild verunschöne‘“. Wenn die 
dortige Polizeibehörde grundsätzlich keine Ausnahmen 
zulässt, hätte eine Beschwerde kaum Aussicht auf Br- 
folg; andernfalls ist der Erfolg auch fraglich, da die 
(regelmässig auf 14 Tage berechnete) Beschwerdefrist 
schon verstrichen sein wird. Im übrigen muss man es 
in solchen Fällen auch mit gätlichen Unterhandlungen 
versuchen. Dr. Sch. 

Frage 2. Herr K.K. in D. Darf ein Photograph, 
der mit Genehmigung des Fabrikinhabers im Auftrag 
einer Firma deren gelieferte Maschinen und Apparate 
in einem Fabrikraum aufnimmt, auch andere im gleichen 
Raum, aber von einer dritten Firma gelieferte und auf- 
gestellte Anlagen gleicher Art ohne deren Genehmigung 
photographisch aufnehmen ? 

Antwort su Frage 2. Abgesehen davon, dass die 
fraglichen Einrichtungen der dritten Firma patentrecht- 
rechtlich geschützt sein könnten und die photographi- 
schen Aufnahmen zur Grundlage von Patentverletzungen 
benützt werden könnten, würde auch eine gegen die 
guten Sitten verstossende Handlung im Sinne des Ge- 
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb vorliegen. 
Der 8 17 dieses Gesetzes bedroht denjenigen mit Strafe, 
der Geschäfts. oder Betriebsgeheimnigse, deren Kenntnis 
ihm vermöge eines Dienstverhältnisses oder sonst zu- 
gänglich geworden sind, oder die er durch eine gegen 
das Gesetz oder die guten Sitten verstossende eigene 
Handlung erlangt hat, zu Zwecken des Wettbewerbes 
unbefugt verwertet oder an andere mitteilt, oder in 
der Absicht mitteilt, dem Geschäftsinhaber Schaden 
zuzufügen. Aehnlich liegt auch der Fall des 8 ı8 des- 
selben Gesetzes, der denjenigen mit Strafe bedroht, 
welcher die ihm im geschäftlichen Verkehr anvertrauten 
Vorlagen technischer Art und Modelle zu Zwecken des 
Wettbewerbes unbefugt verwertet oder an andere mit- 
teilt. Die Mitteilung kann auch auf bildlichem Wege, 
also durch Photographie z. B., stattfinden. Da die Zu- 
widerhandlungen gegen die 88 17, ı8 des Gesetzes auch 
zum Ersatz des entstandenen Schadens verpflichten, 
könnte im Falle einer Klage der geschädigten Firma 
auch der Photograph für den Schaden mitverantwort- 
lich gemacht werden, zumal das Gesetz gegen den un- 
lauteren Wettbewerb ganz allgemein in seinem $ ı in 
Verbindung mit den $$ 823, 826 des Bürgerlichen Ge- 
setzbuchs denjenigen schadenersatzpflichtig macht, der 
zum Zwecke des Wettbewerbes Handlungen vor- 
nimmt, die gegen die guten Sitten verstossen. Das 
von Ihnen angegebene Verhalten Ihres Auftraggebeıs, 
sich durch photographische Aufnahmen nähere Kennt- 
nisse über Einrichtungen und Modelle einer dritten 
Firma ohne deren Wissen und Genehmigung zu ver- 
schaffen, legt die Vermutung einer Verwertung der- 
selben zu Zwecken des Wettbewerbes doch sehr nahe. 

Dr. Sch. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S, 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Talle a. S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 








Nr. 3. 





3. Januar. 


1912. 


Aehnliehkeit und Aufnahmeteehnik. 
Von R. Beckers. 


(Schluss aus Nr. 2.) 


Der zweite Grund, warum ein Porträt un- 
ähnlich werden kann, liegt darin, dass das Ob- 
jektiv sich gegenüber der Person zu hoch oder 
zu tief befindet. Die Aufnahmehöhe muss die 
gleiche sein wie die normale Betrachtungshöhe. 
Ist sie das nicht, so werden falsche, irreführende 
Bilder erzielt, weil wir, ebenso wie hinsichtlich 
der Entfernung, auch hier nicht die anormale 
Aufnahmehöhe dem Bilde ohne weiteres ansehen, 
besonders nicht, wenn kein Beiwerk, wie Tisch, 
Stuhl usw. uns das Erkennen der Aufnahme- 
böbe erleichtert. Wenn wir jemand oben auf 
der Leiter stehend photographieren, wobei diese 
mit abgebildet wird, so werden wir unbewusst 
beim Betrachten des Bildes den veränderten 
Verhältnissen für gewöhnlich Rechnung tragen, 
wenn aber — um bei dem natürlich etwas 
krassen Beispiel zu bleiben — die Leiter im 
Bilde nicht sichtbar ist, sondern wenn wir etwa 
den Kopf allein aufnehmen oder den Ausschnitt 
davon nachträglich allein vergrössern, so wird 
ein unähnliches, zum mindestens merkwürdig 
wirkendes Bild die Folge. Daher kommt es 
auch, dass Einzelvergrösserungen von Köpfen 
oder Brustbildern aus Gruppenbildern oft ganz 
unähnlich wirken, während dieselben Personen 
im Gesamtbilde dies nicht empfinden lassen. 
Es sind dies dann Vergrösserungen von solchen 
Personen, die ausserhalb der Normalhöhe sich 
befinden, etwa auf dem Fussboden sitzend oder 
liegend oder auf einer Treppe oder auf einer 
anderen Erhöhung stehend. Es sollte dies zu 
denken geben und davon abhalten, unüberlegt 
einzelne Personen aus Gruppen heraus zu ver- 
grössern. Man wird dann manches Mal bittere 
Erfahrungen machen, mit Recht wird man dann 
sagen können, dass die Vergrösserung weniger 
ähnlich als das Original sei. 

Das Objektiv soll also möglichst die gleiche 
Höhe haben, aus der man für gewöhnlich den 
Abgebildeten betrachtet. Das ist für stehende 
Personen eine Höhe von 1,50 m, bei sitzenden 
Personen, die wir auch selbst meist sitzend 
seben, eine Höhe von ı,ıo m. Man wird da- 
gegen vielleicht einwenden, dass wir stehende 
und sitzende Personen vielfach aus anderen 
Höhen sehen;; sehen schon, aber nicht betrachten, 


[Nachdruck verboten.) 


das ist ein gewaltiger Unterschied. Wenn wir 
flüchtig sehen, dann kommen uns die per- 
spektivischen Veränderungen gar nicht zum Be- 
wusstsein, wenn wir uns aber einen Menschen 
ordentlich betrachten wollen, dann tun wir dies 
in der Regel aus ungefährer Augenhöhe des 
Betreffenden, sofern dieser die gleiche Höhe 
wie wir hat. Dieser Regel muss sich auch die 
Aufnahmehöhe anpassen. Aber selbst, wenn 
wir auch einmal dazu gezwungen sind, einen 
Menschen aus ungewöhnlicher Höhe kritisch 
zu betrachten, so bilden wir uns nicht unser 
Urteil aus einem einzigen Blick, sondern durch 
eine ganze Reihe von Einzelbildern, die wir 
dadurch gewinnen, dass wir uns bin- und her- 
bewegen, oder die Person ihre Lage ändert. 
Wir ziehen aus den vielen einzelnen Eindrücken 
dann das Mittel und sind auch so in der Lage, 
uns ein richtiges Bild zu machen, zumal wir 
plastisch sehen. 

Während durch zu kurzen Abstand die 
Grössenverhältnisse der vorderen Gesichtsteile 
gegenüber den hinteren verschoben werden, 
tritt dies auch zwar bei falscher Höhe teilweise 
insofern ein, als stets die dem Objektiv am 
nächsten liegenden Teile zu gross, die ent- 
ferntesten Teile zu klein abgebildet werden. 
Ausserdem wird aber, was noch wichtiger ist, 
die Form. der einzelnen Teile wie ihre gegen- 
seitige Lage zueinander verändert wiedergegeben. 

Wie wird nun das Gesicht verändert, wenn 
die Kamera eine zu niedrige Stellung, wie dies 
besonders oft bei unzureichenden Stativen der 
Fall ist, hat. Hierbei ist die Kamera dann 
meist mehr oder weniger nach oben geneigt, 
so dass das Objektiv die Person von unten 
nach oben sieht, aus einer Art Froschperspektive. 
Dadurch wird dann zunächst leicht der Hals 
mehr oder minder stark in die Länge gezogen, 
die Nase wird verkürzt oder gar klumpig und 
scheint nach oben gerichtet zu sein, da man 
bequem in die Nasenlöcher hineinsehen kann, 
was nicht gerade zur Schönheit des Abgebildeten 
beiträgt. Die Mundwinkel sind nach unten ge- 
zogen, und der Mund selbst ist gebogen, während 
die Stirn zu niedrig wirkt, die Augenhöhlungen 
zu gross, und die Augen selbst weit geöffnet sind. 
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Alle diese Veränderungen tragen natürlich 
zur Beeinträchtigung der Aehnlichkeit bei, sie 
brauchen dabei nicht einmal so stark zu sein, 
dass sie direkt auffällig sind und uns im einzelnen 
ohne weiteres zum Bewusstsein kommen. 


Umgekehrte Wirkungen üben eine zu hohe 
Lage der dabei meist abwärts geneigten Kamera 
aus. Hierbei sitzt der Kopf zwischen den 
Schultern, weil der Hals verkürzt ist. Die Nase 
ist nach unten gezogen, ragt über die Oberlippe 
und ist zu lang. Die Mundwinkel sind etwas 
nach oben gezogen, die Backenknochen werden 
bei Leuten mit eingefallenem Gesicht noch 
stärker betont, während bei stark vorstehendem 
Augenbein die Augen sehr tief liegen und ein 
schlitzförmiges Aussehen haben. Schliesslich 
wirkt die ganze obere Partie, einschliesslich 
einer etwaigen Glatze zu mächtig. Dies sind 
gleichfalls alles Veränderungen, die auf die 
Aehnlichkeit von schlechtem Einfluss sind. 


Auch auf die ganze Körpergestalt kann eine 
falsche Kamerahöhe irreführend wirken. Ins- 
besondere erscheint bei zu niedriger Stellung des 
Apparates der Aufgenommene grösser, im um- 
gekehrten Falle kleiner als in Wirklichkeit. 


Vielfach wird auch bei Aufnahmen von 
Kindern gesündigt, indem man diese auf einen 
Tisch oder Stuhl stellt, den Apparat in Augen- 
höhe des Kindes richtet und die Aufnahme so 
macht, dass der Stuhl oder Tisch im Bilde 
nicht zu sehen ist. Das Kind wird dann leicht 
zu gross scheinen, und da grössere Kinder 
meist mehr Seele im Gesicht ausgeprägt und 
einen im Verhältnis zu der übrigen Körperlänge 
kleineren Kopf als die jungen Kinder haben, so 
erlangt man dann Bilder, bei denen der Kopf 
zu gross erscheint und der ganze Ausdruck zu 
einfältig wirkt. Das gleiche gilt auch, wenn 
die Kinder auf dem Boden stehen und der 
Apparat ganz tief gestellt wird. 


Im allgemeinen betrachten wir kleine Kinder 
aus sitzender Stellung, also etwa aus ı,ıo m 
Höhe; dementsprechend soll auch die Höhe des 
Objektives sein; wird das Kind der Bequemlich- 
keit halber auf einen Stuhl oder einen Tisch 
gestellt, so muss der Apparat eine um dessen 
Grösse höhere Lage haben, wenn nicht der 
erhöhte Standort des Kindes ersichtlich ist. 





Da alle Abnormitäten des Menschen im Bilde 
meist mehr auffallen, als in Wirklichkeit, so 
kann man allerdings durch etwas höheres und 
tieferes Aufstellen des Apparates, verbunden 
mit entsprechender Neigung, einen Ausgleich 
schaffen, was aber immer nur mit Vorsicht und 
Ueberlegung geschehen darf. 

Schliesslich kann aber noch die Aehnlich- 
keit stark beeinträchtigt werden, wenn ein zu 
grosser Bildwinkel benutzt wird und hierbei der 
Kopf am Rande des Bildfeldes sich befindet, 
wie dies besonders bei Gruppenaufnahmen der 
Fall ist. Die Köpfe und Gesichter werden, 
wenn sie sich zu sehr seitlich befinden, breit 
gedrückt, wenn sie sich, was seltener vorkommt 
ganz oben oder unten bei Hochaufnahmen be- 
finden, flachgedrückt, während sie in den Ecken 
in schräger Richtung zusammengedrückt werden. 
Dadurch können natürlich starke Entstellungen, 
ja Karikaturen eintreten, aber selbst in gelindem 
Masse leidet darunter die Aehnlichkeit' der Ab- 
gebildeten. Bei einem Bildwinkel von 40 Grad 
beträgt in der Mittelhorizontallinie die Ver- 
breiterung eines Kopfes !/,., bei 50 Grad 18/00: 
bei 60 Grad fast °/,., bei 70 Grad %,, und bei 
80 Grad ®/,,; ein Kopf würde also statt ı cm 
am Rande ı,1, 1,15, 1,3, I,4, 1,6 cm sein, 
während die Höhe die normale bleibt. 

Dies ist übrigens nicht, wie man vielfach 
glaubt, ein Fehler des Objektives, sondern liegt 
nur an dem zu grossen Bildwinkel und daran, 
dass wir dabei die einzelnen Personen am 
Rande nicht von dem der Bildmitte gegenüber- 
liegenden perspektivischen Zentrum aus be- 
trachten, sondern sie uns einzeln aus senkrechter 
Richtung ansehen. Halten wir das Gruppen- 
bild so vor uns, dass unser Auge sich der Mitte 
gegenüber in dem der Bildweite entsprechenden 
Abstande befindet, und betrachten wir dann die 
am Rande befindlichen Köpfe, seitwärts nach 
ihnen schielend, so werden wir nichts Anormales 
wahrnehmen. Wir sollen bei Gruppenaufnahmen 
niemals einen Bildwinkel der Gruppe von 
40 Grad überschreiten. 

Unäbhnlichkeit kann also, wie wir aus dem 
Dargelegten ersehen haben, auch durch die Auf- 
nahmetechnik verursacht sein. Wir können uns 
nicht immer auf die objektiv richtig zeichnende 
Linse berufen. 


Vereinsnachrichten. 


Elsass-Lothringischer Photographen- 
Bund (E.\Y.). 
Die verehrlichen Mitglieder werden ersucht, den 
II. Quartalsbeitrag an unsern Kassierer, Herın Roggen- 
kamp, Strassburg i. Els., Hohenlohestrasse 22, porto- 
und abtragfrei einzusenden. Beträge, die bis ı. Februar 
1912 nicht eingegangen sind, werden per Nachnahme 
erhoben. Der Vorstand. 


Säshsiseher Photographen - Bund (E.\Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 
Herr Felix Schramm, Photograph, Nossen i. Sa. 


Der Vorstand. 
a 7 


Hessiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
Einladung zur Bundesversammlung 
am Montag, den 22. Januar, nachmittags 5 Uhr, 
im Hotel „Kaiser Friedrich“ in Offenbach a.M,, 
Kaiserstrasse 5. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3 Aunoncen- Angelegenheiten. 
4 C-V.-Nachrichten. 
5 Zwangsinnung. 
6. Verschiedenes. — Ausstellung. 
Um recht zahlreiches Erscheinen ersucht 
Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Ber Hartmann, Photograph, Mainz. 
„ Gg. Michel, > Lindenfels 1. Od. 


Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


—ıL Ir 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Die Mitglieder unseres Vereins werden höflichst 
ersucht, den Beitrag für das Jahr ıgı2 in Höhe von 
fünfzehn Mark bis zum 15. Januar ı912 an den 
Geschäftsführer, Herrn Otto Stiegler, Itzehoe, porto- 
und bestellgeldfrei einzusenden. Nach diesem Termin 
wird der Betrag zuzüglich entstehender Kosten durch 
Postnachnahme eingezogen. Der Vorstand. 


a 2 


Ateliernachriehten. 
Allenstein (Ostpr.). Herr Otto Werner hat das 
Atelier Bahnhofstr. 79 übernommen und neu eröffnet. 
5:7 


Personalien. 

Herr Photograph Willi Wilcke in Hamburg feierte 
am I. Januar sein 25jähriges Geschäftsjubiläum. Aus 
kleinen Anfängen hervorgegangen, zählt sein Geschäft 
. jetzt zu den ersten Hamburgs. 


Herr Karl Färber in Altona ist am 25. Dezember 


gestorben. 
RD 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine Anzahl photograpbischer Momentbilder 
ausdem Kinderleben hat Privatdozent Dr. F.Limmer 
in Braunschweig im dortigen Städtischen Museum aus- 
gestellt. | 

— Ein falscher Photograph. Seit Oktober 
v.J. hat in Aschen, wie die „Aachener Post‘ meldet, 
ein österreichischer Staatsangehöriger, welcher vorher 
als Drogist angestellt war, vielfache Betrügereien und 
Unterschlagungen verübt. Er stellte sich als Photo- 
graph vor und veranlasste eine grössere Anzahl Leute, 
sich gelegentlich von ihm photographieren zu lassen 
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und Bilder und Karten zu bestellen. Zugleich erhob 
er Anzahlungen von 60 Pf. bis 1,20 Mk., geliefert hat 
er dann nichts und sich auch nicht mehr blicken 
lassen. Nachdem er auch verschiedene Qnartiergeber 
durch rückständige Mietebeträge geschädigt hatte, ist 
er spurlos verschwunden. Bei einigen Geschäftsleuten 
hat er Objektive, Films und andere wertvolle Gegen- 
stände unter Vorspiegelung falscher Tatsachen geliehen 
und dann unterschlagen und verkauft. 


— Zwölf Photographien für 95 Pf. Der 
in Mülhausen i. Els., Kramstrasse ı4, neu eröffnete 
„American- Photographic Salon“ gibt bekannt, dass er 
innerhalb 24 Stunden zwölf Photographien für 95 Pf. 
„in tadelloser Ausführung“ anfertigt. 


—_ 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 6. Heır B. in B. ı. Hat ein Hauswirt das 
Glasdach zu reinigen, sobald er in den gemieteten 
Räumen bauliche Veränderungen vorgenommen hat, 
die längere Zeit beauspruchten? Einmal von innen, 
zum anderen Mal von aussen (an der festen Wand am 
Dache), und infolgedessen hat sich ziemlicher Bau- 
schmutz abgelagert. Was ist die beste Reinigungs- 
lauge für ein Glasdach? 


2. Muss der Hausbesitzer nicht das Innere der 
Atelierwände auf seine Kosten mindestens neu mit 
Oelfarbe streichen lassen, wenn aus den Wänden Stücke 
herausgeschlagen und dann nur verputzt wurden? 


3. Wenn ein Atelier im Betrieb ist, auf wie lange 
Zeit hat man sich bauliche Veränderungen gefallen zu 
lassen? Müssen dieselben nicht hintereinander aus- 
geführt werden, und steht dem Mieter nicht das Recht 
zu, die Zeit dazu anzugeben, um seinen Betrieb nicht 
zu stören? 


4. Zu besagten Atelierräumen, die im V. Stock 
liegen, vermittelt den Zugang ein Personenfahrstuh], 
mit welchem aber keine Lasten befördert werden 
dürfen, wozu nur der Treppenaufgang übrig bleibt. 
Bis zum IV. Stock geht ein früher eingebauter Lasten- 
fahrstuhl, der für das Atelier nur benutzbar ist, wenn 
auf dem, zwischen IV. und V. Stock liegenden Boden 
keine Wäsche der übrigen Hausbewohner sich befindet, 
da nur über diesem Boden der Zugang zu dem Lasten- 
fahrstuhl für das Atelier sich ermöglicht. Vermietet 
jedoch ein Hausbesitzer im V. Stock Räume für ge- 
werbliche Zwecke, fällt ihm da nicht die Verpflichtung 
zu, für eine fortwährende Möglichkeit zu sorgen, einen 
im Hause befindlichen Lastenfahrstuhl zu steter Be- 
nutzung freizugeben? Sagt der Hausbesitzer Aende- 
rungen in Räumen zu, hält den schriftlich gegebenen 
Termin aber nicht ein, so dass man nach vorheriger 
Benachrichtigung die Sache selbst reparieren lässt, 
kann man dann diesen Rechnungsbetrag von der 
Miete abziehen? Der Hausverwalter, der die Miete 
abholt, verweigert die Annahme derselben, sobald ein 
Abzug stattfindet. 


5 Welche Enutwicklungsvorschriften und Fixier- 
bäder sind in den Tropen im Gebrauch? Oder wie 
sind unsere hier gebräuchlichen Vorschriften umzu- 
ändern? 

6. Welches ist das erfolgreichste Trockenautzieh- 
verfahren für Drucke (Bromsilber) von 24X3o cm an 
bis soX60o cm? Diese Drucke kommen auf Karton, 
der um das Bild herum, zum späteren Aufbringen von 
Text, ıo cm hervorsteht, also nicht beschmutzt werden 
darf. 

7. Ist Karton, der nicht durch seine ganze Schicht 
gleichmässige Färbung aufweist, zum Aufziehen von 
Photographien geeignet? Wie stellt man die einwand- 
freie Beschaffenheit von Karton für photographische 
Aufklebezwecke fest? 

Antwort su Frage 6. ı. Wenn durch eine am 
Hause vorgenommene Reparatur oder bauliche Ver- 
änderung Bauschmutz auf dag Atelierdach geraten ist, 
so muss unzweifelhaft der Bauherr die Reinigung auf 
seine Kosten vornehmen. Gilasdächer, welche durch 
Kalk oder Maurerarbeiten beschmutzt sind, werden am 
besten mit verdünnter Salzsäure gereinigt, die den 
Kalk leicht und vollkommen auflöst und das Glas 
wieder klar macht. Nach dem Abspülen ist das Glas- 
dach eventuell mit Seifenlauge oder einer Lösung von 
Schmierseife in Wasser nachzureinigen. 

Antwort a. Selbstverständlich muss, wenn aus 
gleichem Grunde der Anstrich der Atelierwände stellen- 
weise vernichtet ist und die beschädigten Stellen nur 
glatt geputzt sind, ein Neuanstrich auf Kosten des 
Bauherrn erfolgen. 

Antwort 3. Hier sind allgemeine Gesichtspunkte 
nicht zu geben. Im allgemeinen wird beansprucht 
werden können, dass bauliche Aenderungen und Re- 
paraturen, die aus irgend einem Grunde vorgenommen 
werden müssen, mit einer möglichst geringen Störung 
des Mieters verbunden sind. Dagegen steht letzterem 
das Recht nicht zu, den Termin für die Ausführung 
der Arbeiten zu bestimmen. Der Kontrakt zwischen 
Mieter und Vermieter muss hier im übrigen zu Rate 
gezogen werden, da er gewöhnlich Bestimmungen nach 
dieser Richtung enthält. 

Antwort 4. Ebenso muss, wenn ein Fahrstuhl 
vorhanden und die Benutzung desselben mitvermietet 
ist, der Zugang zu demselben freigehalten werden. 
Was die Innehaltung eines schriftlich gegebenen Ter- 
mines anlangt, so ist hier je nach Umständen zu ent- 
scheiden. Kann der Hauswirt nachweisen, dass er, 
durch höhere Gewalt veranlasst, eine Reparatur nicht 
rechtzeitig bat fertigstellen können, so ist der Mieter 
an sich nicht befugt, die Reparatur auf seine Kosten 
vornehmen zu lassen, bezw. die Kosten von der Miete 
abzuziehen. 

Antwort 5. In den Tropen werden bei der heute 
allgemein guten Qualität der Trockenplatten die ge- 
wöhnlichen Entwickler- und Fixiervorschriften benutzt. 
Die Hauptschwierigkeit besteht in den Tropen auch 


nicht)in dem Entwickeln und Fixieren, sondern in dem 
Wässern der Bilder in häufig zu warmem oder unreinem 
Wasser. 


Antwort 6. Die Trockenaufziehverfahren werden 
heute in sehr verschiedenen Formen ausgeführt. Ueber 
die beste Art sind sich die Praktiker durchaus noch 
nicht einig. Ein Beschmutzen des Kartons wird aber 
bei diesem Verfahren überhaupt vollkommen aus- 
geschlossen. 


Antwort 7. Es ist durchaus nicht notwendig, 
massive Kartons für photographische Zwecke zu ver- 
wenden, sondern auch plattierte Kartons werden häufig 
für derartige Arbeiten benutzt. Um festzustellen, ob 
ein Karton für photographische Zwecke geeignet Ist, 
ist die einfache Jodstärkeprobe die beste. Zu diesem 
Zweck wird zu einer kochend heissen Jodstärkekleister- 
lösung langsam ganz verdünnte Jodtinktur unter 
starkem Umrähren getröpfelt, bis der Kleister sich blau 
gefärbt hat. Man weicht dann einige Abschnitte des 
Kartons in kaltem Wasser ein, kocht nachher die 
ganze Masse etwa ı0o Minuten und filtriert. Zu dem 
Filtrat setzt man von der Jodstärkelösung etwas hinzu 
und überzeugt sich, ob die blaue Farbe schnell oder 
allmählich verändert, bezw. ganz zum Veıschwinden 
gebracht wird. Starke Veränderungen der blauen 
Farbe oder gar Verschwinden derselben deutet auf für 
photographische Zwecke ungeeigneten Karton, der 
durch diese Probe als fixiernatronhaltig erkannt wird. 


b) Reehtlishe Fragen. 


Frage 3. Herr 5. in D. Genügt zur Sicherung 
einer aussenstehenden Forderung ein gerichtlicher 
Zahlungsbefehl, um sie vor Verjährung zu schützen? 


Antwort su Frage 3. Nein, denn durch den 
Zahlungsbefehl wird die Verjährung (gemäss 8 209 des 
B.G.B.) lediglich unterbrochen. Erhebt der Schuldner 
gegen den Zahlungsbefehl binnen der darin festgesetzten 
Frist keinen Widerspruch, so wird auf Antrag des 
Gläubigers der Zahlungsbefehl für vorläufig voll- 
streckbar erklärt. Erfolgt auch dagegen kein Wider- 
spruch des Schuldners — binnen einer Woche nach 
Zustellung —, dann gilt die Forderung des Gläubigers 
als rechtskräftig festgestellt und verjährt infolge- 
dessen erst in 30 Jahren. Der Gläubiger darf also 
nicht übersehen, binnen 6 Monaten die Erlassung 
des Vollstreckungsbefehls noch nachträglich zu 
beantragen, da andernfalls nach dieser Zeit der 
Zahlungsbefehl erlischt (gemäss 5213 des B.G. B,) 
und die Unterbrechung der Verjährung als nicht erfolgt 
gilt. Zahlte der Schuldner nach Zusendung des 
Zahlungsbefehls nur einen Teil der Schuld ab, so muss 
alsbald ein neuer Zahlungsbefehl wegen der Restschuld 
beantragt werden, sofern jener erste Zahlungsbefehl 
noch nicht mit der Vollstreckungsklausel versehen war. 

Dr. Sch. 
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Woehensehau. 


Zu der im April dieses Jahres stattfinden- 
den Zweiten Photographischen Aus- 
stellung in St. Petersburg sind nach Aus- 
kunft der Ausstellungsleitung bereits mehr als 
ı00o Anmeldungen grösserer Firmen eingelaufen, 
und etwa zwei Drittel des verfügbaren Raumes 
sind belegt, so dass beabsichtigt wird, die Frist 
für Anmeldungen schon vor dem bisher in Aus- 
sicht genommenen Termin (15. Februar/ı. März 
1912) zu schliessen. Wie die „Ständige Aus- 
stelungskommission für die Deutsche Industrie“ 
ferner mitteilt, sollen die russischen Eisen- 
bahnen eine Tarifermässigung von 50 Prozent 
bewilligt haben. (Das letztere wird uns auch 
vom Ausstellungskomitee mitgeteilt. Red.) 


%* * 
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Für das Photographengewerbe der Stadt 
Königsberg werden folgende Ausnahmen von 
dem Verbot der Sonntagsarbeit zugelassen: 
Die Beschäftigung von Arbeitern wird gestattet: 
a: An den letzten vier Sonntagen vor Weih- 
nachten zum Zwecke der Aufnahme von Por- 
träts, des Kopierens und Retouchierens für 
10 Stunden bis spätestens 7 Uhr Abends, b) an 
allen übrigen Sonn- und Festtagen zum Zwecke 
der Aufnahme von Porträts für 5 Stunden bis 
spätestens um 3 Uhr Nachmittags. Die Aus- 
nahme unter b) findet keine Anwendung auf 
den’ ersten Weihnachts-, Oster- und Pfingst- 
feiertag sowie auf Karfreitag und Buss- und 
Bettag. 

* % 
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Die Herren Rechtsanwälte Justizrat Dr. 
Thürmer und Schmalz in Dresden- A. senden 
uns zur Frage der Besteuerung des Aufsuchens 
von Bestellungen folgende Entscheidung des 
Königl. Sächs. Oberlandesgerichts, die kürzlich 
ın einem Falle ergangen ist, in dem sie den 
Angeklagten vertreten haben: „In Fällen der 
vorliegenden Art, wo es sich um die Her- 
stellung einzelner vergrösserter Bilder nach 
Photographien von Privatpersonen handelt, liegt 
ein Aufsuchen von Bestellungen auf eine ge- 
werbliche Leistung, nicht aber ein Aufsuchen 
einer Warenbestellung vor. Denn bei einer 
soichen Bestellung ist die zu liefernde Arbeit 


das wesentliche, nicht aber das Material. Dieser 
vom Öberlandesgericht schon früber in einem 
gleichliegenden Falle (Anm. 26, ı21 ff.) ver- 
tretene Standpunkt wird auch sonst in der Lite- 
ratur und Rechtsprechung ganz überwiegend ver- 
treten. (Landmann, Komm. z. Gewerbeord- 
nung, 6. Aufl., Bd. I, S. 470, in Anm. 6 zu 844 
der G.-O.) Die Ausführungen der Revisions- 
klägerin bieten keinen Anlass, von dieser Auf- 
fassung, die allein dem Sprachgebrauche und 
den Anschauungen des Verkehrs entspricht, ab- 
zugehen. (Aktenz. O.L. G. III z032/11ı.)“ 


% * 
* 


Um die auch in München seit Jahresfrist in 
besonderem Umfange eingerissene Schleuder- 
konkurrenz (Gratisvergrösserungen und sonstige 
Missstände) zu bekämpfen, hatte sich durch 
Aufruf des Kollegen Einsiedel eine stattliche 
Versammlung Münchener Fachphotographen am 
16 Oktober ıgıtr im Königl. Hofbräuhauskeller 
zusammengefunden, die einstimmig die Gründung 
einer Freien Vereinigung Münchener Fachphoto- 
graphen als Kampforganisation beschloss. Durch 
100000 Flugblätter, Annoncen warnenden und 
aufklärenden Textes, sowie Gratis-Vergrösse- 
rungsausstellungen hat die Freie Vereinigung 
ihre Tätigkeit bereits wirksam begonnen. Am 
21. November, nach einem Vortrage des Syndikus 
der Handwerkskammer von Oberbayern, Herrn 
Dr. Knoblauch, über Innungswesen, beantragte 
die Freie Vereinigung Münchener Fachphoto- 
graphen die Bildung einer Zwangsinnung für 
den Bezirk München-Pasing, die einstimmig be- 
schlossen wurde; das Gesuch ist der zuständigen 
Behörde zugeleitet worden. Auch die Vorstand- 
schaft der Münchener Photographischen Gesell- 
schaft stimmte für die Zwangsinnung, während 
die beiden Führer des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins, Herr Grainer und Herr Pro- 
fessor Emmerich, sich hierzu ablehnend ver- 
bielten. In den geschäftsführenden Ausschuss 
wurden gewählt die Herren: J. Einsiedel, 
I. Vorsitzender; J. Hirsch, II. Vorsitzender; 
M. Lusche, Kassierer; O. Pöckl, Schriftführer; 
als Beisitzer die Herren: Ad. Köstler, 
J Schmid, E. Marth, H. Plappert. 


ee  ——— 
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Dart der Photograph eine Firma führen? 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Die Unterordnung des Photographengewerbes 
unter das Handwerkergesetz ist, was immer 
noch nicht genügend beachtet wird, als eine 
Bezeichnung der Wirtschaftsform der in Betracht 
kommenden Betriebe anzusehen. Der Gegen- 
satz zum Handwerk und Handwerker ist nicht 
Kunst oder Künstler, sondern kaufmännischer 
Beruf, bezw. Kaufmann. Das geht deutlich aus 
S ı, Abs. 2, Ziffer 2, des Handelsgesetzbuches 
hervor. Als Kaufmann wird derjenige an- 
gesehen, der ein Handelsgewerbe betreibt, und 
die angezogene Stelle des & ı des Handels- 
gesetzbuches sagt, dass als Handelsgewerbe 
auch ein Gewerbebetrieb gelten soll, der zum 
Gegenstand hat die Uebernahme der Bearbeitung 
von Waren für andere, sofern der Betrieb über 
den Umfang des Handwerks hinausgeht. Das 
Handwerk ist also als Kleinbetrieb dem Gross- 
betrieb gegenübergestellt, dessen Inbaber dann 
im Gegensatz zum Inhaber des Kleinbetriebes, 
also zum Handwerker, Vollkaufmann sein muss. 
Die Beantwortung der Frage nun, die in letzter 
Zeit so häufig aufgeworfen wird, zumal, wenn 
es sich um die Bekämpfung von Konkurrenz- 
manövern handelt, nämlich, ob ein Photograph 
eine Firma führen darf, hängt davon ab, ob 
der Photograph als Vollkaufmann anzusehen ist 
oder nicht. 

Die Bestimmungen des $ ı5a der Gewerbe- 
ordnung, auf die unter „Vereinsnachrichten“ 
in Nr. 93, ıgıı, dieser Zeitschrift hingewiesen 
wurde, sind für die Entscheidung der oben 
gestellten Frage völlig unerheblich. Denn es 
handelt sich bei diesen doch nur um eine rein 
gewerbepolizeiliche Vorschrift, durch welche die 
Bestimmungen über das Firmenrecht nicht im 
mindesten berührt werden. Die Frage, ob ein 
Photograph eine Firma führen darf, ist ledig- 
lich dahin zu entscheiden, ob der Betreffende 
Handwerker oder Kaufmann ist. Handwerker 
dürfen nach $ 4 des Handelsgesetzbuches keine 
Firma führen, sie sollen von den Vollkaufleuten 
gerade dadurch zu unterscheiden sein, dass sie 
sich wie alle anderen Nichtkaufleute im gewerb- 
lichen Leben nur ihres bürgerlichen Namens 
bedienen dürfen. Dieser bürgerliche Name ist 
aber nicht, wie vielfach irrtümlich angenommen 
wird, eine Firma. 

Gemäss & ı, Abs. 2, Ziffer ı, des Handels- 
gesetzbuches sind Kaufleute diejenigen Hand- 
werker, deren Geschäftsbetrieb die Anschaflung 
und Weiterveräusserung von beweglichen Sachen 
(Waren) zum Gegenstand hat. Aus dem Be- 
griff des Handwerks ergibt sich, dass die Waren 
nicht in genau derselben Form und Art, wie 
sie angeschaflt sind, sondern nach einer Be- 
arbeitung oder Verarbeitung weiter veräussert 


[Nachdruck verboten] 


werden. Denn wer Waren völlig unverändert 
veräussert, treibt zwar Handel, aber kein Hand- 
werk, ist also zwar Kaufmann, aber kein Hand- 
werker. Demnach ist ein Handwerker dann 
Kaufmann, wenn er das erforderliche Material 
selbst beschafft, aus diesem seine Waren her- 
stellt und sie dann verkauft. 

Voraussetzung für die Kaufmannseigenschaft 
des Handwerkers ist stets, dass er das Material 
selbst beschafft. Demnach sind Handwerker, 
die sich das Material regelmässig von ihren 
Kunden liefern lassen, keine Kaufleute. Hand- 
werker dagegen, die das Material kaufen, daraus 
ihre Waren berstellen und weiter veräussern, 
sind Kaufleute, ohne dass sie dadurch aufhören, 
Handwerker zu sein. 

Es muss sich bei ihrer Tätigkeit auch um 
die Veräusserung von Waren handeln. Aber 
nicht jede bewegliche Sache ist eine Ware, 
sondern nur solche Gegenstände, die gehandelt 
werden. Eine photographische Porträtaufnahme, 
die jemand von sich machen lässt, ist demnach 
keine Ware, wohl aber die Apparate, Bedarfs- 
artikel usw., die ein Photograph gekauft hat, 
und die er zum Weiterverkauf im Schaukasten 
ausstellt.e. Den Ausschlag für die Beurteilung 
der Frage, ob ein Photograph, dessen Geschäft 
nicht über den Kleinbetrieb hinausgeht, als 
Minderkaufmann zu betrachten ist, gibt demnach 
der Umstand, ob er neben der Anfertigung von 
Porträts auf Bestellung auch noch fertige Waren, 
also Bilder führt, die an das Publikum ver- 
kauft werden. Ist das der Fall, so kann sein 
Gewerbe als Handelsgewerbe betrachtet werden, 
und alle Geschäfte, die er vornimmt, gelten 
als Handelsgeschäfte. 

Der Photograph ist in sehr vielen Fällen 
Handwerker und Kaufmann, wenn auch nur 
Minderkaufmann, der im Gegensatz zum Voll- 
kaufmann keine Handelsbücher zu führen braucht 
und auch keine Firma im Sinne des Handels- 
gesetzbuches führen darf. Ueber den Begrift 
des Minderkaufmannes gehen die Ansichten aus- 
einander. Als Grenze des Kleinbetriebes gilt 
in der Praxis ein Umsatz von 18000 bis 20000 Mk. 
jährlich. Geht der Umsatz darüber hinaus, und 
erfordert der Betrieb eine kaufmännische Organi- 
sation, so handelt es sich nicht mehr um einen 
Kleinbetrieb. 

Das Gericht, welches das Handelsregister 
führt, hat in erster Linie darüber zu entscheiden, 
ob ein Geschäft über den Umfang des Klein- 
gewerbes hinausgebt, und ob daher die Firma 
eingetragen werden muss. Denn der $ 14 des 
Handelsgesetzbuches bestimmt, dass das Register- 
gericht denjenigen, der verpflichtet ist, eine 
Anmeldung zum Handelsregister vorzunehmen, 
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durch Ordnungsstrafen dazu anhalten kann. 
Gegen die Entscheidung des Registergerichts 
(Amtsgericht) gibt es die Beschwerde an das 
Landgericht (Kammer für Handelssachen). Die 
letzte Instanz bildet in Preussen das Kammer- 
gericht. 

Für die wenigen umfangreichen photographi- 
schen Betriebe, die in das Handelsregister ein- 
getragen sind, ist also kein Zweifel vorhanden, 
dass ihre Besitzer als Vollkaufleute im Sinne 
des Handelsgesetzbuches anzusehen sind. Anders 
liegt aber die Sache, wie schon bemerkt, bei 
den nicht eingetragenen photographischen Be- 
twieben. Der Verkauf von Studien, Ansichten 
und Städtebildern usw. kann nicht als Weiter- 
veräusserung von Waren angesehen werden, 
die nach ihrer Anschaffung (als Papier, Chemi- 
kalien usw.) verarbeitet worden sind. Wäre 
dies der Fall, so müsste ja auch der Kunst- 
maler, der Farben, Papier und Leinwand ein- 
kauft und seine fertigen Bilder verkauft, als 
Handelsgewerbetreibender, also als Kaufmann, 
betrachtet werden, was entschieden widersinnig 
wäre. Der angeschaffte Gegenstand (Farbe, 
Leinwand, Papier) ist in diesen Fällen nur ein 
Hilfsstoff, der in einem anderen Erzeugnis (Bild) 
völlig aufgeht, daher kann man nicht von einer 
Veräusserung des angeschafften Gegenstandes 
sprechen. In Zutaten seitens des lediglich die 
Zutaten Verarbeitenden wird kein Handel ge- 
trieben. Damit fällt also & ı, Abs. 2, Ziff. ı, 
des Handelsgesetzbuchs als Rechtsquelle für die 
Kaufmannseigenschaft eines Photographen fort. 
Wohl aber kann der Photograph, der Städte- 
bilder, Studienblätter usw. verfertigt, feilhält 
und verkauft, aus $& ı, Abs. 2, Ziff. 83, des 
Handelsgesetzbuchs die Kaufmannseigenschaft 
ableiten, da nAmlich, wenn der Verkauf in er- 
beblicken Umfange geschieht, die Merkmale 
eines Verlagsgeschäftes vorliegen, welches die 
erwähnte Ziffer 8 ausdrücklich unter die Handels- 
geschäfte rechnet. Schliesslich kommt noch 
81, Abs. 2, Zifl. 9, des Handelsgesetzbuchs in 
Betracht. Dort wurde bestimmt, dass die Ge- 
schäfte der Druckereien, sofern ihr Betrieb 
äber den Umfang des Handwerks hinausgeht, 





ganzen Rechtspflege und Rechtswissenschaft die 
photographischen Betriebe mit begriffen. 

Um also zusammenzufassen: Die Kaufmanns- 
eigenschaft eines Photographen kraft Gegen- 
stands des Gewerbes kann nur abgeleitet wer- 
den aus $ ı, Abs. a, Ziff. 8, des Handelsgesetz- 
buchs, wenn der Photograph ein Verlagsgeschäft 
betreibt, oder aus $ ı, Abs. 2, Ziff. 9, des 
Handelsgesetzbuchs, wenn der Umfang seines 
Betriebes über den Umfang eines Handwerks 
hinausgeht. Die Kaufmannseigenschaft kann 
aber auch abgeleitet werden kraft Betriebsart und 
Eintragung in das Handelsregister aus $ 2 des 
Handelsgesetzbuches. 

Die nicht eintragungsfähigen Kleinbetriebe 
brauchen auch keine Handelsbücher zu führen, 
und ebenso ist die Bestellung eines Prokuristen 
bei ihnen nicht möglich. Die Handwerker dürfen 
auch nicht, wie bereits bemerkt, eine Firma 
führen, sondern als Geschäftsbezeichnung nur 
ihren bürgerlichen Namen benutzen, und diese 
Geschäftsbezeichnung ist nicht eintragungsfähig. 
Damit ist aber für den Minderkaufmann, den 
Handwerker nicht gesagt, dass er neben seinem 
Namen nicht noch eine Etablissementsbezeichnung 
führen darf. Ein Photograph - Handwerker ist 
durchaus berechtigt, etwa folgende Geschäfts- 
bezeichnung zu wählen: „Atelier ‚Rembrandt‘ 
August Schulze‘. Der Vorname kann auch 
abgekürzt oder vollkommen weggelassen werden. 
Unberührt bleiben davon, wie nochmals bemerkt 
sein mag, die Bestimmungen der $$ ı5 und 148 
der Gewerbeordnung. Denn diese Bestimmungen 
verlangen, lediglich im polizeilichen Interesse, 
von denjenigen Gewerbetreibenden, die einen 
offenen Laden haben, die Anbringung des Namens 
mit mindestens einem ausgeschriebenen Vor- 
namen an der Aussenseite oder am Eingange 
des Ladens. Was aber in allen Fällen beachtet 
werden muss, das ist der Umstand, dass der 
Photograph, der nicht als Vollkaufmann anzu- 
sehen ist, nur unter seinem eigenen Namen 
ein Geschäft betreiben darf, und auch wenn 
das Geschäft auf andere übergeht, darf der 
Name des früheren Inhabers nicht weitergeführt 
werden, weil dadurch der Anschein erweckt 





als Handelsgewerbe anzusehen seien. Unter wird, als läge eine wirkliche Firma vor, zu 
Druckereien werden aber einheitlicb in der deren Führung nur Vollkaufleute berechtigt sind. 
—erH 
Reklame. 


Von Max Frank. 


Während in früheren Zeiten ein Geschäft 
fast keine Reklame zu machen brauchte und es 
nicht nötig hatte, seine Kunden heranzuziehen, 
bat sich heutzutage die Sachlage ganz gewaltig 
geändert. Jetzt bedarf fast ein jedes Geschäft 
einer mehr oder minder ausgedehnten Reklame, 
wenn es hochkommen und nicht stehen oder 


(Nachdruck verboten.] 

gar zurückgehen will. Wer in den jetzigen 
Zeiten glaubt, ohne zweckentsprechende Reklame 
auskommen zu können, der muss als rückständig 
gelten und wird es schon an seinem Geschäfts- 
gange merken. Selbst, wenn dieser genügt, 
so würde er durch richtige Reklame verbessert 
werden. Und es gibt doch wohl nur sehr 
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wenige Atelierinhaber, die eine Verbesserung 
ihrer Lage nicht wünschten. 

Viele Photographen sind jeder Reklame 
abhold und haben keinen Pfennig dafür übrig, 
nicht etwa, weil sie sich zu vornehm dazu 
dünken, sondern darum, weil sie in ihrer kauf- 
männischen Kurzsichtigkeit nicht den Nutzen 
einer richtigen Reklame einsehen können. Meist 
sind dies solche Photographen, die aus den 
früheren Jahren stammen, in denen die Reklame 
nur in sehr mässigen Grenzen nötig war, und 
die kaum in der Welt herumgekommen sind. 
Gerade solche, die sich wenig umgeschaut haben 
und umschauen, beharren am eigensinnigsten 
auf ihrer Idee, dass Reklame weggeworfenes 
Geld sei. Darin werden sie vielleicht noch be- 
stärkt werden, weil ein von ihnen wirklich ge- 
nommener Anlauf nicht geglückt ist. Das kommt 
aber dann daher, dass sie die Sache am ver- 
kehrten Ende angefangen haben. 

Es ist nun ausserordentlich schwierig, solche 
rückständige Photographen davon zu überzeugen, 
dass sachgemässe Reklame Nutzen bringt, weil 
der Erfolg der Reklame selten offensichtlich zu- 
tage tritt, auch oft nicht sofort zur Geltung 
kommt, sondern erst nach Monaten, ja nach 
Jahren. Und dann kann der, der sich eigen- 
sinnig gegen jede Reklame verschliesst, den 
Erfolg, den jemand anderes mit seiner Reklame 
hat, stets anderen Ursachen zuschieben, wobei 
es meist schwer ist, einen strikten Gegenbeweis 
zu liefern. 

Wenn ein Photograph ein Rabmenlager sich 
zulegt, so kann er mit Leichtigkeit ersehen, ob 
das hierin gesteckte Kapital sich gut verzinst, 
denn der Absatz in Rahmen gibt ihm bierfür 
einen klaren Anhaltspunkt. Wenn aber jemand, 
der vorher wenig oder gar nicht inseriert hat, 
seine Zeitungsreklame sehr vergrössert, und es 
stellt sich dann in den folgenden Monaten gegen- 
über dem Vorjahre eine Vermehrung des Um- 
satzes ein, so liegt es nahe, dass dieser der 
vermehrten Reklame zuzuschreiben ist. Aber 
wer dies nicht zugeben will, der wird sagen, 
dass der Erfolg etwa durch eine günstige wirt- 
schaftliche Konjunktur bewirkt sei. Es ist zwar 
nicht abzustreiten, dass eine solche tatsächlich 
auch mitspielen kann, aber sie ohne weiteres 
als Grund für den vermehrten Umsatz anzu- 
führen, ist ebenso kurzsichtig wie jede Erhöhung 
des Umsatzes auf Konto der Reklame zu setzen. 
Wir müssen eben über die wirtschaftliche Lage 
gut orientiert sein. 

An Hand geordneter Bücher und zweckent- 
sprechender Notizen kann man sich nun auch 
beweiskräftige Belege für den Wert einer unter- 
nommenen Reklame verschaffen, wenn man 
davon nicht ohne weiteres überzeugt ist. 

Vor allem müssen wir zwei Zahlen wissen, 
die Umsatzhöhe und die Reklamekosten, und 
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zwar für die einzelnen Monate Ist nun in 
dem Jahre, in dem wir erhöhte Reklame be- 
trieben haben, der Umsatz höher, als in dem 
anderen Jahre, so ist dies unter der Bedingung, 
dass alle anderen Umstände, besonders die 
Preise, gleich sind, auf die Reklame zurück- 
zuführen. Uebersteigt der durch den Mehr- 
umsatz erzielte Mehrreingewinn wesentlich den 
Mehraufwand für Reklame, so hat diese Erfolg 
gehabt. 


Aber auch wenn keine Erhöhung des Um- 
satzes eintritt, so dürfen wir nicht obne weiteres 
von einem Misserfolg der vermehrten Reklame 
sprechen, wenn nämlich ohne diese eine Ver- 
minderung des Umsatzes anzunehmen wäre, so 
z. B. infolge Auftretens einer rührigen Kon- 
kurrenz, durch allgemeine schlechte Konjunktur, 
durch Schleuderkonkurrenz usw. Umgekehrt 
wirkt natürlich das Eingehen einer bedeuten- 
den Konkurrenz. 


Wir müssen ferner bedenken, dass auch 
bei einem photographischen Atelier die Reklame 
nur zum Teil sofort oder in den nächsten 
Monaten wirkt; teilweise zeigt sich ihre Wirkung 
erst nach Jahren, weil durch anhaltende und 
zielbewusste Reklame der Name des Ateliers 
immer bekannter wird. Gute Bilder, die ja 
auch an sich eine gute Reklame sind, tun es 
allein nicht. Das war früher einmal so. 


Aber die Reklame muss auch, wenn sie in 
vollem Masse wirken soll, zur richtigen Zeit, 
am richtigen Ort und in richtiger Form ge- 
scheben. 


Zunächst ist die Zeit wichtig. Wir können 
in zwei aufeinanderfolgenden Jahren den gleichen 
Betrag etwa für die Weihnachtsreklame auf- 
wenden, und dennoch, unter sonst gleichen Ver- 
hältnissen, ganz ungleiche Erfolge zu verzeichnen 
haben, wenn wir verschiedene Termine wählen. 
Wir dürfen, wenn wir einen bestimmten Betrag 
auswerfen wollen, nicht zu früh beginnen und 
dafür die Inserate seltener erscheinen oder zu 
früh aufhören lassen; wir dürfen aber auch 
nicht zu spät anfangen, weil dann manche schon 
ihre Bestellung aufgegeben oder wenigstens 
schon ein anderes Atelier gewählt haben, bevor 
wir mit unseren Inseraten kommen. Für Ver- 
grösserungen, für deren Lieferung wir längere 
Zeit brauchen, müssen die Empfehlungen schon 
früher erscheinen als für kleinere Bilder. Auch 
entschliesst sich das Publikum zu grösseren 
Weibnachtsbestellungen überhaupt früber als zu 
kleineren. 


Wichtig ist auch für die Wahl der Er- 
scheinungstermine, wann das in Frage kommende 
Publikum am besten bei Kasse ist. Das ist bei 
den einzelnen Menschen und Erwerbsklassen 
zu verschiedenen Terminen der Fall. Die 
Rentner und zum Teil die höheren Beamten 





bekommen vierteljährlich ihre Zinsen, bezw. ihr 
Gehalt. Viele und besonders diejenigen Be- 
amten und Angestellten, die genau rechnen 
müssen, sind am Anfange jedes einzelnen Monats 
am ehesten imstande, sich eine Luxusausgabe 
zu leisten. Leute, die in Wochenlohn arbeiten, 
haben wieder am Sonntag, bezw. Samstags Abends 
ihr Geld. Aber wir müssen auch den richtigen 
Wochentag wählen; sind die Inserate haupt- 
sächlich für solche berechnet, die nur Sonntags 
zum Photographieren kommen können, so ist 
wobl der Freitag der passendste Tag, weil man 
am Samstag oft schon den Sonntag versagt hat. 
Noch besser ist es, wenn Freitag oder Samstag 
hintereinander inseriert wird. Hat das in Frage 
kommende Publikum jeden Tag Zeit zum Photo- 
graphen zu gehen, so spielt der Wochentag 
des Erscheinens keine Rolle. 


Dann dürfen Zeitungsinserate, wenn sie 
dauernd wirken sollen, nicht zu selten erscheinen. 
Inseriert ein Atelier jedes Jahr nur einmal, so 
hat dies so gut wie gar keinen Wert. Gewiegte 
Reklamefachleute machen oft darauf aufmerk- 
sam, dass Inserate erst durch ihre oftmalige 
Wiederholung gut wirken, womit nicht gesagt 
wird, dass dabei immer der Text der gleiche 
sein muss. Erst wenn der Leser immer wieder 
jeden Tag oder jede Woche auf den gleichen 
Namen stösst, wird er sich ihn gut einprägen. 
Erst durch mehrmalige Empfehlung werden die 
meisten zum Photographieren veranlasst. Es 
ist ratsam, für seine Inserate eine bestimmte 
charakteristische Form und eine ins Auge fallende 
Ausstattung zu wählen, wobei wir aber doch 
nicht geschmacklos zu werden brauchen. 


Wichtig ist aber auch die Frage, in welchen 
Zeitungen und Zeitschriften wir am besten in- 
serieren. Wir müssen eben diejenigen Blätter 
wählen, die in den Kreisen, auf die wir es 
hauptsächlich abgesehen haben, gelesen wer- 
den. Der eine will bessere Kundschaft heran- 
ziehen; er wird deshalb ein anderes Blatt 
wählen müssen als ein anderer, der es mehr 
mit Arbeitern und kleinen Leuten balt. Wieder 
ein anderer sucht die Landkundschaft heranzu- 
ziehen, die ja in Kleinstädten mit reicher Um- 
gebung in wirtschaftlicher Beziehung nicht von 
der Hand zu weisen ist. 


Um nun einen Üeberblick zu bekommen, 
welche Zeitungen am besten gewirkt haben, 
machen wir an Hand des Bestellbuches, in dem 
ja in der Regel Stand und Wohnort vermerkt 
werden, Zusammenstellungen; Landkundschaft, 
soweit sie vermutlich eine andere Zeitung liest, 
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trennen wir von der Stadtkundschaft, diese 
teilen wir wieder, wenn mehrere Stadtzeitungen 
in Frage kommen, in verschiedene Klassen. 
Bei grösserer Umgebung werden auch für die 
Landbevölkerung verschiedene Zeitungen, für 
die verschiedenen Kreise, in Frage kommen. 

Haben wir nun etwa in einem bestimmten 
Kreisblatte das laufende Jahr zum ersten Male 
mehreremals inseriert und bat es sich gezeigt, 
dass gerade aus diesem Kreise die Kundschaft 
sehr zugenommen hat, so wissen wir, dass 
unsere Reklame in dem betreffenden Blatte von 
Erfolg gewesen ist. So können wir denn für 
die einzelnen Blätter eine sehr lehrreiche Statistik 
führen, was wir uns noch dadurch erleichtern 
können, dass wir die einzelnen Kunden fragen, 
auf welche Inserate hin sie gekommen sind, und 
entsprechende Notizen im Bestellbuch machen. 
Grössere Versandfirmen bezeichnen ihre Kata- 
loge und ihre Waren in den einzelnen Zeitungen 
oder Zeitschriften verschieden, so dass sie daraus 
ohne weiteres eine Kontrolle über die Wirksam- 
keit einzelner Blätter haben. Auch die Gut- 
scheine und Bestellscheine, die den Inseraten 
beigegeben werden, dienen oft nur zu Kontroll- 
zwecken. | 


Es ist gut, wenn wir zu Anfange des Jahres 
einen regelrechten zielbewussten Feldzugsplan 
für die Reklame aufsetzen, damit wir auch mit 
den Mitteln, die wir dafür ausgeben wollen, 
richtig haushalten können, denn auch der Re- 
klamefonds muss sich nach unseren Betriebs- 
mitteln richten, und wir dürfen auch wiederum 
nicht über unsere Kräfte inserieren und dadurch 
unser Betriebskapital zu sehr schwächen. 


Die Inserate können wir in fortlaufende und 
Spezialanzeigen einteilen; die letzteren haben 
bei besonderen Gelegenheiten und Festen (aber 
auch bier wiederholt!) zu erscheinen; Weih- 
nachten, Ballfestlichkeiten, Karneval, Konfir- 
mation, Kommunion, Ostern, Pfingsten usw. 
bieten besondere Anlässe zum Photographieren. 
Hier muss denn das Publikum vorher mit ent- 
sprechender Reklame bearbeitet werden. 


Der Inhalt der Reklame soll sich von über- 
schwenglichen und erst recht von unwabren 
Angaben freihalten. Auch die abgedroschenen 
Redensarten, wie „erstklassig“, „nur beste 
Ware“ usw. ziehen heute nicht mehr; jedes 
Schundgeschäft bedient sich ihrer. Dagegen 
sind tatsächliche Angaben über die Verwendung 
von Waren, über den Geschäftsschluss usw. an- 
gebracht. Wer in seinen Inseraten prablt, zu 
dem wird man kein rechtes Zutrauen haben. 
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Innungsbesehlüsse können nieht von den ordentlichen Geriehten 
aufgehoben werden! 


Die „Dortmunder Zeitung“ bringt folgende 
Besprechung einer für Innungen wichtigen Ent- 
scheidung: 

„Eine Innung hat durch Beschluss ihren 
Mitgliedern untersagt, Preise für ihre Berufs- 
leistungen öffentlich bekannt zu geben, und hat 
für den Fall der Uebertretung des Verbots Ord- 
nungsstrafen angedroht. Ein Innungsmitglied hatte 
durch Zeitungsinserat, dem Verbote zuwider, 
die Preise für seine gewerblichen Leistungen 
angekündigt und war deshalb in Ordnungsstrafe 
genommen worden. Diese bezahlte jedoch das 
Innungsmitglied nicht, klagte vielmehr beim 
Landgericht auf Feststellung, dass der wieder- 
gegebene Innungsbeschluss ungültig, und daher 
eine Ördnungsstrafe nicht verwirkt sei. Das 
Mitglied erzielte auch ein Urteil des Landgerichts, 
das seinen Anträgen entsprach, den Innungs- 
beschlus also für unwirksam erklärte und der 
Innung die Prozesskosten auferlegte. Die Klage 
war darauf gestützt worden, dass das Verbot 
gegen die durch die Gewerbeordnung grund- 
sätzlich gewährte Gewerbefreiheit verstosse und 
ausserdem nicht im Bereich der Zuständigkeit 
der Innung, noch der durch Innungsstatut ge- 


schaffenen liege. Diese Gründe hat das Land- 
gericht gebilligt und deshalb die Innung ver- 
urteilt, Diese legte jedoch Berufung beim 
Oberlandesgericht in Breslau ein, und das Ober- 
landesgericht wies die Klage unter Belastung 
des Klägers mit den Kosten beider Rechtsgänge 
aus formalen Gründen ab. Diese formalen Gründe 
aber sind es, die hier interessieren. Der Rechts- 
weg sei überhaupt ausgeschlossen, da die 
Innungen öffentlich-rechtliche Körper- 
schaften seien, und die Frage, ob ihre Be- 
schlüsse zu recht beständen oder nicht, eine 
Frage des öffentlichen, nicht des privaten 
Rechts sei. Deshalb könne zwar der Kläger 
bei der Verwaltungsbehörde Anträge stellen, 
um sie zu veranlassen, gegen die Innung ein- 
zuschreiten oder gegen eine verhängte Ord- 
nungsstrafe Beschwerde zu führen, der Kläger 
könne aber nicht, wie er versucht habe, von 
den ordentlichen Gerichten eine Entscheidung 
verlangen, ob ein Innungsbeschluss gültig sei 
oder nicht. Weil der Rechtsweg unzulässig 
sei, könne auf die Sache selbst gar nicht ein- 
gegangen werden, vielmehr sei die Klage ohne 
weiteres abzuweisen.“ 


— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Elsass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Sitz: Strassburg 1.E. 


Bundesversammlung am 15. Januar, 
vormittags Io!, Uhr, in Strassburg i.E, 
im „Münchener Kindl“ (Gartensaal), Brandtgasse 12. 


Tagesordnung: 

I. Festsetzung der Statuten. 

2. Wahl der Sektionsvorstände. 

3. Vorschläge für Entschädigungen auswärtiger Vor- 
standsmitglieder bei Vorstandssitzungen. 

4. Allgemeine Deutsche Photozraphische Ausstellung 
und Taguug ıgI2 zu Heidelberg (unter dem 
Protektorat Sr. Köunigl. Hoheit des Grossherzogs 
von Baden). Referent: Herr Hofphotograph 
Gottmanu- Heidelberg. 

5. Rundschreiben des C. V. 

6. Besprechung betreffs Festsetzung einer Normal- 
preisliste. 

7. Verschiedenes. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der zu erledigenden 
Punkte (besonders Statuten) bittet der Vorstand die 
Mitglieder auf das dringendste um ihre Anwesenheit 
in der Versammlung. 

Der Vorstand. 


Jac. Jungmann, I. Vorsitzender. 


NH 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J. P.). 


Einladung zur Generalversammlung 
am Montag, den 8. Januar, abends 8!/, Uhr, 
im Restaurant ‚„Rheinischer Hof“, Ernst August - Platz. 


Tagesordnung: 
. Verlesung des Protokolls. 
Jahresbericht, erstattet vom Vorsitzenden. 
. Bericht des Säckelwarts. 
. Bericht der Kassenprüfer. 
. Bericht des Bücherwarts. 
. Neuwahl des Vorstandes. 
. Verschiedenes (Wandermappe, Fragebogen, Central- 
Verbands- Angelegenheiten). 


San 2@nN HM 


Hochinteressante Ausstellung von ı6g8 Bildern 
auf Trapp & Münch - Mattalbuminpapieren vom 
Jubiläums - Preisausschreiben der Firma Trapp & 
Münch. In Anbetracht der ausserordentlichen Ver- 
anstaltung sollte kein Kollege, der es ernst mit 
seinem Beruf nimmt, fehlen, und mit Freuden die 
Gelegenheit begrüssen, sich an erstklassigen Er- 
zeugnissen der Fachwelt weiterzubilden. Ein jeder 
ist dem Verein von Herzen willkommen. 


Weiterhin wird um Ausfüllung des Fragebogens 
gebeten, der mit Namensunterschrift an den Vorsitzenden 








abzuliefern ist. Die Beantwortung der Fragen ist un- 
verbindlich, darum ist es Pflicht eines jeden Kollegen, 
sich dieser kleinen Mühe zum Wohle des Ganzen zu 


unterzieben. Der Vorstand. 


I. A.: Ross, Schriftführer. 
-.u93— 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als nenes Mitglied ist gemeldet: 
Herr A.W. Kraatz, Photograph, Berlin N., Gerichts- 
strasse 46; gemeldet durch Herrn M. Käsehagen. 
Berlin, den 3. Januar IgI2. 


Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


->LIrt- 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Zur Aufnahme war gemeldet: 
Herr Felix Schramm, Photograph, Nossen i. Sa. 


Der Vorstand. 
II 


Pfälziseher Photographen-Bund. 
Mitzüed des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vercine. 
Die nächste Sitzung findet am 15. Januar in 
Landau statt, und zwar im „Cafe Stöpel“ um 2 Uhr. 
Zahlreichste Beteiligung sehr erwünscht. 


Der Vorstand. 
u 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Da am 22. Januar voraussichtlich die Stichwahlen 
zum Reichstage stattfinden, so müssen wir unsere 
Bundesversammlung in Offenbach a. M. bereits am 
Montag, den 15. Januar, abhalten. 
Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


0 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Hofphotograph Hido von 
Perckhammer in Meran im Alter von 52 Jahren. 
IL Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Hofphotograph Herr Kessler in Essen 
(Ruhr) hat einen Mann, der beim Rittergut Baldeney 
in die hochgehende Ruhr geraten war, mit eigener 
Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens gerettet. 


u 2I>CH ze 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Zur Frage 235 iu Nr. 103 (Jahrgang ıgıı) geht 
uns noch folgende Auskunft zu: Bezugnehmend auf 
die „Antwort“ möchten wir bemerken, dass die Kempe- 
werke in Nürnberg nur Tiefdruckmaschinen für ganz 
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langsamen Kunstdruck fabrizieren. Wir möchten darauf 
aufmerksam machen, dass auch die Elsässische 
Maschineubau-Gesellschaftin Mülhauseni. Els. 
Tieflruckpressen für Akzidenz- und Kunstdruck baut 
und liefert. Es sind dies Rotationspressen, die bis zu 
einer Schnelligkeit von 5 bis I0000Zylinderumdrehungen 
pro Stunde leisten. Es werden auch kleinere und 
leichtere Pressen gebaut, die für 3 bis 5000 Zylinder- 
umdrehungen konstruiert sind. 
Deutsche Mertensgesellschaft, G.m.b. H,, 
Freiburg (Breisgau). 


Frage 7. Herr D. in H. Ich soll auf einem 
Maskenball photographische Einzelaufnahmen machen 
und wollte mir dazu eine Art von Atelier einrichten 
mit elektrischem Licht. Da ich nun von Aufnahmen 
mit künstlichem Licht kein Freund bin und mir für 
diesen Fall keine Jupiter- oder andere Lampe an- 
schaffen wollte, möchte ich Sie bitten, mir einen Rat 
zu erteilen, wie ich Bogenlampeu und Reflektoren an- 
bringe, damit ich ein gutes Licht erhalte. Der Saal 
ist etwa IS m hoch, und Platz habe ich genug. 


Antwort zu Frage 7. Wenn es sich darum handelt, 
in einem grossen, sehr hohen Saal Aufnahmen bei 
elektrischem Licht zu machen, so Jassen sich Ein- 
richtungen hierfür ziemlich leicht improvisieren. Ausser 
einem passenden Hintergrund, der ja jederzeit be- 
schafft werden kann, ist es zweckmässig, zwei mit 
weissem Stoff bespannte, etwa 2!/, m hohe und ı!/, m 
breite senkrechte Wände aufzustellen, die auf Rollen- 
füssen beweglich sind und durch entsprechende Aende- 
rung ihrer Lage und Stellung bei gleichzeitiger Be- 
leuchtung durch zwei Bogenlampen die nötige Be- 
leuchtungsregulierung ergeben. Oberhalb des Modells 
wird zweckmässig ein dritter weisser Schirm von 
gleichen Dimensionen derartig angebracht, dass er 
mehr oder minder schräg gegen die Kamera nach auf- 
wärts geneigt werden kann, so dass also eine Art von 
beweglicher Laube entsteht, die durch die reflektieren- 
den Flächen die Regulierung des Lichtes ermöglicht. 
Die Lampen stehen dabei, am besten mit weissen, kasten- 
förmigen Reflektoren verselen oder auch schlimmsten- 
falls ohne solche, rechts und links von dieser so ge- 
bildeten Laube, wobei die Lampe, welche die Lichtseite 
zu beleuchten hat, etwa dreimal so nahe an das Modell 
herangerückt wird als die Schattenlamıpe. Mit diesen 
Einrichtungen lassen sich mit einem lichtstarken Ob- 
jektiv gute Resultate erzielen. 


Frage 8. Herr G. W.in B. Bei der Reproduktion 
von Silbermünzen (alten Talern) stört die gelbe Farbe 
des Untergrundes, die Reproduktionen sehen fleckig 
und schlecht aus, und der Auftraggeber wünscht die 
Münzen ohne Schaden gereinigt zu haben, so dass 
die Reproduktionen tadellos werden. Hierbei dürfen 
aber die Münzen durch Putzen nicht angegriffen 
werden und die Reinigung soll auf mechanischem 
Wege erfolgen. Wie ist dies auszuführen? 


Antwort zu Frage 8. Die alten Münzen lassen 
sich vollkommen blank wielerherstelieu, olıne dass in 





irgend einer Weise Prägung oder Charakter der Metall- 
fläche verändert wird, wenn man sie mit einer starken 
Zyankalilösung mittels eines weichen, wollenen Lappens 
abreibt und dann, nachdem die Wirkung des Zyankalis 
eingetreten ist, sie sofort mit Wasser abspält und in 
trocknen Sägespänen trocknet. Gewöhnlich wird die 
Entfärbung der Metallfläche und die vollkommen 
blanke Wiederherstellung schon nach einigen Sekunden 
erreicht. Bleiben noch einige Flecke stehen, so kann 
man die Zyankalibehandlung mehrmals wiederholen 
oder auch abwechseln lassen mit der Verwendung von 
starkem Ammoniak, mit dem man ebenfalls die Münze 
mit einem wollenen Lappen einreibt. 


Frage 9. Herr 7./. in T. ı. Wie bestimmt man 
die Lichtstärke eines Teleobjektivs bei einer gegebenen 
Vergrösserung ? 


2. Wie stellt man mittels eines Teleobjektivs scharf 
ein? Das Bild ist gewöhnlich so dunkel, dass man 
den wirklichen Schärfenpunkt schwer findet. 


Antwort zu Frage 9. ı. Die Lichtstärke eines 
Teleobjektivs ändert sich natürlicherweise mit der be- 
nutzten Vergrösserung. Will man daher für eine ge- 
gebene Vergrösserung die Lichtstärke bestimmen, so 
muss man folgendermassen verfahren. Man bestimmt 
zunächst die Grösse der Abbildung mit Teleobjektiv 
im Verhältnis zu der durch das photographische Ob- 
jektiv allein vom gleichen Standpunkt aus erhaltenen, 
d.h. man stellt beispielsweise mit dem Objektiv ohne 
die Negativlinse zunächst auf einen fernen Schorn- 
stein scharf ein, misst dessen Länge auf der Matt- 
scheibe mit dem Zirkel ab und bestimmt dann die 
Grösse des Schornsteins .bei dem gewählten Auszug 
mit dem Teleobjektivv. Findet man beispielsweise die 
Grösse des Schornsteins im Teleobjektiv viermal so 
gross als mit dem photographischen Objektiv, so ist 
die Lichtstärke des Bildes !/, so gross als die des 
Originalobjektivs bei gleicher Abblendung, oder mit 
anderen Worten: Man multipliziert die Expositionszeit, 
die für das Objektiv allein mit der betreffenden Blende 
notwendig ist, mit dem Quadrat der Vergrösserung 
des Teleobjektivs, dann hat man die Expositionszeit 
für die Teleaufnahme. 


Antwort 2. Die Einstellung mit Teleobjektiv ist 
überhaupt schwierig. Am besten verfährt man so, 
dass man eine Einstellupe mit Fuss benutzt, die, auf 
die Mattscheibe aufgesetzt, das Korn derselben scharf 
abbildet. Hierauf ersetzt man die Mattscheibe durch 
eine durchsichtige Spiegelscheibe und stellt mit dem 
Teleobjektiv so lange ein, bis in der auf die Spiegel- 
scheibe aufgesetzten Lupe das Bild äusserst scharf er- 
scheint. 


Frage 10. Herr G.T. in H. Sie haben in dieser 
Zeitschrift früher einmal die Reinigung von Kupfer- 
stichen von Stockflecken beschrieben, doch ist mir 
diese Nummer verloren gegangen. Wie wird dabei 
verfahren? 
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Antwort su Frage 10. Der zu reinigende Kupfer- 
stich wird mit der Druckseite nach abwärts auf reines 
Fliesspapier gespannt und dann die Papierseite mit käuf- 
lichem Weasserstoffsuperoxyd wiederholt überstrichen, 
bis der ganze Stich damit getränkt ist. Man stellt das 
Blatt dann mehrere Stunden in die Sonne und wieder- 
holt den Anstrich mit Wasserstoffsuperoxyd so oft, bis 
die Stockflecke fast oder gänzlich verschwunden sind. 
Sollten die Stockflecke auf diese Weise nicht voll- 
kommen zu entfernen sein, so kann man den gleichen 
Versuch mit ätherischem Wasserstoffsuperoxyd wieder- 
holen. Zu diesem Zweck überschüttet man käufliches 
Wasserstoffsuperoxyd mit ebenso viel reinem Aether 
und schüttelt diese Mischung einige Minuten. Der 
Aether wird darauf abgehebert und in gleicher Weise 
wie das wässerige Wasserstoffsuperoxyd benutzt. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 4. Heır J. F. in E. Ich habe in einer 
Mittelschule Gruppenaufnahmen einer Klasse gemacht 
und dreiteilige Lichtdruckkarten hergestellt, die der 
Klassenälteste nach Vereinbarung an die einzelnen 
Schüler verteilte, von denen er auch die Geldbeträge 
in Empfang nahm. Der Einsammler, der die Beträge 
in Höhe von 60 Mk, an mich nicht ablieferte, hat in- 
zwischen Selbstmord verübt. Seine Eltern verweigern 
die Zablung des nicht abgelieferten Betrages, wie ich 
andererseits auch den Schülern nicht zumuten kann, 
die Bilder noch einmal zu bezahlen. An wen muss 
ich mich halten? 


Antwort su Frage 4. Der Klassenälteste, den Sie 
mit der Abwickelung des zwischen Ihnen und der 
Klasse zustande gekommenen Rechtsgeschäfts beauf- 
tragt haben, handelte als Ihr „Stellvertreter“ im Sinne 
des $ ı64 des B. G. B. Gleichgültig wäre es, wenn 
der Klassenälteste noch minderjährig war, da (gemäss 
8 165 des B. G. B.) auch Minderjährige als Vertreter 
Rechtsgeschäfte vollwirksam abschliessen können. Ein 
Vertreter, der die auftragsgemäss eingesammelten Gelder 
an den Vertretenen, den Auftraggeber, nicht abliefert, 
sondern für sich verwendet, macht sich der Unter- 
schlagung schuldig, so dass er nach $ 823 des B.G. B. 
zum Schadenersatz verpflichtet wäre. Wenn aber die 
Annahme einer Unterschlagung nicht berechtigt wäre, 
käme der Anspruch auf Herausgabe der ungerecht- 
fertigten Bereicherung nach $ 812 des B. G. B. weiter- 
hin in Frage. Die Verpflichtung zum Schadenersatz 
ist vererblich; die Erben, hier wohl nur die Eltern 
des verstorbenen Schülers, haften gemäss $ 1967 des 
B. G. B. für die Nachlassverbindlichkeiten des Erblassers, 
Sie müssen sich also nötigenfalls an das zuständige 
Nachlassgericht wenden (d. i. das Amtsgericht, in dessen 
Bezirk der Erblasser zurzeit des Erbfalles seinen Wohn- 
sitz hatte), nämlich im Falle die Eitern sich nicht 
aussergerichtlich mit Ihnen einigen könnten. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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An die Kolleginnen und Kollegen Gross-Berlins! 


Seitdem im Mai ıgıı eine grosse Anzahl Berliner Kollegen in seltener Einmütigkeit den 
Antrag auf Errichtung einer Zwangsinnung für das Photographengewerbe gestellt hat, wurde in 
unserer Fachpresse und in Kollegenkreisen das Für und Wider sorgfältig geprüft und erwogen. 
Die Folgen waren (wir hätten es uns nicht träumen lassen), dass überall im Deutschen Reich 
die Photographen sich unserem Vorgehen anschlossen, dass überall Zwangsinnungen beantragt 
wurden und zu frischer und fröhlicher Arbeit erstanden. | 

In diesem Monat noch schlägt auch uns die Stunde der Entscheidung, denn für Gross- 
Berlin ist seitens des Oberpräsidenten die Abstimmung angeordnet worden. Wir sind der Meinung, 
dass es nicht nötig ist, noch einmal alle die Gründe anzuführen, die uns eine Zwangsinnung 
erstrebenswert erscheinen lassen, denn jeder Kollege wird jetzt eingesehen haben: hier ist die 
einzige Möglichkeit, unseren hart bedrängten Beruf in gesunde Verhältnisse zu bringen. 

Nach bestem Wissen und Gewissen, auf Grund eingehendster Erwägung, richten wir an 
alle Kollegen Gross-Berlins die dringende Bitte, für die Errichtung einer Zwangsinnung mit 
dem Sitz in Berlin zu stimmen! 

Es liegt uns nicht daran, mit einer geringen Mehrheit die Innung unter Dach und 
Fach zu bringen, schütteln Sie darum die dem Photographen leider anhaftende Lauheit von sich 
ab, damit wir mit gewaltiger Majorität die Zwangsinnung zu erzielen vermögen. 

Die vorschriftsmässigen Stimmzettel, die mit Namen und Geschäftsadresse zu unter- 
zeichnen sind, gehen nebst fertig adressiertem Umschlag jedem Kollegen spätestens einen Tag 
vor der Abstimmung zu; wer ihn nicht am ı5. Januar empfangen hat, schreibe oder telephoniere 
sofort an unsern Schriftführer, Herrn Heinrich Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6 (Amt 
Lützow, 5170), der dann alles weitere veranlasst. Alle Kollegen, die ihr Geschäft im Stadtkreis 
Berlin betreiben, müssen ihre Selbständigkeit durch das Polizeirevier beglaubigen lassen, in dessen 
Bezirk ibr Geschäftslokal liegt. Dem betreffenden Polizeirevier ist hierbei, wenn der Kollege 
nicht dort bekannt ist, eine Legitimation vorzulegen. Die Beglaubigung erfolgt kostenlos durch 
Beidrücken des Revierstempels auf dem hierzu eingerichteten Stimmzettel. Diese Beglaubigung 
ist nur für den Stadtkreis Berlin vorgeschrieben. Hat eine photographische Firma mehrere 
Inhaber, so stimmt jeder Inhaber persönlich ab. Mitglieder einer Genossenschaft mit beschränkter 
Haftung oder einer Aktiengesellschaft haben kein Stimmrecht. 

Zu Kommissaren für die Abstimmung sind ernannt: 

Für die Stadtkreise Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Rixdorf, Wilmersdorf, Lichten- 
berg, Potsdam und Spandau mit Nonnendamm die Herren Oberbürgermeister. 

Für die Kreise Teltow, Niederbarnim, Oberbarnim, Osthavelland und Zauch-Belzig die 
Herren Landräte. 

Stellenweise ist auch mündliche Abstimmung zulässig, es empfiehlt sich indes, zur schrift- 
lichen Abstimmung die von uns zu empfangenden Stimmzettel mit fertig adressiertem Umschlag 
zu benutzen. 
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Der genaue Termin der Abstimmung wird jedem Kollegen durch unseren Schriftführer 
mitgeteilt, verschieben Sie die Absendung des Stimmzettels nicht, tun Sie Ihre Pflicht schon am 


ersten Tage! 


Der Vorstand des Photographischen Vereins zu Berlin 
und der Ausschuss zur Errichtung einer Zwangsinnung in Gross-Berlin. 


Paul Grundner. 


Heinr. Lichte. C. Seegert. 
A. Weidener. Fischer. 
Hermann Böbers. Max Dax. 
Hugo Kammer. Paul Meyer. 


Georg Wilke. 


Oskar Brettschneider. 


Eduard Blum. 


Francois Cornand. 
C. Brasch. 

Busch. 

Ernst Hüter. 

Carl Trieb, Steglitz. 
Fritz Hansen. 


— 


Urheberreeht und Warenzeicehenreeht. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Für eine Zigarrenkistenausstattung wurde das 
Porträt von Kiderlen-Wächter benutzt. Die 
Firma, welche die Vorlage für das Etikett von 
dem Photographen erworben hat, machte diesem 
nun die Mitteilung, eine andere Firma hätte 
sich das Bildnis bereits als Tabaketikett schützen 
lassen, so dass es für den beabsichtigten Zweck 
nicht mehr zu verwenden sei. Für den Photo- 
graphen, der dadurch erheblich geschädigt 
wurde, entstand nun die auch für alle anderen 
Gewerbetreibenden sehr wichtige Frage, ob eine 
Firma berechtigt ist, ein solches Bild allein als 
Warenzeichen zu benutzen. Die Rechtslage ist 
folgende: 

In erster Linie kommt es darauf an, ob der 
abgebildete Staatsmann Kiderlen - Wächter 
mit der Benutzung seines Bildes in der vor- 
liegenden Form einverstanden is. Denn wenn 
es sich auch bei diesem Bildnis um ein solches 
aus dem Bereich der Zeitgeschichte handelt, für 
dessen Verbreitung und Zurschaustellung nach 
8 23 des Gesetzes vom 9. Januar 1907 die Er- 
laubnis des Abgebildeten im allgemeinen nicht 
erforderlich ist, so kommt doch in Betracht, 
dass eine Verbreitung und Zurschaustellung von 
solchen Bildnissen nur dann gestattet ist, wenn 
ein berechtigtes Interesse des Abgebildeten nicht 
verletzt wird. Eine solche Verletzung berechtigter 
Interessen kann aber eventuell auch in der Ver- 
breitung des Bildes auf Zigarrenkisten liegen. 
In einem äbnlichen Falle, bei dem es sich um 
das Bildnis und den Namenszug des Grafen 
Zeppelin handelte, hat das Reichsgericht dahin 
entschieden, dass es nicht dem Geschmack eines 
jeden entspricht, sein Bildnis auf den Waren 
eines beliebigen Händlers prangen zu sehen, 
und durch die Veröffentlichung des Bildes auf 
dem Etikett kann, wie schon bemerkt, ein be- 
rechtigtes Interesse des Abgebildeten sehr wohl 
verletzt werden. 

Hat dagegen der Abgebildete gegen die Ver- 
breitung seines Bildes in dieser Form nichts 


[Nachdruck verboten.) 


einzuwenden, so konnte eine andere Firma sich 
auch dieses Bild in der entsprechenden Fassung 
als Warenzeichen durch Eintragung in die 
Zeichenrolle des Patentamtes schützen lassen. 
Es ist daher, wie im vorliegenden Falle, sehr 
leicht möglich, dass jemand zwar das Ur- 
heberrecht an einem Bilde hat, davon 
aber nicht den beabsichtigten Gebrauch 
machen kann, weil ein anderer das Bild 
zum Warenzeichen anmelden liess. Ein 
Vorbenutzungsrecht gibt es in bezug auf Waren- 
zeichen im allgemeinen nicht, diese werden viel- 
mehr erst durch die Eintragung geschützt, so 
dass nur demjenigen das Recht zusteht, Waren 
der betreffenden Art oder Verpackung mit dem 
Warenzeichen zu versehen, wie überhaupt dieses 
Zeichen zu benutzen, der es angemeldet hat. 
Dem ersten Benutzer, der die Eintragung des 
Zeichens versäumt hat, kann die Weiter- 
benutzung desselben verboten werden. In dem 
Bericht der Kommission für das Warenzeichen- 
gesetz wird ausdrücklich gesagt, dass, wer 
ein ibm wertvolles Warenzeichen nicht ein- 
tragen lässt, die Folgen der Unterlassung sich 
selbst zuzuschreiben hat und man es dann nicht 
mehr Unbilligkeit nennen kann, wenn ihm für 
den Fall der Eintragung des Zeichens durch 
einen anderen der weitere Gebrauch des Zeichens 
untersagt wird. Durch die Eintragung des Por- 
träts in die Rolle für Warenzeichen ist jedoch 
eine weitere Benutzung des Bildes für die Be- 
zeichnung von Waren usw. nur dann unmög- 
lich gemacht, wenn ältere Urheberrechte nicht 
verletzt werden. Denn der erste Zivilsenat des 
Reichsgerichts hat in einem Rechtsstreit ent- 
schieden, dass eine Warenzeicheneintragung 
nicht in ältere Urheberrechte eingreifen darf 
und, falls sie ohne Genehmigung des Inhabers 
der Urheberrechte erfolgte, zu löschen ist. 

Es kommt demnach in einem solchen Falle 
wie dem vorliegenden darauf an, ob das ur- 
heberrechtlich geschützte Bild vor der Ein- 





tragung als Warenzeichen erschienen war. Ist 
das der Fall, so würden durch die spätere Ein- 
tragung zum Warenzeichen die älteren Urheber- 
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rechte verletzt werden, und demzufolge müsste, 
wie aus dem Urteil des Reichsgerichts hervor- 
geht, eine Löschung des Warenzeichens erfolgen. 


a ne 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Innung 
der Kreise Bielefeld, Herford, Wiedenbrück 
und Halle i. Westf. 

Nachdem durch Vertügung des Herrn Regierungs- 
Präsidenten in Minden am ı5. Dezember v. Js. für 
obige Kreise die Zwangsinnung mit dem Sitz in Biele- 
feld errichtet worden ist, wurde in der von 2ı Kol- 
leginnen und Kollegen besuchten Versammlung am 
2. Januar das Statut aufgestellt und der vorgesetzten 
Behörde zur Kenntnisnahme und Genehmigung unter- 
breitet. 

Als Innungsorgan wurde die ‚„Photographische 
Chronik “ in Halle a. S. bestimmt, und werden in Zu- 
kunft alle Einladungen und Bekanntmachungen an 
dieser Stelle veröffentlicht werden. 

Bielefeld, den 3. Januar. 


I. A.: Ernst Lohöfener. 
—ı LE Ir 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Die Mitglieder werden gebeten, den im Januar 
fälligen Jahresbeitrag von 15 Mk. an unseren Kassierer, 
Herrn Paul Leinert, Dresden-A., Weinligstrasse 2, 
einsenden zu wollen. Satzungsgemäss werden dann im 
Februar die nicht eingeschickten Mitgliederbeiträge 

durch Postauftrag zuzüglich Portospesen eingezogen. 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand: R. A. Schlegel. 


Aufgenommen ist: 
Herr Felix Schramm, Photograph, Nossen i. Sa. 
Der Vorstand. 


—Iet— 


Pfälziseher Photographen-Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Tagesordnung der III. Sitzung 
am ı5. Januar in Landau im Cafe Stöpel. 
Anfang Punkt 2 Uhr. 
ı. Vorführung des direkt kopierenden Kohlepapiers 
von Bühler-Schriesheim. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Verlesung und Genehmigung der letzten Protokolle. 
4 Anpassung einiger Paragraphen der Bundes- 
satzungen an die Satzungen der Zwangsinnung. 
5. Verschiedenes (C. V.- Nachrichten usw. usw.). 
In Anbetracht der wichtigen Punkte ı und 4 der 
Tagesordnung sind alle Mitglieder ersucht, in Landau 


zu erscheinen. Der Vorstand. 
ur 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str, 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW, 5, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A,7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. so, Gräfestrasse 90, 
Fernspr. A. 4, 6397. — Sterbekasse des C.V,: Anmeldungen an 
Heinr,. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Generalversammlung 
am Donnerstag, den ıı. Januar, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephanpalast‘“, Friedrich- 
strasse 176/177. 
Tagesordnung: 
ı. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
2. Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr Igrı. 


a) Allgemeiner Bericht, erstattet von Herrn 
H. Lichte. 

b) Kassenbericht, erstattet von Herrn R.Schu- 
mann. 


c) Bericht über Angelegenheiten der Bibliothek 
durch Herrn C, Seegert. 

d) Bericht über Angelegenheiten der kleinen 
Hilfskasse durch Herrn C. Seegert. 

3. Bericht der Kassenrevisoren Herren Wagner und 
Ebert. 

4. Bericht der Delegierten zum Central - Verband 
Deutscher Photographen-Vereine und zum Central- 
Ausschuss Berliner gewerblicher und industrieller 
Vereine. 

5. Bericht des Herrn F. Hansen über die Tätigkeit 
der Rechtsauskunftsstelle. 

6. Bericht der Innungskommission, 
Herrn H. Lichte. 


7. Neuwahl des Vorstandes für 1912. 


erstattet von 


8. Verschiedenes, Fragekasten. 


Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr A. W. Kraatz, Photograph, Berlin N., Gerichts- 
strasse 46. 
Berlin, den 7. Januar 1912. 
Der Vorstand. 


I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Ef 
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Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere diesjährige Generalversammilung findet 
Dienstag, den 6. und Mittwoch, den 7. Februar, 
in Erfurt statt. Eventuelle Anträge zur Tagesordnung 
bitte baldigst, spätestens bis zum 15. Januar, an den 
Vorsitzenden, Herrn Hofphotograph P. Strnad-Erfurt, 
Arnstädter Strasse 5, zu richten. Lokal und Tages- 

ordnung werden baldigst bekanntgegeben. 


Besonders machen wir unsere geehrten Mit- 
glieder auf die Inkognito-Ausstellung auf- 
merksam. I. A. des Vorstandes: 

Louis Held, Schriftführer. 


04 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. YV.). 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen - Vereine. 
I. Vorsitzender: Paul Fischer, Tübi ‚ Mühlstrasse 14. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, harlottenstrasse 31. 


Unsern Mitgliedern biermit zur Kenntnis, dass die 
Vierteljahrs-Versammlung am 


Dienstag, den 30. Januar, 
im „Hotel Textor‘‘, Stuttgart, 
stattfinden soll. Anfang 3 Uhr nachmittags. 


Tagesordnung: 
I. Begrüssung. 
a. Besprechung über die Heidelberger Ausstellung. 
3. C V.- Angelegenheiten. 
4 Vortrag: Preisberechnung. 
5. Antrag: Zwangsinnung. 
6. Einiges aus der Praxis und Vorführung des Bühler- 
schen Kohlepapiers. 
7. Verschiedenes. 


In letzter Zeit haben die Kollegen sich wenig an 
den Verbandsfragen beteiligt, alles wurde der Vorstand- 
schaft aufgebfirdet. Die wichtigsten Fragen konnten 
nicht erledigt werden; in den Versammlungen glänzten 
viele Kollegen durch Abwesenheit. Schütteln Sie einmal 
die Gleichgültigkeit ab, jeder sollte am 30. Januar in 
Stuttgart an der Versammlung teilnehmen. Für uns 
fördernde Fragen harren noch der Erledigung. Nur 
wenn Sie alle an der Versammlung teilnehmen und ab- 
stimmen, nutzen und fördern Sie unsern Beruf und 
damit sich selbst. 


I. Vorsitzender: 
Paul Fischer. 


Protok. Schriftführer: 
MöÖönsted, Kirchheim. 


EI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ıı. Herr J. P. in P. Wünsche in meinem 
Geschäft das Trockenaufziehen einzurichten und suche 
zu diesem Zwecke eine Anweisung zur Selbstherstellung 
der Adhesiv- Folien. 

Antwort su Frage ıı. Nachdem jetzt das Trocken- 
aufziehpapier in sehr guter Qualität und verhältnis. 


mässig billig im Handel ist, kann zur Selbstherstellung 
desselben nicht mehr geraten werden, da dieselbe 
mühevoll und ohne maschinelle Einrichtungen kaum 
vollkommen befriedigend auszuführen ist. Soll für 
einen bestimmten Zweck einmal ein solches Papier her- 
gestellt werden, so empfiehlt sich folgende Vorschrift: 
Man löst 60g Dammarharz und ıog Schellack in etwa 
150 ccm absolutem Alkohol. Die Lösung kann durch 
vorsichtiges Erwärmen beschleunigt werden. Nach 
vollkommener Lösung lässt man den gebildeten Lack 
sich absetzen und verdünnt ihn zweckmässig hierfür 
mit der ı!/, bis 2fachen Menge starken Sprits. Mit 
dieser Flüssigkeit wird jetzt das Aufziehpapier beider- 
seitig bestrichen. Als Rohmaterial dient eine gute 
Qualität dünnen Seidenpapiers oder noch besser dünnen 
Japanpspiers. Die beiderseitig bestrichenen Bogen 
werden zum Trocknen aufgehängt und in bekannter 
Weise gebraucht. Die Klebkraft dieses Aufziehpapiers 
ist eine vorzügliche, aber, wie gesagt, die Herstellung 
desselben nicht bequem. 


Frage ı2. Herr J. B. in T. Welche Atelier- 
gardinen wählt man, wenn mit orthochromatischen 
Platten gearbeitet werden soll? 


Antwort su Frage ı2. Bei der Verwendung ortho- 
chromatischer Platten sind natürlich blaue Gardinen 
sehr wenig geeignet. An ihrer Stelle finden hellgraue 
Gardinen wesentlich besser Verwendung. Durch die 
blauen Gardinen wird nämlich naturgemäss der Wir- 
kung der orthochromatischen Platten entgegengearbeitet. 
Es würde sich also bei Verwendung derselben empfehlen, 
ausser dem üblichen Mullgardinenzug hellgraue Unter- 
gardinen zu benutzen. 


Frage 13. Herr B.L. in D. Ich bitte um An- 
gabe von verschiedenen Entwicklungsvorschriften für 
Trockenplatten, die sich in der Praxis bewähren. 


Antwort su Frage 13. Eine grosse Anzahl von 
Porträtphotographen entwickelt ihre Platten heute aus- 
schliesslich mit Rodinal, weil dieser Entwickler einen 
sehr erheblichen Spielraum der Belichtungszeit und 
der Kraft zulässt, da er bei starker Verdünnung (1:40) 
überaus weich und zart, bei grösserer Konzentration 
(1:10) kräftig und doch detailreich arbeitet. Ausserdem 
ist der Rodinalentwickler durch verhältnismässig geringe 
Temperaturempfindlichkeit ausgezeichnet, d.h. es ist 
ziemlich gleichgfiltig, ob die Entwicklungslösung warm 
oder kalt war. Neben dem Rodinal werden heute viel: 
fach Metol- Hydrochinonentwickler benutzt. Die Vor- 
schrift eines für Porträtphotographen geeigneten der- 
artigen Entwicklers ist folgende: 


Schwefligsaures Natron . 60 8, 
Hydrochinon 8 „ 
Metol 3 
Wasser . 1000 ccm, 
Pottasche . 75 g- 


Der Entwickler hält sich in grossen Flaschen bei 
gutem Verschluss verhältnismässig sehr lange. 
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Woehensehau. 


Die massgebende Abstimmung für die Gross- 
Berliner Zwangsinnung findet jetzt statt, und 
zwar in Berlin vom ı5. bis 31 , in Wilmersdorf 
vom 2. bis ı6., in Rixdorf vom 8 bis 22., in 
Potsdam vom 17. bis 31., in Spandau vom 15. 
bis 21. und im Kreis Oberbarnim vom ı5. bis 
2ı. Januar. Wir richten an alle Innungsfreunde 
die Aufforderung, sich an der Abstimmung 
umgehend zu beteiligen, soweit dies noch nicht 
geschehen ist; alles Nähere über die zu be- 
achtenden Formalitäten ist aus dem in voriger 
Nummer erschienenen Aufruf zu ersehen. 

% % 
%* 

Die neuerrichtete Photographen- 
Zwangsinnung für die Kreise Biele- 
feld, Herford, Wiedenbrück und Halle 
in Westf. hat die „Photogr. Chronik“ 
als Vereinsorgan gewählt. 


% % 
* 

Das Oberverwaltungsgericht bat kürzlich eine 
Entscheidung getroffen, die für Inhaber von 
Gescbäften mit Hofprädikat von Wichtigkeit ist. 
Ein Herr D. P. in Posen hatte vor einigen 
Jahren dort eine Apotheke erworben und hielt 
sich für berechtigt, das von dieser geführte 
Hofprädikat auch weiterhin beizubehalten. Dies 
wurde ihm jedoch von der Polizeibehörde ver- 
boten. D. P. erhob ohne Erfolg Einspruch 
beim Bezirksausschuss und wandte sich dann 
an das Oberverwaltungsgericht. Dieses erkannte 
jedoch ebenfalls auf Abweisung des Einspruchs, 
da nicht etwa die grundbücherliche Eintragung 
als Hofapotheke, sondern nur die aus dem 
Jahre 1794 stammende Verleihungsurkunde in 
Betracht komme. Die letztere ist zwar verloren 
gegangen, doch sei anzunehmen, dass das Prädi- 
kat damals dem Besitzer St. nur persönlich ver- 
liehen worden sei, wie es gewöhnlich der Fall 
ist. Da das Hofprädikat weder durch Verjährung, 
noch durch Observanz erworben werden könne, 
sei die Berufung abzuweisen, so dass der 
Apotheke der Titel Hofapotheke nicht mehr zu- 
komme. 

+ * 
%* 
Am 29. Dezember ıgıı starb in Paris Dr. 
J. Fleury, Leiter der bekannten optischen An- 


'strukteur 


stalt J. Fleury-Hermagis. Der Verstorbene, 
der sich in französischen Fabrikantenkreisen 
hoben Ansehbens erfreute, hat sich als Kon- 
neuer photographischer Objektive 
und Apparate sowie als Fachschriftsteller aus- 


gezeichnet. 
* %* 
% 


Stimmung gegen die Gründung von Zwangs- 
innungen zu machen wird von gewissen Seiten 
unaufhörlich versucht. Aus welcher Art „Photo- 
graphen” die Innungsgegner sich rekrutieren, 
zeigt wieder deutlich ein kürzlich von einer 
— anonymen — „Stimme aus der Praxis“ in 
die Welt gesetzter Artikel „Zur Innungsfrage“, 
aus dem wir uns nicht versagen können, einige 
besonders markante Stellen wiederzugeben. Es 
heisst da z.B.: „Kollegen, die nicht durch die 
Wucht ihrer Erzeugnisse wirken konnten, hatten 


in dem Preisangebot noch immer ein Reklame- 


mittel.“ „Jetzt war es noch möglich, durch 
Angebot eines billigen Preises sich einige 
Kunden. zu fischen, das wollen aber nun 
menschenfreundliche Kollegen dem schwer um 
seine Existenz ringenden kleinen Photographen 
auch noch verbieten usw.“ — Wir könnten noch 
zahlreiche andere kennzeichnende Aeusserungen 
von dieser Stimme aus jener eigenartigen Praxis, 
die „nicht durch die Wucht ihrer Erreugniane 
wirken kann“, anführen, wir könnten noch an 
Hand anderer gegnerischer Publikationen nach- 
weisen, in welchen Reiben die Innungsgegner 
stehen, warum sie sich fürchten vor der Macht 
der Innungen, doch wir wollen es genug sein 
lassen, um den Raum wichtigeren Sachen nicht 
zu entziehen. Es wäre wenig ermutigend, wenn 
sich diejenigen, die durch die Innungen bekämpft 
werden sollen, nicht dagegen wehren würden; 
ihre Gegnerschaft ist vielmehr der beste Beweis 
dafür, dass man auf dem richtigen Wege ist, 
und deshalb wird der — im Sinne der Photo- 
graphen und der Allgemeinheit — schönste 
Erfolg solcher gegnerischer Agitationen, dem 
uns das Jahr ı912 möglichst nahe bringen 
möge, darin bestehen, dass weitere Innungen 
gegründet werden, dass die Hemmnisse, die 
einer vollen Machtentfaltung der Innungen 
mancherorten noch entgegenstehen, beseitigt 
werden, und dass schliesslich durch Zusammen - 
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schluss der Innungen und Vereine im C.V. 

eine grosse, einflussreiche Interessenvertretung 

der deutschen Photographen geschaffen wird. 
* % 


%* 


Ueber eine sensationelle Erfindung auf dem 
Gebiete der Farbenphotographie wird in der 
Tagespresse berichtet. Es handelt sich um ein 
Verfahren des Berliner Technikers Sborowitz, 
das nicht eigentlich als Farbenphotographie, 
sondern als Vervielfältigungsverfahren anzu- 
sprechen ist; es soll ermöglichen, jedes beliebige 
ein oder mehrfarbige Aufsichtsbild in wenigen 
Minuten auf jedes andere Material zu über- 
tragen. Der Erfinder, der sein Verfahren in 
einigen Städten demonstriert hat, führt folgen- 
den Versuch vor: Ein Bild aus einer illustrierten 
Zeitschrift (sechsfarbiges Porträt) legt er in 
einen der Grösse des Porträts entsprechenden 


ISCHE 


CHRONIK, 


Ring, ebenso die von ihm aus Endlauge, Kalk 
und Oelen hergestellte Plakette mit farben- 
empfindlicher Schicht und kopiert nun das Por- 
trät auf elektrischem Wege auf die Platte. Das 
Ergebnis ist überraschend: sämtliche Farben- 
töne zeigen hellen Glanz und sind tatsächlich 
in die Masse eingebrannt. Die Farbenwieder- 
gabe macht den Eindruck einer entzückenden 
Emailplatte.e Das neue Verfahren, das mit den 
billigsten Mitteln arbeitet, wäre auch volkswirt- 
schaftlich von Interesse. Die Kali-Endlauge, 
deren Zuführung in die Gewässer so vielen 
Schaden anrichtet, hätte durch die Erfindung 
von Sborowitz auf einmal die Möglichkeit einer 
industriellen Verwendung gefunden, ebenso die 
noch in unübersehbaren Mengen vorhandenen 
Kalklager, die das beste Material für die Platten 
hergeben. 


— 


Reproduktionsreehte. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Immer und immer wieder werden in letzter 
Zeit Klagen der Photographen darüber laut, 
dass die illustrierten Zeitungen und Zeitschriften 
Bilder reproduzieren, ohne die Genehmigung des 
Urhebers einzuholen. Die Zeitschriften sind 
dabei der Ansicht, dass es vollauf genüge, wenn 
die Abgebildeten ibre Einwilligung gegeben 
haben. In den Schreiben an die Photographen, 
die ihre Rechte geltend machen, wird ausdrück- 
lich darauf hingewiesen, dass die Redaktionen 
der Zeitschriften auf dem Standpunkt stehen, 
dass das Verfügungsrecht an den Bildern nicht 
dem Photographen, sondern dem Porträtierten 
zustände. Diese irrige Auffassung, die unter 
dem alten Gesetz zum Schutze der Photographien 
gegen mechanische Nachbildung vom ıo. Januar 
1870 eine gewisse Berechtigung hatte, nämlich 
nur soweit es sich um bestellte Porträts handelte 
beweist, dass die Zeitschriften sich immer noch 
: nicht recht in die Neuordnung der Dinge, wie 
sie das Urbeberrechtsgesetz vom 9. Januar 1907 
gebracht hat, zu finden wissen. Wie wäre es 
auch sonst möglich, dass in letzter Zeit der 
Verlag August Scherl, G. m.b, H., um sein 
Bilderarchiv zu vervollständigen, an alle Persön- 
lichkeiten, die einen Namen haben, das folgende 
schon durch sein eigenartiges Deutsch auffallende 
Zirkular versendet: 


„Dürfen wir hierdurch die Bitte an Sie 
richten, uns gütigst Ihr Porträt, wenn mög- 
lich eine neue photographische Aufnahme, 
unter gefälliger Beifügung einer Erklärung, 
in der Sie uns das Reproduktionsrecht an 
dem Bilde übertragen, für unsere Zwecke zur 
Verfügung stellen zu wollen,“ 


[Nachdruck verboten.] 


Der Verlag verlangt also von den betreffen- 
den Personen, dass sie ihm ein Recht über- 
tragen, das sie in den weitaus meisten Fällen 
gar nicht besitzen. Da aber die Unkenntnis 
auf urheberrechtlichem Gebiete so ausserordent- 
lich weit verbreitet ist, dass, wie wir seinerzeit 
berichten konnten, selbst ein Staatsanwalt von 
der Existenz des Gesetzes vom.9. Januar 1907 
keine Kenntnis hatte!), so erscheint es an- 
gebracht, die Rechtslage kurz zu erörtern. 

Nach dem alten Photographieschutzgesetz vom 
ıo. Januar 1876 ging bei bestellten Porträts 
das Urheberrecht auf den Besteller über. Nach 
dem Gesetze vom g. Januar 1907 existiert zwar 
auch ein Bestellerrecht, es wird aber dem Ur- 
heber das ausschliessliiche Recht der gewerb- 
lichen Ausnutzung der von ihm hergestellten 
Aufnahmen zugesprochen. Für den Besteller 
von Porträts kommt hierbei der $ ı8, Abs. 2, 
in Betracht, nach welchem es dem Besteller, 
bezw. seinem Rechtsnachfolger gestattet ist, so- 
weit nicht ein anderes vereinbart wurde, das 
Werk zu vervielfältigen. Zur Begründung dieser 
Bestimmung wurde ausgeführt, dass es nicht an- 
gängig sei, den Besteller eines photographischen 
Bildnisses an die Zustimmung des Verfertigers 
zu binden, wenn er aus persönlichen oder Ahn- 
lichen Gründen die Vervielfältigung einem anderen 


ı) Vergl. „Photogr. Chronik‘, Jahrg. ıg10, S. 318. 
Erst kürzlich erklärte ein Berliner Amtsgerichtsrat, dass 
es für die Frage der Urheberrechtsverletzung nur 
darauf ankäme, ob die Photographien bezeichnet 
waren. Dass durch das Gesetz vom 9. Januar 1907 der 
Bezeichnungszwang als Voraussetzung für den Schutz 
beseitigt worden ist, war dem Richter nicht bekannt, 


zu übertragen wünscht. Durch die Bestimmung 
des & ı8, Abs. 2, wird jedoch die ausschliess- 
liche Befugnis des Urhebers zur gewerbsmässigen 
Verbreitung nicht aufgehoben. Nach $ ı5 des 
Gesetzes vom g. Januar 1907 ist Gegenstand 
der ausschliesslichen Befugnis des Urbebers die 
Vervielfältigung und die gewerbsmässige Ver- 
breitung. Wenn nun auch nach $ ı8, Abs. 2, 
Bildnisse auch von dem Besteller oder in seinem 
Auftrage vervielfältigt werden können, so wird 
doch dadurch die ausschliessliche Befugnis des 
Urhebers zur gewerbsmässigen Verbreitung nicht 
aufgehoben. Das ist für einen jeden klar, der 
die Verhandlungen der Reichstagskommission 
über das Gesetz kennt, und auch in der Be- 
gründung zu $ ı8 wird gesagt: „Da ihm (dem 
Photographen) im Gegensatz zum geltenden 
Recht auch bei bestellten Bildnissen das Ur- 
beberrecht verbleibt, so würde künftig die Ver- 
vielfältigung — abgesehen von dem Fall des 
818, Abs. 2 — und die gewerbsmässige Ver- 
breitung des Bildnisses von seiner Einwilligung 
abhängig sein.“ Also nur das Recht zur Ver- 
vielfältigung und nicht zur gewerbsmässigen 
Verbreitung würde bei bestellten Bildnissen dem 
Besteller zustehen. (Näheres in meinen Büchern 
„Photographisches Urheberrecht“, S. 3ı ff., und 
„Das Urbeber-, Verlags- und Pressrecht für 
das gesamte Druckgewerbe“, I. Teil, Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. S.) 

Auch Prof. Dr. Osterrieth weist in „Kunst 
und Recht“ darauf hin, dass der Besteller die 
Photographie wohl verbreiten, aber nicht gewerbs- 
mässig verbreiten darf. Jede Verbreitung, die 
einen gewerblichen Charakter trägt, so all- 
gemein jede entgeltliche Veräusserung, ist dem 
Besteller untersagt, ebenso aber auch eine un- 
entgeltliche Verbreitung, wenn sie gewerblichen 
Zwecken dient. Die Veröffentlichung in einer 
Zeitung ist aber eine gewerbsmässige Verbreitung, 
allerdings nicht durch den Abgebildeten, sondern 
durch die betreffende Zeitschrift, denn die Heraus- 
gabe illustrierter Zeitschriften ist ja doch zweifel- 
los ein gewerbliches Unternehmen. Dem Be- 
steller bleibt im wesentlichen nur die Ver- 
breitung, die privaten Zwecken dient. Er ist 
also durchaus berechtigt, einer Zeitschriften- 
redaktion sein Porträt zu schenken, diese aber 
macht sich eines Verstosses gegen das Urheber- 
recht schuldig, wenn sie das Bildnis ohne Er- 
laubnis des Urhebers gewerbsmässig verbreitet. 

Wenn es sich nun nicht um bestellte Bilder 
handelt, d. h. wenn die Abgebildeten von dem 
Photographen zu einer Sitzung gebeten wurden 
und für die Aufnahme nichts zahlten, sondern 
im Gegenteil sogar von dem Photographen noch 
Bilder erhielten, so sind sie natürlich nicht Be- 
steller, und das Bestellerrecht, wie es im $& 18, 
Abs. 2, zum Ausdruck kommt, kann deshalb 
in solchen Fallen keine Anwendung finden. Die 
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auf Ersuchen des Photographen abgebildeten 
Personen sind daher, da sie nicht als Besteller 
angesehen werden können, nicht berechtigt, ihr 
Bild ohne Genehmigung des Urhebers auch nur 
vervielfältigen zu lassen. Darüber lässt die Be- 
gründung des $ ı8 nicht den geringsten Zweifel. 
Ebenso kommt auch in der Begründung deut- 
lich zum Ausdruck, dass der Gesetzgeber zwischen 
Vervielfältigung und Verbreitung unterscheidet. 

Unter Verbreitung versteht man die Tätig- 
keit, durch welche ein Werk (oder dessen Nach- 
bildung oder Vervielfältigung) aus dem engen 
Kreis der bei seiner Herstellung beteiligten Per- 
sonen herausgebracht und einem grösseren 
Personenkreis zugänglich gemacht wird. Ge- 
werbsmässige Verbreitung liegt vor, wenn das 
Werk in den öffentlichen Verkaufsstellen oder 
auf den sonst üblichen Wegen des Kunst- 
handels feilgeboten oder verkauft wird. Gerade 
dieser Unterschied zwischen der Vervielfältigung 
und der gewerbsmässigen Verbreitung hat uns 
im Rechtsschutzverbande Deutscher Photographen 
bei den Vorberatungen zu dem Entwurf des Ge- 
setzes vom 9. Januar 1907 sehr eingehend be- 
schäftigt, und da der Wunsch der Photographen, 
dem Besteller ein selbständiges Vervielfältigungs- 
recht zu versagen, nicht berücksichtigt werden 
konnte, so erfuhr die Rechtsstellung des Photo- 
graphen dadurch eine wesentliche Verstärkung, 
dass die gewerbsmässige Verbreitung des Bild- 
nisses in allen Fällen, wenn nichts anderes ver- 
einbart wurde, von der Einwilligung des Ur- 
hebers abhängig ist. Eine gewerbsmässige Ver- 
breitung würde z. B. nicht vorliegen, wenn ein 
Photograph, dem Wunsche des Bestellers oder 
seines Rechtsnachfolgers folgend, das von einem 
anderen Photographen hergestellte Bild in irgend 
einer Weise vervielfältigt, und in der Begründung 
zu $ ı8 wird ausdrücklich gesagt, dass der Be- 
steller und sein Rechtsnachfolger befugt sind, 
auch durch einen anderen gegen Entgelt Kopien 
herstellen zu lassen (vergl. mein „Photographi- 
sches Urheberrecht“, S. 32). Natürlich darf der 
Besteller der Vervielfältigung, d. h. also der 
Abgebildete selbst oder sein Rechtsnachfolger, 
die Bilder nur zum persönlichen Gebrauch ver- 
wenden, und auch der Photograpb, der die Ver- 
vielfältigung nach dem Bilde eines anderen im 
Auftrage des Bestellers bewirkt, darf mit den 
Bildern keinerlei Handel treiben, sie also auf 
keinen Fall gewerbsmässig verbreiten. 

Von diesem Recht der Vervielfältigung, das 
den berechtigten Interessen der Photographen 
durchaus entspricht, grundverschieden ist aber 
die gewerbsmässige Verbreitung eines Bildnisses, 
wie dies seitens der illustrierten Zeitungen ge- 
schieht. Vollkommen verkehrt ist es natürlich, 
wenn, wie in einem mir gerade vorliegenden Falle, 
der Abgebildete, ein Schriftsteller L., der nicht 
Besteller seiner Bilder war, die Berechtigung zur 
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Hergabe dieser Bilder an die Illustrationszentrale 
der Firma Scherl mit dem Hinweis darauf zu 
begründen versuchte, dass ja das Recht am 
eigenen Bilde sein Verfahren legalisiere.e Denn 
das Recht am eigenen Bilde, das zum ersten 
Male durch das Gesetz vom 9. Januar 1907 in 
Deutschland kodifiziert wurde, hat überhaupt 
mit dem Urheberrecht nichts zu tun, und wäre 
— darüber sind sich die Kommentatoren des 
Gesetzes einig — viel zweckmässiger in das 
Strafgesetzbuch aufgenommen worden. Dieses 
Recht am eigenen Bilde besteht ja nur darin, 
dass die Einwilligung des Abgebildeten zur Ver- 
breitung und Schaustellung seines Bildes ein- 
geholt werden muss. Aber auch eine solche Er- 
laubnis ist nicht erforderlich, wenn es sich um 
Personen der Zeitgeschichte handelt, denn diese 
baben nur dann ein Einspruchsrecht, wenn 
durch die Schaustellung und Verbreitung ihre 
berechtigten Interessen verletzt werden. Bei 
denjenigen Personen aber, die, einer Einladung 
des Photographen folgend, ohne Vorbehalt eine 
Aufnahme gewähren oder zulassen, die nach 
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den Umständen für den Zweck einer späteren 
Veröffentlichung bestimmt ist, wird die Ein- 
willigung dazu angenommen werden können. 
Wünschen diejenigen, die einer solchen Ein- 
ladung des Photographen Folge leisten, dass 
ihre Bilder nicht zur Schau gestellt oder ver- 
breitet werden, so müssten sie dem Pboto- 
graphen davon Mitteilung machen, und dieser 
hätte dann wiederum nicht das geringste Inter- 
esse daran, unentgeltlich Aufnahmen zu machen. 

Ein Vorgehen, wie es von der Illustrations- 
zentrale des Verlages Scherl zur Erlangung 
von Porträts beliebt wird, steht im offenbaren 
Widerspruch zu den Bestimmungen des Urheber- 
rechts, und es ist Aufgabe der Vereinigungen 
der Fachphotographen, dagegen auf das ent- 
schiedenste Stellung zu nehmen, indem ins- 
besondere das Publikum darauf aufmerksam ge- 
macht wird, dass man ihm durch diese Reverse 
zumutet, Rechte zu vergeben, die es in den 
meisten Fällen nicht besitzt, während anderer- 
seits die Urheberrechte der Photograpben auf 
das empfindlichste verletzt werden. 


nn  ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Nach kurzem Krankenlager entschlief am 
Sonntag, den 7. Jan., unser langjähriges Mitglied 


Herr Paul Meyer. 


Der Verein betrauert in dem Verstorbenen eines 
seiner regsten Mitglieder, welches sich all- 
gemeiner Achtung und grosser Beliebtheit er- 
freute. Sein gerader Charakter und sein auf- 
richtiges Wesen erwarben ihm viele Freunde. 
Ehre seinem Andenken. Friede seiner Asche. 


Der Vorstand. 





Jahresbericht fär ıgrıı. 


Ein arbeitsreiches Jahr, wie kaum je zuvor, liegt 
hinter uns. Wenn diesmal auch keine unnütze Arbeit 
zu leisten war, wie im vorigen Jahre der P. W.S. sie 
uns auferlegte, so gab es doch Ereignisse genug, die 
uns ständig in Atem hielten. Besonders rührte der in 
der Fachsitzuug vom 4. Mai gefasste Gründungsbeschluss 
einer Zwangsinnung die Gemüter auf, nicht unsere, 
nebenbei bemerkt, sondern die unserer auswärtigen 
Freunde und Feinde. Unsere Kollegen im ganzen 
Deutschen Reich wurden durch das betreffende Sitzungs- 
protokoll, das 217 Zeilen stark am 28. Mai in der 
„Photogr. Chronik‘ erschien (die Innungsfeinde be- 
haupteten, es sei kein Protokoll, sondern ein Tendenz- 
artikel), ganz gehörig aufgerüttelt; überall schloss man 


sich unserem Vorgehen an und beantragte Zwang» 
innungen, die zum grössten Teil in Kürze ins Leben 
treten, zum kleineren Teil schon jetzt konstituiert sind. 
Gesichert sind die Zwangsinnungen, wie wir aus den 
Berichten schliessen können, überall, trotz der krampf- 
haften Tätigkeit der Innungsgegner. 


Auch ein Ungewitter zog herauf, das etliche Hagel- 
schlossen von sich gab und den einen oder anderen 
leicht beschädigte; das ist die berfichtigte Verordnung 
über die Verbänguug der Schaukästen. Unsere höf- 
lichen Eingaben (ihnen ging der persönliche Besuch 
einer Abordnung, bestehend aus den Herren Brett- 
schneider, Hansen und unterzeichnetem Schrift- 
führer inı Polizeipräsidium voraus) an den Handels- 
minister und den Oberpräsidenten sind im Juni ab- 
gegangen und ruben, wie es scheint, friedlich in 
Abrahams Schoss. Ihnen geht es, wie es im ersten 
Buch Moses, Kapitel 5, Vers 24, von Henoch heisst: 

„Und ward nicht mehr geseh’n!“ 
Eine Antwort ging bisher darauf nicht ein, um so 
mehr Strafbefeble erfolgten, deren Gesamtzahl mit 40 
nicht zu hoch gegriffen sein dürfte und die Gerechte 
und Ungerechte, Vereinsmitglieder und Aussenstehende 
trafen. 


In diesem Jahre haben 16 Sitzungen des Vereins 
stattgefunden, davon waren drei Generalversammlungen. 
Zwei fanden im Jannar statt und beschäftigten sich 
mit Vorstands. und Kommissionswablen, die dritte 
schloss den März ab und erhob die Eintragung in das 
Vereinsregister zum Beschluss. Diese Eintragung hat 
bisher nicht stattfinden können, denn die Satzungen 
müssen etwas geändert werden, die erwäblte Satzungs- 
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kommission hat sich aber vertagt, bis wir wissen, ob 
die Zwangeinnung erstehen wird oder nicht. Zwei 
Vereinssitzungen waren reine Fachsitzungen, die erste 
am ı. März besprach die Möglichkeiten gemeinsamen 
Binkaufs, die zweite am 4. Mai beschloss die Errichtung 
einer Zwangsinnung. 

Mit Projektionsvorträgen wurden vier Sitzungen 
ausgefüllt, die erste von Herrn Mente, die zweite 
von Fräulein Kundt, dann sprach Herr Beuermann 
und schliesslich der Unterzeichnete. Zwei davon wid- 
meten sich der Unterhaltung, während die anderen 
beiden mehr fachlichen Interessen zugewandt waren. 


Juristische Vorträge boten uns zwei Sitzungen dar, 
de eine im Februar mit Herrn Justizrat Stein- 
schneider über: „Eintragung in das Vereinsregister “, 
die andere durch Herrn Hansens Referat über: 
„Photograph und Verleger‘ im Oktober. 


An drei Sitzungen trat Herr O. Meute in Er- 
scheinung mit Vorträgen fachwissenschaftlicher Natur, 
die allgemeines Interesse erregten und sicherlich vieles 
m besseren Verständnis der Positivarbeiten bei- 
getragen haben, eine vierte Sitzung hatte das Arbeiten 
mit Assurfarben auf die Tagesordnung gesetzt. 


Bs bleibt nur noch übrig die Sitzung vom 7. Juni, 
deren Hauptmerkmal ich schon in der Einleitung an- 
führte; es handelte sich hier um die Verhängung der 
Schaukästen. 


Die Arbeitsmenge, die der Verein zu bewältigen 
hatte, traf zuerst den Vorstand, der 19 Sitzungen ab- 
sorieren musste, die im allgemeinen gut besucht waren 
ad einen regen Meinungsaustausch brachten. So- 
dasn wurden im Laufe des Jahres vier Kommissionen 
gewählt, die in Summa sieben Sitzungen abhielten. 
Ihre Arbeit erledigte nur die C. V.. Statutenkommission 
mit grossem Fleiss in zwei Sitzungen, es schweben 
noch die Arbeiten der EBintragungs-, der Innungs- 
and der Verlagskommission, die aber je nur eine 
Sitzung brauchen dürften. 


Ein Mitglied, das dem Vorstand und allen Kom- 
missionen angehört, hat also im letzten Jahre dem 
Verein 42 Abende opfern müssen. 

Das Einvernehmen mit der Leitung des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen-Vereine wurde in 
erfreulichster Weise durch den Besuch des Herrn 
Schlegel in unserer Sitzung am ı8. Mai gestärkt, 
keinerlei Misston, das sei ausdrücklich konstatiert, 
störte seitdem das gemeinsame Arbeiten. 

Zum Schluss wäre noch zu bemerken, dass die 
Protokolle in der ‚„Photogr. Chronik“ pünktlich er- 
schienen sind, dass auch die umfangreiche Korre- 
spondenz pünktlich erledigt wurde; einen kleinen 
Veberblick Aber die Tätigkeit einzeiner Vorstandsmit- 
glieder ausserhalb der Sitzungen gewährt folgende 
Statistik: 

Der Schatzmeister, Herr Schumann, schrieb und 
versaudte sos Postkarten und Briefe, Herr Grzybowski 
4714 Drucksachen, Herr Bandlow 284 Einladungen 
zar Vorstandssitzung, der Unterzeichnete hatte 147 Briefe 
ın schreiben und 1514 Drucksachen zu besorgen. 


Der neue Vorstand findet daber durchaus geordnete 
Verhältnisse vor, wünschen wir ihm also ein recht er- 
folgreiches Arbeiten. 


Heinr, Lichte, I. Schriftführer. 
IL It 


Pfälziseher Photographen-Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 
Tagesordnung der IIL Sitzung 
am ı5. Januar in Landau im Cafe Stöpel. 
Anfang Punkt 3 Uhr. 

ı. Vorführung des direkt kopierenden Kohlepapiers 
von Bühler-Schriesheim. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Verlesung und Genehmigung der letzten Protokolle. 
4. Anpassung einiger Paragraphen der Bundes- 
satzungen an die Satzungen der Zwangsinnung. 
5. Verschiedenes (C. V.- Nachrichten usw. usw.). 
In Anbetracht der wichtigen Punkte ı und 4 der 
Tagesordnung sind alle Mitglieder ersucht, in Landau 


zu erscheinen. Der Vorstand. 
u 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V) 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine, }.P. 
Die verehrli. Mitglieder werden höfl. ersucht, den 
fälligen Halbjahrsbeitrag für die Zeit vom ı. Okt. ıgıı 
bis ı. April ıgız mit g Mk. an den Kassierer, Herrn 
Eugen Stöckle in Stuttgart, Charlottenstrasse 3ı, 
spätestens bis 20. Januar spesenfrei einzusenden. 
Nach diesem Termin werden die restierenden 
Beiträge unter Zuschlag der entstehenden Kosten 
durch Nachnahme erhoben. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr A. Löcke, i. Fa.: Löcke & Fiedler, Hand: 
lung photographischer Artikel und Photogra- 
phisches Atelier, Schwabach - Nürnberg. 
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Verein Braunsehweiger Photographen. 
Am 4. Januar hielt der Verein seine diesjährige 
erste Hauptversammlung ab, welche gut besucht war. 
Der alte Vorstand wurde mit allen Stimmen wieder- 
gewählt. Ein neues Mitglied, Herr Brettschneider- 
Helmstedt, wurde aufgenommen. Die Gründung einer 
Zwangsinnung wurde beschlossen, die Eingabe an die 
Behörde unterzeichnet und abgesandt. Wir bitten die 
Kollegen des Herzogstums, sich uns recht zahlreich 

anschliessen zu wollen. 
A.Sternitzki, I. Vorsitzender. 


At 


Ateliernaehriehten. 


Lössnitz (Erzgeb... Das von Herrn Photograph 
Ronneberger seit Jahren innegehabte Atelier ist in 
den Besitz des Herrn O. Neupert übergegangen. 

Marienwerder (Westpr... Herr J. Kwella er- 
öffnete Bahnhofstrasse 25 eine Vergrösserungsanstalt. 


TE J  e 





Auszeiehnungen. 
Herrn Photograph Bruere in Dietenhofen wurde 
die Erlaubnis erteilt, sich als Lieferant des Kaiserlichen 
Statthalters bezeichnen zu dürfen. 


eng 


Aus der Industrie. 


Projektionskatalog der Optischen Anstalt 
G. Rodenstock. In vornehmer Ausstattung gibt die 
Optische Anstalt G. Rodenstock in München einen 
Projektionskatalog ıgı2 heraus. Schon seit Jahren 
bringen die Rodenstock- Werke der Projektionsoptik 
besonderes Interesse entgegen, waren sie doch auch 
die ersten, welche anastigmatische Objektivkonstruk- 
tionen zu Spezialtypen für die Projektion ausgebildet 
haben. In dem vorliegenden Kataloge ist gegenüber 
früheren Auflagen die Unterscheidung in Objektive’ 
nach dem Petzval- Typus und solche mit anastigma- 
tischem Autibau noch strikter durchgeführt. Als Neu- 
konstruktion unter den letzteren ist ein Spezialana- 
stigmat für Mikro -Projektion und Kinematographie, 
„Trinar“ 1:3,9, hervorzuheben, welcher in den kleinen 
Brennweiten von 25 bis 100 mm angefertigt wird. Auch 
in den Kondensatoren findet sich eine Neueinteilung, 
die durch wesentliche Fortschritte in der Herstellung 
von extra hellen Linsen bedingt war, und welche die 
Firma nunmehr in recht mässiger Preislage auf den 
Markt zu bringen in der Lage ist. 

Da dieser Katalog eine weitgehende Einführung 
in das Wesen der Projektion, sowie zahlreiche Tabellen 
über Grössenverbältnisse der projizieıten Bilder usw. 
enthält, ausserdem aber über Projektionsapparate, Ob- 
jektive für Projektion und Kinematographie einen 
guten Ueberblick bietet, so kann dessen Lektfre 
empfohlen werden. Der Katalog wird Interessenten 
gratis und franko zugesandt. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Zwölf Photographien für 76 Pf. Zu der 
Notiz „ız Photographien für 95 Pf.“, die wir in Nr. 3 
au dieser Stelle veröffentlichten, wird uns von einem 
aufmerksamen Leser mitgeteilt, dass in Basel schon 
seit längerer Zeit ein Geschäft bestehe, das ein Dutzend 
Paotographien sogar für 76 Pf. liefert!! 


— Falscher Photograph. Herr Hofphotograph 
Eugen Kugler in Tuttlingen teilt uns mit, dass bei 
ihm ein angeblicher Reisephotograph war, der nach 
Diebstahl eines 18X 24-Apparates, Objektivs und eines 
Fahrrades durchgebrannt ist. Herr Hofphotograph 
Kugler besitzt Photographien von dem Betrüger, die 
er eventuell zur Verfügung stellen kann. 


— Photographische Lehranstalt des Lette- 
Vereins. Mit Hilfe der Königl. Staatsregierung unter- 
haltene Lehr- und Versuchsanstalt für Bildnisphoto- 
grapbie, wissenschaftliche Photographie und photo- 
mechanische Verfahren. 

Der Leitung der Anstalt wurde eine hohe Weih- 
nachtsfreude zu teil, indem sie die briefliche Mitteilung 
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erhielt, dass der kürzlich veıstorbene Mitinhaber und 
Direktor der Diskonto- Gesellschaft in Berlin, Herr Ge- 
heimrat Alexander Schoeller, der Photographischen 
Lehranstalt 25000 Mk. vermacht hat. Die Witwe des 
Verstorbenen, welche die Anstalt mehrere Jahre als 
Schülerin besucht hat, legte dieser Summe noch 
35000 Mk. bei. Die ganze Summe soll zum Bau eines 
Erholungsheims verwandt werden, das für die Mit- 
glieder des Klubs der ehemaligen Schülerinnen der 
Photographischen Lehranstalt und für die gegenwärtigen 
Schüler der Lehranstalt bestimmt ist. Für die Ein- 
richtung des neuen Hauses trägt ebenfalls Frau Ge- 
heimrat Schoeller Sorge. 


— 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik ariupen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmi.) 


Der Helialdruck, ein Schnellkopierverfahren. 


Dieses neue Verfahren gehört in die Gruppe der 
Uebertragungsverfahren ohne Negativ und unterscheidet 
sich von bisher bekannt gewordenen, ähnlichen Ver- 
fahren dadurch, dass die Entwicklung sowohl, wie die 
Entfernung des belichteten Grundes in gewöhnlichem 
Wasser erfolgt, keinerlei Säure , Ammoniak, Terpentin-, 
Petroleum- oder Farbstofibäder usw. erfordert und ir- 
folgedessen das Bild in keiner Weise angreift. Ea sind 
auch Badeschalen unnötig, denn der ganze Vorgang 
der Hervorrufung spielt sich hauptsächlich unter dem 
Wasserleitungehahn ab. Die weitere Folge dieser ein- 
fachen Arbeitsweise sind der denkbar kürzeste Zeit- 
aufwand und die geringen Kosten, so dass die 
Uebertragung einer auf Pauspapier hergestellten Strich- 
zeichnung im Helialdruck schon bei drei Abzügen 
wirtschaftlicher ist, als im Lichtpausverfahren auf Gallus- 
papier bei elektrischem Licht zu kopieren. Die Her- 
vorrufung, von der Entnahme der Druckplatte aus 
dem Kopierrahmen gerechnet, dauert ı2 bis ı5 Minuten. 
Erwähnenswert ist dabei, dass das übertragene Bild 
sicher auf der Druckform haftet, und dass bei der Ent- 
wicklung eine Verletzung der Schicht nicht zu be- 
fürchten ist. 


Wichtig für Interessenten ist auch, dass sich litho- 
graphische Kreidezeichnungen mit dem genannten Ver- 
fahren leicht vervieifältigen lassen, weil Striche und 
Punkte, die nicht vollkommen decken, übertragungs- 
fähig sind, ohne dass mit einem Schleifmittel oder 
einer Aetze die durchkopierte Zeichnung herausgehoben 
werden muss, wie dies bei anderen Verfahren der Fall 
ist. Die Originale werden nicht verändert. 


Den Vertrieb dieses Verfahrens hat die Firma 
Falz & Werner, Leipzig, Lutherstrasse I4, über- 
nommen, die auch weitere Auskünfte gern erteilt. 


Der Erfinder: Karl Eisenbock. 
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Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 236481 vom 8. April 1906. 
Jan Szczepanik in Dresden. 

Verfahren zur Herstellung von mit aus Elementar- 
filtern der verschiedenen Grundfarben zusammen- 
gesetztem Mehrfarbenfilter versehenen lichtempfind- 
lichen Unterlagen zur Herstellung von Photographien 
in natürlichen Farben durch Aufdrucken mindestens 
dreier verschieden gefärbter Liniatursysteme oder 
Systeme von regelmässigen oder unregelmässigen, 
systematisch angeordneten geometrischen Figuren unter 
teilweiser Ueberdeckung, dadurch gekennzeichnet, dass 
die einzelnen Systeme von Filterelementen so auf die 
Unterlage gedruckt werden, dass sämtliche Grundfarben 


neben den Mischfarben im Raster erscheinen, und 
zwar alle Farben in gleichmässiger Verteilung. 
Ds 
Büehersehau. 
Der Königliche Dom zu Berlin. Album mit 


ı3 Farbendrucken nach photographischen Originalauf- 
nahmen in natürlichen Farben sowie 5 Schwarz-Weiss- 
Wiedlergaben von photographischen Originalaufnahmen, 
sämtlich von Hofphotograph E. Bieber- Berlin. Berlin 
ıgıı. Kunstverlag E. Bieber, Hofphotograph. 

Als stattlicher Band im Formate 26 X 34 cm präsen- 
tiert sich uns dieses Prachtwerk über den Königlichen 
Dom zu Berlin, das treffend Zeugnis abgibt von dem 
hohen Stande, den die Farbenphotographie schon er- 
reicht hat. Reproduktionen von 13 Dreifarbenphoto- 
graphien (Format: ı8%X24 cm) werden vorgefährt, 
denen man in jeder Beziehung höchstes Lob spenden 
darf. Die grossen Schwierigkeiten, die sich bei den 
Aufnahmen der Detailansichten im Innern des Domes 
ergeben müssen, sind überwältigt worden und die 
farbenprächtigen Bilder legen schönes Zeugnis ab von 
der technischen Gewandtheit ihres Verfertigers. Leider 
muss man allzu oft die Beobachtung machen, dass 
derartige Aufnahmen von Nicht - Fachphotographen 
gemacht werden müssen, weil die meisten Fachphoto- 
graphen keine Dreifarbenaufnahmen herstellen können. 
Auch die neuesten Verfahren, speziell das Autochrom- 
verfahren, durch das ja die Herstellung farbiger Bilder 
wesentlich vereinfacht ist, werden von vielen nicht 
genug gewlirdigt. 

Möge die vorliegende, in jeder Hinsicht wohl- 
gelungene Publikation ihren Teil an der Verbreitung 
der Farbenphotographie in den Kreisen der Berufs- 
photograpben beitragen. Auch die Reproduktion der 
Bilder, von der Firma F. Bruckmann in München 
ausgeführt, ist vortrefflich. 


Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 14. Herr W.S. in N. ı. Ich möchte im 
zweiten Stock ein Atelier bauen, Seitenlicht gegen 
Norden, aber mein Nachbar will sich dazu nicht bereit 
erklären, das Seitenlicht nach seinem Grundstück zu 
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legen. Zwischen meinem und dessen Grundstück führt 
eine Durchfahrt, die auch meinem Nachbar gehört; 
kann dieser wirklich meinen Bau verhindern? 

2. Oder ich müsste das Seitenlicht gegen Westen 
einrichten, was jedoch sehr störend wäre. Wie kann 
dem abgeholfen werden? 

3. Das Atelier soll 7m lang und 3l/, m breit sein. 
Wie lang muss das Seiten- und Oberlicht sein? 

Antwort su Frage 14. ı. Es kann von hier aus 
nicht ohne weiteres beurteilt werden, ob der Einspruch 
des Nachbars zulässig ist, hierüber kann nur das Grund- 
buch der betreffenden Grundstücke Auskunft geben, 
in welchem derartige Beschräukungen und Klauseln 
enthalten sein können, sowie die Bauordnung Ihres 
Ortes, welche Vorschriften über die Anbringung von 
Fenstern und fensterartigen Oeffnungen auf der Grenze 
selbst enthalten wird. Bei einer Bebauung, wo Grund- 
stücke durch unbebaute Zwischenräume getrennt sind, 
pflegt im allgemeinen eine Beschränkung der Fenster- 
flächen auf der Grenze nicht gegeben zu werden. 

Antwort 2. Ein Seitenlicht im Westen ist immerhin 
sehr unbequem. Die Nachmittagssonne wird im all- 
gemeinen die Atelieraufnahmen während der entsprechen- 
den Stunden stören, und die Erzielung einer gleich- 
mässigen Beleuchtung, selbst unter Anwendung gfünstiger 
Gardinenzüge, ist sehr schwer. Der Ausweg, südlich 
der Atelierfront eine hohe Wand aufzuführen oder eine 
solche durch Sonnensegel zu improvisieren, ist häufig 
gewählt worden und kann unter Umständen Jleidlich 
günstige Lichtverhältnisse ergeben. 

Antwort 3. Bei einem Atelier von 7m Länge und 
3l/, m Breite wird ein Oberlicht von 4’), bis 5m und 
ein Seitenlicht von gleicher Länge als Minimum in 
Frage kommen; besser ist es, wenn das Seitenlicht 
sowie das Oberlicht die ganze Länge des Ateliers oder 
nahezu dieselbe einnehmen. 


Fyage 15. Herr H.B. in G. Ist jede im Handel 
befindliche Weizenstärke so rein, dass man selbige 
zum Aufziehen von Photographien gefahrlos anwenden 
kann, und wie untersucht man dieselbe? 

Antwort su Frage ıs. Weizenstärke ist stets als 
für photographische Zwecke absolut rein anzusehen, 
und steht der Verwendung derselben für das Aufziehen 
von Photographien nichts entgegen. Wünscht man 
eine besondere Vorsicht anzuwenden, so empfiehlt es 
sich, die Stärke mit kaltem Wasser zu verrühren, nach 
Absetzen der Stärke das Wasser abzugiessen und diese 
Operation zwei- bis dreimal zu wiederholen. Selten 
aber wird diese Vorsicht notwendig sein. 

Frage 16. Herr L. AH. in B. K. Ich habe ver- 
schiedene Schaufenster zu photographieren, bekomme 
aber Schwierigkeiten durch Abspiegelung gegenüber- 
stehender Häuser; kann man dagegen etwas tun, um 
eine richtig brauchbare Aufnahme zu bekommen? 

Antwort su Frage 16. Gegen Reflexlichter an 
Schaufensterscheiben sind technisch brauchbare Mittel 
nicht vorhanden. Die gelegentlich für diesen Zweck 
empfohlenen Polarisationsvorrichtungen sind praktisch 
unbrauchbar. Es bleibt daher nur der Ausweg, dass 
man geeignete Zeiten zur Photographie wählt, während 
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weicher Reflexe nicht oder nur in sehr geringem 
Masse vorhanden sind. Ferner spielt der Punkt, von 
dem aus die Aufnahme ansgeführt wird, für die Ent- 
stehung und die Störung durch die Reflexlichter eine 
grosse Rolle. Gewöhnlich sind dieselben kaum merk- 
lich, sobald man den Platz der Aufnahme etwas höher 
über dem Fussboden wählt, weil dann die dunkle 
Front der gegenüberliegenden Häuser, bezw. des 
Strassendamms das Zustandekommen irgendwie merk- 
barer Reflexlichter nicht bewirkt. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 5. Heır S.in D. Wann verjährt die Straf- 
verfolgung wegen widerrechtlicher Verbreitung von 
Werken der Photographie? Und wann die Schadenersatz- 
ansprüche wegen desselben Vergehens? 

Antwort su Fyage 5. Da die Strafverfolgung 
im Falle der vorsätzlichen widerrechtlichen Verbreitung 
eines Werkes der Photographie gemäss $ 32 des Photo- 
graphieschutzgesetzes nur auf Antrag, und zwar des 
verletzten Urhebers, zulässig ist, verjährt die Antragsfrist 
nach 861 des Reichsstrafgesetzbuches in 3 Monaten. 
Diese Frist beginnt an dem Tage, an dem der Antrags- 
berechtigte von der Handlung und der Person des 
Täters Kenntnis erlangt hat. Nach $ 48 des Photo- 


graphieschutzgesetzes verjährt die Strafverfolgung 


als solche erst nach 3 Jahren, d. h. also im Falle 
einer späteren Kenntniserlangung könnte der Verletzte 
‚spätestens am Ende des elften, bezw. zu Beginn des 
zwölften Vierteljahres, vom Tage des Erscheinens der 
widerrechtlich verbreiteten Photographie an gerechnet, 
Antrag auf Strafverfolgung stellen. Erhält demnach 
der Verletzte erst nach Ablauf von 3 Jahren seit der 
widerrechtlichen Verbreitung davon Kenntnis, dann 
kann er weder strafrechtliche noch zivilrechtliche An- 
sprüche geltend machen. Dies ist die Bedeutung des 
8 48 des Photographieschutzgesetzes. 

In dem vorliegenden Falle wäre also der Antrag 
auf Strafverfolgung zu spät gestellt. Doch können noch 
Schadenersatzansprüche gestellt werden, nach 88 31 
und 48 des Photographieschutzgesetzes, die erst in 
3 Jahren verjähren. Ebenso ist (gemäss 8 so des Photo- 
graphieschutzgesetzes) der Antrag auf Vernichtung der 
Exemplare uud Vorrichtungen so lange zulässig, als 
solche Exemplare oder Vorrichtungen vorhanden sind. 

Im übrigen sei noch bemerkt, dass eine Bestrafung 
wegen widerrechtlicher Verbreitung immerhin selten 
sein wird, da ja das Gesetz als Voraussetzung der Be- 
strafung vorsätzliches Handeln verlangt, in den 
meisten Fällen wird das Gericht aber der Behauptung 
des Angeklagten, er habe in gutem Glauben gehandelt, 
auch Glauben schenken, wie ja auch selbst bei der 
Annahme, dass der Täter fahrlässig gehandelt hat, eine 
Bestrafung nicht zu erzielen ist. Vorsätzlichkeit würde 
z. B. darin erblickt werden können, dass der Verleger 
einer illustrierten Zeitschrift trotz Ablehnung der nach- 
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gesuchten Erlaubnis der Nachbildung und Verbreitung 
eines Werkes der Photographie das Bild verbreitet. 


Im Strafverfahren entstehen für den Antrags- 
berechtigten in der Regel keine Gerichtskosten; doch 
würden im Falle der Einstellung des Verfahrens oder 
einer Freisprechung des Angeklagten wegen verspäteter 
Einreichung des Strafantrags dem Antragsteller die 
Kosten auferlegt werden ($$ 496, 502 der Strafprozess- 
ordnung). In einem solchen Falle wäre also immer 
noch die Zurücknahme des Strafantrages, was nach 
841 zulässig ist, vorzuziehen und die Einleitung der 
Zivilklage auf Schadenersatz zu empfehlen. Dr. Sch. 


Frage 6. Herr M.K. in Q. Ich habe schon seit 
einigen Jahren ausgelernt und bin selbständig. Muss 
ich, um zu der Meisterprüfung zugelassen zu werden, 
erst die Gehilfenpräfang machen? Was wird in der 
Meisterprüfung verlangt? 


Antwort su Frage 6. Nach der Gewerbenovelle 
vom 30. Mai ıgo8, durch die der sogen. „kleine Be- 
fähigungsnachweis‘“‘ eingeführt worden ist, wird bis 
zum ı. Oktober 1913 die Zulassung zur Meisterprüfung 
von der Gehilfenpräfung nicht abhängig gemacht. 
Die näheren Bestimmungen über die Meisterprüfung 
finden Sie z. B. in der Broschüre: ‚Gesetzeskunde 
für Photographen“ von F. Hansen (Bunzlau 190g), 
S. 13 bis ı5. 


Fyage 7. Herr R. in B. Ein Kaufmann bestellte 
bei mir 1000 Postkarten eines an Öffentlicher Strasse 
stehenden Klosterneubaues. Nach Lieferung derselben 
verlangt die Oberin des Klosters die sofortige Ein- 
stellung des Kartenverkaufs, da sie selbst Postkarten 
mit Ansichten des Klosters zu wohltätigen Zwecken 
verkaufe. Muss ich die Karten zurfcknehmen? 


Antwort zu Frage 7. Nach 820 des Kunst- und 
Photograpbieschutzgesetzes dürfen Bauwerke, die sich 
bleibend an Öffentlichen Strassen befinden, durch 
Malerei, Zeichnung oder Photographie nachgebildet, 
vervielfältigt und verbreitet werden, so weit nur die 
äussere Ansicht des Bauwerkes in Betracht kommt. 
Bine Urheberrechtsverletzung und dadurch bedingte 
Schadenersatzpflicht liegt in Ihrem Falle also nicht 
vor. Dagegen wäre eine Inanspruchnahme des Ver 
käufers der Karten nach bürgerlichem Rechte nicht 
ausgeschlossen. So sagt z. B. 8 226 des B. G.B.: „Die 
Ausübung eines Rechtes ist unzulässig, wenn sie nur 
den Zweck haben kann, einem anderen Schaden zuzu- 
fügen.“ Aehnliches Verbot im $ ı des Gesetzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb. Dabei kommt es wesent- 
lich darauf an, ob Sie, bezw. Ihr Auftraggeber vorher 
wussten, dass die Oberin bereits dieselben oder ähn- 
liche Ansichten des Klosters hatte bestellen lassen, 
und dass Sie eine Beeinträchtigung des Verkaufs durch 
das Kloster, zumal er wohltätigen Zwecken dienen soll, 
hätten voraussehen können oder müssen. Das sind 
jedoch Tatfragen, die hier nicht beantwortet werden 
können. Dr. Sch. 
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Gesehäftsbezeiehnung. 


Bei Kauf eines pbotographischen Geschäftes 
wird in erster Linie darauf gesehen, wieviel 
Umsatz dieses hat, und hiernach richtet sich 
zum grössten Teil der Kaufpreis. Die Ein- 
richtung an und für sich kostet selten so viel, 
wie der angesetzte Verkaufspreis. Der ideelle 
Verkaufswert wird bedingt durch die Kund- 
schaft und das vorhandene Lager an Negativen. 
Selbstverständlich lässt sich eine Kundschaft 
nicht wie eine Ware verkaufen, aber die Wahr- 
scheinlichkeit liegt doch in den meisten Fällen 
vor, dass bei gleichbleibenden Leistungen die 
Kundschaft dem Atelier treu bleiben wird, und 
ganz besonders rechnet man auch als ständige 
Einnahme mit der Verwertung von Negativen, 
sei es in Form von Nachbestellungen oder von 
Vergrösserungen. Es gibt zwei Arten, auf 
welche die Negative in andere Hände über- 
geeen können. Einmal, und dieses ist die 
bäufigere, durch Verkauf des Geschäftes inkl. 
Einrichtung und Plattenlager. Der zweite Fall 
kommt seltener vor, dass bei Auflösung des 
Geschäfts, sei es durch Todesfälle oder Kon- 
kurse, die Einrichtungsgegenstände einzeln ver- 
äussertt werden, und hierbei das Plattenlager 
in andere Hände übergeht. In diesem Falle 
könnte nur ein Hinweis in den Schaukästen an- 
gebracht werden, dass der Inhaber das Negativ- 
lager von X. übernommen babe und Nach- 
bestellungen bei ihm zu bewirken seien. 

Anders ist es aber bei den sehr häufigen 
Verkäufen photographischer Ateliers, sei es, 
dass der Inhaber aus irgend einem Grunde, 
Alter oder Krankheit usw., sich vom Geschäft 
zurückzieht, oder dass es die Erben eines ver- 
storbenen Photographen nicht weiterführen 
können. Der neue Inhaber hat natürlich das 
grösste Interesse daran, dass die Kundschaft 
ihm erhalten bleibt und sie auch erfährt, dass 
von den vorhandenen Platten Nachbestellungen 
erhältlich sind. 

In unserem Berufe herrschen über Verkauf 
vielfach irrige Ansichten, wie ja auch die ganz 
unzulässigen Ankündigungen, dass Geschäfte mit 
Hoftitel zu verkaufen seien, beweisen. Da die 
wenigsten Geschäfte bei uns handelsgerichtlich 


eingetragen sind, so können vom gesetzlichen. 


Standpunkte aus Schwierigkeiten entstehen, 
welche Herr Hansen in Nr. 48 der „Photogr. 


[Nachdruck verboten.) 
Chronik“ in seinem Artikel: Darf der Photo- 
graph eine Firma führen? ausführlich behandelt 
hat. Die Ausführungen des Herrn Hansen 
sind vollständig richtig, doch würden den Photo- 
graphen schwere Schäden entsteben, wenn die- 
selben bis zur äussersten Konsequenz durch- 
geführt werden. Richtig ist, dass, wie Herr 
Hansen sagt, der Photograph, der nicht Voll- 
kaufmann ist, nur unter seinem eigenen Namen 
ein Geschäft betreiben und der Name des 
früheren Inhabers nicht weitergeführt werden 
darf, weil dadurch der Anschein einer wirk- 
lichen Firma erweckt wird, zu deren Führung 
nur Vollkaufleute berechtigt sind. 

Wir hatten im Jahre ıgıı Gelegenheit, diese 
Frage, welche für die Photographen ausser- 
ordentlich wichtig ist, zu bebandeln und auch 
zu einem befriedigenden Ende zu führen. Nimmt 
man das Photographen-Adressbuch zur Hand, 
so wird man finden, dass eine grosse Zahl von 
Firmen darin angegeben ist, welche nicht den 
gesetzlichen Bestimmungen entspricht. Sehr 
häufig findet man Bezeichnungen wie „X. Nach- 
folger“, welche eigentlich nur Vollkaufleuten vor- 
behalten sind. Ebenso findet man auch eine 
grosse Anzahl Geschäfte, bezeichnet „Atelier N., 
Inh. M.“, welche Bezeichnung ebenfalls nicht 
richtig ist. Ein Glück für die Photograpben ist 
es, dass die Behörden im allgemeinen bei der- 
artigen Sachen ein Auge zudrücken und nur 
einschreiten, wenn eine Anzeige erstattet wird; 
denn ausser bei den Photographen findet man 
derartig ungenaue Bezeichnungen auch noch bei 
vielen anderen Gewerben. Wo kein Kläger, 
ist kein Richter. Der Fall, welcher uns im 
vorigen Jahre beschäftigte, war folgender: 

Photograph T. kaufte das Geschäft des Photo- 
graphen B., welches ein reiches Negativlager 
hatte, und zahlte einen angemessenen Preis für 
das Geschäft und Firma. Mit Genehmigung des 
Verkäufers behielt er die alte Bezeichnung 
„Atelier B.* bei und fügte nur hinzu „Inh. T.* 
Mehrere Jahre war dieses unbeanstandet ge- 
blieben, bis ein missgünstiger Konkurrent An- 
zeige erstattete, und nun erhielt T. vom Gericht 
die Aufforderung, seine Firma zu ändern. Er 
wollte jetzt schreiben: „B.'s Nachf., Inh. T.“, 
was ihm korrekterweise, nach den handels- 
gesetzlichen Bestimmungen, nicht genehmigt 
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wurde. Er fragte eine photographische Rechts- 
auskunftei um Rat und erhielt auch von ihr die 
Mitteilung, dass er den Namen des früheren In- 
habers nicht weiter führen dürfte. Herr T. kam 
hierdurch in die grösste Verlegenheit, da er 
das reiche Negativmaterial, falls er keine Be- 
zeichnung des Vorgängers an seinem Hause an- 
bringen durfte, nicht mehr verwenden konnte 
und ibm dadurch grosse Verluste drohten. 
Herr T. wandte sich daraufhin an uns und bat 
um Hilfe, wie er den ihm drohenden Schaden 
vermeiden könne. Da eine Eintragung in das 
Handelsregister nicht tunlich war, so kam nach 
längeren Verhandlungen folgende Einigung mit 
dem Gericht zustande, wodurch, ohne Verletzung 
der Bestimmungen des Handelsgesetzbuches, der 
Name des Vorgängers angeführt werden kann. 
Das Gericht hat sich einverstanden erklärt, 


dass die Bezeichnung lauten darf: „T., früher 
Atelier B.“ Der Vorname des Vorgängers darf 
nicht angeführt werden, da hierdurch eine Per- 
son bezeichnet wird, während „Atelier B.“ eine 
unpersönliche Sache ist. Die Behörden ver- 
treten den Standpunkt, dass sie keine Werte 
zerstören wollen, was unbedingt durch starres 
Festhalten an den Vorschriften des Handels- 
gesetzbuches geschehen wäre, und dass dieser 
Hinweis auf den früheren Inhaber statthaft ist. 

Sollten Kollegen in eine ähnliche Schwierig- 
keit geraten, so wird ihnen dieser Hinweis ge- 
wiss willkommen sein. Es ist eine weitherzige 
Auslegung der bestehenden Vorschriften und: 
entspricht in Wirklichkeit ja auch den Tatsachen. 

R. A. Schlegel, 
Vorsitzender des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine. 


—— er —— 


Eine Mahnung an \Vereinsmitglieder. 


Von einem Kassierer. 


Alljährlich, so ziemlich um dieselbe Zeit, 
erscheinen in dieser Zeitschrift die Aufrufe der 
verschiedenen Vereins- und Bundeskassierer zur 
Entrichtung der fälligen Beiträge. Wer nun 
glaubt, dass sich die verehrlichen Mitglieder 
dadurch an ihre Pflicht erinnern würden, und 
den im Vergleich zu den Summen, welche 
unsere eigenen Gehilfen für ihre Organisation 
aufwenden, geradezu lächerlich kleinen Beitrag 
an die Kassierer schleunigst einsenden würden, 
der ist ganz gewaltig im Irrtum. Kaum ıo Pro- 
zent der Kollegen leisten, langjähriger Erfahrung 
nach, der Aufforderung Folge. 

Dem geplagten Kassierer bleibt also nichts 
anderes übrig, als die betreffenden Posten durch 
Nachnahme einzuziehen. Da wird die Sache 
aber erst recht fidel. Hat man sich tagelang 
abgemüht, die teilweise verschiedenen hundert 
Nachnahmekarten (die man ja aus Kollegialität 
und zum Beweise seiner angeborenen christ- 
lichen Nächstenliebe umsonst schreiben darf) 
auszufüllen, in der angenehmen Hoffnung, den 
Bundessäckel in den nächsten Tagen mit dem 
elenden Mammon füllen zu können, so erfreut 
einen dann bald der Briefträger mit der Zurück- 
gabe so mancher Nachnahmekarten mit dem 
Vermerk: „Annahme verweigert.“ Dass der be- 
treffende Herr Kollege es der Mühe wert finde, 
die Nichteinlösung mit ein paar Zeilen zu ent- 
schuldigen, oder sonst Aufklärung zu geben, das 
kommt unter 20 Fällen kaum einmal vor. Eigent- 
lich hat man dies dem Kerl gegenüber (dem 
Kassierer nämlich) auch gar nicht nötig. Weiss 
der Kuckuck, was der am Ende mit dem schönen 
Geld anfängt, da behält man lieber das seine. 
“ Aber Scherz beiseite, so ausserordentlich 
viele, ohne Uebertreibung kann ich sagen drei 


[Nachdruck verboten.) 


Viertel aller Kollegen, wissen gar nicht, welch 
grosse Mühe in einem grösseren Verein der 
Posten eines Kassierers macht. Und da sollte 
es wahrlich schon zum blossen: Anstand gebören, 
dass auch die Mitglieder einen solchen Mann 
durch pünktliche Erfüllung ihrer Pflichten unter- 
stützen. Oder sieht es mancher Kollege etwa 
für feiner an, wenn seine Zeitung nur von der 
Vereinskasse, von seinen Mitkollegen bezahlt wer- 
den. muss? 

Dann gibt es noch ganz Gescheite: Wenn 
kein anderer Ausweg mehr da ist, so erklärt 
man eben seinen Austritt. Ob dieser statuten- 
gemäss erfolgte oder nicht, das ist ja auch ganz 
egal. Statuten braucht man doch überhaupt nicht 
zu lesen, auch nicht bei einem Eingetragenen 
Verein. Eine derartige Zumutung braucht sich 
doch ein Photograph (auch wenn er zufällig ein 
grosser Muckser ist) nicht gefallen zu lassen. 

Kommt dann die Sache womöglich durch 
die Halsstarrigkeit des lieben Kollegen zum ge- 
richtlichen Austrag, dann natürlich ist nur der 
Verein, speziell der böse Kassierer, schuld an 
allem. 

Aber zur Einsicht zu kommen, und sich 
selbst zu fragen, ob man seine eigene Pflicht 
nicht vernachlässigt hat, das kommt leider nur 
zu selten vor. Zweck meiner Zeilen ist nun 
der, die Kollegen zu ersuchen, nicht mehr auf 
die Nachnahmekarte zu warten, sondem dem 
Kassierer durch Einsendung der Beiträge, schon 
auf die Aufforderung hin, sein Amt nach Mög- 
lichkeit zu erleichtern. 

Besondere Fälle werden wohl von jedem 
einsichtigen Kassierer berücksichtigt; er darf dann’ 
wohl aber auch mit Recht eine entprechende 
Aufklärung erwarten. 
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Berlin O., Beymestrasse 29. 




















Verlangen Sie gratis Probebogen von 
meinem überall eingeführten (68) 


Bestellbuch für Photographen 
nach neuester Vorschrift 
mit % 50 75 100 Bog. gut geb. 
Mk. 2,50 8,75 5,— 6,0 pro Stück. 
Mit Register 75 Pfg. mehr. 


Wilb. Langgutb, Esslingen a.N. 









Bromsilber- 
Postkarten 


garantiert nur la. Ausführung, 
tadellos. 
too Stück Mk 360, 500 Mk. 16, 
1000 Mk. 20. 


Grösstes Unternehmen Deutschlands! 
Lieferg. ‘binnen 24 Std. nach einges. Photo. 


Liobtdruok-Postkarten. in sauber. Ausführ. 
Kunstanstalt „Veronica“!, 
Leipzig- Li. 
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Am 7. Januar entschlief nach schwerer Krankheit der erste 
Pr. Messbildanstalt zu Berlin, 


Paul Meyer, 
nach 26jähriger, bis an das Ende seiner Kraft 


in der Messbildanstalt. Wir werden dem Ver- 
storbenen stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Das Personal der Königl. Messbildanstalt. 
Der Vorsteher: v. Lüpke, Regierungsrat. 


Central-Verband Deutscher Photographen - Vereine. 
stellenvermittlung | 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer wollen 
wenden an den Vertreter der Hauptstelle, Herrn C. 
Berlin NO. ı8, Frankfurter Strasse 7I, | 

. der Nebenstellen, Herrn Karl Stadelmann, Photograph, Leon- 
und Herrn Herm. Ziesemer, Hamburg, 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit 
Mitglieder des C.V., Mk. 1,50, Nicht- 


— 

















sich im Bedarfstalle 
Seegert, 
oder an die Verwalter 


Ausland, Arbeitgeber 


Reproduktions - Rumerüs 


grösseren Formats, gebraucht, sowie 
einige Schwingständer, billig 
verkäuflich (106) 


Meisenbach Riffarth & Co., 


Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 8. 





Stereo-Negative u, Laternbilder 


. kauft die Fbr. d. Kaiser-Pano- 


ramen, Berlin W., Passage. 








Malschule Helmar Koch, 
Dresden, Walpurgisstr. 2, 


„=. Malschule Schumann. 
Unterricht in all. Fächern d. Malerei. 


— Naturzeichnen. — 
Monatskurse. — Jahreskurse. — Prosp. frei. 





Für sofort findet in meinem 
Zweiggeschäft ein (116) 


Gehilfe für Alles 


Engagement. Derselbe muss eine 
gute Aufnahme anfertigen, sowie 
Negativ- und Positivretouche bis 
Kabinett ausführen können. Gehalt: 
120 Mk. monatl. Offerten mit Bei- 
fügung von Zeugnisabschr. erb. an 
Theodor Glogner, Photograph, 
Metz, Kristallpalast. 





Junger Mann (Däne), 24 Jabrealt, 
sucht zum 15. Februar oder I. März 
Stellung als (117) 


Pos.- u. Neg.-Retouch. 


in besserem Atelier., ‘Nur ein kleines 
Anfangsgehalt wird gewünscht. 
‘ Werte Angeb. an A, Munksgaard, 
Viborg (Dänemark), erbeten. 
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WILHELM KNAPP, Spezialverlag für Photographie, HALLE a. $. 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede em 











' Soeben erschien: | A 


Handbuch des Vergrösserns 


auf Easche und Platten. 


Er Prof. Dr. F. Stolze. 
Dritte neu bearbeitete Auflage. 


Herausgegeben | 


| "von 


A. Streißler. 


ie & | Mit 98 Abbildungen. ah > an 


Preis: 6 Mk. broschiert 6,60 Mk. in. vornehmem Ganzleinenband. 


-). Dieses Handbuch ist eines der erfolgreichsten Werke des verstorbenen 
‚Professor Stolze; es hat in seinen beiden ersten Auflagen längst Eingang in 
‚die Praxis gefunden. Ist es doch das einzige Spezialwerk für das Gesamt- 
‚gebiet des Vergrößerns. Es enthält nicht nur alles das, was sich praktisch 
bisher bewährt hat, sondern es weist auch neue Wege, gibt also auch jenen 
"wertvolle Anregungen, die sich individuell betätigen wollen oder sich im 
all meinen für den Fortschritt auf dem Gebiete der Vergrößerungsverfahren 
interessieren. ‚Allen, die sich in irgend einer Weise.mit Vergrössern beschäftigen, 
‚die Anschaffung des Stolzeschen Werkes, das den Forderungen der Neuzeit 
echend neu bearbeitet ist, angelegentlichst empfohlen. 













V 
5 Tnkähieen gabe: e‘ orteile der kleinen Aufnahmen mit DET ENDEN, 


Vergrößern; Lichtquellen; Kondensatoren; Objektive; 
ingsapparate für strahlendes Licht; Vergrösserungsapparate für zerstreutes Licht; 
- des Apparates und der Projektionsfläche; Nebenapparate; Vergrößerungsapparate mit 
g Eühtellung; ‘Schärfe bei Vergrößerungen; die verschiedenen Vergrößerungsmethoden; 
& der Vergrößerungspapiere; Belichtungstabellen usw. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a.S. 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 


-  HOCHGEBIRGS- UND 
WINTERPHOTOGRAPHIE. 


Praktische Ratschläge für Ausrüstung und Arbeitsweise 


Dr. KUHFAHL --Dresden. 





Ha 


Mit 8 Bildertafeln nach Aufnahmen des Verfassers. 





« In vornehmen Umschlag geheftet Mk. 2,50. : 


HOCHGEBIRGS- In vornehmen Leinenband gebunden Mk. 3,—. 
-UND WINTER- 
PHOTOGRAPHIE. ERETEES 


Dem Bergsteiger und Winterfreunde will das Buch ein Ratgeber sein, wenn er auf seinen Fahrten 
neben touristischen oder sportlichen Zwecken auch photographische Ziele verfolgt. Mehr als in anderen Zweigen 
der Photographie muss gerade der Tourist jeden eigenen Anlass für das Misslingen zu beseitigen trachten und 
soviel als irgend möglich durch gewissenhafte Vorbereitung, durch technisch vollendete Ausrüstung und durch 
erprobte Arbeitsweise die Aussichten auf eine gute Ausbeute zu vermehren suchen. 

Für die zahlreichen Naturfreunde, die bei Bergfahrten und Wintertouren ihre Kamera mitführen um 
die geschauten Schönheiten festzuhalten und gelegentlich auch einen Schritt ins Reich der Künste zu wagen, 
soll dieses Ergebnis der langjährigen Erfahrungen und Beobachtungen des Verfassers bestimmt sein. 


graphieren ” BLITZLICHT. 


Eine zeitgemässe Abhandlung 
für die langen Abende des Herbstes und Winters. 


von Hans Schmidt. 
Mit 55 Abbildungen und g Tafeln. — Preis Mk. 3,60. 


Inhaltsübersicht: 


Vorwort. — I. Magnesiumband: Magnesiumbandlampen. — 2. Magnesiumpulver: Pustlichtlampen: Meteor-Lampe, 
Reform-Lampe, Regina-Lampe, Sedinia-Lampe. Wartung der Pustlichtlampen. — 3. Blitzlichtpulver: Loses 
Blitzlichtpulver, Blitzlichtlampen: Agfa-Lampe, Giese-Lampe, Lumen-Lampe, Elektra-Lampe, Alesia- Lampe, 
Loki-Lampe, Baldur-Lampe, Schröder-Lampe, Seib- Lampe, Wartung der Blitzlichtlampen. — 4. Die pneu- 
matische und elektrische Auslösung. — 5. Blitzlichtpulver in Spezialpackungen: Agfa-Beutel, Kugelblitze, Torpedo- 
blitze, Momentkapseln, Giese- Patronen, Auto-Blitzlichtpatronen, Fächerblitz, Sonnenblitz, Anbringung der Kugel- 
blitze. — 6. Die Verbrennungsgeschwindigkeit. — 7. Die Intensität der Flamme. — 8. Die Grösse der Flamme. — 
9. Pustlicht oder Blitzlicht? — Io. Zeitlichtgemische: Lose Pulver, Zeitlichtpatronen. — ı1. Panchromatische 
Pulver: Panchromatische Blitzlichtpulver, Panchromatische Zeitlichtpulver. — 12. Aluminiumlicht. — 13. Vor- 
richtungen zur Rauchbeseitigung: Kiesslings rauchfreie Lampe, Gieses Rauchfänger, Der Foco-Rauchfänger, 
Der Baldur-Rauchfänger, Der Schrödersche Rauchfänger, Spitzers Rauchfänger, Böttigers Rauchfänger, Der 
Rembrandt - Rauchfänger, ‚Selbstgefertigter Rauchfänger. — 14. Der Reflektor: Reflektor in unmittelbarer Nähe 
der Lichtquelle, Reflektor in unmittelbarer Nähe des Aufnahmegegenstandes. — 15. Der Zerstreuungsschirm oder 
Diffusor. — 16. Bestimmen der nötigen Pulvermenge bei Blitzlicht- und Pustlichtaufnahmen: Entfernung der 
Lichtquelle vom Gegenstande, Lichtstärke des Objektivs, Pulvermenge bei Blitzlichtaufnahmen mit Moment- 
verschluss, Goerz-Schillings- Nachtblitzapparat, Empfindlichkeit der Platte, Art des Blitzlichtpulvers. Tonwert des 
Gegenstandes, Tonwert der Umgebung, Grösse des Raumes, Entfernung der Kamera vom Gegenstand, Tiefen- 
erstreckung des Gegenstandes, Konstruktion der Lampe. — 17. Das Objektiv: Die Lichtstärke, Die Brennweite, 
Objektivtypus — 18. Die Plattensorte. — Ig Verschiedene Arten von Aufnahmen: Personenaufnahmen: Einzel- 
porträts, Gruppenaufnahmen, Interieuraufnahmen, Aufnahmen bei kombiniertem Tages- und Magnesiumlicht. — 
20. Das Entwickeln von Blitzlichtaufnahmen. 








Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 

Die verehrlichen Mitglieder werden gebeten, den 
Beitrag pro 1912 bis zum 5. Februar d. J. an den Unter- 
zeichneten einzusenden. Nach dieser Zeit erfolgt Ein- 
ziehung durch die Post unter Zuschlag der Portospesen. 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Cari Maecke, Kaufmann, Berlin- Rummelsburg, 
Sonntagstrasse 4. 
Berlin, den II. Januar 1912. 
Der Vorstand 
L.A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
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Sächsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Wilh. Postler, Photograph, Leipzig- Plagwitz, 
Fröbelstrasse 8. 


EB 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E.V). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine, J.P. 
Die verehri. Mitglieder werden höfl. ersucht, den 
tSlligen Halbjahrsbeitrag für die Zeit vom ı. Okt. ıgıı 
bis ı. April ıgız mit g Mk. an den Kassierer, Herrn 
£ugen Stöckle in Stuttgart, Charlottenstrasse 3ı, 
spätestens bis 20. Januar spesenfrei einzusenden. 
Nach diesem Termin werden die restierenden 
Beiträge unter Zuschlag der entstehenden Kosten 
durch Nachnahme erhoben. 


—ı. re 


Sehleswig- Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Ich ersuche unsere Mitglieder, den Beitrag für das 
Jahr 1912 in Höhe von 15 Mk. bis zum 20. d. Mts. 
post- und besteligeldfrei an mich einzusenden. Bis 
dahin nicht eingegangene Beträge werde ich durch 
Postnachnahme, zuzüglich der entstehenden 
Unkosten, am 25. Januar einziehen. 

Otto Stiegler, Itzehoe i. Holstein. 


—ıh It 


Verband Meeklienburg-Pommerseher 
Photographen. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Otto Ertel, Photograph, Wismar, Untere Dank- 


wartstrasse. 
Der Vorstand. 


1.A.: Fr. Heuschkel, Schriftführer. 
as 


Personalien. 
Sein 25jähriges Meister- und Geschäftsjubiläum 
teierte der Photograph Herr Carl Weiss in Bromberg. 
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Ateliernaehriehten. 
Aussig a.E. Herr Vincent Spinka übernahm 
hier das Atelier des Herrn Wildgatsch mit der Filiale 


in Obersedlitz- Krämel. 
— Int 


Aus der Industrie. 


„Ueber Magnesium-Blitzlicht" von Dr. 
M. Andresen. Diesen Titel fährt ein uris vorliegendes, 
drucktechnisch auf das geschmackvollste ausgestattetes 
Werkchen des bekannten Photochemikers, welches die 
Aktiengesellschaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin, „Agfa“, allen Interessenten durch Vermitte- 
lung der Photohandlungen gratis zur Verfügung stellt. 
Das Werkchen behandelt in knapper, angenehmer Form 
das Wesen und die Entwicklung der Blitzlichtphoto- 
graphie und gipfelt in der Feststellung, dass diesem 
Zweige der schwarzen Kunst auch noch nicht entfernt 
die ihm gebührende Beachtung von den Photographen 
gezollt wird. Wer durch die Lektüre des flüssig ge- 
schriebenen Aufsatzes noch nicht zu einem Blitzlicht- 
versuch angeregt sein sollte, wird es sicher beim Be- 
trachten der wundervollen Autotypien, mit denen die 
Broschüre geschmückt ist. Diese mit „Agfa‘“'- Blitzlicht 
aufgenommenen Szenen und Porträts eröffnen weite 
Perspektiven für die Anwendung dieser Belichtungsart. 


I 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe s. Nr. 237380 vom 4. Dezember 1908. 
Friedrich Killan in Offenbach a.M. 

- Vorrichtung zur automatischen Einstellung der 
zusammengehörigen Objekt- und Bildweiten einer 
Reproduktionskamera, bei welcher die zwangläufige 
Führung der Objekt- und Bildebene durch Verschiebung 





zweier mit dem Objekt- und Bildträger fest verbundener 
Zapfen mittels eines rechtwinkligen Winkelhebels er- 
folgt, dadurch gekennzeichnet, dass die Hebelarme 77, 79 
des Winkelhebels mit dem Zapfen 16, 18 gelenkig ver- 
bunden und in dem Drehpunkt 29 eines Führungs- 
kreuzes z2 verschiebbar sind. 





Kl. ı8. Gruppe 18. Nr. 237856 vom ı9. November ıgıo, 
Dr. Alexander Just in Budapest. 

Verfahren zum Sensibilisieren von für das photogre- 
phische Ausbleichverfahren zu verwendenden Schichten 
mit Kohblenwasserstoffen, ätherischen Oelen, Terpenen, 
Kampfer und ähnlichen organischen Verbindungen, 
dadurch gekennzeichnet, dass diese Verbindungen vor 
ihrer Verwendung künstlich ozonisiert werden. 


—ı EIrt— 
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Büehersehau. 


Lebensbilder aus der Tierwelt, herausgegeben 
von H. Meerwarth. In Lieferungen A 75 Pf. 

Wiederholt haben wir schon auf dieses dankbare 
Unternehmen hingewiesen. Soeben gelangten die Liefe- 
rungen 37 bis 47 zur Ausgabe. Die ausserordentlich 
zahlreichen und vorzüglichen Illustrationen sind fast 
ausschliesslich photographische Aufnahmen frei lebender 
Tiere. Der Text des Werkes gibt in Verbindung mit 
den photographischen Bildern eine gute Schilderung 
des Tierlebens. Er wirkt anregend und erfrischend. 


un IC zei 


Fragekasten. 


a) Tesehnisehe Fragen. 

Frage ı7. J. H. 100. Habe demnächst Bühnen- 
aufnahmen zu machen, wozu ich meine Jupiterlampe 
neuester Konstruktion benutzen will. Bühnenbreite 
etwa ı5 m, Tiefe etwa 5 bis 6m. In welchem Abstande 
von den vordersten Personen stelle ich am zweck- 
mässigsten die Lampe auf? Ist es für eine gleich- 
mässige Beleuchtung zweckmässiger, die Lampe als 
Vorderlicht, also neben den Apparat zu setzen, oder 
würde die Beleuchtung dadurch flach wirken, so dass 
eine seitlichere Stellung der Lampe vorteilhafter ist? 
Muss das Licht direkt auf die Bühnengruppe fallen, 
wodurch ja Schlagschatten entstehen würden, oder ist 
das Licht: noch stark genug, wenn ich den Abdämpf- 
schirm vor die Lampe stelle? Betone noch, dass eine 
längere Expositionszeit als 5 bis 6 Sekunden nicht 
möglich ist, da Kinder in der Gruppe sind. Welches 
Objektiv ist für 18X 24 Plattengrösse geeignet? 

Antwort su Frage ı7. Die Frage, in welchem 
Abstand von den vordersten Personen die Lampe auf- 
gestellt werden muss, regelt sich in erster Linie nach 
der Tiefe der Gruppe. Da die Lichtstärke einer der- 
artigen künstlichen Beleuchtungrquelle bekanntlich mit 
der Entfernung sehr schnell abnimmt, so darf man die 
Lampe nicht zu nahe an die vorderste Reihe stellen, 
weil sonst bei einer tiefen Gruppe die hintersten Per- 
sonen zu kurz belichtet werden. Die Regel, die Lampe 
zum mindesten ebenso weit entfernt aufzustellen, wie 
die Kamera selbst, ist hierbei unter allen Umständen 
als sichtig anzuerkennen. Bei Verwendung einer ein- 
zigen Lampe wird natürlich das Auftreten von Schlag- 
schatten, ganz gleichgültig, wo die Lampe auch auf- 
gestellt wird, nicht vermieden werden können, und die 
- Beleuchtung wird bei Vorderlicht flach, bei reinem 
Seitenlicht sehr hart ausfallen. Es ist in solchem Falle 
sehr vorteilhaft, eine mehr oder minder indirekte Be- 
leuchtung zu wählen, indem man entweder in einiger 
Entfernung vor der Lampe einen grossen weissen trans- 
parenten Schirm aufbaut oder die Lampe überhaupt 
indirekt wirken lässt, indem man durch sie zunächst 
einen grossen weissen Schirm beleuchtet und diesen 
erst das Licht gegen die Objekte ausstrahlen lässt. 
Ob unter diesen letzten Umständen das Licht staık 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 











genug ist, hängt natürlich von der Reflexionsfähigkeit 
der Wände des Aufnahmeraumes ab. In dunkel gehalte- 
nen Räumen wird das Licht wahrscheinlich sehr knapp- 
werden. — Die Auswahl des Objektive wird ebenfalls 
vom Gesichtspunkte der Tiefe der Gruppe aus getroffen 
werden müssen. Bei tief gestellten Gruppen wird man. 
mit sehr lichtstarken Objektiven wegen ihrer geribgen 
Tiefe wohl kaum auskommen, während andererseits 
natürlich jeder Lichtgewinn im Interesse der Aus- 
exposition erwünscht ist. Es wird sich in allen Fällen 
empfehlen, erst einen sorgfältigen Vorversuch zu 
machen, die Platte zu entwickeln und daraus die 
richtige Disposition an der Hand der vorher kon- 
statierten Tatsachen zu treffen. 

Fyage 18. Herr A.W. inM. ı. Was ist Hydrazin, 
wo erhält man es, und wie ist seine Anwendung, um 
lichtboffreie Aufnahmen gegen das Licht zu machen? 

2. Ist Auramin verwendbar zur Herstellung des 
Antisols? Ich bitte um Angabe eines Rezeptes dafür. 

3. Ist Hydrochinon - Metolentwickler oder Eiko- 
nogen dem Pyro-Entwickler gleichwertig für Atelier- 
aufnahmen oder gebührt einem der Vorzug? 

4. Sind für Vergrösserungen Chlorsilber- oder 
Kohlediapositive (abgesehen von der Hertellung der- 
selben) vorzuziehen? 

5. Wie befreit man ein altes grosses Oelgemälde 
von dem schmutzigen Belag, um es klar und frisch zu. 
machen ? 

Antwort su Fyage 18. ı. Hydrazin ist eine 
organische Base. Die Verwendung für lichthoffreie: 
Aufnahmen ist in den Einzelheiten noch nicht ge- 
nügend sicher ausgeprobt. 

Antwort 2. Auramin kann zur Herstellung eines 
Hinterkleidungsmittels benutzt werden. Ein gutes 
Rezept ist folgendes: Gleiche Teile Auramin und 
Erythrosin werden in heissem absoluten Alkohol gelöst 
und die Lösung zu Kaltnegativlack in einer solchen 
Menge zugesetzt, dass eine genügend stark orangerot 
gefärbte Lackschicht beim Aufgiessen auf die Rück- 
seite der Platte entsteht. 

Antwort 3, Ueber den genannten Entwickler 
fehlen uns eigene praktische Erfahruugen. Eikonogen-- 
entwickler wird heute im allgemeinen wenig verwendet, 
dagegen hat Metolbydrochinon sich in der Praxis gut 
eingeführt. 

Antwort 4. Heutzutage verwendet man Kohle- 
diapositive für Vergrösserungen nicht mehr. Sie geben 
im allgemeinen zwar sehr weiche, aber nicht sehr 
scharfe Vergrösserungen. Auf gewöhnlichen Diapositiv-- 
platten kann man mit den heutigen Entwicklungs- 
möglichkeiten ebenfalls sehr schön zarte und viel 
schärfer vergrösserte Diapositive herstellen. 

Antwort 5. Bei der Reproduktion alter schmutziger 
Oelgemälde überzieht man vor der Belichtung das Bild. 
mit geschlagenem und abgesetztem Eieralbumin, welches- 
zu einer gleichmässig glänzenden Schicht auftrocknet, 
die vach der Belichtung mit einem Schwamm wieder- 
entfernt werden kann. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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21. Januar. 


1912. 


Woehensehau. 


Wir berichteten im vorigen Jabre mehrfach 
über das seinerzeit in Händler- und Fabrikanten- 
kreisen viel diskutierte Projekt der Errichtung 
des „Photoamtes“, einer Zentralstelle, der die 
Aufgabe zufallen sollte, eine Liste der wirk- 
lichen Händler mit photographischen Bedarfs- 
artikeln aufzustellen und fortzuführen, unter 
Ausschaltung der zahlreich existierenden „Auch- 
händier“. Dieses Projekt ist, wie unseren Lesern 


bekannt ist, nicht zur Durchführung gelangt. 


Es wird jedoch jetzt beabsichtigt, eine An- 
erkennungsstelle für Photohändler in anderer 
Form zu schaffen, indem die Händlerliste der 
im vorigen Jahre abgelaufenen Papierkonvention 
zur Grundlage genommen werden soll. Es soll 
grosse Aussicht bestehen, dass diesmal eine 
Verständigung erreicht wird. 
+ 


* 


* 

Nach Erledigung der erforderlichen Formali- 
täten zur Gründung einer Zwangsinnung für 
dass Photographenhandwerk in Kiel und 
nch Genehmigung des Statuts durch den 
Bezirksausschuss ist die Zwangsinnung am 
ıı. Januar d. J. durch die zuständige Behörde 
konstituiert und die Vorstandswahl vorgenommen 
worden. Es wurden gewählt zum Obermeister: 
Christ. Scheel-Kiel, Lorentzendamm 2; zum 
I. Vorsitzenden: Thormann; zum |. Kassierer: 
Dreyer; zum II. Kassierer: Kähler; zum 
l. Schriftführer: Schmidt; zum II. Schriftführer: 
Krause; zum Archivar: Kiär. Adresse ist: 
„Photographen-Zwangsinnung, Kiel.“ 

* * 


%* 

Infolge einer Anzeige der Bielefelder 
Photographen wurde am 4. Januar d. J. der 
Inhaber der dortigen Firma Samson & Comp., 
Josef Noher, vor dem Bielefelder Schöffen- 
gericht zu 75 Mk. Geldstrafe und zur Tragung 
sämtlicher Kosten verurteilt. Noher hatte am 
ersten Pfingstfeiertag ıgıı sein Atelier geöffnet 
gebabt und durch einen Gehilfen die Aufnahmen 
machen lassen. Die Strafe fiel deshalb so em- 
pfindlich aus, weil Noher wegen Uebertretung 
der Sonntagsruhe - Bestimmungen schon dreimal 
vorbestraft war. Der Amtsanwalt hatte ıoo Mk. 
Geldstrafe beantragt. — Die Bielefelder Kollegen 
haben vor 6 Jahren hauptsächlich zum Schutze 
gegen obige Firma einmütig die Sonntagsruhe 
(Schluss 2 Uhr mittags) herbeigeführt und deren 


Segnungen kennen gelernt, so dass niemand 
die früheren Zeiten zurücksehnt. Einigkeit 
und guter Wille helfen manches verbessern! 


%* % 
* 


Wegen Hinterziehung der Hausiersteuer hatte 
sich der Kaufmann Karl Grundler aus Baden- 
Baden vor dem Schöffengericht in Augsburg zu 
verantworten. Er ist beschuldigt, als Inhaber 
der „Münchener Photographischen Kunstanstalt“ 
einen Reisenden Beck mit dem Verkaufe von 
Photographierahmen in Augsburg und Umgebung 
beauftragt zu haben, ohne dass dieser zur 
Hausiersteuer veranlagt war. Der Beschuldigte 
Grundler brachte vor, er habe nur einen 
Reisenden Stiri angestellt gehabt, der wieder 
obne sein Wissen einen sogen. „Sammler“ in 
der Person des Beck hatte. Stiri hätte nur 
als Reisender Bestellungen auf Rohvergrösse- 
rungen, die gratis waren, nach erhaltenen 
Originalphotographien entgegenzunehmen ge- 
habt. Die gleichzeitige Entgegennahme von 
Bestellungen auf Rahmen für diese Vergrösse- 
rungen sei in Bayern verboten und dies dem 
Stiri auch mitgeteilt worden. Die Regierung 
von Oberbayern, Kammer der Finanzen, stehe 
auf dem Standpunkte, dass hier zwei getrennte 
Handlungen vorliegen, von denen nur die 
letztere, das Aufsuchen von Bestellungen auf 
Rahmen, steuerpflichtig sei, während im ersteren 
Falle keine gewerbliche Leistung an Ort und 
Stelle vorliege. Das Gericht schloss sich auch 
dieser Anschauung an und erkannte auf Frei- 


sprechung. 
* %* 
* 


Das preussische Kriegsministerium beab- 
sichtigt, drei Preise für beste photographische 
Aufnahmen aus einem Flugzeug auszusetzen. 
Die Preise in Höhe von 500, 300 und 200 Mk. 
sollen demjenigen deutschen Flugzeugführer zu- 
fallen, der aus einer Mindesthöhe von 250 m 
die deutlichste photographische Aufnahme des 
überflogenen Geländes und der markantesten 
Terrainpunkte liefert. Die Beteiligung an dem 
Wettbewerb steht jedem deutschen Flugzeug- 
führer frei, der noch keine Preise für photo- 
graphische Leistungen aus dem Flugzeug heraus 
erhalten hat. Der nähere Zeitpunkt für die 
Austragung der Preisbewerbung soll demnächst 
bekanntgegeben werden. 
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Kleine Aufnahmen — naehträgliehes Vergrössern'). 


Je mehr die Photographie durch die Erfindung 
der Gelatinetrockenplatten, durch Herstellung 
hochempfindlicher Papiere und die Konstruktion 
immer vorzüglicherer Objektive sich vervoll- 
kommnet hat und Allgemeingut geworden ist, 
je mehr damit auch gewisse kleinere Formate 
die Herrschaft errungen haben, um so mehr 
kommt die Herstellung grosser Bilder nach 
kleinen Negativen in Gebrauch. Auch früher 
schon griff man zwar zu diesem Hilfsmittel; 
aber es war nur selten verwendbar und ge- 
langte fast immer nur da zur Anwendung, wo 
es sich nicht umgehen liess, und wo eine direkte 
grosse Aufnahme aus irgendeinem Grunde aus- 
geschlossen war; jetzt dagegen benutzt man in 
zahlreichen Fällen freiwillig das Verfahren der 
nachträglichen Vergrösserung, weil man weiss, 
dass diese, zumal wenn man sich der direkten 
Vergrösserung auf Bromsilbergelatinepapier be- 
dient, das Negativ auf bequemere Weise schnell 
und mit grosser Vollkommenbeit in allen Einzel- 
heiten wiederzugeben vermag, und dass sie 
ausserdem Vorzüge hat, die sich durch nichts 
anderes ersetzen lassen. Besonders die letzteren 
haben dem Verfahren seine grosse Verbreitung 
verschafft. 


Der naheliegendste und hauptsächlichste Vor- 
teil, den die nachträgliche Vergrösserung kleiner 
Originalaufnahmen tietet, besteht darin, dass 
das Verarbeiten der kleinen Aufnahmen ausser- 
ordentlich bequemer ist. Insbesondere bei Auf- 
nahmen im Freien oder auf Reisen, wenn man 
den Apparat mit sich führen muss, tritt die 
nachträgliche Vergrösserung in ihr Recht. Dazu 
kommt, dass diese gegenüber der direkten Auf- 
nahme noch eine Anzahl anderer, tatsächlicher 
Vorteile bietet, die nachstehend erörtert seien. 


Tiefe der Schärfe. 


Da kleine Negative mit Objektiven von kurzer 
Brennweite, grosse Negative mit Objektiven von 
entsprechend längerer Brennweite aufgenommen 
werden, so ist bekannt, dass, wenn in beiden 
Fällen die Ferne scharf eingestellt ist, bei gleicher 
relativer Oeffnung die Schärfe der kurzen Brenn- 
weite viel näher an den Apparat heranreicht als 
die der langen. Dennoch ist den wenigsten 
klar, wie die eigentlichen Verhältnisse sind, und 
wie sehr dabei, selbst wenn man die nach- 
folgende Vergrösserung in Betracht zieht, die 
kurze Brennweite im Vorteil ist. Angenommen, 
man habe die Tiefe der Schärfe bei zwei Brenn- 


I) Wir entnehmen diesen Artikel dem kürzlich 
neu erschienenen „Handbuch des Vergrösserns‘‘ von 
Prof. Dr. F. Stolze (3. Auflage, herausgegeben von 
A. Streissler, Halle a.S. ıgıı. Verlag von Wilhelm 
Knapp. Preis 6,60 Mk. gebunden, 6 Mk. broschiert). 


[Nachdruck verboten.] 
weiten /f und »/ zu vergleichen. Sollen mit 
der ersteren durch Hilfe der Vergrösserung 
ebenso grosse Bilder wie mit der zweiten her- 
gestellt werden, so wird die Vergrösserung 
des kleinen Negativs eine »fache sein müssen. 
Daraus folgt zunächst, dass die zulässige Un- 
schärfe bei dem kleinen Negativ, wenn die Ver- 
grösserung der grossen Aufnahme an Schärfe 


e : I . 
gleichkommen soll, nur — von der beidemgrossen 
n 


sein darf, was, da die Möglichkeit eines solchen 
Verbältnisses mindestens zweifelhaft ist, zu- 
nächst die direkte Aufnabme als die vorteil- 
haftere erscheinen lässt. Nun muss man sich 
indessen klar macben, worauf diese Unschärfe 
eigentlich beruht. Ist die Visierscheibe scharf 
auf Unendlich eingestellt, so liegt für die von 
dort kommenden Lichtstrablen nach der Brechung 
durch das Objektiv die Spitze des sich bilden- 
den Lichtkegels in der Visierscheibe und ist, 
praktisch genommen, ein Punkt. Kommen aber 
die Lichtstrablen von einem näher am Apparat 
liegenden Punkt, so liegt die Spitze des ge- 
brochenen Lichtkegels hinter der Visierscheibe, 
und der Kegel trifft die letztere nicht in. einem 
Punkte, sondern in einem Kreise, dessen Durch- 
messer man die Unschärfe nennt. Bei gleicher 
relativer Oeffnung zweier Objektive von ver- 
schiedener Brennweite ist nun aber der Winkel 
an der Spitze des Kegels gleich; daraus folgt, 
dass bei dem grösseren Objektiv, wenn man 
die Unschärfe nach der obigen Ausführung 
nmal grösser zulässt als bei dem kleineren, 
die Kegelspitze „mal weiter über die Visier- 
scheibe hinausreicht als bei der kleineren, d.b., 
um genau denselben Teil der Brennweite als 
bei jener. Ist dies aber der Fall, so liegt auch 
der Punkt, von welchem die Strablen her- 
kommen, »mal weiter von dem Objektiv ent- 
fernt, indem bei beiden Objektiven alle Ver- 
hältnisse proportional und nur der Winkel des 
Lichtkegels gleich ist. Angenommen also bei- 
spielsweise, man hätte zwei Objektive, eines 
von ı5 und eines von 45 cm Brennweite, beide 
wären auf Unendlich eingestellt, und man ver- 
gliche nun beide in der Weise, dass man unter- 
suchte, welche Punkte von dem letzteren mit 
einer Schärfe von 0,3 mm abgebildet würden, 
so würde man, ganz entsprechend unseren 
theoretischen Erörterungen, finden, dass diese 
Punkte bei der Brennweite von 45 cm dreimal 
weiter vom Apparat entfernt liegen als bei der 
von ı5 cm, und dass man, wenn man dieselben 
Punkte wie bei letzterer mit o,ı mm Unschärfe, 
bei / = 45 cm mit 0,3 mm Unschärfe erhalten 
wollte, das Objektiv auf eine Oeffnung ab- 
blenden müsste, welche, absolut betrachtet, 
fast genau so gross wie die bei ı5 cm Brenn- 





weite wäre: Das würde aber gleichbedeutend 
sein mit einer neunfachen Belichtungszeit! Es 
ist somit klar, dass man mit einer zmal grösseren 
Brennweite die » X nfache Belichtungszeit in- 
füge der notwendigen Abblendung braucht, 
wenn man dieselbe Schärfe und Tiefe erzielen 
will wie mit der kleinen Brennweite und nach- 
folgender Vergrösserung. Da nun aber so ver- 
längerte Expositionszeiten in der Praxis zumeist 
hinderlich sind, so folgt hieraus, dass man bei 
Objektiven mit grösserer Brennweite fast immer 
auf die Tiefenschärfe verzichten muss, die man 
bei Vergrösserung kleiner Negative leicht in 
hohem Grade erhält. Allerdings kann man 
diesen Vorteil in der Praxis kaum voll aus- 
nutzen, doch bleibt er trotzdem durchaus ge- 
wahrt, wenn man auch in bezug auf Tiefe der 
Schärfe und Kürze der Belichtungszeit nicht 
ganz die gleichen Resultate erzielt, wie man sie 
der Theorie zufolge erwarten sollte. — Dies 
leitet uns über zu dem zweiten Punkt: 


Kürze der Belichtungszeit. 


Es ist keineswegs nur das Gebiet der sogen. 
Momentaufnabmen, welches hier in Betracht 
kommt, und welches der Vergrösserung, sofern 
es sich um grosse Bilder handelt, fast aus- 
schliesslich anheimfällt.. Auch bei Porträts hat 
man mehr und mehr sich zu der Ueberzeugung 
durchgearbeitet, dass Kürze der Belichtung für 
das Gelingen eine Bedingung allerersten Ranges 
it. Das geht so weit, dass man für diesen 
Zweck lieber etwas an Schärfe opfert, um nur 
dem Modell seine vollkommene Unbefangenheit 
zu wahren. So fertigt man Brustbilder mit 
4bis 5 cm Kopfgrösse bei Sekundenbruchteilen 
Belichtungszeit mit vollkommen genügender 
Schärfe, selbst langer weisser Bärte. Dass es 
unmöglich ist, direkte Aufnahmen mit 2o cm 
Kopfgrösse bei auch nur annähernd ähnlicher 
Exposition und genügender Tiefe der Schärfe 
zu erhalten, ist bekannt. 
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Perspektive. 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass bei 
direkt aufgenommenen grossen Köpfen der Photo- 
graph fast immer gezwungen ist, dem Modell 
mit seinem Apparat so nahe auf den Leib zu 
rücken, dass dadurch die Perspektive eine über- 
triebene, den künstlerischen Anforderungen 
nicht entsprechende wird. Eine kleine Ueber- 
legung zeigt, dass es gar nicht anders sein 
kann. Kabinettköpfe von 5 cm Höhe pflegt 
man mit Objektiven von 25 bis 4o cm Brenn- 
weite aufzunehmen, und die Perspektive wird 
um so besser, je grösser die Brennweite ist. 
Als Abstand des Modelles erhält man dabei 
135 bis 216 cm. Soll nun ein Kopf in Lebens- 
grösse aufgenommen werden, so muss, wenn 
der Abstand vom Apparate ebenso gross sein 
soll, das Objektiv 67 bis 108 cm Brennweite 
haben, wobei wiederum die grösste Brennweite 
die beste ist. Da aber so grosse Köpfe nur 
böchst selten vorkommen, bedient man sich 
eben der kleineren, geht näher an das Modell 
heran und nimmt die ungünstigere Perspektive 
in den Kauf. Aber selbst wenn so grosse 
oder noch grössere Brennweiten zur Verfügung 
stehen, wird nichts an den vorstehend auf- 
geführten Mängeln geändert. Die Tiefe der 
Schärfe ist und bleibt mangelhaft, und da die 
Tiefenunterschiede verhältnismässig grösser als 
bei kleineren Aufnahmen sind, ist auch die 
Perspektive weniger vorteilhaft. 

Alle diese Umstände haben dazu geführt, an 
Stelle der direkten Aufnahmen in zahlreichen 
Fällen die Vergrösserung zu setzen. Vielleicht 
spielt noch ein Umstand dabei eine Rolle: 
Besonders die Bromsilbergelatinepapiere, die 
meistens zur Vergrösserung dienen, lassen sich 
sehr bequem retouchieren, und die Bilder sind 
verhältnismässig sehr haltbar; es ist für sie 
ferner so viel weniger Negativretouche nötig, 
dass man sich nicht wundern kann, wenn sie 
bevorzugt werden. 


m  ———— 


Die künstliehen Liehtquellen 
und die Ghromatsehiehten in den photomeshanisehen Verfahren. 


Von Florence. 


Bei allen Kopierverfabren wird man Wert 
darauf legen, dass die Kopierzeit eine möglichst 
kurze ist und das Resultat den Eigenschaften 
des Negativs tunlichst entspricht. Dies ist auch 
bei den Kopierprozessen mit Chromatschichten, 
wie sie im Pressendruckverfahren Anwendung 
finden, der Fall. Es heisst hier in möglichst 
kurzer Zeit mit einem gegebenen Negativ eine 
tadellose Druckplatte herzustellen, und da machen 
sich denn zuweilen Schwierigkeiten bemerkbar, 
über deren Natur man nicht so recht im klaren 


[Nachdruck verboten.) 


ist. Dass in sehr vielen Fällen die Lichtquelle 
einen bedeutenden Einfluss ausübt, nimmt man 
gern an, die näheren Beziehungen zwischen 
Lichtquelle und empfindlicher Schicht sind in- 
dessen wohl weniger bekannt, und es lohnt 
sich daher, hier näher darauf einzugehen. 

Die verschiedenen lichtempfindlichen Kopier- 
schichten, wie Chromatschichten, Chlorsilber- 
und Eisenbildschichten, weichen bekanntlich in 
bezug auf Empfindlichkeit gegen die verschie- 
denen farbigen Strahlen erheblich voneinander 
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ab. Hieraus ergibt sich, dass die Zusammen- 
setzung des von irgend einer Lichtquelle ge- 
lieferten Lichtes zunächst auf die Kopierdauer 
von Einfluss sein muss. Je mehr das Licht für 
das betreffende Verfahren geeignete Strahlen 
enthält, um so wirksamer wird es sein, und 
umgekehrt. 

Chromatschichten sind aber besonders für 
blaues, violettes und ultraviolettes Licht em- 
pfindlich, solange die Schicht noch gelblich ist, 
während später auch wohl noch andere Strahlen 
zur Geltung kommen werden. Die meisten der 
genannten wirksamen Strahlen aber finden sich 
bei dem elektrischen Licht, namentlich den 
Hochspannungslampen, und diese eignen sich 
naturgemäss daher am meisten für Kopier- 
zwecke auf Chromatschichten. | 

Nun sind aber nicht alle elektrischen Licht- 
quellen in bezug auf die Art der Lichterzeugung 
gleich, und es ist aus diesem und anderen 
Gründen die Zusammensetzung des Lichtes eine 
sehr verschiedene, was sich mittels des Spektro- 
skops leicht nachweisen lässt. Fragen wir uns 
nun, welche von den verschiedenen Lampen 
wohl am meisten geeignet erscheint, so wird 
man ohne weiteres zugeben müssen, dass die- 
jenige am geeignetsten ist, deren Licht dem 
Tageslicht in seiner Zusammensetzung möglichst 
gleicht. Eine solche Lampe gibt es indessen 
zurzeit wohl nicht. Freiherr von Hübl bringt 
in seinem Buche: „Kopieren bei elektrischem 
Licht“ durch Aufnahmen auf farbenempfind- 
lichen Platten den Beweis, dass das Spektrum 
der verschiedenen elektrischen Lichtquellen er- 
heblich von dem des Sonnenspektrums abweicht, 
und dass dieser Umstand für unseren Zweck 
sehr in Betracht kommt, wollen wir nachstehend 
begründen. 

Die gewöhnliche Bogenlampe zeigt ein 
Spektrum, welches Rot, Gelb, Grün und Blau, 
aber nur sehr wenig Violett und gar kein Ultra- 
violett enthält. Die ganze Wirkung des Lichtes 
reduziert sich also nach Massgabe der Empfind- 
lichkeit der Chromatschicht auf den blauen An- 
teil. Das Licht der Reginabogenlampe ist von 
ähnlicher Zusammensetzung, jedoch ist das 
Violett reichlicher vertreten und der Gehalt an 
Ultraviolett ein sehr grosser. Die Quecksilber- 
dampflampe liefert ein Licht, bestehend aus 
gelben, grünen, blauen und violetten Strahlen. 
Sie wird also eine ähnliche Wirkung ergeben 
wie die Reginalampe, soweit es sich um die 
am meisten wirksamen Strahlen bandelt. 

Dieses Ueberwiegen an violetten, und der 
grosse Gehalt an ultravioletten Strahlen machen 
das elektrische Licht in optischer und chemischer 
Hinsicht abweichend vom Tageslicht, und das 
wird sich auch praktisch bemerkbar machen. 
Das Kopieren wird zwar rasch genug erfolgen, 
aber es werden sich bierbei in bezug auf das 








erhaltene Resultat Uebelstände ergeben, die 
sich aus dem Zusammenhang zwischen Negativ 
und starker aktinischer Lichtquelle herleiten 
lassen. 

Der neutralgraue Silberniederschlag des Nega- 
tivs lässt bekanntlich, auch in relativ dichten 
Lagen, aktinisches Licht durch. Dieses ist 
namentlich ultraviolettes Licht, das bekanntlich 
noch durch Silberschichten geht, welche die 
ganzen sichtbaren Lichtstrahlen, also auch Blau 
und Violett absorbieren. Dünnere Schichten 
lassen natürlich auch Blauviolett zum Teil hin- 
durch. «Es liegt nun klar auf der Hand, dass 
unter solchen Umständen die Chromatschicht 
auch unter den deckenden Stellen des Negativs 
frühzeitig beeinflusst wird, also das Negativ 


- praktisch als nicht kontrastreich genug erscheint 


und mithin flaue Kopien resultieren müssen. 

Dieser Uebelstand findet sich nun auch tat- 
sächlich, weshalb man für das Kopieren von 
Pigmentpapieren brillante Negative mit guter 
Deckung empfiehlt, oder aber als Lichtquelle 
Lampen mit geringerer Spannung vorschlägt, 
weil deren Licht ärmer an Violett und praktisch 
frei von Ultraviolett ist. Dass hierbei die Kopier- 
zeit entsprechend länger sein muss, ist ohne 
weiteres klar, man erzielt aber damit die gleiche 
Abstufung im Bilde wie bei Verwendung von 
Tageslicht. | 

Es fragt sich nun: Ist es möglich unter 
diesen Umständen den Kopierprozess zu be- 
schleunigen, ohne die Gradation im Positiv zu 
ändern? Nehmen wir an, dass die Bichromat- 
schicht nur von blauen, violetten und ultra- 
violetten Strahlen affiziert werde, so würde die 
Frage unbedingt mit Nein zu beantworten sein. 
Auf Grund theoretischer Erwägungen und prakti- 
scher Erfahrungen müssen wir aber annehmen, 
dass auch andere Strahlen als Blau und Violett 
einwirken, wenn ihnen nur die Bedingungen 
hierzu gegeben sind. Lichtstrablen können nur 
dann auf irgend einen Körper eine Wirkung 
ausüben, wenn sie von ihm absorbiert werden. 
Nicht gefärbte Chromatschichten sind mehr oder 
minder intensiv gelb, absorbieren daher nach 
optischen Gesetzen Blau und Violett sowie etwas 
Grün. Färbt man nun eine Chromatschicht, 
z.B. rot, so wird, je nach der Art der Rot- 
färbung, nunmehr ein Teil der am meisten wirk- 
samen Strablen reflektiert, dafür aber rote und 
gelbe stark absorbiert werden. Bei Blau-, Grün- 
und Violettfärbung wird sich eine entsprechende 
ähnliche Wirkung zeigen. 

Wenn nun die Belichtungswirkung nur aus 
den blauvioletten Strahlen resultierte, müsste 
ein hellgrünes Pigmentpapier, welches eine dem 
gelben nabezu gleiche Absorption und Reflexions- 
kraft besitzt, mindestens ebenso rasch kopieren 
wie ein hellblaues, welches zwar etwas Blau 
und Violett absorbiert, das meiste aber reflektiert. 


Der tatsächliche Unterschied aber beträgt zwei 
Kopiergrade weniger für Hellblau, so dass sich 
das Verhältnis von Hellgrün zu Hell- und 
Dunkelblau wie 12:10:8 ergibt. Violett ist in 
seiner Wirkung ähnlich dem Hellblau. 

Es würde demgemäss durch eine passende 
Färbung der Schicht, wie sie auch schon vor 
Jahren vorgeschlagen und praktisch versucht 
wurde, eine grössere Empfindlichkeit derselben 
gegen Licht mit wenigem Gehalt an Ultraviolett 
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und Violett erzielt werden können. Hierzu 
würde sich nach dem oben Gesagten ein blauer 
intensiver Farbstoff ganz besonders eignen. 

Diese Beschleunigung des Kopierprozesses 
wird sich naturgemäss nur für ein gewisses An- 
fangsstadium nachweisen lassen, da mit der 
Braunfärbung der Schicht wieder andere Ver- 
hältnisse eintreten. Glücklicherweise ist die 
Wirkung einer Braunfärbung etwa gleich der 
violetten, also eine günstige. 


a - 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse 
des Gentral-\Verbandes Deutseher Photo- 
graphen -Vereine. 


Die unterfertigte Geschäftsstelle gibt hiermit 
von dem am 7. Januar erfolgten Ableben ihres 
Kassenmitgliedes, des Herrn Photographen 


Paul Meyer, 
Mitglied des Photographischen Vereins zu Berlin, 


geziemend Kenntnis. 
Ehre seinem Andenken! 


Fär die Geschäftsstelle: 
0. Palm, Nürnberg. 





Bekanntmachung. 

Die zum C.V. nen hinzugetretenen Vereine machen 
wir darauf aufmerksam, dass für die Aufnahme ihrer 
Mitglieder in die Sterbekasse nach $ 3 der Satzungen 
die Altersgrenze auf so Jahre festgesetzt ist, mit der 
Bestimmung, dass die Anmeldung innerhalb der ersten 
drei Monate erfolgt. 

Fermer bitte ich zu beachten, dass alle für mich 
bestimmten Postsendungen von jetzt ab zu adressieren 


sind: GC. Palm, 

Nürnberg, Wetzendorfter Strasse 11. 
en. 
Photographiseher Verein zu Berlin. 

(Gegr. 1863.) 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Otto Kemnitz, Photograph, Wilmersdorf bei 
Berlin, Pfalzburger Strasse 28; gemeldet durch 
Herrn H. Lichte. 

„ Herbert Plötz, Photograph, Nieder- Schön- 
hausen, Kaiser Wilhelm - Strasse 66, L.; gemeldet 
durch Herrn Francois Cornand. 

Berlin, den 17. Januar 1912. 
Der Vorstand 
LA.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


—O99- 


Thüringer Photographen -Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Unsere diesjährige 15. Generalversammlung, welche 


die 4B Mitgliederversammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 6.,und Mittwoch, den 7. Februar, 
in Erfurt, 
Restaurant „Hufeisen‘, Löberstrasse, statt. 


Programm: 
Dienstag, vormittags 9 Uhr: Vorstandssitzung im 

„Hufeisen “. 

Punkt 10!], Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung. 

ı!/, Uhr: Mittagspause und hieran anschliessend 
Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 

Erledigung. 

Für den Abend vorgesehene Ueberraschungen sind 

dem Lokalkomitee überlassen. 


Mittwoch: Besichtigung des Königl Salzbergwerks, 
eventuell Schlittenfahrt. 


Tagesordnung: 


ı. Eingänge und Mitteilungen. 
2. Jahresbericht. 
a) Bericht des Kassierers. 
b) „ des Bibliothekars. 
co) der Kassenrevisoren, 
lastung des Kassierers. 
3. Vorstandswahl. 
4. Bericht über Organisationswesen. 
5. Vorführung des Air- Brush - Retouchierapparates 
Hieckel I und II. 
6. Kauf- und Tauschzentrale des C.V. 
7 
8 
9. 
o 


eventuell Ent- 


. Bericht über die geplante Ausstellung. 

. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
Kritik der Inkognito- Ausstellung. 

. Fragekasten und Verschiedenes. 


Ein Hauptmoment unserer diesjährigen General- 
versammlung bildet die Inkognito- Ausstellung. Da 
nicht allein die bei der vorjährigen Versammlung 
anwesenden Kollegen diese Ausstellung beschicken, 
sondern gewiss auch die übrigen, welche noch nicht 
aussteliten, Bilder senden werden, so hoffen wir auf 
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eine recht rege Beteiligung, um so mehr dieses Mal 
wieder ein fünfjähriger Abschnitt des Bestehens unseres 
Bundes ist. 
Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Erfurt, 
Vorsitzender. 


— id 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung (E.Y.). 


Einladung! 
Am Mittwoch, den 24.Januar, abends 8 Uhr, 
findet im ‚„Künstlerhause‘“, II. Stock, unsere alljähr- 
liche ordentliche Generalversammlung statt. 


Tagesordnung: 
ı. Bericht des Vorstandes, 
2a. Bericht des Kassierers. 
3. Neuwahl. 
4. Verschiedenes. 

Wir laden hierzu unsere Mitglieder geziemend ein 
und bemerken, dass uns für diesen Abend eine Aus- 
stellungsserie von Platinskizzen der Firma Albert 
Meyer, Hofphotograph, Hannover, freundlichst zur 
Verfügung gestellt wurde, und sehen wir daher recht 
zahlreichem Erscheinen entgegen. 

C. Freytag, 
I. Vorsitzender. 


C. Palm, 
protok. Schriftführer. 


Unsere Herren auswärtigen Mitglieder ersuchen wir 
höflichst um recht baldige Einsendungdesfälligen 
Beitrages an unseren Kassierer, Herrn Friedrich 
Herr, Gostenhofer Hauptstrasse 20. 


<I> 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Wilh. Postler, Photograph, Leipzig- Plagwitz, 
Fröbelstrasse 8. 


Int 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Sitz In Bremen. 

Die Vereinsmitglieder werden höflichst gebeten, den 
Jahresbeitrag — Einzelmitglieder 3Mk. — bis zum 
1. Februar d. J. an unsern Kassenwart, Herrn Ad. Zinne, 
Minden i. W., portofrei einzusenden. Bis zu genanntem 
Datum nicht eingegangene Beträge werden zuzüglich 
der dadurch entstehenden Mehrkosten durch Nach- 
nahme erhoben. 

Der Vorstand. I.A.: Ad. Zinne. 


—,. 


Eisass-Lothringisecher Photographen- 
Bund (E. \Y.). 
Als neues Mitglied hat sich angemeldet: 
Herr Heinr. Müller, Photograph, Strassburg i. Els., 
Schwarzwaldstrasse 74. 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Die Beiträge für das Halbjahr (r. Januar bis ı. Juli 
1912) wollen die verehrlichen Mitglieder an den Kassierer, 
Herrn Kollegen Westenfelder, Neustadt a. H., bis 
zum ı5. Februar gefälligst einsenden. Nach diesem 
Termin werden die fehlenden Beiträge per Nachnahme 
erhoben, unter Zuschlag der Kosten. 


—enyt-— 


Vereinigung selbständiger Photographen 
Bezirk Magdeburg. 
Protokollder Versammlung vom 8. Januar 1912. 

Zu der heutigen Versammlung, der ersten im neuen 
Jahre, waren Einladungen an alle selbständigen Photo- 
graphen in unserem Regierungsbezirke ergangen. Er- 
freulicherweise hatte auch eine sehr grosse Anzahl 
Kollegen der Einladung Folge gegeben. Bei Eröffnung 
der Versammlung waren 42 Personen anwesend. Der 
Vorsitzende, Herr Haertwig, eröffnete dieselbe 5?/, Uhr 
und begrüsste die Erschienenen, besonders die Gäste. 
Das Hanptinteresse des Abends beanspruchte die be- 
antragte Gründung einer Zwangsinnung im Regierungs- 
bezirk Magdeburg. 

Herr Kollege Kapps-Hildesheim, der für diesen 
Abend zu einem Vortrage sich bereit erklärt hatte, 
nahm das Wort und gab zuerst seiner Freude darüber 
Ausdruck, dass er vor einer so stattlichen Anzahl Kol- 
legen aus Magdeburg und Umgegend sprechen könne. 
Er selbst habe dem früheren Magdeburger Photo- 
graphen-Vereine (vor 23 Jahren) als Mitglied angebört 
und erinnere sich noch oft und gern an diese Zeit. 
Eingangs erläutert er den Unterschied zwischen Verein, 
freier Ionung und Zwangsinnung. Nach statistischen 
Feststellungen sind heute etwa die Hälfte aller selb- 
ständigen Photographen in Vereinen und Innungen, 
resp. Verbänden organisiert. Diese Laubeit führt er 
hauptsächlich darauf zurück, dass, ausser der Pflege 
der Geselligkeit und gegenseitiger Anregung, positive 
RBıfolge von den Lokalvereinen bisher wenig geboten 
werden konnten. In fesselndem, freiem Voıtrage spricht 
Redner dann über Gründung und Aufhebung der 
Innungen, welche für unser Gewerbe zurzeit bestehen 
und fräher bestanden haben. Während im Fachschul- 
und Ausstellungswesen die bisher bestehenden grösseren 
Vereine, namentlich der Deutsche und der Süddeutsche 
Photographen-Verein, Grosses geleistet haben, ist deren 
Gegnerschaft gegen den Central- Verband und gegen 
die Bildung von Innungen nicht zu verstehen. An der 
Hand der Gewerbeordnung geht er sodann auf die 
Pflichten und Rechte der Innungen, besonders der 
Zwangsinnungen, ein. Schatten- und Lichtseiten der- 
selben werden von ihm sehr eingehend erörtert und 
klargestellt. Die bereits bekannten Erfolge der Hildes- 
heimer Innung in der Bekämpfung der Schleuder- 


 konkurrenz werden erläutert, die Wege, welche zu 


diesen Erfolgen geführt haben, vom Vortragenden ge- 
wiesen. Die Errichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographengewerbe im Regierungsbezirk Magdeburg 
wird von ihm dringend befürwortet. Lauter, anhalten- 


der Beifall lohnt den Redner für seine trefilichen und 
sschlichen Ausführungen. Dem Dank der Versamm- 
lang gibt der Vorsitzende in herzlichen Worten noch 
besonderen Ausdruck. 


Vor Bröftnung der Diskussion, welche nach kurzer 
Pause stattfindet, gibt zunächst Kollege C. Kruse- 
Barg Bericht über den jetzigen Stand der Innungs- 
angelegenheit. Nach einer vom Vorstande ins Weık 
gesetzten Umfrage haben sich weit über die Hälfte 
aller in Betracht kommenden Photographen für die 
Gründung einer Zwangsinnnng erklärt. Daraufhin ist 
sie für den ganzen Regierungsbezirk an zuständiger 
Stelle bereits beantragt worden. Ob dem Antrage in 
dieser Ausdehnung stattgegeben wird, muss abgewartet 
werden. 


Von verschiedenen Seiten wird Klage geführt über 
die Konkurrenz der Reisephotographen, man glaubt 
auch, dass die Innungen mehr für die grösseren Städte 
rugeschnitten seien, während die Photographen in den 
kleineren S:ädten wenig Vorteil davon haben würden. 
Her Kapps widerlegt das auf das bestimmiteste. 
Gerade die Kollegen in den kleineren Städten leiden 
sehr unter der Veröffentlichung von Schleuderpreisen. 
An der Hand gesammelter Annoncen beweist er die 
Wirkung des Vorgebens seiner Innung. 


Nachdem noch von mehreren Anwesenden die 
Vorteile der Zwangsinnung anerkannt waren, nimmt 
Kollege Stadelmann- Wernigerode Veranlassung, 
Herrn Kapps dafür zu danken, dass er seit Jahren 
wsufhörlich seine Kraft für das Wohl unseres Standes 
ängesetzt habe. Die bisherigen Erfolge in der Organi- 
sation unseres Gewerbes seien zum Teil unbedingt auf 
sen Konto zu setzen. Auch den bisherigen Leitern 
der Vereinigung dankt er für die jahrelange, treue 
Arbeit. Auf eine Anfrage, ob nach Gründung der 
Zwangsinnung jene weiterbestehen solle, wird vor- 
geschlagen, die Vereinigung in bisheriger Weise be- 
stehen zu lassen. Beschlüsse darüber werden später 
gefasst werden müssen. — Eine Antwort des Magistrats 
Magdeburg auf unsere Eingabe um Gewährung einer 
Vertretung in der Handwerkskammer wird vom Vor- 
Stzenden verlesen und nach einigen Erklärungen zur 
Kenntnis genommen. Auf eine Anfrage, wann man 
auf Brrichtung der Innung rechnen könne, gibt Herr 
Kapps Antwort. — Herr Weise jun. hatte sich im 
November v. J. als Mitglied gemeldet und wird heute 
aufgenommen. Weitere vier Anmeldungen werden be- 
kanntgegeben. 


Unter den verschiedenen Eingängen findet die 
Festschrift der Firma Goerz besondere Beachtung. 
Die bestellten Kalender von Dr. Stolze sind sofort 
vergriffen. Nach Verlesung des Protokolls erfolgt 
Schluss der Versammlung. 


G. Haertwig, 
Vorsitzender. 


Fr. Pohl, 
Schriftfährer. 


» 
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Ateliernachriehten. 


Fürth i.B. Herr Gustav A. Kurth eröffnete 
Karolinenstrasse 14 ein Atelier. 


Neuhaldensleben (Pr. Sachs.). Herr A. Schöne- 
mann hat das Geschäft des Herrn John, Hohenzollern- 
strasse 26, gekauft. 


Stendal. Die Herren Max Weise & Sohn 
haben ihr Geschäft an Herrn Bruno Klooss verkauft. 


Trachenberg. Herr A. Bode eröffnete sein neu- 
errichtetes Atelier in der Bahnhofstrasse (Hotel „Weisser 


Adler‘) 
nn 22 


Aus der Industrie. 

In gewohnt vornehmer Ausstattung hat die Firma 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges, vorm. Ernst 
Herbst & Firl in Görlitz ihren Katalog Nr. 7ı als 
Hauptkatalog für 1912 herausgebracht. In gerechter 
Würdigung der Verhältnisse war die Firma auch in 
diesem Jahre bestrebt, die Anzahl ihrer Reisekameras 
nicht noch weiter zu vermehren, anstatt dessen viel- 
mehr die bestehenden Modelle mit den letzten Neue- 
rungen zu versehen, so dass die Stativ- Reisekameras, 
Marke „Globus“, in ihrer technischen Ausführung und 
ihrem äusseren Aussehen mit das Beste repräsentieren, 
was auf diesem Gebiete zurzeit überhaupt hergestellt 
wird. Die Heimausrästung „Globus M“ sowie das 
Heimstativ „Globus“ haben bei den Heim- und 
Kunstphotographen grossen Anklang gefanden; beide 
Modelle werden, wie uns die Firma mitteilt, sehr viel 
gekauft. Die Fabrikation der bekannten Salon- Kameras, 
Marke „Globus“, hat sich im vergangenen Jahre auch 
weiterhin vergrössert und durch weitere Vervollkomm- 
nung ihres Maschinenparkes mit den neuesten tech- 
nischen Errungenschaften ist es jetzt der Firma er- 
möglicht, auch ihre Luxusmodelle, wie z. B. die beiden 
„Globus E‘“' in direkter Massenfabrikation herzustellen 
und infolgedessen zu verhältnismässig sehr niedrigem 
Preise eine hervorragende Präzisionskamera für Atelier- 
zwecke in den Handel zu bringen. Unter der Be- 
zeichnung „Globus Nr. 468" wird dem Fachphoto- 
graphen ein neues vollendetes Hochstativ, das man 
wohl als Universalstativ betrachten kann, geboten. Es 
sind darin die reichen Erfahrungen vereinigt, die die 
Firma beim Bau von Hochstativen gesammelt hat, und 
das jetzt Geschaffene dürfte an praktischen Vervoll- 
kommnungen nicht so leicht zu übertreffen sein. Dass 
die Firma auch einfachere Atelierapparate zu billigen 
Preisen herstellt, ist bekannt. Schliesslich sei noch die 
sehr zweckmässig konstruierte Spiegel - Einrichtung 
„Globus“ erwähnt, die sich auch bereits zahlreiche 
Freunde erworben hat. 

Die Lektüre des neuen Kataloges, den die Firma 
auf Wunsch kostenlos zusendet, wird unsere Leser 
gewiss interessieren. 

Sinnreich erdacht ist eine Neuheit der bekannten 
Aktiengesellschaft für Anllin- Fabrikation, 
Berlin („Agfa“), die sich nicht nur unter den- 
jenigen schnell Freunde schaffen wird, welche sich 
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bereits mit der Blitzlichtphotographie befassen, sondern 
auch berufen scheint, diesem noch viel zu wenig 
beachteten Gebiet photographischer Tätigkeit neue An- 
hänger zu werben. Das ist der „Agfa“-Kapselblitz. 
Wennschon mit der Verbreitung des äusserst licht- 
starken, rapid verbrennenden und dabei denkbar rauch- 
schwachen „Agfa‘“-Blitzlichtes eine überaus starke An- 
wendung der Blitzlichtphotographie einsetzte, weil fast 
alle Schrecken beseitigt schienen, die ihrer Ausübung 
vordem teilweise unüberwindliche Schwierigkeiten ent- 
gegenstellten, so darf man jetzt einen noch grösseren 
Erfolg erwarten. Die seither im Handel befindlichen 
Packungen des „Agfa‘“- Blitzlichtes, so bequem sie auch 
eingerichtet waren, bedingten doch ein vorheriges Ab- 
messen der erforderlichen Quanten, wobei es ohne 
kleine Verschüttungen nicht immer 'abging. Zudem 
musste man eine Lampe zum Abbrennen haben, oder 
doch umständliche Vorbereitungen dazu treffen. Alles 
das ist jetzt behoben. Der „Agfa‘“-Kapselblitz ver- 
einigt die hervorragenden, unbestrittenen Vorzüge des 
„Agfa ‘“- Blitzlichtes mit einer Verpackungsart, die an Be- 
quemlichkeit, Zuverlässigkeit und Sauberkeit schlechter- 
dings nicht mehr übertroffen werden kann. Ihre Gefahr- 
losigkeit wird am treffendsten dadurch illustriert, dass 
die Oberpostdirektion den Versand per Post genehmigt 
bat. Erwähnen wir noch, dass ein Kapselblitz, der 
auch für grössere Gruppenaufnahmen bei beträchtlicher 
Entfernung ausreicht, nur 30 Pf. in den Photohand- 
lungen kostet, so wird es kaum einen geben, der nicht 
zum mindesten einen Versuch mit diesem neuen Er- 
zeugnis der „Agfa“ machen wird. 


BE 


Kleine Mitteilungen. 


— Vermisst. Seit dem ı. Januar ist der 42 Jahre 
alte Photographengehilfe F. Harms-Schottburg in 
Hadersieben verschwunden. Man befürchtet, dass er 
verunglückt ist. 


— 14Tage tot im Atelier gelegen. Eine 
traurige Aufklärung hat das Verschwinden des 5ı jährigen 
Pbotographen Rudolf Quast aus der Lychener 
Strasse 32 in Berlin gefunden. Seit dem 28. Dezember 
vorigen Jahres war Quast, der Junggeselle ist und 
bei seiner 72 Jahre alten Mutter wohnte, spurlos ver- 
schwunden. Als man dieser Tage nach vergeblichen 
Nachforschungen die Atelieräume Quasts in der Neuen 
Rossstrasse öffnete, fand man den Photographen tot 
auf dem Sofa sitzen. Er hatte drei Gashähne geöffnet 
und sich durch Gas vergiftet. Nach der Feststellung 
eines Arztes ist der Tod schon vor ungefähr ı4 Tagen 
eingetreten. Der Grund zum Selbstmord ist in grossen 
Geldverlusten zu suchen, die Quast in der letzten 
Zeit hatte. 


— Unglückstall. Als der Photograph Happel 
in Hüsten nachts seine Wohnung aufsuchen wollte, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 








kam er zu Fall und stürzte die ganze Treppe hinunter. 
Wie es heisst, hat er einen doppelten Schädelbruch 
davongetragen. Er wurde in das dortige Karolinen- 
hospital gebracht. An seinem Aufkommen wird ge- 
zweifelt. 


» 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 235 (Nr. 103, Jahrgang ıgı1) schreibt 
uns Herr F. Salmon, Photograph, Frankenthal, dass 
die Firma: Schnellpressenfabrik Frankenthal, Albert 
& Cie., Akt.-Ges, auch Rotationstiefdruckmaschinen 
fabriziert. 


Zu Frage 16 erlaube mir dem Herrn Kollegen mit- 
zuteilen, dass ich in solchem Falle beste Resultate er- 
hielt, wenn die Aufnahmen der Fenster nach Anbruch 
der Dunkelheit vorgenommen wurden. Da die Schau- 
fenster heute in den meisten Fällen durch aussen an- 
gebrachtes elektrisches oder Hängelicht erleuchtet 
werden, so ist damit die Möglichkeit gegeben, bei 
einer Exposition von einigen Minuten vollständig durch- 
belichtete Platten ohne jeden Reflex zu erhalten. 

Aug. W. Albrecht, Northeim i. H. 


Frage 19. Herr A.Sch. in L. Würden Sie mir 
Auskunft darüber geben, woher der fleckige Ton auf 
beiliegendem Mattbild kommt, ob von Phosphorsäure, 
die nicht richtig ausgewaschen, oder von nicht richtig 
ausgewaschenem unterschwefligsauren Natron, oder von 
dem fleckigen Golden? Ich nehme ersteres an. 


Antwort su Frage 19. Die maserartigen oder besser 
gesagt wolkigen Flecke, die sich auf der beiliegenden 
Kopie zeigen, sind allein darauf zurückzuführen, dass 
der Vergoldungsprozess unregelmässig verlaufen ist, 
bezw. dass sehr wahrscheinlich beim Wässern zwischen 
Vergolden und Platinieren die Bilder aufeinander ge- 
legen haben, und daher stellenweis nachgolden. Die 
anderen von Ihnen vermuteten Ursachen treffen für 
diese Erscheinung nicht zu; speziell hat die Phosphor- 
säure bezw. ihr Auswaschen mit dieser Fieckbildung 
nicht das Geringste zu tun. 


Frage 20. Herr A. E. in Pf. Beabsichtige, in 
nächster Zeit ein grosses Atelier mit Dunkelkammer, 
Arbeitsstube, sowie kleiner Wohnung von vier bis fünf 
Räumen zu bauen, und zwar so, dass der Preis von 
etwa 8000 Mk. nicht überschritten wird. Bitte die 
Kollegen, die schon in dieser Preisiage gebaut haben, 
um gefälligen Rat. Zeichnungen und Anschläge werden 
mit bestem Dank bald wieder zurfckgesandt, eventuell 
die gewählte mit ıo bis 20Mk. bezablt. Gefällige Ant- 
worten werden durch die Redaktion dieser Zeitschrift 
erbeten. 


ierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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24. Januar. 


1912. 


Woehensehau. 


Wir erhalten unterm ı9. d. M. folgende 
Drahtnachricht: 


Zwischen dem DeutschenBuchgewerbe- 
verein in Leipzig als Veranstalter der 
loternationalen Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik, Leipzig ıgı4, und 
dem vorbereitenden Ausschuss für die 
beabsichtigt gewesene Graphische Aus- 
stellung, München 1914, ist folgendes 
Abkommen zustande gekommen: Der 
zwischen dem Deutschen Buchgewerbe- 
verein und dem vorbereitenden Aus- 
schuss für die Münchener Graphische 
Ausstellung entstandene Prioritätsstreit 
ist dadurch beigelegt worden, dass der 
Münchener vorbereitende Ausschuss 
seinen Plan um einige Jahre verschoben 
bat Der Deutsche Buchgewerbeverein 
hat dem Münchener vorbereitenden Aus- 
schuss für dieses freundliche Entgegen- 
kommen besondere Anerkennung aus- 
gesprochen und sich bereit erklärt, bei 
einer späteren Münchener Ausstellung 
seineMitwirkunginentsprechender Weise 
zur Verfügung zu stellen. Die Münchener 
Kreise werden nun ihrerseits geschlossen 
für die Internationale Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, 
eintreten. 

%» » 
* 

Wandergewerbeschein für Photo- 
graphen. Zur Klärung dieser noch vielfach 
bestrittenen Frage wird auf einen badischen 
Ministerial-Erlass vom 3. Januar ıgıı bin- 
gewiesen, in dem folgende Ansicht vertreten ist: 


Photographen, die im Umherziehen Häuser mit 
den Ansichten der vor ihnen stehenden oder 
aus dem Fenster schauenden Personen auf- 
nehmen, sind wandergewerbescheinpflichtig im 
Sinne des $ 55, Abs. ı, Ziffer 3, der Reichs- 
Gewerbeordnung. Ihre sofort angebotene ge- 
werbliche Leistung besteht in der Aufnahme 
bestimmter Häuser, verbunden mit dem An- 
erbieten, hiernach Ansichtskarten herzustellen, 
falls das später vorzulegende Probebild be- 
friedigt. Die sofortige Annahme des Angebotes 
ist bei dem Anbieten gewerblicher Leistungen 
im Sinne des $ 55, Ziffer 3, der Gewerbe- 
ordnung selbstverständlich nicht erforderlich. 
Wird später das Bild geliefert, so ist in dem 
Preis der Ansichtskarten die Entschädigung 
für die Aufnahme enthalten, so dass die Auf- 
nahme durch die später erfolgte Annahme der 
gewerblichen Anbietung zu einer entgeltlichen 
Leistung wird. Erfolgt keine Bestellung auf 
Ansichtskarten, so ist dadurch die Tatsache 
nicht beseitigt, dass eine gewerbliche Leistung 
angeboten war. In diesem Falle ist die Tätig- 
keit des Photographen nicht anders zu beurteilen, 
wie jene der anerkannterweise zur Lösung eines 
Wandergewerbescheines verpflichteten Wander- 
photographen, in deren Geschäftsbetrieb es eben- 
falls vorkommt, dass die Bestellung auf Bilder 
oder Ansichtskarten erst nach Fertigstellung 
einer Probe erfolgt, wobei also auch sie das 
Risiko einer Aufnahme tragen. 

Für Reisende, die lediglich die Bestellungen 
auf Ansichtskarten nach Fertigstellung des Probe- 
bildes entgegennehmen, genügt dagegen eine 
Gewerbelegitimationskarte im Sinne des $ 44, 
Abs. 3, der Gewerbeordnung. (Dr. Sch.) 


nn 13- 


Das erforderliche Betriebskapital. 


Von Max Frank. 


In den meisten Fällen geschieht die Neu- 
gründung eines photographischen Ateliers oder 
die Uebernahme eines bestehenden durch Kauf 
ohne einigermassen genügendes Betriebskapital. 
Ja, zuweilen weiss man gar nicht, dass man 
überhaupt solches ausser dem eigentlichen Ein- 
richtungs- oder Erwerbspreis nötig hat. So 
manches in Betrieb gesetzte Geschäft trägt von 


[Nachdruck verboten.} 


vornherein den Keim des Verderbens in sich, 
weil hinreichendes Betriebskapital fehlt. Viele 
Betriebe gehen später oft überraschend schnell 
zugrunde, weil durch unglückliche Umstände 
Betriebskapital dem Geschäft entzogen wird. 
Andere könnten grossartige Gewinne bei weiterer 
Ausdehnung abwerfen, aber diese ist mangels 
genügenden Betriebskapitals eben nicht möglich. 


9 





Der Mangel an Betriebskapital kann auch nicht 
durch persönliche Fähigkeiten des Inhabers auf 
fachtechnischem und kaufmännischem Gebiete 
ausgeglichen werden, wenngleich auch derjenige 
mit kaufmännischen Talenten bei geringem Be- 
triebskapital weiter kommt als ein anderer, der 
nicht kaufmännisch zu wirtschaften versteht. 
Daher wird ein Photograph, der gut kaufmännisch 
rechnen kann, bei einer Ateliergründung fast 
stets weiter kommen, als ein solcher, der zwar 
bessere Bilder macht, aber von kaufmännischer 
Handhabung des Geschäftes keine Ahnung bat. 

Jeder, der an ein Selbständigmachen denkt, 
muss sich darüber klar sein, wieviel Kapitalien 
dazu erforderlich sind und ob ihm genügend 
Mittel zur Verfügung stehen. Unter Umständen 
kann die für die eigentliche Einrichtung des 
Ateliers erforderliche Summe oder der für den 
Kauf angewandte Betrag nur einen verhältnis- 
mässig geringen Teil der gesamten erforderlichen 
Betriebskapitalien ausmachen. Mancher wird er- 
staunt fragen: was ist denn sonst noch vieles 
nötig? Sehr viel, von dem ein kaufmännisch 
zu wenig Ausgebildeter keine Ahnung hat. 

Wir wollen zunächst die eine’ der beiden 
Möglichkeiten annehmen, nämlich, dass an einer 
Stelle ein Atelier neu gegründet werden soll; 
einer Neugründung kommt auch eine Wieder- 
eröffaung eines vorher geschlossen gewesenen 
Ateliers ziemlich gleich. 

Da müssen denn zunächst die Atelierräum- 
lichkeiten in baulicher Beziehung entsprechend 
hergerichtet werden, was allerdings vielfach 
schon auf Kosten des Hauswirtes geschehen ist 
oder geschieht. Dennoch wird auch der Atelier- 
inhaber noch mancherlei „Kleinigkeiten“ be- 
sorgen müssen, die sich in ihrer Gesamtheit 
aber schliesslich doch bemerkbar machen. Wir 
müssen uns also die vorhandenen Räumlich- 
keiten daraufhin durchsehen, wieweit sie völlig 
unverändert zu verwenden sind. 

Dann muss eine vollständige Atelierein- 
richtung angeschafft werden, deren Umfang und 
Preis sich nach den Verhältnissen zu richten 
hat. In einem Dorfe kommt man mit weniger 
aus als in einer feinen Rentnerstadt, in der 
man nicht nur häufig mit grösseren Formaten 
zu rechnen hat, sondern auch, von den eigent- 
lichen Apparaten abgesehen, weit mehr auf eine 
feine Ausstattung des Ateliers und der Empfangs- 
räume zu sehen hat. Bei der erforderlichen In- 
ventaraufstellung gebe man sehr ausführlich vor 
und führe in einem Verzeichnis auch die kleinsten 
Kleinigkeiten an, wie Besen, Staublappen usw., 
denn auch diese schlagen schliesslich ins Geld. 
Diese Aufstellung macht man am besten an Hand 


einer vorhandenen anderen Einrichtung in der 


gleichen Ausdehnung und schlägt der gewonnenen 
Endsumme noch 30 bis 5o Prozent auf; denn 
man vergisst trotz sorgfältigster Aufstellung noch 
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vieles. So erbalt man die Summe, die man 
zur Einrichtung nötig hat. 

Ausser der Ateliereinrichtung muss aber auch 
Material vorhanden sein, um arbeiten zu können. 
Aber nicht nur müssen für den ersten Beginn 
Platten, Papier, Chemikalien, Kartons usw. in 
hinreichender Menge zur Verfügung stehen, 
sondern wir müssen für die erste Zeit auch 
Geld haben, um aufgebrauchtes Material er- 
neuern zu können, denn wir müssen bedenken, 
dass wir, selbst wenn wir die Bilder stets nur 
gegen bar abgeben wollen, zuerst Geld für das 
Material ausgeben müssen, ehe wir durch den 
Verkauf wieder Geld einbekommen. Aber wenn 
wir, wie dies doch in vielen, besonders in den 
besseren Geschäften der Fall ist, eine Bar- 
bezahlung nur teilweise oder fast gar nicht 
durchsetzen können, so müssen wir noch weit 
mehr Betriebskapital zur Verfügung haben, viel- 
leicht so viel, dass wir bei gutem Betrieb für 
etwa ein halbes Jahr auch ohne Einnahmen das 
erforderliche Material anschaffen können. Wie 
hemmend oft der Mangel an Betriebskapital ist, 
wird schon mancher Photograph erfahren haben. 
Es ist ihm unmöglich, sich überhaupt zur Aus- 
fübrung von grossen Aufträgen anzubieten, weil 
er weder das erforderliche Geld noch genügend 
Kredit bat, um die hierfür nötigen grösseren 
Materialposten anzuschaffen. 

Ebenso wie mit dem Material, ist es auch 


-mit fertigen Waren, die allerdings ‚für den 


Photographen kaum in Frage kommen. Allen- 
falls wird er sich ein kleines Rahmenlager zu- 
legen. 

Während Material und Waren zum Verkauf 
nur dann ergänzt werden müssen, wenn wir 
auch verkaufen, bezw. Bestellungen erhalten, 
müssen gewisse Geschäftsausgaben doch gemacht 
werden, wenn auch keine Kunden kommen, 
wenn auch das Geschäft noch so schlecht geht. 
Es sind dies die sogen. Generalunkosten des 
Geschäftes, die mit dem Umsatz in keinem oder 
höchstens nur in einem losen Zusammenhange 
stehen. Wir müssen die gemieteten Räume 
auch dann bezahlen, wenn wir keine Geschäfte 
machen, wir müssen beleuchten und heizen, 
auch wenn niemand kommt. Unterlassen wir 
dies etwa, weil das Geschäft schlecht geht, so 
bleiben auch die wenigen Kunden weg. Ein 
kleiner photographischer Betrieb kann auch 
schliesslich ohne bezahlte Angestellte auskommen, 
wenn wenig zu tun ist. Aber manches Atelier 
lasst sich nur mit Angestellten durchführen, 
und wenn wir solche einmal angenommen haben, 
so müssen wir sie auch entlohnen, wenn wir 
keine Arbeit für sie haben. 

Ferner sind die Reklamekosten aller Art zu 
bezahlen, bevor wir einen Gegenwert erwarten 
können. Die zuweilen vorbandene Meinung, 
dass man bei schlechtem Geschäftsgange keine 
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Kaufmännisches Handbuch 
des Photographen. 


Von Max Frank. 


———— Preis 8 Mark. 


Aus Besprechungen: 


Das Buch hält mehr als es verspricht. — Nach dem 
Titel vermutet man eine Erörterung nur kaufmännischer 
Pragen, um sehr bald zu sehen, in welch weitem 
Sinne der Verfasser seine Aufgabe aufgefasst hat. — 
In dem Kapitel „Angestellte“ wächst sich Max Frank 
geradezu zu einem photographischen Knigge aus, 
denn er gibt goldene Regeln für das Verhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, deren Be- 
!oflgung zu idealen Zuständen in der Photographie 


führen müsste. — Abgesehen von einer sehr klaren, 


und lebendigen Darstellung eines so trockenen Themas, 
wie dem der photographischen Buchführung, möchten 
wir eine besondere Beachtung dem Kapitel „die 
finanzielle Entwicklung des Geschäfts“ mit seinen 
Unterabteilungen „Umsatz und Reingewinn‘“, ,„Ge- 
schäftsbilanz‘‘, „Bemessung der Preise“ geschenkt 
sehen. .. .. Wir raten jedem Gehilfen, der mit dem 
Gedanken umgeht, sich selbständig zu machen, vorher 
das Buch zu lesen, und er wird erst dann erkennen, 
weiche Pflichten er auf sich nehmen will und vielleicht, 
nicht zu seinem Schaden, noch etwas warten. — Wir 
raten jedem Arbeitgeber, der mit geschäftlichen Sorgen 
kämpft, das Buch zu kaufen, und er wird vielleicht 
sehr bald die eigentliche Ursache seiner Sorgen er- 
kennen, während er dieselbe bisher an anderer Stelle 
suchte. 


Das uns vorliegende Buch füllt eine längst schmerz- 
lich empfundene Lücke in unserer photographischen 
Literatur aus. Die Kenntnis seines Inhaltes ist für 
jeden Photographen eine Notwendigkeit, wenn er sein 


Geschäft auf heute unentbehrlicher, kaufmännischer 
und ökonomischer Grundlage führen, vorwärtskommen 
und aus seinen Mühen und Arbeiten auch bei der 
obwaltenden schwierigen Lage in der Photographie 
noch Nutzen ziehen will. | 

Der Verfasser, ein wohlüberlegender, routinierter 
Geschäftsmann mit gründlichen kaufmännischen Kennt- 
nissen und vertraut mit den heutigen Verhältnissen, 
will, wie er in der Einleitung sagt, den Photographen 
in seinem wirtschaftlichen Ringen unterstützen, indem 
er ihm Ratschläge erteilt, und diese sind nicht nur für 
grössere Betriebe, in welchen ohnedies zumeist kauf- 
männische Geschäftsführung eingeführtist, zugeschnitten, 
sondern in der Hauptsache für mittlere und kleinere 
Ateliers verwendbar, und sollten in diesen gerade die 
meiste Beachtung finden. 

Möge das Buch, welches so viel des Lehrreichen 
und Beberzigenswerten bietet, in Photographenkreisen 
die Beachtung finden, die es verdient, und gewiss wird 
jeder, der sich einmal mit dem Inbalt bekanntgemacht 
hat, es in kritischen Fällen immer wieder gern zur 
Hand nehmen, um sich darin Information zu holen. 





Der Verfasser vertritt den Standpunkt, dass sich 
der Photograph von heute der kaufmännischen Durch- 
bildung nicht mehr entziehen kann. Aus dieser sehr 
berechtigten Anschauung heraus ist das Buch, eine 
verdienstvolle Arbeit, entstanden... . Der Verfasser 
hat verstanden, fiber das weite Gebiet sich eine klare 
Disposition zu schaffen und den Stoff erschöpfend zu 
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Verschiedenes. 


Bromsilber -Postkarten 

Marke „Joss“ (I. Qual.) 100 St. 
1,80 Mk., 1000 St. 17,50 Mk., 
5000 St. Bo Mk., Ioooo St. | 


150 Mk. 
„Extra-Qualltät“100St. 1,60M., 
1000 St. 14,50 Mk., 5000 St. 
no Mk., 10000 St. 135 Mk. 
„u. Qualität“ 100St. 1,35 Mk., 
1000 St. 12,50 Mk. 


Cslloldin-, 
07 Bromatlh.- 
romsilD,- 
setzLges. und Gas- 
lioht- Papiere und -Postkarten 
I. Qualität billigst. (798) 
Muster und Preisliste 
gratis und franko. 


Joh. Vaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 


Newanfert. v Ansichtspostkarten : in Lichtdruck 


in sämtlichen modernen Ausführungen 
Ernst Schmidt&C9 Postfach 
11:14, ER 
Muster 


Jahresproduction. 1911. 24 Millionen. 


gratis 


Nordische Kunstanstalt 


Konkurrenzlos! 


Bromsilberkarten, 
1000 Stück Mk. 14,75, 


— Gaslichtkarten, — 
1000 Stück Mk. 16,—, 
= alles nur la. Ware, 
Garantie: Geld zurück, — 


Trockenplatten. höchste Lichtempfindlichk. 
9/12 78 Pf., 12/16 1,40 Mk., 10/15 Mk. 1,20 
ı3/ı8 1,50 Mk. 18/24 2,90 Mk. 

— Chemikalien billigst. — 
Versand gegen Nachnahme oder 
V oreinsendung dcs Betrages. 

V. Enöss, Leipzig-Lind.III 
Tel.: 4599. Tel.- A.:Knöss Leipzig-Li. 








Bromsilber- 
Postkarten 


garantiert nur la. Ausführung, 
tadellos. 


100 Stück Mk. 3,60, 500 Mk. 16, 
Iooo Mk. 29. 


Grösstes Unternehmen Deutschlands! 
Lieferg. binnen 24 Std. nach einges. Photo. 


Liohtdruok-Postkarten in sauber. Ausführ. 


Kunstanstalt „Veronica“‘, 
Leipzig- Lind. IX. 


Photolithographien 


und 


Lichtdrucke 


in bester Ausführung, sowie 


feinste Ansichtskarten 


in allen Ausführungen und in 
billigster Berechnung liefert 


Georg Alpers jun., 


Hoflieferant Sr. Durchlaucht des Fürsten 
zu Schaumburg-Lippe, 


Hannover 2, 
Muster gratis und franko. 


Bromsilber- una 
Gaslicht- Postkarten 


in glänzend, halbmatt oder matt 
zu gleichen Preisen 
liefert in garantiert guter Ausführung 
nach Negativ: Ioo Stück 4 Mk., 
500 Stück 18 Mk., 1000 Stück 35 Mk. 
Nach Positiv 50 Pfg. mehr. 


Karl Müller, Hofphotograph, 


Photogr. Kunst- u. Vergröss.- Anstalt, 
Memmingen (Bayern). 





Verlangen Sie gratis Probebogen von 
meinem überall eingeführten (68) 


Bestellbuch für Photographen 


nach neuester Vorschrift 
mitt 5 50 756 100 Bog. gut geb. 
Mk. 2,50 8,75 5,— 6,50 pro Stück. 
Mit Register 75 Pfg. mehr. 


Wilh. Eangautb, Esslingen a.N. 


Angebote. 


Wegen Ausnutzung eigener 
wlohtigerErfindung (betr. Gross- 
Retouche) beabsicht. m. Geschäft 
sofort zu verkaufen, Dasselbe 
besteht über 30 Jahre (9 Jahre 
in meinem Besitz), ist das ren- 
tabelste von dreien am Platze; 
schönste Stadt der Rheinpfalz, 


20000 Einwohner, grosse, reiche 
Umgebung. Hoher Umsatz und 


höchste Bilderpreise Preis: 
10000 Mk. mit reich, Inventar. 
Anz. 6000 Mk. Miete inkl, Fünf- 
Zimmerwohn. 900 Mk. (erste Ver- 
kehrsstr.),. Fritz Westenfelder, 
Neustadt a. d. Haarät. (128) 


Ein gut eingeführtes 


Photogr. Geschäft 


in Süddeutschland, welches später 
käuflich zu erwerben ist, wird von 
einem tüchtigen, erfahrenen Fach- 
mann zu paohten gesucht, 

Offerten mit Referenzen erbeten 
unter A. 118 an die Exped. d. Ztg. 





Offene Stellen. 


Verschiedenes. 


Mitarbeiter. 


Tüchtiger und strebsamer junger 
Mann, guter Neg.-Retoucheur, im 
Laboratorium und Vergrössern bei 
Tageslicht gut erfahren, findet an- 
genehme und dauernde Stellung. 

Offerten mit Photographle, Re- 
ferenzen und Gehaltsanspr. erb. an 





Hans Messur, 
Bruxelles, 83 Rue de Brabant. 





Operateur u. Assistent. 


Ich suche zu sofortiger Besetzung 
einen fähigen, reiferen (121) 


Assistenten. 
Stellung dauernd. Offerten mit 
selbstgefertigten Aufnahmen jeder 
Art, eigenem Bildnis und Zeugnis- 
abschriften erbeten an 


Camill Ruf, 
Zürich, Bahnhofstrasse 40. 
Auslandporto. 
rTTTTT VI TI I FT TI TTT IT TNT 


Suisse Franeaise. 


On demande 
a 
bon ouvrier 
pour atelier. 176 — 200 fr. par 
mois. Seulement &crire avec 
bonnes references. Entree de 
suite, (127) 


G. Decaux, Photographe, 
Leysin (Suisse). 
Envoyer &ohantillons de travail. 














u... „Pr 
ER ") un. 
% 


lie 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Stellen- Gesuche. 


nie | 


Malschule Helmar Koch, 
Dresden, Walpurgisstr. 2, 


ca. Mülschule Schumann. 
Unterricht in all. Fächern d. Malerei. 


— Naturzeichnen. — 
MHonatskurse. — Jahreskurse. — Prosp. frei. 


Operateur, Retoucheur 


I. Operateur, 


der auch guter Retoucheur ist, sucht 
selbständ. Posten. Bevorzugt selbst. 
‚Leitung eines guten Geschäfts, auch 
besseren Grossbetriebs. Offerten er- 
beten an F., Magdeburg, Schöne- 
eckstrasse 9a, II. r. (97) 


- 


I. Kopierer. 


verheiratet, tüchtig auf allen Papier., 
Matt-Albumin, Kohle, Platin, auch 
in den andern Fächern bewandert, 
sucht für ı. März oder später Stel- 
lung, event. als Leiter einer Filiale, 

W. Offerten unter A.129 an die 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


I. Kopierer 


sucht zum ı. oder ı5. Februar Stel- 
lung in kleinerem, aber nur feinem 
Atelier Belgiens oder Frankreichs, 
Selbiger ist perfekter Kohledrucker. 

Gefl. Offerten unter A. 123 an 
die Exped. d. Ztg. erbeten. 


a 
Nr. 9. 
‘% 
Tüchtiger, N 
en Kopierer 


für Gevaert-Matt u. Matt- Albumin, 
auch in anderen Fächern 
25 Jahre alt, sucht zum ı. Februar 
oder später selbständigen, dauernden 
Posten. Rheinpfalz, Elsass - Lothr., 
Baden, Hessen bevorzugt. (1 26) 
Gefl. Off. erb. an „Photograph“, 
Neustadt(Rheinpf.), Amalienstr. 12. 


Buchbinder 


mit Referenzen erstkl. Ateliers, selb- 
ständ. Arbeiter, sucht dauernde Stel- 
lung. Gefl. ernste Angebote erbeten 
an R. Oesterreicher, Wien V., 

Franzensgasse 20. x (122) 





Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. 8. | 


Für den vollständig vorliegenden ı8. Jahrgang von „Das Atelier des Photographen“ 


AMiefere ich 


“ ’“"‚Jinbanddecken 


in zwei verschiedenen Ausführungen, nämlich: 


für eleganten Ganzleinenband wie bisher 
Preis Mk. 1,40. 


Allen Abonnenten, welche Wert darauf legen, dem „Atelier“ 





für vornehmen Liebhaberband mit Vorsatz 
| Preis Mk. 2,50. 


einen seiner vornehmes 


“inneren Ausstattung entsprechenden Einband zu geben, empfehle ich die Liebhaberdecke ganz 
F 'besonders. Auch für die früheren Jahrgänge sind Einbanddecken in gleicher Ausführung zu haben. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie auch direkt gegen aaiendung des Be- 


‚see, zuzüglich 30 Pfg. Porto. 


Der Gummnlilksuck 


und seine Verwendbarkeit als küns 


Von 


Th. Hofmeister, Hamburg. 


tlerisches Aus- 
drucksmittel in der Photographie. 


Zweite umgearbeitete Auflage. — Mit vier Tafeln. — Preis Mk. 2, — 
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Wilhelm Knapp, Spezialveriag für Photographie, Halle a. S. 


Kataloge kostenfrei. ; Bezug durch jede Buchhandlung. 


Jahrbuch 





Photographie und Reproduktionstechnik 


für das Jahr 
1911. 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 


von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


ka: Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor der k.k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt: 
und o. d. Professor an der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 





Fünfundzwanzigeter Jahrgang. 





Mit 229 Abbildungen im Texte und 20 Kunstbeilagen. 


Preis Mk. 8,—, in Ganzleinenband Mk. 9,50. 


Das Edersche Jahrbuch ist das einzige Werk, welches im Zusammenhang alle: 
Fortschritte des letzten Jahres aus dem Gebiete der Photographie und Reproduktions-- 
technik bringt. Hier findet sich alles kritisch zusammengestellt und geordnet, was im 
In- und Auslande an Erfindungen gemacht und an Neuerungen und Verbesserungen vor- 
genommen wurde. Es bildet eine notwendige Ergänzung zu unseren Fachzeit-- 
schriften, in denen sich alles dies nur zerstreut, vereinzelt und unzusammen- 


hängend findet. Für jeden 
Fachphiofographon, koprodukltionstochnikor und cAmatour, 


selbst für jeden, der Reproduktionen nur machen lässt, ist es ein unentbehrliches Nach-- 
schlagewerk und ein treuer, zuverlässiger Ratgeber. 

Die sich von Jahr zu Jahr steigernde Nachfrage lässt erkennen, dass es allen. 
gestellten Anforderungen gerecht wird. 


— m nn 





Reklame zu machen brauche, ist ebenso ver- 
kebrt wie kurzsichtig. Gerade das Umgekehrte 
ist der Fall, denn das Publikum hält ein Ge- 
schäft für um so leistungsfähiger, je mehr Reklame 
es macht. Es muss also bei der Gründung ein 
guter Fonds für Reklame aller Art vorhanden 
sein. Wie und in welchem Umfange diese be- 
trieben werden muss, richtet sich nach der Art 
und den Umfange des Ateliers. 

Ausser den Reklamekosten gibt es aber 
auch noch mancherlei andere Ausgaben, die 
nicht zu umgehen sind und die im Laufe eines 
Jahres ein nettes Sümmchen ausmachen. Wir 
müssen also, wenn wir nicht eines Tages auf 
dem Trocknen sitzen wollen, auch hinreichend 
hierfür Betriebskapital haben, um auch diese 
Generalunkosten längere Zeit, ohne Einnahmen, 
begleichen zu können. Alle diese Generalun- 
kosten rechne man sehr reichlich. 

Bei der Neugründung eines Ateliers muss 
somit Betriebskapital vorhanden sein: 

ı. Für die Herrichtung der gemieteten 
Räume, soweit diese auf unsere Kosten zu ge- 
schehen hat. 

2. Für die Einrichtung des Ateliers ER der 
anderen Geschäftsräume einschliesslich der Schau- 
kästen und dergl. 

3. Für die für einen normalen Umsatz während 
3bis 6 Monaten erforderlichen Materialien und 
Arbeitslöbne. 

4. Für ein gut sortiertes Lager von fertigen 
Waren, wenn wir solche führen wollen. 

5. Für die Generalunkosten während eines 
längeren Zeitraumes, und zwar für eine um so 
längere Zeit, je weniger schnell voraussichtlich 
das Geschäft eine nutzbringende Ausdehnung 
erhält, wobei wir eher etwas pessimistisch als 
zu optimistisch sein sollen. 

Es ist nun nicht nötig, dass das ganze Be- 
triebskapital, das wir also demnach berechnet 
haben, aus eigenem baren Geld besteht, sondern 
es kann auch zum Teil aus geliehenem Gelde 
oder auch aus Kredit bestehen; aber das Ge- 
schäft steht am sichersten, wenn wir im Anfang 
nur eigenes Kapital als Betriebskapital ver- 
wenden, denn dann können wir die uns durch 
günstigen Bareinkauf gewährten Vorteile am 
besten ausnutzen. 

Erbäalt man fremdes Kapital als für die erste 
Zeit unkündbares und zu normalem Zinsfusse 
verzinsliches Darlehen, so ist die Sache schon 
bedeutend weniger gut, weil wir ja dann auch 
die Zinsen aufbringen müssen, aber immerhin 
ist auch unter solchen Bedingungen eine sonst 
aussichtsvolle Geschäftsgründung ohne besondere 
Schwierigkeiten durchzuführen. Aber wir müssen, 
wie gesagt, sicher sein, dass uns das geliehene 
Kapital die ersten Jahre nicht entzogen wird. 
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Erhalten wir nicht unter solchen Bedingungen 
ein Kapital geliehen, so müssen wir mindestens 
für die Posten ı, 2 und 5 eigenes Geld besitzen. 
Für die Posten 3 und 4 können wir dann, von 
der ersten Versorgung abgesehen, auch Dar- 
leben oder Kredit in Anspruch nehmen, weil 
wir ja doch für die Ergänzung schon Einnahmen 
haben werden. Bevor wir aber an die Gründung 
herangehen, müssen wir uns auch sicher sein, 
dass uns auch wirklich das erforderliche Dar- 
lehen und der Kredit bewilligt wird, denn sonst 
könnten wir eines Tages nicht weiterkommen. 
Zur Not kann auch das für den Posten 5 er- 
forderliche Kapital teilweise aus Kredit bestehen, 
aber wir müssen damit äusserst vorsichtig sein. 
Wer aber gar die Einrichtung auf Kredit, bezw. 
auf Abzahlung kauft, der legt in den allermeisten 
Fällen von vornherein den Keim zu seinem 
eigenen Ruin. Wie mancher ist bei solch leicht- 
fertigen Gründungen ohne auch nur einiger- 
massen hinreichendes Kapital um sein mühsam 
Erspartes gekommen. Und wer nicht vorher 
als Geschäftsführer in den Betrieb eines Ateliers 
Einsicht genommen hat, der hat auch keine 
Ahnung, wie der Betrieb allerhand Ausgaben 
mit sich bringt. 

Wenn wir Kredit in Anspruch nehmen, 
müssen wir uns vor Augen halten, dass uns 
dieser eines Tages gekündigt werden kann und 
dass dann dadurch, da auch das in das Ge- 
schäft gesteckte eigene Kapital nicht oder nur 
zum geringen Teil gleich flüssig gemacht werden 
kann, das Geschäft einen harten Schlag erhalten, 
ja ganz zugrunde gehen kann. So manches 
angesehene und gewinnbringende Geschäft ist 
schon so durch plötzliches Entziehen des Kredits 
— ein böswilliger Mensch kann uns darum 
mit Leichtigkeit durch Verleumdung bringen — 
zugrunde gegangen. Je weniger wir von dem 
Kredit abhängig sind, je mehr wir mit eigenem 
oder mit geliebenem aber unkündbarem Kapital 
arbeiten, auf desto sichereren Füssen steht das 
Geschäft, desto mehr sind wir gegen unan- 
genehme Ueberraschungen geschützt. 

Das Letztgesagte müssen wir auch bei einer 
beabsichtigten Vergrösserung des Geschäfts- 
betriebes bedenken, die wir auch nicht ohne 
das dann nötige Betriebskapital vornehmen 
dürfen und zu der wir möglichst eigenes Kapital 
benutzen müssen, aber nicht erhöhten Kredit. 
Bei der Uebernahme eines in vollem Gange be- 
findlichen Ateliers brauchen wir zwar für die 
Posten 3, 4 und 5 weniger anzunehmen, weil 
wir ja von vornherein gute Einnahmen haben, 
d. h. wenn wir mindestens eben so gute Bilder 
liefern, aber dafür müssen wir ja auch für das 
Geschäft selbst, für seinen Namen, eine ent- 
sprechende Summe bezablen. 


hat- 
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Veereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Peter Kaiser, Photograph, Berncastel- Caes; 
gemeldet durch Herrn Schultz-Hencke. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Otto Kemnitz, Photograph, Wilmersdorf bei 
Berlin, Pfalzburger Strasse 28; gemeldet durch 
Herrn H. Lichte. 
„ Herbert Plötz, Photograph, Nieder - Schön- 
hausen, Kaiser Wilhelm - Strasse 66, L; gemeldet 
durch Herrn Francois Cornand. 


Berlin, den 21. Januar 1912. 
Der Vorstand 
Il. A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


—OH- 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Wilh. Postler, el Leipzig - Plagwitz, 
Fröbeistrasse 8. 


a 


Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch - Westlälischen Industrie- 
bezirks (vormals Genossenschaft Essen). 

Ich ersuche unsere verehrl. Mitglieder um Ein- 
sendung des Beitrages für ıgıı/ı2a ohne Bestellgeld bis 
Ende dieses Monats. Anfang Februar gestatte ich 
mir, mit Zuschlag der Nachnahmegebühren die restie- 
renden Beträge einzuziehen. 

Der Schatzmeister: Herm. Sommer, 
Hamm (Westf.), Bahnhofstr. 


Ir 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Photograph Nickel, Giessen. 
| Für den Vorstand: 
1. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


— ers 


Auszeiehnungen. 
Herr Ludwig Kranzfelder, Inhaber der Firma 
Aug. Adler Nachf. in Dresden-A., erhielt auf der 
Weltausstellung in Turin die Goldene Medaille. 


nn ><r 
Kleine Mitteilungen. 


— Zum Stadtverordneten von Dresden wurde 
der den älteren Mitgliedern des Sächsischen Photo- 
graphen- Bundes gut bekannte privatisierende Photograph 








Franz Ehrlich sen. gewählt und zu Beginn des 
Jahres durch den Oberbürgermeister in sein Amt ein- 


geführt. 
=3.r> 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage a1. Herr R.d. J. in H. ı. Wie und womit 
färbt man Porträtkopien? 

2. Was ist billiger, nasse oder Trockenplatten für 
Reproduktion? 

3. Wie stellt man Porträts ohne Negativ (direkte 
Aufnahme) her? 

4. Was ist Semi- Emaille, und wie ist deren Her- 
stellung? 

5 Wie stellt man sogen. Photos auf Porzellan und 
eingebraunte Feuer- Emaille, auch auf Porzellan, her? 

6. Wie erzeugt man sogen. Bromid- Postkarten 
(Ansichten)? 

Antwort su Frage ar. ı. Porträtkopien werden 
heute gewöhnlich im kombinierten Gold- und Platin- 
tonbad gefärbt. Bei jedem käuflichen Papier finden 
sich die Rezepte für die Behandlung desselben an- 
gegeben. 

Antwort 2. Nasse Platten sind in der ERTERR 
erheblich billiger, als Trockenplatten. Natürlich hängt 
es von dem Kostenaufwande für die Arbeitskräfte ab, 
wie gross der Preisunterschied sich kalkulieren lässt. 

Antwort 3. Porträts direkt ohne Negativ werden 
so hergestellt, dass man auf lackierte Blechplatten ge- 
gossene Emulsion verwendet, oder diese lackierten 
Blechplatten nach dem nassen Verfahren präpariert, 
dann kurz belichtet und das Negativ mit Quecksilber- 
sublimat weiss bleicht. Platten für diesen Zweck liefert 
u.a. die Firma Schleussner... 

Antwort 4. Unter Semi- Eniaille versteht man ein 
Verfahren, durch welches unter Benutzung von anf 
Zelluloidblättern aufgequetschten Miniaturporträts auf 
Zelloidinpapier oder einem anderen passenden Kopier- 
material kleine, gut haltbare Bilder entstehen, die in 
bronzene Rähmchen eingefasst werden. Sie finden 
im Annoncenteil unserer Zeitschrift mehrere Firmen, 
die sich mit der Herstellung solcher Bilder befassen, 

Antwort 5. Emaillen werden durch Einbrennen 
mittels des Staubverfahrens erzeugt. Zu diesem Zweck 
wird die passende Porzellanunterlage mit einer kalium- 
bichromathaltigen Dextrinschicht überzogen, unter einem 
Diapositiv kopiert, und das Bild dann an einem nicht 
zu trockenen Ort mittels pulverförmiger Einbrennfarbe 
mit einem Pinsel entwickelt. Die fertig entwickelten 
Bilder werden dann kollodioniert, gewässert und ein- 
gebrannt, nachdem sie vorher mit sogenanntem Flux 
bestäubt sind. 

Antwort 6. Bromidpostkarten sind auf Gaslicht- 
entwicklungspapier hergestellte Postkarten, die nach 
gewöhnlichen Negativen, meist zu ı2 oder 24 Stück 
zusammengestellt, gleichzeitig mit einem Kopierapparat 
kopiert werden. 
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Wirtsehaftliehe Zusammenhänge in der Photographie. 


Von Max Frank. 


Es ist schon vieles darüber geschrieben 
worden, was die Schuld an dem allgemeinen 
Daniederliegen der Photographie hat, und es 
sind auch mancherlei Gegenmittel vorgeschlagen 
worden. Neues in dieser Hinsicht vorzubringen, 
dürfte schwer fallen, und ich möchte auch hier 
weniger neue Momente zur Sprache bringen, 
als vielmehr das von manchen Erkannte und 
vielen Bekannte in eine neue, übersichtliche 
Form fassen. Dazu habe ich eine Art Ab- 
bildung gewählt, die einem schematischen Stamm- 
baum ähnlich sieht, ja auch gewissermassen 
einen Stammbaum vorstellt, und zwar Fig. ı, 
den Stammbaum des wirtschaftlichen Nieder- 
ganges der handwerksmässigen Photographie 
und Fig. 2 einen gedachten oder gewünschten 
Stammbaum, der für einen Aufschwung der Fach- 
photographie erforderlich wäre. Diese „Stamm- 
bäume* der Photographie sind allerdings ver- 
zwickter als die menschlichen Stammbäume. Es 
kommen mehrfache Elternschaften und recht 
merkwürdige Verwandtschaften darin vor. Das 
Schmerzenskind: „Niedergang der handwerks- 
mässigen Photographie“ hat nicht weniger als 
neun Eltern, und um das. Glückskind: „Auf- 
schwung der Fachphotographie“* auf die Welt 
setzen zu können, werden zehn Väter oder 
Mütter verlangt. 

Diese Figuren zeigen in klarster Weise, in 
welcher Weise Ursachen und Folgen verteilt 
sind, besser als es lange Abhandlungen, die 
immer nur einige Punkte zusammen erörtern 
können, vermöchten. Wir erkennen sofort, wo- 
durch die unter den einzelnen Stichwörtern an- 
gegebenen wirtschaftlichen Erscheinungen ver- 
ursacht sind und was sie ihrerseits wieder im 
Gefolge haben. Das erstere sehen wir, indem 
wir die an dem betreffenden Schild mündenden 
Pfeile rückwärts nach ihrem Ausgangspunkte 
hin verfolgen, während andererseits die von 
dem Schild auslaufenden Pfeile die Folge- 
erscheinungen angeben. Ein Blick auf die Figur 
lehrt, dass die wirtschaftlichen Zusammenhänge 
und Wechselbeziehungen mannigfacher und viel- 
seitiger Art sind. Es sind nur die wichtigsten 
Daten und Beziehungen angegeben, um nicht 
den Stammbaum zu verzwickt zu machen. Es 
liessen sich die einzelnen Glieder desselben 


[Nachdruck verboten.) 


noch teilweise in mehr oder weniger viele 
Unterabteilungen teilen und weitere Verbindungen 
herstellen. 

K&EZum besseren Verständnis der Abbildungen 
will ich zur Erläuterung eine der Erscheinungen 
von Bedeutung aus Fig. ı herausgreifen, nämlich 
die Unkaufmännischkeit der Photographen und 
ihre Rolle in der Reihe der wirtschaftlichen 
Zusammenhänge an Hand des „Stammbaumes“ 
weiter verfolgen. Die mangelhafte Kaufmännisch- 
keit hat in der Hauptsache zwei Ursachen, 
erstens in dem Pseudokünstlertum der Photo- 
graphen, die da glauben, dass es sich mit dem 
„Künstlerstolz“ nicht vertrage, Bücher zu führen, 
kaufmännisch zu rechnen und zu denken, sondern 
es für angemessen halten, von der Hand in 
den Mund zu leben und in wirtschaftlicher Be- 
ziehung lustig darauf loszuwirtschaften. Dieser 
Fehler wird noch durch die zweite Ursache der 
Unkaufmännischkeit, durch die mangelhafte All- 
gemeinbildung, die wir leider bei vielen Photo- 
graphen finden, vermehrt. Leute von besserer 
allgemeiner Bildung sehen viel leichter den 
Nutzen und die Notwendigkeit einer kaufmänni- 
schen Führung des Geschäftes ein; sie er- 
kennen klarer die wirtschaftlichen Zusammen- 
hänge und handeln demnach. Pseudokünstlertum 
und mangelhafte Allgemeinbildung sind wieder 
bauptsächlich dadurch bedingt, dass zu Anfange 
der photographischen Aera vor allem talentlose 
Maler und Boheme aller Art sich der Lichtbild- 
kunst zuwandten und ihren Mangel an Können 
und wirklicher Kunst durch allerlei Firlefanz, 
der heute noch nicht ganz ausgerottet ist, zu 
verdecken suchten. Deshalb haben sich aber 
bessere Elemente, von Ausnahmen abgesehen, 
im allgemeinen von dem photographischen 
Stande ferngehalten, und dies hat sich auch bis 
vor kurzem kaum geändert. Erst in letzter 
Zeit sehen wir eine Besserung in dieser Hin- 
sicht, die auch in Fig. ı rechts unten zum Aus- 
druck kommt. 

Was verursacht nun die mangelhafte Kauf- 
männischkeit? Zunächst natürlich schlechtes 
Rechnen, das wieder leichtsinniges Wirtschaften 
im allgemeinen und Schleudern im besonderen 
im Gefolge bat. Durch schlechtes Rechnen und 
leichtsinniges Wirtschäften sind aber wiederum 
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nur wirtschaftliche Vorteile 


Manieren der ungebildeten und ein- herabblickt. D 


einigkeit ist aber 


lächerlichen 


rechte Einigkeit teilweise auch deshalb nicht 
zustande, weil der einzelne zu wenig Selbst- 
achtung und ideales Standesgefühl besitzt, um, 
vereint mit seinen Kollegen, Standesinteressen 
und Standesehre zu wahren. Diese mangelhafte 
Selbstachtung hat wieder seinen Grund in der 
Art der Zusammensetzung der Photographen- 
schaft. Weil aber keine Einigkeit herrscht, 
haben unsaubere Elemente ein leichtes Spiel, 
dies ausserdem besonders auch daher, weil das 
Ansehen, das die Photographen infolge ihrer 
Manieren und Zusammensetzung in weiten 
Kreisen geniessen, viel zu wünschen übrig lässt. 
Mangelhafte Einigkeit und ungenügende Selbst- 
achtung, ‘gepaart mit unkaufmännischer Kurz- 
sichtigkeit bewirken wieder die verfehlten und 
den ganzen Stand entwürdigenden Konkurrenz- 
manöver. 

Mangelhafte kaufmännische Einsicht, ver- 
bunden mit den schlechten Manieren der Pseudo- 
künstler zeigt sich auch in einer schlechten Be- 
dienung und der Unpünktlichkeit; beides sind 
Fehler, die, mehr als manche glauben, zum wirt- 
schaftlichen Niedergang beitragen. Ein kluger 
Kaufmann sorgt auch für gute Fachkenntnis, 
‘ aber die „Künstlerphotographen* haben das 
nicht nötig, zumal auch ihre mangelhafte All- 
gemeinbildung ein tieferes Studium der Fach- 
literatur erschwert. Die Folgen sind schlechte 
Bilder, die auch jetzt nicht mehr so wie früher 
von dem Publikum willig hingenommen werden, 
zumal man durch das Hochkommen der Ama- 
teurphotographie — manche „Fachleute“ ver- 
mögen nichts Besseres als ein halbwegs guter 
Amateur zu leisten — die heilige Ehrfurcht vor 
der Lichtbildkunst verloren hat, und auch über- 
haupt durch die Ausbreitung einer wirklich künst- 
lerischen Photographie höhere Ansprüche stellt. 

Die allgemeine unkaufmännische Handhabung 
des photographischen Gewerbes macht fremden 
Elementen das Eindringen, das schon so wie so 
durch den Ausbau der photographischen Technik 
nicht mehr so schwer wie früher ist, noch 
leichter. Dadurch ist eine Ueberfüllung des 
Berufes hervorgerufen, die wieder eine scharfe 
Konkurrenz bringt, und dadurch solche, die 
nicht rechnen können, zum Schleudern verleitet, 





was auch durch Uneinigkeit beschleunigt wird. 
Das aber ist der beste Weg zum Niedergang. 
Die scharfe Konkurrenz hat aber wieder das Gute, 
dass sie einzelne aufrüttelt und zu Leistungen, 
die über das Alltägliche gehen, antreibt. Dies 
aber setzt wieder letzten Endes die Leistungen 
der übrigen, ohne Kunst und Verständnis ar- 
beitenden Photographen herab. 

Das liesse sich nun noch weiter ausspinnen, 
doch dies möge jeder an Hand der Abbildung 
selbst tun. Nicht alle Gründe treffen bei jedem 
zu, jeder hat auch unter den Fehlern seiner 
Kollegen zu leiden. Der einzelne ist ein Glied 
der Gesamtheit, der jeder dienen soll zu seinem 
eigenen Nutzen, welcher sich allerdings nicht 
immer offensichtlich und unmittelbar zeigt. Jeder 
möge sich prüfen und fragen, wieweit er an 
dem allgemeinen wirtschaftlichen Niedergang 
mit schuld hat, und er soll auch in Vereinen, 
durch gutes Beispiel usw. ebenso auf seine Kol- 
legen günstig einwirken, ihnen durch Entgegen- 
kommen die Besserung erleichtern, nicht aber 
durch Unterbieten in den Preisen und durch 
Ueberbieten in unschönen Konkurrenzmandövern 
die Sache noch verschlimmern. Nach meiner 
Meinung sind auch sogen. Kampfpreise eine 
sehr ungesunde Erscheinung, sie schaden viel- 
leicht oft noch mehr als der einzelne Schleuderer, 
vor allem indem sie die Arbeit noch mehr ent- 
werten. 

In dem andern Schema: (Fig.=) werden die 
Wege und ihre Nebenpfade gezeigt, die zu einer 
Gesundung der Photographie in wirtschaftlicher 
Beziehung führen können. Einigkeit, mehr Kauf- 
männischkeit, bessere Leistungen und Heran- 
ziehen besserer Elemente sind hierbei die vor- 
läaufigen Hauptziele.e Was bierzu führt und was 
dadurch wieder erreicht wird, ist aus Fig. 2 
obne weiteres zu ersehen. Wer die bier an- 
gegebenen Forderungen schon erfüllt, der wird 
auch schon heute bereits für seine Person ver- 
hältnismässig wenig von dem Niedergang der 
Photographie merken. Allerdings, so schnell 
und mühelos wie früher wird man heutzutage 
nicht mehr reich. Das ist aber in allen anderen 
redlichen Berufen, von besonderen Glücksfällen 
abgesehen, ebenso. 


— re  ———— 


Preisregelung. 


Zu dem vielerörterten Problem der Preis- 
regelung im Handwerk veröffentlicht Handwerks- 
kammersyndikus Dr. Wilden im „Korrespondenz- 
blatt der Handwerkskammer zu Düsseldorf“ die 
folgenden Ausführungen: 

Zu den stets wiederholten Klagen der Hand- 
werker gehört die: sie erzielten für ihre Waren 
und Arbeitsleistungen keine angemessenen Preise. 
Die Klage ist durchaus begründet. Doch. hat 


[Nachdruck verboten.] 

die Erscheinung ihre Ursache nicht etwa in dem 
Niedergang der üblichen Preise, sondern in der 
bedeutenden Steigerung der Anlage- und Be- 
triebskosten sowie der Kosten der Lebens- 
haltung, wozu die Preise für die Erzeugnisse 
der Handwerker heute nicht mehr in einem 
rechten Verhältnis stehen. Dazu wirken noch 
andere Umstände recht ungünstig ein, so das 
Anbieten namentlich‘ jüngerer Gewerbetreiben- 


der zu niedrigeren als den üblichen und an- 
gemessenen Preisen, um den Auftrag auf alle 
Fälle zu erjagen, teils um überhaupt „ins Ge- 
schaft“ hineinzukommen, teils um einen Auf- 
trag zu haben, damit der Geschäftsbetrieb nicht 
brach zu liegen braucht. ' Also aus Gründen, 
die man zwar nicht billigen, aber doch mensch- 
lich begreiflich finden kann; andere wieder 
unterbieten mit ihren Preisen, weil sie über- 
haupt nicht imstande sind, eine richtige Kosten- 
berechnung anzustellen. 

Es ist nun natürlich leichter, sich in Klagen 
zu ergehen über die Missstände, als wirklich 
durchführbare Vorschläge zur Besserung zu 
machen. Einen unmittelbar und sicher zum 
Ziele führenden gibt es überhaupt nicht. Man 
muss es eben auf Umwegen mit kleinen Mitteln 
versuchen. Ich habe einige skizziert in der Form 
von Leitsätzen. Diese mögen bei flüchtigem Be- 
schauen einen tbeoretischen Eindruck machen, 
sind aber in Wirklichkeit doch wohl praktisch, 
dies hat der Rheinische Handwerkerbund, dem 
ich sie zuerst vorgetragen habe, anerkannt. 
Ich weiss, ein Allbeilmittel sind sie nicht; können 
es nicht sein, weil es überhaupt keins gibt. Sie 
sind auch nicht von heute auf morgen durch- 
führbar. Aber man sollte einmal einen Ver- 
such machen, sie in die Tat umzusetzen, dann 
wird man schon die Erfolge spüren. Jedenfalls 
st es unbedingt notwendig, die ganze An- 
gelegenheit aus dem Zustande der Klagen, die 
nur theoretischen Wert haben, auf den Boden 
der nüchternen Wirklichkeit zu stellen und 
wenigstens alles zu versuchen, was Erfolg ver- 
spricht. 

Leitsätze: 


ı. Es ist eine der dringlichsten und wichtigsten 
Aufgaben der Innungen und Fachvereine der 
Handwerker, ihre Mitglieder zur richtigen Kosten- 
berechnung (Kalkulation) anzuleiten. Zu dem 
Zwecke sind Kurse zur systematischen Aus- 
bildung und gelegentliche Vorträge zur Wieder- 
holung und Berücksichtigung etwaiger Verände- 
rungen notwendig. 


2. Die genaue Kenntnis des Warenmarktes 
der Rohstoffe und der fertigen Erzeugnisse, 
sowie des Arbeitsmarktes ist für jeden Hand- 
werker unbedingt erforderlich. Hierüber haben 
die Innungen und Fachvereine ihre Mitglieder 
durch Vorträge und Berichte aufzuklären. 
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3. Die Innungen und Fachvereine haben 
eine Normalkostenberechnung (Preistarif) der 
gebräuchlichsten Arbeiten auszuarbeiten oder 
etwa vorhandene den: persönlichen und ört- 
lichen Verhältnissen anzupassen. 


4. Die Mitglieder sind zur Beobachtung der 
festgelegten Preise in jeder Mitgliederversamm- 
lung anzuhalten. Der Tarif ist den arbeit- 
vergebenden Behörden und den Gerichten aus- 
zuhändigen und die Anerkennung der Preise als 
ortsübliche anzustreben. | 


5. Die grobe und willkürlicke, ohne Not 
begangene Uebertretung der von der Innung 
oder dem Fachverein getroffenen Preisregelung 
gilt als Verstoss gegen die Standesehre. 


6. Die Innungen und Fachvereine bestellen 
zur Ausarbeitung der Normalkostenberechnung 
(Preistarif) einen besonderen Ausschuss. Diesem 
liegt es auch ob, auf die Innehaltung der fest- 
gelegten Preise zu achten, Uebertretungen zu 
untersuchen, auf die Widersetzlichkeiten mo- 
ralisch einzuwirken, gegebenenfalls vor der Mit- 
gliederversammlung. 


7. Wenn auch bei der gegenwärtigen Rechts- 
lage sich ein unbedingter gesetzlicher Zwang 
nicht anwenden lässt, so soll das die Innungen 
nicht abhalten, ihre Wirksamkeit auch auf dieses 
wichtige Gebiet auszudehnen, sie hat auf alle 
Fälle eine grosse erzieherische Wirkung. 


8. Neben den Innungen sind freie Preis- 
vereinbarungen (Kartelle, Konventionen) auf der 
Grundlage eines Vertrags mit einer Vertrags- 
strafe für Uebertretungen sehr zweckmässig. 
Sie sind im Handwerk zwar schwierig, aber an 
sich ebensogut möglich wie im Handel und in 
der Industrie. Sie dürften durchführbar sein, 
wenn mindestens drei Viertel der beteiligten 
Handwerker sich der Vereinbarung anschliessen. 


9. Die Innungen und Fachvereine. haben ihre 
Mitglieder nicht nur anzuhalten, die von ihnen 
festgestellten Einheitspreise zu halten, sondern 
auch auf angemessene Leistungen und Liefe- 
rungen bedacht zu sein. 


10. Die notwendige Voraussetzung jeglicher 
einheitlichen Preisregelung und Preisvereinbarung 
ist die wirtschaftliche Erziehung der Berufs- 
angehörigen. Neben der gewerblichen und sitt- 
lichen Erziehung ist sie eine wichtige Aufgabe 
der Innungen und Fachvereine. 


 \Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Eisass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Lehmstadt, Photograph, Neu- Breisach. 
„ Dierkes, Pbotograph, Basel, Untere Rheinstr. 102. 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Als Mitglied meldete sich: - 
Herr Hofphotograph Müller, Worms. 
Für den Vorstand: 
1. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer, 








Thüringer Photographen - Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Phbotographem -Vereine. J.P. 
Unsere diesjährige 15. Generalversammlung, welche 
die 48. Mitgliederversammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 6.,und Mittwoch, den 7. Februar, 
in Erfurt, 
Restaurant „Hufeisen“, Löberstrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, vormittags 9 Uhr: Vorstandssitzung im 
„ Hufeisen“. 
Punkt ı0!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammiung. 
ıl/, Uhr: Mittagspause und hieran anschliessend 
 Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 
Für den Abend vorgesehene Ueberraschungen sind 
dem Lokalkomitee überlassen. 


Mittwoch: Besichtigung des Königl. Salzbergwerks, 
eventuell Schlittenfahrt. 


Tagesordnung: 


ı. Eingänge und Mitteilungen. 
2. Jahresbericht. 
a) Bericht des Kassierers. 
b) „ des Bibliothekars. 
) der Kassenrevisoren, 
lastung des Kassiereres. 
. Vorstandswahl. 
. Bericht über Organisationswesen. 
. Vorführung des Air- Brush- Retouchierapparates 
Hieckel I und II. 
Kauf- und Tauschzentrale des C.V. 
Bericht über die geplante Ausstellung. 
. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
Kritik der Inkognito- Ausstellung. 
Fragekasten und Verschiedenes. 


eventuell Ent- 


Spasa nrw 


J 


Ein Hauptmoment unserer diesjährigen General- 
versammlung bildet die Inkognito- Ausstellung. Da 
nicht allein die bei der vorjährigen Versammlung 
anwesenden Kollegen diese Ausstellung beschicken, 
sondern gewiss auch die übrigen, welche noch nicht 
ausstellten, Bilder senden werden, so hoffen wir auf 
eine recht rege Beteiligung, um so mehr dieses Mal 
wieder ein fünfjähriger Abschnitt des Bestehens unseres 
Bundes ist. 


Betretfs unserer in Erfurt stattfindenden Inkognito- 
Ausstellung geben wir unseren Mitgliedern wiederholt 
folgendes bekannt: 

Alle bis spätestens zum 3. Februar d.J. an den 
Vorsitzenden P. Strnad-Eıfurt, Arnstädter Strasse 5, 
einzusendenden Bilder dürfen weder Monogramm, noch 
Namen oder sonstiges Erkennungszeichen tragen. Die 
Bewertung findet, wie im vorigen Jahre, durch die 
Mitglieder selbst statt, worauf dann eine von dem in 
der Versammlung den Mitgliedern bekannt werdenden 
Kollegen die allgemeine öffentliche Kritik folgt. 
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Das Aufbäugen der Bilder geschieht dureh das 
Lokalkomitee. Für den Zurücktrausport hat jeder Aus- 
steller selbst zu sorgen. 

Ferner ist, infolge des iöjährigen Ab- 
schnittes unseres Bundes, die Teilnahme 
sämtlicher Damen und Angehöriger der ver- 
ehrlichen Mitglieder sehr erwünscht und 
sind dieselben hierdurch freundlichst ein- 


geladen. | 
Der Voratand, 


P. Strnad, Hofphotaograph, Erfurt, 
Vorsitzender. 


m 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen 
des Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterbarg. 
Generalversammlung 
Montag, den 12. Februar 1912, nachmittags 
4 Uhr im „Caf& Gübel“ in Insterburg. 


Tagesordnung: 
I. Verlesung des letzten Protokolls. 
2. Jahresbericht des Vorsitzenden. 
3. Prüfung der Jahresreehnung und Entlastung des 
Kassierers,. 
4 Wahlen. 
5. Aufstellung des Btats. 
6. Antrag des Vorstandes, die Generalversammiung, 
für die Zukunft in den April zu verlegen. 
7. Berichterstattung über den bisherigen Verlauf der 
Zwangsinnungsangelegenheit. 
8. Experimentalvortrag des Kollegen Grosschopff: 
„Vergrösserungsapparate ohne Kondensatoren.“ 
9. Geschäftliches und Eingänge. 
ı0. Anträge und Bestimmung des nächsten Versamm- 
lungsortes. 
Dauach gemütliches Beisammensein. 
Daa Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist dringend 
notwendig. — Gäste willkommen. 


Der Vorstand. 
Alphons Schmidt, L Vorsitzender. 


II 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen 
(E. V.). 
Sitz Breslau. 
Zu der am Mittwoch, den 31. Januar, abends 
8 Uhr, im Konzerthaus, Vereinszimmer, Parterre, 
stattfindenden 
Quartalsversammlung 
laden wir höflichst ein. 


Tagesordnung: 
I. Geschäftliche Mitteilungen. 
2. Innung — Zwangsiunung — Verein. 


Berichterstatter: Handwerkskammer zu 
Breslau. Aussprache. 


3. Verschiedenes. Der Vorstand. 


PHOTOGRAPHIS 


Sektion Görlitz. 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Preu Clara Pfeiffer, Seidenberg, O.-L. 
Herr August Schulz, Bunzlau, Schies. 
„ Wilhelm Langer, Lengenöls, Bez. Liegnitz. 
Wilhelm Rother, Greiffenberg. 


Eine für die Sektion Görlitz des Vereins Schlesischer 
Fachphotographen einberufene Versammlung war gut 
besucht, und wurde einstimmig die Gründung einer 
Zwangsinnung beschlossen, zunächst für Stadt- und 
Landkreis Görlitz und Kreis Lauban. Herr Syndikus 
Graf von der Handwerkskammer in Liegnitz hatte das 
Referat übernommen. Im Anschluss seiner Rede be- 
antwortete er noch viele Fragen. Die Begeisterung der 
Versammlung war gross, und mit Genugtuung wurde es 
aufgenommen, über Zwangsinnung von berufener Seite 
zu hören: Dass es heute nur ein Mittel gibt, dem 
Schlenderunwesen Einhalt zu tun, Gemeingelst und 
Standesbewusstsein, welche durch gut geleitete Innung 
zum Ausdruck gebracht werden können. Der viel um- 
strittene $ ıooq ist nicht so rauh wie er aussieht, das be- 
weisen die Verfügungen der Aufsichtsbehörden, dass dort, 
wo Mitglieder gegen Innungsbeschlüsse verstossen, diese 
Beschlässe anerkannt und die Beschwerden abgewiesen 
wurden. Weiter bemerkte der Redner, es erfülle ihn mit 
Stolz, dass die Sektion Görlitz erkannt habe, eine 
Zwangsinnung zu bilden, da es auch Görlitz ist, das die 
meisten Zwangsinnungen im Regierungsbezirk Liegnitz 
kat Möge der Beschluss auregend auf alle Photo- 
graphenkreise in Niederschlesien wirken. Da die Zwangs- 
ianungen Korporationsrechte haben, kann ihnen die 
Handwerkskammer die Lehrlings- und Meisterprüfungen 
übertragen, so eine andere Prüfungskommission zu- 
sanmengesetzt wird. Kollegen Schlesiens, kommt 
zur Erkenntnis, dass wir zurzeit nur ein Mittel haben, 
bessere Verhältnisse zu schatten, und das ist: Die 
Gründung von Zwangsinnungen an allen grösseren 
Plätzen. Louis Penzel 

7 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Handwerkskammerbezirk Mülhausen i. Els. 
beschloss, eine Zwangsinnung zu gründen. Die Ein- 
gabe ist bereits an die Regierung abgegangen. Von 
35 in Frage kommenden Photographen haben etwa 24 
bereits daffr gestimmt. 

— Für den Regierungsbezirk Minden ist eine 
Meisterpräfungskommission für das Photo- 
grephenhandwerk mit dem Sitz in Bielefeld er- 
richtet. Zum Vorsitzenden ist der Stadtrat Hering- 
haus und zum Stellvertreter des Vorsitzenden der 
Megistratsassessor Heitkamp ernannt. 

— In einer Wäschefabrik in der Landsberger 
Strasse in Berlin explodierte bei Vornahme einer photo- 
grapkischen Aufnahme das Blitzlichtpuiver; drei Per- 
sonen wurden leicht verletzt. 


—L. rt 
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Dieser Band (Band ı, I. Teil) des Ausführlichen 
Handbuchs der Photographie umfasst auf einem Raum 
von 459 Seiten alle die kritisch gesichteten äusserst 
wertvollen historischen Nachrichten über alles, was 
nur einigermassen mit der geschichtlichen Eutwicklung 
der Photographie zu tun hat. Wir finden zunächst 
eine Unzahl von Mitteilungen über Lichtwirkungs- 
beobachtungen, chemische und optisch - chemische Pro- 
zesse von Aristoteles bis zu den wichtigsten Ent- 
deckungen Niepces und Daguerres Wenn auch 
diese zahlreichen Forschungen wenig mit der eigent- 
lichen Photographie zu tun haben, sind sie doch für 
unsere Kenntnisse über das beregte Gebiet von grossem 
Werte. So sind z.B. die Kapitel über die Geschichte 
der Camera obscura, die Entdeckung der Licht- 
empfindlichkeit der Silbersalze usw. für jeden Licht- 
bildner von grösstem Interesse. 

Die Ausführungen über die Erfindung der Da- 
guerreotypie, der Photographie mit Papiernegativen, 
Niepcotypie und Talbottypie sind nach dem gesamten 
bekanntgewordenen Quellenmaterial gemacht und geben 
im Verein mit den zahlreichen Illustrationen ein sehr 
anschauliches Bild über den Werdegang, sowie die 
Leistungen der heute fast vergessenen Prozesse. 

Mit der Einführung des Kollodiums als Bildträger 
beginnt ein neuer Abschnitt der Photographie, und 
zwar einer der wichtigsten, und ihm ist daher auch 
hier eine entsprechende Beachtung zuteil geworden. 
In einer Anzahl Kapitel werden die verschiedenen 
Kollodiumverfahren und ihre Anwendung bis zur Er- 
findung der Bromsilbergelatine ausführlich behandelt. 

Es folgen nunmehr die Bromsilbergelatine- und 
die orthochromatischen Verfahren, die verschiedenen 
Kopierverfahren mit Silber-, Eisen- und Chromsalzen 
bis hinunter zu dem Gummidruck, sowie die photo- 
keramischen Prozesse. 

Damit der Reproduktionstechniker auch zu seinem 
Recht kommt, wird nun die Entwicklung der photo- 
mechanischen Verfahren ebenso eingehend als sachlich 
geschildert. Naturgemäss sind hier die Illustrationen, 
welche Proben der verschiedenen Techniken in ihrer 
Entwicklung sind, von einem sehr grossen Werte und 
äusserst lehrreich. Interessant sind die Kapitel: Helio- 
graväre mittels geätzter Daguerreotypplatten, helio- 
graphische Kupfer- und Stahlätzungen mittels der ver- 
schiedenen Verfahren, Photozinkotypie, Autotypie, Drei- 
farbendruck usw. 

Das ganze Werk ist, wie alle Ederschen Publi- 
kationen, anregend, klar und erschöpfend geschrieben, 
so dass man jede gewünschte Aufklärung über alles 
hierber Gehörige erhält und ein Studium der Quellen 
vollkommen überflüssig wird. Florence. 


2 








Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 


Frage 22. Herr W. M. in E. ı. Warum muss 
eine Lampe für Gleichstrom anders gebaut sein als für 
Wechselstrom? 

2. Wie viel teurer gestaltet sich das Arbeiten mit 
Wechselstrom als mit Gleichstrom ? 

3. Eventuell wie verhält es sich mit Drebstrom? 

4- Kann durch besondere Konstruktion der Lampe 
die Lichtintensität gesteigert werden oder häugt das 
nur von Volt, Ampere und Kohlendicke ab? 

5. Kann eine Projektionsbogenlampe nicht ebenso 
zu Aufnahmen verwendet werden? 

6. Wieviel Kerzenstärken resultieren aus einer be- 
stimmten Amperezahl? 

7. Was ist der Unterschied zwischen offenem Licht- 
bogen und eingeschlossenem Lichtbogen ’? 

8. Welchen Nutzen hat der Photograph von einem 
langen Lichtbogen und einem kurzen Lichtbogen? 

9. Warum braucht man einen Widerstand? 

ıo. Welchen Vorzug oder Nachteil hat ein fester 
oder ein regulierbarer Widerstand? 


ıı. Was ist erreicht, wenn, wie es zum Teil em- | 


pfohlen wird, während der Aufnahme der Widerstand 
ganz ausgeschaltet wird, und warum? 

ı2. Darf man dies nicht immer tun? 

13. Gibt ein grosser Reflektor an einer Bogen- 
lampe besseres Licht, wenn er mit Aluminiumbronze 
oder mit welssem Lack bestrichen ist? 


Antwort su Frage 22. ı. Lampen für Gleichstrom 

müssen einen anderen Kohlenvorschubmechanismus 
besitzen als für Wechselstrom, well die positive Kohle 
bei Gleichstrom schneller abbrennt, während bei Wechsel- 
strom der Abbrand gleich ist. 
"Antwort 2. Die Kosten für Gleich- und Wechsel- 
strom sind dieselben. Bel Wechselstrom ist aber die 
Lichtausbeute der Lampe unter gleichen Umständen im 
allgemeinen etwas ungünstiger, da man bei Gleich- 
strom die volle Intensität des besonders leuchtenden 
positiven Kraters in der gewünschten Richtung ver- 
wenden kann. 

Antwort 3. Drehstrom verhält sich wie Wechsel- 
strom. 

Antwort 4. Die Intensität der Lampe hängt ausser 
der Stromstärke in hohem Grade von einer Reihe von 
anderen Umständen ab. Einmal spielt die Dicke der 
Kohle für die Lichtausbeute eine gewiss nicht ganz 
unwichtige Rolle, ferner kann man durch die sogen. 
Effektbogenkohblen, allerdings auf Kosten des ruhigen 
Brandes der Lampe, die Lichtausbeute auch in chemi- 
scher Beziehung erheblich vergrössern. Schliesslich 
geben die sogen. Hochspannungslampen, die in ge- 
schlossenen Glasglocken brennen, mindestens dreimal 
so viel chemisch wirksames Licht als die gewöhnlichen, 
mit normaler Elektrodenspannung brennenden Lampen. 

Antwort 5. Projektionsbogenlampen lassen sich 
natürlich auch zur Aufnahme verwenden. 
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Antwort 6. Für eine Lampe mit 55 Volt Kohlen- 
spannung, von denen also zwei hintereinander in einen 
Stromkreis von ı1ıo Volt geschaltet werden müssen, 
beträgt für einen Stromverbrauch von 25 Ampere die 
Lichtstärke ungefähr ı800 bis 2000 Kerzen pro Lampe. 

Antwort 7. Lampen mit eingeschlossenem Licht- 
bogen, wie vorhin angeführt, geben bekanntlich viel 
grössere chemische Intensität, da sie bei einem ent- 
sprechend längeren Lichtbogen grosse Mengen von 
violettem Licht liefern. 

Antwort 8. Daher ist für photographische Zwecke, 
wenn es sich nur um Lichtausbeute handelt, die 
Lampe mit geschlossenem Lichtbogen vorzuziehen. 

Antwort 9. Ein Vorschaltwiderstand ist notwendig, 
um die Lampe zum gleichmässigen Brennen zu be- 
kommen und sie darin zu erhalten. Ohne einen sogen. 
Beruhigungswiderstand brennen die Lampen zum min- 
desten unregelmässig, flackernd und spritzen leicht. 

Antwort 10. Ein Regulierwiderstand hat den Vor- 
teil, dass man die Helligkeit während kurzer Zeit sehr 
stark steigern kann, wobei gleichzeitig durch Ver- 
ringerung des Widerstandes auch die relative Ausbeute 
an chemisch wirksamen Strahlen steigt. 

Antwort ıı1. Durch die vorstehenden Betrachtungen 
erledigt sich diese Frage. 

Antwort 12. Die Benutzung der Lampe mit einer 
Ueberspannung, die durch Ausschaltung des Wider- 
standes erreicht wird, ist für Dauerbetrieb nicht zu 
empfehlen, da die Lampe mit Ueberspannung unruhig 
zu brennen anfängt. 

Antwort ı3. Ein Reflektor für Bogenlampen für 
photographische Aufnahmen ist zweckmässig aus recht 
gut reflektierendem weissen Material (Magnesia- oder 
Barytweissanstrich) zu wählen. Aluminiumbronzereflek- 
toren eignen sich wegen der unregelmässigen Licht- 
verteilung schlecht. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage8. Herr G.C.inD. Kann man auf Schaden- 
ersatz klagen, wenn entlassene Gehilfen in ihrem in 
einer Fachzeitung veröffentlichten Stellengesuch in der 
Form, wie die beiliegende Annonce zeigt, in ver- 
steckter Weise auf jene Entlassung Bezug nehmen’? 

Antwort su Frage 8. Wenn die infolge Schlusses 
der Weihnachtssaison entlassenen Gehilfen in ihrem 
Stellengesuch auf diese Entlassung Bezug nehmen und 
durch die Ueberschrift: „H...s Flugwoche!‘ darauf 
anspielen, so ist das mehr ein Galgenhumor, dessen 
Bedeutung nur wenige Eingeweihte erkennen werden. 
Der Betroffene könnte sich allenfalls darüber ärgern, 
aber dass sein Geschäft dadurch Schaden erleiden 
könnte, ist nicht gut denkbar. Ein dadurch entstan- 
dener Schaden müsste jedenfalls nachgewiesen wer- 
den, was jedoch im vorliegenden Falle nicht leicht 
sein dürfte. Wir halten daher eine Schadenersatzklage 
für aussichtslos. (Vergl. auch das über den Begriff 
„Schadenersatzansprüche‘“ im Artikel der Nr. I, S. 3, 
1912, dieser Zeitschrift Gesagte.) Dr. Sch. 
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Gehilfenprüfung im Photographengewverbe. 
Bekanntmachung. 


Für die Ende März d. J. im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin statt- 
findende Gehilfenprüfung für das Photographengewerbe sind die Gesuche um Zulassung an 
den unterzeichneten stellvertretenden Vorsitzenden bis spätestens 15. Februar d. J.!) zu richten. 
Den Gesuchen ist beizufügen: 


ı. Ein kurzer, selbstverfasster und eigenhändig geschriebener Lebenslauf des Prüflings 
und der von der Handwerkskammer genehmigte Lehrvertrag; 

2. ein vom Lehrherrn auszustellendes Lehrzeugnis?), welches von der zuständigen 
Gemeindebehörde gemäss $ ı27c, Absatz ı, der Gewerbeordnung kosten- und 
stempelfrei zu beglaubigen ist; sowie 

3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fach- oder Fortbildungsschule verpflichtet war, 
das Zeugnis über den Schulbesuch; war ihm zu einem solchen keine Gelegen- 
heit geboten, eine diesbezügliche Versicherung unter Angabe der Gründe. 

Zu 3 ist zu bemerken, dass ein Lehrling, der die Fortbildungs- oder Fachschule nicht 
besucht hat, obwohl er dazu Gelegenheit hatte, nicht zur Gesellenprüfung zugelassen werden darf. 
Gemäss & ızıc, Abs. ı, der Gewerbeordnung ist der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling zur 
Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten, widrigenfalls er nach $ 148, Ziffer 9, der Gewerbeordnung 
mit Geldstrafe bis zu ı5o Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen, bestraft wird. 


Die Prüfungsgebühr im Betrage von 6 Mk. ist post- und bestellgeldfrei an den Unter- 


zeichneten einzusenden. 


Berlin W. 30, Januar ı912. 
Viktoria Luise- Platz 6. 


Schultz-Hencke, 


Stellrertretender Vorsitzender des Gehilfen - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


ı) Der Termin wird nicht verlängert! 


2) Dasselbe soll zum Zwecke der Prüfungsaufgaben präzis ausgedrückt enthalten, was der Lehrling 
wirklich gelernt hat. (Formulare zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.S.) Die letzten Zeugnisse 
über den Besuch einer Fach- bezw. Fortbildungsschule brauchen unter Umständen erst am Prüfungstage vor- 


rn 


Woshensehau. 


gelegt zu werden. 


Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik Leipzig 1914. Am 
23. Januar fand im Buchgewerbehaus zu Leipzig 
eine gemeinsame Sitzung des Direktoriums mit 
den Vertretern der verschiedenen wirtschaft- 
lichen Vereinigungen des Buchgewerbes statt, 
um deren Mitwirkung an dem grossen UÜhnter- 
nehmen zu sichern. In anregender Aussprache, 
an der sich besonders Herr Geh. Kommerzien- 
rat Büxenstein -Berlin beteiligte, wurde der 
vorläufige Organisationsplan ergänzt und grund- 
sätzlich festgestellt, so dass nun demnächst an 
die Bildung eines Gesamtausschusses und 
der verschiedenen Arbeitsausschüsse der 
Gruppen herangetreten werden kann. Von be- 


sonderer Bedeutung war die Anwesenheit des 
Herrn Geheimrat Prof. Dr. Lamprecht, der 
den grosszügigen Plan einer kulturgeschicht- 
lichen Abteilung entwickelte, welcher sich 
die historischen Üeberblicke der einzelnen 
Gruppen einzugliedern hätten. Die verschie- 
denen Vereine wurden ferner gebeten, ge- 
schlossene, technisch belehrende Abteilungen 
der Arbeitsweisen ihrer Zweige von sich aus 
zusammenzubringen und auszustellen. Für die 
graphische Kunst sagte der Direktor der Königl. 
Akademie für graphische Künste und Buch- 
gewerbe, Herr Professor Seliger, eine solche 
instruktive Gruppe freundlich zu, während der 
Direktor der Leipziger Universitätsbibliothek, 


Il 


66 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Herr Geheimrat Prof. Dr. Boysen, die Vor- 
bereitung der Abteilung für Bibliothekswesen 
übernahm. Die Arbeiten an der Ausstellung 
sind damit in ein neues Stadium getreten und 
werden nun zunächst von den einzelnen Ge- 
werbszweigen noch weiter beraten und gefördert 
werden, wozu schon in dieser Woche die Ver- 
leger und die Photographen mit besonderen 
Versammlungen den Anfang machen. 
%* %# 
* 


In Sachen des Verhängungszwanges der 


Schaufenster in Berlin hat der Verband von 
Spezialgeschäften der Putzbranche (E. V.) auf 
eine Anfrage folgende Zuschrift aus dem Berliner 
Polizeipräsidium erhalten: „Auf die Eingabe vom 
27. Dez. v. Js. erwidere ich ergebenst, dass die 
Verordnung, betreffend das Verhängen der Schau- 
fenster und Schaukästen während der Haupt- 
gottesdienstpause, im Landespolizeibezirk Berlin 
vorläufig noch in Kraft ist. Jedoch mit Rück- 





sicht auf das am ı. Januar d. J. in Kraft ge- 
tretene Ortsstatut der Stadt Berlin über Ein- 
schränkung der Sonntagsarbeit in offenen Ver- 
kaufsstellen und da demnächst sowieso die 
Bestimmungen wegen Verhängens der Schau- 
fenster und Schaukästen während der Kirchzeit 
aufgehoben werden sollen, habe ich die Polizei- 
reviere angewiesen, vom I. Januar d. J. ab. keine 
Strafanzeigen wegen Nichtverhängens der Schau- 
fenster und Schaukästen mehr zu erstatten. In 
Vertretung: gez. Dumrath.* 


% % 
%* 


Die Abstimmung für die beantragte Gross- 
Berliner Zwangsinnung ergab in den Bezirken 
Wilmersdorf, Rixdorf und Spandau folgendes 
Resultat: ı7 Stimmen für die Innung, eine 
Stimme (in Rixdorf) dagegen. (In den übrigen 
Kreisen ist die Abstimmung bei Schluss dieser 
Nummer noch nicht beendet.) 


— 


Die Auswahl der photographisehen Objektive. 


Von R. Beckers. . 


Ein Objektiv, das für alle Zwecke gleich 
gut ist, gibt es nicht und wird es auch niemals 
geben, weil die Ansprüche, die man in einzelnen 
Fällen an eine Linse stellen muss, teilweise 
diametral laufen. Auch die sogen. Universal- 
objektive sind nur so weit universal, als man 
keine besondere Ansprüche stellt. Für spezielle 
Fälle sind auch stets spezielle Objektive er- 
forderlich, die dann für einen anderen Fall um 
so weniger brauchbar sind. Der Frage nach 
der Wahl eines Objektives muss also stets die 
Frage nach dem Zweck oder den Zwecken, zu 
denen es dienen soll, vorausgehen. Nach Be- 
antwortung dieser letzteren Frage wird dann 
an der Hand der optischen Qualitäten der ein- 
zelnen Systeme die Auswahl vor sich gehen 
müssen. Zur richtigen Erkenntnis muss man 
jedoch über die Wirkung der optischen Eigen- 
schaften der Objektive genügend orientiert sein. 

Die Leistung eines Instrumentes ist in der 
Hauptsache von folgenden Eigenschaften ab- 
hängig: Brennweite, Lichtstärke und der damit 
verknüpften Tiefe, Schärfe, Bildwinkel, Kor- 
rektion der 'Verzeichnung, gleichmässige Licht- 
verteilung und möglichste Behebung der Licht- 
flecke. Daneben kommt noch die mechanische 
Ausführung in Betracht, wie gute Schwärzung 
des Inneren, genügende Dichtigkeit, praktische 
Ausführung und Bezeichnung der Blenden, wie 
bei Satzobjektiven und ÖObjektivsätzen ein 
schnelles und leichtes Ineinanderpassen der 
einzelnen Teile. 

Durch den Zweck des Öbjektives werden 
die erforderlichen Leistungen bestimmt, deren 


[Nachdruck verboten.] 


mehr oder weniger vollkommene Erfüllung zum 
Teil von dem Preis des Instrumentes abhängig 
ist. Dem Zwecke nach können wir unter- 
scheiden Objektive für Einzelporträts, solche 
für Gruppenaufnahmen, für Genre- und Moment- 
aufnahmen, für Landschaften, für Architekturen 
und solche für Reproduktionen. Ferner werden 
noch Spezialobjektive für Farbenphotographie, 
für Vergrösserungen, für Projektionen und für 
Kinematographie gebraucht. Schliesslich muss 
man auch bei Stereoaufnahmen hinsichtlich der 
zu benutzenden Objektive einige Punkte beachten. 

Zunächst seien nun die Anforderungen be- 
sprochen, die man an Instrumente für die Por- 
trätphotographie stellen muss. Hier hat man 
zwischen Einzelporträts und Gruppenauf- 
nahmen zu unterscheiden. Da man, um natür- 
liche Bildnisse zu erhalten, auf möglichst kurze 
Expositionszeit sehen muss, und die allermeisten 
Einzelporträts im Atelier, im Zimmer oder in 
anderen geschlossenen Räumen gemacht werden, 
so muss man zunächst auf möglichst grosse 
Lichtstärke sehen. Das gilt insbesondere für 
Kinderaufnahmen. Die leistungsfähigen Porträt- 
objektive müssen daher eine relative Oeffnung 
von mindestens //5 bis f/6 haben, ja bei un- 
günstigen Lichtverhältnissen, im Winter oder 
im Zimmer, wie bei Kinderaufnahmen sind noch 
bessere Lichtstärken als //4 erwünscht. Wir 
besitzen Objektive von sogar f/2,5, bei denen 
wir also etwa 2’/,mal so kurz als mit //4 und 
fast 6mal so kurz als mit //6 exponieren können. 
Die Objektive von grösster Lichtstärke bis etwa 
fl4 bezeichnet man deshalb auch wohl als 
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Halle a. S,, 31. Januar. 


1912. 


Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a8. 


Kaufmännisches Handbuch 
des Photographen. 


Von Max Frank. 


== — kreis 8 Mark. 


Aus Besprechungen: 


Das Buch hält mehr als es verspricht. — Nach dem 
Titel vermutet man eine Erörterung nur kaufmännischer 
Fragen, um sehr bald zu sehen, in welch weitem 
Sinne der Verfasser seine Aufgabe aufgefasst hat. — 
In dem Kapitel „Angestellte“ wächst sich Max Frank 
geradezu zu einem photographischen Knigge aus, 
denn er gibt goldene Regeln für das Verhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, deren Be- 
folgung zu idealen Zuständen in der Photographie 
führen müsste. — Abgesehen von einer sehr klaren 
und lebendigen Darstellung eines so trockenen Themas, 
wie dem dier photographischen Buchführung, möchten 
wir eine besondere Beachtung dem Kapitel „die 
finanzielle Entwicklung des Geschäfts“ mit seinen 
Unterabteilungen „Umsatz und Reingewinn‘“, „Ge- 
schäftsbilanz“, „Bemessung der Preise‘ geschenkt 
seben... . Wir raten jedem Gehilfen, der mit dem 
Gedanken umgeht, sich selbständig zu machen, vorher 
das Buch zu lesen, und er wird erst dann erkennen, 
welche Pflichten er auf sich nehmen will und vielleicht, 
nicht zu seinem Schaden, noch etwas warten. — Wir 
raten jedem Arbeitgeber, der mit geschäftlichen Sorgen 
kämpft, das Buch zu kaufen, und er wird vielleicht 
sehr bald die eigentliche Ursache seiner Sorgen er- 
kennen, während er dieselbe bisher an anderer Stelle 
suchte. 





Das uns vorliegende Buch füllt eine längst schmerz- 
lich empfundene Lücke in unserer photographischen 
Literatur aus. Die Kenntnis seines Inhaltes ist für 
jeden Photograpben eine Notwendigkeit, wenn er sein 








Geschäft auf heute unentbehrlicher, kaufmännischer 
und ökonomischer Grundlage führen, vorwärtskommen 
und aus seinen Mühen und Arbeiten auch bei der 
obwaltenden schwierigen Lage in der Photographie 
noch Nutzen ziehen will. 

Der Verfasser, ein wohlüberlegender, routinierter 
Geschäftsmann mit gründlichen kaufmännischen Kennt- 
nissen und vertraut mit den heutigen Verhältnissen, 
will, wie er in der Einleitung sagt, den Photographen 
in seinem wirtschaftlichen Ringen unterstützen, indem 
er ihm Ratschläge erteilt, und diese sind nicht nur für 


‚grössere Betriebe, in welchen ohnedies zumeist kauf- 


männische Geschäftsführung eingeführtist, zugeschnitten, 
sondern in der Hauptsache für mittlere und kleinere 
Ateliers verwendbar, und sollten in diesen gerade die 
meiste Beachtung finden. 

Möge das Buch, welches so viel des Lehrreichen 
und Beberzigenswerten bietet, in Photographenkreisen 
die Beachtung finden, die es verdient, und gewiss wird 
jeder, der sich einmal mit dem Inbalt bekanntgemacht 
hat, es in kritischen Fällen immer wieder gern zur 
Hand nehmen, um sich darin Information zu holen. 





Der Verfasser vertritt den Standpunkt, dass sich 
der Photograph von heute der kaufmännischen Durch- 
bildung nicht mehr entziehen kann. Aus dieser sehr 
berechtigten Anschauung heraus ist das Buch, eine 
verdienstvolle Arbeit, entstanden... . Der Verfasser 
bat verstanden, über das weite Gebiet sich eine klare 
Disposition zu schaffen und den Stoff erschöpfend zu 
behandeln. .... 


Von der gesamten Fachpresse günstig beurteilt. 
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— a Mitglieder- Verzeichnis: 


Eduard Blum, Berlin $S., Wallstrasse 31 
(Geschäftsstelle); : 
Max Breslauer, Leipzig, Steinstrasse 66; 
W. Hartwig, Lützsohena - Leipzig, Villen- 
kolonie Quasnitz 
Künstlervereinigung Veenika; Berlin S.42, 
Oranienstrasse 140; 
Max Lusche, Münohen, Kolberger Str. 19; 
Karl: ae ‚Kunstanstalt, Memmingen 
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(Bayern) 
== Ludwig Roblosek, Wien Vil, Mariahilfer 
EFT De 2° ne henbrück 
. . == .von Salzen, Hamburg, Bleichenbrücke3; 
ePELI2L g UR _ = F. Spacek, Hamburg, Borgfelder Str. 67; 


Oscar Suck, Hofphotograph, Karls- 
ruhe (Baden), Kaiserstrasse 222. 


Fergrosser erungsan 25%a /fen. @ 














“ Eins Lomberg-Platten 


Zr unbestritten die zuverlässigsten 
und gestatten ebenso den grössten 
5 Belichtungsspielraum. :: :: :: 













Zu haben in den Handlungen, oder ab Fabrik Langenberg (Rheinland). 


Eingetragene Schutzmarke. 





WERTET ER TEE 

F ‚1 Central-Verband Deutscher Photographen - Vereine. 

Bromsilber- Stellenvermittlung. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wollen sich im Bedarfsfalle 
Postkarten wenden an den Vertreter der Hauptstelle, Herrn C. Seegert, 
Berlin NO. ı8, Frankfurter Strasse 71, oder an die Verwalter 
garantiert nur la. Ausführung, der Nebenstellen, Herrn Karl Stadelmann, Photograph, Leon- 
tadellos. berg (Württemberg), und Herrn Herm. Ziesemer, Hamburg, 
100 Stück Mk. 3,60, 500 Mk. 16, Ferdinandstrasse 43. An Gebühren sind bei der Anmeldung mit 
1000 Mk. 29. einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V., Mk. 1,50, Nicht- 
Grösstes Unternehmen Deutschlands! mitglieder Mk. 2—; Arbeitnehmer Mk. 1,—; Ausland, Arbeitgeber 

Lieferg. binnen 24 Std. nach einges. Photo. Mk. 3.—, Arbeitnehmer Mk. 2,—. 





Liohtdruok-Postkarten in sauber. Ausführ. 


Kunstanstalt „Veronica “'!, 
Leipzig- Lind. IX. 






| Künstlerische 
AUSANNIEBSEHGTUNN | 7 Quarell-Kolorits 


= Figuren fertigt in bester Ausführun von Photographien jeder Grösse und 
Dr Th. Wieland ” ah ® auf jedem Papier zu mässigen Preisen 


Hofphotograph K. Müller, fertigt an 


Pforzheim, Photogr. Kunst- u. Vergröss.-Anstalt, L. Servas, Berlin S. 42, 


3 © I e B d eane® t a i t Memmingen (Bayern). Telephon: reg 102. 


für Edelmetalle. 
Ausardeitung l Ankauf Photograph M.H. in B. schreibt: „Für das N evanfert. M Ansichtspostkarten in Zune 


Preisliste und Muster gratis und franko. 


Dhotogr, Abfälle und Rückstände. gesandte Gruppenbild, d.h. für die "wunder- 


hübsche Malerei, spreche ich Ihnen meine in sämtlichen modernen e imasana De a 
Gold-, Silber- u. Platin- Salze, vollste Anerkennung aus. Ich habe selten Nordische Kunstanstalt ‘" LÜBE 


Gelegenheit gehabt, eine so künstlerische . Muste 
Malerei an Kompositionsgruppen zu bewund.“ Jähresproduction 191. 24 Mil 24 Millionen. BrWr 
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Bromsilber-Postkarten 

Marke „Joss“ (I. Qual.) 100 St. 
1,80Mk., 1000 St. 17,50 Mk., 
5000 St. 80 Mk., 10000 St. 
ı5o Mk. 

„Bxtra-Qualität‘sooSt. 1,60M.., 
1000 St. 14,50 Mk., 5000 St. 
70 Mk., 10000 St. 135 Mk. 

„Il. Qualität" 100St. 1,35 Mk., 
1009 St. 12,50 Mk. 


99 Celloldin-, 


Aristo-, 
” Garen. Bromsilb.- 
RM und Gas- 
lioht- Papiere und -Postkarten 
I. Qualität billigst. (798) 
Muster und Preisliste 
gratis und franko. 
Joh. Vaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 


Konkurrenzlos! 


Bromsilberkarten, 
100/2,50, 500/8,—, 1000/14,75- 
— Gaslichtkarten, — 
100/2,75. 500/9 50 1000/16.—. 


== alles nur la: Ware 
Garantie: Bel zurück, — 


Irsckenplatten, höchste Lichtempfindlichk. 
glı2 78 Pf., 12/16 1,40 Mk., 10/15 Mk. 1,20 
13/ 18 1,50 Mk. 18/24 2,90 Mk. 

— Chemikalien, billigst. — 
Versand gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung dcs Betrages. 


V. Enöss, ing: Lind. III. 
Tel: 4599. Tel.- A.:Knöss Leipzig-Li. 








Wegen Ausnutzung eigener 
wlohtiger Erfindung (betr. Gross- 
Retouche) beabsioht. m. Geschäft 
sofort zu verkaufen. Dasselbe 
besteht über 30 Jahre (9 Jahre 
in meinem Besitz), ist das ren- 
tabelste von dreien am Platze; 
schönste Stadt der Rheinpfalz, 
20000 Einwohner, grosse, reiche 
Umgebung. Hoher Umsatz und 
böchste Bilderpreise Preis: 
10000 Mk. mit reich Inventar. 
Anz. 6000 Mk. Miete inkl. Fünf- 
Zimmerwohn. 900Mk. (erste Ver- 
kehrsstr.). Fritz Westenfalder, 
Neustaät a. d. Haardt. (128) 





Für kapitalkräftigen Photographen. 


Renommiertes, erstklassig. 
photogr. Geschäft in vornehmer, 
gesunder Stadt von etwa 30000 Ein- 
wohnern, nächste Nähe neuerbauter 
Infanteriekaserne, auch Kavallerie 
am Platze, viele hohe Schulen und 
Behörden, ist zu verkaufen. 
Kaufpreis: bar 10000 Mk. Gross- 


‚ artiges Atelier und Geschäftsräume. 


Es werden nur Offerten mit An- 
gabe von Referenzen der Bonität 
berücksichtigt und unter A. 132 
an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Photographisches Ateller 


sofort für 4500 Mk. zu verkaufen. 
Reinverdienst nach Abzug aller Un- 
kosten 4000 Mk. Zwei Gehilfen 
werden gehalten. (134) 

Eragelund, Altona, Adolfstr. 132. 


Angebote. 





Malschule Helmar Koch, 
Dresden, Walpurgisstr. 2, 


„ra. Mülschule Schumann. 
Unterricht in all. Fächern d. Malerei. 


— Naturzeiohnen. — 
Monatskurse. — Jahreskurse. — Prosp. frei. 


I. Operateur 


zum I. April gesucht. 
Herren, mit nachweislich aus- 
gezeichneten Leistungen, wollen mir 
baldigst Offerten mit näheren Mit- 
teilungen, Porträt und Angabe der 

Gehaltsansprüche usw. senden. 

Rudolf Dührkoop, 
Berlin, Unter den Linden 10. 

Empfangsdame 
u. Ret., Neg. u. Pos., sucht Engage- 
ment. Umgeg. von Erfurt bevorz. 


Gefl. Offert. unt. „Retoucheuse“ 
hauptpostlagernd Erfurt. (135) 


' 1} 18! . al 
Gehilfe für Alles, a "is 
Selbiger ist in allen Fächern bew., 
spez. Ret., u. kann auch brauchb. 
Aufn. mach. Ang. erb. an „Photo- 
graph‘, Rostock, Hopfenmarkt 4. 


Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


| Für den vollständig vorliegenden ı8. Jahrgang von „Das Atelier des ee 


liefere ich 


Zinbanddecken 


in zwei verschiedenen Ausführungen, nämlich: 










für eleganten Ganzleinenband wie bisher 
Preis Mk. 1,40. 





Allen Abonnenten, welche Wert darauf legen, dem „Atelier“ 
| inneren Ausstattung entsprechenden Einband zu geben, empfehle ich die Liebhaberdecke ganz 
Auch für die früheren Jahrgänge sind Einbanddecken in gleicher Ausführung zu haben. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie auch direkt gegen Einsendung des Be- 
zuzüglich 30 Pfg. Porto. 


für vornehmen biebhaberband mit Vorsatz 
Preis Mk. 2,50. 


einen seiner vornehmen 


= . . . ’ = rw 
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Photographische Verlagsgesellschaft m.b.H., Halle a. S. 


Bezug durch jede Buchhandlung. 








| DIE PPIOTOGRARIISCHE 
Aunst-nlanre 911 


ZEHNTER JAHRGANG 


HERAUSGEGEBEN.VON 
« In vornehmen « FMATTHIES-MASUREN « In vornehmen « 


Umschlag geheftet ‚ Einband gebunden 
stk. 9 Mk. 





Dieses erste deutsche Jahrbuch für künstlerische Photographie, 


das von $. Matthies-Masuren im Jahre 1902 begründet wurde, erscheint nunmehr zum 
zehnten Male in bekannter vornehmer Ausstattung, um in würdiger Weise die Bestrebungen 
der neuen Lichtbildner zu repräsentieren. Nicht technische Daten, wie die übrigen photographischen 
Jahrbücher, bringt es, sondern das, was den -ausübenden Photographen, sei er Sfachmann oder 
Amateur, in erster Linie interessiert, nämlich textliche Beiträge kunsterzieherischer Art und 
oorzügliche Reproduktionen des Besten, was, im ablaufenden Jahre geleistet worden ist. 


- 


Die ersten Kunstphotographen der Welt und 
die besten Fachschriftsteller und Kunstförderer 


zählt dieses Jahrbuch zu seinen Sreunden und Mitarbeitern, so dass es, wie zahlreiche Anerkennungen 
der Presse besagen, wohl das interessanteste, belehrendste und übersichtlichste Werk über die künst- 


lerische Photographie ist. 


Der neue Band enthält Abbildungen nach deutschen, österreichischen, ungarischen, 
Schweizer, holländischen, dänischen, belgischen, russischen, englischen Arbeiten und 
Aufsäße von €. 0. Hoppe-London, Serd. Leiber-Sreiburg, Karl von Schintling-Staudach, Emil Schöne- 
wald-Genf, Ernst Schur-Charlotfenburg, Dr. W. Warstat-Altona. Die Tafeln in Heliogravüre fragen 
zur vornehmen Wirkung des Werkes wesentlich bei. 


Ein stattlicher Band im format 22:29 cm mit 160 Abbildungen in 
Kunstbuchdruck auf Chamois-Papier, sowie 6 Tafeln in Heliogravüre. 


Vorzugspreis bei Bezug aller bisher erschienenen Jahrgänge für 1— 9, geheftet 45 IMk., gebunden 54 Mk. 





Schnellarbeiter, die anderen lichtstarken Ob- 
jektive — soweit sie keine lichtstarken Ana- 
stigmate sind — kurz als Porträtobjektive. 


Mit der grossen Lichtstärke ist aber ohne 
weiteres eine geringe Tiefenschärfe verbunden, 
was jedoch bei Porträtaufnahmen nicht nur 
nichts schadet, sondern gerade erwünscht ist, 
da schnelle Abnahme der Tiefenschärfe die 
Plastik und malerische Wirkung erhöht. 


Die lichtstarken Porträtobjektive und be- 
sonders aber die Schnellarbeiter (Petzval- 
Typus) haben eine sehr gute Mittelschärfe, je- 
doch nimmt die Schärfe nach den Rändern zu 
sehr schnell ab. Wir haben also einen sehr 
kleinen scharfen Bildwinkel, weshalb die Por- 
trätobjektive und Schnellarbeiter (diese nur für 
Kinder- und Brustbilder) für andere Aufnahmen 
wie für Einzelporträts nicht zu verwenden sind, 
zumal auch die Lichtabnahme durch das infolge 
der langen Bauart eintretende Vignettieren nach 
dem Rande zu ganz bedeutend ist. Jedoch für 
Porträts ist diese Schärfenabnahme nicht unvor- 
teilhaft, da man aus perspektivischen Gründen 
grosse Brennweiten benutzen muss und deshalb 
nur einen kleinen Bildwinkel ausnutzt. Auch 
die Lichtabnahme schadet hier nichts. 


Bessere Schärfenausdehnung bei geringerer 
Vignettierung haben die unter den Sammel- 
namen Aplanate fallenden Instrumente; diese 
sind auch, soweit sie eine Lichtstärke bis etwa 
[7 besitzen, ganz gut für die gewöhnlichen 
Porträtaufnahmen brauchbar und dann zu em- 
pfehlen, wenn man mit dem Preis nicht hoch 
gehen kann, und wenn man dabei auch andere 
Aufnahmen machen will. Denn bei mittlerer 
Ablendung zeichnen sie ein für Landschaften, 
Architekturen vielfach genügendes Bildfeld scharf 
aus; oft ist auch die Hinterlinse allein (mit 
doppelt so grosser. Brennweite) für Landschafts- 
aufnahmen verwendbar. 


Bessere Schärfenverteilung, also ausgedehn- 
teres Bildfeld als die eigentlichen Porträt- 
objektive (im engeren Sinne) und dabei aber 
grössere Lichtstärke als die Aplanate haben 
die Porträtanastigmate, die also für Porträt- 
aufnahmen in hohem Masse brauchbar und 
dabei nicht einseitig nur für diese, sondern 
auch viele andere Zwecke sind, denn sie geben 
schon bei voller Oeffnung ein grosses Bildfeld, 
das auch astigmatisch korrigiert ist. Die Einzel- 
linsen sind gleichfalls brauchbar. 


Soweit man gleiche Brennweite und Licht- 
stärke benutzt, ist die Tiefenschärfe die gleiche, 
jedoch die Abnahme der Schärfe nach dem 
Rande wie auch das Vignettieren fällt weg, 
was aber in Betracht der sonstigen grossen 
Vorteile nichts zu sagen hat, zumal es ja ge- 
eignete Wege gibt, beim Kopieren wieder dies 
zum Teil auszugleichen. Auch durch geringes 
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Neigen der Bildebene wird man die Schärfe 
unter Umständen mildern können. 

Zwar wirft man den Anastigmaten vor, dass 
sie härtere Bilder als die älteren Porträtobjektive 
lieferten. Richtig ist, dass bei alten Porträt- 
objektiven, weil diese aus drei einzelnen Linsen 
bestehen, infolge der Reflexe an sich, ein flaues 
und weiches Bild entsteht, so dass man danach 
seine Beleuchtung einrichten, also kontrastreich 
beleuchten muss, während die Anastigmate ein 
klareres Bild geben, so dass die Beleuchtung 
weicher gehalten werden muss, wenn man nicht 
über Härte klagen will. Weichere Beleuchtung 
kann man aber im allgemeinen mit weniger 
Lichtverlust erzielen als kontrastreiche, so dass 
die Anastigmate auch in dieser Beziehung, bei 
richtiger Benutzung, Vorteil und nicht das Gegen- 
teil bieten. Will man aber einmal bei Porträt- 
aufnahmen ein etwas grösseres Bildfeld benutzen, 
so muss man einen Aplanat gleich bedeutend 
abblenden, während dies beim Anastigmaten 
nicht erforderlich ist. 

Schliesslich ist noch die Wahl der Brenn- 
weite zu berücksichtigen. Um eine möglichst 
angenehm wirkende Perspektive zu erreichen, 
muss gerade bei Porträtaufnahmen die Brenn- 
weite eine grosse sein. Dies gilt aber ebenso 
auch für die Porträtanastigmate, bei denen man 
oft den Fehler macht, eine zu kleine Brenn- 
weite zu nebmen, weil diese auch schon das 
betreffende Format auszeichnet. Bei Porträt- 
aufnahmen soll die Brennweite mindestens doppelt 
so gross als die Längsausdehnung der Platte 
sein; man muss dabei allerdings auch auf den 
verfügbaren Abstand zwischen Modell und Kamera 
Rücksicht nehmen. Für Bildnisse, die überall 
eine gelinde Unschärfe aufweisen sollen, werden 
auch zuweilen billige, unkorrigierte Doppel- 
objektive empfohlen, mit denen man auch künst- 
lerische Aufnahmen erzielen kann. (Schluss folgt.) 


a 


Veereinsnaehriehten. 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den fälligen Halbjahrsbeitrag von 8 Mk. 5 Pf. 
für die Zeit vom ı. Januar bis 30. Juni d. J. portofrei 
an mich einzusenden. 

Beträge, die bis zum ı5. Februar nicht eingegangen 
sind, werden zuzüglich der dadurch entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 

Georg Müller, Schatzmeister, 
Karlsrube, Brauerstr..g, III. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet die Herren: 
Schreiber, Photograph, Walldürn (Baden), Ziegler- 
Gaggenau, Schultheiss-Gernsbach, A. Mehlin- Bühl, 
A. Wehinger-Bad Dürrheim, Franz Becker- Ett- 
lingen, Gg. Stumpf-Baden-Baden; Alfred Wolf- 
Konstanz. 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Carl Schröder, Photograph, Dahme i. Mark, 
gemeldet durch Herrn Otto Matthes. 
„ EB Erhardt, Photograph, i. Fa.: F. Mürrle, In- 
haber: E. Erhardt, Friedenau, Bahnhofstr. 3; 
gemeldet durch Herrn Francois Cornand. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr Peter Kaiser, Photograph, Berncastel- Cues; 
gemeldet durch Herrn Direktor Schultz- 
Hencke. 

Berlin, den 27. Januar 1912. 
Der Vorstand 


I. A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 


“ Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
It 


Thüringer Photographen -Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 

Betreffs unserer in Erfurt stattfindenden Inkognito- 
Ausstellung geben wir unseren Mitgliedern wiederholt 
folgendes bekannt: 

Alle bis spätestens zum 3. Februar d. J. an den 
Vorsitzenden P. Strnad-Eıfurt, Arnstädter Strasse 5, 
einzusendenden Bilder dürfen weder Monogramm, noch 
Namen oder sonstiges Erkennungszeichen tragen. Die 
Bewertung findet, wie im vorigen Jahre, durch die 
Mitglieder selbst statt, worauf dann von einem in 
der Versammlung den Mitgliedern bekannt werdenden 
Kollegen die allgemeine öffentliche Kritik folgt. 

Das Aufbängen der Bilder geschieht durch das 
Lokalkomitee. Für den Zurücktransport hat jeder Aus- 
steller selbet zu sorgen. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Erfurt, Vorsitzender. 
— 


Ateliernaehriehten. 

Bad Landeck. Frau Hedwig Schnabel fährt 
ihr Atelier jetzt unter ihrem eigenen Namen (bisherige 
Firma: Pavel) weiter. 

Lauban. Herr Richard Heinrich eröffnete 
Börnerstrasse 4 ein Atelier. 


26x> 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 223 (Nr.98, Jahrgang ıgı1). Auf Ihre 
freundliche Antwort sende ich Ihrem Wunsche gemäss 
eine von der Münchener Lichtpausanstalt nach ein- 
gesandtem Leinwandoriginal hergestellte Pause. Auf 
direkte Anfrage an betreffende Lichtpausanstalt wurde 
uns der Bescheid, dass die Abzüge direkt vom Original 
übertragen würden! Ich vermute aber ein indirektes 
Verfahren ähnlich dem von Spörl, Band III, beschrie- 
benen Verfahren (Negrographie) oder das von Dr. Eder 
beschriebene Verfahren (Sobacchis Anthracotypie). 
Ich wäre für einen diesbezüglichen Bescheid bezw. 


Ratschläge, um ein derartiges Verfahren praktisch aus- 
führen zu können, dankbar. 

Antwort zu Frage 2233. Die gesandte Pause ist 
ein Fettdruck, der nach irgend einem Flachdruckver- 
fahren hergestellt ist, jedenfalls weder mit Hilfe der 
Anthracotypie noch der Negrographie. Wie im ein- 
zelnen verfahren worden ist, lässt sich natürlich aus 
der vorliegenden Pause nicht ersehen. Es gibt hier 
eine sehr grosse Reihe von in ihren Resultaten wesent- 
lich übereinstimmenden Methoden, die aber alle auf 
das Prinzip der Photolithographie hinauslaufen. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 9. Herr C. St. in L. Von seiten einer 
Schornsteinbaufirma wurde mir der Auftrag, eine Fabrik- 
esse zu photographieren und danach Postkarten zu 
liefern. Der Preis für 1000 Stück inkl. Aufnahmen 
wurde mit 35 Mk. vereinbart. Von einer Lieferung 
von Bildern ohne Postkartenanfertigung war keine 
Rede, die Karten waren der eigentliche Zweck der 
Aufnahme, Ich machte mir mehrere Wege, um die 
günstigste Beleuchtung abzupassen, liess durch die 
Leute des Unternehmers auf das Dach eines in der 
Nähe des Objekts befindlichen Hauses ein Gerüst auf- 
bauen, um freien Ueberblick zu gewinnen. Die Auf- 
nahme war gut gelungen, die Firma erhielt ein Bild 
zur Ansicht, welches jedoch bemängelt wurde; der 
Schatten an der Esse sei zu dunkel. Hierauf machte 
ich einen neuen Abzug, der wunschgemäss hergerichtet 
war, und der Besteller versprach, selbst nach hier zu 
kommen und den Text für die Karten anzugeben. 
Vier mit auf dem Bilde befindliche Maurer bestellten 
sich ebenfalls Bilder zum Nachbestellungspreise von 
ä 1,25 Mk., davon ist aber nur ein Bild abgeholt, aber 
keins bezahlt worden. Der Polier verweigert die Zahlung 
mit der Bemerkung: die Arbeiter seien nicht mehr da. 
Der Inhaber der Firma liess mir sagen: für ihn käme 
nur der Betrag von 1,50 Mk. in Frage. Zufällig sah 
ich aber kürzlich auf einem Bau die Reklamekarte der 
betreffenden Firma: die eine Seite ganz mit Text aus- 
gefüllt, auf der anderen Seite die in Lichtdruck her- 
gestellte Vervielfältigung meiner Aufnahme. Die Be- 
mängelung der gut gelungenen Aufnahme — wie aus 
beiliegender Anlage ersichtlich — war also nur ein 
Vorwand, um die Kosten für dieselbe zu umgehen. 
Kann ich nun, ausser den Spesen für die Aufnahme 
und ein oder zwei Abdrücken, einen Betrag für die Er- 
laubnis zur Vervielfältigung oder Entschädigung für 
unberechtigten Nachdruck verlangen, und wie hoch 
wäre diese zu bemessen? 

Antwort zu Frage 9. Ea liegt hier unzweifelhaft 
unbefugter Nachdruck vor, und Sie können den be- 
treffenden Nachdrucker verklagen. Im allgemeinen 
wird für ein derartiges Nachdrucksrecht nur eine ver- 
hältnismässig kleine Summe bewilligt (5 bis ı0 Mk.) 
doch liegt in Ihrem Falle, in welchem die Aufnahme 
auf Anregung der betreffenden Firma erst hergestellt 
worden ist, ein Grund vor, eine höhere Entschädigung 
zu verlangen, die wohl auf ı5 bis 20 Mk. einzuschätzen 
sein dürfte. 
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Woehensehau. 


Etwa 40 Vertreter der Berufsphotograpbie 
hatten sich auf Einladung des Deutschen Buch- 
gewerbevereins am 30. v. Mts. im Sachsenzimmer 
des Deutschen Buchgewerbehauses versammelt, 
um über die photographische Abteilung der Inter- 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Gra- 
phik, Leipzig 1914, zu verhandeln. Nach langen, 
zum Teil ziemlich schwierigen Beratungen wurde 
eine Einigung auf folgender Grundlage erzielt: 
Die Gesamtleitung der Gruppe Berufs- 
photograpbie liegt in den Händen des Cen- 
tral-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine 
(J). P.), vertreten durch dessen Vorsitzenden, 
Herrn R. A. Schlegel in Dresden. Daneben 
werden der Deutsche und der Süddeutsche 
Photographen -Verein, unter Leitung von Herrn 
K.Schwier in Weimar, einzeln ausstellen. 

Mit Rücksicht darauf, dass Mitte dieses Jahres 
in Heidelberg eine von den süddeutschen Ver- 
einen des C. V. veranstaltete Ausstellung statt- 
finden wird, kam man überein, mit der Werbung 
für die Leipziger Ausstellung nicht vor etwa 
Mai d. J. zu beginnen. Wir machen hierauf 
besonders aufmerksam und empfehlen unseren 
Lesern dringend, sich vor diesem Zeitpunkte 
in keiner Weise bezüglich einer Be- 
schickung der Leipziger Ausstellung zu 
binden. 

Ueber die Versammlung werden wir in 
nächster Nummer einen ausführlichen Bericht 
folgen lassen. 

%* * 
* 

Mit der vielumstrittenen Frage, wer als Voll- 
kaufmann im Sinne des Handelsgesetzbuches 
anzusehen ist, hatte sich wieder einmal das 
Reichsgericht zu beschäftigen. Vom Landgericht 
Gleiwitz ist am 9. August v. Js. der Kaufmann S. 
wegen Konkursvergehens zu einer Woche Ge- 
fängnis verurteilt worden. Der Angeklagte be- 
trieb seit 1907 ein Herren- und Knabenkon- 
fektionsgeschäft, das er mit 2000 Mk. geliehenen 
Geldes angefangen batte. Als er am ıo. Januar 
ıgıı in Konkurs geriet, stellte sich heraus, 
dass er weder eine Eröffnungsbilanz aufgestellt, 
noch auch späterhin Bilanzen gezogen hatte; 
auch hatte er kein Hauptbuch, sondern nur 
kleinere Nebenbücher geführt. Hierin hat das 


HH 


erkennende Gericht die Schuld des S. gefunden. 
Denn da sein Betrieb über den eines Klein- 
betriebes hinausgegangen sei, müsse er als Voll- 
kaufmann gelten und sei als solcher zur ord- 
nungsgemässen Buchführung und Ziehung von 
Bilanzen verpflichtet gewesen. Gegen obiges 
Urteil hatte der Angeklagte Revision eingelegt, 
in der er Verkennung des Begriffes Vollkauf- 
mann rügte. Der Angeklagte drang mit dieser 
Rüge aus & 266 der Strafprozessordnung, dass 
seine Vollkaufmannseigenschaft nicht erwiesen 
sei, durch. Das Reichsgericht hob deshalb das 
Urteil auf und verwies die Sache an die Vor- 
instanz zurück. In der Begründung führte das 
Reichsgericht unter anderem aus, dass nicht 
lediglich der Umfang eines Geschäftes, sondern 
der quantitative Inbalt desselben massgebend 
sei für die Feststellung der Vollkaufmannseigen- 
schaft des Inhabers. Der Vorderrichter aber 
habe nur den Umfang des Geschäftes bei Be- 
urteilung der Frage in Betracht gezogen. 
* * 
* 

Nach soeben erschienenen Berichten ist 
eine nicht unwesentliche Zunahme der Zwangs- 
innungen in letzter Zeit in Preussen festzustellen. 
Während Ende des Jahres 1904 2364 vorhanden 
waren, stieg diese Zahl im Jahre 1907 auf 2557 
und wuchs bis zum ı. September ıgıı auf 3005 
an. Die freien Innungen haben dagegen eine 
kleine Abnahme erfahren. Sie fielen von 5857 
im Jabre 1907 auf 5853 im Jahre ıgı1. In 
den vorhergehenden Zeiträumen war bei ihnen 
ein Anwachsen festzustellen. Die Zahl der 
Zwangsinnungen ist am bedeutendsten bei der 
Handwerkskammer Düsseldorf 259, und dem- 
zunächst bei der in Frankfurt a.O. 249, und in 
Berlin 224. Die freien Innungen sind am stärksten 
bei der Handwerkskammer Stettin vertreten, 508, 
dann in Halle 431, in Berlin 481, in Posen 321, 
in Danzig 341, in Oppeln 335 und in Königs- 
berg 311. 

* * 
* 

Der Magistrat zu Breslau hat in seiner letzten 
Sitzung beschlossen, den Fortbildungsschulzwang 
auch für Mädchen vom r. April 1913 ab in Breslau 
einzuführen. 
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Die rechtliche Behandlung der mangelhaften Arbeit. 


Von Otto Lindekam. 


Nur sehr, sehr wenige Geschäftsinhaber 
dürfte es geben, denen noch niemals ein Kunde 
bei der Ablieferung einer bestellten Arbeit 
irgend welche Schwierigkeiten bereitet hätte. 
Damit soll nun nicht gesagt sein, dass in jedem 
Geschäfte einmal etwas verdorben oder vom 
Gehilfen ‚verpfuschtes Zeug abzuliefern versucht 
worden ist, sondern es soll heissen, dass es in 
unserer nervösen Zeit kaum noch möglich er- 
scheinen will, dass alle Auftraggeber stets mit 
zufriedenem, strahlendem Antlitz die bestellte 
Ware in Empfang genommen haben. Wer 
noch nie einen Tadel vernommen, muss wabr- 
lich ein Genie in seinem Fache sein, oder er 
muss in seinem Atelier solche beschäftigen, oder 
seine Kundschaft gehört zu jener Engelschar, 
von der nur die Fama erzählt, dass ihre An- 
gehörigen auf Erden ohne Flügel herumlaufen. 
Aber wir haben es in Wirklichkeit nun einmal 
mit Menschen zu tun, die gar mancherlei Tücken, 
Fehler und Grillen besitzen und ihren Zeit- 
genossen das Leben mitunter recht sehr ver- 
bittern können. Mehr oder weniger hat unter 
ihnen natürlich auch jeder Inhaber eines photo 
graphischen Ateliers zu leiden, gibt es doch 
viele Menschen, die aus purer Tadelsucht an 
allem, was ihnen zu Gesicht kommt oder in den 
Weg läuft, kritisieren und nörgeln müssen. 
Und wer an einer Sache einen Mangel finden 
will, der findet ihn ganz bestimmt, und wenn 
die Sache zehnmal ein unerreichbares Kunst- 
werk darstellt. Da ist es denn nur gutzu- 
heissen, dass die rechtliche Behandlung einer 
„mangelhaften Arbeit“ — soweit es bei der 
schwierigen Materie überbaupt möglich ist — 
im Bürgerlichen Gesetzbuch festgelegt worden 
ist, sonst wäre ja mitunter der Erzeuger der 
bestellten Ware geradezu vogelfrei und den 
Schikanen übelwollender oder ständig nörgeln- 
der Kunden vollständig preisgegeben. Anderer- 
seits aber ist ein Kunde nach dem $ 633, ı 
des B. G. B. gegen tatsächliche Mängel einer 
Sache dadurch geschützt, dass der Hersteller 
verpflichtet ist, „das Werk so: herzustellen, dass 
es die zugesicherten Eigenschaften hat und 
nicht mit Fehlern behaftet ist, die den Wert 
oder die Tauglichkeit zu dem gewöhnlichen 
oder .... vorausgesetzten Gebrauch aufbeben 
oder mindern.“ Der Kunde darf demgemäss, 
wie es im Absatz 2 der angezogenen Gesetzes- 
stelle heisst, mit gutem Recht die Beseitigung 
des Mangels verlangen, sofern sie nicht einen 
unverbältnismässigen Aufwand an Zeit und 
Geld erfordert. Der Beauftragte kann die Be- 
seitigung des Mangels z. B. ablehnen, wenn die 
Arbeit ebensoviel oder noch mehr Unkosten 
verursacht, wie die Neuanfertigung des ver- 


[Nachdruck verboten.) 


pfuschten Gegenstandes. Natürlich muss in einem 
solchen Falle zugunsten des Kunden die Wert- 
minderung der verpfuschten Sache Berück- 


sichtigung finden und, falls die Arbeit für den 


Kunden unbrauchbar ist, die Rückgabe des 
etwa entrichteten Geldes oder die Befreiung 
von der Zahlungspflicht eintreten. 

Nebmen wir einmal an, in einem Atelier 
smd tatsächlich Bilder verpfuscht worden, so 
dass der Kunde mit vollem Rechte Mängel an- 
führen kann, die Bilder sind aber schon kurze 
Zeit im Besitz des Kunden, ehe er bemerkt, 
dass sie an verschiedenen Stellen fehlerhaft 
sind. Ohne jeden Zweifel und nach gutem 
Recht muss der Photograpb diese Fehler ab- 
stellen, wenn sie auf seine Tätigkeit zurückzu- 
führen sind. Wenn der Kunde aber ohne 
weiteres verlangt, dass ihm das für die Bilder 
entrichtete Geld herausgegeben wird, oder, was 
wohl oft der Fall ist, die entnommenen Bilder 
nicht bezahlen will, sie quasi in das Atelier 
zurückspediert, so geht das natürlich nicht so 
schnell für den Kunden aus der Welt zu schaffen. 
Er muss es sich vielmehr gefallen lassen, dass 
die Fehler abgestellt werden. Es bleibt in 
einem solchen Falle bei der Vorschrift des $& 634 
des B.G.B., nach der ein Kunde dem Her- 
steller eine bestimmte, angemessene Zeit setzen 
muss, in der die Abänderung der Mängel er- 
folgen muss, z. B. 8 Tage, ı4 Tage usw. Dann 
muss natürlich der Schaden repariert sein, und 
zwar so, dass die bestellten Bilder nicht etwa 
durch die Spuren der Reparatur dauernd sicht- 
bar und hinsichtlich der Haltbarkeit usw. über- 
haupt geschädigt sind. 1 

Kommt der Photograph einer derartigen Auf- 
forderung zur Abänderung nicht nach, ver- 
weigert er dieselbe oder ist er infolge Ueber- 
schreitung der ihm gesetzten Frist mit der Be- 
seitigung der Mängel im Verzuge, dann ist der 
Auftraggeber berechtigt, die Bilder in einem 
anderen Atelier auf Kosten des Herstellers ab- 
ändern zu lassen, oder von dem eingegangenen 
Vertrage, als welcher jeder Auftrag anzusehen 
ist, zurückzutreten und die Bezahlung der Bilder 
zu verweigern, resp. die Rückgabe der geleisteten 
Summe zu verlangen, sofern noch nicht 6 Monate 
nach der Ablieferung verflossen sind, oder von 
Anfang an die Haftung für Mängel durch ein 
entsprechendes Abkommen ausdrücklich aus- 
geschlossen worden ist. Selbstverständlich darf 
der Kunde die Bilder nicht monatelang im 
Besitz haben, wenn er Mängel tadeln will. Das 
kann vielmebr nur unmittelbar nach dem Em- 
pfange geschehen. Wenn z.B. die Bilder an einem 
feuchten Ort usw. aufbewahrt worden sind, so 
scheidet natürlich eine Haftpflicht ebenfalls aus 


Selbstverständlich darf, wenn die Pflicht zur 
Abänderung besteht, dieselbe, wie schon oben 
kurz angeführt, nicht unverhältnismässig hobe 
Kosten verursachen. Es kann beispielsweise 
niemand ein Dutzend Bilder, die 10 Mk. gekostet 
haben, bei einer verweigerten Abänderung für 
ıo Mk. von einem Dritten abändern lassen, ge- 
schweige denn, wenn die Abänderung gar 20 Mk. 
verschlingen würde. Einen solchen Betrag 
braucht sich kein Photograph anrechnen lassen. 

Der Erwerber der verpfuschten Bilder bat 
ausser diesen beiden Rechten auch noch das 
dritte Recht, die Wertminderung derselben zu 
seinen Gunsten zu benutzen. Er kann sie von 
eineın Fachmanne — Sachverständigen — ab- 
schätzen und so den wirklichen Wert feststellen 
lassen. Dasselbe Recht hat umgekehrt auch 
der Geschäftsinhaber, nur mit dem Unterschied, 
dass niemand verpflichtet ist, eine verdorbene 
Sache überhaupt, wenn auch zu dem spott- 
biligsten Sachverständigenpreise, zu übernehmen. 
Es kommen im Geschäftsleben weiter auch Fälle 
vor, in denen ein Kunde Mängel rügt und die 
Bezahlung des Werkes verweigert, ohne jedoch 
daran zu denken, die hergestellten Bilder zur 
Abänderung zurückzugeben. Dann muss der 
Geschäftsinhaber, um korrekt vorzugehen, dem 
Kunden erklären, dass er zur Abänderung, resp. 
Neuanfertigung bereit ist. Zugleich muss. er 
ihm eine nicht allzu kurze Frist setzen — etwa 
8 Tage —, in der die Ablieferung der ver- 
dorbenen Bilder zu erfolgen hat. Lehnt der 
Kunde die Ablieferung ab, oder zieht er die- 
selbe über die gesetzte Frist hinaus in die 
Länge, so ist dies nach dem Gesetz einem Ein- 
verständnis mit der Unterlassung der Abände- 
rung gleich zu achten, und er muss dann die 
volle Rechnung bezablen. Im Falle einer nach- 
folgenden Zivilklage kann demnach der Kunde 
sich nicht mehr auf die Mängel des: Werkes 
berufen. 

Kommt also ein Geschäftsinhaber in dieser 
Weise mit einem Kunden in Konflikt, so sage 
oder schreibe er ihm: innerhalb der und der 
Frist bast du die verpfuschten Bilder zwecks 
Abänderung seiner Mängel an mich zurück- 
zugeben und innerhalb der und der Zeit — nicht 
zu lang! — bekammst du sie wieder zugestellt. 
Lasst der Kunde die Frist schuldhafterweise 
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verstreichen, so ist die Angelegenbeit für den 
Photograpben bis auf den Punkt Bezahlung er- 
ledigt. Anders liegt die Sacbe bei einer schuld- 
losen Fristüberschreitung, z. B. bei Abwesen- 
heit, Reisen usw., was im Falle einer Klage 
glaubhaft nachzuweisen ist; dann wird eine neue 
Frist gesetzt werden müssen. 

Bei den Sachverständigen - Urteilen kann 
natürlich nicht jeder beliebige Photograph in 
Frage kommen, und die interessierten Geschäfts- 
inhaber haben gerade hier alle Ursache, sich 
die Gutachter etwas näher anzusehen; denn das 
Publikum pflegt sich in solchen Situationen 
meist nicht an die besten Kräfte zu wenden. 
In Prozessen fungieren als Gutachter wohl aus- 
nabmslos zuverlässige Fachleute, und in ausser- 
gerichtlichen Verbandlungen sollte der Photo- 
graph stets und immer darauf dringen, dass 
sich der Kunde zur Kritisierung der verpfuschten 
Bilder der von Innungen, Fachvereinen usw. 
eingesetzten, resp. zu bestimmenden Sachver- 
ständigen bedient, weil sie Garantie. für eine 
unparteiische Meinung bieten, was sonst nicht 
immer gesagt werden kann. 

Sollte ein Besteller die Bilder trotz Stellung 
einer Abnahmefrist nicht in Empfang nehmen, 
so bleibt dem betreffenden Geschäftsinhaber 
nichts weiter übrig, als klagbar zu werden. In 
allen Zweifelsfälen wird man aber gut tun, 
wenn man von einem Prozesse absiebt oder 
einen mageren Vergleich annimmt; denn in allen 
gerichtlichen Streitigkeiten handelt es sich. mehr 
oder weniger doch nur um ein unsicheres 
Wöürfelspiel. 

So weit bei berechtigten oder vermeintlichen 
Mängeln einer Ware. Hier wird sich aber eine 
Einigung immer noeh leichter herbeiführen 
lassen, als in Streitfällen, die der blossen 
Nörgelsucht oder gar der Schikane ihre Ent- 
stehung verdanken. Solche Fälle laufen meist 
in kostspielige und langwierige Prozesse aus, 
weil Menscben, die „immer etwas finden“, nie 
zufrieden zu stellen und zu belehren sind. Vor 
solchen Zeitgenossen behüte darum das Schick- 
sal jeden Geschäftsmann; denn es ist besser, man 
verpfuscht wirklich zehnmal eine bestellte Arbeit, 
als dass man einmal einem ausgesprochenen 
Nörgler oder Schikaneur mit einer guten Arbeit 
in die Hände fallt. 


——n 


Die Auswahl der photographisehen Objektive. 
Von R. Beckers. 


(Schluss.) 


Andere Ansprüche muss man jedoch an 
Objektive stellen, die für Gruppenaufnahmen 
Verwendung finden sollen, und weichen die 
Anforderungen um so mehr ab, je mehr Per- 
sonen in Betracht kommen. Bei Einzelporträts 


[Nachdruck verboten.) 


können wir es so einrichten, dass der Kopf in 
die Mitte des Bildfeldes kommt, aber schon bei 
Doppelporträts geht dies nicht mehr. Es wird 
ein weit grösseres scharf und gleichmässig be- 
leuchtetes Bildfeld verlangt, das um so aus- 
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gedehnter sein muss, je grösser die Gruppe ist, 
jedoch nur bis zum gewissen Masse. Einen 
grösseren Bildwinkel als 40 bis 45 Grad dürfen 
wir auf keinen Fall benutzen, denn sonst er- 
halten wir am Rande verzerrte Gesichter, was 
nicht am Objektiv an sich, sondern nur an dem 
Bildwinkel liegt und durch die zentralperspekti- 
vische Wiedergabe bedingt ist. Die Porträt- 
objektive haben einen zu kleinen Bildwinkel für 
Gruppen, abgesehen davon, dass auch die Vig- 
nettierung störend wirken würde; sie sind zwar 
bei genügender Abblendung, womit jedoch 
längere Belichtung verknüpft ist, zur Not auch 
brauchbar. Ausser den Aplanaten eignen sich 
auch die Gruppen-Antiplanete und andere ver- 
hältnismässig lichtstarke Spezialgruppeninstru- 
mente, vor allem aber die Anastigmate, die hier 
besonders ihre Ueberlegenheit zeigen und schon 
bei grosser Oeffnung ein genügend ausgedehntes 
Bildfeld geben. Bei grösseren Gruppen ist eine 
sehr grosse Lichtstärke nicht nötig, weil man 
sie wegen der dann ungenügenden Tiefen- 
schärfe doch nicht ausnützen kann. 

Auch für Gruppenaufnahmen darf die Brenn- 
weite nicht zu kurz sein, damit der Bildwinkel 
in den angegebenen Grenzen bleibt; zwar muss 
man sich öfter wegen beschränkter Verhältnisse 
mit einer Brennweite begnügen, die das ı!/,fache 
der Längsseite der Platte beträgt. Man stelle 
dann aber die Figuren nicht bis dicht zum 
Rande auf. 

Die Bildfeldwölbung, die bei den älteren 
Instrumenten teilweise vorhanden ist, bedingt 
eine bogenförmige Aufstellung, die den Nach- 
teil hat, dass die am Rande befindlichen Per- 
sonen grösser abgebildet werden, weshalb In- 
strumente ohne Bildfeldwölbung, so vor allem 
die Anastigmate, auch noch deshalb vorzuziehen 
sind. Natürlich darf man dann nicht in den 
Fehler verfallen, auch hier die Gruppe bogen- 
förmig aufzustellen. 

Bei Genre- und Momentaufnahmen sind 
im grossen und ganzen ähnliche Anforderungen 
wie bei den Gruppenaufnahmen zu stellen, zu- 
nächst ein mittelgrosses Bildfeld und gute Licht- 
stärke. Da wir im Freien arbeiten, so genügt 
meist eine Lichtstärke von //6. Nur bei ganz 
schnellen Momentaufnahmen wird eine solche 
von f/4 bis fl5 erwünscht sein. Das Objektiv 
muss das benutzte Format randscharf auszeichnen, 
weil wir es oft nicht so einrichten können, 
dass das Objekt .in die Mitte des Bildfeldes 
kommt. Vignettieren darf das Objektiv auch 
nicht, weil sich dies bei kurzen Momentaufnahmen 
besonders bemerkbar macht, zumal ja auch bei 
grösserem Bildwinkel die damit verbundene 
gesetzmässige Lichtabnahme zur Geltung kommt. 
Bildfeldwölbung ist ebenfalls hinderlich. 

Die Brennweite kann bei Genre- und Mo- 
mentaufnahmen kleiner als hei Gruppenauf- 


nahmen, und zwar gleich der Längsseite oder 
der Diagonale des benutzten Formates sein. 
Die kürzere Brennweite hat einesteils den Vor- 
teil, dass wir dann eine bessere Tiefenschärfe 
haben und damit leichter das sich bewegende 
Objekt scharf erhalten, und anderenteils ist es 
leichter, dem Objekt zu folgen, weil wir infolge 
des grossen Bildwinkels nicht so sehr Gefahr 
laufen, dass das Objekt ausserhalb des Bildfeldes 
zu liegen kommt. 

Ferner ist bei der genannten Gruppe von 
Aufnahmen wichtig, dass das benutzte Objektiv 
praktisch frei von Lichtflecken ist, da man gerade 
hier öfter gegen das Licht photograpbhieren 
muss, und da Lichtflecke bei grösserem Bild- 
winkel leicht eintreten. 

Den angegebenen Forderungen entsprechen 
wohl am besten die sogen. Universalinstrumente, 
bessere Universalaplanate, wie besonders die 
Universalanastigmate. Nur in ganz besonderen 
Fällen muss man zu den lichtstarken Anastig- 
maten greifen. Bei Gelegenheiten, in denen 
man nicht nahe an das Objekt gehen darf, so 
z. B. bei Aufnahmen von Wild usw., und wobei 
man dennoch eine verhältnismässig grosse 
Wiedergabe haben möchte, empfiehlt sich die 
Verwendung eines lichtstarken Teleobjektives. 
Lichtflecke treten im allgemeinen bei verkitteten 
Instrumenten weniger als bei Dialyten auf. 

Eine vierte Klasse bilden die Landschafts- 
aufnahmen, bei denen man wieder unter- 
scheiden muss zwischen solchen, die eine kurze 
Exposition verlangen, und solchen, bei denen 
diese keine Rolle spielt. Bei Aufnahmen der 
ersteren Art, zu denen Seeaufnahmen, Land- 
schaftsaufnahmen mit lebender Staffage oder 
bei Wind u. a. gehören, muss die Lichtstärke 
eine ziemliche, etwa f/6 bis //g sein, während 
im Gegensatz zu den eigentlichen Momentaul- 
nahmen (Sportbildern) usw. der Bildwinkel nicht 
so gross zu sein braucht. Es genügen also 
gute Aplanate. Für Landschaftsaufnahmen, bei 
denen die Expositionen gar keine Rolle spielen, 
kann die Lichtstärke eine noch weit geringere, 
etwa //ı5 bis f/ı8 sein, wie sie die einfachen 
Landschaftsobjektive und die korrigierten Hinter- 
linsen der Doppelobjektive haben. Die bei 
diesen Einzellinsen auftretende Verzeichnung 
schadet im allgemeinen nichts bei I.andschafts- 
aufnahmen. Die Landschaftsobjektive wie auch 
die Hinterlinse, besonders der verkitteten In- 
strumente, haben den grossen Vorteil, dass sie 
ein sehr klares Bild geben, weil wenig spiegelnde 
Flächen vorhanden sind. 

Bei landschaftlichen Aufnahmen, die malerisch 
wirken sollen, wird man jedoch wieder mit 
Vorteil die lichtstarken Anastigmate benutzen, 
weil dann die Tiefenschärfe nicht so ausgedehnt 
ist, die ja auch hier, wenn gewünscht, durch 
Abblenden vergrössert werden kann, . 
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Bei Landschaften empfehlen sich auch die 
Satzobjektive (hemisymmetrischen Objektive) und 
die Objektivsätze, weil man dann mehrere Brenn- 
weiten zur Verfügung hat und darunter die am 
besten passende wählen kann. Auch Teleobjektive 
sind zuweilen angebracht. Manche Landschafter 
bevorzugen die unkorrigierten einfachen Linsen, 
die kein völlig scharfes Bild geben, das eben 
gerade dadurch oft künstlerisch wirkt. Diese 
Linsen sind sehr lichtschwach und sehr billig. 
Lichtstärker sind die Periskope, die wegen ihrer 
Fokusdifferenz, falls diese nicht nach dem Ein- 
stellen ausgeglichen wird, gleichfalls keine 
Schärfe geben, oder in einer anderen Ebene. 
Schliesslich geben in der Landschaftsphoto- 
graphie auch Lochkameraaufnahmen, die natür- 
lich sehr lange Belichtungen, aber überhaupt 
kein Einstellen verlangen, oft recht malerische 
Bilder. 

Die Architekturaufnahmen, die man in 
Aussenarchitekturen und Innenarchitekturen teilen 
kann, verlangen keine grosse Lichtstärke, so- 
weit man ein Stativ benutzt, aber sehr gute 
Schärfe, wenn es sich nicht um künstlerische 
Aufnahmen handelt, Freiheit von Verzeichnung 
und gewöhnlich einen grossen Bildwinkel, bezw. 
eine kurze Brennweite, die höchstens so gross 
wie die Längsseite, aber oft nicht grösser als 
die Schmalseite der Platte sein darf. Das 
Format muss schon bei grosser Biende rand- 
sharf ausgezeichnet werden, damit man bei 
geringer Abblendung eine reichliche Verschiebung 
vonehmen kann. Es sind daher für Archi- 
tekturen vor allem Anastigmate von mittlerer 
Lichtstärke, weiterhin gute Aplanate zu em- 
pfehlen, in einzelnen Fällen, wenn es nicht 
anders geht, muss man zu den eigentlichen 
Weitwinkelobjektiven greifen, wobei man aber 
den Lichtabfall nach dem Rande zu, der eventuell 
durch eine Sternblende ausgeglichen werden 
muss, wie die perspektivischen Unschönheiten 
ın Kauf nehmen muss. Um cntferntere Details 
an Gebäuden usw. in grossem Massstabe auf- 
nehmen zu können, dient auch das Teleobjektiv. 

DieReproduktionen stellen ganz besonders 
hohe Ansprüche hinsichtlich der Korrektion der 
chromatischen und sphärischen Aberration, des 
Astigmatismus, der Bildfeldwölbung, der Koma, 
der Verzeichnung und der Lichtflecke und 
verlangen ein ausgedehntes Bildfeld, jedoch 
keine grosse Lichtstärke. Es kommen also vor 
allem gute Anastigmate und Aplanate, soweit 
sie bei kleiner Blende den genannten Anforde- 
rungen genügen, in Frage. Für Spezialfälle, 
bei Reproduktion farbiger Originale, sind die 
Apochromate, die auch hinsichtlich des sekun- 
“ dären Spektrums korrigiert sind, vorzuzichen; 
diese Instrumente sind jedoch sehr .teuer. 

Die Apochromate sind auch für die Farben- 
photographie, wenigstens für diejenige mit 


drei Teilaufnahmen, zu empfehlen, damit die 
Teilbilder gut aufeinander passen und mit einer 
Einstellung zu erlangen sind. Für die Auto- 
chromphotographie und die anderen Farbraster- 
platten genügt aber auch ganz gut ein guter 
Anastigmat. Im übrigen gilt auch für die Farben- 
photographie das im vorhergehenden Gesagte. 

Bei der Wahl eines Objektives für Ver- 
grösserungen muss man folgende Punkte be- 
achten. Die Brennweite soll nicht so klein 
sein, damit man keinen zu grossen Bildwinkel 
in Anspruch nimmt, wodurch die Lichtverteilung 
nicht gleichmässig ist, andererseits darf sie auch 
nicht zu gross sein, damit man auch für die 
Maximalvergrösserung mit dem vorhandenen 
Raum auskommt. 

Hinsichtlich des Objektivtypus muss man sich 
nun fragen, ob die Lichtquelle eine punktförmige 
oder eine ausgedehnte ist. Je mehr das letztere 
der Fall ist, desto mehr kommt die Vergrösse- 
rung einer gewöhnlichen Aufnahme, bezw. einer 
Reproduktion nach dem durchleuchteten Negativ 
nahe. Das gilt vor allem für Tageslichtver- 
grösserungen, bei denen der Himmel als Licht- 
quelle dient, ferner auch für künstliche Licht- 
quellen, wenn eine Mattscheibe eingeschaltet ist. 
Als Objektive können dann solche dienen, die 
das Format des Negatives scharf auszeichnen; 
grosse Lichtstärke ist gar nicht erforderlich, da- 
gegen darf keine Verzeichnung und Bildfeld- 
wölbung vorhanden sein. Bei kleiner Blende 
genügen bei Benutzung von Tageslicht selbst 
Periskope. | 

Wird dagegen eine punktförmige Lichtquelle, 
wie z. B. eine elektrische Bogenlampe benutzt, 
so ist eine möglichst grosse Oeffnung des Ob- 
jektives, also grosse Lichtstärke nötig; es wird 
dabei gar nicht verlangt, dass bei gewöhnlichen 
Aufnahmen das betreffende Format scharf aus- 
gezeichnet wird. Eine Abblendung verbessert 
hier das Bild nicht, sondern verschlechtert es. 
Man benutzt vielfach bei Vergrösserungen mit 
Bogenlicht die lichtstarken Porträtobjektive. 
Noch besser sind aber die unverkitteten Anastig- 
mate, weil diese frei von Bildfeldwölbung sind. 

Bei anderen künstlichen Lichtquellen, die 
ausgedehnter sind, nähern sich die Verhältnisse 
wieder mehr dem Tageslicht. Soweit man aber 
keine Mattscheibe einschaltet, verdienen die 
Anastigmate den Vorzug, weil sie bessere, gleich- 
mässige Schärfe geben. 

Verkittete Instrumente sind deshalb bei stark 
hitzenden Lichtquellen nicht zu empfehlen, weil 
die Kittflächen durch starke Hitze Schaden 
leiden können. 

Für die Projektion gilt teilweise das 
gleiche wie für Vergrösserungen bei künstlichem 
Licht, jedoch braucht die chromatische Aberra- 
tion nicht beseitigt zu sein, weshalb auch 
gute Periskope Verwendung finden können. 
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Die Brennweite muss mit Rücksicht auf die 
vorhandenen Verhältnisse genau gewählt werden, 
wenn man nach einer bestimmten Originalgrösse 
eine bestimmte Ausdehnung des Lichtbildes in 
der gegebenen Entfernung haben will. 

Für die kinematographischen Auf- 
nahmen werden sehr lichtstarke und sehr 
scharf zeichnende Instrumente von kleiner Brenn- 
weite benutzt. Lichtstarke Anastigmate und auch 
Instrumente nach dem Petzval-Typus kommen 
in Betracht. Für die kinematographische Pro- 
jektion sind die Ansprüche geringer, weil man 
keine chromatische Korrektion verlangt. | 

Hinsichtlich der Stereoaufnahmen ist 
schliesslich noch zu erwähnen, dass die Brenn- 
weiten der beiden Linsen genau identisch sein 
ınüssen, und dass sie andererseits der Brenn- 


weite der Betrachtungalinsen, g bis ı5 cm, zu 
entsprechen haben. Hinsichtlich der Schärfen- 
korrektion kommt man mit geringeren An- 
sprüchen aus als bei Einzelaufnahmen; dasselbe 
gilt auch hinsichtlich der Lichtstärke. Eine 
Unterbelichtung ist bei weitem nicht so schlimm 
wie bei gewöhnlichen Aufnahmen, was durch 
das stereoskopische Sehen bedingt ist. 

Sell ein Objektiv nach mehreren Richtungen 
hin genügen, so muss man oft Kompromisse ein- 
gehen und nach allen Seiten die Anforderungen 
niedriger steilen. Man kommt dann auf die 
Objektive, die man allgemein als Universal- 
instrumente bezeichnet. Auch der Apparat hat 
ein Wörtehen mitzureden, doch soll 'mean in 
der Regel den Apparat nach dem Objektiv und 
nieht dieses nach dem Apparat richten. 


a — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photogrephissher Versin zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als 'neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Richard Zitrow, Photogr., Stralsund, Ossenseyer 
Strasse 56; gemeldet durch Herrn F. Hansen. 
Berlin, den 29. Januar 1912. 


Der Vorstand 
IL. A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 13 


Bat 


Säehsiseher Photographen - Bund (E.\V.). 
(inter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Richard Hertzsch, Leisnig i. Sa., Colditzer 


Strasse 36. 
—a (ge 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 

Die Vereinigung nimmt in ihrer Generalversamm- 
lung vom 29. Januar d. J. entschieden Stellung gegen 
den Passus des Protokolls vom Verbandatage des C V. 
in Essen- Ruhr: „Beanstandet wird die doppelte Zahlung 
der Reisespesen an Herrn Rompel, in Stuttgart “ 
Derselbe erweckt den Schein eines persönlichen Be- 
reicherungsversuches. Die Versammlung ertellt Herrn 
Rompel ein Vertrauensvotum für sein uneigennätziges 
Vorgehen im Interesse der Vereinskasse. 


Der Vorstand. 
Il. A.: Hans Brenner, I. Schriftführer. 


art 


Photographische Genossensehalt 
des Rheiniseh - Westiälischen Industrie- 
bezirks (vormals Genossensehaft Essen). 

Herr Photograph Hermann Sommer in Hamm 
(Westf.) wurde zum Kassierer gewählt. 


Badiseher Photographen -Bund (E.Y.). 

Unsere verebrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den fälligen Halbjahrsbeitrag von 8Mk. 5 Pf. 
für die Zeit vom ı. Januer bis 30. Juni d. J. portofrei 
an mich einzusenden. 

Beträge, die bis zum ı5. Pebruar nicht eisgegangen 
sind, werden zuzüglich der dadurch entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 

Georg Müller, Schatzmeister, 
Karlsruhe, Branerstr. 9, III. 


—st— 


Anhaltischer Photographen -Bund (E. Y.). 
Protokoll vom ı5 Januar. 

Die erste Versammlung im neuen Jahre war gut 
besweht, auch von den auswärtigen Mitgliedern. Die 
Eröffnung der Versammlung erfolgte 8!/, Uhr. Der 
Vorsitzende hiess alle berzlich willkommen, namentlich 
die auswärtigen Kollegen, die trotz der grimmigen 
Kälte die teilweis weite Fahrt soger aus dem tief ver- 
schneiten Harz unternommen hatten, und bat, durch 
allseitige treue Mitarbeit die Interessen des Anhaltischen 
Photographen- Bundes auch ferner zu fördern und zu 
pflegen. Der Vorsitzende gab sodann einen Bericht 
über die bisherige Vereinstätigkeit und die Entstehung 
des Anhaltischen Photographen - Bundes, umd er konnte 
zur Freude aller mitteilen, dass unser Bund 23 Mit- 
glieder zählt. 

Hierauf hielt Kollege Ju& seinen angekündigten 
Vortrag über: ‚„Feuerversicherung an Hand prakii- 
scher Erfahrungen‘; derselbe brachte den Kollegen 
viel Neues und wird manehem gelehrt haben, der bis- 
her nur seine Versieherung verlängert und sich in 
sicherem Schutz glaubte, dass dies nicht so ist. Bei 
eventuellem Brandunglifick rechnen die Gesell- 
schaften eine jährliche prozentuale Abnutzung, von 
manchen Sachen ı2 Prozent und noch mehr.ab, so 
dase nach 1o Jahren der Wert eigentlich niehte mebr 


bedeutet. Nach seinen Erfahrungen empfiehlt Kollege 
Ju€ keine Prolongation der Police, sondern jedes- 
malige Neuversicherung. Die Versammlung stattete 
dem Kollegen Jue& für die beherzigenswerten Vorschläge 
ihren Dank ab. 

Die von Herın Wilhelm Knapp iu Halle a.S. 
in iebenswärdiger Weise überlassenen Originale vom 
Wettbewerb des „Atelier des Photographen‘, welche 
auslagen, wurden sodaup besprochen und veranlassten 
einen sehr anregenden Meinungsanstausch ; wohl mauche 
Anregung dürften die Anwesenden mit heimgenommen 
haben. Auch Herrn Wilhelm Knapp wurde von der 
Versammlung der herzliche Dank ausgesprochen. 

Die Handwerkskammer hatte schriftlich ersucht, 
zwei Mitglieder des Anhaltischen Photographen - Bundes 
zam Präfungsansschuss vorzuschlagen: Fräulein Maria 
Kendelbacher und Kollege Urbach nahmen die 
Wahl an. 

Vom Central-Verband lag ein Prospekt über den 
Abschluss eines Vertrages mit der Mannheimer Unfall. 
versicherang vor, welcher durchberaten und empfohlen 
warde. 

Von dem Heftchen der Ica, Aktiengesellschaft 
betitelt: „Die Bedeutung der Photographie für in- 
dustrielle Betriebe“, welches Kollege Krömer- Leipzig 
im „Photograph“ bespricht, wurde mit grossem Be- 
dauern Kenntnis genonmmen, und soll der Vorstand 
desC V. ersucht werden, eventuell mit der Ica iu Ver- 
bindung zu treten, um die Broschüre zurückzuziehen 
Den Folgerungen des Kollegen Krömer stimmte die 
Vesammilung bei. 

Die Statuten sind vom Amtsgericht genehmigt und 
die Rintragung in das Vereinsregister erfolgt. 

Als neues Mitglied wurde Kollege Borrmann- 
Coswig aufgenommen. — Neu angemeldet sind die 
Kollegen Körner und Halm- Zerbst. 

Die nächste Versammlung findet am 5. Februar, 
8 Uhr ebends, im Hotel ‚, Kaiserhof " statt. 


Ad. Hartmann, P. Clasen, 


I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
un 2 Zu gun 


Ateliernaehriehten. 

Lössnitz i. Brzgeb. Herr O. Neubert eröffnete 
Hospitalstrasse das renovierte Atelier. 

Neuhaldensleben. Herr H.Schönemann hat 
das Atelier des verstorbenen Herrn John, Hohen- 
zoltersstrasse 26, nen eröffnet. 

Trachenberg. Herr A. Bode, Photograph ans 
Rawitsch, eröffnete hier ein Atelier. 


—iR+H 


SOjähriges Gesehäftsjubiläum der 
Kartonfabrik Alexander Lindner. 

In unserer schnellebigen Zeit bedeuten 50 Jahre 
eine Arbeitsepoche, auf die mit um so grösserer Be- 
fiedigung diejenigen Iustitutionen und industriellen 
Anlagen mit Bezug auf ihre geleistete Arbeit blicken 
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könuen, welche sich in dieser laugen Zeit in beständiger 
eruster Arbeit durchgerungen und zu behaupten ver- 
standen haben. Handelt es sich aber nm ein merkan- 
tiles Werk, welches für die Mode, in Form und 
Farbe, die wie bekannt, fast alljährlich wechselt, ihre 
Arbeit zu leisten hat, so verdoppelt sich sein schwerer 
Standpunkt. 

So kann denn in diesem Monat die oben genannte 
Berliner Kartonfabrik mit Befriedigung auf die er- 
rungenen Erfolge, die nur durch emsige Arbeit zu er- 
reichen waren, zurückbiisisen. 

Unter bescheidenen Verhältnissen wurde die Fabrik 
am 1. Februar 1862 von dem Vater des jetzigen In- 
habers begründet und durch Anschaffung aller neuesten 
Maschinen und technischen Hilfsmittel bald zu grosser 
Blüte gebracht, so dass die Fabrikate zu den ge- 
suchtesten und die Fabrik zu einer der am meisten 
beschäftigten wurde. 


In der zweiten Hälfte der 8oer Jahre des vorigen 
Jahrhunderts trat der jetzige Inhaber in das Geschäft, 
um seinen Vater tatkräftig zu unterstützen, und um 
im Jahre ıgos dasselbe auf eigene Rechnung zu über- 
nehmen. So ist denn der Sohn auch heute noch mit 
Erfolg bei der Arbeit, um den guten alten Ruf zu er- 
halten und zu befestigen und sich den neuen Antorde- 
rungen gewachsen zu zeigen; deshalb rufen wir ihm 
ein kräftiges „Glück auf!‘ für die Zukunft zu. s.d. 


IE — 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 4. Nr. 237585 vom to. Julb 1909. 
Haakon Bryhni in Börsen bei Drontheim, Norwegen. 


Vorrichtung zur Bestimmung der Belichtangsdauer 
bei photographischen Aufnahmen,, bei weicher der 
Durchmesser der Pupille nach 
dem Gorhamschen Verfahren 
durch Verstellung eines Schie 
bers 2 mit zwei zueinander ge- 
neigten Schlitzen 4, 5 vor einem 
Querschlitz 6 bestimmt wird, da- 
durch gekennzeichnet, dass die 
beiden Schlitze gegeneinander 
verschiebbar angeordnet sind. 
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Kl. 57. Gruppe 6. 
Nr. 337877 vom ı3. Nov. 1910. 


Dr. Bugen Albert in München. 


Verfahren zur Herstellung 
von lichtempfindlichen Kollo- 
diumemulsions - Trockenplatten, 
dadurch gekennzeichnet, dase die 
mit der Emulsion überzogenen Platten nach dem Er- 
starren der Emulsion in umgekehrter Lage über einem 
elektrischen Heizkörper, einem Heizgitter oder dergl. 
bis zur Trockne zentrifugiert werden. 
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Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 237291 vom 14. September 1909. 


The van Dyck Gravure Company in New York City, 
V. St. A. 


Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenraster- 
Tiefdruckbildern, dadurch gekennzeichnet, dass sämt- 
liche Teilbilder auf ein Pigmentpapierblatt kopiert 
werden, welches auf einer Glasplatte ausgebreitet ist, 
und dass die Belichtung und Entwicklung aller Teil- 
bilder gleichzeitig erfolgt. 


— 


Fragekasten. 
a) Teshnisehe Fragen. 


Frage 23. Herr B.L. in D. ı. Benötige für mein 
Tessar (Zeiss 1:6,8, 104 mm Durchmesser) einen Zeit- 
und Momentverschluss, für wenigstens ?!/., Sekunde. 
Habe bei allen Fabrikanten nachgefragt, ob man mir 
etwas Praktisches und nicht zu Kompliziertes liefern 
könne. Aber vergebens. Das Beste, was man mir 
offerierte, war ein Thornton-Pickard. Habe mich 
auch an das Zeisswerk gewendet; die Firma hat mir 
einen Verschluss zum Anpassen offeriert für den Preis 
von 220 Mk. Kann mir vielleicht einer der Herren 
Kollegen Auskunft über einen Verschluss erteilen? 


2. Ist das Kurzsche Mattpapier praktisch und 
dauerhaft? 


3. Benötige eine Vignette von einem Stahlstich für 
Boudoir und Kabinett. Wo kann ich solche bekommen? 
Nicht zu verwechseln mit den gewöhnlichen Vignetten; 
dieselben werden jetzt in allen besseren Geschäften ge- 
braucht. 


Antwort su Frage 23. ı. Für ein so grosses 
Objektiv ist ein Zentralverschluss oder ein Verschluss un- 
mittelbar an den Linsen nicht sehr zweckmässig, be- 
sonders wenn eine so kurze Belichtungszeit verlangt 
wird, weil die grossen bewegten Massen derartiger Ver- 
schlüsse entweder keine genügende Geschwindigkeit 
geben oder die Kamera leicht erschüttern. Es empfiehlt 
sich vielmehr, derartige Aufnahmen mit einem Schlitz- 
verschluss vor der Platte vorzunehmen, wodurch man 
bei gleicher Exposition erheblich an Licht gewinnt 
und ausserdem die vorhin geschilderte Schwierigkeit 
umgeht. Als besonderer Vorteil eines solchen Schlitz- 
verschlusses kann der aufgefasst werden, dass man die 
Expositionszeit viel besser in der Hand hat als mit 
Zentralverschlüssen, die besonders in grossen Dimen- 
sionen bei verschiedenen Temperaturen sehr verschiedene 
Belichtungszeit ergeben. 


Antwort 2. Kurz’ Mattpapier wird vielfach von 
Praktikern benutzt und gelobt. 


Antwort 3. Wegen einer Stahlstichvignette wenden 
Sie sich am besten an Ihren photographischen Händler 
oder an einen geschickten Reproduktionsphotographen, 
der nach Vorlage eine solche Vigaette ätzt, wodurch 


der Preis ganz erheblich billiger wird, als bei einer 


gestochenen Vignette. 


Frage 24. Herr H. H. in S. In neuerer Zeit 
sieht man Bilder (Photos), die den Charakter von 
Radierungen haben. Ist genannter Charakter schon 
in die Platte hineingeschabt oder geschieht diese 
Manipulation beim Positiv, durch Gummidruck, Pigment 
usw.? Wenn im Negativ, so bitte anzugeben, ob auf 
der Schicht und in welcher Weise. 


Antwort su Frage 24. Die verschiedenen Mani- 
pulationen bei sogen. Crayonbildern, die Sie wahr- 
scheinlich meinen, werden in den einzelnen Ateliers 
sehr verschieden ausgeführt. Meist werden die Hinter- 
grundzeichnungen direkt auf dem Negativ und auf der 
Glasseite ausgeführt, wobei beim Kopieren bestimmte 
Kunstgriffe verwendet werden müssen, um die Zeich- 
nung genügend scharf hervortreten zu lassen. Ge: 
schickte Operateure wissen aber auch auf der Schicht- 
seite zu arbeiten. Der bequemste Weg ist der, dass 
man zunächst ein Positiv auf Bromsilberpapier anfertigt, 
den Hintergrund mit Farmerschem Abschwächer ent- 
fernt und nun auf dem Hintergrund mit Bleistift, 
Kreide oder Feder arbeitet, nach dem fertigen Bild die 
Reproduktion herstellt, wobei eventuell noch verkleinert 


wird. 
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Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik, 


Leipzig 1914. 


Der Deutsche Buchgewerbeverein als Ver- 
anstalter der Internationalen Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, hatte 
zum 30. Januar eine Versammlung einberufen, 
in der über die Abteilung Berufsphotographie 
auf der Ausstellung Beschluss gefasst werden 


sollte. Etwa so Eingeladene aus allen Teilen 
des Reiches — mit wenigen Ausnahmen Ab- 
geordnete der Fachvereine — hatten der Auf- 


forderung Folge geleistet und sich im Sachsen- 
zimmer des Deutschen Buchgewerbehauses ein- 
gefunden. Dr. L. Volkmann, als Vorsitzender 
des Ausstellungsdirektoriums, eröffnet 38/, Uhr 
die Beratungen, indem er zunächst ausführlichen 
Bericht erstattet über den jetzigen Stand der 
Angelegenheit und insbesondere über die Ver- 
sammlung vom 2. Dezember ıgıı. Auf den 
letzteren Punkt brauchen wir hier nicht näher ein- 
zugehen, da wir darüber schon in Nr. 100 (1911) 
berichtet hatten. Nachzutragen ist nur noch, 
dass die 200000 Mk., die der sächsische Staat 
für den Garantiefonds in Aussicht gestellt batte, 
inzwischen vom Landtag bewilligt wurden, und 
zwar einstimmig, mit Zustimmung aller Par- 
teien —- ein seltenes und deshalb besonders 
bemerkenswertes Ereignis. Dr. Volkmann weist 
weiterhin noch besonders auf die überaus günstige 
Haltung aller in Betracht kommenden Behörden 
hin, die das Leipziger Projekt in jeder Weise 
fördern. Die Organisation der Ausstellung hat 
nach zwei Hauptgesichtspunkten zu erfolgen, 
nämlich erstens in bezug auf die Oberleitung 
über die Ausstellung als Ganzes und 
zweitens auf die Bildung und Bearbeitung 
der einzelnen Gruppen. In beiden Fällen 
wird ausserdem noch Inland und Ausland ge- 
trennt zu berücksichtigen sein. 

Was die Organisation der Oberleitung über 
die Ausstellung als Ganzes betrifft, so ist hier- 
für zunächst folgende Einteilung vorgesehen: 

ı. Es soll, zur Repräsentation der Aus- 
stellung nach aussen, ein Ehrenausschuss ge- 
bildet werden, dem bekannte Persönlichkeiten, 
die nicht notwendigerweise Fachleute zu sein 
brauchen, angehören und für den der König 
von Sachsen als Protektor gewonnen werden soll. 

2. Ein Gesamt-Fachausschuss soll ge- 
schaffen werden, der, ohne sich um die Be- 


(Nachdruck verboten.) 


arbeitung der einzelnen Gruppen zu kümmern, 
in erster Linie dem Direktorium in fachlichen 
Dingen beratend zur Seite stehen und in grund- 
sätzliichen Fragen gehört werden soll. Die 
Gruppeneinteilung wird jedem Mitgliede dieses 
Gesamtausschusses vorgelegt. 

3. Einzelausschüsse, die die einzelnen 
Zweige der geschäftlichen Tätigkeit der 
Ausstellungsleitung bearbeiten (also nicht die 
eigentlichen Arbeitsausschüsse). Es ist zunächst 
ins Auge gefasst: ein Finanzausschuss, ein Bau- 
ausschuss, ein Presseausschuss undein wirtschaft- 
licher Ausschuss (weitere nach Bedarf). 

Bei der Organisation im einzelnen sollen 
in erster Linie zwei Hauptabteilungen geschaffen 
werden: ı. Kunst, 2. Gewerbe. Es wird dabei 
vom Direktorium in der Weise vorgegangen, 
dass es sich mit den einzelnen Interessenver- 
tretungen in Verbindung setzt und sich von 
diesen die geeigneten Persönlichkeiten, die zu 
den eigentlichen Arbeitsausschüssen zu- 
sammentreten, nennen lässt. Bei den einzelnen 
Gruppen soll, soweit möglich, folgende Gliede- 
rung durchgeführt werden: ı. Historisches, 
2. Belehrendes, 3. praktische Resultate. 

Schliesslich soll, als geistiger Mittelpunkt der 
Ausstellung, eine „Kulturhalle“ geschaffen 
werden, in der der Einfluss des Buchgewerbes, 
der Graphik und der Photographie auf die 
kulturelle Entwicklung der Menschheit dargetan 
werden soll. Die Bearbeitung dieser Gruppe 
hat Geh. Hofrat Prof. Dr. K. Lamprecbt, der 
bekannte Historiker an der Leipziger Universität, 
übernommen. 

Der Vorsitzende des C. V., R. A. Schlegel- 
Dresden, der jetzt das Wort ergreift, sagt die 
Mitwirkung des C. V. zu. Der verstorbene 
Verwaltungsdirektor Wörnlein habe sich in 
dieser Angelegenheit bereits im Sommer ıgıı 
an ihn gewandt. Grainer- München erklärt, dass 
auch der Süddeutsche Photographen-Verein sich 
an der Ausstellung beteiligen wolle. Dr. Volk- 
mann verliest hierauf die von der Versamm- 
lung am 2. Dezember ıgıı angenommene Reso- 
Iution, worin die Teilnehmer zusagen, die Aus- 
stellung in jeder Weise zu fördern. Diese 
Resolution wird auch von der jetzigen Ver- 
sammlung einstimmig angenommen. Sodann 
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spricht Dr. Volkmann über die ursprünglich 
beabsichtigt gewesene Graphische Ausstellung 
in München, die nunmehr verlegt worden ist 
(vergl. „Photogr. Chronik“ Nr. 9). Ursprünglich 
war von seiten der Münchener Unternehmer 
als Bedingung für eine eventuelle Verschiebung 
ihrer Ausstellung die Forderung aufgestellt 
worden, dass die Leitung der Gruppe Berufs- 
photographie auf der Leipziger Ausstellung dem 
Deutschen und dem Süddeutschen Verein über- 
tragen würde. Dies wurde jedoch vom Deutschen 
Buchgewerbeverein abgelehnt, die Leitung 
der Gruppe vielmehr dem Central-Ver- 
bande Deutscher Phbotographen-Vereine 
(J. P.) vorbehalten; den Münchnern wurde je- 
doch zugestanden, dass der Deutsche und der 
Süddeutsche Photographen- Verein unter dem 
gemeinschaftlichen Vorsitz von K. Schwier- 
Weimar getrennt ausstellen können. Grainer- 
München empfiehlt der Versammlung die An- 
nabme dieses Kompromisses; er weist darauf 
hin, dass der Süddeutsche Photographen-Verein 
jetzt das zweite Mal von einer von ihm ge- 
planten Ausstellung zugunsten anderer zurück- 
trete. Massgebend für diesen Rücktritt sei 
auch der Umstand gewesen, dass die Leipziger 
schon cinen höheren Garantiefonds zusammen- 
bekommen hätten. Schwier-Weimar erklärt 
sich mit dem Kompromiss ebenfalls einverstan- 
den; er mahnt zu Objektivität, die allerdings 
bei Photographen sonst nicht zu finden sei 
(allgemeine Unruhe und Zwischenrufe). 
Schlegel wirft jetzt die Frage auf, wo die- 
jenigen ausstellen sollen, die mehreren Vereinen 
angehören. Dr. Volkmann stellt zunächst fest, 
dass die Vertreter der drei Vereine mit seinem 
Kompromissvorschlage im Prinzip einver- 
standen sind. Stadelmann-Leonberg wider- 
spricht dem Vorschlage, weil er die Frage, wo 
diejenigen ausstellen, die mehreren Vereinen 
angehören, nicht regel. Schwier erwidert, 
man könne doch nicht Beschlüsse fassen über 
einzelne Personen. Sander-Leipzig betrachtet 
den Stadelmannschen Eınwand als nicht stich- 
haltig. Es sprechen hierzu noch Dr. Volkmann, 
Stadelmann und Grainer; Schlegel hebt 
hervor, dass seine Ausführungen für den C. V. 


nicht unbedingt bindend seien, dass vielmehr 


jeder dem C V. angehörende Verein das Recht 
habe, gehört zu werden. 

Ranft fordert auf, die einzelnen Vereine 
ganz auszuschalten und eine neutrale Persön- 
lichkeit an die Spitze der Gruppe zu stellen. 
Dr. Volkmann, Schlegel und Hansen-Berlin 
meinen, es gebe keine hierfür geeignete neutrale 
Persönlichkeit. Grainer empfiehlt Schlegel 
als Vorsitzenden des gesamten Ausschusses; 
dieser habe die Fähigkeit, dem Ausschuss ob- 
jektiv vorzustehen. Weil er ferner einerseits 
Vorsitzender der grössten Vereinigung, des 
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C. V. ist, andererseits auch selbst in Sachsen 
ansässig ist, müsse er für dieses Amt in erster 
Linie in Frage kommen. Ranft kommt auf 
seinen Vorschlag zurück und weist darauf hin, 
dass sich Professor Seyffert-Dresden als neu- 
trale Persönlichkeit bewährt habe. Strnad- 
Erfurt fordert zur Einigkeit auf; er empfiehlt ein 
gemeinsames Ausstellen der drei Vereinigungen. 
Dr. Volkmann halt das für undurchführbar. 
Erfurth- Dresden verliest einen Brief von 
W. Weimer, in dem unter anderem dazu auf- 
gefordert wird, Vereinsstreitigkeiten beiseite zu 
lassen. Sonntag-Erfurt kommt es nicht so 
sehr darauf an, dass gemeinsam ausgestellt 
wird, da dies grosse praktische Schwierigkeiten 
haben würde. Er fragt, wer als leitende Per- 
sönlichkeiten bisher in Aussicht genommen sind. 
Dr. Volkmann beantwortet dies dahin, dass 
in dem Ausschuss alle drei Vereine vertreten 
sein sollen. Cornand-Berlin bedauert, dass 
keine Einigung im Sinne der Ausführungen 
Strnads erzielt werde. Schwier sagt, die 
anderen Vereine könnten sich doch dem C. V. 
nicht unterordnen. Grienwaldt-Bremen halt 
es zunächst für erforderlich, festzustellen, wie- 
viele Fachvereinigungen es ausser den drei zur 
Beratung stehenden noch gebe. Dr. Volkmann 
widerspricht dem; solche kleine Gruppen könnten 
nicht berücksichtigt werden. Es sprechen noch 
Dr. Volkmann, Schlegel, Grainer, Pieper- 
hoff-Leipzig und Schallenberg-Hamburg. — 
Ein Schlussantrag wird angenommen. 

Arnold-Bochum beantragt eine Sonder- 
besprechung der C. V.-Vertreter. Dieser An- 
trag wird angenommen, und diejenigen, die nicht 
C. V.-Mitglieder sind, verlassen (mit Ausnahme 
von Dr. Volkmann) den Saal; Schlegel 
übernimmt den Vorsitz. An der nun folgenden 
nahezu 1/, Stunde andauernden vertraulichen 
Debatte baben sich beteiligt: Schlegel, Stadel- 
mann, Freund-Hannover, Dr. Volkmann, 
Gottmann-Heidelberg, Strnad, Scheit- 
hauer-Zittau, Cornand, Hansen, Sander 
und Arnold. Auf Grund der eingehenden 
Darlegungen Dr. Volkmanns gelangten die 
Anwesenden zu der Ueberzeugung, dass die 
Interessen des C. V. vom Deutschen Buch- 
gewerbeverein gut verwaltet werden, und der 
vorgeschlagene Kompromiss wurde jetzt auch 
von den Vertretern der C. V.-Vereine fast ein- 
stimmig angenommen. 

Die Herren, die den Saal vorhin verlassen 
hatten, treten wieder ein; Dr. Volkmann be- 
richtet ihnen über den in ihrer Abwesenheit ge- 
fassten Beschluss. Gottmann hatte den Wunsch 
ausgesprochen, dass mit der Agitation für 
die Ausstellung nicht vor etwa Mai ıgı2 
begonnen wird, damit die für Mitte d )J. 
geplante Heidelberger Ausstellung nicht dadurch 
beeinträchtigt werde. Es wurde sowohl von 





seiten des C. V. wie auch des Deutschen und 
des Süddeutschen Photographen-Vereins die Zu- 
sicherung gegeben, dıesem Wunsche zu ent- 
sprechen. Es empfiehlt sich deshalb für die- 
jenigen, die in Leipzig ausstellen wollen, 
sich vor dem genannten Zeitpunkte in 
keiner Weise zu binden. Nachdem Dr. Volk- 
mann den anwesenden Prof. Dr. Luther-Dres- 
den und Prof. Dr. Goldberg- Leipzig noch einige 
Auskünfte bezüglich der photographisch - wissen- 
schaftlichen Abteilung gegeben hatte, wurde 
die Versammlung nach insgesamt dreistündiger 
Dauer geschlossen. 

Es scheint nunmehr eine würdige Vertretung 
der Berufsphotographie, unter der Leitung des 
C.V., auf der Internationalen Ansstellung für 
Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, ge- 

St. 


sichert zu sein. 
17, 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
ıGegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse ız2. — Bibliothek und ee 
&. Sesgert, Berlin NO. ı8, Gr Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. Sa. Graeiestrasse 90, 
Fermpr. A.4, 6991 — Sterbekasse Sean c nn an 
Helar. Liohte, Berlin SW. 48, W 


es 
am Donnerstag, den 8. Februar, 
abends pünktlich 8 Uhr,! 
im Jagdsaal des „Weihenstephanpalast“, Friedrich- 
strasse 176/177. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Die Photographie auf der Internationalen Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 
2914. Referent: Herr Fritz Hansen. 

3. Die neue Agfa- Blitzlampe für Fach photographen, 
vorgeführt durch Herrn Groezinger. 

4. Das Ergebnis der Zwangsinnungs- Abstimmung in 
Gross- Berlin. Referent: Herr Heinr. Lichte. 

5. Das Verhalten der Drogisten und der Handlungen 
für Amateurbedarf in der Innungsangelegen- 
heit. 

6 Verschiedenes, Fragekasten. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
LA.: C Bandlow, II Schriftführer. 


Zur gefälligen Beachtung! Die Sitzung beginnt 


pünktlich 8 Uhr. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Carl Schröder, Photograph, Dahme i. Mark; 
durch Herrn Otto Matthes. 





_ FHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 9 


Herr E. Erhardt, Photograph, i. Fa.: 
Friedenau, Bahnhofstrasse 3; 
Francois Cornand. 


F. Mürrle, 
durch Herrn 


Berlin, den 31. Januar 1912. 


Der Vorstand 
I. A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


u 


Sächsiseher Photographen -Bund (E. \V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Richard Hertzsch, Leisnig i. Sa., Colditzer 


Strasse 36. 
u an ze) 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den fälligen Halbjahrsbeitrag von 8 Mk. 5 Pf. 


‘ für die Zeit vom ı. Januar bis 30. Juni d. J. portofrei 


an mich einzusenden. 

Beträge, die bis zum ı5. Februar nicht eingegangen 
sind, werden zuzüglich der dadurch entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 

Georg Müller, Schatzmeister, 
Karlsruhe, Brauerstr. 9, III 


air 


Vereinigung 

selbständiger Berufsphotographen 

des Regierungsbezirks Königsberg i. Pr. 
Sitz Königsberg 1. Pr. 

Laut Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten 
müssen jetzt sämtliche photographische Ateliers Sonn- 
tags um 3 Uhr schliessen, ausgenommen die vier Sonn- 
tage vor Weihnachten, ausserdem am ersten Weihnachts-, 
Oster- und Pfingstfeiertag, sowie Karfreitag, Buss- 
und Bettag ganz geschlossen halten. 

Die Abstimmung im Regierungsbezirk Königsberg 
behufs Errichtung einer Zwangsinnung hat 31 Stimmen 
für und acht dagegen ergeben. 


I 


Ateliernachriehten. 


Lucka (S-A.., Herr Georg Kühn übernahm 
das Atelier des Herrn Fischer und führt es als Filiale 
seines in Meuselwitz bestehenden Geschäfts. 


99 


Personalien. 


Herr K. A. Fischer feierte am ı. Januar das 
aSjährige Bestehen seines Ateliers in Moskau. Ver- 
treter der Behörden, wissenschaftlicher Gesellschaften 
und ein grosser Freundeskreis wohnten der Feier bei. 


er 


Kleine Mitteilungen. 


— Das bisher ermittelte Ergebris der Abstimmung 
für die Zwangsinnung Gross-Berlin ist folgendes: 


Für die Innung wurden abgegeben: in Wilmersdorf 3, 
Rixdorf 4, Charlottenburg 15, Schöneberg ı0, Potsdam ı1, 
Spandau ıo, Luckenwalde 4, Kr. Teltow 20, Kr. Nieder- 
barnim 17, insgesamt also 94 Stimmen; gegen die 
Innung wurden abgegeben: in Rixdorf ı, Charlotten- 
burg 6, Schöneberg 2, Potsdam 5, Kr. Niederbarnim 1, 
insgesamt also 15 Stimmen dagegen. Im Stadtkreis 
Berlin konnte das Abstimmungsergebnis noch nicht fest- 
gestellt werden. Die Photographen haben mit grosser 
Majorität auch hier für die Innung gestimmt, es haben 
sich indes auch Drogisten an der Abstimmung beteiligt. 
Diese sind jedoch, wie anzunehmen ist, zum grossen 
Teile nicht stimmberechtigt, so dass deren Stimmen 


teilweise annulliert werden dürften. Höchstwahrschein- 
lich ist die Innung gesichert. 
go» 
Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 25. Herr TA. L. in T. Wie photographiert 
man am besten grössere und kleinere polierte Silber- 
gegenstände so, dass der Reflex nicht störend wirkt? 
Es handelt sich um mehrere hundert Aufnahmen in 
Kabinettgrösse für Katalogzwecke für eine Silberwaren- 
fabrik. Habe verschiedene Methoden versucht, darunter 
auch die Gefässe mit Eis gefüllt, um dieselben durch 
Abkühlung matt zu erhalten, und habe hintergossene 
Platten gebraucht, doch sind die Resultate nicht ganz 
befriedigend. 

Antwort su Frage a5. Wir haben bereits an einer 
früheren Stelle im Fragekasten empfohlen, die Silber- 
gegenstände nicht mit kaltem Wasser oder Eis zu 
kühlen, sondern sie vor der Aufnahme an einem trocke- 
nen, kalten Ort aufzubewahren, damit sie bei der Auf- 
nahme in dem warmen Raum beschlagen, daun aber 
den Beschlag verdunsten zu lassen. Hierdurch wird der 
Vorteil erreicht, dass die Glanzlichter nicht vollkommen 
verloren geben, sondern nur stark abgeschwächt werden, 
da man zunächst einen Teil der Belichtungszeit auf 
die beschlagenen Gegenstände belichtet und dann nach 
Verschwinden des Beschlages die Restzeit der Belichtung 
passend wählt. Bei Gefässen kann man den häufig 
zu schnell verschwindenden Beschlag dadurch länger 
halten, dass man sie innen mit loser Watte fällt, sie 
dann genfgend auskühlen lässt und in den warmen Auf- 
nahmeraum bringt. Hierdurch wird die Luftzirkulation 
im Innern der Gefässe verringert und dadurch der Be- 
schlag länger haltbar gemacht. Alle anderen Methoden 
haben sich bis jetzt nicht bewährt, speziell nicht das 
Eintauchen der Gefässe in eine dünne Aufschwemmung 
von Stärke in Wasser oder Schlämmkreide in Wasser, 
weil man so niemals gleichmässig mattierte Flächen 
erhält. 

Frage 26. Herr M.L. in L. Können in einem Ball- 
saale, welcher von beiden Seiten mit grossen Spiegeln 
dekoriert ist, kleinere und grössere Gruppenaufuahmen 
bei Magnesiumblitzlicht tadellos ausfallen’? 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die klein 
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Antwort su Frage 26. Im allgemeinen werden 
die Spiegelflächen durchaus keine Schwierigkeit bei 
der Aufnahme machen; im Gegenteil wird durch die- 
selben die Gleichmäseigkeit der Beleuchtung befördert 
und eine bessere Aufhellung gegebenenfalls bewirkt 
werden können. Natürlich dürfen die Spiegelflächen 
nicht so stehen, dass sie das Bild der Lichtiqaelle selbst 
in das Objektiv reflektieren. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 10. Heır D.K. in D. Ich lieferte einer 
auswärtigen Firma Photos zu festgesetztem Preis. Jetzt, 
nach 3 Monaten, verlangt die Firma die Herausgabe 
der Negativplatten mit der Begründung, dass kauf- 
männische Firmen usuncemässig die Herausgabe der 
Platten ohue jegliche Vergütung beanspruchen können. 
Bei der Bestellung wurde bezüglich der Platten nichts 
verabredet. Bin ich zur Herausgabe der Platten ver- 
pflichter? 


Antwort su Frage 10. Der von der Firma er- 
wähnte Handelsbrauch könnte sich allenfalls auf die 
RFıage des Ueberganges des Urheberrechts auf den Be- 
steller beziehen; jedoch mit dem Eigentum an der 
Negativplatte hat das Urheberrecht nichts zu tun, was 
aus $ ı0, Absatz 4, des Kunstschutzgesetzes zu folgern 
ist Hat es der Besteller auf die Lieferung bezw. Heraus- 
gabe der Negativplatten abgesehen, so muss er dies 
ausdrücklich vereinbaren; auf einen etwa bestehenden 
Handelsbrauch kann er sich in dieser Beziehung nicht 
berufen, Dr. Sch. 


Frage ıı. Herr O.H. in P. und W.Z. in K 
Welches ist die Kündigungsfrist bei verschuldeter und 
bei unverschuldeter Krankheit des Gehilfen? Muss 
während der Krankheit das volle Gehalt gezahlt werden? 
Kann Schadenersatz bei selbstverschuldeter Krankheit 
oder Leichtsinn des Gehilfen verlangt werden? 


Antwort su Frage ıı. Die gesetzliche Kün- 
digungsfrist ist in $& ı22 der Gewerbeordnung geregelt; 
das Arbeitsverhältnis kann demnach durch eine 14 Tage 
vorher erklärte Aufkündigung gelöst werden; die 
Kündigung am ı. oder ı5. eines Monats ist hier nicht 
Vorschrift. Auch wird keine Ausnahme gemacht bei 
verschuldeter Krankheit des Gehilfen; dagegen enthält 
8 123, G.O., die Bestimmung, dass vor Ablauf der ver- 
tragsmässigen Zeit und ohne Aufkündigung 
Gehilfen entlassen werden können, wenn sie sich unter 
anderem eines liederlichen Lebenswandels schuldig 
machen; ferner, wenn sie zur Fortsetzung der Arbeit 
unfähig oder mit einer abschreckenden Krankheit be- 
haftet sind usw. Etwaige Entschädigungsansprüche 
sind nach $8$ 323 bis 325, B.G.B., geltend zu machen. 
Die Gehaltsanspräche während der Krankheit vermin- 
dern sich um denjenigen Betrag, welcher dem Berech- 
tigten aus einer auf Grund gesetzlicher Verpflichtung 
bestehenden Krankenversicherung oder Unfallversiche- 
rung zukommt. (Vergl. auch $133c, G.O.) Dr. Sch. 


Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 


en Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a,S. 
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Haben es die alten Photographen so gut gehabt, wie die jungen glauben? 
(Mitteilungen aus dem Leben eines alten Photographen.) 


Von Friedrich Wilde in Görlitz. 


Aus der Lebens- und Schicksalsgeschichte 
der Vorfahren lernen die Nachkommen, was sie 
tun und was sie lassen sollen. 

Wenn ein junger Photograph, der mit dem 
Gange seines Geschäfts nicht zufrieden ist, Ge- 
legenheit hat, sich mitleinem alten, besonders 
mit einem meines Alters, zu unterhalten, kann 
dieser stets darauf gefasst sein, dass ihm ge- 
sagt wird: „Ja, Sie haben gute Zeiten gehabt!“ 
Wie kärglich die Einnahmen eines Photographen 
in den Kinderjahren der Photographie und auch 
beim Herauswachsen aus diesen waren, zu 
schildern, soll der Zweck dieser Zeilen sein. 
Wenn auch nicht technisch Verwertbares darin 
enthalten ist, so ist es doch interessant, daraus 
m ersehen, wie der Werdegang eines Photo- 
graphen war, als noch von den jetzigen recht 
wenige geboren waren; doch kann ich dies 
nicht gut anders, als wenn ich dabei ein bisschen 
viel von mir spreche, aus Eitelkeit geschieht es 
nicht, so möge der Leser so freundlich sein, es 
zu entschuldigen. 

Als die Daguerreotypie, die Vorläuferin der 


Photograpbie, ins Leben trat, war ich ı5 Jahre 


at. 2ı Jahre war ich alt, als ich das erste 
Daguerreotypbild zu sehen bekam. In den 
6 Jahren vom ı5. bis 21. Jahre muss ich doch 
auch etwas gewesen sein. Damit der Leser nicht 
auf die Vermutung kommt, ich könnte auch 
ein von einer schiefen Ebene Abgesprungener 
sein, wie so mancher, ehe er Photograph wurde, 
will ich erzählen, was ich war, wie ich Künstler 
werden sollte und Photograph geworden bin. 
Man hatte die Wahrnehmung gemacht, in 
mir stecke Talent zu einem grossen Künstler. 
Veranlassung dazu war, dass ich eine unwider- 
stehliche Neigung zum Zeichnen hatte. Diese 
war erwacht, als ich wohl 8 Jahre alt sein 
mochte. Zuerst war unser schwarzer Kater das 
Modell, an dem ich meine Zeichenwut ausliess. 
Als ich ihn aber zwingen wollte, mir in ihm 
unbequemer Lage) oder4Stellung Akt zu sein, 
empfahl er sich, sobald er mich mit Schiefer- 
tafel und Griffel ausgerüstet kommen sah. Nun 
machte ich Studienreisen auf die Bauerngehöfte 
— ich lebte in einer kleinen Landstadt —, 
zeichnete Hühner, Enten, Gänse, Ziegen usw. 


[Nachdruck verboten.) 


Mein liebstes Modell war ein Esel, der einzige 
— vierbeinige — am Ort, dem ich stets sein 
Porträt zeigte und fragte, ob es ihm gefalle, 
worauf er auch mitunter j-a sagte. Das waren 
die ersten Anerkennungen, die mir zuteil ge- 
worden sind. Auf die Nachwelt ist leider von 
diesen Leistungen nichts gekommen, denn um 
Raum für neue Schöpfungen zu bekommen, hiess 
es immer „Schwamm drüber“. Der Prediger des 
Orts, der sich über mein Kunstwerk oft recht 
herzlich auslachte, hatte Verbindungen in Künstler- 
kreisen; durch seine Vermittelung kam ich, noch 
nicht ganz ı5 Jahre alt, als Lehrling in ein 
Atelier für Theaterdekorationsmalerei. An einer 
Wand des einen grossen Arbeitsraumes stand 
mit grosser Schrift: 

„Ernst ist das Leben, heiter die Kunst.“ 
Diese Zeile war mehrfach durchstrichen und 
darunter stand: 

„Seid heiter im Leben, ernst in der Kunst.“ 
Dies war die Devise aller im Atelier Beschäftigten. 
Ich bin ihr treu geblieben. In jenem waren 
zwei Herren beschäftigt, Seiffert und Pape, 
die später als Landschaftsmaler zu grossem Ruf 
gekommen sind; an diesem war ich insoweit 
beteiligt, als ich ihnen oft die Pinsel und Farbe- 
töpfe habe auswaschen müssen. Von ihnen 
hätte ich viel lernen können, wenn ich der 
Kunst treu geblieben wäre. 

Ich wurde bei meiner ersten Gestellung zum 
Militär ausgehoben. Der Chirurg der Kom- 
pagnie, in die ich gesteckt wurde, beschäftigte 
sich leidenschaftlich mit Daguerreotypie und 
freute sich, als er bemerkte, dass ich mich dafür 
interessiere; gern liess er mich an seinen Ver- 
suchen teilnehmen. 

Vom Militär entlassen, ging ich nach 
Berlin, um wieder Stellung in einem Atelier 
für Theaterdekorationsmalerei zu suchen. Auf 
einem Gange durch die Jerusalemer Strasse sah 
ich vor einem Hause, gegenüber der Kronen- 
strasse, einen Schaukasten mit Daguerreotyp- 
bildern, deren Schönheit in mir den Wunsch ent- 
fachte, solche Bilder auch machen zu können. 
Ich ging sofort in das Atelier, dessen Inhaber 
Philipp Graff, wie ich in kurzer Unterhaltung 
mit ihm erfuhr, sich auch damit beschäftigte, 
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Daguerreotypisten auszubilden; ich war nicht 
gleich entschlossen. Bei wiederholten Besuchen, 
zwecks Unterhandlung wegen des Honorars und 
der Dauer des Unterrichts, fand ich stets Publi- 
kum im Wartezimmer. In Unterhaltung mit dem 
Plattenputzer Stölle, der in einem Zimmer 
neben dem Wartezimmer arbeitete und gleich- 
zeitig Publikum empfing und abfertigte, erfuhr 
ich, dass durchschnittlich täglich zo Aufnahmen 
waren und an jeder mindestens ein Taler und 
bei Gruppenaufnahmen viel mehr verdient wurde. 

Donnerwetter! Die Angewohnbeit zu fluchen, 
wenn mir etwas schmeckte, hatte ich von meinem 
Korporalschaftschef gelernt und mir in den 
8 Tagen, die ich seiner Zucht entlassen war, 
noch nicht abgewöhnt. 

20 Taler und noch darüber, täglicher Ver- 
dienst, hurrah! das muss mitgemacht werden! 
Mit Herrn Philipp Graff wurde ich bald einig. 
Pränumerando 30 Taler Honorar für Unterricht, 
95 Taler für gesamte Ausrüstung zum Betriebe 
war doch eine Bagatelle für die Aussicht, 
monatlich 600 Taler verdienen zu können. Dauer 
des Unterrichts so lange, bis ich ihn selbst 
für ausreichend hielt, um mit den erworbenen 
Kenntnissen den Kampf ums Dasein aufzunehmen. 
Ich glaubte nun, durch Vertrautheit mit beiden 
einen Nutzen in gleicher Höhe erreichen zu 
können. Der praktische Unterricht, wenn er 
so benannt werden konnte, bestand darin, dass 
ich täglich von 9 bis 3 Uhr zusehen durfte, 
wie Platten geputzt, dann präpariert und nach 
dem Belichten entwickelt wurden. Von 3 bis 
5 Uhr durfte ich zusehen, wie die Bilder fixiert 
und eingerahmt wurden. Mitarbeiten war aus- 
geschlossen, das lag im Interesse des Geschäfts- 
ganges, denn ein Fehler eines Ungeübten konnte 
sehr unbequeme Störungen herbeiführen. Der 
theoretische Unterricht bestand darin, dass ich 
belehrt wurde, Jod (sublimiertes) sei sehr hygro- 
skopisch und schwer so trocken zu halten, wie 
es notwendig sei, um gute Resultate zubekommen. 
Das regulinische Quecksilber (der Entwickler) 
solle an der Oberfläche keine Aetzschicht haben. 

Nach dreiwöchigem Genuss eines solchen 
Unterrichts war mir klar, dass ich wohl wisse, 
wie es gemacht wird, ohne es machen zu können, 
und dass ich nun irgendwo praktische Uebungen 
vornehmen müsse, wollte aber damit auch gern 
das Angenehme — nämlich Geld verdienen — 
verbinden. Ich musste also auch noch auf nach- 
sichtiges Publikum reflektieren. 

Ich ging nach einem kleinen Landstädtchen, 
in welchem ein Freund von mir Hauslehrer bei 
den Kindern der Gutsherrschaft und ein Ver- 
wandter von mir als praktischer Arzt tätig war. 
Nach 4 Wochen erklärten meine Freunde mich 
für reif, mit meinen Leistungen auch Anspruchs- 
vollere, wie sie, befriedigen zu können: Ich 
solle dem Schicksal den Handschuh hinwerfen. 
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Es wurde beraten, wo ich zuerst zur Tat 
schreiten solle. Da machte mein Freund, der 
Hauslehrer, den Vorschlag, das Orakel bestimmen 
zu lassen. Sechs nicht entfernt liegende Städte 
wurden aufgeschrieben, für jede wurde ein Wurf 
mit zwei Würfeln gemacht. Die Stadt, der bei 
dieser Konkurrenz die höchste Nummer zufiele, 
solle Siegerin sein. 

Dies war Stadt und Festung Küstrin. Dort- 
hin zog ich dann auch mit dem festen Vorsatz, 
täglich, wenn auch nicht gleich 20, doch wenigstens 
ıo Taler zu verdienen; bei den damaligen Butter-, 
Eier- und Fleischpreisen auch schon eine aus- 
kömmliche Summe. Nachdem ich mich dort in- 
stalliert, eine geeignete Wohnung bezogen, einen 
Schaukasten mit zehn Bildern an der Ecke eines 
Hauses in lebhafter Stadtgegend angebracht, 
auch eine Annonce in dem leider wöchentlich 
nur einmal erscheinenden Lokalblatte losgelassen, 
erschien der erste Besuch. Ein junger Mann, 
der sich als der Sohn eines Hausbesitzers vor- 
stellte, bei dem ein Kollege von mir einige 
Monate vorher gewohnt hatte, sich aber ge- 
nötigt gesehen habe, mit Zurücklassung seiner 
Habseligkeiten einer so undankbaren Stadt wie 
Küstrin den Rücken zu kehren und den Staub 
von seinen Füssen zu schütteln, und bat, ich 
möchte den Wert des zurückgelassenen Krams 
abschätzen. Ich war fest überzeugt, der Herr 
Kollege müsse ein Stümper gewesen sein, zu 
dem das Publikum kein Vertrauen gehabt habe. 
Mir würde das nicht geschehen! Aber, o weh! 
Acht Tage war ich schon in Küstrin und wartete 
noch auf den ersten Kunden und hatte so schon 
80 Taler von dem nie besessenen Vermögen 
eingebüsst; da kam ich auf einen Gedanken, 
der sich hinterher als klug erwiesen hat, nämlich 
auf den, bei der nicht vorhandenen Gelegenheit 
zur Reklame, Schlepper loszulassen. 

Schlepper klingt hässlich; ich habe die Be- 
zeichnung nicht erfunden. Gedanke und Be- 
zeichnung entsprangen der Beobachtung, die 
ich bei einem Spaziergang an den Öderufern 
machte. Schwer befrachtete Oderschiffe, die 
bei dem niederen Wasserstande festsassen oder 


nur langsam vorwärts kamen, wurden durch ein 


Dampfboot gezogen. Solche Dampfboote wurden 
Schlepper genannt. Ich sass ja auch fest, ergo, 
brauchte ich Schlepper. 

Der erste, den ich als einen solchen ins 
Auge fasste, war mein Barbier. Diesem machte 
ich den Vorschlag, ich wolle ihm sein Bild um- 
sonst liefern; dieses solle er den Kunden, die 
er besuche, zeigen und mich dringend empfehlen. 
Für jeden mir von ihm zugewiesenen Kunden solle 
er 5 Silbergroschen Provision haben. Er ging 
darauf ein. Drei Tage nach Beginn seiner Wirk- 
samkeit für mich, es war ein schöner, heller 
Tag, passierte folgendes: Ich besass eine leid- 
liche Stimme und wie „Johann, der muntere 
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Seifensieder* hörte ich mich gern singen; ich 
sang gerade die Strophe aus dem Rezitativ und 
Arie aus dem Nachtlager in Granada „erschien’ 
mir nur ihr holdes Bild“, da öffnete sich die Tür, 
anklopfen hatte ich überhört; hereintrat eine 
schöne, junge Dame — verblüfft hätte ich bei- 
nahe ausgerufen: „da ist es!“, stimmte aber doch 
in das helle Lachen der Dame ein. Als wir 
uns beide beruhigt hatten, sagte sie: „Ich kann 





annehmen, dass ich nicht gemeint war, aber der 
Empfang ist doch recht nett, und nun mein Än- 
liegen: mein Bruder ist Offizier im österreichischen 
Dienste, meine Eltern wollen ihm ein Gruppen- 
bild von sich schicken und lassen anfragen, 
wann sie zur Aufnahme kommen dürfen.* Das 
Bild fiel zur Zufriedenheit aus, auch hatte man 
sich im Bekanntenkreise der Familie über den 
Vorfall amüsiert. (Fortsetzung folgt.) 


— a —— 


Central-\Verband Deutseher Photographen-\Vereine. 
Versammlung in Leipzig am 31. Januar im „Hotel du Nord“, vormittags 9'!/, Uhr. 


Vorbericht. 


Im Anschluss an die Aussprache, über die 
beabsichtigte grosse Internationale Photographi- 
sche Ausstellung bei der Internationalen Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 
1914, wurde eine Versammlung der anwesen- 
den Vertreter der C. V.-Vereine abgehalten. 

Der Vorsitzende, Herr Schlegel, erstattet 
zuerst einen Bericht über die Tätigkeit des C. V. 
im vergangenen Jahre. Der C.V. kann ausser- 
ordentlich stolz und zufrieden mit den Erfolgen 
sein, und finden seine Bestrebungen immer 
mehr Anklang in der Fachwelt, wie der starke 
Mitgliederzuwachs beweist. Die neuen Vereine 
nehmen in erfreulicher Weise lebhaften Anteil 
und sind Ausserst rührig und tätig. Das ge- 
stigerte Interesse am C.V. beweist die ge- 
walig gestiegene Anzahl der Ein- und Aus- 
ginge. Wir haben begründete Hoffnung, dass 
im Jahre 1912 der C. V. in ähnlicher erfreu- 
licher Weise sich entwickeln wird wie ıgı1. 
Der Vorsitzende gedachte dann der verstorbenen 
Mitglieder und Freunde unseres C.V., zu den 
ktzteren gehört der leider so plötzlich verstor- 
bene Direktor Wörnlein des Buchgewerbe- 
vereins. Die Anwesenden ehren das Gedächtnis 
der Abgeschiedenen durch Erheben von ihren 
Plätzen. - 

Der Schatzmeister, Herr Sander, gab dann 
einen Bericht über die Kasse. Der Stand unserer 
Kasse ist jetzt so, dass wir in jeder Beziehung 
zufrieden sein können. Die in Essen fest- 
gelegten Richtlinien sind in jeder Beziehung 
eingehalten worden, und durch richtige Spar- 
samkeit konnten wir sogar unsere Unkosten 
noch darüber hinaus verringern. Die Kasse ist 
hierdurch auf eine gesunde Basis gestellt, und 
können wir im Jahre ı9ı2, falls nicht etwas 
ganz Unerwartetes eintritt, nach dem aufgestellten 
Haushaltplan in derselben‘ Weise fortarbeiten, 
wie bisher. Die Darlehns- und Unterstützungs- 
kasse hatte 1850 Mk. ausgeliehen. Aus einem 
Prozesse wurden ihr ıoo Mk. gezahlter Busse 

esen. 

Sterbekasse. Ueber die Sterbekasse be- 
richtete Herr Palm. Die Mitgliederzahl beträgt 


[Nachdruck verboten.) 
zurzeit 400, und konnten bei deni ersten ein- 
getretenen Sterbefall sofort ı60 Mk. an die 
Hinterbliebenen ausgezahlt werden. Der Reserve- 
fonds beträgt gegen ıooo Mk., dem ausser den 
satzungsgemäss festgelegten Beiträgen der Ein- 
trittsgelder 100 Mk. von einer Busse und weitere 
96 Mk. überwiesen wurden. Wir haben dadurch 
schon genügend Rückhalt, um bei mehreren 
Todesfällen das Geld sofort auszahlen zu können. 
Wir wollen im Interesse unserer Mitglieder 
hoffen, dass es möglichst lange dauern wird, 
ehe die Kasse wieder in Anspruch genommen 
wird. 

Trotz der vielen Angriffe, welche nach Be- 
gründung der Kasse, von Leuten, die nicht zum 
C. V. gehören, gegen dieselbe gerichtet wurden, 
haben die Tatsachen bewiesen, dass die An- 
griffe unrichtig sind. Ein „guter Freund“ muss 
uns in Berlin denunziert und unsere Satzungen 
eingeschickt haben, denn das Kaiserliche Auf- 
sichtsamt, welches sich um viele Jahre be- 
stehende Kassen nicht gekümmert, wünscht 
einige Aenderungen unserer Satzungen. Die 
ganzen Aenderungen sind nur Formsache, und 
brauchen sich unsere Mitglieder dadurch nicht 
im geringsten beunruhigt zu fühlen. 

Stellenvermittelung. Herr Seegert 
hatte einen Bericht über die Stellenvermittelung 
eingeschickt, und bewähren sich die in Essen 
vorgeschlagenen Neueinrichtungen ganz gut. Es 
wurde beschlossen, die Filialen eingehen zu 
lassen und die Vermittelung nur noch durch 
die Zentrale zu besorgen. 

Vergünstigungsverträge. In sozialer 
Beziehung hat der C.V. sehr gute Erfolge ge- 
habt. Die Vergünstigungsverträge mit den Glas- 
und Haftpflichtgesellschaften sind schon bekannt- 
gegeben. Auf Wunsch des Vorstandes war der 
Inspektor der Württembergischen Privatfeuer- 


‘versicherung auf Gegenseitigkeit in Stuttgart, 


Herr Koch, anwesend, und wurden die Preise 
für die Platten festgestellt. In Zukunft wird 
der Einkaufspreis der Piatten, zuzüglich der 
darauf befindlichen Retouche, bei einem Brand- 
unglück vergütet und fällt jede Klausel weg, 
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wodurch früher die Versicherungen in Wirk- 
lichkeit wieder aufgehoben wurden. Der C.V. 
kann auf diesen Erfolg ausserordentlich stolz 
sein, denn er hat erreicht, was andere Vereine 
seit Jahrzehnten vergebens angestrebt haben. 

. Verkauf- und Tauschvermittelung. 
Diese ist nicht zu verwechseln mit der in Essen 
vorgeschlagenen Einkaufszentrale (nicht Einkaufs- 
genossenschaft, wie uns immer untergeschoben 
wird). Der letztere Antrag wurde von dem 
Württembergischen Verein, da die Beteiligung 
nicht genügend war, zurückgezogen. Die Ver- 
kaufs- und Tauschvermittelung soll sich nur mit 
gebrauchten Sachen befassen, da allgemein be- 
kannt ist, welch schlechte Preise für gebrauchte 
Sachen im Zwischenhandel bezahlt werden. In 
jedem Atelier befinden sich gebrauchte Gegen- 
stände, welche noch recht gut sind, aber an 
welchen der Inhaber sich satt photographiert 
hat, und die er gern verkaufen oder vertauschen 
möchte. Die Leitung wird Herrn Strnad über- 
tragen, und sollen den Kollegen durch billige 
Vermittelung bedeutende Vorteile erwachsen. 

Versammlungen in Heidelberg und 
Kiel. Herr Gottmann berichtet über die ge- 
plante Ausstellung und Tagung in Heidelberg, 
Juni bis Juli 1912. Die Stadt hat die grosse 
Festhalle zur Verfügung gestellt, und ist reich- 
lich Raum für die Entfaltung einer grossen 
Ausstellung vorhanden. Bei der Tagung sollen 
Vorträge bekannter Persönlichkeiten gehalten 
werden, ausserdem Ausflug auf dem Neckar, 
Kellerfest im Heidelberger Schloss, Schloss- 
beleuchtung usw., so dass man eine interessante 
Veranstaltung erwarten kann. Die prämiierten 
Bilder werden von Heidelberg nach Kiel ge- 
schickt, wo Ende September der Verbandstag 
des C. V. stattfindet. Herr Stiegler berichtet 
hierüber, und soll bei dieser Gelegenheit eine 
Ausstellung des Schleswig-Holsteinischen Ver- 
eines arrangiert werden. Der Termin ist auf 
Ende September festgelegt, weil dann die Hoch- 
seeflotte im Hafen versammelt ist und die 
Landratten dadurch Gelegenheit haben, unsere 
Kriegsschiffe besichtigen zu können. 

Rechtsauskünfte, Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerbes. Die Rechtsaus- 
kunftei wurde sehr rege in Anspruch genommen; 
es kamen recht interessante Fälle vor, und 
können wir mit Befriedigung feststellen, dass 
keine einzige Klage über unrichtige oder un- 
genaue Auskunft einlief. Ein Fehler ist, dass 
mehrfach zu spät die Auskunftei in Anspruch 
genommen wurde, wenn die Sache schon ver- 
jäabrt war. Der Prozess gegen Fleischer in 
Hannover-Linden wegen unlauteren Wettbewerbs 
endigte durch einen Vergleich, und nahmen wir 
auf Anraten des Gerichtes die angebotene Busse 
von 200 Mk. an, welche zu gleichen Teilen 
der Sterbe-, Darlehns- und Unterstützungskasse 
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überwiesen wurde. Weiter verpflichtete sich 
Fleischer, die beanstandeten Stellen aus seinem 
Prospekte zu entfernen. — Gegen das Inter- 
nationale Porträtinstitut in Berlin wurde vor- 
gegangen, leider machen wir hier dieselbe Er- 
fahrung, wie schon früher, dass es furchtbar 
lange dauert, bis solch ein Prozess durchgeführt 
ist; denn jetzt nach über 4 Monaten haben wir, 
trotz fortwährender Reklamationen, das ganze 
vom Gericht verlangte Beweismaterial noch nicht 
zusammen. Nach früheren Erfahrungen wird es 
ungefähr ı Jahr dauern, ehe solch eine Sache 
entschieden ist. Ein Beweis, wie unzulänglich, 
im Gegensatz zur Behauptung anderer, die Ge- 
setze uns Schutz gewähren. In Hannover und 
Dresden wurde je einer Firma durch Gerichts- 
beschluss die Veröffentlichung unrichtiger Be- 
hauptungen untersagt. 

Eine Klage wegen unerlaubten Nachdruckes 
gegen eine Firma, welche diesen im grossen 
betreibt, bei welcher der C.V. und der Berliner 
Verein gemeinsam die Kosten übernehmen 
wollten, mussten wir leider fallen lassen, da es 
sich herausstellte, dass der betreffende Antrag- 
steller sich auch wieder zu spät an uns ge- 
wendet hatte und die Sache schon verjährt war. 
— Eine andere Klage gegen die „Aseva“ in 
Berlin musste eingestellt werden, da der Reisende 
sich auf den Inhaber herausredete und dieser 
wieder sagte, dass der Reisende seine Befugnis 
überschritten habe. Auf die unlauteren An- 
gebote in unseren Fachzeitschriften haben wir 
ein wachsames Auge gehabt und durch ein Ent- 
gegenkommen der Verleger alle derartigen An- 
gebote entfernt. 

Innungen. Der C.V. begünstigt jede Art 
der Organisation unserer Kollegen und steht 
den Innungsbestrebungen ausserordentlich sym- 
pathisch gegenüber. Durch einen Erlass des 
Ministers für Handel und Gewerbe, welcher auf 
die Eigenart unseres Berufes keine Rücksicht 
nimmt, kann die Gründung von Innungen in 
Zukunft sehr erschwert werden. Der Erlass 
bestimmt, dass keine zu grossen Innungsbezirke 
genommen werden sollen, und war infolgedessen 
den Kollegen im Regierungsbezirk Gumbinnen 
die Gründung einer Innung, welche sich über 
den ganzen Regierungsbezirk ausdehnt, nicht 
genehmigt worden. Da in dem ganzen Bezirk 
nur 30 Photographen sind, ist es unmöglich, 
dass bei einer Zwei- oder Mehrteilung die 
Ionungen lebensfähig sein können. Es wurde 
beschlossen, eine Eingabe an das Ministerium 
für Handel und Gewerbe zu richten und darum 
einzukommen, dass unter Berücksichtigung der 
Umstände, wenn nötig, von Fall zu Fall, für 
die Photographen Dispens erteilt wird. Die 
Notwendigkeit der Innungen wird am besten 
dadurch bewiesen, wenn man einen Blick auf 
die Gegner der Innungen wirft; die Gruppe der 


Schleudergeschäfte hat natürlich das grösste 
Interesse daran, dieselben zu bekämpfen. 

Verschiedenes. Die Fragebogen hätten 
entschieden in weit stärkerer Zahl einlaufen 
müssen. Aus den eingegangenen ergibt sich 
ein anderes Resultat als erwartet wurde. Es 
‚war angenommen worden, dass die Grossstädte 
für beschränkte Arbeitszeit, hingegen die kleine- 
ren Landstädte für unbeschränkte Arbeitszeit 
an den Sonntagen seien. Die weitaus grösste 
Mehrzahl der Antworten, auch aus den Klein- 
städten, war für beschränkte Arbeitszeit; als 
geeignetste Stunden wurde ıo bis 3, oder ıı bis 
4 Uhr bezeichnet. | 

Muster der C. V.-Marken wurden vorgelegt, 
und sollen dieselben als Briefverschluss an unsere 
Mitglieder verkauft werden. Verschiedentlich 
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wurde auch von Nichtmitgliedern versucht, un- 
berechtigterweise die Vergünstigungen für unsere 
Mitglieder bei Rechtsauskünften und Versiche- 
rungsverträgen sich zunutze zu machen. Um 
diesem Unfug vorzubeugen, ist es nötig, dass 
immer der Nachweis der Mitgliedschaft eines 
C.V.-Vereins erbracht wird. Von verschiedenen 
Orten liefen Klagen ein, dass jetzt Schwierig- 
keiten beim Anbringen von Schaukästen gemacht 
werden. 

Ebenso soll versucht werden, dass für die 
Weibnachtszeit die Photographenlehrlinge, wenn 
sie am Tage die Fortbildungsschule besuchen 
müssen, hiervon Dispens erhalten. 

Ausserdem wurden noch verschiedene kleinere 
Angelegenheiten erledigt und schloss die an- 
regende Aussprache abends 8 Uhr 4o Minuten. 


— A — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Central-Verband 
Deutseher Photographen-Vereine (d.P.). 

Auf Seite 74 der „Photogr. Chronik“ Nr. ız vom 
4 Februar 1912 befindet sich eine Resolution der Photo- 
graphischen Vereinigung Hamburg- Altona (E.V.) vom 
2%. Januar. Der Iuhalt derselben war nach Leipzig 
teegraphisch übermittelt und vom Vorsitzenden der am 
jL Januar tagenden Versammlung vorgelegt worden. 

Unsere Hamburg-Altonaer Mitglieder befinden 
sch im Irrtum, und wäre derselbe sofort aufgeklärt 
worden, wenn Herr Schallenberg, der Vertreter von 
Bambarg- Altona beim C V., durch seine Anwesenheit 
in Leipzig bei den Sitzungen am 30 und 31. Januar 
nicht verhindert gewesen wäre, der Verhaudlung am 
2% Januar in Hamburg beizuwohnen. 

Die Versammlung in Leipzig beschloss, unserm 
Verein in Hamburg- Altona die nötige Aufklärung 
zuzuschicken (was auch sofort am nächsten Tage, 
1. Pebruar, mit Belegabschriften geschehen ist) und 
die Sache auf sich beruhen zu lassen. 


Leider ist durch die Veröffentlichung der Vorstand 
gezwungen, von dem Beschlusse abzuweichen, damit 
keine irrige Deutungen entstehen. 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 
tr 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Richard Zitzow, Photogr., Stralsund, Ossenreyer 
Strasse 56; gemeldet durch Herrn F. Hansen. 
Berlin, den 5. Februar ıgıa. 
Der Vorstand. 
lL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


IH 


Sächsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Richard Hertzsch, Leisnig i.Sa., Colditzer 


Strasse 36. 
—t— 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den ı2. Februar ıgı2, abends Bl/, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung. 

1. Verlesung des Januar- Protokolls. 

2. Vorbesprechung über das 24 jährige Stiftungsfest. 

3 Lokalfrage. 

4. Praktische Vorführung des direkt kopierenden 
Bühlerschen Kohlepapieres, sowie Ausstellung 
von Bildern dieses Papieres. 

5. Bericht über den Delegiertentag des Central-Ver- 
bandes in Leipzig, erstattet vom Kollegen 
Freundt. 

6. Verschiedenes. 


An die Rückgabe der Fragebogen und Album- 
blätter wird höflichst erinnert. 
Um recht zahlreichen Besuch zu dieser interessanten 
Sitzung bittet der Vorstand. 
I. V.: Ross, Schriftführer. 


re 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Carl Rudolph, Photograph, Hadersleben. 


I. A.: Otto Stiegler. 
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Der Vorstand. 
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Photographen-Innung 
der Kreise Bielefeld, Herford, Wiedenbrück 
und Halle i. Westf. 
Die erste Innungsversammlung findet am Montag, 
den ı9. Februar, abends pünktlich 6 Uhr, im Hotel 
„Vereinsbaus“ zu Bielefeld, Bahnhofstrasse, statt. 


Tagesordnung: 
ı. Wahl des Innungsvorstandes unter Leitung der 
Aufsichtsbehörde. 
2. Wahl der Ausschüsse. 
Im Auftrage der Aufsichtsbehörde lade ich die 
Mitglieder hierdurch freundlichst ein. 
Bielefeld, den 7. Februar 1912. 
Der Beauftragte: Ernst Lohöfener. 


Nach der Wahl soll gleich die praktische Arbeit 
in der Innung beginnen und stehen schon wichtige 
Punkte und Anträge zur Verhandlung bereit. — Weitere 
Anträge aus den Kreisen der Mitglieder sind sehr er- 
wünscht und dem Unterzeichneten einzusenden. 

Ferner findet noch eine Ausstellung von Kunst- 
drucken auf Alboidinpapieren von der N. P.G. statt 
und gelangen Neuheiten zur Verteilung. 

In der Erwartung, alle Kolleginnen und Kollegen 
zu dieser Versammlung vereinigt zu sehen, zeichnet 
mit kollegialem Gruss 

LA.: Ernst Lohöfener. 


Ir 


Elsass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 
Sitz: Strassburg 1.E. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Heckendorn, Kolmar. 

„» Joisten, Strassburg i. E., Rabenplatz. 

„ Bunz, Strassburg- Kronenburg. 

„ Bacher, Molsheim. 

„  Voye, Wasselnheim. 


Be 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der Bundesversammlung 
am IS. Januar ı9ı2, im Hotel „Kaiser Friedrich“, 
zu Offenbach a. M. 

Wiederum können wir auf eine äusserst zahlreich 
besuchte und anregend verlaufene Tagung zurück- 
blicken. Wenn auch die Geister im Laufe der Debatte 
öfters heftig aufeinanderplatzten, so trat doch das Be- 
streben jedes einzelnen zutage, der Allgemeinheit unseres 
Berufes zu nutzen, und wurden solche beherzigenswerte 
Worte gesprcchen, besonders über Preise und Arbeits- 
weise, dass sich schon hierdurch der Besuch der Ver- 
sammlung lohnte. Nachdem der I. Vorsitzende die 
Versammlung gegen 5?j, Uhr eröffnet hatte, gab der- 
selbe seiner Freude über den zahlreichen Besuch Aus- 
druck, und biess die Erschienenen, insbesondere auch 
die Gemahlin unseres II. Vorsitzenden, herzlichst will- 








kommen. Anschliessend an das zur Verlesung ge- 
brachte Protokoll bedauerte Kollege Holzhäuser, 
dass die Errichtung einer Zwangsinnung für den Kreis 
Darmstadt nicht auf der Tagesordnung der Darmstädter 
Tagung gestanden habe, und beantragt, diesen Punkt 
als nächsten zur Verhandlung zu bringen. Nachdem 
der I. Vorsitzende erwähnte, dass die Angelegenheit 
der Zwangsinnung sich erst bei Punkt „Verschiedenes“ 
ergeben habe, beschliesst die Versammlung im Sinne 
des Kollegen Holzhäuser. Nachdem nunmehr der 
Bund in das Vereinsregister eingetragen ist, erhielten 
wir seitens des Grossherzoglichen Polizeiamtes die Auf- 
forderung, jemand zu bestimmen, an welchen ein- 
geschriebene Postsendungen usw. auszuhändigen seien. 
Der Einfachheit halber bitten wir nun unsere Mit- 
glieder, derartige Sendungen stets nur persönlich an 
den I. Vorsitzenden, Kollegen Schramm, oder den 
Schriftführer, Kollegen Fraatz- Darmstadt, gelangen zu 
lassen. Als neu aufgenommene Mitglieder werden be- 
kanntgegeben die Herren: Erdmann- Gonsenheim, 
Aulmann-Offenbach,h Hartmann-Mainz, Michel- 
Lindenfels i. O. und Fräulein Erdmann - Darmstadt. 
Als Mitglied meldete sich Herr Nickel-Giessen. Nun- 
mehr hatte Herr Knabenschuh, Teilhaber der Firma 
Haake& Albers- Frankfurt a. M., die Liebenswürdig- 
keit, deren „Rund- und Ovalschneidemaschine‘' zu er- 
läutern und praktisch vorzuführen. Der I. Vorsitzende 
sagte Herrn Knabenschuh im Namen der Versamm- 
lung besten Dank für seine Mühewaltung. Eine recht 
rege und ausgedehnte Debatte verursachte der Punkt 3, 
Zwangsinnung betreffend. Bekanntlich beschlossen die 
auf unserer vorigen Tagung anwesenden Darmstädter 
Kollegen die Gründung einer Zwangsinnung für den 
Kreis Darmstadt. Ein diesbezäglicher Antrag wurde 
auch alsbald eingereicht und die Angelegenheit so 
gefördert, dass die Abstimmung bereits geschehen ist. 
Kollege Holzhäuser wünschte nun in einer Zuschrift 
an das Grossherzogliche Kreisamt die Ausdehnung der 
Innung über die ganze Provinz, wozu sich jedoch das 
Kreisamt vorerst ablehnend verhielt, wohl infolge der 
schwebenden Errichtung für den Kreis Darmstadt. 
Kollege Holzhäuser meint, dass es recht wohl mög- 
lich sei, die Innung über die ganze Provinz auszu- 
dehnen, und er teilt auch nicht die Befürchtungen des 
Kollegen Ensslinger, dass es den Mitgliedern nicht 
möglich sei, den Innungsversammlungen beiwohnen zu 
können. Kollege Uhl stimmt Herrn Holzhäuser bei, 
indem er erwähnt, dass, wenn die Kollegen in den 
grösseren Städten für sich Zwangsinnungen gründen, 
es den Kollegen auf dem Lande nicht mehr möglich 
ist, zu solchen zu gelangen, da sie bei eventueller 
Gründung einer Innung auf die Majorität der Städte 
angewiesen seien. Nachdem Kollege Fraatz nähere 
Erläuterungen über dessen Verhandlungen mit dem 
Grossherzoglichen Kreisamt gegeben hatte, sagt der- 
selbe, dass beabsichtigt sei, wenn sich die Darm- 
städter Innung bewähre, dieselbe über die ganze Pro- 
vinz auszudehnen. Kollege Uhl beantragt, dem Vor- 
stand eine eventuelle Ausdehnung der Innung zu 
überlassen. Nach kurzer Essenspause gelangte eine 
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interne Annoncenangelegenheit zur Besprechung, die, 
wenn sie auch oft sehr scharf war, doch klar zutage 
treten liess, was wir von den Mitgliedern unseres 
Bundes in bezug auf Preise und gegenseitige Kon- 
kurrenz erwarten. 


Besonders beherzigenswerte Worte waren es, die 
Kollege Uhl-Giessen an die Versammlung richtete, 
indem er betonte, dass, wenn man ein Geschäft betreibt, 
man als Mensch auch ethische Gesichtspunkte zu be- 
räcksichtigen habe, und er bittet, im Interesse der Kol- 
legialität alle unwürdigen Konkurrenzmanöver zu unter- 
lassen. Auch Kollege Steinacker pflichtet Herrn 
Uhl bei, und sagt: kann ich etwas, so lasse ich mich 
auch danach bezahlen! Kollege Ensslinger fragt, ob 
es uns möglich sein wird, die Grenze zu bestimmen, bis 
zu welcher die Preise als Schleuderpreise festzusetzen 
sind, und betont Kollege Fraatz hierzu, dass darüber 
wobl demnächst die Innungen Klarheit bringen würden. 
Bei Besprechung der C. V.- Nachrichten gelangt eine 
Zuschrift von Kollege Stadelmann zur Verlesung, 
worin derselbe um einen Beitrag des Bundes zur 
Unterstützungskasse ersucht, und wird bedauert, dass 
der Bund finanziell noch nicht leistungsfähig genug 
st, um einen grösseren Beitrag leisten zu können. 
Kollege Wollroth wünscht, dass wir doch wenigstens 
etwas geben sollten, Kollege Stadelmann habe schon 
so viel für uns getan, dass wir ihm diese Bitte, die er 
im Interesse notleidender Kollegen tut, nicht abschlagen 
könnten. Der I. Vorsitzende will sich an Kollege 
Stadelmann um nähere Auskunft wenden. 


Herr Klauer regt an, unsere Tagungen früher 
beginnen zu lassen, und wurde als nächster Versamm- 
lungeort Frankfurt a M., und zwar Montag der 
%. Februar, nachmittags 3 Uhr, bestimmt. Ein 
anonymes Schreiben, in dem ein Mitarbeiter über 
Ferientage spricht, wurde verlesen, eine Diskussion 
darüber fand nicht statt, da wir eine derartig wichtige 
Frage nicht auf Grund einer anonymen Zuschrift be- 
sprechen können. 

Kollege Beckmann -Alzey brachte eine Kollektion 
seiner Arbeiten zur Ausstellung, die das regste Inter- 
esse der Mitglieder erregte, und sagte der I. Vor- 
sitzende Herrn Beckmann im Namen der Versamm- 
lung besten Dank. Da beabsichtigt ist, auf jeder 
Tagung einige Sachen zur Ausstellung zu bringen, so 
erklärte sich Fräulein Lotte Nelson-Darmstadt in 
lebenswürdiger Weise bereit, auf der Frankfurter 
Tagung eine Kollektion ihrer Arbeiten auszustellen. 

Der I. Vorsitzende fordert die Mitglieder noch auf, 
den Vorstand dadurch zu unterstützen, dass sie dem- 
selben mit Material zu den Tagesordnungen an die 
Hand gehen. 

Unter Worten des Dankes schloss gegen Io Uhr 
Kollege Schramm die Tagung. 


Alb. Fraatz, I. Schriftführer. 


7% 
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Ateliernaehriehten. 
Koblenz. Herr Emil Hahn aus Heiligenstadt 
hat das Atelier des Herrn Paul Münze, Eitzerhof- 
strasse 4, käuflich erworben. 


54 


Auszeiehnungen. 
Herrn Maurice Talbot, Mitinhaber der Firma 
Romain Talbot in Berlin, wurde zu Kaisers Geburts- 
tag der Rote Adlerorden IV. Klasse verliehen. 


>... Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Wie uns mitgeteilt wird, veranstaltet Fräulein 
Lotte Nelson in Darmstadt, Wilhelminenstrasse 27 
(Laden), eine umfangreiche Ausstellung ihrer Arbeiten; 
den Kollegen wird die Besichtigung gern gestattet. 


ih 


Patente. 

EL 57. Gruppe‘ı4. Nr. 238513 vom 21.)September 1910. 
Rheinische Emulsionspapierfabrik, Akt.-Ges. in Dresden. 

Verfahren zur Herstellung braun getonter Brom- 
silber-, Chlorbromsilber- oder Chlorsilberbilder, da- 
durch gekennzeichnet, dass die Bilder mit einer Lösung 
von Selen oder Selenverbindungen in wässerigen Auf- 
lösungen von Schwefelalkalien, Schwefelammonium oder 
anderer Sulfide oder Polysulfide behandelt werden. 


u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 225 des Herrn O.D. in Ch. (in Nr. 08, 
ıgı1) teilt uns Herr Georg Scholl in Fraukfurt a. M.- 
Bonames, Unterer Kalbacher Weg 2, mit, dass er dem 
Herrn Auskunft geben könne. 


Frage 27. Herr J.S. in L. Wodurch erhalte ich 
den jetzt allgemein beliebten warmen, ins Grünlich- 
Graubraune übergehenden Ton? Ich arbeite ausschliess- 
lich nur auf Gevaert-Mattpapier, richte mich genau 
nach angegebenen Rezepten und bekomme trotzdem 
eine braune Tönung. 

Antwort su Frage 27. Die von Ihnen erwähnten 
Töne kann man kaum als wünschenswert bezeichnen, 
denn sie stellen sich als ein Produkt verkehrter Be- 
handlung dar. Olivfarbige Töne können, wie wir uns 
bei zahlreichen Versuchen überzeugt haben, insbesondere 
durch die starke Versetzung der Platintonbäder mit 
Phosphorsäure entstehen, doch möchten wir Ihnen 
keinesfalls zu diesem Verfahren raten. Es müsste über- 
dies festgestellt werden, ob die von Ihnen beobachteten 
Bilder überhaupt auf Auskopierpapier hergestellt waren; 
gerade so gut ist es ja möglich, dass es sich um ein 
Entwicklungspapier handelt, das mit ganz normaler 
Behandlung etwas ins Grünliche übergehende Farben- 
tönungen liefert. 
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Frage 28. Heır F.E. in K. Welche Firma liefert 
lichtempfindlichen, sulfurierten Asphalt nach Valenta- 
scher Methode? Ist es ratsam, den lichtempfindlichen 
Asphalt nach Valenta selbst herzustellen und gibt es 
darüber eine ausführliche Anweisung? Von wem bezieht 
man die nötige Apparatur? 


Antwort zu Frage 28. Lichtempfindlicher, sul- 
furierter Asphalt, nach der Valentaschen Methode her- 
gestellt, wird kaum im Handel zu haben sein. Die 
Selbstherstellung bietet für den, der auf chemischem 
Gebiete einigermassen bewandert ist, keine grossen 
Schwierigkeiten. Veröffentlichungen über dieses Ver- 
fahren sind einerseits in verschiedenen Bänden von 
Eders Jahrbuch, ausserdem aber auch in Band II des 
Werkes: Die Rohstoffe in der graphischen Technik, 
von Professor Eduard Valenta (Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a.S$.) erschienen. 


Frage 29. Frau H.L. in M. Bitte um Mitteilung, 
wo ich in Paris in einem feinen Atelier Unterricht 
in künstlerischer Photographie, hauptsächlich Porträt- 
photographie, sowie Kohle-, Oel- und Gummidruck 
nehmen könnte? 


: Antwort zu Frage 29. Es erscheint uns zweifel- 
haft, ob Paris der Ort ist, an dem man in künstlerischer 
Photographie besonders guten Unterricht geniessen 
kann. Die Schaukästen der dortigen Photographen 
beweisen jedenfalls das Gegenteil. Als Autorität auf 
dem Gebiete des Oeldruckes kommen in Paris Demachy 
und Hauptmann Puyo in Frage. Ob diese sich jedoch 
mit Unterricht abgeben, können wir Ihnen nicht mit- 
teilen. Wenn für Sie nicht aus irgend einem privaten 
Grunde Paris in Frage kommen sollte, so würden wir 
Ihnen raten, den Unterricht in den angegebenen Ge- 
bieten in Deutschland zu geniessen, und stehen Ihnen 
eventuell mit Angabe näherer Adressen gern zur Ver- 
fügung. 

Fyage jo. Heır P.L. in E. Wünsche, mir einen 
Schnellkopierapparat für Postkarten selbst zu bauen. 
Bitte um Angabe, wie ein solcher konstruiert ist. 


Antwort su Frage 30. Nach Ihrer Frage ist an- 
zunehmen, dass Sie sich einen Apparat ausschliesslich 
für die schnelle Kopierung herstellen wollen, während 
die Entwicklung separat vorgenommen werden soll. 
Die kostspieligeren Apparate besorgen die Entwicklung 
gleichfalls automatisch, doch kann man zur Selbst- 
herstellung eines solchen kaum raten. Für Ihre Zwecke 
wird es wahrscheinlich genügen, wenn Sie einen Kasten 
mit einem oben schrägen Abschluss versehen, der Ein- 
lagen für verschiedene Negativgrössen besitzt. Ueber 
den Negativen ist ein Deckel anzuordnen, der mit 
einem Griff schliessbar ist und womöglich zu gleicher 
Zeit eine elektrische Glühlampe betätigt, die die Be- 
lichtung des Entwicklungspapieres bewirkt. Welche 
der vielen Konstruktionen Sie gebrauchen wollen, richtet 
sich nach Ihrem persönlichen Geschick. Es dürfte sich 
empfehlen, die Kataloge und Inserate in Fachzeit- 











schriften zu beobachten, die Ihnen manche Fingerzeige 
in bezug auf Konstruktion der Apparate geben werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ı2. Herr M.F. in D. Im Auftrage eines 
städtischen Amtes fertigte ich Aufnahmen von neu 
ausgegrabenen Grabmalplatten und lieh diese dem mit 
der wisseuschaftlichen Bearbeitung des Stoffes beauf- 
tragten Gelehrten als Unterlagen für seine Studien. Die 
Negative sind, auf Grund ausdrücklicher Vereinbarung, 
mein Eigentum. Ein Teil dieser Platten ist mir nun 
in rettungslos zerbrochenem Zustand zurückgegeben 
worden. Bin ich berechtigt, den beim Verkauf von 
Negativplatten aufgestellten Normalpreis für die zer- 
brochenen Platten als Schadenersatz zu berechnen, 
wenngleich der betreffende Gelehrte erklärt hat, dass 
die Platten durch die inzwischen erfolgte Verölfent- 
lichung seiner mit den Aufnahmen illustrierten Arbeit 
ihren Wert verloren hätten, während sie nach einer 
früher geäusserten Auffassung des Amtes dokumen- 
tarischen Wert besitzen sollten ? 

Antwort su Frage ı2. Die Auffassung des Ge- 
lehrten ist ganz belanglos, wenn es sich, wie hier, um 
das Eigentum dritter Personen handelt. Da Ihr Eigen- 
tum beschädigt zurückgelangte, sind Sie berechtigt, in 
der von Ihnen angegebenen Weise Schadenersatz zu 
fordern. Dr. Sch. 

Frage 13. Herr P.C. inD. Von einem Amateur 
wurden vor etwa 30 Jahren frühere Baudenkmäler der 
hiesigen Stadt aufgenommen; die Negative sind jetzt 
in meinen Besitz gekommen. Davon habe ich eine 
Serie von Ansichtspostkarten herausgegeben. Ein Herr, 
der im Besitze der vor 35 Jahren angefertigten Original- 
negative der betreffenden Baudenkmäler (Stadttore) ist, 
forderte mich auf, den Vertrieb der Ansichtskarten ein- 
zustellen. Was soll ich tun? 

Antwort su Frage 13. Wenn Ihr Rechisvorgänger, 
jener Amateurphotograph, die Stadttore selbst nach 
der Natur aufgenommen hatte, kann Ihnen niemand 
die Herausgabe der Aufnahmen in Postkartenform 
untersagen. Wären es aber Nachbildungen nach 
den Originalplatten des Einspruch erhebenden Herrn, 
so sind diese heute noch geschützt gemäss $$ 26 und 53 
des Photographieschutzgesetzes, falls der betreffende Herr 
der Urheber der Originalnegative wäre und Repro- 
duktionen danach bis jetzt noch nicht erschienen sind. 
Für nicht erschienene Werke endigt nach $ 26 der 
Schutz mit dem Ablauf von ıo Jahren seit dem Tode 
des Urhebers, für bereits erschienene Werke endigt 
der Schutz nach ıo Jahren seit dem Erscheinen. Unter 
den Begriff des „Erscheinens“' fallen nur die Heraus- 
gabe im Verlags- und Kunsthandel, der Vertrieb im 
Kunstgewerbe, wie sonstige Handlungen, durch welche 
die mechanisch oder doch fabrikmässig gefertigte Nach- 
bildung in den allgemeinen Verkehr gelangt, nicht aber 
das blosse Ausstellen des Werkes oder seine mechanische 
Vorführung. Dr. Sch. 
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14. Februar. 


1912. 


Woehensehau. 


Wie unsere Leser bereits aus den Vereins- 
nachrichten entnommen haben werden, findet 
Mitte dieses Jahres in Heidelberg eine All- 
gemeine Deutsche Photographische Aus- 
stellung, veranstaltet von den süddeutschen 
Vereinen des Central-Verbandes, statt. Die 
Ausstellung soll in der Zeit vom 23. Juni bis 
7. Juli eröffnet sein. Protektor der Veranstaltung 
ist Grossherzog Friedrich II. von Baden, Vor- 
sitzender des Ehrenausschusses Prinz Wilhelm 
von Sachsen-Weimar. Die Leitung liegt in den 
Händen des Herrn Hofphotograph Gottmann 
in Heidelberg. 

Gleichzeitig mit der Ausstellung wird in 
Heidelberg ein Allgemeiner Deutscher 
Photographentag eröffnet werden, der vom 
23. bis 26. Juni dauern soll. 

Wir bitten unsere Leser, diese Ausstellung, 
der ein voller Erfolg zu wünschen ist, nach 
Kräften zu unterstützen. 


» %* 
%* 


Die Handwerkskammer zu Darmstadt beab- 
sichtigt in ihrem Bezirk die Errichtung einer 
Einziehungsgenossenschaft. Die Genossenschaft 
soll die Aufgabe haben, von säumigen Zahlern 
Forderungen nach Massgabe einer auszustellen- 
den Satzung einzuzieben. 


% % 
%* 


Der kürzlich ergangene Erlass des preussi- 
schen Handelsministers, die Ausdehnung des 
Ionungsbezirkes betreffend, hat in Photographen- 
kreisen viel Widerspruch gefunden. Der Central- 
Verband hat bereits eine Eingabe an den Minister 
gemacht und darin um Berücksichtigung der 
speziellen Verhältnisse im Photographengewerbe 
gebeten. Auch die preussischen Handwerks- 
kammern sind neuerdings gemeinsam vor- 
gegangen, um eine Abänderung der Verfügung 
zu erreichen. 

Eine merkwürdige Stellung scheint die Hand- 
werkskammer Düsseldorf hierzu einzunehmen. 
Sie bat beschlossen, gegen den Antrag der 
dortigen Photographen zu stimmen, als sie 
vom Regierungspräsidenten um ihre Meinung 
befragt wurde. Wir entnehmen dem „Korre- 
spondenzblatt der Handwerkskammer zu Düssel- 
dorf“ aus einem Protokoll der Vorstandssitzung 
der Handwerkskammer Düsseldorf vom 5. Januar 


1912 folgendes: „Der Herr Regierungspräsident 
will die Anschauung der Handwerkskammer 
über die Gründung einer Photographen-Innung 
für den ganzen Regierungsbezirk mit dem Sitz 
in Krefeld kennen lernen. Der Vorstand hält 
es aus Zweckmässigkeitsgründen ‘nicht für gut, 
für den ganzen Regierungsbezirk eine solche 
Inonung zu gründen, weil viele Photographen 
durch die weite Entfernung behindert seien, am 
Innungsleben teilzunehmen.“ 
%* F % 

Wir erhalten von Herrn Dr. Erich Franke 
in Wien folgende Zuschrift: Im zweiten Heft 
laufenden Jahrgangs von „Das Atelier des 
Photographen“ gibt Herr Dr. F. Formstecher 
einen instruktiven Ueberblick über die Grund- 
lagen der verschiedenen Tonungsarten. Viel- 
leicht hat eine Ergänzung der Angabe über das 
Tonen ohne Gold oder Platin für die Leser 
Ihrer Zeitschrift einiges Interesse. Die in dem 
genannten Artikel erwähnte „unangenehm gelb- 
braune oder rotbraune Färbung“, die „für die 
Zwecke der Praxis nicht zu gebrauchen ist“, 
wirkt überraschend angenehm, wenn zum Ko- 
pieren nicht weisses, sondern chamois Papier 
oder Karton verwendet wird, da auf diese Weise 
vor allem der in den Lichtern störende gelb- 
weisse Ton nicht zur Wirkung kommt. Grund- 
sätze für die Verarbeitung sind nach meinen Er- 
fahrungen, konform den Angaben Dr. Form- 
stechers: Starkes Ueberkopieren, gründliches 
Auswässern, Behandlung im Kochsalzbad und 
Tonen und Fixieren in einem Fixierbad, das 
nicht zu sehr ausgenutzt werden darf. Die 
Haltbarkeit der Bilder, gegen die icb ursprüng- 
lich ein gewisses Misstrauen hatte, erreicht zum 
mindesten die von im Tonfixierbad hergestellten 
Kopien. Nicht ganz ohne Einfluss scheint die 
Art der lichtempfindlichen Emulsion zu sein; 
verschiedene Proben liessen mich zu dem Re- 
sultate kommen, für die genannte Art der 
Tonung „Vindobona“-Bütten (resp. Gravüre-) 
Karton!) zu verwenden. Die bequeme und vor 
allem billige Art der Verarbeitung einerseits und 
die hübschen Resultate andererseits veranlassen 
mich, die Vornahme ähnlicher Versuche weiteren 
Kreisen nahezulegen. 


ı) Von F. Hrdlitka in Wien. 
15 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr A.W. Kraatz, Photograph, Berlin N., Gerichts- 
strasse 46. 
„ Otto Kemnitz, Photograph, Wilmersdorf bei 
Berlin, Pfalzburger Strasse 29. 
„ Hubert Plötz, Photograph, Nieder- Schön- 
hausen, Kaiser Wilhelm - Strasse 66. 


Berlin, den 9. Februar 1912. 
Der Vorstand. 


I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


an ze 


Ostdeutseher Photographen -Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 


Programm des |. Ostdeutschen Bundestages. 


Festordnung: 


Freitag, den ı5. März 1912: 
Abends von 8 Uhr ab: Begrüssungsabend mit Damen 
im „British Hotel“, Bergplatz. 


Sonnabend, den 16. März 1912: 
Vormittags 9 Uhr (pünktlich); Eröffnung der 
ersten Bundesversammlung im „British Hotel“. 


Tagesordnung: a) Verlesen des Protokolis der 
konstituierenden Versammlung in Elbing; b) Ge- 
nehmigung der Statuten; c) Aufstellung des 
Etats; d) Beitragsfestsetzung; e) Wahl des 
Vereinsorgans: f) Festsetzung der nächsten 
Bundesversammlung; g) Bericht des II. Vor- 
sitzenden über den Verlauf des Buchgewerbe- 
Verbandstages. 


Vormittags ı2 Uhr: Gemeinsames Frühstück mit 
Damen im ‚British Hotel‘. 


Nachmittags I bis 2 Uhr: Gemeinsame Besichtigung 
der photographischen Ausstellung im Teichert- 
schen Kunstsalon. 


Nachmittags pünktlich 21/, bis 5 Uhr: 

a) Vortrag des Herrn Gottheil- Danzig: Ueber- 
schauender Bericht über die Ausstellung. 

b) Vortrag des Herrn Professor Heinrich 
Wolff, Lehrer an der Kunstakademie: 
„Beziehungen zwischen Photographie und 
bildende Kunst“. 

c) Diverses, Anträge usw. 

d) Lichtbildervortrag des Herrn Ingenieur Vor- 
bringer. . 

Abends 7 Uhr: Gemeinsames Abendessen mit Damen 
im „British Hotel‘. Vorträge willkommen. Vor- 
herige Anmeldung erbeten. 

Sonntag, den 17. März 1912: 

Vormittags ab ıı Uhr: Gemeinsames Frühstück mit 

Damen im „ Blutgericht“. 


Gleichzeitig mit der I. Bundesversammlung soll 
eine Ausstellung photographischer Arbeiten unserer 
Mitglieder stattfinden. 

Platzmiete wird nicht erhoben. 

Alle Mitglieder, welche beabsichtigen, sich an der 
Ausstellung zu beteiligen, werden gebeten, sich bis 
zum 15. Februar schriftlich zu erklären, und erwähnen 
wir, dass jedem Aussteller voraussichtlich ı bis ı!/, qm 
zur Verfügung stehen. Die Bilder müssen bis zum 
9. März an die Kunsthandlung von Bernh. Teichert, 
Grosse Schlossteichstrasse, portofrei eingesandt sein. 

Gleichzeitig mit der Anmeldung ist ı Mk. für 
Hängeunkosten einzusenden. 


Sämtliche Bilder müssen gerahmt und deutlich mit 
Namen versehen sein. 


Um der Ausstellung ein besonderes Gepräge zu 
geben, hat der Vorstand eine Reibe der bedeutendsten 
Vertreter Deutschlands und unseres Berufes gewonnen, 
sich an dieser Ausstellung mit Originalarbeiten zu be- 
teiligen. 

Für die Festteilnehmer und deren Damen sind bei 
Herrn Basilius-Elbing, Kettenbrunnenstrasse 2— 3. 
Teilnehmerkarten zum Preise von 5 Mk. zu erhalten. 
Dieselben berechtigen zur freien Besichtigung der Aus- 
stellung während deren ı4tägigen Dauer, sowie zum 
Frühstück und Abendessen (trockenes Kuvert). 


Es wird gebeten, diese Karten gegen Voreinsendung 
von 5,20 Mk. durch Herrn Basilius- Elbing möglichst 
frühzeitig, jedoch spätestens bis zum ı0. März, zu be 
ziehen. 


In der Hoffnung und mit der Bitte um recht 
zahlreiche Beteiligung, zeichnet 


hochachtungsvoll 
1::A:: 
Der Vorstand. 
Alfred Stoft, 
Schriftführer. 


Max Kiby, 
I. Vorsitzender. 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 


Einladung 
zu der am Montag, den 26. Februar, nachmittags 
3 Uhr, in Frankfurt a. M., Hotel „Royal“, Kron- 
prinzenstrasse, stattfindenden Bundesversammlung. 


Tagesordnung: 
I. Verlesung des Protokolls. 
2. Bekanntgabe neuer Mitglieder. 
3. Innungsangelegenheiten. 
4. Heidelberger Ausstellung. 
5. Fragebogen. 
6. Tagesfragen. 
7 


. Verschiedenes. 
Für den Vorstand: 


Alb. Fraatz, Schriftführer. 
Zur Ausstellung gelangen Arbeiten von Fräulein 
Lotte Nelson, Darmstadt. 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz Bremen. — Adresse: Bremen, Wall 86. 


Bundesleitung: A. Grienwaldt, Bremen, und R. Lichtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe. protokollierender Schriftführer; 0. Sohlötel, 

‚Bremen, korrespondierender Schriftführer; Ad. Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart. 


Besonderer Umstände halber kann die diesjährige 
Frübjahrsversammlung nicht mehr vor dem Osterfest 
stattfinden. In Aussicht genommen ist der ı5. und 
16. April, und als Versammlungsort Bremen. 

Wünsche und Anträge für das aufzustellende Pro- 
gramm seitens der uns angeschlossenen Vereine und 
unserer Sektionen nehmen wir gern frühzeitig ent- 
gegen. 

I. A. des Vorstandes: 
Grienwaldt. 


-»LIre— 


Lichtenberg. 


Photographen-Innung 
der Kreise Bielefeld, Herford, Wiedenbrück 
und Halle i. Westf. 
Die erste Innungsversammlung findet am Montag, 
den ıg. Februar, abends pünktlich 6 Uhr, im Hotel 
„Vereinsbaus“ zu Bielefeld, Bahnhofstrasse, statt. 


‚Tagesordnung: 
1. Wahl des Innungsvorstandes unter Leitung der 
Aufsichtsbehörde. 
2. Wahl der Ausschüsse. 
Im Auftrage der Aufsichtsbehörde lade ich die 
Mitglieder hierdurch freundlichst ein. 
Bielefeld, den 7. Februar 1912. 


Der Beauftragte: Ernst Lohöfener. 


Nach der Wahl soll gleich die praktische Arbeit 
in der Innung beginnen und stehen schon wichtige 
Punkte und Anträge zur Verhandlung bereit. — Weitere 
Anträge aus den Kreisen der Mitglieder sind sehr er- 
wünscht und dem Unterzeichneten einzusenden. 

Ferner findet noch eine Ausstellung von Kunst- 
‚drucken auf Alboidinpspieren von der N.P.G. statt 
und gelangen Neuheiten zur Verteilung. 

In der Erwartung, alle Kolleginnen und Kollegen 
zu dieser Versammlung vereinigt zu sehen, zeichnet 
mit kollegialem Gruss 

lL.A.: Ernst Lohöfener. 


It 


Ateliernaehriehten. 

Köpenick b. Berlin. Herr Heinrich Albrecht 
eröffnete Schlossstrasse 16 ein Atelier. 

Lauban i. Schlesien. Herr Richard Heinrich 
eröffnete Börnerstrasse 4 ein Atelier. 

Schötmar. Herr Photograph Brand kaufte an 
der Uterstrasse einen Bauplatz, um dort im Laufe des 
Sommers ein Wohnhaus zu errichten und nach Fertig- 
stellung auch sein Atelier dorthin zu verlegen. 

Wasseralfingen (Württ), Herr Fr. Priez er- 
öffnete hier ein Atelier. 


IL Ir 
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Aus der Industrie. 

Des besten Rufes als Anschauungs- und Lehr- 
mittel erfreuen sich seit mehreren Jahren die Kaiser- 
panoramen. Sie sind nicht nur in einzelnen Ge- 
meinden für Schulzwecke angeschafft worden, sondern 
alle Bevölkerungsschichten bringen ihnen grosses Inter- 
esse entgegen. Die Kaiserpanoramen führen Sehenr- 
würdigkeiten aus aller Herren Länder mit wunderbarer 
Plastik und Lebenswahrheit vor. Das Archiv der Zen- 
trale enthält eine Sammlung hochinteressanter photo- 
graphischer Urkunden, wie sie sonst kaum jemand in 
solcher Vollendung und Reichbaltigkeit besitzen dürfte. 
Als Beweis für den Anklang, den das Unternehmen 
findet, sei angeführt, dass der Erfinder der Kaiser- 
panoramen, Königl. Kommissionsrat A. Fuhrmann, 
beauftragt wurde, eine Anzahl Apparate mit Szenen 
von der Reise des Kronprinzen nach Indien, Aufnahmen 
von Konstantinopel, von der Königskrönung in London, 
und landschaftlichen Motiven in das Kaiserliche Palais 
zu liefern. — Es wäre zu wünschen, dass das schöne 
Gebiet der Stereoskopie überall, besonders auf Ueberzee- 
reisen und bei Expeditionen, mehr berücksichtigt werde. 
Herr Kommissionsrat Fuhrmann erwirbt oder tauscht 
schöne .und interessante Stereo-Negative im Format 


9X 18cm. 
nn 


Kleine Mitteilungen. 

— Nunmehr sind die Drucksachen für die end- 
gültige Anmeldung zur photographischen Aus- 
stellung „Die Steiermark“, Graz ıgı2, versandt 
worden. Die genaue Anzahl der Bilder usw. ist mittels 
besonderer Formulare bis zum ı. März bekanntzugeben; 
die Einsendung der Bilder hat zwischen dem 14. und 
30. April zu erfolgen. Eröffnet wird die in den Räumen: 
des Grazer Landesmuseums stattfindende Ausstellung 
Anfang Mai und wird bis Mitte Juni dauern. — Wer 
noch Drucksachen benötigt, wende sich an Herrn 
Dr. Franz Fuhrmann, Hochschuldozent, Graz, Rech- 


bauerstrasse 12. 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 237755 vom 4. Juni 1908. 
Societ€ Anonyme des Plaques et Produits Dufay in 
Chantilly, Frankreich. 

ı. Verfahren zur Herstellung von Mehrfarben- 
rastern mit ohne Unterbrechung und ohne Ueber- 
deckung aneinandergereihten Filterelementen, die sämt- 
lich aus in der Masse gefärbten Teilen der sie tragenden 
Gelatineschicht bestehen, durch Aufbringen eines 
Musters in Fettfarbe und Anfärben der freien Stellen 
mit Wasserfarbe, dadurch gekennzeichnet, dass nach 
dem Aufbringen des Musters aus Fett- und Weasser- 
farbe eine die ganze Fläche deckende Lackschicht auf- 
gebracht wird, welche alsdann dort, wo sie auf der 
Fettfarbe ruht, mit dieser durch geeignete Lösungs- 
mittel eutferut wird, worauf ein zweites Muster aus 
Fett- und Wasserfarbe, aber versetzt gegen das erste 


aufgebracht wird, und dass schliesslich nach aber- 


maligem Auftragen von Lack und Lösen der Fettfarbe - 


die bis dahin ungefärbt gebliebenen Flächenelemente 
mit einer dritten Wasserfarbe gefärbt werden. 


Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 237292 vom 7. Mai 1910. 
(Zusatz zum Patente 207192 vom 23. Juli 1907.)‘ 


Alois Schäfer und Wilhelm Pribul jun. in Wien. 
Verfahren zur photomechanischen Herstellung von 
Raster- Tiefdruckformen nach Patent 207192, dadurch 
gekennzeichnet, dass die zweite zu belichtende Schicht 
dick gewählt und unter dem für die erste Kopie schon 
benutzten Autotypiediapositiv belichtet wird. 


Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 238311 vom 28. Oktober Ig1o. 
(Zusatz zum Patent 237291 vom 14. September 1909.) 


The Van Dyck Gravure Company in New York City, 
V. St. A. 

ı. Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenraster- 
Tiefdruckbildern nach Patent 237291, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass das belichtete Pigmentpapierblatt als 
Ganzes gewässert wird, ehe das Zerschneiden in die 
Teilbilder erfolgt. 

2. Verfahren nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass das Pigmentpapierblatt nach ausreichen- 
der Wässerung unter Wasser zerschnitten wird. 


RE 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage jr. Herr ÄH.M. in D. Habe die Absicht, 
ein modernes Porträtobjektiv (gebraucht) zu kaufen, 
und möchte eine diesbezügliche Annonce aufgeben. 
Zuvor möchte ich aber anfragen, welches Instrument 
sich am besten für Visit- und grosse Kabinettköpfe 
eignet, und worin der Vorteil, abgesehen von der Licht- 
stärke, den alten Objektiven gegenüber besteht. Viel- 
leicht können Sie mir mitteilen, mit welchen Objektiven 
erste Firmen arbeiten. 


Antwort su Frage jr. Für ein modernes Porträt- 
objektiv, welches grosse Kabinettköpfe befriedigend 
zeichnen soll und zu gleicher Zeit auch naturgemäss 
für kleinere Gruppen geeignet sein muss, empfiehlt 
sich eine Brennweite von mindestens 30 cm, besser eine 
solche von 35cm. Die modernen Konstruktionen erst- 
klassiger Firmen: Goerz, Voigtländer, Zeiss usw., 
sind wesentlich für praktischen Gebrauch gleichwertig, 
doch ist für ein Porträtobjektiv eine Lichtstärke von 
mindestens /|5, wie sie die lichtstarken Serien der 
modernen Avastigmate aufweisen, notwendig. Die in 
erstklassigen Ateliers benutzten Porträtobjektive mo- 
derner Konstruktion sind sehr verschieden. Bevorzugt 
werden Celorobjektive von Goerz, Heliare von Voigt- 
länder und Tessare von Zeiss. Auch die Steinheil- 
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schen Unofokale werden vielfach -benutzt und zweck- 
mässig arbeitend gefunden. 


Frage 33. Herr A.L. in M. Eignet sich ein 
Schnellarbeiter Dallmeyer mit einem Linsendurch- 
messer von 7 bis 8cm (sogen. Dreizöller) zur Aufnahme 
von Kabinettbildern ? 


Antwort zu Fyage 32. Die alten Schnellarbeiter 
von Dallmeyer, speziell die Dreizöller, sind zur Auf- 
nahme von Kabinettbildern absolut ungeeignet. Bei 
den Anforderungen, die man heutzutage an die Rand- 
schärfe derartiger Porträts stellt, kann mau nur mit 
kleinster Abblendung ein solches Instrument nutzbar 
verwenden, und dann werden naturgemä:s die Ex- 
positionszeiten ungehörig lang. Speziell bei Knie- 
stücken oder ganzen Figuren ist das Instrument so 
ungeeignet wie möglich, und in jedem besseren Atelier 
finden sich heute ausser diesem vielleicht noch gelegent- 
lich für ganz kleine Kinderbilder benutzten Schnell- 
arbeiter moderne Objektive, die mit voller Oeffnung 
oder geringer Abblendung alles Wünschenswerte leisten. 

Frage 33. Herr F.M. inB. ı. Worin besteht die 
Tätigkeit eines I. Operateurs in einem erstklassigen 
photographischen Atelier? Hat er die Aufnahmen zu 
leiten und selbst den Apparat zu bedienen? Muss er 
ausserdem noch Vergrösserungen machen können? 

2. Welches Gehalt kann er beanspruchen? Es- 
handelt sich um einen künstlerisch Hervorragendes- 
leistenden jungen Mann von 28 Jahren. 

3. Kann ein Kunstphotogreph, der sich 4 Jahre: 
mit der Photographie beschäftigt hat, erst als Amateur. 
dann 2'/, Jahre selbständig ein Atelier als Inhaber be- 
sersen hat, die Stellung als I. Operateur ausfüllen ? 

Antwort su Frage 33. ı. Die Tätigkeit der ersten 
Operateure in einem erstklassigen photographischen 
Atelier ist eine sehr vielseitige. Er hat nicht nur die 
Aufnabmen zu machen, bezw. zu leiten und selbst bei 
den meisten Aufnahmen mit tätig zu sein, sondern 
ihm fallen eventuell auch eine ganze Reihe von organi- 
satorischen Aufgaben zu. Ferner ist es selbstverständ- 
lich, dass ein erster Operateur mit allen Manipulationen, 
die im ordnungsmässigen Geschäftsbetriebe vorkommen, 
vollkommen vom technischen Standpunkte aus ver- 
traut sein muss, dass er natürlich Vergrösserungen 
tadellos machen kann und auch in den verschiedenen. 
Verfahren auf diesen Gebiete voll bewandert ist. 

Antwort 2. Ueber das Gehalt kann natürlich gar 
nichts gesagt werden. Es gibt erste Operateure, die 
sich sehr gut stehen und vielfach sogar mit einem. 
erheblichen Geschäftsanteil beteiligt sind. 

Antwort 3. Es ist nicht wahrscheinlich, dass sich 
jemand, der sich so kurze Zeit erst mit der Photo- 
graphie befasst, eine ordnungrmässige Lehrzeit nicht 
absolviert hat und daher in vielen technischen Arbeiten 
wohl nicht die nötige Gewandtheit besitzt, vor allen 
Dingen aber nicht in zahlreichen Ateliers sich bereits 
aufgehalten hat, für die Stellung eines ersten Operateurs 
eignet. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Der Verband für handwerksmässige 
und fachgewerbliche Ausbildung der 
Frau hat, gemeinsam mit einigen anderen Organi- 
sationen, der Handwerkskammer Berlin das Ge- 
such unterbreitet, einen Vorbereitungskursus auf 
die Meisterprüfung für Photographinnen ein- 
zurichten. Infolge dieses Antrages wird die 
Handwerkskammer Berlin nach Ostern, in der 
stillen Zeit, einen solchen Vorbereitungskursus 
stattfinden lassen, um den sich zur Meister- 
prüfung Meldenden vorher die hierfür nötigen 
Kenntnisse zu vermitteln. Nach dem ı. Oktober 
ıgı3 werden nur noch solche Photograpbinnen, 
die eine Meisterprüfung abgelegt haben, das 
Recht besitzen, Personen, die die Photographie 
zum Erwerb erlernen wollen, auszubilden. Bis 
zum ı. Oktober ı9ı3 können aber Photo- 
graphinnen zur Meisterprüfung zugelassen wer- 
den, wenn sie entweder 5 Jahre hindurch selb- 
ständig ihr Gewerbe ausgeübt haben oder in 
leitender Stellung ebenso lange tätig waren. 
Tichtige Photographinnen sollten sich daher 


sofort zur Teilnahme an diesem Kursus melden. 
Da der Vorbereitungskursus von der preussi- 
schen Regierung subventioniert wird, können 
Photographinnen aus ganz Preussen an diesem 
Kursus teilnehmen. Es besteht sogar die Mög- 
lichkeit, dass den Kursusteilriehmern auf Antrag 
eine pekuniäre Beihilfe‘ gewährt wird. Die- 
jenigen Photographinnen, die bis zum ı. Oktober 
1913 keine fünfjährige Selbständigkeit nach- 
weisen können, müssten sich zur Ablegung der 
Gehilfenprüfung entschliessen, der dann nach 
dreijäbriger Tätigkeit im Gewerbe die Meister- 
prüfung folgen kann. Die Geschäftsstelle des 
Verbandes für handwerksmässige und 
fachgewerbliche Ausbildung der Frau, 
BerlinW., Linkstrasseıı, 1. Etg., erteilt münd- 
lichen und schriftlichen Bescheid in dieser An- 
gelegenheit und bittet um Angabe von Namen 
und Adressen interessierter Photographinnen. 
Geschäftsstunden: Montag, Mittwoch, Freitag 
von 9 bis ı Uhr, Freitag, Sonnabend von 5 bis 
7 Uhr. | 


de —— 


Haben es die alten Photographen so gut gehabt, wie die jungen glauben? 
(Mitteilungen aus dem Leben eines alten Photographen.) 
Von Friedrich Wilde in Görlitz. 


(Fortsetzung aus Nr. 14.) 


Als mein Barbier und Akquisiteur, wie er 
sich gern tituliert hörte, den ersten Taler Pro- 
vision ausgezahlt bekommen hatte, machte er, 
wie er mäcenhaft Ausserte, einen Kollegen in der 
Stadt und je einen in der kurzen Vorstadt und 
auf dem Kietz (auch eine Vorstadt von Küstrin) 
auf diesen Nebenverdienst aufmerksam. Von 
jetzt ab hätte ich mich bald für einen Gross- 
industriellen gehalten, der vier Reisende draussen 
bat. Ich sah bald ein, dass ich nur durch 
deren Wirksamkeit einigermassen Beschäftigung 
hatte, trat nun auch mit Briefträgern in ähnliche 
Verbindung, und dann fiel ich sogar der Polizei 
in die Hände. Ein schöner Polizeisergeant, der 
gleichzeitig Marktmeister war und an den zwei 
Wochenmärkten das Standgeld von den Bauern- 
frauen und Gemüsegärtnerinnen einkassierte und 
in diesen Kreisen für mich wirkte, gab mir den 
Rat, in den nahegelegenen Dörfern die wohl- 
habenden Bauern und Gutsbesitzer zu besuchen 


[Nachdruck verboten.) 


und sein Porträt zur Reklame und als Legiti- 
mation zu benutzen. Für diesen Rat bekam 
er sofort von mir einen Taler, der auch gute 
Zinsen trug. Wie nicht jeder Brunnen an- 
haltend viel Wasser gibt, analog verhielt es 
sich hier mit der Kundschaft auch. In einigen 
Wochen bemerkte ich, dass alle, die ihr Bild 
der Nachwelt zum Andenken überlassen wollten, 
befriedigt waren. 

Die Welt ist gross. Ich beschloss, weiter 
zu ziehen. Das Ergebnis meiner Ernte war: 
ich hatte während meiner Tätigkeit täglich 
ı Taler 28 Silbergroschen verdient. Immerhin 
noch mehr als ich als Theatermalergehilfe ver- 
dient haben würde, denn ein Salär von acht 
Talern wöchentlich galt zu damaliger Zeit als 
schon honorable. Von dem über das „Wohin 
wende ich meinen Sinn?“ befragte Orakel wurde 
ich nach Sagan gewiesen. Dort angekommen, 
erfuhr ich gleich im Hotel — zur Repräsentation 
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des Standes wählte ich immer das vornehmste 
am Orte —, dass schon seit einigen Wochen 
ein Kollege von mir sich immer noch vergeblich 
bemübe, das Interesse des Publikums zu gewinnen. 
Dem Kollegen muss geholfen werden, dachte 
ich, ging schleunigst zu ihm und traf ibn recht 
weltschmerzlich verstimmt, sprach ihm Mut zu 
und verriet ihm, wie man durch Barbiere, Brief- 
träger, Polizeisergeanten Kunden fängt. Da 
wurde er mit einem Male fidel, drückte mir die 
Hand und rief begeistert: „Kollege, Sie haben 
mich gerettet! Hat dieses Mittel sich bei Ihnen 
bewährt, wird es auch mir Hilfe bringen.“ 
14 Jahre später traf ich ihn in Potsdam und 
gar nicht mehr weltschmerzlich gestimmt. Er 
freute sich, versicherte mir, er habe mich in 
gutem Andenken behalten. Die Befolgung meines 
Rates seinerzeit in Sagan habe sich als probat 
erwiesen. 

Ich hatte trotz dieses Irrtums seitens meines 
Orakels doch noch Vertrauen zu ihm — denn 
wer kann sich nicht einmal irren? Meine 
Marschroute lautete nach Forst in der Lausitz. 
Hier wurde mir auch bald bedeutet, dass in 
dem Forst keine Bäume für mich zum Fällen 
wären. Ein Seifensieder mache solche Bilder 
zu seinem Vergnügen und auch billig, er sei 
sehr reich und könne sich das erlauben. Als 
ich mich diesem, einem sehr freundlichen und 
gebildeten Herrn, vorstellte, riet er mir, nicht 
erst einen Versuch zu machen, ob ich lohnen- 
den Zuspruch finden würde. Gern würde 
er für die Zeit meines Daseins keine Bilder 
machen. Die Leute, die Bilder haben wollten, 
würden doch wohl warten, bis ich wieder fort 
sei, und dieser Zeitpunkt dürfte bald eintreten, 
wenn ich nicht anhaltend Geld zusetzen wollte. 
Aber damit ich Forst in gutem Andenken be- 


halte, lade er mich ein, 8 Tage lang sein Gast 
zu sein. Am nächsten Tage beginne das dortige 
Schützenfest, das ja in der ganzen Lausitz 
bekannt sei als ein urgemütliches, fideles Volks- 
fest. Dies Anerbieten nahm ich gern an und 
denke noch oft an die acht dort verlebten Tage 
zurück. Eine Fröhlichkeit, wie sie dort während 
der Dauer des Festes herrschte, war herz- 
erfrischend, dass der, der dieses Fest alle Jahre 
mitmacht, kein Duckmäuser werden kann. Mein 
freundlicher Gastgeber erzählte mir auch, wie 
er dazu gekommen sei, sich mit der Licht- 
bildnerei zu beschäftigen. Sein Schwager Lipo- 
witz, der in Berlin vereideter Gerichtschemiker 
sei, habe in Posen ein Atelier für Daguerreotypie 
gehabt, dabei aber seine Rechnung nicht ge- 
funden. Dieser habe ihm den ganzen Krempel 
überlassen, ihn auch unterrichtet. Ihm mache 
die Lichtbildnerei Vergnügen; wenn er davon 
leben sollte, würde er sich einen Schmachtriemen 
anschaffen müssen. Als ich ihm erzählte, mit 
welchen Erwartungen ich hineingesprungen sei, 
lachte er und tröstete mich damit: „Sie sind noch 
jung, halten Sie aus, die Lichtbildnerei hat eine 
Zukunft, von der wir noch keine richtige Vor- 
stellung haben. Mein Schwager ist auch der 
Meinung, er ist aber zu alt und die Entwicklung 
schreitet ihm zu langsam vorwärts.“ Nach in Saus 
und Braus verlebten 8 Tagen befragte mein 
herzlich guter Wirt für mich das Orakel, viel- 
leicht kann das Glück bringen, denn er habe 
ja auch während des Festes viel Glück gehabt 
und acht Becher und zehn Löffel durch seine 
guten Schüsse gewonnen. „Versuchen Sie in 
Sorau Ihr Glück zu schmieden, ich will jetzt 
wieder Seife sieden“ — er sprach sehr oft in 
Reimen — damit trennten wir uns. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Vereinsnaehrichten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verein Bremer Faehphotographen (E.\Y.). 
Vereinsadresse: 0. Sohlötel, I. Vorsitzender, Auf den Häfen 78. 
Protokoll der Generalversammlung 
am Montag, den ı5. Januar 1912, im Restaurant 
„Papenburg“. 

Kollege O. Schlötel, unser I. Vorsitzender, er- 
öffnete um 9 Uhr die leider nur schwach besuchte 
Versammlung. Erschienen waren acht Mitglieder und 
ein Gast, Herr Pilgram. Nach Begrüssung des Herrn 
Pilgram und Verlesung des Protokolls der November- 
Sitzung, das keinen Widerspruch fand, teilte Vorsitzen- 
der mit, dass unser Gesuch an den Senat um Frei 
gabe des letzten Sonntags im November trotz persön- 
licher und schriftlicher Eingabe abschlägig beantwortet 
sei; der diesbezügliche Brief wird verlesen. Zu unserem 
Bedauern mussten wir erfahren, dass wieder zwei aus- 
wärtige Mitglieder ihren Austritt aus dem Verein an- 


gemeldet haben. Nach Erledigung einiger geschäft- 
licher Angelegenheiten enitattet Vorsitzender zu Punkt 1 
den üblichen Jahresbericht. 


Jahresbericht ıgı1ı. 
Werte Kollegen! 

Gestatten Sie mir, dass ich Ihre Aufmerksamkeit 
für eine kurze Spanne Zeit in Anspruch nehme, um 
Ihnen den fälligen Jahresbericht vorzulegen. Viel Er- 
freuliches habe ich Ihnen nicht zu berichten, vielmehr 
ist es ein Klagelied, ein Ruf nach Besserung, ein Appell 
an Sie, meine Herren Mitglieder, namentlich gerichtet 
an diejenigen, die immer und immer wieder nur das 
eine bervorbringen: Was soll ich im Verein, was habe 
ich vom Verein? Merken Sie nicht, oder wollen Sie 
es nicht einsehen, dass solche Redensarten lähmend 
auf den Vorstand, auf diejenigen wirken, die eifrig noch 
die Versammlungen besuchen? Gross ist ja die Zahl 


derer nicht mehr, die noch treu zum Verein halten, 
aber auch sie werden kopischeu gemacht. Leistet der 
Vorstand nicht genügend positive Arbeit? Sind Ihnen 
die Tagesordnungen nicht interessant genug, des Hin- 
kommens wert? Wie oft ist der Ruf an Sie ergangen, 
mitzuarbeiten, mitzuhelfen, aber vergebens, selbst nicht 
einmal halten Sie es der Mühe wert zu kommen, wenn 
ein Mann von der Bedeutung eines Rompels zu Ihnen 
spricht. Es sind bittere Erfahrungen, die wir gemacht 
haben. 

Leicht war es mir nicht, als ich im Januar vorigen 
Jahres mein Amt als I. Vorsitzender antrat; mehr 
der Not gehorchend, als aus freiem Antriebe, glaubte 
ich, durch Uebernahme des Amtes würde ein Um- 
schwung zum Besseren im Verein eintreten, aber weit 
gefehlt. Doch will ich die Hoffnung nicht sinken 
lassen, es wird und muss wieder besser werden. Nur 
die Liebe zum Verein hat mich bewogen, mein Amt 
weiter zu führen, und dass ich die Flinte nicht schon 
trähzeitig ins Korn geworfen habe. Dank schulde ich 
den Kollegen, die mich unterstützt haben, die es er- 
möglichten, dass ich das Amt zur Zufriedenheit führen 
konnte. Ob ich es allen gerecht gemacht habe, das 
zu entscheiden, überlasse ich Ihnen. 

Das verflossene Vereinsjahr — wenn auch der Be- 
such der Versammlungen sehr zu wünschen übrig liess 
— war in mancher Beziehung bedeutungsvoller, als 
die vorhergegangenen; brachte es uns schon zu Beginn 
in die unaugenehme Lage, einen neuen Vorsitzenden 
wählen zu müssen, da Herr Grienwaldt sich weigerte, 
trotz wiederholter Bitten das Amt wieder anzunehmen. 
In der zweiten Sitzung mussten wir uns mit der Sonn- 
tagsruhe beschäftigen, da einige Mitglieder hinter dem 
Rücken des Vorstandes Unterschriften für Aufhebung 
derselben sammelten. Hatten diese Mitglieder denn 
kein Vertrauen zu dem von ihnen gewählten Vorstande? 
Warum konnten sie nicht frei und offen in den Ver- 
sammlungen die Angelegenheit behandeln und uns mit- 
teilen, wo der Schuh drückt, denn gerade in solchen 
Sachen will der Vorstand ihnen helfend zur Seite gehen, 
wir wollen ja die Schäden, die sich in unserem Berufe 
gebildet haben, ausmerzen, wir wollen das Beste unserer 
Mitglieder. Statt Einigkeit in unsere Reihen zu bringen, 
säen sie Zwiespalt.e. Dadurch ist es gekommen, dass 
sich in unserer Stadt ein zweiter Verein gebildet hat, 
eine unliebsame Konkurrenz für uns, wodurch uns 
einige Mitglieder verloren gegangen sind, da der andere 
Verein einen weit geringeren Beitrag erhebt, als der 
unsrige. Wenn ich auch die Gründung desselben auf 
das tiefste beklagen muss, so hoffe ich doch, dass beide 
Vereine ihr Möglichstes tun werden, um die Interessen 
unseres Standes zu heben zu Nutz und Frommen der 
Mitglieder. 

Leider waren wir gezwungen, im September unseren 
Austritt aus dem Central-Verbande anzumelden, da 
unsere Kasse es nicht mehr zulässt, dass eine so grosse 
Summe für Mitgliedsbeiträge zum C.V. derselben ent- 
nommen werden kann. Zwecks Haltung von Vorträgen 
hatten sich die Herren Richter und Rompel dem 
Verein zur Verfügung gestellt; beide Herren vermochten 
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es jedoch nicht, unseren Sitzungssaal zu füllen, trotz- 
dem sie sehr Interessantes und Lehrreiches boten. 
Auch mit der Zwangsinnung musste sich unser Verein 
beschäftigen. In mehreren Sitzungen wurde eifrig 
darüber debattiert und ein Antrag auf Errichtung einer 
Zwangsinnung angenommen. Wenn auch der Antrag 
angenommen worden ist, so konnten die Vorarbeiten 
des herannahenden Weihnachtsgeschäftes halber nicht 
unternommen werden. 

Im grossen und ganzen habe ich die wichtigsten 
Daten aus dem verflossenen Vereinsjahre Ihnen noch 
einmal vor Augen geführt. Sie ersehen daraus, dass 
der Vorstand mit Eifer an der Arbeit gewesen ist. Die 
Geschäfte unseres Vereins sind in vier Vorstandssitzungen 
und zehn Monatsversammlungen erledigt worden. 

So lassen Sie uns weiter arbeiten; trage ein jeder 
mit dazu bei, dass das kommende Vereinsjahr nicht 
hinter seinen Vorgängern zurlickzustehen braucht. 
Wenn wir auch die verlorenen Mitglieder nicht wieder 
zurückgewinnen können, so wollen wir trotzdem nicht 
die Hoffnung aufgeben, dass es uns gelingen wird, 
auch diese Klippe zu umschiffen, um sicher und ruhig 
unseren Vereinsinteressen nachzugehen. 

O. Schlötel. 





Punkt II und III der Tagesordnung: Kassenbericht 
und Bericht der Revisoren sollen in der Februar- 
Sitzung erledigt werden. 

Punkt IV: „Wahlen‘ ergab folgende Resultate: 

a) Des Vorstandes: Wiederwahl des Kollegen 
Schlötel als I. Vorsitzender; Luers als II. Vorsitzen- 
der; Fuchs als I. Schriftführer; Koch als I. Kassierer; 
Langenberg als Beisitzer. Ausserdem wurde Herr 
Langenberg als Verwalter der Unterstätzungskasse 
für durchreisende Gebilfen bestimmt; 

b) des Ehrenrates und c) der Revisoren wurde bis 
zur Februar- Sitzung verschoben; 

d) des Vorstandes der Unterstützungskasse, wieder- 
gewählt die Kollegen Brinker, Gans und Schmidt; 

e) der Lehrlingsprüfer, wiedergewählt die Kollegen 
Schlötel und Schick, von den Arbeitnehmern die 
Herren Wurthmann und Imhof; 

f) eines Beauftragten der Gewerbekammer: An 
Stelle des nach Minden verzogenen Herrn Zinne wurde 
Herr Schlötel gewählt. 

Der Jahresbeitrag wurde nach einer kleinen Debatte 
auf ı0o Mk. p. a. reduziert, auch kann in Zukunft halb- 
jährlich im voraus bezahlt werden. Als Vereinslokal 
soll die „Papenburg‘' beibehalten werden. Um unseren . 
Mitgliedern und deren Damen auch einmal wieder 
einige fröhliche Stunden zu bereiten, soll im nächsten 
Monat im Vereinslokal ein Damenabend, verbunden 
mit Vorträgen, Tanz usw. veranstaltet werden. 

Punkt 9. „Mitteilung des Herm Grienwaldt“ 
soll in nächster Sitzung besprochen werden. Anträge 
waren nicht eingereicht. 

Zum Schluss richtet Herr Pilgram noch einige 
Worte an die Versammlung, erkennt lobend die Arbeit 
des Vorstandes an und ersucht die Mitglieder, fest zu- 
sammenzuhalten; auch wurden von Herrn Pilgram 
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3 Mk. der Unterstützungskasse überwiesen. Auch Herr 
Schlötel richtet noch einige herzliche Worte an die 
Mitglieder, und es wurde bei einer Vereinsrunde auf 
eine bessere Zukunft angestossen. 


Fritz Fuchs, I. Schriftführer. 
IL rt 


Badiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Die Bundesleitung veranstaltet folgende Versamm- 
lungen: 
Für sämtliche im Handwerkskammerbezirk 
Konstanz ansässigen Kollegen: 


Montag, den 26. Februar, vormittags ıı Uhr, 
in Donaueschingen, 
im Restaurant Klett „Zum Auerhahn“. 


Tagesordnung: 

1. Allgemeine Deutsche Photographische Ausstellung 
und Tagung zu Heidelberg vom 23. Juni bis 
7. Juli ı9ı2, unter dem Protektorat Sr. Königl. 
Hoheit des Grossherzogs von Baden. (Referent: 
Hofphotograph Gottmann- Heidelberg.) 

2. Sepiatonung von Bromsilberpapieren usw., sowie 
Vorführung des direkt kopierenden Pigment- 
papiers von Emil Bühler-Schriesheim. (Hof- 
photograph Kögel- Heidelberg.) 

3. Ausstellung von Bildern, koloriert mit Assurfarben, 
nebst Erläuterung. 

4. Lichtbilder- Vortrag mit Autochromanfnahmen. 
(Photograph Marth- Donaueschingen.) 

5 Allgemeine Tagesfragen usw. 


Für sämtliche im Handwerkskammerbezirk 
Freiburg i.Br. ansässigen Kollegen: 


Dienstag, den 27. Februar, nachmittags 5 Uhr, 
in Freiburg i.Br,, 
im Caf€ und Restaurant Kopf. 


Tagesordnung: 

I. Photographen -Zwangsinnungen in Baden. 

2. Allgemeine Deutsche Photographische Ausstellung 
und Tagung zu Heidelberg vom 23. Juni bis 
7. Juli ı912 unter dem Protektorat Sr. Königl. 
Hoheit des Grossherzogs von Baden. (Referent 
über Punkt ı und 2 Hofphotograph Gottmann- 
Heidelberg.) 

3. Vorführung des direkt kopierenden Pigmentpapiers 
von Emil Bühler-Schriesheim. 

4. Lichtbilder-Vortrag mit eigenen Autochromaufnah- 
men. (Referent über Punkt 3 und 4 Hofphoto- 
graph Kögel- Heidelberg.) 

5. Allgemeine Tagesfragen. 

Zu beiden Versammlungen laden wir unsere Mit- 
glieder mit der Bitte um recht zahlreiche Beteiligung 
höflichst ein und betonen ausdrücklich, dass auch 
Nichtmitglieder sowohl wie auch Damen recht herzlich 
willkommen sind. 


Der Gesamtvorstand: 
Schuhmann Gottmann. Müller. 


— 


Kögel. 





Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 


Einladung 
zu der am Montag, den 26. Februar, nachmittags 
3 Uhr, in Frankfurt a. M., Hotel „Royal“, Kron- 
prinzenstrasse, stattfindenden Bundesversammlung. 


Tagesordnung: 

I. Verlesung des Protokolls. 

2. Bekanntgabe neuer Mitglieder. 

3. Innungsangelegenheiten. 

4. Heidelberger Ausstellung. (Referent: Herr Hof: 
photograph Hirsch- ie 

5. Fragebogen. 

6. Vortrag des Kollegen Theiler-Offenbach über 
das Thema: „Wie können wir unseren Umsatz 
erhöhen ?“ 

7. Tagesfragen. 

8. Verschiedenes. 

Für den Vorstand: 
Alb. Fraatz, Schriftführer. 


Zur Ausstellung gelangen Arbeiten von Fräulein 
Lotte Nelson - Darmstadt. 
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Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J. P.). 


Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 8 Oktober ıgıı, abends 8!/, Uhr, im 
„Rheinischen Hof“!), 

Zahlreicher als sonst waren zu dieser Sitzung die 
Mitglieder erschienen, so dass Kollege Frommelt die 
Versammlung präzis um 9 Uhr eröffnen konnte. Zu- 
nächst begrüsste mit herzlichen Worten der Vorsitzende 
die anwesenden Mitglieder und Gäste zu welch letzteren 
Herr Syndikus Hansen zählte, der zu einem Vor- 
trage von Berlin gekommen war. Beim Eintritt in 
die Tagesordnung wird das Protokoll der vormonat- 
lichen Sitzung vom Schriftführer verlesen und ohne 
Widerspruch genehmigt. Zu längerem Referat nimmt 
sodann Kollege Frommelt das Wort über die Ein- 
tragung des Vereins in das Vereinsregister. Aus mehr- 
fachen Gründen befürwortet der Vorsitzende die Ein- 
tragung. Herr Hansen erbittet das Wort und führt 
aus, dass ein eingetragener Verein viele Vorteile ge- 
niesst, allerdings auch der Behörde gegenüber Rechen- 
schaft über die ganze Vereinstätigkeit abzulegen hat. 
Beispielsweise sind alle Vereinsbeschlüsse bei ®/, Majorität 
für alle Vereinsmitglieder bindend, ausnahmsweise kann 
*), Majorität als Minimalgrenze angenommen werden. 
Kollege Frommelt schlägt für später eine Beschluss- 
fassung in dieser Angelegenheit vor. Sodann erhält 
Herr Hansen - Berlin das Wort zu seinem Vortrag: 
„Praktische Winke für die Ausnutzung des Urheber- 
und Verlagsrechts.‘“ 

Einleitend erinnerte der Redner daran, dass er 
bereits gleich nach Inkrafttreten des neuen Urheber- 
rechts Gelegenheit gehabt habe, hier in Hannover 
darüber zu referieren. Obgleich aber seitdem 4 Jahre 


ı) Verspätet eingegangen. Red. 


vergingen, werden doch die neuen gesetzlichen Bestim- 
mungen noch nicht in dem Masse allgemein beachtet 
und gewürdigt, als sie es ihrer Bedeutung nach ver- 
dienen. Ganz besonders zeige sich dies bei den zahl- 
reichen Streitfällen, die der Vortragende aus: seiner 
umfangreichen Praxis schilderte. 

Herr Hansen behandelte zunächst die Rechte 
des Photographen als Urheber im allgemeinen. Ferner 
die Frage der Uebertragung dieser Rechte und die 
verschiedenartigen Formen, in denen diese Ueber- 
tragung stattfindet, je nachdem es sich um Kauf-, 
Werk- oder Dienstverträge handelt. Auch die be- 
sonderen Rechte des Urhebers zur Vervielfältigung und 
Verbreitung wurden von dem Redner eingehend er- 
örtert. Von ganz besonderem Interesse waren die Aus- 
führangen, die Herr Hansen über die Rechte des 
Photographen bei industriellen Aufnahmen machte. 
Kommt es doch hier sehr häufig vor, dass der Photo- 
graph, der industrielle Aufnahmen oder Postkarten in 
Auftrag erhält, sich seiner Urheberrechte begibt, ohne 
dafür ein entsprechendes Aequivalent zu erhalten. Bei 
dieser Gelegenheit behandelte der Vortragende auch 
ausführlich die Frage des Eigentums am Negativ. Ein 
weiteres interessantes Kapitel in dem Vortrage des 
Referenten bildeten die Ausführungen über die Stellung 
des Photographen zum Zeitungsverleger. Sehr ein- 
gehend wurde hierbei nicht nur die Frage erörtert, in 
weichem Falle, und wie weit die Verleger illustrierter 
Zeitschriften berechtigt sind, die Klischees, die sie 
ısch den zur Reproduktion erworbenen Bildern her- 


seien liessen, für eigene oder fremde Verlagswerke 


‚wäter zu verwenden. ; 

Der Redner schilderte vielmehr auch die Grund- 
sitze, die über die Behandiung von Photographien für 
Zeitungen und Zeitschriften zwischen Photographen 
und Verlegern vereinbart werden sollten, um so das 
noch immer fehlende photographische Verlagsrecht zu 
ersetzen. 

Notwendig wäre auch, wie Herr Hansen aus- 
führlich darlegte, die Einführung bestimmter Reverse 
und einer Nachdruckkontrolie, wie sie die literarischen 
Autoren schon seit langer Zeit haben. Auch die Not- 
wendigkeit der Schaffung einer schiedsrichterlichen 
Instanz bei Streitfällen aus dem Gebiete des Urheber- 
rechts wurde vom Redner berücksichtigt. Sodann gab 
der Referent an der Hand einiger im Saale aus- 
gehängter Originale und Nachbildungen eine anschau- 
liche Schilderung unzulässiger Nachbildungen. Ein- 
gehend wurde auch die Frage der gewerbsmässigen 
Verbreitung auf Grund der Bestimmungen des 8 18, 
Abs, 2, des Gesetzes erörtert. Herr Hansen kam 
dabei, gestützt auf die Begründung des Gesetzes und 
die Kommissionsverhandlungen, zu dem Resultat, dass 
mangels besonderer Vereinbarungen die gewerbsmäseige 
Ausnutzung, auch bei bestellten Porträts, dem Urheber 
überlassen bleibt, eine Ansicht, die auch von den 
meisten Kommentatoren des Gesetzes geteilt wird. Die 
gewerbsmässige Verbreitung sei aber streng zu scheiden 
von der zulässigen Vervielfältigung bestellter Porträts, 
für deren Freigabe sich seinerzeit auch der Rechts- 
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schutzverband Deutscher Photographen ausgesprochen 
habe, um den Photographen nicht die Möglichkeit zu 
nehmen, auch nach von anderen hergestellten Photo- 
graphien Reproduktionen, insbesondere Vergrösserungen 
usw. herstellen zu können. 

Den Schluss des interessanten Vortrages bildete 
eine eingehende Darstellung der Rechtsverfolgungen. 
Hierbei nahm Herr Hansen Gelegenheit, an Beispielen 
aus der Praxis, insbesondere aber auf Grund zahlreicher 
Urteile darauf hinzuweisen, in welchen Fällen es zweck- 
mässig ist, die strafrechtliche Verfolgung einzuleiten, 
und in welchen Fällen andererseits eine zivilrechtliche 
Verfolgung leichter zum Ziele führt. An den mit leb- 
haftem Beifall aufgenommenen Vortrag schloss sich 
eine interessante Debatte, in welcher Herr Hansen 
die zahlreichen an ihn gerichteten Fragen ausführlich 
beantwortete. Der Vorsitzende dankt Herın Hansen 
im Namen des Vereins für seinen sehr verständlichen, 
ausführlichen Vortrag. Anschliessend hieran wurden 
noch en bloc drei neue Mitglieder aufgenommen, die 
um Aufnahme nachgesucht hatten. Inzwischen war 
der Zeiger der Uhr bedenklich über die Mitternachts- 
stunde hinausgerickt, so dass Kollege Frommelt, 
obsechon noch mancherlei zu erledigen gewesen wäre, 
um 12?/, Uhr die Sitzung schloss. Ziemlich vollzählig 
blieben die Kollegen mit Herrn Hansen noch einige 
Stunden zusammen, um in anregender Unterhaltung 
sich gegenseitig näherzutreten. 

Der protokollierende Schriftführer: Ross.” 


Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 13. November ıg9ı11, abends 9 Uhr, im 
Restaurant „Rheinischer Hof“. 


Eröffnung der Sitzung g!/, Uhr durch den Vor- 
sitzenden, Kollegen Frommelt. Das Protokoll der 
Oktober-Sitzung wird vom Schriftführer verlesen und 
von der Versammlung genehmigt. Die beiden Kollegen 
Biener und Otto Kamm werden als neue Mitglieder 
aufgenommen und vom Vorsitzenden als solche be- 
grüsst. Alsdann wählt die Versammlung aus ihrer Mitte 
heraus die beiden Kassenprüfer. Die Herren Nöthel 
und Merk erklären sich bereit, die Wahl anzunehmen 
und das Amt auszuüben. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Fachangelegenheiten, 
nimmt das Hauptinteresse der Mitglieder in Anspruch. 
Zunächst handelt es sich um den gemeinsamen Einkauf 
von Gold und Platin. Hierzu nimmt Kollege Freundt 
das Wort, der die nötigen Schritte bereits getan hat 
und den Kollegen vorschlägt, den Platinbedarf durch 
Vermittelung des Vereins zu decken. Der Preis stellt 
sich auf etwa 2,96 Mk. Geringe Differenzen im Preise 
können je nach dem Marktpreis des Platins vorkommen. 
Eine ganze Reihe von Kollegen bestellen sofort Platin, 
so dass die Versammlung beschliesst, aus der Vereins- 
kasse sofort ı00o Mk. für diesen Zweck zur Verfügung 
zu stellen. Durch den Verkauf werden die Beträge der 
Kasse wieder zugeführt. Herr Freundt erklärt sich 
bereit, vorläufig den Verkauf zu übernehmen. 

In Angelegenheit der Sterbekasse verliest der Vor- 
sitzende ein Schreiben des Kollegen Palm- Nürnberg, 
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worin derselbe mitteilt, dass er infolge eines in seinem 
Geschäft ausgebrochenen Schadenfeuers vorerst die 
Leitung der Kasse in andere Hände legt. Es gelangen 
die Plakate des C.V. zur Verteilung unter die Mit- 
glieder, die in den Empfangsräumen der Kollegen auf- 
gehängt werden sollen. Die Besprechung über die 
Machenschaften der Schwindelkonkurrenz beschäftigt 
wieder alle Gemüter und nimmt einen breiten Raum 
der Zeit ein. Der Verein beschliesst, gegen den un- 
lauteren Wettbewerb Schutzmassregeln zu ergreifen. 
Die Kasse übernimmt die entstehenden Kosten. Ein 
hiesiger Kollege hat durch seine geschäftlichen Mass- 
nahmen Veranlassung gegeben, die Aufmerksamkeit 
der Vereinsmitglieder auf sich zu lenken. Kollege 
Weise empfiehlt, Privatklage gegen den Geschäfts- 
inhaber einzuleiten auf Kosten der Kasse. Die Ver- 
sammlung gibt ihre Zustimmung, und so sollen die 
erforderlichen energischen Schritte sofort in die Wege 
geleitet werden. Ueber das Resultat wird zu ge- 
gebener Zeit Bericht erstattet werden. 

Weitergehend, verliest Kollege Freundt einige 
Karten vom Internationalen Porträtinstitut, die das 
Schwindelbafte dieser Firma in das hellste Licht rücken. 
Trotzdem Tausende und Abertausende geschädigt sind, 
richten diese Unternehmungen unbehelligt weiteren 
Schaden an, zum Nachteil der reellen Geschäfte. 

Der Vorsitzende, Kollege Frommelt, verliest, zu 
Punkt 5 der Tagesordnung übergehend, das Programm 
der Heidelberger Photographentagung. Kollege Weise 
schlägt vor, eine Eingabe an die Behörden zu machen 
zwecks Unterstützungsgeldern zu diesem Zweck. Ferner 
wird die Einrichtung einer Reisekasse beschlossen, die 
zu verwalten Kollege Lüssenhop übernimmt. 

Für die Bücherei des Vereins war von der Firma 
Eisenuschmidt & Schulze, Leipzig, ein Adressbuch 
der deutschen Photographen eingegangen. An dieser 
Stelle sei der Firma der beste Dank des Vereins aus- 
gesprochen. — Nach geschehener Umfrage meldet sich 
niemand mehr zum Wort, und somit schliesst Kollege 
Frommelt die Sitzung um ı2!/, Uhr. 

Der protokollierende Schriftführer: Rosa. 


Protokoll der Generalversammlung 
vom 8. Januar 1912, abends B8}/, Uhr, 
Restaurant „Rheinischer Hof“. 

Zur ersten Versammlung im neuen Jahre war eine 
stattliche Anzahl von Vereinsmitgliedern und einige 
Gäste erschienen. Kollege Frommelt eröffnet um 
9%, Ubr die Sitzung und begrüsst die Anwesenden mit 
den besten Glück- und Segenswünschen für das neue 
Jahr. Der Schriftführer verliest das Protokoll und wird 
dasselbe nach Aenderung eines Passus, betreffs Aus- 
führung photographischer Arbeiten seitens der Händler, 
von der Versammlung genehmigt. Hierauf ergreift der 
Vorsitzende das Wort zur Erstattung des Jahresberichts. 
Ein frischer Zug geht augenblicklich durch das 
photographische Vereinsleben in unserem lieben deut- 
schen Vaterlande. Ueberall bricht sich die Erkenntnis 
Bahn, dass nur durch Zusammenschluss und gemein- 
same Arbeit unserem auf so vielfache Art geachädigten 
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und heruntergewirtschafteten Berufe geholfen werden 
kann; dass diese Erkenntnis auch unter den Kollegen 
im Bereiche des Photographischen Vereins zu Hannover 
Platz gegriffen hat, zeigt der erfreuliche Zuwachs an 
Mitgliedern. Es traten im Laufe des Jahres dem 
Verein bei: ıo hiesige und 5 auswärtige Mitglieder, so 
dass derselbe nach Abzug der 8 ausgeschiedenen Mit- 
glieder einen Bestand von 38 hiesigen und 13 aus 
wärtigen Mitgliedern hat, also einen Zuwachs von 
ı5 Mitgliedern verzeichnen kann. Einen Verlust hat 
der Verein aber dadurch erlitten, dass er eines seiner 
ältesten und verdienstvollsten Mitglieder, Kollege Georg 
Alpers, der viele Jahre dem Vorstande angehötte, 
durch den Tod verloren hat. Die Kassenverhältnisse 
haben sich folgendermassen entwickelt: Einer Einnahme 
von 631,65 Mk. steht eine Ausgabe von 719,37 Mk. 
gegenüber. Zu bemerken ist hierbei, dass die grösseren 
Ausgaben nur scheinbar sind, da unter denselben ein 
Betrag von 200 Mk. mitverbucht ist, der zum Ankauf 
von Platin für die Mitglieder diente, also sich immer 
wieder ergänzt und auch vorhanden ist. Mit Einschlusse 
der vorstehend erwähnten 200 Mk. besitzt demnach die 
Kasse ein Vermögen von 428,12 Mk., gegen 309,84 Mk. 
im Vorjahre.. Die näheren Angaben hierüber bringt 
der Kassenbericht. Die Bücherei wurde auch im ver- 
flossenen Jahre wieder nur schwach benutzt, wes um 
so bedanerlicher ist, da dieselbe eine Reihe sehr lehr- 
reicher Werke besitzt. Hoffentlich veranlasst die kürz- 
lich erfolgte erweiterte Ausgabe des Bücherverzeich- 
nisses manchen Kollegen, davon Gebrauch zu machen. 
Ebenso hätte der Besuch der Vereinssitzungen seitens 


‘ der Mitglieder ein stärkerer sein können, trotzdem sich 


der Vorstand alle Mühe gegeben hat, die Vereinsabende 
so interessant und lehrreich wie möglich zu gestalten. 
So waren an drei Vereinsabenden Ausstellungen von 
Bildersammlungen verschiedener Art, und zwar im 
Februar eine grosse Ausstellung von: Arbeiten ameri- 
kanischer Kollegen, die uns von Herrn Ed, Blum- 
Berlin nebst einem Vortrage zur Verfügung gestellt 
wurden. Der April brachte uns eine Vorführung von 
Arbeiten auf dem von der N. P. G. in den Handel 
gebrachten Alboidinpspier, welche uns vom Kollegen 
Skowranek-Berlin durch einen Vortrag erläutert 
wurden, und im September wurde eine Ausstellung von 
Arbeiten gezeigt, die zu dem vom Verlage Wilhelm 
Knapp-Halle a. S. veranstalteten Wettbewerb ein- 
gegangen waren. Der Unterhaltung diente die Sitzung 
im März, zu welcher uns von der Firma Voigtländer 
& Sohn-Braunschweig Diapositive zu einem Projek- 
tionsvortrage geliehen waren, der allseitigen Beifall 
fand. Der Oktober endlich brachte uns einen lehr- 
reichen Vortrag des Herm F. Hansen-Berlin über: 
„Praktische Winke über die Ausnutzung des Urheber- 
und Verlagsrechts.“ An allen Vereinsabenden wurden 
aber auch noch Rachangelegenheiten besprochen, und 
war hierbei in erfreulicher Weise wahrzunehmen, dass 
sich das Interesse hierfür in steigendem Masse unter 
den Kollegen bekundete, was früher leider nicht der 
Fall wer. Das Resultat dieser Besprechungen war 
unter anderem das Vorgehen des Vereins gegen einige 


Firmen wegen unlauteren Wettbewerbs und der Be- 
schluss des gemeinsamen Einkaufs von Platin, wodurch 
den Mitgliedern direkte Vorteile geboten werden. Um 
den auswärtigen Kollegen in den kleineren Orten, die 
seltener zu den Vereinssitzungen kommen können, Ge- 
legenbeit und Vorbilder zum Stadium zu geben, ist 
die Zusammenstellung einer Wandermappe beschlossen 
worden. Hat somit der Verein alles getan, um seinen 
Mitgliedern zu nützen, so hat er dabei doch nicht die 
allgemeinen Interessen unseres Standes vernachlässigt, 
sondern als treues Mitglied des C.V. denselben tat- 
kräftig in seinen Bestrebungen unterstützt, die uns als 
wichtigstes Ergebnis die Sterbekasse brachten, zu der 
gleich ein hoher Prozentsatz unserer Mitglieder seinen 
Beitritt erklärte. Hoffen wir, dass die rege Vereins- 
tätigkeit ihre Erfolge zeitigt, und dass der Vorstand 
für seine reiche Mühe und Arbeit Anerkennung da- 
durch findet, dass seine Bestrebungen zum Besten der 
Mitglieder durch dieselben allseitige Unterstützung 
finden. 


Form und Fassung niemand Einwendungen machte, 
gab der Säckelwart seine Rechnungsablage. Derselbe 
detaillierte die einzelnen Ausgaben und Einnahmen, 
deren Richtigkeit von den beiden Kassenprüfern, Kol- 
legen Nöthel und Merck, bestätigt wird. Dem Säckel- 
wart wird auf Antrag Entlastung erteilt. 

Alsdann erfolgt die Neuwahl des Vorstandes. Die 
Wahl erfolgt mit Zustimmung der Mitglieder durch 
Zarut. Verschiedene Kollegen schlagen die Wiederwahl 
%&s alten Vorstandes vor, da derselbe im Laufe des 
ktten Vereinsjahres zum Wohle des Vereins gearbeitet 
habe. Der Vorstand erklärt sich anf Befragen bereit, 
fir ein weiteres Jahr die Geschäfte des Vereins zu 
kiten. Kollege Frommelt als Vorsitzender bestätigt 
die Kollegen in ihren Vorstandsämtern. 

Weitergehend wird über die Prüfungsordnung der 
Lehrlinge debattiert, woran sich besonders die Kollegen 
Frommelt und Freundt beteiligen. Letzterer schlägt 
vor, den nächsten Einladungen zur Monatsversammlung 
je eine Prüfungsordnung für die Lehrlinge beizufügen, 
aus der jeder Lehrherr ersehen kann, weiche An- 
forderungen an die Fähigkeiten seines Lehrlings gestellt 
werden. 

Vom Vorsitzenden wird das Rundschreiben des 
CV. verlesen, dessen Inhalt speziell für die Hannover- 
schen Kollegen von Wichtigkeit ist, da dem Inhaber 
einer hiesigen Vergröserungsanstalt eine Geldbusse 
auferlegt ist, die der Unterstützungskasse des C.V. zu- 
gute kommt. 


Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles schliesst 
Kollege Frommelt die Sitzung, und es wird die Be- 
sichtigung von 168 Ausstellungsbildern anf Mattalbumin- 
papier der Firma Trapp & Münch vorgenommen, die 
allgemeine Bewunderung der Kollegen fand. Es kann 
der Firma nicht genug gedaukt werden für das Ent- 
gegenkommen, welches sie dem Photographischen Verein 
su Hannover erwiesen hat. Die ganze Kollektion war 
hervorragend schön, und es ist nur zu bedauern, dass 
man derartig wertvolle Arbeiten nur so flüchtig be- 


Nach Verlesung des Jahresberichts, gegen dessen 
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sichtigen kann, ohne dass sich der Erinnerung ein 
bleibendes Bild einprägt — Nach der Besichtigung 
schliesst der Vorsitzende die Versammlung, die als erste 
im neuen Jahre sehr lehrreich und interessant verlief, 
um 12'j, Uhr. Der Schriftführer: Ross. 
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:  Bteliernachriehten. 
Breslau. Hier wurde Neue Taschenstrasse ıb das 
Atelier „Reform“ eröffnet. 
Wasseralfingen. Herr Fr. Prinz eröffnete hier 
ein Atelier. 
Ir 


Personalien. 


Gestorben ist Herr Photograph Karl Pagendorf 
im 46. Lebensjahre in Ingolstadt. 


m 2 < 2 um) 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 34. Herr W.A. in H. ı. Ich habe ein 
Objektiv von Busch; es steht nur der Name Busch 
darauf. Wie stelle ich die genaue Brennweite dieses 
Objektivs fest? 

2. Ich habe mit einem Compoundverschluss einen 
Doppelanastigmat (Serie I[b, Nr.4, //24o mm), von 
Ingenieur Richard Knoll. Können Sie mir sagen, 
wie hoch der Neuwert dieses Objektivs ist, und, da 
mir der Auslöser zerbrochen ist, wer denselben repariert? 
Die Firma R. Knoll besteht nicht mehr. 

Antwort su Frage 34. ı. Um die Brennweite 
eines Objektives festzustellen, muss man folgender- 
massen verfahren. Man stellt zunächst einen sehr ent- 
fernten Gegenstand, Schornstein, Dachfirst, Blitzableiter 
oder Aehnliches mit voller Oeffnung möglichst scharf 
ein und markiert auf dem Laufbrett die Einstellung. 
Hierauf wird irgend ein beliebiger gut begrenzter 
Gegenstand in gleicher Grösse eingestellt. Hierzu 
eignet sich besonders eine Visitenkarte, deren Bild auf 
der Mattscheibe mit einer zweiten gleich grossen Visiten- 
karte genau zur Deckung gebracht wird. Auch diese 
Einstellung wird auf dem Laufbrett markiert und der 
Abstand beider Einstellungen ist dann genau gleich 
der gesuchten Brennweite. 

Antwort 2 Welchen Neuwert der betreffende Ver- 
schluss hat, vermögen wir nicht anzugeben. Die Re- 
paratur desselben wird, da die Firma R. Knoll nicht 
mehr besteht, sehr wahrscheinlich die Optische Anstalt 
C P. Goerzin Friedenan bei Berlin ausführen können, 

Frage 35. Herr K.Stf. in H. ı. Gibt es ein Ver- 
zeichnis über in deutschen Städten befindliche Kunst- 
und Handwerkerschulen und wo ist dasselbe eventuell 
einzusehen oder zu erhalten? 

2. Durch welche „Arbeit“ köunte man als Repro- 
duktionstechniker zum Doktortitel gelangen, ohne eine 
höhere Lehranstalt absolviert zu haben? 

Antwort su Frage 35. ı. Ein Verzeichnis über 
die in deutschen Stälten befindlichen Kunst- und 


Handwerkerschulen existiert nicht. Wir können Ihnen 
aber, wenn Sie uns spezielle Orte nennen, über die 
dort bestehenden Schulen Auskunft erteilen. 

Antwort 2. Die Erwerbung des Doktortitels ist 
heute bei allen deutschen Universitäten und Techni- 
schen Hochschulen an die Absolvierung des Abiturienten- 
examens gebunden. Ausnahmen können nur in ganz 
speziellen Fällen gemacht werden, die der Genehmigung 
der betreffenden Kultusministerien unterliegen und die 
in passender Weise motiviert sein müssen. Zur Er- 
langung der Doktorwärde gehört überall die Einreichung 
einer selbständigen wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
auf irgend einem Gebiet. Solche Arbeit kann natfr- 
lich auch auf dem Gebiete der Reproduktionsverfahren 
gemacht werden, wie dies schon wiederholt geschehen 
. ist, und ferner die Ablegung eines mündlichen Examens 
in gewöhnlich drei, gelegentlich auch vier Fächern, 
die von dem Kandidaten meist frei gewählt werden 
können, von denen aber das Hauptfach im allgemeinen 
auf dem Gebiet der eingelieferten Arbeit liegen muss, 
also beispielsweise bei einer Arbeit auf reproduktions- 
technischem Gebiet Chemie oder vielleicht speziell Photo- 
chemie. 


b) Rechtliche Fragen. 

Fyage 1. Herr A. Sch. in Sch. Im Herbst 1908 
verkaufte ich mein photographisches Atelier nebst 
Negativplattenbestand. Darf mein Nachfolger von 
diesen Negativen Kopien zu Ausstellungs- und Preis- 
bewerbungszwecken benutzen und sie mit seinem 
Namen versehen? 

Antwort su Frage 14. Nein; denn einmal sagt 
der $ ı2 des Kunst- und Photographieschutzgesetzes, 
dass im Falle der Uebertragung des Urheberrechts der 
Erwerber, soweit nicht ein anderes vereinbart ist, nicht 
das Recht hat, bei der Ausübung seiner Befugnisse an 
dem Werke selbst oder an der Bezeichnung des Ur- 
hebers Aenderungen vorzunehmen; sodann bestimmt 
der 8 16 des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb: 
Wer im geschäftlichen Verkehr einen Namen, eine 
Firma .... in einer Weise benutzt, die geeignet ist, 
Verwechselungen mit dem Namen oder Firma, deren 
sich ein anderer befugterweise bedient, hervorzurufen, 
kann von diesem auf Unterlassung der Benutzung in 
Anspruch genommen werden. Auch ist der Benutzende 
dem Verletzten zum Ersatze des Schadens verpflichtet, 
wenn er wusste oder wissen musste, dass die miss- 
bräuchliche Art der Benutzung geeignet war, Ver- 
wechselungen hervorzurufen. Die missbräuchliche Be- 
nutzung kann auch mit dem eigenen Namen oder 
der eigenen Firma vorgenommen werden, z. B. wenn 
jemand das Werk seines Rechtsvorgängers als seine 
eigene Geschicklichkeitsprobe bezeichnet und aus- 
stellt oder sie sogar zu Preisbewerbungen verwendet. 
Die Klageansprüche aus 8 16 des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb verjähren in 6 Monaten (gemäss 
$ 21 desselben Gesetzes). Dr. Sch. 

Frage ıs. Herr W. A. in H. In meinem Kauf- 
vertrag ist die Verpflichtung aufgenommen: Käufer 
verpflichtet sich, in der Stadt und im Landkreis X. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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kein Konkurrenzgeschäft zu errichten, sich an einem 
solchen weder persönlich zu beteiligen, noch ein solches 
zu unterstützen, und zahlt bei Ausserachtlassung dieser 
Verpflichtung dem Verkäufer 3000 Mk. Ich habe das 
Atelier auf 5 Jahre gemietet. Gilt obige Verpflichtung 
nur so lange, als das Mietverhältnis dauert, oder für 
immer? 

Antwort su Frage ı5. Ihre Angaben wider- 
sprechen sich insofern, als Sie zuerst von Kauf reden 
und dann von Miete. Auch weiss man nicht, ob das 
Atelier, das Sie übernommen haben, früher Ihrem 


Arbeitgeber gehörte, in welchem Falle die „ Konkurrenz- 


klausel“ wohl zu verstehen wäre. Die Konkurrenz- 
klausel, die gemäss $ 74 des Handelsgesetzbuchs für 
Handlungsgehilten, gemäss $ 133? der Gewerbeordnung 
für gewerbliche Angestellte mit festen Bezügen (Be 
triebsbeamte) in Dienstverträge aufgenommen werden 
kann, enthält die gesetzliche Beschränkung, dass eine 
derartige Klausel für den Angestellten nur insoweit 
verbindlich ist, als die Beschränkung nach Zeit, Ort 
und Gegenstand nicht die Grenzen überschreitet, durch 
welche eine unbillige Erschwerung seines Fortkommens 
ausgeschlossen wird. (Für Handlungsgehilfen kann die 
Beschränkung nicht auf einen Zeitraum von mehr als 
3 Jahren von der Beendigung des Dienstverhältnisses 
an erstreckt werden.) Im übrigen aber gilt der Rechts- 
grundsatz, dass Verträge, welche in einer das Wohl 
des einzelnen gefährdenden Weise dessen wirtschaft- 
liche Freiheit und Selbstbestimmung aufleben, ins 
besondere durch übermässige Ausdehnung des Kon- 
kurrenzverbotes, gegen die guten Sitten verstossen und 
daher nichtig sind. Schliesslich kommt es bei der 
Auslegung Ihres Vertrages auf den wirklichen Willen 
beider Parteien an. Wenn Sie sich aber bei der Ver- 
tragsschliessung selbst nicht klar über die Tragweite 
der eingegangenen zeitlich unbestimmten Verpflichtung 
waren, so müssen Sie sich mit Ihrem Kontrahenten 
noch vor Ablauf dieses Vertrages über die wirkliche 
Beschränkung hinsichtlich der Zeit einigen, sonst 
könnten Sie sich leicht eine Klage zuziehen. Nach 
der gegenwärtigen Sachlage und dem Wortlaut Ihres 
Vertrages kann man nur so viel sagen, dass das Kon- 
kurrenzverbot weder für alle Zeiten gilt, noch für die 
5 Jahre des Mietverhältnisses. Dr. Sch. 

Frage 16. Herr A. M. in ©. Ein Konkurrent 
brachte es fertig, durch Verteilung von Zirkularen nnd 
Gewährung von Gratisbildern an Korporalschaftsführer 
— es handelt sich um Aufnahmen von Militärpersonen 
— meine Kunden wegzulocken. Könnte eine Zwangs- 
innung ein solches Gebahren verhindern, oder verbietet 
das Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb ein solches 
Verhalten? 

Antwort zu Frage 16. Der $ ı0oq der Gewerbe- 
ordnung bestimmt, dass die Innung ihre Mitglieder in 
der Festsetzung der Preise ihrer Waren oder Leistungen 
oder in der Annahme von Kunden nicht beschränken 
darf. Entgegenstebende Beschlüsse sind ungflltig. Da- 
gegen kann auf Grund des $ ı des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb im Falle des Weglockeus von 
Kunden geklagt werden. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halense 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in ‘Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Die Errichtung einer Photographen- 
Zwangsinnung für Gross-Berlin ist, wie 
uns telegraphisch mitgeteilt wird, nach 
dem nunmehr ermittelten Resultat der Ab- 
stimmung gesichert. Es wurden insgesamt 
188 Stimmen für, 151 gegen Errichtung der 
Innung abgegeben. Im Stadtkreis Berlin 
selbst wurde von 94 dafür und von 133 
dagegen gestimmt, doch befinden sich unter 
letzteren etwa 110 von Drogisten und Händ- 
lern abgegebene Stimmen. 


Trotz energischer gegnerischer Agitationen 
baben die Berliner Photographen den Sieg er- 
rungen. Möge es der neuen Innung gelingen, 
die in sie gesetzten Erwartungen zu erfüllen! 


% %* 
% 


Was wird aus den Lehrlingen, die die Ge- 
sellenprüfung nicht bestanden haben? Ueber 
diese wichtige Frage bezw. deren Lösung sind 
sich weder die Innungen noch die Handwerks- 
kammern schlüssig geworden. Eine gesetzliche 
Regelung ist nicht gegeben. Es gibt Innungen, 
die grundsätzlich jeden Lehrling freisprechen, 
auch wenn das Prüfungsstück nicht zur Zu- 
friedenheit ausfällt, die Freisprechung geschieht 
im Interesse der Eltern des Lehrlings und wohl 
auch in dem des Meisters. Es gibt aber auch 
Innungen, die sehr streng vorgehen, die den 
Lehrherrn verantwortlich machen, wenn der 
Lehrling die Prüfung nicht besteht, die dem 
Meister aufgeben, für das Fortkommen des 
Lehrlings zu sorgen. Diese Fälle häufen sich 
aber derartig, dass eine gesetzliche Regelung 
unumgänglich notwendig erscheint. Das Ge- 
werbegericht zu A. hatte sich mit einem Falle 
zu beschäftigen, bei dem der Lehrherr wegen 
ungenügender Ausbildung vom Vater des Lehr- 
lings zur Verantwortung gezogen und eine Ent- 
schadigung in Höhe von 360 Mk. beansprucht 
wurde. Ein junger Mensch, der 4 Jahre bei 
einem Graveur in der Lehre stand, hatte die 
Gesellenprüfung nicht bestanden. Der Vater 
sand auf dem Standpunkte, dass nicht sein 





Sohn, sondern lediglich der Lehrherr die Schuld 
trage, weil er ihn nicht, wie es die Gewerbe- 
ordnung vorschreibt, in dem Fache gehörig 
ausgebildet, sondern ihn mehr als Laufbursche 
gebraucht habe. Der Sohn werde nirgends als 
Gebilfe beschäftigt, und dadurch entstehe ihm 
ein grosser Schaden. Der beklagte Lehrherr 
wies jede Schuld von sich, der Junge habe nie 
Lust zum Graveurhandwerk gezeigt und eine 
an Stumpfsinn grenzende Gleichgültigkeit an 
den Tag gelegt, wiederholt habe er den Vater 
ersucht, seinen Sobn aus der Lehre zu nehmen 
und ihn etwas anderes lernen zu lassen. Direkt 
unwahr sei es, dass er es an der nötigen Aus- 
bildung babe fehlen lassen, -er habe bereits 
sechs Lehrlinge ausgelernt und alle haben sie 
mit „Gut“ bestanden, nur der Kläger babe nicht 
bestanden, das war aber vorauszuseben. Als 
Laufbursche würden die Lehrlinge nicht ver- 
wendet, dass die Lehrlinge ab und zu Gänge 
gehen müssen, das liege in der Natur des Be- 
triebes. Das Gewerbegericht hielt eine um- 
fangreiche Beweiserhebung in dieser Sache für 
nötig; es wurden die Lehrlinge des Beklagten 
und auch der Prüfungsmeister vernommen. 
Letzterer bekundete, dass die Lehrlinge des 
Beklagten mit „Gut“ bestanden haben. Dem 
Kläger sei nahegelegt worden, von der Prüfung 
abzustehen, er behauptete jedoch sein Recht, 
geprüft zu werden; die Leistungen waren aber 
so minderwertig, dass er nicht bestehen konnte. 
Er (der Prüfungsmeister) beschäftige den Lehr- 
ling und zahle ihm 25 Pf. pro Stunde, er könne 
ihn aber nur als Hilfsarbeiter bezeichnen. Der 
Beklagte erklärte, nicht einen Pfennig als Ent- 
schädigung zu zahlen, er würde dadurch nur 
anerkennen, dass er doch etwas vernachlässigt 
habe, er wolle aber den jungen Mann noch ein 
halbes Jahr beschäftigen, um ihn durch die 
Prüfung zu bringen, und ihm auch das Kost- 
geld weiter zahlen. Der Vorsitzende und der 
Prüfungsmeister redeten dem Vater zu, darauf 
einzugehen. Das wäre der beste Weg, um 
doch noch ein tüchtiger Graveurgehilfe zu wer- 
den. Die Parteien nahmen den Vergleich an. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Elsass - Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 
Protokoll 
der Bundesversammlung vom ıI5. Januar 1912 
in Strassburg. 


Zu der im „Münchener Kindl‘ anberaumten Ver- 
saınmlung hatten sich 36 Mitglieder, und als Gäste die 
Berren Stadelmann-Leonberg und Gottmann- 
Heidelberg eingefunden. 

Um ıı Uhr eröffnet der I. Vorsitzende, Herr Jung- 
mann, die Versammlung mit einer Begrüssung der 
Anwesenden und einem Glückwunsch zum neuen 
Jahre. Anschliessend daran wird die Todesnachricht 
unseres Mitgliedes Herrn Lapier-Mülhausen bekannt- 
gegeben und die Anwesenden erheben sich zur Ehrung 
des Dahingeschiedenen von ihren Sitzen. Nach Ver- 
lesen der eingegangenen Entschuldigungsschreiben usw. 
wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Beim Verlesen der Statuten kommt es bei $ 4 
(Mitgliedschaft) zu längerer Debatte. Es handelt sich 
um die Frage, ob Händler, Fabrikanten und An- 
gehörige verwandter Berufe Mitglieder sein dürfen. 
Der einen Anschauung, die Händler usw. würden den 
Bund durch ihre Beiträge finanziell stärken, stellt sich 
die andere entgegen, dass die Bestrebungen des Bundes, 
resp. des C.V. unmöglich mit den Bestrebungen der 
Händler gleichlaufen können, weshalb es auch keiner 
Vereinigung von Händlern oder Fabrikanten einfallen 
würde, Fachphotographen als Mitglieder aufzunehmen. 
Die geheime Abstimmung hierüber ergibt 29 Stimmen 
gegen die Mitgliedschaft der Händler, 6 dafür und 
einen weissen Zettel. Die übrigen Paragraphen werden 
mit geringer Abänderung von der Versammlung ge- 
nehmipgt. 

Zu Sektionsvorständen (Pankt 2 der Tagesordnung) 
werden die Herren Jungmann-Strassburg, Hermes- 
troff-Metz, Mehlbräuer- Mülhausen und Schoy- 
Kolmar, gewäblt. Desgleichen als weitere Empfänger 
von Rundschreiben des C.V. die Herren Buechler- 
Weissenburg, Lehmann- Hagenau, Trunelle-Saar- 
gemünd und Theiler- Saarburg. 

Punkt 3 der Tagesordnung (Reiseentschädigung 
der Vorstandsmitglieder bei Vorstandssitzungen) muss 
auf die Hauptversammlung vertagt werden; da die 
Kasse, die noch in den Kinderschuhen steckt, für 
diesen Titel noch nicht genügend stark ist. 

Das gemeinsame Mittagsmahl, dem die Mitglieder 
mindestens das gleiche Interesse wie den Verhand- 
langen widmen, würzt noch ein Vortrag des Herrn 
Stadelmann über das Projekt der Heidelberger Aus- 
stellung und die Gegenbestrebungen seitens anderer 
Fachvereinigungen. 


Während der Mahlzeit erscheint auch Herr Hof- 
photograph Gottmann-Heidelberg, um gleich nach 
der Pause sein Referat: „Heidelberger Ausstellung“ zu 
übernehmen. In längerem fesselnden Vortrag erklärt 


uns Herr Gottmann den Zweck und die Gliederuug 
der Ausstellung. Trotzdem der Badische Bund das 
finanzielle Risiko und die eigentliche Geschäftsleitung 
tür die Sache übernommen hat, sucht derselbe jedoch 
auch die übrigen süddeutschen Bünde dafür zu inter- 
essieren, sowohl zur Vergrösserung des Garantiefonds, 
als auch zur Teilnahme an der Leitung. Zum Schluss 
des Vortrages ersucht Herr Gottmann die Versamm- 
lung, einige Herren aus ihrer Mitte für den Aus- 
stellungsausschuss zu wählen, und lässt zugleich eine 
Liste kreisen, in welcher die Anwesenden persönlich 
für den Garantiefonds zeichnen. 


Im Namen der Versammlung spricht der Vor- 
sitzende seinen Dank für den Vortrag aus, worauf nach 
kurzer Aussprache zur Wahl der Ausschussmitglieder 
geschritten wird. Gewählt werden für die Ausstellung 
Herr Roggenkamp, für die Jury Herr Graf und 
für die Tagung die Herren M. Meier und Mehl- 
bräuer, sämtlich in Strassburg. 


Herr Stadelmann ergreift nochmals das Wort, 
indem er den Bund um einen jäbrlichen Zuschuss für 
die Unterstützungskasse des C V. ersucht, da dieselbe 
im letzten Jahre leider sehr hoch in Anspruch ge- 
nommen wurde. Dieser wird darauf in Höhe von 
30 Mk. gewährt. Der Pankt Normalpreise muss „als 
noch nicht reif‘ vertagt werden. 

Alsdann werden für Mitgliedskarten drei Entwürfe 
der Firma Manias & Co.-Strassburg vorgelegt. Für 
die einfachere, aber wirkungsvollste entscheidet sich die 
Versammlung mit grosser Stimmenmehrheit. Nachdem 
auch dieser Punkt erledigt ist, schliesst der Vorsitzende 
um 7 Ubr die Versammlung, den Gästen sowie den 
Mitgliedern für ihr Kommen nochmals daukend. 


Rob. Bollmann, 
protokoll. Schriftführer. 


Be 


Jac. Jungmann, 
I. Vorsitzender. 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Versammlung am ı15.Januar 1912 
in Landau, „Cafe Stöpel“. 

Um 2!/, Uhr eröffnete der I. Vorsitzende, Herr 
Schmidt, die Versammlung mit einer begrüssenden 
Ansprache; er deutete auf die Einigkeit hin, die nicht 
nur im Hause, sondern auch im Kreise der Kollegen 
sein muss. Gerade in dieser Art wird leider viel ge 
sündigt und wünscht, dass solches für die Zukunft 
unterbleiben möchte, solange man noch Anspruch auf 
das Wort „Kollege‘' hat. 

Herr Kollege Lacher- Landau hiess alle An- 
wesenden herzlichst willkommen. Mögen in der dritten 
Sitzung wieder zahlreiche Anschliessungen zum Bunde 
stattfinden und an den Bestrebungen Anteil nehmen. 
Besonders gilt dies den Landauer Herren Kollegen, 
die es zum Teil gewagt, den Zusammenschluss an- 
zuerkennen und zu erscheinen. Guten Erfolg zur Ver- 
handlung wänschend, schliesst Redner seine Worte. 











Herr Muttrei, vom Hause Bühler- Schriesheim, 
hielt einen Vortrag über direkt kopierendes Kohlepapier. 
Zahlreiche Vorlagen wanderten von Hand zu Hand, 
um den Wert des Verfahrens kennen zu lernen. In der 
Küche des Hotels konnte die praktische Vorführung, 
die höchst einfache Verarbeitung dieses Papiers vor- 
genommen werden. In der Tat ist auch die Verarbei- 
tung eine spielend leichte. Das Papier in seiner Fein- 
heit und der sammetartigen Schicht gibt im Bilde ein 
-fein künstlerisches Aussehen und dürfte zur Einführung 
schr empfohlen sein. 

Herr Kollege Schmidt dankte im Namen aller 
Anwesenden Herrn Muttrei für seine Bemühungen. 
Diese Einführung solcher Vorträge im Bunde, welche 
teils eine Anregung geben, den Geist aus dem Alltags- 
gewürge berausbringen, teils weiteres künstlerisches 
Streben mit sich bringen, neue Ideenkraft verleihen, 
dürfen im Bunde nur willkommen geheissen werden. Auch 
ist es der beste Leim zum Zusammenhalt des Ganzen. 

Zur Aufnahme neuer Mitglieder waren die Herren 
Claus, Ouviller und Marold ans Landau, sowie 
Kamm aus Pirmasens vorgemeldet und aufgenommen. 
Die Protokolle der Juli- und Oktober- Sitzung wurden 
genehmigt. 

Die verschiedenen Paragraphen der Bundessatzung, 
die zwecks Anpassung zu den Zwangsinnungssatzungen 
eine Abänderung erfahren sollten, wurden als noch ver- 
+räht auf später vertagt. Beantragt wurde, vor einer 
Sitzung der Zwangsinnung eine Vormittagseitzung des 
Bundes anzuberaumen. — Die Wahl als Rechnungs- 
revisoren haben die Herren Lacher und Egtm an- 
genommen. 

Unter Punkt „Verschiedenes“ wurden die Central- 
Verbands - Angelegenheiten bekanntgegeben. Betreffs 
Unterstätzungskasse wurde diese Sache bis zum Vereins- 

jahresschluss zurückgesetzt. — Einige eingegangene 
Schreiben wurden verlesen. — Zur Aufklärung gegen 
den Warenhausschwindel wurde ein Flugblatt genehmigt 
und zur Bestellung von 20 bis 25000 Exemplaren ge- 
geben. 
Anlässlich der Ausstellung in Heidelberg wurde 
geplaut, im Kreise mit unseren Damen daselbst eine 
Zusammenkunft zu veranstalten. 


Einige marktschreierische Reklamen verschiedener 
Geschäfte der Pfalz gaben zur Debatte Veranlassung 
und kräftigten noch mehr den Hang an die Zwangs- 
innung, mit der Hoffnung baldigster Anerkennung 
derselben. Grund dieser geschäftlich verwerflichen Ver- 
‚öffentlichungen, den Standeskollegen gegenüber als 
Schädling sich zu produzieren, fühlte sich ein Kollege 
(nicht Bundesmitglied) veranlasst, eine ideale Rede über 
Kollegialität und berufliche Selbsthilfe zu halten. Es 
waren in der Tat schöne Worte, die Redner von sich 
gab, und wäre das geschäftliche Dasein ein himmlisches 
zu nennen, wenn es so sei. Bedauerlich ist es aber, 
dass dieser kollegial gut gesinnte Kollege nicht dem 
Bunde beitritt, wo so viel nette Leute beisammen sind. 
Bei der Aufklärung zeigte sich, dass seine Theorie sich 
aicht mit seiner Praxis vereinbarte. 


Schluss der Sitzung 6°/, Uhr. Der I. Vorsitzende 
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sprach seine Genugtuung über die nicht gehoffte gute 
Aufnahme in Landau aus und schloss mit einem frohen 
Wiedersehen. Das gemütliche Beisammensein währte 
noch einige Stunden. 

Nach Schluss der Tagesordnung führte Kollege 
Westenfelder-Neustadt eine Anzahl Bromsilberbilder 
vor, die nach einem von ihm erfundenen und zum 
Patent angemeldeten Verfahren retouchiert 
sind. Diese Bilder übertrafen jede Erwartung und 
wirkten in ihrer bis jetzt unerreichten Brillanz und 
Feinheit geradezu verblüffend, so dass sich fast alle 
Anwesenden zum Kauf des Verfahrens erklärten. In 
Anbetracht der vorgerückten Zeit wurde dann be- 
schlossen, die Vorführung dieses neuen Verfahrens als 
Punkt I der nächsten Tagesordnung zu nehmen. Möge 
seine erstrebte Mühe auch weithin über das Pfälzer 
Land hinaus sich lohnend gestalten. 


K. Schmidt, Ew. Renery, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
Büechersehau. 


Ausführliches Handbuchder Photographie. 
Band I, 2 Teil: Photochemie. (Die chemischen Wir- 
kungen des Lichtes.) Von Hofrat Dr.]J.M. Eder. Mit 
5ı Abbildungen. Dritte Auflage. Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle aS. Preis ıs Mk. 

Ein jeder Lichtbildner hat bei seinen Arbeiten stets 
mit einer Menge chemischer und namentlich photo- 
chemischer Prozesse zu tun. Er sieht stets die Wir- 
kungen, während ibm vielfach, wenn nicht mieistens, 
die Ursachen der Vorgänge dunkel bleiben. Dadurch 
kann er bei Fehlererscheinungen selten genau be- 
stimmen, wodurch das Uebel entsteht, da es nicht Auf. 
gabe der Lehrbücher der Photographie sein kann, die 
genaue Erklärung der verschiedenen photographischen 
Prozesse zu geben. Zum grössten Teil waren auch die 
meisten der in Betracht kommenden photochemischen 
Vorgänge bis vor wenigen Jahren noch entweder ganz 
oder teilweise unaufgeklärt. Dies tritt uns am deut- 
lichsten zum Bewusstsein, wenn wir die vor etwa 
20 Jahren erschienene erste Auflage des genannten 
Werkes mit der dritten vergleichen; erstere ein Heft 
von 68 Seiten, letztere ein stattlicher Band von 533 Seiten 
Umfang. Eine so ausführliche und erschöpfende Be- 
handlung des ungeheuer grossen und, was nicht zu 
übersehen ist, ausserordentlich schwierigen Stoftes, sollte 
man kaum erwarten. Der tüchtigste Physiker und der 
beste Chemiker findet hier ein Material, welches ihm 
wertvolle Dienste leisten wird. 

Von grösster Wichtigkeit ist natürlich das Werk 
für den Photochemiker sowie für alle, die mit photo- 
chemischen Prozessen zu tun haben. 

Für den Fachmann sind namentlich die aus- 
gedehnten Kapitel: Einzelbeschreibung photochemi- 
scher Verbindungen und Zersetzungen, sowie das sehr 
ausführlich behandelte Kapitel: Silber und seine Ver- 
bindungen, von grösstem Interesse. In ersterem werden 
die zahlreichen photographisch in Betracht kommenden 
Verbindungen (ausser dem Silber) und ihr Verhalten 
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dem Licht gegenüber meisterhaft behandelt. Das 
Kapitel über die Silberverbindungen ersetzt nicht nur 
eine ganze Reihe von Spezialwerken, sondern kann 
auch nicht von einem solchen an Genanigkeit über- 
troffen werden. In anderen Kapiteln werden eine Un- 
menge wichtiger Fragen, z. B.: Warum vergilbt Papier? 
Welche Farbstoffe sind lichtecht? usw., klar beantwortet, 
so dass das Buch als zuverlässiger Ratgeber erscheint. 

Gleichfalls vorbildlich in der Ausführung sind die 
Kapitel über chemische Wirkungen der Kathoden-, 
Kanal-, Röntgen- und Radiumstrahlen, Phosphoreszenz 
und photographische Erscheinungen; Beziehungen 
zwischen elektrischen und photochemischen Vorgängen; 
lichtelektrische Erscheinungen usw. Alles in allem 
verdient das Buch das weitgehendste Interesse und die 
grösste Verbreitung, und es muss für alle, denen ein 
zuverlässiger Unterricht über Photochemie notwendig 
oder erwünscht ist, als unentbehrlich beseichnet werden. 


Florence. 
a 2202 


Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 

Frage 36. Herr S.V. in M. Beim Verstärken 
mit Quecksilbersublimat erhalte ich mitunter Ober- 
flächenschlieren, die sich auch in der Farbe bei späterer 
Schwärzung bemerkbar machen. Worin liegt dieser 
Fehler begründet? 

Antwort su Frage 36. Es ist möglich, dass einer- 
seits das Alter der Platten Veranlassung zu dieser Er- 
scheinung gibt, oder aber ein ungenügendes Wässern 
derselben. Wahrscheinlicher jedoch ist es, dass das 
Schwärzen der Platten für den Fehler verantwortlich 
gemacht werden muss. Man unterscheidet im wesent- 
lichen drei verschiedene Verfahren zur Schwärzung der 
mit Quecksilberchlorid gebleichten Platten. Die be- 
kannteste Methode besteht in der Schwärzung mit 
Ammoniakwasser. Hierbei wird zwar eine ausserordent- 
lich ergiebige Deckung erzielt, die Verstärkung ist 
jedoch im Licht nicht unbedingt haltbar und gebt 
spätestens nach Verlauf eines Jahres zurück. Prakti- 
scher ist in dieser Beziehung die Nachbehandiung mit 
gebrauchtem Entwickler, wobei allerdings auch Ober- 
flächenschlieren auftreten können. Zur Beseitigung 
derselben empfiehlt sich ein Einlegen in ein schwaches 
Salzsäurebad und späteres starkes Abreiben mit einem 
Wattebausch, bis die Oberfläche wieder rein schwarz 
erscheint. Am wenigsten Fehler treten erfahrungs- 
gemäss bei der Schwärzung mit Natriumsulfitlösung 
1:10 auf, doch hat diese den Nachteil, eine geringere 
Deckung zu geben als die beiden vorgenannten Methoden. 
Eine spätere Wegnahme der Verstärkung ist eigentlich 
bloss bei den mit Ammoniak geschwärzten Platten 
durchfährbar, sie wird ausgeführt mit einem Fixierbad 
normaler Zusammensetzung. 


b) Reeshtliehe Fragen. 
Frage ı7. Herr E. H. und W.U. in C. Wir 
fertigten für eine von einem Frauenverein heraus- 
gegebene Zeitschrift seit längerer Zeit Pbotographien, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
einen 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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die wir zu einem billigen Honorarsatz lieferten mit der 
Bedingung, dass sie nur mit Angabe der Firma des 
Urhebers veröffentlicht werden darf. Wir erfuhren 
jetzt, dass diese nur für die erwähnte Zeitschrift be- 
stimmten Bilder auch in einer besonderen Broschüre, 
sowie in einer ausländischen Zeitung ohne Angabe 
unserer Firma erschienen sind. Können wir Schaden- 
ersatz hierfür verlahgen ? 

Antwort su Frage ı7. Soweit durch Ihre ver- 
lagsrechtlichen Abmachungen die Ausübung des Ur- 
heberrechts an den von Ihnen hergestellten Bildern: 
auf die betreffende Zeitschrift übertragen ist, kann von 
einer besonderen Entschädigung keine Rede sein. 
Wenn aber der Frauenvereiu als Besteller und Verleger 
der betreffenden Photographien einen weitergehenden 
Gebrauch macht, können Sie auch eine entsprechende 
Entschädigung dafür verlangen. Dagegen können Sie 
gegen jene ausländische Zeitung nichts unternehmen, 


da das in Frage stehende Land nicht der Berner Kon- 


vention angehört und Photographien dort gegen Nach- 
bildung nicht geschützt sind. Dr. Sch. 
Frage 18. Herr M.K. in D. Brauche ich, um 
Lehrlinge auszubilden, eine besondere Genehmigung 
der Bebörde, wenn ich meinen Beruf schon 20 Jahre 
ausübe? Können Lehrlinge auch gegen Entlohnung 
angenommen werden? Wo kann ich Formulare für 
Lehrverträge bekommen, und welche Literatur orien- 
tiert über die Anforderungen für die Meisterprüfung? 
Antwort su Fyage 18. Die Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen muss Ihnen von der unteren Ver- 
waltungsbehörde besonders verliehen werden. Ob beim 
Abschluss eines Lehrvertrages, zu dem Sie Formulare 
sowohl bei der zuständigen Handwerkskammer, wie auch 
im Verlag dieser Zeitschrift bekommen, Lehrgeld ver- 
einbart wird oder ob die Arbeitsleistung des Lehrlings 
gegen Lohn erfolgt, braucht das Lehrverhältnis nicht 
zu beeinflussen und richtet sich nach dem Ortsbrauch. 
Für die Meisterprüfung empfehlen wir die bei Wil- 
heim Knapp in Halle a.$. erschienenen ‚„Katechismen 
der Photographie‘ von F. Stolze. Dr. Sch. 
Frage 19. Herr TA.V. in N. Darf ein Dritter 
ein von mir hergestelltes Vereinsgruppenbild ver- 
grössern? Ist es ein Unterschied, ob die bestellte 
Vergrösserung gratis oder gegen Entgelt geliefert wird? 
Antwort su Frage 19. Soweit es sich um bestellte 
Porträts handelt, ist dem Besteller, bier dem Verein, 
gestattet, das Werk von jedem Dritten vervielfältigen 
zu lassen, falls keine entgegenstehenden Vereinbarungen 
getroffen sind. Die Bereitwilligkeit des Konkurrenten, 
die Vergrösserung gratis zu liefern, sieht etwas nach 
unlauterem Wettbewerb aus, sobald dadurch ihre bis- 
herige Kundschaft weggelockt wurde oder werden soll; 
gegen dieses Gebahren gewährt 8 ı des Gesetzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb einen Unterlassungs- und 
Schadenersatzanspruch. Dr. Sch. 
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Woehensehau. 


König Friedrich August von Sachsen 
batdas Protektoratüber dielnternationale 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik 
Leipzig 1914 übernommen. 


%* * 
% 


Am Montag, den ı2. Februar d. J., tagte in 
lserlobn eine Versammlung der Photographen 
des Handwerkskammerbezirks Arnsberg zwecks 
Gründung einer Photographen - Zwangsinnung. 
Der Vorsitzende der Handwerkskammer, A. Boos 
in Iserlohn, eröffnete die Versammlung mit einer 
ausfübrlichen Darstellung des Zwecks und der 
Vorteile der Zwangsinnung gegenüber der freien 


Inonung. Die verhältnismässig zahlreich er- 
schienenen Herren Ausserten sich eingehend zu 
dem vorliegenden Antrage, der die Gründung 
einer Zwangsinnung für das Photographenhand- 
werk bezweckte, und stimmten diesem zu. Als 
Sitz für diese Innung wurde Iserlohn gewählt. 


. Der provisorische Vorstand setzt sich aus den 


Herren Otto Siepmann als Vorsitzenden, 
P. Müsse und H. Dallmann als Beisitzende, 
sämtlich in Iserlohn, zusammen. Diesen Herren 
wurde die Bearbeitung der Angelegenheit über- 
tragen und ein entsprechender Antrag der zu- 
ständigen Behörde eingereicht. 


— m ——— 


Haben es die alten Photographen so gut gehabt, wie die jungen glauben? 
(Mitteilungen aus dem Leben eines alten Photographen.) 
Von Friedrich Wilde in Görlitz. 


(Fortsetzung aus Nr. 16.) 


Sorau war für mich „so rauh“, soll schen vor 
mir einmal jemand gesagt haben. Damit deute 
ich an, es war wieder nichts. Hier kam ich 
an einen anderen Seifensieder, auch einen liebens- 
würdigen Menschen. Bei ihm hatte bis vor 
kurzem ein Kollege von mir gewohnt. Der 
Seifensieder erzählte mir, die Hauptbeschäftigung 
dieses Mannes habe darin bestanden, auf die 
ausbleibende Kundschaft und die schlechten 
Zigarren, die es in Sorau gäbe, zu schimpfen. 
Eines Tages sei er fortgegangen, um Zigarren 
zu holen, sei aber nicht wiedergekommen. Erst 
vor einigen Tagen sei ein Brief von ihm ge- 
kommen, mit der Anzeige, da die Sorauer 
Zigarren ihm nicht geschmeckt, sei er nach 
Hamburg gegangen. Augenblicklich fehle ihm 
das Geld zur Rückreise. Er bitte, sein dort 
Hinterlassenes in Verwahrung zu bebalten, bis 
er seine kleine Schuld, die er nicht aus bösem 
Willen vergessen habe zu berichtigen, aus der 
Welt schaffen könne. Das ist auch geschehen. 
Er ist tot (ein Sohn und zwei Enkel von ihm 
machen unserem Stande heute Ehre). Der Herr 
net mir nach den Erfahrungen, die mein Vor- 
gänger dort gemacht habe, nicht zu versuchen, 
ob die Verhältnisse und die Zigarren besser 
geworden seien. Er bezweifle beides. Da mein 
Orakel sich nun schon dreimal als unzuverlässig 


(Nachdruck verboten.) 


erwiesen hatte, glaubte ich, es läge an den 
Wäürfeln, und kaufte drei neue, vielleicht waren 
zwei zu einer nicht irrtümlichen Bescheidung 
nicht genügend. 

Nach Grünberg und nach Züllichau lautete 
nun die Weisung. Ich folgte der alphabetischen 
Reihe und ging nach Grünberg. Dort an- 
gekommen, sagte man mir in einer Buchhand- 
lung und Expedition des dortigen Lokalblattes, 
dass hier ein pensionierter Beamter zu seinem 
Vergnügen, aber gleichzeitig nur gegen Geld 
und gute Worte, Lichtbilder mache, und gab 
man mir den Rat, lieber gleich nach Züllichau 
zu gehen. Nun ging mir ein Licht auf, das 
mir schon in Forst bei dem Seifensieder und 
Lichtzieber hätte aufgehen sollen. Ich glaube, 
es ist gar kein schlechtes Geschäft zum Ver- 
gnügen Bilder zu machen und sich bezahlen zu 
lassen. Die Amateure verstanden dies damals 
auch schon. Auch hier besuchte ich den Ama- 
teurkollegen. Der Herr hatte hohe Bildung, 
aber nicht die gute Erziehung des Seifensieders 
in Forst und war recht unfreundlich. Dadurch 
liess ich mich nicht abhalten, ihn zu einer Unter- 
haltung zu zwingen, in welcher ich auch meine 
Erlebnisse in Forst zur Sprache brachte. Dies 
hatte zur Folge, dass er mit einer Bulle Wein 
rausrückte (eigenes Gewächs, wie er stolz sagte) 
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von einer Purganz, von der Satanas bei einem 
Besuch Grünbergs gesagt baben soll: „Zu 
trinken von solchem Wein, da müsse er ein 
geborener Schlesier sein, und da er ibn nicht 
trinken könne, liefere er den Schlesiern den 
Beweis, dass er nicht Landsmann von ihnen 
sei.“ Ich glaube, die Absicht des Gebers war, 
mich schnellstens aus Grünberg zu vertreiben. 

Von jetzt ab kündigte ich dem Orakel meine 
Freundschaft. Von nun ab benutzte ich die 
Würfel nur, um bekannte Neunaugen oder mari- 
nierte Heringe auszuknobeln, für mich die 
grössten Delikatessen. Für Austern und Kaviar 
besass ich noch nicht die erforderliche Bildung 
in der Börse, Portemonnaies gab es damals noch 
nicht. Auch an den letzteren habe ich wahr- 
genommen, wenn nichts darin ist, kann man 
nichts herausnehmen, also kein Fortschritt, nur 
Aenderung des Geschmackes — Mode. 

Von jetzt ab besuchte ich aufs Geratewohl 
verschiedene Städte, aber immer nur mit dem 
Erfolg, dass ich, wenn ich mich genötigt sah, 
wegen Mangels an Zuspruch weiterzuziehen, 
durch meinen Kassenbestand dazu gezwungen 
war. 
Ich hatte, als ich meine Lichtbildnerlaufbahn 
begann, mein Betriebskapital in der linken Brust- 
tasche untergebracht; alle Einnahmen kamen in 
die rechte. Wenn ich einmal Bilanz zog, fand 
ich immer: die linke litt an galoppierender Ab- 
zehrung und die rechte nicht an Fettleibigkeit. 

Meine Kreuzfahrten waren also Rückfahrten, 
doch war ich während derselben auch wieder- 
holt in Berlin. Hier beschäftigte sich schon 
Gustav Schauer, Oehme & Jamrath, 
Halfter und ein Amateur Lutze (später Mitin- 
haber der Firma Lutze & Witte) mit der Photo- 
graphie. Persönlich mit allen diesen bekannt, 
wurde ich nicht nur durch die Resultate, die sie 
mir zeigen konnten, auch durch Ueberredung 
überzeugt, dass es die höchste Zeit für mich sei, 
auch mit Experimenten zu beginnen. Um dies 
zu können, wollte ick mich an einem Orte eta- 
blieren, wo ich Aussicht hatte, mit der Daguerreo- 
typie das für meinen Unterhalt und die Experi- 
mente Erforderliche zu verdienen, und wählte 
dazu Frankfurt a. O., in der Annahme, der Platz 
sei noch unbesetzt. Bei einer Inspizierung des- 
selben und auf der Suche nach geeigneter 
Wohnung, sah ich, dass Logenstrasse 3 neben 
der Haustür ein Kästchen mit vier Daguerreo- 
typbildern und eine Karte mit der Aufschrift: 
Carl Schreiber, Daguerreotypist, Parterre links, 
hing. Diesen Herrn kennen zu lernen, war 
sofort mein Entschluss. Ich wurde von einem 
Herrn, der ungefähr ıo Jahre älter als ich 
sein mochte, empfangen. Das Zimmer, in dem 
dies geschah, war geschmackvoll möbliert. Ich 
stellte mich ihm als Kollegen vor, der die Ab- 
sicht habe, sich auch in Frankfurt ansässig zu 
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machen, darauf bat er mich, Platz zu nehmen, 
reichte mir nach einer kleinen Weile die Hand 
und sagte: „Ich danke Ihnen für ihre Teil- 
nahme, nur weiss ich nicht, womit ich mir 
solche erworben habe.“ Ueber diese Worte 
war ich erstaunt, das mochte er mir ansehen, 
und er setzte dann hinzu: „Sehen Sie, ich habe 
wenig zu tun und ärgere mich darüber; Ihnen 
wird es auch so gehen. Wir ärgern uns dann 
beide, geteilter Schmerz ist halber Schmerz; 
dass sie also die Hälfte davon auf sich nehmen 
wollen, darin sehe ich unverdiente Teilnahme.“ 
Dann fuhr er fort: „Wäre er nicht Inbaber eines 
Unternehmens, in welchem er zomal mehr Mit- 
arbeiter beschäftige als Borsig (der damals 
etwa 10 Tausend Arbeiter in seiner Lokomotiven- 
fabrik beschäftigte), wäre er nicht so woblge- 
nähbrt und es sähe bei ihm nicht so anständig 
aus.“ Da schoss mir der Gedanke durch den 
Kopf: der Mann ist verrückt. Es lag auch 
wirklich etwas im Ausdruck seines Gesichts, 
das dazu beitrug, so zu denken. „Ich will eben 
nach meiner Plantage gehen, wollen Sie mich 
begleiten, so wird es mir angenehm sein, bei 
unserer Rückkehr sind Sie mein Gast für den 
Abend.“ Da trat seine Frau ins Zimmer; sie 
mochte wohl im Nebenzimmer unsere Uhnter- 
haltung mit angehört haben, und bat, dass wir 
nicht zu spät zurückkommen möchten. Da schien 
es mir, als wollte sich der Herr Kollege einen 
Scherz mit mir erlauben. Ich beschloss abzu- 
warten, wie derselbe verlaufen würde. Wir 
wanderten los, das Lebuser Tor hinaus, die alte 
Berliner Chaussee entlang, die zu beiden Seiten 
mit Maulbeerbäumen bepflanzt ist. Da waren 
Leute damit beschäftigt, Maulbeerblätter in Säcke 
zu stopfen und auf Karren fortzuschaffen. Da 
wusste ich, was es mit der Plantage und den 
vielen Mitarbeitern für eine Bewandtnis hat, ver- 
trat ihm den Weg und fragte ihn: „Dem Dialekt 
nach sind Sie wohl ein Mecklenburger, der 
Heimat Till Eulenspiegels und ein Nachkomme 
von diesem?“ Darauf die Antwort: „Der Scherz 
ist misslungen, nehmen Sie ihn nicht übel. 
Mein Unternehmen macht mir so viele Sorgen, 
dass ich manchmal danach schmachte, sie durch 
einen Scherz zu betäuben.“ Was ich nun noch 
hörte und sah, belehrte mich, dass, bei aller 
Anstrengung, Seidenzucht auch nicht immer 
durch Seidespinnen gelehrt wird. 

Unsere Unterhaltung wurde nun ernst und 
drehte sich von seiner Seite darum, mich davon 
abzubringen, ihm Konkurrenz zu machen. „Gehen 
Sie nach Stralsund, aber bald, ehe ein anderer 
hinkommt. Die Vorpommern sind prächtige 
Menschen. Das Leben dort ist billig, Spickaal, 
Flundern, Bücklinge, Seelachs kosten beinahe 
nichts und Krabben bekäme man bei jedem 
Glase Bier, soviel man essen wolle, umsonst. 
Na, und dann erst die schönen pommerschen 





Gänse!“ Mir wurde der Mund so wässerig, dass 
ich noch denselben Abend die Reise nach diesem 
gelobten Lande antrat, damit mir ja nicht noch 
einer zuvorkäme. 

Herr Carl Schreiber hatte sich aber geirrt; 
ich sass ihm nach 2 Tagen schon wieder auf 
der Pelle. In Stralsund fand ich einen Herrn 
Richter, der nach 7 Monaten dort so weit ge- 
kommen war, dass er glaubte, das Geschäft 
würde sich so entwickeln, um bescheiden 
existieren zu können. Er habe 4 Jahre hindurch 
pommersche Städte besucht, sich aber nirgends 
lange halten können, nun hoffe er in Stralsund 
festen Fuss zu fassen. Als ich ihm meine Frank- 
furter Erlebnisse mitteilte und hervorhob, dass 
Spickaal und Verwandte von diesem mich nach 
Stralsund zögen, erbot er sich, mir tributiv 
werden zu wollen und mir jede Woche eine 
Sendung von Spickaal und dergl., sogar zu 
Weihnachten eine fette pommersche Gans, wohin 
ich wünsche, schicken zu wollen. Mit dieser 
Eroberung zog ich mich auf Frankfurt zurück. 

Mein lieber Kollege war nicht angenehm 
überrascht von meiner Rückkehr und noch 
weniger von meiner Erklärung, in Frankfurt 
bleiben zu wollen. Ich setzte ihm auseinander, 
die Stadt habe über 30 Tausend Einwohner, Re- 
gierung, Oberlandesgericht, Stadtgericht, Ober- 
postdirektion, eine Division, zwei Brigadestäbe, 
eine starke Garnison, ein sehr grosser Teil der 
Einwohnerschaft trage nicht zur Produktion bei, 
es wären nur Konsumenten, deren Einnahmen 
in die Taschen der anderen Einwohner fliessen. 
Die Umgegend sei auch gut bevölkert und wohl- 
habend, ausserdem fänden jährlich drei Messen, 
jede von 3 Wochen Dauer statt, während welcher 
wohl 15.bis 20 Tausend Fremde anwesend seien. 
Zwei Daguerreotypisten würden doch wohl hin- 
reichende Beschäftigung finden. Da war die Lust 
zum Scherzen bei ihm vorbei: „Dann wollen wir 
jeder unseren Weg gehen!“ Damit liess er mich 
stehen. Als ich ihm einige Tage darauf auf 
der Strasse begegnete und, als der Jüngere von 
uns beiden, ihn grüsste, bekam ich einen Blick, 
der mich verachten sollte, aber keinen Gegen- 
gruss. 

Nun eröffnete ich mein Atelier, zunächst 
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nur hier Daguerreotypie. Das Publikum verhielt 
sich spröder, als ich vorausgesetzt hatte, es 
blieb mir somit viel Zeit für meine photographi- 
schen Experimente. Positive von Papiernega- 
tiven — die wie damals nur mit Gallussäure 
entwickelt waren, — erforderten eine Retouche, 
die nur ausüben konnte, wer eine schon ziem- 
lich vorgeschrittene künstlerische Ausbildung 
hatte und besonders in Tuschmanier geübt war. 
Hierfür war mir die Tochter eines Professors, 
der Lehrer an der Akademie war, empfohlen 
worden, und die auch auf dessen Empfehlung 
bereit war, für mich zu arbeiten. Sie lieferte 
mir die ihr geschickte Photographie stets prompt 
zurück und so künstlerisch vollendet überarbeitet, 
dass die Empfänger erstaunt waren, dass eine 
Maschine, wie die photographische Kamera ge- 
nannt wurde, so etwas hervorgebracht haben 
konnte. 

Ein unretouchiertes Bild zu zeigen, wurde 
vermieden. Das Publikum blieb aber spröde. 
Grossen Ausstellungsaufwand zu machen, war 
bei Daguerreotypbildern nicht angebracht, bei 
ihrer spiegelnden Fläche war es für die Be- 
schauer unbequem, einen Punkt zu finden, von 
welchem aus Reflexe nicht stören, und in der _ 
Photographie konnten wir grosse imponierende 
Bilder noch nicht liefern; unsere grössten Ob- 
jektive waren sogen. ganze Köpfe, sie hatten 
Linsen von 3 Zoll Durchmesser. Not lehrt nicht 
nur beten, sie macht auch erfinderisch. Zwei 
in den besten Familien unterrichtende Musik- 
lehrer und einige minder tüchtige unterstützten 
mich dadurch, dass sie mir zu Aufnahmen sassen 
und erlaubten, ihre Bilder in der sehr besuchten 
Musikalienhandlung auszustellen. Der in dem 
Geschäft tätigen Dame machte es Vergnügen, 
die Kunden, vorwiegend Damen, darauf auf- 
merksam zu machen. Die Wirkung machte sich 
nach und nach, wenn auch langsam, bemerk- 
lich.” Mein Herr Kollege beschäftigte sich gar 
nicht mit Photographie und ich wurde ihm als 
der Intelligentere auch für Daguerreotypiebilder 
vorgezogen. Erst als das Kollodiumverfahren 
schon flott im Gange war und das Verlangen 
nach Daguerreotypbildern schon im Absterben, 
entschloss er sich dazu. (Schluss folgt.) 


a —— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Der Verein der Fachphotographen für Altenburg 
und Umgebung hat sich dem Central-Verbande Deut- 
scher Photographen-Vereine (J. P.) angeschlossen. 


Lern 
Photographischer Verein zu Hannover. 


Den Kollegen zur gefälligen Kenntnisnahme, dass 
unser Vereinsiokal vom ıı. März d.J. an nach dem 


Restaurant „Wachsnings Hotel“, Schillerstrasse 25/26, 
am Bahnhof, verlegt wird. Gleichzeitig machen wir 
darauf aufmerksam, dass die Adresse unseres I. Vor- 
sitzenden Paul Frommelt jetzt Celler Strasse 19 ist. 

Nächste Sitzung am ıı. März in „Wachsnings 
Hotel“ ein Herrenabend. 

Diejenigen Kollegen, welche in der Januar-Ver- 
sammlung einen Notizkalender bestellt und bezahlt 
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haben, werden gebeten, sich noch einige Zeit zu ge- 
dulden, da im Verlage die erste Auflage vergriffen ist 
und die zweite sich noch im Druck befindet. 

Wir bitten um schleunige Abgabe der Fragebogen 
und Albumblätter an den unterzeichneten Schriftführer. 
Gleichzeitig werden die Kollegen ersucht, den Beitrag 
für das erste Halbjahr ıgı2 mit Mk. 5,— bestellgeldfrei 
an den Kollegen Lüssenhop, Limburgstrasse 8, III, 
baldmöglichst einzusenden. 


Der Vorstand. 
I.d.N.: Rich. Freundt, Schriftfährer. 


m 1 Cu) 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen 
(E. V.). 
Am Mittwoch, den a8. Februar, abends 
8!/, Uhr, findet im kleinen Saale des ‚ Konzerthauses“ 
zu Breslau (Haupteingang, I. Etage), unsere 


Monatsversammlung 
statt, zu der wir hierdurch höflichst einladen. 


Tagesordnung: 

I. Was muss der Photograph von Chemie und 
Chemikalien wissen? Vortrag des Herrn Dr. 
Rehländer (Chemische Fabrik auf Aktien, vorm. 
E. Schering, Charlottenburg). 


— Pause — 


2. Geschäftliche Mitteilungen. 

3. Besprechung zur Einführung eines gemeinsamen 
Mahnverfahbrens und Schutzliste. 

4. Aussprache über Innungswesen. 

5. Verschiedenes. — Ausstellung Heidelberg und 
Breslau 1913. 


Gäste gern gesehen. 


Wir bitten die Mitglieder um pünktliches Erscheinen. 


Der Vorstand. 
re 20 


Photographisehe Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgegend (E.Y.). 


Bekanntmachung! 

Unsere diesjährige Wanderversammlung findet 
am 4. März in Bamberg statt. 

Mit derselben ist wiederum eine hochinteressante 
Bilderausstellung, sowie Vorträge und Vorführung von 
Neuheiten verbunden. Ausführliches Programm wird 
noch durcb besondere Einladung bekanntgegeben. — 
Händler und Fabrikanten, welche gesonnen sind, Neu- 
heiten auszustellen oder vorzuführen, werden gebeten, 
.solches beim unterzeichneten Vorsitzenden gefälligst 
anzumelden. 


Am 20. März findet unser alljährlicher, so beliebter 
geselliger Unterhaltungsabend im Tiergärtnertor- 
turm statt, wozu wir alle unsere Mitglieder und Freunde 
höflichst einladen. 


Als mitveranstaltender Verein der Heidelberger 
Ausstellung richten wir an unsere Mitglieder die 
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dringende Bitte, das Unternehmen durch zahlreiche 
Beteiligung an der Ausstellung unterstützen zu wollen 
und demgemäss schon jetzt ihre Dispositionen hierfür 
zu treffen. Besondere Einladung hierzu ergeht in einigen 
Tagen an unsere Mitglieder und Fachgenossen. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 


gez.: Carl Freytag, 
I. Vorsitzender. 


—ı229— 


gez: Carl Palm, 
I. Schriftführer. 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Leipzig. 

Bericht der ausserordentlichen Versammlung 
am Dienstag, den 7. November ıgıı, im Sektions- 
lokale Kitzing & Helbig!'). 

Der Vorsitzende, Herr Sander, eröffnete die sehr 
gut, auch von vielen geladenen Nichtmitgliedern be- 
suchte Versammlung mit begrüssenden Worten und 
gibt an Eingängen bekannt: 

Der Verein „Leipziger Presse‘‘ beantwortet das 
Schreiben, worin um Nichtaufnuahme der Preisrätse]- 
usw.- Annoncen in hiesigen Zeitungen ersucht wird, 
dahin, dass der Verein kaum in der Lage sein wird, 
seinen Mitgliedern etwas vorzuschreiben, da die Auf- 
nahme von Annoncen nicht Sache der Redaktion, 
sondern des Verlags der Zeitungen sei. Herr Sander 
teilt dazu mit, dass er auf andere Weise Erfolg erhofft, 
indem er die betreffenden Zeitungen wegen Beihilfe zu 
einer unerlaubten Lotterie durch den C.V. angezeigt 
hat. — Auf eine Anzeige beiin Kommandenr des Ulanen- 
Regiments, einen Unteroffizier betreffend, wonach der- 
selbe in der Kaserne Aufnahmen von Rekruten usw. 
machen soll, ist der Bescheid eingegangen, dass dem- 
selben jedes Photographieren in der Kaserne bei Strafe 
verboten worden ist. — Von dem Verlage des Herm 
Wilhelm Knapp in Halle a.$S. war der Sektions 
leitung eine Subskriptionsliste auf den Photographischen 
Notizkalender ıgı2 zu ermässigten Preisen übermittelt 


worden und in der Versammlung ausgelegt. — Ausser- 
dem sind noch geschäftliche Augebote einiger Firmen 
eingegangen. 


Nunmehr beginnt der wichtigste Pankt der Tages- 
ordnung: die Beratung der Statuten für die Zwangs- 
ionung. Nach einem Ueberblick über den bisherigen 
Stand der Innungsangelegenheit bei den Behörden ver- 
liest Herr Sander die Statuten der Zwangsinnung zu 
Hildesheim. Dieselben sind vom Vorstand für hiesige 
Verhältnisse zugerichtet und Paragraph für Paragraph 
von der Versammlung in seltener Einmütigkeit, auch 
von allen Nichtmitgliedern einstimmig angenom- 
men worden. Als jährlicher Beitrag wurden ı5 Mk. 
festgesetzt, wofür das „Atelier des Photographen “' mit 
„Photogr. Chronik‘ als Innungsorgan geliefert und 
3 Mk. als Central-Verbands- Steuern angesehen werden. 
Mitglieder der Sektion hätten also, den Betrag für Organ 
und C.-V.-Steuer abgerechnet, nur 4 Mk. Innungs- 
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beitrag zu zablen. Auf die Frage des Kollegen Kuntze, 
waun die Innung in Kraft treten solle, erhielt er zur 
Antwort, dass die konstituierende Versammlung Ende 
November oder Anfang Dezember sein könne. 

Zu Pankt Verschiedenes offeriert Herr Hönisch 


ein wunderbares Gaslichtpapier für die Weihnachtszeit, 


ein vorzüglicher Ersatz für Platintonpapiere bei den 
bohen Preisen für Platin. Herr Hoffmann übernimmt 
auf Veranlassung des Herrn Sander wieder Bestellungen 
zum gemeinsamen Bezug von Platin. 

Kollege Beier- Grimma empfahl alsdann den noch 
aussenstehenden Herren die Mitgliedschaft der Sektion 
und betonte, dass der gute Ruf der Sektion Leipzig 
bis ins Ausland gedrangen wäre, worauf Herr Hoff- 
mann in schwungvoller Rede darauf hiuwies, dass die 
Sektion ihr Blühen natürlich nur ihrem bewährten 
Leiter in ıo Jahren, dem Vorsitzenden, Herrn Sander, 
zu danken habe, und liess seine Worte in einem be- 
geistert aufgenommenen Hoch auf denselben ausklingen. 

Herr Sander wieder erinnerte daran, wie auf eine 
öde Zeit eine seltene Blütezeit in der Sektion ge- 
kommen wäre, und wie die Sektion jederzeit am 
Sichsischen Bunde und dessen Vorsitzenden, Herrn 
Schlegel, eine treue Stütze gehabt, und dass sich der 
Eifer des Bundesleiters auf viele Mitglieder übertragen 
babe, und verdiene derselbe den wärmsten Dank aller 
Kollegen. 

In begeisterter Stimmung wurde die letzte Ver- 
sımmlang im Jahre ıgıı vom Vorsitzenden alsdann 
ıı Uhr 30 Minuten geschlossen. 


Adolf Sander, 
Vorsitzender. 


P. Gäbler, 
I. Schriftführer. 


Bericht über die Generalversammlung 

am Dienstag, den g. Januar ıgı2, abends, im 
Sektionslokale Kitzing & Helbig. 

Der Vorsitzende, Herr Sander, eröffnet die General- 
vesammlang mit einem herzlichen Neujahrsgruss und 
gibt einen Ueberblick über das vergangene Jabr. Es 
worde in einer General- und zehn Monatsversamm- 
langen, welchen jedesmal eine Vorstandssitzung vorau- 
ging, für Hebung unseres Standes gearbeitet. Dem 
Vergrösserungsschwindel wurde zum Teil mit Erfolg 
entgegengetreten, und mit der Zwangsiunung hofft 
man auch der Schleuderkonkurrenz habbaft zu werden. 

Nachdem berichtet der Kassierer, Kollege Vor- 
berg, alles Wissenswerte aus seinem Ressort, die 
Herren Heine und Kuntze als Kassenprüfer haben 
die Kasse geprüft und in Ordnung gefunden und be- 
antragen Entlastung für den Kassierer, welche dem- 
selben zugleich mit dem Dank für seine Mühewaltung 
erteilt wird. 

Zu Punkt 4: Vorstandsneuwahl wird einem Antrag, 
den Gesamtvorstand durch Zuruf wiederzuwählen, nicht 
widersprochen und alsdann sämtliche Vorstandsmit- 
glieder von neuem in ihr Amt eingesetzt. Dieselben 
nehmen ausnahmslos mit Dank wieder an. 

Nun kommt unser Sorgenkind, die Zwangsinnung, 
an die Reihe; wie ja vorauszusehen war, konnte natür- 
lich die Konstituierung Ende November oder Anfang 
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Dezember nicht möglich sein, denn so schnell geht es 
bei Behörden nicht, und „gut Ding will Weile haben“. 
Endlich im Januar sind uns die Statuten, nur zum 
Teil genehmigt, wieder zugegangen. 

Es wird eine Aenderung des Paragraphen gewfinscht, 
welcher die Beiträge festsetzt; Mitglieder, welche Lehr- 
linge halten, sollen höhere Beiträge zahlen, dem kann 
auch gern entsprochen werden. 

Daun wurde die Strafe für Fehlen in der Innungs- 
versammlung (2 Mk.) für zu hoch befunden; darin wird 
kein Eutgegenkommen gezeigt. 

Doch uns unseren Hauptparagraphen 3, Absatz 6, 
zu streichen, welcher allein uns veranlasst, eine Zwaugs- 
innung zu gründen, geht uns allen über den Spass, 
und es erhebt sich eine sehr erregte Debatte darüber. 
Unser Herr Sander hat eine schriftliche Beschwerde 
an das Ministerium aufgesetzt und fragt die Ver- 
sammelten, ob er dieselbe absenden solle. 

Dieser Weg verspricht aber wenigen Erfolg und 
ist allen viel zu laugwierig, und wird vorgeschlagen, 
eine Deputation an daı Ministerium direkt zu senden, 
welche unsere Interessen vertreten soll, und wurden 
dazu die Herren Sander und Hoffmann auserkoren. 
Hoffen wir, dass unsere Sache in diesen bewährten 
Händen zu einem für uns günstigen Abschluss kommt. 
Die Erregung vermochte nicht so schnell eingedämmt 
zu werden, auch nach Schluss der Generatversammlung, 
um II Uhr, blieb die Zwangsinnung das Hauptgespräch. 

Und beinahe hätte auch der unterzeichnete Schrift- 
führer in der Erregung übersehen, zu berichten, dass 
Kollege Hoffmann nach wie vor für die Sektion den 
Einkauf von Edelsalzen übernimmt, derselbe teilt mit, 
dass in der kurzen Zeit des gemeinsamen Einkaufs durch 
seine Hände für etwa 2300 Mk. Piatin gegangen ist. 

Adolf Sander, P. Gäbler, 


Vorsitzender. Schriftführer. 
2 1) 2 


Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch - Westfälischen Industrie- 
bezirks (vormals Genossensehaft Essen). 

Versammlung 
am Montag, den 20. November ıgıt, in Essen 
Ruhr, Restaurant „Zum Zwölfling“, Steeler 
Strasse (Nähe des Rathauses)!). 

Tagesordnung: ı. Zenutral- Verbandsangelegen- 
heiten. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Das Innungs 
statut. — Bericht der Statutenkommission. 4 Fest- 
setzung ortsüblicher Mindestpreise. 5. Licht- 
bildervortrag des Herrn Becker: „Eifelwanderung “. 
6. Verschiedenes. 

Um 7 Ubr eröffaete der Vorsitzende, Herr Arnold, 
die gut besuchte Versammlung, eingangs deren er 
einige Schreiben des Central-Verbandes zur Verlesung 
brachte Die Mitglieder nahmen mit Genugtuung 
Kenntris von dem Vorgehen des C.V. gegen den Ver- 
grösserungsschwindel. Die Fragebogen des C. V. sind 
nochmals gedruckt worden, und wurden die Mitglieder 
dringend um Beantwortung der darin enthaltenen 
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Fragen ersucht. Der Verein gab seine Zustimmung 
dazu, dass in der Scherlschen Prozessache der C.V. 
die Hälfte der Kosten des Rechtstreites trägt. — Als 
neue Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: 
Feigenspan Witten, Billigmann- Hagen, Dick- 
haut- Hamborn, Kemper-Buschhausen. Alsdann 
ging man dazu über, die wichtigsten Paragraphen des 
Zwangsinnungsstatuts einer Besprechung zu unter- 
ziehen; hierbei zeigte ein jeder reges Interesse. Herr 
Schönebeck fragt an, wie man sich zu dem Artikel 
in Nr. 92 des „Photograph“ stelle, der zum Nachteil 
der Fachgenossen den Gegnern der Zwangsinnung den 
Weg andeutet, dem Anschluss an die Zwangsinnung 
zu entschlüpfen. Auch wurde darauf hingewiesen, 
dass kein Fachblatt die Schleuderkonkurrenz durch 
den Arbeitsmarkt und andere Inserate derart unter- 
stützt, als gerade der „Photograph“. Hieran knüpfte 
sich eine erregte Debatte, und allseitig unterstützte man 
den Vorschlag, dem unklugen Vorgehen der erwähnten 
„Fachzeitschrift“ in Form einer Resolution die ge- 
büährende Antwort zu geben. Diese Resolution wurde 
verfasst und ist inzwischen veröffentlicht worden. 

Heır Schink erzählt uns von einem Plakat der 
Uhrmacherinnung, das, in der Strassenbahn angebracht, 
demjenigen ıo Mk. Belohnung zusagt, der mit Gold- 
waren usw. Hausierende so namhaft macht, dass sie 
zur Bestrafung herangezogen werden können — dieses 
Plakat sei ein wirksames Mittel zur Bekämpfung der 
Schleuderei. Man müsse es in unserem Berufe ebenso 
machen. 

Der Vorsitzende weist, wie schon oft, darauf hin, 
dass die Befugnis zur Lehrlingsausbildung mit dem Jahre 
ı913 zu Ende sei, bezw. müsse von 1913 ab dieselbe 
besonders erwirkt werden. 

Die zu gıündende Zwangsinnung erheischt die 
Bildung eines provisorischen Vorstandes Man wählte 
die Herren: Arnold, Sommer, Kraft, Donner, 
Mende, Runge, Neuhaus, Kuhnert, Mende- 
Hagen und Striet. 

Punkt 4 der Tagesordnung musste wegen vor- 
gerückter Abendstunde für die nächste Sitzung vertagt 
werden, zumal, da Herr Becker einen seiner Licht- 
bildvorträge vorbereitet hatte, denen wir schon oft 
freudig mit Augen und Ohren gefolgt sind. Der Vor- 
tragende wusste auch diesmal alle zu fesseln, nicht 
zuletzt durch die launigen Kommentare, die derartigen 
Vorträgen die nötige Würze geben. 

Als neue Mitglieder meldeten sich die Herren: 
Breilmann- Rättenscheid, Protz- Schwerte und 
Westendorp- Hagen. 

Von einigen Kollegen wurde auf die Schädigungen 
hingewiesen, die uns photographische Handlungen da- 
durch bereiten, dass sie photographische Arbeiten 
übernehmen, die dem Photographen zukommen und 
dadurch ihre eigenen Kunden schädigen. Leider sann 
man zu wenig nach Abhilfe dieses Uebelstandes. 


H. Uhlenbruch, 
Schriftführer. 


Aug. Arnold, 
I. Vorsitzender. 


Ir 
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Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. YV.) 


Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photographen - Vereine 
I. Vorsitzender: Paul Fischer, abngen: Müblstrasse 14. 
Kassierer: Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstrasse 31. 


Vierteljahrsversammlung 
des Württembergischen Photographen-Bundes 
am 30. Januar in Stuttgart, „Hotel Textor“. 


Mit besonderer Freude begrüsste der Vorsitzende, 
Kollege Fischer, um 4 Uhr nachmittags die so zahl- 
reich erschienenen Kollegen. Besonders bemerkens- 
wert ist, dass so viele auswärtige Kollegen der Ver- 
sammlung beiwohnten. Infolge der Abwesenheit Stadel- 
manns, der zur Central-Verbands-Versammlung nach 
Leipzig reiste, konnten einige Punkte nicht so aus- 
führlich durchgenommen werden, da Kollege Stadel- 
mann das Referat übernommen hatte; insbesondere 
wäre es erwünscht gewesen, über den jetzigen Stand 
der Vorarbeiten zur Heidelberger Ausstellung nähere 
Details zu wissen. Auf Anregung wurde folgender An- 
trag angenommen zur sofortigen Ueberweisung an die 
Ausstellungskommission in Heidelberg: „Der W.Ph.B, 
stellt hiermit den Antrag, zur Ausstellung in Heidel- 
berg nur solche Aussteller bei Abteilung Kunst- und 
Tagesphotographie zur Preisbewerbung zuzulassen, die 
Mitglieder der dem C. V. angeschlossenen Vereine 
sind.‘ Grosses Erstaunen erweckte das Vorgehen der 
Leitung des Süddeutschen Photographen - Vereins. 

Der Vorsitzende, Kollege Fischer, wünscht, der 
W. Ph. B. sollte sich zu der Einladung zur Wander- 
versammlung des Südd. Ph. Vereins nicht schroff ab- 
lehnend verhalten, sondern die Gelegenheit benutzen, 
ein besseres Verhältnis zwischen den zwei Vereinen 
herzustellen, und eine Deputation zum Besuch der 
Versammlung zu wählen. 

Kollege Mayer betont zunächst, dass der W. Ph. B. 
als solcher überhaupt nicht eingeladen sei, infolge- 
dessen ist es überflüssig, darüber Worte zu verlieren. 


Nach kurzer Besprechung wurde beschlossen, dass 


‘der W. Ph. B. an der Tagung des Südd. Ph. Vereins in 


Stuttgart offiziell nicht teilnehmen wird und es jedem 
Kollegen überlässt, daran teilzunehmen oder nicht. 


Ueber Zwangsinnung wurde nicht viel gesprochen. 
Die meisten Kollegen hatten ja durch die Behandlung 
dieser Frage in den Fachblättern ihr Urteil bereits ge- 
bildet, und wurde bald zur Abstimmung geschritten. 
22 Kollegen erklärten sich für die Gründung einer 
Zwangsinnung, während 5 dagegen stimmten und 
mehrere sich der Stimme enthielten. Der Ausschuss 
wird die Angelegenheit zur weiteren Behandlung in 
Vorbereitung nehmen. 


Die nun folgende Vorführung des direkt kopieren- 
den Kohlepapieres der Firma Bühler- Schriesheim 
fand allgemeines spannendes Interesse. Verblüffend 
einfach ist die Behandlung. Mit grosser Aufmerksam- 
keit folgten alle den Erläuterungen und der prakti- 
schen Vorführung. Der Vorsitzende dankte dem Herrn 
Muttrey, Vertreter der Firma Bühler, und glaubt, 
dass der beste Dank in Form von Bestellungen nicht 
ausbleibt. 


Der Vortrag „Preisberechnung‘', den unser II. Schrift- 
führer Meyer hielt, war durchaus zeitgemäss. In 
leichtfasslicher Weise stelite er die Probe aufs Exempel, 
wie der Fachmann seine Arbeiten zu berechnen hat, 
um einen Verdienst zu finden. 

Wünschenswert wäre es, öfters solche aktuelle Vor- 
träge bei den Vereinsabenden zu hören. Der Vorstand 
Fischer sprach dem Kollegen Meyer den Dank sämt- 
licher Kollegen aus. 

An das Generalkommando soll auf Anregung des 
Kollegen Sachse- Ulm eine neue Eingabe eingereicht 
werden. Herr Schwier-Weimar stiftete der Bibliothek 
des W. Ph. B. einen Photographenkalender, wofür wir 
unseren besten Dank übermitteln. Die Kollegen werden 
aufgefordert, dieses nützliche und manchem unentbehr- 
liche Bächlein sich anzuschaffen. Brauu regte zum 
Schluss noch an: bei den Redaktionen der Fachreitungen 
vorstellig zu werden, dass die Fragen, die offensicht- 
lich von Laien und Amateuren stammen, im Frage- 
kasten nicht beantwortet werden. Nachdem das Pro- 
gramm erledigt war, erfolgte allgemeiner Aufbruch 
zum Wilheilmsbau. Beim schäumenden Tropfen und 
musikalischer Unterhaltung blieben die Kollegen noch 
gern zusammen, bis die meisten mit dem Zug heim- 
wärts mussten. 

Paul Fischer, 

I. Vorsitzender. 


W. MöÖönsted, 
protokoll. Schriftführer. 
— I 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 37. Herr A. E. in D. In einer sehr ver- 
kehrsreichen Lage, im obersten Stockwerk eines mo- 
denen Eckbauses mit Fahıstuhl, ist beabsichtigt, 
ein photographisches Atelier ohne jedes Oberlicht zu 
schaffen, und bin ich nicht abgeneigt, dasselbe mit 
einem sehr tüchtigen Porträtoperateur zu übernehmen. 
Meine Tätigkeit als technischer Photograph und Re- 
produktionstechniker würde mit den gegebenen Ver- 
bältnissen vollständig ausreichen, und bitte ich Sie um 
Ihre gütige Meinung, ob Bedenken vorliegen, unter 
den folgend beschriebenen Raumverhältnissen ein mo- 
demes, elektrisch eingerichteies Atelier für mittlere 
Kundschaft mit nicht zu hohen Unkosten führen zu 
können. Wie belliegender Plan zeigt, ist das Atelier 
mit sieben Fenstern vorgesehen, das Fenster go cm 
breit, 1,15 m hoch und der Zwischenraum von Fenster 
u Fenster 8o cm. Elektrische Aufnahmelampe ist vor- 
gesehen, eventueli auch elektrische Lampen zum Auf- 
hellen; der Raum liegt direkt nach Norden und ist 
nur 3m hoch. Wird es unter diesen Umständen mög- 
Eich sein, Aufnahmen zu erhalten, welche mit Aufnahmen 
im Glasatelier den Vergleich aushalten? 

Antwort su Frage 37. Es werden heutigen Tages 
sehr zahlreiche Ateliers mit reinem Seitenlicht her- 
gestellt, und bei einiger Erfahrung lassen sich in 
solchen Räumen, besonders, wenn sie nicht zu niedrig 
sind, recht gute Aufnahmen erzielen, die durchaus 
nicht schlechter zu sein brauchen, als die in gewöhn- 
lichen Ateliers erzielten. Allerdings ist es notwendig, 
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dass in einem solchen Atelier, wenn man die üblichen 
Foımen der Atelierbeleuchtung -unter allen Umständen 
erreichen will, die Decke weiss gestrichen wird und 
mit Gardinenunterzügen versehen wird. Am besten 
und atelierähnlichsten wird die Beleuchturg, wenn die 
Decke nicht horizontal liegt, sondern von Norden nach 
Süden etwa ıl/, bis 2 m fällt und die Gardinenzüge 
dann so angeordnet werden, dass sie auf der Südseite 
unmittelbar unter der Decke liegen und von da aus 
horizontal unmittelbar nach den Seitenfenstern hin- 
überführen. Aber auch ohne diese Hilfsmittel lassen 
sich bei einiger Einarbeitung in einem oberlichtlosen 
Atelier sehr schöne Bilder erzielen. Die Zuhilfenahme 
künstlichen Lichtes wird in jedem Fall diese Aufgabe 
erleichtern 

Frage 58. Herr M.R. in Z. Habe eine Platte 
nach dem Fixieren in Alaun gelegt, und liess derselbe 
Spuren zurück, welche sich nicht abwaschen lassen. 
Da von der Innenaufnahme einige Teile abzuschwächen 
waren, tıaten die zurückgelassenen Spuren noch mehr 
hervor. Wie kann man die Platte von Alaun befreien? 
Es sei noch bemerkt, dass das Alaunbad vielleicht etwas 
zu stark war und gewöhnliches Flusswasser, etwas fett- 
haltig, dazu genommen wurde. Das Alaunbad ist nach 
Gutdänken gelöst und nur gewöhnlicher Alaun ge- 
nommen. Wie stark ist ein Alaunbad nach Vorschrift? 

Antwort su Frage 38. Platten, welche nach dem 
Fixieren in ein Alaunbad gebracht worden sind, dürfen 
niemals verstärkt oder abgeschwächt werden, da die 
Schicht durch die gerbende Wirkung des Alauns ent- 
weder derartig gehärtet ist, dass eine Verstärkung oder 
Abschwächung überhaupt nicht mehr Platz greift oder 
bei nicht so durchgreifender Härtung fleckige Ver- 
stärkung und Abschwächung eintritt, weil die Schicht 
die verschiedenen Chemikalien mehr oder minder un- 
regelmässig annimmt. — Ein Alaunbad aus gewöhn- 
lichem Kalialaun ist stark genug, wenn es auf 1,5 Liter 
Wasser 80 bis go g gewöhnliches Kalialaun enthält. 
Allzustarke Bäder sind nicht zu empfehlen, da sie sehr 
leicht in der Schicht Rückstände zurücklassen, be- 
sonders wenn sie in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Fixierbad benutzt werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Zu Frage ı0 des Herın D.K. in D. teilt uns Herr 
R. A. Schlegel: Dresden mit, dass der Central-Verband 
Piskate für das Empfangszimmer herausgegeben hat, 
wodurch derartige Streitigkeiten unmöglich werden. 
Es heisst in den Plakaten, dass die Platten, welche 
Eigentum der Firma bleiben, für Nachbestellungen 
aufbewahrt werden. 


Frage 20. Herr S. in D. Von grosser Tragweite 
für die Praxis ist die Klärung der Frage, ob der ‚, Filiale- 
leiter‘' ein Gehilfe im Sinne der Reichsgewerbeordnung 
(SS ı21 ff. mit ı4tägiger Kündigung) oder „, Betriebs- 
beamter‘‘ im Sinne des $ 133a der Gewerbeordnung 
(mit sechswöchiger Kündigung) ist. Wie diese Frage 
in der Photographenpraxis beurteilt wird, ist aus bei- 
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liegenden Antworten zu ersehen. Doch scheint in der 
Praxis der Gerichte noch eine bedenkliche Unklarheit 
und Unsicherheit in dieser so wichtigen Frage zu be- 
stehen, wie sich aus den zur Einsicht beigelegten beiden 
Urteilen ergibt. 

Antwort su Fyage 20. Im vorigen Jahrgang (ıgr1) 
der „Photogr. Chronik“ habe ich in Frage 7 (in Nr. 12), 
sowie noch deutlicher in Frage 35 (in Nr. 67) die 
Rechtsauskunft gegeben, dass Filialeleiter nur Gehilfen 
im Sinne der SS ıarff. der G.-O. sind, daher einer 
ı4tägigen Kündigungsfrist (mangels anderer Verein- 
barungen) unterliegen. In einer mit „F. H.“ unter- 
zeichneten Einsendung in Nr. 14 der „Photogr. Chıonik “ 
vom 12. Februar ıgıı ist allerdivgs eine gegenteilige 
Ansicht vertreten, die mehr den Zukunftswünschen der 
Operateure und Geschäftsfährer entspricht, als den tat- 
sächlichen und gesetzlichen Verbältnissen, und in einigen 
Punkten jetzt berichtigt werden muse. 

Das Reichsgericht hat in seinem Urteil vom 2ı. No- 
vember ıgo1 (veröffentlicht in Reichsgerichts- Eutschei- 
dungen in Strafsachen, Band 35, S.g) klipp und klar 
entschieden, dass „Filialeleiter‘‘ Gebilfen sind. Zwar 
handelte es sich damals um einen Streit in einer anderen 
Branche, und zwar um Verkäufer, die als Filialeleiter 
angestellt waren, aber doch als gewerbliche Arbeiter 
eines Handelsgewerbes anzusehen sind, so dass diese 
Entscheidung analog auch auf das Photographengewerbe 
Anwendung findet. Das Reichsgericht führt nun aus: 
„Den wesentlichen Gegenstand ihres Dienstverhältnisses 
bildet der Umsatz von Waren in einem offenen Laden, 
also eine Verkäufertätigkeit, wie sie jeder andere Gehilfe 
in einem vom Prinzipal selbet geführten Verkaufs- 
geschäft ausübt. Dass sie daneben für den ihnen über- 
lieferten Waren- und Kassenbestand und dessen im 
ordnun gsmässigen Geschäftsgange eingetretene Ab- und 
Zugänge unmittelbar und selbständig nach Massgabe 
kaufmännischer Buchführung verantwortlich sind, ver- 
mag den Hauptcharakter ihrer Dienstleistungen nicht 
zu verändern, sondern ergibt sich als unvermeidliche 
Nebenfolge des taträchlichen Umstandes, dass eine 
räumlich abgesonderte Verkaufsstelle von jedem allein 
bedient wird. Sind die sogen. Filialeleiter aber Gehilfen 
(in einem Handelsgeschäft), so ist nach $ ı54 der von 
‚Betriebsbeamten, Werkmeistern und Technikern‘ han- 
deinde $ ı33a der G.-O. auf sie nicht anwendbar.“ 

Dazu kommt noch der durch Ihre Umfrage fest- 
gestellte Ortsgebrauch, welcher in 27 Fällen 24 mal 
die Stellung eines Filialeleiters der photogrephischen 
Branche als die eines Gehilfen (mit ıgtägiger Kündigung) 
erklärt hat. 

Dass nun aber doch einmal auch ein Filialeleiter 
oder Führer eines photograpbiechen Geschäfts aus- 
nahmsweise die Stellung eines Betriebsbeamten im 
Sinne des $ 133a der G.-O. innehaben kann, bestätigt 
ja nur die Regel, hängt aber, wie Sie ganz richtig 
hervorheben, wesentlich davon ab, dass es sich dann 
nur um Grossbetriebe und allererste Geschäfte handeln 
könne, und dass dann dieser Filialeleiter nicht lediglich 


vorübergehend, sondern dauernd und in der Hanpt- 
sache mit der Leitung oder Beaufsichtigung des Be- 
triebes oder einer Abteilung desselben beauftragt ist, 
auch eine der kaufmännischen Prokura entsprechende 
Selbständigkeit im Engagement von Personal, im Auf- 
nehmen von Bestellungen und dergl. hat. (Ein Monats- 
gehalt von ı20 Mk., wie im vorliegenden Streit’alle, 
kann nur einem Gehilfenlohn eines Kleinbetriebes ent- 
sprechen, daher ist keine Rede von einer soeben er- 
wähnten selbständigen Stellung eines Geschäftsführers 
oder Filialeleiters.) 

Dass ein Operateur selbständig Aufnahmen macht 
und mit „höheren technischen Leistungen “‘ betraut ist, 
wie F. H. in der oben zitierten Notiz sagt, entspricht 
schliesslich der von einem Filialeleiter zu erwartenden 
Normalleistung, so dass er deswegen noch lange nicht 
als „ Betriebsbeamter‘ im Sinne des $ 133a der G.-O. 
anzusehen ist. Jedenfalls in der Regel richt. Dr. Sch. 

Frage a1. Herr B. B. in H. Gibt es in Oester- 
reich- Ungarn ein Gesetz, nach welchem Ansichtskarten 
vor Nachahmungen geschützt werden? 

Antwort su Frage ar. Für den Urheberrechts- 
schutz in Oesterreich- Ungarn kommt das Gesetz, be- 
treffend das Urheberrecht an Werken der Literatur, 
Kunst und Photographie vom 26. Dezember ı895 in 
Betracht. Im Sinne dieses Gesetzes werden als Werke 
der Photographie alle Erzeugnisse angesehen, bei deren 
Herstellung ein photographischer Prozess als not- 
wendiges Hilfsmittel benutzt worden ist. Die durch 
Lichtdruck oder ein ähnliches photomechanisches Re- 
produktionaverfahren hergestellten Ansichtskarten sind 
daher Werke der Photographie, die, wenn es sich um 
Landschafts- und Interieuraufnahmen handelt, nur mit 
Genehmigung des Urhebers nachgebildet werden dürfen. 
Denn das Urheberrecht an Werken der Photographie 
umfasst das ausschliessliche Recht, das Werk zu ver- 
öffentlichen, auf photographischem Wege zu verviel- 
fältigen und Vervielfäliigungen zu vertreiben. An er- 
schienenen Werken der Photographie, ausgenommen 
Porträts, besteht jedoch in Oesterreich das Urheber- 
recht nur dann, wenn auf jeder rechtmässigen Verviel- 
fältigung oder auf dem Karton, auf welchem dieselbe 
befestigt wurde, ersichtlich gemacht ist: ı. Der Name, 
bezw. die Firma und der Wohnort des Urhebers oder 
Verlegers; 2. das Kalenderjahr, in welchem das Werk 
erschienen ist. Diesem Bezeichnungszwang als Voraus- 
setzung für den Urhebersechtsschutz unterliegen, wie 
bemerkt, nur Werke der Photographie, nicht aber 
Stiche, Holzschnitte und alle übrigen Erzeugnisse der 
Graphik. Weiter ist zu beachten, dass wenn es sich 
bei den Postkarten um Porträts handelt, die gegen 
Entgelt hergestellt wurden, gleichgültig ob es Werke 
der bildenden Künste oder der Photographie sind, in 
Oesterreich die Rechte des Urhebers dem Besteller zu- 
stehen. Bei photographischen Porträts ist die Ans- 
übung des Urheberrechts in allen Fällen an die Zu- 
stimmung der dargestellten Personen oder ihrer Erben 
gebunden. F. HR. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
einen 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a,S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A. S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ı9. 





Nr. 19. 





28. Februar. 


1912. 





Haben es die alten Photographen so gut gehabt, wie die jungen glauben? 
(Mitteilungen aus dem Leben eines alten Photographen.) 
Von Friedrich Wilde in Görlitz. 


(Schluss aus Nr. 18.) 


-Als das Kollodiumverfahren bekannt wurde, 
entdeckte ich bald die grosse Notwendigkeit, 
meine Kenntnisse in Chemie und Physik zu ver- 
vollkommnen. Ich wandte mich an einen Herrn 
Dr. Riedel, der in beiden Fächern an der Ge- 
werbeschule Unterricht erteilte, mit der Bitte, 
mich, wo ich mich nicht zurecht fand, zu be- 
lehren. Von ihm erhielt ich zunächst die Ant- 
wort: Ausser seiner Verpflichtung zum Uhnter- 
richt an der Gewerbeschule, beschäftige er sich 
speziell mit Küchenchemie. Er wolle mir sagen: 
Zyankalium sei ein starkes Gift, von dem man 
nicht naschen dürfe, man stirbt, ehe man weiss, 
wie es schmeckt. Schiessbaumwolle — photo- 
graphische Kollodiumwolle gab es noch nicht —, 
Jod, Brom, Quecksilberchlorid, Pyrogallussäure, 
Salpetersäure, Silber usw. seien auch keine 
Nahrungsmittel. Wenn ich einmal nicht ein 
und aus wisse, wolle er mir gern Rat geben, so- 
weit er dazu imstande sei. Es würde ihm aber 
ausserdem ein Vergnügen sein, wenn er einmal 
meinen Arbeiten beiwohnen könne, denn er 
babe sich um Photographie noch gar nicht ge- 
kümmert, wolle aber hinzufügen: auch dem 
Chemiker misslingen Versuchsexperimente. Er 
könne sich aber das Misslingen leichter erklären 
als der Empiriker; zu raten sei jedem, sich mit 
Chemie und Physik so weit bekannt zu machen, 
wie es sein Beruf erfordert. Zuviel Kenntnisse 
darin habe noch niemand erworben; zuwenig 
davon zu wissen, werde oft bedauert. Jedenfalls 
werde es nicht allzulange währen, dann gäbe es 
auch Pbotochemiker! 

Zu jener Zeit war ich, wie alle Kollegen, 
Chef, Plattenputzer, Operateur, Kopierer, Em- 
pfangsdame, Kassierer (die letztere Funktion 
machte mehr Sorgen als Vergnügen). Ein 
Bursche oder ein Mädchen zu leichten Hand- 
leistungen und zur Bedienung war das ganze 
Betriebspersonal. Auch bei geringer Frequenz 
hatte ich genügende und abwechselnde Be- 
schäftigung dadurch, dass ich Daguerreotyp- 
bilder und Photographien lieferte. 

Recht misslich war es, dass wir für unseren 
Betriebsbedarf keine einheitliche Quelle hatten, 
die uns mit allem, was wir brauchten, versehen 


[Nachdruck verboten.) 


konnte. Erst 1853 entstand unter der Firma 
W. Hermann & Co. das erste Spezialgeschäft 
für Photographiebedarf in Berlin. Der ver- 
mittelnde Handel zeigte sich bald als eine wohl- 
tätige, bedeutende Erleichterung für den Ge- 
schäftsbetrieb. Diejenigen, die denselben aus- 
schalten möchten, scheinen nicht zu wissen, 
dass derselbe von ältester Zeit bis jetzt sich 
nur durch seine Notwendigkeit und Nützlichkeit 
erhalten konnte. Es dauerte nur wenige Jahre, 
bis fünf Konkurrenzgeschäfte entstanden. In dem- 
selben Verhältnis entwickelte sich auch die Kon- 


‘ kurrenz bei den Photographen. Enttäuschungen 


blieben auf beiden Seiten nicht aus. 

Auch in Frankfurt entstand bald das dritte 
und vierte photographische Atelier; nach Ein- 
führung der Bilder im Visitkartenformat auch 
bald das fünfte und sechste. Ich lieferte, so- 
lange ich dort war, Visitkartenphotographien 
das Dutzend zu 3 Taler, !/, Dutzend zu 2 Taler, 


drei Stück für ı Taler 7!/, Silbergroschen. 


Meine gesamte Konkurrenz lieferte das Dutzend 
für 2 Taler, !/, Dutzend für ı Taler, drei Stück 
für 2o Silbergroschen. Auch für grosse Bilder 
hatte ich höhere Preise als meine Konkurrenz 
und bielt daran fest. Bei Lieferung guter Arbeit 
lässt sich das auch durchführen. 

Eines Tages kamen einige junge Herren 
und wünschten eine Gruppenaufnabme. Nach 
Nennung des Preises sagte der eine: „Lieber 
Freund, Sie müssen billiger sein“, und erhielt 
von mir die Antwort: „Ich bin weder ihr Freund, 
noch muss ich billiger sein!“ Die Herren em- 
pfahlen sich. Ein anwesender älterer Herr 
stellte sich danach als Kommerzienrat Förster 
aus Grünberg vor, reichte mir die Hand und 
lobte mein Benehmen. Durch solches könne 
das Geschäft nur an Achtung gewinnen. 

Durch Ueberanstrengung meiner Augen er- 
krankten diese, und nach Ansicht des berühmten 
Berliner Augenarztes Prof. Dr. Graefe, dessen 
Klinik ich auf Rat meines Frankfurter Arztes auf- 
suchte, ntusste ich meine Tätigkeit als Photograph 
für längere Zeit, vielleicht für immer aufgeben. 

Ausgebildete tüchtige Operateure gab es da- 
mals noch nicht. Mein erster Versuch, unter 
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Assistenz eines solchen, mein Geschäft fortzu- 
führen, schlug fehl. Das Renommee desselben 
war an meine Person gefesselt. Das zeigte 
sich gar bald, nachdem ich es an Herrn Gothe 
aus Magdeburg verkauft hatte. Es sind nicht 
allein die Leistungen, die aus dem Geschäft 
hervorgehen, auch die Achtung, die man in der 
Gesellschaft und im Publikum geniesst, für 
das Geschäftsrenommee bedeutend. 

Bei geregelter, bescheidener Lebensführung 
hatte ich nicht so viel erworben, um als Faulenzer 
leben zu können. Ich musste noch verdienen. 
Da machte mir mein Freund Eduard Brandt, 
der seit einem Jahre auch ein Geschäft für 
Photographiebedarf etabliert hatte, den Vor- 
schlag, in dasselbe als Teilhaber einzutreten. 
Dies tat ich; so ist die Firma Brandt & Wilde 
in Berlin entstanden. Bei Austritt aus derselben 
bat mich Brandt, die Firma Brandt & Wilde 
für alle Zeit beibehalten zu dürfen. Mein Ein- 
tritt war unter Vorbehalt, dass ich wieder aus- 
scheiden könne, wenn meine Augen gesund seien, 
dass ich mich wieder als Photograpb praktisch 
beschäftigen dürfe. Ich übernahm die Reisetätig- 
keit, und da entdeckte ich schon in den ersten 
Tagen, dass ein Herr Hagemann unbewusst 


Reklame für mich gemacht hatte. Genannter Herr . 


kaufte in den Ateliers Rückstände auf und hatte 
auch bei mir in Frankfurt Papierrückstände 
gekauft. Darunter hatten sich überzählige und 
feblerhafte Visitkartenbilder befunden, die nicht 
zerrissen worden waren; er hat eine Anzahl ent- 
deckt, die er geeignet fand zum Geschenk an 
Photographen, die er besuchte, und diese fanden 


sie noch gut genug zum Ausstellen in ihren 


Schaukästen. Tag für Tag kam ich in die Städte, 
wo ich von mir aufgenommene Photographien 
ausgestellt sah, von welchen ich Dubletten bei 
mir hatte und mich noch als Urheber vorstellen 
konnte. Manche Herren waren beschämt, aber 
alle freuten sich, mich kennen zu lernen, zumal 
darunter auch solche waren, denen der Besuch 
eines erfahrenen Fachmannes angenehm war. 
Photographieren, besonders Experimentieren, 
war mir Bedürfnis, zu dessen Befriedigung ich 
mich zurücksebnte. Anfang 1866 waren meine 
Augen so gesund, dass ich meine Tätigkeit als 
Photograph wieder aufnehmen konnte. Mein 
Nachfolger in Frankfurt wollte mir mein früheres 
Geschäft, trotzdem er darin nicht zurecht kam, 
nur gegen einen bedeutenden Mehrbetrag, wie 
der, den er an mich gezahlt hatte, zurückgeben, 
worauf ich wohl auch eingegangen wäre, wenn 
ich nicht für Görlitz, als eine sehr im Wachsen 
begriffene und sehr schöne Stadt, Passion gehabt 
hätte und dort ausserdem ein Jugendfreund von 
mir, der Porträtmaler Arwin Heinrich wohnte, 
der sich bereit erklärte, die Retouche der grossen 
Photographien, das Uebermalen in Aquarell 
oder Oelfarben zu.übernehmen. Die Konkurrenz 





war der Einwohnerzahl gegenüber gross, die 
Leistungen nicht gut, die Preise schlecht. Wer 
eine gute, grosse Photographie haben wollte, 
fuhr nach Dresden zu Herrn Hanfstängl. Dies 
war die Lücke, in die ich einsetzte. Ausserdem 
fertigte ich mir bald eine Serie Diapositive an — 
Görlitz bietet dazu recht schöne Motive — und 
veranstaltete entreefreie Projektionsabende in 
der hiesigen Naturforschenden Gesellschaft und 
in Vereinen, die stets sehr besucht wurden. 
Auf einigen dieser Projektionsbilder waren in 
der Stadt allgemein bekannte Personen mit auf- 
genommen. Dies interessierte, noch mehr aber 
war dies der Fall, wenn ich von einer stadt- 
bekannten Person ein lebensgrosses Brustbild 
oder Kniestück erscheinen liess: Kann man denn 
so grosse Photographien machen? wurde ge- 
fragt. Jawohl! Kommt nur und bestellt sie. 
Und sie kamen. Da die Besteller aber nie recht 
wussten, wie gross sie ein solches Bild bestellen 
sollten, besonders bei Vergrösserungen nach 
vorhandenen kleinen Bildern, konstruierte ich 
mir einen Vergrösserungsapparat. Nach ange- 
fertigtem Diapositiv zeigte ich dann das Bild in 
verschiedenen Grössen, da war der Zweifel, ob 
dasselbe gut ausfallen werde, bald behoben und 
der Preis vereinbart; er bewegte sich, solange 
wir noch keine Goldwährung hatten, zwischen 
ı5 bis 50 Taler. Diese Art Reklame fand bei 
vielen Kollegen, denen ich sie mitteilte, Beifall, 
und :habe :ich eine ganze Anzahl Vergrösse- 
rungsapparate meiner Konstruktion geliefert. 
1877 begann ich mit der Fabrikation von 
Bromsilberkollodiumemulsion-Trockenplatten und 
liess nach englischen und französischen Mo- 
dellen hier Kameras dafür anfertigen. Dadurch 
wurde ich der Schöpfer der hiesigen Industrie 
photographischer Apparate. 1879 nahm ich auch 
die Fabrikation von Bromsilbergelatineemulsions- 
trockenplatten für Negative und von Chlorsilber- 
gelatineemulsions-Trockenplatten für Diapositive 
auf, und zwar speziell auskopierende, die sich 
bis heute als die besten für Projektionsdiapositive 
bewährt haben. Der Fabrikationsbetrieb nahm 
meine Tätigkeit so voll in Anspruch, dass ich 
solche als praktischer Photograph ı8go ein- 
stellte. Jetzt ist Herr Joseph Dietz der In- 
haber, dessen Leistungen auf der Höhe der Zeit 
stehen. Ihm kommt zustatten, dass er gleich 
tüchtig als Photograph und Retoucheur ist. 
Von denen, die sich dem Photographieren 
widmeten, in dem Glauben, damit seien bald 
goldene Berge zu erreichen, sahen die meisten 
bald ihren Irrtum ein. Dass ich zu diesen ge- 
hörte, geht wohl aus meinen Mitteilungen bervor. 
Als nach Einführung der Visitkartenphoto- 
graphie diese so populär wurden, dass sie auch 
in Kreise drangen, die sich bis dahin vom Besuch 
photographischer Ateliers ferngehalten hatten, 
kamen einzelne Ateliers bald zu hoher Blüte; 


doch im Verhältnis zur grossen Zahl derselben 
nur wenige. An diese denken aber diejenigen, 
die der Meinung sind, in früherer Zeit wären 
die Photographen durchweg dazu ausersehen, 
ohne Anstrengung, ohne Sorge, ohne Aerger 
durchs Leben zu gehen und nur Geld auf die 
hohe Kante zu legen. Die Zahl derer, die sich 
mit einer guten Rente vom Geschäft zurück- 
ziehen konnten, ist klein; die Zahl derer, die 
.es zu einer bescheidenen Rente gebracht haben, 
ist auch nicht gross. 

Wer offene Augen für das gesamte Geschäfts- 
leben hat, wird sehen, dass alle technischen 
Erwerbszweige unter dem Drucke der Verhält- 
nisse leiden. Unlauterer Wettbewerb und Preis- 
schleuderei sind ein Krebsschaden, an dem sie 
alle kranken. Es sind für niemand, auch für 
.die Photographen nicht, separat Störche ge- 
braten. Fabrikanten und Händler leiden auch 
unter der Schleuderkonkurrenz, und wer das 
unterstützt, schadet sich selber. 

Wo ist der Mann, der Erzeuger, Vermittler 
und Verbraucher unter einen Hut bringen kann? 
Und jede einzelne Gruppe zu der Ueberzeugung, 
dass es in ihrem Interesse liegt, dazu bei- 
zutragen, dass die anderen beiden, ohne die sie 
ja auch nicht existieren kann, gesund bleiben? 
Der Mann, der diese Aufgabe löst, würde goldene 
Zeiten schaffen. 

Der Mensch ist seines Schicksals Schmied. 
Das ist nicht nur zutreffend für den einzelnen, 
sondern auch für alle diejenigen, die, durch 
Interessengemeinschaft verbunden, einheitlich 
schmieden sollen. 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als nene Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Carl Schröder, Photograph, Dahme i. Mark. 
„ B Ehrhardt, Photograph, i. Fa.: F, Mürrle, 
Friedenan. 
„ Peter Kaiser, Photograph, Berncastel-Cues. 


Berlin, den 23. Februar 1912. 


Der Vorstand 
L.A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


—enıe— 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


In der Vorstandssitzung am 23. Februar wurde 
beschlossen, die für Mai in Freiberg geplante Bundes- 
versammlung bis September zu verschieben, da vom 
15. Juni bis ı. Oktober dort die Erzgebirgische In- 
dustrieausstellung stattfindet und ein Besuch derselben 
in das Programm aufgenommen werden soll. 
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Statt Freiberg wurde Plauen i. Vogtl. als Ort der 
nächsten Bundesversammlung gewählt. Dieselbe soll 
am 8. und 9. Mai stattfinden. Näheres wird unseren 
Mitgliedern noch bekanntgegeben. 

Weiter bittet der Vorstand alle unsere Mitglieder, 
sich möglichst zahlreich an den Veranstaltungen des 
CV. zu beteiligen, und zwar durch Beschickung der 
im Juli in Heidelberg stattfindenden Ausstellung, sowie 
auch durch Besuch der Veranstaltungen in Heidelberg 
und Kiel. 

Weiter bringen wir zur Kenntnis, dass ı914 in 
Leipzig im Anschluss an die Internationale Ausstellung 
tür Buchgewerbe und Graphik eine grosse Internationale 
Photographische- Ausstellung stattfindet. 

Der Vorstand. 
9 
Thüringer Photographen-Bund. 

Als neues Mitglied ist angemeldet: 

Herr C. Bregazzi, Photograph, Uhhoven- Langensalza, 


Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


rn 


Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Montag, den ıı. März, 
abends 7 Uhr, in Neumünster, „Horns Hotel“. 


Tagesordnung: 

I. Bericht über die Verhandlungen des C. V. in Leipzig. 

2. Der Wert eines Meisterkursus. Betrachtungen vom 
Kollegen Franz Rompel- Hamburg. 

3. Bericht über die Ausstellung in Kiel. 

4. Unter welchen Bedingungen ist unser Verein für 
einen eventuellen Anschluss des Nordwest- 
deutschen Photographen- Bundes an den C,V.? 

5. Verschiedenes. 


Der Vorstand. I A.: Otto Stiegler. 


Wir bitten unsere Mitglieder um zahlreiches Er- 
scheinen. Das übliche gemeinsame Abendessen findet 
diesmal nicht statt. 


Auszeiehnungen. 

Herrn Bruno Fellmann in Schreiberhau (Riesen- 
gebirge) wurde auf der Norddeutschen Wintersport- 
Ausstellung für hervorragende Leistungen in der 
Porträt-, Landschafts- sowie Sportphotographie die 
Silberne Medaille verliehen. 


m 2 < zei 


Aus der Industrie. 

Der „Agfa'-Photoprospekt ı912 ist erschienen. 
Wie alljährlich, so hat auch diesmal die Aktiengesell- 
schaft für Anilin- Fabrikation, Berlin, alle Photohand- 
lungen mit dieser Drucksache ausgestattet, so dass 
jeder Interessent sie bei seiner gewohnten Bezugsquelle 
fordern kann. Natürlich sendet die Firma in besonderen 
Fällen den Proepekt auf Wunsch auch direkt franko 
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zu. Der in typographischer Hinsicht hervorragend aus- 
gestattete „Agfa'-Prospekt 1912 ist mit einer Reihe 
vorzüglicher Aufnahmen geschmückt, die dem dazu 
verwendeten „Agfa‘-Negativmaterial ein glänzendes 
Zeugnis ausstellen. Sämtliche „Agfa‘- Photoartikel 
sind in übersichtlicher Weise mit knappen, prägnanten 
Bemerkungen textlich, wie auch bildlich vor Augen 
geführt, die Neuheiten den Abteilungen: Platten, Ent- 
wickler, Hilfsmittel, Blitzlichtartikel entsprechend ein- 
geordnet. Wir können die Beschaffung dieser geschmack- 
vollen Drucksache bestens empfehlen. 


Kleine Mitteilungen. 

— Ueber die Errichtung einer Zwangsinnung 
in Köln fand vom ı5.bis 22. Februar die Abstimmung 
statt. Es wurden 44 Stimmen für und ız2 Stimmen 
gegen die Innung abgegeben, deren Errichtung 
nunmehr gesichert Ist. 

— Herr Johannes Lüpke, Photograph in Gross- 
Lichterfelde, ist anf Vorschlag des Photographischen 
Vereins zu Berlin zum Vorsitzenden der Gehilfen- 
prüfungskommission für den Stadtkreis Berlin und 
Regierungsbezirk Potsdam von der Handwerkskammer 
ernannt. — Der frühere Vorsitzende, Herr Hofphoto- 
graph Paul Grundner, hatte dieses Amt aus Ge- 
sundheitsrücksichten im Herbst vorigen Jahres nieder- 
gelegt. Die Prüfungen finden in der letzten Hälfte 
des Monats März statt. 

kart 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe 13. Nr. 239268 vom 16. September Igıo. 
SocieteE Anonyme des Plaques et Papiers Photo- 
graphiques A. Lumitre et ses Fils in Lyon- Monplaisir. 

Verfahren zum Verstärken und zum Abschwächen 
von photographischen Silberbildern, gekennzeichnet 
durch die Anwendung wasserlöslicher Chinone oder 
der Sulfoderivate [dieser Chinone in Gegenwart von 
Säuren oder Alkalihalogeniden. 


Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 

Frage ;9. Herr W. in W. Beim Uebergiessen von 
Glasplatten (mit Rohkollodium), welche mit einer sehr 
dünnen, gehärteten Gelatineschicht vorpräpariert sind, 
bildet sich eine netzartige Struktur, und haben die 
Platten einen hauchartigen, bläulichen Belag. Wie 
kann man diese Fehler vermeiden? Das Kollodium 
muss gleichmässig auf der Platte verteilt sein. und lasse 
ich deshalb das Kollodium nicht ablaufen, sondern 
lege die Platten auf eine nivellierte Spiegelscheibe. 

Antwort zu Frage 39. Die netzartige Struktur 
des Rohkollodiums entsteht in Ihrem Falle sehr leicht, 
wenn man ohne Ablauf präparieren muss. Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass entweder das Kollodium 
an sich schon sehr stark wasserhaltig ist, oder dass 
beim Trocknen der kollodionierten Platten in feuchten 
Räumen aus der Luft Wasser eingezogen wird. Hier- 
durch bildet sich die Netzstruktur und die irisierende 
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Träbung. Wenn also wirklich Platten durchaus ohne 
Ablauf gegossen werden müssen, so muss ein möglichst 
wasseıfreies Kollodium benutzt und das Trocknen der 
Platten in einem sehr trockenen, am besten künstlich 
stark überhitzten Raum vorgenommen werden. Der 
Unterguss aus gehärteter Gelatine hat mit der Erschei- 
nung nichts zu tun. 


Frage 90. Beır O. H. in R. Können Sie mir 
angeben, was zur Anlage von Moore-Licht (luftieeres- 
Röhrenlicht) erforderlich ist? Wie hoch stellen sich 
hierbei die Anlage- und Betriebskosten? Kommen die 
bei diesem Licht gemachten Aufnahmen denen bei 
Tageslicht gleich? 

Antwort su Frage 40. Das Röhrenlicht bat sich- 
bis jetzt im photographischen Betriebe nicht besonders 
bewährt. Bei den wenigen Versuchen, die nach dieser 
Richtung hin gemacht worden sind, hat sich einmal: 
angeblich gezeigt, dass die Intensität dieses Lichtes 
für photographische Zwecke nicht voll ausreicht, und 
dass Beleuchtungsschwierigkeiten auftreten, die mit der 
Verwendung des naturgemäss nur aus Oberlicht be- 
stehenden Lichtes zusammenhängen. Ferner ist die- 
Anlage verhältnismässig teuer, da ein eigener Hoch- 
spannungstransformator beschafft werden muss und 
die Erhaltung der dauernd richtigen Luftleere in den 
Röhren nicht ganz einfach ist. Schliesslich soll an- 
geblich der Lichteffekt der Beleuchtungsanlage im 
Laufe der Zeit dadurch leiden, dass die Röhren sich 
färben und dann ausgewechseit werden müssen. 

Frage 91. Herr A. in N. Beim Uebertragen von 
Kohledrucken erhalte ich sehr oft beim Entwickeln. 
viele schaumartige Bläschen auf den Bildern, trotzdem 
ich das Kohlepapier in destilliertem Wasser einweiche- 
und vor dem Uebertragen beide Papiere mit weichem 
Pinsel im Wasser abreibe. Zum Einweichen des Ueber- 
tragpapieres nehme ich erwärmtes Leitungswasser.. 
Wie ist dem abzubhelfen ? 

Antwort su Frage gr. Die kleinen Bläschen oder, 
besser gesagt, beim Auftrocknen der Kohlebilder perl- 
mutterartig glänzenden Stellen entstehen unserer Er- 
fahrung nach immer dann, wenn die Uebertragungs- 
manipulation zu sehr beschleunigt und forciert wird.- 
Die Vorschrift, das Kohlebild an das Uebertragungs- 
papier unter starkem Druck anzuquetschen, ist irre- 
führend und nur dann ohne jede Blasenbildung zu 
bewirken, wenn das Uebertragungspapier absolut glatt 
ist. Bei rauherem Uebertragungspapier verfährt man. 
folgendermassen: Uebertragungspapier und Kohlebild.: 
werden mindestens ıo Minuten lang in kaltem Wasser 
eingeweicht, d. h. so lange, bis auch das Uebertragungs- 
papier vollkommen vom Wasser durchdrungen ist, dann 
werden Kohlebild und Uebertragungspapier im Wasser 
vereinigt, gemeinsam herausgehoben und dann ganz. 
leicht beschwert. Wenn man das Beschweren unter zu 
starkem Druck vornimmt, entstehen sehr leicht die 
genannten Blasenerscheinungen. Die Anwendung von 
destilliertem Wasser ist nicht nötig, weil die Luft- 
bläschen nicht durch Gasentbindung aus dem Wasser 
entstehen, sondern durch den Papierfilz des Ueber- 
tragungspapieres von aussen angesaugt werden. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrıchten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Woeshensehau. 


Die IH. Photographische Ausstellung 
in St Petersburg wird, wie die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie* und auch das Ausstellungskomitee mit- 
teilt, nunmehr definitiv am ı2./25. April in 
den Räumen der Kaiserl. Gesellschaft zur Förde- 
rung der Künste eröffnet werden. Nachstehend 
seien nach einem Zirkular des Ausstellungs- 
komitees die wichtigsten Daten zusammengefasst: 
ı. Anmeldungen werden bis zum ı./14. März 
d. Js. entgegengenommen. 2. Die Exponate 
müssen in der Zeit vom ı5./28. März bis 
ı./ı4. April eingesandt werden. 3. Das Pro- 
gramm wie die Ausstellungsbedingungen stehen 
Interessenten in russischer, deutscher, französi- 
scher und englischer Sprache durch das Komitee, 
Kasanskaja Nr. 5, gratis und franko zur Ver- 
fügung. 4. Sämtliche russische Eisenbahnen 
gewähren auf Sendungen für die Ausstellung 
so Prozent Frachtermässigung. 5. Zollfreie Ein- 
fahr sämtlicher Ausstellungsgüter ist vom Finanz- 
miisteriam gestattet. 

Die deutschsprachigen Ausstellungsdruck- 
sachen liegen auch in der Geschäftsstelle der 
Ständigen Ausstellungskommission (Berlin NW., 
Roonstrasse ı) vor. 


> * 


Photographenversammlung für den Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf. Freitag, den 
8. März d. J., nachmittags 5 Uhr, findet in Düssel- 
dorf, Kaiserhof, Kaiser Wilhelm-Strasse, Nähe 
des Hauptbahnhofs, eine Versammlung sämt- 
licher Photographen des Regierungsbezirkes 
Düsseldorf statt. Zu dieser Versammlung sind 
alle Kollegen ebenso höflichst wie dringend ein- 
geladen. 

Tagesordnung. 

I. Praktische Vorführung des direkt kopieren- 
den Kohlepapiers der Firma Emil Bübler- 
Schriesheim und Ausstellung mehrerer Bilder. 

2. Ausstellung von Amerika - Photographien 
auf Cykopapier und einer Oval-Rundschneide- 
maschine von Haake & Albers-Frankfurt a. M. 

3. Ausstellung einer Kollektion Photographien 
auf Mattalbuminpapier von der Firma Trapp 
& Münch-Friedberg (Hessen). 

4. Vorführung des Air - brush - Retouchier- 
apparates Hieckel I und 1. 

5. Bericht über den gegenwärtigen Stand 
der Innung für den Regierungsbezirk. Zu 
diesem Punkt wird Herr Handwerkskammer- 
Syndikus Dr. Wilden, sowie Herr Hermann 
Kapps, Obermeister der Photographeninnung 
Hildesheim, das Wort nehmen. 


Der prov. Vorstand. I. A.: Richard Kügler. 


—e 


Anerkennungsstelle für Photohändler. 


Schon wiederholt ist in den Kreisen der 
Photobändler der Versuch gemacht worden, eine 
Einrichtung zu schaffen, die es möglich macht, 
zu verhindern, dass ein jeder mit photographi- 
schen Artikeln Handel treibt und ihnen dadurch 
Konkurrenz bereitet. Wenn auch die einzelnen 
Fabrikanten und Fabrikantengruppen die. Liefe- 
rungen an nicht bekannte Besteller davon ab- 
hängig machen, dass diese sich vorher als 
Händler ausweisen, so konnte doch damit die 
Frage: „Wer ist Photohändler?“ nicht gelöst 
werden, und es bedarf ja auch keines Beweises, 
dass eine wirklich zutreffende Präzisierung dieses 
Begriffes ausserordentlich schwierig ist, weil 
de Verhältnisse sehr verschieden liegen. Das 
seinerzeit in Vorschlag gebrachte Photoamt ist, 
wie auch in der „Photogr. Chronik“ berichtet 


(Nachdruck verboten.) 
wurde, von der massgebenden Fabrikantenver- 
einigung, dem „Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel“ (E. V.), abgelehnt worden, 
weil man in den für das Photoamt festgesetzten 
Bestimmungen keine Lösung der gestellten Fragen, 
sondern nur eine Erschwerung für Industrie und 
Handel sah. Man glaubte mit Recht, dass der 
erstrebte Zweck sich auf andere Weise leichter 
erreichen liesse, und zwar durch eine ent- 
sprechende Fortführung der vom früheren Photo- 
papierverband aufgestellten Händlerliste, die 
von dem genannten Verband zur Verfügung 
gestellt wurde, unter der Bedingung, dass die 
Fabrikanten an dem weiteren Ausbau der Liste 
arbeiten. 

Nachdem bereits am 31. Oktober ıgıı eine 
Kommissien gewählt worden war, wrelche die 
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Prinzipien festzustellen hatte, nach denen die 
Anerkennung der Händlereigenschaft erfolgen 
soll, sind nunmehr von der am ıg. Februar ab- 
gehaltenen Mitgliederversammlung des Vereins 
der Fabrikanten photographischer Artikel, zu 
der auch die Fabrikanten-Mitglieder des Ver- 
bandes von Händlern und Fabrikanten geladen 
waren, die Bestimmungen für die Anerkennungs- 
stelle für Photohändler angenommen worden, 
und auch der Bund deutscher Händler für photo- 
graphischen Bedarf hat diese Bestimmungen 
bereits anerkannt, so dass demnächst die An- 
erkennungsstelle für Photohändler ins Leben 
treten dürfte. Die in Betracht kommenden Ver- 
bände werden eine Geschäftsstelle errichten, die 
die Aufgabe hat, die vom Photopapierverband 
gefübrte Händlerliste zu übernehmen und nach 
Grundsätzen zu regenerieren und weiter zu 
führen, von denen die folgenden in den $$ 2 
und 3 wiedergegebenen für die Anerkennung 
der Händlereigenschaft die wichtigsten sind: 


82. 

Als reguläre Handlung photographischer 
Artikel wird jede Firma angesehen, welche eine 
offene Verkaufsstelle unterhält, in der sie sich 
gewerbsmässig und zum Zwecke des Eigen- 
gewinns mit dem Verkauf photographischer 
Artikel befasst, und welche ihre Eintragung in 
die Händlerliste selbst durch Einsendung einer 
Erklärung beantragt. Der Wortlaut dieser Er- 
klärung wird nach Massgabe des $ 3 von der An- 
erkennungsstelle für Photohändler vorgeschrieben 
und kann durch keine andere Fassung ersetzt 
werden. Ebenso müssen die weiteren Formali- 
täten nach 8 4 vor Eintragung der die Händler- 
eigenschaft nachsuchenden Firma erfüllt sein. 


$ 3. 
Die der Anerkennungsstelle für Photohändler 
einzusendende Erklärung muss folgende Punkte 
bezw. Angaben und Verpflichtungen enthalten: 


a) Dass der Antragsteller ein offenes Ver- 
kaufslokal unterhält, sich regelmässig und ge- 
werbsmässig, also nicht nur gelegentlich, mit 
dem Wiederverkauf photographischer Artikel 
befasst und in diesen nachweisbar ein den ört- 
lichen Verbältnissen angemessenes, assortiertes 
Lager ständig unterhält. 


Anmerkung: Als angemessenes, assortiertes 
Lager wird angesehen: Für Photohandlungen 
im Nebenbetriebe (d. h. wenn als Haupterwerb 
noch ein anderes Verkaufsgeschäft betrieben 
wird) ein solches im Einkaufswerte von min- 
destens 50 Mk. Für Photohandlungen im Haupt- 
betriebe ein solches im Einkaufswerte von min- 
destens 400 Mk. mit der Massgabe, dass diese 
Beträge sich nur auf solche Bedarfsartikel, wie: 
Lampen, Schalen, Mensuren, Trockenständer, 
Kopierrahmen, Platten, Films, Papiere, Ent- 
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wickler, Tonbäder, Chemikalien, Kartons oder 
ähnliche, lediglich für den Wiederverkauf be- 
stimmte Artikel bezieben. Für jede Filiale 
gelten die gleichen Bestimmungen. 

Apparate jeder Art und Objektive werden 
nicht eingerechnet. 

b) Dass der Antragsteller durch eine ins 
Auge fallende und an seinem Verkaufslokal an- 
gebrachte Reklametafel oder durch ständige 
Ausstellung von Photoartikeln in seinem Schau- 
fenster oder Schaukasten dem grossen Publikum 
kundgibt, dass er mit solchen Artikeln handelt. 

c) Dass der Antragsteller sich verpflichtet, 
photographische Artikel nur zu den von den be- 
treffenden Fabrikanten vorgeschriebenen Preisen 
weiterzuverkaufen und diese Verpflichtung auch 
nicht durch Zugaben oder auf andere Weise zu 
umgehen. 

d) Dass der Antragsteller sich verpflichtet, 
keinerlei Waren mit Rabatt an andere Hand- 
lungen photographischer Artikel abzugeben, von 
denen ihm nicht mit Gewissheit bekannt ist, 
dass der Empfänger zurzeit der Abgabe solcher 
Waren in die offizielle Liste als Händler ein- 
getragen ist. 

Anmerkung: Zur Auskunft ist die Aner- 
kennungsstelle jederzeit gegen Rückporto ver- 
pflichtet. 

e) Dass der Antragsteller sich verpflichtet, 
eine Konventionalstrafe von 200 Mk. (zweihundert 
Mark) an die Kasse der Anerkennungsstelle für 
Photobändler zu zahlen, falls die von ihm unter 
a und b abgegebenen Erklärungen nicht der 
Wahrheit entsprechen. 

f) Dass der Antragsteller sich verpflichtet, 
eine Konventionalstrafe von 5o Mk. (fünfzig 
Mark) für jeden einzelnen Fall der Zuwider- 
handlung an die Kasse der Anerkennungsstelle 
für Photohändler zu zahlen, sofern er gegen 
eine der Bestimmungen c oder d verstösst. 

g) Dass der Antragsteller sich im Streitfalle 
wegen der Bestimmungen e oder f dem Urteil 
der Gerichte Berlin-Mitte unterwirft. 


Die weiteren Bestimmungen enthalten sodann 
Vorschriften über die Deckung der Kosten, 
über Streichungen und Uebertretungen, ferner 
die besonderen Bestimmungen für Fabrikanten 
und Grossisten. Für Fabrikanten und Grossisten 
ist noch die Bestimmung aufgenommen worden, 
dass die Lieferung von Objektiven an die Op- 
tiker, sowie die Frage der Rabattgewährung 
an Photographen und Institute, welche die 
Photographie zu Berufs- oder gewerblichen 
Zwecken betreiben, durch die gegenwärtigen 
Bestimmungen nicht berührt wird. Rabatte 
dürfen solchen jedoch nur auf Verbrauchsartikel 
für den eigenen Bedarf, wie Platten, Papiere 
und dergl. “nicht auch auf Einrichtungsgegen- 
stände jeglicher Art gewährt werden. 


ee ÖÄ ee  see] 


Die gesamten für die Anerkennungsstelle ge- 
troffenen Bestimmungen müssen nochmals von 
der dafür eingesetzten, aus Fabrikanten und 
Händlern bestehenden Kommission beraten wer- 
den, doch unterliegt es schon jetzt keinem 
Zweifel, dass die Anerkennungssteile ins Leben 
treten wird, wenn auch der genaue Zeitpunkt 
noch nicht angegeben werden kann. Zweifellos 














ist aber durch das tatkräftige Mitwirken des 
Vereins der Fabrikanten photographischer Ar- 
tikel, der die Vorarbeiten für die Verhandlungen 
übernommen hatte, eine Organisation geschaffen, 
wie sie von gleichem Umfange und gleicher 
Bedeutung bisher weder in der photographiscben 
Industrie, noch im Photohandel bestand. 
Fritz Hansen. 
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Sind Kampfpreise 
vom volkswirtsehaftliehen Standpunkte aus zu empfehlen? 


‘Von Max Frank. 


Kampfpreise haben den Zweck, die Schleuder- 
konkurrenz mit ihren eigenen Waffen zu schlagen. 
Man liefert auf Wunsch zu den gleichen oder 
gar noch billigeren Preisen als der Schleuderer, 
und hofft ihm so das Wasser abzugraben. Denn 
da er sich nicht mehr durch besondere Billigkeit 
auszeichnet, wird, so hofft man, das Publikum 
dann auch keinen Grund mehr haben, gerade 
ihn zu bevorzugen. Diese Methode des wirt- 
schaftlichen Kampfes trägt deutlich den Stempel 
amerikanischer Herkunft, aber ob sie deshalb 
gut und empfehlenswert ist, steht freilich auf 
einem anderen Blatte. 

Auch in den Kreisen der Fachphotographie 
wird dieses Mittel empfohlen, und es ist auch 
schon des öfteren angewandt worden. Es ist 
mir nicht bekannt, ob die, Kampfpreise der 
pbotographischen Ateliers ihr Ziel, namlich die 
Schleuderkonkurrenz an ihrem Orte aus der 
Welt zu schaffen, erreicht haben, und wenn 
dies vielleicht wirklich der Fall gewesen sein 
sollte, so steht diesem Nutzen, der auch nur so 
lange hält, wie keine neue Schleuderkonkurrenz 
auf den Plan tritt, ein ganz unverhältnismässig 
grosser Nachteil gegenüber, so dass dieses 
Kampfmittel im Interesse der gesamten Fach- 
photographie, wie eines jeden einzelnen Fach- 
pbotographen, zu verwerfen ist. Manchem, der 
zu wenig über die wirtschaftlichen Zusammen- 
hange nachdenkt, mögen die Kampfpreise sehr 
verlockend sein, weil er nur das Naheliegende, 
nicht aber die weiteren Folgen in Betracht zieht. 

Wir können :in der Fachphotographbie zwei 
Arten von Schleuderern unterscheiden: die orts- 
ansässigen und die auswärtigen. Wir wollen 
uns mit den ersteren befassen, da auch meist 
nur ihrerwegen Kampfpreise als Rettungsmittel 
empfohlen werden. Der Hergang ist meist 
folgender. Eines Tages tritt ein „billiger Mann“ 
auf, der im Gegensatz zu seınen Kollegen, 
die Bilder ganz bedeutend billiger anpreist, zu 
250 Mk., ı,80 Mk. oder gar noch billiger. 
Selbstredend fügt er den anderen, besonders 
den kleineren Fachphotographen, Schaden zu, 
auch wenn er, wie dies ein Schleuderer bei 


[Nachdruck verboten.) 


Gericht zugeben musste, kaum einige Prozent 
seines Umsatzes zu den billigen Preisen ver- 
kaufen kann, um bestehen zu können. Zunächst 
glauben die übrigen Kollegen, dass der „Neue“ 
sich nicht halten könne oder bald so ver- 
nünftig sein werde, die Preise zu erhöhen, und 
verhalten sich abwartend. Das erstere tritt 
nicht ein, der Schleuderer kann sich meist 


‚halten, weil er eben nur den allergeringsten 


Teil zu den billigen Preisen liefert und die 
meisten Kunden durch allerhand Kunstkniffe 
zu teueren Bildern, wie sie andere Ateliers 
auch liefern, überredet. Das bekannte unlautere 
Manöver. Da der Schleuderer sich hierbei ganz 
gut stebt und er keinen kaufmännischen An- 
stand kennt, so hat er keinen Grund, die 
höheren Preise, zu denen er sowieso in der 
Regel liefert, bekanntzugeben und von den 
Lockpreisen abzugeben. 

So schlimm der eine Schleuderer für die 
Wertschätzung der Fachphotographie ist, so 
wird der Schaden noch viel grösser, wenn ein 
anderer, um zu konkurrieren, ebenfalls zu 
schleudern anfängt, gar noch billiger anpreist. 
Verfällt er nicht in die gleiche verwerfliche Art 
und Weise, nämlich die Schleuderpreise nur 
als Lockmittel zu gebrauchen, so würde er 
schnell einpacken können. 

An Orten, in denen die Kollegen einig sind, 
hat man nun zur Bekämpfung der Schleuderer 
und in Wahrung des eigenen Interesses folgen- 
des Mittel ersonnen. Alle beteiligten Ateliers 
machen gemeinsam durch die Zeitung und 
einzeln in den Schaukasten bekannt, dass sie 
auf Wunsch auch Bilder zu den von dem Schleu- 
deratelier veröffentlichten Preisen abgeben, be- 
merken aber dabei, dass auf diese Bilder, was 
Ausführung und Haltbarkeit anbelangt, nicht 
diejenige Sorgfalt wie bei den besseren Bildern 
angewandt werde. 

Dieses Verfahren wird, nach meiner An- 
sicht, nicht nur obne unmittelbaren Erfolg sein, 
sondern es wird das photographische Gewerbe 
weiter bergab bringen, wird statt Besserung 
eine weitere Verschlechterung im Gefolge haben. 
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Betrachten wir die Wirkung auf das Publikum 
näher. 

Solange nur das eine Schleuderatelier billige 
Preise hatte, wird immer noch der einsichtige 
Teil des Publikums den Preisen desselben mit 
Misstrauen begegnen und sie nur als Lockmittel 
ansehen. Diese Ansicht wird noch verstärkt 
werden durch die Erfahrungen solcher, die sich 
in dem Atelier phbotographieren liessen und 
denen dabei höhere Preise, die den Normal- 
preisen annähernd gleich kommen, aufgenötigt 
wurden, oder die dabei doch, wenn sie auf Her- 
stellung der billigen Bilder bestanden, zu der 
Erkenntnis kamen, dass sie gegen die anderer 
Ateliers gewaltig abstechen. Je kleiner die 
Stadt, desto mehr spricht sich dies herum — 
hierzu haben die Ateliers ihr Teil beizutragen — 
und desto weniger mag sich jemand, der etwas 
auf sich halt, in einem solchen als unreell be- 
kannten Atelier photographieren lassen, weil ja 
die Bilder den Namen des Ateliers tragen. 
Mancher mag auch aus geschäftlichen Gründen 
von seinem Photographen nicht abspringen. 

Erbieten sich dagegen auch die anderer 
Ateliers dazu, „auf Wunsch“ ebenfalls billige 
Bilder zu liefern, so wird das Publikum zu der 
Ansicht kommen, dass tatsächlich zu dem Schleu- 
derpreise Bilder mit Verdienst geliefert werden 
können. Und, wenn wir auch noch so oft be- 
tonen, dass wir daran nichts verdienen (von 
einem Nettogewinn kann auch . wirklich keine 
Rede sein), so wird man diesen Angaben keinen 
Glauben schenken, denn sie werden heutzutage 
allzu oft nur als Redensart gebraucht. Und 
das ist das Schlimmste. Durch dieses Anerbieten 
der übrigen Photographen erkennen diese, nach 
Meinung des Publikums, die Berechtigung der 
Schleuderpreise, wenn auch nur für mindere 
Güte, an. Daraus wird aber unbedingt der 
Rückschluss gezogen werden, dass die Preise 
für die besseren Bilder viel zu hoch seien; man 
wird tatsächlich an eine Uebervorteilung, wie 
sie ja sowieso schon von den Parasiten des 
photograpbischen Gewerbes in die Welt hinein- 
posaunt wird, glauben. Bei der Ausdehnung, 
die die Amateurphotographie beute hat, kann 
der grosse Unterschied von 1,80 Mk. und 6 bis 
8 Mk. für ein Dutzend Visitbilder in ein und 
demselben Atelier nicht durch den Mehraufwand 
an Material und Arbeit gerechtfertigt werden. 
Während ein Atelier bei den Schleuderpreisen 
netto nichts verdient und die normalen Preise 
keineswegs zu hoch sind (oft auch noch zu 
niedrig), glaubt das Publikum das Gegenteil. 
Dadurch werden aber auch alle anderen Preise 
(für Vergrösserungen usw.) als zu hoch be- 
trachtet, oder was das gleiche ist, die Arbeiten 
der Fachphbotographen werden allgemein noch 
weiter entwertet. Der Umstand ist von weit 
grösserer Bedeutung als die meisten ahnen, und 
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darum müssen Kampfpreise unbedingt verworfen 
werden, so gut sie auch an sich gemeint sind. 

Seinerzeit, als die „Visitkarte* erfunden 

wurde, empfand man vielfach dies schon als 
einen Niedergang. Aber immerhin wurde der 
Schaden, der durch verminderte Anzahl von 
Kabinettaufnahmen entstand, teilweise wieder 
dadurch wettgemacht, dass es weiteren Kreisen 
ermöglicht wurde, sich photograpbieren zu lassen. 
(Meines Erachtens ist übrigens der Preisunter- 
schied zwischen Visit und Kabinett oft zu 
gross; ein geringerer Abstand, durch Erhöhung 
der Visitpreise, würde mehr zu Kabinett an- 
regen.) Einen ähnlichen Einfluss baben auch 
die kleinen Bildchen (Briefmarkenphotographien 
usw... Eine noch grössere Entwertung ver- 
ursacht, wie ja in der letzten Zeit von ver- 
schiedenen Seiten betont worden ist, die Porträt- 
postkarte, da sie in der guten Ausführung, wie 
sie vielfach geliefert wird, für das Publikum 
einen wirklichen Ersatz für Kabinettbilder dar- 
stellt. Und die Kampfpreise sorgen dann für 
einen weiteren Rückgang. 
',‚ Dieser mittelbare Schaden, den die Kampf- 
preise anstiften, ist weit grösser als der unmittel- 
bare Verdienstausfall, der durch die Schleuder- 
konkurrenz wie dadurch entsteht, dass von den 
eigenen treugebliebenen Kunden nun mancher 
auch wirklich billige Bilder verlangt, der sonst 
teuere genommen hätte. Man muss bedenken, 
dass der Hinweis auf bessere Haltbarkeit und 
bessere Ausführung auch nicht davon abbhaält, 
weil man in vielen Fällen überhaupt nicht Wert 
darauf legt. Zudem erbält das Publikum durch 
die Schaukasten mancher Photographen mit nor- 
malen Preisen einen schlechten Begriff von der 
Haltbarkeit der Photographien. Ueberhaupt wäre 
es schon an sich verkehrt, zu den billigen 
Preisen selbst schlechte Bilder zu liefern, weil 
sie später stets eine schlechte Reklame sein 
werden, da es ja den meisten Besitzern un- 
bekannt sein wird, dass die Bilder kaum etwas 
gekostet haben. 

Durch die Kampfpreise erzieht man das 
Publikum dazu, Schundware zu kaufen. Man 
glaube auch nicht, dass man auf diese Weise 
dem Schleudergeschäft den Atem ausbläst, denn 
dieses hat sich, bevor sich die anderen zum 
Kampfe aufraffen, längst durch marktschreierische 
Reklame bei denen, die kritiklos für das „Billigste“ 
sind, eingenistet. Und diese Leute werden in 
den meisten Fällen auch dann nicht, wenn sie 
in dem Schleuderatelier eingeseift worden sind, 
reumütig zu ihrem früheren Photographen zurück- 
kebren, denn der bat jetzt auch billige Preise, 
die man von dem gleichen Gesichtspunkte aus 
wie die des Schleuderateliers betrachtet. 

So wird also durch die Kampfpreise das 
Ansehen der Photograpbenschaft schwer ge- 
schädigt, und der wirtschaftliche Nachteil bieilt 


auch nicht aus. Zudem ist es der Fachphoto- 
graphie, die doch wenigstens ein Kunsthand- 
werk sein will, besonders unwürdig, mit Kampf- 
preisen zu arbeiten. Also Finger davon! Das 
Gesagte gilt natürlich auch hinsichtlich der Ver- 
grösserungen. Auch hier werden des öfteren 
von solchen, denen ein weiter Blick in wirt- 
schaftlichen Dingen und auch kaufmännisches 
Rechnen abgehen, als Allbeilmittel gegen die 
bekannten Printenanstalten Kampfpreise em- 
pfoblen. Ja, hier wirken sie noch schlimmer. 
Während kleine Bilder zwar in der Regel Luxus- 
artikel, aber auch vielfach Gebrauchsartikel sind 
(so z. B. Bilder für Bewerbungsschreiben), stellen 
Vergrösserungen stets einen Luxus dar. 
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Gegen die Schleudergeschäfte sind nach wie 
vor, abgeschen von guten, bezw. besseren 
Leistungen und besserer Bedienung, Aufklärung 
des Publikums über die Geschäftsgebahrung der 
1,80 Mk.-Geschäfte, der Printenfabriken usw., 
und gegebenenfalls auch Organisation in Zwangs- 
innungen, die besten Mittel. Aber immer Vor- 
sicht dabei, damit dem Gegner keine Hand- 
habe gegeben wird. Diese Abwehr wirkt um 
so besser, je mehr sich an ihr beteiligen, je 
geschlossener die Photographen vorgehen. Aber 
die Kampfpreise schaden nicht nur gewaltig 
denen, die zu diesem Mittel in ihrer Kurz- 
sichtigkeit greifen, sondern der gesamten Fach- 
photographie. 


ee 


Das Fortengagieren von Angestellten. 


Zwei Kaufleute, die längere Zeit in A. ein Geschäft 
gemeinsam: betrieben hatten, schlossen gelegentlich der 
Auflösung des zwischen ihnen bestehenden Gesellschafts- 
verhältnisses einen Vertrag, in welchem sie sich aus- 
drücklich gegenseitig die Verpflichtung auferlegten, 
„niemals nach erfolgter Separierung Angestellte des 
anderen zu engagieren‘. Für jede Zuwiderhandiung 
gegen diese Bestimmung wurde eine Vertragsstrafe von 
%000 Mk. festgesetzt. 

Ein Handiungsgehilfe, der zurzeit der Trennung 
der beiden Kaufleute im Dienste der Gesellschaft ge- 
standen und etwa 2 Monate danach’ seine Stellung bei 
dem in A. verbliebenen Kaufmann, der das Geschäft 
dost fortführte, aufgegeben hatte, trat nach Verlauf 
eines weiteren Vierteljabres in den Dienst des nach B. 
verzogenen früheren Kompagnons seines letzten Chefs, 
welcher daraufbin die Vertragsstrafe von 3000 Mk. für 
verfallen hielt, deren Zahlung er sofort von seinem 
früheren Sozius verlangte. Dieser behauptete, von 
einem „Fortengagieren‘' im Sinne der erwähnten Ver- 
einbarung könne keine Rede sein, denn der in seinen 
Dienst getretene Handlungsgehilfe habe sich ja zu der 
Zeit, als er ihn engagierte, längst nicht mehr bei 
seinem früheren Sozius in Stellung befunden. Letzterer 
klagte nunmehr auf Zahlung der Vertragsstrafe, und 
zwar forderte er zunächst nur einen Teilbetrag von 
400 Mk. ein. Erst nachdem ihm diese durch rechts- 
kräftiges Urteil zuerkannt waren, erhob er Klage auf 
Zahlung des Restes der Vertragsstrafe. 

Die Vorinstanzen hatten dem Kläger auch hier 
recht gegeben, indem sie von der Ansicht ausgingen, 
als „Angestellter“ im Sinne der zwischen den Parteien 
getroffenen Vereinbarung seien alle diejenigen Personen 
anzusehen, welche überhaupt einmal Angestellte des 
auderen Teiles gewesen seien, denn nur diese Auslegung 
des Vertrages biete die Möglichkeit des hinreichenden 
Schutzes derjenigen Interessen, die durch die Ab- 
machungen zwischen den Parteien zu schützen bezweckt 


[Nachdruck verboten.] 
wurden. Es sollte damit alien unlauteren Machen- 
schaften zur Gewinnung von Angestellten der anderen 
Partei für das eigene Geschäft wirksam vorgebeugt 
werden. 


Diese Auffassung hat das Reichsgericht nicht 
gebilligt. Es weist in vorliegendem Falle nichts darauf 
hin, so heisst es in den Gründen, dass mit den Worten 
„Angestellte des anderen ‘‘ mehr, als sie nach Wortlaut 
und Sprachgebrauch bedeuten, nämlich: .. Angestellte, 
die sich im Dienste der anderen Vertragspartei befinden, 
hat ausgedrückt werden sollen. 


Die Vertragsklausel soll verhindern, dass die ge- 
wesenen Gesellschafter in der Folgezeit durch Weg- 
nahme des Personals einander schädigen. Ein Grund, 
weshalb sich die Parteien bei Vermeidung einer ver- 
hältnismässig hohen Vertragsstrafe schlechthin obne 
jede Abgrenzung untersagt haben sollen, Angestellte, 
die jemals bei der anderen Partei beschäftigt waren, 
anzustellen, und weshalb sie sich eine so weitgehende 
und einschneidende Beschränkung der Freiheit in ihren 
geschäftlichen Massnahmen haben auferlegen sollen, 
ist aus ihrem erklärten Vertragswillen nicht zu ent- 
nehmen und auch sonst nicht ersichtlich. 


Auch die Behauptung: des Klägers, der Beklagte 
habe mit dem fraglichen Handlungsgehilfen bereits zu 
einer Zeit in Unterhandiungen wegen Ergagements 
gestanden, als jener sich noch bei ihm in Stellung be- 
fand, kann für die Entscheidung des Rechtsstreites 
nicht ine Gewicht fallen, vielmehr hätte der Kläger 
nachweisen müssen, dass der Handlungsgehilfe nach 
Vereinbarung mit den Beklagten nur deshalb nicht 
sofort, sondern erst einige Monate später in den 
Dienst des Beklagten getreten sei, um ihn vor der 
Vertragsstrafe zu schützen. Etwas Derartiges hat der 
Kläger weder behauptet, noch dargetan; seine Klage 
war daber abzuweisen (Reichsgericht I 174/10). 


rd. 


BE 
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Vereinsnaehriehten., 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Elsass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E. Y.). =: 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 
Sitz: Strassburg 1.E. 
Unseren verehrten Herren Vorstandsmitgliedern 
diene zur Kenntnis, dass die nächste 
Vorstandssitzung 
in der schönen Vogesenstadt Zabern am ıı. März, 
vormittags ı0!/, Uhr, im „Bahnhofhotel“ stattfindet. 
„Festsetzung der Tagesordnung zur Frühjahrsversamm- 
lung‘, welche am ı5. April in Metz stattfindet. 
Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. 


Mit kollegialen Grüssen 


Der Vorstand. 
u et 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz: Bremen. 

Durch Wohnungswechsel unseres I. Vorsitzenden 
hat auch die Adresse des Bundes eine Aenderung er- 
fahren. Wir ersuchen, Schriftliches künftig zu richten 
an Herrn A. Grienwaldt, Bremen, Remberti- 
strasse 89. Der Vorstand. 
39 
Verein Sehlesiseher Faehphotographen. 

(E.V) 
Sitz Breslau. 
Protokoll der Monatsversammlung 
am Mittwoch, den 29. November ıgır!). 


Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung und 
gedenkt mit warmen Worten des verstorbenen Kollegen 
Hans Schweyda. Die Versammlung erhebt sich in 
ehrendem Andenken an den so früh Dahingeschiedenen, 
dessen treffliche Fähigkeiten als künstlerisch schaffen- 
der Fachmann und liebenswürdiger Gesellschafter ihm 
allseitige Achtung und Verehrung weit über das Grab 
hinaus gesichert haben. 

Nach Verlesung und Genehmigung des letzten 
Protokolls werden als neue Mitglieder die Herren: 
Wagner und Wolff. Gleiwitz widerspruchslos auf- 
genommen. Der Vorsitzende macht davon Mitteilung, 
dass auch die Photographen Glogaus, dem Beispiel von 
Glatz folgend, beschlossen haben, sich zu einer Innung 
zusammenzutun, und wünscht der jungen Vereinigung 
das Beste. 

Punkt 2 der Tagesordnung bringt nach einem 
Referat eine Aussprache über Missstände, die bei den 
Lehrlingsprüfungen zutage getreten sind. Nach Kennt- 
nisnahme der Angelegenheit ermächtigt die Versamm- 
lung den Vorstand zur Vornahme der ihm nötig er- 
scheinenden Schritte. Die Vereinigten Fabriken photo- 
graphischer Papiere in Dresden haben eine Kollektion 
photographischer Drucke auf Celotonpapier ausgestellt. 

Die Besichtigung dieser ansprechenden Arbeiten 


ı) Verspätet eingegangen. Red, 


regt einen Meinungsaustausch über diese und andere 
Entwicklungspapiere an, ans dem hervorgeht, dass die 
Vorteile dieser Papiere nicht zu unterschätzen sind, 
und dass der Fachphotograph gut tut, sich mit ihrer 
Verarbeitung vertraut zu machen. Für grössere For- 
mate besonders, und von einer’ angemessenen Aus- 
stattung unterstützt, wird ihre Verwendung allseitig 
empfohlen. Den Vereinigten Fabriken in Dresden sei 
hiermit. bestens für ihre Ausstellung gedankt. 

Eine zweite, in diesen kurzen Tagen gleichfalls 
interessierende Mitteilung macht der Vorsitzende über 
die von dem Kollegen Schlegel geschaffene Kopier- 
anlage, deren Mitbenutzung Herr Schlegel ermöglicht. 

Die Plakate, bezüglich der Postkartenaufnahmen, 
sind fertiggestellt und können von den Breslauer 
Händlern photographischer Artikel kostenlos bezogen 
werden. Auch denjenigen Photographen Breslaus, die 
nicht dem Vereine angehören, werden sie durch Boten 
zugestellt werden. Die hiesige Handwerkskammer 
unterhält eine Lehrstellenvermittelung und bittet unter 
Uebersendung von Formularen um Angabe freier Lehr- 
stellen für Ostern zur Entlassung kommende Volks- 
schüler. Unser Vorsitzender will bei der Handwerks- 
kammer die Einrichtung von „Kursen für Geschäfts- 
kunde“ anregen, wie solche in Berlin bereits mit Vorteil 
bestehen. Des weiteren machte er auf die Mani- 
pulationen eines Berliner Verlagshändlers aufmerksam, 
der die kostenlose Aufnahme der Geschäftsadressen in 
Bezirksadressbüchern verspricht. Unaufmerksame Be- 
steller aber, die den zu unterschreibenden Auftrage- 
schein nicht genau genug durchlesen, werden dann 
mit einer Rechnung und Klageandrohung überrascht. — 
Die Versammlung wird um 10!/, Uhr geschlossen. 


Protokoll der Versammlung 

vom 31. Januar 1912, Breslau, „Konzerthaus“. 

Gegen 9 Uhr konnte der I. Vorsitzende die gut 
besuchte Versammlung eröffnen; er wies zunächst 
darauf hin, dass der Vorstand bei dieser Sitzung den 
Mitgliedern Gelegenheit geben wolle, durch sachkundige 
Aussprache und Fragebeantwortung die Meinungen 
über Zwangsinnungen und Innungen zu klären, und 
stellte dann den Syndikus der Liegnitzer Handwerks- 
kammer, Herrn Dr. Graf, als Redner vor, der für 
den Vortrag gewonnen wurde, als in Jetzter Stunde 
die hiesige Kammer mitteilte, dass der Vertreter 


‚leider am Erscheinen verhindert sel 


Es zeige aber der sehr geringe Besuch der Ver- 
sammlung durch die Breslauer Kollegen — es waren 
auch an alle Nichtmitglieder Einladungen ergangen —, 
dass man der Innungsfrage nur sehr geringes Interesse 
entgegenbringe; regstes Interesse hatten hingegen die 
auswärtigen Kollegen durch ihr Erscheinen bewiesen, 
so führten uns denn auch die Liegnitzer Herren den 
Redner ein. Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verlesen und, ohne Widerspruch zu finden, als ge 
nehmigt erklärt. 


en nn Te 


Die geschäftlichen Mitteilungen bezogen sich zu- 
nächst auf die von der Sektion Görlitz neu angemeldeten 
Mitglieder, deren Namen bereits in der „Photogr. 
Chronik “‘ veröffentlicht sind; von dem Begleitschreiben 
wird unter lebhafter Anerkennung der rährigen Vor- 
standsmitglieder der Sektion erfreut Kenntnis genommen. 


Der Jubiläumskatalog der Weltfirma C. P. Goerz 
wird vorgelegt und das hervorragend ausgestattete 
Werk dann mit Dank der Bücherei einverleibt; gleich- 
zeitig kreisste der Deutsche Photographen- 
kalender, und die nunmehr ebenfalls durch Ab- 
bildungen bereicherte Deutsche Photographen- 
zeitung fand Anklang. Hingewiesen wird ferner 
auf die Meisterkurse der Münchener Lehr- und 
Versuchsanstalt, und dann werden Mitteilungen ge- 
macht über die geplante Ausstellung des Buch- 
gewerbe-Vereins in Leipzig, bei der auch die 
Photographie hervorragend vertreten sein soll. 

Für die Vertretung unserer Interessen in der Hand- 
werkskammer wurden die Herren Schlegel als Mit- 
glied und Volpert als Stellvertreter durch den Vor- 


stand gewählt. Der Schriftführer berichtet anschliessend _ 


fiber die Rücksprache mit dem hiesigen Handwerks- 
kammer-Syndikus bezüglich der angeregten Kurse 
für Buchführung und Bürgerkunde; es ergibt 
sich, dass ein solcher Kursus 40 Stunden benötigen 
würde, der Preis für die Teilnehmer würde sich nur 
auf 3 Mk. stellen, wenn sich mindestens 35 Personen 
daran beteiligen würden. Es wird beschlossen, durch 
Rundfrage festzustellen, ob sich eine solche Teilnehmer- 
zahl findet, um dann den Antrag der Kammer unter- 
breiten zu können. Der angeregte Abschluss eines 
Verglinstigungsvertrages mit der Versicherungsgesell- 
schaft „Nordstern‘‘ wird dem Vorstand anheimgestellt. 

Nunmehr erhielt Herr Dr. Graf das Wort zum 
Hauptthema des Abends. Der Redner verstand es vor- 
treffliich, die Vorteile einer Innung zu schildern, er 
bekannte aber auch ebenso frei, dass wo Licht sei, 
gäbe es auch Schattenseiten; man müsse sich das vor 
Augen halten, die Innung habe manche Schranke, die 
der eingetragene Verein nicht hat, und es würde 
schliesslich erstrebenswert sein, doch wieder einen 
schlesischen Verband zu gründen, der die einzelnen 
Innungen vereinigt. Er bekenne sich als Freund der 
Innungen, wie jeder Organisation, die dem Handwerker 
Anseben und Macht gebe, und ist der Meinung, dass 
den Innungen durch die Kammern mehr Interesse ent- 
gegengebracht werde als dem Vereinen. Der Vor- 
sitzende dankt dem Redner und eröffnet nach einer 

„Pause die Aussprache über das angeregte Thema. Das 
Für und Gegen wurde nun lebhaft erörtert, dabei 
zeigte sich, dass unter den auswärtigen Herren sich 
viel Freunde der Innung befanden. 

Der Vorstand stellte sich auf den Standpunkt, 
dass beim Bestehen eines gut fundierten eingetragenen 
Fachvereines zunächst kein ersichtlicher Anlass vor- 
liege, ds Experiment einer Zwangsinnung zur 
Grändung zu beschleunigen, um so weniger, als aus den 
Grossstäiten — Hamburg, Hannover — ungünstige 
Erfahrungen vorliegen, und unser eigener Syndikus, 
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Dr. Bujakowski, uns auch aus juristischen Gründen 
vor deren Gründung warnt. Es wird auf die Leistungen 
bestehender Vereine hingewiesen, die grosszügige Ver- 
einspolitik treiben können, während Zersplitterung stets 
zur Ohnmacht verurteile. Nicht auf die Form, sondern 
auf den Geist käme es schliesslich zwar an, aber man 
dürfe über kleinen und kleinsten wirtschaftlichen und 
persönlichen Interessen nie vergessen, dass grosse, fest- 
gefügte Organisationen erst grosse Ziele anstreben 
können und dem Publikum, dem Staate wie den Be- 
hörden gegenüber als Macht gelten, deren Beschlüsse 
Beachtung finden können. Es habe trotz Rechtes 
noch kein Photograph den Titel „Photographenmeister“ 
sich zugelegt und dadurch instinktiv bestätigt, dass 
unser moderner Beruf sich doch auf anderer Grund- 
lage befindet als die jahrhunderte alten zünftigen Ge- 
werbe, deren Stolz der Meistertitel ist. Auch die grose- 
artige Organisation der amerikanischen Kollegen 
(Schilderung Blum!) beruhe auf Vereinsbasis und um- 
fasst trotz schärfsten wirtschaftlichen Kampfes alle 
Kollegen. 


Nachdem auf Antrag Fröhlich Schluss der Aus- 
sprache herbeigeführt war, betont Kollege Volpert, 
dass die Frage, ob die Breslauer Kollegen eine Zwangs- 
innung gründen wollen, schliesslich deren Privat- 
angelegenheit sei und den Verein nun nichts weiter 
angehe. 


Trotzdem stellt Herr Krapp den Antrag, eine 
Aussprache über Innungen nochmals auf die Tages- 
ordnung zu setzen; dem Antrage gemäss wird be- 
schlossen. . 


Der Vorsitzende verliest sodann die Akten eines 
Rechtsfalles Hyna gegen einen Zeitungsverlag, der 
wiederum zeigt, wie schwer der Nachweis einer ‚„vor- 
sätzlichen und fahrlässigen‘ Urheberrechtsverletzung 
zu erbringen ist, und wie die Wirkung unseres so viel 
gepriesenen Urheberrechtes für uns illusorisch wird, 
weil die Auffassung der Richter sich als eine Wand 
zwischen uns und unser vermeintliches Recht schiebt. 
Weitere Fälle gelangen zur Besprechung und bestätigen 
dies noch mehr. 


Schluss der Sitzung gegen ı2?|, Uhr. 


Weit angenehmer, als die wenig erbaulichen Dis- 
kussionen über das Hauptthema Zwangsiunung, waren 
die Stunden recht gemütlichen Beisammenseins nach 
der Versammlung, welche besonders durch prächtige 
Vorträge unseres lieben Foglar- Liegnitz erheitert 
wurden und zum Schluss so urgemütlich wurden, dass 
man lange — sogar sehr lange — zusammenblieb, und 
die auswärtigen Herren zu guterletzt sogar die Hotel- 
kosten sparten, und die Ortsangehörigen bei der Heim- 
kunft die Treppen zur Wohnung im strahlenden Morgen- 
lichte steigen konnten. 


I. Vorsitzender: 
J. Horeschy. 


Schriftführer: 
F. Schlegel 





» 
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Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 42. Herr W.M. in L. Wie bringe ich in 
Räuuren, die als sogen. Heimatelier dienen, künstliche 
Lichtquellen an, die das Publikum nach Möglichkeit 
wenig genieren und durch Aussere Gestalt unauffällig 
sind, dennoch grössten Spielraum In der Technik lassen’? 
Speziell was das Oberlicht betrifft, ist es da ıatsam, 
das Licht gegen die weisse Decke zu werfen, also mit 
Reflexlicht zu arbeiten, oder das Licht direkt auf das 
Objekt fallen zu lassen, vielleicht in Form einer dreh- 
md verstellbaren Krone? Welches Lampensystem käme 
für diesen Zweck in Frage, und welche Firma würde 
mir mit weiteren Ratschlägen und Preisberechnung an 
Hand gehen und die eventuelle Anlage übernehmen ’? 


Antwort su Frage 492. Für den fraglichen Zweck 
kommen natürlich keine Glühlichter in Frage, weil 
das elektrische Glüählicht photographisch sehr wenig 
wirksam ist und bei genügender Menge von Einzel- 
lampen das Objekt zu sehr geblendet wird, dagegen 
würde sich sehr wahrscheinlich ein Lampensystem als 
zweckmässig erweisen, weiches für indirekte und direkte 
Beleuchtang gleichzeitig verwendbar ist. Für diesen 
Zweck würden eine oder besser zwei grössere gewöhn- 
itche Bogenlampen von 25 Ampere in Opalglasglocken 
zu verwenden sein, die durch halbkugelförmige, nach 
unten abgeschlossene Schirme, die weiss gestrichen 
sind, das Licht gegen die weisse Decke reflektieren, 
wobei die Schirme zweckmässig so zu gestalten sind, 
daes durch seitliche Klappen auch direktes Licht ver- 
wendet werden kam. In einem grossen Londoner 
Atelier sind derartige Einrichtuugen für Zimmer- 
beleuchtungseffekte seinerzeit in Betrieb gewesen, die 
sich. dort sehr gut bewährt haben. Leider können wir 
Ihnen die Abbildungen hiervon nicht mehr zur Ver- 
fügupng stellen, doch wird es leicht sein, nach den ge- 
gebenen Andeutungen zu verfahren. Vorbedingung 
ist, dass die Lampen in der Höhe regulierbar an- 
geordnet werden, und dass der Raum überhaupt so 
hoch ist, dass eine zweckmässige Lichtveiteilung an 
der weiss zu streichenden Decke eintritt. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 22. Herr P.D. in Oe. Ist es strafbar, die 
Photographie einer Person an Dritte abzugeben, wenn 
der Abgebildete seine Einwilligung hierzu nicht gibt? 

Antwort su Frage 22. Nach $ 33, Zift. 2, des 
Photographieschutzgesetzes wird eine solche Hand- 
lungsweise mit Geldstrafe bis zu ı000 Mk. bestraft. 
Sie dürfen ein Bild ohne Einwilligung des Abgebildeten 
auch nicht zu Reklamezwecken ausstellen. Dr. Sch. 

Frage 23. Herren E. und Sf. in M. Was muss 
der Photograph von den neuen Bestimmungen der 
Reichsversicherungsordnung (R. V.O.) über Unfall- 
versicherung wissen? 
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Astwort su Frage 23. Der Gewerbeunfaliver- 
sicherung unterliegen (gemäss $ 537 R. V. O.) unter 
anderen Fabriken, die gewerbsmässig Gegenstände be- 
arbeiten oder verarbeiten und hierzu mindestens zehn 
Arbeiter regelmässig beschäftigen. Im übrigen bestimmt 
das Reichsversicherungsamt, welehe kaufmännischen 
Unternehmen als Kleinbetriebe der Unfaliversicherung 


nicht unterliegen. Betriebe ohne besondere Unfall- 


gefahr kann der Bundesrat für veısicherungsfrei er- 
klären. Von der R. V.O. ist erst die „Invaliden- und 
Hinterbliebenenversicherung“ am I. Januar 1912 in 
Kraft getreten, während die übrigen Vorschriften der 
R. V. O. erst später durch Kaiserl. Verordnung in Kraft 
tıeten werden. Zurzeit sind die Massnahmen zur Ducrch- 
fübrung jener Vorschriften noch nicht abgeschlossen ; 
es liegt z. B. jetzt ein Entwurf von Normal- Unfaliver- 
hütungsvorschriften dem Verband der Deutschen Be- 
rufegenossenschaften zur Beschlussfassung vor. In den 
früheren Normalvorschriften vom Jahre 1896 wurden 
schon behandelt die Abteilungen: Betriebsanlage, Be- 
triebsführung, Fürsorge für Verletzte, Dampfkessel, 
Kraftmaschinen, Transmissionen, Fahrstühle und Hebe- 
zeuge und Transport. Neu aufgenommen sind Bestim- 
mungen über Azetylengasanlagen, elektrische Betriebe, 
Arbeitsmaschinen und Gleis-, Seil- und Kettenbahnen. 


| Dr. Sch. 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Graz. Die Steiermark. April Dr. Franz 
und Mai mann, 
IQI2. Graz, Rech- 
banerstr. 12. 
St. Petersburg. Zweite| 1a. April Ausstellusgs- 
photographische Ausstel- | bis 4. Mai komitee, 
lung. 1912. St. Petersburg, 
Kasanskaja- 
strasse 5. 
Wien. Jubiläumsausstel- | 16. März | Sekretariat des 
lung des Kameraklub. | bis 30. April| Kamerakiubs, 
2912. Wien IV/r, 
- Lothringer 
Strasse 2. 
Heidelberg. Allgemeine | 23. Juni | W. Gottmann, 
Deutsche photograph. | bis 7. Juli | Hofphotogr., 
Ausstellung. 1912. Heidelberg. 
Berlin. Internationale | Winter Direktor 
kunstphotographische 1912/13. | Franz Goerke, 
Ausstellung. Berlin W., 
Maassenstr. 32. 
Leipzig. Internationale Mai Geschäftslei- 
Ausstellung für Buch- | bis Oktober !tung, Leipzig, 
gewerbe und Graphik. IQ14- Deutsches 
Buchgewerbe- 
haus. 
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Im guten Glauben. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Die Entwicklung unserer illustrierten Zeit- 

schriften hat in den letzten Jahren einen be- 
merkenswerten Aufschwung erfahren. Nicht 
nur, dass immer neue illustrierte Zeitschriften 
- geschaffen wurden, auch die bestehenden haben 
sowohl in ihrer technischen Ausstattung als 
auch in bezug auf ihre Verbreitung Fortschritte 
gemacht, die sie neben geschäftlicher Tüchtigkeit 
der Verleger nicht zum mindesten den Leistungen 
der Photographie zu verdanken haben. Sehr 
merkwürdig ist es aber, dass die so umsichtigen 
Verleger der illustrierten Zeitschriften, die sich 
in vorzüglicher Weise die Leistungen der Photo- 
graphie zunutze zu machen verstehen, über die 
photographischen Urheberrechte immer noch 
sehr mangelhaft unterrichtet sind, so dass sie 
bei Konflikten, die mit den Urhebern entstehen, 
insbesondere wenn es sich um die unbefugte 
Vervielfältigung von Photographbien bandelt, fast 
regelmässig den guten Glauben für sich geltend 
machen, indem sie hervorheben, sie „glaubten“ 
zu der Vervielfältigung berechtigt zu sein. Da 
nun diese Fälle ausserordentlich häufig vor- 
kommen und auch von seiten der Photographen, 
wie ich in Nr. 2 dieser Zeitschrift ausführlich 
dargelegt habe, immer noch nicht genügend 
berücksichtigt wird, wann und in welcher Form 
die Verfolgung von: Urheberrechtsverletzungen 
Aussicht auf Erfolg bat, so verlohnt es sich, 
im Interesse der Allgemeinheit von besonders 
drastischen Fällen Mitteilung zu machen. Die 
Schilderung eines solchen Falles möge daher 
hier folgen: 

Im Juli 1911 wurde in G. ein Kaiser Wilhelm- 
Denkmal enthüllt, von dem der Photograph H. 
eine Aufnahme machte. Eins dieser Bilder, das 
der Photograph einer Papierhandlung am Orte 
zum Verkauf überlassen hatte, wurde dort von 
dem Schöpfer des Denkmals, dem Bildhauer K., 
erworben und nun der illustrierten Zeitschrift 
„Schlesien“ in Breslau übergeben, ohne dass 
die Genehmigung des Photographen als Urheber 
eingebolt wurde. Obgleich der Verkäufer den 
Käufer ausdrücklich darauf hinwies, dass die 
Photographie ohne Genehmigung des Verfertigers 
nicht vervielfältigt werden dürfe, übersandte K. 
das Bild der Zeitschrift „Schlesien“. Dieser 
genügte es, dass der Schöpfer des Denkmals 


[Nachdruck verboten.) 

das Bild einsandte und auf diesem auch die 
Masse einzeichnete, in denen die Reproduktion 
erfolgen solltee Nachdem die Veröffentlichung 


in der am ı. September erschienenen Nummer 23 


der Zeitschrift „Schlesien“ erfolgt war, sandte 
der Photograph eine Rechnung für die Repro- 
duktion. Die Bezahlung dieser Rechnung wurde 
von dem Verlag verweigert, und ausserdem er- 
klärte auch der Bildhauer, dass er als Schöpfer 
des Denkmals berechtigt sei, die Aufnahme 
jederzeit zu reproduzieren. 

Das ist natürlich ein grosser Irrtum, denn 
Denkmäler, wie überhaupt alle Bauwerke, die 
sich dauernd an öffentlichen Strassen oder 
Plätzen befinden, sind in gewissem Sinne Ge- 
meingut und können, wenn es nicht in der 
nämlichen Kunstform geschieht, von jedermann 
nachgebildet werden. Der Photograph bedurfte 
daher zu der Aufnahme auch nicht der Ge- 
nehmigung des Bildhauers; er hat aber an der 
Photographie gemäss $& ı5, Abs. 2, des Gesetzes 
vom 9. Januar 1907 ein Urbeberrecht. Denn 
auch der Urheber einer Nachbildung hat für 
diese Nachbildung alle überhaupt dem Urheber 
zugestandenen Befugnisse, zu deren Ausübung 
er nur dann der Einwilligung des Urhebers des 
Originalwerkes bedarf, wenn dieses gleichfalls 
Schutz geniesst. Das trifft aber nun im vor- 
liegenden Falle, da das Denkmal durch die Auf- 
stellung an einem öffentlichen Platze Gemeingut 
geworden ist, nicht zu, und das Urheberrecht 
des Photographen an der Photographie und deren 
Verbreitung würde in keiner Weise durch die 
Rechte des Urhebers des Denkmals beschränkt. 

Dass die Photographie nicht mit dem Namen 
des Urhebers bezeichnet war, kam nicht in 
Betracht, da die Bezeichnung als Voraussetzung 
für den Schutz nach dem neuen Gesetze nicht 
mehr bestebt. Die Gerichte sind allerdings, wie 
der Fall Schensky (Nr. 52 dieser Zeitschrift, 
Jahrgang ıgıı) und der in dem Artikel „Repro- 
duktionsrechte“ (Nr. 2 dieser Zeitschrift, Jahr- 
gang 1912) von mir erwähnte Fall beweist, in 
solchen Fällen nur zu leicht geneigt, dem Nach- 
bildner den guten Glauben zuzusprechen. Im 
vorliegenden Falle handelt es sich aber meines 
Erachtens seitens der Zeitschrift „Schlesien“ 
um eine Fahrlässigkeit tatsächlicher wie recht- 
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licher Natur. Denn der Verlag der Zeitschrift 
hätte vor der Reproduktion feststellen müssen, 
ob der Ueberbringer des Bildes auch im Besitze 
des Urheberrechts ist. Eine Fahrlässigkeit recht- 
licher Natur liegt zum mindesten darin, dass 
sich der Verlag, bezw. die Redaktion der Zeit- 
schrift, nicht vorher genau über die in Betracht 
kommenden gesetzlichen Bestimmungen, bezw. 
darüber informierten, ob der Schöpfer des Denk- 
mals ein Urheberrecht an der von ihm über- 
brachten Photographie besitzt, was, wie oben 
angeführt, nicht der Fall ist. Trotzdem hat das 
Gericht den Kläger abgewiesen, da es zu der 
Ansicht kam, dass weder Vorsatz noch Fahr- 
lässigkeit seitens des Verlags vorliegt. Die Be- 
klagten waren nach Ansicht des Gerichts ohne 
weiteres berechtigt, anzunehmen, dass der Bild- 
bauer das Vervielfältigungsrecht an der Photo- 
graphie babe, auf jeden Fall hätten die Be- 
klagten „im guten Glauben“ gehandelt. 

Nach den bei ähnlichen Prozessen gemachten 
Erfabrungen hält es ausserordentlich schwer, in 
solchen Urheberrechtsfragen dem Gericht die 
rechtlichen Grundlagen klarzulegen. Unzweifel- 
haft handelt es sich aber in dem vorliegenden 
Falle zum mindesten um eine Fahrlässigkeit, 
die sowohl tatsächlicher als auch rechtlicher 
Natur sein kann. Eine Fahrlässigkeit tatsach- 
licher Natur liegt vor, wenn der Täter bei rich- 
tiger Kenntnis der rechtlichen Vorschriften die 
besonderen Verhältnisse des betreffenden Falles 
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nicht genau ermittelt hat, wenn er z. B. glaubt, 
der Berechtigte habe seine Einwilligung zur Ver- 
vielfältigung gegeben usw. Eine Fahrlässigkeit 
rechtlicher Natur liegt in der Unkenntnis der 
gesetzlichen Vorschriften, über die sich eben 
der Täter vor dem Beginn der rechtswidrigen 
Handlung genau hätte informieren müssen. In 
allen diesen Fällen aber ist Bedingung, dass 
der Täter sich von der Irrtümlichkeit seiner An- 
schauung nur desbalb nicht überzeugte, weil er 
die gebotene Aufmerksamkeit ausser acht liess. 
Nur wenn er trotz aufmerksamen Studiums aller 
in Frage kommenden Verhältnisse zu einer irr- 
tümlichen Auffassung der Sachlage gelangt war, 
was er zu beweisen hätte, so liegt nur ein ent- 
schuldbarer tatsächlicher Irrtum vor, also weder 
eine vorsätzliche noch eine fahrlässige Ver- 
letzung der Rechte anderer. In dem geschil- 
derten Falle aber kann ein solcher entschuldbarer 
tatsächlicher Irrtum ebensowenig geltend gemacht 
werden wie der gute Glaube. Denn wer in dem 
guten Glauben ist, dass er das Recht habe, eine 
Vervielfältigung vorzunehmen, muss beweisen, 
dass er wirklich glaubte, zu der betreffenden 
Handlung berechtigt zu sein. Hatte er jedoch 
auch nur das Bewusstsein, dass die Möglichkeit 
vorläge, durch seine Handlung das Recht eines 
anderen zu verletzen, so kann ibm nach der 
herrschenden Meinung nicht der gute Glaube 
der Rechtmässigkeit seiner Handlung zugebilligt 
werden. 


—- 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Gentrai-Verband 
Deutseher Photographen -Vereine (U. P.). 
Verkauf- und Tauschvermittelung. 

Um unseren Mitgliedern, ausser den verschiedenen 
Vergünstigungen, neue Vorteile bieten zu können, tritt 
der Central-Verband mit einer Neueinrichtung vor die- 
selben und hofft, dass diese Anklang finden und mög- 
lichst viel Nutzen stiften möge. 

In Essen waren die Grundzüge einer geplanten 
Verkauf- und Tauschvermittelung vorgelegt worden, 
und wurden in der Versammlung am 31. Januar 1912 
in Leipzig die näheren Bestimmungen festgesetzt. 

Um gleich allen Irrtüimern entgegenzutreten, er- 
klären wir, dass es sich nicht um die ‚„Einkauf- 
genossenschaft‘‘ handelt, an welche der C. V. niemals 
gedacht hat, sondern dass die Vermittelung sich nur 
auf gebrauchte Gegenstände beschränkt. 

Es ist allgemein bekannt, welch schlechte Preise 
die gewerbsmässigen Wiederverkäufer für gebrauchte 
Sachen bezahlen, und wollen wir durch die Nenein- 
richtung hier eine Besserung schaffen. Wohl in fast 
allen Geschäften befinden sich Gegenstände, welche 
noch gut und brauchbar sind, die der Besitzer aber 
genügend lange gebraucht und sich daher satt daran 


gesehen hat. Für viele würden diese Sachen sehr gut 
zu verwenden sein. 


Es soll nun die Möglichkeit gegeben werden, auf 
bequeme und billige Weise durch Bekanntmachung 
diese Sachen zum Verkauf oder Tausch anzubieten. 
Ebenso soll der Verkehr zwischen Käufer und Ver- 
käufer geregelt werden, damit Unsicherheit und Klagen 
aufhören. Der zu verkaufende oder zum Tausch arn- 
gebotene Gegenstand wird unter einer Nummer ver- 
öffentlich. Es folgt dann eine kurze Beschreibung 
desselben, der Neupreis, wenn er angegeben werden 
kann, und der angesetzte Verkaufspreis. Wünscht je- 
mand die Sache zu erwerben, so schreibt er an die 
Geschäftsstelle der Vermittelung unter gleichzeitiger 
Einsendung des Betrages. Er erhält von dieser dann 
den Namen des Verkäufers angegeben und kann sich 
mit ihm direkt in Verbindung setzen. 

Ist der Kauf abgeschlossen, so bekommt der Ver- 
käufer den eingesandten Betrag, abzüglich 5 Prozent 
Provision und Portospesen, eingeschickt. Hierdurch 
werden alle Differenzen vermieden und die Geschäfte 
glatt abgewickelt. 

Durch das Entgegenkommen der Firma Wilhelm 
Knapp in Halle a. $. sind wir in der Lage, ganz be- 
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deutende Vergünstigungen bieten zu können. Gegen 
eine einmalige Einrückungs- und Schreibgebführ von 
150 Mk. wird die Ankündigung in der Grösse von 
einer durchlaufenden ganzen Zeile (also drei gespaltene 
Zeilen) viermal erscheinen. Die Ankündigungen werden 
je einmal wöchentlich beigelegt. 

Wir hoffen durch diese Vermittelung wieder eine 
Einrichtung geschaffen zu baben, welche, wie die 
anderen Unternehmungen des C. V. (Sterbekasse, Ver- 
günstigungsverträge, usw.) zum Nutzen unserer Mit- 
glieder arbeiten möge, und bitten wir unsere Mitglieder, 
sich recht lebhaft dieser zu bedienen, denn in jedem 
Geschäft befinden sich Gegenstände, welche man gern 
verkaufen oder gegen andere umtauschen möchte. Die 
kleine Provision, welche gezahlt wird, soll dazu dienen, 
die Bestrebungen des C. V. zum Besten unseres Berufes 
weiter zu verfolgen. 2 

Die Geschäftsstelle der Verkauf- und ‚Tauschver- 
mittelung befindet sich in den Händen unsetes IL Vor- 
sitzenden, des Heırn Paul Strnad, Hofphotograph, 
Bıfurt, Arnstädter Strasse 5, und sind alle Anfragen an 
denselben zu richten. | 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 


(Vergleiche hierzu den Inseratenteil der heutigen 
Nummer.) 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Baseaanen es nen: Reinhold Sohumann, 
Berlin NW. 5 Kruppstrasse 12. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
6 Susgert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
_ ne Fritz Hansen, Berlin S. 59, ‚Grae estrasse 90, 
Feraspr. A. 4, 6391. — Sterbekasse des C. : Anmeldungen an 

Helar. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 7.März, 
abends pfinktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des Weihenstephan-Palast, Friedrich- 


strasse 176/177. 
Tagesordnung: 

ıi. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Vorbesprechung der Jubiläumsfeier aus Anlass des 
Sojährigen Bestehens des Vereins sowie einer 
eventuell damit verbundenen Ausstellung im 
Jahre 1913. 

3 Zwei Vorlagen der Firma Haake & Albers, 
Frankfurt a. M.: a) Rund- und Oval- Schneide- 
apparat „Victoria“; b) Gaslichtpapier „Cyko“, 
durch den Vertreter Herrn John Hameister. 

4. Vorlage von Bromailbervergrösserungen, retouchiert 
nach dem Verfahren von Westenfelder. 

5 Besprechung der Stellungnahme der Fachphoto- 
graphen zu den Amateur-Händlern und Dro- 
gisten. 

6. Verschiedenes, Fragekasten. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


: Der Vorstand. 
IL.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Generalversammlung 
am II. Januar ıgı2 im „Weihenstephan-Palast.“ 


Mit dieser ersten Versammlung des Jahres 1912 
begann der Verein sein 49. Geschältsjahr; leider sind 
gerade die allerersten Nachrichten, die der Vorsitzende, 
Herr Brettschneider, den Anwesenden mitteilte, 
recht trauriger Natur. Es schieden zwei langjährige 
Mitglieder aus dem Leben, Herr Stadtbaumeister 
Franke-Sangerhausen, seit 25 Jahren unser Mitglied, 
und unser braver Kollege Paul Meyer, der 26 Jahre 
lang in treuer Mitarbeit für den Verein seine Kraft 
einsetzte. Wir wollen alle beide in ehrendem An- 
denken halten! 

Herr Hansen machte der Versammlung die er- 
freuliche Mitteilung, dass in Kürze wohl die Aufhebung 
des Verbotes, die Schaukästen während der Kirchzeit 
offen zu halten, erfolgen werde, Strafbefehle geien jetzt 
nicht mehr zu fürchten, da die Reviere keine Anzeige 
mehr erstatten. Darauf erfolgte die Berichterstattung 
des Vorstandes über das abgelaufene Geschäftsjahr. 

Den Reigen eröffnete der I. Schriftführer mit dem 
Jahresbericht, der bereits auf S. 36 der diesjährigen 
„Photogr. Chronik‘ abgedruckt wurde; der Schatz- 
meister, Herr Schumann, folgte mit seiner Rechnungs- 
legung, aus der die erfreuliche Tatsache hervorging, 
dass trotz der ungemein grossen Ausgaben nicht ein 
Defizit, sondern im Gegenteil eine kleine Vermehrung 
des Vereinsvermögens konstatiert werden kann, das 
nunmehr 11195,54 Mk. beträgt. In der Mitgliederzahl 
ist eine kleine Veränderung eingetreten, denn 19 sind 
aus verschiedenen Gründen ausgetreten und 7 schieden 
durch Tod aus, nämlich die Herren Otto Witte, 
E. Mey, M. Schmidt, W. Krüger, H.Schweyda, 
von Kolodcyonski, A. Franke. Eingetreten aind 
23 Herren, so dass wir nur drei Mitglieder weniger 
haben als im Vorjahre. 

Herrn Seegerts Bericht über die Bibliothek wäre 
zu entnehmen, dass diese jetzt 966 Bände umfasst und 
rege benutzt wurde. Um jedem Interessenten den In- 
halt zugänglich zu machen, genehmigt die General- 
versammlung, dass auch Nichtmitglieder gegen Depot 
oder Bürgschaft kostenlos Bücher entnehmen dürfen. 

‘Herr Seegert verwaltet auch die kleine Hilfs- 
kasse, der jetzt die Ergebnisse der „Sammellinse‘‘ zu- 
fliessen, und hat aus dieser 71,35 Mk. Unterstützungen 
ausgezahlt; der verbliebene Rest von 1346 Mk. wird 
neu auf I9I2 vorgetragen. 

Im Namen der Kassenrevisoren erklärte Herr 
Ebert, dass die Vereinskasse in tadelloser Ordnung 
befunden sei. 

Herr Cornand als Delegierter des Central-Ver- 
bandes berichtete, dass dem C. V. jetzt 27 Vereine an- 
geschlossen seien. Von der rührigen Tätigkeit des 
C. V.- Vorstandes zeuge der vorteilhafte Abschluss einer 
Haftpflicht - Versicherung mit der Mannheimer Ver- 
sicherungsgesellschaft, die Verhandlungen über Feuer- 
versicherung (auch für Negative) nähern sich ihrem 
Abschluss. In der Sterbekasse finden jetzt nur Mit- 
glieder bis zum Alter von 45 Jahren Aufnahme, Wegen 
des Vergrösserungsschwindels ist eine Warnung an die 
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Zeitungsverleger gerichtet, die mehrfachen Erfolg hatte 
insofern, als die berüchtigten Preisrätsel-Inserate zurück- 
gewiesen wurden. An das Preussische Ministerium 
wurde die Anfrage gerichtet, ob die Aenderung der 
Bezeichnung „Zwangsiunung '' möglich sei, da das Wort 
„Zwang“ Anstoss errege, ein Bescheid hierüber ist 
indes noch nicht eingegangen. — In der mehrfach be- 
sprochenen Kündigungsangelegenheit sind auf das Rund- 
schreiben sehr verschiedene Antworten eingegangen, 
der C. V.-Vorstand empfiehlt darum grosse Vorsicht in 
der Bezeichnung eines Gehilfen als Geschäftsführer 
oder Filialeleiter. 

Den Bericht des Herın Hansen über die Rechts- 
auskunftsstelle finden unsere Mitglieder als Nachtrag 
dieses Protokolls, es erübrigt sich an dieser Stelle ein 
besonderes Eingehen darauf, darum sei nur erwähnt, 
dass die Zuhörer ihn mit grossem Interesse entgegen- 
nehmen. 

Den Abschluss machte der Bericht des Unter- 
zeichneten über den Stand der Innungsangelegenheit. 
Aus diesem sei kurz bemerkt, dass jedem Stimm- 
berechtigten in den 13 Abstimmungsbezirken ein Stimm- 
zettel und ein fertig adressierter Umschlag mit einem 
kurzen Anschreiben zugesandt wurde; dieser Sendung 
lag der von Herrn Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
zur Verfügung gestellte Sonderdruck des Kappsschen 
Artikels über Innungen bei. Im übrigen verwies der 
Redner auf den Aufruf, der in Nr. 5 der „ Photogr. 
Chronik“ und Nr. 6 des „Photograph‘“‘ erschien und 
alle Einzelheiten des Abstimmungsverfahrens enthält, 
und er schloss mit herzlichstem Dank an diese beiden 
Fachzeitschriften und die Buchdruckerei von Paul 
Gutschmidt für die energische Unterstützung in den 
Vorarbeiten der Innungsangelegenheit. 

Der Vorstand legte nunmehr seine Aemter in die 
Hand der Generalversammlung zurück, die unter dem 
Vorsitz des Alterspräsidenten, Herrn Gutschmidt, zur 
Neuwahl schritt. Die Neuwahl hatte folgendes Er- 
gebnis: I. Vorsitzender: Oskar Brettschneider, 
Potsdamer Strasse 125; II. Vorsitzender: Francois 
Cornand, Friedenau, Rubensstrasse 2; III. Vorsitzen- 
der: Fritz Hansen, S. 59, Graefestrasse go; I. Schrift- 
führer: Heinr. Lichte, SW. 48, Wilhelmstrasse 6; 
II. Schriftführer: C. Bandlow, S. 42, Gitschiner 
Strasse 64; III. Schriftführer: F. Grzybowski, SW., 
Lindenstrasse 78; Schatzmeister: Reinh. Schumann, 
NW. 5, Kruppstrasse ı2; Bibliothekar: C. Seegert, 
NO. 18, Gr. Frankfurter Strasse 71; Beisitzer: Johannes 
Lüpke, Gross- Lichterfelde, Bootlistrasse 1a, Her- 
mann Brasch, W. 66, Leipziger Strasse 66, Karl 
Trieb, Steglitz, Albrechtstrasse 130, Ernst E, Hüter, 
S. 59, Kottbuser Damm 81. — Schluss der Generalver- 
sammlung ı2 Uhr nachts. Heinr. Lichte. 


Bericht der Rechtsauskunftsstelle. 


Die Auskunftsstelle, die erst am ı. März ıgıı be- 
gründet wurde, hat eine recht lebhafte Tätigkeit ent- 
faltet. Es zeigte sich dabei, dass die Einrichtung von 
grossem Nutzen nicht nur für die Berliner, sondern 
auch für die auswärtigen Kollegen ist. Denn im Be- 
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rufsleben des Photographen werden fast täglich Fragen 
aufgeworfen, deren Beantwortung für den betreffenden 
Fragesteller nur dann Wert hat, wenn sie umgehend 
erfolgt. Weiter aber kann man es nicht einem Photo- 


'graphen zumuten, für oft recht komplizierte Fragen 


Geld auszugeben, das ihm die Ausführung des Auf- 
trages nicht wieder einbringt, während ihm wiederum 
die Nichtbeachtung der gesetzlichen Bestimmungen er- 
heblichen Schaden zufügen könnte Es hat sich da- 
her auch seit der kurzen”Zeit, in der die Auskunfts- 
stelle besteht, bei unseren Mitgliedern die Gewohnheit 
herausgebildet, sich in allen für sie wichtigen Angelegen- 
heiten an die Auskunftsstelle zu wenden, und zwar ge- 
schieht dies nicht nur von Mitgliedern, sondern auch 
von Kollegen, die unserem Verein nicht angehören. 
Von den letzteren wurden auch verschiedene durch den 
Umstand, dass nur Mitgliedern unentgeltliche Auskunft 
erteilt wird, veranlasst, unserem Verein beizutreten. 
Die Fragen, die im Laufe des Jahres gestellt wurden, 
sind ihrem Inhalt nach Fragen allgemeiner Natur, wie 
sie in jedem Beruf vorkommen, Fragen, die das Ur- 
heberrecht betreffen und ferner gewerbliche Rechts- 
fragen, die speziell das photographische Gewerbe an- 
gehen. 

Die Fragen wurden zum weitaus grössten Teile 
telephonisch gestellt, verschiedentlich wurde aber auch 
schriftliche Beantwortung gewünscht, wobei man aller- 
dings nicht selten vergass, das erforderliche Rückporto 
einzusenden. Oft kamen die Fragesteller auch persön- 
lich und überbrachten bei schon entstandenen Streitig- 
keiten die Akten zur Einsichtnahme und zur Beur- 
teilung der Frage, wer recht hat. Nicht selten ist es 
dabei vorgekommen, dass von der Auskunftsstelle eine 
gutachtliche Aeusserung verlangt wurde, obschon 
mehrere Anwälte in der betreffenden Angelegenheit 
tätig waren. Ausser acht gelassen wird auch ver- 
schiedentlich, dass die Auskunftsstelle nicht die Auf- 
gabe hat, für die Mitglieder auf Kosten des Vereins 
Prozesse zu führen und umfangreiche Gutachten aus- 
zuarbeiten. 

Die Fragen, die am häufigsten aufgeworfen wurden, 
betrafen das Urheberrecht, wobei es sich speziell um 
Streitigkeiten bezüglich der unbefugten Reproduktion 
von Photographien in Zeitungen und Zeitschriften 
handelte. Hierbei machte sich der Mangel eines photo- 
graphischen Verlagsrechtes besonders lebhaft geltend, 
und es kann immer nur dringend wiederholt werden, 
dass bis zur Schaffung eines solchen eine Vereinbarung 
mit den Verlegern illustrierter Zeitschriften zur dringen- 
den Notwendigkeit wird. 


Recht ausfährlich waren die Rechtsverbältnisse zu 
erörtern, die beim Engagementebschluss und bei der 
Kündigung in Betracht kommen, ferner die Sonntags- 
ruhevorschriften und deren Anwendung auf die ver- 
schiedenen Betriebe, wobei auch die Rechtslage in der 
Schaukastenfrage behandelt werden musste Zum 
Schluss kam noch die strafrechtliche Verantwortlich- 
keit bei der Herstellung sogen. unzüchtiger Photo- 
graphien in Betracht. Die Auskunftsstelle wurde seit 
ihrer Begründung, d. h. seit dem ı. März bis zum 
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31 Dezember ıgı1, von 130 Pragestellern, die dem Mit- 
gliederkreise unseres Vereins angehören, in Anspruch 
genommen. Unter diesen Fragestellern sind nicht nur 
Berufsphotographen, sondern auch Händler und Fabri- 
kanten vertreten. Dem Wunsch verschiedener Vereine, 
die dem Central-Verband angehören, um möglichst 
schnelle Auskunftserteilung entsprach unsere Auskunfts- 
stelle bereit willigst. Fritz Hansen. 


Thüringer Photographen -Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 
Sitz: Erfurt. 

Protokoll der am 6. und 7. Februar 1912 
in Brfurt, „Restaurant Hufeisen“, statt- 
gefundenen ı5. Generalversammlung. 
Beginn vormittags ı11!J, Uhr. 


Mit Abhaltung unserer 15. Generalversammilung, der 
48. allgemeinen Mitgliederverssammilung, beging unser 
Bund die Feier seines ı5jährigen Bestehens. 

15 Jahre Thüringer Photographen-Bund 
lautete die Devise unserer Tagung. 

Vom Vorstand aus war dieser Zeitabschnitt durch 
ein reichhaltiges und interessantes Programm, vom 
Erfarter Lokalkomitee durch eine solenne Abendfeier 
besonders betont worden, und die Mitglieder quittierten 
hierüber durch äusserst zahlreiches Erscheinen — die 
Präsenzliste wies über 5o Teilnehmer auf; so war es 
denn eine stawliche Versammlung, die unser Vorsitzen- 
der Stranad mit herzlichen Worten begrüsste. 

Nach Verlesung der eingelaufenen Depeschen und 
Gläckwunschschreiben — unter anderem auch von 
unserem alten Ehrenmitglied Arno Kersten sen.- 
Altenburg, das besonders applaudiert wurde — berichtete 
Straad über die eingelaufenen Eingänge; es lagen 
vor: Von Herrn Schwier-Weimar der Deutsche Photo- 
graphen- Kalender und die Mitteilung, dass fortan vom 
Verlag der Deutschen Photographen- Zeitung ein Exem- 
plar dieser Zeitung dem Thüringer Bund gratis geliefert 
werden solle; von der Firma Herbst & Firl- Görlitz eine 
kleine Broschüre: Die Werkzeuge der modernen Photo- 
grapbie; von der Trockenplattenfabrik Schleussner 
ihr allseitig anerkanntes Photohilfsbuch, ein sehr inter- 
essantes Nachschlagewerk für alle Kollegen, und aus- 
giebige Muster ihrer bekannten guten Platten, die zur 
Vertellung gelangten; von Max Breslauer, Kunst- 
anstalt, Leipzig, eine vornehm gehaltene neue Preisliste, 
in Verbindung hiermit eine kleine Ausstellung seiner 
neuesten Erzeugnisse; Emil Bühler, Papierfabrik in 
Schriesheim, hatte uns seinen Vertreter geschickt, der 
una die Schönheiten und Vorzüge seines direkt kopieren- 
den Kohlepapiers praktisch vorführte, womit er sich 
manch nenen Anhänger gewann, und die Firma Hein- 
rich König & Co.-Fraukfurt a. M. zeigte uns durch 
ihren anwesenden Vertreter eine ungemein grosse 
Varistion ihrer neuesten Dessins in Kartons für Auf- 
machungen in Kunstdrucken, die vielen Beifall fanden. 
Nach Absolvierung noch einiger kleiner nebensäch- 
licher Mitteilungen erteilte der Vorsitzende dem unter- 
zeichneten Schriftführer das Wort zu seinem 
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Jahresbericht. 


Mit dem Schluss unseres diesjährigen Geschäfts- 
jahres vollendet der Thüringer Photographen - Bund 
sein 15. Lebensjahr. 

In Erfurt, wo er gegründet, begeht er heute in 
freudigem Gedenken den Tag seiner einstigen Ent- 
stehung. Die in den Festreden unserer Vorsitzenden 
Strnad und Tellgmann gelegentlich unseres zehn- 
jährigen Stiftungsfestes ausgedrückten "Wünsche und 
Hoffnungen haben sich auch in diesem neuen fünf- 
jährigen Zeitabschnitt reichlich erfüllt, und unser Bund 
steht da als festgefügtes Bauwerk, geleitet von kundiger 
Hand, Achtung gebietend und Achtung heischend von 
Freund und Feind. 

Eine Kampfzeit ist es, in der sich die photo- 
graphische Fachwelt nun schon seit Jahren befindet, 
und Kampf bis aufs äÄusserste gegen die unsauberen 
Elemente in unserem schönen Kunstgewerbe wird auch 
fürs kommende Jahr wieder die Parole sein müssen, 
die der Bund auf seine Fahne schreibt. Was man 
früher als lästig beiseite schob, tritt jetzt als Haupt- 
kampfmittel herrschend in die Erscheinung — das ist 
die Zwangsinnung. — Von der Zwangsinnung erhofft 
man jetzt eine Wandlung zum Besseren; möchte der 
Weg der richtige sein! 

Die geschäftlichen Angelegenheiten des Bundes 
fanden ihre Erledigung in den drei vorgeschriebenen 
Vollversammlungen in Erfurt, Eisenach und Naumburg, 
zwischendurch wurde in den Vorstandssitzungen fleissig 
gearbeitet. Der Besuch zu den Mitgliederversamm- 
lungen liess im verflossenen Geschäftsjahr etwas zu 
wünschen übrig, er stand nicht auf der Höhe der 
übrigen. Hauptmomente der diesjährigen Verhand- 
lungen bildeten die Organisation, die Errichtung von 
Zwangsinnungen, unsere Ausstellungsfrage und die 
nun bereits errichtete Sterbekasse des Central- Verbandes. 
Ein Blick in die Protokolle gibt über die rührige 
Arbeit vollen Aufschluss. Unser Bund zählt zurzeit 
98 Mitglieder, darunter 5 Ehrenmitglieder, durch Tod 
verloren wir unseren lieben Kollegen Meffert-Hild- 
burghausen. Neu aufgenommen wurden ıı Mitglieder. 

Die Unterstützungskasse wurde in diesem Jahre 
nicht in Anspruch genommen, und die Bundeskasse 
bewegt sich in geordneten soliden Verhältnissen: 


Einnahme 1911 beträgt . 1432,72 Mk. 
Bestand der Kasse am 14. Februar I9II_ 1095,29 „ 

zusammen 2528,01 Mk. 
Ausgabe ıgıı beträgt . . . 1905.80 „ 
es verbleiben . . . . . . .  I222,21 Mk. 


Der für 1912 aufgestellte Haushaltungsplan balan- 
ciert mit 1432,72 Mk. in Einnahme und Ausgabe. 

Die genauen Daten werden vom Kassierer, Kol- 
legen Lutz, noch bekanntgegeben; für seine muster- 
gültige Kassenführung gebührt ihm besonderer Dank. 
Unser Bundesorgan ist dasselbe geblieben. Der glück- 
liche Gedanke unserer Inkognito- Ausstellung baut sich 
von Jahr zu Jahr von selbst weiter aus. Unsere mit 
dem Sächsischen Bruderbund für ı9ı3 geplante grosse 
Ausstellung verschieben wir zugunsten der kommen- 
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den Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik in Leipzig 1914. 

Unser festes Zusammenhalten zum C. V. beginnt 
schon Früchte zu tragen, vollzogene Einrichtungen 
von Darlehus- und Unterstützungskassen, der Sterbe- 
kasse, Stellenvermittelung, Vergünstigungsverträge, 
Negativ- und Haftpflichtversicherung, sind die besten 
Anzeichen hierfür. 

So wie der Mensch ein Produkt seiner Erziehung, 
ist ein Verein das Produkt seiner Leitung; ihn, den 
Thüringer Bund zu so schöner Höhe gebracht zu 
haben, ist und bleibt das Verdienst unseres Voresitzen- 
den, dafür ihm und allen, die des Bundes Wohl im 
Auge haben, herzlichster Dank. 

Ein festes Ziel auch für die Zukunft wissend, tritt 
der Thüringer Bund, gestützt auf das Vertrauen seiner 
Mitglieder, in sein neues Geschäftsjahr ein. 

Allzeit „Gut Licht!“ 


Hierauf folgte der Bericht des Kassierers Lutz — 
dessen Entlastung durch die Revisoren — und der des 
Bibliothekars Rudolph; möchten doch die Mitglieder 
der klagenden Bitte unseres Bibliothekars endlich ein- 
mal Gehör schenken und ihre Porträts für das Mit- 
gliederalbum einsenden. Die Vorstandswahl ergab die 
fast einstimmige Wiederwahl der bisherigen Kollegen. 

Beim IV. Punkt der Tagesordnung gab Strnad 
ein Bild seiner, im Verein mit Rudolph unternommenen 
organisatorischen Tätigkeit und den Erfolgen mit den 
Mühlhausener, Eisenacher, Weimaraner und Jenenser 
Kollegen. Anschliessend hierau referierte Rudolph 
über den jetzigen Stand der Errichtung von Zwangs- 
innungen; in der hieraus resultierenden Debatte be- 
teiligte sich auch der als Ehrengast anwesende Kollege, 
Herr Hofphotograph Möhlen- Hannover, welcher als 
früherer Obermeister der Hannoverschen Iunung aus 
dem reichen Schatz seiner Erfahrungen schöpfend, 
diese zum besten gab; er freute sich, dass sich der 
Geist der Innungsidee schon so weit bei uns eingebfrgert 
hätte, dass wir den Innungskreis möglichst erweitern 
möchten und selbst den Ansturm auf den Paragraphen 
der Mindestpreise nicht scheuten. Gerade den vielen 
Gegnern der Innung im Photographengewerbe und 
deren papiernen Ergüssen sei wenig Wert beizumessen, 
denn ihnen feble das Rückgrat der Erfahrungen, auf 
die sie sich stützen können. Erfahrungen hätten nur 
die wenigen bestehenden Innungen, welche mit ihrem 
Fortbestand die Zufriedenheit ihrer Mitglieder dokn- 
mentierten; dass sämtliche Handwerkerstände seit Jahr- 
hunderten in Innungen organisiert sind und infolge- 
dessen imstande sind, ein Ganzes. zu bilden, könnte 
uns doch wohl zum Muster dienen. Denn, dass die 
Photographen wegen zu grosser Klugheit derartige 
Institutionen vermeinen entbehren zu können, dafür 
ist der Beweis noch nicht erbracht worden, wäre er 
erbracht, dann hätte die Frankfurter Tagung nicht statt- 
finden können. Das Wort: „Selbsthilfe“ schien dort 
verloren gegangen zu sein; ferner schwiegen alle 
Gegner sich am liebsten darüber aus, dass wir durch 
die Innungen ein viel selbständigeres Recht erhielten, 
unsere Lehrlinge zu erziehen, und wenn wir nur dieses 
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eine betrachten, so ist dieses schon so wertvoll, dass 
wir Schattenseiten, die sich ergeben, dafür ruhig in 
den Kauf nehmen könnten. 

Diese, mit ehrlicher Ueberzeugung gesprochenen 
Worte lösten den reichsten Beifall aller Versammelten 
aus. Bereits in der Vorstandssitzung war beschlossen 
worden, einen Dringlichkeitsantrag einzubringen über 
eine sich unbedingt nötig machende Erhöhung des 
Mitgliederbeitrage. Die Dringlichkeit wurde befär- 
wortet, aber über die Abstimmung des Antrags selbst 
wurde eine Einigung nicht erzielt; man wollte nicht 
über die Köpfe der Nichtanwesenden hinweg etwas 
beschliessen, was statutengemäss auf der Tagesordnung 
hätte bekanntgegeben werden müssen. Die Zustimmung 
über die kommende Erhöhung des Beitrags war ein- 
stimmig, aber aus obigen Gründen wurde dem Antrag 
stattgegeben, die Mai-Versammlung als Generalver- 
sammlung zu proklamieren, auf welcher dann jeder 
Beschluss als sauktioniert gilt. 

Nach der Mittagspause und Gruppenaufnahme 
führt uns Kollege Rudolph den Air- brush - Retouchier- 
apparat Hickel I und II praktisch vor, und Strnad 
erläutert Wesen und Einrichtung einer Kauf- und 
Tauschzentrale; trotz Helds warmer Empfehlung und 
Strnads Aufforderung von den Vorteilen derselben 
Gebrauch machen zu wollen, schien wenig Gegenliebe 
dafür vorhanden zu sein. 

Dass unsere mit dem Sächsischen Bund geplant 
gewesene gemeinschaftliche Ausstellung zugunsten der 
grossen Leipziger Ausstellung für später verschoben 
wird, bemerkt schon der Jahresbericht, und erhält 
dieser Beschluss die Genehmigung der Versammlung. 
Mit besonders warmen Worten gibt unser Vorsitzender 
heute schon ein anschauliches Bild der kommenden 
grossen allgemeinen Deutschen Photographischen Aus- 
stellung und Tagung in Heidelberg im Juni d. J.; sie 
zu beschicken, wenn irgend möglich auch zu besuchen, 
sollte eines jeden Thüringer Kollegen vornehmste Auf- 
gabe sein; Grosses haben sie dort unten vor. Die Ver- 
austaltung soll eine allgemeine deutsche Ausstellung 


sein und ein Dokument werden für die Leistungs- 


fähigkeit der deutschen Photographie und auch der 
brennendsten aller Fragen, der Einigung der Kollegen, 
will man dort näher treten, vielleicht, dass in Heidel- 
berg der Grundstein gelegt wird zu dem Gebäude der 
Einigkeit aller deutschen Photographen! 


Nachdem schon am Nachmittag Zeit gegeben war 
zur Bewertung der eingesandten Arbeiten für unsere 
Inkognito - Ausstellung, hielt Herr Hofphotograph 
Möhlen, der nunmehr der Versammlung als Kritiker 
vorgestellt wurde, seinen Vortrag über die Ausstellung. 
Redner findet die Einrichtung unserer Inkognito- Aus 
stellung als eine nur glückliche, hätte aber gewünscht, 
dass der Hauptwert der eingesandten Bilder nicht auf 
sogen. Tagesarbeiten gelegt wäre, denn der Wert einer 
Ausstellung in Tagesarbeiten wird durch eine künst- 
lerische Ausstellung bei weitem deshalb übertroffen, 
weil letztere erzieherischer wirkt, denn hier solle der 
Photograph zeigen, wie er arbeiten möchte, frei von 
dem Zwange, den ihm seine Kundschaft aufzudrängen 
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sucht; denn welcher Kollege wäre nicht genötigt ge- 
wesen, seiner Kundschaft Konzessionen zu machen. Das 
Vorhaben, bei Ausstellungsarbeiten sich von diesem 
Zwanuge freizumachen, wird den wenigsten gelingen; 
der Fehler wird eben gemacht, gangbare Ware zu 
lefern, und gangbare Ware ist meistens keine Aus- 
stelungssache in dem Sinne, vorbildlich künstlerisch 
zu wirken. Der Erwerb für das tägliche Brot zer- 
müärbt die schönsten Vorsätze, und der Geschmack der 
Masse ist doch, weiss Gott, noch sehr tiefstehend. Da- 
von wissen die Kollegen namentlich in kleinen Städten 
und in der Provinz ein Lied zu singen; und mit dem 
Geschmack der „oberen Zehntausend ‘ ist es auch noch 
nicht viel besser gestellt, sonst wären verschiedene 
Pioniere der modernen Photographie nicht nach der 
Reichsmetropole abgewandert, da selbst Städte mit 
Hunderttausend noch keine Gemeinde zeitigten, welche 
den modernen Bestrebungen dieser Herren das nötige 
Verständnis entgegenbrachten. Die Ausstellungen der 
letzten Jahre haben uns die Fortschritte in der Photo- 
graphie deutlich vor Augen geführt, aber ins Publikum 
ist der Fortschritt — seien wir ehrlich — doch immer- 
hin nur in bescheidenem Masse gedrungen. Aber dies 
wenige, das wir erreicht haben, muss uns dazu er- 
mutigen, weiter zu wandeln und danach zu streben, 
immer mehr künstlerische Arbeiten zwischen unsere 
Tagesarbeiten hineinzuschieben, damit wir im Kampf 
um das tägliche Brot nicht versumpfen, und dazu 
bilden die Inkognito- Ausstellungen ein ungemein wirk- 
sames Förderungsmittel; gelingt es einem nicht gleich, 
sich aus der Alltagsschablone zu befreien, unerkannt 
zeigt ihm der Kritiker den rechten Weg, der Erfolg 
bleibt im nächsten Jahre nicht aus. Reicher Beifall 
lohnte den Redner für seinen formvollendeten Vortrag, 
und es ist zu schade, dass unser Bund einen Schritt- 
führer gewählt hat, der nicht einmal stenographieren 
kann; diese Rede wäre wert gewesen, aufbewahrt zu 
werden. 

Strnad dankte herzlichst Herrn Möhlen, bespricht 
such von seinem Standpunkte aus die Ausstellung und 
verspricht für nächstes Jahr, einem Antrag des Herrn 
Grass, Vertreter der Firma Dr. Schleussner, folgend, 
wieder etwas Neues für unsere Ausstellungen, nämlich 
eine Prämiierung der Arbeiten; die Preise hierfür zu 
beschaffen, soll Aufgabe des Vorstandes sein, dem be- 
stimmte Zusagen schon gemacht worden sind. 

Damit war der geschäftliche Teil unserer Sitzung 
erledigt; der amüsantere Teil am Abend trug, dank 
den rährigen Vorbereitungen des Lokalkomitees, ganz 
dem Charakter eines kleinen Stiftungsfestes Rechnung. 
Ein solennes Abendessen vereinigte eine Schar von 
45 Teilnehmern, Küche und Keller waren ausgezeichnet, 
und es ist geradezan erstaunlich, welch eine Fülle von 
Kunst, Humor und Witz der Thüringer Photographen- 
Bund aus seinen Mitgliedern herausproduzieren kann. 
Eine richtige abendfüllende Kabarettvorstellung war es, 
sie alle zu nennen ist unmöglich, einzelne herauszu- 
heben wäre unhöflich, genug, der Abend war einzig, 
und seit langem einmal wieder der schönste, den wir 
auf unseren Versammlungen durchlebt. Das Wort 
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unseres Gastes, Herrn Möhlen, dass man solche Ver- 
sammlungen auch nur in Thüringen feiern könne, 
unterstreiche ich in vollster Befriedigung. 

Dem Lokalkomitee und allen, die uns den Abend 
verschönern halfen, sei nochmals auch von dieser Stelle 
aus herzlichster Dank gesagt. — Unsere nächste Ver- 
sammlung (eine ausserordentliche Generalversammlung) 
findet in Weimar statt. 


Paul Strnad, 
Vorsitzender. 


Emil Tesch, 
protokoll. Schriftführer. 


— 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (]J. P.). 


Zur Feier unseres Stiftungsfestes findet am ı1. März, 
abends pünktlich 8!/, Uhr, in unserem neuen 
Vereinslokal „Wachsnings Hotel‘, Schillerstrasse 25,26, 
vahe der Bahn, ein 


Bierabend mit Essen 


statt. (Drei Gerichte nach Wahl zum Preise von ı Mk. 
bis 1,50 Mk.) 

Anmeldungen hierzu sind an Kollegen Weise, 
Celler Strasse 102, bis zum 9. März zu richten. Die 
Herren Kollegen werden gebeten, zahlreich und püukt- 
lich zu erscheinen, recht viel Humor, und wenn mög- 
lich auch Gäste mitzubringen. Für Unterhaltung ist 


bestens gesorgt. 2 
Der Vorstand. 


1. A.: Rich. Freundt, Schriftführer. 


IL I» 


Nordwestdeutseher Photographen-Bund 
(E.V.). 
Sitz: Bremen. 
Sektion Westfalen-Lippe. 

Die verehrlichen Mitglieder dieser Sektion werden 
höflichst ersucht, den Jahresbeitrag für ıgız im Be- 
trage von 2 Mk. franko an Kollegen Heinr. Baumann, 
Bielefeld, bis zum 15. März spätestens einzusenden. 


Der Vorstand. 
gez.: Ernst Lohöfener. 


—ıdt— 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Den Mitgliedern die Mitteilung, dass der Süd- 
deutsche Photographen-Verein München zu seiner am 
15. und 16. März in Stuttgart stattfindenden Wander- 
versammlung, verbunden mit einer Ausstellung von 
Bildern, alle Kollegen ergebenst einladet. 

Der Vorstand. 


NB. Zu wünschen wäre bei dieser Feier, dass 
auch Einigungsgedanken auf der Tagesordnung er- 


scheinen würden. 
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Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 493. Herr B.D. in P. Ich soll ein Oelbild 


(ein Porträt mit schwarzem Hintergrund) in Vierfarben- 
druck photographieren, habe aber stets sehr starkes 
Moire. Bitte höflichst, mir mitzuteilen, wie ich das 
Raster stellen soll, um das lästige Moir€ zu verhindern. 
Ich habe schon verschiedene Rasterlagen geprüft, aber 
vergebens. 


Antwort su Frage 43. Beim Vierfarbendruck sind 
sehr verschiedene Verfahren zur Vermeidung des Moir&s 
üblich. In den meisten Fällen werden heute noch die 
drei farbigen Platten mit Schlitzblende und ganz 
schwachem Schluss aufgenommen, während die Schwarz- 
platte eine gewöhnliche Rasteraufnahme ist, und die 
angewandten Kreuzwinkel sind dann folgende: Zwischen 
den drei Schlitzblenden je 60 Grad und die Schwarz- 
platte so gedreht, dass sie zwischen Rot und Blau 
beiderseits einen Winkel von 45 Grad bildet. 


Frage 44. Herr M. H. in F. Bitte, mir ein gutes 
Rezept bekanntzugeben, wie man grundierte Leinwand 
lichtempfindlich macht. Wie macht man Zeichenpapier 
lichtempfindlich ? 

Antwort su Frage 44. Zur Lichtempfindlich- 
machung von grundierter Leinwand empfiehlt sich 
folgendes Verfahren: Die grundierte Leinwand wird 
zunächst mit einer dreiprozentigen Gelatinelösung über- 
zogen und nach Trocknen des Ueberzuges eine zwei- 
prozentige Kleisterlösung aufgestrichen, der man auf 
100 ccm ıg Kochsalz und 5g Zitronensäure zusetzt. 
Nachdem der Kleisterüberzug getrocknet ist, wird ein 
gewöhnliches achtprozentiges Silberbad mit einem in 
Holz oder Federkiel gefassten Pinsel gleichmässig auf- 
getragen, getrocknet und unmittelbar kopiert. Bei 
Zeichenpapier ist ähnlich zu verfahren. Man über- 
streicht das Papier wieder direkt mit der genannten 
Kleisterlösung, verteilt dieselbe möglichst gleichmässig 
mit einem Pinsel, silbert und kopiert wie gewöhnlich. 
Die Bilder können dann, wenn nötig, mit einem ge- 
wöhnlichen Goldbad, wie es für Albuminpapier üblich 
ist, schnell und leicht getont werden. 


Frage 5. Hesır A. M. in I. Anbei sende ich ein 
sehr altes Porträt. Es soll nach Angaben aus den 
Jahren ı830 bis 1840 stammen. Erlaube mir die Frage, 
welches Verfahren diesem Bilde zugrunde liegt, oder 
ist alles Zeichnung? Wäre genanntes Porträt eventuell 
für Sammlungen zu verwerten? 

Antwort su Frage 45. Das vorliegende Bild ist 
eine Kopie auf sogen. Salzpapier, sehr wahrscheinlich 
nach einer nassen Aufnahme. Dasselbe stammt aber 
keinesfalls aus den Jahren 1830 bis 1840, sondern ist 
sehr viel später hergestellt, wann, lässt sich nicht ohne 
weiteres ermitteln. Das Bild ist sehr stark übermalt, 
und zwar aus dem Grunde, weil die damaligen Salz- 
papiere sehr wenig Kıaft gaben und zur Erzielung 
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intensiver Tiefen ein Nacharbeiten der Schatten mit 
Tusche bezw. Neutraltinte erforderlich wurde Die 
meisten Porträts von diesem Aussehen stammen aus 
den 5oer Jahren des vorigen Jahrhunderts. Dieses 
Salzpapier wurde dadurch hergestellt, dass man ein 
passendes Schreibpapier mit Kochsalz oder Chlor- 
ammonium salzte und daun auf einem gewöhnlichen 
Silberbad schwimmen liess, schnell trocknete und sofort 
kopierte. Für Sammlungen hat das Bild kein be- 
sonderes Interesse. 


Frage 6. Herr R.K. in A. In Nr. ı dieser Zeit- 
schrift befindet sich ein Aufsatz von Fr. Wilde: „Der 
Ton photographischer Bilder.“ Ich versuchte Bilder 
auf Hrdliözka-Celloidin-Matt mit dem angegebenen 
Bade (Gemisch von Fixiernatron und Glaubersalz, jedes 
in zehnprozentiger Lösung) zu tonen, konnte aber 
kein Resultat erreichen. Die Kopien blieben rötelgelb, 
obwohl ich dieselben ı Stunde im Bade liess. Bitte, 
mir mitzuteilen, ob sich nur gewisse Papiere für dieses 
Verfahren eignen, welche dies sind, und wie das genaue 
Rezept des Bades oder ähnlicher Bäder ist. 


Antwort su Frage 4. Von den im Handel be- 
findlichen Chlorsilber Celloidinpapieren dürfte sich keins 
ohne Anwendung von Gold- oder Platintonung vor 
dem Fixieren eignen. Der von dem Verfasser unter 
Umständen empfohlene Zusatz von Glaubersalz zum 
Fixierbade eignet sich nur für die modernsten Matt- 
papiere — Albuminmatt oder sonstwie genannten —, 
und nur dann, wenn man anderes wie das Alltägliche 
zu liefern hat oder liefern will. 


b) Rechtliehe Fragen. 


Frage 23. Herr B. in H.-M. Habe von meinem 
Vorgänger das im Jahre 1903 hergestellte Negativ eines 
im Jahre ıgıı verstorbenen Militärpfarrers übernommen. 
Mit Erlaubnis der hinterbliebenen Witwe fertigte ich 
eine Anzahl Kabinettbilder und brachte sie in den 
Verkehr. Nach einem dieser Bilder liess ein Haupt- 
mann 3000 Lichtdruckpostkarten herstellen und in der 
Kantine zum Verkauf bringen. Kann ich Schaden- 
ersatz beanspruchen? 


Antwort su Fragı 23. Ja, denn selbst das Original- 
negativ ist vermutlich heute noch gesetzlich geschätzt, 
gemäss 8 53 des Kunstschutzgesetzes, nach welcher 
Bestimmung eine Photographie, die bis ı. Juli 1907 
noch nicht ‚erschienen ‘“ ist, den weiteren Schutz des 
neuen, am 1. Juli 1907 in Kraft getretenen Gesetzes 
geniesst. Als Rechtsnachfolger des Urhebers haben Sie 
das ausschliessliiche Recht der gewerbsmässigen Ver- 
breitung und können auf Grund der 8$ ı5 und 31 des 
Kunstschutzgesetzes den Verbreiter auf Schadenersatz 
verklagen. Dagegen wäre eine Strafanzeige gemäss 
$ 32 wegen vorsätzlicher Urheberrechtsverletzung nicht 
angebracht und aussichtslos. Dr. Sch. 


—— ee a nn nn nn nn 
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Woshensehau, 


Keine Konkurrenzklausel bei niedrigem Ge- 
halt. Eine Entscheidung über die Unzulässig- 
keit des Konkurrenzverbotes in Fällen geringer 
Besoldung fällte, wie die „Leipz. N. Nachr.* be- 
richten, das Kaufmannsgericht in Frankfurt a.M. 
Ein Warenhaus hatte eine Verkäuferin mit 75 Mk. 
Monatsgehalt angestellt und sie schriftlich ver- 
pflichtet, sich bei Vermeidung einer Vertrags- 
strafe von 40 Mk. einer Konkurrenztätigkeit am 
Platze binnen dreier Monate nach Austritt zu 
enthalten. Nachdem die Verkäuferin trotzdem 
nach Ausscheiden aus der Firma in einem 
anderen dortigen Warenhause Stellung annahm, 
klagte die Firma gegen die Angestellte auf 

ahlung der Vertragsstrafe von 40 Mk. In der 
erbandlung vor dem Kaufmannsgerichte wurde 
jedoch die Klage abgewiesen mit der Begründung, 
dass das Gericht in einer monatlichen Entlohnung, 


die über den ortsüblichen Tagelohn erwachsener 
Tagelöhnerinnen nicht hinausgeht, nicht das 
ausreichende Aequivalent für Beschränkung der 
Erwerbsfreiheit nach Austritt erblicken kann 
und aus diesem Grunde die Klausel für unver- 
bindlich erklärt. 
% 


%* 
%* 


Die Abstimmung über die Errichtung einer 
Photographen-Zwangsinnung für den Regierungs- 
bezirk Gumbinnen hatte das Resultat, dass von 
29 stimmberechtigten Photographen ı5 für die 
Ionung stimmten. Gegen die Innung wurde 
keine Stimme abgegeben. 

* 


%* 
%« 


Die Photographen - Zwangsinnung für den 
Handwerkskammerbezirk Dortmund hat die 
„Photogr. Chronik“ als Innungsorgan gewählt. 


— 


Die Bemühungen, die stereoskopischen Be- 
trachtungsapparate mit Spiegeln zu konstruieren 
und hierdurch zu erreichen, dass man an kein 
bestimmtes Bildformat gebunden ist, sind schon 
sehr alt. Der letzte Fortschritt in dieser Hin- 
sicht wurde in dem Dixio- Betrachtungsapparat 
von Pigeon erreicht, über den bereits früher 
ausführlich in dieser Zeitschrift berichtet wurde. 

Interessante Versuche auf diesem Gebiete 
beschreibt Theodore Brown in „The Amateur 
Photographer“ ıgı11, S. 478. Er benutzte kleine 
oberflächenversilberte Spiegel, die er nach Art 
der Fig. ı auf Holzfüsschen montierte, um sie 
beliebig aufstellen zu können. Fig. 2 zeigt eine 
Aufstellungsweise dieser Spiegel, die das Prinzip 
des Wheatstone-Stereoskopes veranschaulicht. 
A und B sind die beiden Spiegel und Z und R 
stellen die Augen des Beobachters dar. Die 
zusammengehörigen Stereobilder befinden sich 
bei C und D. Der Beobachter sieht nun das 
Kompositionsbild gleichsam als befinde es sich 
bei EF, wobei natürlich Voraussetzung ist, 
dass die Entfernungen CA und DB einander 
gleich sind. 

‚ Anders ist die Anordnung Fig. 3. Hier 
sieht das eine Auge Z. das entsprechende Stereo- 


Stereoskopisehe Versuehe mit Spiegeln. 


[Nachdruck verboten.) 

Teilbild C direkt, während das Auge R das 
Teilbild C nach zweifacher Spiegelung an den 
Flachen B und A erblickt. Auch hier muss 
die Entfernung CL gleich DBAR sein, mit 
anderen Worten, das Teilbild D muss sich 
weiter vorn befinden als C, damit der durch 





Fig. ı. 


Fig. 2 Fig. 3. 


die Spiegelung bedingte Wegverlust ausgeglichen 
wird. 

Bei der nächsten Anordnung (Fig. 4) sehen 
wieder beide Augen die Bilder nach einmaliger 
Reflexion. Die Spiegel, A und 2, sind hier, 
wie dies die Figur zeigt, gegeneinander geneigt, 
und die Einzelbilder sind in der gleichen 
Richtung angebracht, in der sich der Beobachter 
befindet. Letzterer blickt von rückwärts über 
den oberen Rand der Spiegel hinweg und sieht 
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als befände 


das stereoskopische Gesamtbild, 
dieses sich in der Ebene ZF'. 





Fig. 5. 


Die Anordnung in Fig. 5 unterscheidet sich 
von der vorhergehenden dadurch, dass die 
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Spiegel in entgegengesetzt gerichteten Winkeln 
zueinander geneigt sind, so dass der Spiegel A 
das Bild D und der Spiegel B das Bild C auf- 
fängt. Eine Seitenvertauschung der Bilder 
braucht hier nicht vorgenommen zu werden, das 
besorgen in diesem Fall die Spiegel. 
Ein anderes Stereoskop für 
nicht seitenvertauschte Bilder zeigt 
Fig. 6. Die Spiegel A und B 
geben auch hier das jeweils ent- 
gegengesetzte Bild wieder, be- 
sorgen also die Umkehrung. Wenn 
man bei dieser Anordnung wieder 
die Stellung der Spiegel zu- 
einander ändert, wie in Fig. 7, 
so tritt der prinzipiell gleiche 
Vorgang wie in Fig. 4 ein, und 
die Bilder müssen infolgedessen wieder ent- 
sprechend vertauscht werden. St 


— 


Blitzlampe für Faehphotographen. 


Bereits seit längerer Zeit bringt die „Agfa“ 
eine für die Bedürfnisse des Amateurs berechnete 
kleine Blitzlichtlampe in den Handel, der sie 
jetzt ein grösseres und wesentlich vollkommener 
ausgestattetes Modell, das ausschliesslich für den 
Berufsphotographen bestimmt ist, hat folgen 
lassen. Die nebenstehende Fig. ı gibt eine Ge- 
samtansicht des auf ein Stativ aufgeschraubten 
Apparates. Die zur Aufnabme des Blitzpulvers 
dienende Schale ist in entsprechend grossen 
Dimensionen gebalten, wodurch die Aufnahme 
auch grösserer Mengen Blitzpulvers ermöglicht 
ist. Der der Ausrüstung beigegebene, auf jedes 
Stativ aufschraubbare Fuss, sowie die drei 
Rohrstücke mit Bajonettverschluss gestatten, die 
Lampe in den verschiedensten Höhen zu be- 
nutzen und leicht und schnell zwecks Neufüllung 
wieder bherunterzunehmen. Mit Hilfe einer 
Klammer, die ebenfalls mitgeliefert wird, kann 
man die Lampe mit einem beliebigen Rauch- 
fänger oder Reflektor kombinieren. 

Die Lampe wird mit pneumatischer Aus- 
lösung geliefert. Die Auslösungseinrichtung, so- 
weit sie von der Blitzflamme erreicht werden 
könnte, ist durch imprägnierte Umbhüllung ge- 
schützt. 2 m Gummischlauch, sowie ein Schlauch- 
verbindungsstück, werden der Lampe ebenfalls 
beigegeben; mit dessen Hilfe ist es möglich, 
Lampe und Verschluss gleichzeitig auszulösen. 
Man kann dadurch die normale Beleuchtung des 
betreffenden Raumes, eventuell auch das Tages- 
licht, unbedenklich zulassen, d. h. es mit dem 
Blitzlicht kombinieren, was für viele Fälle, ins- 
besondere bei Porträt- und Gruppenaufnahmen 
von Wert ist. 


Die Aufstellung des Apparates erfolgt in 
der Weise, dass man zunächst den kleinen ge- 


(Nachdruck verboten.] 

gossenen Fuss auf ein genügend kräftiges Stativ 
aufschraubt; nun kann man entweder die Lampe 
direkt auf den Fuss aufsetzen, oder aber man 
schaltet zwischen Fuss und Lampe eines oder 














Fig. 2. 
mehrere der mitgelieferten Rohrstücke — es 
werden deren drei beigegeben — ein, wodurch 


die Höhe reguliert werden kann. Die mit Bajo- 
nettverschlüssen versehenen Rohrstücke ermög- 
lichen ein schnelles, aber doch festes Zusammen- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


135 





setzen. Um dann die Lampe gebrauchsfertig 
zu machen, braucht man nur einen Aufzieh- 
schlüssel herumzudrehen und das Blitzpulver 
auf die Schale zu schütten. Die letztere ist aus 
Neusilber hergestellt, 20o cm lang, und reicht 
bequem für 25 g Blitzpulver — eine selbst für 
Aufnahmen in grossen Sälen genügende Menge 
— aus. Vorsichtige Operateure sollen jedoch 
auf der Lampe bis zu 50 g Blitzpulver ent- 
zünden können. Die Auslösung erfolgt im ge- 
wünschten Augenblick durch Druck auf den 
Gummiball. 

Das in der Lampe befindliche pyrophore 
Metall — das Zündmittel — reicht für mehrere 
hundert Zündungen aus. Wenn es vollkommen 
abgenutzt ist, kann es auf einfache Weise aus- 
gewechselt werden. 

Fig. 2 zeigt, wie mit der Lampe ein Rauch- 
fänger verbunden werden kann. Es wird em- 
pfohlen, diesen so anzubringen, dass die Flamme 
etwa zur Hälfte direkt in das Objektiv fällt und 
zur anderen Hälfte in den Rauchfänger hinein- 
schlägt. Man kommt dann mit verhältnismässig 
wenig Blitzpulver aus und erzielt auch eine aus- 
reichend weiche Beleuchtung. 

Für diejenigen, die die Lampe benutzen 
wollen, ist natürlich ein genaues Beachten 
aller Details der Gebrauchsanweisung un- 
bedingt erforderlich. — Ein Artikel, in dem das 
Arbeiten mit Blitzlichtt von sachverständiger 
Seite geschildert wird, erscheint im April-Heft 
von „Das Atelier des Photographen“. St. 


u ——— 


Rundsehau. 


— Ueber Autochromphotographbie bei 
Blitzlicht bandelt ein Artikel von W. Weiss- 
ermel in der „Phot. Rundschau“ 1912, S. 3. 
Dem Verfasser erschienen die Autochromplatten 
des letzten Jahres gut um die Hälfte weniger 
empfindlich als diejenigen früherer Jahre, und 
er hält deshalb eine häufigere Anwendung des 
Blitzlichtes bei Autochromaufnahmen für ratsam. 
Geeignete Blitzpulver stellen die Fabriken von 
Krebs (Gekawerke) und Lumiere her. Weiss- 
ermel stellte sich das Pulver nach der Lumi£re- 
schen Vorschrift ber, jedoch mit der Abweichung, 
dass er auf 5 Gewichtsteile Magnesium 3 Ge- 
wichtsteile Kaliumperchlorat nahm; das letztere 
muss ganz fein pulverisiert sein. Das Mischen 
wird unter den üblichen Vorsichtsmassregeln 
vorgenommen. Betrefis der zur Aufnahme er- 
forderlichen Menge des Blitzpulvers wird als 
Beispiel angeführt, dass bei einer Entfernung 
von 3 m zwischen Aufnahmeobjekt und Licht- 
quelle und bei einer Blendenöffnung //6 bis //7 
ıo g der Magnesiummischung genügen. Von 
der Aluminiummischung muss man etwas mehr 
nehmen. 


— Ueber Unregelmässigkeiten, die bei der 
Anfertigung photographischer Licht- 
filter in Gelatine auftreten können, spricht 
A. von Hübl in der „Photogr. Rundschau“ 1912, 
S.9g. Derartige Unregelmässigkeiten werden auf 
Verunreinigungen der Gelatine zurückgeführt, 
und es werden Abhilfe- und Prüfungsmittel an- 
gegeben. 

— Die Anwendung des Ozobromver- 
fahrens zur Wiederherstellung zerstörter 
Schriften hat Faworski in sehr interessanter 
Weise durchgeführt. Es handelt sich um das 
gleiche Verfahren, das Faworski schon früher 
zum Verstärken angewandt hat, und über das wir 
im Jahre ıgıo, S. 454, referierten. Durch dessen 
Anwendung ist es Faworski gelungen, Schriften, 
die mit einer in gewöhnliches Wasserleitungs- 
wasser getauchten Feder oder einem Pinsel auf 
weissem Papier ausgeführt wurden, in der Photo- 
graphie gut leserlich zu erhalten, selbst dann, 
wenn das Papier nach dem Beschreiben mit 
Wasser erst noch eingeweicht worden war. Die 
Schriften waren bei direkter Betrachtung völlig 
unsichtbar. — Das Verfahren, über das in der 
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„Photogr. Rundschau“ 1912, S. 27, berichtet ist, 
dürfte namentlich für kriminalistische Zwecke 
von Wert sein. 

— Zum Schutz von Bromsilberbildern, 
die nicht gerahmt und infolgedessen leicht 
unansebnlich werden, empfiehlt „The British 
Journal of Photography“ 1912, S. 38, die An- 
wendung eines Lackes. Besonders geeignet 
ist Zelluloidlack, dessen Anwesenheit in keiner 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Weise störend ist, und der auch den Glanz 
der Bilder nicht erhöht. Man kann diesen Lack 
fertig kaufen oder ihn sich durch Lösen von 
Zelluloidabfällen in Amylazetat leicht selbst her- 
stellen. Der käufliche sirupdicke Zelluloidlack 
wird mit Amylazetat oder Alkobol verdünnt, 
bis er sich bequem mittels eines breiten Kamel- 
haarpinsels aufstreichen lässt. 


re 


Vergleiehende Statistik über die Tätigkeit der Polizeiateliers 
deutseher Grossstädte. 





| | Berlin | Hamburg | Dresden | Hannover | München 





1910 
1911 


I. Verbrecheralbum 
(Anzabl der Porträts): 


Einsichtnahmen durch 
Zeugen usw.: 


IgIO 
1911 





Rekognoszierungen durch | 1910 






Photographien: IgIı 
Bei 100 Benutzungen I9IO 
wie viel Rekognoszierungen: | 1911 





















II. Polizeiatelier. IgTOo 2211 5356 Irıı 1435 
Porträtaufnahmen: IgII 2560 6o11 1023 ? 1733 
Tatortaufnahmen 1910 | 47(+?) | 63(4?) 318 93 176 | 
(inkl. Spezialaufnahmen): | ıgrı 218 30(-+?) 324 ? 17I 
1910 | 1332 895 221 270 585 R 
Nachbildungen: | si; 1276 888 FE > > 
IgIo | 91204 38628 17294 8689 12235 
Abzüge (Kopien): ıgıı | 82013 39093 ? ? 12865 
Dr. Schneickert. 
— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine, J.P. 
Protokoll der Generalversammlung 
vom 29. Januar 1912. 

Um 9 Uhr eröffnet der II. Vorsitzende, Herr 
Paatsch, die von 27 Mitgliedern und 2 Gästen be- 
suchte Versammlung, wünscht allen Kollegen, wie der 
Vereinigung im neuen Jahre einen recht guten Erfolg 
und gedenkt dann in recht warmen Worten des Ab- 


lebens unseres langjährigen Mitgliedes, lieben Kollegens. 


Färber-Altona und bittet die Versammlung, sich zum 
Andenken des Verstorbenen von den Plätzen zu er- 
heben, was geschieht. Sodann beglfickwünscht Herr 
Paatsch noch nachträglich Kollegen Wilke zu seinem 
25jährigen Geschäfisjubiläum, zu welchem ihm von 
der Vereinigung ein Blumenarrangement übersandt 
worden war. Man schritt dann zur Erledigung der 


Tagesordnung und wurde zuerst das Protokoll verlesen 
und genehmigt. 

Als Eingänge waren zu verzeichnen und kamen 
zur Verlesung: Zwei Schreiben von der Gewerbe- 
kammer, des weiteren je eines vom Buchgewerbeverein 


‘Leipzig, vom Verein Staatlicher Naturdenkmalspflege, 


von der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, vom 
Verband für handwerksmässige Ausbildung der Frau, 
von den Herren Rohde, Wolf-Hamburg, sowie von 
Herrn Schwier-Weimar. Der letztere stiftet uns den 
Deutschen Photographen - Kalender 1912 und bittet uns, 
ihm zu erlauben, dauernd die Deutsche Photographen- 
Zeitung zu übersenden, weiches dankend angenommen 
wird. Ausser diversen Entechuldigungsschreiben ver- 
schiedener Kollegen, der heutigen Versammlung nicht 
beiwohnen zu können, liegt ein Schreiben von Herrn 
Schüler-Altona vor, worin derselbe seinen Austritt 
aus der Vereinigung erklärt, und ein solches von 
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Herm Biermann, worin derselbe mitteilt, dass eine 
Anmeldung seiner Person zum Verein nicht mit seiner 
Zustimmung erfolgt sei, und wünscht derselbe, nicht 
Mitglied der Vereinigung zu sein. _ 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung, steht der Antrag 
Ziesemer, auf Aufhebung der Stellenvermittelung in 
Hamburg zur Beratung; es wird einstimmig beschlossen, 
die Stellenvermittelung weiter fortbestehen zu lassen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung gibt Herr Brodersen 
einen ausführlichen Kassenbericht. Während der Saldo 
am I. Januar ıgIı 422 Mk. betrug, ist jetzt ein solcher 
von 624,01 Mk. zu verzeichnen, wovon mit Freuden 
Kenntnis genommen wird. Das Gesamtvermögen der 
Unterstätzungskasse beträgt 2043,48 Mk. 

Die Neuwahl des Vorstandes ergibt die Wahl 
der Herren Kollegen: Paatsch als I. Vorsitzender; 
Wilke als II. Vorsitzender; Breuer als I: Schriftwart; 
Hasselmeyer als II. Schriftwart; Werner als Bei- 
sitzer. Ausserdem wurden gewählt folgende Kollegen: 
Paatsch zum Vertrauensmann der Unterstützungs- 
kasse; Küähnel zum Verwalter der Stellenvermittelung 
(Mitglied); Siemsen und Kindermann zu Kassen- 
revisoren. Bevor die Versammlung geschlossen wird, 
bittet Herr Rompel ale Gast ums Wort, um sich 
gegen die merkwürdig gewählte Form des Protokolls 
der Central-Verbandssitzung in Essen zu verwahren. 
Nach eingehender Schilderung der Sachlage, zu der 
auch die Kollegen Paatsch, Kindermann, Werner 
und Breuer das. Wort ergreifen, wird beschlossen, so- 
fort folgende Resolution an den zurzeit in Leipzig 
tagenden Vorstand des C. V. zu senden: „Die Photo- 
graphische Vereinigung von Hamburg-Altona nimmt 
in ihrer Sitzung vom 29. Januar d. J. entschieden 
Stellung gegen den Passus des Protokolls vom Ver- 
bandstage des C. V. in Essen- Ruhr: ‚Beanstandet 
wird die doppelte Zahlung der Reisespesen an Herrn 
Rompel in Stuttgart‘. Der Passus erweckt den Schein 
eines pereönlichen Bereicherungsversuches. Die Ver- 
sammlung erteilt Herrn Rompel ein Vertrauensvotum 
für sein uneigennütziges Vorgehen im Interesse der 
Vereinskasse.‘‘ 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die 
Herren Henkel und Stemmler. — Als neue Mit- 
glieder haben sich gemeldet die Herren Rompel und 
Köhnen. 

Schluss der Versammlung ı Uhr. | 

| Wilhelm Bindseil.' 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. . 
Sitz Insterburg. 
Protokoll der IV. Mitgliederversammlung und 
Generalversammlung am ı2. Februar 
im „Caf€& Gübel", Insterburg. 

Um 5 Uhr nachmittags eröffnete der Vorsitzende, 
Herr Hofphotograph A. Schmidt, die Versammlung 
und begrüsst die Kollegen im neuen Jahre. Erschienen 
iind 13 Kollegen, einer als Gast, ausserdem hatte sich 
ein Kollege schriftlich entschuldigt.. . | 


Zu Punkt ı der Tagesordnung wird das Protokoll 
durch den II. Schriftführer, Herrn Dietz, verlesen. 

Zu Punkt 2, Jahresbericht, erstattet denselben der 
Vorsitzende und führt ungefähr folgendes aus: „Morgen, 
den ı3. Februar, ist es gerade ein Jahr als unser 
Verein gegründet wurde, also könnten wir jetzt unser 
L Stiftungsfest feiern. Möchte hierbei nicht vergessen 
zu erwähnen, dass es besonders Kollege Brauns Ver- 
dienst und Gedanke. war, für den Regierungsbezirk 
Gumbinnen einen selbständigen Verein zu gründen, wo- 
für ihm noch nachträglich unser Dank ausgesprochen sei. 

Unsere Sitzungen waren stets, dank unseren Ge- 
schäftsfreunden, mit Ausstellungen von Bildern und 
photographischen Neuigkeiten ausgestattet. Ferner 
boten wir mehrere sehr interessante Vorträge, darunter 
einen Lichtbildervortrag von Kollege Vogt-Tilsit und 
zwei Vorträge von Dr. Pape-Gumbinnen. Ganz be- 
sonders sei an dieser Stelle Herrn Wilhelm Knapp 
in Halle a.S. gedankt für freundliche Unterstützung, 
die er ung zu jederzeit zuteil werden liess, uns auch 
die preisgekrönten Wettbewerbsarbeiten aus dem „Atelier 
des Photographen‘“ zu einer Versammlung sandte. 

Wir haben Erfolge erzielt gegen das gewerbliche 
Photographieren der Amateure, auch eine diesbezüg- 
liche Eingabe an die Regierung gemacht. Dem Ver- 
grösserungsschwindel sind wir durch Berichte in den 
Lokalzeitungen entgegengetreten. Eine Eingabe an die 
Regierung, als Sachverständige zur Steuereinschätzung 
nur Mitglieder unseres Vereins zu ernennen, hatte Er- 
tolg, ebenso unsere Eingabe, als Wahlkörper zur Hand- 
weıkskammer zugelassen zu werden. 

Wir beteiligten uns an der Gründung des Ost- 
deutschen Bundes, zu dem wir die Anregung gaben, 
und nahmen an den Gründungskommissionssitzungen 
teil, am ı1o. April in. Insterburg und einer solchen 
in Königsberg, auch waren wir am 14. August in 
Elbing durch die Kollegen Schmidt und Braun 
vertreten, sind bei der Gründung gleichzeitig Mitglied 
des Central-Verbandes geworden, mit welchem wir jetzt 
stets in schriftlichem Verkehr stehen. 

Wir haben in diesem ersten Vereinsjahr etwa 200 Ein- 
und ebensoviel Ausgänge an Briefen, Karten und Druck- 
sachen. Heute stehen wir vor. der Gründung einer 
Zwangsinnung, worüber im betreffenden Punkt der 
Tagesordnung mehr. Zum Schluss bittet der Vor- 
sitzende die Mitglieder, den Vorstaud mit Anträgen zu 
unterstützen. 

Die Versammlung beschloss, Herrn Wilhelm 
Knapp in Halle a.S., noch besonders den Dank für 
den kostenlosen Druck der Einladungen auszusprechen. 


Zu Punkt 3, Prüfung der Jahresrechnung und Ent- 
lastung des Kassierers, haben die Kollegen Zimmer 
und Braun die Kasse geprüft und richtig befunden; 
dem Kassierer wird, nachdem er den Kassenbericht er- 
stattet, besonderer Dank für die genaue und gewissen- 
hafte Kassenführung ausgesprochen, sowie Entlastung 
erteilt. 

Punkt 4, Wahlen: Herr Hofphotograph A.Schmidt, 
wird wieder mit allen gegen eine Stimme als I. Vor- 
sitzender gewählt. Als II Vorsitzender: Minslof- 
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Tilsit, als I. Schriftführer: Braun -Insterburg, als 
Kassierer: Grosschopff- Insterburg, als II. Schrift- 
führer: Dietz-Gumpbinnen, als Beisitzer: Hoffmann- 
Goldap und Zimmer-Tilsit. In den Ehrenrat, vom 
Vorstande:GrosschopffundDietz; aus der Mitglieder- 
versammlinng: Lutkat-Insterburg, Florian, Vogt- 
Tilsit und Krakau-Pillkallen. Kassenprüfer sind fürs 
nächste Jahr Florian und Lutkat. 


Punkt 5 Aufstellung des Etats wird nach dem 
Vorschlage des Kassierers genehmigt. Es wird hierbei 
beschlossen, den Vorstandsmitgliedern zu den Vor- 
standssitzungen die direkten Reisekosten aus der Kasse 
zu erstatten. 

Punkt 6. Antrag des Vorstandes, die Generalver- 
sammlung vom Februar in den April zu verlegen, 
wird genehmigt. 

Zu Pnnkt 7, Berichterstattung über den jetzigen 
Stand der Zwangsinnungsangelegenheit, berichtet Herr 
Hofphotograph A. Schmidt, dars die erste Eingabe 
vom Herrn Regierungspräsidenten abgelehnt wurde, 
mit der Bemerkung, dass der Regierungsbezirk zu 
gross ist. Es wurde danach in einer Vorstandssitzung 
beschlossen, dass die drei Kollegen Schmidt, Braun 
und Grosschopff in Gumbinnen sich bei der Regierung 
persönlich bemühen sollten, eventuell die Kreise Heyde- 
krug und Marggrabowa von der Innung ausschliessen, 
wss dann auch geschehen ist. jetzt ist das Abetim- 
mungsverfahren eingeleitet. 

Punkt 8. Experimentalvortrag des Kollegen Gros- 
schopff: „Vergrösserungsapparate ohne Konden- 
satoren.“ Kollege Grosschopff führt seinen Apparat 
vor, und erregt dieser das grösste Interesse der Anwesen- 
den in bezug auf Lichtstärke und schöne Gleichmässig- 
keit. Der Vorsitzende spricht dem Vortragenden den 
Dank der Versammlung aus, mit dem Wunsche, er 
möge uns noch recht oft mit solchen Vorträgen erfreuen. 
Kollege Grosschopff hatte seinen Vortrag sehr klar 
und leicht verständlich ausgeführt; durch seine ruhige 
und schöne Sprechweise wurde das Zuhören zum Genuss. 

Pankt 9. Geschäftliches und Eingänge, ersucht 
der Vorsitzende die Mitglieder, recht zahlreich an der 
am 15., 16. und 17. März stattfindenden ersten Bundes- 
versammlung in Königsberg teilzunehmen, da sie sehr 
interessant sein wird. Ferner gibt er bekannt, dass 
von jetzt ab auch an die Vorsitzenden der einzelnen 
Vereine Rundschreiben des Central- Verbandes gesandt 
werden, und liest einzelne interessante Sachen daraus vor. 

Zu Punkt 10. Anträge und Bestimmung des nächsten 
Versammlungsoits regt Kollege Braun an, eine Biblio- 
thek anzulegen; Herr Hofphotograph A. Schmidt, 
eine Wandermappe herzustellen; beide Anträge werden 
auf später vertagt. 

Als nächster Versammlungsort wird Tilsit bestimmt, 
und der Anfang derselben auf 5 Uhr nachmittags fest- 
gelegt. 

Punkt ıı. Vorführung der „Agfa- Blitzlichtlampe‘', 
wird durch den Vorsitzenden ausgeführt und mit Inter- 
esse Kenntnis genommen. Ganz besonders wurde die 
exakte Zündung gelobt und der Firma Zippel- Breslau 
für die Zusendung der Dank ausgesprochen. 
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Ausser der Tagesordnung wurde auf Antrag der 
Beteiligten versucht, den Streit zweier Kollegen, welcher 
durch Preisunterbietung entstanden, zu schlichten. — 
Schluss der Sitzung um 8°/, Uhr abends. 

Alphons Schmidt, H. Braun, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Schaade, Photograph, Goldap. 
„ Fritz Böhm, Photograph, Angerburg. 


int 


Sehleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied vorgeschlagen: 
Herr A. Unland, Photograph, Freiburg i.Br. 
Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 


at 
Ateliernaehriehten. 


Bremen. Herr A. Grienwaldt verlegte sein 
Atelier nach Rembertistrasse 89. 

Bremerhaven. Heır G. Schlenkrich verkaufte 
sein Geschäft durch Vermittelung der Firma Heinr. 
Theod. Billig, Hamburg, an Herrn Carl Lutterbach. 


® = 
Aus der Industrie: 
„Rodenstock-Handfernrohre“ betitelt sich 


ein neuer Katalog in prächtiger Ausstattung der Op- 
tischen Anstalt G. Rodenstock in München. Die 
Rodenstock-Werke haben neuerdings in den Bereich 
ihrer Fabrikation die Herstellung von Prismen- Feld- 
stechern und Galileischen Ferngläsern aufgenommen, 
und treten nun mit einer Anzahl von Modellen auf 
den Markt. Nach einem kurzen Vorwort findet der 
Leser eine kurzgefasste Erläuterung jener Begriffe, die 
zur Unterscheidung und Beurteilung der Leistung eines 
Feldstechers von Bedeutung sind. Hieran schliesst 
sich die Beschreibung der einzelnen Modelle, welche 
in die Gruppe der „Rodar“. Feldstecher mit ar mm 
Objektivöffnung bei sechs- und achtfacher Vergrösse- 
rung, der „Teamare“ mit 25 mm Oeffnung bei sechs-, 
acht- und zehnfacher Vergrösserung, und der „Doppelt- 
Lumare‘ mit sechs , acht- und zehnfacher Vergrösserung 
eingeteilt und zunächst für den Zivilgebrauch vor- 
gesehen sind; sodann kommen ausgesprochene Armee- 
modelle mit sechs- und achtfacher Vergrösserung an 
die Reihe, von letzteren sind zwei Konstruktionen als 
offizielle Modelle, nämlich als Ferngläser 03 und oß. 
bereits in die Armee übernommen worden, was zweifel- 
los als Beweis für die hohe optische Leistung dieser 
neuen: Instrumente anzusprechen ist. Den Schluss 
bilden die Fern- und Theatergläser Galileischer Kon- 
struktion, von denen in recht mässiger Preislage eine 
grosse Auswahl geboten ist. Dieser reich illustrierte, 
32 Seiten umfassende Katalog wird Interessenten gratis 
und franko zugestellt, und dürfte sich dessen Lektäre 
für jedermann empfehlen, welcher an die Beschaffung 
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eines modernen, erstklassigen Feldstechers in mässiger 
Preislage herantritt. 


Chr. Harbers, Leipzig und Hamburg, die be- 
kannte Handlung für Photographen - Bedarf, sandte uns 
kürzlich eine neu erschienene ‚ Nettopreisliste für Fach- 
photographen “. In schöner Aufmachung gibt sie wine 
reichhaltige Zusammenstellung der für den Fachphoto- 
graphen wichtigsten Artikel. Neben Kameras, Ob- 
jektiren und Stativen finden wir auch Hintergründe, 
Satiniermaschinen, künstliche Beleuchtungseinrich- 
tangen, Ausräsiungsgegenstände für das Laboratorium, 
Aufnshme- und Kopiermaterialien usw., alles in reicher 
und gediegener Auswahl. Der Bezug dieser Preisliste, 
die jeden Fachphotographen interessieren dürfte, sei 


deshalb empfohlen. 
en 2 


Kleine Mitteilungen. 

— Herr Johannes Lüpke in Gross- Lichterfelde 
ist auf den Vorschlag des Photographischen Vereins zu 
Berlin nunmehr auch zum Vorsitzenden der Meister- 
präfungskommission ernannt und vom Oberpräsidenten 
bestätigt worden. 

— Das Direktorium der Internationalen Bau- 
fschausstellung mit Sonderausstellungen 
Leipzig ıgı3 legt in einer vornehm ausgestatteten 
Denkschrift den Zweck und die Ziele dieser ersten 
Weltausstellung für Bau- und Wohnwesen dar. Nach 
den Ausführungen der Denkschrift wird die Ausstellung 
den gewaltigen Stoff in wohlgeordneter und übersicht- 
icher Gliederung derart vorführen, dass sich die weit- 
verzweigte Bauindustrie um wissenschaftliche Mittel- 
punkte gruppiert, um Zeugnis abzulegen von ihrer 
hohen, aus der Wechselwirkung von Theorie und Praxis 
bervorgegangenen Bläte.. Die Ausstattung der aus 
J.J. Webers Offizin in Leipzig hervorgegangenen Denk- 
schrift ist ausserordentlich vornehm und geschmackvoll. 
Einige Grundrisse und Lagepläne sind beigefügt und 
eine bunte Vogelperspektive des Ausstellungsgeländes 
ist beigelegt. Dieses Blatt lässt die Grösse der Anlage, 
die schöne Aufteilung des Geländes, die klare Gruppie- 
rung der Gebäude deutlich erkennen und gibt eine 
gute Vorstellung davon, wie imposant der Blick von 
dem Haupteingang durch die breite Hauptstrasse der 
Ausstellung auf das in ihrer Achse liegende und den 
malerischen Abschluss bildende gewaltige Völkerschlacht 
denkmal wirken muss. — Die Denkschrift wird Inter- 
essenten durch die Geschäftsstelle der Bauausstellung, 
Leipzig, Windmühlenweg ı, kostenlos zugesandt. 


—L Ir 


Büehersehau. 
Chemisches Nachschlagebuch für Photo- 
graphierende von Hans Schmidt. Bunzlau 1912. 
Verlag des „Photograph‘, A. Fernbach. Preis 2Mk. 


Der Verfasser gibt zunächst eine Erläuterung der 
wichtigsten photographisch-chemischen Grundbegriffe 
und sodann eine kurze Beschreibung der photographisch 
verwendeten Chemikalien. Der letztere Teil dürfte be- 


ar er un ee 
sonders wertvoll sein; ea sind darin die Eigenschaften 
und die Anwendungsweise der wichtigsten Stoffe in 
kurzer prägnanter Form beschrieben. St. 


u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 40 geht uns von der Moore-Licht- Akt.- 
Ges. folgende Mitteilung zu: „Das Moorelicht hat sich 
bis jetzt in photographischen Betrieben sehr gut be- 
währt und sind bis jetzt bei der Firma A. Wertheim, 
G.m.b. H., Berlin und Rostock, sowie bei der Firma 
H. Grosse, Danzig, Moorelichtanlagen in photographi- 
schen Ateliers eingerichtet. Die Firma A. Wertheim 
hat sogar sechs Moorelichtanlagen nachbestellt, nach- 
dem sie in ihrem photographischen Atelier in der 
Leipziger Strasse ein Jahr hindurch mit den ersten 
beiden Anlagen gute Resultate erzielt hatte. Die beiden 
genannten Firmen sind in der Lage, mit technischen 
Auskünften bezüglich der Aktinität des Moorelichtes 
zu dienen. 

Entgegen der Ansicht in der Antwort zu Frage 40, 
dass die Intensität des Lichtes für photographische 
Zwecke nicht voll ausreicht, können wir Ihnen auf 
Grund der oben gemachten Angaben, die den Tat- 
sachen entsprechen, wohl behaupten, dass dies nicht 
der Fall ist. Die Betriebsergebnisse bei der Firma 
A. Wertheim zeigten, dass keine Beleuchtungs- 
schwierigkeiten auftreten, und vor allem sind in den 
Ateliers die Anlagen so eingerichtet, dass Ober- und 
Seitenlicht zur Verwendung gelangt. Trotz der Ver- 
wendung eines Transformators sind die Anlagekosten 
für ein modernes Atelier mit Moorelicht bedeutend 
billiger ala diejenigen mit Bogenlampen, falls eine 
gleichmässige Beleuchtung verlangt wird. Im all- 
gemeinen werden nämlich die Bogenlampen, um Ober- 
und Seitenlicht zu erreichen, so verlegt, dass die 
Strahlen der Bogenlampen durch Zwischenschaltung 
von Mattglasdecken, resp. Wänden, zur Wirkung ge- 
langen.“ 


Frage 47. W.Z.100. Zu einem a5jährigen Jubi- 
läum gedenken die Angestellten ihrem Chef für seinen 
Hausstand eine Büste zu stiften. Vorgeschlagen wurde 
von einem Kollegen die Büste von Daguerre, die 
Verherrlichung der Photographie. Ich, sowie andere 
Angestellte sind, da betreffender Kopf für ein Privat- 
zimmer nicht recht passend, dafür, eine andere Büste 
zu schenken. Bitte um Vorschläge, wenn möglich die 
Photographie versinnbildlichend, oder sonst eine schöne 
Büste, etwa für 20 bis 25 Mk. 


Antwort su Frage 47. Leider können wir in dieser 
Beziehung Ihnen keine Vorschläge machen. Esexistieren 
von photographischen Forschern, soviel hierseits be- 
kannt, nur drei Büsten, und zwar die von Ihnen bereits 
genannte von Daguerre, von der uns nicht bekannt 
ist, ob und wo heute noch Abgüsse davon vorhanden 
sind, und zwei Büsten von H,W. Vogel, wovon eben- 





falls wohl kaum Abgüsse im Handel zu haben sein 
dürften. Möglicherweise könnten Sie einen Abguss 
der Figur der photographischen Optik, die sich auf 
dem Fabrikgebäude der Firma C. P.Goerz, Friedenau 
bei Berlin, befindet, erhalten, die, soweit ung bekannt 
geworden ist, in einer kleineren Ausführung bereits 
abgegossen worden ist. Sie würden sich daher zweck- 
mässig an die genannte Firma wenden. Die Statuette 
ist sehr hübsch und für einen Privatraum dekorativ. 


Frage 48. Herr J. M. in E. Von einem ernsten 
Amateur wurde mir vor kurzem mitgeteilt, dass die 
Mitte Februar erscheinende Nummer der „Sonne“ 
Mitteilungen über das Verschwinden des latenten Bildes 
auf Negativpapier gemachter Aufnahmen enthalte. Da 
mir ein solcher Fall völlig neu ist, erbitte ich, wenn 
irgend möglich, aufklärende Antwort. 

Antwort zu Frage 48. Der betreffende Fall, der 
im Photochemischen Laboratorium der Technischen 
Hochschule untersucht worden ist, hat sich folgender- 
massen abgespielt. Es sind von einem Forscher sehr 
zahlreiche Negativaufnahmen in einem Kloster auf 
einer griechischen Insel hergestellt worden, zu welchem 
Zweck Bromsilberpapier benutzt wurde. An Ort und 
Stelle wurden einige Probeentwicklungen vorgenommen, 
die die Richtigkeit der Exposition bestätigten. Als 
dann die unentwickelten Bilder nach Deutschland 
gebracht wurden und erst nach längerer Zeit zur 
Entwicklung kamen, ergab sich, dass das latente Bild 
vollkommen zurückgegangen war, eine Erscheinung, 
welche in diesem Ausmass wohl kaum bis jetzt beob- 
achtet worden ist. Der Rückgang des latenten Bildes 
auf Negativplatten ist zwar bekannt, hält sich aber in 
sehr bescheidenen Grenzen. Auf Papier liegen gleich- 
artige Beobachtungen noch nicht vor, doch kann an 
der Richtigkeit der Tatsache selbst im Einzelfall nicht 
gezweifelt werden. Wir haben hier Versuche mit 
anderen Bromsilbermarken in Vorbereitung, auf die“ 
wir seinerzeit zurückkommen werden. 


Frage 499. Herr H. K. in B.-B. Vielleicht ist 
einer unserer Leser in der Lage, auf die nachstehende 
Anfrage Auskunft zu erteilen: „Habe verschiedene Auf- 
nahmen von Berlin und Umgegend aus dem Zeppelin- 
schen Luftschiff gemacht. Bitte mir gute Firmen an- 
zugeben, welche diese Aufnahmen gebrauchen.“ 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 24. V.E.F.Ph.inE. Lässt sich mit Erfolg 
auf gerichtlichem Wege gegen eine strassenpolizeiliche 
Verordnung ankämpfen, die das Anbringen von photo- 
graphischen Schaukästen an Öffentlichen Strassen und 
Plätzen verbietet, wenn die in Betracht kommenden 
Verwaltungsbehörden bereits einen ablehnenden Be- 
scheid gegeben haben? 

Antwort su Frage 24. Wenn Sie die Angelegen- 
heit für so wichtig halten, müssen Sie eben noch den 
zweiten Versuch wagen, indem Sie einen dortigen 
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Photographen veranlassen, sich wegen Uebertretung 
der Strassenordnung bestrafen zu lassen, wogegen er 
binnen einer Woche die gerichtliche Entscheidung be- 
antragen kann. Ob. so der gewünschte Erfolg dabei 
erzielt wird, können nur Menschen mit prophetischer 
Gabe sagen. Die Wahrscheinlichkeit spricht aber für 
die Erfolglosigkeit, da einmal schon der Versuch mit 
den Verwaltungsbehörden scheiterte, und zweitens, da 
schliesslich auch das Gericht, soweit irgend möglich, 
die Polizeiverordnungen einer Polizei- und Kommunal- 
behörde respektiert, die in diesem Falle nichts weiter 
will, als die Reklame einschränken. Dr. Sch. 


Frage 25. Herr S. in D. Kann ein Photograph 
einen Gebilfen ohne Kündigung entlassen, wenn er 
ihm — nach regulärer Kündigung und vor Austritt 
aus dem Geschäft — eine grössere Anzahl Bilder und 
Negative weggenommen hat, von denen er jedoch nur 
einen Teil selbst angefertigt oder durch Retouche be- 
handelt bat? 


Antwort su Frage 25. Ein Gehilfe, der seinem 
Arbeitgeber gehörige Bilder und Negative wegnimmt, 
macht sich des Diebstahls schuldig und kann gemäss 
$ 123, Ziffer 2, der Gewerbeordnung sofort, also ohne 
Kündigung entlassen werden, jedoch muss die Ent- 
lassung binnen einer Woche seit Bekanntwerden 
des Diebstahls erfolgen. Es ist ganz gleichgültig, ®b 
und was der Gehilfe an den einzelnen Bildern ud 
Platten gearbeitet hat; auf alle Fälle handelt es 
um das Eigentum des Arbeitgebers, des Unternehmers, 
auf den regelmässig auch die Urheberrechte an den 
von seinen Angestellten gefertigten Aufnahmen ohne 
weiteres übergehen. Demnach darf ein austreten- 
der Gehilfe nur mit ausdrücklicher Einwif®- 
gung des Arbeitgebers sogen. Geschicklich- 
keitsproben für Stellenbewerbungen für sich 
anfertigen und verwenden. — Das Leipziger 
Gewerbegericht hat kürzlich z. B. entschieden, dass der 
Arbeiter auch kein Recht an den Hilfswerk- 
zeugen habe, die er sich selbst zur Erleichterung 
und Unterstützung seiner Arbeiten aus dem Material 
seines Arbeitgebers und während der Arbeitszeit an- 
gefertigt hat, und erklärte ihn für schadenersatz- 
pflichtig, nachdem er beim Verlassen seiner Arbeits 
stelle die betreffenden Hilfswerkzeuge (es handelte sich 
um Schablonen eines Aetzers) vernichtet hatte. Auf 
Antrag würde der Arbeiter ausserdem wegen Sach- 
beschädigung verurteilt worden sein. Dr. Sch. 


Frage 26. Herr M. in H. Kann ich von einem 
Konkurrenten Schadenersatz auf Grund des 8 ı des 
Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb fordern, 
wenn er meine Kunden (Reservisten) durch Spendieren 
von Freibier weggelockt hat? 

Antwort su Frage 26. Gewiss können Sie das, 
doch müssen Sie nachweisen können, dass es Ihre 
„Kunden“ waren, und dass diese lediglich durch das 
spendierte Freibier dazu veranlasst wurden, zu Ihrem 
Konkurrenten zu laufen. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Wochenschau. 


Das Gesetz- und Verordnungsblatt für das 
Königreich Bayern veröffentlicht eine k. Verord- 
nung vom 24. Januar ıgı2, betreffend die Ver- 
leihung und Führung von Hoftiteln. In den 
allgemeinen Bemerkungen heisst es: Der k. Hof- 
titel wird als persönliche Auszeichnung an Ge- 
werbetreibende entweder in der Form des „eigent- 
lichen Hoftitels“, oder in der Form des „Hof- 
lieferantentitels“ verliehen. Beide Formen werden 
nicht nebeneinander verliehen. Der k. Hoftitel 
wird nur an selbständige Gewerbetreibende für 
einen bestimmten Gewerbebetrieb verliehen. An 
Pächter und an juristische Personen (Aktien- 
gesellschaften usw), sowie an deren Vertreter 
und Angestellte wird der Hoftitel grundsätzlich 
nicht verlieben. 

%* %* 
% 

ZwangsinnungundMindestpreise. Nach 
$ ı1oog der Gewerbeordnung darf die Innung 
bekanntlich ihre Mitglieder in der Festsetzung 
der Preise ihrer Waren oder Leistungen oder 
in der Annahme von Kunden nicht beschräuken. 
Wie es scheint, wird diese Bestimmung in der 
jetzigen Form nicht mehr lange bestehen bleiben. 
In der Reichstagssitzung vom 4. März d. J. wurde 
von mehreren Rednern verschiedener Parteien 
auf die Unbilligkeit jener Bestimmung hinge- 
wiesen und deren Beseitigung verlangt; denn 
was den Kartellen und Syndikaten recht sei, 
das sei den Handwerkern in ihren Zwangs- 
innungen billig, nämlich Mindestpreise für ihre 
Produkte festzusetzen. Ferner sei der Zustand 


unhaltbar, dass die Entscheidungen der mass- 
gebenden Stellen über die grundsätzliche Auf- 
fassung der Begriffe „Fabrik* und „Hand- 
werk“ zu sehr voneinander abweichen. So werde 
z.B. die Auffassung der Berliner Handels- 
kammer in dieser Frage von der Kölner Handels- 
kammer prinzipiell bestritten. 

Während eine Reihe Redner für die Auf- 
hebung des ein Verbot der Festsetzung von Min- 
destpreisen durch Zwangsinnungen aussprechen- 
den $ 100g der R.G.O. eingetreten ist, erklärte 
der Staatssekretär Delbrück in der Sitzung 
vom 5. März, dass er allerdings gegen die Auf- 
hebung dieser Bestimmung starke Bedenken 
habe, dass sich auch verschiedene Bundesstaaten 
gegen die Aufhebung ausgesprochen haben. Er 
werde aber in einer demnächst einzu- 
berufenden Handwerkerkonferenz unter 
anderen auch BIEaEL Frage näher treten. 
(Dr. Sch.) | 

% %* 
%* 

Nachdem sich in Mainz die Mehrheit der 
beteiligten Gewerbetreibenden für die Errichtung 
einer Zwangsinnung erklärt hat, ordnet das 
Kreisamt an, dass am ı. April ıg91ı2 eine 
Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe in dem Bezirke des Kreises 
Mainz errichtet werde. Von dem genannten 
Zeitpunkt ab gehören alle Gewerbetreibende, 
welche das Photographengewerbe betreiben und 
in der Regel Gesellen oder Lehrlinge beschäf- 
tigen, dieser Innung an. 


——  ——— 


Was bringt die Unfallversieherung Neues? 


Die neue Reichsversicherungsordnung (R. V. O.) 
vom ı9. Juli ı9ıI behandelt im dritten Buch, I. Teil, 
die Gewerbe- Unfallversicherung, 88 537 bis gı4. Der 
Versicherung unterliegen unter anderem Fabriken, d h. 
Unternehmen, die gewerbsmäsig Gegenstände be- 
arbeiten oder verarbeiten und hierzu mindestens zehn 
Arbeiter regelmässig beschäftigen. Ferner Betriebe zur 
Behandlung und Handhabung der Ware, wenn sie mit 
einem kaufmännischen Unternehmen verbunden sind, 
das über den Umfang des Kleinbetriebs hinausgeht. 
Das Reichsversicherungsamt bestimmt, welche kaut- 
männischen Unternehmen als Kleinbetriebe der Unfall- 
versicherung nicht unterliegen. 


(Nachdruck verboten.) 

Demnach wird die Versicherungspflicht auf eine 
Reibe von Tätigkeiten ausgedehnt werden, die bisher 
der Unfallversicherungspflicht nicht unterlagen. Der 
neue Begriff „Behandlung und Handhabung der Ware“ 
umfasst z. B. auch das Auf- und Abladen der Ware, 
ihre Verpackung, Sortierung, Vermessung, Umfüllung, 
Auszeichnung und dergl., wie auch die Instandhaltung 
der Warenräume, dagegen nicht die Arbeiten im Kontor 
oder an der Kasse. 

Der Begriff „kaufmännisches Unternehmen“ ent- 
spricht dem bisherigen, aber engeren Begriffe „ Handels- 
gewerbe‘'; erforderlich ist nicht, dass der Betriebs- 
inhaber im Handelsregister eingetragen ist. Doch 
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bleiben die eigentlichen ‚ Kleinbetriebe‘“, die das Reichs- 
versicherungsamt noch näher bestimmen wird, ver- 
sicherungsfrei. Als solche nicht versicherungspflichtige 
„Kleinbetriebe“ haben zu gelten: Betriebe, in denen 
die Tätigkeit der vom Unternehmer beschäftigten Per- 
sonen im ganzen jährlich nicht mindestens 300 volle 
Arbeitstage ergibt, wobei die Tätigkeit der Arbeiter, 
Hausdiener, Packer, Laufburschen, Kutscher und der 
mit ähnlichen Arbeiten beschäftigten Personen voll, 
die Tätigkeit der kaufmännisch Angestellten jedoch 
nur zur Hälfte angerechnet wird. 

Das Reichsversicherungsamt hat am 15. Januar 1912 
folgende Bekanntmachung erlassen: 

„Nach Artikel 49 des Einführungsgesetzes zur 
R.V.O. vom 19. Juli ıgıı hat jeder Unternehmer 
eines Betriebes oder von Tätigkeiten, die erst die 
R. V. O. der Unfallversicherung unterstellt, binnen 
einer vom ZReichsversicherungsamt zu bestimmen- 
den Frist das Unternehmen unter Angabe seines 
Gegenstandes und seiner Art, sowie die Zahl der 
durchschnittlich in ihm beschäftigten versicherunge- 
pflichtigen Personen bei dem Versicherungsamt, in 
dessen Bezirk das Unternehmen seinen Sitz hat, an- 
zumelden. Die Frist für die Anmeldung wird hiermit 
auf die Zeit bis zum ı5. März ıgı2 einschliesslich 
fest gesetzt. 
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Ist die Anmeldung versäumt oder unvollständig, 
so hat das Versicherungsamt selbst die Angabe nach 
eigener Kenntnis der Verhältnisse. aufzustellen und 
zu ergänzen. Das Versicherungsamt ist befugt, die 
Unternehmer durch Geldstrafe bis zu 100 Mk. anzu- 
halten, binnen einer gesetzten Frist Auskunft zu er- 
teilen (Art. so, E.G. zur R. V. O.). 


Soweit keine Versicherungsämter errichtet sind, 
haben die Anmeldungen bei den von der obersten 
Verwaltungsbehörde bestimmten örtlich zuständigen 
Stellen zu erfolgen (Art. 7 a. a. O.).“ 


Da die Versicherungsämter noch nicht in Tätig- 
keit getreten sind, hat die Aumeldung bei der unteren 
Verwaltungsbehörde des Betriebssitzes zu erfolgen, d.i. 
beim Magistrat grösserer Städte, sonst beim Landrat, 
Bezirksamt, Amtshauptmannschaft und den gleich- 
gestellten Behörden der einzelnen Bundesstaaten. 

Von der Zahl der angemeldeten Betriebe wird es 
abhängen, ob der Bundesrat (gem. Art 43, E.G. zur 
R. V. O.) bestimmen wird, wieweit für Gewerbszweige, 
die erst die R. V. O. der Unfallversicherung unterstellt, 
neue Berufsgenossenschaften errichtet oder wieweit sie 
bestehenden Berufsgenossenschaften zugeteilt werden 


sollen. Dr. Schneickert. 


\ rn 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Im wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Kündigungsfrist für Operateure. 


Meine Antwort zu Frage 7 in Nr. 14, Jahrgang 
ıgı1, ist keineswegs, wie Dr. Sch. in Nr. ı8 dieses 
Jahrganges der ‚ Photogr. Chronik “ annimmt, nur „den 
Zukunftswünschen der Operateure und Geschäftsführer 
entsprechend“. Ganz im Gegenteil habe ich mich bei 
meinen Ausführungen in der Hauptsache auf die in 
dieser Frage bereits ergangenen Urteile der Gewerbe- 
gerichte gestützt. Diese Urteile der Gewerbegerichte 
dürften aber für die Beurteilung der Sachlage wichtiger 
sein als das angeführte Urteil des Reichsgerichts, bei 
dem es sich um die Kündigungsfrist für einen Ver- 
käufer handelt, und das auch sonst für die vorliegende 
Streitfrage gar nicht in Betracht kommt. 

Der 8 133a der Gewerbeordnung behandelt auch 
nicht nur das KRechtsverhältnis der Betriebsbeamten, 
sondern auch das der „Werkmeister und ähnlichen An- 
gestellten‘, die mit der Beaufsichtigung eines Betriebes 
oder eines Teiles desselben beauftragt oder mit höheren 
technischen Dienstleistungen betraut sind. Dass es in 
jedem einzelnen Falle Tatfrage ist, ob es sich um 
einen zur Kategorie der im $ ı33a der Gewerbeord- 
nung bezeichneten Angestellten handelt, ist von mir 
selbst ausdrücklich betont worden. 
Gewerbegerichten wird diese Frage immer nach der 
Tätigkeit des Einzelnen beurteilt. Das Gewerbegericht 
Berlin hat in einem Urteil vom 19. April ıgıo einen 
Lithographen als mit höheren technischen Dienst- 
leistungen betrauten Angestellten angesehen, das Ge- 


Auch von den 


werbegericht Eberswalde den Faktor einer Druckerei. 
Ferner sind auch Zahlkeliner, Oberkellner, Küchen- 
chefs, Zuschneider, Maschinisten eines Schleppdampfers 
von den Gewerbegerichten als mit höheren technischen 
Dienstleistungen betraute Angestellte angesehen worden. 
Es ist deshalb durchaus erklärlich, dass die Gewerbe- 
gerichte auch Operateure in photographischen Ateliers, 
die völlig selbständig Aufnahmen machen — also die 
zweifellos wichtigste Arbeit verrichten — und den Be- 
trieb leiter, als mit höheren technischen Dienstleistungen 
betraute Angestellte bezeichnen. 

Auch ein Urteil, das der Einsender der Frage 20 
in Händen hat, beweist die Stellungnahme der mass- 
gebenden Instanzen in dieser Sache. So lange die 
Gewerbegerichte auf dem von mir in Nr. 14, Antwort 
zu Frage 7, Jahrgang ıgıı, bezeichneten Standpunkt 
stehen, dürfte es für die Praxis ein sehr schlechter 
Trost sein, auf den an sich schon sehr anfechtbaren 
Satz, dass ‚Ausnahmen die Regel‘ bestätigen, zu ver- 
weisen. Richtiger scheint mir, dass, um Streitigkeiten 
zu vermeiden, in allen solchen Fällen zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern gleich beim Engagement 
entsprechende Abmachungen getroffen werden.. 

F.H. 





Entgegnung. 
Vorstehender Rechtfertigungsversuch von F. H. 
— bezüglich der gewerberechtlichen Stellung der 
photographischen Operateure — gibt mir will. 
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kommene Gelegenheit zur weiteren Klärung der vor- 
iegenden Streitfrage. 

So viel steht zunächst fest, dass F. H. selbst von 
der Unsicherheit in der Rechtsprechung der Gewerbe- 
gerichte bezüglich dieser Streitfrage überzeugt ist, 
da er am Schlusse seiner Ausführungen empfiehlt, 
gleich beim Engagement „entsprechende Abmachungen“ 
ıu treffen, ein Rat, der ja nicht nötig wäre, wenn sich 
das Gesetz selbst einigermassen über die rechtliche 
Natur des Dienstverhältnisses zwischen Operateur und 
Prinzipal klar ausdrückte. Da dies aber keineswegs 
der Fall ist, muss man auf die bisherige Rechtsprechung, 
wie auch ganz besonders auf den Ortsgebrauch 
Räcksicht nehmen; in einem besonderen Artikel werde 
ich demnächst in dieser Zeitschrift noch einmal aus- 
führich klarlegen, dass die photographischen 
Operateure und „Filialeleiter“ Gehilfen im 
Sinne des $ ız2r f. der Gewerbeordnung sind 
und, mangels besonderer Vereinbarung, einer 
ı4tägigen Kündigungsfrist unterliegen. 

Dr. Schneickert. 

Wir bitten, die Diskussion über dieses Thema 
ıunächst als abgeschlossen zu betrachten, bis 
der im vorstebenden angekündigte Artikel des Herrn 
Dr. Schneickert erscheint. Die Redaktion. 


—a rt 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863) 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Richard Zitzow, Photogr., Stralsund, Ossenreyer 
Strasse 56. 
Berlin, den 9. März ıgı2. 
Der Vorstand 
LA.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


—nı— 


Eisass- Loothringiseher Photographen- 
Bund (E. Y.). 
Yitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. ]J.P. 
Sitz: Strassburg i.E. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr H. Dietz, Kaltenhausen i.E. 


Ateliernaehriehten. 


Gotha. Die Herren Johannes Graue und Max 
Wagner eröffneten Etfarter Strasse ı5 ein Atelier. 

Nürnberg. Die Elektro-Photo-Kompagnie 
bat hier, Josephsplatz 15, ein Atelier errichtet. 


Ir 
Auszeiehnungen. 


Herr Prof. Dr. Korn in München wurde als An- 
erkennung für seine Leistungen in der Fernphoto- 
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graphie mit dem Offizierkreuz der italienischen Krone 


ausgezeichnet. 
— 


Aus der Industrie. 


Die Fabrik photographischer Karten und Kartons 
Paul Leinert in Dresden-A. sandte uns Musterbogen 
über die von ihr hergestellten Kartons. Reiche Aus- 
wahl wird darin für alle Zwecke geboten, und möglichst 
jedem Geschmack wird Rechnung zu tragen versucht. 
Es sei deshalb allen Interessenten empfohlen, sich von 
der Firma die Musterbogen kommen zu lassen. 


Die Firma Steinheil in München liefert jetzt 
Besitzern von Teleobjektiven eine spezielle Belich- 
tungstafel für Teleaufnahmen. Mit Hilfe dieser 
Tabelle ist es möglich, die wichtige Frage der richtigen 
Expositionszeit bei Fernaufoahmen ohne weiteres ab- 
zulesen. — Die Tafel wird seitens der genannten Firma 
gegen Einsendung von 20 Pf. portofrei versandt. 


Die vielfach gebräuchlichen Skalen- Photometer, 
bei welchen der Fortgang des Belichtens nur bei ge- 
öffnetem Instrument sichtbar ist, besitzen einige Uebel- 
stände. Beim Nachsehen tont das Photometerpapier 
leicht an, und das Belichten der zu messenden Kopien 
muss unterbrochen werden. Aber ein viel weittragen- 
derer Uebelstaud ist darin zu finden, dass der Photo-. 
meter- Papierstreifen eine ganze Anzahl von Graden 
mehr oder weniger stark angedeutet zeigt, die, je nach 
dem subjektiven Empfinden des Beobachtenden und 
dem schwächeren oder kräfcdgeren Licht, die weit- 
gebendsten Irrtümer mit sich bringen und zuverlässige 
Ablesungen unmöglich machen. Aus diesem Grunde 
hat sich die durch Fabrikation ibrer Gummidruck- 
papiere bekannte Firma Höchheimer & Co. in Feld- 
kirchen bei München entschlossen, das in der alten 
Kopleruhr „Fernande“ steckende gesunde Prinzip wieder 
neu aufleben zu lassen und zugleich bei dem neuen 
Photometermodell den Fehler der ‚„Fernande‘“ zu ver- 
meiden. Das Höchheimersche Photometer wird, mit 
einem Streifchen glänzenden Zelloidinpapiers belegt, 
gleichzeitig mit der zu belichtenden Anzahi Rahmen 
dem Lichte ausgesetzt und bedingt zum exıkten Ab- 
lesen des betreffenden Grades nur, dass man den Blick 
senkrecht auf die Glasskala richtet, ohne weder das 
Instrument zu öffaen noch den Ort des Kopierens zu 
verlassen. Die Handhabung ist die denkbar einfachste 
und erfordert keinerlei besondere Erfahrung. Die 
Skaleneinteilung ist der Praxis gemäss angepasst und 
kann nicht nur für Gummi- oder Kohledruck usw. 
augewendet werden, sondern auch zur Erzielung gleich- 
mässiger Kopien auf Silberpapieren, denn das Nach- 
sehen der letzteren und die damit verbundenen Un- 
zuträglichkeiten, als unrichtige Beurteilung, Anlaufen 
usw., sind nach Feststellen des richtigen Grades bei 
der ersten Kopie ausgeschlossen. 

Vorgenommene eigene Versuche bestätigten die 
gute Brauchbarkeit des Höchheimer- Photometers, 
wenn auch erst einige Uebung im Ablesen erforder- 


lich ist. 
LI 








Büshersehau. 


Herders Konversations-Lexikon. Dritte Auf- 
lage. Reich illustriert durch Textabbildungen, Tafeln 
und Karten. Acht Bände und Ergänzungsband. Lex.-8°., 
Freiburg i. Br. Herdersche Verlagsbuchhandlung. 


Es gibt wohl kaum ein besseres Spiegelbild für 
die Kulturböhe eines Volkes als seine Literaturschätze, 
und für die Durchschnittsbildung der Gesamtheit gibt 
es keinen besseren Gradmesser als die vorhandenen, 
dem allgemeinen Gebrauche dienenden Nachschlage- 
werke. In dieser Beziehung marschiert das Volk der 
Dichter und Denker zweifellos an der Spitze der 
Zivilisation, denn keine Nation verfügt über so vorzäg- 
liche Lexika wie die deutsche, und, was die Hauptsache 
ist: Bei keiner Nation sind die Lexika so ins Volk ge- 
drungen, wie bei uns. Man muss sich beinahe schämen, 
kein Lexikon zu besitzen, und wem der 17 bändige 
Brockhaus oder der 2obändige Meyer zu teuer ist, 
der greift nach dem neunbändigen Herdez, der ebenso 
über alle Fragen der Kunst, Wissenschaft oder Technik, 
Handel und Industrie Auskunft erteilt, wie die grossen 
Nachschlagewerke. Eine besonders geschickte Redaktion 
hat es verstanden, in den neun Bänden den gleichen 
Wissensstoff zu vereinigen, wofür andere eine weit 
grössere Bändezahl benötigen. Neben dieser mit Billig- 
keit verbundenen Vollständigkeit und Zuverlässigkeit 
verdient noch eine gewisse Voraussetzungslosigkeit als 
Vorzug hervorgehoben zu werden. Das Herdersche 
Lexikon setzt nämlich bei keinem Leser ein besonderes 
Wissen voraus, und so bringt es, wo nur immer ein 
Zweifel möglich ist, Auskunft über Aussprache, Be- 
tonung und Geschlecht fremder Namen und Bezeich- 
nungen. Ein geniales Abkürzungssystem, das in keinem 
Falle einen Zweifel zulässt, hat es ermöglicht, auf so 
kleinem Ranme so viel zu bieten, dass Herder in der 
Tat manches andere Lexikon entbehrlich machen kann. 

Die Vollständigkeit des Herderschen Lexikons 
vermochten wir besonders auf dem Gebiete festzustellen, 
das die Leser dieser Zeitschrift besonders interessiert. 
Eine reich illustrierte grössere Textbeilage „Photo- 
graphie‘“ wird Fachleute ebenso interessieren wie Laien. 
Drei Abschnitte: ı. Geschichte. 2. Die heutigen photo- 
graphischen Verfahren. 3. Bedeutung der Photographie; 
Fachschulen; Ein- und Ausfahr, geben einen lehrreichen 
Ueberblick über unsere schöne Kunst, und sehr zahl- 
reich sind die mit Photo... beginnenden zusammen- 
gesetzten Stichwörter; wir finden da Erklärungen, wie 
Photophonograph, Photopsychograph, Photoskulptur, 
Phonophotographie, Photographon, Photokeramik und 
zahlreiche andere Stichwörter, die beweisen, dass unsere 
Kunst im Herder von einem Fachmann bearbeitet 
wurde Das Herdersche Lexikon ist ein Schatz für 
jedes deutsche Haus. 


Die Illustrationsphotographie. Ein leicht 
verständliches Lehrbuch über Anfertigung und gewinn- 
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bringenden Vertrieb von Photos für Illustrationszwecke 
in Zeitschriften und Werken nebst einem Anhang, ent- 
haltend ein ausführliches Adressenmaterial von Absatz- 
quellen für Illustrationsbilder, von Kurt Hahne. Mit 
9 Abbildungen nach Illustrationsaufnahmen. Bunzlau 
ı9ı2. Verlag des „Photograph‘“, C. Fernbach. Pıeis 
1,50 Mk. | 

Das vorliegende Buch bespricht mit willkommener 
Ausführlichkeit die geschäftliche Tätigkeit des Illustra- 
tionsphotographen, während uns das Technische etwas 
sehr stiefmütterlich behandelt erscheint. Die Illustra- 
tionsphotographie kann sich häufig eine spezielle Technik 
zunutze machen, so dass wohl etwas näher hierauf 
hätte eingegangen werden können. Immerhin ist dies- 
kein allzu grosser Nachteil, weil einige Erfahrungen 
hier bald gesammelt sind. Heutzutage ist ja die ge 
schäftliche Tüchtigkeit so wichtig, dass sie es fast mehr 
noch als die technische Fertigkeit ist, die für den 
Erfolg massgebend ist. Desbalb sei das Buch allen, 
die sich mit Illustrationsphotographie befassen, bestens 
empfohlen, und wenn auch manchem die zahlreichen 
in Vorschlag gebrachten „Kniffe‘ etwas zu weitgehend 
erscheinen mögen, so wird doch sicher jeder reiche 
Anregung daraus schöpfen. St. 


Die Optik in der Photographie. In gemein- 
verständlicher Darstellung von Reg.-Rat Dr. Alexander 
Gleichen. Mit 114 Textabbildungen. Stuttgart ıgtı. 
Verlag von Ferdinand Enke. Preis 6 Mk. 

Der Verfasser gibt eine sehr anschauliche Dar- 
stellung der photographischen Optik unter besonderer 
Würdigung der Beziehungen der photograpbischen 
Aufnahme zum menschlichen Auge. Er geht, wie in 
seinen früheren Veröffentlichungen, davon aus, dass 
eine volle Beherrschung der photographischen Vorgänge, 
soweit sich diese auf den optischen Abbildungsprozess- 
beziehen, erst durch Berücksichtigung der Beziehungen 
zum menschlichen Auge möglich ist. Er betrachtet 
sonach die photographische Aufnahme als durch zwei 
wesentliche physlologische Umstände beherrscht: durch 
den sogen. physiologischen Grenzwinkel des mensch- 
lichen Auges und durch den richtigen Betrachtung* 
abstand. „Der richtige Betrachtungsabstand bildet: 
gewissermassen das Rückgrat der photographischen 
Optik, indem durch ihn die wichtigsten Begriffe der 
Perspektive, Helligkeit und Tiefe ihre einfache und 
strenge Darstellung erhalten.“ Indem der Verfasser 
diesen Satz zum Mittelpunkt seiner Erörterungen macht, 
geht er zumeist eigene Wege, wodurch das Bach sich 
von anderen Lehrbüchern der photographischen Optik 
unterscheidet. 

Die Darstellung ist insofern eine allgemeinverständ- 
liche, als nur elementare mathematische Kenntnisse 
vorausgesetzt werden. Für diejenigen unserer Leser, 
die sich für die photographische Optik interessieren, 
wird die Lektüre des interessanten Buches gewiss sehr 
anıegend sein. | St. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE A.S., Mühlweg ıg, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ıq. 





Nr. 24. 


17. März. 


IgI2. 





Woehensehau. 


Jacob Schneebeli, der erste, der sich in 
Zürich auf dem Gebiete der Photographie be- 
tätigte, dem er bis ans Lebensende treu blieb, ist 
am 23. Februar in Zürich, im Alter von 82 Jahren 
gestorben. Schneebeli war eine in der 
Schweiz sehr bekannte Persönlichkeit. Aus 
ärmstem Hause stammend, hat er sich durch 
die Photographie Achtung und Vermögen ge- 
schaffen. Im Jahre ı857 errichtete er das erste 
photographische Atelier in Zürich, das er bald 
zu höchster Blüte brachte. Seine ersten Kennt- 
nisse in der Photographie bezw. Daguerreotypie, 
batte er sich durch Literaturstudium angeeignet. 
Schneebeli erfreute sich in Kollegenkreisen 
besten Ansehens. 

n %* 
* 

Einen sehr interessanten und zugleich lehr- 
reichen Prozess hatte vor kurzem ein Wiener 
Bezirksgericht zu entscheiden, dem folgender Fall 
zugrunde lag: Im September vorigen Jahres ver- 
anstalteten die bekannten Ringkämpfer Hacke- 
schmidt und Steinbach gegen Eintrittsgeld 
eine Ringkampfproduktion, zu der auch un- 
eingeladen ein Operateur der bekannten Kine- 
matographenfirma Pathe Fr&res & Co. er- 
schienen war, um im Auftrag seiner Firma eine 
kinematographische Aufnahme des Ringkampfes 
zu machen. Die Ringkämpfer verbaten sich an- 
fanglich die Aufnahme, gestatteten sie aber 
schliesslich, als der Operateur erklärt hatte, 
dass sie wegen des Honorars mit seiner Firma 
schon einig werden würden, jedoch mit der 
ausdrücklichen Bedingung, dass die kinemato- 
graphische Aufnahme ohne ihre vorherige Zu- 
stimmung nicht vorgeführt werden dürfe. Das 
widersprach aber doch dem eigentlichen Zweck 
der Aufnahme, und tatsächlich wurde das kine- 
matographische Bild in einer Reihe Wiener so- 
wie auswärtiger, und sogar ausländischer Theater 
vorgeführt, so dass es zu einer gerichtlichen 
Klage kam. Die Kläger verlangten Bestrafung 
und einen erheblichen Schadenersatz, da sie 
durch die kinematographischen Vorführungen, 
die nun den Ringkampf im Original überflüssig 
machten, schwer geschädigt worden seien. Als 
Entschädigung für die Aufnabme selbst seien 
von den Ringkämpfern ıoo Kronen beansprucht 
worden; wie der Operateur aber gleich bemerkte, 


werde seine Firma wahrscheinlich nicht mehr 
als 5o Kronen bezahlen, da es sonst vielfach 
üblich sei, dass die Personen dafür, dass sie 
im Kinematographen vorgeführt werden, noch 
der Firma eine Vergütung bezahlten. Dem- 
gegenüber machten die Kläger aber geltend, 
dass z. B. der Bruder des Hackeschmidt 
für die Gestattung der kinematographischen 
Vorführung seiner Ringkämpfe in Amerika 
100000 Kronen bekommen habe. Der An- 
geklagte betonte, dass er sich im vorliegenden 
Falle in einem entschuldbaren Rechts- und 
Tatirrtum befunden babe. Das Gericht ver- 
urteilte aber den Angeklagten wegen Verletzung 
des Urheberrechtes zu 5o Kronen Geldstrafe; 
gegen dieses Urteil ist bereits Berufung ein- 
gelegt worden. (Dr. Sch) 


%* %* 
%* 


Am ı8. März d. J. wird Rudolf Dührkoop 
in Berlin, auf Einladung des Reichsfachverbandes 
der Photographengenossenschaften Oesterreichs 
in dem Festsaale des Niederösterreichischen 
Gewerbevereines, Wien, über seine Amerika- 
reise im Sommer ıgıı einen Vortrag halten, 
dieser wird folgende Themata umfassen: a) Die 
Bildnisphotograpbie im Lande der unbegrenzten 
Möglichkeiten; b) amerikanische Reiseeindrücke; 
c) eine Partie durch den Yellowstonepark; d) Aus- 
stellung amerikanischer und eigener Arbeiten, 
etwa 400 Blatt; Ausstellung von bei Blitzlicht 
aufgenommenen Autochrombildnissen. Der Vor- 
trag wird von projizierten Bildern begleitet sein. 

%* " %* 

Der Entwurfzur Neuregelung der Sonn- 
tagsruhe ist jetzt vom Reichsamt des Innern 
fertiggestellt und den Regierungen zur Begut- 
achtung übermittelt worden, um dann dem 
Reichstage vorgelegt zu werden. Die Neurege- 
lung erfolgt in einem besonderen Reichsgesetz. 
Auf die Wünsche der Geschäftswelt wurde mög- 
lichst Rücksicht genommen. Im einzelnen er- 
hält der Gesetzentwurf folgende Bestimmungen: 

Für Engrosgeschäfte. Völlige Sonntags- 
rube als Regel für Epngrosgeschäfte, Fabrik- 
kontore usw. (bisher 5 Stunden). — Höchstzu- 
lassige Arbeitszeit, als Ausnahme, 2 Stunden. 
— Behördliche Regelung durch Verfügung der 
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höheren Verwaltungsbehörde (in Preussen: Re- 
gierungspräsident) oder durch statutarische Be- 
stimmung einer Gemeinde oder eines weiteren 
Kommunalverbandes. 

Für Detailgeschäfte. 3 Stunden als 
Regel und im allgemeinen als Höchstmass der 
Beschäftigung. — 4 Stunden sind durch Ver- 
fügung der höheren Verwaltungsbehörde zulässig 
für Orte, in denen die Bevölkerung aus der 
weiteren Umgebung die Detailgeschäfte an Sonn- 
und Festtagen aufzusuchen genötigt ist — 
Weitere Einschränkung der Sonntagsarbeit oder 
völlige Sonntagsrube durch Ortsstatut. — Be- 
schäftigung bis zu ıo Stunden durch Verfügung 
der Polizeibehörde für jährlich höchstens sechs 
Sonntage, an denen örtliche Verbältnisse einen 
weiteren Geschäftsverkehr erforderlich machen. 

Für Engros- und Detailgeschäfte. Die 
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Stunden, während deren eine Beschäftigung an 
Sonn- und Festtagen stattfinden darf, werden, 
soweit statutarische Bestimmungen erlassen wer- 
den, durch diese, im übrigen von der Polizei- 
behörde unter Berücksichtigung der für den 
öffentlichen Gottesdienst bestimmten Zeit “so 
festgesetzt, dass die Beschäftigten am Besuche 
des Gottesdienstes nicht gehindert werden. — 
Die Stunden können für verschiedene Gewerbs- 
zweige verschieden festgesetzt werden. — In 
Geschäften, die am Sonnabend und an jüdischen 
Feiertagen gänzlich ruhen, dürfen Angestellte 
jüdischen Glaubens an Sonn- und Festtagen 
bis zur Dauer von 5 Stunden mit der Massgabe 
beschäftigt werden, dass die Geschäftsräume 
für den allgemeinen Verkehr geschlossen bleiben. 
— Die Ausnahmevorschriften bleiben im all- 
gemeinen in der bisherigen Form bestehen. 


a 


| Filialeleiter und Operateure als Gehilfen. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Charlottenburg. 


Im Anschluss an die auf Frage 20 erteilte 
Rechtsauskunft (vergl. „Photogr. Chronik“ Nr. 18 
vom 25. Februar ıgı2) gebe ich in den nach- 
stehenden Zeilen die grundlegenden Ansichten 
über diese so wichtige Tagesfrage bekannt, wie 
sie aus den Gesetzesmotiven und den Gesetzes- 
auslegungen zu entnehmen sind. 

Die Abstufung des Betriebspersonals von 
dem gewöhnlichen Arbeiter bis zu dem höberen, 
technisch gebildeten Betriebsbeamten ist, wie 
die Motive zur Gewerbeordnung bemerken, eine 
so allmäblice, namentlich in grösseren An- 
lagen, dass eine feste Grenze schwer zu ziehen 
ist. In der Tat arbeitet sich mancher Arbeiter 
zu einer sogen. „gehobenen Stellung“ empor, 
sei es zum Werkmeister oder aufsichtsführen- 
den Betriebsbeamten, Filialeleiter und dergl., 
obne dass sich das Gesetz selbst mit dieser 
Vorwärtsentwicklung der gewerblichen Ange- 
stellten befasst. Die hierauf bezüglichen Vor- 
schriften sind dispositiver Natur, so dass die 
soziale Besserstellung eines solchen Angestellten, 
also namentlich bezüglich des Lohnes und der 
Kündigungsverbältnisse, der freien Vereinbarung 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwischen 
Prinzipal und Gehilfen, anheimgestellt wird. Auf 
den Titel, den die Angestellten führen, 
kommt es durchaus nicht an, sondern viel- 
mehr auf die Art und den Umfang ihrer 
speziellen Tätigkeit. Hieraus erklären sich auch 
die scheinbaren Widersprüche in der Recht- 
sprechung bezüglich der Unterordnung unter 
die Begriffe der Gewerbeordnung, wie „Gesellen, 
Gehilfen“ ($ ı2ı ff) und „Betriebsbeamte, Werk 
meister und äbnliche Angestellte“ ($ 1334 ff.) 
Dass diese letztere Kategorie von gewerblichen 


[Nachdruck verboten.) 


Angestellten gegenüber den blossen „Gesellen“ 
und „Gehilfen“ in einer „gehobenen Stellung“ 
sind, kann keinem Zweifel unterliegen, einmal 
ergibt sich das schon aus einer Vergleichung 
der Vorschriften der 88 ı2ı fl. und ı33a der 
Gewerbeordnung, die für jene Kategorie (Gehilfen) 
eine I4tägige, für die letztere Kategorie (Be- 
triebsbeamte) dagegen eine sechswöchige Kün- 
digungsfrist als Norm aufstellen. Sodann drückt 
sich der Gesetzgeber in der neuen Reichsver- 
sicberungsordnung noch viel klarer aus, indem 
er z. B. in $ 1226 die gewerblichen Gesellen 
und Gehilfen ohne Ausnahme für invalidenver- 
sicherungspflichtig erklärt, die „Betriebsbeamten, 
Werkmeister und andere Angestellte in ähnlich 
gehobener Stellung“ dagegen nur unter der 
Voraussetzung, dass ihr regelmässiger Jahres- 
arbeitsverdienst 2000 Mk. an Entgelt nicht 
übersteigt. Daraus gebt schon klar hervor, 
dass auf den Titel, den der Angestellte führt, 
keine Rücksicht genommen wird, dass vielmehr 
der Jahresverdienst ein viel wichtigeres und 
massgebenderes Kriterium dafür ist, ob ein ge- 
werblicher Arbeiter dieser oder jener Kategorie 
angehört. Aus der Höhe des Jahresarbeits- 
verdienstes lässt sich für die Entscheidung, ob 
„Gebilfe* oder „Betriebsbeamter“, ein viel zu- 
verlässigerer Schluss zieben, ob wir es z. B. 
bei Operateuren mit Angestellten zu tun haben, 
die mit einem grösseren Wirkungskreis aus- 
gestattet sind und infolgedessen eine mit einer 
grösseren Selbständigkeit verbundene Aufsichts- 
tätigkeit im Sinne des $ 133a der Gewerbe- 
ordnung ausüben. Die 2000 Mk. Jahresarbeits- 
verdienst, die jedenfalls wenigstens einen mass 
gebenden Anhaltspunkt für die Entscheidung 
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bieten, ob ein Gehilfe Angestellter in „gehobener gewerbegerichtlichen Entscheidung, da bei einer 
Stellung“ ist oder nicht, spielen aber auch für den anlässlich jenes Streitfalles veranstalteten Um- 
$ ı33a der Gewerbeordnung eine gewisse Rolle, frage in verschiedenen Orten die allermeisten 
insofern nämlich, als für die Entscheidung von Photographenvereine erklärten, dass eine Stellung, 
Streitigkeiten über die im $ 133a statuierte sechs- wiesie jener „Filialeleiter“ innehatte, nur als eine 
wöchige Kündigungsfrist die Gewerbegerichte dem $ ı22 der Gewerbeordnung entsprechende 
zuständig sind, sobald der Jahresarbeitsverdienst Geehilfenstellung beurteilt werde. 

an Lohn oder Gehalt 2000 Mk. nicht übersteigt. 3. Das Reichsgericht hat in seinem Urteil 
Vergl. $ 3 des Gewerbegerichtsgesetzes, der vom zı. November ıgor (R.E. Bd. 35, S.9) die 
neben den Gehilfen auch die „Betriebsbeamten, „Filialeleiter* als gewerbliche Gehilfen er- 
Werkmeister und mit höheren technischen klärt, da die Bedienung einer nur räumlich vom 
Dienstleistungen betrauten Angestellten“ mit dem Hauptgeschäft abgesonderten Filiale den Haupt- 


Höchstjahresgehalt von 2000 Mk. als gewerb- charakter ihrer Dienstleistungen nicht zu ver- 
liche „Arbeiter“ ausdrücklich erklärt. ändern vermag. 


So kommt es, dass die scheinbare Streit- 
frage, ob ein Angestellter „Gehilfe* oder „Be- 
triebsbeamter“ sei, lediglich von der stets nach 
Lage des Einzelfalles unter Berücksichtigung aller 
Verhältnisse und des wirtschaftlichen Lebens zu 
treffenden Entscheidung abhängt. 

Wenn das dGewerbegericht in dem der 


Diese in vollster UÜebereinstimmung mit den 
drei bedeutendsten Kommentaren zur Reichs- 
gewerbeordnung (von Landmann, Neukamp, 
F. Hoffmann) entwickelte Klarlegung der 
Gehilfenstellung im photographischen Gewerbe 
bezieht sich lediglich auf mündlich und ohne 
Nebenabreden, wie Kündigungsfrist, abge- 


Frage 20 („Photogr. Chronik“, Nr. 18, 1912) schlossene Dienstverträge, für die dann 
zugrunde liegenden Falle den als „Filialeleiter“ 4;. gesetzlich normierten Folgen einzutreten 


angestellten Operateur oder Gehilfen zu den im haben. Wer in unserem heutigen Wirtschafts- 
9 133a der Gewerbeordnung aufgezählten, ‚Mit jeben nicht darauf bedacht ist, solche wichtige 
höheren technischen Dienstleistungen oder einer Tebensfragen durch einen schriftlichen Ver- 
Leitungstätigkeit betr ann, Angestellten (mit trag festzusetzen, darf sich nicht wundern 
sechswöchiger Kündigungsfrist) angesehen hat, „Wenn er einmal im Vertrauen auf die Gutmätig- 


n D Mi die BeB enteilige Ansicht eit des anderen eine Enttäuschung erlebt. Selbst- 
0 rn te: bei di des .Filial begangene Fehler lassen sich auch durch den 
1. Der Jahresarbeitsverdienstdes „Filiale- „esten Juristen nicht mehr wegdisputieren; aber 


a ee 2 . ie altes schriftliche Vereinbarungen können viel 
2. Die wırtschaitlichen Verhältnisse Aerger, Zeit und Geld ersparen! | 


und der Ortsgebrauch entsprechen nicht der 
— 


Frauenarbeit in der Photographie. me Verbelen] 


Die Bestrebungen der Frauen nach selb- überhaupt verwerfen, ist heute nur noch sehr 
ständigem Erwerb haben im Laufe der Zeit gering. Man weiss, dass es in unserer Zeit 
dahin geführt, dass es heute nur wenige Gebiete ein reaktionäres und vor allem gänzlich aus- 
des Erwerbslebens gibt, von denen die Frauen sichtsloses Unternehmen wäre, die jungen 
noch ausgeschlossen sind. Um nun der Oeffent- Mädchen daran zu hindern, einen Beruf zu er- 
lichkeit zu zeigen, was Frauenarbeit zu leisten greifen und den Kampf ums Dasein auf eigene 
vermag, findet in Berlin zurzeit unter dem Namen Faust zu führen. Namentlich die Gebiete kunst- 
‚Die Frau in Haus und Beruf“ eine Ausstellung gewerblicher Tätigkeit verzeichnen eine besonders 
statt, bei der zum ersten Male in Deutschland starke Zunahme weiblicher Arbeitskräfte. 
die gesamten weiblichen Leistungen auf allen So haben denn auch in Deutschland und 
Gebieten vereinigt sind. Auf dieser Ausstellung, mehr noch in anderen Ländern Frauen und 
die in seltener Einmütigkeit von allen, die Mädchen sich mit Vorliebe der Photograpbie 
zu urteilen verstehen, als eine hervorragende zugewandt, weil sie hier mehr Genugtuung 
Leistung anerkannt wird, fehlt auch natürlich finden als z. B. in der kaufmännischen Tätig- 
die Photographie nicht, denn unter denjenigen keit. Dass die Frau sich schlechter für den 
Berufen, in denen die Frauenarbeit fortgesetzt photographischen Beruf eignet als der Mann, 
an Umfang und Bedeutung zunimmt, steht die kann nicht behauptet werden, und es ist nur 
Photographie obenan, und schon des öfteren zu erklärlich, wenn die Inhaber der photographi- 
haben wir Gelegenheit gehabt, auf die Bedeutung schen Ateliers statt der männlichen Arbeitskräfte 
der Frauenfrage für den photographischen Be- mehr und mehr weibliche Gehilfen engagieren. 
ruf hinzuweisen. Die Zahl derjenigen, die den Waren daher früher die Frauen nur als Em- 
weiblichen Wettbewerb auf diesem Gebiete pfangsdamen tätig, so sind sie jetzt in grosser 
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Zahl auch bei der Fertigstellung der Photo- 
graphien beschäftigt, und insbesondere ver- 
grössert sich auch die Zahl der selbständigen 
Photographinnen. 

Wie ausgedehnt die Frauenarbeit in der 
Photographie ist, darüber gibt die unter Leitung 
von Fräulein Marie Kundt stehende Sonder- 
gruppe der Ausstellung ein anschauliches Bild. 
In zwei grossen Kojen, die sich im Ober- 
geschoss neben der Kunstabteilung befinden, 
seben wir hier in erster Linie die hervorragen- 
den Leistungen der Photographischen Lehr- 
anstalt des Lette-Vereins, deren Unterricht sich 
auf alle Zweige photographischer Tätigkeit er- 
streckt. Während früher die Porträt- und Land- 
schaftsphotographie dominierte, ist das jetzt 
anders geworden, und wenn es auch nicht an 
schönen Porträt- und Landschaftsaufnahmen 
mangelt, so fesseln doch in erster Linie die 
Arbeiten auf dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Photographie. 

So sehen wir auf dieser Ausstellung ganz 
vorzügliche Mikrophotographien, insbesondere 
Metallographien, denn alles, was zur Uhnter- 
suchung der Metalle auf photographischem Wege 
erforderlich ist, wird theoretisch und praktisch 
gelehrt, und man glaubt bei Besichtigung des 
sehr anschaulich vorgeführten Lehrganges sich 
in einer Filiale des Materialprüfungsamtes zu 
befinden. Nicht minder interessant sind die 
Röntgenaufnahmen, überhaupt alle jene Arbeiten, 
mit denen sich die Photograpbie in den Dienst 
der Wissenschaft stellt. Die Leitung der Lebr- 
anstalt des Lette-Vereins geht von dem zweifel- 
los richtigen Gedanken aus, dass den in 
wissenschaftlicher Photographie ausgebildeten 
jungen Mädchen aussichtsreichere Stellungen 
offen stehen als sie die Porträtphotograpbie zu 
bieten vermag. Auch der Reproduktionstechnik 
wird grosse Aufmerksamkeit zugewandt. Wir 
sehen ausgezeichnete Leistungen in der sogen. 
Kunstretouche und sehr gute Aetzungen. 

Ein besonders gepflegtes Gebiet ist das der 
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“der Fall ist. 


Farbenphotographie. Hier bietet die Ausstellung 
Autochrombilder von Fräulein Kundt, und 
zwar sowohl Naturaufnahmen als auch Repro- 
duktionen. Neben diesen sind auf einer Längs- 
tafel Autochromaufnahmen von Metallen, medi- 
zinischen Präparaten und ganz hervorragend 
interessante kinematographische Röntgenauf- 
nabmen von Fräulein Schöler ausgestellt. 

Inengem Zusammenhang mit diesen Leistungen 
der wissenschaftlichen Photographie steht die 
Abteilung für mikroskopisches Zeichnen, dessen 
Lehrgang auf einer von Frau Else Schultz- 
Hencke ausgestellten Uebung ausserordentlich 
instruktiv veranschaulicht wird. Es handelt sich 
allerdings bei diesen mikroskopischen Zeichnungen 
um Arbeiten von äusserster Genauigkeit und 
von einer Feinheit der Durchführung, in Form 
und Farbe, die unbeschränkte Anerkennung 
verdient. Auch daneben ausgestellte Mikro- 
photographien und Reproduktionen der photo- 
graphischen Lehranstalt des Lette-Vereins sind 
hervorragende Leistungen. In der zweiten Koje 
sehen wir vorzügliche Reproduktionen von be- 
schädigten Pergamenten sowie zahlreiche schöne 
Landschaftsaufnahmen und Porträtstudien von 
Alice Matzdorff, Hänse Herrmann, Minya 
Diez-Dührkoop, Hettie Schüssler, Ilse 
Stein, Klara Behnke, Kindler-Lenz und 
anderen mehr. 

Was in den beiden grossen Kojen und auf 
der davor befindlichen Tischfläche zur Aus- 
stellung gebracht wurde, ist ein Ueberblick über 
fast alle Gebiete der Photographie. Man sieht 
hier, welche weiten Grenzen deren Anwendungs- 
möglichkeit gesteckt sind, und dass die Photo- 
graphische Lehranstalt des Lette-Vereins es 
vorzüglich verstanden hat, ihre Aufgaben ent- 
sprechend zu erweitern. Wenn es daher Auf- 
gabe der Ausstellung war, zu zeigen, welche 
Bedeutung auch in der Photographie die Frauen- 
arbeit erlangt hat, so könnte zweifellos dieser 
Zweck nicht besser erreicht werden, als es hier 
Fritz Hansen. 


ro —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am 8. Februar ı9ı2 im „Weihenstephan“. 

Um 8!/, Uhr eröffnete Heır Brettschneider die 
aussergewöhnlich stark besuchte Versammlung und ver- 
las zur Einleitung ein Dankschreiben unseres lang- 
jährigen Mitgliedes, des Herın Hauptmann Kiss, in 
Blankenburg am Harz. 

Von den Eingängen erwähnte der Vorsitzende den 
gut ausgestatteten Sch wierschen Photographischen 
Kalender und die Einladung des ‚Verbandes der 


Geschäfts- und Industriehausbesitzer“, an ihrer Be- 
sprechung über die Ausnutzung der Dachgeschosse 
teilzunehmen. Da die Baupolizei in letzter Zeit Malern 
und Photographen, die ihre Arbeitsräume meist in 
luftiger Höhe haben, Schwierigkeiten machte, wurden 
die Heıren Paul Grundner, Cornand, Hansen 
und Staudt beaultragt, als Delegierte des Vereins den 
Besprechungen beizuwohnen. 

Herr Brettschneider, und nach ihm Herr Paul 
Grundner, forderte eindringlichst zum Beitritt zur 
Steıbekasse auf; für die Herren, die das 45. Lebensjahr 
überschritten hätten, sei es allerdings jetzt zu spät, alle 


— 


Jüngeren müssten es sich aber zur Ehrenpflicht machen 
und baldigst ihre Aufnahme bewirken, denn niemand 
veim, wann sein letztes Stündlein schlägt. Darauf 
verlas Herr Schumann die aufgenommenen neuen 
Mitglieder, und dann erbielt Herr Hansen das Wort 
zu seinem Bericht über die Photographie auf der Inter- 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik 
in Leipzig ı914. Aus diesem Referat sei das folgende 
mitgeteilt: 

Am 30. Januar fand im Buchgewerbehaus zu Leipzig 
eine Versammlung statt, die vom Direktorium der Aus- 
stellung einberufen war und die Vereine umfasste, 
welche im Central-Verband zusammengeschlossen sind; 
auch der Süddeutsche und der Deutsche Photographen- 
Verein wurden durch ihre Vorsitzenden vertreten. Für 
den Photographischen Verein zu Berlin wear Heır 
Hansen dorthin entsandt worden. Unter dem Vorsitz 
des Herrn Dr. Volkmann ist hierbei beschlossen, dasa 
nach gütlicher Einigung mit den betreffenden Veran- 
staltern in München keine Ausstellung für Photographie 
stattfindet, sondern dass sich alle deutschen photo- 
graphischen Vereine an der Leipziger Ausstellung be- 
teiligen. Die Gesamtleitung übernimmt Heır Schlegel, 
der Vorsitzende des C. V., innerhalb dieses Rahmens 
richten der Deutsche und der Süddeutsche Photo- 
graphen-Verein für sich eine besondere Abteilung ein. 

Infolge dieses Beschlusses fällt für uns leider die 
Möglichkeit fort, im Jahre 1913 zur Feier unseres 
Sojährigen Bestehens in Berlin eine Ausstellung zu 
veranstalten. 

Za Punkt 3 der Tagesordnung erhielt Heır 
Groezinger das Wort, um die neue „Agfa“. Blitz- 
lampe vorzuführen. Diese Lampe ist besonders für 
Fschphotographen geeignet, kann grosse und kleine 
Blitzpulvermengen zum Aufleuchten bringen und fSällt 
durch solide Bauart nnd sorgfältig durchdachte Kon- 
struktion au£ Die Zündung erfolgt durch Luftdruck, 
der ein geriffeltes Rädchen zum Abschnurren bringt, 
dieses reibt auf pyrophorem Metall, dessen Funken 
das Pulver entzüänden. Die Lampe kann beliebig hoch 
gestellt werden, und hat auch eine Vorrichtung, die 
das Anbringen eines Rauchfanges gestattet. 


Punkt 4 der Tagesordnung wurde mit grosser 
Spannung erwaıtet und war die Ursache des starken 
Besuches, der den grossen Saal bis auf den letzten Platz 
füllte Der unterzeichnete Schriftführer gab die Er- 
gebnisse der Inmungsabstimmung in ı2 Stimmbezirken 
bekannt, nämlich 94 Stimmen für, 18 Stimmen gegen 
die Zwangsinnung, also eine Majorität von 76 Stimmen. 
Veber den Stadtkreis Berlin war leider bis zur Stunde 
kein Resultat zu erfahren, obgleich die Stimmzettel 
spätestens am 31. Januar eingelaufen sein mussten. Es 
hat sich aber herausgestellt, dass die Organisation des 
Abstimmens jedem Photographen die Sache so leicht 
wie möglich gemacht hat, und dass sich demzufolge 
mehr daran beteiligten, als eigentlich zu vermuten 
war. An Gegenagitation hat es nicht gefehlt; erstlich 
versandte Herr Hasse an alle Photographen die Auf- 
forderung, gegen die Innung zu stimmen, und suchte 
mehr Nachdruck dadurch zu erzielen, dass er hierbei 
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Behauptungen aufstellte, die nicht der Wahrheit ent- 
sprechen. (Herr Hasse war in der Versammlung an- 
wesend und erklärte, dass er bekenne, im Irrtum ge- 
handelt zu haben.) Sodann hatte auch Herr Waldemar 
Titzenthaler, der frühere Vorsitzende des Vereins, 
auf S. 27 des „Photograph‘‘ ıgı2 einen Artikel ver- 
öffentlicht, in welchem er indirekt die Propaganda des 
Vereins als unehrlich bezeichnet, weil nur Stimmzettel 
für die Zwangsinnung an die Kollegen verschickt 
würden. 

Leider konnte die Versammlung sich mit dieser 
Angelegenheit nicht beschäftigen, da Herr Titzen- 
thaler vorgezogen hatte, nicht zu erscheinen. 

Der oben erwähnte Titzenthaler-Artikel im 
„Pbotograph‘ hat alle Amateurhändler und die Drogisten- 
innung mobil gemacht und mit einem wahren Massen- 
aufgebot gegen die Photographeninnung stimmen lassen. 
Alle diese Herren bescheinigen auf dem Stimmzettel, 
dass sie das Photographenhandwerk selbständig be- 
treiben; der Fachphotograph, der sich bisher ehrlich 
mit seiner Hände Arbeit durch das Leben schlug, hat 
also alle Ursache, sich ob dieser unvermuteten Kollegen- 
schaft zu verwundern. 

An der Debatte über diese Mitteilungen beteiligten 
sich die Herren Busch, Roth, Dr. Steinschneider. 
Herr Hansen teilte mit, dass der Vorsitzende der 
Berliner Drogisteniunung ihn in brüsker Form tele- 
phonisch zur Rede zu stellen versucht habe wegen 
seiner Mitarbeit an der Zwangsinnung, eine Fort- 
setzung dieses Gesprächs musste er wegen dieser Form 
ablehnen. Zur Sache selbst halte er es für gut, wenn 
man dem Drogisten und Amateurhändlern gegenüber 
eine beruhigende Erklärung abgeben würde, denn die 
beabsichtigte Zwangsinnung solle doch hauptsächlich 
der Fachphotographen halber errichtet werden, 
damit man diese zusammenbekomme und auf sie ein- 
zuwirken vermöge. Wenn wir erst soweit sind, dass 
jeder Handwerker Kaufmann ist, dann brauchten wir 
keine Zwangsinnung mehr, dann wisse der Photograph 
das, was ihm die Innung jetzt beibringen solle, näm- 
lich das richtige Kalkulieren. 

Das Erstaunen fber die Einmischung der Drogisten 
in unsere Abstimmung ist gross, das konstatierte auch 
Herr Busch. Bisher war es niemandem eingefallen, 
eine Heranziehung der Händler zur Innung anzuregen, 
die sich darauf beschränken, Amateuraufnabmen zu 
entwickeln und zu kopieren, bisher haben wir nur 
solche Gewerbetreibende im Auge gehabt, die gewerbs- 
mässig photographische Aufnahmen machen. 

Die Versammlung erklärt sich schliesslich damit 
einverstanden, dass der unterzeichnete Schriftführer 
ermächtigt wird, gegen die Gültigkeit der Stimmen der 
Drogisten eventuell Einspruch zu erheben. 

Zum Punkt „Verschiedenes“ teilt Herr Hansen 
auf eine Anfrage mit, dass jetzt die Schaukästen und 
Schaufenster während des ganzen Sonntags unverhängt 
bleiben können. 

Nachdem Herr Paul Grundner aufgefordert hat, 
sich zu der Meisterprüfung anzumelden, macht der 
unterzeichnete Schriftführer noch darauf aufmerksam, 


150 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


KA | 





dass unter bestimmten Voraussetzungen die Befugnis 

zur Anleitung von Lehrlingen beantragt werden könne 

und dass Formulare hierzu zur Verfügung stehen. 
Schluss ıı1?/, Uhr. Heinrich Lichte. 


Projektionsabend 
am 22. Februar ıgız2 im Papierhaus, Dessauer 
Strasse 2. 

Da Herr Brettschneider verhindert ist, eröffnet 
der II. Vorsitzende, Herr Cornand, um 8!/, Uhr die 
Sitzung und benutzt die Gelegenheit, den Anwesenden 
(es sind viele Damen dabei) über die allgemein be 
kannten Einrichtungen der Handwerkskammer, nämlich 
Treuband- Institut, Lehrlingsvermittelung usw., etwas 
vorzulesen. In Vertretung des Schatzmeisters gab so- 
dann der Schriftführer die neu aufgenommenen Mit- 
glieder bekannt, und zwar die Herren: KaslSchröder- 
Dahme i. M., Peter Kaiser, Bernkastel - Cues, 
E. Erhardt- Friedenan. 

Hauptsächlich hatte man sich eingefunden, um 
mit Herrn Mente die Fahrt über Finnland und die 
russischen Ostseeprovinzen nach Petersburg und Moskau 
zu wagen, und siehe da, es lohnte sich wirklich. 
Draussen war unfreundliches, regenschweres Wetter, 
im Saal dagegen sah man Bilder in astrahlendem 
Sonnenschein und von lockendem Reiz. Und neben 
diesen Aufnahmen, ausgeführt in hervorragender Technik 
und mit künstlerischem Verständnis (ich will nur die 
japanisch anmutenden Motive in der Nähe von Nyalott 
und die Bilder aus den Schären mit den herrlichen 
Wolkenstimmungen hervorheben), der flüssige, humor- 
volle Vortrag, dessen witzige Pointen das ganze Audi- 
torium zu häufigen Heiterkeitsausbrüchen veranlassen! 

Soll ich jedes schöne Bild, das auf der Leinwand 
erschien, auch aufzählen? Dann müsste ich sie alle 
verzeichnen, und dabei waren es über hundert an der 
Zahl. | 

Um ıı Uhr war Schluss. — Jeder einzige Besucher 
konnte beim Verlassen des Saales sagen: Der Licht- 
bilder-Vortreg war ein Genus! Heinrich Lichte. 


Br 


Photographische Genossensehaft 
des Rheiniseh - Westfälischen Industrie- 
bezirks (vormals Genossensehaft Essen). 

Versammlung am ı8 März, abends 6 Uhr, 
in Bochum, „Hotel Bristol“. 


Tagesordnung: 

ı. Central- Verbands- Angelegenheiten. 

2. Bericht über die Delegiertentagung am 30. Januar 
zu Leipzig, im Buchgewerbehaus, Ausstellung 1914 
betreffend. | 

3. Bericht über die Kuratorensitzung des C.V. in 
Leipzig. 

4. Stand der Innungssache. 

5. Die Ausstellung in Heidelberg und der deuteche 
Photographentag. 

6. Bericht über die Iunungssitzung in Düsseldorf am 
8. März. Referent: Herr Terie£t. 

7. Verschiedenes. 


Fär unsere Mitglieder, besonders für die im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund wohnenden, ist diese 
Versammlung äusserst wichtig und bitten desbalb, un- 
bedingt zu erscheinen. Der Vorstand. 

I. A.: H. Uhlenbruch, Schriftführer. 


er 


Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Rich. Deertz, Photograph, Hadersleben. 
Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 


+ 


Photographeninnung der Kreise Bielefeld, 
Herford, Wiedenbrück und Halle i. W. 
| Sitz Bielefeld. 
Protokoll der Versammlung 
vom 19. Februar im „Hotel Vereinshaus‘“ zu 
Bielefeld, abends 6 Uhr. 

Zu dieser ersten Sitzung waren etwa 20 Mitglieder 
und 2 Gäste anwesend, und wurde dieselbe durch den 
Vertrauensmann Ernst Lohöfener 6'/, Uhr eröffnet. 

Als Vertreter der Behörde war Herr Stadtsekretär 
Redmann erschienen, der gleich um Vorschläge zur 
Konstituierung des Vorstandes bat. Durch geheime 
Wabl wurde Herr Ernst Lohöfener- Bielefeld als 
Vorsitzender gewählt, und stehen ihm im Vorstand die 
Herren Franz Radmacher-Bielefeld, Heinr. Ganze- 
müller- Herford, Wilhelm Nottebrock - Gütersloh 
und Heinrich Baumann-Bielefeld zur Seite Nach- 
dem der Vorsitzende in kurzer Ansprache dis Au wesen- 
den Mitglieder auf ihre Pflichten aufmerksam gemacht 
hatte, wurde zur Erledigung der Tagesordnung über- 
gegangen. 

Bestimmt wurde, dass der Jahresbeitrag (12 Mk. 
pro Mitglied und 2 Mk. pro Hilfsperson) dem Konto der 
Innung bei der Gewerbebank zugeführt werden muss. 
Von jetzt ab sollen für das Fehlen in der Versamm- 
lung Strafgelder erhoben werden, und zwar für die 
auswärtigen Mitglieder 2 Mk. und für Einheimische 
3 Mk., soweit nicht ganz trifiige Gründe zur Ent- 
schuldigung vorliegen. 

Der Antrag eines Kollegen, jede Preisangabe, 
Gratiszugaben usw. in den Schaufenstern zu ver- 
bieten, wurde zurückgestellt, weil vorderhand noch viele 
andere dringlichere Angelegenheiten zu erörtern sind. 
Eine grosse Debatte forderte die Beantwortung der 
Frage: „Wer ist Photograph und beitragspflichtig und 
wer nicht?‘ Es wurde nach vielem Hin und Her be- 
schlossen, nicht übereilig vorzugehen und vorläufig 
nur die Herren zur Innung heranzuziehen, die nach- 
weisbar die Lichtbildkunst als Hauptgewerbe betreiben. 

Die Frage, ob die Innung Mitglied des Central- 
Verbandes werden soll, blieb vorläufig unentschieden, 
weil mehrere Mitglieder bereits anderen Vereinen an- 
gehören. Dass es empfehlenswert ist, wurde allgemein 
anerkannt. Gesellenausschüsse usw. wurden noch nicht 
gewählt und Beschlussfassung darüber bis zur nächsten 
Versammlung vertagt. 


Eine Klagesache eines hiesigen Schleudergeschäfts 
wurde erörtert; dies zeigte so richtig die Notwendig- 
keit einer Organisation aller Photographen als einzigste 
Möglichkeit, unseren Stand und die missliche Lage zu 
heben. Die Beschlüsse der Versammlung sollen nach 
dem Hildesheimer Muster in Form von Rundschreiben 
den Mitgliedern mitgeteilt werden. 

Die ausgestellten Musterbilder der N. P. G. auf 
Alboidinpapier und der Gevaertwerke auf Platin- und 
Mattpapier wurden mit Interesse betrachtet. — Da 
einige auswärtige Mitglieder zur Abreise rüsteten, wurde 
die Versammlung gegen ı0 Uhr geschlossen. 


Ernst Lohöfener, 
Vorsitzender. 


Heinr, Baumann, 


Schriftführer. 
— rt 


Ateliernaehriehten. 
Charlottenburg. Herr Emil Leitner verlegte 
sein Atelier nach Luisenplatz sb. 


Plauen 1:V. Herr Otto Rietmann hat das 
Atelier Albertplatz 14 von Herrn Franz Liebenow 


käuflich erworben. 
—224— 


Auszeiehnungen. 

Herr Albin von Palocsay, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Firma R. Lechner in Wien und Re 
dekteur der „Wiener Mitteilungen photographischen 
Inhalts‘, wurde seitens der k. k. Photographischen 
Gesellschaft in Wien für seine Versuche und Mit- 
tellaugen Aber Farbenphotographie durch Zuerkennung 
der Silbernen Voigtländer-Medaille ausgezeichnet. 


Der Färstlich Schaumburg Lippische Hofphotograph 
Herr Alard Stüting.-wurde zum Hofphotographen 
des Prinzen August Wilhelm von Preussen ernannt. 


iD 


Büechersehau, 


Lebensbilder aus der Tierwelt. Heraus- 
gegeben von H. Meerwarth und Karl Softel. 
R Voigtländers Verlag in Leipzig. Lieferungen 48 
bis 52, A 75 Pk. | 

In R. Voigtländers Verlag, Leipzig, schreitet 
das vn Hermann Meerwarth und Karl Soffel 
herausgegebene grosszügige Werk „Lebensbilder aus 
der Tierwelt‘ rüstig fort. Von der zweiten Vogelreihe 
Hegen jetzt die Hefte 48, 5o und 52 vor. In diesen 
schildert Martin Bräss den grauen Steinschmätzer, 
den schwarzen Storch sowie den Gänse- und Kutten- 
geier. Die ausgezeichnet scharfen und in ihrer Un- 
mittelbarkeit geradezu ersstaunlichen Bilder sind von 
RB. Lodge aufgenommen, der auch in Südspanien 
Aufnabmen am felsigen Horste gemacht bat. Elise 
Soffel schildert in ihrer anmutig neckischen Weise 
den Gimpel, während ihr Gatte sowie A. Cerny, 
J. Atkinson und W. Farren das Leben und Treiben 
dieses Bewohners der einsamen Bergwälder mit Geschick 
belauscht und dargestelit haben. Hermann Löns 
hat in den Lebensbildern des Sperbers und des Mäuse- 
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bussards wieder seine scharfe Beobachtungsgabe und 
packende Darstellungsweise glänzend erwiesen. Das war 
in diesem Falle besonders nötig, da Stephainsky, 
K. Kearton, Wilson, Farren, Steckel, Spengler, 
K. Regel und Dr. Rosenius mit ihren Freiaufnahmen 
von diesen Raubvögeln wahre Meisterstücke geliefert 
haben. Sowohl die Horstbilder als auch namentlich 
die Fiugbilder sind von wundervoller Schönheit, und 
es ist auch diesmal wieder besonders reizvoll, ein und 
denselben Vogel in mehreren Bildern in verschiedensten 
Stellungen beobachten zu können. Ein Kapitel für 
sich bilden die von Dr. Rosenius, M. Behr, O.Grab- 
ham, Kearton, E. Farren aufgenommenen Bilder 
vom Moor- und Alpenschneehuhne. 

Auch von dem zweiten Säugerbande liegen jetzt 
bereits die Hefte 49 und sı vor, in denen Martin 
Bräss den Maulwurf und Fritz Bley das Murmeltier 
schildert. Die Bilder, in denen O. Grabham und 
Douglas English junge Maulwürfe im Neste, sowie 
die Alten bei der Arbeit, im Haarwechsel, an der 
Oberfläche und im Bau zeigen, sind ebenso scharf als 
von entzückender Intimität. Und auch das scheue 
Murmentl, das bei der geringsten Störung in seine 
Röhre schlieft, ist in seinem heimlichen aber munteren 
Tun liebevoll belauscht und auf der Platte festgehalten. 


m 1 <ı zm 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 50. Herr Dr. L.inG. ı. Mir ist von einem 
Kollegen das sogen. Chlorierungsverfahren zur Ver- 
änderung von Negativen empfohlen worden. Wie wird 
dasselbe ausgeführt? 

2. Kann man mit demselben harte Negative weich 
und weiche Negative hart machen, und kann das 
Chlorierungsverfahren als Ersatz für das unsichere 
Ammoniumpersulfatverfahren ausgeführt werden? Mit 
letzterem habe ich stets ungenügende Resultate ge- 
habt und schon manche Negative verdorben. 


Anlwort su Frage 50. ı. Das Chlorierungsver- 
fahren für Negativplatten besteht in folgendem: Die 
sehr sorgfältig ausfixierte und gewaschene Platte wird 
am besten noch in nassem Zustand in folgendes Bad 
eingelegt: Wasser ıooccm, doppeltchromsaures Kali 
4 8, Salzsäure 3 ccm. In diesem Bade bleibt die Platte 
bei Tageslicht so lange, bis sie von der Rückseite gelb- 
weiss erscheint: Hierauf wird etwa I/, Stunde in 
fliessendem Warser gewässert, bis die Platte ganz weiss 
geworden und alles Kaliumbichromat ausgewaschen 
ist. Vom genügenden Auswaschen hängt das Resultat 
in hohem Masse ab. Man entwickelt hierauf die Platte 
von neuem mit einem gewöhnlichen Negativentwickler, 
wobei man rechtzeitig die Entwicklung unterbricht, 
wenn die nötige Deckkraft erzielt ist. Diese Entwick- 
lung kann bei Tageslicht vorgenommen werden. 
Schliesslich wird ausfixiert und gewaschen. 

Antwort 2_ Das Chlorierungsverfahren eignet sich 
sehr gut, um harte Negative in weiche umzuwandeln, 
dagegen ist die Verstärkung, die durch dasselbe er- 


152 


— 





reichbar ist, bei weichen Negativen nicht sehr aus- 
giebig. Als Ersatz für Ammoniumpersulfat ist das 
Verfahren nur zu empfehlen, da man bei einiger 
Vebung sehr gut den Charakter des bei der Neu- 
entwicklung entstehenden Bildes kontrollieren und die 
Entwicklung rechtzeitig abbrechen kann. Man muss 
sich im Anfang davor hüten, zu dünn zu entwickeln, 
weil das unreduzierte Chlorsilber die Deckkraft des 
Negatives scheinbar vergrössert. 


Frage sı. Herr R.S. in B. Wie wird Hühner- 
eiweiss für photographische Zwecke am besten ge- 
reinigt und so verändert, dass es sich gleichmässig 
mit Wasser mischen lässt? 

Antwor! su Fyage 5sı. Das frische Eiweiss wird 
unter Zusatz einiger Tropfen Ammoniak zu Schnee 
geschlagen und der Schnee in einem hohen Gefäss 
sich selbet überlassen. Es trennt sich dann aus dem 
Schaum am Boden eine klare, hautfreie Eiweissmasse 
ab, die man nach 24 Stunden von den darüberstehen- 
den leichten Schaumresten durch Abgiessen entfernen 
kann. Dieses so abgesetzte Eiweiss lässt sich mit be- 
liebig viel Wasser ohne weiteres mischen. 


Frage 52. Herr L. M. in H. In Deutschland 
sollen Kameras und positive Postkarten hergestellt 
werden, wo man das Bild direkt auf der Postkarte auf- 
nimmt. Bitte um gefällige Aufklärung. 

Antwort su Frage 5a. Direkt auf Postkarten wird 
in Deutschland nirgends photographiert, vielmehr wird 
bei der sogen. Schnellphotographie das entwickelte, 
dann unfixiert gewässerte und mit Bromkaliumlösung 
einige Minuten behandelte Negativ in nassem Zustand 
unter Wasser auf eine Bromsilberpostkarte aufgequetscht 
und in diesem Zustand kopiert. Das Bromsilberbild 
wird dann wie gewöhnlich behandelt. Bei schnellem 
Arbeiten kann binnen einer Viertelstunde eine Zahl 
von drei bis vier Kopien geliefert werden. 


Frage 53. Herr A.B. in M. Wie stellt man Ne- 
gative so her, dass dieselben mit möglichst viel Relief 
erscheinen ? 

Antwort su Frage 53. Gewöhnliche Negative geben 
ein so schwaches Relief, dass es selbst unter den 
günstigsten Umständen kaum bemerkbar ist. Will man 
stärkere Reliefs erzielen, so muss man auf Chromat- 
gelatine kopieren. Zu diesem Zweck löst man Iı5g 
Gelatine in ıooccm Wasser und übergiesst damit sauber 
geputzte Glasplatten recht dick, lässt erstarren und an 
staubfreiem Ort trocknen. Man kann an Stelle dieser 
selbst präparierten Gelatineplatten auch ausfixierte und 
gut gewaschene Trockenplatten benutzen. Die Gelatine- 
platten werden hierauf in einer dreiprozentigen Lösung 
von doppeltchromsaurem Kali 2 Minuten lang gebadet, 
einen Augenblick abgespült und getrocknet. Man 
kopiert dann am besten bei Sonnenlicht, je nach Dichte 
des Negativs, 3 bis 4 Minuten, und weicht die Platten 
in eiskaltem Wasser ein. Nachdem das chromsaure 
Kali vollkommen herausgewaschen ist, erscheint ein 
kräftiges Relief, welches man in nassem Zustand ab: 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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formen kann, wozu man sich am besten des feinen 
Verbandgipses bedient. 

Frage 54. Herr O.Ch. in W. Bitte um Angabe 
eines Rezeptes für Uranverstärkung. 

Antwort su Frage 54. Ein guter Uranverstärker 
für Platten ist folgender: Man löst einerseits in 100 ccm 
Wasser ı g Urannitrat und fügt 5 bis 6ccm Essigsäure 
hinzu, nnd andererseits in Ioo ccm Wasser I g rotes 
Blutlaugensalz, fügt ebenfalls etwa 3 ccm Eisessig hinzu 
und 3g Rhodanammonium. Beide Lösungen werden 
frisch gemischt derartig, dass auf zwei Teile Uranlösung 
ein Teil der Lösung des Biutlaugensalzes kommt, und 
sofort verwendet. Die Negative werden nach dem Ver- 
stärken so lange gewaschen, bis die Weissen möglichst 
klar sind. Eventuell kann, falls dies nicht zu erreichen 
ist, dem Waschwasser eine ganz kleine Menge Ammoniak- 
flüssigkeit zugefügt werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 27. Herr F.H. in P. (Oest.), Vor einem 
Jahre hat sich hier ein Amateur niedergelassen, der 
sich das Photographengewerbe gelöst hat, jetzt also 
Berufsphotograph ist. Jetzt will er einen „Amateur- 
photographenklub“ gründen. Kann man dagegen 
nichts tun? Was ist eigentlich der Unterschied zwischen 
Amateur- und Berufsphotographen? Die Photographie 
ist doch ein Gewerbe; können die Amateurphoto- 
graphen photographieren, wie und was sie wollen, ohne 
zahlen zu müssen? Wenn sie auch keinen bedenten- 
den Schaden machen, so ist das doch eine Entwätr- 
digung des Geschäfts. 

Antwort su Frage 27. Von einer I ORFEN ER 
des Geschäfts kann keine Rede sein. Warum sollte 
eine Erfindung, wie die Photographie, nicht von jedem 
beliebigen Mitbürger zur Verschönerung seines Daseins 
ausgenutzt werden können, und warum sollten sich 
nicht gleichgesinnte Kamerafreunde zu einem „Amae- 
teurphotographenklub“ vereinigen, wie solche auch an 
vielen anderen Orten existieren, ohne dass sie das 
Staatswohl gefährden? Das Photographieren ist zudem 
ein freies Gewerbe, wenigstens soweit nicht die Por- 
trätphotographie in Betracht kommt, die nach einer 
Verordnung des österreichischen Handelsministers vom 
13. Dezember ıgıı als ein „handwerkmässiges Gewer 
bezeichnet wird. Amateure sind Photographen, die 
ihre Kunst aus Liebhaberei oder Sport pflegen, was 
keinen Menschen stören kann, wenn es nicht gerade 
ein Wachtposten ist, der jedem Photographen mit 
pflichtmässigem Argwohn und Misstrauen gegenüber- 
tritt und es besonders gern auf die Beschlagnahme 
unbefugter Aufnahmen absleht. Sonst aber interessiert 
sich allenfalls noch die Steuerbehörde für den Amateur- 
photographen, der durch seine Aufnahmen regelmässige 
Einnahmen zu gewinnen sucht. Dr. Sch. 
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20. März. 


IgI2. 


Woehensehau. 


“Die Photographen-Zwangsinnung Kiel 
wählte in ihrer ersten, am ıı.d.M. ab- 
gehaltenen Versammlung die „Photogr. 
Chronik“ alsInnungsorgan und beschloss, 
sich dem Central-Verband anzuschliessen. 


%* %* 
% 


Die Photographen von Mannheim -Heidelberg 
inkl. Schwetzingen- Weinheim haben mit grosser 
Mehrheit die Gründung einer Zwangsinnung 
beschlossen. Der Antrag ist bereits an das 
Bezirksamt abgegangen. 


%* * 
%* 

Der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) empfiehlt in seinem 169. Rund- 
schreiben seinen Mitgliedern die Beteiligung an 
der Allgemeinen Deutschen Photographi- 


schen Ausstellung Heidelberg ıgı2, nach- 
dem sich die Ausstellungsleitung bereit erklärt 
hat, nur Erzeugnisse der deutschen photo- 
graphischen Industrie zuzulassen. 

Es ist zu hoffen, dass die deutsche Fach- 
photographie ihr Teil dazu beiträgt, die Heidel- 
berger Ausstellung zu einer imposanten nationalen 
Ausstellung zu gestalten, die Zeugnis ablegt 
von dem hohen Stande der Photographie in 
Deutschland. 


% %* 
%* 


Der bekannte englische Forscher Dr. E. 
C. Kenneth-Mees, bisher wissenschaftlicher 
Leiter der Trockenplattenfabrik Wratten 
& Wainwright in Croyden (England), ist zum 
Direktor eines von der Eastman Kodak Co. 
neu zu errichtenden Forschungslaboratoriums in 
Rochester ernannt worden. 


_———  ——— 


Firmen- und Etablissementsname. 


Der Inhaber eines Geschäftes für Maluten- 
silien, ein Minderkaufmann, dessen Firma nicht 
ins Handelsregister eingetragen war, nannte 
sein Geschäft auf dem Firmenschild und auf 
Kuverts „Palette“. Das hatte der Register- 
richter nicht in der Ordnung befunden und dem 
Kaufmann verboten, sich dieser Bezeichnung zu 
bedienen, da hierin der unbefugte Gebrauch 
einer Firma zu finden sei, den der $ 37 des 
Handelsgesetzbuchs nicht gestattet. 

Das Landgericht Posen hatte diese Ansicht 
des Gerichtes gutgeheissen, dagegen hat das 
Kammergericht auf eingelegte Beschwerde 
dem Kaufmann recht gegeben und dem- 
gemäss die Massnahme des Registerrichters für un- 
berechtigt erklärt. In der Bezeichnung „Palette“, 
so meint das Kammergericht, ist nicht der Name 
einer Firma, sondern eine sogen. „Etablisse- 
mentsbezeichnung“ zu erblicken. Während 
die Firma nach $ ı7 des Handelsgesetzbuchs 
der Name des Kaufmannes ist, unter der er 
im Handel seine Geschäfte betreibt, dient der 
Etablissementsname dazu, das Geschäft durch 
ein Merkwort aus der Menge gleichartiger Unter- 
nebmungen herauszuheben. Es werden hierbei 
Bezeichnungen gewählt, die sich dem Gedächtnis 
des kaufenden Publikums leicht einprägen und 


[Nachdruck verboten.] 
dessen Aufmerksamkeit auf das gekennzeichnete 
Geschäft hinlenken. Die Geschäftsbezeichnung 
dient im Gegensatz zur Firma nicht dazu, den 
Geschäftsinhaber auch im rechtsgeschäftlichen 
Verkehr, insbesondere bei der Abgabe seiner 
Unterschrift, zu bezeichnen, sondern sie besteht 
meist neben der Firma oder neben dem Namen 
des Inhabers. Sie unterscheidet sich regelmässig 
auch von den Firmen ihrem Inhalte nach da- 
durch, dass sie keinen Namen gegenwärtiger 
oder früherer Inhaber enthält. Insofern gleicht 
sie den Zusätzen zur Firma; nur wird sie nicht, 
wie jene Zusätze, ein Teil der Firma. Wird 
sie aber, was nicht selten vorkommt, als Zu- 
satz zur Firma verwertet, z.B. in Verbindung 
mit dem Namen des Inhabers, so verliert sie 
ihren Charakter als blosse Geschäftsbezeichnung 
und folgt nunmehr als Firmenbestandteil allen 
über die Firma bestehenden Vorschriften. 

In welcher Weise der Etablissementsname 
zu bilden sei, ist in das Belieben des Geschäfts- 
inhabers gestellt, nur darf er dabei nicht die 
Firmenvorschriften verletzen. Der Vorderrichter 
irrt, wenn er meint, der Etablissementsname 
dürfe mit dem geschäftlichen Unternehmen nicht 
im Zusammenhange stehen. Es entspricht viel- 
mehr einer weitverbreiteten und nicht zu bean- 
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standenden Geschäftsgepflogenheit, dass sich 
Gasthäuser, Restaurationen, Apotheken, Dro- 
gerien usw. die verschiedensten Etablissements- 
namen beilegen, die dem Gegenstande des 
Betriebes entlehnt sind, wie „Gasthaus zum gol- 
denen Löwen“, „Apotheke zum weissen Hirsch“, 
„Hohenzollern - Drogerie“ ‚ „Weinschmidt* und 
dergl. — Wenn also im vorliegenden Falle das 
Wort „Palette“ gewählt ist, so lässt sich nichts 
dagegen einwenden. 
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Es wäre auch völlig verfehlt, anzunehmen, 
das Wort „Palette“ könne die Firma eines Voll- 
kaufmannes sein; denn das Charakteristische 
der Etablissementsbezeichnung ist es gerade, 
dass sie ohne den Namen des Inhabers gebraucht 
wird, während eine Firmenbezeichnung ausser 
dem Kennwort auch noch den Namen des In- 
habers der Firma enthält (Kammergericht la, 
Ziv.-Sen. X, 1047/11). rd. 


I — 


Vereinsnaehriehten. 


Photographisecher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C. Sesgert, "Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, De r. A.7, 2646. 
—_ ae Fritz Hansen, Berlin S. 59, estrasse 90, 
Fernspr. A. 1. — Sterbekasse desC. ld an 
Helnr, Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 2ı März, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im „Papierhaus‘ (grosser Saal), Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 

ı. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Vortrag des Herrn Dipl. Ing. H. Schmidt: „Quer 
über Berlin im Parseval VI" mit Licht- 
bildern. : 

3. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


un 10 zum 


_ Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 


Protokoll 
der Bundesversammlung am 26. Februar im 
„Hotel Royal“ in Frankfurt a.M. 

Eine recht zahlreich besuchte Versammlung, für 
die sich das Lokal fast als zu klein erwies, war es, die 
der I. Vorsitzende, Kollege Schramm, gegen 4 Uhr 
eröffnete. Er begrüsste besonders die Kollegen aus 
Oberhessen, und speziell Kollegen Stadelmann- 
Leonberg, der in liebenswürdiger Weise herbeigeeilt 
war, um an unserer Tagung teilzunehmen. Es trug 
dies viel zur glatten Erledigung der Tagesordnung bei, 
da uns Kollege Stadelmann über viele Punkte, be- 
sonders den Central-Verband betreffend, die beste Aus- 
kunft geben konnte. Im Anschluss an das zur Ver- 
lesung gebrachte Protokoll referierte Kollege Stadel- 
mann über die Unterstützungskasse des C. V. und die 
Verwendung der Gelder. Er empfiehlt die Ernennung 
eines Vertrauensmannes für den Bereich des Hessischen 
Photographen- Bundes, und bittet um einen jährlichen 
Zuschuss seitens des Bundes zur Unterstützungskasse. 
Der II. Vorsitzende, Kollege Stein, regt an, für dieses 


Mal eine Sammlung für die Unterstützungskasse zu 
veranstalten. Als aufgenommen werden bekanntgegeben 
die Herren Müller-Worms und Nickel-Giessen. 


Bei Punkt 3 spricht Kollege Fraatz über Zwangs- 
innungen und gibt Auskunft über die Errichtung einer 
solchen für den Kreis Darmstadt. Die Abstimmung 
ist geschehen, und ist die Eriichtung der Innung in 
kürzester Zeit zu erwarten. Auch Kollege Stadel- 
mann spricht über Zwangsinnungen und betont be- 
sonders, dass dieselben nur leistungsfähig sein können, 
wenn sie über einen grösseren Bezirk ausgedehnt 
würden. 


Ueber Punkt 4 „Heidelberger Ausstellung“ referiert 
Kollege Stadelmann an Stelle des leider durch 
Krankheit verhinderten Kollegen Hirsch- Karlsruhe; 
er gibt in längeren Ausführungen Zweck und Ziele 
der Ausstellung bekannt und bittet, die Veranstaltung 
durch Beteiligung an derselben sowie Zeichnung zum 
Garantiefonds zu unterstützen. Die Ausstellung findet 
vom 14. bis 28. Juli statt, und wollen sich unsere Mit- 
glieder, welche sich an derselben beteiligen werden, die 
nötigen Formulare und Drucksachen direkt vom Aus- 
stellungsbureau, Herrn Hofphotograph Gottmann- 
Heidelberg, zukommen lassen. Auch der I. Vorsitzende 
fordert unsere Mitglieder zu recht zahlreicher Be- 


 teiligung auf, und alsdann auch der II. Vorsitzende 


zu der Auflegung einer Einzeichnungsliste für den 
Garantiefonds. Ein reger Meinungsaustausch wurde 
dadurch veranlasst, dass Fräulein Nelson anfragte, 
wie der Unterschied zwischen Kunstphotographie und 
Tagesarbeiten festgelegt würde. 

Zu Punkt 5 „Fragebogen“ hatte der engere Vor- 
stand erneut einen solchen aufgestellt. Die Versamm- 
lung ist jedoch der Ansicht, dass nur drei oder vier in 
kurzer, fassliicher Form gehaltene Fragen zur Ver- 
sendung kommen sollten, die zunächst nur die wich- 
tigsten Angelegenheiten behandeln müssten. Der Vor- 
stand wird nun in diesem Sinne gehaltene Fragen ver- 
senden, und bittet, sich der kleinen Mühe der Beant- 
wortung zu unterziehen, da ja, wie auch Kollege 
Ensslinger betonte, die Fragen, resp. Antworten nur 
dazu dienen sollen, die Behörden, die bis jetzt über 
unser Gewerbe noch sehr wenig unterrichtet sind, mit 
Material zu versehen. 

Punkt 6 der Tagesordnung, durch den eine ganz 
besonders rege Aussprache herbeigeführt wurde, bildete 








der Vortrag des Kollegen Theiler über das Thema: 
„Wie können wir unseren Umsatz erhöhen?“ Ein- 
leitend führte Redner aus, dass der erste Schritt zum 
Erfolg eine geordnete Buchführung sei. Er empfiehlt 
ferner, möglichst nur Bareinkäufe zu vollziehen, und 
nicht bei zu vielen Firmen einzukaufen; er weist auf 
das Semi-Emaille- und das Rahmengeschäft hin, und 
regt an, ein Probebild auf gewöhnlicher, und gleich- 
zeitig ein solches in eleganter Aufmachung zu liefern. 
Auch das Geschäft in Schulphotographien regt Kollege 
Theiler zu besserer Ausnutzung an. An der folgenden 
lebhaften Debatte beteiligten sich besonders die Herren 
Uhl und Stadelmann, und betonte letzterer be- 
sonders, dass es die Vereine sich zur Pflicht machen 
müssten, ihre Mitglieder zu geordueter Buchführung 
zu erziehen; er erwähnt, dass der C. V. den Einkauf 
von Platin vermittelee Wenn auch die Versammlung 
nicht mit allen Ausführungen des Kollegen Theiler 
einverstanden war, so glaubte doch der I. Vorsitzende 
Herrn Theiler, der es im Interesse der Allgemein- 
heit nicht gescheut habe, ganz interne Angelegenheiten 
seines Geschäftsbetriebes darzulegen, und die überaus 
interessante Aussprache verursacht zu haben, den un- 
geteilten Dank der Versammlung erstatten zu müssen. 

Kollege Stadelmann referiert alsdann über die 
Ausstellung Leipzig 1914. des ferneren über die Sterbe- 
kasse und die Negativversicherung. Er gibt ein Fällungs- 
mittel für Abwässer bekannt. (Alle diese können zu- 
sammengeschüttet werden, zur Fällung auf so Liter 
Flüssigkeit soo g Aetznatron und 300 g Zinkstanb. 
Täglich drei- bis fünfmal umrühren, den entstehenden 
Schlamm trocknen und zur Scheidung einsenden.) Der 
I. Vorsitzende sagt Kollegen Stadelmann herzlichsten 
Dank, nicht nur für seine wissenswerten Ausführungen, 
sondern für sein Erscheinen überhaupt. Auch Fräulein 
Nelson stattete der I. Vorsitzende den Dank der Ver- 
sammlung für die von ihr veranstaltete Ausstellung ab, 
die leider infolge des zu kleinen Lokales und der 
schlechten Lichtverbältnisse nicht zu der Geltung kam, 
die sie verdiente. Für unsere nächste Tagung erklärte 
sich Kollege van der Smissen bereit, eine Ausstellung 
seiner Arbeiten zu veranstalten. Die Abstimmung über 
den Ort unserer nächsten Tagung ergab Mainz, den 
22. April, 5 Uhr nachmittags („Stadthalle“) Der I. Vor- 
sitzende gibt noch bekannt, dass beabsichtigt ist, bei 
unseren ferneren Versammlungen einen „ Fragekasten “ 
aufzustellen. Eine Sammlung für die Unterstützungs- 
kasse ergab den Betrag von 25 Mk. 

Gegen 10 Uhr schloss der I. Vorsitzende unter 
Dankesworten, auch an das Lokalkomitee, die Ver- 
saumlung. Trotz der langen Dauer der Sitzung konnte 
sich eine grosse Anzahl der Kollegen und Kolleginnen 
noch nicht trennen; sie waren noch in der Lage, einen 
neuen Zweig unseres Berufes kennen zu lernen, indem 
sie noch so glücklich waren, von einem Jünger unserer 
Kunst in einem Cafe auf Postkarten photographiert zu 
werden, und diese gegen Erlegung von 35 Pf. pro 
Stäck gleich mit nach Hause nehmen zu können. 

Alb. Fraatz, Schriftführer. 


— at 
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Verein 
Sehwarzwälder Fachphotographen. 
Bericht der Generalversammlung 
des Vereins Schwarzwälder Fachphotographen 
und Versammlung der im Handwerkskammer- 
bezirk Konstanz ansässigen Kollegendurchdie 
badische Bundesleitung in Donaueschingen 
am 26 Februar. 


Der Vorsitzende des Vereins Schwarzwälder Fach- 
photographen, Herr Seiler- Königsfeld, begrüsste die 
erschienenen Mitglieder und erstattete den Jahres- 
bericht, aus welchem zu ersehen war, dass neben den 
internen Angelegenheiten hauptsächlich für den An- 
schluss an den Badischen Bund gearbeitet wurde, 
welchem wir auch seit dem ı. Juli IgıI angehören. 


Nach dem Kassenbericht, erstattet durch Herrn 
Marth- Donaueschingen, weichem Entlastung und Dank 
ausgesprochen wurde, erfolgte die Neuwahl. 


Die Vorstandschaft für das sechste Vereinsjahr be- 
steht aus folgenden Herren: W. Seiler- Königsfeld 
Vorsitzender; Marth- Donaueschingen, Kassierer; 
Schultheiss-St. Georgen, Schriftführer. . 


Nachdem Herrn Böcker, dem früberen Schrift- 
führer, für seine Mitarbeit gedankt worden, erschienen 
die Kollegen des Handwerkskammerbezirks Konstanz, 
ebenso der Vorsitzende des Badischen Photographen- 
Bundes, Herr Hofphotograph Max Kögel, und der 
Geschäftsführer des Bundes, Herr Ernst Gottmann, 
Hofphotograph, beide aus Heidelberg. 


Ausstellungsleiter Kollege Gottmann referierte 
nun eingehend über die Arrangements, Einteilung und 
Geschäftsordnung der Allgemeinen Deutschen Photo- 
graphischen Ausstellung zu Heidelberg, und zur all- 
gemeinen Freude wurde bekannt, dass endlich die 
Berufsphotographie in zwei Gruppen eingeteilt wurde, 
und zwar in Gruppe: a) künstlerische Photographie und 
b) Tagesarbeiten. Damit ist auch den Kollegen in 
den kleineren Orten die Möglichkeit und der Ansporn 
gegeben, sich an der Ausstellung zu beteiligen. Als 
wir auch das Referat über die Tagung zu Heldelberg 
sowie über die bereits getroffenen Massnahmen ver- 
nommen hatten, erhielten wir die Versicherung, dass 
unter solch tüchtiger Leitung das bereits begonnene 
Werk restlos gelingen wird. 

Herr Kögel führte nun praktisch vor: erstens die 
Sepiatonung von Bromsilberpapieren und zweitens die 
Verarbeitung des direkt kopierenden Bühler- Pigment- 
papiers. — Ausgestellt waren sehr schöne Bilder auf 
Velox-, Mimosa-, Sarras- und Bühler- Pigmentpapier 
durch Herrn Hofphotograph Kögel, sowie grosse 
Bilder mit Assurfarben koloriert, von der Chemischen 
Fabrik auf Aktien (vormals Schering); Wehinger- 
Dürrheim brachte einige Utocolorbilder. 

Zum Schluss erfreute Kollege Marth- Donau- 
eschingen die Anwesenden mit einem Autochrom- 
lichtbildervortrag mit sehr schönen eigenen und von: 
Kollege Kögel gestellten Bildern. 

Die Zeit war nun leider so weit vorgeschritten, dass 
an die Trennung gedacht werden musste, weshalb der 
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Vorsitzende allen Mitwirkenden den Dank aussprach 
und ein baldiges Wiedersehen wünschte. 

In ı4 Tagen wird iür die Mitglieder des Vereins 
die Praxis des Oelpigmentdruckes vorgeführt. 


Wilh. Seiler, Fritz Schultheiss, 
Vorsitzender, Schriftführer. 


Ateliernachriehten. 
Forbach. Herr W. Halm hat das Atelier Rem- 
brandt, Nationalstrasse 85, übernommen. 
Frankfurta.M. Ein Atelier ist im Hause Junker- 
strasse 23 von Photograph Herrn Wilhelm Schmidt 


errichtet worden. 
IL > 


Auszeiehnungen. 

Herrn Franz Wacker in Aschaffenburg wurde 
der Titel Hofphotograph verliehen. 

Herrn Johannes Harder in Celle wurde vom 
Fürsten Adolf zu Schaumburg-Lippe der Titel Hof- 
photograph verliehen. 

an 


Kleine Mitteilungen. 


— Warnung vor einem neuen Trick der 
Semiemaille- Reisenden. In Sachsen, speziell im 
Kreise Zwickau, treten seit 4 Wochen drei Berliner 
Reisende mit folgendem Schwindelmanöver auf: Sie 
suchen in jeder Stadt oder Dorf Vereinsgruppenbilder 
möglichst verheirateter Männer in die Hände zu be- 
kommen. Von diesen Bildern werden sämtliche Porträts 
auf eigenes Risiko in Semiemaille für Broschen her- 
gestellt, mit ganz gewöhnlicher Fassung versehen und 
dann zum Kaufe angeboten im Preise von 2,50 Mk. 
und höher, unter der Vorspiegelung: der Vereins- 
vorstand hätte die Sache bestellt. Wir haben hier die 
Sache zur Anzeige gebracht, da die betreffenden Herren 
in verschiedenen Orten mit Erfolg gearbeitet haben. 
Sollten anderwärts derartige Fälle vorgekommen sein, 
so bitten wir im Interesse der Verfolgung dieser An- 
gelegenheit uns genaue Unterlagen zu übersenden an 
die Adresse des Herrn Aug. Seyffarth, Hofphoto- 
graph, Crimmitschau i. Sa. Der Verkauf ist strafbar, 
weil Bijouteriewaren im Hausierhandel nicht feilgeboten 
werden dürfen. Sektion Zwickau 

des Sächs. Photogr.-Bundes. 


— PhotographicArtsand Crafts Exhibition, 
London Mai ıg9ı2. Vom 3. bis ıı. Mai d.J. findet 
in der Royal Horticultural Hall zu London eine Photo- 
graphic Arts and Crafts Exhibition statt. Nach 
den der „Ständigen Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie‘ von zuverlässiger Seite gewordenen 
Informationen wird die Ausstellung vermutlich zwar 
gut beschickt, auch wirkungsvoll arrangiert werden, 
doch wird sie wohl mehr lokalen Charakter tragen, 
und der Kreis ihrer Besucher dürfte sich im allgemeinen 
auf die Londoner Amateurphotographen und die zur 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
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herannahenden Saison sich besuchsweise in London 
aufhaltenden Fremden beschränken. Für die photo- 
graphische Industrie dürfte die Veranstaltung voraus- 
sichtlich keine allzu grosse Bedeutung haben. — Die 
Adresse der Ausstellungsleitung ist: Secretary Arthur 
C. Brookes, ı5, Harp Alley, Farringdon Street, 
London E.C. Die Ausstellungs- Drucksachen liegen an 
der Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungskommission 
(Berlin NW., Roonstrasse ı) zur Einsichtnahme vor. 


IH 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage ss. Herr K. A. in G. Wie hoch, breit 
und lang ist ein gutes Atelier zu bauen? Wie wählt 
man mit Vorteil die Gardinen? 

Antwort su Frage 55. Ueber die Dimensionen 
eines Ateliers können allgemeine Angaben aus dem 
Grunde nicht gemacht werden, weil diese von dem 
Zwecke des Ateliers und den zur Verfügung stehenden 
Objektiven in hohem Grade abhängen. Die mittleren 
Grössen eines auch für kleinere Gruppen geeigneten 
Ateliers sind 8 bis 8,5 m Länge, 4 bis 5m Breite und 
3m Höhe an der Glaswand, 4'/, m Höhe an der Nord- 
seite. Die Gardinenzüge werden meist so angeordnet, 
dass sie in 6o cm breiten Bahnen in jeder Richtung 
der Längsachse des Ateliers verlaufen, und dass ausser 
einem oberen Gardinenzug in unmittelbarer Nähe des 
Ober- und Seitenlichts aus durchscheinendem weissen 
Stoff ein darunterliegender Gardinenzug aus dunkel- 
blauem oder grauem, festem Stoff gewählt wird, der 
unabhängig von den oberen Gardinen bedient werden 
kann. 

Fyage 56. Herr H.Sch.-H. in F. Bitte mir einen 
guten Entwickler anzugeben zur Erzeugung rein- 
schwarzer Töne auf Gaslichtpapier. Erziele mit Hydro- 
chinon oder Hydrochinon - Metol- Entwicklern nur gelbe 
bis gelbgrüne Töne, selbst ohne Bronizusatz. Bei Brom- 
silberpapier tritt der gelbliche Ton nicht zutage. Würde 
sich dieses Papier nicht auch für kleine Formate, Visit, 
Kabinett usw. eignen? 

Antwort su Frage 56. Ein guter Entwickler für 
Gaslichtpapier ist unserer Erfahrung nach das Rodinal, 
dessen Konzentration allerdings für die betreffende 
Marke erst ausgeprobt werden muss. Wenn mit Hydro- 
chinon oder mit Hydrochinon-Metol gelbe bis gelb- 
grüne Töne entstehen, so ist das im allgemeinen als 
eine Folge zu langer Belichtungszeit anzusehen; auch 
mit Rodinal treten schlechte Töne ein, sobald zu lange 
belichtet wird. Die Erzielung guter schwarzer, bezw. 
blauschwarzer Töne ist immer an eine verhältnismässig 
kurze Exposition gebunden, allerdings verhalten sich 
die einzelnen Gaslichtpapiere hierbei verschieden. 
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Ueber Perspektive. 


Von Dr. Hugo Seemann in Königsberg i. Pr. 


Der Wettstreit der optischen Fabriken um 
die Konstruktion eines Objektives mit möglichst 
grossem, scharf gezeichneten Bildwinkel, sowie 
die Bemühungen der Kamerafabriken, möglichst 
kompendiöse Kameras zu bieten, haben ausser 
den Riesenfortschritten dieses Zweiges der 
Technik leider auch einen, vom bildnerischen 
Standpunkt aus betrachtet, schwerwiegenden 
Fehler in einen Teil der Photographie ein- 
geschmuggelt, nämlich die täuschende Per- 
spektive unserer gesamten kleinen Kameras, 
die mit weniger als etwa 25 cm Bildweite und 
einem Bildwinkel von mehr als etwa 40 Grad 
arbeiten. Je kleiner die Brennweite und je 
grösser der ausgenützte Bildwinkel ist, um so 
empfindlicher macht sich die falsche Darstellung 
des Objekts durch das Bild bemerkbar. Alle 
unsere 9X ı2 Bilder, mögen sie nun bei ı2 oder 
13,5 cm Bildweite aufgenommen worden sein, 
vollends aber 6x9 und gar 4,5X6 - Bildchen, 
mit ıı bis 7 cm Bildweite, sind bildnerisch ein 
Unding, falls sie ohne optische Hilfsmittel un- 
vergrössert betrachtet werden sollen. Sie er- 
füllen namlich ihren Hauptzweck nicht, und der 
ist, bei normaler Betrachtung auf unsere Netz- 
haut genau dieselbe Zeichnung in bezug auf 
Grösse und Proportionen zu entwerfen, wie das 
Objektiv selbst vom Aufnahmestandpunkt aus. 

Nur in seltenen Fällen wird es dem Photo- 
graphen erwünscht sein, dass sein Bild einen 
perspektivisch anderen Eindruck macht, als das 
Original, z.B. zur Erzielung von künstlerischen 
Effekten. 

Ich habe eben statt der gebräuchlichen Be- 
zeichnung „falsche* oder „übertriebene“ Per- 
spektive das Wort „täuschende“ Perspektive 
benutzt, weil die Perspektive unserer sämtlichen 
Objektive, einschliesslich der Weitwinkelinstru- 
mente und Fernobjektive, so tadellos richtig ist, 
wie man es nur irgend verlangen kann. Man 
kann höchstens von einer falsch gewählten 
Perspektive sprechen. 

Es ist bedauerlich, dass die Kenntnis der 
perspektiven Bedingungen, die ein Bild erfüllen 
mus, um jenen Anforderungen zu genügen, 
wenig verbreitet ist, vor allem aber, dass die 
Schädigung des Bildeindruckes durch falsche 
Wahl der Perspektive, resp. der Brennweite, 


[Nachdruck verboten.) 


durchweg weit unterschätzt wird. Man wundert 
sich wohl, dass die Berge einer Landschaft auf 
einem 9X ı2 oder noch kleinerem Bilde immer 
zu unbedeutenden Hügeln zusammengeschrumpft 
sind, aber man glaubt, daran wäre nichts zu 
ändern, diese Erscheinung wäre mit der kleinen 
Bildgrösse unlösbar verknüpft. Der Zweck der 
vorliegenden Abhandlung soll es sein, hierüber 
Aufklärung zu schaffen. 


Definition der Perspektive. 


Es handelt sich zunächst darum, den Begriff 
Perspektive etwas zu restaurieren. Man ist ge- 
wöhnt, unter Perspektive eines Bildes etwa die 
Konvergenz der Linien zu verstehen, wie sie 
auf Fig. ı und 2 deutlich zutage tritt. Mittels 
dieser Vorstellung würde man aber nicht im- 
stande sein, die Verschiedenheit der Perspektive 
bei den beiden Bildern zu definieren. Die Kon- 
vergenz der Linien, d. h. ihre Winkel, sind auf 
beiden genau dieselben. Es herrscht in allen 
genau dieselbe Gesetzmässigkeit, wie sich ja 
schon daraus ergibt, dass sie von demselben 
Original reproduziert worden sind. Nur die 
Längen der Linien sind auf Fig. ı dreimal so 
gross als auf Fig. 2. Trotzdem scheinen die 
Linien auf Fig. 2 viel mebr zu „stürzen“ als 
auf Fig. ı. Die Bilder machen einen perspektiv 
merklich anderen Eindruck. Betrachtet man 
beide aus der bequemen Entfernung von etwa 
30 cm, so sieht man in das grosse, trotz seiner 
grösseren absoluten Unschärfe, förmlich hinein 
und glaubt dort zu stehen, wo der Apparat ge- 
standen hat. Das Gebäude auf dem kleinen 
Bilde scheint dagegen aus viel grösserer Ent- 
fernung gesehen zu sein. Zunächst weil es 
kleiner ist. Aber zu dieser Vorstellung passen 
die stürzenden Linien nicht. Wir empfinden 
deutlich aus unserer Seherfahrung heraus, 
dass die Ziegelsteinreihen weniger konvergieren 
müssten, wenn sie aus der durch die geringe 
Grösse des Bildes vorgetäuschten Entfernung 
beobachtet worden wären. Kurz und gut, das 
grosse Bild macht einen angenehmen, beruhigen- 
den und natürlichen Eindruck, das kleine da- 
gegen irritiert. Ein anderes Beispiel sind die 
kleinen, oft technisch vollendeten Reproduktionen 
in Kunstkatalogen. Auch sie erwecken einen 
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ganz anderen Eindruck von den Proportionen 
des Objekts, besonders von der Tiefe des dar- 
gestellten Raumes, als die grossen Originale. 
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strengung hat, die zur Auflösung der feinen 
Linien erforderlich ist. Das ist nur zum Teil 
richtig. Denkt man sich z. B. jeden Ziegelstein 





Fir. 2. 


Nur der Geübte sieht, dass er das verkleinerte 
Bild eines Bildes vor sich hat. 

Es liegt nahe, zu vermuten, dass die un- 
rubigere Wirkung kleiner Bilder einfach ihren 
Grund in der grösseren physiologischen An- 


des Gebäudes auf Fig. ı grell kariert oder 
punktiert, so würde bei genügender Schärfe 
der Aufnahme das Bild ohne Zweifel unruhig 
werden, aber nicht in dem Sinne, wie das kleine 
Bild es ohne diese Komplikation ist. Der Ein- 


druck, dass wir vor dem Gebäude zu stehen 
scheinen und an ihm entlang in die Höhe 
sehen, die Plastik, würde dadurch nicht verloren 
gehen. 

Man hört häufig von seiten der bildenden 
Künstler den Vorwurf, dass das gewöhnliche 
photographische Bild viel zu viel wiedergibt. 
Die Gummidrucker haben auch tatsächlich be- 
wiesen, dass die Vereinfachung der Bildzeich- 
nung wertvoll ist, aber sie haben gleichzeitig 
ihre Bilder fast immer vergrössert und be- 
schnitten, mit anderen Worten: sie haben die 
Perspektive in günstigem Sinne geändert, resp. 
ihre Täuschungen vermindert, und ich glaube, 
dass diesem Umstande ein grösserer Teil der 
Schönheit und Ruhe guter Gummidrucke zuzu- 
schreiben ist, als man gewöhnlich annimmt. 

Auch die geschmacklosesten grossen Reklame- 
photographien, mögen sie noch so scharf und 





Fig. 2. 


kompliziert sein, wirken in der besprochenen 
Hinsicht ungleich ruhiger und natürlicher, als 
ein künstlerisch vollendetes Motiv auf 6xXg mit 
9 cm Brennweite aufgenommen. Besonders an- 
genehm wirkt es, dass grosse Gebirgsbilder, 
aus der Nähe betrachtet, die Grösse der Berge 
wirklich zur Geltung bringen, weil man dann 
zu ihnen ebenso aufsehen muss, wie bei direkter 
Betrachtung in der Natur. 

Der Leser wird aus diesen angeführten Bei- 
spielen ersehen haben, dass die Perspektive 
ihren Sitz nicht ausschliesslich im Bilde selbst 
haben kann. Tatsächlich ist Perspektive keine 
Eigenschaft, sondern ein geometrisches Ver- 
fahren, das durch seinen zweiten Namen Zentral- 
projektion sofort gekennzeichnet ist. 

Der Körper W in Fig. 3 wird auf die Ebene £ 
durch das Zentrum C geradlinig projiziert. Dieses 
Verfahren heisst Zentralprojektion oder Per- 
spektive.. Das Resultat ist das Bild 3. Die 
Gestalt des Bildes 3 ist, ausser von der Form 





und Lage des Körpers /W, abhängig von der 
Lage des Zentrums C von der Ebene £. Die 
Perspektive des Bildes 3 ist also der Strahlen- 
gang nach Richtung und Länge, der zu seiner 
Erzeugung dient (die gestrichelten Linien). Wie 
man sieht, ist es möglich, von dem Körper W 
die verschiedensten Bilder auf die Ebene £ zu 
projizieren, je nachdem man die Lage des 
Körpers, der Ebene und des Zentrums wählt. 
Jedes Bild ist dann das Resultat einer anderen 
speziellen Perspektive. 


Ein Apparat zur genauen Verwirklichung 
dieses zunächst rein geometrischen Verfahrens 
der Perspektive ist die Lochkamera. Sie proji- 
ziert die vom Objekt kommenden Lichtstrablen- 
bündel durch ein Zentrum, das Loch, hindurch 
geradlinig auf eine Ebene, die Platte. 


Für eine bestimmte Ansicht des Objekts, die 
nur von der Wahl des Aufnahmestandpunktes 
(C in der Figur) abhängig ist, ist die Perspektive 
des Bildes grösstenteils festgelegt. Es sind 
nämlich die Winkel der ins Loch einfallenden 
und in der Kamera austretenden Strahlen, sowie 


Yan 





Fig. 3. 


ihre Länge bis zum Loch gegeben. Variabel 
bleibt nur noch die Länge der Strahlen inner- 
halb der Kamera und die Neigung, mit der sie 
auf die Platte auftreffen. Ich möchte diesen 
veränderlich bleibenden Teil, der an der An- 
sicht oder dem Inhalt des Bildes (siehe weiter 
unten) nichts mehr ändern kann, zur Unter- 
scheidung Kameraperspektive nennen. Er allein 
soll uns hier beschäftigen. 

Da bei der Lochkamera das Loch im all- 
gemeinen gegenüber der Plattenmitte sich be- 
findet, so ist die Perspektive einer durch die 
Wahl des Aufnahmestandpunktes festgelegten 
Ansicht des Objekts einfach gegeben durch die 
Entfernung des Loches von der Platte. 

Ein komplizierteres perspektives Instrument 
ist die photographische Kamera mit Objektiv. 
Zwar ist das photographische Linsenbild per- 
spektiv genau so beschaffen, als ob es durch 
einfache geometrische Zentralprojektion ent- 
standen wäre, aber der Strahlengang führt nicht 
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geradlinig durch ein Punktzentrum, sondern er 
geht auf den verschiedensten Umwegen durch 
die Linsen, gelangt jedoch schliesslich, und das 
ist das Wesentliche für unsere Betrachtungen, 
zumeist auf denselben Punkt der Platte, den 
ein auf geradem Wege durch das optische Zen- 
trum der Linse gehender Strahl ohne Existenz 
der Linsen erreicht hätte. Ganz streng gilt das 
nicht, da zwei, allerdings sehr dicht hinter- 
einander liegende Zentren (Hauptpunkte) exi- 
stieren, aber für die hier in Betracht kommen- 
den Ueberlegungen über photographische Per- 
spektive genügt es, sich das Objektiv ersetzt 
zu denken durch ein feines Loch, etwa an der 
Stelle der Blende. Nur für Fernobjektive ist 
diese vereinfachte Annahme nicht gestattet. 
Die Fernobjektive und, in geringem Masse alle 
unsymmetrischen Doppelobjektive lassen ihre 





Fig. 4. 


Strahlenbündel nach dem Austritt stärker diver- 
gieren als beim Eintritt.’ | 

Wie man sieht, ist also unsere’photographische 
Perspektive ausser beim Fernobjektiv in erster 
Annäherung gegeben durch die Brennweite des 
Objektivs resp. die Bildweite. 

Um aber jedes Misstrauen des Lesers gegen 
die Korrektheit der Objektivperspektive auszu- 
schalten, habe ich als Demonstrationsobjekte 
hauptsächlich Lochkameraaufnahmen gewählt, 
deren Perspektive absolut richtig ist. Wir wer- 
den sehen, dass sie genau denselben Charakter 
haben wie entsprechende Objektivaufnahmen bei 
gleicher Bildweite. 


Bildbetrachtung und Bildeindruck. 


Es war gleich anfangs gesagt worden, dass 
alle photographischen Bilder, die bei weniger 
als etwa 25 cm Bildweite aufgenommen worden 
sind, bildnerisch falsch, andererseits aber die 
Perspektive aller photographischen Objektive ein- 
wandfrei wäre. (Landschaftslinse bei grossem aus- 
genutzten Bildwinkel ausgenommen.) Es muss 





daher vor allem klargestellt werden, wie es 
kommt, dass ein Bild, bezw. seine Zeichnung, 
einen falschen Eindruck in unserem Auge ent- 
wirft, obgleich seine Perspektive, d. h. sein Er- 
zeugungsverfahren, richtig war. 

Es wurde schon angedeutet, dass ein Bild 
dann bildnerisch richtig wirkt!), wenn es auf 
der Netzhaut unseres Auges eine Zeichnung ent- 
wirft, die sich genau mit der deckt, welche das 
Objekt selbst bei direkter Betrachtung vom Auf- 
nabmestandpunkt aus im Auge entwirft Es ist 
prinzipiell möglich, jedes perspektiv korrekte 
(orthoskopische) Bild so zu betrachten, dass 
diese Bedingung erfüllt ist, aber diese richtige 
Betrachtungsweise ist nur bei einer ziemlich 
genau definierbaren Perspektive auch physio- 
logisch bequem und natürlich. Beiden An- 
sprüchen muss: ein Bild genügen, wenn es als 
bildnerisch richtig angesehen werden soll. 

Um sich davon zu überzeugen, stelle man 
sich die zu prüfenden Bilder ein und desselben 
Objektes, vom gleichen Standpunkt aus auf- 
genommen, etwa im Format 6xXg mit ıı cm 
Brennweite, 9Xı2 mit 13,5 und 13Xı8 mit 
25 cm Brennweite, als Diapositive ausgeführt, 
vor. Bringt man ein Auge nun an Stelle des 
Aufnabmestandpunktes und hält die Diapositive 
so davor, dass sie sich mit dem Objekt genau 
decken, so wird man finden, dass man sie dabei 
genau so vor das Auge halten muss, wie ihre 
Negative in der Kamera hinter dem Objektiv 
gesessen haben, d.h. in der Entfernung ihrer 
Brennweiten (resp. Bildweiten) und in derselben 
Neigung. 

Ina der Fig. 4 sind Objektiv und Negativ 
einerseits, Auge und Diapositiv andererseits 
gleichzeitig dargestellt. Die durch diese Kon- 
struktion definierte Betrachtungshaltung ist die 
einzige, in der das Bild denselben Eindruck er- 
weckt wie das Objekt; sie ist somit die einzig 
richtige. Da ein Normalsichtiger indessen nicht 
imstande ist, ein Bild aus ıı oder 13.5 cm Ent- 
fernung ohne Anstrengung zu betrachten, vor 
allem aber, da er ohne weiteres nicht auf den 
Gedanken kommen wird, es zu tun, so sind die 
6x9 und 9x ı2-Bilder, trotz einwandfreier Per- 
spektive, als bildnerisch falsch anzusprechen. 
Man kann dem Uebel nur dadurch abhelfen, 
dass man sie durch eine Lupe betrachtet, die 
dem Auge die zunächst unmögliche Akkommo- 
dation möglich macht. Eine solche Betrachtungs- 
weise mit Hilfsmitteln, wie sie bei Stereoskop- 
bildern unvermeidlich ist, kann jedoch nicht als 
normal bezeichnet werden. Eine Photographie 


I) Vom Standpunkt des Bildners, der dem Be- 
schauer einen möglichst naturgetrenuen Eindruck ver- 
schaffen will, nicht vom Standpunkt des Künstlers, 
dem das Bild des Objekts nur als Hilfsmittel dient, in 
uns irgendeine Idee, ein Gefühl zu erwecken. der also 
auch die Perspektive für seine Zwecke willkürlich um- 
formt. 


muss den Ansprüchen der einfachen natürlichen 
Betrachtung genügen, wenn sie als bildmässiges 
Bild gelten soll. 

Diese natürliche Betrachtung ist ein Begriff, 
der sich für Normalsichtige annähernd recht 
gut festlegen lässt. Es ist im wesentlichen die 
Haltung und die Entfernung, in der man ein 
Bild unwillkürlich betrachtet, wenn man es als 
Ganzes erfassen will. Jeder hält sich ein Bild 
im allgemeinen so vor Augen oder stellt sich, 
falls es an der Wand hängt, so zu ihm, dass 
sich die Augen ungefähr gegenüber der Bild- 
mitte befinden. Zweitens wählt er den Ab- 
stand so, dass er das Bild bequem „mit einem 
Blick“ übersehen kann, bei grossen Bildern also 
grosse, bei kleinen Bildern geringe Entfernung, 
niemals aber weniger als etwa 30 cm, auch wenn 
die Bilder noch so klein sind, da dann die 
Akkommodation und besonders die Konvergenz 
der Augenachsen anstrengt. Der Ausdruck „mit 
einem Blick“ ist so zu verstehen, dass man 
ohne forciertes Umherschweifenlassen des Blickes 
dauernd einen Gesamteindruck des Bildes im 
Bewusstsein aufrecht erhält. Diese Bedingung 
ist für alle Bildgrössen gebunden an einen ge- 
wissen maximalen Betrachtungswinkel, etwa 
5o Grad, der aber seinerseits wieder etwas von 
der Mannigfaltigkeit des Bildinhaltes abhängt. 
Es ist leichter, z. B. einen in einfachen Linien 
gehaltenen Kopf unter einem Winkel von etwa 
50o Grad bequem zu erfassen (im angedeuteten 
Sinne), als etwa ein Städtebild mit vielen inter- 
essanten und zerstreut liegenden Einzelheiten, 
de an das summierende Bildgedächtnis weit 
höhere Ansprüche stellen. Man wird daher ein 
solches kompliziertes Bild weiter entfernt be- 
trachten müssen, um einen bequemen Gesamt- 
eindruck aufzunehmen. Andererseits ist man 
aber aus Gründen des deutlichen Sehens geneigt, 
ein detailliertes Bild näher zu betrachten. Die 
Individualität des Beobachters ist hierfür das 
Entscheidende, und hier erreicht die Definition 
der natürlichen Betrachtung ihre Grenze. Man 
kann höchstens noch angeben, dass ein Bildner 
für sein Bild diejenige Perspektive wählen muss, 
die der normalsichtige Beschauer, von der Grösse 
und dem Inhalt des Bildes verführt, unwillkür- 
lich aus unbewussten physiologischen Gründen 
zur Betrachtung wählt)). 


ı) Künstler tun das ganz von selbst, auch dann, 
wenn es aus örtlichen Gründen gar nicht möglich ist, 
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Es ist aber immerhin möglich, die geometri- 
schen Bedingungen, die ein Bild unter allen 
Umständen erfüllen muss, um bei natürlicher 
Betrachtung den oben gekennzeichneten einzig 
richtigen Eindruck im Auge hervorzurufen, 
folgendermassen in Grenzen einzuschliessen: 
Erstens darf ein Bild niemals mit einer Per- 
spektive (Bildweite) unter 25 cm dargestellt sein, 
da kein Normalsichtiger in kürzerer Entfernung 
betrachtet. Zweitens darf der Winkel der Per- 
spektive (Bildwinkel) etwa 5o Grad nicht wesent- 
lich übersteigen, da niemand ein Bild als Ganzes 
unter einem grösseren Gesichtswinkel bequem 
gleichzeitig erfassen kann. 

Es ergibt sich daraus, wie schon oben her- 
vorgehoben, dass alle Photographien bis 13x 18 
hinauf mit den gangbaren Brennweiten nicht 
genügen und daher bildnerisch falsch sind, resp. 
täuschende Perspektive besitzen, ferner, dass 
alle üblichen Weitwinkelobjektive ausserdem auch 
noch der zweiten Bedingung nicht entsprechen 
und die Fälschung des Bildeindruckes noch er- 
höhen. Selbst wenn wir Weitwinkelinstrumente 
von 25 cm Brennweite und mehr benutzten, 
würden wir die entsprechenden 40x 50-Bilder 
niemals in 25 cm Abstand betrachten, sondern 
unter allen Umständen mindestens in ı m Ent- 
fernung. Die „natürliche Betrachtung* wäre 
somit genau so falsch wie bei einem 13X ı8- 
Bilde von ı2 cm Brennweite, das wir in 3° cm 
Abstand zu betrachten geneigt sind. 


das Objekt selba3t unter einer solchen Perspektive zu 
betrachten, resp. zu photographieren, z. B. bei engen 
Strassen. Ein sehr lehrreiches Beispiel hierfür sind 
zwei Ansichtskarten vom sogen. umgestülpten Zucker- 
hut in Hildesheim. Die Künstlerkarte nach einer 
Zeichnung ist bildnerisch richtig, die photographische 
Karte, die mit einem ausserordentlich starken Weit- 
winkelinstrument aufgenommen werden musste, ist da- 
gegen eine perspektive Vergewaltigung, die das Bizarre 
des alten Hauses noch verdoppelt (Hildesia- Verlag, 
Hildesheim Nr. 64 und 500). Auch die Radierungen 
von Comton: Heiligenblat mit Gr. Glockner und 
Trafoi mit Ortler (Hanfstängl), sind im Vergleich 
mit den bekannten Photographien gute Beispiele für 
die richtige Wahl der Perspektive und zeigen deutlich, 
dass die Berge bei Benutzung längerer Perspektive 
(Bildweite) höher erscheinen als bei kürzerer. 

Ein Beispiel für die Täuschungen durch Wahl zu 
langer Brennweite (Fernobjektiv) ist die Ausichtskarte 


: Nr. K 3126 der Edition Photoglob: Stilfser Joch- 


strasse mit Franzenshöhe. Die ganze, in einem langen 
Tal aufsteigende Strasse scheint zu einem kurzen, steilen 
Hang zusammengedrängt. Alle Hotels erscheinen gleich 
gTOS8. 


Grenzgebiete des Urheberrechts. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Bei der Schaffung des Gesetzes, betreffend 
das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie vom 9. Januar 
1907, handelte es sich für den Gesetzgeber um 


[Nachdruck verboten.] 

eine äusserst schwierige Materie, weil zwei zum 
Teil grundverschiedene Gebiete in diesem Ge- 
setze verschmolzen werden mussten. Denn früher 
gab es ja bekanntlich nur ein Urheberrecht an 
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Werken der bildenden Künste, den Werken der 
Photographie wurde nur ein Schutz gegen un- 
befugte Nachbildung auf mechanischem Wege 
und nur während der Dauer von 5 Jahren ge- 
währt. Dieser weitgehende Unterschied kommt 
infolge der Uebergangsbestimmungen des neuen 
Gesetzes auch heute noch manchmal recht 
drastisch zum Ausdruck. Ein besonders inter- 
essanter Fall ist folgender: 

Von alten Wandgemälden in Kirchen wurden 
Handzeichnungen gefertigt, bei denen es darauf 
ankam, dass der betreffende Zeichner ganz aus- 
schliesslich sich auf eine getreue Wiedergabe 
der Gemälde beschränkte. Von diesen farbigen 
Bildern wurden dann farbige Lichtdrucke her- 
gestellt, die ein Institut reproduzierte in der 
Annahme, es handele sich um längst nicht mehr 
geschützte Werke, denn das Lichtdruckwerk 
erschien bereits im Jahre 1896, so dass nach 
dem alten Photographieschutzgesetz der Schutz 
im Jahre ı901 ablief. Der Verleger behauptet 
dagegen, dass in diesem Falle das künstlerische 
Urheberrecht in Frage käme, also die Schutzfrist 
erst 30 Jahre nach dem Tode des Urhebers abläuft. 
Die Rechtslage ist nun in diesem Falle folgende: 

Für die Zeichnungen der Wandgemälde hat 
der Zeichner das Recht eines Urhebers er- 
worben, denn der $ 7 des Gesetzes, betreffend 
das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste vom 9 Januar 1876 bestimmte, dass, 
wer ein von einem anderen herrührendes Werk 
der bildenden Künste auf rechtmässige Weise, 
aber mittels eines anderen Kunstverfahrens nach- 
bildet, auch dann für das von ihm hervor- 
gebrachte Werk das Recht eines Urhebers hat, 
wenn das Original bereits Gemeingut geworden 
ist. Die Zeichnungen nach den zur Repro- 
duktion freien, weil Gemeingut gewordenen 
alten Wandgemälden waren also dem Urheber 
der Zeichnungen bezw. seinem Rechtsnachfolger 
für Lebensdauer und bis 30 Jahre nach seinem 
Tode gegen unbefugte Nachbildung geschützt. 
Eine gleiche Bestimmung enthält auch das neue 
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Gesetz vom 9. Januar 1907 im Absatz 2 des 
$ ı5, nur dass sich dieses Urheberrecht des 
Nachbildners nach dem neuen Gesetze auch auf 
Werke der Photographie erstreckt. Nach dem 
alten Photographieschutzgesetz wurde ein solches 
Recht nicht anerkannt, und daher war das oben 
erwähnte Institut auch der Ansicht, dass die 
Lichtdrucke nachgebildet werden dürften, weil 
ja doch der Schutz an Werken der Photographie 
— und als solche gelten Lichtdrucke — nach 
dem alten Gesetz nach 5 Jahren endete, so dass - 
in diesem Falle auch die ÜUebergangsbestimmungen 
des neuen Gesetzes nicht in Frage kamen und 
der Schutz für die Lichtdrucke selbst schon er- 
loschen war, als das neue Gesetz in Kraft trat. 
Trotzdem ist diese Auffassung aber irrig, und 
die‘ fraglichen Lichtdrucke dürfen auch heute 
ohne Genehmigung des Urhebers bezw. seines 
Rechtsnachfolgers nicht reproduziert werden, 
denn, wie oben dargelegt, waren die Zeich- 
nungen, nach denen die farbigen Lichtdrucke 
gefertigt wurden, als Werke der bildenden 
Künste bis 30 Jahre nach dem Tode des Ur- 
hebers geschützt, und dieser Schutz besteht auf 
Grund der Uebergangsbestimmungen des Gesetzes 
vom 9. Januar 1907 auch heute noch. 

Da nun nach $ 5, Ziffer 2, des Gesetzes vom 
9. Januar 1876 als verbotene Nachbildung auch 
anzusehen ist, wenn die Nachbildung nicht un- 
mittelbar nach dem Originalwerk, sondern mittel- 
bar nach einer Nachbildung geschaffen ist, so 
kommt in diesem Falle nicht eine Re- 
produktion nach Lichtdrucken, sondern 
eine mittelbare Nachbildung der urheber- 
rechtlich auch heute noch geschützten 
Handzeichnungen in Betracht, und diese ist 
von der Genehmigung des Urhebers bezw. seines 
Rechtsnachfolgers abhängig. Etwas anderes wäre 
es, wenn es sich nicht um Handzeichnungen, 
sondern um photographische Aufnahmen nach 
den alten Wandgemälden handeln würde. Der 
Schutz derartiger Photographien würde nach 
dem alten Gesetz nach 5 Jahren abgelaufen sein. 


er 


Haftpflieht des Vaters bei Untersehlagungen eines Angestellten. 


Ein junger Mann war in einem Bankgeschäft tätig 
gewesen und batte eine sehr verschwenderische Lebens- 
weise geführt. Er hatte sich auch erhebliche Unter- 
schlagungen zuschulden kommen lassen und musste 
schliesslich von seinem Prinzipal entlassen werden. Auf 
Bitten des Vaters, der dem Bankier allen Schaden er- 
setzte, sah dieser von einer strafrechtlichen Verfolgung 
des Uebeltäters ab und gab dem ZEntlassenen ein 
Zeugnis, in dem lediglich bescheinigt wurde, derselbe 
sei im Bankgewerbe erfahren und von leichter Auf- 
fassung. — Der Vater suchte nun für seinen Sohn 
eine neue Stellung, und letzterer erhielt eine solche 
auch auf Grund des ihm erteilten Zeugnisses, vor allem 


[Nachdruck verboten.) 
aber auf Grund der Erklärung des Vaters, sein Sohn 
sei tüchtig und solid. 

Bald verfiel der junge Mensch wieder in seine alten 
Fehler. Trotzdem er ein nicht allzu hohes Salär be- 
zog, unternahm er fortgesetzt kostspielige Automobil- 
touren, brachte von diesen seinen Familienangehörigen 
wertvolle Andenken mit, logierte meist ausserhalb des 
Hauses, unterhielt Liebesverhältnisse und dergl. und 
vergriff sich, da er mit dem ihm zur Verfügung stehen- 
den Gelde nicht auskam, in der schmählichsten Weise 
an den ihm im Geschäft anvertrauten Geldern. Natür- 
lich wurde er, als seine Verfehlungen bekannt wurden, 
sofort entlassen, und der Priuzipal strengte ausserdem 
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gegen den Vater die Schadenersatzklage an, die er 
hauptsächlich auf 8 826 des Bürgerlichen Gesetzbuches 
stützte, wonach derjenige, welcher einem anderen in einer 
gegen die guten Sitten verstossenden Weise Schaden 
zuflgt, zum Ersatze des Schadens verpflichtet ist. 

Das Oberlandesgericht Hamm hatte den Anspruch 
für nicht begründet erachtet. Zwar war der Gerichts- 
hof der Meinung, es beleute einen Verstoss gegen die 
guten Sitten, wenn der Vater seinen Sohn dem neuen 
Prinzipal gegenüber als tüchtig und solid bezeichnete, 
wiewohl er genau wusste, dass jener nicht solid sei. 
Es könne aber nicht als erwiesen angenommen werden, 
das die Schadenzufügung eine vorsätzliche ge- 
wesen sei, denn der Vater habe nicht wissen können, 
dass die nahe Möglichkeit vorliege, sein Sohn werde 
wieder Veruntreuungen im Geschäft begehen. — Weiter- 
hin könne es auch nicht als ein Verstoss gegen die 
guten Sitten angesehen werden, dass der Beklagte dem 
letzten Prinzipal seines Sohnes keine Mitteilung von 
dem verschwenderischen Leben des Sohnes machte; 
denn wenn jemand über einen Angestellten etwas Der- 
arıiges erfahre, sei er noch keineswegs verpflichtet, 
dem Prinzipal dies mitzuteilen. 

Das Reichsgericht hat diese Anschauung nicht 
gutgeheissen. Der Beklagte hat dem Kläger vorsätz- 
lich Schaden zugefügt, indem er ihm von den früheren 
Verfeblungen seines Sohnes keine Kenntnis gab. Im 
Sinne des $ 826 gehört zum Vorsatz nicht bloss die 
Absicht der Schadenzufügung, sondern schon das 
Bewusstsein des Täters von der nahen Möglich- 
keit, dass seine Unterlassung den schädigen- 
den Erfolg haben werde. 

Aber selbst, wenn in der Empfehlung des Vaters 
noch kein Verstoss gegen die guten Sitten zu finden 
ist, so ist dies doch sicherlich der Fall, wenn er später- 
hin nichts tat, um den Kläger vor Schaden zu be- 
wahren. Er sah das leichtsinnige Leben seines Sohnes 
mit an, und Ehre und Gewissen mussten es ibm ge- 
bieten, den Prinzipal zu warnen Der Beklagte ver- 
stiess gegen das Anstandsgefühl eines redlich 
denkenden Mannes, wenn er unter diesen Um- 
ständen schwieg und es somit geschehen liess, dass 
sein Sohn weiterhin Geld des Klägers unterschlug, um 
sein ausschweifendes Leben fortzusetzen. Mit seinem 
Sohn jedoch brauchte der Beklagte kein Mitleid zu 
haben, nachdem dieser sich den fortgesetzten väter- 
lichen Ermahnungen nicht zugänglich erwies. Selbst- 
verständlich hafte demnach der Vater in einem solchen 
Fall in vollem Umfange für die Veruntreuungen des 


Sohnes (Reichsgericht VI, 553/10). rd. 
—L Irre 
Vereinsnaehriehten. 
Verband Meeklienburg-Pommerscher 
Photographen. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Gustav Groth, Photograph, vormals H. Krull, 
Hofphotograph, Neustrelitz 1. M. 
Der Vorstand. 
I. A.: Fritz Heuschkel, Schwerin i.M. 


Photographen-Zwangsinnung für den 
Handwerkskammerbezirk Dortmund. 
Versammlung am Dienstag, den 26. März, 
abends 6 Uhr, 
in Bochum, „Hotel Bristol“. 

Erste Sitzuug: Wahl des Vorstandes unter Leitung 
eines Vertreters der Aufsichtsbehörde. 

Zweite Sitzung mit folgender Tagesordnung: 

I. Bekanntgabe des Wahlresultats. 

2. Wahl der Ausschüsse, a) des Gehilfenausschusses, 
b) des Ausschusses für das Lehrlingswesen. 

3. Bewilligung der Kosten des Statuts und der für 
die Errichtung der Innung bis jetzt gemachten 
Ausgaben. 

4. Aufstellung und Genehmigung des Haushaltplanes. 

5. Beschlussfassung über den Beitritt zum Central- 
Verband deutscher Photographen -Vereine. 

6. Verschiedenes. 

In der Pause zwischen der ersten und zweiten 
Sitzung wählt der Vorstand unter sich den II. Vor- 
sitzenden, die Schriftführer und den Kassierer. 

Die Handwerkskammer wird ebenfalls vertreten 
sein. — Die Mitglieder sind verpflichtet, vollzählig und 
pünktlich zu erscheinen. 

I. N. der Beauftragten: Aug. Arnold. 


+9 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Eduard Crömer, Photogr., Leipzig- Neustadt, 
„ Ludwig Korelljr., Leipzig, Naundörfchen 14. 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Fa Fi wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ve - 
antworlung übernimmt.) 


Zur Zwangsinnung. 

Ueber den Antrag auf Errichtung einer Zwangs- 
innung für die Kreise Glatz, Habelschwerdt und Neu- 
rode wurde in der Zeit vom 26. Februar bis 9. März 
zum zweiten Male abgestimmt, nachdem die erste Ab- 
stimmung wegen eines Formfehlers für ungültig erklärt 
wurde. Mit noch grösserer Majorität als bei der ersten 
erklärten sich die Kollegen für die Errichtung einer 
Zwangsinnung. Von 21 Stimmberechtigten wurden dies- 
mal 16 für und 4 gegen abgegeben. Die ausserordent- 
lich rege Beteiligung an der Abstimmung — nur ein 
Herr hat nicht gestimmt — ist ein Beweis dafür, dass 
die Kollegen zum weitaus grössten Teil die Missstände 
anerkennen und bereit sind, dieselben mitbekämpfen 
zu helfen. Um nun auch denjenigen, welche noch 
heute gegen eine Innung sind, unseren Entschluss, der 
ja heute nicht mehr vereinzelt dasteht, zu erklären, 
teile ich hierdurch kurz die Gründe mit, die uns ver- 
anlassten, keinen freien Verein, sondern eine Zwangs- 
innung zu schaffen. 

Jeder freie Verein hat beständig, besonders in den 
ersten Jahren, einen harten Kampf um seine Lebens- 
fähigkeit, weil dieselbe von der Zahl der Mitglieder 








und deren Beitrag abhängig ist. Das Werben der Mit- 
glieder kostet jedes Jahr eine Summe Geld und viel 
Arbeit. Der Zwangsinnung gehören gesetzlich alle 
Berufskollegen sowie jeder, welcher die Photographie 
im Nebenerwerb betreibt, an. Die Beiträge können 
eventuell zwangsweise eingezogen werden, ohne zu be- 
fürchten, das Mitglied zu verlieren. Die freien Vereine 
machen sich viel Unkosten, um ihre Sitzungen halb- 
wegs besucht zu erhalten, und trotzdem liest man fast 
in jedem Protokoli: leider sehr schwach besucht. Die 
Zwangsinnung kann jeden bestrafen, der ohne ge- 
nügenden Grund bei der Sitzung fehlt, zu spät kommt 
oder zu früh weggeht. Unlautere Geschäftsmanöver 
der Mitglieder ziehen in der freien Vereinigung ge- 
wöhnlich Ausschluss oder freiwilliges Scheiden nach 
sich, und der betreffende Kollege wird dadurch nur 
freier und rücksichtsloser; anders in der Innung. Hier 
bietet der $2 des Innungsstatuts eine gute Handhabe, 
um eventuell auch in solchen Fällen eine empfindliche 
Geldstrafe eintreten zu lassen. Die Innungsgegner führen 
mit Vorliebe die Kontrolle der Behörde, besonders über 
die Ein- und Ausgaben, an. Es ist jedoch von jedem 
Kollegen, der einer Berufsorganisation angehört, nur 
mit Freuden zu begrüssen, wenn er weiss, dass die 
Beiträge nicht für Herrenabende und Vereinsfeste, 
sondern nur für wirtschaftliche Zwecke verwandt werden 
dürfen. Das Ziel, das man sich bei der Dresdner Aus- 
stellung steckte, und das für die gesamte Photographen- 
welt unermessliche Vorteile gewähren könnte: nämlich 
einen Deutschen Photographen-Bund, dem alle, 
ohne Ausnahme, angehören müssten, könnte durch 
nichts leichter erreicht werden, als durch Zwangs- 
innungen, die sich dann zu einem grossen Bunde ver- 
einigen. Nicht ein Kollege könnte alsdann ausserhalb 
des Bundes sich befinden, wenn er auch, wie damals 
einige Herren, sich totkrank ärgert, dass er nicht in 
den Vorstand gewählt wurde. Die Vergangenheit hat 
genügend Beweise geliefeıt, dass grosse wirtschaftliche 
Programme nur wegen gekränkter Eitelkeit einiger 
Führer zu nichts wurden. Muss sich in einer freien 
Vereinigung nicht so mancher Kollege, der Beschwerde 
gegen die Vorstandsmitglieder oder deren Beschlüsse 
hat, fürchten, einen Ton zu reden, um nicht eventuell 
aus dem Verein herausgeworfen zu werden? Wie gern 
legen die Herren bei solchen Anlässen die Aemter 
nieder. Auch dies ist bei der Zwangsinnung unmög- 
lich, da die Vorstandsmitglieder auf 3 Jahre gewählt 
werden und das Amt nur aus ganz bestimmten Gründen, 
die für Vormundschafts- und Schölfenämter geltend 
gemacht werden können, verweigern dürfen, resp. vorher 
niederlegen können. Dem Deutschen Photographen- 
Bund wäre es ferner ein leichtes, den Arbeitsmarkt 
voll und ganz in die Hand zu nehmen und so 
manchen Atelierinhaber wie auch Angestellten vor 
Reinfall zu schützen. Was grosse Organisationen zu 
leisten vermögen, sehen wir an dem Bunde der Land. 
wirte, an den Arbeiterverbänden; nur die grosse Masse 
vermag sich Achtung und Öffentliches Interesse zu er- 
ringen. An den Namen Zwangsinnung darf sich nie- 
mand stossen; auch wir in der Grafschaft Glatz werden 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


PHOTOGRAPHIS 


CHE CHRONIK. ne 





der Eitelkeit einiger Kollegen zuliebe diesen Namen 
nicht öffentlich führen, sondern laut Statut bleiben wir 
in allen Eingaben und Veröffentlichungen der Graf- 
schaft Glatzer Photographen-Verein. 

Josef Meier, Glatz. 


—t— 


Fragekasten. 


a) Teshnisehe Fragen. 

Frage 57. Herr W. M.-L. in K. ı. Ich beab- 
sichtige, mir für künstlerische Landschaftsaufnahmen 
und Genresachen, wirklich ernste Arbeit, eine Spiegel- 
Reflexkamera 9X ı2 mit einem Heliarobjektiv f/4.5 
ı8cm, einen Busch-Bis-Telar //7 27 cm und des- 
gleichen 4o cm, Gelbfilter und Diverses anzuschaffen. 
Ist die Ausrästung zu diesem Zwecke geeignet, oder 
können Sie mir mit anderen Ratschlägen an Hand 
gehen? 

2. Ist es unbedingt erforderlich, dass die sogen. 
Kompensationsfilter auf eine bestimmte Plattensorte 
abgestimmt werden müssen, und welche nachteilige 
Wirkung würde eintreten, wenn man dennoch mit 
gleichem Filter eine andere, gut farbenempfindliche 
Platte verarbeitet? 


Antwort zu Frage 57. ı. Die angegebene Aus- 
stattung dürfte ziemlich weitgeherden Wünschen und 
Zwecken gerecht werden. Besonders für künstlerische 
Landschaftsaufnahmen ist sie mehr als ausreichend. 
Es würde sich vielleicht sogar empfehlen, an Stelle des 
lichtstarken Heliars ein etwas weniger lichtstarkes Ob- 
jektiv zu wählen, welches für Landschaftsaufnahmen, 
auch mit Staffage, selbst unter wenig günstigen Licht- 
verhältnissen ausreicht. 

Antwort 2. Gute Gelbfilter geben in Verbindung 
mit jeder farbenempfindlichen Platte gleich gute Re- 
sultate.e Es ist durchaus nicht nötig, dass das Gelb- 
filter einer speziellen Plattensorte angepasst ist. Die 
Verlängerung der Exposition durch das Gelbfilter 
hängt allein von dem Grad der Farbenempfindlichkeit 
der Platte ab, urd daher werden farbenempfindliche 
Platten um 8o geeigneter sein, je höher ihre Farben- 
empfindlichkeit ist. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage 28. Herr A. Sch. in G. Wie lange ist ein 
Lehrling zum Besuche der Fortbildungsschule ver- 
pflichtet? 

Antwort su Frage 238. Nach $ ı20 der Gewerbe- 
ordnung sind Gewerbeunternehmer verpflichtet, ibren 
Arbeitern unter ı8 Jahren, die eine Fortbildungsschule 
besuchen, die entsprechende Zeit zu gewähren. Un- 
abhängig von dieser Vorschrift ist der Lehrherr (gemäss 
$ 127) verpflichtet, den Lehrling zum Besuche der Fotrt- 
bildungsschule anzuhalten, auch wenn er das ı8. Lebens- 
jahr vollendet hat, so dass also allgemein die Pflicht 
zum Besuche der Fortbildungsschule während der 
ganzen Lehrzeit besteht. Im übrigen ist der Besuch 
der Fortbildungsschule durch Ortsstatut geregelt. 

Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Ab ı. Juli d. J. ist für den Regierungs- 
bezirk Königsberg, mit Ausschluss des 
Kreises Memel, die Errichtung einer 
Zwangsinnung für das Photographengewerbe 
angeordnet. 

4% %* 
* 

Trübe Objektive sollen, worauf das „British 
Journal of Photography“ ıgıı, S. 210, auf- 
merksam macht, gelegentlich in den Handel ge- 
langen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass 
eine grüne Färbung des Glases bei der Fabri- 
kation durch eine Komplementärfarbe neutrali- 
siert wird. Durch die Anwesenheit zweier Farb- 
stoffe, auch wenn sich diese zu neutralem Grün 
ergänzen, wird in jedem Falle ein Lichtverlust 
bedingt, der recht beträchtlich sein kann. So 
wurden bei derartigen trüben Linsen Licht- 
verluste von 40 Prozent, bei Linsenkombinationen 
sogar von 60 Prozent festgestellt. Legt man ein 
aus mebreren Linsen bestebendes Objektiv auf 


weisses Papier, so muss es bei Lage auf der 
einen Seite ganz klar durchsichtig erscheinen, 
während bei umgekehrtem Auflegen infolge op- 
tischer Erscheinungen eine scheinbare leichte 
Graufärbung auch bei guten Objektiven zu 
finden ist. Beobachtet man jedoch diese 
Trübung von beiden Seiten aus, so hat man 
es mit einem Fehler des Objektivs zu tun. 


% % 
% 


Auf Antrag von etwa zwölf selbständigen 
Berufsphotographen der Stadt- und Landkreise 
Elbing, Marienburg, Dirschau, Pr. Stargard wurde 
für die genannten Kreise, umfassend den II. west- 
preussischen Handwerkskammerbezirk Danzig, 
die Errichtung einer Photographen- 
Zwangsinnung, mit dem Sitz in Elbing, 
seitens des Herrn Regierungspräsidenten ge- 
nehmigt. Die Abstimmung ist mit grosser Ma- 
jJorität erfolgt und findet demnächst die Vorstands- 
wahl statt. 


— a ——— 


Ueber die optisehe Ausrüstung 
für Autoehrom- und andere Farbrasterplatten-\Verfahren. 


Von Florence. 


Es ist eine allgemein bekannte Tatsache, 
dass für fast jeden Zweig der photographischen 
Praxis, soweit es sich um das Aufnahmever- 
fahren handelt, an die zu verwendenden Ob- 
jektive spezielle Anforderungen gestellt werden, 
so dass hier der Satz: „Eins passt sich nicht 
für alle“, volle Gültigkeit hat. Aus diesem 
Grunde ist es leicht erklärlich, dass für die 
Aufnahmen mit Farbrasterplatten, bei denen 
sich so manches findet, was bei der gewöhn- 
lichen Schwarz-Weiss-Photographie nicht vor- 
kommt, auch die Objektivfrage .eine nicht ganz 
zu vernachlässigende sein muss. Welche Be- 
dingungen hier ein Objektiv, wenn es voll- 
kommen zweckentsprechend sein soll, erfüllen 
muss, ergibt sich aus den Eigenheiten der 
heutigen Färbrasterplatten und dem ganzen Ver- 
fahren bei einiger Ueberlegung leicht. 

Zunächst handelt es sich hier um die Beant- 
wortung der Frage: Für welche Art von Auf- 
nahmen sind die Farbrasterplatten geeignet? 
Handelt es sich nur um Zeitaufnahmen, oder 
kommen auch Momentaufnahmen in Betracht? 


— 


[Nachdruck verboten.) 
Da die Farbrasterplatten nicht nur das ihnen 
eigene Dreifarbenlichtfilter besitzen, sondern 
auch zur Dämpfung der noch allzu starken Violett- 
Blauempfindlichkeit eines mehr oder weniger 
intensiven Gelbfilters benötigen, würden eigent- 
liche Momenaufnahmen auch bei einer höheren 
Empfindlichkeit als sie manchen panchromati- 
schen Emulsionen eigen ist, nur ausnahmsweise 
möglich sein. Nun ist aber die Empfindlichkeit 
der Farbrasterplatten unter den notwendigen 
Bedingungen eine geringe und speziell für die 
Autochromplatte als eine niedrige gegenüber 
der im gewöhnlichen Aufnahmeverfahren frei 
angewendeten höchstempfindlichen Platte zu be- 
zeichnen. Um daher die oft notwendigen kurzen 
Belichtungen zu erzielen, ist entweder ein sehr 
gutes Licht oder ein ausserordentlich lichtstarkes 
Objektiv erforderlich. Sebr gutes Licht, nament- 
lich direktes Sonnenlicht, ist aber nicht nur 
nicht immer vorhanden, sondern auch oft, wenn 
es vorhanden ist, aus technischen Gründen nicht 
ohne weiteres, wenn überhaupt verwendbar, so 
z. B. bei Porträts. Man ist daher gezwungen, 
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die möglichst intensive Lichtwirkung durch An- 
wendung eines sehr lichtstarken Objektivs zu 
erreichen zu suchen. 

Ein Objektiv entwickelt aber eine seinem 
Oeffnungsverhbältnis entsprechende Lichtmenge 
nur auf einem beschränkten Gebiete nahe seiner 
optischen Achse, d.h. einem in der Mitte der 
Platte gelegenen Kreis. Nach den Rändern zu 
nimmt die Lichtmenge mit wachsendem Winkel 
stetig ab, so dass dort die Lichtmenge und 
mithin die Einwirkung des Lichtes eine immer 
geringer werdende ist. Weil nun die Auto- 
chromplatte und andere Farbrasterplatten natur- 
gemäss gegen Unterbelichtung empfindlicher als 
gewöhnliche Platten sind, wird diese Verminde- 
rung der Lichtenergie nach den Plattenrändern 
zu sich bei Ausnutzung eines grösseren Bild- 
winkels recht unangenehm bemerkbar machen 
können. 

Aus diesen Gründen empfiehlt es sich, nur 
einen kleineren Bildwinkel auszunutzen (etwa 
35 bis 4o Grad). Um aber damit ein bestimmtes 
Plattenformat benutzen zu können, muss man 
eine entsprechend lange Brennweite nehmen, 
was ohnehin im lateresse einer guten Per- 
spektive anzuraten ist. Kleinere Bildwinkel 
‘werden aber meist auch von anderen guten 
Objektiven als Anastigmaten befriedigend scharf 
ausgezeichnet, wodurch die Frage: „Anastigmate 
oder Aplanate?“ zum Teil schon beantwortet 
wird. 

Wir sahen aber, dass eine möglichst hohe 
Lichtstärke unter allen Umständen erwünscht 
erscheint. Daraus ergibt sich aber die weitere 
Frage, wie weit man in dieser Hinsicht nach 
oben und unten gehen darf, oder wo die Grenzen 
für die Lichtstärke beginnen und enden. 

Bekanntlich ist die Tiefenschärfe eines Ob- 
jektivs unabhängig von seinem Korrektionszu- 
stand, vielmehr nur abhängig von seinem 
Oeffnungsverhältnis. Je grösser dieses, um 
so geringer die Tiefenschärfe, und umgekehrt. 
Hieraus ergibt sich nun, dass bei Aufnahmen 
räumlich ausgedehnter Objekte, wie Porträts, 
Landschaften usw., eine vollkommen scharfe 
Wiedergabe des Objekts in allen seinen Teilen 
nur dann möglich ist, wenn die Tiefenschärfe 
eine genügende ist; andernfalls muss man ent- 
sprechend abblenden. Ausserdem erfordern 
Objektive mit geringer Tiefenschärfe ein sehr 
feines Einstellen und absolute Unveränderlich- 
keit der Entfernung zwischen Objekt und Ob- 
jektiv. Ferner darf nicht die geringste Differenz 
zwischen Einstellebene (Mattscheibe) und empfind- 
licher Schicht vorhanden sein, sonst leidet in 
allen diesen Fällen die Schärfe. Da nun aber 


bei den Farbrasterplatten die Glasdicke der 


Platte hier von Einfluss sein kann, empfiehlt es 
sich, die Tiefenschärfe nicht zu gering zu nehmen, 
wodurch sich ganz leicht eine obere Grenze für 
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die Lichtstärke, welche ja die Tiefenschärfe be- 
dingt, ermitteln lässt. Es können also auch in 
dieser Richtung aplanatische und andere nicht 
anastigmatische Objektive, wenn sie möglichst 
lichtstark sind, sehr wohl in Betracht kommen. 
Die Grenze der Lichtstärke nach unten hin er- 
gibt sich aus der Natur des Objekts, bezw. den 
hierfür zulässigen längeren Belichtungszeiten. 

Für die Leistungen des Objektivs käme 
ausser der Lichtstärke eventuell auch noch seine 
chromatische Korrektur in Betracht. Bei den 
einfach achromatisierten Objektiven findet be- 
kanntlich nur ein genaues Zusammenfallen der 
optisch hellsten (gelben) mit den chemisch wirk- 
samsten indigoblauen Strablen statt, während 
die anderen Strahlen teils über-, teils unterkorri- 
giert sind, so dass hier die Spitzen der Kegel 
der Lichtbüschel (Ort der engsten Einschnürung) 
nicht in die Ebene der blauen und gelben 
Strahlen fallen, sondern vor, bezw. hinter diese. 

Da nun die gewöhnliche Bromsilbergelatine- 
schicht vorherrschend blauempfindlich ist, kommt 
diese Abweichung der anderen Strahlen, die 
sich als eine Unschärfe markieren muss, nicht 
zum Ausdruck. Sobald es sich indessen um 
eine panchromatische Emulsion bandelt, kommen 
auch alle anderen Strablen zur Wirkung und 
somit die Frage der chromatischen Korrektion 
in ein anderes Stadium. 

Beim Dreifarbenpressendruck spielt die weiter- 
gehende chromatische Korrektion, die sogen. 
Apochromasie, eine wichtige Rolle. Dadurch 
nämlich, dass bei Benutzung eines einfach achro- 
matisierten Objektivs unter Verwendung farbiger 


_ Lichtfilter die jeweils wirkenden Strahlen nicht 


in der gleichen Ebene das Bild erzeugen, werden 
die drei Teilbilder, wenn nicht jedesmal von 
neuem exakt auf genaue Grösse eingestellt wird, 
verschieden gross, und es müssen sich daher 
beim Uebereinanderdrucken überall, wo zwei 
verschiedene Farben aneinanderstossen, farbige 
Säume bilden. Dies lässt sich vermeiden durch 
Benutzung eines apochromatischen Objektivs, 
welches sämtliche Lichtstrablen praktisch in einer 
einzigen Ebene vereinigt. 

Da nun die Farbrasterplatten gleichfalls das 
farbige Bild nach dem Prinzip des Dreifarben- 
systems mittels nur einer einzigen Aufnahme 
ergeben, kann sich hier wohl auch die gleiche 
Erscheinung zeigen. Sie wird sich aber nur 
dann als störend erweisen müssen, wenn man 
zur Aufnahme Objektive mit sehr langen Brenn- 
weiten wählt, wobei ja die Differenz der ver- 
schiedenen Strahlenvereinigungen entsprechend 
gross wird, oder aber das erhaltene farbige 
Bild vergrössert. Ersteres dürfte wohl bei den 
beschränkten Plattenformaten durchaus nicht in 
Frage kommen; letzteres mit Rücksicht auf die 
Natur des Bildes in erheblichem Masse voll- 
kommen ausgeschlossen sein. Die bei Farb- 
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rasterplatten zurzeit noch unentbehrliche Gelb- 
scheibe hat bekanntlich den Zweck, die trotz 
aller Sensibilisation noch viel zu starke Violett- 
Blauwirkung auf ein zulässiges Mass herunter- 
zudrücken. Sie kann indessen nicht beliebig 
stark genommen werden, weil diese Farbplatten 
im Gzgensatz zur gewöhnlichen, wenn auch 
optisch sensitiven Platten für die Färbung des 
Lichtes sehr empfiadlich sind. Sie geben stets 
das Objekt in der Beleuchtung wieder, in 
welcher es ihnen durch die Umstände erscheint. 
Es können und müssen daher bei Verwendung 
von nicht passenden Gelbscheiben die Farben 
im Bilde nicht mehr naturgetreu, sondern ver- 
ändert, gefälscht erscheinen. 

Nun ist aber auch eine panchromatische 
Emulsion nicht so gleichmässig farbenempfind- 
lich, dass unter allen Umständen eine voll- 
kommene Wiedergabe der Farben ohne weiteres 
zu erzielen ist. Sind sehr starke Kontraste 
vorhanden, so wird diejenige Farbe, für welche 
die Platte empfindlicher ist, dominieren, und es 
werden sich Kontraste bilden, die durch die 
Farbenwiedergabe sich bedeutend stärker mar- 
kieren müssen als in der Schwarz -Weiss-Photo- 
graphie. 

Es ist hinreichend bekannt, wie schwierig 
es in der gewöhnlichen Photographie ist, bei 
Landschaftsaufnahmen einen gut ausexponierten 
dunklen Vordergrund mit einem richtig expo- 
nierten Himmel und Wolken zu erhalten. Hier 
kann nur eine sehr sorgfältig abgestimmte 
Gelbscheibe und passende Platte ein annehm- 
bares Resultat erzielen lassen. Dasselbe Ver- 
balten zeigen die Farbrasterplatten. Wollte man 
bier auch die überstarke Wirkung des Himmels- 
lichtes entsprechend dämpfen, so würde man 
andere Gelbscheiben wählen müssen, was aber 
im loteresse der Farbenwiedergabe nicht an- 
gängig ist. | 

Um nun die zu starke Wirkung des Himmels- 
lichtes zu dämpfen, muss man ein Mittel an- 
wenden, welches die Intensität des Himmels- 
lichtes schwächt, ohne die Färbung zu verändern. 
Ein solches, sehr einfaches Mittel ist die Wolken- 
blende. Dieses Instrument wurde früher in 
der gewöhnlichen Photographie sehr häufig an- 
gewendet und findet heute wieder steigende 
Beachtung. 

Seine Herstellung ist sehr einfach und kann 
auf verschiedene Weise erfolgen, jedoch sind 
nicht alle Methoden für unseren Zweck geeignet. 
In zweckentsprechender Form wird sie fabrik- 
mässig meines Wissens nur von C. Busch in 
Rathenow hergestellt und kommt als „Buschs 
Wolkenblende* in den Handel. Sie besteht 
aus einem halbkreisförmigen Plättchen, welches 
an seiner einen geraden Seite ausgezahnt ist, 
und einem daran befindlichen Befestigungsring, 
mittels welchen das Ganze vorn, in Art eines 





Objektivdeckels, auf das Objektiv aufgesetzt wird. 
Die eigentliche Blende lässt sich leicht auf- 
klappen und in jeder Stellung genügend fixieren, 
so dass man die Wirkung genau regulieren 
und auch die Blende, ohne sie abzunehmen, aus- 
schalten kann. Weil sie aus Hartgummi her- 
gestellt ist, kann sie keine schädlichen Reflex- 
wirkungen ausüben. 

Zur Erzielung einer guten Schärfe, nament- 
lich bei sehr lichtstarken Objektiven, ist bekannt- 
lich ein genaues Einstellen erforderlich. Weil 
nun die Farbrasterplatten stets verkehrt (Schicht 
nach hinten) hineingelegt werden müssen, kann 
man die gewöhnliche Mattscheibeneinrichtung 
nicht benutzen. Vielfach wird empfohlen, die 
Mattscheibe einfach umgekehrt in den sie tragen- 
den Rahmen zu legen. Hierbei ist aber zu 
beachten, dass dann die Mattscheibe nicht dicker 
sein darf als die Glasplatte der Farbplatten. 
Sodann aber stört diese Anordnung bei ge- 
wöhnlichen Aufnahmen. Man kann sich aber 
hier auf sehr einfache, bekannte Weise helfen. 

Eine Glasplatte genügender Grösse und gut 
passender Dicke wird auf beiden Seiten mit 
Mattlack sorgfältig lackiert. Nunmehr zieht man 
eine Diagonale auf jeder Seite von den gleichen 
Ecken aus. Alsdann kratzt man oder entfernt 
auf andere Weise auf jeder Seite die Hälfte 
des Mattlacks bis zur Diagonale, so dass ein 
klares Dreieck auf einer, einem matten auf der 
anderen Seite gegenübersteht!). Diese Doppel- 
mattscheibe wird an Stelle der gewöhnlichen 
im Rahmen befestigt und gestattet leicht und 
ohne weiteres das Einstellen gewöhnlicher und 
Farbrasterplattenaufnahmen. 


—IQNI- 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmi die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Badiseher Photographen-Bund (E. Y.). 
Am Montag, den 1.April, abends 6 Uhr, 
findet im Concordia-Saal bei Moninger in Karls- 
ruhe eine Versammlung für die Photographen des 
Hatıdwerkskammerbezirks Karlsruhe statt. 


Tagesordnung: 

I. Allgemeine Deutsche Photographische Ausstellung 
vom 14. bis 28. Juli d.J. zu Heidelberg. Refe- 
rent: Herr Gottmann- Heidelberg. 

2. Die Zwaugsinnung mit besonderer Berücksichtigung 
des Handwerkskammerbezirks Karlsruhe. Refe- 
renten: Herren Gottmann- Heidelberg und 
Schuhmann- Karlsruhe. 

3. Vorlage von Bühler-Pigmentpapier und dessen 
Verarbeitung. Referent: Herr Kögel- Heldel- 
berg. 


ı) Das heisst in der Durchsicht. 
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Am Dienstag, den 2. April, abends 7'/, Uhr, 
findet im reservierten Nebenzimmer des Hotel „National“ 
in Mannheim eine Versammlung für die Photographen 
des Handwerkskammerbezirks Mannheim statt. 

Tagesordnung (dieselbe wie oben). 

Wir bitten alle Kollegen und Kolleginnen, einerlei, 
ob sie Mitglieder des Bundes sind, um zahlreiches 
und pünktliches Erscheinen. 

Heidelberg, im Mai 1912. 


Der Vorstand: 
Schuhmann. Gottmann. 


+ 


Kögel. Müller. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Albert Wegner, Photograph, Berlin SW. 61, 
Belle- Allianceplatz 9, gemeldet durch Heırn 
O. Brettschneider. 
Berlin, den 23. März ı9ı2. 
Der Vorstand 
I. A.: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


In — 13 02 


Verein Sehlesischer Faehphotographen 
(E. V.). 
Mittwoch, den 27.d. Mts, findet abends 8 Uhr 
im Weinzimmer des Konzerthauses (I. Etage) die 
Monats-Versammlung 
statt, zu der wir hierdurch höflichst einladen. 
Tagesordnung: 
I. Geschäftliche Mitteilungen. 
2. Kauf auf Probe — Kauf mit Probe — Kauf nach 
Probe. Berichterstatter Jos. Horeschy. 


3. Verschiedenes. 
Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
PO - 


Auszeiehnungen. 

Die Vereinigung der Grephischen Künste (E.V.), 
Berlin, bat in ihrer letzten Sitzung am 20. März unseren 
Mitarbeiter Herrn Fritz Hansen durch einstimmigen 
Beschluss zum Ehrenbeirat gewählt. 

er 


Aus der Industrie. 


Die Optische Anstalt C. A. Steinheil Söhne in 
München hat eine Zweigniederlassung in Wien VIII/2, 
Schönborngasse 13, eröffnet. 


un oe , Sa mi 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 58. Herr O.K. in St. P. In unserm neu- 
erbauten Atelier bekomme ich keine klaren Schatten, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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die Negative sehen verschleiert aus, und die Lichter 
haben keine Kraft. Das Atelier hat reines Nordlicht, 
die Wände sind hellgrau, fast weiss getüncht, der Fuss- 
boden (Linoleum) ebenfalls hellgrau und gewachst; 
Entwickler: Pyro-Soda, Platten: Seed (Kodak). Welches 
ist die Ursache? 


Antwort su Frage 58. Sehr wahrscheinlich liegt 
die beklagte Erscheinung vicht am Atelier, sondern an 
der Art der Entwicklung der Platten, oder vielleicht 
auch an dem Zustand des Objektiv. Man kann im 
allgemeinen nicht sicher sein, ob selbst gute Objektive 
nicht im Laufe einiger Jahre auf den Innenflächen be- 
schlagen sind, und zwar neigen speziell die der Blende 
zugewandten Linsenseiten bei unseren modernen Ob- 
jektiven zu einem solchen Fehler. Das Objektiv wäre 
zweckmässig auseinander zu schrauben und die Innen- 
flächen mit einem sauberen Leinwandlappen vorsichtig. 
zu putzen. Es empfiehlt sich ferner, einmal den Ent- 
wickler zu wechseln, um festzustellen, ob er vielleicht 
die Schuld trägt. Verwendung von Rodinalin Lösungen 
von 1:20 bis 1:35 muss beispielsweise gute Resultate: 
geben. 


Frage 59. Herr A.L. inR. ı. Kann ein Protar 
von Zeiss //7,2, Brennweite 220 mm, mit Irisblende, zu 
Rasteraufnahmen benutzt werden? 

2. Womit werden Fischleim- Kopierlösungen für 
Zink dauernd haltbar gemacht? 

3. Ist das aufgelöste Jodzelloidin von Schering. 
dauernd haltbar? 


Antwort su Frage 59. ı. Ein Protar von Zeiss 
von 220 mm Brennweite kann sehr gut für kleine 
Rasterarbeiten benutzt werden, doch wird das In- 
strument selbstverständlich höchstens für Rasteraufnah- 
men 9X .ı2 oder 10X ı3 benutzt werden können, da. 
bei autotypischen Aufnahmen aus leicht begreiflichen 
Gründen ein zu grosser Bildwinkel nicht ausgenutzt 
werden darf. 


Antwort a. Fischleimkopierlösungen auf Zink sind. 
im allgemeinen ziemlich lange haltbar. In der Praxis 
ist es sogar üblich, die Lösungen erst einige Wochen. 
aufzubewahren, ehe sie benutzt werden, weil dann an- 
geblich ihre Empfindlichkeit und ihr Haftvermögen 
erheblich steigen. Ob dies richtig ist, mag dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls ist so viel sicher, dass eine 
frisch angesetzte Lösung in den eısten Tagen keine 
befriedigenden Resultate gibt. 


Antwort 3. Jedes jodierte Kollodium ist in seiner 
Haltbarkeit beschränkt. In dem Masse, wie das Kollo- 
dium sich braun färbt, ändert sich der Charakter und 
die Empfindlichkeit der damit hergestellten Platten in. 
dem Sinne, dass ältere Kollodien unempfindlicher sind 
und weniger kontrastreich arbeiten als frisch angesetzte. 
Für photomechanische Zwecke, speziell für autotypische 
Arbeiten ist dies aber durchaus kein Schade, im Gegen- 
teil lässt man vielfach das Kollodium 4 bis 6 Wochen 
stehen, ehe es benutzt wird. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a,S. 
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31. März. IgI2. 


Eingabe des Central-\Verbandes an das Ministerium für Handel 
und Gewerbe, betreffend Begrenzung der Zwangsinnungsbezirke. 


8 82 der Gewerbeordnung bestimmt, 
die Freien Innungen in der Regel nicht über 
den Bezirk der höheren Verwaltungsbehörde 
hinausgehen sollen. 

Eine genaue Festlegung über die Grösse der 
Bezirke der Zwangsinnungen ist gesetzlich nicht 
vorgesehen. 

Durch den Erlass des Ministers für Handel 
und Gewerbe, Exzellenz Sydow, in Berlin vom 
ı5. November ıgıı wurde bestimmt, dass in 
Zukunft die Zwangsinnungen sich nicht mehr 
über den ganzen Regierungsbezirk ausdehnen 
sollen. Bei zu grossen Bezirken bestehe die 
Gefahr, dass nicht alle Mitglieder an den Ein- 
richtungen der Innungen sich beteiligen könnten. 

Der Erlass mag für sehr viele Berufe voll- 
ständig berechtigt sein, da aber die Zahl der 
photographischen Betriebe in ganz Deutschland 
nur gegen 6000 ist, von denen ein Drittel in 
Grossstädten sich befindet, während, besonders 
in den ländlichen Bezirken die Zabl der Ateliers 
vielfach nur gering ist, so sind diese Bezirke 
nicht in der Lage, zwei oder mehr Innungen zu 
gründen und lebensfähig zu erhalten. 

Der C.V., als die grösste Vereinigung der 


dass . 


halb an den Herrn Minister eine Eingabe ge- 
richtet und gebeten, entweder den Erlass auf- 
zubeben oder ihn wenigstens so weit zu mildern, 
dass den Regierungspräsidenten, nach Prüfung 
der Sachlage, von Fall zu Fall die Möglichkeit 
gegeben werde, Dispens zu erteilen. 

Eine Abschrift der Eingabe wurde an alle 
Handwerkskammern gesandt mit der Bitte, falls 
eine Begutachtung eingefordert würde, unsere 
Wünsche zu unterstützen. Eine Anzahl zu- 
stimmender Antworten sind eingelaufen, ausser- 
dem bekamen wir noch die Mitteilung, dass eine 
ähnliche Eingabe seitens der Kammern, welche 
voraussichtlich von allen preussischen Hand- 
werkskammern unterstützt wird, demnächst dem 
Herrn Minister zugehen wird. 

Durch den Erlass wurden die Photographen 
in verschiedenen Regierungsbezirken gezwungen, 
weiter entfernt liegende Kreise vorläufig aus 
dem Innungsbezirk auszuscheiden, wodurch die 
dort wohnenden Kollegen der Vorteile der 
Innung verlustig werden. 

Unsere deutschen Kollegen sehen, dass der 
C. V. ständig für die Interessen des Berufes 


eintritt und die Organisation fördert, ganz 
deutschen Photographen, welche jede Form der gleich, seien es nun Innungen, Vereine oder 
Organisationsbestrebungen unterstützt, hat des- Landesverbände. Schlegel-Dresden. 
— a  ——— 


Noehmals Filialeleiter und Operateure als Gehilfen'). 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Charlottenburg. 


Die Bestimmungen der $$ ı22 und 133a der 
Gewerbeordnung über die Kündigungsfrist sind 
dispositiver Natur, d. h. es ist den Parteien, 
dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer, anheim- 
gestellt, über die Kündigung des Arbeits- oder 
Dienstverhältnisses besondere Vereinbarungen 
zu treffen. Fehlen solche oder werden sie aus 
falscher Schonung und Rücksichtnahme absicht- 
lich übersehen, so muss im Streitfalle doch 
irgend eine Richtschnur gegeben sein, wann, 
mangels Vereinbarung, ein Arbeits- oder Dienst- 
verbältnis gekündigt werden kann. Daher hat 
der Gesetzgeber in $ 122 eine I4tägige, in 


r) Vergl ‚Photographische Chronik“ Nr. 24 vom 
17. März 1912 


[Nachdruck verboten.] 


$& 133a eine sechswöchige gesetzliche Kün- 
digungsfrist normiert und im letzteren Falle 
(durch $ ı33a) eine Mindestfrist von einem 
Monat festgesetzt, während im ersteren Falle 
($ ı22) eine Mindestfrist nicht vorgesehen ist, 
vielmehr nach einem ministeriellen Erlass vom 
30. Juni 1892 auch eine jederzeitige Lösung 
des Arbeitsverhältnisses ohne vorherige Kün- 
digung verabredet werden kann. Die Auf- 
kündigungsfristen müssen aber für beide Teile 
gleich sein. 

Werden also bei einem Engagement Gehalt 
und Kündigungsfrist genau (und möglichst schrift- 
lich) vereinbart, so ist der wesentlichste Inhalt 
des Vertrages einwandfrei und ohne Gefahr 
einer stets drohenden gerichtlichen Klage fest- 
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gesetzt. Sich auf die Bedeutung irgend eines 
Titels oder auf eine Reihe günstiger Entschei- 
dungen auswärtiger Gewerbegerichte zu ver- 
lassen, ist dringend abzuraten, da die unten 
aufgeführten Entscheidungen, die in dem grössten 
und wichtigsten Kommentar zur Reichsgewerbe- 
ordnung zu $ ı33a von Dr. von Landmann 
zitiert stehen, gerade das Gegenteil der im 
„Sprechsaal* der „Photogr. Chronik“, Nr. 23, 
S. 142, aufgeführten gewerbegerichtlichen Urteile 
aussprechen. 

Dr. von Landmann führt nun folgendes 
aus: „Die Betriebsbeamten oder Werkmeister 
stehen in der industriellen Hierarchie zwischen 
dem gewöhnlichen Arbeiter und dem Vorarbeiter 
einerseits und dem gewerblichen Unternehmer, 
bezw. seinem Stellvertreter andererseits. Be- 
triebsbeamte und Werkmeister werden nicht 
gleichbedeutend gebraucht. Der allgemeinen 
Auffassung entspricht es, in dem Werkmeister 
eine Mittelstufe zu erblicken, in der die betriebs- 
leitenden und die auf eigener körperlicher Mit- 
wirkung beruhenden Tätigkeiten ungefähr von 
gleicher Bedeutung sind. Auch in der Arbeiter- 
versicherungsgesetzgebung kommen die Begriffe 
des Betriebsbeamten und des Werkmeisters vor, 
indem Betriebsbeamte und Werkmeister mit 
mehr als 2000 Mk., bezw. 3000 Mk. Jahres- 
arbeitsverdienst der Versicherung nicht unter- 
liegen ... Entscheidend für die Frage, ob 
jemand als Betriebsbeamter oder als Werkmeister 
im Sinne des $ 1332 anzusehen sei, ist nicht 
der Titel, den er führt, sondern Art und Um- 
fang seiner speziellen Tätigkeit“ 

Es folgen dieser massgebenden Gesetzes- 
auslegung einige Beispiele aus der Recht- 
sprechung, die eine gleicbe oder verwandte 
Angestelltenkategorie einmal zu $ ı22 (mit 
ı4tägiger Kündigung) und einmal zu $ 133a 
(mit sechswöchiger Kündigung) rechnen. Zu 
meiner hier unternommenen Beweisführung seien 
jetzt die Entscheidungen und Erlasse zitiert, 
die einige, den geführten Titeln nach zu $ 133a 
gehörende Angestelltenkategorien als gewerb- 
liche Gehilfen im Sinne des $ ı22 (mit 
ı4stägiger Kündigung) erklärt haben: 

1. Zuschneider, nach dem Urteil des Ober- 
landesgerichts Stuttgart vom ı3. Mai 1898 
und nach dem Erlass des badischen Landes- 
versicherungsamtes vom 29. Oktober 1895. 

2. Die Direktrice eines Puppenkleidgeschäfts 
nach dem Urteil des Reichsgerichts vom 
3. April 1905. 

3. Maurerpoliere nach einem Urteil des Ber- 
liner Gewerbegerichts sowie nach einem Urteil 
des Kammergerichts vom 13. Januar 1904. 

4. Der Stuhlmeister einer mechanischen 
Weberei vom Landgericht Gera. 

5. Der Obermaschinenmeister einer Druckerei 
vom Gewerbegericht Halle. 
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6. Der Werkschreiber vom Gewerbegericht 
Karlsruhe. 


7. Der Oberkellner nach dem Urteil des 
Landgerichts Wiesbaden vom 19. September 
1906. 

In verschiedenen Bundesstaaten sind be- 
sondere Werkmeisterprüfungen eingeführt, z. B. 
in Baden, jedoch ist, wie in dem zitierten 
Kommentar hervorgehoben wird, der Besitz des 
Werkmeisterdiploms nicht immer entscheidend, 
sondern nur die tatsächliche Dienststellung. 


Zu der Angestelltenkategorie „Techniker und 
ähnliche mit höheren technischen Dienstleistungen 
betraute Angestellte“ bemerkt von Landmanns 
Kommentar: Ob die technischen Kenntnisse 
lediglich in der Praxis oder auf Lehranstalten 
erworben wurden, ist unerheblich. Als An- 
gestellter im Sinne des $ ı33a wurden nicht 
anerkannt: ein Bauzeichner nach einer Ent- 
scheidung der Polizeibehörde Hamburg vom 
27. Januar 1898; ferner der Maschinist eines 
Schleppdampfers vom Gewerbegericht Kiel; der 
Lokomotivführer in einer Kiesgräberei vom Ge- 
werbegericht Breslau; die Musterarbeiterin in 
einer Phantasiefedernfabrik. 


Soweit die nach dem erwähnten Kommen- 
tar zitierten Entscheidungen, denen übrigens 
von Landmann keine die Angestellten in 
photographischen Gewerbebetrieben betreffende 
Entscheidung angereibt hat. 


Wenn ich nunmehr glaube, die Richtigkeit 
meiner Ansicht, dass Operateure in photo- 
graphischen Geschäften grundsätzlich Ge- 
werbegehilfen im Sinne des $ ı22 der Ge- 
werbeordnung sind, durch autoritative Belege 
hinreichend bewiesen zu haben, so bleibt mir 
am Schlusse meiner Ausführungen nichts mehr 
übrig als die Versicherung, dass ich nicht etwa 
aus polemischen Gründen das Gegenteil von 
dem, was andere über dieses Thema zu sagen 
wissen, zu beweisen trachtete, sondern dass 
ich anlässlich eines Sonderfalles in ganz ob- 
jektiver Weise an das Studium der gewerbe- 
rechtlichen Stellung der im photographischen 
Beruf tätigen Angestellten herangetreten bin 
und gefunden habe, dass auch diese Frage wie 
noch so viele andere, im Gesetz nicht zur all- 
gemeinen Zufriedenheit gelöste Fragen auch 
eine Kehrseite hat, die manche andere schon 
vor mir entdeckt haben, die ich aber zur Auf- 
klärung der zunächst beteiligten Berufe zur 
rechten Zeit und am rechten Ort schildern 
musste. Wenn ich als unbeteiligter Jurist sage, 
dass ich keinen Wert darauf lege, die allein 
richtige Ansicht hier zu vertreten, so muss ich 
andererseits doch aber alle, die es angeht, 
darauf aufmerksam machen, dass sie im prak- 
tischen Leben auch die ihnen ungünstige Ansicht 
des Gegners rechtzeitig abschätzen lernen! 
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Vereinsnaehriehten, 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Albert Wegner, Photograph, Berlin SW. 61, 
Belle- Allianceplatz 9, gemeldet durch Herrn 
O. Brettschneider. 
Berlin, den 27. März ıgıa. 


Der Vorstand 
I. A: Reinhold Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


0x» 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 


Versammlung am Montag, den ı5. April, 
nachmittags 5 Uhr, 
in Tilsit, Hotel „Deutsches Haus“. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des letzten Protokolle. 


2. Bericht über den Königsberger Bundestag durch den 
Vorsitzenden, Herrn Hofphotograph A.Schmidt- 
Insterburg. 


3 Vorberatung der Innungsstatuten. Ref.: Braun- 
Insterburg. 


+ „Veber Negativversicherung bei der Württembergi- 
schen Privat- Feuerversicherungs - Gesellschaft.“ 
Ref.: A. Schmidt. 


5 Vorführung des Aerograph von Hieckel durch 
Kollege R. Minzloff-Tilsit. 


6. Vorführung des Assurfarben - Kolorierverfahrens 
durch Kollege W. Zimmer. Tilsit. 


7. Anträge, Geschäftliches, sowie Bestimmung des 
nächsten Versammlungsortes. 


8. Ausstellung der Wettbewerbsarbeiten für „Das 
Atelier des Photographen“ in Halle a.S. 


Der Vorstand. 
1 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. Y.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 


Bundesleitung: A. @rienwaldt, Bremen, und R. Lichtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegier, Itzehoe, protokollierender Schriftführer; 0. Schlötel, 

Bremen, korrespondierender Schriftführer; Ad. Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart, 


Da es dem Vorstande durch Beschluss der Kieler 
Wanderversammlung überlassen blieb, einen günstigen 
Ort für die nächste Tagung selbständig zu wählen, 
wurde aus verschiedenen praktischen Gründen für den 
15 und 16. April Bremen bestimmt. Die Lokaltrage 
hat in der Wahl des Künstlervereins im Zentrum 
der Stadt eine gfinstige Erledigung erfahren; was aber 
den Montag Nachmittag zu einem höchst interessanten 


stempelt, ist die Besichtigung des grossen Bremer 
Handelsmuseums, das gleichzeitig, dem Bahnhof 
gegenüberliegend, als Treffpunkt für alle Besucher der 
Bundestagung gilt. Nach einem 2 Jahre währenden 
Erweiterungsbau wurde dieses Museum IgII neu er- 
öffnet und steht wohl in Deutschland als einzig in 
seinert Art dar. In prachtvollen Modellen sehen wir 
Baumwoll- und Tabakplantagen, wertvolle Gebrauchs- 
und Kunstgegenstände, sowie Typen überseeischer 
Völker, und was vor allem in der Gegenwart ein er- 
höhtes Interesse bei jedermann hervorrufen dürfte, 
Japan und China mit all seinen Kostbarkeiten, die 
hier die Handelsbeziehungen Bremens durch Schen- 
kungen und Sammlungen äusserst übersichtlich zu- 
sammentrugen. Die Museumsleitung hat bereitwilligst 
den Montag- Nachmittag für die Bundesmitglieder zur 
Besichtigung freigestellt, und es werden sich in den 
schönen Räumen anregende sowie lehrreiche 
Stunden verbringen lassen, weshalb wir schon heute 
anempfehlen, sich mit dem Eintreffen in Bremen auf 
den Montag- Mittag, den 15. April, einzurichten. Gegen 
Abend findet alsdann ein Spaziergang durch den herr- 
lichen Bürgerpark statt und endet der Tag mit einem 
feuchtfröhlichen Herrenabend in der für diesen 
Zweck äusserst günstig gelegenen Melerei, jedoch nicht 
bei Milch und Honig, sondern Bier und Humor. Der 
Dienstag gilt ernster Arbeit, doch lässt sich hierüber 
heute noch nichts verraten, da das Programm nicht in 
allen Punkten perfekt ist. 

Wir bitten die Vorstände der uns angeschlossenen 
Vereine und Sektionen, darauf hinzuwirken, dass die 
Besuchsziffer der letzten Tagungen nicht die gleiche 
bleibt, sondern sich wohl möglichst erhöht. Anträge 
ersuchen wir, bis zum 6. April zu Händen des Vor- 
sitzenden A. Grienwaldt, Bremen, Rembertistr. 89, 
gelangen zu lassen. 

Auf Wiedersehen in Bremen! 
Der Vorstand. 


Die Kommission für das Lehrlingswesen beantragte 
auf der Kieler Tagung: 

Die Mitglieder des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bundes wollen sich verpflichten, ab ı. Oktober 
ıgıı bei Engagement solche Gehilfen zu bevorzugen, 
die ihre Gehilfenprüfung abgelegt haben. 

Gehilfen, die nach dem ı. Oktober ıgıı ausgelernt 
haben, werden vom I. Januar ıgı2 ab nur dann in 
Arbeit genommen, wenn sie die Gehilfenprüfung ord- 
nungsmässig abgelegt haben. 

Der Antrag wurde angenommen und erlauben wir 
uns, auf diesen Beschluss im allgemeinen Interesse 
wiederholt aufmerksam zu machen. 

Der Vorstand. 
Grienwaldt. R. Lichtenberg. 


—IOHt— 
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Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Unserem Antrage auf Errichtung einer Zwangs- 
innung für das Photographengewerbe im Regierungs- 
bezirk Magdeburg ist vom diesseitigen Herrn Regierungs- 
präsidenten stattgegeben worden. 


Das Abstimmungsverfahren ist in vollem Gange 
und wird unsererseits durch den Wortlaut der kom- 
missarischen Aufforderung sowie Stimmzettelversand 
unterstützt. 


Unsere Generalversammlung 
soll wegen des Osterfestes erst am 15. April tagen, 
und zwar im Vereinslokal „City-Hotel‘', abends 6 Uhr. 


Tagesordnung: 
ı. Bericht über die Tätigkeit im verflossenen 7. Jahr- 
gange des Bestehens der Vereinigung. 
2. Bericht über die Kassenverhältnisse. 
3. Wahl der Kassenrevisoren. 
4. Neuwahl des Vorstandes. 
- 5. Bericht über das Resultat der Abstimmung für Er- 
richtung einer Zwangsinnung, 
6. Besprechung der Eingänge. 


— 


Freie Vereinigung der Münchener 
Faehphotographen (E.Y.). 

Nachstehend veröffentlichen wir das Rundschreiben, 
das wir an die Münchener Kollegen zur Grändung einer 
Zwangsinnung gerichtet haben, sowie die Entgegnung 
des Herrn Franz Grainer auf dieses Rundschreiben 
und unsere Antwort auf die Entgegnung. Wir unter- 
breiten diese Schriftstücke dem Urteil unserer deut- 
schen Kollegen und bitten Sie, uns Ihre Meinungen, 
ob für oder gegen uns, kundzugeben. Lassen Sie uns 
wissen, ob die deutsche Fachwelt in dem schweren 
Kampf, der uns hier in München bereitet wird, neben 
uns steht oder nicht. 


Der Vorstand. 


Freie Vereinigung 
der Münchener Fachphotographen (E. V.). 


Die Vorstandschaft. 


: Geehrter Kollege! Geehrte Kollegin! 


Seien Sie ehrlich und offen — haben Sie nicht 
.schon an Ihren Büchern und Umsätzen die Schwierig- 
keit kennen gelernt — sein Geschäft auf der Höhe zu 
halten! 

Sind Sie auch den Ursachen schon nachgegangen ? 

Und wenn Sie sich keine Schuld beizumessen 
haben? 

Haben Sie sich schon um wirtschaftliche und 
soziale Berufsverhältnisse in der Stadt München ge- 
kümmert? Nein! 

Hier liegt der Hauptteil Ihrer Schuld! 

Lernen Sie noch nicht begreifen, dass mit der 
privaten Vereinstätigkeit, mit der Schulbildung, die 
Misere in unserem Fache nicht behoben wird, wie die 
Vergangenheit der Jahre beweist? 
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Ausgebeutet von den Schleudergeschäften, Waren- 
häusern, Gratisvergrösserungen, Vergrösserungsschwin- 
del, legen Sie die Hände in den Schoss und jammern 
über die schlechten Zeiten! 

Das jst ein grosses Unrecht. 

Kämpfen Sie für eine ernste Sache, kämpfen Sie 
um Ihre Existenz, suchen Sie Ihre Ausbildung bis zur 
höchsten Fähigkeit zu steigern, aber sind Sie ein 
Mann und nehmen Sie sich wirtschaftlich um Ihren 
Beruf an. 

Wir brauchen in München eine gesetzliche Ver- 
tretung unserer Standesinteressen, eine Körperschaft, 
die für unsere Lebensinteressen, arbeitet! 

Das ist die Zwangsinnung. 

Die Freie Vereinigung Münchener Fachphoto- 
graphen (E. V.) hat die Zwangsinnung beantragt, in 
kurzer Zeit wird Ihnen die Abstimmung vorgelegt. 

Wenn Sie es sehr ernst meinen mit unserem Be- 
rufe, stimmen Sie dafür. Die Verhältnisse werden 
sich bessern. 

Denen, die uns ausbeuten, werden wir unsere Be- 
dingungen diktieren. 

Erschrecken Sie nicht an dem Worte „Zwangs 
innung‘“ — keine Nachteile, nur Vorteile. 

Gehen Sie die ganze Fachpresse durch: kein stich- 
haltiger vernünftiger Grund gegen den Begriff „Zwangs- 
innung“. 

Lauter Eigenbrödelei, Meinungen zur Verdeckung 
mancher Sonderinteressen, Mitgliederverluste, Abon- 
nentenverluste, Machteinschränkung usw. usw. 

Und nm dieser Sonderinteressen willen sollen wir 
nie unsere Interessen selbst vertreten? sollen uns nie 
sanieren ? 

Kollegen, wacht auf! Dies muss ein Ende nehmen; 
wir brauchen keine Redakteur- und Professorenführung. 

Unser Gras wächst dort nicht. 

In der Zwangsinnung haben Sie mehr Recht, 
Wünsche und Beschwerden vorzulegen, als heute als 
lose vagierender Bestandteil unseres Berufes. 

Wir streben nicht nach Titel, Orden, Ehrenstellen, 
aber wir wollen die zerfahrenen Zustände in München 
sanieren, darum stimmen Sie für die Zwangsinnung. 

Freie Vereinigung 
der Münchener Fachphotographen (E. V.). 
Die Vorstandschaft. 


Im Deutschen Reiche sind seit Jahresfrist an etwa 
ı00 Zwangsinnungen beantragt und gegrfindet worden, 
so zuletzt auch in Berlin. 


Entgegnung 
auf das vorstehende Rundschreiben der 
„Freien Vereinigung von Fachphotographen“ 
Münchens, von Franz Grainer. 


München, im März ıgıa. 
Verehrter Herr Kollege! 

Wenn iu München, der Stadt im Reich, in der 
sich die Photographie zu erstaunlicher Höhe entwickelt 
hat, mit Schlagworten wie: „Wir wollen die zer- 
fahrenen Verhältnisse in München sanieren“, 


gearbeitet wird, dann kann man sich eines Lächelns 
nicht erwehren. 

Das müssen wir uns, die wir mit vom Bau sind, 
lsst 10 Jahre in erfolgreicher Organisation stehen, von. 
Leuten sagen lassen, die sich unserer Organisation in 
jeder Weise bedienten. 

Wollen wir doch erst die guten Manieren in 
unserem Stand sanieren!! 

3 2 * 

Das Heil der Photogsaphie wird jetzt in der 

Zwangsinnung gesucht! 


Was soll die Zwangsinnung? Sie soll 

I. die Schleudergeschäfte in sich hereinziehen; 

2. diesen dann das Aushängen und Veröffentlichen 
von Preisen verbieten; 

3 den $ ı00q der Gewerbeordnung beseitigen helfen 
und womöglich für Ansetzung von Mindestpreisen 
wirken. 

Man hat in der Fachpresse keinen stichhaltigen 
Grund gegen die Zwangsinnung gelesen, wird gesagt! 

Dann lese man die Tageszeitungen; da wird man 
finden, was gerade in den letzten Tagen im Reichs- 
tag und im Preussischen Landtag über Mittel- 
standsfragen verhandelt worden ist. 


Ich gebe hier diese Stimmen wieder: 
. Handelsminister Deibrück sagte am 5. März 1912 im 
Relokstag: 
„Ein Recht der Innungen, die Mitglieder in der 


en] 


Festsetzung der Preise zu beschränken, halte ich für 


bedenklich, weil es sich hier nm Zwangsorganisation 
handelt und das Recht auf Mindestpreise mit dem 
Recht auf Mindestlöhne beantwortet werden würde.‘ 


2. Der Preussische Handelsminister von Sydow sagte am 
26. Februar 1912 Im Preussischen Abgeordnetenhaus: 
„Die Beseitigung des $ ıooq der Gewerbeord- 
nung verlangt jetzt eine starke Strömung im Hand- 
werk; ich habe mich bis jetzt nicht überzeugen 


können, dass, wenn der $ 10oq beseitigt würde, dies - 


zum Segen des Handwerkes wäre.“ 


3. Ebenfalls der Preussische Handeisminister erlässt am 
18 Dezember 1903 eine Entschliessung, 
„laut der juristische Personen nicht Mitglieder 
von Zwangsinnungen zu sein brauchen “. 


4 Abgeordneter Bassermann sagt im Reichstag in dessen 
16. Plenarsitzung: 

„Auf dem Gebiet der Pflege des Handwerks 
sind durch die Gesetzgebung Organisationen ge- 
schaffen worden, die eine mittlere Linie einhalten 
und den Gedanken der Zwangsinnung über- 
wunden haben.“ 


5 Abgeordneter Sohmidt (Soz.) sagt im Reichstag in dessen 
ı8. Plenarsitzung: 
„Die Zwangsinnungen sind Jdurchaus kein Vor- 
teil für das Handwerk‘ und 


6. Abgeordneter Bartschat sagt: 
„Durch die Beseitigung des $ 100q der Gewerbe- 
ordnung wird dem Handwerk auch nicht geholfen.“ 
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Was wollen also noch Zwangsinnungen, 
wenn sie diejenigen, die sie bekämpfen wollen, in ihre 
Gemeinschaft gar nicht zwingen können, wenn diese 
lustig draussen stehen und weiter machen können, was 
sie wollen? 

Was braucht man Zwangsinnungen, wenn 
die Reichsregierung daran festhält, ihr nicht das Recht 
von Mindestpreisen einzuräumen, gar nicht daran denkt, 
darin jemals eine Aenderung eintreten zu lassen? 


Abgeordneter Bassermann traf den Kern der Sache, in- 
dem er sagte: „Die Hauptsache für das Handwerk 
ist doch das Bildungswesen‘‘, und unser vortrefflicher 
Münchener Schulrat Dr. Kerschensteiner sagte 
am 6. März 1912 im Reichstag: 

„Die Tüchtigen im Handwerk werden immer 
das Schiff ihrer Existenz auch in schweren Zeiten 
zu steuern wissen und dies um so eher, je weniger 
sie von Unfähigen daran gehindert werden!“ 


So und nicht anders steht es heute um die Zwangs- 
innungsfrage im Reich und in München, deren Er- 
richtung in München ich und alle meine fort- 
schrittlich gesinntenFreundeablehnen werden. 


* %* 
* 


Wenn das Zirkular der „Freien Vereinigung 
Münchener Fachphotographen‘“ (ohne Datum) auch 
mir, der ich Jahrzehnte lang an der Hebung des Be- 
rufes gearbeitet habe, Streberei vorhält, so ist dies eine 
Ungerechtigkeit und Geschmacklosigkeit, auf die ich 
nicht antworte. 

Ich habe mich zu meinen Kollegen immer so ge- 


‚stellt, dass sie Vertrauen zu mir hatten und gern 


meinen Rat einholen. 

Aber ich wahre mir auch die Freiheit, gegen 
eine Sache meines Berufes offen und mit aller 
Energie einzutreten, in der ich einen sehr bedenk- 
lichen Rückschritt sehe. 

Und mit dieser Anschauung bin ich, wie vorstehende 
Stimmen und Aeusserungen besagen, in der aller- 


besten Gesellschaft. 
Mit kollegialem Gruss 


Franz Grainer, Photograph. 





Antwort 
der „Freien Vereinigung Münchener. Fach- 
photographen“ (E. V.) auf vorstehende Ent- 
gegnung des Herrn Franz Grainer. 


Verehrter Herr Kollege! 

Dieser Tage erhielten Sie eine Erklärung des 
Herrn Franz Grainer, I. Vorsitzender des Süd- 
deutschen Photographen-Vereins, der sich Ihnen, ohne 
stichhaltige Gründe angeben zu können, als Gegner der 
Zwangsinnung vorstellte. 

Den deutschen Kollegen wird wohl wenig an 
dieser persönlichen Erklärung des Herrn Grainer ge- 
legen sein können, da keine Veranlassung vorlag, dass 
Herr Grainer seinen Standpunkt, den er noch nicht 
einmal begründen kann, zu Papier brachte. 

So harmlos der Inhalt der Erklärung des Herrn 
Grainer ist, so veranlasst er uns doch, etwas näher 
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auf die Beweggründe einzugehen, die Herrm Grainer 
zum Gegner der Zwangsinnung gemacht haben. 

Rein sachlich soll nicht nur Ihnen, sondern der 
ganzen deutschen Fachwelt der Beweis geliefert werden, 
aus welchen Gründen die beiden „Führer und Freunde‘, 
Vorstände des Süddeutschen Photographen-Vereins, 
Herr Franz Grainer und Herr Professor Emmerich 
der Gründung einer Zwangsinnung in München un- 
freundlich gegenüberstehen. 

In einer Sitzung unserer Vereinigung am 21. No- 
vember ıgıt, bei der der Syndikus der Handwerks- 
kammer von Oberbayern, Heır Dr. Knoblauch, einen 
Vortrag über die Zwangsinnung hielt und worauf die 
Gründung einer Zwangsinnung mit allen Stimmen der 
Anwesenden durch Eingabe an den Stadtmagistrat 
München beschlossen wurde, unterschrieb Herr 
Franz Grainer mit seinem Namen diesen Be- 
schluss und erklärte laut stenographischem Sitzungs- 
bericht wörtlich: 

„Meine Herren: Ich danke Ihnen zunächst für 
die mir zugekommene Einladung; gewiss ist die 
Sache auch für mich interessant, nachdem ich als 
Vorsitzender des Süddeutschen Photographen -Vereins 
hier bin. 

Wir haben uns auch schon mit dem Innungs- 
gedanken befasst, sind aber noch zu keinem Ziele 
gelangt. 

Wir müssen anerkennen, was die „Freie Vereinigung“ 
unternommen hat, vor allem dass sie ihre Interessen lokali- 
siert hat, um der Schmutzkonkurrenz entgegenzutreten. 

Die Schmutzkonkurrenz hat geradehierin München 
in einer Weise eingesetzt, sehr zum Schaden 
unserer Kollegen. Wenn der Innungsgedanke auf- 
taucht, glaube ich dafür eintreten zu können.“ 

Am 28. November ıgıı lud der Süddeutsche Photo- 
graphen- Verein zu einer Sitzung ein, bei der zwei 
Mitglieder unseres Ausschusses anwesend waren und 
wobei die Zwangsinnung zur Sprache kam. 

In dieser Sitzung, „man höre und staune 
Kollegen!“, wurde nun unsern beiden dort anwesen- 
den Mitgliedern eine Resolution vorgelegt, die die Ent- 
rüstung der gesamten deutschen Berufskollegen geradezu 
herausfordern muss, die sogar nach der Erklärung des Syn- 
dikus der Handwerkskammer, Herrn Dr. Knoblauch, 
ungesetzlich ist. 

In dieser Resolution heisst es: 

„Wenn eine Majorität für die Zwangsinnung in 
München sich findet, soll sich diese ausschliesslich 
mit der Verfolgung von wirtschaftlichen Fragen befassen. 

Ausgeschlossen von den Aufgaben der geplanten 
Innung sollen diejenigen Aufgaben sein, welche 
vom Süddeutschen Photographen. Verein bereits mit 
Erfolg durchgeführt wurden. 

Hierzu gehören Insbesondere alle Schul- und Bildungs- 
fragen (Lehr- und Versuchsanstalt), Veranstaltungen von 
Meisterkursen und Ausstellungen.“ 

Kollegen! Es hiesse der gesamten deutschen Fach- 
welt einen schlechten Dienst erweisen, hätten wir uns 
auf ein solches Kompromiss, das einer Gesundung unserer 
Existenz ins Gesicht schlägt, eingelassen. 
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Kollegen! Sie werden uns darin Recht geben, 
wenn wir eine derartige Resolution energisch zurück- 
gewiesen haben, als einen Aufschrei des, nach seiner 
Meinung, in seiner Stellung als Direktor der Lehr- und 
Versuchsanstalt bedrohten Herrn Professor Emmerich. 


Kollegen! Es ist die gesetzliche Aufgabe der 
Zwangsinnung auch die Interessen des gewerblichen Nach- 
wuchses in ihr Programm aufzunehmen. 

Kollegen! Wir glauben, dass der Leitung der 
Lehr- und Versuchsanstalt, wenn in ihrem Staate nichts 
faul ist, auch durch die Zwangsinnung die Existenz 
nicht geraubt werden kann, obwohl viele deutsche 
Kollegen der nicht ganz unberechtigten Anschauung 
sind, dass in wirtschaftlicher Beziehung diese 
Anstalt bis heute kein Vorteil war. 


Warum, Herr Professor, soll die Innung nicht 
in Ihre Schule hineinsehen dürfen, wenn alles in 
schönster Ordnung ist? 

Die deutsche Fachwelt würde dann jedenfalls zu 
der Anerkennung kommen, die Sie stets wünschen. 


Kollegen! Nach dieser Ablehnung wurde uns von 
Herrn Professor Emmerich „der Kampf bis aufs 
Messer‘ angedroht, wenn wir seine Resolution nicht 
annehmen. Inzwischen hat man auch die Drohung, 
„infolge seiner Beziehungen zu den Behörden“ gegen 
die Zwangsinnung Stimmung zu machen, wahr gemacht. 

Wer die Kampfesweise und die Eigenart des Herrn 
Professor Emmerich nicht kennt, lasse sich von 
unseren norddeutschen Kollegen, via Dresden, Mateiial 
zur Verfügung stellen. 

Kollegen! Wir nehmen den Kampf bis aufs Messer 
schon deshalb auf, um eine Institution zu erhalten, 
die Tausenden von bedrohten Existenzen eine greifbare 
Verbesserung bringt. 

Innerhalb eines Jahres wurden in etwa 100 deutschen 
Städten die Gründung von Innungen in die Wege ge- 
leitet, denen Tausende unserer Berufskollegen angehören 
wollen, weil sie von der Zwangsinnung der Sanierung 
ihres Berufes sicher sind. 

Viele Mitglieder des Sfäddeutschen Photographen- 
Vereins, die in ihrer Stadt für die Errichtung einer 
Zwangsinnung gestimmt haben, werden ihre Vorstände 
darüber nicht im Zweifel lassen, dass sie auderer Mei- 
nung sind. 

Kollegen! Die einzelnen Stimmen der Männer, 
die Herr Grainer in seiner Erklärung anführt, auf 
ihre Richtigkeit zu prüfen, soll uns erspart bleiben. 

Es wäre richtig gewesen, die Aeusserungen des 
Herın Staatssekretärs Delbrück ganz zu zitieren und 
nicht dort zu beschneiden, wo die Frage anfängt, für 
„unsere Sache“ günstig zu werden. (Siehe „Photogr. 
Chronik“ vom 13. März d.}.) 

Die Handwerkskammer von Oberbayern, wie jede 
deutsche Handwerskammer, hat das grösste Interesse 
an der Gründung von Zwangsinnungen. 

Kollegen! Die Vorteile der Zwangsinnung sind 
schon von berufener Seite, z. B. vom Alt- Reichskanzler 
Bismarck, intensiver beleuchtet worden als von Herrn 
Grainer. 
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Vor Ihren künstlerischen Fähigkeiten alle Ach- 
tang Herr Grainer, doch besitzen Sie wenig Ver- 
ständnis für die Notlage der Tausenden von Berufs- 
kollegen, deren Begleiterscheinungen Sie seit Ihrem 
künstlerischen Wohlstand überwunden haben. 


Kollegen! Kämpft mit uns gegen diese Art von 
Förderung unserer Berufsinteressen. Eine bessere Ant- 
wort als die Abgabe Eurer Stimme für die Innung 
kann nicht gegeben werden. 

München, Datum des Poststempels. 


Freie Vereinigung der Münchner Fachphoto- 
graphen. 
Die Vorstandschaft. 
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Geriehtswesen. 

Rechtsprechung der Kaufmannsgerichte: 

ı. Die Entlassung des Angestellten nach sechs- 
wöchiger Krankheit ist berechtigt, wenn er zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht wieder hergestellt ist. Es liegt 
eine anhaltende Krankheit vor im Sinne des 8 72, Aba. 3, 
H.G.B, auch wenn der Angestellte wenige Tage nach 
der Botlassung gesund wird. (K-G. Berlin II, 1.2. 12.) 

a Ein Lehrling, der bereits 2 Jahre bei seiner 
Firma lernt, ist für die ihm auf dem Wege zur Bank 
abhanden kommende Geldsumme haftbar. (K.-G. 
Berlin II, 1.2 12.) 

3. Provisionsvorschüsse können am Gehalte ge- 
kürzt, bezw. aufgerechnet werden. (K.-G. Leipzig, 
3212) 

4 Mehrmaliges Zuspätkommen der Angestellten 
bedeutet auch bei einmaliger Verwarnung keinen Ent- 
lasungsgrund, da hierin eine beharrliche Weigerung, 
den Dienstvorschriften nachzukommen, nicht erblickt 
werden kann. (K.-G. Danzig, 17. IL. II.) 

5. Für den Angestellten einer Filiale, der mit dem 
Hauptgeschäfte nichts zu tun hat, ist das Kauflmanns- 
gericht am Orte der Filiale zuständig. (K.-G. Berlin I, 
17. 11. 11.) 

6. Die freie Wohnung ist ein Tell des Gehalts. 
Wird die Wohnung aufgekündigt, so muss die Firma 
die Kosten des Umzuges und die Miete der neuen 
Wohnung vergüten. (K.-G. Leipzig, 14. ıI. Iı) 


(Leipz. N. N.) 
—a rt 


Kleine Mitteilungen. 


— Der Segen des Sıooq der R.G.O. Unter 
dieser Spitzmarke wird uns mitgeteilt: In der Vor- 
standssitzung des Fränkischen Photographen - Bundes, 
Sitz Nürnberg, vom 18. März d. J. gab der Vorsitzende 
Kenntnis von dem Inhalte folgender Postkarte: 


„Herren Vorstände des Photographen- Vereins 
Nürnberg. 
Nachdem ich wie im Vorjahre meine Reklame 
zur Konfirmation in meinem Schaukasten angebracht 
habe, glaube ich gut zu tun, Ihnen dies dadurch zu 
melden. Meine Preisnotierung hat Sie voriges Jahr 
interessiert; Sie haben also heuer wieder Gelegenheit, 
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mir einen Artikel im „Photograph‘“ an die Nase zu 


setzen. Auch Leimrücken können Sie bei mir be- 
kommen. 
Dies bestätigt Georg Krehn.“ 


Die in dem Schaukasten des Herrn Krehn in 
Fürth veröffentlichten Preise sind folgende: 


12 Visit, matt 2,— Mk, 
ı2 Kabinett, matt. 5— 
12 Visit- Prinzess, matt . 250 „ 
ı3 Kabinett- Prinzess, matt 450 » 


Jeder weitere Kommentar überflüssig. 
- | 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Zur Frage 55 des Herrn K. A. in G. ist Herr 
G. Zimmermann in Stuttgart, Rotebühlstrasse 57, 
bereit, nähere Auskunft zu geben. 


Fyage 60. Herr Th. St. in Zz, Am 17. April d.]. 
findet eine fast totale ringförmige Sonnenfinsternis 
statt, welche überall in Deutschland sichtbar sein wird. 
Ich beabsichtige nun, dieselbe möglichst in ihrem ganzen 
Verlaufe hier am Orte zu photographieren. Bereits 
bei der Sonnenfinsternis am 28. Mai ıgoo, die hier nur 
0,58 des Sonnendurchmessers betrug, fertigte ich eine 
grössere Anzahl von Aufnahmen, die alle gut gelangen. 
Schon damals richtete ich eine Anfrage wegen der zu 
wählenden Belichtungszeit und Plattensorte an die Re- 
daktion dieser Zeitschrift. Dank der ausführlichen 
Auskunft hierüber in Nr. 24, vom 18. März 1900, an 
dieser Stelle, hatte ich durch genaue Beachtung der- 
selben gute Resultate erzielt. Diesmal handelt es sich 
nun für mich darum, nähere Auskunft darüber zu er- 
bitten, wie ich wohl Expositionszeit sowie Blende zu 
nehmen habe, um bei der fast vollständigen Ver- 
finsterung der Sonne auch die Korona, Protuberanzen 
derselben, möglichst schön zu erhalten. Damals ver- 
wendete ich orthochromatische Isolarplatten bei kürzester 
Momentaufnahme. Wie muss ich zu diesem Zwecke 
die Plattensorte wählen? Da ich annehme, dass viel- 
leicht die Auskunft aus Nr. 24 dieser Zeitschrift vom 
ı8. März ıgoo nicht mehr zur Hand ist, will ich aus 
dieser kurz angeben, dass mir ein Teleobjektiv mit 
achtfacher Vergrösserung zur Verfügung steht. Bei 
dieser ist die Brennweite 160 cm, bei einem Kamera- 
auszug von 56cm. Die Blenden des Objektivs sind: 
fl8, flıı, f]ı6, /j22 (diese benutzte ich seinerzeit), 
fla2, fl64. Der Sonnendurchmesser betrug damals 
ı3 mm auf der Platte. 

Antwort su Frage 60. Da die Sonnenfinsternis in 
Zittau, soweit unsere Kenntnisse reichen, nicht total 
sein wird, sondern ringförmig, bezw. Sonne und Mond 
sich von innen berühren werden, ist die Möglichkeit, 
Korona und Protuberanzen zu bekommen, nicht ge- 
geben. Diese sind nur bei totalen Finsternissen zu 
sehen, bezw. zu photographieren. Die Sonnenfinsternis 
ist aber in diesem Falle so unsicher, dass immerhin 
die entfernte Möglichkeit besteht, dass auch noch für 
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die Breite von Zittau während 2 bis 3 Sekunden eine 
Totalität eintritt. Es würde sich also, wenn auf den 
Moment der Totalität gerechnet wird, empfehlen, unter 
Verwendung des früher von Ihnen benutzten Tele- 
objektivs und unter Benutzung einer hochempfindlichen 
orthochromatischen Platte, z. B. Perutz ‚,Perortho- 
Grünsiegel‘“, ohne jedes Filter eine Aufnahme während 
der Totalität zu machen. Allerdings darf die Kamera 
erst im Moment, wo die Totalität eintritt, geöffnet 
werden und vor Schluss derselben muss sie schon ge- 
schlossen sein, weil sonst das überstrahlende Sonnen- 
licht die Erscheinung zudeckt. 

Frage 61. Herr A. E. in W. Wie werden die 
Perlmutterbilder unter gewölbtem Glas (Landschaften 
als Reiseandenken) hergestellt? Kann man mit Oel- 
farben lasierte Bromsilberbilder auf Glas blasenfrei 
aufkleben? Könnten Sie mir eine Firma nennen, 
welche Perlmutter und gewölbtes Glas für diese Zwecke 
liefert? 

Antwort zu Frage 61. Das Aufkleben von kolo 
rierten Bromsilberbildern auf Glas ist sehr schwer und 
schlecht auszuführen. Man verfährt daher im all- 
-gemeinen so, dass man zunächst das Bild mit Gelatine 
auf Glas aufzieht, dann das Papier, nachdem die Rück- 
seite mit einem in warmes Wasser getauchten Schwamm 
sauber gemacht und das Papier wieder trocken ist, mit 
‚Paraffindl durchsichtig wacht und dann von der Papier- 
seite her koloriert. Firmen, welche Perlmutter für 
diesen Zweck liefern, sind uns nicht bekannt. Die ge- 
wölbten Gläser sind in jeder grösseren Glashandlung 
für photographische Zwecke zu erhalten. 

Frage 62. Herr T[.M. in V. Bitte um Angabe 
einer Lösung, mit der man Semi- Emaille, also Gelatine- 
bilder, auf Zeiluloid aufklebt. 

Antwort zu Fyage 623. Glasbilder lassen sich auf 
Zelluloid sehr gut mit Zaponlack aufkleben. Zu diesem 
Zweck wird das Gelatinebild mit etwas verdünntem 
Zaponlack gleichmässig überzogen und das Zelluloid- 
blatt unter sicherer Beschwerung daraufgelegt, so dass 
die Luftblasen herausgequetscht werden. Nach einigen 
Stunden ist die Verbindung eine absolut feste. 

Frage 63. Herr: J. T. in R. Ist es gleichgültig, 
wenn im Rezept angegeben wird, z. B. Bo g Pyrogallus- 
säure zu nehmen, wenn man dann „Piral“ nimmt? 
Ist dasselbe Gewicht zu nehmen, oder ist verschieden 
zu messen? 

Antwort su Frage 63. Piral ist reines Pyrogallol. 
Es unterscheidet sich von der gewöhnlichen Substanz 
nur durch die kompaktere Kristallform und daher 
geringeres Volumen. Es muss also in jedem Rezept, 
in welchem eine bestimmte Menge Pyrogallol vor- 
gesehen ist, die gleiche Gewichtsmenge Piral 'ge- 
nommen werden, und dann wird der Erfolg auch der- 
selbe sein. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 29. Herr OÖ. H. in F. Kann ich einen Ge- 
hilfen noch vor Antritt seiner Stelle sofort und ohne 
Kündigung entlassen, wenn ich erst nach dem Engage- 
ment erfahre, dass er sich in seiner bisherigen Stelle 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regie 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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etwas zuschulden kommen liess, das zur sofortigen 
Kündigung gemäss $ 123, Ziff. 2, der Gewerbeordnung 
berechtigt? 

Antwort su Frage 29. Sie können in einem 
solchen Falle nur mit ı4tägiger Frist kündigen, sind 
also zur Zahlung des halben Monatslohnes verpflichtet, 
noch bevor der engagierte Gehilfe die Stelle bei Ihnen 
angetreten hat. Wie aus Ihrer Darstellung der Vor- 
gänge zu entnehmen ist, scheinen Sie zu vermuten, 
dass Sie das Recht zum Rücktritt vom Dienst- 
vertrage hätten, dass Sie also unter Ablehnung jeg- 
licher Zahlung auf den Dienstantritt des Gehilfen ver- 
zichten könnten. Das ist aber nicht der Fall. Das 
Recht der sofortigen Entlassung wegen der im $ 1233 
der Gewerbeordnung aufgeführten Verfehlungen eines 
Gehilfen hat nur der jeweilige Arbeitgeber, mit 
anderen Worten, die Verfehlungen müssen in die 
Zeit des Dienstvertrages fallen. Die Verfehlungen 
des Gehilfen, auf die Sie sich berufen, fallen aber in 
die Zeit vor dem Dienstvertrag. Ein vertrags- 
mässiges Rücktrittsrecht haben Sie nicht verein- 
bart, und ein gesetzliches Rücktrittsrecht hätten 
Sie nur, wenn der Schuldner (der Gehilfe) mit seiner 
Leistungin Verzug geraten, alsokontraktbrüchig 
geworden wäre, gemäss $ 326 des B.G.B. Ihr Pall 
liegt nicht anders, als wenn ein Arbeitgeber erfährt, 
dass der eingestellte Arbeitnehmer schon vorbestraft 
ist, und er ihn deshalb am liebsten gleich fortjagen 
möchte. Für solche Fälle gewährt der Gesetzgeber 
aber kein generelles Rücktrittsrecht, weil es zu einer 
dauernden Aechtung, also zu einer unsozialen Behand- 
lung eines arbeitswilligen Menschen führen könnte. 

Dr. Sch. 

Frage 30. Herr S. in D. Ist der Aussteller eines 
Wechsels strafbar, wenn er zurzeit der Ausstellung 
schon wusste, dass er den Wechsel nicht einlösen kann? 
Wann verjährt die etwaige strafbare Handlung’? 

Antwort su Frage 530. Es könnte nur das — in 
5 Jahren verjährende — Vergehen des Betruges in 
Frage kommen, wenn die in $263 des 8t.G. B. ge 
nannten Voraussetzungen vorliegen. Wer von seinem 
Gläubiger Kredit in Anspruch nimmt und weiss, dass 
er in der verabredeten Zeit, z. B. wann der Wechsel 
fällig ist, doch nicht zahlen kann oder will, macht sich 
des sogen. „Kreditbetruges“ schuldig, der in der 
Täuschung des Gläubigers über die Vermögensverhält- 
nisse des Kreditsuchenden besteht. Die betiügerische 
Absicht muss aber irgendwie nachzuweisen sein. Im 
allgemeinen ist man beim Eingehen eines Vertrags- 
verhältnisses nicht verpflichtet, diejenigen Umstände 
mitzuteilen, welche der Kreditwürdigkeit entgegen- 
steben. Wenn der Schuldner (d. h. der Kreditsuchende) 
aber Mitteilungen über seine Vermögensverhältnisse 
und insbesondere seine Kreditwürdigkeit macht, sei es 
freiwillig oder nach Aufforderung des Kreditgewäbren- 
den, dann müssen die aufgestellten Behauptungen auch 
der Wahrheit entsprechen, wenn er sich nicht des Be- 
truges schuldig machen will. Zur Vollendung des Be- 
truges gehört der Eintritt der Vermögensschädigung, 
nicht aber der Eintritt der Bereicherung. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Nr. 29. 


3. April. 


IgI2. 


Woehensehau. 


Die Photographen-Zwangsinnung für 
den Handwerkskammerbezirk Dortmund 
hat sich dem Central-Verband an- 
geschlossen. 

= % 

Die Allgemeine Deutsche Photo- 
graphische Ausstellung Heidelberg ıgız 
wird aus praktischen Gründen etwas 
später, als ursprünglich festgesetzt, ab- 
gehalten werden, und zwar wird sie in der 
Zeit vom 14. bis 28. Juli stattfinden; der 
Allgemeine Deutsche Photographentag 
wird vom 14. bis einschliesslich 17. Juli 
abgehalten. 

Hoffentlich nehmen recht viele unserer Leser 
Gelegenheit, dem schönen Heidelberg anlässlich 
der Ausstellung und der Tagung einen Besuch 
abzustatten. 

% % 
%* 

Eine Versammlung von Handwerkern und 
Gewerbetreibenden beschloss, im Jahre 1913 
in Wetzlar eine „Ausstellung für heimische Hand- 
werkskunst“ aus Stadt und Kreis Wetzlar zu 
veranstalten. Als Vorsitzender wurde Herr Hof- 
photograph Max Spalke und als Schriftführer 
Herr Buchdruckereibesitzer Karl Scharse ge- 
gewählt. 

4 » 
%* 

Wie die „Vereinigten Politischen Korrespon- 
denzen“ hören, ist von der zuständigen Reichs- 
behörde angeordnet worden, dass eine Ver- 
schärfung der Bestimmungen über die Wander- 
gewerbescheine im Jahre 1913 in Kraft tritt. 


Beim Gewerbebetrieb im Umbherziehen haben 
sich in neuerer Zeit insofern Missstände heraus- 
gestellt, als die Personalbeschreibung des .In- 
habers in den Wandergewerbescheinen nicht aus- 
gereicht hat, die Benutzung der Scheine durch 
unbefugte Dritte zu verhindern. Es sind zahl- 
reiche Fälle festgestellt, in denen Weander- 
gewerbescheine an Ausländer und an solche 
Personen, die mangels der erforderlichen Eigen- 
schaften einen Wandergewerbeschein nicht er: 
halten konnten, verkauft worden sind. Vereinzelt 
ist ein förmlicher Handel mit Wandergewerbe- 
scheinen aufgedeckt worden. Es hat sich daher 
die Notwendigkeit herausgestellt, ein sicheres 
Erkennungsmittel zu schaffen. Als solches hat 
sich in anderen Fällen (Eisenbahnabonnements, 
Postausweiskarten, Kraftwagenführerzeugnisse) 
die Photographie stets erwiesen und bewährt. 
In einzelnen Fällen ist sie auch bei Ausstellung 
von Wandergewerbescheinen mit Erfolg zur An- 
wendung gekommen. Die Umständlichkeit des 
Einklebens und Abstempelns spielt gegenüber 
der Wirksamkeit dieser Massregel keine Rolle. 
Es wird daher beabsichtigt, die Formulare der 
Wandergewerbescheine entsprechend zu ändern 
und die Photographie des Gewerbetreibenden 
dem Schein einzuverleiben. Eine weitere Aende- 
rung wird im Hinblick auf $$ 459, 461 der Reichs- 
versicherungsordnung vom 19. Juli ıgıı er- 
forderlich, wonach der Grundiohn und der 
Wochenbeitrag der Landkrankenkasse, bei der. 
die im Wandergewerbe Beschäftigten, soweit 
sie von Ort zu Ort mitgeführt werden, an- 
zumelden sind, auf dem Wandergewerbeschein 
anzugeben ist. 


— — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen -Zwangsinnung Kiel. 
Bericht der Versammlung vom ıı. März im 
„Münchener Bürgerbräu“. 

Vorweg sei es gesagt: „Ein guter Stern‘ waltete 
über der Versammlung, welche als zweite Innungs- 
versammlung der am 1. Januar d. J. ins Leben ge- 
tretenen Kieler Photographen -Zwangsinnung, tagte. 
Eine reichhaltige Tagesordnung hatte der Vorstand der 
Versammlung beschert, aber glatt und fast durchweg 
einstimmig wurden sämtliche Punkte genehmigt. Dieses 


mag einesteils daran liegen, dass die Vorstandskollegen, 
welche das Referat über die einzelnen Punkte über- 
nommen hatten, sich mit liebevollem Eifer in ihre 
Arbeit vertieft hatten und demgemäss mit zfndenden 
Worten die Versammlung zu überzeugen wussten, 
andernteils waren wohl auch fast sämtliche Anwesenden 
zu der Erkenntnis gekommen, dass nur mit vereinten 
Kräften etwas Erspriessliches zustande kommen kann 
für unser Fach; wie gesagt, wir hatten die Genug- 
tuung, dass einmal alle an einem Strange zogen zum 
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Besten aller Kieler Kollegen. Dem guten Verlaufe 
tat es auch keinen Abbruch, dass sich zum Schluss 
einige humoristische Intermezzos ereigneten, welche, 
durch einen Kollegen hervorgerufen, glücklicherweise 


jedoch vom Vorstande wie auch von der Versammlung 


nur in humoristischem Sinne aufgefasst wurden. 


Um 9?/, Uhr eröfinete der Obermeister Christian 
Scheel die Versammlung. Nach Verlesung einiger 
eingegangener Schriftstücke erteilt der Obermeister 
dem Kollegen Krause das Wort. Kollege Krause 
setzt in längerer Ausführung die Vorteile eines Bei- 
tritts zum Central-Verband auseinander; er bittet zum 
Schluss die Versammlung, einstimmig für den Beitritt 
zum C. V. einzutreten. Bei der Abstimmung erklären 
sich fast sämtliche Anwesenden für den Beitritt zum 
C V. Hierauf wird das Wort dem Kollegen Thor- 
mann erteilt. Dieser weist in beredten Worten auf 
die Vorteile hin, welche der Innung entstehen, wenn 
sie als Vereinsorgan die „Photogr. Chronik“ (Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. S.) wählt; er bringt 
zur Kenntnis, unter welch günstigen Bedingungen der 
Verlag die „Photogr. Chronik“ empfiehlt. Auch hier 
erklärt sich die Mehrheit dafür, die „ Photogr. Chronik “ 
als Vereinsorgan zu wählen. 

Hierauf werden noch sämtliche übrigen Punkte 
des Haushaltungsplanes — „Veranstaltungen zur Förde- 
rung der gewerblichen und technischen Ausbildung 
der Mitglieder", „notwendige Anschaffungen usw.“, 
Inserate, Portis, unvorhergesehene Ausgaben — fast 
einstimmig genehmigt. Darauf wird nochmals der ge- 
samte Haushaltungsplan genehmigt. 

Der nun folgende Punkt: „Beschlussfassung be- 
treffend Veröffentlichung von Preisen “, löst eine längere 
Debatte aus. Der Referent, Kollege Kähler, legt in 
ausführlichen Worten die Gründe des Antrages dar, er 
bittet schliesslich die Versammlung, den Antrag in der 
Fassung der Hildesheimer Innung anzunehmen. Dieser 
lautet: „Auf Grund der $$ 2 und ıo des Statuts sind 
ötfentfiche Bekanntgabe von Preisen und Gratisan- 
gebote, desgleichen Handlungen, durch welche die 
übrigen Mitglieder geschädigt werden können, ver- 
boten. Für Zuwiderhbandlungen ist vom Vorstande 
eine Ordnungsstrafe von je 20 Mk. festzusetzen.“ 

An der Debatte über diesen Punkt beteiligen sich 
mehrfach die Kollegen. Georg Meyer, Schauer, 
Thormann, Busch, Kähler, Dreyer, Einfeld. 
Kollege Heinzel und Langenschwadt bitten die 
Versammlung, geschlossen für den Antrag zu stimmen. 
Auch Kollege Thormann ergreift vor der Abstimmung 
nochmals das Wort, um die Anwesenden über diesen 
Punkt aufzuklären, im Verlaufe seiner Ausführungen 
richtet er gerade an die Kollegen, die es angeht, und 
die zu Schleuderpreisen arbeiten, die Aufforderung: 
doch einmal klipp und klar zu beweisen, dass sie bei 
diesen Preisen bestehen können. Auf diese Aufforde- 
rung meldet sich jedoch niemand zum Wort. 

Bei der nun folgenden Abstimmung erklären sich 
sämtliche Anwesenden einstimmig mit dem Antrage 
einverstanden. Der Antrag ist hiermit Innungsgesetz 
und tritt sofort in Kraft. 
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Zu Punkt 4: Wahl eines Beauftragten und dessen 
Stellvertreter werden vorgeschlagen die Kollegen Exner, 
Rehmke, Horn, Heinzel, Fahrenkrug, Steinitz, 
Busch. — Aus der Wahl gehen als gewählt hervor: 
Kollege Heinzel (mit 20 Stimmen), Kollege Exner 
als Stellvertreter (mit 16 Stimmen). 


Zu Punkt 5: Lokalfrage, wird das „Münchener 
Bürgerbräu‘“ einstimmig als Innungslokal bestimmt. 
Unter Pankt „Verschiedenes‘ bittet Kollege Busch 
um Aufklärung darüber, ob in der hiesigen Hand- 
werkerschule auch andere junge Leute als Photo- 
graphenlehrlinge photographischen Unterricht erhalten. 
Kollege Thormann gibt hierüber Aufschluss, und es 
sprechen hierzu wiederholt die Kollegen Kähler, 
Kiär, Heinzel, Purschke, Langenschwadt. Da 
sich jedoch nach langem Hin- und Herreden eine 
Klärung dieser Frage nicht ergibt, so wird dem 
Wunsche des Kollegen Kähler, „dem Vorstande die 
vorläufige Erörterung dieser Sache anheimzustellen ‘, 
stattgegeben. | 


Hierauf bringt der Obermeister noch ein Schreiben 
des Magistrats an Kollegen Brummund zur Verlesung. 
Kollege Rehmke bittet, dass jedem Mitgliede eine 
Liste der Innungsmitglieder zugestellt werde Nach- 
dem der Obermeister noch bekanntgegeben, dass die 
bis jetzt nicht eingezahlten Beiträge der Behörde zur 
Einziehung übergeben werden, wird die Versammlung 
um ı2 Uhr geschlossen. 


Christian Scheel, 
Obermeister. 


F. W. Schmidt, 
I. Schriftführer. 


Eisass - Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Sitz: Strassburg il.E. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 
Bundesversammlung am 22. April in Metz. 
Die Versammlung findet statt im Saale des Restau- 
rants „Bürgerbräu‘‘, Römeralle. Anfang ıo!), Uhr. 


Tagesordnung: 

ı. Verlesen des Protokolls der letzten Bundesversamm- 
luug vom ı5. Januar ıgı2 in Strassburg und 
eingegangener Korrespondenzen. 

2. Bericht über Zwangsinnung (Herr Jungmann). 

3. Vortrag über „Urheberrecht“ (Herr Referendar 
Richard- Metz). 

4. Vortrag: Behandlung zeitgemässer Negative (Herr 
M._L. Meier-Strassburg). 

5. Bericht über die Leipziger Versammlung (Herr 
Jungmann). 

6. Aenderung des $4 der Satzungen (dringend) über 
Mitgliedschaft. 

7. Verschiedenes. 

Während der Tagung gemeinschaftliches Essen im 
„Bürgerbräu“ (Kuvert 2 Mk., kein Weinzwang). 

Bei gutem Wetter findet nachmittags ein Ausflug 
per Moseldampfer nach dem am Wasser gelegenen 
Gartenrestaurant „Sauvage‘' statt. 

Abends: Zwangloses Beisammensein. 
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Die in Metz ansässigen Kollegen werden es sich 
angelegen sein lassen, dass nach getaner Arbeit auch 
das Vergnfgen in seine Rechte tritt, so dass der Tag 
einen festlichen Abschluss erhält. 

Wir bitten daher, dass keiner der Kollegen fehlen 
möge, und legen};dieses ganz besonders den Lothringer 
Herren ans Herz, [die sich bisher an den Strassburger 
Tagungen nicht beteiligt haben. 

Der Vorstand: 
M. L. Meier, 
L Schriftfährer. 


Jungmann, 


I. Vorsitzender. 
— Et 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. $ Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
6. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.sg, Grae estrasse 90, 
en A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
ungen an Helar. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 4. April, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, 
Friedrichstrasse 176/177- 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Vortrag des Herrn Fritz Hansen: Was sind un- 
züchtige Photographien im Sinne des Gesetzes 
und der Rechtsprechung? 

3 Die Delegiertenversammlung des C.V. in Leipzig. 
Referent: Herr Francois Cornand. 

4 a) Ersatzwahl eines Beisitzers für die Gehilfen- 

präfungskommission. 
b) Ersatzwahl eines stellvertretenden Vorsitzenden 
für den Meisterpräfungsausschuss, 

5. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
LA.: Heinr. Lichte, I Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Ludwig Boedecker, Illustrationsphotograph, 
Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 52; gemeldet 
durch Herrn Lichte. 

Berlin, den 29. März 1912. 
Der Vorstand. 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW.s, Kruppstrasse 12. 


u 


Ateliernaeshriehten. 

Frankfurta.O. Hier wurde Gr. Scharrustrasse B5 
ein Atelier Karl Siemsen eröffnet. 

Oldenburg (Grossh.). Das bisher unter der Firma 
Carl Bastian, Bremen, geführte Geschäft für Miniatur- 
photographie, Postkarten und Porträts ist neu eröffnet 
und wird unter der Firma C. Bastian Nachf., Olden- 
burg, Haarensstrasse 33, weitergeführt. 


Tilsit. Herr Willy Zimmer hat das von Herrn 
Photograph Schmidt, Wasserstrasse 6, innegehabte 
Atelier unter der Firma „Atelier Hohenzollern‘ als 
Filiale neu eröffnet. 


Kleine Mitteilungen. 

— Am 1ı. April konnte eine der ältesten. und 
bekanntesten Photographenfirmen Deutschlands — 
L.O. Grienwaldt in Bremen — die seltene Feier 
ihres sojährigen Geschäftsjubiläums begehen, 
ein selbst in unserer Zeit der Jubiläen nicht eben ge- 
wöhnliches Ereignis, wenn man bedenkt, welchen 
Wandlungen und Läuterungen gerale die edie Licht- 
bildnerei in den letzten Jahrzehnten ausgesetzt ge- 
wesen ist. Auch der Mann, der 1862 die Firma be- 
gründete, Louis Oscar Grienwaldt, war kein Mann 
des Stillstaudes. In tausend neuen Versuchen strebte 
er den Fortschritt an, suchte das Neue zu erproben 
und der noch jungen Kunst dienstbar zu machen. 
So war er einer der ersten, welche die Bedeutung des 
UVeberganges vom sogen. „nassen“ Verfahren zur 
Trockenplatte erkannten, nachdem Jahre hindurch 
bereits das Feilner-Grienwaldtsche ‚Kollodion“ 
sich eines besonderen Rufes erfreut hatte. Später 
traten Grienwaldtsche Trockenplatten an dessen 
Stelle, und waren nicht nur unter den deutschen 
Photographen, sondern auch unter den Berufsgenossen 
in Norwegen und Schweden viele Jahre lang ihres 
guten Absatzes sicher. In jene Zeit fällt auch ein 
umfangreiches Landschaftsgeschäft mit direkten Auf- 
nahmen bis zu 40Xso cm. Damals richteten die 
grossen Werften noch besondere Laboratorien ein, um 
jeden neuen Schiffsrampf in den verschiedenen Stadien 
auf dem Helgen dauernd festgehalten zu sehen. Die 
Buchhändler kauften noch gern die architektonischen 
und landschaftlichen Sehenswfirdigkeiten der Stadt 
meistens in grösseren Formaten, in denen gerade die 
Firma Grienwaldt einen bedeutenden Umsatz zu ver- 
zeichnen hatte. In den neunziger Jahren nahm dann, 
nachdem Aug. Grienwaldt jr. seine Wanderjahre in 
den grösseren Städten Deutschlands und des Auslandes 
absolviert hatte und als Teilhaber in das väterliche 
Geschäft eingetreten war, das Porträtgeschäft gıösseren 
Umfang an. Dieser. Zweig der Photograpbie wurde 
rasch die ganz besondere Domäne des Juniors, und 
als ıgoı das Geschäft ganz in seine Hände überging, 
zeigte er sich auch insofern als Sohn eines fortschritt- 
lichen Vaters, indem er bald seine ganz besonderen 
Wege einschlug, unbekümmert um die Gefolgschaft 
des grossen Publikums. Was Aug. Grienwaldt seit 
jener Zeit für die Entwicklung des modernen charak- 
teristischen Porträts, sowie für die Hebung seines 
Standes nach aussen und innen geleistet hat, wollen 
wir hier nicht weiter hervorheben. Dass er der vollen 
Anerkennung seiner Fachgenossen sicher sein darf, 
bewies ihm noch vor einigen Tagen eine Abordnung, 
die ihm unter Ueberreichung einer kostbaren Vase die 
Gläckwünusche eines Kreises auswärtiger Berufskollegen 
überbrachte. Das neue Halbjahrhundert scheint die 
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Firma wieder unter dem Zeichen des Fortschrittes be- 
ginnen zu wollen. Sie hat ihre Geschäftsräume, den 
modernen Anforderungen Rechnung tragend, verlegt. 
Mit dem Prinzip des üblichen Ateliers ist hier gänzlich 
gebrochen worden. Eine Reihe grosser, vornehm be- 
haglicher Parterreräume dienen jetzt zu Aufnahme- 
zwecken, und auch hier werden ihr wohl Licht und 
Erfolg treu bleiben. Möge also der alten Firma 
L. O. Grienwaldt ein weiteres erfolgreiches Halb- 
jabrhundert bevorstehen! 


I 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 10 sendet uns Herr Carl Fischer in 
Moskau folgende Aeusserung: 

Zu Antwort 1: Es ist bei der von mir seit Jahren 
benutzten Lampe „Jupiter“ ganz gleich, ob dieselbe 
mit Wechselstrom oder Gleichstrom brennt, da für 
beide Stromarten die gleichen Kohlenstifte verwendet 
werden können. 

Zu Antwort 2. Es trifft nicht immer zu, dass 
die Lichtausbeute einer Lampe bei Wechselstrom un- 
günstiger ist, als bei Gleichstrom; im Gegenteil arbeitet 
die „Jupiter-Zeitlichtlampe‘ bei Wechselstrom wesent- 
lich vorteilhafter als bei Gleichstrom, und ist das Licht 
bei Wechselstrom bedeutend intensiver. 

Zu Antwort 6 möchte ich bemerken, dass die 
Lampe „Jupiter“ bei 25 Ampere mindestens 4000 bis 
5000 Kerzenstärke hat, bedingt durch die beiden Licht- 
bogen. 

Zu Antwort 7 und 8 bemerke ich, dass Bogen- 
lampen mit eingeschlossenem Lichtbogen im Prinzip 
grosse chemische Intensität besitzen, jedoch lässt sich 
das eingeschlossene Bogenlicht auf höchstens ıo bis 
ı2 Ampere bei ııo Volt bringen, so dass es gegenüber 


einer Bogenlampe von 30 Ampere kaum ein Drittel‘ 


Lichtstärke hat. Ausserdem ist eingeschlossenes Bogen- 
licht viel zu diffus, so dass es sich wohl gut für Kopier- 
zwecke verwenden lässt, aber weniger für Aufnahme- 
zwecke, da die Ausstrahlung des Lichts nur eine sehr 
kurze ist und ausserdem das eingeschlossene Licht 
keinen Lichtkernpunkt hat, von dem es ausstrahlt, 
wodurch ihm die Regulierfäbigkeit genommen ist. 
Hingegen hat der offene Lichtbogen den grossen 
Vorteil der breiten Lichtausstrahlung -auf grosse Ent- 
fernungen und ausserdem eine grössere Regulierfähig- 
keit, während das eingeschlossene Licht vollständig 
diffuses Licht abgibt. Es lässt sich daher für photo- 
graphische Aufnahmen vorteilhaft das offene Licht ver- 
wenden, während das eingeschlossene Bogenlicht für 
Kopierzwecke vorzuziehen ist. — 

Den Ausführungen des Einsenders speziell in bezug 
auf Antwort 7 und 8 können wir uns absolut nicht 
anschliessen, besonders was die Abnahme der Licht- 
stärke mit der Entfernung anlangt. Es ist vollkommen 
unmöglich, dass irgend eine Lichtquelle sich in dieser 
Beziehung anders verhält als irgend eine andere Licht- 
quelle, da die Abnahme der Lichtstärke unabhängig 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 


einen 


von der Lichtquelle nach ganz bestimmten Gesetzen 
erfolgt. Die Beobachtung muss also auf einem Irrtum 
beruhen. Ebenso in bezug auf die Lichtausgiebigkeit 
können wir uns den Ausführungen nicht anschliessen. 
Eine 25 Amperelampe von gewöhnlichem Typus gibt im 
Verhältnis zu einer geschlossenen Bogenlampe mit 10 
bis ı2 Ampere Stromverbrauch wesentlich geringere 
Lichtausbeuten, photographisch gemessen, wozu der 
grosse Vorteil kommt, dass die Hochspannungsbogen- 
lampen optisch weniger hell sind und daher das Modell 
weniger stark blenden. 


b) Rechtliehe Fragen. 
Frage 31. Herr A.Sch. in J. Meine Empfangs- 
dame und Retoucheuse ist seit 8 Wochen krank. Ge- 


kündigt habe ich ihr bisher noch nicht. Wie lange 


muss ich Lohn zahlen? 


Antwort su. Frage ;3ı. Da die Empflangsdame 
Gewerbegehilfin im Sinne des $ ı22 der Gewerbeord- 
nung ist, besteht, mangels besonderer Vereinbarung, 
eine ı4tägige Kündigungsfrist. Sie kann aber vor Ab- 
lauf der vertragsmässigen Zeit und ohne Aufkündigung 
entlassen werden, wenn sie zur Fortsetzung der Arbeit 
unfähig ist; inwiefern in diesem Falle der Entlassenen 
ein Anspruch auf Entschädigung zustebt, ist nach dem 
Inhalte des Vertrages und nach den allgemeinen gesetz- 
lichen Vorschriften zu beurteilen. So bestimmt $ 123 
der G.-O. Die Entschädigungsanspräche richten sich 
nach 88 323 bis 325 des B.G.B. Die Ansprüche mindern 
sich um denjenigen Betrag, welcher dem Arbeitnehmer 
aus einer auf Grund gesetzlicher Verpflichtung bestehen- 
den Krankenversicherung oder Unfallversicherung zu- 
kommt. Das trifft zu, so lange die Gehilfin noch nicht 
„entlassen " ist. Dr. Sch. 


Frage 33. Herr S. in D. Wann sind Angestellte 
nach dem neuen „Versicherungsgesetz für Angestellte ‘‘ 
vom 20. Dezember ıgıı zu versichern? 


Antwort su Frage 32. Der Versicherungspflicht 
für den Fall der Berufsunfähigkeit und des Alters, so- 
wie zugunsten der Hinterbliebenen, unterliegen, und 
zwar vom 16. Lebensjahre an, Angestellte in leiten- 
der Stellung, wenn diese Beschäftigung ihren Haupt- 
beruf bildet, sowie Betriebsbeamte, Werkmeister und 
andere Angestellte in einer ähnlich gehobenen oder 
höheren Stellung ohne Rücksicht auf ihre Vor- 
bildung, höhere Bureauangestellte usw., unter der 
Voraussetzung, dass ihr Jahresarbeitsdienst sooo Mk. 
nicht übersteigt, dass sie vor vollendetem 60. Lebens- 
jahre in eine versicherungspflichtige Beschäftigung ein- 
getreten und nicht bereits berufsunfähig sind. Dieses 
neue Gesetz, das als Ganzes bisher noch keine Gesetzes- 
kraft erlangt hat, schafft also für die höheren An- 
gestellten, die bisher noch nicht der Invaliden- und 
Hinterbliebenenversicherung reichsgesetzlich unter- 
worfen waren, eine Zwangsversicherung, die im 
übrigen dem Bildungsgange, den Lebensverhältnissen 
und der ganzen sozialen Stellung der meisten Privat- 
angestellten angepasst ist. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Die Handwerkskammer zu Köln rüstet sich, 
um eine Schau über den Stand und die Ent- 
wicklung des Handwerks zu veranstalten. 

Die diesjäbrige Ausstellung vom ı2. bis ıg. Mai 
im Stadt-Kölnischen Festlokale Gürzenich ver- 
folgt besonders den Zweck, den Stand der An- 
forderungen und Leistungen bei den Meister- 
und Gesellenprüfungen hinsichtlich der prakti- 
schen Arbeit, also gewissermassen den Stand 
der Werktüchtigkeit der Prüflinge zu veran- 
schaulichen. Jeder Aussteller erhält über seine 
Beteiligung an der Ausstellung ein vom Vor- 
stande der Handwerkskammer unterzeichnetes 
Diplom. Für die Gesellenstücke ist eine 
Prämierung vorgesehen. Die Verleihung von 
Staatspreisen wird beantragt. Ausstellungs 
fähig sind nur Gesellen- und Meisterstücke, 
die in den Jahren ıgıo, ıgıı und 1912 von 
im Kammerbezirke Köln wohnenden Handwerkern 
als Prüfungsarbeit angefertigt und bisher noch 
nicht in einer Ausstellung zur Schau gestellt 
oder prämiiert worden sind, ferner neue Werk- 
stattarbeiten der in den Jahren ı903 bis ıgıı 
vor der Handwerkskammer Köln geprüften 
Meister, die im Kammerbezirke Köln das Hand- 
werk selbständig ausüben, und endlich Fort- 
bildungsschularbeiten der Schüler aus der ge- 
werblichen Fortbildungsschule der Stadt Köln. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass selbständige 
Meister, die das von ihnen in den Jahren ıg910 
oder ıgıı angefertigte Meisterstück ausstellen, 
daneben auch mit einer neuen Werkstattarbeit 
zugelassen werden. Die Meister- und Gesellen- 
stücke müssen Originale sein. Nur bei Bäcker- 
und Konditorwaren sind Kopien der 1912 ge- 
leisteten Prüfungsarbeiten zulässig. Die Kosten 
der Eisenbahn- oder Schiffsfracht der von aus- 
wärts eingelieferten Gegenstände werden von 
der Handwerkskammer Köln getragen. Sie 
trägt ferner die Speditionskosten bis zum Aus- 


stellungslokal. Insoweit die Gegenstände nicht 
verkauft worden sind, trägt die Kammer auch 
die Speditionskosten für die Rücksendung, 
und wird ferner auch deren frachtfreie Rück- 


‘beförderung auf den preussischen Staatsbahnen 


beantragen. — Zu jeder weiteren kostenlosen Aus- 
kunft ist die Handwerkskammer zu Köln bereit. 
* %* 
* 

Gelegentlich der Innungsgründungen inLeipzig 
und München wurde besonders. von Innungs- 
gegnern darauf hingewiesen, dass es den Schleu- 
dergeschäften leicht sei, der Zwangsinnung zu 
entgehen, indem sie sich einfach in eine Aktien- 
gesellschaft oder eine Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung umwandeln, denn diese Ge- 
sellschaftsformen, sogen. juristische Personen, 
seien der Innung nicht beitrittspflichtig. Es sei 
demgegenüber darauf hingewiesen, dass es in 
keinem der genannten Orte möglich sein wird, 
auf diese Weise die Bestimmungen der Innungen 
zu umgehen, denn es liegen in beiden bier in 
Betracht kommenden Bundesstaaten bereits Ent- 
scheidungen vor, die diese Frage in einem für 
die Innungen günstigen Sinne regeln. Die 
Königl. Regierung von Oberbayern bat 
in einer Entscheidung vom 30. Januar 1906 
und der Rat der Stadt Dresden in einem 
Beschlusse vom 30. August 1906 bestimmt, 
dass juristische Personen in gleicher 
Weise wie natürliche Personen den 
Zwangsinnungen anzugehören haben. Es 
ist demzufolge wohl nicht mehr daran zu zweifen, 
dass die beiden erwähnten Innungen auch die 
„photographischen Grossbetriebe“, unter welcher 
Gesellschaftsform diese auch auftreten, zu ihren 
treuen Mitgliedern zählen dürfen, um ihnen auf 
diese Weise beizubringen, wie auch sie zur 
Wahrung der Standesehre laut Gesetz beizu- 
tragen haben. 


——e 


Die Innungsfrage und die Redakteure photographiseher Faehzeitungen. 


Seit kurzer Zeit hat der Besitzer der „Deut- 
schen Photographen-Zeitung“ die Liebenswürdig- 
keit gehabt, seine Zeitung einem grösseren Kreise 
der Fachgenossen zugängig zu machen, indem 
er die genannte Zeitung den Vereinen gratis 


liefert. Man erfährt auf diese Weise auch nun, 
wie man auf Seite der betr. Herren Redakteure 
über die, die Fachwelt stark bewegende Frage 
der Zwangsinnungen denkt. Diese Herren warnen 
vor diesen unzeitgemässen Einrichtungen, die 
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unbedigugt den Ruin der Phbotographen herbei- 
führen müssten, wäre es wirklich so, wie es 
diese Herren ansehen. Hört man auf der Seite 
der ladustrie- Atelierinbaber, dass ein neues 
Mittel entdeckt sei, den bekannten Verboten zur 
öffentlicben Bekanntgabe von Preisen auszu- 
weichen, so stimmen jene Redakteure ein 
wahres Freudengeheul an, weil sie nun die Be- 
stätigung in Händen zu haben meinen, um die 
ungetreuen und ungläubigen Lichtbildner wieder 
an ihre Fahnen zu fesseln. Das Merkwürdigste 
an der ganzen Sacbe ist nun aber, dass die 
Pbotographen so töricht zu sein scheinen, dass 
sie die warnenden Stimmen nicht hören, sondern 
durch fast täglich erfolgende Neugründungen 
von Zwangsinnupgen alles in den Wind schlagen 
und auf ihre eigene Fasson selig werden wollen. 

Die neueste Nummer ı2 der „Deutschen Photo- 
graphben- Zeitung“ bringt einen Artikel aus der 
„Photogr. Kunst“ und im Anschluss daran eine 
Betrachtung über den Bescheid des Königl. 
Ministeriums zu Dresden in Sachen der Leipziger 
Innung. Es ist ja rührend, wie heute die beiden 
Herren Redakteure in München wie in Weimar 
so ganz eines Sinnes zu sein scheinen, denn 
die „D. Ph.- Ztg.“ druckt in letzter Zeit ge- 
treulich die Herzensergüsse der „Ph. K.“ ab 
und bildet das Echo vom München. Wäre nun 
die „D. Ph -Ztg.“ nur noch in die Hände der 
Mitglieder des D. Ph.-V. gelangt, so bätte ich 
mich nicht veranlasst gesehen, eine Antwort in 
die Oeffentlichkeit zu geben, so aber bin ich es 
den Kollegen unbedingt schuldig, sofort die 
Sachlage zu klären, denn sonst kämen meine 
Kollegen schliesslich zu falschen Schlüssen. 
Leider muss ich auch so grausam sein und die 
frohen Hoffnungen bei dem Herrn Redakteur in 
Weimar zerstören, als wenn die Leipziger Kol- 
legen so einfältig wären und Sachen beschliessen, 
die gegen die Gewerbeordnung in grober Weise 
verstossen. Die einfachste Elementarregel der 
Ianungen, die Unmöglichkeit der Festsetzung 
von Preisen, haben die Leipziger nicht verletzt, 
und wenn man so naiv gewesen wäre, dann 
wäre man nicht fähig, überhaupt in Sachen von 
Zwangsionungen mitzureden. Ehe Herr Re- 
dakteur Schwier aber die viele Druckerschwärze 
verbraucht hätte, wäre es wirklich besser ge- 
wesen, er hätte sicb an mich um Auskunft ge- 
wandt und sich nach dem ominösen Abs. 6 des 
& 3 der Leipziger Satzungen erkundigt, und er 
hätte. wie immer, die erbetene Antwort in liebens- 
würdigster Form erbalten. Ich hätte dann die 
Arbeit erspart, diese Zeilen zu schreiben, um 
damit wieder Trugschlüsse zu zerstören. In 
Zukunft aber wäre es mir viel lieber, wenn 
Herr Karl Schwier sich nicht um unsere 
Leipziger Augelegenbeiten kümmerte, da er doch 
stets damit Pech hat. Wir werden in Leipzig 
auch obne den Rat aus Weimar fertig. Doch 
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nun zu der Satzungssache und dem Abs. 6 
des 8 3. 

Bekanntlich ist ja den Ionungen wenig Be- 
wegungsfreibeit in beaug der Satzungen mög- 
lich, und bedieut man sich wohl stets des sogen. 
Nosmalstatuts, das von verschiedenen Verlegern 
zu haben ist. In Leipzig haben wir uns nun 
mit Erfolg der bewährten Satzungen der Hildes- 
beimer Pbotographen-Innung bedient und nur 
versucht, ob sich die Erfahrungen anderer 
Ionungen verwerten liessen. Dieses erschien 
uns dringend geboten, als wir in Erfahrung 
brachten, dass die Barbier- und Friseur - Ionung 
zu Leipzig einen Nachtrag zu den Satzungen 
babe, der in folgender Weise abgefasst war. 


IV. Nachtrag. 


Der 8 3 erbalt als Abs. 6 folgenden Zusatz: 

a) Vorschriften für hygienische Einrichtungen 
zu erlassen; 

b) Bestimmungen über einbeitlichen Schluss 
der Geschäftslokale einzuführen; 

c) Verbote gegen Öffentliches Ausschreiben, 
Aushängen oder Bekanntmachung von 
Preisen für alle in unserem Berufe vor- 
kommenden gewerblichen Leistungen zu 
erlassen. 


Diesen Absatz unter c bat nun die Leipziger 
Photographen-Innung im Entwuf zu $ 3 als 
Abs. 6 aufgenommen und glaubte damit keinen 
Feblgriff zu tun, als doch dieser Nachtrag von 
der Königl. Kreishbauptmannschaft Leipzig unter 
dem 24. August ıgıo der genannten Barbier- 
und Friseurinnung ausdrücklich genehmigt war. 
Aber auch bei den Behörden sind die Aus- 
legungen der Gesetze nicht immer die gleichen, 
und so geschah es, dass die Satzungen wohl 
die Zustimmung des Rates der Stadt Leipzig 
fanden, dass aber die Königl. Kreisbauptmann- 
schaft die Streichung unter Berufung auf & 100q 
der R.G.-O verlangte. Eine Vorstellung bier- 
gegen hatte den Erfolg, dass die Kreishaupt- 
mannschaft auf ihrem verneinanden Standpunkt 
verharrte, und so wurde auf Antrag des Unter- 
zeichneten am g. Januar beschlossen, gegen 
den abweisenden Bescheid Beschwerde beim 
Ministerium in Dresden zu erheben. Die Sektion 
Leipzig des Sächsischen Photographen - Bundes 
vertrat die Ansicht, dass das Verbotsrecht b«- 
reits dureb verschiedene Entscheidungen der 
Regierungsorgane ausdrücklich anerkannt sei 
und dass die Photographen -Innung das gleiche 
Recht habe, wie die Barbierinnung, der der 
Nachtrag im gleichen Wortlaut unter dem ap- 
gezogenen Termin genehmigt sei. Das Verbot 
verstösst aber auch nicht gegen $ ıooq, denn 
es werden nur die öffentlichen Bekanntgaben 
von Preisen verboten und nicht die Festsetzung 
beschränkt. Dass diese Ansicht der Kollegen 
die richtige war, bat auch die Entscheidung des 


Königl. Ministeriums bewiesen, und zwar ohne, 
wie es beschlossen war, mündliche Erklärung, 
soodern nur auf Grund der schriftlichen Be- 
schwerde des Unterzeichneten. Am ı4. März 
ıgı2 erhielt der Unterzeichnete die folgende 
Entscheidung zugestellt: 


Leipzig, am ı3. März ı91ı2. 
Rat der Stadt Leipzig. 
Gew.-A. I. 55. 
An 
Herrn Photographen Adolf Sander, 
Leipzig- Gohlis. 

Auf Ihre Beschwerde vom ıo0. Januar 1912 
hat das Königliche Ministerium des Innern 
die in Abschrift beifolgende Entscheidung ge- 
troffen. 

Hiernach ist zwar die Bestimmung im $ 3, 
Ziffer 6, des Statutenentwurfes zu streichen, 
ihr Zweck aber dadurch gewahrt, dass Ihnen 
auf Grund von 8 2, Ziffer ı, die Möglichkeit 
zugestanden wird, seinerzeit einen entsprechen- 
den Innungsbeschluss herbeizuführen. 

Wir geben Ihnen den Statutenentwurf zur 
Abänderung im Sinne der Verordnung der 
Königlichen Kreishauptmannschaft vom 9. De- 


zember ıgıı zurück und sehen der umgehen- 


den Einreichung einer gehörig vollzogenen, 
zur Genehmigungserteilung geeigneten Aus- 
fertigung in doppelten Stücken entgegen. 


Der Rat der Stadt Leipzig. 
Gewerbeamt. Zopff. 


Dresden, den ıo. Februar 1912. 
Nr. 92, IIL J. 
Zu IV. 78. 


Das Ministerium des Innern ist bei Rück- 


gabe der Beilagen des Berichts vom ı5. v. M. 
micht der Ansicht, dass der Grundsatz der 
Gewerbefreiheit den Zwangsinnungen im Wege 
steht, wenn sie es ihren Mitgliedern verbieten 
wollen, Preise für gewerbliche Leistungen be- 
kannt zu machen. Denn dieser Grundsatz be- 
zieht sich nur auf die Zulassung zum Gewerbe- 
betriebe, nicht aber auf die Art der Ausübung 
und das dabei anzuwendende Verfahren. Da- 
gegen gelten für die Innungsorganisationen die 
hierüber in der Gewerbeordnung vorgeschrie- 
benen besonderen Bestimmungen. Nach $ 88, 
Absatz ı, der Gewerbeordnung entscheidet 
vun aber darüber, inwiefern Innungsmitglieder 
zu Handlungen oder Unterlassungen ver- 
pflichtet werden können, der Umfang der ge- 
setzliichen oder gemäss dem Gesetze statuta- 
fisch vorgeschriebenen Innungsaufgaben. Es 
fragt sich, soweit Zwangsinnungen in Frage 
kommen, ausserdem, ob etwa eine den Innungs- 
mitgliedern aufzuerlegende Verpflichtung einer 
der für die Zwangsinnungen getroffenen be- 
sonderen Bestimmungen entgegensteht. In 
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dieser Hinsicht kann indessen gegen die Zu- 
lässigkeit eines Verbots öffentlicher Bekannt- 
gabe von Preisen der $ ı100oq der Gewerbe- 
ordnung nicht verwendet werden. Denn das 
Verbot der öffentlichen Bekanntgabe von 
Preisen beschränkt weder die beliebige Fest- 
setzung von Preisen noch auch die Annahme 
irgend eines Kunden. 

Gleichwohl bat die Kreisbauptmannschaft 
mit Recht die Bestimmung in 8 3, Ziffer 6, 
des Statutenentwurfs für die Pbotographen- 
Zwangsinnung zu Leipzig beanstandet. 

Nach der Begründung in der Beschwerde, 
Blatt 61, ist die Vorschrift in 8 3, Ziffer 6, 
des Entwurfs bestimmt, dafür Vorsorge zu 
treffen, dass der Gemeingeist unter den 
Ionungsmitgliedern genährt und gefördert, die 
Standesehre gestärkt und aufrecht erhalten 
werde. Die Pflege des Gemeingeistes und 
die Stärkung der Standesehre ist aber nach 
8 8ıa, Ziffer I, der Gewerbeordnung eine ge- 
setzliche Aufgabe der Innung, und auch in 
8 2, Ziffer I, des Statutenentwurfs ausdrück- 
lich bereits als Innungsaufgabe bezeichnet. 
Innungsbeschlüsse, die dieser Aufgabe dienen, 
haben daher in den bezeichneten Bestim- 
mungen eine ausreichende gesetzliche oder 
statutarische Unterlage, und es bedarf daher 
insoweit auch zum Erlass des in $ 3, Ziffer 6, 
des Statutenentwurfs vorgesehenen Verbots 
keiner besonderen statutarischen Ermächtigung. 

Würde dagegen gleichwohl die Bestim- 
mung in $ 3, Ziffer 6, aufrecht erhalten bleiben, 
so könnte sie nur die Bedeutung haben, dass 
das darin bezeichnete Ziel als eine selb- 
ständige, von $ 2, Ziffer I, des Statuten- 
entwurfs unabhängige Aufgabe anzusehen 
wäre (vergl. auch das Wort „ausserdem“ am 
Eingange des $& 3). Ihr Sinn würde daher 
dahin gehen, dass es im Zwecke der Innung 
liege, Verbote der bezeichneten Art schlecht- 
hin zu erlassen, also auch wenn sie in der 
Pflege des Gemeingeistes oder der Stärkung 
der Standesehre ihren Beweggrund nicht 
hätten oder Rücksichten dieser Art sogar 
widersprechen würden. Mit dieser Tragweite 
aber steht die Bestimmung in 8 3, Ziffer 6, 
nicht mehr notwendig im Einklang mit den 
gesetzlich zugelassenen Aufgaben einer Innung, 
ihre Ablehnung ist daher gerechtfertigt. 


Ministerium des Innern. 
(gez.) Vitzthum. 
An 
die Kreishauptmannschaft 
Leipzig. 


Man sieht also aus dieser Entscheidung des 
Ministeriums, dass die Ansicht der Leipziger 
richtig und nur formell zu ändern war, dass 
die Innungen aber nach wie vor das Recht 
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haben, Verbote gegen öffentliche Be- 
kanntgabe vonPreisen zu erlassen. Ueber 
den Wert. dieses Rechtes noch Worte zu 
verlieren, hiesse Eulen nach Athentragen. 
Dieses Recht wirksam auszunutzen, haben 
aber nur die Zwangsinnungen die Mög- 
lichkeit und nie die Vereine, da sich die 
Mitglieder einem derartigen Beschlusse 
durch Austritt entziehen können. 

Dass aber nur die öffentliche Bekanntgabe 
von Schleuderpreisen geeignet ist, das Geschäft 
zu heben, wird wohl niemand bestreiten wollen, 
und wenn man es verbieten kann, nun dann 
erfährt es ja niemand, das Zugmittel fehlt und 
das ehrliche Gewerbe hat den Vorteil davon. 

Ob es aber den Ateliers ä la Samson ge- 
lingen wird, alle als eine Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung oder Aktiengesellschaft zu- 
sammenzubringen und vielleicht den Innungen 
zu entziehen, muss abgewartet werden. Die 
Ansichten über diese Sache gehen noch sehr 
auseinander. Von beamteter Seite babe ich das 
Gegenteil hören können, und ist der Beweis noch 
nicht dafür erbracht. Die Samson-Gruppe und 
verwandte Leute haben auch bis heute trotz 
der zunehmenden Innungsgründung noch keinen 
Versuch mit Erfolg gewagt. Der Verband der 
Grossbetriebe will zwar die Interessen seiner 
Mitglieder wahren und die Absichten der Zwangs- 
innungen bekämpfen, aber hier muss man 
eben abwarten. 

Herr Franz Grainer hat nun einen Artikel 
verfasst oder wenigstens mit seinem Namen 
unterzeichnet, der verschiedene Aussprüche von 
Abgeordneten sowie Ministern usw. bringt und 
den Beweis bringen soll, dass es mit der Auf- 
hebung des $ ıooq noch gut Zeit habe. Uns 
drängt es auch noch gar nicht so sehr mit 
dieser Aufhebung, aber das Recht des Verbotes 
der öffentlichen Bekanntgabe von Preisen ist so 
wertvoll, dass es sich schon um dieses Preises 
balber lobnt, die Innungen zu gründen. Nach 
diesem Artikel des Herrn Grainer soll nun 
Bassermann erklärt haben, dass der Gedanke 
der Zwangsinnungen überwunden sei; die Wirk- 
lichkeit aber lehrt das Gegenteil und zeigt, wie 
dieser Abgeordnete die Fühlung mit der Gegen- 
wart verloren haben muss. Der Sozialdemokrat 
Schmidt wird auch als Kronzeuge erwähnt. 
Ja, wer von dieser Partei eine Hilfe für den 
Mittelstand erwarten will, der ist auf dem Holz- 
wege angelangt. Wenn der preussische Handels- 
minister im Jahre 1903 erklärte, dass juristische 
Personen nicht Mitglieder einer Zwangsinnung zu 
sein brauchen, so kann diese Ansicht in den 
Jahren eine andere geworden sein. Die Partei 
des Abgeordneten Bartschat hat für das Hand- 
werk natürlich niemals etwas übrig gehabt. Als 
Schluss wird der Dr. Kerschensteiner an- 
gezogen, der am 6. März ıgız im Reichstage 
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gesagt hat: „Die Tüchtigen im Handwerk wer- 
den immer das Schiff ihrer Existenz auch in 
schweren Zeiten zu steuern wissen, und dies 
um so mehr, je weniger sie von Unfäbigen 
daran gehindert werden!* — Das wissen wir 
auch, aber was sollen denn die weniger Be- 
fäbigten machen? Sollen sie zu Lohnsklaven 
der Warenhausateliers herabsinken? Hier wird 
auch die Münchener Anstalt und auch jede 
andere Schule nichts ändern können, da nicht 
jeder in der Lage ist, die Kosten für eine 
höhere Ausbildung aufzuwenden, und auch viel- 
leicht der Geist bei manchem feblen mag. Den 
wirtschaftlich Schwächeren aber zu schützen, 
muss unsere erste Aufgabe sein und bleiben. 
Darum müssen wir uns in Vereinen oder Zwangs- 
innungen zusammenfinden, um den weniger 
Vorgeschrittenen zu unterstützen, ihm in jeder 
Weise mit unserem fachmännischen Rate bei- 
zustehen. Hoffentlich ist es jenen Herren Re- 
dakteuren auch bekannt, dass es zu den Auf- 
gaben der Innungen gehört, die Ausbildung 
der Lehrlinge zu beaufsichtigen, ihren Werde- 
gang zu verfolgen, die Prüfungen zu übernehmen, 
Schulen zu gründen oder Fachklassen einzu- 
richten. Hat doch unsere Innung in Hildesheim 
in mustergültiger Weise die Lehrlinge ihres 
Bezirkes in einer Fachklasse vereinigt. Auch 
bei uns in Leipzig wurde auf Antrag der Sektion 
Leipzig eine Fachklasse für Photographen ein- 
gerichtet. Den Innungen bleibt so viel ausser 
der Bekämpfung des unlauteren Geschäfts- 
gebahrens übrig, dass es einer ganzen Kraft 
bedarf, um die erreichbaren Ziele zu er- 
reichen. Alles aber geschieht nur zur He- 
bung des Berufes und nicht einiger Zeitungs- 
redakteure oder Zeitungsbesitzer halber. Darum 
möge sich kein Kollege durch die Unkenrufe 
aus Weimar oder München beeinflussen lassen, 
sondern den vorgeschriebenen Weg mutig weiter 


verfolgen. Schaden wird eine Innung niemals 
anrichten, sondern nur Nutzen und Segen 
bringen. Höchstens würde es ein weiteres Ab- 


bröckeln der Vereine bedeuten können, und 
das haben wir, die wir von keiner Zeitung ab- 
hangig sind, nicht zu befürchten, denn wenn 
alle unsere Vereine zur Auflösung kämen, an 
deren Stelle aber kräftige Zwangsinnungen treten 
sollten, uns kann es nur recht sein, denn wir 


‘wollen nur den Zusammenschluss der Kollegen 


zur Wahrung ihrer Interessen und die Hebung 
des Standes, und dieses Ziel zu erreichen, soll 
uns kein Mensch hindern können. Oder ist es 
dieser Arbeit nicht wert? Ist unser Stand nicht 
tief genug gesunken? Wer es ehrlich mit 
unserem schönen Berufe meint, muss diese 
Fragen leider bejaben, und dann dürfte es die 
höchste Zeit sein, dass wir uns auf uns selbst 
besinnen und ändern, so lange es noch zu 
ändern und damit zu bessern möglich ist. Wer 








uns dabei aber hinderlich sein will, den wasche 


die Sturmflut der Entrüstung hinweg, denn er. 


ist unser versteckter Gegner, der schlimmer ist 
als der offene Feind, da er in der Maske des 
Freundes zu uns kommt und unser Unheil will. 


Adolf Sander-Leipzig. 
5. 


Unerlaubte Naehbildung. 
[Nachdruck verboten.] 

In der „Woche“ wurde kürzlich ein Gruppenbild 
ohne Erlaubnis des Photographen und ohne Angabe 
seiner Firma veröffentlicht. Das Bild war durch Ver- 
mittelang des Landratsamtes dem Kaiser überreicht 
und auf dessen Veranlassung der „Woche“ zur Ver- 
vielfältigung zugewiesen worden. Der Photograph 


wandte sich nun mit. der Frage an mich, ob nicht vor 


der Veröffentlichung seine Genehmigung hätte nach- 
gesucht werden müssen. 

Die Rechtslage ist in diesem Falle die folgende: 
Wenn das Bild nach Inkrafttreten des Gesetzes vom 
9. Januar 1907, also nach dem 1. Juli 1907, von dem 
Photographen hergestellt wurde, so hat dieser — mangels 
besonderer Vereinbarungen mit den Abgebildeten — 
das ausschliessliche Recht zur gewerbsmässigen Ver- 
breitung. Wenn nun auch nach $ ı8, Abs. 2, Bildnisse 
auch von dem Besteller oder in seinem Auftrage ver- 
vielfältigt werden können, so wird dadurch doch die 
ansschliessliche Befugnis des Urhebers zur gewerbs- 
mäsigen Verbreitung nicht aufgehoben. Das ist für 
einen jeden klar, der die Verhandlungen der Reichs- 
tagıkommission über das Gesetz kennt und auch in 
der Begründung zu $ ı8 wird gesagt: 

„Da ihm (dem Photographen) im Gegensatz zum 
geltenden Recht auch bei bestellten Bildnissen das Ur- 
heberrecht verbleibt, so würde künftig die Verviel- 
fältigung — abgesehen von dem Fall des $ ı8, Abs. 2 — 
und die gewerbsmässige Verbreitung des Bildes von 
seiner Einwilligung abhängig sein.“ 

Also nur das Recht zur Vervielfältigung, nicht zur 
gewerbsmässigen Verbreitung, würde bei bestellten Bild- 
nissen dem Besteller zustehen. (Näheres darüber in 
meinen Büchern: ‚Photographisches Urheberrecht‘, 
S.3ı£, und „Das Urheber-, Verlags- und Presserecht 
für das gesamte Druckgewerbe“.) Auch von anderen 
Kommentatoren, wie z. B. Professor Osterrieth, wird 
darauf hingewiesen, dass der Besteller die Photographie 
wobl verbreiten darf, aber nicht gewerbsmässig ver- 
breiten. Jede Verbreitung, die einen gewerbsmässigen 
Charakter trägt, so allgemein jede entgeltliche Ver- 
äusserung, ist dem Besteller untersagt, ebenso auch 
eine unentgeltliche Verbreitung, wenn sie gewerblichen 
Zwecken dient. Die Reproduktion in der „Woche“ ist 
astärlich eine gewerbemässige Verbreitung, die, da sie 
ohne Genehmigung des Urhebers erfolgte, diesen be- 
rechtigt, Schadensersatz zu verlangen, bezw. Strafantrag 
wegen Verletzung des Urheberrechts zu stellen. Der 
Einwand, dass die abgebildeten Personen ihre Ge- 
schmigung zu der Verbreitung gegeben haben, kommt 
hier nicht in Betracht, denn selbst wenn sie Besteller 
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des Bildes sind, bleibt ihnen nur die Berechtigung, das 
Bild zu privaten Zwecken zu verbreiten, und eventuell 
auch einer Zeitschriftenredaktion zu schenken. Diese 
aber macht sich eines Verstosses gegen das Urheber- 
recht schuldig, wenn sie das Bild ohne Erlaubnis des 
Urhebers gewerbsmässig verbreitet. 

Bei der grossen Unkenntnis, die auf urheberrecht- 
lichem Gebiete herrscht, ist es allerdings für die Photo- 
graphen oft sehr schwer, derartige Verletzungen ihres 
Urheberrechts zu ahnden. Die Firma Scherl stützt. 
sich in derartigen Fällen insbesondere auf ein Urteil, 
das seinerzeit vom Amtsgericht Stettin gefällt wurde 
und zuungunsten des Photographen ausfiel. In diesem 
Urteil, über das ich in Nr. go (Oktober 1909) der „Nach- 
richten des Rechtsschutzverbandes Deutscher Photo- 
graphen ‘“ ausführlich referierte, wurde der Anspruch 
des Photographen nur zurückgewiesen, weil er einen 
Schaden, der ihm durch die unbefagte gewerbamässige 
Verbreitung entstand, nicht nachweisen konnte. Ganz 
abgesehen von der sehr anfechtbaren Begründung dieses 
Urteils, wäre aber das Resultat des Prozesses sicherlich 
ein anderes gewesen, wenn der betreffende Photograph 
nicht eine Zivilklage eingeleitet, sondern Strafautrag 
erstattet hätte. Denn wenn derartige illustrierte Zeit- 
schriften, wie die „Woche‘, Photographien ohne Ein- 
wiligung der Urheber gewerbsmässig vervielfältigen 
und verbreiten, dürfte wohl in den meisten Fällen eine 
vorsätzliche Urheberrechtsverletzung vorliegen. Welcher 
Weg übrigens bei der Verfolgung von Urheberrechts- 
verletzungen einzuschlagen ist, habe ich in Nr. 2 der 
„Photograph. Chronik‘ dargelegt. Jedenfalls wäre es 
sehr zu wünschen, wenn in einem solchen Falle einmal 
eine Entscheidung der obersten Instanz herbeigeführt 


würde. Fritz Hansen. 
Ir 
Ateliernachrichten. 
Leipzig. In das hiesige Handelsregister wurde 


eingetragen, dass die Firma Max Taggeselle, Photo- 
graphisches Atelier, Leipzig, mit sämtlichen Aktiven 
und Passiven in den Besitz des Photographen Herrn 
Albert Mispagel übergegangen ist. EauEIn In- 
haber war Herr Emil Hoffmann. 


art 


Aus der Industrie. 

Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt ein 
instruktiv ausgeführter Prospekt der Firma C, H. Ulrich, 
Charlottenburg, über Atelierbau, Ateliervorhänge 
und Dunkelkammer-Einrichtungen bei. Jetzt 
beim Beginn der Bausaison und der Zeit der Umzüge 
wird vielen unserer Leser dieser Prospekt willkommen 
sein. | 

—It— 


Kleine Mitteilungen. 

— Zu den diesjährigen Meisterprüfungen im 
Photographengewerbe bei der Handwerkskammer 
Ulm wurde als Prüfungsmeister Photograpı Weyer 
aus Friedrichshafen bestellt. 
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— Herr A. Grienwaldt in Bremen Hat uıs eineti 
kleiner Rest von 76 Rzemplaren seiner vor einigen 
Jahren erschlerienen Broschüre ‚‚Urelgetste Berufs- 
arbeit“ zur Verfügung gestellt und uns gebeten, #e 
gegen Bratatftutig der Portokösten denen, die es für 
wert halten, sich darum zu bemühen, gratis adsen- 
händigen. Die Bücher werden, söweit det Vortat reicht, 
gegen Einsendang des Portos (10 Pfg.) vom Verlag 
Wilhelm Knapp in Halle a. 9. utientgeltlich Zu- 
gesatdt. 

— Von der Leipziger Bauausstellttg 1913. 
Dem Ehrenkoömitee sind in der letzten Zeit eine grössere 
Anzatl von Miıistern der deutschen Butidesstaaten bei- 
getreten. Ueber die gewaltige Arbeit, welche dareh 
die Geschäftsstelle der Atısstelluug geleistet wird, 
mögen folgende Angaben Aufschluss geben: Im ersten 
Vierteljahre 1912 gingen tiind 44000 Postsendangen in 
die Welt. Im Jahre ıHtL würden 53000 Postsendütigen 
versandt. Im gatzen gelangten im Jahre ıgtı und 
im ersten Vierteljahre 1912 rund 406000 Briefe nnd 
37060 Drucksachen durch die Geschäftsstelle zur Ver- 
sen@uttg. Die Betelllgung der Industrie verspricht 
einen Aaüusserordentlichei Umfang anzunelikten. Bs 
Hegen bis jetzt bereits feste Antneldängen für den Be- 
trag von über eine Viertel Million Mark vor. Zehl- 
reiche Kotigresse wirtschaftlicher und gewerblicher 
Vereine finden 1913 it Leipdig statt. 
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Büchersehau. 

Fremde Bpracken tind ihre Erlernuug 
dureh Ale Methode Toussaint-Langenscheidt. 
Berfin- Behöneberg, Lan genscheldtsche Verlagsbuch- 
handling. 

Auf diese Broschüre über die bekannte Methode 
Toussaint- Langenscheidt seien alle diejenigen auf- 
merksam gemacht, die frenrde Sprachen erlernen wollen. 
Die Brosehäte wird von Verlag kostenlos zugesandt. 
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Fragekasten. 


a) Technische fragen. 

Frage 64. Heır A. Sch. in B. Warum wird das 
blaue Glas nicht mehr so viel im Atelier gebraucht wie 
früher? Können Sie mir eine Adresse angeben, wo 
lichtechtes blattes Glas für Atelierzwecke bezogen werden 
kann? 

Antwort u Fragt 64. Die Verwendung von blauem 
Olas im Ateller wird deswegen in neuerer Zeit wenig 
bevorzugt, weil dasselbe das Licht immerhin giemlich 
stark dämpft und infolgedessen bei schlechtem Winter- 
licht nicht diejetiigen Möglichkeiten gibt, die mit farb- 
losem Glase zu erzielen sind. Trotzdem ist das blaue 
Glas vorteilhaft, besonders dort, wo kein erheblicher 
Russfall ist. Angeblich soll sich der Russ an das blaue 
Glas leichter ansetzen nnd schwerer zu beseitigen sein 
als von farblosen Glase. Sehr gute, gleichmässige und 
ligktechte Gläser macht der Vereiti Deutscher Farben- 
glaswerke in Berlin, Wullenweberstrasse, von deni blaues 
Glas in allen Nuancen zu beziehen Ist. 
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Fragı 65. Bert A.G. ia BE. Haben die ab- 
schattlerten Geldfilter „Iris“ für den Fachplretograpiien 
Wert oder sind sie niehr Spielerei (für Amateure)? Kann 
man denselben Effekt erzielen durch Abdecken des 
Hitmels mit euer Vignuette (Pappe mit Sammet be- 
klebt)? Muse man bei Anwendung der Filter länger 
exponieren? 

Antwort zu Frage 65. Die abschattierten Filter 
sind unzweifelhaft nicht zu empfehlen, dieselben können 
mit Vorteil nur dann Anwendung finden, wenn der 
Horizont des Bildes geradlinig ist und nicht von Bergen, 
Bäumen, Häusern usw. überschritten wird. Der Efitekt 
der absehattierten Filter lässt sich in genau gleicher 
Weise, vielleicht sogar besser, durch partielle Abdeckung 
mittels einer Vignette erreichen oder durch passende 
andere Vorkehrungen, wie beispielsweise sogen. Somien- 
oder Lichtblenden. Bei Verwendung eines Filters muss 
natürlich länger expöniert werden als ohne dasselbe, 
und zwar hängt die Länge der Exposition nicht nur 
von der Dichtigkeit des Filters ab, sondern auch von 
der Farbenempfindlichkeit der Platte. je höher deren 
Parbeuempfindlichkeit, desto kürzer wird die verhältnis- 
miässige Exposition durch das Filter. Gute Gelbfilter 
geben in Verbindung mit einer hoch farbenempfind- 
lichen Platte durchschnittlich eine drei- bis sechsmal 
verlängerte Belichtungsseit. 


Frage 66. Herr W.S. Beabsichtige, im zweiten 
Stockwerk, nördlich an dem Giebel entlang, ein Atelier 
herzustellen. Da nun aber mein Grundstück an der 
Nachbargrenze steht, wird hir vom Nachbar wie von 
der Polizeibehörde die Bauerlaubnis versagt, durch- 
sichtiges Seitenlicht anzubringen. Wenn ich aber an- 
durchsichtiges Seitenlicht nehme, will die Polreibehörde 
durch Beschluss des Kreisatisschusses tmir die Erlaubnis 
erteilen. Ich bitte, mir doch anzugeben, ob ich dann 
genüigendes Licht haben werde, falls ich das Atelier 
mit undurchsichtigem Seitenlicht bauen lasse. Wie 
hoch und breit müsste das Seiten- und Oberlicht sein, 
und wie ist es mit den Gardinen? Bemerke ferner, 
dass 3 m eutferht ein einstöckiges Gebäude mit einem 
Spitegiebel, falls ich das Atelier bane, vorsteht. Wird 
der Nachbdargiebel dann auch stören? 

Antwort su Frage 66. Ein Atelier mit mattiertem 
Seitenlicht ist nicht erheblich viel Hchtschwäcker als 
ein solches mit klarem Licht. Im Gegenteil wird in 
einer Lage wie der Ihrigen ein mattiertes Seitenlicht 
sich unbedingt empfehlen, weil dadurch etwaige Reflexe 
vom Nachbarbau vermieden werden und die Gleich- 
mässigkeit des Lichtes zur Erzielung einer passenden 
Beleuchtung günstiger wird. Bei Verwendung von 
Mattglas genügt ein einziger Gardinenzug aus dunklen 
Gerdinen amı Seitenlich. Es muss jedoch beim Ver- 
glasen des Ateliers darauf geachtet werden, dass die 
mattierte Seite des Glases nach innen liegt, weil sich 
sonst auf der Aussenfläche des Giases der Schmatz zu 
leicht niederschlägt und sich dann nicht ao leicht ent- 
fernen lässt. . 

Frage 67. Herr O.M. in B. 1. Ich verarbeite in 
letster Zeit sehr viel Gaslichitpapiere, mache aber bei 
den grobnarbigen Sorten die Beobachtung, dass sie 
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fleckig eutwickeln, und zwar fallen die Flecke mit den 
Narben zusammen. Gibt es hiergegen ein Abbilfemittel ? 

2. Bei der Schwefeltonuug glatter und generbter 
Gsslichtpapiere erhalte ich niemals so satte, braune 
Töne wie bei Bromsilberpapier, Liegt das vielleicht 
in des Vorschrift für Schwefeltonung begräudet oder 
muss ich einen anderen Entwickler verwenden? Als 
Schweleltonung beuutze ich die schon öfter in dieser 
Zeitschrift angegebene englische Vorschrift mit Blut- 
laugensalz und Bromkalium zum Bleichen und fünf- 
prozentige Natriumsulfidlösung zum Bräunen. 

3. Kanp man missfarbig entwickelte Gaslicht- und 
Bromsilberkopien korrigieren, so dass sie rein schwarz 
werden? 


Antwort su Frage 67. 1. Wenn die Narben des 
Untergrundpapiers bei der Entwicklung als helle und 
dunkle Flecke hervortreten, so ist das meist ein Beweis 
dafür, dass die Eutwickluugazeit zu kurz war. Das 
beste Abhilfemittel ist in diesem Falle ein Verdünnen 
der Entwickiungslösung, um den ganzen Prozess in 
die Länge zu ziehen. Wir haben wenigstens bei unseren 
eigenen zahlreichen Versuchen auf diesem Gebiete stets 
mit dieser Massnahme absolute Erfolge erzielt. 

Antwort 2. Wenn Sie wit Ihren Gaslichtpapieren 
bei der kalten Schwefelteunng keine sympathischen 
warmbraunen Töne erhalten, so kann das zwar an der 
Art des Rezeptes für die Tonung selbst liegen, wie 
auch die Art der ersten Entwicklung eine gewisse Rolle 
spiel. Wenn Sie indessen durch richtige Bemessung 
des Belichtungszeit dafür gesorgt haben, dass ein gut 
in die Tiefe entwickeltes Bild entstand, so muss die 
Schwefeltouung den gewüuschten Ton ergeben, voraus- 
gesetzt, dass sich das von Ihnen verwendete Gaslicht- 
papier überhaupt für diese Art der Tonung eignet. 
Das muss nicht immer der Fall sein, denn wir haben 
selbst mit vielen Predakten dieser Art auf keine Weise 
befriedigende Tonungsergebnisse erzielen können. Ein 
Vorbaden der Kopie vor der Bleichung in Ammonium- 
seiädlösuug verändert zwar in den meisten Fällen den 
Ton günstig nach Branuschwarz hin, doch ist dieses 
Verfahren immerhin zeitraubend und wegen des üblen 
Geruches der Lösung nicht allzusehr zu empfehlen. 
Wir würden Ihnen raten, einmal andere Gaslichtpapiere 
gleichartig zu behandeln und zu sehen, ob Sie den- 
selben Fehler bemerken oder ob die Tonung dann 
besser ausfällt. 

Antwort 3. Missfarbig entwickelte Kopien auf 
Chlorbrom- und Bromsilberpapieren lassen sich in der 
Tat erheblich verbessern, wenn man sie nach gründ- 
liches Answässern in das normale Bleichbad tut, bis 
des Bild gänzlich verschwunden ist und dann von 
neuem in einer fünf- bis achtprozentigen Rodinallösung 
kewoszuit. Bei dieser Methode wird zwar eine geringe 
Verstärkung erzielt, der Ton wird aber mit Sicherheit 
en reines Schwarz. Es ist natürlich selbstverständlich, 
dass keine Spur von Fixiernatron in der Kopie mehr 
sein darf, bevor dieselbe ausgebleicht wird, da sich 
sonst durch Zusammenwirkung mit dem roten Bilut- 
laugensalz der Bleichlösung eine Abschwächung ergeben 
würde. 
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b) Reschtlishe Fragen. 

Frage 33. Herr F.M. in W. Bat der Vermieter 
oder der Mieter die Kosteu für Erneuerung gebrauchs- 
unfähiger Ateliervorhäuge zu tragen? 

Antwort zu Frage 33. Nach den Grundsätzen des 
Mietsrechtes hat der Vermieter die Sache, also hier 
das Atelier mit den mitvermieteten Bestandteilen, wie 
Vorhänge, während der ganzen Dauer der Mietzeit in 
gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten und daher 
auch die Kosten der Ausbesserungen zu tragen. Der 
Mieter muss dem Vermieter den entstandenen Mangel 
anzeigen, kenn auch gemäss $ 538 des B. G. B. den 
Mangel selbst beseitigen und Ersatz für die hierzu 
erforderlichen Anfwendungen verlangen, sobald der 
Vermieter mit deren Beseitigung sich im Verzug be 
findet. Die Pflicht der Ersatzleistung für notwendige 
Verwendungen des Mieters auf die Sache ergibt sich 
auch aus 8547 des B,G,B. Trifft Aber solche Fälle 
der Mietvertrag besondere Bestimmungen, so sind diese 
in erster Linie massgebend. Dr. Sch, 


Frage j4. Herr R.R. in L. (Russland), Darf 
men von einem Buntdruck eines Zeitschriftblides eine 
Kopie in Osl anfertigen und mit seinem Namen be- 
zeichnau? Haben die Urhebergesstze such in Russe 
land Geltung? 

Antwort su Frage 34. Nach deutschem Recht 
nicht; Russland ist der „Berner Uebereiukusft zum 
Schutze von Werken der Literatur und Kunst‘ vom 
9. September 1886 noch nicht beigetreten, so dass aus- 
l&ndische Kunstwaske in Russland keinen Urheberrechte- 
schutz geniessen. Dr. Sch. 


Frage 35. Herr R. J. in M. Ein gelegentlich 
eines Spazierganges auf freiem Felde aufgenommenes 
Bild einer ausruhenden alten Frau habe ich einer Ver- 
lageanstalt zur Reproduktion . überlassen. Nachdem 
dieses Bild jetzt in einem Kalender veröftentlicht 
worden ist, verlangt die Frau so Mk. Entschädigung 
von mir, da sie mir die Aufnahme ohne Vervielfältiguugs- 
bezw. Veröffentlichungsbefugnis und ohne Enutlokuung 
gestattet habe. Ist die Frau berechtigt, eine so hole 
Entschädigung von mir zu verlangen? 


Antwori gu Frage 35. Die vorsätzliche Verbreitung 
eines Personenbildnisses, auch eines nicht bestellten, 
ist gemäss $ 33, Ziff. 2, des Kunst- und Photograpbie- 
schutzgesetzes mit Gelästrafe bis zu 1000 Mk. bedroht. 
Die Bestrafung erfolgt auf Antrag der Verletzten, der 
innerhalb 3 Monaten zu stellen ist. Bine aussergericht- 
liche Einigung mit der Frau jst also unter allen Um- 
ständen das Ratsamste. Bemerkt sei aber noch, dass 
neben Ihnen auch die Verlagsanstalt sich strafbar ge- 
macht hat, falls diese nicht aus dem Vertragsverhältnis 
oder bestimmten Vereinbarungen mit Ihnen schliessen 
konnte, dass Sie sich bereits ein freies Verfügungs- 
recht bezfiglich dieses Personenbildnisses gesichert 
haben. 

Sie haben, wie Sie noch sagen, der Frau für die 
Aufnahme einen Abzug versprochen, den sie auch er- 
halten hat, worauf sie noch sechs Bilder bestellte und 
bezahlte Es ist aber zweifelhaft, ob die Lieferung 
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eines Gratisbildes schon als eine im $ 22 des Ph. GC. 
erwähnte „Entlohnung“ angesehen werden kann, zu- 
mal — mangels genauer Kenntnis der mit der Frau 
getroffenen mündlichen Verabredungen — dieses Gratis- 
bild auch als ein „Probebild ‘‘ aufgefasst werden könnte, 
nach dessen Lieferung ja auch tatsächlich eine Be- 
stellung erfolgte. Ein entschuldbarer Irrtum liegt 
nämlich dann vor, wenn der Photograph glaubte, dass 
der Abgebildete dafür, dass er sich abbilden liess, eine 
„Entlohnung“ erhielt, während dies aber tatsächlich 
nicht der Fall war. 


Da auf Verlangen der Verletzten neben der Strafe 
(gemäss $ 35 des Ph. G.) auch auf eine an diese zu er- 
legende Busse erkannt werden kann, würde sich ein 
etwaiges Strafverfahren kaum billiger als so Mk. stellen. 
Vielleicht lässt sich die Frau in gutem auf eine Redu- 
zierung ihrer Forderung ein. Dr. Sch. 


Frage 36. Herr S. in D. (P.K. in B.). Beim Ab- 
reissen eines Ateliers sind Platten und Kopien in den 
Besitz des Grundstückseigentämers übergegangen. Dabei 
waren zwei Aufnahmen (Bromsilberpostkarten), die eine 
hiesige Frau im Badekostüm darstellen. Der Grund- 
stückseigentümer ist dem Photographen sowie der 
Frau feindlich gesinnt; er hat die beiden Postkarten 
aufgezogen und überall herumgezeigt. Auch sollen 
zwei Amateure Kopien von den Platten gemacht haben. 
Der Eigentümer, der das in Frage kommende Grund- 
stäck mit dem Atelier versteigerte, wollte auch das 
Inventar des Ateliers beanspruchen; auf Grund eines 
Prozesses des Photographen musste er dieses jedoch 
herausgeben. Als der Photograph die Platten abholen 
wollte, fehlten die beiden vorerwähnten Bilder, mit 
denen der Unfug gemacht wurde. Wie hat sich der 
Photograph nunmehr zu verhalten? 


Antwort su Frage 36. Ob eine Anzeige wegen 
Diebstahls oder Unterschlagung gegen den Grund- 
stückseigentümer Erfolg hat, ist fraglich, da er sich 
über das Eigentumsrecht bezüglich der Platten in 
einem entschuldbaren tatsächlichen Irrtum befunden 
haben könnte. Es bleibt daher zunächst nur ein 
Klageanspruch des Photographen auf Herausgabe der 
Bilder und Platten bestehen, und falls sie inzwischen 
beschädigt, vernichtet oder sonst abhanden gekommen 
sind, ein Schadenersatzanspruch. Was aber sonst der 
Grundstückseigentümer oder eine dritte Person mit 
den Bildern und Platten, die Frau im Badekostüm 
darstellend, vorgenommen hat, verstösst auf alle Fälle 
gegen die Gesetze. Es liegt eine nach $ 22 und 33 
des Kunstschutzgesetzes strafbare Handlung vor, da 
die vorsätzliche Verbreitung oder Öffentliche Zurschau- 
stellung eines Personenbildnisses ohne Genehmigung 
der abgebildeten Person mit Geldstrafe bis zu 1000 Mk. 
bedroht ist. Als „Verbreitung‘‘ ist jede Ueberlassung 
eines Exemplars an eine andere Person zu verstehen, 
es ist nicht erforderlich, dass sich die Verbreitung in 
der Oeffentlichkeit, z. B. im Wege des Verlages, voll- 
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zieht. Unbefugt ist die Verbreitung, wenn sie, selbst 
in einem einzigen Exemplar, ohne den Willen des Ab- 
gebildeten geschieht. Nach Allfelds Kommentar ge- 
nügt zum Begriff der Verbreitung die Ueberlassung 
eines Exemplares auch nur an eine einzige Person, sei 
es zum Eigentum, sei es nur zu dauernder oder vor- 
übergehender Benutzung, sofern nach Lage der Sache 
anzunehmen ist, dass das überlassene Exemplar auch 
noch in weitere Kreise dringen werde; also das „ Herum- 
zeigen“, wie im vorliegenden Falle, ist ebenfalls eine 
unbefugte Verbreitung. 


Gleichgültig ist es auch, ob das Verbreitungs- 
exemplar durch rechtmässige Vervielfältigung zustande- 
gekommen oder widerrechtlich angefertigt worden ist. 
Im übrigen kann die Abgebildete die Verbreiter ihres 
Porträts wegen Beleidigung verklagen. Es sind in 
der gerichtlichen Praxis schon Fälle bekannt, in denen 
die Herstellung und Verbreitung von Porträts, Damen 
im Badekostüm darstellend, als Beleidigung bestraft 
worden ist. (Vergl. z. B. Schneickert, Der Schutz der 
Photographien und das Recht am eigenen Bilde, Ver- 
lag von Wilhelm Knapp in Halle a. $., S. 1ı3). 








Dr. Sch. 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 





Graz. Die Steiermark. | April Dr. Franz 
und Mai Fuhrmann, 
I9I2. Graz, Rech- 
bauerstr. 12. 
St Petersburg. Zweite | 12. April Ausstellungs- 
photographische Ausstel- | bis 4. Mai komitee, 
lung. 1912. St. Peteraburg, 
Kasanskaja- 
strasse 5. 
Wien. Jubiläumsausstel- | 16. März | Sekretariat des 
lung des Kameraklub. | bis 30. April| Kameraklube, 
1912. Wien IV/r, 
Lothringer 
Strasse 2. 
Heidelberg. Allgemeine | 14. bis W. Gottmann, 
Deutsche photograph. | 28. Juli Hofphotogr., 
Ausstellung. IQI2. Heidelberg. 
Berlin. Internationale| Winter Direktor 
kunstphotographische ı9ı2/13. | Franz Goerke, 
Ausstellung. Berlin W., 
Maassenstr. 32. 
Leipzig. Internationale Mai | Geschäftalei- 
Ausstellung für Buch- | bis Oktober | tung, Leipzig, 
gewerbe und Graphik. IQI4. Deutsches 
Buchgewerbe- 
haus. 
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Auf welehe Weise wird ein Objektiv hergestellt? 


Wie mancher wird sich schon gefragt haben: 
„Warum sind die photographischen Objektive, 
die doch nur aus einem oder mehreren, in einer 
Metallröhre gefassten Glasstücken bestehen, so 
unverhältnismässig teuer?“ Diese Frage ist nahe- 
liegend, denn der Materialwert steht in einem 
schlechten Verhältnis zu dem Handelspreis der 
besseren Objektive. Wer aber weiss, welche 
Mühe und Arbeit, besonders auch Geistesarbeit 
es erfordert, aus den Rohmaterialien den ge- 
wünschten Glasguss, aus diesem dann die ein- 
zelnen Linsen von der erforderlichen Form her- 
zustellen, der wird schon eher den hohen Preis 
verstehen, besonders, wenn er weiss, welche 
allgemeinen Unkosten und Spesen, Verzinsung 
des Anlagekapitals, Verwaltung des Unternehmens, 
Reklame usw., dabei auch in Betracht zu ziehen 
sind. Die Entstehung eines Objektives ist aber 
den meisten Photographierenden gänzlich un- 
bekannt, und deshalb dürfte eine Beschreibung 
wohl vielseitiges Interesse finden. 

Bekanntlich haften einer gewöhnlichen Linse 
eine ganze Reihe von Fehlern an, so Fokus- 
differenz, Koma, Astigmatismus usw. Um diese 
Mängel oder einzelne von ihnen in einem für 
die Praxis genügenden Masse zu beseitigen, 
werden alle photographischen Objektive, mit 
Ausnahme der ganz einfachen, aber für die 
meisten Zwecke unbrauchbaren Monokelobjektive, 
aus zwei oder mehreren, teilweise bis acht Einzel- 
linsen zusammengesetzt, indem man für die 
Einzellinsen verschiedene Glasarten nimmt, die 
sich in ihrem Brechungsverhältnis und ihrem 
Farbenzerstreuungsvermögen unterscheiden. Bei 
richtiger Zusammensetzung und passender Form 
der Einzellinsen ist es dann möglich, die Fehler 
zu vermindern oder ganz zu beheben. 

Aber an photographisches Glas werden nicht 
nur Ansprüche hinsichtlich der allgemeinen Zu- 
sammensetzung gestellt, sondern es wird auch 
ein vollständig gleichmässiger Guss verlangt, 
denn Ungleichmässigkeiten im Glase bewirken 
auch eine ungleichmässige Brechung, so dass 
dann also keine Schärfe zustande kommen kann. 
Die Fabrikation des optischen Glases erfordert 
somit eine ganz andere Sorgfalt als die Her- 
stellung von gewöhnlichem Glas. 

Um einen gleichmässigen Guss zu erhalten, 


[Nachdruck verboten.) 
muss die Glasmasse 30 bis 40 Stunden hindurch 
bei äusserst hoher Temperatur — es sind 1500 bis 
ı800 Grad dazu erforderlich — flüssig gehalten 
werden, wobei durch eine passende Rührvor- 
richtung dafür gesorgt wird, dass der Glasfluss 
fortwährend. in Bewegung bleibt. Schwer ist 
es auch, ein Gefäss herzustellen, das diese un- 
geheure Hitze ohne Schaden verträgt; es darf 
weder selbst springen noch chemisch die flüssige 
Glasmasse beeinflussen. Man benutzt hierzu 
grosse Tontiegel, sogen. Hafen, für deren Her- 
stellung grosse Sorgfalt nötig ist. In einem 
solchen Hafen wird also die Glasmasse bei 
grosser Hitze längere Zeit flüssig gehalten und 


dann, um den Guss zum Erstarren zu bringen, 


an die frische Luft gebracht, wodurch infolge 
des schnellen Temperaturwechsels die Glasmasse 
zerspringt. Um nun diese aus dem Tiegel zu 
bekommen, muss der Hafen zerschlagen werden, 
der also nicht mehr zum zweiten Male verwandt 
werden kann. 

Aus der zersprungenen Glasmasse werden 
nun die brauchbaren Stücke aussortiert und 
dann erweicht, um die gewünschten Formen zu 
erhalten. Das geschieht in dem Ramollierofen, 
in dem das Glas bei einer Temperatur von 
600 bis 80oo Grad in rechteckige oder runde 
Tafeln gepresst wird, die dann, soweit sie bei 
der Untersuchung auf Schlieren (ungleichmässig 
gemischte Stellen) für gut befunden worden 
sind, zur Bearbeitung in der optischen An- 
stalt bereit sind. Teilweise findet aber noch 
eine sogen. Feinkühlung statt, um die sogen. 
Spannungen, das sind Stellen von ungleich- 
mässiger Dichte, möglichst auszulösen. 

Bevor nun ein Objektivtypus in Arbeit ge- 
nommen wird, müssen die Verhältnisse der 
einzelnen Linsen, ihre Form und ihr Material, 
durch oft monatlange mathematische Berech- 
nungen bestimmt werden. Dass diese Arbeit 
nicht gerade leicht ist, kann sich wohl jeder 
denken. Auf Grund der bekannten Brechungs- 
gesetze, die für jede Glasart andere sind, muss 
der Konstrukteur überlegen und berechnen, auf 
welche Weise man ein sich gestecktes Ziel, 
nämlich die Verbesserung der Febler oder 
Mängel nach einer oder mehreren Richtungen 
hin, erreichen kann. Da oft durch Verbesserung 
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des einen Fehlers ein anderer verschlimmert 
wird, so erfordert es oft grossen Scharfsinn, 
die günstigsten Verhältnisse ausfindig zu machen. 
Es müssen die Glassorten, Radien, Dicke, gegen- 
seitige Abstände und Anzahl der Einzellinsen 
berechnet werden. Diese langwierige Arbeit, 
ein neues Objektiv zu berechnen, das bereits 
vorhandene Typen in einer bestimmten Hinsicht, 
hinsichtlich Lichtstärke, Bildwinkel und Korrek- 
tion der Linsenfehler, an Brauchbarkeit über- 
treffen soll, trägt auch sehr zur Verteuerung 
eines guten Instrumentes bei, denn die geistige 
Arbeit des Konstrukteurs will auch bezahlt sein. 
Nach den Berechnungen wird zunächst ein Probe- 
exemplar hergestellt, das dann nach den einzelnen 
Richtungen hin geprüft wird, ob es den er- 
warteten Ansprüchen genügt, oder ob es viel- 
leicht nicht die gestellten Bedingungen erfüllt, 
indem man zu Unrecht einzelne Fehlerreste ver- 
nachlässigt hat. Ist man mit der Untersuchung 
zufrieden, so werden die Objektive, die dann 
natürlich auch noch für die verschiedenen Brenn- 
weiten berechnet werden, in grösserer Anzabl 
hergestellt. 

Die Fabrikation eines photographischen Ob- 
jektives zerfällt in „Optik“ und „Mechanik“; 
dieser fällt die Herstellung der Fassung zu, der 
Optik die der Linse. Die Anfertigung der Linse 
ist natürlich der interessantere Teil. 

Die aus der Glashütte kommenden Glas- 
platten, die natürlich auch von der optischen 
Anstalt nochmals auf Freiheit von Schlieren und 
grösseren Luftblasen . (kleine Bläschen beein- 
trächtigen die Güte des Objektives nicht merk- 
lich, sind sogar bei den zu den Anastigmaten 
benutzten Gläsern überhaupt nicht ganz zu ver- 
meiden) geprüft werden, zerschneidet man zu- 
nächst mit einer an der Peripherie mit Diamanten 
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besetzten Kreissäge in viereckige Stücke von 
der ungefähren Grösse und Dicke der Linse 
Mit einer Bröckelzange werden. zunächst die 
Ecken abgebrochen, so dass eine ungefähr 
kreisrunde Form entsteht. Dann werden die 
Stücke auf einer Rundiermaschine kreisrund 
geschliffen. Den beiden, jetzt noch ebenen 
Flächen des Glasstückes muss nunmehr die 
nötige sphärische (kugelförmige) Gestalt gegeben 
werden, und zwar geschieht dies durch das 
Schleifen in seinen verschiedenen Stadien. 
Zunächst werden die Formen roh angeschliffen, 
das Glas wird „geschruppt“. Die Glasstücke 
werden hierbei auf gusseiserne Schalen von 
entsprechender Gegenform, die sich schnell 
drehen, aufgepresst und mit Hilfe von Sand 
und Wasser so lange abgeschliffen, bis sie die 
gewünschte sphärische Form und Dicke haben. 
Die Linsen haben jedoch jetzt noch eine rauhe 
und matte Oberfläche, die nunmehr durch den 
sogen. Feinschliff beseitigt wird. Das geschieht 
in ähnlicher Weise; als Schleifmittel dient hier 
Schmirgelpulver, das immer feiner genommen 
wird. Schliesslich erhält die Linse noch die 
feine Politur durch das Polieren mit Polierrot. 
Hierbei werden auch die geringsten Abweichungen 
von der sphärischen Form und Unebenheiten 
beseitigt. Die „Schalen* sind hierbei noch mit 
einer Pechschicht überzogen; in diese wird, so- 
lange sie noch warm ist, ein aufs genaueste 
angefertigtes „Probeglas“ abgedrückt. Für jeden 
Kugelradius, der bei einem Objektiv in An- 
wendung kommt, wird ein solches Probeglas 
mit zugehörigem Gegenglas angefertigt. Beim 
Schleifen und Polieren werden die Linsen oft- 
mals mit feinen Instrumenten nachgemessen, ob 
Krümmungsradien und Dicken stimmen. 
(Schluss folgt.) 


—— 


Ä Vereinsnaehriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Hans Schmidt, Diplom-Ing., Friedenau, Freye- 

strasse 27, III.; gemeldet durch Herrn Lichte. 
Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr Ludwig Boedecker, Illustrationsphotograph, 
Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 52; gemeldet 
durch Heırn Lichte. 

Berlin, den 5. April 1912. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


» 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz: Bremen. — Adıesse: Bremen, Rembertistr. 89. 


Bundesleitung: A. Grienwaldt, Bremen, und R. Lichtenberg, Ospa- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe, protokollierender Schriftführer; 0. Schlötel, 

Bremen, korrespondierender Schriftführer; Ad, Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart. 


Erziehung zum Kunstverständnis und 
Kunstverständnis als Mittel zur Erziehung 
ist das Thema, welches auf dem Bundestage in Bremen 


am 16. April, abends 7 Uhr, im Künstlerverein Herr 


Pıof. Dr. Botho Graef-Jena in einem Vortrag mit 
Lichtbildern behandeln wird. Ohne Zweifel wird diese 
Bereicherung unseres Programms das Interesse an der 
Tagung wesentlich erhöhen, und haben wir uns ent- 
schlossen, unter Berücksichtigung der erzieherischen 
Momente auch dem grossen Publikum für diese jeden- 
falls genussreiche Stunde die Tore zu Ööffaen. 





Das Programm, welches gleichzeitig zum freien 
Eintritt in das Handelsmuseum und zum Vortrag dient, 
wie auch die Tagesordnung zur Bundessitzung, werden 
rechtzeitig versandt. 

Um eine recht rege Beteiligung ersucht 

Der Vorstand. 


Programm 
der Bundesversammlung am ı5. und ı6. April 
im Künstlerverein zu Bremen. 


Montag, den 15. April: 

Mittags ı2 Uhr: Vorstandssitzung im Oktogon des 
Künstlervereins am Dom. 

Von 3 Uhr an: Besichtigung des Städtischen 
Museums am Bahnhofsplatz. 

7 Ohr: Herrenabend in der „Meierei‘' des Bürger- 
paıks. 

Dienstag, den 16. April: 
ıı Uhr vormittags im Saale des Künstlervereins 
Bundessitzung. 
Tagesordnung: 
Begrüssung durch den Vorsitzenden. 
Antrag auf Anschluss an den Central-Verband. 
Ausstellung in Heidelberg 1912. 
Ausstellung in Leipzig IQ14. 
Diskussion über unlauteren Wettbewerb. Ref.: 
Herr Dr. Michaelis. 

2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

4 Uhr: Fortsetzung der Verhandlungen. — Lehr- 
lingswesen. Ref.: Herr Direktor Koop. 

7 Uhr: Oeffentlicher Vortrag mit Lichtbildern des 
Herrn Prof. Dr. Botho Graef-Jena Thema: 
Eıziehung zum Kunstverständnis und Kunst- 
verständnis als Mittel zur Erziehung. 

Abschiedstrunk im Bremer Ratskeller. 


Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein 
Der Vorstand: 
LA: Grienwaldt. R. Lichtenberg. 
a9 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Eduard Crömer, Photogr., Leipzig- Neustadt. 
„ Ludwig Korelljr., Leipzig, Naundörfchen 14, 


12.2 22 


Ateliernaehriehten. 
Enpen. Herr Alfons Reizenstein verlegte sein 
Atelier von Köln hierher nach Klosterstrasse 32. 


ende 


Personalien. 

Herr Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder wurde als Mit- 
glied des Beirates des beim österreichischen Ministerium 
für öffentliche Arbeiten gegründeten k.k. Technischen 
Reichsversuchsamtes gewählt. 
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Aus der Industrie. 

Der Verein Deutscher Farbenglaswerke, G.m.b. H., 
bringt neue Gläser für Dunkelkammerbeleuchtung in 
den Handel, über die Herr Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
A. Miethe auf Grund seiner Prüfungen folgendes Gut- 
achten abgegeben hat: | 

„Auf meine Veranlassung und Anregung hat der 
Verein Deutscher Farbenglaswerke m. b. H., Berlin, 
Wullenweberstrasse 6, neue Versuche zur Herstellung 
eines günstigeren Dunkelkammerbeleuchtungsglases ge- 
macht mit der Absicht, eine bessere und die Herstellung 
der Negative erleichternde Glasqualität zu schaffen. Be- 
kanntlich ist das Betrachten von Negativen bei der 
Entwicklung in der Durchsicht allein entscheidend für 
ihre Deckkraft.e Bei Verwendung des gewöhnlichen 
Dunkelkammerglases aber wird das Auge durch die 
Flamme selbst stark geblendet, und die Helligkeit er- 
scheint deswegen verhältnismässig gering. Die an- 
gestellten Versuche beziehen sich deswegen auf die 
Möglichkeit, ein Dunkelkammerglas derart herzustellen, 
dass es die guten Eigenschaften des bekannten Sherry- 
stolfes mit der besseren Durchlässigkeit und grösseren 
Lichtsicherheit des Glases vereinige. Nach zahlreichen 
Versuchen ist die Aufgabe sehr befriedigend dadurch 
gelöst worden, dass ein doppelt überfangenes Glas her- 
gestellt wurde, welches auf der einen Seite eine ganz 
dünne, den Verhältnissen besonders gut angepasste 
Milchglasschicht, auf der anderen Seite eine spektro- 
skopisch sichere Rubinüberfangschicht besitzt. Das so 
hergestellte Glas lässt trotz verhältnismässig grosser 
Helligkeit die Flamme nicht durchscheinen, so dass 
beim Verglasen einer Dunkelkammerlampe oder eines 
Tageslichtfensters mit diesem Glase eine vollkommen 
gleichmässig erleuchtete diffuse Fläche enisteht, vor 
der man ein Negativ mit grosser Schärfe pıüfen kann, 
während die Scheiben für die Verarbeitung gewöhn- 
licher und auch gewöhnlicher farbenempfindlicher 
Platten alle wünschenuswerte Sicherheit gewähren. Die 
mir auf Grund der letzten geluogenen Versuche vor- 
gelegten Scheiben lassen sowohl in bezug auf die 
Qualität und auch Quantität des durchgelassenen Lichtes 
nichts zu wünschen Äbrig und bewähren sich für den 
genannten Gebrauch überaus gut. Sie geben ein gleich- 
mässiges, schönes helles und dabei vollständig sicheres 
Licht, das in jeder Dunkelkammer willkommen sein 


wird.“ 
Patente. 
Kl. 57a Gruppe ı0o. Nr. 239730 vom ı9. Januar IgII. 


Patt & Striebinger in Frankfurt a. M. 


Aus zwei die Objektivfassung einklemmenden Blatt- 
federn bestehende Federklammer für Vorsatzlinsen, 
Blenden, Filter usw., gekennzeichnet durch zwei gegen- 
einander verdrehbar konzentrische Ringe, von denen 
jeder mit je einem Ende der beiden Federn so ver- 
bunden ist, dass bei Verdrehung der Ringe ein Spreizen 
oder Schliessen der Federklammer erfolgt. 
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Kl. 57. Gruppe 5. Nr. 236274 vom 12. März ıgıo. 
Heinrich Jantsch in Leipzig. 

Kamera zur Herstellung von Vervielfältigungen 
von Schriftstücken, Büchern oder dergl., gekennzeichnet 
durch zwei gegen eine Grundplatte messbar zu ver- 
stellende und zueinander parallel geführte Schlitten, 
deren einer der Träger der Kamera, deren anderer der 
Träger eines auf die abzubildende Fläche nieder- 
zusenkenden Tasters ist. 


rn 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 6r. Herr A.E.in W. Hierzu teilt uns Herr 
R. Hahn in Viersen (Rheinland) mit, dass er Perl- 
mutter und gewölbte Gäser für Reiseandenken usw. 
liefert. 


Frage 68. Heır C. G. in S. Bitte um Angabe 
einer Firma, welche das Einzeichnen von Hintergründen 
auf Negativen übernimmt. 


Antwort zu Frage 68. Wir glauben nicht, dass 
das Einzeichnen von Hintergründen auf Negativen von 
irgend jemandem professionell ausgeführt wird, doch 
würde schliesslich jeder Maler, der sich mit photo- 
graphischen Retouchen beschäftigt, auch eine solche 
Arbeit ausführen können. Adressen solcher geeigneter 
Kräfte finden Sie im Anzeigenteil der „Photogr. Chronik“. 
Bei Ihrer Anfrage ist des weiteren zu berücksichtigen, 
ob es sich um die dauernde Bewältigung solcher Auf- 
träge handelt oder ob vielleicht in einem konkreten 
Fall eine Hintergrundumgestaltung vorgenommen wer- 
den muss, die sich nach einem bestimmten Muster zu 
richten hat. Bei derartigen Arbeiten pflegt man die 
Einzeichnung nicht direkt auf dem Negativ zu machen, 
sondern nur die gröbsten Andeutungen, dann hiervon 
ein Diapositiv anzufertigen und hierauf weiter zu 
zeichnen. Die letzten Korrekturen werden dann auf 
dem Negativ angebracht, weiches man abermals von 
diesem retouchierten Diapositiv anfertigt. 


Frage 69. Herr O. A. in R. 1. Wollte mein 
Atelier mit neuen Gardinen versehen und dachte Weiss 
und Hellblan zu wählen. Kaun man damit eine ge- 
nügend kräftige Beleuchtung erzielen? Hatte bisher 
weisse und dunkelblaue Gardinen, doch wird die Be- 
leuchtung hiermit leicht zu schwer. 

2 Können Sie mir den neuen Doppelanastigmaten 
von X.X. f/46, 30 cm Brennweite, als Universalinstru- 
ment für das Atelier empfehlen ? 


Antwort su Frage 69. ı. Wir haben schon öfter 
betont, dass es gefährlich ist, blaue Gardinen im Atelier 
zu verwenden, weil man die Wirkung desselben so 
schwer tsxieren kann. Ein mit gefärbten Gardinen 
hergestellter Schatten kann für dss Auge dunkel er- 
scheinen, während die für blau besonders sensible 
Platte den vom Auge wahrgenommenen Helligkeits- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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wert ganz anders, und zwar viel heller wiedergibt. 
Falls Sie nicht mit mehreren Lagen weisser Gardinen 
arbeiten wollen, mit denen man im allgemeinen auch 
wobl zum Ziele kommt, müssten Sie danach trachten, 
möglichst neutral grau gefärbte Gardinen zu verwenden, 
deren Wirkung sehr viel besser kontrollierbar ist. 
Antwort 2. Das von Ihnen genannte Instrument 
ist in seiner optischen Leistungsfähigkeit gut. Eine 
andere Frage ist nur, ob man es als Universalinstru- 
ment bezeichnen darf. Die angegebene Brennweite 
wird eben für manche Fälle noch reichlich klein sein. 


Frage 70. Herr C.S. in K. Ist Ihnen die Er- 
findung eines Professors C. Piccioli, die sogen. Photo- 
Kalkographie (Photographie ohne Apparat), bekannt? 
Ist diese Erfindung technisch zu verwerten? 

Anlwort su Frage 70. Die Erfindung ist uns 
dem Namen nach nicht bekannt. Wenn es sich um 
eine Photographie ohne Apparat handelt, so kann sie 
entweder auf dem Prinzip einer sogen. Playertypie auf- 
gebaut sein, oder es handelt sich um eines jener Ver- 
vielfältigungsverfahren, bei denen ein einseitig be- 
drucktes Original zunächst auf eine empfindlich ge- 
machte Zinkplatte kopiert wird, worauf man später 
das erbaltene Negativ in ein Positiv umwandelt und 
hiervon druckt. Wenn Sie uns angeben können, wo 
Notizen über die Erfindung stehen, so werden wir 
Ihnen detaillierteren Bescheid zukommen lassen. 


Frage 71. Berr A.O.T. in D. Kann mir einer 
der Herren Kollegen angeben, wie die übliche Ent- 
lohnung von Lehrlingen ist? Hier ist es mir nicht 
möglich, dies zu erfahren. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 37. Heır O.Sch. in E. Vor etwa einem 
Jahre lieferte Ich einer Druckerei Postkartenklischees, 
die mit Rechnung unbeanstandet angenommen werden. 
Als ich ein halbes Jahr später zur Zahlung mahnte, 
wurden mir die Klischees als unbrauchbar zuräck- 
geschickt. Kann ich mit Erfolg auf Abnahme der be- 
stellten Klischees klagen? 


Antwort su Frage 37. Der Besteller ist verpflichtet, 
das vertragsmässig hergestellte Werk abzunehmen, so- 
fern nicht nach der Beschaffenheit des Werkes die Ab- 
nahme ausgeschlossen is. Nimmt der Besteller ein 
mangelhaftes Werk ab, obschon er den Mangel kennt, 
so kann er die Beseitigung des Mangels später nur 
verlangen, wenn er sich seine Rechte wegen etwaiger 
Mängel bei der Abnahme vorbehält. So bestimmt 
8640 des B.G.B. Danach kann der Besteller nicht zu 
jeder beliebigen Zeit und ohne Vorbehalt die Annahme 
eines bestellten Werkes wegen Unbrauchbarkeit ver- 
weigern. Im übrigen verjähren gemäss $ 638 des B.G.B. 
die wegen des Mangels dem Besteller zustehenden An- 
sprüche in 6 Monaten, von der Abnahme des Werkes 
an gerechnet. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
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Nr. 32. 


14. April. 


1912. 


Auf welehe Weise wird ein Objektiv hergestellt? 


(Schluss.) 


Während man früher das Schleifen nur mit 
der Hand besorgte, werden heutzutage hierzu 
meist maschinelle Vorrichtungen benutzt, bei 
denen mehrere Linsen zusammen auf einen 
sogen. Schleifkopf von passender sphärischer 
Form mit Pech befestigt werden, während mittels 
sinnreicher Einrichtungen die Schalen von Gegen- 
form sich ungleichmässig gegen den Schleifkopf 
reiben. Beim Polieren wird jedoch die Linse 
mit Siegellack auf einen Holzstiel, das „Heft“, 
angekittet und das Polieren mit der Hand vor- 
genommen, wobei die Schale durch Maschinen 
mit Fussbetrieb schnell rotierend bewegt werden. 
Mit dem Polieren ist die Bearbeitung der Linse 
vollendet, soweit es die sphärischen Oberflächen 
betrift, dann wird sie mit Hilfe von einem 
Probegegenglas geprüft. Dieses, natürlich eben- 
falls auf das peinlichste geschliffen und aus- 
gemessen, wird auf bezw. in die zu prüfende 
Linse gelegt, nachdem diese peinlichst von Staub 
usw. gereinigt worden ist. Wenn dabei Un- 
regelmässigkeiten bei der dazwischenliegenden 
dünnen Luftschicht vorhanden sind, so wird 
man dies an den zutage tretenden Newton- 
schen Farbenringen, bezw. an deren Uhnregel- 
mässigkeit bemerken. Eine sehr dünne Schicht 


eines durchsichtigen Körpers (hier Luft) zwischen 


zwei anderen durchsichtigen Körpern (hier Glas) 
zeigt nämlich Farben, deren Art von der Dicke 
der Schicht abhängt, und die infolge der sogen. 
Interferenz der Lichtwellen entstehen. 

Nunmehr sind die Kugelflächen der Linse 
fertig, und es folgt die genaue Zentrierung des 
Randes, d. h. nachdem die Linse so in der 
Spindel einer Drehbank festgeschraubt worden 
ist, dass optische Achse und Drehungsachse 
zusammenfallen, wird der Rand genau ab- 
geschliffen, damit die dickste (bei Sammellinsen) 
bezw. die dünnste Stelle (bei Zerstreuungslinsen) 
sich auch genau im Mittelpunkte befindet, denn 
sonst entsteht bei dem fertigen Objektiv das 
sogen. Schlagen des Bildes. Zentriert ist die 
Linse, wenn ein sich in ihr spiegelnder heller 
Gegenstand sich beim Drehen der Linse ruhig 
verhält, wenn nicht, so dreht sich das Bild mit, 
es „schlägt“. 

Vielfach, nämlich bei den verkitteten Ob- 


[Nachdruck verboten.] 


jektiven, werden zwei oder mehrere Einzel- 
linsen zusammengekittet, indem man sie vor- 
sichtig erwärmt und dann mit Kanadabalsam 
zusammenbringt. Der Kanadabalsam wird dünn 
auf die erwärmten Linsen aufgestrichen; diese 
werden dann unter Hin- und Herbewegen fest 
gegeneinandergedrückt, wobei Luftblasen ver- 
mieden werden müssen und darauf geachtet 
werden muss, dass die Linsen zentrisch sitzen. 

Damit ist die optische Arbeit für das Ob- 
jektiv getan. Die Linsen müssen nun in die 
Fassungen gebracht werden. Ob dies bei einer 
Anzahl von Objektiven auf Vorrat geschieht 
oder ob erst einzeln auf Bestellung, richtet 
sich nach der Nachfrage. Bei weniger begehrten 
Nummern werden die losen Linsen aufbewahrt 
und erst bei Bestellung in die gewünschte 
Fassung, von denen man bekanntlich drei 
Hauptarten, Normalfassung, Arcbimedesfassung 
und versenkte Fassung unterscheidet, gebracht. 
Die Fassungen müssen selbstverständlich pein- 
lichste Präzisionsarbeit sein. Vor allem müssen 
die Gewinde gut arbeiten; sie dürfen weder zu 
schwer noch zu leicht gehen, damit man die 
einzelnen Teile ohne Mühe auseinanderschrauben 
kann und diese dabei doch fest sitzen. Ferner 
ist eine gute Zentrierung äusserst wichtig, denn 
sonst erhalten wir das gleiche wie bei schlecht 
zentrierten Einzellinsen. In diese Fassungen, 
über deren Herstellung nichts Besonderes zu 
sagen ist, sind die Linsen in richtiger Zusammen- 
setzung und in passenden Abständen einzu- 
setzen, wobei keine Linse schief und unzentrisch 
sitzen darf. Dieses Einsetzen ist auch mit 
grösster Sorgfalt auszuführen, besonders bei 
den unverkitteten Objektiven (Dialyten),, weil ja 
der Luftzwischenraum als Luftlinse wirkt. Da- 
mit ist das Objekt fertig, und es folgen nur 
noch einige Verschönerungsarbeiten, Polieren, 
Gravieren usw., die nebensächlicher Natur sind. 

Alle diese Herrichtungen von Anfang bis 
zur Vollendung verlangen eine sehr gewissen- 
hafte Arbeit, die aber nicht von gewöhnlichen 
Arbeitern, sondern nur von besonders geschickten 
und eingearbeiteten Personen ausgeführt werden 
kann und naturgemäss eine sehr gute Bezahlung 
verlangt. 
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Jedes fertige Instrument wird nun, bevor 
es die Anstalt verlässt und dem Handel über- 
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was- von ihm in dem Katalog behauptet wird. 
Trotzdem kann natürlich auch einmal durch ein 


geben wird, nach allen Richtungen hin geprüft, Versehen ein mangelhaftes Objektiv durch- 
ob es tadellos ist. Eine reelle Firma lässt kein schlüpfen. Fr.C. 
Objektiv aus dem Hause, das nicht das halt, 

——— 


Die Freie Vereinigung der Münehener Faehphotographen 
und die Zwangsinnung. 


In Nr. 28 dieser Zeitschrift veröffentlicht der 
Vorstand der Freien Vereinigung der Münchener 
Fachphotographen ihr Rundschreiben zugunsten 
einer für München geplanten Zwangsinnung der 
Pbotographen. Wie nun aus der Erwiderung 
des Herrn Kollegen Grainer zu ersehen ist, 
wird versucht, das Bemühen der Freien Ver- 
einigung Münchener Fachphotographen zu ver- 
eiteln. Es werden dafür Politiker der Parla- 
mente nambaft gemacht, welche durch ihre 
Ausführungen beweisen sollen, dass Zwangs- 
innungen für die einzelnen Gewerbe ohne jeden 
Vorteil wären. Letzteres veranlasst mich, der 
ich mich schon seit ıo Jahren um die Organi- 
sation des Gewerbes wie des gesamten Mittel- 
standes, als Vorstandsmitglied der Deutschen 
Mittelstands- Vereinigung, bemühe, die ange- 
zogenen parlamentarischen Auslassungen auf 
ihren Wert zu prüfen. — Hierbei ergibt sich, 
dass nur Abgeordnete solcher Parteien angezogen 
worden sind, welche der Organisation des 
Handwerks in Innungen ablehnend gegenüber- 
stehen. Es zeugt aber von Mangel an prak- 
tischer Erfahrung, wenn man jedes wirklich 
nutzbringende gesetzliche Eingreifen zugunsten 
des so schwer bedrängten Handwerks ablehnen 
und diesem stets nur raten will, sich selbst 
durch Qualitätsware usw. zu helfen. Als ob es 
damit allein heute noch möglich wäre, bei einem 
grossen Teil des Handwerks, so auch des Photo- 
graphengewerbes, sich gegen die Uebermacht 
des Grosskapitals und der unlauteren Konkurrenz 
zu behaupten. 

Die schrankenlose Gewerbefreiheit — Frei- 
zügigkeitsgesetz — hat uns Zustände beschert, 
die eben durch Gesetze wieder beseitigt werden 
müssen. Um dieses aber zu erreichen, bedarf 
es grosser Organisationen auf wirtschaftlichem 
Gebiete, welche sich durch ihre Zahl Wirkung 
verschaffen. Und zu dieser Organisation zählen 
auch die Zwangsinnungen im Gewerbe. Es ist 
bedauerlich, dass Herr Kollege Grainer ganz 
und gar einseitige Aussprüche von Abgeordneten 
angeführt hat, welche ungünstig über die Zwangs- 
innungsfrage geurteilt haben. Es waren dies 
übrigens Herren, die ausser dem Klempner- 
meister Bartschat, wenig oder gar nichts 
praktisch mit dem Handwerk zu tun haben, und 
hierzu zähle ich auch Herrn Rat Dr. Kerschen- 


steiner. Warum hat Herr Grainer nicht die 
Aussprüche der eigentlichen Handwerksvertreter 
wie der Abgeordneten Rahardt, Hammer, 
Pauli, Malkewitz usw. zitiert?! Hätte er es 
getan, dann hätte er beinahe das Entgegen- 
gesetzte zitieren müssen von dem, was die von 
ihm herangezogenen Abgeordneten gesprochen 
haben. — Und der Herr Handelsminister 
von Sydow ist, wie die von mir genannten 
Abgeordneten Rahardt usw. speziell bei der 
letzten Etatdebatte empfunden haben, eher ein 
Minister gegen Handel und Gewerbe als für 
Handel und Gewerbe. So lehnte er z.B. bei 
dem Gesetze zur Sicherung der Bauforderungen 
die statistischen Nachweise der genannten Ab- 
geordneten von dem umfangreichen Bauschwindel 
in Grossstädten ab, ohne sich auch nur im ge- 
ringsten seinerseits auf Material für seine Ab- 
lehbnung stützen zu können. Um auch hier 
Wandel zu schaffen, muss folgerichtigerweise 
wieder an eine Ausbreitung der Organisation 
des Gewerbes gedacht werden. Nur dann, aber 
auch nur dann wird es möglich werden, die 
berechtigten Wünsche des Handwerks der Ver- 
wirklichung entgegenzuführen. 

Und nun die Zwangsinnung! — Aus allen 
Teilen des Reiches kommen Mitteilungen über 
die erfolgten und beabsichtigten Gründungen 
von Zwangsinnungen, auch aus Kreisen, wo 
seit ıo Jahren und länger freie Photographen- 
vereine bestehen. Ist es darum noch nötig, 
Argumente vorzubringen, welche die unbedingte 
Notwendigkeit der Zwangsinnung unter den 
jetzigen gesetzlichen Verhältnissen beweisen 
müssen? Ich denke nicht! Aber ich will doch 
an einem Fall den Beweis erbringen, wo der 
freie Verein wenig oder gar nichts erreichen, 
die Zwangsinnung alles oder doch sehr viel er- 
reichen kann. Dies ist bei der Bekämpfung 
der Schmutzkonkurrenz, welche ja vom Herrn 
Kollegen Grainer als vorhanden anerkannt ist. 

Seit Gründung gehöre ich der Vereinigung 
selbständiger Photographen des Bezirkes Magde- 
burg an und habe es mir im Verein mit einer 
ganzen Reihe von Kollegen der Vereinigung 
und des Bezirkes stets angelegen sein lassen, 
in unserem Bezirk die Kollegen an uns heran- 
zuziehen, zu organisieren. Aber auch anderer- 
seits sind wir bestrebt gewesen, unsere Leistungen 


stetig zu heben. Es wurden von anerkannten 
Kollegen, wie Dührkoop, Grienwaldt usw., 
mehrfach Vorträge gehalten, es wurden Reisen 
gemacht zu Studienzwecken, der Vorsitzende, 
wie auch ich hielten technische Vorträge, wie 
auch von einer Reihe von Fabriken Vorträge .ge- 
balten wurden. Was ist nun bei allen diesen Be- 
mühungen hberausgekommen? Die Schmutzkon- 
kurrenz ist weiter gestiegen, und der reelle Er- 
werb ist stetig schwieriger gemacht worden, 
trotz technischer und künstlerischer Vervoll- 
kommnung des Einzelnen. Es war nichts zu 
erreichen, weil ein grosser Teil der Kollegen 
abseits stand und daher unsere Beschlüsse 
wenig Wirkung hatten. Aus diesem Grunde 
mehrten sich die Stimmen auch bei uns, welche 
der Zwangsinnung das Wort redeten. Und 
nachdem die Handwerkskammer und Kollege 
Kapps in Hildesheim das Für und Wider die 
Zwangsinnung erläutert hatten, erklärte sich auch 
die Vereinigung selbständiger Photographen des 
Bezirks Magdeburg für die Gründung der Zwangs- 
innung. In diesen Tagen findet die Abstimmung 
beim Oberbürgermeister von Magdeburg statt, 
welche hoffentlich den einstimmigen Wunsch 
zur Innung ergibt. 


Wenn nun auch in München die Schmutz- 
konkurrenz den reellen Kollegen das Leben 
schwer macht, so ist es nur logisch, wenn auch 
dort versucht wird, das unter den jetzigen ge- 
setzliichen Verbältnissen einzig mögliche Mittel 
zu benutzen: „Die Zwangsinnung!“ 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


195 


mm 770 nn nn 


Wenn Rechtsanwälte und Aerzte usw. ihre 
Standesorganisationen haben und jeden Standes- 
angehörigen bei Anwendung von standesuntaug- 
lichen geschäftlichen Manipulationen bestrafen 
oder eventuell aus dem Berufe ausschliessen, 
so wird uns doch niemand verdenken können, 
wenn wir es versuchen wollen, solche Schäd- 
linge auch bei uns zu bekämpfen und solche 
Elemente bei ihren Entgleisungen in Strafe zu 
nehmen. Auf diese Weise wird es nach und 
nach erreicht werden, dass auch die Standes- 
ehre in unserem Berufe wieder mehr gewahrt 
wird. 

Bei meinen vorstehenden Ausführungen habe 
ich mich auf die persönlichen Unstimmigkeiten, 
welche leider in München schon seit Jahren 
herrschen, nicht eingelassen, denn das müssen 
die Münchener Kollegen allein ausmachen. Dass 
aber, falls die Innung zustande kommt, auch 
ein Einfluss auf die Schule dort erreicht werden 
muss, ist selbstverständlich, daran wird auch 
Herr Professor Direktor Emmerich nichts zu 
ändern vermögen. 

Den Münchener Kollegen und Kolleginnen 
möchte auch ich auf Grund meiner Erfahrungen 
raten, falls die Abstimmung über die Zwangs- 
innung erfolgt, für die Errichtung der Zwangs- 
innung zu stimmen, da diese allein heute die 
Möglichkeit bietet, den Schädlingen im Beruf 
ihr Treiben zu unterbinden. 


Heinrich Stadelmann, 
Wernigerode a. H. 


en u 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säschsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Eduard Crömer, Photogr., Leipzig- Neustadt. 
„ Ludwig Korelil jr., Leipzig, Naundörfchen 14, 


I Iet— 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 


Bundesleitung: A. Grienwaldt, Bremen, und R. Liohtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe, protokollierender Schriftführer ; 0. Sohlötel, 

Bremen, korrespondierender Schriftführer; Ad. Zinne, Minden i. W., 
Kassenwart. 


Erziehung zum Kunustverständnis und 
Kunstverständnis als Mittel zur Erziehung 
ist das Thema, welches auf dem Bundestage in Bremen 
am 16. April, abends 7 Uhr, im Künstlerverein Herr 
Prof. Dr. Botho Graef-jena in einem Vortrag mit 
Lichtbildern behandeln wird. Ohne Zweifel wird diese 
Bereicherung unseres Programms das Interesse an der 
Tagung wesentlich erhöhen, und haben wir uns ent- 
schlossen, unter Berücksichtigung der erzieherischen 


Momente auch dem grossen Publikum für diese jeden- 
falls genussreiche Stunde die Tore zu Öffnen. 

Das Programm, welches gleichzeitig zum freien 
Eintritt in das Handelsmuseum und zum Vortrag dient, 
wie auch die Tagesordnung zur Bundessitzung, werden 
rechtzeitig versandt. 

Um eine recht rege Beteiligung ersucht 

Der Vorstand. 


Programm 
der Bundesversammlung am ı5. und 16. April 
im Künstlerverein zu Bremen. 


Montag, den ı5. April: 
Mittags ı2 Uhr: Vorstandssitzung im Oktogon des 
Künstlervereins am Dom. 
Von 3 Uhr an: Besichtigung des Städtischen 
Museums am Bahnhofsplatz. 
7 Uhr: Herrenabend in der „Meierei‘‘ des Bürger- 
parks. 
Dienstag, den 16. April: 
ıı Uhr vormittags im Saale des Künstlervereins 
Bundessitzung, 
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Tagesordnung: 


Begrüssung durch den Vorsitzenden. 

Antrag auf Anschluss an den Central. Verband. 

Ausstellung in Heidelberg 1912. 

Ausstellung in Leipzig 1914. 

Diskussion über unlauteren Wettbewerb. Ref.: 
Herr Dr. Michaelis. 

2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

4 Uhr: Fortsetzung der Verhandlungen. — Lehr- 
lingswesen. Ref.: Herr Direktor Koop. 

7 Uhr: Oeffentlicher Vortrag mit Lichtbildern des 
Herrn Prof. Dr. Botho Graef-Jena Thema: 
Eiziehung zum Kunstverständnis und Kunst- 
verständnis als Mittel zur Erziehung. 

Abschiedstrunk im Bremer Ratskeller. 


Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein 


Der Vorstand: 
I. A.: Grienwaldt R. Lichtenberg. 


Den Teilnehmern an der Bundesversammlung am 
ı5. und 16. April seien tolgende preiswerte und billige 
Hotels empfohlen: 


Albertis Hotel, Bahnhofstrasse. 
Hotel ‚, Reichshof“, " 
» „Stadt Bremen", „ 
»  „Kaiserkrone‘, Am Bahnhofsplatz. 
» „Monopol“, „ e 
» „Parkhotel“, 
„  „Fürstenhof", $„, e 
» „Stadt Petersburg‘, An der Weide. 
Tobechs Hotel, Fa: Mr 
Griemes Hotel, er. “ 


Sämtliche Hotels sind in unmittelbarer Nähe des 


Bahnhofs, Der Vorstand. 


Il. A.: O. Schliötel, korresp. Schriftführer. 


— 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Einladung zu der am Montag, den 22 April, 
nachmittags 5 Uhr, in der „Stadthalle“ zu Mainz 
stattfindenden Bundesversammlung. 


Tagesordnung: 

1. Verlesen des Protokolls der Frankfurter Tagung. 

2. C. V.- Nachrichten. | 

3. Ein neues Retouchier-Verfahbren von Kollege 
F. Westenfelder, Neustadt a. H.; von dem- 
selben vorgeführt. (Sehr interessante Neuheit.) 

4. Eine Kollektion genialter Photographien auf Glas, 
neues Verfahren unseres Mitgliedes O. Hermann, 
Bad Nauheim; von demselben ausgestellt. 

5. Verschiedenes. 

6. Ausstellung eigener Arbeiten unseres Mitgliedes 
Kollegen van der Smissen, Darmstadt. 


Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftfährer. 
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Nachruf. 
Am 8. April verschied plötzlich und un- 
erwartet unser Mitglied, 


Herr H. Umbreit, Darmstadt. 


Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen 


einen lieben Kollegen, der stets bereit war, an 
der Förderung unseres Berufes mitzuwirken, und 
ist ihm ein ehrendes Gedenken gesichert. 


gez.: Alb. Fraatz, 
Schriftführer. 


gez.: H. Schramm, 
I. Vorsitzender. 


ra 


Verein Bremer Faehphotographen (E. \V.). 
Vereinsadresse: 0. Sohlötel, I. Vorsitzender, Auf den Häfen 78. 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den ı2. Februar ıgı2, Restaurant 
„Papenburg.“ 

Der I. Vorsitzende eröffnete um ı0!/, Uhr in An- 
wesenheit von acht Mitgliedern die Versammlung. Das 
Protokoll der Generalversammlung wurde verlesen und, 
da kein Widerspruch erhoben, genehmigt. Von Herrn 
Schwier war ein Exemplar des Deutschen Photo- 
graphen- Kalenders eingegangen und die Mitteilung, 
dass dem Verein die ‚ Deutsche Photographen Zeitung“ 
jetzt kostenlos zugestellt werden soll Herrn Karl 
Schwier sei an dieser Stelle der Dank des Vereins 
dargebracht. Von der Gewerbekammer waren mehrere 
Schreiben eingegangen und wurden vom Vorsitzenden 
verlesen; auch der alljährlich von der Gewerbekammer 
ausgegebene Fragebogen. Als Sachverständige wurden 
die Kollegen Schlötel, Koch und Lürs bestimmt. 
Der Vorschlag der Gewerbekammer, Grienwaldts 
Antrag: Alljährliche Lehrlingsarbeiten vorzuzeigen, in 
unsere Vereinsstatuten aufzunehmen, wurde abgelehnt. 
Sodann teilt Vorsitzender mit, dass der im Mai statt- 
findende Nordwestdeutsche Bundestag in Bremen ab- 
gehalten wird. Herr Koch, Kassierer, hält nun seinen 
Kassenbericht: 


Einnahmen 366,50 Mk. 

Ausgaben : :. 30957 » 
verbleiben 56,93 Mk. 

Unterstützungskasse: Vermögen . 893.25 n 


Die Revisoren teilen mit, dass sie geprüft und 
alles in bester Ordnung gefunden haben. Der Vor- 
sitzende dankt Herrn Koch, und wird dem Kassierer 
Entlastung erteilt. Ebenso soll an dieser Stelle für 
die Bemühungen der Firma Gebr. Söhlke- Bremen 
der Dank des Vereins dargebracht sein. Die auf der 
Generalversammlung zurückgestellten Wahlen fanden 
nun ihre Erledigung. Zu Revisoren wurden die Kol- 
legen Brinker und Schmidt gewählt, in den Ehren- 
rat Brinker, Schmidt, Benken, Mönstedt und 
Schlegel. Der Damenabend soll vom Vorstand vor- 
bereitet werden. Vorsitzender verliest den Entwurf 
einer Gehilfenpräfungsordnung vom Nordwestdeutschen 
Bund. Man fand diese Bestimmungen entschieden zu 
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weitgehend. Zum Schluss konnten wir noch den Ge- 
burtstag unseres Vorsitzenden Schlötel feiern. — 
Schluss gegen ı Uhr. 

Fritz Fuchs, I. Schriftführer. 


—ande— 


Fränkiseher Photographen - Bund. 
Sitz Nürnberg. 
(Präher Photographische Gesellschaft Nürnberg und 
Umgebung.) 
Bericht über die Generalversammlung 
vom 24. Januar ıgı2!). 


Zur Teilnahme an den Verhandlungen hatte sich 
such Kollege Stadelmann- Leonberg eingefunden, 
um über die Heidelberger Ausstellung einen Vortrag 
zu halten. 

Nachdem der I. Vorsitzende, Herr Freytag, die 
Anwesenden und insbesondere den als Gast anwesen- 
den Kollegen Stadelmann willkommen geheissen, 
wird sogleich in die Tagesordnung eingetreten; zu- 
nächst werden die Einläufe bekanntgegeben. Hervor- 
zubeben aus diesen sind ein Exemplar von Franks 
Kaufmännischem Handbuch, ein Reklamealbum der 
„Agfa und die Jubiläumsfestschrift der Optischen 
Anstalt von C. P. Goerz. Nach Verlesung des Proto- 
kolls über die letzte Monatssitzung gelangt der Jahres- 
bericht zur Verlesung. Demselben ist zu entnehmen, 
dass der Verein auch im abgelaufenen Geschäftsjahr, 
dem elften seit Bestehen der Gesellschaft, wieder ein 
gut Stück praktischer Arbeit geliefert hat, so dass 
nicht nar die Leitung, sondern auch die Mitglieder 
der Vereins mit den erzielten Erfolgen sehr wohl zu- 
frieden sein können. Durch Bildung einer Einkaufs- 
genossenschaft im kleinen, war es möglich, die so 
schwer drückende Preissteigerung des Platins an den 
Mitgliedern fast spurlos vorübergehen zu lassen. Die 
ortspolizeilichen Vorschriften über die Sonntagsruhe 
erfuhren insofern eine Milderung, als auf Vorstellig- 
werden bei der Behörde es gestattet wurde, dass an 
den drei Sonntagen um Ostern der Atelierschluss von 
nachmittags 2 Uhr auf 4 Uhr ausgedehnt werden konnte. 
Dem Beispiele anderer Vereine folgend, hat auch unsere 
Gesellschaft die erforderlichen Schritte zur Begründung 
einer Zwangsinnung getan, so dass wir zurzeit vor der 
behördlicherseits vorzunebmenden Abstimmung hier- 
über stehen. Der im Besitz des Vereins befindliche 
Weitwinkelobjektivsatz wurde auch im abgelaufenen 
Vereinsjahr vielfach in Benutzung genommen und 
brachte ein Erträgnis von 39 Mk. Unserer eifrigen 
Mitarbeit an den Bestrebungen des Central-Verbaudes 
ist auch die Errichtung der Sterbekasse des C. V. mit 
zu verdanken, eine soziale Wohlfahrtseinrichtung, deren 
anerkannte Nützlichkeit sich am besten dadurch doku- 
mentiert, dass der Kasse zurzeit etwa 430 Mitglieder 
angehören. Wenn man sich von dem Umfang der 
Tätigkeit unserer Gesellschaft ein richtiges Bild machen 
will, so muss man wissen, dass im abgelaufenen Ver- 
einsjahr, ausser der Generalversammlung, sieben Voll- 
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versammlungen stattfanden und, um hierfür das Material 
genügend vorzubereiten, noch neun Vorstandssitzungen 
erforderlich waren. Der so beliebte Thurm - Gesell- 
schaftsabend war ausschliesslich, wie alljährlich, der 
Geselligkeit gewidmet. Wenn bei einer so intensiven 
Tätigkeit das Interesse für unsere Sache in immer 
weitere Kreise dringt, so ist das nicht verwunderlich, 
sondern es ist wohl ganz selbstverständlich, dass die 
Mitgliederzahl auch im verflossenen Jahre wieder eine 
Zunahme aufzuweisen hat. 


Am Schlusse des Jahresberichtes, welchen ausführ- 
lich hier wiederzugeben der Raummangel nicht ge- 
stattet, wird all denen, die sich um die Förderung 
unseres Vereins verdient gemacht haben, vor allem aber 
der Firma Wilhelm Knapp in Halle a. S., deren selbst- 
lose Unterstützung das höchste Lob verdient, der wohl- 
verdiente Dank ausgesprochen. Die Verlesung des 
Jahresberichtes wurde von der Versammlung sehr bei- 
fällig aufgenommen. 

Dem nun folgenden Bericht des Kassierers Herrn 
Friedrich Herr entnehmen wir, dass die Einnahmen 
und Ausgaben mit 1022,40 Mk. im Gleichgewicht stehen 
und die alte Klage so vieler anderer Vereine, nämlich 
das Vorhandensein so grosser Beitragsrückstände, auch 
eine ständige Klage unseres Kassierers bilden. Im 
übrigen ergab die von den Kassenrevisoren, den Herren 
Nastvogel und Harren, vorgenommene Prüfung 
eine tadellose Geschäftsführung, wofür Herm Herr 
ebenfalls der Dank der Versammlung ausgesprochen 
und demselben vom Vorstande Entlastung erteilt wird. 
Die nun vorgenommene Wahl ergab die Wiederwahl 
der gesamten Vorstandschaft, die sogar zum Teil auf 
Vorschlag des Herrn Wiemer per Akklamation er- 
folgte. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung stellt Herr Kor- 
hammer den Antrag: Der Verein möge bei Gelegen- 
heit unserer Namensänderung den Versuch machen, 
den Süddeutschen Photographen-Verein zum Beitritt 
in den Central-Verband zu bewegen, wogegen unsere 
Gesellschaft alsdann sich als Sektion dem Süddeutschen 
Photographen-Verein angliedern solle. Dieser Antrag 
ruft eine sehr lebhafte Debatte hervor, deren Ergebnis 
die Vertagung über eine endgflltige Beschlussfassung 
hierüber ist, nachdem eine Mehrheit für den Antrag 
heute nicht vorhanden ist. Zu dieser Stimmung trug 
nicht unwesentlich der Vortrag Stadelmanns bei, 
welcher bei der Erörterung der Vorgeschichte der 
Heidelberger Ausstellung so interessante Schlaglichter 
auf die Machinationen gewisser, dem C. V. wenig 
freundlich gesinnter Kreise warf, dass man sich in der 
Versammlung nicht für den Antrag Korhammer er- 
wärmen konnte. Eine von Herrn Stadelmann für 
den Garantiefonds der Heidelberger Ausstellung autf- 
gelegte Subskriptionsliste, die in Umlauf gesetzt wurde, 
ergab eine Zeichnung von etwa 300 Mk. 

Nachdem als Ort für die diesjährige Wanderver- 
sammlung Bamberg bestimmt worden war, Herr Stadel- 
mann noch seine Erfahrungen über die Einkaufs- 
genossenschaften zum besten gegeben hatte und der 
Geschäftsführer der Sterbekasse über den derzeitigen 
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Stand der Kasse berichtet hatte, wurde die sehr leb- 
hafte Sitzung gegen ı2 Uhr geschlossen. 


Bericht über die Wanderversammlung 
vom 4. März ıgıa im Hotel „Deutsches Haus“ 
in Bamberg. 


Die von uns alljährlich veranstalteten Wanderver- 
sammlungen, die durchweg einen äusserst gelungenen 
Verlauf genommen haben, erfreuen sich einer so grossen 
Beliebtheit, dass man wohl mit vollem Recht diese 
Veranstaltungen als ein notwendiges Bedürfnis be- 
zeichnen kann. Alle Zweifel daran, dass nämlich unsere 
Kollegen das dringende Bedürfnis fühlen, wenigstens 
einmal im Jahre an unseren Verhandlungen teilzu- 
nehmen, werden sicher behoben, wenn wir konstatieren, 
dass auch zu unserer diesjährigen Wanderversaumlung 
Mitglieder und Gäste aus allen Gegenden unseres lieben 
Frankenlandes, und sogar daräber hinaus, sich in 
Bamberg ein Stelldichein gegeben haben. Es waren 
Teilnehmer eingetroffen von Schwabach, Ansbach, 
Fürth, Erlangen, Hassfurt, Forchheim, Kulmbach, 
Bayreuth, Hof, Schweinfurth. Die grösste Teilnehmer- 
zahl stellten natürlich Nürnberg und Bamberg. Als 
Gast nahm auch au den Verhandlungen Professor 
Uhlenhuth-Koburg teil. 


Bis zum Beginn der Verhandlungen, der auf nach- 
mittags 5 Uhr festgesetzt war, wickelte sich die Ver- 
anstaltung ganz programmgemäss ab, indem man sich 
nach einem im „ Hotel zur Eisenbahn eingenommenen 
Frühstück zunächst der Besichtigung der Städtischen 
Gemäldegalerie widmete, worauf ein gemeinsames Mit- 
tagsmahl alle Teilnehmer im „Hotel Luitpold‘ ver- 
einigte. Um den Wissensdrang der Teilnehmer zu be- 
friedigen, stattete man in der noch zur Verfügung 
stehenden Zeit den Geschäftsräumen der Kollegen 
.O. Bartmann, Robert Haaf, Maximilian Kohler 
und der Herren Gebr. Burmester einen Besuch ab, 
wobei gewiss mancher von dieser oder jener neuen 
Einrichtung, die er hier zum ersten Male sah, auch 
für sich etwas profitierte Unsere Bamberger Kollegen 
nehmen nicht einen so engherzigen Standpunkt ein, 
dass sie glauben, ängstlich ihre geschäftlichen Vorteile 
den Augen ihrer Kollegen verschliessen zu müssen, 
sondern Sie gehen von der gesunden Ansicht aus, dass 
alle neuen Errungenschaften der Technik Gemeingut 
des gesamten Standes werden müssen, soweit sie es 
noch nicht sind; die Zeit der sogen. Geheimnisse 
unserer schwarzen Kunst ist für immer vorbei. Sowohl 
bei der Besichtigung der Sehenswürdigkeiten als auch 
bei den Verhandlungen haben unsere Bamberger Mit- 
glieder einen so unzweideutigen Beweis aufrichtiger 
und wahrer Kollegialität gezeigt, dass wir auch an 
dieser Stelle noch gern Veranlassung nehmen, ihnen 
hierfür aufrichtig zu danken. 


Im „Deutschen Haus‘ eröffnete kurz nach 5 Uhr 
der I. Vorsitzende, Herr Freytag, mit einer Be- 
' grüssungsansprache die offizielle Sitzung. In grossen 
Umrissen zeichnete er ein Bild von der bisherigen 
Tätigkeit ungeres Vereins und zählte alle die prakti- 
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schen Erfolge auf, die unser Verein in dem jahrzehnte- 
laugen Ringen um die Förderung und Besserung unserer 
Verhältnisse sowohl nach wirtschaftlicher Richtung hin, 
als auch nach der idealen Seite, die der Ausbildung 
und Vervollkommmung unseres fachlichen Wissens ge- 
widmet ist, erreicht bat. Er wies daun auf den Wert 
unserer Wanderversammlung hin, mit der wir in erster 
Linie die kollegiale Aunäherung und damit die Pfiege 
der Kollegialität selbst bezwecken, die gerade in unserer 
jetzigen Zeit so dringend notwendig sei. Der engste 
organische Zusammenschluss aller Gutgesinnten in 
unserem Fache müsse die Parole aller sein, die es mit 
unserem Berufe ernst meinen. Nachdem Redner noch 
auf die Einrichtungen unserer Gesellschaft hingewiesen, 
die sich jeder nutzbar machen sollte, schliesst der 
L Vorsitzende seinen mit lautem Beifall aufgenommenen 
Vortrag, mit dem Wunsche eines glücklichen Verlaufes 
auch unserer heutigen Veranstaltung. 


Um nun den Anwesenden ein Bild über die Tätig- 
keit des Vereins im abgelaufenen Jahre zu zeichnen, 
gelangt der letzte Jahresbericht zur Verlesung und auf 
Wunsch aus der Mitte der Versammlung auch das 
Protokoll über die vorjährige Wanderversammlung von 
Bayreuth. Hierauf nimmt Professor Ed. Uhlenhuth 
das Wort, um für die freundliche Aufnahme zu danken. 
Redner betont, dass er ja im Fachleben nicht als Neu- 
ling dastehe, sondern schon seit Jahren Schulter an 
Schulter mit Freund Strnad im Thüringer Photo- 
graphen - Bund dieselben Prinzipien verfochten habe, 
wie er es heute aus den Berichten über unsere Tätig- 
keit vernommen habe. Redner gibt auch seiner Freude 
über die maucherlei Anregungen, die er heute bei den 
Atelierbesuchen empfangen habe, Ausdruck, und drückt 
ebenfalls mit warm empfundenen Worten die besten 
Wünsche für einen gedeihlichen Verlauf unserer Ver- 
austaltung aus. 

Es folgt nun die praktische Vorführung des 
Hieckelschen Air-brush- Retouchierapparates, dessen 
Demonstrierung Kollege Ramme von Bayreuth äber- 
nommen hatte. Die Ausführungen des Vortragenden 
fesselten die Zuhörer derart, dass es dem Vorsitzenden 
nicht leicht wurde, das Interesse der Anwesenden 
wieder einem anderen Gegenstanude zuzuführen. Nach- 
dem Herr Fiedler der Versammlung noch seine Neu- 
heiten, insbesondere an Handkameras, vorgeführt hatte, 
wurde nach kurzer Pause in die Beratung über die 
Umwandlung unseres Vereins in einen Bund ein- 
getreten. Der I. Vorsitzende betont, dass es sich heute 
lediglich um eine Namensänderurg, nicht aber um 
eine organische Umgestaltung unserer Gesellschaft 
handeln soll, womit auch nur eine unwesentliche 
Statutenänderung, hauptsächlich redaktioneller Art, 
verbunden sei. Bei der nun folgenden Debatte, in 
deren Verlauf Herr Korhbammer seinen bei der 
Generalversammlung vertagten Antrag von neuem ein- 
bringt, gibt der I. Schriftführer an Hand des Proto- 
kolles eine Schilderung von der früheren Berstung 
über den Antrag Korhammer, und bittet auch heute 
um Ablehnung desselben. Da heute für den Antrag 
Korbammer, ausser dem I. Vorsitzenden, Bert 
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O. Hartmann und auch Professor Uhlenhuth ihre 
ganze Beredsamkeit aufwenden, wird der Autrag mit 
23 gegen 5 Stimmen angenommen. Einstimmig aber 
wurde beschlossen, unserer Gesellschaft nunmehr den 
Namen: Fränkischer Photographen- Bund, Sitz Nürn- 
berg, zu geben. 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung erstattete 
asdann noch der I. Schriftführer eingehend Bericht 
über die Verhandlungen und Beschlüsse der letzten 
Kuratorensitzung des C. V., insbesondere über die 
Sterbekasse und den Vertrag wegen Versicherung des 
Negativbestandes. 

Wie alljährlich, war auch mit dieser Veranstaltung 
eine kleine Ausstelluug von Kunstphotographien ver- 
bunden, und verdanken wir dem Entgegenkommen der 
Firma Albert Meyer, Hofphotograph, Hannover, 
eine Serie hochinteressanter, künstlerischer Platin- 
skizzen, die allgemein bewundert wurden; auch die 
Ausstellung von Kunstphotographien der Firma Trapp 
& Münch auf Mattalbumin erregte allgemein Inter- 
esse. Auch die von Professor Uhlenhuth aufgelegten 
Ansichtskarten seiner Originaljagdstäcke, in Schwarz 
und koloriert, wurden lobend besprochen. 

Nur allzu schnell verschwand die Zeit, und die von 
Professor Uhlenhuth noch angeregte Besprechung über 
die Mängel unseres Schutzgesetzes und des Rechts 
am eigenen Bilde konnte leider wegen der vorgerückten 
Stunde nicht mehr gebührend gewürdigt werden, da 
man schon zum Aufbruch drängte. 

Ehe man sich aber trennte, brachte Kollege O. Hart- 
mann noch den Dank der Bamberger Kollegen für 
den Besuch zum Ausdruck und toastete mit be- 
geisterten, schwungvollen Worten auf den neuen 
„Fränkischen Photographen- Bund“. 

In seinen Dankesworten gedachte der I. Vorsitzende 
aller, die am Gelingen unserer heutigen Veranstaltung 
verdienstvollen Anteil genommen haben, sein Hoch 
galt den Bamberger Kollegen und auf ein ferneres 
gutes Einvernehmen auch im neuen Bunde. Für alle 
Teilnehmer wird aber der gelungene, allseitig be- 
friedigende Verlauf unserer siebenten Wanderversamm- 
lung die schönsten Erinnerungen wach erhalten, und so 
rufen wir Ihnen allen zu: „Auf Wiedersehen bei der 
Wanderversammlung im nächsten Jahre!‘ 


Carl Freytag, Carl Palm, 


L Vorsitzender. | I. Schriftführer. 
— 


Patente. 
El. 57. Gruppe 18. Nr. 239486 vom 30. Oktober 1909. 
Carl Späth in Steglitz bei Berlin. 

Verfshren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
auf Zelluloidfolien unter Benutzung nur einer Schutz 
schicht und von Farbstofflösungen in Alkohol oder 
Areton, dadurch gekennzeichnet, dass Farbstofflösungen 
benutzt werden, deren Lösungsmittel für die späteren 
Firbungen stufenweise verdünnter genommen ist. 


— BES — 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 72. Herr A.G. in E. (Russland). ı. Bitte 
um Mitteilung, wo man photographische Apparate er- 
hält, die eine direkte Aufnahme auf lichtempfindlicher 
Postkarte erlauben. Ich habe gehört, dass es solche 
geben soll, bei denen also die Anfertigung eines Ne- 
gativs überflüssig wird. Was ist unter der Express- 
kamera von Birnbaum in Hirschberg zu verstehen? 

2. Ausserdem bitte ich um Bekanntgabe einer eng- 
lischen Firma, welche photographische Bedarfsartikel 
vertreibt. 

Antwort su Frage 72. ı. Eine Kamera, mit der 
man direkt auf lichtempfindliche Postkarten photo- 
graphieren kann, existiert im Handel und wird von 
der Firma Hasse & Uhticke, Berlin, Adalbertstrasse, 
vertrieben. Von dieser werden Sie genauere Auskunft 
über Wirkungsweise und Preis erlangen können. Post- 
karten stellen sich, wenn wir nicht irren, auf den Preis 
von 13 Mk. pro 1000 Stück, — Die Expresskamera von 
Birnbaum in Hirschberg ist unseres Wissens ein Photo- 
graphierautomat, über dessen Bıauchbarkeit wir Ihnen 
indessen kein Urteil aus eigener Erfahrung geben 
können. Wir erinnetn uns nur, dass vor Jahren eine 
heftige Polemik in der Fachpresse wegen der Birn- 
baumschen Fabrikate entstand, und dass vor dem 
Bezug gewarnt wurde. 

Antwort 2. Als englische Firma für photographische 
Bedarisartikel nennen wir Ihnen z.B. Penrose & Co,, 
London, die zwar hauptsächlich Artikel fär photo- 
graphische Reproduktionstechnik führen, aber auch in 
weiterem Sinne photographische Bedarfsartikel. 

Frage 73. Herr B.S. in Ch. Ich habe eine Reihe 
von Innenaufnahmen zu machen, die bezüglich der Be- 
lichtungszeit erhebliche Schwierigkeiten insofern bieten 
werden, als die Fenster teilweise farbig verglast sind 
und die Innenarchitektur in dunklem Holz ausgeführt 
ist. Bezüglich der Platten bin ich mir wohl im klaren, 
möchte aber gern hören, welchen Entwickler Sie in 
solchen Fällen für den geeignetsten halten. 

Antwort su Frage 73. Bei Aufnahmen mit zweilel- 
haft richtiger Belichtungszeit tut man immer gut, die 
Hervorrufung mit einem Entwickler zu beginnen, der 
nicht sehr rapid wirkt. Ergibt sich dann nach einer 
gewissen Zeit, dass die Aufnahme für diesen Entwickler 
zu kurz ist, so kann man durch Zugabe einiger Tropfen 
eines Rapidentwicklers den Fehler beheben. Wir würden 
Ihnen empfehlen, mit einem Hydrochinonentwickler zu 
beginnen, der folgende Zusammensetzung hat: 


Lösung I. 
Hydrochinon . . 2 2.22.2258 
Natriumsullit . . 2 2 22020250, 
Wasser. © 2 2 2 2 22.2.2. 500 ccım. 
Lösung II. 
Pottasche . . . 2 2 2.2.2.2.6508, 
Wasser. » oo 2 2 2 2022. 500 ccm. 


Man mischt beide Lösungen zu gleichen Teilen 
fügt das gleiche Volumen Wasser hinzu und ausserdem 
noch auf je 1ooccm Lösung etwa I ccm zehnprozentige 
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Bromkaliumlösung. Bei sehr starken Ueberexpositionen 
muss man ausserdem noch durch eingelegte Eis- 
stäckchen abkühlen. Die Platte kann in diesem Hervor- 
rufer bleiben, bis die gedeckten Partien etwa */; der 
erforderlichen Kraft erzielt haben. Fehlen dann noch 
Details, so legt man sie entweder in einen normalen 
Rodinalhervorrufer 1:20 oder fügt einige Tropfen einer 
konzentrierten Rodinallösung dem Hydrochinonentwick- 
ler zu. Diese Massnahme hat sich danach zu richten, 
ob starke oder geringe Unterbelichtung vorliegt — 
Jedenfalls gelingt es mit Hilfe der beschriebenen Ent- 
wicklungsmethode leicht, mehrfache Ueberbelichtungen 
vollständig auszugleichen, so dass das definitive Negativ 
den Eindruck einer normal belichteten Aufnahme 
macht; Unterbelichtung ist natürlich auf keine Weise 
beizukommen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 38. Heır G. in St. Ich habe das Porträt 
einer bekannten politischen Persönlichkeit einer hiesigen 
Buchhandlung zum Verkauf überlassen. Seit einiger 
Zeit hörte der Absatz der Bilder plötzlich auf, da die 
betreffende Buchhandlung ohne meine Genehmigung 
die Photographie in verkleinertem Masse nachbildete 
und die Bildchen als Einlagen für Gesang- und Gebet- 
bücher mass:nweise verkaufte. Welche Rechte kann 
ich geltend machen? Wie ist die Höhe des zu er 
: setzenden Schadens zu berechnen? 


Antwort su Frage 38. Nach 8 32 des Kunstschutz- 
gesetzes können Sie gegen den Buchhändler eine Straf- 
anzeige wegen vorsätzlicher Urheberrechtsverletzung 
erstatten und in dem etwaigen Strafprozess eine Busse 
(gemäss 8 35) verlangen, ausserdem gemäss 8 37 Ver- 
nichtung der widerrechtlich hergestellten Exemplare 
nebst Platten, oder Uebernahme derselben nach 8 98. 
Der Antrag auf Strafverfolgung muss innerhalb 3 Mo- 
naten seit Kenntniserlangung gestellt werden, während 
der im Zivilprozess geltend gemachte Schadensersatz- 
anspruch (gemäss $$ 47 und 48) erst in 3 Jahren verjährt. 
Wegen der Berechnung der Schadensersatzanusprüche 
vergleichen Sie diese Zeitschrift Nr. ı, 1912, S. 3f. Im 
übrigen sei noch bemerkt, dass Sie die Durchschnitts 
einnahmen in einem bestimmten Zeitraum mit den 
Einnahmen, bezw. dem Ausfall dieser Einnahmen, seit 
dem mutmasslichen Beginn der widerrechtlichen Ver- 
breitung des Porträts zu vergleichen haben, um den 
„entgangenen Gewinn“ zu berechnen. Ohne diese An- 
haltspunkte kann ein Dritter überhaupt nicht Ihren 
Schaden beurteilen. | Dr. Sch. 


Frage 39. Herr: A.M. in H. Der Herausgeber 
einer illustrierten Zeitschrift hat Porträts bekannter 
Persönlichkeiten ohne meine — des Urhebers — Ge- 
nehmigung verbreitet und verweigert eine Entschädi- 
gung mit der Begründung, dass die Abgebildeten ihm 
selbst die Bilder zur Veröffentlichung zugesandt haben. 
Bin ich gleichwohl im Recht, wenn ich Entschädigung 
verlange? 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
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Antwort su Frage 39. Ja, denn der Urheber hat 
in allen Fällen das ausschliessliche Recht der ge- 
werbsmässigen Verbreitung der von ihm her- 
gestellten Bilder. Die nähere Begründung dieses Rechts 
finden Sie ausführlich dargestellt in dieser Zeitschrift 
Nr. 98, ıgıı, S. 592; Nr. ı 1912, S. 3, und wiederholt. 
in dieser Rubrik des Fragekastens. (Vergl. auch Nr. 30, 
1912, S. 185.) Dr. Sch. 

Frage 90. Herr J.D. in B. Beim Ankauf eines 
Geschäfts bin ich vom Hauswirt über die Höhe der 
bisherigen Einkünfte getäuscht worden. Kann ich 
den Kaufvertrag rückgängig machen und den Verkäufer 
auf Schadensersatz verklagen? 

Antwort su Frage 490. Nach 8 444 des B.G.B. ist 
der Verkäufer verpflichtet, dem Käufer über die den 
verkauften Gegenstand betreffenden rechtlichen Ver- 
hältnisse die nötige Auskunft zu erteilen und ihm die 


: zum Beweise des Rechts dienenden Urkunden aus- 


zuliefern; in zweiter Linie aber auch über die tatsäch- 
lichen Verhältnisse. Die Haftung des Verkäufers 
für Mängel und Fehler, die den Wert des Kaufgegen- 
standes erheblich mindern, ergibt sich aus einer 
Reibe von Bestimmungen der $$ 459 ff, des B.G.B. 
Wegen eines Mangels, den der Verkäufer zu vertreten 
hat, kann der Käufer, gemäss 8462 des B.G.B., Rück- 
gängigmachung des Kaufes oder Herabsetzung des 
Kaufpreises verlangen. Zum Schadensersatz ist (laut 
8823 des B.G.B.) verpflichtet, wer vorsätzlich oder 
fahrlässig das Eigentum eines anderen verletzt. (Vergl. 
auch $ 826.) Ob sich diese Rechtsgrundsätze auf den 
speziellen Fall anwenden lassen, hängt selbstverständlich 
von den durch das Gericht in einem Zivilprozess fest- 
gestellten Tatsachen ab. Dr. Sch. 
Frage gr. Herr O.L. in B. Ein Drogist hat an 
seinem Ladeneingang folgende Aufschrift angebracht: 
„Zentralstelle für Photographie‘, er handelt mit photo- 
graphischen Bedarfsartikeln und macht auch Aufnahmen 
zu Schundpreisen. Kann man dagegen vorgehen? 
Antwort su Frage g1. Gegen „Schundpreise“ ist 
noch nicht das richtige und in allen Fällen wirksame 
Mittel gefunden worden. In mancher Beziehung erhofft 
man von der Zwangsinnuug Besserung. Im übrigen 
lässt sich gegen den Drogisten nichts unternehmen, 
wenn er selbst Aufnahmen gegen Entgelt macht, da 
ja gesetzliche „Gewerbefreiheit‘‘ herrscht. Jedoch gilt 
dieser Grundsatz der „Gewerbefreiheit‘“ nur für die 
Zulassung zum Gewerbebetrieb, nicht auch für die 
Ausübung desselben. Die Gewerbetreibenden haben 
vielmehr die in den einzelnen Landesteilen geltenden 
allgemeinen polizeilichen Vorschriften bei dem Betriebe 
ihres Gewerbes zu beachten. Insbesondere würde der 
Drogist den orts- und landespolizeilichen Beschräu- 
kungen unterliegen, wenn er ein richtiges Ätelier mit 
dort beschäftigten Arbeitern unterhielte. Solange er 
aber ganz persönlich photographische Aufnahmen gegen 
Entgeit anfertigt, lässt sich dagegen nichts einwenden, 
auch nicht vom Standpunkt des „unlauteren Wett- 
bewerbs'". Dr. Sch. 


Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


egi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a,S. 
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Woehenschau. 


Für den Stadtkreis Köln und Mühl- 
heim a. Rh. wurde durch Verfügung des 
dortigen Regierungspräsidenten eine 
Zwangsinnung : für das Photograpbhen- 
gewerbe errichtet. DieInnung wird ihre 
Tatigkeit mit dem ı. August d.J. beginnen. 


% % 
* 


Die Geschäftsstelle der unter der Führung 
des Deutschen Buchgewerbevereins stehenden 
Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik, Leipzig ı914, hat in diesen Tagen ihre 
Tätigkeit unter der Direktion des Vorsitzenden 
des Deutschen Buchgewerbevereins und des 
Ausstellungs - Direktoriums, Herrn Dr. Volk- 
mann, und unter der Leitung des bisherigen 
Vorsitzenden des Technischen Bureaus der Inter- 
nationalen Hygiene- Ausstellung in Dresden ıgı1ı, 
Herrn Friedrich Leege, aufgenommen. Die 
Bureaus der Geschäftsstelle befinden sich. im 
Deutschen Buchgewerbehause in Leipzig, Dolz- 
sttasse ı. Die Geschäftsleitung ist unter der 
Nr. 20575 an das Fernsprechnetz angeschlossen. 


Während das allgemeine Programm für die Aus- 
stellung bereits erschienen ist, befinden sich 
die Ausstellungsbedingungen mit Gruppen- und 
Klassifizierungsplan und Platzmietetarif in Arbeit 
und werden in den nächsten Wochen an alle 
Interessenten versandt werden. 

% % 

as 


Einen neuen praktischen Erfolg hat das Ge- 
biet der Fernphotographie zu verzeichnen. Es 
ist zum ersten Male gelungen, ein Bild von 
Berlin aus über Paris bis nach Monte Carlo 
telegraphisch zu übermitteln. Die Uebertragung 
beanspruchte nur ı5 Minuten. Die Versuche 
wurden an der Aufgabestelle in Berlin, der 
Fernphotographiestation der Firma August 
Scherl, von Professor Glatzel und in Monte 
Carlo von Professor Korn geleitet. Nach diesem 
ersten gelungenen Versuch soll ein regelmässiger 
bildtelegraphischer Verkehr auch zwischen Berlin 
und Monte Carlo unterhalten werden, wie er 
auf den Linien Berlin-Paris und Paris - Monte 
Carlo bereits seit einiger Zeit besteht. 


— — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 

Unsere 49. Mitgliederversammlung, welche 
gleichzeitig eine 

ausserordentliche Generalversammlung 
ist, findet 

Dienstag, den 21. Mai 1912, in Weimar, 
Hotel „Grossherzog von Sachsen‘ (aus Museumsplatz), 
statt. 

Anträge zur Tagesordnung werden rechtzeitig an 
unseren Vorsitzenden, Hofphotograph J. Strnad- Erfurt, 
erbeten. Der Vorstand. 

I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


nn 


Pläiziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 
Den Mitgliedern die Mitteilung, dass im Laufe 
dieses Monats von der König]. Regierung der Pfalz an 
alle Photographen der Abstimmungstettel versandt wird 


bezüglich der Errichtung der beantragten Zwangs- 
innung für die Pfalz. 

Im Interesse unser aller bitte ich die Mitglieder, 
den Zettel schnellstens auszufällen, und zwar für die 
Errichtung zu stimmen. Selbst diejenigen Herren 
Kollegen müssen in diesem Sidine handeln, die den 
Antrag seinerzeit mit unterschrieben haben. Ebenso 
mögen diese Herren die dem Bunde fernstehenden 
Kollegen veranlassen, dass sie ihre Stimme auch für 
die Errichtung abgeben. 

Die konstituierende Versammlung findet dann 
jedenfalls anfangs Mai in Kaiserslautern statt, und wird 
der Termin noch bekanntgegeben. 

Kein Kollege soll sich durch die kürzlich von 
anderer Seite aufgestellten Behauptungen, Zwangs- 
innungen hätten nicht den erhofften Erfolg, der ihnen 
zugeschrieben wird, beeinflussen lassen, sondern soll 
stolz sein, durch seine Abstimmung beigetragen zu 
haben, dass es endlich für unseren Stand besser wird. 


I. A.: EK. Schmidt, I. Vorsitzender. 
33 


202 


Ostdeutseher Photographen-Bund. 
Sitz: Königsberg 1. Pr. 
. Vorsitzender: M. Kiby, Theaterstr.8. Schriftführer A. Stoff, Münzstr. 6. 
Protokoll der ersten Sitzung 
des Ostdeutschen Photographen-Bundes 
vom 16.März ı912 in Königsberg i.Pr.,, 
„British-Hotel“. 

Der I. Vorsitzende, Herr Kiby, eröffnet 9'/, Uhr 
vormittags die Sitzung durch eine herzliche Begrüssung 
der Anwesenden, insonderheit der Herren Vertreter der 
Handwerkskammer Königsberg, wobei derselbe vor 
allem der Verdienste des Herrn Hofphotographen 
A. Kühlewindt um die Gründung des Vereins Königs- 
berger Berufsphotographen, sowie auch des Ostdeutschen 
Photographen- Bundes gedachte, die beide gewisser- 
massen seine Schöpfungen sind. 

Nach Pankt a der Tagesordnung ‘ verliest. der 
Schriftführer Herr Stoff, i. Fa.: Gottheil & Sohn, 
Königsberg, das Protokoll der konstituierenden Ver- 
sammlung in Elbing. Da kein Widerspruch erhoben 
wird, ist dasselbe genehmigt. Herr Nitzsch, Vor- 
sitzender der Handwerkskammer zu Königsberg, daukt 
mit herzlichen Worten für die Einladung der Vertreter 
der Handwerkskammer, der Herren Dr. Henze und 
Nitzsch,und wünscht dem Bunde für seine Bestrebungen 
die besten Erfolge. Herr Kiby bedauert die im Ver- 
hältnis der ergangenen Einladungen geringe Beteiligung 
und beleuchtet die vielseitigen Vorteile der Beteiligung 
an den künftigen Sitzungen. 

Pankt b: Statutengenehmigung. Herr Stoff ver- 
liest den Entwurf der korrigierten Statuten, wobei sich 
vor allem bei $ 7, ob der Jahresbeitrag alljährlich fest- 
zusetzen sei, ferner bei den $$ ır und 13 Debatten ent- 
spinnen. Nach Meinungsaustausch geringer Bedeutung 
finden die Statuten die Genehmigung der Versammlung 
und werden von sämtlichen Mitgliedern unterzeichnet. 

Punkt c. Bundeskassierer Herr Basilius-Elbing 
verlieng die vorläufige Aufstellung des ersten Jahres- 
etats, dessen Höhe bei einzelnen Posten widersprochen 
wird; besonders wird beschlossen, den Posten „ Reise- 
spesen‘“ bedeutend herabzusetzen. Herr Kiby be- 
gründet die Höhe der einzelnen Positionen durch die 
Neuanschaffungen, die in späteren Jahren nur Er- 
gänzungen erfordern. 

Punkt d: Beitragsfestsetzung. Herr Hofphotograph 
Schmidt-Iusterburg befürwortet, die Beiträge an den 
Central-Verband durch den Ostdeutschen Bund ge- 
langen zu lassen. Diesem Ersuchen wird Folge gegeben, 
und nachdem Herr Gottheil- Danzig noch empfiehlt, 
die beantragten Bundesbeiträge von 6 Mk. bedeutend 
herabzusetzen, werden dieselben für Mitglieder auf 3Mk. 
festgesetzt. Ebenso sollen die Central-Verbands- Beiträge 
von 3 Mk. pro Mitglied und Jahr an den Bund ent- 
richtet werden. Einzelmitglieder zahlen 8 Mk., und 
zwar an den Bund einen Beitrag von 5 Mk. und 3Mk. 
an den Central-Verband. 

Punkt e: Vereinsorgan. Das Abonnement auf die 
„Photogr. Chronik‘' als Vereinsorgan wird vorgeschlagen 
und einstimmig beschlossen. 

Pankt f. Der Herr Vorsitzende beantragt, die 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


nächste Bundessitzung in der zweiten Hälfte des Juni 
ı9ı3 in Danzig abzuhalten. Dieser Antrag wird ge- 
nehmipgt.. 


Punkt g. Herr Gottheil- Danzig hält einen 
äusserst interessanten Vortrag über den Verlauf des 
Buchgewerbe-Verbandstages und über die grosse, im 
Jahre 19:4 in Leipzig stattfindende graphische Aus- 
stellung. Daran anschliessend empfiehlt Redner den 
Anwesenden, sich bei Beteiligung an dieser Ausstellung 
an den Central-Verbaud zu wenden. Der Herr Referent 
spricht weiter über die Versicherung von Negativen, 
ferner über die Sterbekasseneinrichtung des Central- 
Verbandes, wie er überhaupt für alle die vielen Vor- 
teile, die der Central-Verband bietet, eintritt. 

Zum Schluss der Vormittagssitzung stellt Herr 
Kiby noch den Antrag, Heırn Königl. Hofphotograph 
BE. Gottheil- Königeberg zum Ehrenvorsitzenden zu 


*erhennen, welcher Antrag sofort durch allseitiges Er- 


heben von den Plätzen augenommen wird. 

Nach der Frühstückspause findet um ı Uhr die 
offizielle Eıöffnung der vom Bund anlässlich des Bundes- 
tages veranstalteten photographischen Ausstellung im 
Teichertschen Kunstsalon statt. Herr Kiby dankt 
im Namen des Bundes allen derjenigen, die zum Ge- 
lingen der Ausstellung beigetragen haben, insbesondere 
den im Ehrensaal vertretenen vorbildlichen Fährern 
unserer heutigen modernen Bildnisphotographie, wie: 
Dührkoop, Erfurth, Perscheid, Weimer und 
Albert Gottheil- Danzig. Ferner dankt Reduer Herrn 
B. Teichert für die liebenswürdige Ueberlassung der 
günstig gelegenen Ausstellungsräume und übergibt die 
Ausstellung mit dem Wunsche erspriesslichen Erfolges 
der Oeffentlichkeit. 

Nach eingehender Besichtigung der Ausstellung, 
an der sich des weitereu die Herren Gottheil& Sohn, 
M. Kiby, A. Kühlewindt, I.Schröder, O. Ehmke, 
sämtlich aus Königsberg, sowie die Herren Hugo 
Carstensen-Osterode, A. Schmidt-Insterburg und 
P. Petrie- Bartenstein in reichem Masse beteiligt haben, 
folgt der überschauende Bericht, speziell über den 
Ehrensaal, durch Herrn A. Gottheil, welcher in wirk- 
lich hervorragender und erschöpfender Weise seine be- 
lehrende Wirkung auf die Anwesenden nicht verfehlte. 

Um 3 Uhr erfolgte die Wiedereröffnung der Sitzung 
im „British. Hotel“. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung der Nachmittags- 
sitzung erfolgt nuumehr die offizielle Ernennung des 
Herrn Emil Gottheil zum Ehrenvorsitzenden "des 
Ostdeutschen Bundes. Herr Gottheil nimmt die Er- 
nennung mit herzlichen Dankesworten an. Der I. Vor- 
sitzende bringt ein dreifaches Hoch auf den Ehren- 
vorsitzenden aus. Nach Pankta folgt nun ein sehr 
interessanter Vortrag des Herrn Professor Wolff von 
der Königl. Kunstakademie über den Werdegang der 
Photographie und ihr Verhältnis zur graphischen und 
freien Kunst einst und jetzt, dessen Thema: „Be- 
ziehungen zwischen Photographie und bildender Kunst“ 
lautete. 

Punkt b. Es kommt nun in einem recht inhalt- 
reichen Vortrag Herr Ingenieur Vorbringer zum Wort. 
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Derselbe erläutert zuerst recht sachlich das Farben- 
verfahren von Lumitre in seiner Anwendung und 
lässt darauf in einem Projektiousvortrag eine grosse 
Anzahl. mitunter ganz vorzüglicher, selbstgefertigter 
Aufnahmen folgen. — Beiden Herren Vortragenden 
wird der Dank der Versammlung durch Erheben von 
den Piätzen gezolit. 

Herr Kiby gibt seiner Genugtuung Ausdruck, 
dass unsere Erwaıtungen durch die vielseitigen Dar- 
bietungen übertroffen worden sind. Besonderer Dank 
gebähre Herm A. Gottheil- Danzig für seinen über- 
schauenden Bericht über die Ausstellung im Teichert- 
schen Kunstsalon, und bittet Redner denselben, einen 
schriftlichen Auszug dem Bunde zur Einverleibung in 
das Archiv, eventuell auch für die einzelnen Bezirks- 
vereine, überlassen zu wollen. Hierzu erklärt sich Herr 
Gottheil bereit. 

Anträge ı. Herr Braun-Insterburg beantragt 
die Auregunug einer gegenseitigen Korrespondenz der 
einzelnen Vereine, Austausch von Vorträgen; ferner 
bittet Antragsteller, Ausstellungsgegenstäude unserer 
gegenwärtigen Ausstellung nach deren Schluss nach 
Insterburg senden zu wollen. Letzteres wird abgelehnt 
und lediglich beschlossen: die einzelnen Bezirksvereine 
senden von jetzt ab den dem Bund angegliederten 
Vereinen je ein Exemplar ihrer jeweiligen Tagesord- 
pungen. 

2 Antrag des Herrn Kühlewindt über zu treffende 
Massnahmen in der Annahme von Lehrlingen. Es 
mögen in Zukunft nur Lehrlinge nach Absolvierung 
besserer Schulen angenommen werden. Herr Kiby 
ersucht Herrn Kühlewindt mit Erfolg, seinen Antrag 
als solchen zurückzunehmen und empfiehlt, lediglich 
in der Wahl von Lehrlingen sehr vorsichtig zu sein, 
um einen gesunden Nachwuchs für unser Gewerbe zu 
schaffen. 


3 Antrag der Vereinigung selbständiger Berußs- 
photographen Gumbinnens, betreffend Probebilder und 
Anzahlung bei Aufnahmen. Herr Kiby gibt bekannt, 
dass diesbezügliche Plakate bereits zur Verteilung ge- 
langten und noch zum Preise von 5o Pf. pro Stück 
erhältlich sind. Herr Schmidt-Insterburg wünscht 
Plakate, betreffend den Vergrösserungsschwindel, vom 
Ostdeutschen Band unterschrieben. Herr Kiby be- 
merkt auch hierzu, dass derartige Plakate vorhanden 
sind, mit welchen Ausführungen sich Herr Schmidt 
zufrieden gibt. 

Zum Schluss bemerkt noch Herr Schmidt, dass 
Herr Böhm- Angerburg, sowie Herr Schade- Goldap 
als Mitglieder im Verein Gumbinnen aufgenommen 
worden sind. — Schluss der Sitzung abends 6 Uhr. — 
Das Auwesenheitsverzeichnis, von jedem anwesenden Mit- 
gliede eigenhändig unterschrieben, wurde den Bundes- 
akten beigefügt. 

Max Kiby, 

L Bandesvorsitzender. 


P. H. Hörnlein, 
Protokoliführer. 


» 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettsohneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. ıng. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumane, 
Berlin NW, $ appuase ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
0. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr: A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.s9, Graciestrasse go, 
Fernspr. A.4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Heinr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6, 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den ı8. April, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, 
Fıiedrichstrasse 176/177. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufuahme neuer 
Mitglieder. 

2. Vortrag des Herrn Fritz Hansen: Was sind un- 
züchtige Photographien im Sinne des Gesetzes 
und der Rechtsprechung’? 

3. a) Ersatzwahl eines Meisterbeisitzers für deu Ge- 

hilfen- Präfungsausschtuss.. . 
b) Ersatzwahl eines stellvertretesden Vorsitzendem 
tür die Meisterprüfungskommission. 

4. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Innungs- 
Angelegenheit durch Herrn H. Lichte. 

5. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I. A.: C,Bandlow, II. Schriftführer. 


3.0» 


Photographisehe Vereinigung Hamburg. 
Altona (E.Y.). 


Protokoll der Versammlung 
vom 26. Februar 1912 


Um 9!, Uhr eröffnete der I. Vorsitzende, Herr 
Paatzsch, die von 2ı Mitglitdern besuchte Versamm- 
lung und ersucht den Schriftfährer, das Protokgll der 
Januar - Sitzung zu verlesen, welches nach einigen 
unwesentlichen Aenderungen genehmigt wird. 

Unter den Eingängen ist die von der Gewerbe- 
kammer übersandte Liste über „Wirtschaftliche Vor- 
träge“ besonders hervorzuheben, weshalb beschlossen 
wird, einige dieser Vortragsthemen für unsere Ver- 
einigung zu beantragen. Ferner sind eingegangen 
Briefe vom Nordwestdeutschen Photographen - Bund 
sowie Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation und diverse 
Drucksachen; an Zeitschriften liegen aus: „Photogr. 
Mitteilungen“, „ Photogr. Korrespondenz‘ und „Atelier 
des Photographen'. Es wird gewünscht, dass die 
Kommission für unlauteren Wettbewerb weiter arbeitem 
soll und das vorhandene Material baldigst erledigen 
möge. Das Unterstützungsgesuch eines stellungslosem 
Photographen wird einstimmig abgelehnt. 

Die Herren Siemsen und Kindermann haben 
die Kasse geprüft und teilen mit, dass dieselbe sich in 
tadelloser Ordnung befindet; hierauf wird dem Kassierer 
Herrn Brodersen Entlastung erteilt. 

Punkt 4. Für die Aufnahmekommission werdem 


die Herren Kindermann, Wedepohl, Wilcke, 
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M. Kruse und Siemsen gewählt, dieselben erklären 
sich mit der Wahl einverstanden. 

Punkt 5. Sodann berichtet Herr Schallenberg 
als Delegierter des Central-Verbandes über die Januar- 
Sitzung im Buchgewerbehaus zu Leipzig, Dem sehr 
ausführlichen, bis in alle Einzelheiten klar gegebenen 
Bericht wird seitens der Zuhörer das grösste Interesse 
entgegengebracht, worauf der I. Vorsitzende, Herr 
Paatzsch, dem Redner für seine Mühewaltung den 
Dank der Vereinigung ausspricht. 

Ueber unsere Januar- Resolution in Sachen Rompel 
contra Central-Verband entspinnt sich eine sehr lange 
und äusserst lebhafte Debatte; vor allen Dingen wird 
betont, dass der Vorstand des C. V. nicht in dem 
Glauben gelassen werden darf, der ganze Hamburger 
Verein sei nicht fähig, sich ein eigenes Urteil zu bilden, 
noch befinde er sich in einem Irrtum. Die ganze An- 
gelegenheit wird ihre definitive Erledigung dadurch 
finden, dass Herr Rompel sich mit dem Bevoll- 
mächtigten des C. V., Herrn Schallenberg, über 
eine zu veröffentlichende Erklärung besprechen wird. 

Punkt 6. Vom Vorstand werden drei Vorträge der 
Gewerbekammer für unsere Vereinigung vorgemerkt. 

Punkt 7. Zum diesjährigen Stiftungsfest unserer 
Vereinigung wird Herr Willy Wilcke uns in liebens- 
würdigster Weise einen Vortrag mit etwa 100 Licht- 
bildern, betitelt: „Meine Mittelmeerreise ıgıı“, halten. 
Die Vorführung der Lichtbilder übernimmt Herr Hans 
Breuer und stellt seinen Projektionsapparat zur Ver- 

fügung. — Schluss der Sitzung ı2 Uhr nachts. 


I. Schriftführer: 
Hans Breuer. 


I. Vorsitzender: 
G. Paatzsch. 


Ateliernaehriehten. 


Bad Wildungen. Herr Otto Möcker eröffnete 
in der Villa Sauer, Brunnenallee, ein Atelier. 

. Gotha. Herr J. Neuwirth verlegte sein Atelier 
nach Schwabhäuser Strasse 33 

Hamburg. Herr Max Halberstadt verlegte 
sein Atelier nach Neuerwall 54 — 60. 

Menden. Herr Karl Josef John erölfuete 
Walramstrasse 8 ein Atelier „Walram“. 

Münster i. W. Herr Joh. Sonntag hat das bis- 
her von Herrn Bastian-Bremen als Filiale betriebene 
Spezialgeschäft für Miniaturphotographie übernommen. 

Rastatt. Herr Paul Heinecke hat Bahnhof- 
strasse 4 ein Atelier eröffnet. 

Straubing (Niederbayern). Herr A. Gläser ver- 
legte sein Atelier nach der Eisenbahnstrasse, wo er 
am 15. Mai auch eine Photohandlung errichten wird. 
Die Filiale in Kötzing übernimmt ab ı. Mai Herr 
Frz. Pleier, zurzeit in Kempten (Allgäu). 

Tbann (Elsss). Hier wurde eine Filiale des 
American Photography Salon, Mülhausen, errichtet. 

Wusterhausen a.D. Herr Otto Seehase er- 
Sifnete hier ein Atelier. 

| eV VER 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. ana 
en 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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Personalien. 

Gestorben sind die Photographen Herr August 
Gäbel im 75. Lebensjahre in Augustenburg, und Herr 
Willy Kersten in Berlin im 41. Lebensjahre. 

Die Meisterprüfung als Photographen 
haben abgelegt die Herren Adolf und Fritz Mössner 


in Ulm a.D. 
EI 


Kleine Mitteilungen. 


— Im Atelier Jelinek in Prag brach Feuer aus, 
das die gesamte Einrichtung vernichtete. Der nicht. 
unbeträchtliche Schaden ist durch Versicherung gedeckt. 


ie 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 74. Herr A. F. in B. Welche Fabriken 
fertigen die im Haudel befindlichen kleinen Metall- 
stereoskope? 

Antwort su Frage 74. Kleine Metallstereoskope- 
werden heutzutage von fast allen bekannten optischen 
Anstalten gefertigt. Sehr bekannt ist die in kleinen Aus- 
massen gehaltene Metalistereoskopkamera von Voigt-- 
länder, Braunschweig, aber auch Goerz, Friedenau, 
baut ein derartiges Instrument. Wenn Ihnen die von 
den deutschen Firmen fabrizierten Apparate in irgend- 
einer Weise nicht zusagen sollten, so steht es Ihnen. 
ausserdem frei, von den Firmen Mackenstein, Gan- 
mont oder J. Richard in Paris Kataloge einzufordern. 


Frage 75. Herr F.D. in L. In dem Mätz- Hefte 
der ‚Zeitschrift für Reproduktionstechnik‘ wird in 
einem Artikel das „Stagmaverfahren‘‘ behandelt. Da. 
ich dieses Verfahren hier für die Tiefdruckschnell- 
pressen - Heliogravfire versuchen möchte, erbitte ich 
mir ergebenst nachstebende Auskünfte: Ist die für die 
Belichtung und Körnung der Kupferplatten nötige: 
Emulsion durch eine Fabrik gebrauchstertig erhältlich 
oder durch wen ist das Rezept zu bekommen? Mit 
wen möüsste ich mich bezüglich dieses Verfahrens in 
Verbindung setzen, um dieses für den Tiefdruck mit 
Rotstionsmaschine in Anwendung zu bringen? 

Antwort su Frage 75. In seinen Artikeln über: 
„Stagmatypie‘“ hat der Erfinder bekanntgemacht, dass 
die Metallplatten mit der Emulsion überzögen haltbar 
seien, und vermuten wir deshalb, dass sie von Herr 
Dr. Hans Strecker, München, Friedrichstrasse 2, in 
dieser Form bezogen werden können. Wir empfehlen 
Ihnen jedoch, sich auch wegen Erwerbs einer Lizenz. 
mit dem Gevannten direkt in Verbindung setzen zu 
wollen. 


Fyage 76. Herr C.R.-L. in B. Wer verfertigt 
die Bromsilber- Postkarten: Marke „P.R. A."? — Viel- 
leicht kann einer unserer Herren Leser Auskunft geben. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a S. 
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Wochenschau. 


Die Ausstellungsleitung der „Allgemeinen 
Deutschen Photographischen Ausstellung 
in Heidelberg, 14. bis 28. Juli ıgız“ teilt uns 
mit: Die Meldefrist ist bis Mitte Mai verlängert, 
und können nach dieser Zeit Meldungen nicht 
mehr angenommen werden. Die Zahl der bis 
jetzt erfolgten Anmeldungen ist eine sehr grosse, 
die Vorbereitungen sind im allerbesten Gange, so 
dass eine glanzvolle Veranstaltung bevorsteht. 

Die staatlichen und städtischen Behörden 
bringen dem Unternehmen jede Unterstützung 
und Förderung entgegen. Das Programm des 
„Allgemeinen Deutschen Photographentages 
Heidelberg ıgı2, 14. bis 17. Juli“ wird den Be- 
suchern Heidelbergs ein ausserordentlich reiz- 
volles Fest bieten, so dass ohne Uebertreibung 
behauptet werden kann, keine Stadt in Deutsch- 
land habe den Photographen ein solch inter- 
essantes und abwechslungsreiches Programm ge- 
boten, wie gerade Heidelberg. 

Näheres über die Ausstellung und die Tagung 
werden wir an dieser Stelle demnächst ver- 
öffentlichen. Prospekte und Ausstellungsbedin- 
gungen usw., sowie jede gewünschte Auskunft 
durch den Ausstellungsleiter, Herrn Hofphoto- 
graph Ernst Gottmann, Heidelberg, Bienen- 


strasse 6. 
% % 
% 


Der Verein zur Pflege der Photographie 
und verwandter Künste in Frankfurt a.M. ver- 
anstaltet Anfang Oktober zu seinem jährlichen 
Stiftungsfest und der Generalversammlung eine 
Ausstellung von Photographien und photographi- 


schen Utensilien, die in grösserem Stile als die 
bisherigen Ausstellungen des Vereins gehalten 
sein soll. Hierzu wurde inmitten der Stadt 
ein vorzüglich geeignetes Lokal gefunden, und 
soll diese Ausstellung ungefähr eine Woche dem 
grossen Publikum kostenlos geöffnet sein. 

Die Anmeldungen zur Beteiligung sind mit 
Angabe des gewünschten Flächenraumes bis 
zum 30. Juli an den Schriftführer des Vereins, 
Herrn Th. Haake, Frankfurt a. M., Kaiser-- 
strasse 27, bekanntzugeben und sind bindend. 
Bei nicht genügender Beteiligung behält sich 
der Verein vor, von der geplanten Ausstellung 
zurückzutreten, welcher Beschluss bis zum 
15. August bekanntgegeben würde. 

Zur Prämiierung sind von Herrn C. Ruf in 
Freiburg i. B. zwei goldene Medaillen gestiftet, 
welche für die besten Porträt- und Landschafts- 
aufnahmen vergeben werden. Ferner kommt 
eine Anzahl gestifteter wertvoller Ehrenpreise, 
sowie Vereinsauszeichnungen zur Verteilung. 

Die einheitlich geplante Ausstellungsfläche 
misst in der Höhe ı!/, m; davon wird für den 
laufenden Meter — gleich ı!/, qm — 8 Mk. 
berechnet. Unter 2 m, also gleich 3 qm, wer- 
den nicht abgegeben. Die Spesen für Deko- 
rierung und Beleuchtung sind in der Platzmiete 
inbegriffen. Die Kosten für Bewachung, sowie 
Feuer- und Einbruch- Versicherung werden für 
jeden Aussteller mit 3 Mk. berechnet. 

Interessenten, die sich an der Ausstellung 
beteiligen wollen, aber noch nicht Mitglieder 
des Vereins sind, müssten ibre Mitgliedschaft 
bis zum 30. Mai schriftlich beantragen. 


a es 


Sehutzlosie Bilder. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Bei den Prozessen, die von Zeit zu Zeit 
gegen die Hersteller und Verbreiter sogen. un- 
züchtiger Photographien verhandelt werden, wird 
man unwillkürlich an die schönen allgemeinen 
Wahrheiten erinnert, die wie Themen zu Pri- 
maneraufsätzen anmuten, vom Hamletschen: 
‚An sich ist nichts weder gut noch böse, das 
Denken macht es erst dazu“ angefangen bis zu 
den tiefgründigen Gedankenemanationen der mo- 
dernsten, sensitivsten Aesthetiker. Denn dass 


[Nachdruck verboten.) 


die Anschauungen über das, was ein unzüchtiges 
oder schamloses Bild ist, ganz himmelweit ver- 
schieden sind, haben schon die Beratungen über 
die berüchtigte lex Heinze zur Genüge gezeigt. 
Wurde doch das ästhetische Empfinden eines 
Berliner Schutzmanns durch den Anblick von 
Photographien nach Böcklinschen Bildern arg 
verletzt, und dasselbe Unheil richteten in Cleve die 
vom Verlage J. j. Weber herausgegebenen Re- 
produktionen des genialen Sascha Schneider 
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an. Auch die Konfiskationen der Bilder der 
berühmten schwedischen Maler Anders Zorn 
und Karl Larsson, ferner der Ansichtskarten 
mit dem bekannten Bilde der lo aus dem 
Kaiser Friedrich-Museum in Berlin sind neben 
vielen anderen ähnlichen Entgleisungen Beweise 
dafür, wie sehr persönliches Empfinden in dieser 
Frage mitspielt. 

Darunter hat aber die Photographie, be- 
sonders die Reproduktionsphotographie, sehr zu 
leiden. Denn die ausländischen Besteller photo- 
graphischer Drucke verlangen Erzeugnisse nach 
dem Geschmack und der Sittenrichtung ihres 
Landes, und dass unsere deutschen Repro- 
duktionsanstalten auf die Aufträge aus dem 
Auslande nicht verzichten können, lehrt am 
besten ein Blick auf die Statistik des Exports. 
Unzählige Male schon habe ich Anfragen er- 
halten, ob dieses oder jenes Bild reproduziert 
werden könne, ohne dass man befürchten müsse, 
mit dem berüchtigten $ 184, I, des R.-St.G.B. 
in Konflikt zu geraten. Natürlich ist diese 
Frage immer nur von Fall zu Fall zu beant- 
worten, wobei die zahlreichen Reichsgerichts- 
entscheidungen mit herangezogen werden können, 
die dahin gehen, dass das Nackte an sich mit 
Zucht oder Unzucht nichts zu tun habe. Mit 
Strafe belegt ist nur die Ausstellung von das 
Schamgefübl verletzenden Darstellungen, wobei 
es allerdings darauf ankommt, wie das Bild vom 
Publikum in seiner Allgemeinheit, also von dem 
„Normalmenschen“, aufgefasst wird. 

Eine andere sehr wichtige Frage ist die, ob 
solche Bilder, die auf Grund der gesetzlichen 
Bestimmungen und der Entscheidungen der Ge- 
richte als unzüchtig anzusehen sind, nachgebildet 
werden dürfen. In dieser Beziehung ist nun 
ein Urteil von Interesse, das kürzlich nach Mit- 
teilung des „Berliner Tageblatts“ das Land- 
gericht in H. fällte.e Es handelte sich um ein 
Gedicht, das von einer Soubrette vorgetragen 
wurde. Da hierzu nicht die Genehmigung des 
Urhebers eingeholt war, klagte dieser und wurde 
mit seiner Klage abgewiesen. In der Begrün- 
dung wird gesagt: | 

„Ein unzüchtiges literarisches Er- 
zeugnis kann keinen rechtlichen Schutz 
geniessen. Liegt aber ein von der Rechts- 
ordnung anerkanntes Urheberrecht nicht 
vor, so kann auch der Kläger die Beklagte 
wegen Verletzung dieses gar nicht be- 
stehenden Schutzrechts nicht in Anspruch 
nehmen.“ Danach geniesst also das unzüchtige 
Gedicht keinen Urheberrechtsschutz und kann 
von jedermann verbreitet werden. Die Nutz- 
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anwendung für die Photographie liegt ohne 
weiteres auf der Hand. Denn da für das Ur- 
heberrecht an Werken der bildenden Künste 
und der Photographie bei der Anordnung des 
Stoffes sowohl als auch in redaktioneller Be- 
ziehung das literarische Schutzrecht vom ı9. Juni 
1901 als genaues Vorbild genommen wurde, so 
treffen auch bei photographischen Erzeugnissen 
dieselben Grundsätze zu. Wird daher ein lite- 
rarisches Erzeugnis nur deshalb als urheber- 
rechtlich nicht geschützt bezeichnet, weil es un- 
züchtig ist, so kann auch eine unzüchtige Photo- 
graphie aus demselben Grunde keinen Urbeber- 
rechtsschutz geniessen. Nach dem angeführten 
Urteil sind ja nur moralische Erzeugnisse ur- 
heberrechtlich geschützt, ein Standpunkt, der 
zwar im Gesetze nirgends zum Ausdruck kommt, 
der aber doch in dem fraglichen Urteil des Land- 
gerichts in H. ausgesprochen wurde). Würde 
allerdings dieses eigenartige Urteil bestätigt 
werden, so ist nicht daran. zu zweifeln, dass 
man das Gegenteil erreicht von dem, was man 
mit der Schaffung des & 184, I, bezweckte. 
Denn da unzüchtige Werke nach diesem Urteil 
keinen Urheberrechtsschutz geniessen und nach- 
gebildet werden können, so wird jedenfalls von 
dieser Nachbildungsfreihbeit in umfangreichstem 
Masse Gebrauch gemacht werden. Vor allem 
aber zeigt dieser Fall wieder einmal aufs neue, 
wie wenig oft unsere Richter in den Geist des 
Urheberrechts eingedrungen sind. 


ı) Dass Werke der Literatur sowohl als auch der 
Kunst und der Photographie, selbst wenn ihr Inhalt 
bezw. die Da:stellungen dem Gesetze oder den guten 
Sitten zuwiderlaufen, nicht des Urheberrechtsschutzes 
entbehren, wird von den meisten Kommentatoren her- 
vorgehober. Allfeld bemerkt z. B.: „Das Urheber- 
recht bat nämlich mit dem moralischen oder soüstigen 
Charakter eines Werkes nichts zu schaffen. Es kann 
unmöglich angehen, dass ein Werk deshalb, weil sein 
Inbalt rechtlich zu beanstanden ist, von jedermann 
nachgedruckt, verbreitet oder ausgeführt werden darf." 
(Kommentar zum Gesetze vom 19 Juni ıgoı, Verlag: 
Beck, München 1902, S. 38. „Der Urheber eines 
solchen unvsittlichen Werkes kann also anderen die Aus- 
übung eines der ihm im $ ı5 vorbehaltenen Befugnisse 
verbieten. Dies kann, wenn man das persönliche Inter- 
esse des Urhebers im Auge behält, gar nicht bezweifelt 
werden, denn dieses Interesse kann bei Werken dieser 
Art ganz besonders dabin gehen, dass das Werk nicht 
in die Oeffentlichkeit dringe. Dem Urheber steht daher 
die Klage auf Untersagung und der Antrag auf Straf- 
vesfolgung auch in einem solchen Falle zu (ebenso 
Osterrieth, S 26), dagegen kann er eine Schadens- 
ersatzforderung allerdings nicht darauf stützen, dass er 
in der ausschliesslichen Nutzung des Werkes beein- 
trächtigt worden sei.“ (Kommentar zu dem Gesetze 
vom 9. Januar 1907, Verlag: Oskar Beck, München, 


1908, S 30.) 


Press 
SID I- 
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Die Zeitmessung in 


Wenn es gilt, in der Dunkelkammer die 
Zeit festzustellen oder zu photographischen 
Arbeiten bestimmte Zeitabschnitte zu messen, 
so stösst dies auf einige Schwierigkeiten, die 
nicht selten ein genaues Arbeiten völlig zur 
Unmöglichkeit machen. Es ist erklärlich, dass 
diese Schwierigkeiten besonders gross sind, 
wenn die betreffenden Arbeiten gar in absoluter 
Dunkelheit ausgeführt werden sollen, wie dies 
z.B. bei den modernen Farbrasterplatten, ins- 
besondere beim Autochromverfahren oft er- 
forderlich ist. Aber selbst, wenn man das 
Lumi£öresche Viridapapier vor der Lichtquelle 
oder eine andere schwache Beleuchtung, die bei 
einiger Vorsicht das Verarbeiten von Auto- 
chromplatten gestattet, wählt, ist das erwünschte 
genaue Feststellen der Entwicklungszeit keines- 
wegs eine angenehme und leicht mit der er- 
forderlichen Genauigkeit auszuführende Arbeit, 
sofern mau sich einer gewöhnlichen Uhr be- 
dienen will.e Mancher Pbotograph hilft sich in 
solchen Fällen dadurch, dass er ausserhalb der 
Dunkelkammer einen Gehilfen mit der Uhr in 
der Hand aufstellt, der mit mehr oder weniger 
grosser Gewissenhaftigkeit das Dreben des Uhr- 
zeigers verfolgt und nach Ablauf der vor- 
gesehenen Zeit dem in der Dunkelkammer 
Arbeitenden ein Zeichen gibt. Dass diese 
Arbeitsweise nicht das Ideal darstellen kann, 
bedarf keiner besonderen Erläuterung. 

So ist es mit Freuden zu begrüssen, dass 
vor kurzem die grösste deutsche Uhrenfabrik, 
die Aktiengesellschaft Gebr. Junghans in 
Schramberg (Schwarzwald), ein kleines Instru- 
ment geschaffen hat, das nicht nur einfach das 
Abmessen der Zeit, nach Art der bekannten 
Telephonuhren und dergl., gestattet, sondern 
sich von ähnlichen Fabrikaten dieser Art be- 
sonders dadurch unterscheidet, dass es mit 
einem schwach leuchtenden Zifferblatt ver- 
sehen ist, wodurch die Benutzung in der Dunkel- 
kammer sehr bequem ist, ohne dass jedoch das 
Leuchten etwa so stark wäre, um auf licht- 
empfindliche photographische Präparate einen 
nachteiligen Einfluss auszuüben. 


In der nebenstehenden Figur ist dieser Jung- 
hanssche Kurzzeitmesser für Farbenphotograpbie 
abgebildet Er kann mittels der drei an der 
Grundplatte angebrachten Oesen an der Wand 
oder einem Tisch festgeschraubt werden. An 
der linksseitig sichtbaren Skala ı bis ıo stellt 
man den beweglichen (in der Figur auf acht 
festgehaltenen) Hebel auf die Ziffer ein, die der 
gewünschten Zahl der Minuten entspricht. Der 
Zeiger der Uhr steht ursprünglich auf Ziffer 
10, und bei Beginn der betreffenden nach Zeit 
auszuführenden Manipulation wird das Uhrwerk 
durch Hinüberschieben des unten herausragen- 





der Dunkelkammer. 


[Nachdruck verboten.] 
den Hebels in Bewegung gesetzt. Kurz bevor 
der Zeiger die eingestellte Zahl erreicht, bezw. 
die entsprechende Anzahl Minuten abgelaufen 
ist, ertönt ein Klingelzeichen, so dass man sich 
darauf vorbereiten kann, die Operation recht- 
zeitig abzubrechen. Ist die Zeit abgelaufen, so 
bleibt die Uhr stehen, was man einerseits aus 
dem Aufhören des Tickens hört, andererseits 
aber auch, selbst im völlig verdunkelten Zimmer, 
sehr gut sehen kann. Auf dem Zifferblatt ist 
nämlich bei jeder einzelnen Ziffer ein im Dunkeln 
leuchtender Punkt angebracht, und auch der 
Zeiger ist mit einer Leuchtmasse bestrichen. 
Man kann infolgedessen auch Bruchteile von 
Minuten (Zehntelminuten) sehr gut ablesen. Die 
Uhr ist für Zeitmessungen bis zu Io Minuten 
zu benutzen, was für alle photographischen 





Arbeiten genügen dürfte. Ueberdies ist sie, 
wenn sie abgelaufen ist, durch einfaches Hin- 
überschieben des Hebels sofort wieder aufzu- 
ziehen, so dass man sie gegebenenfalls mehrere 
Male unmittelbar hintereinander laufen lassen 
kann. 

Das Uhrwerk ist in einem vernickelten Ge- 
häuse untergebracht, und das ganze Instrument 
ist von sehr gefälligem Aeusseren. Die Be- 
deutung der Fabrikanten, deren Firma eine der 
bedeutendsten der Uhrenindustrie der Welt ist, 
bürgt dafür, dass das Werk mit genügender 
Präzision arbeitet, wovon wir uns übrigens auch 
durch mehrmonatigen Gebrauch eines Exemplars 
überzeugen konnten. 

Zum Schlusse sei noch darauf hingewiesen, 
dass das Anwendungsgebiet dieses Kurzzeit- 
messers ein weit grösseres ist, als man vielleicht 
zunächst anzunehmen geneigt ist. Neben dem 
Entwickeln von Farbrasterbildern gibt es noch 
eine Anzahl Arbeiten, die man gelegentlich mit 
Erfolg zur Erzielung gleichmässiger Resultate 
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„automatisch“, d. h. nach Zeit, ausführen kann. 
Es sei nur an die Herstellung einer grösseren An- 
zahl Drucke auf Entwicklungspapier, Diapositiven, 
Vergrösserungen und dergl. erinnert, die man, 
nachdem man einmal die erforderliche Belich- 
tungszeit ermittelt hat, auf bequemste Weise mit 
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konstanter Belichtungszeit herstellt. In allen 
diesen Fällen wird der im Preise mässige Jung- 
hanssche Kurzzeitmesser gute Dienste leisten, 
ebenso wie er gelegentlich auch für andere, 
nicht photographische Arbeiten gebraucht werden 
kann. A. Streissler. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Paul Kühnke, Photograph, Oelsnitz i. V. 





Unsere Bundesversammlung findet am 8 und 


9. Mai in Plauen i.V. statt. Wir bitten unsere Mit- 
glieder, sich hierauf einzurichten. Mit der Versamm- 
lung ist, wie üblich, eine kleine Messe verbunden. 
Händler und Fabrikanten, welche ausstellen wollen, 
belieben sich an den Vorsitzenden unserer Sektion 
Plauen, Herrn Robert Graul-Plauen i V., Bahnhof- 
strasse 39, wenden zu wollen. Platzmiete wird nicht 
erhoben, sondern nur die geringen, direkten Unkosten 
in Anrechnung gebracht. 

Auf der Versammlung werden wichtige Angelegen- 
heiten zur Beratung stehen. Der Besuch einer Plauen- 
schen Spitzenfabrik wird in das Programm aufgenommen, 
eventuell auch noch eine Fahrt nach Bad Elster. 

Auf Wiedersehen in Plauen! 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 





Sektion Leipzig. 

Am ı2. April d. J. beging der langjährige Vor- 
sitzende der Sektion Leipzig, Herr Adolf Sander, 
mit seiner Gattin ein Doppeljabiläum, nämlich das 
Fest der silbernen Hochzeit und gleichzeitig das Be- 
stehen des Geschäftes durch 25 Jahre. 

Selbstverständlich hatten die Mitglieder der Sektion 
in aller Stille beschlossen, diese seltene Feier ihres 
verdienstvollen Leiters zu einer Kundgebung für diesen 
zu gestalten. Deshalb fuhren die Vorstandsmitglieder, 
in deren Hände die Sektionsverrammlung die Vor- 
bereitung gelegt hatte, mit den üblicheu Ehrengaben 
beim Jubelpaare vor. 

Der II. Vorsitzende und Sprecher der Deputation, 
Kollege Hoffmann, hielt eine vom Herzen zum 
Herzen gehende Rede und sprach mit den Glück- 
wünschen nochmals den Dank der Sektion für die un- 
ermäldliche Leitung dem Jubilare aus. 

Ein Frühstück hielt die Kollegen ziemlich lange 
zusammen, während desselben war mittlerweile auch 
der Central-Verbands- und Bundes-Vorsitzende, Herr 
Schlegel, mit Gemahlin aus Dresden unter den Gratu: 
lanten erschienen und alsdann im Kreise der Leipziger 
freudig empfangen. Der Abend sah alle im ‚ Pfauen- 
saale des Zoo“ bei einer Feier wieder. 


Das Jubelpaar hatte sich Verwandte, Freunde und 
Kollegen dazu geladen, und von Anfang an war eine 
wunderbare Stimmung über dem gauzen Kreise, welche 
nach und nach durch Ansprachen, Lieder usw. und 
nicht zuletzt durch Speisen und guten Wein einen 
Höhepunkt erreichte, der durch eine Kusspolonaise 
kaum mehr übertroffen werden konnte. In vorgerückter 
Stunde erst wurde an den Aufbruch gedacht. Siehe, 
wie fein und lieblich ist es, wenn Kollegen wie Brüder 


beieinander wohnen. P. Gäbler. 
—ıL et 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere 49. Mitgliederversammlung, welche 
gleichzeitig eine | 


ausserordentliche Generalversamnilung 
ist, findet 


Dienstag, den 21. Mai 1912, in Weimar, 
Hotel „Grosslierzog von Sachsen‘ (am Museumsplatz), 


statt. 
Anträge zur Tagesordnung werden rechtzeitig an 
unseren Vorsitzenden, Hofphotograph J. Struad- Erfurt, 


erbeten. Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


— 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 
Unsere diesjährige Hauptversammlung findet 
am 7. Mai, nachmittags 3 Uhr, in Stuttgart, 
„Hotel Textor", statt. Wir haben für diesen Tag 
Herrn Handwerkskammersekretär Dr. Gerhardt zu 
einem Vortrag über Zwangsinnungen gewonnen, und 
lässt die Wichtigkeit dieses Themas neben den anderen 
Punkten der Tagesordnung einen recht zahlreichen 
Besuch erwarten. Der Vorstand. 


Tagesordnung. 
ı. Jabresbericht. 
2 Kassenbericht. 
3. Wahlen. 
4 Vortrag von Dr. Gerhardt über „Zwangsinnuugen‘“. 
5. Heidelberger Ausstellung. 
6. Central-Verbandsangelegenheiten. 
7. Vorführung von Kopierapparaten und „Verschie- 
denes“. I A.: W. Mayer. 
——dit— 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 


Am 12. April starb nach kurzer Krankheit 
unerwartet unser Kollege 
Jens Carl Andersen in Neumünster. 


Unser nun Verstorbener war eins der ältesten 
Mitglieder unseres Vereins, der für die Er- 


strebungen desselben stets das regste Interesse 
gehabt, er war ein Photograph durch und durch, 


einer von altem Schrot und Korn, und zu jeder 
Zeit bereit, seinen Kollegen mit Rat und Tat zur 
Seite zu stehen. 

Sein Heimgang ist für uns ein schwerer 
Verlust, wir werden seiner stets in Liebe und 
Ehren gedenken. Der Vorstand. 

I. A.: Otto Stiegler. 


5.2 2 


Zwangsinnung 
tür das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 
(Sitz: Bochum.) 


Am ıı. April verschied plötzlich und un- 
erwartet unser Mitglied, 


Herr Alfred Fischer in Wanne, 
im blühenden Alter von 32 Jahren. 


Wir werden dem Verblichenen ein treues 
Gedenken bewahren. 


gez.: Fr. Runge, Schriftführer. 


Protokoll der ersten Sitzung vom 26. März 1912 
zu Bochum. 


Durch Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten 
wurde die Grändung der Photographen - Zwangsiunung 
im Handwerkskammerbezirk Dortmund mit dem Sitz 
in Bochum angeordnet. Die konstituierende Versamm- 
lung wurde auf Dienstag, den 26. März d. J., nach 
„Hotel Bristol“ in Bochum einberufen und von Herrn 
Arnold-Bochum um 6 Uhr eröffnet. 

Als provisorischer Vorsitzender begrüsste dieser die 
in grosser Anzahl erschienenen Innungspflichtigen, 
ebenso den Vertreter der Aufsichtsbehörde, Herrn Stadt- 
sekretär Safran, und bedauerte, dass die Handwerks- 
kammer keinen Vertreter senden konnte. Nach Fest- 
stellung der Präsenzliste und einem Rückblick auf die 
bis jetzt im Interesse der Innung geleistete Arbeit 
übergab Herr Arnold den Vorsitz dem Vertreter der 
Aufsichtsbehörde mit der Bitte, die Vorstandswahl vor- 
nehmen zu lassen. Es resultierte die Wahl wie folgt: 
Herr August Arnold- Bochum als I. Vorsitzender. 
Als weitere Vorstandsmitglieder die Herren: H. Kuhl- 
mann-Bochum, W. Streil-Soest, F. Runge-Witten, 
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G. Hammerschlag- Dortmund, A. Donner - Gelsen- 
kirchen, O. Kunert-Wanne, E. Neuhaus-Dortmund, 
A. Köster- Hagen. 

Herr Stadtsekretär Safran übergab nunmehr 
Herrn Arnold endgültig den Vorsitz und wünschte 
der Innung reiche Erfolge. Die in der Pause zwischen 
der ersten und zweiten Sitzung im engeren Vorstand 
vollzogene Verteilung der Amtsgeschäfte ergab: Herr 
Kuhlmann- Bochum, II. Vorsitzender, Köster- Hagen, 
Kassierer, Streil-Soest, protok. Schriftführer, Runge- 
Witten, korresp. Schriftführer, als Beisitzer die übrigen 
Herren des Vorstandes. 

Bei Eröffnung der zweiten Sitzung wurde nach 
Bekanntgabe dieses Resultats sofort in die Wahl der 
Ausschüsse getreten. Durch Zuruf wurden gewählt 
für den Gehilfenausschuss die Herren: Max Majer- 
Gelsenkirchen, Herm. Sommer- Hamm; für den 
Lehrliungsausschuss die Herren: Fritz Argleb- 
Castrop, Herm. Tell-Hagen. 

Nach Bewilligung der Kosten des Statuts und der 
bisher gemachten Ausgaben wurde, nachdem der Vor- 
sitzende, Herr Arnold, in längeren Ausführungen über 
die Zweckdienlichkeit und Leistungen des Central-Ver- 
bandes sich ergangen und den Beitritt wärmstens em- 
pfohlen, mit grosser Mehrheit beschlossen, dem C. V. 
als korporatives Mitglied beizutreten. 

Der Haushaltsplan, welcher mit Ein- und Aus- 
gaben bis ı. Januar ıgı3 mit 1200 Mk. balancieren 
dürfte, warde genehmigt. Die Sonntagsruhe, weiche 
jetzt reichsgesetzlich geregelt werden soll, wurde ein- 
gehend bezüglich der Arbeitszeit besprochen und die 
Zeit von Iobis 3 Uhr als die geeignetste empfohlen. 
Es wurde beschlossen, die Einführung dieser Sonntags- 
arbeitszeit durch eine Eingabe an den Herrn Re- 
gierungspräsidenten baldigst zu erwirken. 

Der Vorsitzende stellte, soweit bekannt, die selb- 
ständigen Photographenbetiiebe des Bezirks fest und 
bat, die ihm nicht bekannten und neu gegründeten 
Firmen bald gefälligst mitteilen zu wollen. 

Die Tagungszeit der Innungsversammlungen wurde 
auf 6 Uhr nachmittags bestimmt, mit der Berechtigung 
des Vorstandes, die Zeit etwa ı Stunde früher oder 
später, je nach vorliegender Arbeit, verschieben zu 
können, und wird hierbei nochmals auf $ a2 des Statuts 
hingewiesen. — Schluss der Sitzung 9 Uhr ıo Minuten. 


I. Vorsitzender: protok. Schriftführer: 
August Arnold. W. Streil. 
nr 2 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 


Bundesleitung: A. Grienwaldt, Bremen, und A. Liohtenberg, Osna- 

brück ; 0. Stiegler, Itzehoe, protokollierender Schriftführer; 0. Sohlötel, 

Bremen, Kautenpoplisrenden Schriftführer; Ad. Ziane, Minden i.W., 
assenwart. z 


Die Bundestagung in Bremen am 15. und 16. April 
nahm, begünstigt von herrlichem Frühlingswetter, einen 
recht guten Verlauf bei reger Beteiligung. Der fidele 
Herrenabend als Anfang vermochte alle einander näher 
zu bringen, und die Lichtbildhandwerkerkompagnie 





marschierte Montag nachts um 12 Uhr unter schneidigster 
Führung in geschlossener Kolonne durch den dusteren 
Park geradeswegs auf die ernste Arbeit des kommen- 
den Tages los, aufopferungsbereit selbst den Schlaf für 
die gute Sache daranzugeben. Die Bundestagung war 
von etwa 65 meist auswärtigen Mitgliedern besucht, 
über die Erledigung der Tagesordnung wird das bald 
erscheinende Protokoll berichten. Es sei hier nur noch 
des Glanzpunktes der Tagung, des Vortrages, Erwähnung 
gegeben, der, von etwa 200 Personen besucht, die Er- 
ziehung zum Kunstverständnis behandelte. Wer Auge, 
Ohr und Herz zu Öffnen wusste für den Gedanken- 
reichtum Professor Graefs, wird viel empfangen haben, 
was er nutzbringend vertiefen kann für das ,„Erkenne 
dich selbst!“ für das Verstehen „der Kunst“ und 
schliesslich deren objektiver Beurteilung. In einem der 
herrlichen Senatorenzimmer des Bremer Ratskellers 
fand sich noch einmal alles beisammen, bevor man 
sich zum Abschied mit einem freundlichen ‚Auf Wieder- 
sehen im schönen Herbst in Münster‘ die Hand 


schüttelte. 
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Photographisehe Genossenschaft 
des Rheiniseh- Westfälisehen Industrie- 
bezirks (vormals Essener Genossen- 
schaft). 

Versammlung am Montag, den 29. Januar 1912, 
in Bochum, „Hotel Bristol‘, abenda 6 Uhr. 


Tagesordnung: ı. Central-Verbandsangelegen- 
heiten. 2. Festsetzung ortsüblicher Mindestpreise. 
3 Innungsfragen. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 
5. Verschiedenes. 

Eingangs der Versammlung verlas der Vorsitzende 
unter anderem ein Schreiben des Central-Verbandes, 
wonach ein Photographengehilfe, der als Filialeleiter 
angestellt war, eine kaufmännische Kündigungsfrist 
“von 6 Wochen beanspruchte, weil er sich als Filiale- 
leiter in gehobener Stellung befände. Herr Arnold 
ermahnte. mit Rücksicht hierauf die Mitglieder, bei 
Engagementsabschlüssen mit der Bezeichnung Ge- 
schäftsfährer oder Filialeleiter etwas vorsichtig zu sein. 
Am 30. Januar d. J. findet eine Delegiertensitzung im 
Buchgewerbehaus in Leipzig statt, zu der Herr Arnold 
entsandt wird. ı5 Mk. Diäten werden hierfür bewilligt. 
Im übrigen erwachsen dem Verein keine Kosten durch 
diese Veranstaltung, da Fahrtkosten usw. vom C.V. 
getragen werden. Der Vorsitzende weist alsdann auf 
die Darlehns- und Unterstützungskasse des C. V. hin, 
die dazu bestimmt ist, in Notfällen den Mitgliedern 
gegen genfgende Sicherheit Darlehen zu geben. 
Ferner werden die Mitglieder wieder auf die Sterbe- 
kasse des C. V. aufmerksam gemacht und zum Beitritt 
aufgefordert. 

Die Mitteilungen über die Innungsfragen im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund versprechen ein baldiges 
Zustandekommen der Zwangsinnung. (Inzwischen wurde 
das Statut genehmigt und ist die Innung laut Protokoll 
auf S. 209 begründet.) 

Als wichtigster Punkt der Tagesordnung gilt die 
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Festsetzung von ortsüblichen Mindestpreisen. Die rege 
Anteilnahme der einzelnen an den Beratungen, die 
nicht frei von Meinungsverschiedenheiten waren, ver- 
riet die Notwendigkeit, in der Festsetzung der Preise 
für photographische Arbeiten einmal wieder Remedur 
zu schaffen. In der Hauptsache sollen diese Preise bei 
etwaigen Klagen gegen die schädlichen Schleudereien 
als Massstab dienen. Diese Preise sollen zu einer ge 
regelten Tabelle vereinigt und den Mitgliedern zu- 
gestellt werden. Die Tabelle hat folgenden Wortlaut: 


Aufbewahren! 
Ortsübliche Mindestpreise für photo- 
graphische Arbeiten. 

Festgelegt in der Versammlung in Bochum am 
29. Januar ıgı2 der Photographischen Genossenschaft 
des Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks (vormals 

Essener Genossenschaft). 





Einfache Ausführung 
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Obige Preise sind das Ergebnis sorgfältiger Er- 
wägungen. Die Festsetzung dieser Preise hat den 
Zweck, unseren Mitgliedern in ihren Preisnotierungen 
eine Handhabe zu geben. Bei etwaigen Klagen gegen 
die unseren Stand so schwer schädigenden Schleude- 
reien sollen diese Preise als Massstab dienen. 

Der Vorstand. 


Herr Göbel macht alsdann einige Mitteilungen 
aus seiner Praxis über das Postkartenunwesen, ebenso 
Herr Becker. Auch in dieser Beziehung’war man im 
allgemeinen der Ansicht, dass Postkarten besser be- 
zahit werden müssen, und zwar mindestens mit 5,50 Mk. 
pro Dutzend, da hierfür fast dieselbe Arbeit wie bei 
Photographien erforderlich sei. Alsdann schritt man 
zur Verlesung der Korrespondenz zwischen Herr 
Arnold und der Schriftleitung des „Photograph‘“, die 
unsere kürzlich veröffentlichte Resolution zur Folge 
hatte. Allgemein wurde die Fassung der Resolution 
als sehr gut anerkannt; nur Herr Schönebeck hätte 
sie gern schärfer gesehen. 

Aufgenommen wurden die Herren Breilmann- 
Rüttenscheid, Protz-Schwerte, Westendorp Hager. 





Herr Kunert empfiehlt schliesslich den Chemiker 
Protz- Schwerte, dem er ‚ Rückstände‘' zum Versilbern 
übergeben habe. Die ihm von der Firma Protz hier- 
für ausgehändigten Silberlinge seien wider Erwarten 
zahlreich gewesen. 

Die uos von Herrn Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
in lHiebenswürdiger Weise zugestellten Kunstdrucke 
ssch der Jubiläumsaufnahme gelangen noch zur Ver- 


teilung. — Schluss der Versammlung ıı Uhr. 
Aug. Arnold, Heinr. Uhlenbruch, 
I. Vorsitzender. Schriftfährer. 
> B; 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen 
(E. V.). 
Protokoll der Monatsversammlung 
vom 21. Februar ıgı2 


Als Hauptteil der Tagesordnung stand voran das 
Tbema eines sehr viel versprechenden Vortrages, und 
zwar: „Was muss der Photograph von Chemie und 
Chemikalien wissen?“ durch Herrn Dr. Rehländer 
Fa: Chemische Fabrik vorm. E. Schering, Char- 
lottenburg). 

Aber lange wurde mit der Eröffnung der Sitzung 
dusch unseren I Vorsitzenden gewartet, da man gern 
gehofft bätte, dass dem Redner, welchen der Verein 
extra zu diesem Vortrage von Berlin aus gebeten hatte, 
doch ein grösseres Auditorium zuteil werden möchte; 
leider war und blieb die Anzahl der Teilnehmer eine 
nor geringe. Bedauerlich für den Vortragenden, für 
den Vorstand und für die Fehlenden selbst; denn wer 
selbst anwesend gewesen war, der durfte sich über- 
zeugen, dass dies kein trockener theoretischer Vortrag 
war, sondern ein lehrreicher Experimental-Vortrag, aus 
welchem jeder hinsichtlich der Herstellung, Verwend- 
barkeit und Anwendung unserer Chemikalien Anregung 
und schätzenswertes Wissen schöpfen durfte; eine lehr- 
reiche Darbietung, wie eine solche von seiten eines 
Vereins nicht allzu oft geboten sein kann. — Lange 
Zeit hatten die verschiedensten chemischen Experi- 
mente benötigt, so dass es bereits reichlich spät ge- 
worden war, als man zum zweiten Teil der Tagesord- 
nung Äberging. Das Protokoll wurde verlesen und 
genehmigt, sowie die von Görlitz gemeldeten Herren 
als Mitglieder aufgenommen. Unter geschäftliche Mit- 
telungen wurden Eingänge besprochen, unter anderem 
ein Gesuch unseres Kollegen Meyer- Glatz, welcher 
uns Material zur Verfolgung eines Semi-Schwindel- 
angebotes übersandte. 

Dies Material wurde unserem Rechtsbeistand zur 
Präfang übersandt — Anschliessend machte der Vor- 
sitzende Mitteilung, dass die kaufmännischen Unter- 
richtskusse mangels Beteiligung nicht stattlinden 
können. Hierauf erfolgte eine Besprechung zur Bin- 
führung eines gemeinsamen Mahnverfahrens und Schutz- 
ste gegen Kreditunwesen. Der der Versammlung 
unterbreitete Entwurf hierzu fand Zustimmung, und es 
würde beschlossen, zunächst eine nicht zu grosse Auf- 
lage der notwendigen Formulare drucken zu lassen, 
um diese Neuerung erst in der Praxis zu erproben. 
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Die Mitglieder sollen durch Uebermittelung einer Zeit- 
schrift Kenntnis von dem neu einzuführenden Mahn- 
verfahren erhalten. Hoffentlich entsprieht diese Neuerung 
den gestellten Erwartungen. 

Hinsichtlich einer abermaligen Aussprache fber 
Innungswesen war im Protokoll letzter Versammlung 
bereits erwähnt, dass Herr Krapp in der Sitzung den 
Antrag gestellt hatte, dieses Thema nochmals auf 
die Tagesordnung zu setzen. Der Antrag war von der 
Versammlung genehmigt, es stand die Aussprache 
hierüber nochmals auf der Tagesordnung und ge- 
langte zur Besprechung, Die Beschlussfassung in 
dieser Sache war nun dahingehend, dass für den 
Verein als solchen diese Angelegenheit jetzt erledigt 
sei und eventuell weitere Schritte hierin durch eine 
von Breslauer Firmen einzuberufende Versammlung er- 
folgen müssen. 

Unter dem letzten Punkte: „Verschiedenes“ gab 
der Schriftführer bekannt, dass das Jahr, für welches 
der gemeinsame Schaukasten zum Schutze gegen Ver- 
grösserungsschwindel gemietet worden war, mit dem 
I. April abläuft. Sein Vorschlag, dass dieser Kasten 
vom Verein aus weiter gemietet werden möge, unter 
Hinzuziehung der von der Firma Fischer & Co.- 
Breslau abermals gütigst zur Verfügung gestellten 
Summe von 150 Mk., wurde abgelehnt. Die erfolgte 
schriftliche Rundanfrage in dieser Sache hatte bereits 
gezeigt, dass keine Meinung für die Beibehaltung vor- 
handen war, und wurde diese Ansicht durch die 
Meinungsäusserung in der Versammlung bestätigt. 
Jedenfalls aber sei Herrn Zerner, Inhaber der Firma 
Fischer & Co., für seine gehabte gute Absicht noch- 
mals gedankt. — Schluss der Tagung war erst gegen 
ı2 Uhr. | 

J. Horeschy, FR. Schlegel, 

I. Vorsitzender. Schriftführer. 


— 


Ateliernaechriehten. 


Leipzig. Herr Photograpı Hugo Bartel ver- 
legte sein Zweiggeschäft in Leipzig- Connewitz von 
Bornaische Strasse 37 nach Bornaische Strasse 3. 


—La4- 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Ai Fig wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 


Eine Neuerung. 
[Nachdruck mit Quellenangabe gern gestattet.) 
Welch grossartiige Perspektive sich unserem Berufe 
bietet, werden die lieben Kollegen dem nachfolgenden 
Bericht der Lübecker Bürgerschaft entnehmen: 


Lübecker General. Anzeiger Nr. 69, vom 22. März 1912. 
Bericht über die Sitzung der Lübecker Bürgerschaft 
vom Donnerstag, den 21. März, abends: 

ee „Bürgerschaftsmitglied Gust. Ehlers hält 
die Summe von 5000 Mk. zur Errichtung einer Be- 
dürfnisanstalt an der Strandpromenade in Travemünde 
für zu hoch. 
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Senator Dr. Stooss: Mit der Bedärfnisaustalt soll 
noch ein photographisches Atelier verbunden werden. 
(Stärmische Heiterkeit.) — 


Wir müssen alle den Herren des Senats, die diesen 
grossartigen Gedanken ausgegrübelt haben, von Herzen 
dankbar sein, dass es uns möglich ist, unsern schönen 
Beruf erweitern zu können. | 

Nach furchtbar harten Kämpfen — jeder hat den 
Ehrenposten in dem neuen Atelier zuerst haben wollen 
— sollen die Lübecker Kollegen, wie ich gehört habe, 
den Beschluss gefasst haben, wöchentlich den Betrieb 
abwechselnd zu übernehmen. 

Es würde über den Platz meines Berichts hinweg- 
gehen, wollte ich alle Konsequenzen dieser neuen Ver- 
bindung mit unserem edien Gewerbe ausmalen, jeder 
Kollege möge dies selbst tun, aber vorenthalten wollte 
ich diesen neuesten Beschluss der Mitwelt nicht, dazu 


ist er zu wichtig. G. 
en 


Büshersehau. 

Wirkungsweise und Gebrauch des Mikro- 
skops und seiner Hilfsapparate. Von Prof. Dr. 
W. Scheffer. Mit 89 Abbildungen im Text und 
3 Blendenblättern. Leipzig und Berlin ıgıı. Verlag 
von B. G. Teubner. Preis: 2,40 Mk. broschiert, 3 Mk. 
gebunden. 

Der als wissenschaftlicher Mitarbeiter der Firma 
Carl Zeiss bekannte Verfasser hat im vorliegenden 
Buche die physikalischen Grundlagen der Mikroskopie 
in möglichst allgemeinverständlicher Weise, soweit dies 
das Thema zulässt, behandelt. Das Buch macht mit 
der Wirkungsweise des Mikroskops vertraut, lehrt das 
Instrument zu beherrschen und seine Möglichkeiten 
auszunutzen. Es kann allen, die sich mit Mikroskopie 
befassen, insbesondere denen, die kompliziertere Arbeiten 
ausführen, zum Studium bestens empfohlen werden. 
Auch die Mikrophotographie, sowohl mit sichtbarem 
wie mit unsichtbarem Licht, ist darin behandelt. St. 


TE 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 77. Herr B. S. in B. Für eine grössere 
Holzfirma am Platze soll ich Furniere in allen Farben 
und Holzarten photographieren (Schwarz-Weiss), Trotz- 
dem ich orthochromatische Platten in Verbindung mit 
Gelbfilter verwende, gelingt mir bei dunkleren Objekten 
die Wiedergabe der Struktur doch nur unvollkommen. 
Wie soll ich zweckmässig verfahren? 


Antwort su Fyage 77. Die Furniere, welche einer 
genügend treuen Wiedergabe Widerstand entgegen- 
‚setzen, dürften wahrscheinlich eine rötliche oder rot- 
braune Färbung besitzen. Da die gewöhnlichen ortho- 
chromatischen Platten des Handels aber nur für Gelb- 
Grän sensibilisiert sind und nicht für Rot, so müssen 
Sie eine Plattensorte verwenden, die hohe Rotempfind- 
lichkeit mit Gelb- Grünempfindlichkeit vereinigt, d.h. 
eine panchromatische. Sie können sich dieselbe selbst 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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herstellen durch Baden einer gewöhnlichen Trocken- 
platte in Aethylrot oder Pinazyanol, wobei Sie sich 
der Vorschriften im Photographischen Notizkalender 
von Stolze bedienen. Wenn Sie keine Erfahrung aut 
dem Gebiete der Sensibilisierung besitzen, kanfen Sie 
vielleicht zweckmässiger die Perchromoplatten der Firma 
Otto Perutz, München, die Ihnen jede Photohand- 
lung am Platze auf Wunsch besorgen wird. Mit Hilfe 
dieser panchromatischen Platten können Sie jede Auf- 
gabe Ihres Gebietes lösen, wenn Sie für die Ver- 
wendung eines zweckentsprechenden, in Ihrem Falle 
eines Orange gefärbten Filters sorgen. 

Frage 78. Herr W. Sch. in N. Welche photo- 
graphische Reiseausrästung bezüglich der Entwicklung 
und des Umilegens der Platten empfiehlt sich heute 
am meisten? Ich habe im Laufe des Sommers regel- 
mässig kleinere Ausfläge in die Umgebung zu machen, 
bei denen es mir auf möglichste Raum- und Gewichts- 
ersparnis ankommt; andererseits möchte ich doch auch 
gern die gewonnenen Aufnahmen an Ort und Stelle 
gleich entwickeln. 

Antwort su Frage 78. Für das Umlegen der 
Platten werden von verschiedenen Seiten kleine hand- 
liche Zelte angeboten, die wohl grösstenteils den an 
sie gestellten Anforderungen genügen. Unsere Eı- 
fahrungen mit dem von Spitzer in Berlin fabrizierten 
Zelt lassen dies Fabrikat besonders geeignet für Sie 
erscheinen; zumal dieses nur knapp ı kg wiegt und in 
zusammengelegtem Zustaude einen äusserst geringen 
Raum einnimmt. Als Entwickler können Sie entweder 
solche in Patronenform nehmen oder aber hochkon- 
zentrierte Lösungen, wie z. B. Rodinal. Es werden 
neuerdings auch zusammenlegbare Entwicklungsschalen 
von Th. Busam & Co. in Stuttgart fabriziert, die aus 
paraffiniertem Karton bestehen und beim Gebrauch 
ähnlich wie Faltschachteln zusammengebogen und durch 
Stahlklammern festgehalten werden. Vielleicht machen 
Sie auch mit diesen Schalen einmal einen Versuch. 

Frage 79. Herr J. B. in B. In einem neuen 
Berliner Unternehmen werden sogen. naturfarbige Kine- 
matographien gezeigt. Das System nennt sich Kine- 
makolor. Handelt es sich hierbei wirklich um Natur- 
farbenaufnahmen oder sind dieses auch kolorierte Films? 

Antwort su Frage 79. Das Kinemakolorsystem 
gehört zu den auf Zweifarbenphotographie beruhenden. 
Bei der Aufnahme bewegt sich vor dem Objektiv ein 
rotes und ein grünes Filter abwechselnd vorbei und in 
eben derselben Weise geschieht die Projektion der an 
sich schwarzen Diapositive abwechselnd durch ein rotes 
und grünes Filter. Es muss hierbei mit der doppelten 
Geschwindigkeit projiziert werden, um die Einzelwabr- 
nehmung der roten und gıünen Bilder zu vermeiden. 
Selbstverständlich muss der Aufnahmefilm panchro- 
matisch sensibilisiert sein, da man sonst hinter dem 
roten Filter überhaupt kein Bild erhalten würde. Das 
Kinemakolorverfahren arbeitet nach dem Patent Urban- 
Smith, ist in der ganzen Welt patentiert und wird in 
Europa von einer eigens gegründeten Gesellschaft 
exploitiert, die in allen grösseren Städten Theater ein- 
zurichten beabsichtigt. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee; 


einen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Oberstleutnant Giuseppe Pizzighelli T. 


Einer der verdienstvollsten Vorkämpfer für die Photographie, speziell für 


die praktische Seite unserer Wissenschaft, ist mit Oberstleutnant Pizzighelli 
dahingegangen. Seine Arbeiten, die sich über eine lange Reihe von Jahren 
erstreckten, enthalten Anregendes und Förderndes in so grosser Fülle, dass 


einzelne wichtige Ergebnisse seiner Forschungen und praktischen Arbeiten kaum 


berausgehoben werden können. 


Wenn hier nur eine einzige Arbeit genannt 


werden mag, so dürfte es die Arbeit über den Platindruck sein, der Pizzighelli 


seine technische Ausgestaltung in erster Linie verdankt. 


Der Verstorbene hat 


sich auf seinem Sondergebiete ein bleibendes, ehrenvolles Andenken erworben, 





das auch in der photographischen Fachwelt fortleben wird. 





Rundsehau. 


— Eine Reaktion auf Chlorsilber in 
Diapositivplatten beschreibt A.P.H. Trivelli 
in der „Photogr. Korrespondenz“ 1912, S. 60. 
Bekanntlich werden sowohl reine Chlor- oder 
Bromsilberplatten als auch Chlorbromsilberplatten 
unter der Bezeichnung Diapositivplatten in den 
Handel gebracht, und es ist chemisch nicht 
leicht nachzuweisen, ob eine Emulsion Chlor- 
oder Bromsilber enthält. Untersuchungen über 
die Wirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf Photo- 
bromide und Photochloride haben Trivelli zu 
einer einfachen, ziemlich empfindlichen Methode, 
die Halogensalze in der Emulsion qualitativ 
zu unterscheiden, geführt. Es wird folgender- 
massen vorgegangen: Die zu untersuchende 
Diapositivplatte stellt man im Dunkeln einige 
Stunden über ein Näpfchen mit Wasserstoff- 
superoxyd (Perbydrol von Merck) und setzt dann 
die nunmehr 74, O, enthaltende Platte dem Lichte 
aus, wodurch Photohaloide gebildet werden. 
Diese reagieren schnell mit dem Wasserstoff- 
superoxyd, und zwar entsteht, wenn es sich um 
ene Bromsilberemulsion handelte, sehr bald 
ein braunschwarzes Endprodukt (Ag, O), das 


als dünner Hauch auf der Platte zum Vorschein 
kommt. Bei Photochloriden, wenn also die Aus- 
gangsplatte Chlorsilber enthielt, entsteht bin- 
gegen ein Endprodukt von dunkelblauer, bei 
weiterer Belichtung immer dunkler bis blau- 
schwarz werdender Farbe (blaues Photochlorid 
+ 4g, 0). Das Auftreten der blauen Farbe 
ist deshalb ein Beweis für das Vorbandensein 
von Chlorsilber. 


Zur Untersuchung von Emulsionen auf Papier 
ist dieses Verfabren jedoch nicht geeignet, da 
diese meist freies Ag NO, entbalten, das das 
Zustandekommen der Reaktion verhindert. 


— Zur Herstellung von Kopien nach 
schlechten Originalen (Negativen oder Positiven) 
rät das „British Journal of Photography“ 1912, 
S. ı9ı, in der Weise vorzugehen, dass man 
erst ein vergrössertes Bromsilberbild anfertigt, 
dieses retouchiert und dann hiernach das Negativ 
in dem gewünschten kleineren Formate her- 
stell. Natürlich ist dieses etwas umständliche 
Verfahren nur anwendbar, wenn es sich um 
entsprechend wertvolle Bilder handelt. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin 
(Gegr. 1863.) | 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Hans Schmidt, Diplom- Ing., Friedenau, Frege- 
strasse 27, III. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Ludwig Boedecker, Illustrationsphotograph, 
Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 52. 
Herr Albert Wegner, Photograph, Berlin SW. 61, 
Belle- Alliance- Platz 9. 


Berlin, den ı9. April 1912. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


Mitgliedersitzung 
am 7. März 1912 im „Weihenstephan“. 


Mit diversen geschäftlichen Mitteilungen eröffnete 
Herr Brettschneider die Sitzung um 8!/, Uhr und 
veranlasste daun Herrn Schumann, die Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes bekanntzugeben, nämlich des 
Herrn Zitzow- Stralsund. Auch die Einladung der 
Heidelberger Kollegen zur Beteiligung an der Aus- 
stellung vom 14. bis 28 Juli d. J. wurde verlesen und 
recht freundlich aufgenommen. 

Unter Punkt 2 der Tagesordnung, nämlich der 
Vorbesprechung unserer Jubiläumsfeier im Jahre 1913, 
entspann sich ein reger. und interessanter Meinungs- 
austausch. Es liess sich selbetverständlich kein Fest- 
programm festsetzen, sondern handelte sich mehr um 
die Art des Feierns vorläufig in grossen Umrissen, 
ganz besonders aber um die Frage: „Sollen wir eine 
Ausstellung damit verbinden oder nicht?‘ — Ursprüng- 
lich bestand die Absicht, eine recht sorgfältig arran- 
gierte Ausstellung das Ganze krönen zu lassen; wie 
auf S. 149 der „Photogr. Chronik‘ indessen schon be- 
richtet wurde, ist dieser Gedanke eigentlich gegen- 
standslos gemacht worden durch unsere Beteiligung an 
dem Unternehmen des Deutschen Buchgewerbevereins 
zu Leipzig im Jahre 1914. Trotzdem wurden Stimmen 
laut, die sehr gern eine solche Betätigung urseres 
Vereins zum Jubiläum gesehen hätten. Nachdem Herr 
Paul Grundner auf die Schwierigkeit der Lokalfrage 
aufmerksam gemacht und manches aus seinen Er- 
innerungen über frühere Berliner Ausstellungen zum 
Besten gegeben hatte, liess man diese Absicht mit Ein- 
stimmigkeit fallen und beschäftigte sich nur mit der 
Feier selbst. 

Für diese schlug Herr Hansen ein nettes kleines 
Programm vor, das auch Herrn Grundner, der mög- 
lichste Opulenz befürwortete, gefiel. Da nun die Kosten 
erst zu Lasten des nächsten Geschäftsjahres gehen 
sollen, weil in diesem Jahre lediglich Vorbesprechungen 
stattfinden können, schlug Herr Grundner vor, diese 
Arbeit dem Vorstand zu übertragen, der mehrere Herren 
kooptieren könne. Hierzu äusserten sich die Herren 


Siele, Grzybowski und Brettschneider; an- 
genommen wurde schliesslich der Antrag des Herrn 
Siele, eine Kommission von ı6 Herren für diesen 
Zweck zu wählen. Dieser Kommission gehören an die 
Herren: Paul Grundner, Brasch, Busch, Cor- 
nand, Günteritz, Hansen, Hoffschild, Hüter, 
Künitzer, Müller, Schmitter, Staudt, Stöck- 
lein, Strnad, Seegert, Mente. 


Nach Erledigung dieser Arbeiten erhielt Herr 
John Hameister das Wort, der in der ibm eigenen 
launigen Form und unter wirksamster Assistenz seines 
Töchterchens einen ganz vorzüglichen Rund- und Oväl- 
schneideapparat vorführte. Dieser Apparat, „Viktoria“ 
geheissen, schneidet jede beliebige ovale oder runde 
Form ohne Schablone mathematisch genau aus dünnem 
oder starkem Papier heraus und ist trotz seiner viel- 
fachen Verwendungsmöglichkeit so einfach und über- 
sichtlich gehalten, dass ihn ein Kind handhaben könnte. 
Das zu beschneidende Bild ist von Anfang bis zu Ende 
sichtbar. 

Herr Hameister hatte auch eine Ausstellung von 
Bildern auf Cyko-Papier (sprich Szeiko) veranstaltet, 
die wegen ihrer schönen Färbung Aufmerksamkeit er- 
regten. Wie bei allen Gaslichtpapieren, ist auch hierbei 
Exposition bei künstlichem Licht vorzuziehen, die Ent- 
wicklung ergibt platinschwarze Töne, die nachher 
durch entsprechende Tönungsprozesse in Blau, Grün, 
Rötel, Braun und Sepia umgewandelt werden können. 
Sowohl das Cyko-Papier als auch der Oval- und 
Rundschneideapparat ist von Haake & Albers- 
Frankfurt a. M. auf den Markt gebracht. 

Punkt 4 der Tagesordnung sollte ausgefüllt 
werden durch Vorlage von Bromsilbervergrösserungen, 
retouchiert nach dem Verfahren von Westenfelder. 
Der Referent entschuldigte sich indes damit, dass seine 
Muster unterwegs seien, daher fiel diese Vorführung aus. 

Der Abend schloss mit einer Aussprache über die 
Stellungnahme des Vereins gegenüber den Amateur- 
händlern und Drogisten, die das Zustandekommen 
unserer Zwangsinnung zu hindern versucht haben. 
Durch verschiedene Redner wurde festgestellt, dass 
seitens des Vereins und seitens des Ausschusses zur Er- 
richtung einer Zwangsinnung niemals beabsichtigt ist, 
Händler und Drogisten, welche für Amateure Auf- 
nahmen entwickeln und Abzüge herstellen, innungs- 
pflichtig zu machen. In keiner Veröffentlichung ist 
eine derartige Absicht ausgesprochen oder auch nur 
angedeutet worden, kein Redner hat in unseren Ver- 
sammlungen jemals einen solchen Wunsch geäussert. 
Um so mehr muss es unsere Verwunderung erregen, 
dass die Grossberliner Drogisten sich plötzlich in 
Massen als selbständige Photographen ausgeben und 
einen Stimmzettel gegen die Zwangsinnung abgeben, 
nicht etwa auf Grund reiflicher Ueberzeugung, sondern 
einfach auf Befehl ihres Innungsvorsitzenden. Niemand 
kann es uns verübeln, wenn wir angesichts dieser Ver- 
hetzung unsere Interessen dadurch schützen, dass wir 
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unsere Materialien von Firmen kaufen, die uns nicht 
teindlich gegenüberstehen, deshalb wurde einstimmig 
beschlossen, eine Liste empfehlenswerter Händler auf- 
zustellen und einmal im Monat den Einladungen zur 
Versammlung beizulegen. — Schluss ıı!/, Uhr 


O. Brettschneider, Heinrich Lichte, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Projektionsabend am 21. März 1912 im „Papier- 
haus“, Dessauer Strasse 2. 

Da der I. und der II. Vorsitzende am Erscheinen 
verbindert waren, eröffnete der III. Vorsitzende, Herr 
Fritz Hansen, die Versammlung umg Uhr mit einigen 
lannigen Worten und erteilte dann Herrn Diplom- 
Ingenieur Hans Schmidt das Wort zu seinem Vor- 
trag: „Quer über Berlin im Parseval VL“ 

In der Einleitung machte der Redner darauf auf- 
merksam, dass Aufnahmen aus einem Motor- Luftschiff 
‚andere Schwierigkeiten machen, als solche aus einem 
Freiballon, denn die Erschütterungen der Gondel durch 
‚die Motortätigkeit zwingen zu Expositionen, die mög- 
lichst kürzer wie ?/,.. Sekunde sein müssen. Der 
neblige Dunst über der Stadt erfordert ausserdem eine 
Gelbscheibe, und dass auch eine farbenempfindliche 
Platte nötig ist, dürfte ohne weiteres klar sein. So 
‚ausgerästet, hat Herr Schmidt eine Luftfahrt mit- 
gemacht, und die interessanten Aufnahmen, die er 
hierbei erzielte, zeigte er uns in vorzüglichen Licht- 
bildern. 

Auch über die Entwicklung solcher Aufnahmen 
machte der Redner einige Mitteilungen: Weil nämlich 
von oben gesehen weder Gebäude noch Gelände die 
nötige Plastik zeigen, ist ein kontrastreich arbeitender 
Entwickler nötig, und es schadet nichts, nach etwaiger 
Veberentwicklung die Negative im Farmerschen Ab- 
‚schwächer zu korrigieren. 

Herr Stöcklein, der, verdienstvolle Leiter der 
Projektionen, hatte an diesem Abend seine liebe Not, 
denn wir mussten uns leider mit dem kleinen Saal be- 
gnägen, und hier mangeln alle Vorbedingungen. Es 
klappte aber trotzdem alles. — Schluss 9?/, Uhr. 


Heinrich Lichte, 
L. Schriftführer. 


Fritz Hansen, 
IIL. Vorsitzender. 


Mitgliedersitzung 

am 4. April ı9ı2 im „Weihenstephan“. 

Um 8°/, Uhr eröffnete Herr Brettschneider die 
Sitzung und gab zuerst Herrn Schatzmeister Schumann 
das Wort, der einige Anmeldungen neuer Mitglieder 
mitteilte. Da in Anbetracht der bevorstehenden Feier- 
tage der Besuch etwas mässig war, wurde beschlossen, 
alle Abrigen Punkte von der Tagesordnung zu ver- 
tagen und nur den Bericht des Herrn Cornand über 
die Delegiertenversammlung des Central-Verbandes in 
Leipzig entgegenzunehmen. 

Aus diesem Referat sei hervorgehoben: Der C.V. 
umfasst zurzeit über 30 Vereinigungen, der Vorstand 
hat seine intensive Tätigkeit fortgesetzt und beispiels- 
weise an den Minister gegen die neuerdings angeordnete 
Verkleinerung der Innungsbezirke petitioniert. Näheres 
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hierüber ist auf S. 169 der „Photogr. Chronik“ aus- 
geführt. Die Kauf- und Tauschzentrale hat sich in 
der Praxis gut angelassen, wer sie benutzt, kann des 
Erfolges sicher sein. Die Verhandlungen wegen der 
Versicherung von Negativen gegen Brandschaden sind 
abgeschlossen, auch die Vergütung für die verschiedenen 
Grössen ist festgestellt. 


Hierzu sprachen die Herren Paul Grundner, 
Hansen und Brettschneider, die die Besorgnis 
nicht zu unterdrücken vermochten, dass diese Versiche- 
rung noch einen Haken habe, insofern, als bei Glas- 
platten, im Fall eines Brandes, eine Beschädigung 
durch Wasser oder Bruch erfolgen könne, während ein 
eigentliches Verbrennen so gut wie ausgeschlossen sei. 
Bei Abschluss eines Vertrages sei also die grösste Vor- 
sicht am Platze, trotz der Verhandlungen des C. V. 


Nach dieser Unterbrechung teilte Herr Cornand 
weiter mit, dass infolge der Gründung von Innungen 
in der Delegiertenversammlung Erwägungen statt- 
gefunden hätten über die Beitragszahlung für Mit- 
glieder, welche gleichzeitig einer Innung und einem 
Verein angehören. Der C. V. wolle über diese Frage 
Klarheit schaffen und die Meinung der Vereine er- 
fahren. 


Hierzu beantragt Herr Hansen, dass die Beant- 
wortung dieser Frage so lange aufgeschoben werde, 
bis in Berlin die Innung zustande gekommen sei, dann 
könne letztere sich selber darüber äussern. 


Herr Cornand schloss, indem er noch .die Be- 
sprechung über das Weiterbestehen des $ Iooq der Ge- 
werbeordnung und die Zugehörigkeit einer G. m. b. H. 
zur Zwangsinnung schilderte. Auch die Tatsache, dass 
ein Photograph eine Anerkennungsgebühr zahlen müsse, 
falls sein Schaukasten in das Strassenland hineinrage, 
sei ventiliert worden. Zu diesem Gegenstand äusserten 
sich auch die Herren Paul Grundner und Brett- 
schneider. — Schluss der Versammlung ı0!/, Uhr. 


O. Brettschneider, Heinrich Lichte, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Zwangsinnung 
tür das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 
(Sitz: Bochum.) 

Die Mitgliedsbeiträge für die Zeit vom ı. April bis 
ı. Juli 1912, im Betrage von 2 Mk. bezw. 2,50 Mk. zu- 
züglich 5 Pfg. Bestellgeld, sind bis zum 24. April d.J. 
an den Kassierer Herrn Adolf Köster-Hagen i. W., 
Bahnhofstrasse, einzusenden. 

Nach diesem Termine werden nicht bezahlte Bei- 
träge, zuzüglich 30 Pfg. Portospesen, durch Nachnahme 
erhoben. 

Bochum, den 17. April 1gı2. 


Aug. Arnold, 
I. Vorsitzender. 


u” 


Fr. Runge, 
Schriftführer. 
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Säsehsiseher Photographen-Bund (E.V.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 2 

Herr Paul Kühnke, Photograph, Oelsnitz i. V. 


kart 


Verein 
Sehwarzwälder Faechphotographen. 
(Sektion des Badischen Bundes.) 
Am Montag, den ı. April, trafen unsere Mitglieder 
in der Tonhalle in Villingen zusammen, um über diverse 
interne Angelegenheiten einig zu werden, weiter für 


die Heidelberger Ausstellung vorzuarbeiten und die 


Mitglieder anzuspornen, bei dieser Ausstellung möglichst 
vollzählig vertreten zu sein. 

Die Hauptsache des Tages aber war die „Praxis 
des Oelpigmentdruckes“ und „Winke über Bildauf- 
machung‘' von Kollege Fr. Hübner-Konstanz. Mit 
grosser Geduld und Hingabe verstand es letzterer, den 
Mitgliedern die praktischen Vorteile dieses schönen 
Verfahrens zu eigen zu machen und auch in Bildauf- 
machung und sonstigen praktischen Vorteilen die Mit- 
glieder zu unterrichten. In uneigennütziger Weise 
eröffnete der Vortragende seinen Kollegen, was er in 
mübseliger, jahrelanger Arbeit an praktischer Erfahrung 
gesammelt hat, um sie zu unterstützen im heutigen 
 Lebenskampf. Wahrlich, jeder Kollege kann sich an 
diesem Herrn, dem wir auch bei dieser Gelegenheit 
unsern verbindlichsten Dank aussprechen, ein Beispiel 
nekmen. 

Wilh. Seiler, 

Vorsitzender. 


Fritz Schultheiss, 
Schriftführer. 
DE 


Personalien. 


Gestorben ist Herr Karl Holzer sen., ehe- 
maliger Photograph und Armenpflegschaftsrat, im 
72: Lebensjahre in München. 


— ID 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zur Frage 68. Wenn Sie Ihre Adresse an Herrn 
Hugo Schambach, Eug. Jos. Mertens Nachf.,, in 
Krefeld senden, werden Sie nähere Auskunft erhalten. 

Ferner empfiehlt sich Herr F.R. Hejda, Wien VIII, 
Josefstädter Strasse 73, für folgendes Verfahren: Dunkler 
Hintergrund, lackieren, retouchieren, dann auf Mattlack 
die Einzeichnung vornehmen. 


Frage 80. Herr D.L. in B. Ich habe eine Reihe 
von Chlorsilbergelatinebildern gesehen, die einen pracht- 
vollen, matten, stumpfen, aber dabei doch kräftigen Ton 
zeigten. Ich habe versucht, ähnliche Bilder herzustellen 
und mit verschiedenen Mattlacken die blanken Chlor- 
silberbilder übergossen, hierbei erhielt ich aber kein 
gleichmässiges Resultat, die Bilder wurden streifig und 
Sleckig und die Tiefen schlugen ein. Ich bitte um An- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die een 
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gabe, womit man derartige blanke Gelatinebilder 
lackieren kann, so dass sie schön matt werden. 

Antwort su Fyage 80. Dies wird nicht mit Hilfe 
von Mattlack gemacht, sondern durch Aufquetschen auf 
mattiertes Glas. Zu diesem Zweck werden die Bilder,. 
nachdem sie fertig ausgewaschen sind, in nassem Zu- 
stand auf eine feingeschliffene Mattscheibe aufgequetscht, 
indem man die Bilder ganz nass mit der Schichtseite 
abwärts auf die Glasplatte auflegt, einige Blätter Fliess- 
papier darüberdeckt, und dann miteinem Rollenquetscher 
unter leichtem, sich allmählich steigerndem Druck an- 
quetscht. Nach vollkommenem Trocknen, welches frei- 
willig geschehen muss, springen die Bilder vom Mattglas- 
sehr leicht ab oder Jösen sich von selbst von demselben, 
sobald das Mattglas vorher richtig präpariert war. Die- 
Präparation ist folgendermassen durchzuführer. Man 
löst ı bis 2 g gewöhnliches, gelbes, geschabtes Wachs. 
in 150 ccm Terpentinöl, befeychtet mit der Lösung 
einen Lappen und überfährt die vorher gesäuberte- 
Mattglasplatte mit dieser Mischung. Hierauf wird die- 
Mattglasscheibe mittels eines reinen Lappens abgerieben 
und daun sofort wie vorstehend beschrieben benuttt. 

Frage 8ı. Herr G. M.in H. Ich möchte blühende- 
Obstbäume gegen blauen Himmel photographieren und 
erhalte dabei stets kraftlose Negative. Wie ist hier zu 
verfahren, dass der Himmel genügend dunkel und die 
Blüten richtig hell kommen? 

Antwort su Frage 81. Bier ist selbatverständlich 
nur so vorzugehen, dass man farbenempfindliche Platten 
benutzt und ein Gelbfilter verwendet. In diesem Fall 
wird sich ein dunkles Gelbfilter als am zweckır ässigsten 
erweisen. Es ist dann natürlich reichlich zu belichten, 
damit die Bilder nicht zu hart werden, und man wird 
durch passende Auswahl des Farbenfilters jeden be- 
liebigen Kontrast zwischen dem blauen Himmel und. 
den weissen Blüten erbalten können. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 492. Herr M. K. in Gr. Bin von der Be- 
hörde aufgefordert worden, mich einer Berufsgenossen- 
schaft anzuschliessen. Bin ich dazu verpflichtet? 


Antwort su Frage 43. Die neue Reichsversicherungs- 
ordnung verpflichtet, wie in einem besonderen Artikel 
in Nr. 23 dieser Zeitschrift ausgeführt ist, in Zukunft 
eine Reihe kleinerer Betriebe zur gewerblichen Unfall- 
versicherung. Die Berufsgenossenschaften als Träger 
der Versicherung umfassen die Unternehmer der ver- 
sicherten Betriebe; sie werden nach örtlichen 
Bezirken gebildet und umfassen alle Betriebe der Ge- 
werbezweige, für die sie errichtet sind. Mitglied der 
Berufsgenossenschaft ist jeder Unternehmer, dessen 
Betrieb zu den ihr zugewiesenen Gewerbezweigen gehört. 
und in ihrem Bezirke seinen Sitz bat. Die Mitglied- 
schaft beginnt mit der Eröffnung des Betriebes oder 
mit seiner Versicherungspflicht. Ist diese fest- 
gestellt, so muss der Unternehmer auch einer Berufs- 
genossenschaft angehören. Wenden Sie sich zur näheren 
Auskunft an die Behörde. Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe In Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S 
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Woshensehau. 


Von dem Treiben skrupelloser Vergrösse- 
rungsreisender wird aus verschiedenen Teilen 
des Reiches wieder berichtet. So entnehmen 
wir dem „Niederschlesischen Anzeiger“ folgende 
aus Herrnhut datierte Meldung: Vor kurzem 
besuchten zwei Reisende einer Dresdener Firma 
unseren Ort, um Bestellungen auf Vergrösse- 
rungen von Photographien entgegenzunehmen. 
Der erste Reisende nimmt die Bestellung unter 
vieler Beredsamkeit, dass das Bild nur 85 Pf. 
kostet, entgegen; nach einigen Tagen erscheint 
der zweite Reisende mit dem zu dem Bilde ge- 
hörigen Rahmen und verlangt dafür 27 Mk. 
Weigern sich die Besteller zu zahlen, so droht 
er mit gerichtlicher Klage und erreicht auch 
gewöhnlich seinen Zweck. So ist auch unter 
anderen eine Eisenbahnersfrau, die schwerkrank 
zu Bett lag, auf eine Bestellung eingegangen, 
aur um den aufdringlichen Menschen wieder los 
zu werden. Der Bestellzettel wird in der Regel, 
ohne ihn durchzulesen, unterschrieben, und zu 
spät sehen dann die Frauen, die solche Dumm- 
heiten vielfach ohne Wissen ihres Mannes be- 
gehen, den Reinfall ein. Erst nachdem dem 
Gendarm von den Geschädigten Anzeige ge- 
macht worden war, konnte dem unsauberen 
Treiben dieser gewissenlosen Reisenden Einhalt 
geboten werden. Die Frauen unserer Nachbar- 
dörfer seien somit aufs neue vor diesen 
Schwindiern gewarnt. Wer sich solche Ver- 
grösserungen von Photographien machen lassen 
will, wende sich an ortsansässige Geschäfte in 
Glogau oder in anderen Kreisstädten, wo er 
diese Aufträge reell und vor allen Dingen billig 
bekommt. 


% % 
%* 


Ein anderer Fall stand kürzlich vor dem 
Schöffengericht in St. Ingbert zur Verhandlung. 
Wir entnehmen darüber dem „Landauer An- 
zeiger": Der Bilderreisende Dole von Neun- 


kirchken kam im Juli vorigen Jahres nach 
Schnappach, sprach in einer Reihe von Häusern 
vor und erbot sich, den Leuten nach vorhandenen 
Photographien Vergrösserungen zu liefern. Die 
Lieferung sollte kostenlos erfolgen, sofern ein 
Rahmen zum Preise von 5 Mk. mitbestellt und 
die Hälfte davon anbezahlt werde. Die Leute 
waren zunächst dem Geschäft gegenüber miss- 
trauisch, Dole wusste sie aber doch zur Be- 
stellung zu bewegen unter der Vorspiegelung, 
sein Sohn sei in Neunkirchen Photograph und 
mache die Bilder zu Reklamezwecken. Die 
Leute machten eine Anzahlung und hörten von 
Dole und Bildern nichts mehr, bis sich der 
Staatsanwalt der Sache annahm und gegen 
Dole Anklage wegen Betrugs erhob. Erst als 
gegen Dole wegen Nichterscheinens vor Ge- 
richt Haftbefehl erlassen wurde, erbielten die 
Leute drei Tage vor dem Termin die bestellten 
Bilder. Dole bat dieselben einer Frankfurter 
Firma in Auftrag gegeben und dafür 2 Mk. pro 
Stück bezahlt. Den Leuten war sofortige Liefe- 
rung zugesagt. Der Amtsanwalt gab der Mei-, 
nung Ausdruck, dass es dem Angeklagten 
gar nicht um die Bestellung, sondern nur um 
die Anzahlung zu tun war. Wenn die Sache 
nicht zur Anzeige gelangt wäre, dann würden 
die Leute heute noch auf die Bilder warten. 
Einem derartigen Schwindel, den der An- 
geklagte im Saarrevier schon in vielen Fällen 
verübte und hierfür auch mit Gefängnis bestraft 
wurde, müsse entschieden entgegengetreten 
werden. Derselben Ansicht war das Gericht. 
Bei der gemeingefährlichen Handlungsweise des 
Angeklagten erkannte es auf eine Gefängnis- 
strafe von ı Monat und ordnete die Fortdauer 
der Untersuchungshaft an, da Dole bei seinen 
früheren Verurteilungen wegen Betrugs seine 
Strafe nicht freiwillig angetreten bat, sondern 
erst Haftbefehl gegen ihn erlassen werden 
musste. 


Was ist beim Einstellen von Lehrlingen zu beachten? 


Von Syndikus G. Stier in Weimar (Handwerkskammer). 


Für das Beschäftigen von Lehrlingen ist 
eine Reihe teilweise nicht ganz einfacher Vor- 
schriften zu befolgen, deren Nichtbeachtung unter 
Strafe steht und zudem dem Lehrherrn wichtige 


ee zu. -— 


[Nachdruck verboten.) 

Rechte entzieht, ihm also unangenehm fühlbar 
werden kann, abgesehen von dem Aerger, den 
er noch nebenbei hat. Mit Rücksicht auf die 
zu Ostern erfolgte Neueinstellung zahlreicher 
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Lehrlinge dürfte deshalb eine Besprechung dieser 
Vorschriften allseitigem Interesse begegnen. 


Die erste Frage beim Einstellen von Lehr- 
lingen ist, ob der Lehrherr überhaupt berechtigt 
ist zum Halten sowie zum Anleiten von 
Lehrlingen, was keineswegs dasselbe und nicht 
zu verwechseln ist. Der den Lehrling Haltende 
ist sein Arbeitgeber, der Lehrherr, der den 
Lehrvertrag abschliesst, den Lohn zahlt und 
überhaupt für die Erfüllung aller Lehrlingsvor- 
schriften verantwortlich ist. Er muss aber 
nicht unbedingt selbst die Befugnis zum An- 
leiten von Lehrlingen besitzen. Dies trifft 
z. B. ziemlich häufig dann zu, wenn eine Witwe 
das Gewerbe ihres verstorbenen Mannes fort- 
führt, wenn ein nicht technisch vorgebildeter 
Unternehmer einen Gewerbebetrieb besitzt, oder 
wenn der Betrieb so gross ist, dass der Lehr- 
herr gar nicht alle seine Lehrlinge selbst an- 
leiten kann. In diesen Fällen kann der Betriebs- 
inbaber seine Lehrlinge nur halten, das 
Anleiten muss — unter Erfüllung der Vor- 
schriften — das technische Personal besorgen. 


Das Recht zum Halten von Lehrlingen hat 
nun jeder, der im Besitz der bürgerlichen 
Ehrenrechte ist, sofern es ihm nicht wegen 
wiederholter grober Vergehen gegen die Lehr- 
lingsvorschriften entzogen wurde. — Anders ist 
es mit der Befugnis zum Anleiten von Lehr- 
lingen. Diese erbält nur, wer entsprechende 
handwerksmässige Ausbildung hat. Hierfür 
gelten die Vorschriften des kleinen Befähigungs- 
nachweises, der in der Hauptsache bestimmt: 
Wer Lehrlinge anleiten will, muss 24 Jahre 
alt sein und die Meisterprüfung in dem be- 
treffenden oder in einem diesem verwandten!) 
Gewerbe abgelegt haben; trifft dies nicht zu, 
so muss er im Besitz eines schriftlichen Aus- 
weises der Verwaltungsbehörde sein, dass ihm 
diese Befugnis weiter verlieben wurde. Dies gilt 
auch für die älteren Lehrherren, nicht, wie 
diese sehr oft glauben, nur für die jüngeren. Die 
weiteren Vorschriften des kleinen Befähigungs- 
nachweises für besondere Fälle sind zu kompli- 
ziert, um sich hier darüber zu verbreiten, wer 
deswegen im unklaren ist, frage bei der Hand- 
werkskammer an. Besitzt der Lehrherr nicht 
selbst die Befugnis zum Anleiten seiner Lehr- 
linge oder kann er die Lehrlinge aus anderen 
Gründen nicht selbst anleiten, so muss er min- 
destens einen Vertreter (Betriebsleiter oder Ge- 
hilfen) einstellen, der nach dem Gesetz im Be- 
sitz der Befugnis zum Anleiten von Lehrlingen 
ist. Dieser‘ hat dann die Ausbildung der vor- 
handenen Lehrlinge zu übernehmen, der eigent- 
liche Lehrherr (Arbeitgeber) aber bleibt ver- 


I) Die Handwerkskammer bestimmt und erteilt 
Auskunft darüber, weiche Gewerbe als verwandt gelten. 
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antwortlich für die richtige Ausbildung und 
die sonstigen Lehrlingsvorschriften. Gesellen, 
die nicht im Besitz der gesetzlichen Befugnis zum 
Anleiten von Lehrlingen sind, dürfen solche nicht 
vollständig ausbilden, sondern ihnen höchstens 
einzelne Handgriffe beibringen. Auf alle Fälle 
muss ein Lehrherr, der Lehrlinge einstellt, 
wissen, ob er oder sein Personal die Lehrlings- 
vorschriften erfüllt, andernfalls tut er gut, unter 
genauer Darlegung der Sachlage, bei der Hand- 
werkskammer um Auskunft zu bitten und deren 
Anordnungen genau zu befolgen, will er sich 
nicht Unannehmlichkeiten aussetzen. 

Vor Einstellung von Lebrlingen ist weiter 
zu beachten, ob die Handwerkskammer nicht 
etwa zur Bekämpfung der Lehrlingszüchterei 
Vorschriften über die zulässige Höchstzahl 
von Lehrlingen je nach der Zahl der be- 
schäftigten Gesellen erlassen bat. Ist bereits 
die zulässige Höchstzahl von Lehrlingen in dem 
Betriebe vorhanden, so dürfen keine neuen 
mehr eingestellt werden. Liegt ein ganz be- 
sonderer Fall vor, so richte man ein entsprechend 
begründetes Gesuch um Zulassung einer Aus- 
nahme an die zuständige Handwerkskammer. 

Alle minderjährigen Arbeiter, also auch die 
Lehrlinge, dürfen nur mit einem Arbeitsbuch 
beschäftigt werden. Dies wird noch vielfach, 
besonders auf dem Lande, nicht beachtet, indes 
sehr mit Unrecht. Bei Beschäftigung der Lehr- 
linge ohne Arbeitsbuch ist der Lehrherr straf- 
bar, zudem verliert er damit eine sehr wirk- 
same Waffe bei Vertragsbruch des Lehrlings, 
den zu verhüten gerade der Hauptzweck des 
Arbeitsbuches ist. Eintretendenfalls kann der 
Lehrherr das Arbeitsbuch zurückhalten, solange 
der Lebrvertrag noch läuft, also für die ganze 
Restlehrzeit, der Lehrling kann dann ohne 
Arbeitsbuch nirgends anders arbeiten. Stellt 
ihn trotzdem ein Arbeitgeber ein, gleichviel ob 
als Lehrling oder in sonstiger Eigenschaft, so 
ist dieser wegen des fehlenden Arbeitsbuchs 
strafbar und ausserdem noch dem Lehrherrn 
für eine vereinbarte Vertragsbruchstrafe baft- 
bar, sobald er den Vertragsbruch erfährt und 
den Lehrling nicht sofort entlässt. Diese oft 
als lästig empfundenen Vorschriften sind also 
mehr zum Vorteil des Lehrberrm, als er oft 
glaubt; ihre genaue Beachtung liegt also in 
seinem ureigensten Interesse. . 

Ist der Lehrling eingestellt mit dem Arbeits- 
buch, das der Lehrherr für die Dauer der Lehre 
verwahren muss, so ist er binnen vorgeschrie- 
bener Zeit bei der Handwerkskammer, oder, 
wenn der Lehrherr einer Innung angehört, bei 
dieser vorschriftsmässig anzumelden und ebenso 
später bei Beendigung der Lehre wieder abzu- 
melden. Die erforderlichen Formulare sind, 
wenn nicht im Handel, bei der Innung oder 
Handwerkskammer erhältlich. 
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Auch die Vorschriften der Gewerbeordnung 
und der Handwerkskammer über die Dauer 
der Lehrzeit sind zu beachten. Manche Lehr- 
herren glauben irrigerweise, sie dürften diese 
nach eigenem Gutdünken festsetzen. Sie beträgt 
in der Regel 3, in einzelnen Gewerben 4 Jahre 
und darf keinesfalls weniger betragen als vor- 
geschrieben.. Die Probezeit ist stets auf die Lehr- 
zeit anzurechnen. Ausnahmen, besonders eine 
kürzere Lehrzeit, sind nur mit Genehmigung 
der Handwerkskammer zulässig. 

Die wichtigste Vorschrift ist der schrift- 
liche Lehrvertrag. Manche behaupten zwar, 
er sei Formelkram, wer aber die Rechte kennt, 
die ein richtiger Lehrvertrag dem Vertrags- 
brüchigen gegenüber verleiht, der urteilt anders. 
Der Lehrvertrag ist binnen 4 Wochen nach Ein- 
tritt des Lehrlings in mindestens zwei Exem- 
plaren auszufertigen, wovon eins der Lehrherr, 
das andere der gesetzliche Vertreter des Lehr- 
ings bekommt. Hat die Handwerkskammer 
oder die Innung vorgeschrieben, dass ein Exem- 
plar dorthin zur Aufbewahrung einzuliefern sei, 
so ist der Vertrag dreifach auszufertigen. Be- 
kanntlich können während der gesetzlichen Probe- 
zeit von mindestens 4 Wochen, höchstens 
3 Monaten (zu Beginn der Lehre), beide Teile 
von dem Lehrverhältnis zurücktreten, selbst 
wenn schon ein schriftlicher Lehrvertrag vor- 
liegt. Die meisten Lehrherren meinen deshalb, 
der Vertrag habe vor Ablauf der Probezeit 
keinen Zweck; das ist aber nicht immer wahr. 
Der Lehrherr kann in dem vorher abgeschlossenen 
Vertrag vereinbaren, dass ihm bei Aufhebung 
der Lehre in der Probezeit eine Vergütung für 
seine bisherigen Mühen und Auslagen gezahlt 
werde. Ein solcher Anspruch kann aber nicht 
erhoben werden, wenn der schriftliche Lehr- 
vertrag noch fehlt. Am besten ist sogar Ab- 
schluss des Lehrvertrags sofort bei der An- 
nahme, also schon vor Eintritt des Lehr- 
lngs. Lassen sich die Eltern dann nicht auf 
einen Vertrag ein, so kann der Lehrherr sicher 
sein, dass sie ihm später erst recht Schwierig- 
keiten machen. Er gerät dann in eine Zwick- 
müble: beschäftigt er den Lehrling ohne Ver- 
trag, so straft ihn die Handwerkskammer, 
entlässt er den schon längst angenommenen 
Lehrling wieder, so war alle Mühe mit ihm um- 
sonst, geht er aber auf einen Vertrag ein, wie 
er den Eltern passt, so muss er meist wichtige 
Rechte (Vertragsstrafe usw.) aufgeben, höheren 
Lohn bewilligen usw. Der Vertragsabschluss 
schon vor Eintritt des Lehrlings verhütet also 
spätere Scherereien und Aerger aller Art, er 
ist besonders bei Lehrmeistern beliebt, die durch 
Schaden klug wurden. Der Vertrag muss aber 
auch gesetzmässig ausgefüllt werden. Wie dies 
geschieht, ersiehtt man aus dem vorschrifts- 
mässigen Formular der Handwerkskammer. Nur 
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bei gesetzmässigem Lehrvertrag kann eine Ent- 
schädigung für Vertragsbruch oder polizeiliche 
Zurückführung des entlaufenen Lehrlings ver- 
langt werden. Unvorschriftsmässige Verträge 
sind überhaupt ungültig und so gut wie gar 
keine, bei etwaigen Streitigkeiten also wertlos. 
Genaue Befolgung der Vorschriften liegt also 
auch hier im eigenen Interesse des Lehrherrn. 
Zweckmässig ist stets die Einstellung einer Geld- 
busse für Vertragsbruch; sie ist, so sonderbar 
dies klingt, selbst dann von Nutzen, wenn bei 
dem Vater des Lehrlings „überhaupt nichts zu 
holen“ ist. Besteht namlich dann der Lehrherr 
auf Fortdauer der Lehre, so wird jeder andere 
Arbeitgeber für die Vertragsstrafe haftbar, wenn 
er den vertraggebundenen Lehrling beschäftigt, 
ein vorzügliches Mittel, zu verhüten, dass der 
vertragsbrüchige Lehrling irgendwo anders Be- 
schäftigung finden kann, solange der Lehrver- 
trag lauft. Er wird dadurch u. U. für sein Fort- 
laufen mehr bestraft, als durch Zahlung der Ver- 
tragsstrafe (vergl. auch oben die Ausführungen 
über das Arbeitsbuch, das gleiche Zwecke ver- 
folgt). Besonders zu beachten ist, dass der 
Lehrvertrag ı. von dem Lehrherrn, 2. von dem 
gesetzlichen Vertreter des Lehrlings (Vater, 
Vormund usw.) und 3. von dem Lehrling selbst 
zu unterschreiben ist. Stempel als Unterschrift 
ist, trotz grosser Beliebtheit, rechtlich un- 
gültig. Viele glauben irrigerweise, die Unter- 
schrift des noch minderjährigen Lehrlings sei 
obne Wert; feblt sie aber, so ist der Vertrag 
ebenso ungültig, wie wenn eine der zwei anderen 
Unterschriften fehlt. Besteht gerichtliche Vor- 
mundschaft, so muss ein auf länger als ı Jahr 
lautender Lehrvertrag obervormundschaftlich ge- 
nehmigt werden, um gültig zu sein. Wenn die 
Entrichtung einer Einschreibegebühr an 
die Handwerkskammer oder die Innung vor- 
geschrieben ist, so darf auch sie nicht vergessen 
werden. 

Die Nichteinhaltung jeder dieser Vorschriften 
ist laut Gewerbeordnung mit Strafe bedroht, 
da sie ausserdem in seinem eigenen Interesse 
liegen, tut also der Lehrherr stets gut, sie 
pünktlich zu befolgen. 

Nimmt jemand seinen eigenen Sohn 
in die Lehre, so muss er auch hierfür gewisse 
Vorschriften beachten. Er braucht zwar keinen 
Lehrvertrag abzuschliessen, dies wäre ein Un- 
ding, er muss aber die gesetzliche Befugnis zum 
Halten oder Anleiten von Lehrlingen haben 
(siehe oben) sowie seinen Sohn auf vorgeschrie- 
benem Formular auch bei der Handwerks- 
kammer anmelden. Das ist gesetzliche 
Vorschrift. 

Dies sind die bei Einstellung von Lehrlingen 
zu beachtenden Hauptvorschriften nach der Ge- 
werbeordnung. Ausserdem sind natürlich auch 
die bezüglichen Vorschriften der Versiche- 
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rungsgesetze zu befolgen und erforderliche 
Anmeldungen nicht zu vergessen. Kurz zu- 
sammengefasst, hat also der Lehrherr beim Ein- 
stellen von Lehrlingen zu beachten die Vor- 
schriften über: 

ı. Halten, besonders aber Anleiten von 
Lehrlingen (kleiner Befähigungsnachweis); 

2. zulässige Höchstzahl der Lehrlinge nach 
der Gesellenzabl; 

3. Vorlage und Aufbewahrung des Arbeits- 
buchs; 
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4. Anmeldung und spätere Abmeldung bei 
Ionung oder Handwerkskammer; 

5. gesetzmässige Dauer der Lehrzeit (Vor- 
schriften der Handwerkskammer); 

6. gesetzlichen Lehrvertrag, eventuell Vor- 
lage bei Innung oder Handwerkskammer; 

7. Einschreibegebühr an Innung oder Hand- 
werkskammer (wenn vorgeschrieben); 

8. Lehrverhältnis zwischen Vater und Sohn 
(vorkommendenfalls) ; 

9. soziale Versicherung. 


a Pe 


Die Freie Vereinigung der Münehener Faehphotographen 


und die Zwangsinnung. 


Höhnisch fielen vor 2 Jahren die Worte: 
„Die neue Religion!“ Wie Wetterleuchten zu- 
erst — dann ruhig strahlend im Sonnenlicht — 
verfolgte diese Religion ihre Bahn, hinein- 
leuchtend bis in den kleinsten Winkel des Südens. 
Das „ureigenste“ Gebiet wurde abgegraben; ja 
wir graben — graben immer fleissiger und holen 
alle heran —, dass jeder mitarbeiten muss zum 
Wohle des Ganzen! Nicht so, „wir lassen ihn 
fallen*, „wer nicht mehr kämpfen kann, schliesse 
sich als dienendes Glied dem Ganzen an!“ Nein, 
allen wollen wir beistehen im Kampf um die 
Besserstellung des Gewerbes, und dazu ist jedes 
Mittel gerade gut genug! Bei all den Gründungen, 
bei welchen siegreich die „neue Religion“ ihre 
Bahn zog, war es von allen Handwerkskammern 
immer der Grundton: „Weshalb machen Sie nicht 
sofort Zwangsinnungen“!! Unser Bestreben war 
aber, zuerst das Feld der Mitarbeiter in freier 
Organisation zu bestellen, und mit Recht sagte 
der Herr Handwerkskammersekretär der Pfalz: 
„Warum sollen Sie allein die Kastanien aus dem 
Feuer holen für alle die Gleichgültigen im Ge- 
werbe, lasst sie doch auch an den Lasten tragen, 
lasst sie doch auch mitarbeiten zum Woble der 
Pbotographen!“ Allein dieses Moment muss 
denen, die sich freiwillig dazu hergeben, als 
Leiter der Organisationsbestrebungen tätig zu 
sein, genügen zur Parole „Zwangsinnung!“ Her- 
geben sollen sie, mit tragen, mit arbeiten! Und 
gerade das Schulwesen des Photographenstandes 
in Deutschland liegt so im argen! Bei keinem 
anderen Gewerbe werden wir finden, dass schon 
die Schule allein befähigt für die Praxis! Erst 
Praxis — dann Schule! So soll in Zukunft die 
Losung lauten! Zum weiteren Ausbau gehört 
ferner, dass wechselseitig Kurse in einigen 
Fächern für Meister in allen Städten des Reiches 
stattfinden, damit auch dem ärmeren Photo- 
graphen Gelegenheit geboten ist zum „Hinzu- 
lernen“! Dies aber nur beigefügt! 

Mit Recht haben die Münchener den Satz 
geprägt: „Warum, Herr Professor, soll die 
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Ionung nicht in Ihre Schule bineinsehen dürfen, 
wenn alles in schönster Ordnung ist?!“ Und 
hier beginnt der Kampf in Handschuhen!! 
Warum wehren die Herren in München sich?! 
Ad ı: Zwangsinnungen; ad 2: Schule?! Wir 
wissen es alle, aber es gehört auch gesagt, 
nicht nur von Mund zu Mund, sondern hinaus- 
gerufen in alle Zonen, dass jeder deutsche 
Photograph weiss warum! Wenn heute in allen 
Kammerbezirken des Reiches, unter Führung 
tatkräftiger Kollegen Zwangsinnungen gebildet 
worden sind, dann hört die seither zerrüttete 
Vereinsmeierei auf, und es hören damit alle 
Bestrebungen von „Sonderinteressen“ einzelner 
Personen auch auf! Was das heisst, das wissen 
die Herren ja selbst am besten! Hieraus ent- 
springt auch das Feldgeschrei: „Gegen“ die 
Zwangsinnungen! Und wenn die Herren als 
Trumpf anführen, die G. m. b. H. usw. könnten 
sich der Sache entziehen, so erinnere ich an 
das Wort eines Weiss und Fabian, Wien- 
Brünn, die schon in Dresden 1909 sagten: 
„Meinen Sie, uns sind die Sondergesetze für 
unser Gewerbe auf dem Teller gebracht worden?“ 
Deshalb ist es auch bei uns in Deutschland nötig, 
erstmals, trotz aller Gegenströmungen, eine ge- 
schlossene Organisation zu schaffen, in Gestalt 
der Form, die die Regierung als die geschlossenste 
bezeichnet, der „Zwangsinnungen“! Erst dann, 
wenn dieses nicht nur in: unserem Gewerbe 
allein völlig durchgeführt ist, wird durch ein- 
mütiges Zusammenstehen aller Gewerbe es mög- 
lich sein, die Türen zu verschliessen, durch 
welche die Maulwürfe und Schädlinge der Ge- 
werbe hindurchschlüpfen wollen! Und deshalb, 
Kollegen Deutschlands, lasst euch durch Ein- 
würfe wie „Herabziehung des Kunstgewerbes, 
Hindurchschlüpfen der G. m. b. H.* nicht irre- 
machen, sondern tretet überall auf den Kampf- 
platz und sorgt für Durchführung der Zwangs- 
innungen! Was die seitherigen Innungen in 
Hildesheim und Marienwerder erreichen konnten, 
werden alle anderen auch erreichen! Lasst 
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euch durch schlaue Gegenpolitik nicht irre- 
machen, der Erfolg der Arbeit wird nicht aus- 
bleiben! Es ist bezeichnend, dass Herr Pro- 
fessor Emmerich es wagte, von den Münchener 
Kollegen zu fordern, dass die kommende 
Zwangsinnung nur Aufgaben auf wirtschaft- 
lichem Gebiete erfüllen solle, und dass alle Fragen 
des Schulwesens dem Süddeutschen Verein allein 
vorbehalten sein sollten. Dieser Verein kann 
nach erfolgter Innungsgründung nicht mehr vor 
der Regierung als „massgebender“ Faktor hin- 
gestellt werden. Gerade die Münchener Innung 
wird es als ihre vornehmste Aufgabe betrachten 
müssen, das Schulwesen wirklich so auszubauen, 
wie ich es oben angeführt habe. Und wenn 
die Führer des Süddeutschen Vereins gerade 
der Ionung — nur — die Aufgaben auf wirt- 
schaftlichem Gebiete zuschieben wollen, so geben 
die Herren damit offen zu, dass der „Süd- 
deutsche* auf wirtschaftlichem Gebiete inner- 
halb seines „ureigensten* Gebietes in den 
16 Jahren seines Bestehens sehr wenig geleistet 
hat. Denn sonst wäre es nicht möglich gewesen, 


—— 00 
m nn 


dass sich neben diesem Vereine innerhalb 
„Münchens* die „Münchener Photographische 
Gesellschaft“ etablierte, und dass die neue 
„Freie Münchener Vereinigung“ den Kampf um 
die Besserstellung der Wirtschaftslage als das 
dringendste Bedürfnis empfand. Auch ausserhalb 
Münchens, in Süddeutschland überhaupt, in 
Württemberg, Baden, Hessen, Pfalz, Elsass-Loth- 
ringen haben sich neue Organisationen als not- 
wendig erwiesen. Und wenn nun der Kampf 
gegen die Bestrebung zur Besserstellung des 
Gewerbes von den Herren aus Weimar und 
München begonnen hat, so ist es nötig, aller- 
dringendst, dass alle Kollegen, denen wirklich 
etwas daran liegt, auf den Kampfplatz treten 
und Sturm laufen gegen diese Gegner der 
Zwanginnungen. Wir nehmen den Kampf auf, 
kampfen mit überzeugungstreuen Waffen, die 
immer den Sieg behalten werden. Heraus aus 
dem „Bau“ — offen und frei — an Seite der 
„Freien“ Münchener!“ 


Stadelmann-Leonberg. 


a 


Spreehsaal. 


nier dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschri unserer Leser, für welche die Redaktion 
= ” © hehe Versaimorünf Ebern) Zi 


Wann liegt Verbreitung einer Photographie vor? 


Der $ 22 des Gesetzes vom 9. Januar 1907, in dem 
das viel berufene Recht amı eigenen Bilde zum ersten 
Male im deutschen Rechte kodifiziert wurde, bestimmt 
ganz allgemein, dass Bildnisse nur mit Einwilligung 
des Abgebildeten verbreitet oder öffentlich zur Schau 
gestellt werden dürfen. Ohne diese Einwilligung ist 
jede Art der Verbreitung, nicht nur die gewerbsmässige, 
verboten. Was jedoch als Verbreitung anzusehen ist, 
lässt sich keineswegs so einfach feststellen. Allerdings 
wird in der Begründung des Gesetzentwurfs gesagt, 
dass der Ausdruck „Verbreitung“ in dem gleichen 
Sinne zu verstehen ist, wie er im Literarrechte ge- 
braucht wird (vergl. Drucksachen des Reichstages, 
ı1. Legislaturperiode, 2. Session 1905/1906, Nr. 30, S. 21). 
Danach wäre unter Verbreitung die Tätigkeit zu ver- 
stehen, durch die ein Werk (oder dessen Nachbildung 
oder Vervielfältigung) aus dem engen Kreise der bei 
seiner Herstellung Beteiligten hinausgebracht und 
einem grösseren, wenn auch der Zahl und Individualität 
nach bestimmten Personenkreise zugänglich gemacht 
wird!) In diesem Sinne ist auch in Nr. 30 der „Photogr. 
Chronik" eine Frage beantwortet worden, bei der es 
sich darum handelte, dass ein Grundstäckseigentümer 
ıwei Bromsilberpostkarten, die eine Frau im Bade- 
kostäm darstellten, herumgezeigt hat. 

In der Antwort zu der Frage, was gegen eine 
solche unbefugte Benutzung der Photographie zu tun 
wire, wurde darauf hingewiesen, dass eine nach $ 22 





ı) Danach würde zur Verbreitung auch das Verleihen gehören; 
das Verleihen wird aber als nicht unter die ausschliesslichen Be- 
fugnisse des Urhebers fallend aufgeführt. 


des Gesetzes vom 9. Januar 1997 strafbare Handlung 
vorläge. Demgegenüber darf aber meines Erachtens 
nicht unterlassen werden, daraıf hinzuweisen, dass das 
Reichsgericht im Herumzeigen einer Photographie ein 
Verbreiten im Sinne des Kunstschutzgesetzes nicht er- 
blickt hat. Der Fall, um den es sich dabei handelte, 
war folgender: Einige Mitglieler einer katholischen 
Kirchengemeinde hatten, um die Wahl eines ihnen 
unangenehmen Kaplans als Religionsiehrer zu ver- 
hindern, eine Photographie herumgezeigt, die den 
Kaplan inmitten einer animierten Karnevalsgesellschaft 
zeigt. Das Bild wurde auch der bischöflichen Behörde 
eingesandt. Das Landgericht erblickte darin eine un- 
erlaubte Verbreitung und verurteilte die Betreffenden. 
Auf ihre Revision wurde jedoch das Urteil vom Reichs- 
gericht aufgehoben, da der Senat in dem Herumzeigen 
des Bildes eine Verbreitung nicht zu finden vermochte. 
„Der Begriff der Verbreitung‘, so wird in dem be- 
treffenden Reichsgerichtsurteil ausgeführt, „ist nach 
dem Gesetzesmaterial in der Weise aufzufassen, wie er 
in der autorrechtlichen Gesetzgebung gehandhabt wird.“ 
Es gehört danach zu der Verbreitung ein Weitergeben 
wie dort des Werkes so hier des Bildes. Das fragliche 
Bild ist aber nicht aus der Hand des Angeklagten hin- 
ausgelangt und aus diesem Grunde kann eine Ver- 
breitung als erwiesen nicht angesehen werden (Akten- 
zeichen 4 D. 628/11), Da nun auch in dem Falle, der 
Aulass zur Frage 36 in Nr. 30 der „Photogr. Chrouik “ 
gab, nur von einem Herumzeigen des Bildes die Rede 
ist, so ist es aufgrund der Reichsgerichtsentscheidung 
wohl zweifelhaft, ob eine Verfolgung wegen unbefugter 
Verbreitung bezw. Schaustellung Aussicht auf Erfolg 


222 


hat. jedenfalls kann nach der angeführten Reichs: 
gerichtsentscheidung das Herumzeigen einer Photo- 
graphie nicht ganz allgemein als unbefugte Verbreitung 
bezeichnet werden. Mehr Aussicht auf Erfolg besteht 
dagegen, wenn die abgebildete Dame eine Beleidigungs- 
klage anstrengt. Fritz Hansen. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 
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Wir werden hierauf, insbesondere auf die heran- 
gezogene neuerdings ergangene Reichsgerichtsentschei- 
dung, die für die Definition des Begriffes „Verbreitung 
eines Bildnisses'‘ von wesentlicher Bedeuteng ist, in 
einer der nächsten Nummern noch ausführlich zurfck- 
kommen. Red. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen-Bund (R.\V.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist aufgenomuen: 

Herr Paul Kühnke, Photograph, Oelsnitz i. V. 


hat 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen. 
(E.V.). 
Sitz Breslau. 


Monatsversammlung 
am Mittwoch, den ı. Mai, nachmittags 6 Uhr, 
im „Konzerthause“. 


Tagesordnung: 
1. Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung. 
a. Eingänge und Mitteilungen. 
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 
4. Die Ansichtspostkarte in Verbindung mit der 
Landschaftsphotographie. 

Um 7 Uhr: Besichtigung der Kuustanstalt des Kol- 
legen Schönhals, Reuschestrasse 5ı, Niepoldshof. 
Nach der Besichtigung gegen 81, Uhr gemütlicher 
Abendschoppen im „Schweidnitzer Keller“. 


Der Vorstand. 
u 


Württembergiseher Photographen - Bund 
Mitglied des Central-Verbandes u Photographen -Vereine, J.P. 
Unsere diesjährige 
Hauptversammlung 
findet am 
7. Mai, nachmittags 3 Uhr, In Stuttgart, 
„Hotel Textor“, 


statt. Wir haben für diesen Tag Herrn Handwerks- 
kammersekretär Dr. Gerhardt zu einem Vortrag über 
Zwangsinnungen gewonnen, und lässt die Wichtigkeit 
dieses Themas neben den anderen Punkten der Tages- 
ordnung einen recht zablreichen Besuch erwarten. 
Der Vorstand. 


Tagesordnung. 
ı. Jahresbericht. 
2. Kassenbericht. 
3. Wablen. 
4. Vortrag von Dr. Gerhardt über „Zwangsinnungen'". 
5 Heidelberger Ausstellung. 
6. Central-Verbandsangelegenheiten. 
7. Vorführung von Kopierapparaten und „Verschie- 
denes‘. IL A.: W. Mayer. 


un 0 0 und 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Binladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 29. April, abends 8!/, Uhr, 
im neuen Vereinslokal Wachsnings Hotel, 
Schillerstrasse. 


Tagesordnung: 
I. Verlesung des Protokolls. 
2. Heidelberger Ausstellung und Photographentag. 
3. Vortrag über gewerbliche Buchfährung (Kollege 
Ross). 


4. Verschiedenes. 
Schriftführer: Ross. 


en 


Photographeninnung der Kreise Bielefeld, 
Herford, Wiedenbrüek und Halle i. W. 
Sitz Bielefeld. 

Einladung zur Innungsversammilung 
am Montag, den 29. April, nachmittags pünkt- 
lich 5 Uhr, im Hotel „Vereinshaus“ in Bielefeld. 


Tagesordnung. 

I. Beschlussfassung über folgenden Antrag: „Auf 
Grund der 88 a und ıo des Statuts sind öffent- 
liche Bekanntgaben von Preisen und Gratis 
angeboten, desgleichen Handlungen, durch welche 
die übrigen Mitglieder geschädigt werden können, 
verboten. Fär Zuwiderhandlungen ist vom Vor- 
stande eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. für jeden 
einzelnen Fall festzusetzen.“ 

a. Wahl der verschiedenen Ausschüsse. 

3. Beschlussfassung über den Text und die Druck- 
legung einer Innungsbekanntmachung für die 
Empfangszimmer. 

4. Gemeinsame Annonce zu Pfingsten für die Tages- 
blätter in den Kreisen der Innung. 

5. Aufstellung des Etats für ı9ı1z und Bewilligung der 
bis jetzt für die Innung entstandenen Kosten usw. 

6. Verschiedenes. 

7. Vortrag von Herrn Hans Breuer- Hamburg: 
„Einige Episteln über den Schutz gegen unurecht- 
mässige Uebergriffe an Illustrationsmaterial.' 

Pause. 
Nach der Pause gemütliches Beisammensein und 
interessanter Lichtbilder-Vortrag von Heırn Breuer. 
Die Wichtigkeit der Tagesordnung, verbunden mit 
dem lehrreichen Vortrag des Kollegen Breuer, welcher 
uns aus der Praxis etwas für die. Praxis bringen wird, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


bedingen aliseitiges Interesse, und sehen wir einer recht 
zahlreichen Beteiligung entgegen. 

Auch sind Kollegen aus der Nachbarschaft herzlich 
als Gäste willkommen. 


Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 
— I 


Photographen -Innung 
tür den Regierungsbezirk Marienwerder. 
Tagesordnung der Hauptversammlung 
zu Graudenz 
am 30. April ıgıa im Hotel „Schwarzer Adler“, 


Um ı Uhr: Beginn des geschäftlichen Teils. 


ı. Wahl der Preisrichter für die Lehrlingsausstellung 
in Thorn. 

2. Wahl von drei Kollegen, die den Meisterkursus 
in Berlin besuchen, und Bewilligung von 60 Mk. 
(Wählbar sind nur solche Kollegen, die dreimal 
hintereinander die Versammlungen besucht haben.) 

2 Bericht des Vorsitzenden über den Central-Verband 
und seine Einrichtungen. 

4 Beitrag zur Unterstützungskasse des Central-Ver- 
bandes. 

5 Bewilligung von Mitteln zum Einbinden der 
Bibliotheksbücher. 

6. Errichtung eines Unterrichtskursus für Lehrlinge 
in Thorn. 


7. Verschiedenes. 
a 


Vereinigung selbständiger Photographen. 
(Bez. Magdeburg.) 
Ordentliche Generalversammlung am 15. April 
Anwesend: 2: Mitglieder und ein Gast. 

Vor Eröffnung der Versammlung erbittet Kollege 
C.Kruse- Burg das Wort, um dem Vorsitzenden namens 
der Vereinigung die herzlichsten Glückwünsche zu 
seinem 70. Geburtstage zu übermitteln. Gleichzeitig 
überreicht er als Zeichen des Dankes und der An- 
erıkennung für die jahrelange, erfolgreiche Leitung eine 
von der Vereinigung gestiftete Aufmerksamkeit. Der 
Gefeierte dankt mit bewegten Worten für die Ehrung. 

Darauf wird die Versammlung Punkt 7 Uhr vom 
Vorsitzenden eröffnet. Aus dem Bericht über das ver- 
flossene siebente Vereinsjahr ist zu entnehmen, dass 
dasselbe für den Vorstand an Arbeit reich war. Die 
Vereinsabende waren gut, stellenweise, z. B. bei den Vor- 
trägen der Herren Hansen und Kapps, sehr gut 
besucht. Das grösste Interesse wurde der zu gründenden 
Zwaugsinnung entgegengebracht. Nachdem die nötigen 
Vorarbeiten erledigt waren, ist seitens des Herrn Ober- 
bärgermeister von Magdeburg das Abstimmungs- 
verfahren eingeleitet und in die Zeit vom ı. bis 10. April 
gelegt worden. An der Abstimmung haben sich 87 Be- 
rechtigte beteiligt. Davon stimmten 70 für die Innung, 
17 dagegen. Voraussichtlich wird nunmehr die Zwangs- 
innung für den Regierungsbezirk in Kürze errichtet 
werden. Das Resultat ruft allgemeine Befriedigung 
hervor. 
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Nach dem Berichte des Kollegen Damm - Sudenburg, 
sind die Kassenverhältnisse der Vereinigung günstig. 


Die Einnahmen betragen im Berichtsjahre 677,18 M. 
Die Ausgaben dagegen . . 45382 „ 
Mithin ist ein Bestand von . . 223,36 M. 
Die Sterbekasse hat einen Bestand von 250,— M. 
Die Unterstützungskasse einen solchen 

von . . 140,01 M. 


Die Kasse ist durch die gewählten Revisoren Klee- 
Schönebeck und Röhr- Magdeburg geprüft und in 
bester Orduung gefunden. Entlastung wird beantragt 
und erteilt. Der Vorsitzende nimmt Veranlassung, dem 
Kassierer für die gewissenhafte und sorgfältige Ver- 
waltung den Dank der Versammlung auszusprechen. 

Die Unterstützung durchreisender Gehilfen ruft eine 
lebhafte Aussprache hervor. Es ist wiederholt vor- 
gekommen, dass diese an Unwfirdige gezahlt worden 
ist. Von verschiedenen Seiten wird deshalb gebeten, 
die Unterstützung ganz einzustellen. Trotzdem wird 
beschlossen, diese Einrichtung weiter bestehen zu lassen. 

Herr Haertwig bittet, doch das Vereinsorgan 
vollzählig zu beziehen. Das Entgegenkommen, welches 


‘ die Firma Knapp- Halle uns bei jeder Gelegenheit 


bewiesen hat, sollte erwarten lassen, dass jedes Mitglied 
auch Abonnent der „Chronik“ ist. Kollege Stadel- 
mann-Wernigerode unterstützt diese Bitte auf das 
nachdrücklichste. 

Die Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes Re- 
sultat: G. Haertwig- Magdeburg, I. Vorsitzender, 
W. Müller- Magdeburg, II. Vorsitzender, C. Kruse- 
Burg, Schriftführer, E. Damm-Sudenburg, Kassierer, 
H. Stadelmann- Wernigerode und G.Warminsky- 
Stendal Beisitzer. Die Verwaltung der Bibliothek über- 
nimmt P. Garloff-Burg. 

Unter den Eingängen findet das Rundschreiben des 
C.-V. besondere Beachtung. Der Schriftführer wird 
beauftragt, dasselbe so zu beantworten, wie es der Ansicht 
der Mehrheit entspricht. Schluss 9°/, Uhr. 


G. Haertwig, C. Kruse-Burg, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Kassel. Herr Karl Strauss eröffnete Holländische 
Strasse 45 eine Filiale seines Ateliers. 

Rastatt. Herr Paul Heinecke eröffnete Bahn- 
hofstrasse 4 ein Atelier. | 

Regensburg. Herr M. Graggo eröffnete Gref- 
linger Strasse 3 eine Filiale seines Ateliers. 


ar 


Büehersehau. 


Kunst und Photographie. Betrachtungen 
eines Malers. Von EmilSchönewald. Bunzlau ıgıı. 
Verlag des „Photograph‘, L. Fernbach. Preis: 
4,50 Mk. broschiert, 5.50 Mk. gebunden. 

Das Buch stellt eine Sammlung von im „Photo- 
graph‘ erschienenen Aufsätzen des Verfassers dar. Es 
ist illustriert durch ı2 Tafeln in Autotypie nach Auf- 
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nahmen von Nic. Perscheid, W. Weimer und Alb, 
Gottheil, und Reproduktionen nach Gemälden alter 
Meister und einige technische Abbildungen. 


m a} Ju zum 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 74 in Nr. 33 möchten wir bemerken, 
dass der Fragesteller wohl keinen Stereoskopaufnahme- 
apparat meint, sondern einen Apparat zum Betrachten 
der Bilder, wie wir solche Apparate unter dem Namen 
„Imperial“ und „All right“ in den Handel bringen. 

Zu Frage 76 aus der gleichen Nummer bemerken 
wir, dass sich das Zeichen „P. R. A.“ auf sämtlichen 
Postkarten derjenigen Fabriken befindet, welche der 
Konvention Photographischer Reproduktions- 
Anstalten angehören; es ist also keine bestimmte 
Marke für eine Firma. 

Neue Photographische Gesellschaft, 
Steglitz- Berlin. 


Frage 82. Heır P.G. in B. ı. Ich möchte ein 
Rezept für einen wirklich billigen, in einer Flüssigkeit 
haltbaren, für Massenarbeiten geeigneten Hervorrufer 
für Bromsilbertrockenplatten wissen, der kräftige und 
schleierfreie Bilder liefert und gegen Spuren von Fixier- 
natron nicht empfindlich ist. Aus letzterem Grunde 
kann der Eisenentwickler nicht gewählt werden. 

2. Ist es notwendig, das Alaunbad direkt nach dem 

Entwickeln zu verwenden, oder kann dasselbe auch 
nach dem Fixieren benutzt werden? 
Antwort su Frage 83. ı. Ein wirklich billiger 
und für kräftige Bilder recht brauchbarer, in einer 
Lösung haltbarer Entwickler ist der Hydrochinonpott- 
ascheentwickler, der sich im Gebrauch recht ökomisch 
stellt und daher für Massenauflagen geeignet ist. Der- 
selbe wird folgendermassen zusammengesetzt: Wasser 
ein Liter, kristallisiertes schwefligsaures Natron 75 g, 
Pottesche 30 bis go g, Hydrochinon 8 bis 10 g. Die 
Lösung wird am besten mit warmem Wasser angesetzt 
und ist selbst in angebrochener Flasche 6 bis 8 Wochen 
haltbar. Wenn es sich darum handelt, grosse Mengen 
des Entwicklers auf einmal anzusetzen und denselben 
für lange Zeit haltbar zu machen, so überschüttet man 
den Entwickler in der Vorratsflasche mit einer etwa 
ı cm dicken Schicht von Paraffinöl und entnimmt die 
‚jedesmal notwendige Teilmenge mittels eines Hebers. 
Hierdurch ist man vor der Zersetzung des Entwicklers 
vollkommen gesichert. 

Antwort 2. Es ist viel besser, das Alaunbad nach 
dem Fixieren im sauren Bade und kurzem Auswässern 
der Platte zu benutzen, weil im Gegenfall sonst der 
‚Fixierprozess zu langsam verläuft und auch sonstige 
Fehler leicht eintreten. 

Frage 85. Herr T._L. in H. Ist für einen 
Akzidenzphotographen die Benutzung des Normalfor- 
mates 18: 24 unbedingt notwendig oder ist ein kleineres 
Format ausreichend? Mir wurde gesagt, dass bei der 
Reproduktion auf Zink immer eine gewisse Verkleinerung 
eintreten müsste. In letzterem Fall würde 13:18 zu 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 


einen 
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klein sein, da die meisten Klischees 16 bis ı8 cm 
lang sind. 

Antwort su Fra vage 83. Akıidenzphotographen be- 
nutzen allerdings meist ı8 : 24 Kamera, aber daneben 
auch kleinere Apparate je nach Bedarf. Ein Normal- 
format gibt es hier wohl nicht. — Bei der Reproduktion 
pflegt allerdings meist eine geringe Verkleinerung Platz 
zu greifen, doch können nach scharfen Abzügen auf 
blankem Papier auch Autotypien in gleichem Massstab 
mit bestem Erfolg gemacht werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 935. Herr J. F. in L. Müssen Häuser- 
photographen, die ausserhalb ihres Wohnortes Auf. 
nahmen machen, im Besitze eines Wandergewerbe- 
scheines sein? Eventuell auch der mitgeführte Zettel- 
verteiler? 

Antwort su Frage 43. Ja, die nähere Begründung 
finden Sie in Nr. 99 (Frage 49) und Nr. 102 (Frage 54) 
dieser Zeitschrift ıgıı. Wer beim Gewerbebetrieb im 
Umbherziehen andere Personen von Ort zu Ort, d. b. zu 
untergeordneten Dienst- und Hilfsleistungen, mit sich 
führen will, bedarf der Erlaubnis derjenigen Behörde, 
welche den Wandergewerbeschein erteilt hat, oder in 
deren Bezirk sich der Nachsuchende befindet. Die 
Erlaubnis wird in dem Wandergewerbeschein unter 
näherer Bezeichnung dieser Person vermerkt. Die Mit- 
führung von Kindern unter 14 Jahren zu gewerblichen 
Zwecken ist verboten (8 62 der Gewerbeordnung). 

Dr. Sch. 

Frage 44. Herr Th. L. in N. Darf ein Photo- 
graph, der ausserhalb seines Wohnortes im Freien (im 
Hof z. B.) Aufnahmen macht, auf seine Empfehlungs 
karten setzen: „Photographisches Atelier. Neu eröffnet“, 
während er nicht einmal ein fahrbares Atelier dort 
hat, vielmehr den zu photographischen Aufnahmen be- 
nutzten Hintergrund zwischen Bäumen festmacht ? 

Antwort zu Frage 44. Wenn der Photograph in 
seinen Bekanntmachungen, wozu auch die zur Ver- 
teilung bestimmten Empfehlungskarten zu zählen sind, 
die „Neueröffnung eines photographischen Ateliers" 
ankündigt, während er ein solches am Platze gar nicht 
hat, so kann er gemäss 8 3 des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb auf Unterlassung der un- 
richtigen Angaben in Anspruch genommen werden. 
Ob der betreffende Photograph wissentlich oder un- 
bewusst, vorsätzlich oder unabsichtlich gehandelt hat, 
ist gleichgültig. Es genügt zur Erhebung der Unter- 
lassungsklage, dass der Beklagte unrichtige geschäft- 
liche, den Anschein eines besonders günstigen An- 
gebots möglicherweise erweckende Angaben in seinen 
Bekanntmachungen zum Ausdruck gebracht hat. Diese 
Ansicht ist auch in einer Reichsgerichtsentscheidung 
vertreten. Die Klage kann von jedem Gewerbetreiben- 
den, der Leistungen gleicher oder verwandter Art in 
den geschäftlichen Verkehr bringt, oder von Verbänden 
zur Förderung gewerblicher Interessen geltend ge 
macht werden. Zuständig ist das Gericht der gewerb- 
lichen Niederlassung, bezw. des Wohnortes des Be- 
klagten. | Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. 8. 
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Rundsehau. 


— Für die stereoskopische Projektion 
weist Rudolf Rigl in der „Photogr. Korre- 
spondenz“ ı912, S. 78, erneut auf den Vor- 
schlag hin, die Teilbilder in rascher Folge 
abwechselnd auf die gleiche Stelle des Pro- 
jektionsschirmes zu werfen. Dadurch hat jeder 
Zuschauer, gleichviel unter welchem Winkel er 
das Projektionsbild betrachtet und ohne An- 
wendung besonderer Hilfsmittel, beim Betrachten 
den Eindruck des Körperlichen. Das Verfahren 
ist verbältnismässig einfach auszuführen; die 
beiden Teilbilder werden abwechselnd etwa 
20 bis 24mal auf einem Zelluloidband ohne Ende 
angebracht und mit Hilfe einer kinematographi- 
schen Vorrichtung projiziert. 

Das auf dem Prinzip der Anaglyphen be- 
rubende Verfahren der stereoskopischen Pro- 
jektion (gefärbte Teilbilder und Betrachtung mit 
gefärbten Brillen) unter besonderer Berück- 
sichtigung des Petzoldschen Verfabrens zur 
Herstellung der farbigen Teilbilder (Chromat- 
verfahren) behandelt K. Rosenberg in der 
„Photogr. Korrespondenz“ ıgı2, S. 108. 


— Für die Verwendung der photo- 
mechanischen Platten in der Praxis des 
Reproduktionsphotographen tritt Her- 
mann Sohr in der „Photogr. Industrie“ 1912, 
S. 339, ein. Es lassen sich damit vollkommen 
einwandfreie Rasternegative anfertigen. Bei 
langen Expositionen oder während der heissen 
Jahreszeit leisten die photomechanischen Platten 
unschätzbare Dienste. . Auch für den Farben- 
druck sind sie sehr geeignet. 


— Als Tuschreliefverfahren bezeichnet 
R. Renger-Patzsch ein von ihm für kunst- 
photographische Zwecke empfohlenes Kopier- 
verfahren, das er in der „Photogr. Industrie“ 
1912, S. 343, und anderen Zeitschriften be- 
schreibt. Es handelt sich um ein Chromatver- 


fabren, bei dem man zunächst auf die übliche 
Weise ein Gelatinerelief erzeugt. Man sensi- 
bilisiert also ein gewöhnliches Doppelübertrag- 
papier mit einer der üblichen Sensibilisierungs- 
lösungen (hierfür besonders empfehlenswert: 
ı Teil sechs- bis zehnprozentiger Ammonium- 
dichromatlösung mit 2 Teilen gogrädigem Alko- 
hol; oder: 3 Teile zehnprozentiger Ammonium- 
dichromatlösung mit 2 Teilen Azeton). Es wird 
in normaler Weise weiterbehandelt; nach dem 
Belichten wird gewässert, so dass ein deutlich 
sichtbares Relief entsteht. Das Blatt wird nun 
auf eine Glasplatte gelegt und mit einem weichen, 
in Aquarellfarbe oder Tusche getauchten Pinsel 
bearbeite. Der Pinsel soll etwas breiter als 
das Bild sein, so dass man das letztere voll- 
kommen damit überstreichen kann. Bei fort- 
gesetztem Pinseln wird das Bild, das anfangs 
die Farbe auf seiner ganzen Oberfläche an- 
genommen hatte, an den erhabenen Teilen des 
Reliefs durch die Reibung wieder von der 
Farbe befreit, während diese in den tiefer ge- 
legenen Stellen mehr oder weniger zurückbleibt. 
Empfehlenswert ist es, der Tusche oder Aquarell- 
farbe einen geringen Zusatz eines Kolloides 
beizufügen, um ein zu starkes Eindringen in 
die Gelatine zu verhindern. 


— Eine Untersuchungsmethode ortho- 
chromatischer Platten (die im Prinzip einer 
früher von Hertzsprung in Vorschlag ge- 
brachten ähnelt) beschreibt R. Defregger in 
der „Photogr. Rundschau“ ıgı2, S. 69. Das 
Verfahren, das für die Zwecke der Praxis meist 
ausreichende Näherungswerte ergibt, besteht 
darin, dass mehrere Aufnabmen des Spektrums 
mit jeweils um die Hälfte verkürzter Belichtungs- 
zeit genau anschliessend übereinander auf einer 
Platte aufgenommen werden. Aus dem Gesamt- 
bilde kann man dann die Gestalt der Sensibili- 
sierungskurve herauslesen. 


—— de  — —— 


Internationale Ausstellung für Buehgewerbe und Graphik, Leipzig 1914. 


Ia den letzten Wochen hatten sich auf Einladung 
des Direktoriums der Ausstellung verschiedene Ver- 
waltungsausschfisse der Ausstellung im Sachsenzimmer 
des Deutschen Buchgewerbehauses versammelt, um sich 
zu konstituieren. Der Vorsitzende der Ausstellung, Herr 


Dr. Volkmann, begrüsste die erschienenen Herren, 
dankte ihnen für die Annahme der Mitgliedschaft zu 
den verschiedenen Ausschüssen und gab in knappen 
Zügen einen Ueberblick über das geplante grosszügige 
Unternehmen. Zum Vorsitzenden des Presseausschusses, 
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der seine konstituierende Versammlung am 16. v. Mite. 
abbielt, wurde Herr Hofrat Horst Weber gewählt, 
zum stellvertretenden Vorsitzenden Herr Verlagsbuch- 
händler Dr. A. Kippenberg. Diesem Ausschuss gehören 
ausserdem die folgenden Herren an: Dr. F. Grautoff, 
Chefredakteur der Leipziger Neuesten Nachrichten, 
Johannes Schulz, Chefredakteur des Leipziger Tage- 
blattes, Dr. E. Breitner, Chefredakteur der Leipziger 
Abendzeitung, Professor Walter Tiemann, Dr.J.Gold- 
friedrich, Dr. R. Corwegh, Ernst Wiener, Redak- 
teur der Zeitschrift für Deutschlands Buchdrucker, Carl 
Helmholz, Redakteur des Korrespondent, D. Honke, 
Redakteur der Allgemeinen Zeitung, Dr. W. Bruch- 
müller, Redakteur der Leipziger Zeitung, Max 
Fiedler, Schriftleiter des Archiv für Buchgewerbe. 
Die Bestimmungen der Geschäftsordnung, welche auflag, 
wurden durchberaten und ohne Zusätze gutgeheissen. 
Der neue Ausstellungsprospekt wird an alle Interessenten 
in einer Auflage von etwa 200000 Stück versandt und 
in kürzester Zeit werden auch die vorläufigen Ein- 
ladungen zur Beteiligung an der Ausstellung ergehen. 
Ein Ausschreiben zur Erlangung von Plakatentwürfen 
soll in der nächsten Sitzung des Presseausschusses 
beraten werden. 


Der Verkehrsausschuss der Ausstellung hielt am 
17. v. Mtw., ebenfalls im Sachsenzimmer des Buchgewerbe- 
hauses, seine konstituierende Sitzung ab. Zum Vor- 
sitzenden warde gewählt Herr Ernst Hupfeld, zum 
stellvertretenden Vorsitzenden Herr Rechtsanwalt C. Leb- 
recht. Dem Verkehrsausschuss gehören weiter an 
die Herren: Bernhard Hille, Direktor der Gr. Elek- 
trischen Strassenbahn, Max Köhler, Direktor der 
Leipziger Elektrischen Strassenbahn, Branddirektor Dr. 
jur. B Reddemann, Geheimer Postrat H. Wichura, 
PolizeidirektorDr. LouisWagler, DirektorO.Winkler, 
Staltrat Dr. G. Barthol, Regierungs- und Baurat 
Kroeber, Verkehrsinspektor R. Moser, Spediteur 
Otto Jäger. 

Der Festausschuss hielt seine erste Sitzung am 
18. v. Mts. ab. In dieser wurden gewählt zum Vor- 
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sitzenden Herr Hofrat A. von Hahn, zum stellver- 
tretenden Vorsitzenden Herr Professor Hugo Steiner- 
Prag. Diesem Ausschuss gehören ferner an die Herren: 
Geheimer Hofrat Max Martersteig, Professor Hans 
Winderstein, Musikdirektor GustavWohlgemuth, 
Betriebsdirektor F. C. Stremmel, Stadtrat Dr. jur. 
W. Limburger, Professor Dr. R.Graul, Professor Dr. 
G. Witkowski, die Regisseure der Städtischen Theater 
Carl Huth und Wilhelm Hellmuth-Bräm. In der 
Sitzung dieses Ausschusses wurde un. a. über die Jubi- 
läumsfeier der Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe, die im Jahre ı914 tunlichst in der Aus- 
stellung stattfinden soll, verhandelt; bestimmte Be- 
schlässe wurden jedoch noch nicht gefasst. 

Zur Werbung möglichst vieler Kongresse und Ver- 
sammlungen im Ausstellungsjahr beschloss der Fest- 
ausschuss, schon jetzt das notwendige Adressenmaterial 
zu sammeln und der Geschäftsstelle der Ausstellung zu 
überliefern, damit diese dann die notwendigen Schritte 
wegen Abhaltung der Kongresse in der Ausstellung 
sofort einleiten kann. 

Bis auf den Wirtschaftsausschuss, der seine erste 
Versammlung ebenfalls in kürzester Zeit abhalten wird, 
und bis auf die Arbeitsausschüsse für die einzeinen 
Gruppen sind nunmehr alleVerwaltungsausschüsse 
derAusstellung gebildet. Auch der Ehrenausschuss 
der Ausstellung ist gebildet, sein Mitgliederverzeichnis 
wird in der nächsten Zeit veröffentlicht werden. Der 
Klassifizierungsplan für die Ausstellung befindet sich 
in Bearbeitung, während die allgemeinen Ausstellunge- 
bestimmungen bereits gedruckt werden. 


Zahlreiche Anfragen nach Ausstellungsbestim- 
mungen, Anmeldepapieren usw. aus allen Fach- und 
Industriekreisen lassen darauf schliessen, dass eine grosse 
Beteiligung an der Ausstellung zu erwarten steht. Täglich 
schon gehen dergleichen Anfragen ein. Die Geschäfts- 
stelle der Ausstellung hat den Auftrag erhalten, einen 
neuen Finanzplan für das Unternehmen auszuarbeiten, 
der in der nächsten Finanzausschussitzung vorgelegt 
und beraten werden soll. 


— — 


Vereinsnaehriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen -Bund. 


- Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine ()J. P.). 


Unsere 49. Mitgliederversammlung, welche 
gleichzeitig eine 
ausserordenutliche Generalversammlung 
ist, findet 
Dienstag, den 21. Mai 1912, in Weimar, 
Hotel ‚Grossherzog von Sachsen‘ (am Museumsplatz), 
statt. 
Programm. 
Dienstag, vormittags ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel „Grossherzog von Sachsen“. 
Pupvkt ıı Uhr: Beginn der Mitgliederversamm- 
lung ebendaselbst. 


ıl/, Ubr: Mittagspause und Gruppenaufsahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 
Die Ausfüllung der Abendstunden bleibt dem Lokal- 
komitee überlassen, und ist ein gemeinschaftlicher Be- 
such des Grossherzogl. Hoftheaters ins Auge gefasst. 


— mm nn 


Tagesordnung. 


1. Verlesung und eventuell Genehmigung des Proto- 
kolls der Erfurter Generalversammlung. 

. Eingänge und Mitteilungen. 

. Beschlussfassung über den Antrag der Erfurter 
Generalversammlung, betreffs Beitragsfestsetzung 

4. Ausstellung Heidelberg. 


@ DD 


5. „Ueber Kinemätographie“, Vortrag von Kollegen 
Held-Weimar. i 


6. Bericht über den heutigen Stand der Zwangs- 
ianung. Referent: Kollege Rudolph-Erfurt. 


7. Antrag Grass, betreffs des weiteren Ausbaues 
unserer Inkognito- Ausstellungen. 


8. Vorlage und Besprechung von Bildern auf Alboi- 
diopapier der Neuen Photographischen Gesell- 
schaft, Aktiengesellschaft, Steglitz - Berlin. 


9. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
10. „Verschiedenes‘‘ und ‚ Fragekasten ‘. 


It 


Württembergiseher Photographen - Bund 
Mitglied des Central FE 02 Photographen -Vereine, J. P. 
Unsere diesjährige 
Hauptversammlung 
findet am 
7.Mai, nachmittags 3 Uhr, in Stuttgart, 
„Hotel Textor“, 


statt. Wir haben für diesen Tag Herrn Handwerks- 
kammersekretär Dr. Gerhardt zu einem Vortrag über 
Zwangsinnungen gewonnen, und lässt die Wichtigkeit 
dieses Themas neben den anderen Punkten der Tages- 
ordnung einen recht zahlreichen Besuch erwarten. 
Der Vorstand. 


Tagesordnung. 
ı. Jahresbericht. 
2. Kassenbericht. 
3. Wahlen. 
4. Vortrag von Dr. Gerhardt über „Zwangsinnungen“. 
5. Heidelberger Ausstellung. 
6. Central-Verbandsangelegenheiten. 
7. Vorfährung von Kopierapparaten und „Verschie- 
denes‘', L A.: W. Mayer. 


u 


Elsass - Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Sitz: Strassburg i.E. 
Nitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Bernhard Dittmar-Saargemünd. 
„ Max Meier- Saargemünd. 
„ Becker & Schemel-Metz, Römmer-Allee ıı. 
„ Hoffman-Saargemünd. 
„ Siegler-Bad Niederbronn. 


Is 


Ateliernaehriehten. 

Alfeld. Herr E.Dirks hat sein Atelier au die 
Firma Matz & Comp. übergeben. 

Bresiau. Neu eingetragen wurde die Firma 
„Photographie - Bazar 2,50 Mk." Inhaber ist Heır 
Robert Lüättgens, Brockaz. 

Krakau. Herr Creslaw Walczak hat das seit 
1864 bestehende Atelier des Herrn A. Szubert über- 
Lommen. 
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Personalien. 

Das 25jährige Geschäftsjubiläum beging am 
15. April Herr Photograph Franz Kassner in Ratibor. 

Ueber das Vermögen des früheren Inhabers einer 
photographischen Kunstanstalt Johann Nepomuk 
Wilhelm Schreflin Dresden, Waisenhausstrasse 9 III, 
wurde am ıg. April ıg9ı2, nachmittags 4!/, Uhr, das 
Konkursverfahren eröffnet. Konkursverwalter: 
Rechtsanwalt Dr. A. W. Krug in Dresden, Grunaer 
Strasse 20. Anmeldefrist bis zum ıı. Mai ı9ı2. Wahl. 
und Prüfungstermin am z2ı. Mai 1912, vormittags 
10!/, Uhr. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 


ıı. Mai 1912. 
9 


Aus der Industrie. 


Die Fabrik photographischer Papiere Dr. Statius, 
G.m.b. H. in Berlin-Friedenau, übersendet uns ihre 
Preisliste für 1912. Wir finden darin die in zahlreichen 
Farben und Oberflächen hergestellten Entwicklungs- 
papiere „Polychrom‘“, die den verschiedenartigsten 
Bedürfnissen Rechnung tragen. Das „Polychrom-Halb- 
matt‘ bietet einen guten Ersatz für Matt-Zelloldin- 
papier und das erst neuerdings aufgenommene „,Poly- 
chrom- Rapid‘‘ kommt an Empfindlichkeit einem wenig 
empfindlichen Bromsilberpapier gleich. ‚Polychrom 
extra hart‘' ist zum Kopieren flauer Negative bestimmt. 
In Auskopierpapieren bietet die Liste ebenfalls eine 
reiche Auswahl: Aristopapier, selbsttonendes Zelloldin- 
papier „Auroton‘, abziehbares Zelloidinpapier, hart 
arbeitendes Zelloidinpapier „Energos‘“ usw. Unter der 
Marke „Tropen“ bringt die Firma ein Aristopapier 
mit gehärteter Schicht in den Handel, das durch etwas 
wärmere Bäder nicht angegriffen wird, so dass die 
Verarbeitung auch in den warmen Sommermonaten 
ohne Schwlerigkeiten möglich ist. Dies ist ein Vor- 
zug, den die meisten Aristopapiere nicht besitzen. Die 


"Marke „Neumatt B'' des Zelloidinpapieres ist ebenfalls 


durch eine besonders widerstandsfähige Schicht aus- 
gezeichnet und besitzt ausserdem den Vorzug, nur 
verhältnismässig sehr wenig Gold und Platin zur 
Tonung zu verbrauchen. Schliesslich sind in der Preis- 
liste noch die verschiedenen „,Estea‘“ - Trockenplatten 
aufgeführt. 

Neuerdings hat die Firma Dr. Statius, G.m.b. H., 
auch die Fabrikation der echten Albuminpapiere auf- 
genommen, welche in der Preisliste, ebenso wie das 
„Estea‘-Tonfixiersalz, nicht mit aufgeführt sind. 


+. 
Eingesandt. 


Oeffentliche Aufforderung an Herrn Redakteur 
Schwier-Weimar. 

In Nr. 16 der „Deutschen Photographen - Zeitung“ 
befindet sich ein Artikel, überschrieben ‚Reklame‘, in 
welchem die Behauptung aufgestellt wird, dass, nament- 
lich in der letzten Zeit, öfters Aukfndigungen zu sehen 


.waren, wie z. B. 
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und Aehnliches, die geeignet sind, glauben zu machen, 
irgend eine Angelegenheit ginge vom 


Deutschen Photographen -Vereine 


aus, während sie vielleicht gerade gegen diesen ge- 
richtet war. 

Ich habe sofort am ı8. April unter „Einschreiben “ 
die Richtigkeit dieser Augaben bestritten und an Sie 
die Frage gerichtet, wo vom Cenutral-Verband aus eine 
derartige Ankündigung erlassen ist? In allen Veröffent- 
lichungen, welche vom C. V.-Vorstand ausgehen und 
wofür er nur die Verantwortung übernimmt, sind die 
fünf Worte „Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine“ gleich gross geschrieben. 

Da die persönliche Anfrage nicht beantwortet 
worden ist, fordere ich Sie hierdurch öffentlich auf, 
die Behauptungen zu beweisen, dass der C. V. derartige 
irreführende Ankündigungen erlassen hat, und solche, 
welche gegen den Deutschen Photographen-Verein ge- 
richtet waren. 

Schlegel-Dresden, 


Vorsitzender des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine. 
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Büechersehau. 

Die Theorie der modernen optischen In- 
strumente. Ein Hilfs- und Uebungsbuch für Physiker 
uud Konstrukteure optischer Werkstätten, sowie für 
Ingent£ure im Dienste des Heeres und der Marine. Von 
Regierungsrat Dr. Alexander Gleichen. Mit 260 Fi- 
guren und 109 gelösten Aufgaben. Stuttgart ıgıı. Verlag 
von Ferdinand Enke. Preis 1080 Mk. 


Das Buch gibt in der Hauptsache eine Zusammen- 
stellung der Neukonstruktionen auf dem Gebiete des 
optischen Instrumentenbaues. Ein allgemeiner Teil, in 
dem die Bilderzeugung auf geometrisch - optischer Grund- 
lage dargestellt ist, wird vorausgeschickt, und an Hand 
zahlreicher gelöster Aufgaben werden die entwickelten 
Lehren erläutert. Für Photographen von Interesse ist 
der erste Teil, in dem die allgemeinen Grundlagen der 
Optik behandelt sind, sowie ferner die im speziellen 
Teil gegebene Beschreibung der modernen photo- 
graphischen Objektivkonstruktionen, in dem die be. 
merkenswerten neueren Objektivtypen eine eingehende 
Darstellung unter Anführung der Konstruktionsdaten 
erfahren. Das Buch wird für diejenigen, die an den Er- 
rungenschaften der gesamten modernen Optik Interesse 
nehmen, von grossem Werte sein. St. 


> 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 84. Herr O.L.in B. Besitze einen Aristo- 
stigmaten /]7,7, Nr. 6, Brennweite 300 mm. Die Negative 
kopieren in der Mitte langsamer, während die Seiten 
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rechts und links schnell und klar kopieren. Was kann 
die Ursache sein? Das Objektiv war vor kurzem zur 
Reparatur, d. h. es wurde neu gefasst. In den Linsen 
befinden sich kleine Bläschen. 


Antwort su Frage 84. Die kleinen Bläschen in 
den Linsen können auf keinen Fall die Ursache der 
von Ihnen beobachteten Erscheinung sein. Wenn diese 
auch einen Lichtverlust darstellen, so ist doch zu be- 
denken, dass derselbe fast unmessbar klein ist und sich 
jedenfalls über die ganze Fläche verteilen würde. Wenn 
das Objektiv früher den Fehler des Lichtabfalls nach 
dem Rande zu nicht gezeigt hat, so ist es immerhin 
möglich, dass die Reparatur unsachgemäss ausgeführt 
wurde. Das wäre aber nur dann anzunehmen, wenn 
die das Objektiv fabrizierende Firma nicht selbst die 
Reparatur ausgefährt hätte. 


Wenn das Objektiv natfrlich früher schon ebenso 
gearbeitet hat wie jetzt, d. h. die Mitte gedeckter wieder- 
gab als den Rand, so könnte der Fehler in der Linsen- 
konstruktion selbst liegen; man könnte einen aus- 
gedehnten Lichtfleck vermuten oder aber ein Abschneiden 
der Randstrablen durch den Kamerabalgen. Diese 
letztere Erscheinung haben wir besonders bei konischen 
Balgen, die unsachgemäss montiert waren, häufiger 
beobachten können. 


Frage 85. Herr Z. /.in H. Welches ist die billigste 
Vervielfältigungsart für eine Photographie? Es handelt 
sich um Auflagen von 5090 bis 6000 Stück und etwa 
acht verschiedene Aufnahmen. 


Antwort su Frage 85. Es kommt darauf an, welche 
Forderungen Sie an die Reproduktion stellen und 
welcher Art die Originale sind. Für sehr gute Repro- 
duktionen käme eventuell das Bromsilberschnellkopier- 
verfahren in Frage, dass sich allerdings bei einer 
derartig hohen Auflage schon ziemlich teuer stellt. 
Vermutlich wird für Ihre Zwecke die autotypische Re- 
produktion vollkommen genügen. Bei dieser wird das 
Klischee nach dem Normalsatz von etwa 8 bis ı0o Pl. 
pro Quadratzentimenter berechnet, während sich der 
Druck, der in der Buchdruckschnellpresse erfolgt, 
natürlich ausserordentlich billig stell. Wir würden 
Ihnen raten, sich von einer renommierten Anstalt zu- 
nächst einmal eine Photographie in Autotypie repro- 
duzieren zu lassen und um verschiedene Abzüge auf 
Matt- und Glanzpapier zu bitten. Nachher werden Sie 
sich dann leicht entscheiden können, ob dieses Repro- 
duktionsverfahren Ihren Wünschen entspricht oder ob 
irgend eine vornehmere Wiedergabe — etwa Schnell- 
pressentiefdruck — notwendig sein würde. Die Preise 
für Tiefdruck können wir Ihnen nicht angeben, Sie 
werden aber auf Anfrage bei der Deutschen Photo- 
gravur- Gesellschaft in Siegburg ausführlichere Offerte 
erhalten. Diese Firma wird Ihnen 'auch gern Illiu- 
strationsproben einsenden, so dass Sie sich a priori von 
dem Charakter dieser Art Reproduktion überzeugen 
können. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Die Form der Reklame. 


Von Max Frank. 


Unpraktische Reklame ist immerhin meist 
noch besser als gar keine, aber wir müssen 
auch danach trachten, dass das für die Propa- 
ganda angelegte Geld möglichst gute Dienste 
leistet. Nicht nur müssen wir sorgfältig über- 
legen, wo, wann und wie wir Reklame machen 
sollen, sondern auch ihre äussere Form spielt 
eine sehr grosse Rolle. Leider wird aber ge- 
rade das letztere von vielen photographischen 
Ateliers völlig unbeachtet gelassen und nur 
selten findet man, dass die Form bewusst gut 
gewählt wird. Man lässt sich von anderen, von 
den Setzern und Faktoren der Druckerei, zuviel 
beraten, bezw. überlässt deren Belieben die An- 
ordnung des Textes. Studiert man die Inserate 
von Zeitungen und Zeitschriften auf ihre Wirkung 
hin, so wird man erkennen, dass neun Zehntel 
der Anzeigen in ihrer Form verfehlt sind, dass sie 
in anderer Anordnung besser wirken könnten. 
Aber in welcher? Wer nur einigen Blick be- 
sitzt, kann sich an Hand einer grösseren An- 
zahl Inserate darüber schon selbst Anhaltspunkte 
verschaffen. Er lege sich eine Anzahl Anzeige- 
blätter aus Zeitungen und Zeitschriften (mög- 
lichst verschiedener) zurecht und sehe sie durch. 
Dabei achte man genau darauf, welche Inserate 
am ehesten in die Augen springen und gelesen 
werden. Dasselbe Manöver lasse man auch von 
einem nicht zu jungen Gehilfen, von seiner 
Frau oder von sonst jemand ausführen. Man 
wird nun hierbei die Beobachtung machen, dass 
in den meisten Fällen die gleichen Inserate als 
die besten bezeichnet werden. Die leichte und 
angenehme Lesbarkeit wird hierbei in erster 
Linie in Betracht kommen. 

Worin besteht nun die leichte und bequeme 
Lesbarkeit eines Inserates? Zweierlei beein- 
fusst diese: die Wahl der Schriftart und die 
richtige Raumverteilung des Textes. In der 
Schriftart wird zunächst darin viel gesündigt, 
dass man die Einheitlichkeit und damit die Ge- 
fälligkeit der Anzeigen durch eine Musterkarte 
des Setzerkastens gefährdet und alle möglichen 
Schriftarten durcheinander anwendet. Man glaubt 
dann Wunder, welch Meisterwerk der Setzkunst 
man geleistet hat. Ein Inserat soll möglichst 
tur eine Schriftart aufweisen, natürlich in ver- 


[Nachdruck verboten.) 


schiedenen Grössen. Geringe Abarten in den 
einzelnen Grössen schaden dabei schliesslich 
nicht. Aber dieser Mischmasch an Schriften 
innerhalb ein und derselben Anzeige wirkt nicht 
nur in hohem Masse unschön, sondern, was 
noch wichtiger ist, er beeinträchtigt mehr oder 
minder die gute Lesbarkeit. 

Dann benutzt man vielfach auch Schriftarten, 
die sich schlecht lesen lassen. Das ist ein 
Fehler, wenn es sich um einen Text handelt, 
der auch bei flüchtigem Ueberschauen lesbar 
sein soll, und das ist auch um so verkehrter, 
je weniger Allgemeinbildung die Kreise, an die 
man sich wendet, besitzen. Latein (Antiqua) 
ist besser zu lesen als deutsche Frakturschrift. 
(Dies ist keineswegs der Fall. Wenn Inserate 
häufiger in Antiqua gesetzt werden, so hat dies 
seinen Grund darin, dass sich diese Schrift 
leichter künstlerischen Grundsätzen in der Satz- 
gestaltung unterordnen lässt. Wendet man sich 
jedoch mit den Inseraten an ein minder ge- 
bildetes Publikum, so wird man gut tun, Fraktur- 
schrift zu wählen, die von den meisten leichter 
zu lesen ist. Red.) Eine sehr gefällig und 
künstlerisch wirkende, aber dabei doch auch 
von dem minder Gebildeten gut zu lesende 
Schriftart sind z. B. die Eckmanntypen!). 

Man achte ferner darauf, dass die Buch- 
staben nicht zu dicht zusammenstehen, denn 
dies schadet gleichfalls der leichten Lesbarkeit. 
Nötigenfalls wähle man eine kleinere Schriftart. 
Zwischen den Wörtern müssen genügende 
Zwischenräume vorhanden sein. 

So weit über dieSchrift selbst. Noch wichtiger 
als diese ist die Raumverteilung des Textes. 
Mit je weniger Text wir auskommen können, 
desto besser. Wir sollen deshalb eine gute 
Sichtung vornehmen und alle überflüssigen oder 
leicht entbehrlichen Wörter streichen. Jedes 
Wort mehr beschränkt die Wirkung der übrigen. 


ı) Es gibt natürlich auch noch andere gut wirkende 
Schriften; man wird gut tun, in dieser Beziehung der 
Druckerei nicht zu weitgehende Vorschriften zu machen, 
denn einerseits muss diese mit dem vorhandenen Schrift- 
material rechnen, und weiterhin ist der Laie gar nicht 
in der Lage, das Gesamtbild eines Inserates von vorn- 
herein sicher zu beurteilen. Red. 
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Schon allein deshalb. müssen nichtssagende 
Worte wie „erstklassig“, „prima“, „reell“ und 
ähnliche hoble Ausdrücke — das Gegenteil gibt 
es in der Inseratensprache ja doch nicht — 
gestrichen werden. Das gleiche gilt auch von 
allzu langatmiger Aufzählung all der Sachen, 
die man liefern kann. 

Auch dem jüngsten Anfänger ist es geläufig, 
dass man einzelne Teile eines umfangreichen 
Textes in verschiedener Grösse setzen muss. 
Das Wichtigste in grosser Schrift, das minder 
Wichtige in mittlerer und das Unwichtige, das 
überhaupt nicht ins Inserat gehört, in kleiner 
Schrift. Aber hierbei findet man oft zu viel an- 
geblich Wichtiges und setzt daher zu viel in 
grosser Schrift. Das zerstört jedoch die Wirkung. 
Ebenso wie eine Redeweise, die fortwährend 
mit Superlativen umgeht, keinen Eindruck macht, 
so ist auch die Wirkung eines Inserates gering, 
das zu viel in grosser Schrift zeigt. Für eine 
Tageszeitung wird die Branche in der Regel 
das Wichtigste sein, also für uns „Photographi- 
sches Atelier" und daneben der Name des In- 
habers; dieser spielt wieder eine geringe Rolle, 
wenn z. B. das Atelier einen Phantasienamen 
trägt, wie „Atelier Rembrandt“ usw. Die 
Strasse und näheren Anpreisungen treten hier- 
gegen zurück und können in kleiner Schrift ge- 
druckt werden, weil der, welcher Interesse an 
dem Inhalt hat, sie auch dann liest und die 
Wirkung der grossen Schrift, die den Blick des 
flüchtig überschauenden Lesers auf die Anzeige 
lenken soll, erhöht. Weniger gut ist es, wenn 
das minder Wichtige in mittelgrosser Schrift ge- 
setzt wird. 

In besonderen Fällen kann natürlich auch der 
Hauptwert statt auf „Photographisches Atelier“ 
auch auf etwas anderes, so z. B. vor Weihnachten 
auf „Photographische Vergrösserungen“ gelegt 
werden. Dann tritt dafür aber die Bezeichnung: 
„Photographisches Atelier“ ganz in den Hinter- 
grund, weil sie eben jetzt etwas Selbstverständ- 
liches wird. 

Wie man innerhalb der Wörter die Lesbar- 
keit nicht durch zu enges Aneinanderreihen der 
Buchstaben erschweren soll, so achte man auch 
darauf, dass die Zeilen nicht zu dicht aneinander 
stehen, und wähle auch aus diesem Grunde 
selbst für das Wichtigste nicht zu grosse Schrift- 
arten. Je mehr Weiss ein Inserat aufweist, 
desto angenehmer wirkt es. Also um dieses zu 
erreichen, ist folgendes zu beachten: Möglichst 
wenig Text auf möglichst grossem Raum, nicht zu 
grosse Schriftarten und nicht zu enges Aneinander- 
reihen der Buchstaben, Wörter und Zeilen. 

Auch über den Inhalt des Textes selbst sei 
noch einiges gesagt. Man wird natürlich durch 
sein Inserat auffallen wollen. In früheren Jahren 
erreichte man dies durch allerlei drollige, oft 
geschmacklose Einfälle. „Diebe-sten“, „Sie 
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werden arretiert....“ und äbnliche Einleitungen 
zu harmlosen Anpreisungen kamen auf. Wenn 
auch ein feines Atelier es von jeher verschmäht 
haben wird, auf solche Weise, die zuweilen gar 
Gesinnungsroheit verrät, sich dem verebrten 
Publikum vorzuführen, so erfüllten doch ehedem 
derartig abgefasste Inserate ihren Zweck, den 
Blick der Leser auf sich zu lenken. Heute aber 
wimmeln Zeitungen und Zeitschriften von der- 
artigen „Witzen“, so dass im Gegenteil ein ein- 
fach gehaltenes Inserat auffällt und den Rube- 
punkt einer Zeitungsseite bildet. 

Aehnlich verbält es sich mit den oft an- 
gewandten Zeitungsklischees, wie Hände, Pfeile 
usw. Sie verschönern im allgemeinen das Inserat 
nicht, vermindern aber die Lesbarkeit... Wenn 
derartige Klischees auf das photographische Ge- 
werbe Bezug haben, wie z. B. eine Kamera, so 
wird man eine solche Ergänzung des Textes 
hinnehmen können, wenn sie auch in der Regel 
entbehrt werden kann. ÜOrnamentaler Zierat 
kann zur Hebung des Inserates beitragen, aber 
nur wenn er eigenartig und geschmackvoll ist und 
dabei nicht den Text beeinträchtigt. Fallen wir 
durch eine wirklich schöne ornamentale Zeich- 
nung auf — leider findet man in dem Setzer- 
kasten der Zeitungen kaum etwas Geeignetes —, 
so können wir auch deshalb, um weissen Raum 
zu gewinnen, kleinere Schriftart wählen. 

Es ist durchaus zu empfehlen, in allen In- 
seraten, in allen Zeitungen bei gleichem Text 
auch ganz genau gleiche Ausführung in Schrift 
und Anordnung zu wählen. Verändern wir den 
Text, so muss die Ausführung unseres Namens 
die gleiche bleiben. Je charakteristischer diese 
ist, desto besser. Manche Weltfirmen haben 
hierfür eine Art Hausschrift, es sei nur an den 
Namen „Odol“ erinnert, den wir uns überhaupt 
nur in einer ganz bestimmten Schriftart ge- 
druckt vorstellen können. Nötigenfalls lassen 
wir uns für unsere Namen in aparter, aber 
doch gut lesbarer Schriftart einige Klischees 
berstellen, die auch kein Vermögen kosten, und 
die uns dann keiner nachmachen darf. 

Hierdurch kommen wir zu den Eigenklischees. 
Während das Vorgesagte, vielleicht mit Aus- 
nahme des letzten Satzes, auch für das kleinste 
Atelier, das noch eben eine notdürftige Reklame 
macht, Gültigkeit hat, wollen wir nun auf die 
Grundsätze einer grösseren, zielbewussten Re- 
klame zu sprechen kommen, zu der natürlich 
entsprechende Geldmittel gehören, und die ein 
kleines Atelier sich nicht leisten kann. Ein 
mittleres Atelier, welches genügend Betriebs- 
kapital hat, wird dagegen schon die verlangten 
Aufwendungen, die zum Teil einmalige, erst 
nach Jahren zu wiederholende Ausgaben sind, 
sich leisten können. 

Ein Inserat, wie eine jede andere Propaganda, 
hat zwei Aufgaben zu erfüllen; die erste ist 


eine momentane und besteht darin, denjenigen, 
der gerade zu der Zeit sich photographieren 
oder Vergrösserungen sich anfertigen lassen 
will, in das betreffende Atelier zu ziehen. Dann 
aber muss auch die Reklame — und darin be- 
steht ihr zweiter Zweck — dauernd wirken und 
auch denen den Namen des betreffenden Ateliers 
einprägen, die zurzeit noch nicht als Kunden 
in Betracht kommen. Und hierzu muss durch 
unsere ganze Propaganda jeglicher Art ein ein- 
heitlicher Zug gehen. Alle Aeusserungen dieser 
Propaganda müssen ein dem Atelier charakte- 
ristisches Kennzeichen aufweisen, das mit der 
Zeit dem Publikum ganz geläufig werden, das 
ihm überall begegnen muss. Es muss dies ge- 
wissermassen unser Hauswappen sein. 

Wir können dies etwa mit Hilfe unseres 
Namens herstellen. Den Photographen ist hier- 
für ja ein Beispiel sehr geläufig; der Lehrling 
im zweiten Semester belehrt mit erhabener 
Gönnermiene den Lehrling im ersten Semester 
darüber, dass man nicht sagt: „Neue Photo- 
graphische Gesellschaft“, sondern „N. P.G“ 
(sprich enn-pe-ge). Dieses N.P. G. in bekannter 
Verschlingung ist der Fachwelt geläufig, und 
an diesem Hauszeichen eıkennen wir, ohne 
weitere Erklärung, wer gemeint ist. Aehnlich 
können wir es auch machen. Heisst z. B. der 
Photograph Ernst Fischer, so kann er etwa 
als Hauszeicherr E F in charakteristischer Form 
wählen. Fig. ı, die keinen Anspruch auf be- 
sonders künstlerische Ausführung macht, soll 
veranschaulichen, welche Form man vielleicht 
nehmen kann. Nachdem eine schöne Form nach 
genügendem Ausprobieren gefunden worden ist, 
lassen wir uns davon eine grössere Anzahl von 
Klischees in verschiedenen Grössen anfertigen. 
Dieses Hauszeichen muss nun überall wieder- 
kehren, und man darf sich bier nicht an den 
bekannten Satz: „Der Name der Gecken steht 
an allen Ecken“ stossen. Jedes Inserat muss 
mindestens einmal dieses Hauszeichen, gegen 
das alles andere zurückstehen muss, enthalten. 
Das EF muss alle Schaukästen deutlich zieren, 
es muss am Hause angebracht sein, muss sich 
aufallen Kartons, Schutztaschen, Briefumschlägen, 
Briefbogen, Postkarten, Einwickelpapier usw. 
befinden. Das EF (das hier gleichzeitig auch 
die Aussprache für den Buchstaben F allein 
angibt) muss Gemeingut des Publikums werden. 
Ebenso wie der Fachmann angibt, das Papier 
habe er von der Enn-pe-ge bezogen, so soll 
ein Kunde seinem Bekannten einfach antworten, 
er habe sich bei Ef photographieren lassen, 
und der Bekannte muss damit Bescheid wissen. 
Das Atelier Ef hat natürlich auch durch gute 
Bilder seinen Ruf zu befestigen. 

Ich habe bei meinem Beispiel eine dreieckige 
Form gewählt. Dieses Dreieck mit gebogenen 
Schenkeln kann man aber nun weiter in charakte- 
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ristischer Weise benutzen und dadurch die Form 
noch stärker betonen, nämlich, indem man auch 
dem ganzen Inserat usw. wieder eine dreieckige 
Form gibt und dreimal das E F-Hauszeichen 
anwendet. Fig. 2 deutet es an, wie ich das 
meine. Das Hauszeichen mit Buchstaben des 
Namens ist wohl am besten; es brauchen nicht 
gerade die Anfangsbuchstaben des Vor- und 
Zunamens zu sein, man kann z.B. auch die zwei 
oder drei ersten Buchstaben des Zunamens 
wählen. Bei der Wahl muss man aber immer- 
hin eine gewisse Vorsicht walten lassen, damit 
nicht etwa das Hauszeichen zum Spottzeichen 





Fig. 2. 


wird, A F könnte zu leicht an Aff erinnern, 
OX an Ochs. Der von uns angenommene 
Photograph Fischer dürfte auch, wenn er im 
Reichslande oder in Luxemburg sein Atelier 
hat, nicht Fi benutzen, weil das französische Fi 
Pfui heisst. 

Man könnte aber auch, wenn man einen 
geeigneten Namen dazu hat, seinen Namen 
durch ein passendes Bild ersetzen, allerdings 
müsste dann doch am besten unmittelbar damit 
der Name verbunden sein, sonst wäre die 
Wirkung weniger gut. Auch hier hat man sich 
sehr vor einer Blamage in acht zu nehmen. 
Ein Atelier in einer rheinischen Stadt, dessen 
Inhaber den Namen Fuchs trägt, versah seine 
Inserate mit einem Bild des Meisters Reineke. 
Da das betreffende Atelier zu 1,80 Mk. das 
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Dutzend anpries, war ja die Abbildung des 
listigen Tieres eine treffliche Ergänzung. Aller- 
dings unfreiwilliger Humor! 

Hauszeichen, die mit dem Namen nicht in 
irgend einer Beziehung stehen, dürften sich für 
den Verkehr der photographischen Ateliers mit 
dem Publikum nicht eignen. 

. Führen wir den Reklamefeldzug in der an- 
gedeuteten Weise zielbewusst durch, so werden 
wir auch reichen Erfolg haben. Wir werden 
den Betrag für die Klischees unter Umständen 
‘schon dadurch wieder einbekommen,. dass wir 
die Inserate selbst verkleinern können, wenn es 
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auch besser ist, dass wir es bei der bisherigen 
Grösse belassen. | 

Für die Reklame in Fachzeitschriften, die 
allerdings für die meisten Ateliers nicht in 
Frage kommt, gilt im grossen und ganzen das 
gleiche, wenn wir auch hier mit einem Leser- 
kreis zu tun haben, der nicht in dem Masse 
zum Lesen der Anzeigen gezwungen werden 
muss. Der Anzeigenteil in den photographischen 
Blättern lässt ebenfalls viel zu wünschen übrig. 
Die Inserenten bringen teilweise zu viel Text 
in ihre Anzeigen und verderben dadurch die 
ganze Wirkung. 


Ic. 


Zum Begriff Verbreitung eines Bildnisses. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Charlottenburg. 


Die Fälle, in denen es sich — wie bei 
Frage 36 in Nr. 30 dieser Zeitschrift — um die 
unbefugte Verbreitung eines Personenbildnisses 
handelt, die nicht im Wege des Verlages, also 
nicht z.B. in einer illustrierten Zeitschrift, er- 
folgt, sind selten, wenigstens als Gerichtsfälle, 
so dass die im neuesten Heft der Reichgerichts- 
entscheidungen in Strafsachen, Bd. 45, S. 240 ff., 
soeben veröffentlichte Entscheidung des IV. Straf- 
senats vom 20. Oktober ıgıı über diese Frage 
von grosser Wichtigkeit sein dürfte. 

Das Landgericht in Graudenz hatte über 
folgenden Fall zu urteilen: 

Bei Besetzung einer katholischen Pfarrstelle 
in Schw. wurde von einem Teil der Mitglieder 
der Kirchengemeinde, insbesondere auch von 
N., gegen die Einsetzung des Geistlichen R. 
protestiert, wegen angeblich anstössigen Lebens- 
wandels dieses R. Gelegentlich eines Faschings- 
vergnügens war von dem Mitglied eines Stamm- 
tisches, zu dem auch R. gehörte, eine photo- 
graphische Aufnahme der Teilnehmer gemacht 
worden, die diese in einer Art Maskenkostüm 
darstellte. In der dargestellten Stammtischrunde 
befand sich auch der Geistliche R, jedoch ohne 
jede Maskierung. N. verschaffte sich ein Bild, 
das in einzelnen Abzügen unter die Stamm- 
tischteilnehmer verteilt worden war, liess davon 
eine Vergrösserung anfertigen und „zeigte diese 
in der Stadt herum, so erwiesenermassen bei 
vier im Urteile namentlich bezeichneten Per- 
sonen“. Schliesslich hat N. die Vergrösserung 
mit anderem gegen R. gesammelten „Materiale“ 
bei der zuständigen bischöflichen Behörde ein- 
gereicht. Die Strafkammer verurteilte den 
Angeklagten N. wegen Vergehens gegen die 
Vorschriften der $$ 22, 23 und 33 des Kunst- 
schutzgesetzes. Auf die Revision des An- 
geklagten wurde das Urteil vom Reichsgericht 
aufgehoben unter folgender Begründung. 


[Nachdruck verboten.) 
Die Motive zu 8 ı5 des Gesetzentwurfes 
besagen: „Der Ausdruck ‚Verbreitung‘ ist in 
dem gleichen Sinne zu verstehen, wie er im 
Literargesetze gebraucht wird“, während zu 
88 a2, 23 des Kunstschutzgesetzes nur vermerkt 
sei: „Eine Verbreitung fallt unter das Verbot, 
auch wenn sie sich nicht in der Oeffentlichkeit, 
insbesondere nicht im Wege des Verlags, voll- 
zieht.“ In der Begründung zu dem unverändert 
in das Gesetz aufgenommenen $ ıı des Literar- 
gesetzes vom 19. Juni 1901 heisse es nun aber: 
„Als Verbreitung ist in Uebereinstimmung mit 
dem Sprachgebrauche des bisherigen Gesetzes 
jede Ueberlassung eines Exemplars zu verstehen, 
nicht aber die blosse Mitteilung seines Inhalts 
(das Vorlesen des Schriftwerkes, der Vortrag 
des Musikstücks).“ Der Begriff „Verbreitung“ 
erfordere demgemäss auch im Rahmen von $ 22 
des Kunstschutzgesetzes ein Ueberlassen, ein 
„Aus-der-Hand-geben* desBildexemplars 
an andere, eine Uebertragung der Verfügungs- 
gewalt darüber, was in der Rechtslehre ein- 
hellig anerkannt werde, Die Vorschrift des $ 22 
des Kunstschutzgesetzes bedrohe in Verbindung 
mit & 33, Abs. ı, Nr. 2, die vorsätzliche Ver- 
breitung eines Bildnisses ohne Einwilligung des 
Abgebildeten mit einer Vergehensstrafe, ohne 
jeden Unterschied, ob die Verbreitung öffentlich 
oder nicht öffentlich erfolge, und ob sie irgend- 
wie ein Interesse des Abgebildeten verletze oder 
nicht. Nach dieser Anschauung wäre schon 
derjenige mit Strafe bedroht, der ein fremdes 
Bildnis in engerem Kreise, ohne dass dies dem 
Interesse des Abgebildeten irgendwie zu nahe 
träte, anderen im Bewusstsein zeigte, dass dies 
dem Willen des Abgebildeten widerspräche. 
Ein solches Ergebnis, das selbst das Streben 
nach weitgehendem Schutze des Persönlichkeits- 
rechts nicht geboten scheinen lasse, könne nicht 
im Sinne des Gesetzes liegen. Daraus folge, 
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dass ein blosses Vorzeigen des in der Hand 
des Vorzeigenden bleibenden Bildes, wie im 
vorliegenden Falle, den Begriff der „Ver- 
breitung“ nicht erfülle. Aber auch in der 
Einreichung des Bildes an die bischöfliche 
Behörde würde eine Verbreitung nicht ohne 
weiteres und jedenfalls dann nicht gefunden 
werden können, wenn es sich um eine Mitteilung 
handelte, die nach der Absicht des Täters nicht 
dazu bestimmt wäre, über den Kreis der Be- 
hörde hinaus in weitere Kreise zu dringen oder 
an Personen zu gelangen, die zwar dem Kreise 
der Behörde zugehörten, aber mit der Angelegen- 
heit ernstlich nicht befasst gewesen wären. Ob 
der Angeklagte eine solche Absicht gehabt habe, 
bedürfe noch weiterer Feststellung. 

Ferner aber liessen die Feststellungen der 
Strafkammer die Möglichkeit offen, dass das 
Herumzeigen des Bildes in der Stadt durch 
den Angeklagten sich nicht auf wenige, ins- 
besondere die vier namhaft gemachten Personen 
beschränkt habe. Die Beweggründe, aus denen 
der Angeklagte gehandelt habe, würden nicht 
ausschliessen, dass er das Bild mit dem Willen 
in der Stadt herumzeigte, es einem ausgedehnten, 
weder individuell, noch der Zahl nach be- 
schränkten Kreise von Personen zugänglich zu 
machen, dass er damit aber vorsätzlich das 
Bid dem Publikum als solchem zur Schau 
gestellt habe. ‘Dies würde im Sinne des Ge- 
setzes bedeuten, dass er das Bild öffentlich 
zur Schau gestellt habe. Dazu werde aber nicht 
erfordert, dass die Schaustellung an einem 
öffentlichen Orte oder doch so erfolge, dass 
einer unbeschränkten Anzahl von Personen der 
Anblick gleichzeitig dargeboten werde. Das 
von dem gekennzeichneten einheitlichen Willen 
getragene und in zeitlichem Zusammenhang ein- 
heitlich durchgeführte Zeigen an beliebige Einzel- 
personen nacheinander könne eine Preisgabe 
des Bildes an das Publikum darstellen. Die 
Strafkammer werde die Sachlage (erforderlichen- 
fall) auch unter diesem Gesichtspunkte zu 
prüfen haben. — 

Zunächst sei festgestellt, dass die Aufhebung 
des Urteils durch die Revisionsinstanz nicht 
etwa einer Freisprechung oder Einstellung des 
Verfahrens gleichkommt, sondern eine Zurück- 
verweisung der Sache in die erste Instanz, ge- 
mäss S 394, Abs. 2, der Strafprozessordnung 
bedeutet. Die Strafkammer hat gemäss $ 398 
der Strafprozessordnung die rechtliche Beur- 
teilung, welche der Aufhebung des Urteils zu- 
grunde gelegt ist, auch seiner neuen Entschei- 
dung zugrunde zu legen und wird, wie der Fall 
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liegt, sehr wahrscheinlich wieder zu einer Ver- 
urteilung des Angeklagten gelangen. 

Der positive Rechtsgrundsatz, den das 
Reichsgericht in seiner Entscheidung aufgestellt 
hat, ist der, dass ein blosses Vorzeigen des 
in der Hand, d.h. in der Verfügungsgewalt 
des Vorzeigenden bleibenden Bildes noch 
nicht unter den Begriff der „Verbreitung“ 
fällt, dass aber andererseits das Herumzeigen 
des Bildes an beliebige Einzelpersonen 
nacheinander ein in $$ 22, 33 des Kunst- 
schutzgesetzes strafbares Öffentliches Zur- 
schaustellen bedeutet. Sobald der Tatbestand 
nach dieser letzteren Richtung noch nachträg- 
lich festgestellt sein wird, muss die Verurteilung 
des Angeklagten N. erfolgen. Würde z.B. auch 
festgestellt werden, dass der Angeklagte N. eine 
Kopie einer Einzelperson auf kurze Zeit über- 
lassen hätte, die sie einem Dritten oder den 
Angehörigen zuhause zeigen wollte, so würde 
eine „Verbreitung“ zweifellos vorliegen, da sie 
das Bild nicht bloss „vorzeigte“*, sondern „aus 
der Hand gegeben“, es einem Dritten „über- 
lassen“ hätte, der, wenn auch nicht dauernd, 
sondern nur vorübergehend die „Verfügungs- 
gewalt“ über das Bild hätte. Mit dieser An- 
sicht stimmt auch die in der Beantwortung der 
Frage 36 („Photogr. Chronik“ Nr. 30) mitgeteilte 
Rechtsauffassung überein. Nur dem könnte ich 
nicht beistimmen, dass die Einsendung eines 
Bildes an die vorgesetzte Behörde des Ab- 
gebildeten eige irgendwie zu rechtfertigende 
Ausnahme von dem Verbot der Verbreitung 
sein sollte, da doch, ganz abgesehen von dem 
Denunzierungszweck des Einsendens, ein ganz 


klarer Fall des „Aus-der-Hand-gebens“, des 


„Ueberlassens“ eines Bildes an Dritte, vorliegt 
und die Einsendung eines Bildes an eine Be- 
hörde ohnehin schon zur Folge hat, dass es 
dort von Hand zu Hand geht. Mit dieser neuen 
Entscheidung befindet sich das Reichsgericht 
übrigens auch im Widerspruch mit der im fünften 
Band, S. 351 (Reichsgerichtsentscheidungen in 
Strafsachen) veröffentlichten Entscheidung, nach 
der im Falle der Ueberlassung eines Exemplars 
an eine einzige Person im Vertrauen darauf, 
dass es von dieser nicht weitergegeben werde, 
eine „Verbreitung“ noch nicht anzunehmen sei. 
Ich glaube, dass man diesen Ausnahmefall nicht 
gleichstellen darf mit der Einsendung eines Bildes 
an eine Behörde. — Schliesslich möge der vor- 
liegende Fall den Lesern dieser Zeitschrift 
zeigen, dass die Tragweite des Schutzes des 
Personenbildnisses, des „Rechts am eigenen 
Bilde“, noch vielfach unterschätzt wird. 


a = >. 
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Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik a wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Zum Kampf gegen die Zwangsinnung. 


In allen Gegenden des Deutschen Reiches rüsten 
sich die Photographen und gründen Zwangsinnungen, 
fast keine Woche vergeht, wo man nicht von neuen 
Gründungen in den Fachzeitungen liest. Also ein 
sicherer Beweis, dass sich die Zwangsinnung in unserem 
Beruf nicht aufhalten lässt. Wenn nun dennoch von 
den Herren Redakteuren bezw. Verlegern zweier Fach- 
zeitungen, welche zugleich auch Vorstandsmitglieder 
von Fachvereinen sind, der Kampf gegen die Innungs- 
gründung aufgenommen wird, so berührt dieser Kampf 
den Unbeteiligten sonderbar, und man fragt sich un- 
willkürlich: „Was bezwecken die Herren damit?“ Herr 
Kollege Sander-Leipzig hat gleich die richtige Ant- 
wort gegeben, nämlich: die Mitglieder in ihren Ver- 
einen festzuhalten und sich damit zugleich Abonnenten 
für ihre Zeitungen zu erhalten. Nun, dieses ist ja zu 
verstehen, denn es ist gewissermassen eine Existenz- 
frage. Wenn nun aber die Herren als Grund ihrer ab- 
lehnenden Haltung gegen die Zwangsinnung in erster 
Linie das Wort Zwang angeben und dabei den Kol- 
legen plausibel zu machen suchen, was man darunter 
versteht, nämlich, dass ein Zwangsinnungsmitglied 
nicht Herr seiner eigenen geschäftlichen Entschlüsse 
ist, so ist dieses wohl nicht richtig, denn keine 
Zwangsinnung wird sich damit befassen, ihren Mit- 
gliedern Vorschriften zu machen, wenn die Geschäfts- 
führung des Mitgliedes nicht gegen $ 2 des Innungs- 
statuts verstösst, d. h. wenn das Mitglied nicht die 
Standesinteressen verletzt. Dieses, müsste man doch 
glauben, sollten die Herren wissen. Ebenso ist doch 
der 8 ıooq der Gewerbeordnung bekannt, welcher der 
Zwangsinnung das Festsetzen von Mindestpreisen ver- 
biete. Die Zwangsinnung hat also lediglich durch 
8 a des Innungsstatuts die Mittel, jedes unlautere An- 
gebot zu verbieten, worunter natürlich das Veröffent- 
lichen von Gratisangeboten und Schleuderpreisen zu 
versteben ist. Die Innung kann also nicht den Leuten 
verbieten, ein Dutzend Visitbilder mit 1.80 Mk. zu 
liefern, jedoch kann sie das Veröffentlichen dieses 
Preises verbieten, und das ist des Pudels Kern, wie 
ja auch allen Kollegen hinreichend bekannt ist, und 
gerade diese Zwangsmassregel ist es, die der Grund 
dafür ist, dass die Zwangsinnungen wie Pilze aus der 
Erde wachsen. Dass es nun im Parlament auch Gegner 
von Zwangsinnungen gibt, ist doch wohl selbstverständ- 


lich, denn gerade die Abgeordneten, die nach ihrer 
Parteistellung gewisse Interessen vertreten, werden sich 
natürlich nicht immer zu Freunden der Innungen be- 
kennen. Wenn nun die Herren Redakteure die Aus- 
sprüche der Gegner der Innung im Parlament an- 
führen, warum nicht auch die der Freunde der Innung? 
Wenn nun gesagt wird, dass die bessere Bildung und 
grösseres Können allein für ein gedeihliches Fort- 
besteien im Handwerk (bei uns also in der Photo- 
graphie) ausschlaggebend ist, so muss man sich nur 


wundern, dass gerade die Photographie dabei so schlecht 


gefahren ist, trotzdem gerade die Herren Redakteure 
in ihren Zeitungen seit Jahren eine Schwärmerei für 
Kunst entfaltet haben, und dass, trotz aller dieser 
Kunstepisteln die Photographie wirtschaftlich auf den 
Hund gekommen ist, trotzdem die Leistungen jetzt 
bedeutend bessere sind als früher. Wenn also die 
Herren glauben, die Kunst allein hebt den Beruf, 
nun so sind dieselben, die Tatsachen beweisen dies, im 
Irrtum, denn gerade zu derselben Zeit, wo die Photo- 
graphie auf eine höhere Stufe kam, tauchten die Schleu- 
dergeschäfte auf. Die Photographen glaubten damals, 
diese Konkurrenz als eine vorübergehende Erscheinung 
betrachten zu können, die bald überwunden sein werde. 
Dass nun die Kollegen jetzt, in der höchsten Zeit, all- 
gemein für Gründung von Zwangsinnungen sind, ist ein 
sicherer Beweis dafür, dass sie von Kunstträumen auf- 
gewacht sind und dafür wirtschaftliche Vorteile er- 
streben, ein gutes Zeichen für den gesunden Sinn der 
Fachgenossen, welcher sich endlich sagt: 


Nicht Kunst und Wissenschaft allein, 
Gold muss bei dem Werke sein! 


Diesen Drang nach Zwangsinnungen hält kein 
Mensch mehr auf. Denn gerade jene Gegner müssen 
erleben, dass man in ihrer engeren Heimat nicht einmal 
ihren Warnruf hört, denn gerade hier ist man in Be- 
griff, Zwangsinnungen zu gründen. Sie mögen ruhig 
ihren Kampf weiter führen. Wir Fachleute wissen zu gut, 
dass wir durch Zwangsinnungen zum Ziel kommen, und 
dass dabei in einer Innung die Kunst nicht schlechter 
fährt als in den beiden Vereinen, das wird die Zu- 
kunft lehren. Denn hier gilt das Sprichwort sicher 
auch, welches sagt: „Es sind nicht die schlechtesten 
Früchte, an denen die Wespen nagen.“ 


Theodor Gogler- Erfurt. 


 — 


Vereinsnaehriehten. 


Vereinigung selbständiger Photographen. 
Bez. Magdeburg. 
AmMontag,denız3 Mai,abendspräzis7 Uhr, 
findet im „City-Hotel“ zu Magdeburg unsere ordent- 
liche Versammlung statt, die zugleich Erinnerungen 
an den Stiftungstag in sich birgt und durch einen 
Vortrag über das Photographieren aus dem 


Ballon, verbunden mit Lichtbildern: „Quer über 
Berlin im Parseval IV“ von Diplom - Ingenieur 
Hans Schmidt- Friedenau (wissenschaftl. Mitarbeiter 
der Firma Goerz) verherrlicht werden wird. Der 
Abend soll mit Damen abgehalten werden, 
wozu auch Kollegen als Gäste willkommen sind. 


Der Vorstand. 
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Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Frühjahrsversammlung in Plauen i.V. 


Am 8. Mai, abends 8 Uhr, Begrüssungsabend im 
Innungshause, Gottschaldstrasse. Freitrunk, ge- 
stiftet von den Kollegen der Sektion Vogtland. 


Am 9. Mai, vormittags 9 Uhr, Beginn der Verhand- 
lungen im Innungsbause. Mittags ı Uhr gemein- 
sames Mittagessen. Nachmittags 21, Uhr Be- 
sichtigung der Stickereifabrik von Blank & Co. 
Nachher Ausflug nach Joceta. Während der Vor- 
mittagsverhandlungen findet für die Damen eine 
Besichtigung der Ausstellung für die Textilindustrie 
in der Königlichen Kunstschule atatt. 


Am 10. Mai, vormittags 9!, Uhr, Abfahrt nach Bad 
Elster. Besichtigung der Königlichen Badeanlagen, 
später gemeinsames Mittagessen. Rückfahrt nach 
Belieben. 

Tagesordnung. 
ı. Eingänge. 
2. Bericht der Bundesleitung. 
3. Innungssachen. 
4. Negativversicherung. 
5. Central-Verbandsangelegenheiten. 
6. Ausstellungen 1912 und 1914. 
7. Unlauterer Wettbewerb. 
8. Verschiedenes. 


Die Frübjahrsversammilung bietet wieder ein hübsches 
Programm und eine interessante Tagesordnung. Wie 
gewöhnlich, wird wiederum eine kleine Messe mit der 
Versammlung verbunden. Ausgestellt werden u. a. die 
Bilder aus dem Wettbewerb gelegentlich des sojährigen 
Bestehens der Firma Trapp & Münch, von der 
Firma Bühler Bilder auf direkt kopierendem Kohle- 
papier, von der N. P. G. Alboidinpapier usw. 

Der Syndikus der Gewerbekammer Plauen, Heır 
Dr. Engelmann, wird die Liebenswürdigkeit baben, 
der Versammlung beizuwohnen und auf Anfragen Aus- 
kunft zu erteilen. 

Die Damen sind, wie üblich, mit eingeladen und 
wird für deren Unterhaltung während der Verhand- 
Inngen seitens der Plauenschen Damen gesorgt werden. 

Da die Kollegen der Sektion Plauen immer sehr 
fleissig unseren Versammlungen beiwohnen, so er- 
warten sie unbedingt einen zahlreichen Gegenbesuch. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
ee 


Thüringer Photographen -Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (]. P.). 


Unsere 48. Mitgliederversammlung, welche 
gleichzeitig eine 
ausserordentliche Generalversammlung 
ist, findet 
Dienstag, den 21. Mai 1912, in Weimar, 


Hotel „Grossherzog von Sachsen‘ (am Museumsplatz), 
statt, 
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Programm. 


Dienstag, vormittags ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel „Grossherzog von Sachsen“. 
Punkt ıı Uhr: Beginn der Mitgliederversamm- 
lung ebendaselbst. 
ı!/, Ubr: Mittagspause und Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 


Die Ausfällung der Abendstunden bleibt dem Lokal- 
komitee überlassen, und ist ein gemeinschaftlicher Be- 
such des Grossherzogl. Hoftheaters ins Auge gefasst. 


Tagesordnung. 


ı. Verlesung und eventuell Genehmigung des Proto- 
kolls der Erfurter Generalversammlung. 

2. Eingänge und Mitteilungen. 

3. Beschlussfassung über den Antrag der Erfurter 
Generalversammlung, betreffs Beitragsfestsetzung. 

4. Ausstellung Heidelberg. 

5. „Ueber Kinematographie ‘“‘, Vortrag von Kollegen 
Held-Weimar. 

6. Bericht über den heutigen Stand der Zwangs- 
innung. Referent: Kollege Rudolph- Erfurt. 

7. Antrag Grass, betreffs des weiteren Ausbaues 
unserer Inkognito- Ausstellungen. 

8. Vorlage und Besprechung von Bildern auf Alboi- 
diopapier der Neuen Photographischen Gesell- 
schaft, Aktiengesellschaft, Steglitz. Berlin. 

9. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 

10. „Verschiedenes‘' und „ Fragekasten ‘. 


—ıIet— 


Auszeiehnungen. 

Dem Königl. bayrisch. Hofphotographen Christian 
Lützel in München wurde die Goldene Medaille für 
Kupst und Wissenschaft des Militär- und Zivil. Ver- 
dienstordens Adolphs von Nassau verliehen. 
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Aus der Industrie. 

Welche Photomaterialien wähle ich für die 
Reise? Diese Frage drängt sich dem in die Sommer- 
ferien Gehenden schon jetzt auf, denn sie ist von grosser 
Wichtigkeit, weil sie nach vielen Richtungen hin ein- 
gehend studiert werden muss. Um das Gepäck nicht 
unnötig schwer und umfangreich zu gestalten, müssen 
tunlichst wenige, aber recht vielseitig verwendbare 
Artikel gewählt werden. Da es sich häufig um Auf. 
nahmen handelt, die zu wiederholen im Falle des 
Misslingens keine Gelegenheit besteht, so muss die Wahl 
auf absolut erprobte und zuverlässige Materialien fallen, 
auch müssen alle Möglichkeiten bedacht werden, die 
vor Fehlaufnahmen schützen. Schliesslich möchte man 
sich schon unterwegs davon überführen, ob auch richtig 
exponiert ist. „Chromo- Isorapid''- Platten, die „Agfa‘'- 
Belichtungs- Tabelle und „Agfa‘'- Patronen sind auf 
Reisen bewährt. Diese Kombination ist leistungsfähig 
und zuverlässig, wie alle ‚Agfa‘. Artikel. Die „Chromo- 
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Isorapid“-Platten besitzen höchste Lichtempfindlichkeit 
(Extrarapid = 30° W. oder 16/17° Sch), sie sind 
ausgezeichnet farbenempfindlich und vermeiden bei 
sauberster Behandlungsweise Lichthöfe vollkommen. 
Zudem gestatten” sie ohne Schädigung grössere 
Schwankungen in der Belichtungszeit, ausgedehnte Ent- 
wicklung ohne Schleierbildung und sind hervorragend 
haltbar. Der Preis kann angesichts dieser Vorzüge 
ausser Betracht bleiben. „Agfa‘'- Patronen sind kom- 
pendiös, leicht, handlich und sauber in der Anwendung, 
absolut zuverlässig und enthalten sämtliche zum Ansetzen 
eines Entwickler-, Fixier-, Verstärker-, Abschwächer- 
oder Tonfixierbades erforderlicheif Materialien, die nur 
in Wasser geschüttet zu werden brauchen. Zur näheren 
Information dient der „Agfa“- Prospekt 1912 (16 seitig 
mit schlangenhautartigem Umschlag) und die Broschäre: 
„Ueber lichthoffreie und farbenempfindliche Platten“ 
von Dr. M.Andresen, zwei vorzüglich illustrierte 
Drucksachen, die durch jede bessere Photohandlung 
gratis zu beziehen sind, aber auch gern von der Aktien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin SO. 36, franko 
zugesandt werden. 
I 


Kleine Mitteilungen. 

Am Dienstag, den 30. April, nachmittags 3!/, Uhr, 
fand im Sitzungssaale des Kreisausschusses die kon- 
stitulerende Versammlung der Photographen- 
Zwangsinnung für den Kreis Darmstadt statt. 
Die Wahl des Vorstandes ergab die Herren: Schramm 
als Obermeister, Fraatz als Schriftführer, Enss- 
linger als Kassierer, Steinacker als stellvertretender 
Vorsitzender, van der Smissen als Beisitzer, sämt- 


lich in Darmstadt. 
—— a 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 238198 vom 25. Januar IgIt. 
Willfried Deyhle, G. m. b. H. in Berlin. 

1. Verfahren zum Aufeinanderpassen mehrerer durch 
je ein Farbenfilter hergestellter photographischer Auf- 
nahmen zwecks Herstellung von Mehrfarbendrucken, 
dadurch gekennzeichnet, dass nach Einritzen rahmen- 
artiger Passlinien auf dem ersten Negativ die folgenden, 
in der Durchsicht genau deckend, daraufgelegt und 
mit ebensolchen, die des ersten deckenden Linien um- 
rissen werden. 

2. Vorrichtung zur Ausführung des Verfahrens nach 


Anspruch ı, gekennzeichnet durch zwei starr miteinander. 


zu verbindende Klemmplatten, von denen die eine 
Klemmplatte ganz oder teilweise aus durchsichtigem 
Material besteht, während die zweite Platte einem 
Liniierwerkzeug zur Führung dient. 
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Büshersehau. 

Handbuch der Phototelegraphie und Tei- 
autographie. Von Prof. Dr. Arthur Korn und Prof. 
Dr. Bruno Glatzel. Leipzig ıgıı. Verlag von Otto 
Nemnich. Preis in vornehmem Halbfranzbrand: 28 Mk. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
für die Rubriken Wochenscha 


u, Rundschau und die een 
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Die beiden gemeinsam arbeitenden, erfolgreichsten 
Forscher auf dem Gebiete der Fernphotographie haben 
sich auch hier zusammengefunden, um einen er- 
schöpfenden Ueberblick über den Werdegang und die 
jetzigen Möglichkeiten dieser zukunftsreichen Erfindung 
zu geben. 


Zum näheren Verständnis des Titels sei hier die 
von den Verfassern vorgeschlagene Nomenklatur für 
die verschiedenenen Abarten der Fernphotographie er- 
klärt: Unter Bildtelegraphie soll ganz allgemein die 
telegraphische Uebertragung von Bildern, möge es 
sich um Schwarz-Weissbilder oder um getönte Photo- 
graphien handeln, verstanden sein. Elektrische Fern- 
photographie soll jede telegraphische Uebertragung 
von Bildern heissen, bei welcher im Empfänger das 
Bild photographisch reproduziert wird. Phototele- 
graphie soll jede telegraphische Uebertragung einer 
Photographie genannt werden. Als Telautograph 
soll jeder zur telegraphischen Uebertragung dienende 
Apparat bezeichnet werden, während Kopliertele- 
graphen jene Apparate sein sollen, die zur tele- 
graphischen Uebermittelung einer Handschrift, Zeich- 
nung, bezw. allgemein eines Schwarz- Weissbildes in 
eng aneinanderliegenden Zeilen dienen. Die Telegrapbie 
mit Hilfe von Lichtsignalen wird bereits allgemein als 
Lichttelegraphie bezeichnet. DerNameTeleph oto- 
graphie soll der Photographie mit Teleobjektiven vor- 
behalten bleiben. — 


Es ist nicht möglich, im Rahmen einer Buch- 
besprechung alles Interessante aufzuführen, was in dem 
Buche zu finden ist. Beschränken wir uns darauf, zu 
sagen, dass hier ein Werk von grundlegender Bedeutung 
geschaffen ist, das dem Fortschreiten der Forschung 
auf dem Gebiete der Fernphotographie den Weg ebnet. 
Mit grossem Fileiss und kritischem Blick ist eine Fülle 
von Material zusammengetragen, so dass die Arbeit zu 
den Meisterwerken der photographischen Literatur zu 
rechnen ist. Die Anschaffung des mit zahlreichen Ab- 
bildungen geschmückten Buches sei Interessenten bestens 





empfohlen. St. 
— 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 





Heidelberg. Allgemeine 


Deutsche photograph. | 28. Juli Hofphotogr., 
Ausstellung. I9I2 Heidelberg. 
Leipzig. Internationale Mai Geschäftslei- 


Ausstellung für Buch- |bis Oktober |tung: Leipzig, 
gewerbe und Graphik. Deutsches 
Buchgewerbe- 
haus. 





Prospektbeilagen in dieser Nummer: 


Georg Leisegang, Photo-Versandhaus, Berlin O., Schloss- 
platz 4/5 (Liste über photographische Apparate und 
Bedartsartikel). 

G. Zimmermann, Spezialfabrik für Atelierbauten, Btutt- 
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Woehensehau. 


Eine bedeutend verbesserte Ausgabe 
des Utocolor-Papieres wird demnächst in 
den Handel gelangen. Einige Proben, die uns 
davon vorgelegen haben, ergaben verhältnis- 
mässig sehr zufriedenstellende Resultate. Die 
erforderliche Belichtungszeit ist bei weitem ge- 
ninger als bei der früheren Emulsion, und auch 
die Farbenwiedergabe ist viel besser. Es ge- 
nügte beim Kopieren eines Autochrombildes 
eine Belichtungszeit von etwa ı bis 2 Stunden 
in der Sonne. Die Behandlung des neuen 
Papieres ist in manchen Punkten abweichend 
von der des früheren. So ist es jetzt unbedingt 
erforderlich, eine Zelluloidfolie zwischen Bild 
und Papier in den Kopierrahmen zu legen oder 
noch besser die Schichtseite des Papieres mit 
Oel einzureiben, um ein Ankleben an die Platte 
zu verhindern. Auch zum Fixieren sind die 
beiden früher gelieferten Bäder durch andere 
zu ersetzen. 

Wir werden demnächst Näheres über die 
Bedeutung des neuen Papiers veröffentlichen, 
wollen jedoch durch weitere Versuche zunächst 
noch mehr Erfahrungen sammeln, um feststellen 
zu können, inwieweit das Papier für die Praxis 
des Fachphotographen geeignet erscheint. 


%* R %* 

Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik Leipzig 1914. Das 
lebhafte Interesse, das alle einschlägigen Kreise 
Deutschlands an dem Projekt nehmen, bekundet 
sich neuerdings besonders dadurch, dass in den 
wichtigeren buchgewerblichen Orten lokale Ver- 
sammlungen einberufen werden, um über die 
Art der Beteiligung der betreffenden Städte zu 
beraten. Am 20. April fand eine solche Ver- 
sammlung unter dem Vorsitz des Herrn Karl 
Klingspor in Frankfurt a. M. statt, an der 
auch der Vorsitzende der Ausstellung, Herr Dr. 
L. Volkmann, teilnahm, um in grossen Zügen 
ein Bild der Ausstellung und ihrer Organisation 
zu entwerfen. Am 22. April folgten zwei gleiche 
Versammlungen in Stuttgart, und zwar Vormit- 
tags unter dem Vorsitz des Herrn Kommerzien- 
rat Engelhorn für den Buchhandel und Nach- 
Mittags unter dem Vorsitz des Herrn Kommerzien- 
rat Krais für die graphischen Gewerbe. Beide 


Versammlungen waren zahlreich besucht und 
wurden durch die Teilnahme mehrerer Vertreter 
der Königl. Württembergischen Staatsregierung 
ausgezeichnet. Auch hier entwickelte Herr Dr. 
L. Volkmann in längerer Rede das Programm 
der Ausstellung und fand dafür, wie schon in 
Frankfurt, die einmütige Zustimmung der An- 
wesenden. Es wurde die Bildung von Orts- 
ausschüssen beschlossen, die für würdige Be- 
teiligung ihrer Kreise bemüht sein werden. — 
Auch in den zu Cantate in Leipzig stattgefun- 
denen Hauptversammlungen der verschiedenen 
Vereinigungen des Buch- und Musikalienhandels 
stand das Thema auf der Tagesordnung; in 
Berlin findet dann am 14. Mai eine Versamm- 
lung der Interessenten im Papierhaus statt, in 
Breslau hat Herr Dr. L. Volkmann das be- 


. treffende Referat zu der am 2. Juni stattfinden- 


den Hauptversammlung des Deutschen Buch- 
druckervereins übernommen, und endlich hält 
am 20. Juni der Deutsche Buchgewerbeverein 
selbst seine Hauptversammlung in München ab, 
wobei gleichfalls über die Ausstellung eingehend 
berichtet werden soll. Das bedeutsame Unter- 
nehmen findet schon jetzt überall im Reiche 
starken und freudigen Widerhall. 


% . %* 

An der Universität Leipzig soll eine 
etatsmässige ausserordentliche Professur für das 
gesamte literarische, künstlerische und gewerb- 
liche Urheberrecht nebst dem Verlagsrecht er- 
richtet werden. Für deren Besetzung ist der 
jetzige Privatdozent an der juristischen Fakultät 
der Universität Leipzig Dr. jur. Johannes 
Planitz in Aussicht genommen. 


% %* 
% 


Als Zeitmesser in der Dunkelkammer 
empfiehlt Visbeck in der „Photogr. Industrie“ 
1912, S. 606, die im Musikunterricht benutzten 
Metronome zu verwenden, die man für diesen 
Zweck am besten auf eine Sekunde einstellt. 

Dieser Weg ist beim Messen der Belichtungs- 
zeit zur Herstellung von Vergrösserungen, Ent- 
wicklungsbildern, Diapositiven usw., soweit es 
sich darum handelt, nur wenige Sekunden zu 
messen, gewiss gangbar, wenn man aber Zeit- 
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abschnitte von mehreren Minuten feststellen 
will, wie z.B. bei der Entwicklung von Farb- 
rasterplatten, so dürfte jedenfalls die Verwendung 
eines der für diese Zwecke in den Handel ge- 
brachten Kurzzeitmesser (vergl. den Artikel in 
Nr. 34 unseres Blattes) weit empfehlenswerter 
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sein, wenn es sich nicht nur um ganz gelegent- 
liche Arbeiten der gedachten Art handelt. 
Selbst Metronome mit Läutewerk sind kaum 
besser geeignet, da das Klingelzeichen bei diesen 
auch schon immer nach wenigen Sekunden 
wiederkehrt. 


— rn  —— 


Das Lehrlingswesen im allgemeinen 
und etwas über weibliehe Photographenlehrlinge und \olontäre. 
Auspıache des Direktors der gewerblichen Schulen, Professor Koop, 


auf dem Nordwestdeutschen Bundestage in Bremen. 


Meine sehr geehrten Damen und Herren! 


Das Lehrlingswesen ist formell, d.h. nach 
seinen gesetzlichen Grundlagen, bei uns in 
Deutschland aufs beste geregelt, nämlich durch 
die Reichs - Gewerbeordnung. Darin sind alle 
Rechte und alle Pflichten des Lehrherro und 
des Lehrlings deutlich enthalten. Uebrigens 
gibt es ein derartig geregeltes Lehrlingswesen 
nur in Deutschland, Oesterreich und in der 
Schweiz. In anderen Ländern, wo man eine 
solche Lehrlingsordnung bisher nicht hatte, 
sucht man sie einzubürgern. Das muss uns zu 
denken geben, und wir dürfen wohl daraus 
schliessen, dass wir in unserem geordneten 


Lehrlingswesen nichts Schlechtes besitzen. Ge- . 


wiss wollen wir die alte Zunftordnung des 
Mittelalters nicht wieder zurückholen, aber wir 
wollen auch nicht vergessen, dass die straffe 
Ordnung in der gewerblichen Ausbildung, wie 
sie in der Zunftzeit bestand, zur Blüte des 
Handwerks geführt hat. Daran wird nichts ge- 
ändert durch die Tatsache, dass spätere Miss- 
bräuche in den Zünften unhaltbare Zustände 
berbeiführten. 

Die Hauptpunkte unserer jetzigen Reichs- 
Gewerbeordnung in bezug auf das Lehrlings- 
wesen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
Die Lehre ist nicht ein reines Arbeitsverhältnis, 
sondern ein auf sittlicher Grundlage beruhen- 
des Erziehungsverhältnis, und der Zweck 
der Lehre ist, dem Lehrling eine gediegene 
fachmännische Ausbildung zu vermitteln, die 
so planvoll und umfassend sein soll, wie die 
Art des Geschäftes es nur irgend gestattet. 

Den Gegnern eines so gekennzeichneten 
und von ihnen als „zu patriarchalisch* und 
überlebt angesehenen Lehrverhältnisses kann 
zugegeben werden, dass nicht überall mehr den 
erwähnten Anforderungen genügt wird. Wir 
müssen sagen: leider nicht. Die geordnete 
Meisterlehre bleibt trotzdem immer noch die 
beste Ausbildungsmöglichkeit. Allerdings darf 
nur der Lehrlinge anleiten, der selbst etwas 
Ordentliches gelernt hat und der was kann. 
Wer dann einen Lehrling (durch schriftlichen 
Vertrag natürlich) annimmt und ihn gewisser- 


[Nachdruck verboten.] 


massen nur als Arbeitsburschen oder billige 
Arbeitskraft verwertet, der versündigt sich an 
seinem Gewerbe und darf sich nicht wundern, 
wenn er einen Schmutzkonkurrenten heran- 
gezüchtet hat, statt eines anständig denkenden 
Standesgenossen. 


Uebrigens haben die Gehilfenprüfungskom- 
missionen die Befugnis und die Pflicht, mit aller 
Sorgfalt darauf zu sehen, dass solche Lehrlinge, 
die nicht „nach allen Regeln der Kunst“ und 
in allen Zweigen des Betriebes vom Lehrherrn 
ausgebildet sind, von der Prüfung zurückgewiesen 
und die Lehrherren selbst energisch zur Pflicht- 
erfüllung angehalten werden. Die Verwaltungs- 
behörden können z. B. dem Lehrherrn auf Zeit 
die Lehrlingshaltung oder gar die Anleitungs- 
befugnis überhaupt entziehen. Wo solche Strafen 
einmal in Anwendung kommen, da werden sie 
die Pflichtvergessenen schon auf den richtigen 
Weg bringen und die übrigen Standesgenossen 
warnen. Zimperlichkeit bei Abstellung von Miss- 
ständen, die Ansehen und Bestand des ehrlichen 
Geschäftes bedrohen, ist nicht am Platze. 

Mit einer guten praktischen Ausbildung 
im Atelier ist es aber allein noch nicht getan. 
In unserer Zeit der schweren Existenzkämpfe 
werden an den Geschäftsmann so viele An- 
forderungen gestellt, dass er nur dann einen 
sicheren Weg geht, wenn er auch mit dem er- 
forderlicken theoretischen Rüstzeug aus- 
gestattet ist. Hierzu soll ihm die gewerbliche 
Fortbildungsschule verhelfen. Sie soll ihm die 
Ergänzung zu seinem praktischen Wissen 
bieten. Dabei gruppiert sich um die Fachkunde 
oder Gewerbekunde in etwa 6 Stunden wöchent- 
lich der Unterricht im „Schriftverkehr des Ge- 
werbetreibenden“, Gesetzes- und Bürgerkunde, 
in gewerblichkem Rechnen und Buchführung, 
Zeichnen und Malen. Ein so ausgebildeter 
junger Mann wird mit Zuversicht ins Erwerbs- 
leben hinausgehen können; er wird in den 
meisten Fällen ein Mann werden, der auf seinen 
Stand etwas hält, und der trotzdem die UÜeber- 
zeugung gewonnen hat, dass man nie auslernt 
und dass im steten ehrlichen Streben der wahre 
Genuss des Lebens liegt. 
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la neuerer Zeit sind nun die Frauen mit auf 
den Plan getreten und beanspruchen die gleichen 
Rechte wie die Männer. Bekanntlich haben so- 
gar in jüngster Zeit mehrere Frauen in den ver- 
schiedenen Gewerben die Gesellen- und Meister- 
prüfung gemacht und sind als selbständige Ge- 
werbetreibende aufgetreten. Dagegen ist nichts 
anzuwenden. Ich selbst habe eine hohe Achtung 
vor der Frau, weiss mich aber eins mit den 
verständigen Führerinnen der Frauenbewegung 
in der Meinung, dass Rechte nur erlangt 
werden können auf dem Wege der Pflicht. 
Wollen die weiblichen Photographen dieselben 
Rechte und die gleiche Besoldung wie die männ- 
ichen erlangen, dann muss von ihnen verlangt 
werden, dass sie eine regelrechte vertrags- 
mässige Lehre durchmachen und die Gehilfen- 
prüfung ablegen. Dem Unfug der „Fabrikation“ 
von Photographinnen in allerhand „Pressen“ 
sollte von den photographischen Geschäften 
selbst mit allem Nachdruck entgegengetreten 
werden. 

Man kann mir nun entgegenhalten, für die 
weiblichen Photographenlehrlinge beständen noch 
keine Fortbildungsschulen, für sie sei deshalb 
die gleiche Ausbildung nicht möglich. Fort- 
bildungsschulen für weibliche Lebrlinge bestehen 
aber schon in vielen Städten, und wo sie noch 
nicht vorhanden sind, da werden sie zweifel- 
los in nächster Zeit errichtet werden müssen. 
jedenfalls besteht auch sonst schon die Mög- 
lichkeit, die theoretische Ausbildung in den 
Frauenerwerbsvereinen oder durch ähnliche Ver- 
anstaltungen zu erlangen. | 

Und nun noch ein Wort zu der Volontär- 
frage. Abgesehen von gewissen Ausnahmen, 
diesich auf wissenschaftliche Zwecke beschränken 
sollten, bedarf es meines Erachtens in den 
photographischen Geschäften keiner Volontäre. 
Was soll denn auch mit diesen Volontären 
werden? Besitzen sie eine so weitreichende 
Bildung und ein so grossartiges Auffassungs- 
vermögen, dass sie in wenigen Monaten spielend 
lernen, wozu andere, auch gut begabte junge 
Leute, Jahre brauchen? Ich bin überzeugt, dass 
es besser wäre, die gleiche vertragliche Pflicht 
für alle festzulegen, die als Fachphotographen 
späterhin anerkannt werden sollen. 

Bei allem aber, was die Gewerbe zur Hebung 
ihres Ansehens, ihres Standes und ihrer mate- 
riellen Lage zu erreichen suchen, darf eins 
nicht vergessen werden, nämlich darauf zu 
achten, dass jeder einzelne seinen Ehrenschild 
blank erhält und dass alle sich zusammen- 
schliessen zu einer grossen Gemeinschaft 
gleichstrebender Standesgenossen. Dann 
wird auch der Erfolg nicht ausbleiben. 


3 — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion heine 
Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. $ Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung:: 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. 59, Graelestrasse 90, 
Fernspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Helnr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 9. Mai, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, 
Friedrichstrasse 176/177- 
Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
2. Vortrag unseres Mitgliedes, des Herrn O. Meute: 
a) Die ultravioletten Strahlen in der Photo- 
graphie. 
b) Referate über technische Neuerungen. 
3. Ausstellung einer Reihe von Bildern aus den 
Knappschen Preisausschreiben. 
4. Vorschläge für das Amt eines stellvertretenden Vor- 
sitzenden der Meister- Prüfungskommission. 
5. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
IL. A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


<> 


Photographisehe Genossenschaft 

des Rheiniseh- Westflälisehen Industrie» 

bezirks (vormals Essener Genossen- 

schaft). 
Versammlung am 13. Mai, abends 6 Uhr, 
in Gelsenkirchen, Hotel Westend. 
Tagesordnung: 

ı. Jahresbericht. 

2. Kassenrevision. 

3. Vorstandswahl. 

4. C.V.- Angelegenheiten. 
. 5. Innungsfragen. 

6. Vorführung der Hieckelschen Retouchierapparate 

(Herr Uhlenbruch). 
7. Vortrag über eine Zeppelin- Ballonfahrt (Herr 
Henne). 
8 Verschiedenes. 
Um zahlreiches Erscheinen bittet 
Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Uhlenbruch, Schriftführer. 


nn 25 20 


Ateliernaehriehten. 


Chemnitz Herr Johann Niclou eröffnete 
Karolastrasse 6 ein neues Atelier. 

Hannover. Herr Hans Bourguin aus Niesky 
(O.-L.) eröffnete Georgstrasse ı8 ein Atelier. 
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Schwarzenbach a.S. Herr Malermeister Bauer 
hat die ortspolizeiliche Genehmigung zur Errichtung 
eines Photographischen Ateliers erhalten. 

Ulm aD. Herr Albert Pfeiter eröffnete neben 
seinem Atelier eine Photo- Handlung. 

Villingen. Herr Photograph Schmieder ver- 
kaufte sein Geschäft an Herrn Photograph B. Keil 
aus Unterwössen in Bayern. 


08 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 86. Herr M.K.inN. Wir haben in einem 
ziemlich grossen Topfe Gold- und Platinreste an- 
gesammelt. Wie kann man diese Metalle in praktischer 
Weise niederschlagen ? 


Antwort su Frage 86. Es ist sehr unzweckmässig, 
Gold- und Platinrückstände gemeinsam zu sammeln. 
Es empfiehlt sich vielmehr, diese Rückstände getrennt 
zu halten, weil sehr wahrscheinlich Scheideanstalten 
für die zusammengemischten Rückstände sehr viel 
weniger zahlen, als wenn die Gold- und Platinrfick- 
stände getrennt verkauft werden können. Im jetzigen 
Fall würde folgendermassen zu verfahren sein: Zu- 
nächst würden die gesammelten Rückstände eventuell 
mit Wasser zu überschütten und dann so lange ver- 
düännte Säure, beispielsweise Schwefelsäure, zuzusetzen 
sein, bis eine genügend stark saure Reaktion eingetreten 
ist, was mit Lackmuspapier zu prüfen wäre. Hierauf 
setzt man der Flüssigkeit eine konzentrierte Lösung 
von Eisensulfat in Wasser zu, etwa Io ccm auf je 
ein Liter der Rückstände WBHiermit fallen die Edel- 
metalle aus und können durch Dekantieren von der 
überstehenden Flüssigkeit getrennt werden. 


Frage 87. Herr T.B. in B. Mir ist eine alte 
Photographie auf einer blanken Metaliplatte, sogen. 
Daguerreotypie, zur Reproduktion übergeben worden. 
Das Bild ist sehr schön sichtbar und scharf, aber die 
ganze Platte bunt angelaufen, so dass bei der Repro- 
duktion ein vollkommen unbrauchbares Negativ ent- 
steht. Bitte um ein sicheres und zuverlässiges Ver- 
fahren, um die Platte zunächst von den Anlauffarben 
zu reinigen. 

Antwort su Frage 87. Wenn die Platte noch 
nicht verkratzt ist und keinerlei anderer Behandlung 
vorher unterzogen worden ist, so ist dieselbe sicher zu 
retten. Man nimmt sie vorsichtig aus dem Rahmen, 
weicht sie einige Minuten in destilliertem Wasser, 
reinigt die Rückseite, ohne die Vorderseite zu berühren, 
und bringt sie dann in eine Porzellanschale, worin 
man sie mit einer einprozentigen frisch bereiteten 
Zyankaliumlösung in Wasser übergiesst. Man beob- 
achtet dann nach ıo bis ı5 Minuten, dass die Anlauf- 
larben mehr oder minder vollkommen verschwinden. 
Bemerkt man hierbei kein Schwächerwerden des Bildes, 
so kann die Zyankaliumlösung allmählich etwas ver- 
stärkt werden, bis der gewünschte Erfolg erzielt ist. 
‚Hierauf wird unterm Hahn gespült, mit destilliertem 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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Wasser abgewaschen und die Platte schliesslich frei- 
willigem Trocknen überlassen. Wenn die Zyankalium- 
lösung an sich gut wirkt, aber einzelne Stellen, be- 
sonders am Rande, sich als unverbesserlich zeigen, so 
kaun man die Wirkung des Zyankaliums durch ganz 
vorsichtiges Ueberreiben mit einem in die Zyankalium- 
lösung getauchten Wattebausch kräftig verstärken. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 95. Herr R.Sch. in W. Daıf ein Photo- 
graph, der die Meisterprüfung bestanden hat, sich 
„Meister der Photographie“ nennen? 

Antwort su Fyage 45. Die Gewerbeordnung 
spricht (im $ 133) ganz allgemein von der Führung 
des Meistertitels „in Verbindung mit der Bezeichnung 
eines Handwerks‘ und macht nur bezüglich des Bau- 
gewerbes bestimmte Ausnahmen. Massgebend zur 
Bildung des Meistertitels bestimmter Handwerke ist in 
erster Linie der Sprachgebrauch und die Analogie, so 
dass man, wie z. B. „Schlossermeister‘“, auch „ Photo- 
graphiemeister‘‘ sagen müsste, wenn man überhaupt 
den Meistertitel in Verbindung mit dem Handwerk 
zum Ausdruck bringen will Verpflichtet zur Führung 
des Meistertitels ist niemand; seine Bedeutung liegt ja 
in gewissen Vorrechten, z. B. Recht zur Lehrlingaus- 
bildung. Wenn aber jemand sagt „Meister der Photo- 
graphie‘, so ist dies nicht nur sprachlich, sondern 
auch im Sinne der Gewerbeordnung falsch. Der be- 
treffende Photograph könnte meines Erachtens auf 
Grund des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb 
auf Unterlassung der unrichtigen Angabe verklagt 


. werden. Vielleicht genügt auch schon eine Warnung 


durch einen Schutzverband. Dr. Sch. 

Frage 46. Heır C. R. in B. Muss ich zur Ver- 
vielfältigung einer von mir gemachten Momentauf- 
nahme, den deutschen Kronprinzen auf einem Jagdtritt 
darstellend, eine Genehmigung einholen? 

Antwort sur Frage 46. Wenngleich es sich um 
einen Ausnahmefall des $ 23, Ziff. ı, des Kunstschutz- 
gesetzes handelt, in dem ohne weiteres die Verbreitung 
und Zurschaustellung des Bildnisses erfolgen dürfte, 
würde ich doch eine formelle Genehmigung einholen,. 
um nicht wegen der Art der Vervielfältigung und Ver- 
breitung irgendwelchen Anstoss zu erregen. 

Dr. Sch. 

Frage 47. Herr D.V. in L, Ich habe mir ein 
Flugzeugmodell herstellen lassen und es bei Aufnahmen 
benutzt. Nun schreibt mir ein Herr aus Hamburg, 
dass er sich diese Ausführung durch Gebrauchsmuster 
habe schützen lassen. Was habe ich zu tun; wo kann 
ich Auskunft über den angeblichen Gebrauchsmuster- 
schutz erlangen? 

Antwort eu Frage 47. Liegt tatsächlich ein Ge- 
brauchsmusterschutz vor, dann wäre die Benutzung 
eines gleichen Modells strafbar und würde zum Schaden- 
ersatz verpflichten. Die Einsicht der Gebrauchamuster- 
schutzrolle sowie der Anmeldungen steht (im Kaiser- 
lichen Patentamt) jedermann frei. Die Dauer des 
Schutzes ist 3 Jahre. Dr. Sch. 


egie rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
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Woehensehau. 


Für den Bezirk Unter-Elsass wurde 
eine Photographen-Zwangsinnung er- 
richtet, die mit dem ı. Juli d.J. in Kraft 
tritt. In Ober - Elsass sowie in Lothringen 
(Kreis Metz) steht die Errichtung von Zwangs- 


innungen bevor. 
% * 
%* 


Hinsichtlich der Dauer der Lehrzeit 
hat, wie das „Ministerialblatt der Handels- und 
Gewerbeverwaltung“ meldet, der Handelsminister 
durch Verfügung vom 14. März d. J. bestimmt, 
dass die nach $ 130 der Gewerbeordnung den 
Handwerkskammern vorbehaltene Regelung der 
Lehrzeit für die einzelnen Gewerbe und Ge- 
werbszweige stets einheitlich für den ganzen 
Bezirk der Handwerkskammer erfolgen muss. 
Dabei ist zwar die Festsetzung verschiedener 
Lehrzeiten innerhalb eines und desselben Ge- 
werbes nicht ausgeschlossen. Für eine solche 
Regelung dürfen aber nur allgemeine Gesichts- 
punkte, wie z. B. die verschiedene Vorbildung 
gewisser Lehrlingskreise, massgebend sein, und 
sie muss gleichfalls für den ganzen Handwerks- 
kammerbezirk getroffen werden. Dagegen ist 


die Festsetzung verschiedener Lehrzeiten für 
einzelne Innungen oder einzelne Orte des Hand- 
werkskammerbezirkes unzulässig. 
* % 
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Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik, Leipzig 1914. Die 
Ständige Oesterreichische Ausstellungs - Kom- 
mission in Wien hat dem Direktorium der Inter- 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik, Leipzig 1914, offiziell die Mitteilung zu- 
gehen lassen, dass eine Anzahl von österreichi- 
schen Firmen für Buchdruck und Chemigraphie 
bereits ihr prinzipielles Interesse an der Aus- 
stellung erklärt haben, und dass daher auch die 
Wiener Handels- und Gewerbekammer sich in 
ihrer Plenarsitzung am 25. April d. J. für eine 
Beteiligung Oesterreichs an der Internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik 
Leipzig ı914 ausgesprochen hat. Die ein- 
schlägige österreichische Industrie bringt dem 
Unternehmen das grösste Interesse entgegen, 
und es ist deshalb eine starke Beteiligung 
Oesterreichs an der Ausstellung zu erhoffen. 


— 


Rundsehau. 


— Zur Vermeidung der Lichthof- 
bildung auf gewöhnlichen (nicht speziell „licht- 
hoffreien“) Platten empfiehlt Domek in der 
„Photogr. Korrespondenz“ ı912, S. 130, als 
eines der billigsten und einfachsten Mittel das 
Anpressen von schwarzem Papier an die Rück- 
seite der Platte mittels Glyzerin. Das Verfahren, 
das sich an der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien bewährt hat, wird 
folgendermassen ausgeführt: 

Man schneidet schwarzes, glattes Papier etwas 
kleiner, als die zu hinterkleidende Platte ist und 
tränkt es mit einem Gemisch aus gleichen Teilen 
von Alkohol und Glyzerin. Die zu schützende 
Platte wird in der Dunkelkammer mit der Schicht- 
seite nach unten auf reines, nicht faserndes 
Saugpapier gelegt und das mit Glyzerin getränkte 
Papier mit einem Kautschukrollenquetscher an 
die Glasseite angepresst. Um die Kassette vor 
Verunreinigungen durch Glyzerin zu schützen, 


bringt man hinter die derart behandelte Platte 
einen dünnen Karton. Nach der Exposition 
lässt sich das schwarze Papier leicht abziehen 
und die Platte durch Abspülen leicht von noch 
anhaftendem Gilyzerin befreien. Durch dieses 
Verfabren, das sowohl für gewöhnliche als auch 
für ortho- und panchromatische Platten ver- 
wendbar ist, vermeidet man die Lichthofbildung 
auch bei lang anhaltenden Belichtungen. 

Zur Herstellung eines Antihalopräparates, 
das mit einem breiten Haarpinsel auf die Rück- 
seite der Platten aufgestrichen (oder auch, wie 
ein Lack, aufgegossen) wird, dient folgende 
Anweisung: ı g Sudan Ill (Agfa) wird in 60 ccm 
Aether gelöst, nach mehrstündigem Stehen 
filtriert und mit 3 ccm Rizinusöl versetzte Man 
vermischt diese Farblösung mit 30 ccm 6opro- 
zentigem Kollodium und fügt schliesslich 4 ccm 


-einer einprozentigen Kristallviolettlösung (rein, 


Höchst) in Aether-Alkohol (r:ı) hinzu. Vor der 
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Entwicklung lässt sich, nachdem man die Platte 
kurze Zeit in reinem Wasser geweicht hat, der 
Ueberzug leicht abziehen; man kann dies aber 
auch erst nach dem Entwickeln vornehmen. 


— Eine neue Schlitzverschlusskon- 
struktion, die grössere Lichtsicherheit ge- 
währleistet, beschreibt Marc Pujo in „Photo- 
Revue“ ıgı2, S. 76. Wenn eine Kamera bei 





Fig. 1. 





Fig. 2. 


geöffnetem Objektiv längere Zeit mit gespanntem 
Schlitzverschluss starkem Lichte ausgesetzt ist, 
so kann es vorkommen, dass das dünne Kaut- 
schukblatt des Verschlusses, welches allein die 
Platte bedeckt, nicht mehr ausreicht und Ver- 
schleierung eintritt. Pujo schaffte deshalb eine 
Vorrichtung, die eine Kombination des gewöhn- 
lichen Schlitzverschlusses mit dem Rouleau-Ver- 
schluss darstellt, indem sich, erst wenn der 
Verschluss ausgelöst wird, eine Oeffnung vor 
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dem Objektiv abrollt und dieses freilegt. Fig. ı 
erläutert den Vorgang. A stellt den Schlitz 
dar, B die rechteckige Oeffnung, die das Ob- 
jektiv O während der Belichtung freigibt. In 
Fig. 2 ist eine Ausführungsform dieses Ver- 
schlusses dargestellt, wie sie bei Objektiven mit 
sehr kurzer Brennweite, bei denen unter Um- 
ständen die Oeffnung B zwischen den beiden 
unteren Rollen nicht genügend Platz finden 
kann, anzuwenden ist. Hierbei ist die Vorder- 
wand der Kamera unten, bei A, durchbrochen, 
so dass ein Teil des Verschlusses vor dem 
Objektiv zu liegen kommt. Die ganze Kamera 
ist in diesem Falle noch fest in ein Gehäuse 
eingebaut, und ausserdem muss natürlich bei 4 
eine Vorrichtung angebracht sein, um das Ein- 
dringen von Licht zu verhindern. 


— Der Verlust an Brillanz beim 
Trocknen von Kopien, wie er besonders 
bei matten Bildern in bemerkenswertem Masse 
eintritt, ist! mit der Struktur der Papierober- 
fläche verknüpft und infolgedessen nicht ganz 
zu vermeiden. Immerhin kann man die Kraft 
des trocknen Bildes durch geeignete Behand- 
lung, die eben eine Veränderung der Schicht- 
oberfläche herbeiführt, heben. Thomas Bell 
empfiehlt hierfür in „Photography and Focus“ 
1912, S. 285, die trockenen Bilder mit einer 
Lösung von Wachs in Terpentin (oder Benzol) 
einzureiben. Die Lösung, die sehr dickflüssig 
sein soll, stellt man am besten in der Weise 
her, dass man das Wachs im, Wasserbade 
schmilzt und dann sogleich, ohne eine weitere 
Erhitzung des geschmolzenen Wachses herbei- 
zuführen, das gleiche Volumen oder weniger 
Terpentin hinzufügl. Mit Hilfe eines nicht 
fasernden Flanell-Lappens werden dann die 
Bilder gleichmässig eingerieben. Der Geruch 
des Terpentins verschwindet bald. Der Wachs- 
überzug schützt überdies auch die Schicht der 
Bilder. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Münehener Photographiscehe Gesellschaft. 


Die zerfahrenen Zustände 
im Photographengewerbe in München. 


Vortrag, gehalten am 4. Mai von H. Traut. 


In den letzten Wochen hat die Freie Vereinigung 
der Fachphotographen Münchens in veıschiedenen 
Flugblättern, zum Zweck, die Zwangsinnung für Mün- 
chen herbeizuführen, eine beklagenswerte Verwirrung 
in den Münchener Photographenkreisen hervorgerufen 
und dabei die älteren Münchener Fachvereinigungen, 
namentlich auch deren Vorsitzende, heftig angegriffen. 
Diese Flugblätter klangen zumeist in den Satz aus: 
die Freie Vereinigung fühle sich berufen, die zer- 
fahrenen Zustände in München zu sanieren. Was 


die Freie Vereinigung unter zerfahrenen Zuständen 
versteht, hat man uns vorenthalten, mau ist auch um 
den Beweis, dass solche Zustände bestehen, herum- 
gegangen. Es wurde einfach gesagt, solche Zustände 
bestehen, folglich muss jeder das glauben. Nachdem 
die Verhältnisse in München den Anwesenden genug- 
sam bekannt sind, haben wir keine Veranlassung, näher 
auf diese törichte Behauptung einzugehen. Aber etwas 
ist aus diesen Flugblättern auf den ersten Blick zu er- 
sehen, nämlich, dass, während die älteren Vereine 
(die Münchener Photographische Gesellschaft besteht 
33 Jahre und der Süddeutsche Photographenverein 
17 Jahre) stets ihr Streben darauf gerichtet haben, die 
berufliche sowohl als auch die Allgemeinbildung ihrer 
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Mitglieder und Aussenstehender auf einem Niveau zu 
erhalten, welches einem jeden die Achtung vor unserem 
Stande, dessen Vertretern und ihren Leistungen auf- 
zwingt, ist die Tätigkeit der Freien Vereinigung nach 
dieser Richtung bisher nicht nur wenig glücklich, 
sondern zum Teil direkt verderblich gewesen. So 
wird namentlich in den genannten Fiugblättern eine 
Sprache geführt, wie sie in unseren Kreisen bisher 
nicht Uebung war. Mit Schlagwörtern und hoch- 
tönenden Versprechungen, von welch letzteren der 
grösste Teil niemals Auss’cht auf Verwirklichung hat, 
werden die Massen bearbeitet und aufgestachelt. Man 
hat wirklich Mühe zu glauben, der Kampf gelte der 
Schundkonkurrenz, denn die Besten unseres Standes 
werden bekämpft, und wo in den Anreden schwung- 
haft das Wort Kollege steht, da hört der Leser un- 
willkärlich statt dessen das Wort „Genossen'! Mit 
unglanblicher Selbstüberhebung schreiben Leute, die 
alle erst seit ein paar Jahren in München aneässig 
sind: „Wir wollen die zerfahrenen Zustände in München 
sanieren.“ Wo waren vor Gründung der Freien Ver- 
einigung zerfahrene Zustände? Erst seit dieser Grün- 
dung sind die Zustände .zerfahren, zerfahbren wie nie!! 


Auf diese Fiugblätter hat die Münchener Photo- 
graphische Gesellschaft einmal geantwortet und hat 
ihren neuen Standpunkt in der Zwangsinnungsfrage 
festgelegt Ich selbst war, wie Sie wissen, früher 
Innungsfreund, dass ich ein Gegner geworden bin, ist 
neben den neu hinzugewonnenen Erkenntnissen das 
Verdienst der Freien Vereinigung, die mir und anderen 
noch gerade rechtzeitig die Augen geöffnet hat. 

UVebrigens lässt sich in Nr. 32 des ‚„ Photograph “ 
Herr Hansen, wie Sie wissen, ein grosser Innungs- 
freund, in sehr bemerkenswerter Weise vernehmen. 
Er sagt da unter anderem: ... „da kann eine Zwangs- 
innung nor die Aufgabe erfällen, alle in Betracht 
kommenden Handwerker zu organisieren, weiter- 
gehende Hoffnungen an die Organisation zu 
knäpfen, dahingehend, dass die Innungen die 
Schleuderkonkurrenz zu beseitigen imstande sind, 
ist natärlich verkehrt!" 

Und weiter sagt Hansen: „Man hüte sich, von 
der Innungsorganisation zu erwarten, was sie selbst 
beim besten Willen ihrer begeistertsten Anhänger nicht 
zu leisten vermag. Gerade gegenüber den übertriebenen 
Hoffnungen, denen man sich in bezug auf die Zwangs- 
innungen hingibt, ist es, um einer späteren Reaktion 
entgegenzuwirken und Enttäuschungen zu verhüten, 
Pflicht eines jeden gewissenhaften Publizisten, das zu 
sagen, was ist!“ Ich denke, das ist deutlich. 

Nun sehen wir uns einmal die Argumente fär die 
Zwangsinnung und die fbertriebenen Hoffnungen, die 
in den Fiugblättern der Freien Vereinigung zum Teil 
in der Form von Versprechungen niedergelegt sind, 
näher an. 

In dem ersten Flugblatt verzeichnet der mir un- 
bekannte Schreiber die Tatsache, dass es heute grosse 
Schwierigkeiten verursacht, sein Geschäft auf der Höhe 
zu halten. Das wird ihm gern jeder zugestehen, aber 
zugleich drängt sich uns der Gedanke auf, wie viel ein 
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jeder dieser Herren seinem Geschäft hätte nützen 
können, wenn er die Zeit, die er auf nutzlose Be- 
mühungen und Agitationen verwendet hat, die Zeit, 
wo er von einem zum anderen gelaufen und halbe und 
gauze Tage von seinem Geschäft ferngeblieben ist, 
wenn er neben dieser verlorenen Zeit seine Arbeit und 
Energie eben dem eigenen Geschäfte zugewendet hätte, 
Da wird den älteren Vereinen Vereinsmeierei vor- 
geworfen. Präzis lässt sich vielleicht dieses Schlagwort, 
wie eben alle Schlagwörter, nicht definieren, aber so, 
wie ich es verstehe, ist in den 33 Jahren des Bestehens 
der Münchner Photographischen Gesellschaft in dieser 
nicht so viel Vereinsmeierei getrieben worden, wie in 
den wenigen Monaten ihres Bestehens in der Freien 
Vereinigung. Auch die Vorwürfe der ‚ Eigenbrödelei ‘“', 
„Sonderinteressen‘‘ usw. treffen uns nicht. 


Der Haupttrumpf ist natürlich die Bekämpfung 
der Schundkonkurrenz! Und mit was? Dadurch, dass 
man ihr verbietet, ihre Preise öffentlich bekannt zu 
geben!! Ja, verbieten kann man das, aber nicht ver- 
hindern; denn es steht der Innung nur eine Höchst- 
strafe von 20 Mk. zur Verfügung, und die trifft nicht 
den, der leichten Herzens für eine Annonce 100 und 
mehr Mark ausgeben kann, sondern den, für den 
20 Mk. eine Summe ist, also gerade den Kleinsten. 

Es ist zwar in der Freien Vereinigung behauptet 
worden, die Firma Samson sei in Hildesheim durch 
die dortige Zwangsinnung gezwungen worden, auf- 
zuhören. Das ist aber nach meinen Informationen nicht 
richtig, die Firma blüht und gedeiht. Also nicht einmal 
in Hildesheim hat man diese Konkurrenz abschütteln 
können, wieviel weniger in München! 

Sehr unrecht hat die Freie Vereinigung, wenn sie 
sagt, dass mit der Schulbildung die Misere noch nicht 
behoben wurde; wohl wurde sie nicht aus der Welt 
geschafft, aber doch schon etwas gebessert. Auf die 
Zwangsinnungen passt der Vorwurf. Jedenfalls kann es 
unserem Beruf nicht schaden, wenn Leute mit besserer 
Schul- und Allgemeinbildung hineinkommen!! 

Es heisst ferner, dass die Lehr- und Versuchs- 
anstalt jährlich 30 bis 40 schlecht ausgebildete Leute 
uns auf den Hals hetzt! Ich habe die Lehranstalt 
nicht zu verteidigen, das werden andere tun, wenn 
sie es für nötig finden, aber meinen Sie, meine Herren 
von der Freien Vereinigung, dass alle Ihre Lehrlinge 
nach 3 Jahren besser ausgebildet sind, als diese nach 
2 Jahren? 

Ja, lassen wir die Zwangsinnung nur erst da sein, 
dann werden diese 40 besser ausgebildet werden, denn 
dann steht die Fortbildungsschule wie die Lehranstalt 
unter der Kontrolle der Zwangsinnung. So behauptet 


-die Freie Vereinigung. Wie haben Sie sich das eigent- 


lich gedacht? Nein, meine Herren, das werden Sie 
und ich nimmer erleben. Machen Sie sich keine 
Hoffnungen, das ist eine ebenso grosse Utopie, wie die 
erfolgreiche Bekämpfung der Schundkonkurrenz! Doch 
halt, ich täusche mich. Wird auch die Kontrolle nicht 
offiziell, nicht Öffentlich, so kann man sie ja insgeheim 
ausüben. Ja, wir haben diese Kontrolle in der Fach- 
schule schon! Ein Vorstandsmitglied der Freien Ver- 
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einigung hat sich beim Herrn Schulvorstand Seitz 
beschwert und bedauert, dass ich in der Schule den 
Schälern gegenüber Stellung genommen habe zu den 
Zirkularen der Freien Vereinigung und das Zirkular 
des Herın Grainer besprochen und dafür Stellung 
genommen habe. Das ist nun eine glatte Unwahrheit, 
wegen der ich mich mit dem betreffenden Herrn aus- 
einandersetzen werde. Der Angelegenheit liegt folgende 
Tatsache zugrunde: Im Vorbeigehen sah ich, dass ein 
Schüler das Antwortschreiben des Herrn Grainer las. 
Als er sah, dass ich ihn fixierte, steckte er das Schreiben 
ein, darauf erwiderte ich: „Ob, Du kannst es schon 
fertig lesen, es steht schon Beherzigenswertes darin.“ 
Dabei dachte ich an die Worte des Herrn Schulrat 
Dr. Kerschensteiner, die am Ende der Antwort 
standen. Ein weiteres Wort ist nicht gefallen. 

Wenn es aber als ungehörig gilt, einen Schüler 
in die Zwistigkeiten zwischen den Prinzipalen ein- 
zuweihen, so fällt das auf den zurück, der dem 
Schüler, bezw. seinem Lehrling, das Zirkular zugängig 
gemacht hat. Der betreffende Schüler ist bei einem 
Vorstandsmitglied der Freien Vereinigung in Lehre. 
Wie denken Sie über eine derartige Manier, Schüler 
‘zu Rapporten aus der Schule zu benutzen? Die An- 
gebereien sind übrigens eine ständige Institution in 
der Freien Vereinigung. Was wird uns in der Zwangs- 
innung blühen? 

Der Münchener Photographischen Gesellschaft wird 
vorgeworfen, dass sie die Freundschaft unter den Kol- 
legen gepflegt habe, den Vorwurf quittieren wir dankend. 
Wir sind stolz darauf. Wir werden das auch in Zu- 
kunft so halten. In ganz Deutschland hat man uns 
in München darum beneidet. 

Auch die Freie Vereinigung wird nicht auf lange 
Zeit dieses gute Einvernehmen stören können! Warten 
wir mit Geduld ab. 

Dass die Innung die Interessen der Reisephoto- 
graphen besser und nachdrücklicher vertreten wird, 
das muss doch die ansässigen Steuerzahler stutzig 
machen. Nun, so schlimm wird es ja nicht werden! 
Bis jetzt hat die Freie Vereinigung noch nichts von 
dem erreicht, was sie angestrebt hat, es soll mich 
freuen, wenn ich eines Besseren belehrt werde. Mit 
ihren Annoncen und ihren gerichtlichen Klagen 
hat sie sich unsterblich blamiert und Geld zwecklos 
hinausgewoırfen. 

Die goldnen Zeiten, die uns die Innung verspricht, 
wird keiner von uns erleben. Ja, im Versprechen ist 
man in der Freien Vereinigung gross. Es hat schon 
einmal ein Vorstandsmitglied seinen Getreuen gesagt, 
dass die „Neuesten Nachrichten‘' und die „Münchener 
Zeitung‘ versprochen haben, keine Annoncen von 
Samson und Strauss mehr zu bringen. 
Getreuen haben nicht gelacht, sondern applaudiert, 
namentlich als zugefügt wurde, dass die Herren der 
Redaktion gesagt hätten, man begreife nicht, warum 
nicht schon lange die Fachvereinigungen gekommen 
wären Nachher ist es ja anders gewesen! Die 
Annoncen sind eher mehr als weniger geworden! 

Viel schöne Worte kann man lesen. Wie klingt 


Und die 
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das schön: „Wir trachten nicht nach Ehrenstellen! 
und weiter: „Kollegen! Ihr wählt Euch Eure Fährer 
selber!“ Da muss ich einen langen Gedankenstrich 
machen. Ich wette, jeder von Ihnen weiss heute 
schon, wie die zukfinftigen Obermeister heissen und 
wer seine Adjutanten sein werden. 

Nun ja, wenn einmal „das berüchtigte Kutscher- 
und Brautpaarunwesen‘', wie versprochen, zu aller Zu- 
triedenheit erledigt sein wird, wenn niemand mehr 
„unentgeltlich Photographleunterricht geben darf“, 
nein, es ist gar nicht zum Ausdenken. Das wird ja 
der Himmel auf Erden! 

Doch im Ernst, ist es nicht schade um die viele 
unnäütze Arbeit, um das viele nutzlos hinausgeworfene 
Geld, um die Blamage, die jetzt nach richterlichem 
Urteil die Firma Strauss um das sauer verdiente Geld 
der Mitglieder der Freien Vereinigung in den „Münchener 
Neuesten Nachrichten “' und in der „Münchener Zeitung“ 
ausschreiben darf. Und da gehen Euch noch immer 
nicht die Augen auf! Ihr lasst Euch noch weiter alle 
möglichen, d. h. unmöglichen, ganz aussichtslosen Ver- 
sprechungen machen? Ä 

Noch ist es Zeit, noch kann jeder, wenn er auch 
schon seine Stimme für die Zwangsinnung abgegeben 
hat, seine Stimme zurückziehen. Auf Zimmer 333 im 
Rathaus, III. Stock, können Erklärungen und Gegen- 
erklärungen abgegeben werden. Ich schliesse mit den 
Worten des letzten Zirkulars der Freien Vereinigung: 
„Mit schönen Worten werden die tiaurigen Verhält- 
nisse in München nicht gebessert!“ Heute, dank der 
„Freien Vereinigung‘, sind sie traurig. 

Aber noch weniger als schöne Worte nützt Ihnen 
die versteckte Hetzarbeit gegen die Münchener Photo- 
graphische Gesellschaft und die in München, ob ihrer 
sozialen Stellung und ob ihrer Leistungen geachteten 
Kollegen. 


Es nützt auch nichts, dass sie sich von einem 
auswärtigen Photographen, der die Münchener Ver- 
hältnisse so wenig kennt, dass er nicht weiss, dass die 
Münchener Photographische Gesellschaft ı4 Jahre älter 
ist als der Süddeutsche Photographen-Verein und die 
Verhältnisse eines kleinen württembergischen Land- 
städtchens auf eine Grossstadt überträgt, sekundieren 


lassen. 
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Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.V.). 

Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 

Bericht über den ersten Bundestag der Früäh- 

jabrssitzung zu Bremen am ı5. und 16. Aprild.]. 


Herrlicher Sonnenschein lag über unserer Stadt 
Bremen, das schönste Photographenwetter, was man 
sich denken und wünschen konnte. Von allen Ge- 
sichtern las man die Freude ab, dass es nun endlich 
Frühling geworden. Schon vor Beginn der Vorstands- 
sitzung hatten wir das Vergnügen, verschiedene aus- 
wärtige Kollegen begrüssen zu können. Nicht lange, 
und unser nie rastender Vorsitzender Grienwaldt 
drängte zur Vorstandssitzung, um mit seinen Getreuen 
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nochmals alle Punkte der Tagesordnung durchzuberaten. 
In zweistündiger Sitzung wurde das Programm ge- 
nehmigt und noch interne Bundesangelegenheiten be- 
spochen. Nach gemeinsamem Mittagsessen machte 
man sich anf den Weg zur Besichtigung des Städtischen 
Museums am Bahnhofsplatz. Es würde zu weit führen, 
einen ausführlichen Bericht über das Museum an dieser 
Stelle zu geben; es sei hier erwähnt, dass dasselbe 
einen grossartigen, ja gewaltigen Eindruck auf die 
Besucher ausübte. Die Besichtigung nahm eine ge- 
raume Zeit in Anspruch, und mussten wir uns beeilen, 
um rechtzeitig zur Meierei im Bürgerpark hinauszu- 
kommen, woselbst der Begrüssungsabend stattfand. 
Gegen 5o Teilnehmer hatten sich eingefunden, um sich 
an dem von der Firma Söhlke-Bremen in hoch- 
herziger Weise gestifteten Gerstensaft zu laben; dieses 
gab Herrn Grienwaldt Veranlassung, des Spenders 
in herzlichen Worten zu gedenken. Auch noch in 
anderer Weise betätigte die genannte Firma ihr Inter- 
esse an dem Abend, indem sie eine Panoramakamera 
zum Besten einer Verlosung stiftete. Dieselbe wurde 
in amerikanischer Weise versteigert und erzielte eine 
Einnahme von 58 Mk. zum Besten des beträchtlichen 
Unkostenkontos. Erwähnen muss ich aber auch die 
vortrefflichen humoristischen Vorträge der Kollegen 
Fricke- Herford und Schick - Bremen, die dafür 
sorgten, dass der Gipfel der Fröblichkeit bald er- 
klommen, ja manch einer soll sogar Tränen gelacht 
baben. Aber auch die herrlichen ernsten Liedervor- 
träge der Schwägerin unseres Grienwaldt darf 
ich nicht vergessen hervorzuheben, dieselben wurden mit 
schöner Stimme vorgetragen und trugen der Sängerin 
rauschenden Beifall ein. Nottebrocks neuester Purus- 
Entwickler, versehentlich in Probefläschchen (echten, 
unverfälschten Steinhäger enthaltend), fand, allerdings 
ınesst mit Zagen auf Methylalkohol geprobt, bald 
reissenden Absatz und entwickelte dementsprechend 
den Humor bis zur höchsten Potenz. Nach schönen, 
feacht- fröhlich verlebten Stunden musste an die Heim- 
kehr gedacht werden. Unter Bildung von Lichtbild- 
handwerker- Kompagnien, unter schneidiger Führung 
unserer Häuptlinge Fricke und Schick, ging es in 
flottem Marschtempo durch die laue Frühlingsnacht 
der Stadt wieder zu, zum „Cafe Central‘ woselbst 
man noch ein Ständchen beisammen blieb. Doch nun 
Schluss der Debatte; alle Einzelheiten hier noch weiter 
zu berichten, könnte gefährlich werden. Alles in allem 
ist der erste Bundestag in schöner Weise verlaufen 
und wird bei allen Beteiligten angenehme Erinnerung 
wachrufen. 


Am Vormittage des zweiten Tages seiner in 
Bremen stattfindenden Tagung hielt der Nordwest- 
deutsche Photographen-Bund im oberen „Conventsaal 
des Känstlervereins‘‘ die eigentliche Bundessitzung ab, 
zn der sich 65 Teilnehmer aus den verschiedenen 
Städten und Bezirken eingefunden hatten. 

In Vertretung des Kollegen Stiegler- Itzehoe 
führt Kollege Schlötel-Bremen das Protokoll. Pünkt- 
ich ı7!/, Uhr eröffnete der Bundesvorsitzende Grien- 
waldt die Sitzung mit einer längeren Begrüssungs- 
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ansprache Er begrüsste zunächst den anwesenden 
Direktor der gewerblichen Fortbildungsschulen Herrn 
Prof. Koop und Herrn Dr. Michaelis, erinnerte an den 
schönen Verlauf des Bundes in den verflossenen 3 Jahren 
und fährte zum Schluss seiner inhaltreichen Rede den 
in der Herbstversammlung in Kiel gewählten II Vor- 
sitzenden, Kollegen Lichtenberg - Osnabrück, mit 
einigen freundlichen Worten in sein neues Amt ein, 
und er bat ihn, den Vorsitz zu übernehmen. 
Erster Punkt der Tagesordnung: Anschluss an den 
Central-Verband. Als erster nahm Kollege Grien- 
waldt das Wort und führte aus, dass die Anregung, 
dem C. V. beizutreten, von Hamburg ausgegangen sel. 
Redner hält es für eine Notwendigkeit, dem C. V. bei- 
zutreten, denn erfahrungsgemäss nützten wichtige Be- 
schlässe von Vereinen und Verbänden wenig, wenn 
nicht eine einheitliche Organisation dahinterstände, die 
derartigen Angelegenheiten energisch durchzudrücken. 
Die Kieler Kollegen haben bei unserer letzten Tagung 
in Kiel versprochen, dem N. W. D. Ph. B. beizutreten, 
anstatt ihr Versprechen zu halten, haben sie sich dem 
C, V. angeschlossen. Der Braunschweiger Verein ist 
leider aus unserem Bnnde ausgetreten und hat sich 
ebenfalls dem C, V. angeschlossen, ohne uns vorher 
auch nur seinen Entschluss . mitzuteilen. Kollege 
Schallenberg- Hamburg empfiehlt, ebenfalls dem 
C. V. beizutreten. Lohöfener- Bielefeld spricht sich 
alsdann gegen den Beitritt aus und begründet dieses 
folgendermassen: Durch die vielen Innungsgründungen, 
besonders im Bezirk des N. W. D. Ph. B., und durch 
den Anschluss der meisten derselben an den C. V. er- 
übrigt sich nach meiner Meinung der Anschluss des 
Bundes an den C.V. Wie schon gesagt, wäre es 
direkt eine zweifache Besteuerung für eine gleiche Sache, 
für welche die Mitglieder der verschiedenen Vereine 
durch Anschluss an den C. V. herangezogen würden. 


Durch meine Ausfährungen sollen die Vorteile und 
Nachteile einer Innung nicht weiter erörtert werden. 
Jedoch hat sich durch die vielen Innungsgründungen 
das Bild des Zusammenschlusses photographischer 
Fachvereinigungen wesentlich verändert, und es wird 
sich — vorausgesetzt, dass die Gründungen weiterer 
Innungen in dem Masse wie bisher fortschreiten — 
das Bild noch mehr verschieben. 

Viele freie Vereinigungen und kleinere Verbände 
werden wahrscheinlich durch die Innungen aufgezehrt 
werden, und da müsste den neuen Verhältnissen Rech- 
nung getragen und Ersatz geschaffen werden, 

Dieser Ersatz wäre nun vielleicht so zu denken: 
Die Innungen mehrerer Bezirke, sagen wir einmal 
z. B. diejenigen von dem N. W.D. Ph. B. und 
vielleicht noch die von einigen benachbarten 
Bezirken umfassten Gebietsteile, schliessen 
sich zu einem Innungsverband zusammen. Die 
anstossenden Gebietsteile schliessen sich weiter zu 
Innungsverbänden zusammen und so fort über das 
ganze Reich in zweckmässiger Abgrenzung etwa acht 
bis zehn Verbände. 

Diese Innungsverbände wiederum schliessen sich 
zu einem Zentral-Innungsverband zusammen, in 


246 


welchem die nunmehr aus dem ganzen Reiche in den 
acht oder zehn Verbänden zusammengetragenen und 
geklärten Wünsche der gesamten deutschen Photo- 
graphen zur Erfüllung gebracht würden. 

Die bisher bestehenden Landesverbände in kleineren 
Vereinigungen hätten hierunter nicht zu leiden, sondern 
höchstens ihre Namen den neuen Verhältnissen anzu- 
passen. Z. B. würde nach meiner Meinung als Zen- 
traistelle für uns der heutige C. V. in Frage kommen. 
Wo der Sitz dieser Zentralstelle in Zukunft sein würde, 
das würden die Verhältnisse schon von selbst regeln. 

Ich möchte nun die verehrlichen Bandesmitglieder 
bitten, ernstlich zu erwägen, ob der N. W.D. Ph. B. 
nicht: dieser Frage näher treten soll? — Ich bin ge 
wiss, dass unser verdienstvoller Vorsitzender sich auch 
dieser Angelegenheit in wohlwollendem Sinne an- 
nehmen wird und uns — falls mein Vorschlag, 
resp. meine Gedanken greifbare Gestalt an- 
nehmen sollten — seine uneigennfitzige Arbeits- 
kraft weiter erbalten bleiben möge — ihm und 
uns zur Freude, und unserem lieben Beruf 
zum Segen. 

Ich schliesse, indem ich Ihnen folgende Worte 
mahnend zurufe: „Einigkeit und guter Wille 
helfen manches verbessern!“ | 

Kollege Schallenberg weist auf den geringen 
Mehrbetrag von jährlich Ss Mk. hin, der durch den Bei- 
. trag in den CV. den Mitgliedern erwachse. Professor 
Koop spricht sich auch entschieden für den Beitritt 
aus, da eine Genossenschaft nur geschlossen, nament- 
lich bei Behörden, etwas erreichen könne. Kollege 
Rompel- Hamburg macht darauf aufmerksam, dass 
dem Nordwestdeutschen Bunde auch Einzelmitglieder 
beitreten können, beim C. V. sei dies aber nicht möglich, 
nur Vereine und Verbände könnten dem C. V. beitreten. 
So würde im Falle des Beitritts der Bund in die Lage 
versetit werden, viele Einzelmitglieder abzustossen. 
Redner ist der Meinung, dass als selbständiger Faktor 
der Bund sehr gut und kräftig gemeinsam neben dem 
CV. arbeiten könne. Auch müsste der C. V. in solchem 
Falle seine Satzungen ändern, und die Frage des Bei- 
trages müsse technisch geregelt werden. Für einige 
Mitglieder würde der Beitrag sogar nach jetzigen Be- 
stimmungen dreimal gezahlt. An der weiteren Debatte 
beteiligten sich noch die Kollegen Jabobsen- Hamburg 
und Zinne-Minden. Der Antrag Lohöfener- Biele- 
feld, die Beschlussfassung über den Antrag: Anschluss 
an den C.V. bis zur kommenden Herbstsitzung des 
Bundes auszusetzen, wird einstimmig angenommen. 


Punkt 2 der Tagesordnung: „Ausstellung in Heidel- 
berg 1912." Zu diesem Punkte gibt der Vorsitzende 
der Erwartung Ausdruck, dass der Bund sich rege be- 
telligen möge. Hoffentlich treffe man aber in Heidel- 
berg eine grössere Einigkeit an, als bei der Ausstellung 
in Dresden, so dass nicht alles in den Wind gesprochen 
werde. Er inacht den Vorschlag, eine Kommission von 
zwei Herren zu wählen, die verbandsseitig eine Um- 
frage halten sollen, wer mit nach Heidelberg fahre. 
Es werden hierzu die Kollegen Ganzemüller und 
Fricke, beide in Herford, erwählt. 
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Punkt 3 betrifft die Ausstellung in Leipzig 1914. 
Der Vorsitzende regt an, dass der Bund eine nordwest- 
deutsche Gruppe bilden solle, um als solche die Aus- 
stellung zu beschicken. Kollege Schallenberg ist 
anderer Meinung und der Ansicht, dass der Bund davon 
absehen solle, eine besondere dritte Gruppe zu bilden. 
Kollege Breuer- Hamburg dagegen plädierte dafür, 
da unser Bund gewiss stark genug sei, ein derartiges 
Wagnis zu unternehmen, dem Antrag die volle Unter- 
stüätzung angedeihen zu lassen. Die Beschlussfassung 
über diesen von vielen anderen Kollegen unterstützten 
Antrag wird ebenfalls bis zur Herbsisitzung hinaus- 
geschoben. 


Nachdem gab auf Wunsch des Bundes Herr Dr. 
Michaelis Erläuterungen zu dem Gesetz zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs. Redner ver- 
breitete sich insbesondere über die für das Photographen- 
gewerbe in Frage kommenden 88 ı, 3, 4 und 14. Den 
mit grossem Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte 
eine längere Diskussion, in der noch stıittige Fragen 
eine Erörterung fanden. Desgleichen referieıte Herr 
Dr. Michaelis noch über das neue Schutzgesetz vom 
Jahre 1907, indem derselbe die $$ 22, 23 und 24 zur 
Verlesung brachte und eine längere Abhandlung darfber 
gab. Am Schlusse seiner Ausführungen dankte der 
Vorsitzende Grienwaldt dem Referenten mit herz- 
lichen Worten. 

Wahl des nächsten Ortes der Bundestagung. In 
Vorschlag kamen die Städte Münster, Hildesheim, 
Minden. Gewählt wurde Münster. 

Einige inzwischen eingelaufene Telegramme von 
Köppelmann-Paderborn und Stadelmann-Leon- 
berg werden verlesen. Bundesvorsitzender Grien waldt 
macht noch bekannt, dass die Firma Knapp wieder 
den Druck von 200 Exemplaren der Statuten kostenlos 
geliefert habe, und spricht der Firma den herzlichsten 
Dank des Bundes aus. Er empfiehlt den Mitgliedern 
das Abonnement auf die „Photogr. Chronik“ und regt 
die Anschaffung des leider noch viel zu wenig bekannten 
Albums: Das Bildnis, ein Museum für Photographen, 
für die passendste Auslage im Empfangsezimmer als 
wertvolles Vorlagematerlal an. 

Ferner macht Kollege Grienwaldt bekannt, dass 
er den Entwurf der neuen Prüfungsordnung, der in 
Kiel vorgelegt nnd genehmigt wurde, dem Handwerks- 
kammertag in Hannover eingereicht habe. 

Um 2 Uhr vereinigten sich die Teilnehmer zu einem 
gemeinsamen Mittagsmahl im Künstlerverein. In An- 
betracht des schönen Wetters wurde nach dem Essen 
eine Bootsfahrt nach der Hastedter Schleuse unter- 
nommen. == 

Um 5 Uhr wurden die Verhandlungen wieder auf- 
genommen. Auch das Porträt auf der Postkarte kam 
nochmals zur Verhandlung. Sämtliche Redner waren 
der Meinung, dass die ‚Postkarte nicht mehr aus- 
zumerzen sei, dass man aber nicht die niedrigsten 
Preise dafür ansetzen solle. Kollege Lichtenberg 
schlägt vor, die Mitglieder möchten anstatt der besseren 
Postkarten die allerschlechtesten Bromsilberkarten ver- 
wenden. Kollege Rompel hebt hervor, dass die Mit- 
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glieder viel mit zur Hebung der Standesinteressen bei- 
tragen könnten, wenn sie die Beschlüsse des Bundes 
streng durchführten. An den weiteren Ausführungen be- 
teiligten sich die Kollegen Blesius- Hameln, Schallen- 
berg-Hamburg und andere. 

Die weiteren Verhandlungen brachten dann die 
Besprechung der wichtigsten Frage: des Lehrlings- 
wesens. Direktor Professor Koop, der es übernommen 
hatte, über diese Materie ein Referat zu halten, wusste 
mit zändenden, klaren Worten begreiflich zu machen, 
dass der Lehrling nicht als Arbeitskraft, sondern als 
späterer Berufsgenosse zu betrachten sei. Auch die 
Reichsgesetzgebung für das Lehrlingswesen sei auf 
diesem Gedanken aufgebaut. Redner verbreitete sich 
dann fiber das weibliche Lehrlingswesen und betonte 
unter anderem, dass man mit den gleichen Rechten 
des weiblichen Lehrlings auch hinsichtlich des Lehr- 
lings-und Fortbildungsschulwesens die gleichen Pflichten 
tordern müsse. Dem mit grossem Beifall aufgenommenen 
Vortrage folgte eine längere Diskussion, im Verlaufe 
derer Herr Professor Koop noch manche für unseren 
Beruf wichtige Fragen klärte; auch Ausserte sich der 
Redner über das Volontärwesen und über die Lehr- 
linge, die im Besitze des Eiojährig- Freiwilligen - Zeug- 
nisses seien. Cassens-Dzlmenhorst meint, dass das 
Gzsetz diese jungen Leute bevorzuge, indem dieselben 
von dem Besuch der Fortbildungsschule befreit würden, 
und er sieht dieses als eine Lücke im Gesetz an. Auch 
die Kollegen Kahlmeyer-Oldenburg und Jacoli- 
Uelzen richten noch einige Fragen an Herrn Direktor 
Koop, die derselbe in liebenswürdiger Weise beant- 
wortet. Von einer weiter gehenden Behandlung dieses 
Panktes nehme ich Abstand, da die wesentlichsten 
Punkte hierzu in dieser Zeitschrift zum Abdruck ge- 
laugten, was die Versammlung als besonders wünschens- 
wert Herrn Direktor Koop nahe gelegt 

Um 61), Uhr schloss Kollege Grienwaldt die 


Bandestagung mit herzlichen Worten des Dankes an 


alle die, welche die Verhandlungen mit Rat und Tat 
unterstätzt, vor allem an Herrn Direktor Koop und 
Herrn Dr. Michaelis. 

Um 7 Uhr folgte der interessante Vortrag mit Licht- 
bildern: Die Erziehung zum Kunstverständnis und 
Kunstverständnis als Mittel zur Erziehung, von Prof. 
Dr. Botho Gräf-Jena. Der Vortrag wurde von über 
200 Personen besucht. 


Der Vortragende führte aus: Eine Besichtigung 
unserer Kunsthalle habe ihn überzeugt, dass sie wunder- 
volle Schätze berge, um die Bremen viele Städte be- 
neiden könnten. Die hier zurzeit herrschenden Kunst- 
kimpte waren zurückzuführen auf eine Unkenntnis der 
Sprache der Kunst. Wer wirklich Kunst verstehe, der 
streite nicht, wenn er auch nicht alle Kunst mit gleicher 
Liebe unmfasse. Redner erläuterte dann, was die Kunst 
in der Erziehung zu bedeuten hat und wie mehr Ver- 
ständois zur Kunst erlangt werden könne. Die blosse 
Erkenntnis der Kunst bringe keine innere Förderung, 
es müsse mit der Phantasie in sie hineingegangen 
werden. Dann helfe sie, uns selbst mit einzugliedern 
in den grossen Zusammenhang der menschlichen Kultur. 
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Wirke so die Kunst der Vergangenbeit, so habe die 
der Gegenwart ausserdem noch die Bedeutung, dass 
durch sie unsere Sehusucht und unsere Spanmung ge- 
löst werde. Auch was in der Kunst abstosse, könne 
unter Umständen mehr als das andere fördern und 
bereichern. Der Weg dazu, das Köstlichste von der 
Kunst zu empfangen, fange an mit dem Wissen. Die 
zweite Stufe sei, ihre Eigenschaften zu erkennen; die 
dritte, ihr Wesen zu begreifen; die allerletete erst 
sie zu beurteilen. Trotzdem fange das Publikum ge- 
wöhnlich mit dieser Stufe an. Redner beleuchtete 
dann die verschiedenen Arten der Betrachtung eines 
Kunstwerks: Die historische, ästhetische, artistische, 
inhaltliche und ethische. Das Kunstwerk sei zunächst 
eachlich zu interpretieren und dann müsse man sich 
fragen, welche Empfindungen es auslöst und woher 
sie kommen. Ausgebildet werde das eigene Kunst- 
empfinden durch Arbeit an sich selbst und durch 
Beschäftigung mit allen Kunstgebieten. 

Im zweiten Teile seines mit grossem Beifall auf- 
genommenen Vortrages zeigte der Redner durch Bei- 
spiele, Lichtbilder nach berühmten Kunstwerken, wie 
man es anfängt, sich richtig mit einem Kunstwerke zu 
beschäftigen. 

Ein gemütliches Ständchen im Enid 
des Bremer Ratskellers gab der Tagung einen freund- 
lichen Abschluss. Man trennte sich spät, sehr spät, mit 
dem Wunsche: Auf Wiedersehen im Herbst in Münster. 

Grienwaldt, Bremen, In Vertretung: 
Vorsitzender. O. Schlötel, Bremen. 
—.rt— 


Elsass - Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als nenes Mitglied ist angemeldet: 
Herr Mühlbauer, Photograph, Neu - Breisach. 


E23 
Ateliernaehriehten. 
Eisenberg (S.-A.). Herr Viktor Schuppe hat 
das Atelier Langegasse 16 von Herrn Carl Melle: 


käuflich erworben. 
— dr 


Personalien. 
Die Firma M. Wacker, Witwe, Inhaber Franz 
Wacker, k. k. Hofphotograph in Aschaffenburg, feierte 
das sojährige Bestehen. 


> 


Büchersehau. 


Praktische Rezeptsammlung für Fach- 
und Amateurphotographen. Mit genauer Angabe 
der Anwendungsweise. Von Hans Spörl. Dritte, 
durchgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig 1913, 
Ed. Liesegangs Verlag (M. Eger). Preis 3 Mk. bro- 
schiert, 4 Mk.. gebunden. 

Dieses bekannte Buch bat in der sorliegenden 
Neuauflage wieder eine Umarbeitung und Erweiterung 
erfabren. 423 Rezepte für die verschiedensten photo- 
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graphischen Verfahren werden gegeben, unter Bei- 
fügung einer Zusammenstellung der gebräuchlichsten 
Chemikalien und eines Sachregistere. Wie Stichproben 
erkennen liessen, dürften die Rezepte zuverlässig und 
gewissenhaft ausgewählt sein. St. 


rt 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 88. Herr L. in G. Es ist eine Reihe von 
Freilichtaufnahmen zu machen, bei denen ich gern 
orthochromatische Platten mit Gelbfilter verwenden 
möchte. Kann man damit Momentaufnahmen machen, 
resp. sich die Filter selbst herstellen? 

Antwort su Frage 88. Bei der Empfindlichkeit 
der neueren orthochromatischen Platten ist es bei gutem 
Licht durchaus möglich, Momentaufnahmen herzustellen. 
Die Herstellung der Filter ist nicht schwer und in 
dem Buche von A. von Hübl, Die Lichtfilter (Verlag 
von Wilhelm Knapp, Halle a.S., Preis 4,50 Mk.), aus- 
führlich beschrieben. Grösster Wert ist auf die sorg- 
fältige Auswahl des Spiegelglases zu legen, da sonst 
Unschärfen oder Verzeichnungen auftreten können. 
Auch muss stets mit der Gelbscheibe eingestellt werden. 
Sehr zu empfehlen sind die neuerdings von verschie- 
denen optischen Firmen in den Handel gebrachten, 
aus planparallel geschliffenem Jenenser Glas hergestellten 
Gelbfilter, die in den hellsten Nuancen sehr schnelle 
Aufnahmen gestatten. 

Frage 89. Herr J. K. in T. Ich habe Reproduk- 
tionen von Zeichnungen herzustellen, bei denen es auf 
grosse Schärfe ankommt, bin aber auf den nassen Pro- 
zess nicht eingerichtet. Wie kann man sonst vorgehen, 
um vermittelst Trockenplatten brauchbare Resultate zu 
erzielen ? 

Antwort su Frage 89. Bei Verwendung von Dia- 
positivplatten erhalten Sie eine für die meisten Zwecke 
ausreichende Schärfe und Deckung. Noch besser sind 


die neuerdings im Handel befindlichen photomecha- 


nischen Platten, z. B. von Jahr, auf denen es sogar 
gelingt, autotypische Aufnahmen herzustellen. Be- 
sonders gute Resultate erhält man durch Hinterkleiden 
mit irgend einer Isolarschicht, z. B. rot angefärbtem 
Kollodium oder Einwalzen mit Druckerschwärze. 
Frage 90. Herr Sch. in O. Ein Objektiv, mit 
dem ich lange gearbeitet habe, und das früher sehr 
gute Schärfe gab, zeigt neuerdings um helle Partien 
herum Lichthöfe, und die ganzen Platten erscheinen 
flau und schleierig. Können Sie mir hierfür einen 
Grund angeben? Ich habe das Objektiv bereits lange 
im Gebrauch und immer sehr sorgfältig behandelt. 
Antwort zu Frage 90. Wenn die Erscheinung, 
was man, ohne die Platten zu sehen, schwer beurteilen 
kann, wirklich auf das Objektiv und nicht etwa auf 
eine Undichtigkeit in der Kamera zurückzuführen ist, 
so beruht sie wahrscheinlich darauf, dass die Linsen 
im Laufe der Zeit beschlagen oder schmutzig geworden 


Redaktion verantwortlich: 


Für die Geh. Regi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 
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sind. Es wird sich empfehlen, das Objektiv vorsichtig 
abzuputzen, auch an den inneren Flächen, soweit diese 
ohne weiteres zugänglich sind. Beim Auseinander- 
schrauben muss man natürlich darauf achten, dass die 
Linsen in der richtigen Reihenfolge wieder zusammen- 
gesetzt werden. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 48. Herr T. in J. Mein Gehilfe, den ich 
als I. Operateur und Retoucheur engagierte, mit einer 
mündlich vereinbarten Kündigungsfrist von 4 Wochen, 
widerspricht meiner Kündigung mit der Begründung, 
dass er in seiner Stellung „Geschäftsführer‘‘ sei, für 
welche Angestelltenkategorie nur eine sechswöchige 
Kündigungsfrist statthaft sei; auch seien mündliche 
Abmachungen nicht massgebend. Wer ist im Recht? 

Antwort su Frage 48. Nach den Ausführungen 
in Nr. 24 und 28 dieser Zeitschrift (1912) über die ge- 
werberechtliche Stellung der Operateure unterliegen 
diese grundsätzlich den Bestimmungen der $$ 122 ft. 
der Gewerbeordnung mit ı4tägiger Kündigungsfrist. 
Es ergibt sich auch daraus, dass dies nach der Recht- 
sprechung mancher Gewerbegerichte zweifelhaft, oder 
vielmehr bestritten ist. Selbst wenn Ihr Operateur 
sich ale „Geschäftsführer“ fühlt und zu der Kategorle 
der Angestellten mit sechswöchiger Kündigungsfrist 
($ ı33a der Gewerbeordnung) zu gehören glaubt, irrt 
er sich aber doch insofern, als nach $ I33aa der Ge 
werbeordnung bei besonderen Vereinbarungen ı Monat 
als Mindestkündigungsfrist zulässig ist, d. b. Kündigung 
für den Schluss eines Kalendermonats. Selbstverständ- 
lich sind auch mündliche Vereinbarungen rechts 
verbindlich. Dr. Sch. 


Frage 49. Heır E.E. in D. Muss ich beim Ver- 
kauf meines Ateliers erst den Mietvertrag kündigen, 
und kann der Vermieter Einspruch gegen den Verkauf 
des Ateliers erheben? 

Antwort su Frage 49. Da Miet- und Kaufvertrag 
in diesem Falle ganz verschiedene Rechtsverbindlich- 
keiten erzeugen, können Sie Ihr Atelier nicht ver- 
kaufen und dadurch gleichzeitig den Vermieter dem 
Geschäftsnachfeiger gegenüber verpflichten. Gleichwie 
ein Weitervermieten der gemieteten Sache ohne Er- 
laubnis des Vermieters nach $ 549 des B.G. B. unzu- 
lässig ist, können Sie wider den Willen des Vermieters 


"such nichts unternehmen, diesen zur Anerkennung 


Ihres Atelierverkaufes und Uebernahme des Nach- 
folgers als neuen Mieter zwingen. Sie müssen sich 
vielmehr durch besonderen Vertrag mit Ihrem Ver- 
mieter über die Person des Nachfolgers einigen. Würden 
Sie aber nicht einig, so bleibt Ihnen nichts anderes 
als die Verpflichtung (gemäss $ 556 des B. G. B.), die 
gemietete Sache, also die Atelierräume, im vertrags- 
mässigen Zustande nach Beendigung des Mietsverhält- 
nisses zurückzugeben und sich mit dem neuen Mieter 
durch besonderen Vertrag über den Verkauf Ihres 
Inventars zu einigen. Dr. Sch. 


Prof. Dr. A. Miethe in Beriin- Halenzse; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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15. Mai. 


1912. 


Woehensehau. 


Von mehreren Photographen in Köslin 
ist die Errichtung einer Zwangsinnung 
für das Photographengewerbe für den Umfang 
des Regierungsbezirks Köslin mit dem Sitze in 
Kolberg beantragt worden. 


% % 
%* 


Die Förderung der Amateurphoto- 
graphie lässt sich jetzt die Messenger Boy 
Company in Berlin angelegen sein, indem sie 
das Entwickeln, Kopieren usw. zu billigen Preisen 
übernimmt und durch ihre Boten noch dazu 
‚frei ins Haus“ liefert, bezw. auf telephonischen 
Anruf die Aufträge abholen lässt. Es ist er- 
klärlich, dass sowohl die Photographen als auch 
die Photohändler, die sich mit derartigen Arbeiten 


befassen, über diese Konkurrenz nicht sonder- 
lich erfreut sind, da die von der Messenger 
Boy Company geforderten Preise ausserordent- 
lich niedrig sind. 


%* % 
* 


Eine in Liegnitz abgehaltene Fach- 
photographenversammlung hat beantragt, 
für den Bezirk der Kreise Liegnitz Stadt und 
Land, Goldberg-Haynau, Jauer, Bunzlau und 
Lüben eine Zwangsinnung mit der Wirkung 
zu errichten, dass ihr alle Gewerbetreibenden, 
welche das Photographenhandwerk hauptsäch- 
lich und selbständig betreiben, als Mitglieder 
anzugehören haben. 


u 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (). P.). 


Unsere 49. Mitgliederversammlung, welche 
gleichzeitig eine 
ausserordeutliche Generalversammlung 
ist, findet 
Dienstag, den 21. Mai 1912, in Weimar, 
Hotel „Grossherzog von Sachsen‘ (am Museumsplatz), 
statt. 
Programm. 
Dienstag, vormittags ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel „Grossherzog von Sachsen“. 
Punkt ıı Uhr: Beginn der Mitgliederversamm- 
lung ebendaselbst. 
ı/, Ubr: Mittagspause und Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 


Die Ausfällung der Abendstunden bleibt dem Lokal- 
komitee überlassen, und ist ein gemeinschaftlicher Be- 
such des Grossherzogl. Holtheaters ins Ange gefasst. 


Tagesordnung. 
ı. Verlesung und eventuell Genehmigung des Proto- 
kolls der Erfurter Generalversammlung. 
2. Eingänge und Mitteilungen. 
3; Beschlussfassung über den Antrag der Erfurter 
Generalversammlung, betreffs Beitragsfestsetzung. 


4. Ausstellung Heidelberg. 

5. „Ueber Kinematographie‘, Vortrag von Kollegen 
Held-Weimar. 

6. Bericht über den heutigen Stand der Zwangs- 
innung. Referent: Kollege Rudolph- Erfurt. 

7. Antrag Grass, betreffs des weiteren Ausbaues 
unserer Inkognito- Ausstellungen. 

8. Vorlage und Besprechung von Bildern auf Alboi- 
dinpapier der Neuen Photographischen Gesell- 
schaft, Aktiengesellschaft, Steglitz - Berlin. 

9. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 

10. „Verschiedenes"' und ‚ Fragekasten‘“'. 


— 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Hans Schmidt, Diplom-Ing., Friedenau, Frege- 
strasse 27. 


Berlin, den ıo. Mal 1912. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


» 


4I 
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Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Als Mitglieder haben sich gemeldet: 
Fräulein S. Homann, Darmstadt. 
Herr Funk, Photograph, „, 
„ BHouth, "N ar 


Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


Ser 


Vereinigung 
selbständiger Berufsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 


Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom ı5 April ıgı2, Hotel „Deutsches Haus“ 
in Tilsit. 

Um 5°/, Uhr nachmittags eröffnete Herr Hofphoto- 
graph A. Schmidt die Versammlung; erschienen sind 
zwölf Kollegen. Photographı Hoffmann und Syndikus 
Dr. Pape hatten sich entschuldigen lassen. 

Bevor man in die eigentliche Tagesordnung ein- 
ging, machte Kollege Braun bekannt, dass am ersten 
Osterfeiertag uns ein lieber alter Kollege gestorben ist, 
der Photograph H. Schreiber-Elbing, welcher Mit- 
glied unseres Ostdeutschen Bundes ist und vor Jahren 
auch in Insterburg, sowie 10 Jahre in Tilsit selbständig 
war. Derselbe war in seiner Glanzzeit einer der ersten 
Photographen unseres Ostens. Bereits ı883 holte er 
sich von einer Ausstellung in Memel eine Medaille. 
Herr Schreiber zählte zu seinen Kunden unseren 
jetzigen Kaiser sowie Kaiser Friedrich und andere 
hohe Herrschaften mehr. Von Kaiser Friedrich hatte 
er einen eigenhändig geschriebenen Brief, und von 
unserem jetzigen Kaiser ist er mehreremals telegraphisch 
zur Aufnahme beordert worden. Sein Tod beschloss 
ein arbeits- und ehrenreiches Leben, dem aber die 
Schattenseiten im gleichen Masse zu eigen waren, da 
sich Schreiber mit der neueren Zeit nicht gut abfinden 
konnte. Kollege Braun, als ehemaliger Lehrling des 
Verstorbenen, forderte die anwesenden Kollegen auf, 
dessen Andenken durch Erheben von den Plätzen zu 
ehren, was dann auch geschah. 

Darauf wurde als Punkt ı der Tagesordnung das 
letzte Protokoll vom Schriftführer verlesen und von 
der Versammlung für richtig befunden. 

Bei Punkt 2 berichtete der Vorsitzende, Kollege 
Schmidt, über den Königsberger Bundestag. Herr 
Schmidt sprach sehr ausführlich über die empfangenen 
Eindrücke und suchte uns ein wahrheitsgetreues Bild 
von dieser Tagung zu geben, bedauerte nur, dass wir 
das nicht alle sehen und hören konnten, und dass er 
nicht genug Worte finde, uns nur ein annäherndes 
Bild von dem vielen Guten und Lehrreichen, welches 
auf dem Bundestag geboten wurde, zu geben. Besonders 
begeistert war er von Herrn A. Gottheil-Danzig, der 
nicht nur durch seinen Vortrag den programmässigen 
Bericht über die Bilder der Ehrenaussteller gab, sondern 
später auch auf vielfachen Wunsch an den Bildern der 
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anderen Aussteller belehrende Kritik übte Nach 
solchen begeisterten Lobreden musste jedem das Herz 
weit werden, es hatte sich da wohl ein jeder im stillen 
gelobt, solche Gelegenheit nicht wieder unber utzt vor- 
übergeben zu lassen. 

Bei diesem Punkte sprach sich Kollege Braun 
noch darüber aus, dass auf diesen Bundestagen Be- 
schlüesse über Dinge, die nicht auf der Tagerordnung 
stehen, nicht gefasst werden dürfen, ebenso war der- 
selbe, wie auch unser Kassierer, Kollege Grosschopff, 
mit der Höhe des Bundesbeitrages nicht zufrieien, 
denn bei unserer kleinen Mitgliederzahl kann der 
Verein nicht bestehen, wenn er von ı2 Mk. Beitrag 
6 Mk. für Bund und Cenutral- Verband abtreten soll. 
Kollege Schmidt empfahl allen, bei den Bundes- 
sitzungen selbst beraten und beschliessen zu helfen. 

Zu Punkt 3: Vorberatung der Innungsstatuten 
(Referent Braun). Dieser Punkt wurde sehr schnell 
durchgegangen, da die Normalstatuten keine grossen 
Aenderungen zulassen und alle gleich sind. Es wurden 
nur die so heiss umstrittenen $$ 2 und ıo durch- 
genommen und in ihrer Fassung gutgeheissen. 

Zu Punkt verteilte Herr Schmidt Drucksachen 
über die Negativversicherung und legte dabei klar, 
dass schon seit 30 Jahren mit verschiedenen Versiche- 
rungsgesellschaften darüber verhandelt wurde, und dass 
es jetzt endlich dem C. V. gelungen sei, dieses durch- 
zufechten, wofür demselben grosser Dank gebühre. 

Zu Punkt 5: Vorführung des „Aerograph‘“ von 
Hieckel durch Kollegen Minzloff. Hierbei zeigte 
unser lieber Kollege Minzloff, was eine geübte Hand 
mit dem kleinen Apparat alles schaffen kann. Um 
diese Vorführung auch für solche Kollegen interessant 
zu machen, die diesen Apparat schon kannten, hatte 
er solche Vorlagen gewählt, die das allgemeine Inter- 
esse auf sich lenkten, was von dem Bild „Schneeland- 
schaft mit Elchen‘‘ wohl gesagt werden konnte Auf 
dies Bild zauberte Herr Minzloff im Nu die schönsten 
Winterwolken mit dem vortrefflichen Apparat. Es 
wurde selbstverständlich viel darüber diskutiert, da es 
Kollege Minzloff verstauden hatte, das Interesse zu 
wecken, wofür er dann auch reichlichen Dank erntete. 

Dasselbe konnte man auch, wenn es noch ginge 
in verstärktem Massstabe, zu Punkt 6, Vorführung des 
Assurfarben-Kolorierverfahrens durch Kollege Zimmer, 
sagen. So mancher lernte dabei, mehr als er ein- 
gestehen würde, denn Herr Zimmer verstand die 
Farben sicher und gut zu handhaben. 

Der Vorsitzende konnte sich da wohl freuen, ge- 
rade Kollegen Zimmer dafür gewonnen zu haben. 
Wir hoffen, dass Kollege Zimmer uns bald noch 
mehr solche Proben seines so umfangreichen Köunens 
spenden möge. 


Punkt 7 — Anträge, Geschäftliches und Be- 
stimmung des nächsten Versammlungsortes — war dies- 
mal der Kardinalpunkt bezüglich der Zeit, die er be- 
auspruchte. Kollege Schulz stellte den Antrag, gegen 
einen Amateur vorzugehen, Material wollte er dem 
Vorstande zusenden. Dies brachte dann eine wahre 
Flut von Klagen gegen diese Parasiten unseres Ge- 
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werbes zutage. Da wir bei mehreren Eingaben an die 
Behörden daran scheiterten, dass es hiess, dass die 
Amateure nur ihre Auslagen sich erstatten liessen, so 
wurde der Schriftführer beauftragt, an den C. V. den 
Antrag zu stellen, doch darauf hinzuwirken, dass 
Amateure überhaupt kein Entgelt nehmen dürfen, also 
such nicht die Unkosten sich bezahlen lassen dfrfen. 
Dswit wir unseren Bund nicht umgehen, soll dem- 
selben Mitteilung davon gemacht werden. 

Ueber die Sonntagsruhe wurde abgestimmt und 
der vom C. V. gesandte Fragebogen ausgefüllt, welcher 
daun wieder an den C. V. zurückgesandt werden soll. 
Zum Aufruf der Münchener Kollegen soll diesen ein 
Zustimmungsschreiben gesandt werden. Ferner verlas 
der Vorsitzende ein Rundschreiben der Gumbinnener 
Handwerkskammer, betreffend den Streit um ein Hand- 
werkererholungsheim. Zum Schluss kam wieder die 
peinliche Angelegenheit, der Streit zweier Kollegen, zur 
Sprache, da die eine Partei diesmal aber nicht er- 
schienen war, so soll der Ehrenrat beide Teile inner- 
halb 8 Tagen vor sich laden. 


Punkt 8: Besichtigung derWettbewerbsarbeiten vom 
„Atelier des Photographen‘“, Halle a. S. Diese Bilder 
waren schon vor dem Anfang der Tagung zur Kritik 
von Hand zu Hand gelangt, trotzdem wir ja fast alle 
die Bilder im „Atelier'‘ gesehen hatten, boten dieselben 
im Original doch so manches, worüber die Meinungen 
der Liebhaber und der alten soliden Porträtphotographen 
sich. sebr kreuzten. Jedenfalls sind wir dem Verlag 
Wilhelm Knapp vielen Dank schuldig, dass er uns 
diese Serie in liebenswürdiger Weise zur Verfügung 
stellte. — Schluss der Sitzung um 9?/, Uhr. 


Alphons Schmidt, H. Braun, 
L Vorsitzender. Schriftführer. 
ie 
Auszeiehnungen. 


Herrn Hofphotograph Hugo Julius, Sozius des 
Herm Albert Meyer in Hannover, welcher in diesem 
Monat sein 25jähriges Jubiläum als Herzogl. Sachsen- 
Meiningischer Hofphotograph feiert, wurde vom Herzog 
für seine Verdienste um die künstlerische Porträtphoto- 
graphie gleichfalls der Titel Herzogl. Sachsen - Meinin- 
gischer Hofphotograph verliehen. 

Dem Inhaber des Ateliers E. Bieber in Hamburg, 
Königl. Hofphotographen Herrn Emil Berlin, ist vom 
Fürsten Leopold zu Lippe das Ehrenzeichen für Kunst 
und Wissenschaft, die Lippesche Rose am Ringe, ver- 
behen worden. 

Herrn W. Niederastroth, Inhaber der Firma 
Selle & Kuntze in Potsdam, wurde vom Kaiser der 
persönliche Hoftitel verliehen. 


nn Del 2 2 | 
Personalien. 


Herr Fritz Fernsmer in Forbach legte seine 
Meisterprüfung im Photographengewerbe ab. 


—— Bi 
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Geriehtswesen. 

Kinematographische Personenvorführung. 
Das in Nr. 24 dieser Zeitschrift am 17. März 1912, S. 145, 
mitgeteilte Urteil des Wiener Bezirksgerichts, eine 
Urheberrechtsverletzung durch den Kinematographen 
betreffend, ist jetzt in zweiter Instanz bestätigt worden. 
Es handelte sich um eine kinematographische Aufnahme 
eines regulären Ringkampfes, der dann ohne Zustim- 
mung der beiden Ringkämpfer öffentlich in Kino- 
theatern vorgeführt worden war. Der Verteidiger der 
Berufung führte aus, dass das erstrichterliche Urteil in 
den Kreisen der Kinematographenbesitzer ein wahres 
Entsetzen ausgelöst habe. Es handle sich nicht um 
eine Vorführung von Porträtbildern, sondern um die 
Reproduktion einer Handlung der Kläger. Der An- 
geklagte habe sich eventuell in einem entschuldbaren 
Rechts- und Tatirrtum befunden. Der Berufungssenat 
verwarf die Berufung und bestätigte das auf so Mk. 
Geldstrafe lautende Urteil der ersten Instanz vollinhalt- 
lich. Da die beiden Kläger angeblich dinen grossen 
Schaden durch die Vorführungen ihres Originalring- 
kampfes hatten, wird wohl noch eine fette Schadens- 
ersatzklage nachfolgen. Dr. Sch. 

kann 2 IC 2 un 


Kleine Mitteilungen. Ä 
— Photograph und Zeitungsverleger. Die 
mannigfachen Streitfragen, die gerade in letzter Zeit 
zwischen Photographen und Verlegern auftauchen, 
zeigen, wie dringend nötig die Schaffung eines photo- 
graphischen Verlagsrechtes ist, denn solange dieses 
nicht existiert, muss man sich wohl oder übel mit den 
wenigen verlagsrechtlichen Bestimmungen begnügen, 
die der $ ır des Gesetzes vom 9. Januar 1907 enthält. 
Diese Bestimmungen sind aber so lückenhaft, dass sie 
nur für die wenigsten verlagsrechtlichen Fragen zur 
Not ausreichen. Meistens entstehen Streitigkeiten 
zwischen den illustrierten Zeitschriften und den Photo- 
graphen, wenn es sich um die Frage der gewerbe- 
mässigen Verbreitung von Porträts auf Grund des $ ı8 
des Gesetzes vom 9 Januar 1907 handelt. | 
Wenn nun auch die Kommentatoren des Urheber- 
rechts in dieser Frage fast durchgehends auf seiten der 
Photogrephen stehen, erscheint es doch im Interesse 
einer gemeinsamen Arbeit nicht angebracht, die hierbei 
auftretenden Streitfragen jedesmal erst zur gerichtlichen 
Entscheidung zu bringen. Der Verband der Illustrations- 
photographen hält es vielmehr für zweckmässiger, mit 
den Verlegern und Redakteuren eine Verständigung zu 
erzielen und eine Verlagsordnung für Photographen zu 
schaffen, durch welche in die bisher noch sehr ver- 
worrenen Verhältnisse der Photographen und Verlags- 
anstalten wenigstens einigermassen Ordnung gebracht 
wird. Um nun die ersten einleitenden Schritte hierzu 
zu unternehmen, hat der Verband der Illustrations- 
photographen eine Versammlung nach Berlin, Hotel 
Excelsior, einberufen, zu der auch die Verleger und 
Redakteure illustrierter Zeitungen eingeladen sind. 
Unser Mitarbeiter, Herr Syndikus Fritz Hansen 
Berlin, der die Wirkungen des Urheberrechts in prak- 
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tischer Tätigkeit zu beobachten Geiegenheit hatte und 
zurzeit auf diesem Gebiete einer der besten Kenner ist, 
hat sich bereit erklärt, den einleitenden Vortrag über 
das Thema: „Streitfragen des photographischen Urheber- 
rechts in der Praxis der Zeitungsillustration‘“' zu halten. 
Im Anschluss an diesen Vortrag soll dann eine Aus- 
sprache über eventuell zu treffende Vereinbarungen, 
die eine Verlagsordnung ersetzen könnten, stattfinden. 


— Vergrösserungsschwindel. Der ,„Regens- 
burger Anzeiger‘‘ meldet aus Sülzburg: Im August Igıo 
kam ein gewisser Johann Ludwig Wiesel aus 
Limmersdorf in Oberfranken hierher und suchte Be- 
stellungen auf Vergrösserungen von Photographien für 
die Firma „Atelier Rembrandt‘, auch „Atelier Regina‘ 
oder „Atelier Thoma" — Inbaber Oskar Schanzer 
in Berlin — zu erlangen. Er zeigte den Leuten ein 
tadellos ausgeführtes Musterbild vor und sagte ihnen, 
dass sie ein ausgemaltes, zum Einrahmen fertiges Bild 
erhalten würden. Die Lieferung geschehe kostenlos, 
lediglich für Verpackung und Porto wären 1,50 Mk. zu 
bezahlen. Er. legte ihnen auch einen gedruckten Pro- 
spekt vor, in dem die Worte: „Ein ausgemaltes Bild 
kostenlos“ und „vollständig umsonst“ durch grossen 
Druck besonders auffielen. In viel kleinerer Schrift 
enthielt dieser Prospekt den Satz: „Die freie Lieferung 
des Bildes ist mit dem Kauf eines Rahmens verbunden." 
Mit Bleistift hatte Wiesel beigesetzt: „Kaufzwang für 
Rahmen besteht nicht.“ Den Betrag von 1,50 Mk. 
liess sich Wiesel sofort geben. Die Leute erhielten 
nach einiger Zeit ganz schlecht ausgeführte Rohver- 
grösserungen, sogen. Solarprinten, deren Herstellungs- 
kosten nicht mehr als 35 Pf. für das Stück betragen. 
Wiesel suchte nun die Leute zu bereden, die Bilder 
in besserer Ausführung herstellen zu lassen. Einige 
gingen auch darauf ein und bezahlten bis zu ı2 Mk. 
tür das „bessere“ Bild. Allein auch dieses war wert- 
los und nicht zu brauchen; mit dem Probebild war es 
nicht weit entfernt zu vergleichen. Die Leute, die auf 
eine Nachbestellung nicht eingingen, erhielten nicht 
einmal die zur Vergrösserung hergegebenen Photo- 
graphien zurück oder doch erst nach erstatteter An- 
zeige. Es sind nicht wenige auf den Schwindel hin- 
eingefallen. Das Schöffengericht Neumarkt i. O. hat 
den Wiesel wegen Betrugs zu 14 Tagen Gefängnis 
verurteilt. 


— I 


Patente. 


KL 57. Gruppe 6. Nr. 241157 vom 19. Oktober ıgıo. 
Dr. Adolf Basler in Ludwigshafen a. Rh. 


Verfahren der Vorpräparation von Rohstoffen für 
Zyaneisen- und Silbereisen- Lichtpausverfahren, dadurch 
gekennzeichnet, dass entweder das Rohpapier mit ver- 
düännter Chromsäure- oder Chromatlösung behandelt 
wird, oder dass diese Stoffe dem Papierstoff bei der 
Papierfabrikation einverleibt werden. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage gr. Herr P.B. Auf welche Art kann man 
Projektionsschirme (roll- oder fallbar) mit Aluminium- 
bronze streichen, behufs Erhöhung der Lichtstärke? 


Antwort su Frage gr. Projektionsschirme werden 
am besten mit Aluminiumbronze überzogen, indem man 
die fertig weiss pıäparierten rollbaren Schirme gleich- 
mässig mit sogen. Bronzeöl dünn überstreicht. Das 
Bronzeöl, eine Art von Sikkativ, ist in jeder Drogen- 
handlung zu erhalten. Nach etwa einer Stunde wird 
die Aluminiumbronze trocken mittels eines breiten, 
weichen Haarpinsels aufgetragen und der ganze Schirm 
möglichst mit Aluminiumbronze bedeckt. Der nicht 
mehr anhaftende Teil der Bronze wird dann mit einem 
neuen Pinsel abgestaubt und der Schirm einige Tage, 
am besten in der Sonne, getrocknet; er ist dann ge- 
brauchsfähig. 


Frage 92. Heır R.K. in B. Bitte um Angabe 
der Gründe für das Farbigwerden beifolgenden Brom- 
silberbildes. Papier ist Kodak-Royal- Antik. Das Bild 
ist noch nicht ganz 3 Jahre alt. Ich habe es getont 
in a) 1 g Urannitrat, ı00 g destilliertes Wasser; b) ı g 
rotes Biutlaugensalz, 100 g destilliertes Wasser. Von 
der Lösung a) 50 Teile, ıo Teile Eisessig und 50 Teile 
von b); bis zu einem angenehmen braunen Tone und 
dann gewässert, bis die Lichter rein weiss waren. 
Fleckig war das Bild erst nicht. Sollte die Ursache am 
Untergrundpapier liegen oder am angeblich haltbaren 
Kleister? Ich bemerke, dass mir eine derartige Er- 
scheinung bisher noch nicht vorgekommen ist. 


Antwort su Frage 92. Das mitgeschickte Brom- 
silberbild hat die Flecke durch Eisen erhalten. Sehr 
wahrscheinlich ist das Papier oder das Waschwasser 
spurenweis eisenhaltig gewesen, und in diesem Falle 
entsteht aus dem ursprünglich braunen Ton der Uran- 
verstärkung ein grünliches Blau. Da sehr wahrschein- 
lich das Waschwasser die Schuld an der Erscheinung 
trägt, empfiehlt es sich, die, getonten Bilder vor dem 
letzten Waschen mit destilliertem Wasser abzuspülen, 
dem man auf je 2 Liter 5 Tropfen Salzsäure zugesetzt 
hatte. 


Frage 93. Herr L. M. Wodurch ist die Verzeich- 
nung auf dem beiliegenden Bilde eingetreten? Auf- 
genommen mit Goerz-Doppelanastigmat, Serie III, 
Nr. 3. 

Antwort su Frage 93. Das verwendete Objektiv 
ist für diesen Zweck zu kurzbrennweitig. Bei der 
grossen Nähe an den sehr stark vertieften Tisch muss 
die beobachtete Verzeichnung eintreten, die mit der 
Natur des Objektivs absolut nichts, sondern nur mit 
der zu kurzen Brennweite etwas zu tun hat. Ausser- 
dem stand das Objektiv nicht horizontal, sondern ein 
klein wenig nach oben geneigt, wodurch die ungenaue 
Parallelität der vertikalen Kante entstanden ist. 
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Die versehiedenen Verschlüsse, 


Von Max Frank. 


Das manuelle Oeffnen und Schliessen des 
Objektives, die Belichtung der lichtempfindlichen 
Schicht durch Abheben des Objektivdeckels, 
findet heutzutage nur noch selten statt, und 
dann auch nur bei Zeitaufnahmen. Vielmehr 
bewirkt man die Belichtung jetzt in der Regel 
mechanisch durch die sogen. Verschlüsse; diese 
sind entweder vor oder hinter dem Objektiv 
oder innerhalb desselben angebracht und ge- 
statten nicht nur kurze Moment- oder Zeit- 
belichtungen von bestimmter Dauer, sondern 
ermöglichen auch leichter die Belichtung ohne 
Erschütterung des Apparates. 

Es gibt nun mannigfache Arten von Ver- 
schlüssen, die sich stark voneinander unter- 
scheiden. Selbstredend spielt hierbei der Preis 
eine grosse Rolle, aber auch innerhalb be- 
simmter Preislagen bat man verschiedene 
Systeme, die auf voneinander sehr abweichen- 
den Prinzipien aufgebaut sind. Jedes System 
hat seine Vorteile und seine Nachteile. Alle 
Bedingungen, die man an einen in jeder Weise 


idealen Verschluss stellen müsste, werden eben | 


von keinem Verschluss erfüllt. Da nun von 
einem guten Verschlusse viel abhängt, so ist es 
sehr wichtig, die einzelnen Systeme in ihrer 
Wirkungsweise zu kennen, um den für bestimmte 
Zwecke am besten geeigneten auszuwählen, denn 
das eine Mal kann dieser, das andere Mal jener 
Verschluss vorzuziehen sein. 

Welche Bedingungen sollen nun erfüllt wer- 
den? Dass möglichste Billigkeit bei genügen- 
der Güte erwünscht ist, dürfte ja wohl selbst- 
verständlich sein, ebenso eine möglichst grosse 
Haltbarkeit bei unveränderter Leistung. Des 
weiteren muss völlige Zuverlässigkeit im Arbeiten 
des Mechanismus verlangt werden, besonders 
in der eigentlichen Momentphotographie (im 
engeren Sinne). 
wendung, sofern man sich nicht für die einzelnen 
Zwecke mehrere Verschlüsse leisten kann, eine 
Forderung, auf deren Erfüllung man sehen muss; 
es sollen Momentbelichtungen von kürzester 
Dauer bis zu längeren Moment- und _Zeit- 
belichtungen gleich gut möglich sein. Ferner 
müssen auf bestimmte Dauer eingestellte Moment- 


belichtungen auch genügend genau den An- 


Dann ist eine vielseitige Ver- 


[Nachdruck verboten] 


gaben entsprechen. Weiterhin muss das Oeffnen 
und Schliessen der Verschlussteile möglichst 
schnell vonstatten gehen, und es darf dabei 
keinerlei zu Unschärfe führende Erschütterung 
des Apparates hervorrufen. Sehr wichtig ist 
es auch, dass die Platte völlig gleichmässig be- 
lichtet wird, und dass durch die Art des Ver- 
schlusses die Lichtstärke des Objektives während 
der ganzen Dauer der Belichtung möglichst voll- 
ständig zur Geltung kommt. Der Mechanismus 
soll auch bei möglichst guter Leistung einfach 
sein, damit die Handhabung leicht ist, so dass 
keine Unordnung entsteht und, wenn wirklich 
etwas geflickt werden muss, dies von jedem ge- 
übten Mechaniker besorgt werden kann. Es ist 
lästig, den Verschluss wegen einer Kleinigkeit 
an die Fabrik schicken zu müssen. Geräusch- 
loses Arbeiten ist auch oft erwünscht. Schliess- 
lich soll der Verschluss kein Verzerren des 
Bildes hervorrufen. 

Die einfachste Form eines mechanischen Ver- 
schlusses ist der sogen. Fallbrettverschluss, der 
vorn auf das Objektiv aufgesetzt wird. Ein in 
Nuten laufender Schieber aus poliertem Holz 
oder auch aus Metall, der einen in der Regel 
kissenförmigen Ausschnitt hat; bedeckt in der 
Hochstellung die Objektivöffnung. Durch Aus- 
lösung mit Hilfe eines Druckknopfes oder eines 
Gummiballes fallt der Schieber infolge seiner 
Schwerkraft herunter, hierbei für einen Moment 
die Objektivöffnung freilassend. Die Schnellig- 
keit dieser einfachen Fallbrettverschlüsse ist 
gering; sie kann durch geeignete Feder- und 
Zugvorrichtungen gesteigert und durch Hemm- 
vorrichtungen variiert werden. 

Dann sind die Schieberverschlüsse zu nennen, 
die aus zwei Metallschiebern mit je einem kreis- 
förmigen Ausschnitt bestehen. Bei der Aus- 
lösung schnellt der eine Schieber von oben 
nach unten, der andere von unten nach oben; 
in der Mittelstellung treffen sich dann die beiden 
Oeffnungen vor dem Objektiv und lassen dieses 
eine kurze Zeit frei. Die Dauer der Belichtung 
ist bei zwei Schiebern bei gleicher Schnelligkeit 
der Bewegung natürlich eine geringere als bei 
nur einem Schieber. Die Freilegung des Ob- 
jektives beginnt und endigt hierbei in der Mitte. 
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Im Prinzip Abnlich sind auch die Scherenver- 
schlüsse, bei denen an Hebeln befindliche Metall- 
scheiben mit entsprechenden Oeffnungen an dem 
Objektiv vorbeigeführt werden. Dann sind hier 
auch noch die rotierenden Momentverschlüsse 
zu nennen. Eine kreisrunde Scheibe mit einem 
sektorförmigen Ausschnitt dreht sich schnell an 
dem Objektiv vorbei. Ferner gibt es dem weiter 
unten zu besprechenden Sektorenverschluss 
ähnliche Verschlüsse zum Aufstecken auf das 
Objektiv; bei diesen öffnen sich von der Mitte 
aus eine Anzahl sichelförmiger Scheiben (z. B. 
der Goergen-Verschluss). 

Während die vorgenannten Verschlüsse, in 
der Regel wenigstens, vor dem Objektiv wirken 
— die Schieberverschlüsse werden allerdings 
auch zuweilen in der Blendenebene des Objektives 
eingebaut —, befinden sich die Klappenver- 
schlüsse im Inneren des Apparates gleich hinter 
dem Objektiv. Hierbei wird das Objektiv von 
einem oder von zwei Pappdeckeln bedeckt, die 
sich durch Druck auf den Gummiball (oder 
Drabtauslöser) auf- und zuklappen. Zu dieser 
Gattung gehört auch der bei Atelierkameras 
vielfach Verwendung findende Grundnersche 
Verschluss, bei dem sich zwei halbkugelartig 
über das Objektiv lagernde, balgähnliche Leder- 
teile zur Belichtung zurückklappen. Ein grosser 
Vorteil dieses Grundnerschen Verschlusses ist 
das völlig geräuschlose Oeffnen, so dass der 
Aufzunehmende nichts von dem Beginn der 
Belichtung merkt. Kürzere Momentaufnahmen 
können mit dem Klappen- und dem Grundner- 
schen Verschlusse nicht stattfinden, da sich die 
Belichtungsdauer nach dem mit der Hand er- 
folgenden Druck auf den Gummiballen richtet. 
Eine weitere Art von Verschlüssen stellen die 
Vorhangverschlüsse (Rouleauverschlüsse) vor, 
die vorn oder auch innen auf das Objektiv 
gesetzt werden und bei denen aus lichtdichtem 
Stoff ein Vorhang mit einem entsprechend 
breiten Spalt an dem Objektiv vorbeigezogen 
wird. Durch mehr oder minder grosse Spannung 
kann die Schnelligkeit verändert werden. 

Das sind die gebräuchlichsten Typen der- 
jenigen Verschlüsse, die vor oder unmittelbar 
hinter dem Objektiv wirken. Ihre Geschwindig- 
keit geht bis höchstens 1/99 Sekunde. Ihr Vor- 
teil ist, neben der Billigkeit der einfacheren 
Ausführungen, darin zu suchen, dass sie unab- 
hangig von Objektiv und Apparat verwendet 
werden, indem sie ohne Schwierigkeit abge- 
schraubt und an ein anderes Objektiv oder eine 
andere Kamera befestigt werden können. 

Eine ganz andere Klasse bilden die Blenden- 
schlitzverschlüsse, die, wenn wir von den 
auch zuweilen in der Blendenebene eingebauten 
Schieberverschlüssen absehen, alle annähernd 
gleich sind. Den Verschluss bilden drei, vier 
oder mehr sektoren- oder sichelförmige Lamellen, 
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die wie die Lamellen einer Irisblende über- 
einandergelagert sind und durch Auslösung sich 
von der Mitte her schnell öffaen und wieder 
nach der Mitte hin schliessen. Diese Ver- 
schlüsse bezeichnet man allgemein als Iris- oder 
Sektorenverschlüsse. 

Bessere Verschlüsse dieser Art gestatten in 
der Regel neben Zeitbelichtungen von beliebig 
langer Dauer mit doppeltem Druck („auf zwei 
Tempi“) und kurzen Zeitbelichtungen, deren 
Dauer durch einen Druck („auf ein Tempo“) 
bewirkt wird, Momentbelichtungen bis 1/,.u Se- 
kunde. Seit einigen Jahren ist aber auch ein 
Sektorenverschluss (der Multi- Speed - Shutter) 
in England auf den Markt gebracht worden, 
der, nach Angabe der Firma, neben Zeitauf- 
nahmen Momentbelichtungen bis !/,,00 Sekunde 
gestattet; der Preis ist natürlich entsprechend 
ausserordentlich hoch. 

Der Vorteil der Sektorenverschlüsse besteht 
nicht nur darin, dass sie, da ihr Mechanismus 
klein und leicht ist, genügend erschütterungsfrei 
arbeiten, sondern auch darin, dass die Platte 
während der ganzen Dauer der Exposition an 
allen Stellen belichtet wird, indem zu Anfang 
und zu Ende, d. h. bei kleiner Oeffinung, das 
Objektiv nur abgeblendet wird. Abblendung 
verschlechtert aber bekanntlich die Gleichmässig- 
keit der Beleuchtung nicht, verbessert sie sogar 
gegebenenfalls. Da die Abblendung auch seit- 
lich geschehen kann, so verschlechtern die in 
der Blendenebene wirkenden Schieberverschlüsse 
ebenfalls nicht die gleichmässige Bildhelligkeit. 
Bei Verschlüssen, die vor oder unmittelbar hinter 
dem Objektiv wirken, kann dagegen zuerst und 
zuletzt ein Teil des Bildfeldes, dessen Lage sich 
nach der Art des Verschlusses richtet, beschattet 
werden. Ist dabei der Verschluss so gebaut, 
dass der zuerst beschattete Bildteil zuletzt ent- 
sprechend länger belichtet wird und umgekehrt, 
so gleicht sich dadurch wieder die Ungleichmässig- 
keit aus; das ist bei denjenigen Verschlüssen 
vor oder gleich hinter dem Objektiv der Fall, 
bei denen das Objektiv durch Bewegung des 
Verschlussbrettes von links nach rechts oder 
von oben nach unten freigelegt wird. Ver- 
schlüsse vor oder unmittelbar hinter dem Ob- 
jektiv, die sich von der Mitte her öffnen und 
nach der Mitte zu schliessen, bezw. das Objektiv 
in dieser Weise freilegen (also auch die Doppel- 
schieberverschlüsse und ähnliche) verursachen 
eine geringere Belichtung der Randteile ent- 
weder nach allen Richtungen hin oder nach 
zwei Richtungen hin (im letzteren Falle ist es 
dabei für die Praxis wichtig, ob Hoch- oder 
Längsformat benutzt wird!) Ist der Mechanis- 
mus nach Art der Irisverschlüsse, öffnet er sich 
also zentralförmig von der Mitte aus, so kann 
durch ein möglichst kurzes Oeffnen und Schliessen 
im Verhältnis zu der völligen Blosslegung der 
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Linse, die Verminderung der Randhbelligkeit für 
die Praxis ziemlich unmerklich gemacht werden. 
Bei ein und demselben Verschlusse liegt die 
Sache natürlich um so ungünstiger, je kürzer 
die ganze Momentbelichtung ist, und bei der 
gleichen Belichtungsdauer, je schlechter die 
Lichtverhältnisse sind, denn bei normaler und 
erst recht bei Ueberbelichtung gleichen sich 
eher geringe Belichtungsunterschiede aus als 
bei Unterbelichtung. 


Diese ungleichmässige Beleuchtung, die ein 
guter Verschluss nicht zeigen soll, schaltet also 
bei den in der Blendenebene arbeitenden Ver- 
schlüssen von selbst aus. Dagegen haben auch 
diese Verschlüsse ihre Nachteile. Soweit es 
sich dabei um Schieberverschlüsse handelt, bei 
denen eine Oeffnung von rechts nach links 
vorbeigeführt wird, ist die Dauer der Belichtung 
bei den einzelnen Blenden verschieden, und 
zwar um so kürzer, je kleiner die Blende ist. 
Denn bei der Abblendung erreicht die Ver- 
schlussöffnung die noch freie Objektivöffnung 
später und verlässt sie früher als bei voller Ocff- 
nung. Die Belichtungsdauer vermindert sich um 


1 i I 
„., wenn sich der Oeffnungsdurchmesser um = 
&% 


verringert. Das muss bei derartigen Verschlüssen 
beachtet werden, denn man kann, um möglichst 
gute Deckung zu erhalten, bei Abblendung eine 
entsprechend geringere Spannung wählen. Bei 
den zentralförmig sich in der Blendenebene 
öffnenden Sektorenverschlüssen ist dies jedoch 
nicht der Fall. 


Allen Blendenverschlüssen haftet der Uebel- 
stand an, dass bei Momentaufnahmen — bei 
Zeitaufnahmen ist es ohne Belang — die Licht- 
stärke nicht ganz ausgenutzt wird, denn nur 
bei voller Verschlussöffnaung kommt die volle 
Lichtstärke zur Geltung. Zu Anfang und am 
Schlusse der Exposition wird das Objektiv ab- 
geblendet, so dass ein Lichtverlust eintritt. 
Selbst bei guten Sektorenverschlüssen, bei 
denen sich das Oeffnen und Schliessen mit 
grösster Schnelligkeit vollzieht, kann man bei 
den grösseren Geschwindigkeiten mit einem 
Lichtverlust bis 5o Prozent rechnen, d. h. mit 
anderen Worten: bei gleicher Belichtungsdauer 
erhalt die ganze Platte bei einem Blendenver- 
schluss nur die halbe Lichtmenge wie bei einem 
anderen Verschlusse. Bei schlechten Verschlüssen 
kann der Verlust noch grösser sein. 


Das Gesagte gilt für volle Oeffnung; bei 
Abblendung wird die Sache (bei den Sektoren- 
verschlüssen) günstiger, indem der Lichtverlust, 
der durch den Verschluss entsteht, verhältnis- 
mässig geringer ist, denn der Vorgang des 
Oeffnens und Schliessens der Lamellen nimmt 
im Verhältnis zu der ungehinderten Wirkung 
des noch bei der Abblendung frei bleibenden 
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Teiles der Linse eine kürzere Zeit in Anspruch. 
Ein Beispiel wird die Wirkung noch besser 
veranschaulichen. 

Ein Sektorenverschluss soll auf 0,04 Sekunden 
(= !/as Sekunde) eingestellt sein, und der Oeff- 
nungsdurchmesser des nicht abgeblendeten Ob- 
jektivs sei /J5. Das Oeffnen der Lamellen soll 
0,01 Sekunde, das Schliessen derselben eben- 
falls 0o,oı Sekunde in Anspruch nehmen, so dass 
also für das Stillsteben der Lamellen 0,02 Sekunde 
übrig bleibt. Das Mittel des Oeffnungsdurch- 
messers während des Osfinens und Schliessens 
beträgt /Jıo. Die bei /j5s in 0,01 Sekunde 
wirkende Lichtmenge sei mit Z bezeichnet. 
Dann gestalten sich die Verhältnisse bei un- 
abgeblendetem Objektiv (//5) folgendermassen: 





Wirkungsdauer 
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Blenden wir aber das Objektiv auf /jıo ab, 
so erhalten wir ia Werte: 
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Im ersteren Falle beträgt der Lichtverlust 
durch den Verschluss 3/),, es wirken nämlich 
all, statt 4 /, im letzteren Falle dagegen nur 
d,g (es wirken 18/, ,Z statt ı Z). Bei Abblendung 
auf //20 rechnen wir den Lichtverlust nur noch 
auf 3/,, heraus usw. Der durch den Sektoren- 
verschluss in der Bilendenebene eintretende 
Lichtverlust verringert sich bei Abblendung in 
gleichem Verhältnisse wie der Oeffinungsdurch- 
messer. 

Wir sehen also, dass das allgemein gültige 
Gesetz der Abblendung, dass durch die Ver- 
ringerung der Oeffaungsdurchmesser die wirkende 
Lichtmenge im Quadrate abnimmt, für die Praxis 
hier durchbrochen wird. Denn hiernach müssten, 
da die Lichtmenge bei //5 21/, L beträgt, bei 
jo nur 5), = !%,g Z wirken; es kommen aber, 
wie oben berechnet, statt dessen 18/,, ZL zur 
Geltung (also fast !/, mehr), bei /j20o nicht 5/5, 
— 20/ .g Z, sondern 29/,.g Z, also fast um die 
Hälfte mehr als es der bei voller Oefinung 
wirkenden Lichtmenge nach dem Blendengesetz 
entspricht. 

Eine dritte Klasse von Verschlüssen bilden 
schliesslich die Schlitzverschlüsse unmittelbar 
vor der Platte. Hier wird ein lichtdichter Vor- 
hang mit einem verstellbaren Spalt, unmittelbar 
vor der Platte, also vor der Brennebene vorbei- 


42° 


256 





geführt, weshalb man diese Art auch Fokal- 
verschlüsse nennt. Die verschiedenen Geschwin- 
digkeiten werden durch das mehr oder minder 
rasche Vorbeischnellen des Vorhanges wie durch 
Verstellung der Spaltbreite erzielt. Durch Zu- 
sammenwirken dieser beiden Faktoren ist es 
möglich, sehr grosse Geschwindigkeiten, bis 
I/sooo Sekunde (so wird wenigstens angegeben) 
zu erzielen. Neben dieser grossen Geschwindig- 
keit sind weitere Vorteile des Fokalverschlusses, 
dass die Platte, wie es auch die Blendenver- 
schlüsse tun, gleichmässig belichtet wird, und 
dass im Gegensatz zu den Blendenverschlüssen, 
stets eine volle Ausnutzung der Objektivlicht- 
stärke stattfindet. 


Als Nachteil des Schlitzverschlusses muss 
angeführt werden, dass der Mechanismus sehr 
umständlich ist und daher leicht in Unordnung 
geraten kann. Ferner ist der Verschluss sehr 
gross und führt leicht zur Erschütterung, die bei 
grösseren Geschwindigkeiten zwar nichts schadet, 
aber wohl bei längeren Momentaufnahmen und 
Zeitaufnahmen, soweit sie für diese eingerichtet 
sind. Deshalb sind bessere Kameras zuweilen 
mit zwei Verschlüssen, einem Blenden- und 
einem Fokalverschluss ausgestattet (Zweiver- 
schlusskameras). 


Hinwiederum vorteilhaft ist bei diesen Schlitz- 
verschlüssen, die zudem auch häufig von der 
Kamera abnehmbar sind, dass sie vollständig 
unabhängig vom Objektiv sind, dass also bei 
ihnen Objektive verschiedener Grösse und ver- 
schiedener Brennweiten Verwendung finden 
können. 

Da nun bei diesen Schlitzverschlüssen die 
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Platte nacheinander streifenweise, also nicht 
gleichzeitig, belichtet wird, so können bei zu 
schmalem Spalt bei schnell bewegten grösseren 
Objekten Verzerrungen entstehen, wenn nämlich 
das Objekt innerhalb der Zeit, während der esin 
seinen Teilen durch den Spalt aufgenommen 
wird, sich merklich weiterbewegt. Besonders wird 
eine solche Verzerrung bei schnell fahrenden 
Automobilen, Eisenbahnwagen usw. (deren Räder 
ellipsenförmig werden), auftreten. In solchen 
Fällen soll man mit möglichst grosser Spalt- 
breite unter entsprechend grösserer Spannung 
arbeiten. 

Eine besondere Verwendung findet der Schlitz- 
verschluss noch bei den Reflexkameras in Ver- 
bindung mit einem Spiegel. Hier ist die Ge- 
fahr der Erschütterung noch grösser, was auch 
der Einführung dieser Kameras etwas im Wege 
steht. Immerhin sind die neueren Konstruktionen 
dieser Art schon sehr vollkommen. 


Ob es praktischer ist, dass der Verschluss 
stets vorher gespannt werden muss, oder dass 
er jederzeit aufnahmebereit ist, richtet sich zum 
Teil nach dem Zweck, zum Teil nach dem per- 
sönlichen Empfinden. Der eine, der vergesslich 
und unaufmerksam ist, wird vielleicht das erstere 
vorziehen, manch anderem, der stets ruhig und 
aufmerksam arbeitet, wird ein stets gespannter 
Verschluss angenehmer sein. 

Auf die näheren Einzelheiten der verschie- 
denen im Handel befindlichen Marken kann 
hier im übrigen nicht weiter eingegangen werden. 

Wie man die Schnelligkeit der Moment- 
verschlüsse prüft, habe ich in Nr. 102, Jahr- 
gang 1909, dieser Zeitschrift ausführlich erörtert. 


— - 


Wer ist Volontär? 


Seitdem durch die Haudwerkerorganisation auch 
das Lehrlingswesen eine durchgreifende Regelung er 
fahren hat, ist es in der Photographie nicht mehr wie 
früher augäugig, Lehrlinge ganz aligemein als Volontäre 
zu beschäftigen. Immerhin wird auch heute noch 
vielfach der Versuch gemacht, die Vorschriften für die 
Ausbildung der Lehrlinge da zu umgehen, wo es sich 
darum handelt, eiue kürzere als die festgesetzte Lehr- 
zeit einzuführen. Dadurch, dass der Lehrling als 
Volontär gilt, ist man ja nicht an eine dreijährige 
Lehrzeit gebunden, und das Lehrverhältnis unterliegt 
daun auch nicht der Kontrolle der zuständigen Hand- 
werkskammer. Sehr häufig wird daher an mich die 
Frage gerichtet, ob es denn nicht augäungig sei, junge 
Leute als Volontäre anzunehmen und in kurzer Zeit 
zu Photographen auszubilden. Da es nun immer noch 
nicht genügend bekannt ist, dass für die Annahme 
von Volontären ganz bestimmte Vorschriften gelten, so 
erscheint es angebracht, diese Vorschriften nach den 
Leitsätzen wiederzugeben, welche der Ausschuss des 


[Nachdruck verboten] 
deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages dies- 
bezüglich aufgestellt hat. 

ı. Als Volontäre bezw. Praktikanten in Handwerk 
gelten nur solche junge Leute, welche Absolventen 
einer neunklassigen höheren Schule sind und 
zum Zwecke des Studiums technischer Fächer 
vor oder während des Besuches einer Hochschule die 
von diesen Anstalten vorgeschriebene praktische Uebungs- 
zeit in einem Handwerk zurücklegen wollen. Diese 
jangen Leute gelten nicht als Lehrlinge, es braucht 
daher weder ein Vertrag abgeschlossen, noch die An- 
meldung bei der betreffenden Haudwerks- und Ge- 
werbekammer bewirkt werden. In gauz besonderen 
Fällen köunen die Vorstände der Handwerks. bezw. 
Gewerbekammern jedoch Ausnahmen zulassen. 

2 Alle anderen jungen Leute, weiche zum Zwecke 
der Ausbildung in Handwerksbetrieben eingestellt 
werden, gelten als Lehrlinge. Mit diesen, bezw. ihren 
gesetzlichen Vertretern, sind unbedingt schriftliche Lehr- 
verträge abzuschliessen, auch ist deren Anmeldung bei 
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den besüglichen Kammern oder bei den Innungen zu 
bewirken. Jangen Leuten mit besserer Vorbildung, 
und solchen, welche beim Eintritt in die Lehre durch 
irgendwelchen Umstand ein reiferes Alter erreicht haben, 
kann die Lehrzeit auf Grund des $ ı30a der Gewerbe- 
ordaung abgekürzt werden. Lehrlinge, die ein Tech- 
nikam besuchen wollen, haben ihre Lehrzeit ordnungs- 
missig zu beenden und die Gesellenpräfung abzulegen. 


3 Für Lehrlinge in verwaudten Gewerben (z.B. 
im Bäcker- und Konditorhaudwerk) ist in der Regel, 
vorausgesetzt, dass sie beide Handwerke erlernen wollen, 
die Lehrzeit auf 2 Jahre für jedes Gewerbe abzukfrzen 
uzter der Voraussetzung, dass dieselben ihre Gesellen- 
präfang in jedem Gewerbe mindestens mit dem Prädikat 
„Gzt" bestehen, und dası dieselben die zweite Lehrzeit 
im verwandten Gewerbe durch Vorlage des abgeschlosse- 
sen Lehrvertrages nachweisen. 


+ Es ist darauf hinzuwirken, dass die technischen 
Mittelschulen, besonders auch diejenigen, welche Bau- 
techniker, Metalltechniker, Elektrotechniker ausbilden, 
jenge Leute nicht früher aufnehmen, als bis dieselben 
mindestens 2 Jahre ihrer Lehrzeit beendet haben und 
nicht früher zur Abgangs- bezw. Reifeprüfung zulassen, 
bis dieselben durch Vorweis des Lehrbriefes den Beweis 
dafür erbringen, dass sie die Gesellenprüfung bestanden 
haben. 

Der Vorstand der Handwerkskammer zu Berlin 
hat beschlossen, nach diesen Leitsätzen künftig in der 
Praxis zu verfahren. Bemerkt wird, dass solchen Lehr- 
Ingen, denen zwecks Erlernung eines zweiten ver- 
wandten Handwerks die Lehrzeit im ersten Handwerk 
auf 2 Jahre abgekürzt wird (siehe oben Leitsatz 3) das 
Zeugnis über die Erlernung des ersten Handwerks erst 
sech Vollendung der Lehrzeit im zweiten ausgehäudigt 


wird. F.H. 
2 20 


Mittei und Reehtswrege 
bei vorzeitiger Beendigung des 
Lehrverhältnisses für Lehrherren 
und Lehrlinge. 

Nach Beendigung der vertragemässigen Probezeit 
dar! dss Lebrverhältuis nur aufgelöst werden, wenu 
besondere Gründe dem Lehrherrn oder dem Lehrling 
&s Recht dazu gewähren (88 ı3 bis 16 des Normal- 
Lebsvestrages, Wird der Vertrag unurechtmässig ge- 
beochen, oder gibt sich der durch die einseitige Ver- 
tngsauflösung betroffene Teil mit der Auflösung nicht 
zutrieden, so stehen folgende Rechtswege offen: 

L Der Lehrherr kann: 
alinnerhalb einer Frist von einer Woche, nachdem 
der Lehrling die Lehre verlassen hat, bei der 

Pelizei seines Wohnortes schriftlich oder mündlich 

die zwangsweise Zurückführung des Lehrlings be- 

satragen (die Polizei wird dem Antrage nur statt- 
geben, wenn dem Lehrling nicht die Gründe der 

13 bis 16 des Lehrrertrages zur Seite stehen. 

Die Kosten der zwangsweisen Zurückfährung trägt 

die Polizei); 
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b) innerhalb einer Frist von 4 Wochen, nachdem er 
selbst den Vertrag, sei es infolge der Gründe des 
8 13, sei es, weil die zwangsweise Zurückführung 
keinen Erfolg hatte oder aussichtsios war, auf- 
gelöst hat, auf Entschädigung durch den gesetz- 
lichen Vertreter des Lehrlings bei der Innung, 
wenn er Innnngsmitglied ist, sonst bei dem Ge- 
werbegericht, oder, falls ein solches nicht vor- 
handen ist, bei dem Amtsgericht klagen. Die 
Auflösung durch den Lehrherrn muss schriftlich 
(innerhalb einer Woche, nachdem ihm die Ent- 
lassungsgründe des 8 ı3 des Lehrvertrages bekannt 
geworden sind, sofort nach der eventuell ohne 
Erfolg gebliebenen polizeilichen Zurückführung 
oder Weigerung der Polizei) an den gesetzlichen 
Vertreter des Lehrlings mitgeteilt werden, 

c) auf Fortsetzung des Lehrverhältnisses vor der 
Innung, oder dem Gewerbe-, resp. Amtsgericht 
klagen, iunerhalb einer Frist von 4 Wochen, nach- 
dem der Lehrling die Lehre verlassen hat. | 

a. Der Lehrling, resp. sein gesetzlicher Vertreter, kann, 
falls vom Lehrherrn ohne hinreichenden Grund 
das Lehrverhältnis gelöst wird: 

a) auf Fortsetzung des Lehrverhältnisses oder 

b) auf Entschädigung vor der Innung, falls der Lehr- 
herr Innungsmitglied ist, oder dem Gewerbe- resp. 
Amtsgericht klagbar werden. 


—— it 
Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion heine 
Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Albert Dietzgen, Photograph, Plauen i.V., 
Weberstrasse 4. 


—2294- 
Ateliernaehriehten. 


Roda (S.-A). Her Johannes Naumann er- 
ötfuete Klosterstrasse 56 ein Atelier für Photographie. 


«36» 


Aus der Industrie: 

„Rodenstock-Photo-Optik“". Auflage 1gı2 
dieses Kataloges wurde soeben von der Optischen An- 
stalt G. Rodenstock, München, Isartalstrasse 41/43, 
zur Ausgabe gebracht. Dieser 32 Seiten umfassende, 
hochelegante Katalog bildet eine Spezialausgabe für 
den Amateurphotographen, so dass die Instrumente für 
den allgemeinen Gebrauch in den Vordergrund ge- 
stellt wurden, von denen in erster Linie die bekannten 
preiswerten Doppelanastigmate „Eurynar“ in drei 
Serien 1:68, 1:5,4 und 1:4.5 zu erwähnen sind, welche 
sich heute einer ausgedehnten Verbreitung erfreuen. 
Daran anschliessend werden die Doppelansstigmate 
„Terogonal“ 1:68 und „Heligonal“ ı:52 zur Dar- 
stellung gebracht, ferner der bekannte Weitwinkel- 
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anastigmat „Pantogonal". Hierauf folgt nun die Be- 
schreibung der aplanatischen Objektivtypen der Firma 
Rodenstock. Zahlreiche Illustrationen geben Beweis 
von. der Leistungsfähigkeit der einzeluen Typen. Für 
jelen, welcher an die Neubeschaffung oder Ergänzung 
einer photographischen Aurüstung herantritt, empfiehlt 
sich die Durchsicht dieses Kataloges, welcher auf 
Wunsch gratis und franko zugestellt wird. 


Unter dem Namen „Toxol‘ wird von der Kino- 
Film Co. m. b. H. in Düren (Rheinland) ein hoch- 
konzentriertes Entwicklerpräparat in den Handel ge- 
bracht, das nach ausgedehnten Versuchen als hervor- 
ragend gut bezeichnet werden muss. 

Das „Toxol' ist in seiner vorgeschriebenen Ver- 
dünnung, die für normal belichtete Aufuahmen 1:20 
beträgt, als Rapidentwickler anzusprechen. Die Nega- 
tive erscheinen harmonisch, schleierfrei und in den 
Lichtern gut gedeckt; in bezug auf das Herausholen 
der Schattendetails ergaben streng kritisch durch- 
geführte Vergleichsaufnahmen die Tatsache, dass keiner 
der bestehenden Rapidentwickler mehr zu leisten ver- 
mag. Die Dauer der Entwicklung beträgt etwa 5 bis 
7 Minuten, ist aber durch Erwärmung der Hervor- 
rufungslösung noch weiter abzukürzen, wie diese auch 
bei Entwicklung von schwach unterbelichteten Auf- 
nahmen in Verbindung mit stärkerer Verdäinnung em- 
pfoblen werden kann. 

Bei Ueberbelichtung wird in der Gebrauchs- 
 anweisung mit Recht eine stärker angesetzte Mischung 
(etwa 1:10) unter Beigabe von zehnprozentiger Brom- 
kalilösung empfohlen. Das „Toxol‘ verträgt nicht 
allein die Bromkaliumbeigabe ausgezeichnet, insofern, 
als selbst bei starkem Zusatz dieses Verzögerungs- 
mittels keine Färbungen in der Gelatine auftreten, die 
Abstimmung des Hervorrufers lässt sich auch in ver- 
hältnismässig weiten Grenzen durchführen. Das ist 
um so überraschender, als sonst im allgemeinen die 
Rapidentwickler auf Bromkalium nur dann ansprechen, 
wenn mau sehr viel davon nimmt, wobei man dann 
leicht andere Fehlerscheinungen eintauscht. 

Da „Toxol‘ mit gleich vorzüglichem Erfolge auch 
bei Entwicklungspapieren gebraucht werden kann, 
auf denen rein schwarze Töne entstehen, wenn Ver- 
dünnungen von 1:40 bis 1:80 gebraucht werden, so darf 
dieses neue Pıäparat, welches nach unseren Erfahrungen 
auch eine sehr bedeutende Haltbarkeit und Ausgiebig- 
keit besitzt, als Universalentwickler im besten 
Sinne des Wortes bezeichnet werden. Me. 


Spreehsaal 


(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmi.) 


Vor mir liegt der Artikel des Herrn Stadelmann- 
Leonberg, wohl für die Münchener Photographen ge- 
schrieben, jedoch für uns alle von Interesse. Da nun doch 
die Zwangsinnungsfrage zu einem Allheilmittel in allen 
Tonarten angepriesen wird, ich aber nun einmal ein 
Ungläubiger bin, der sich gar keinen Vorteil davon 


verspricht, so hatte ich als eine gewisse Wohltat und 
mit grossem Vergnügen den Artikel des Herrn Hansen 
im „Photograph‘“, Jahrgang ıg912, Nr. 32, S. ı25, ge- 
lesen. Da liegt keine Parteinahme vor, sondern ein 
mit grosser Sachlichkeit, ohne Schlag- und Kraftwörter 
geschriebener Artikel, der von jedem Kollegen gelesen 
und begriffen wird; da werden Tatsachen angeführt, 
nicht nur Redensarten, da heisst es Aeutlich: 8 100q 
sagt: ... „Die Innung darf ihre Mitglieder in der Fest- 
setzung der Preise ihrer Waren oder Leistungen oder 
in der Annahme von Kunden nicht beschränken. Eut- 
gegenstehende Beschlüsse sind ungflltig.“ Daran gibt 
es nichts zu deuteln nnd zu rütteln. Angenommen, 
dieser Satz würde aufgehoben; für den das Gesetz Um- 
gehenden wird sich immer ein Ausweg finden, oder 
er müsste herzlich dumm sein. Preisunterschiede wird 
es immer geben, und es ist auch richtig so, so gut es 
arme, bemittelte und reiche Leute gibt, muss es auch 
Preisunterschiede, noch dazu in einem freien, auf ganz 
anderen Bedingungen als manches andere Handwerk 
stehenden Photographenberuf geben. Ich bin seit 1880 
Photograph. Unser Handwerk ist scheinbar zurück- 
gegangen; ich behaupte, es ist viel allgemeiner ge- 
worden, bis. in die einfachsten Familien finden sich 
Photographien, und dies ist eine Folge der billigen 
Preise. Wenn diese verschwinden durch hohen oder, 
richtiger gesagt, besseren Preis, so werden alle diese 
Kunden, die sich nur der Billigkeit halber photo- 
grapbieren liessen, fortfallen, und das würde unbedingt 
einen Rückgang in der ganzen Photographie bedeuten. 
Ferner würde sich durch höhere Preise das Amateur- 
wesen bedeutend vermehren. Wie oft haben wir nicht 
Vergrösserungen nach Amateuraufnahmen gemacht. 
Wenn sie nicht aufgenommen wären, wäre uns ein 
Verdienst verloren gegangen. Aus diesem Grunde bin 
ich auch kein Feind des Amateurs, ohne zu wfülnschen, 
sich durch höheren Preis mehr Amateure zu erziehen. 
Nun werden viele sagen: Ja, dann müssen alle diese 
Amateure, die fär Geld arbeiten, in die Zwangsiunung. 
Sie bezahlen ihre 5o Pf. Gewerbesteuer und sind gleich- 
berechtigt —, nun das würde ein schönes Denunzianten- 
wesen werden, und, meine Herren, sagen Sie selbst, 
würden Sie sich glücklich unter diesen Leuten im 
Verein fühlen? Jeder gelernte Photograph, ob er reich 
oder arm ist, ist mir angenehm, aber alles durch- 
einander, ist kaum auszudenken. Ein Zusammenschluss 
freiwillig sich kennen lernender Kollegen unter Führung 
eines zielbewussten, auf technisch-praktischem Wege 
schreitenden Vorstandes ist für uns zum Vorteil, alles 
andere Zeitvergeudung und zum Nachteil für unser 
schönes Gewerbe. Ju&, Dessau. 


Herr Kollege Ju€ bringt in seinen vorstehenden 
Ausführungen nichts Neues. Es ist sehr erfreulich, 
wenn endlich auch die Photographen zu der Einsicht 
gekommen sind, dass ohne lückenlose Organisation 
heute gar nichts zu erreichen ist. Unsere Zeit ist über 
die Organisationsmöglichkeit zum Organisationszwang 
gekommen. Man spricht heute viel zu viel von Freiheit 
und fühlt doch überall, dass man überall einem Zwange 


— — 





unterworfen ist, den eben unsere heutige Wirtschafts- 
entwicklung verlangt. In anderen Berufen heisst der 
Organisationszwang: Vorwärtskommen oder wirtschatt- 
Echer Zusammenbruch. Freuen wir uns, dass uns als 
Handwerk durch Gesetz die Möglichkeit gegeben ist, 
uns freiwillig zusammenzuschliessen! — Der berühmte 
$1ooq in Verbindung mit dem Worte „Zwangsinnung “ 
soll uns doch nicht abschrecken, das zu erreichen, was 
heute zu erreichen ist. An dem Festsetzen von Preisen 
legt vielleicht weniger, als daran, die Reklame mit 
Schleuderpreisen zu unterbinden, die immer darauf 
hinauslaufen wird, die zu suchen, die nicht alle werden, 
und deren soll es heute noch immer reichlich geben. 
Die gefährliche Folge derartiger Reklame ist das Unter- 
graben des Vertıauens zu den Photographen. Durch 
verschiedene Entscheidungen ist aber bereits 
festgelegt worden, dass der Innung das Recht 
zusteht, das Öffentliche Angebot von Preisen 
zu untersagen. Jeder Stand hat die ernste Ver- 
pflichtung, dafür zu sorgen, dass seine Arbeit an- 
gemessen bezahlt wird und seine Mitglieder die Stellung 
einnehmen, die ihnen ihrer Vorbildung entsprechend 
zukommt. Der Beruf, der aufhört, hierfür zu kämpfen, 
gibt sich selbst auf. 

Die Entwickelung der Organisationen des ganzen 
Handwerks hat gezeigt, dass es ohne Organisations- 
zwang kein geschlossenes Zusammengehen des Hand- 
werks gibt. Die Klippe, an der alle Versuche, auf 
freier Vereinbarung dazu zu kommen, gescheitert sind, 
heisst „Konkurrenz“. Die Interessen der Einzelnen 
stehen sich sehr oft hart gegenüber, so dass es schwer 
ist, das Gemeinsame und Verbindende zu erkennen. 
Zur Erziehung zum Gemeinsinn und zur Einübung 
für die Zusammenarbeit soll uns die Zwangsinnung 
dienen. Wenn sie diese Aufgaben vollständig gelöst 
haben wird, so dass jeder Photograph einsieht, dass 
er in seinem eigenen und im Interesse seines Berufes 
mit seinen Kollegen zusammenstehen und zusammen- 
arbeiten muss, wenn er über seinen oft kleinlichen, 
eigenen persönlichen Interessen niemals die gemein- 
samen Interessen seines Berufes vergisst, dann, aber 
nur dann brauchen wir keine Zwangsinnung; heute 
haben wir sie noch bitter notwendig! 


—ıLrt 


Büehersehau. 


Die chemischen Wirkungen des Lichts. 
Von Privatdozent Dr. Fritz Weigert. Stuttgart ıgıı. 
Verlag von Ferdinand Enke. Preis 3,60 Mk. 

In diesem Buche, das eine Sonderausgabe aus der 
Sammlung chemischer und chemisch - technischer Vor- 
träge darstellt, werden die bisherigen Ergebnisse der 
Forschung auf dem weiten, an Problemen noch über- 
reichen Geblete der Photochemie behandelt. Die sehr 
gewissenhafte Arbeit gibt einen guten Ueberblick über 
das bisher Erreichte. Das Studium des Buches ist jedem 
zu empfehlen, der sich auf dem Gesamtgebiet der Photo- 
chemie — das heisst nicht der rein photographischen 
Chemie — orientieren will. St. 


—— 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 94. Herr J.St. in K. Ich erlaube mir die 
höfliche Anfrage, von wem ich die passenden Farben 
für den Dreifarben - Kombinationsgummidruck beziehen 
kann. Dieselben dürfen nicht deckend, sondern nur 
lasierend wirken, auch dürfen es keine chemischen 
sein, da diese das Papier unlöslich färben. Gleichzeitig 
frage ich an, ob Sie für gute Kombinationsgummi- 
druck- Landschaften sowie Porträts Verwendung zum 
Veröffentlichen haben. 


Antwort su Frage 94. Passende Farben für den 
Dreifarben - Kombinationsgummidruck sind schwer aus- 
zuwählen, weil sich die Bedingungen der Durchsichtig- 
keit, die für den Uebereinanderdruck notwendig sind, 
und der guten Halbtonbildung mehr oder minder er- 
heblich widersprechen. Mit verhältnismäsig gutem 
Erfolge sind von uns für gleiche Zwecke folgende drei 
Farben, beispielsweise von Günther Wagner, benutzt 
worden: Krapplack mittel, Indischgelb, Preussischblau. 
Die Farben werden am besten in Gestalt von Aquarell- 
tubenfarben verwendet und geben ganz leidliche Re- 
sultate, wobei es allerdings erforderlich wird, unter 
allen Umständen den Blaudruck zuerst zu drucken. 
Bei unseren Versuchen hat es sich als zweckmässig er- 
wiesen, den Blaudruck überbaupt nicht durch Gummi- 
druck herzustellen, sondern mit Hilfe des Eisenblau- 
verfahrens. Dieses hat genau den verlangten Farbenton 
und gibt bessere Details und Abstufung als der Gummi 
druck. Es ist aber sehr erwünscht, dass beim Drei- 
farbengummidruck wenigstens eine Farbe recht scharf 
und kräftig druckt, die anderen Farben können dann 
unschärfer und weniger tonrichtig kommen, ohne dass 
der Nachteil zu gross wird. — Die Reproduktion von 
Dreifarbengummidrucken wird so kostspielig, dass 
wohl nur in einem speziellen Falle auf dieselbe zurück - 
gegriffen werden könnte. Sie würden uns aber zu Dank 
verpflichten, wenn Sie uns einige Vorlagen senden 
würden, um die Frage nach der Reproduktion zu 
ventilieren. 


Frage 95. Herr Fr. R. in D. Ich habe eine Anzahl 
Photographien, die vergilbt sind. Können Sie mir 
irgend eiu Mittel angeben, durch welches die Photo- 
graphien wieder aufgefrischt werden? 


Antwort su Frage 95. Die Auffrischung alter, 
vergilbter Photographien ist ausserordentlich schwierig 
und gelingt meist nur unvollkommen. Gelegentlich 
sind von einem unserer Bekannten dadurch Erfolge 
erzielt worden, dass die Bilder — es sind Silber- 
kopien vorausgesetzt — vorsichtig vom Karton gelöst 
wurden und nach einstündigem Wässern in kaltem 
Wasser in einem gewöhnlichen Tonfixierbad ı bis 
2 Stunden nachbehandelt wurden. Manchmal entstehen 
hierbei sehr kräftige, gut reproduzierbare Positive von 
leidlich. brauchbarem Ton, in anderen Fällen hat die 
Methode aber auch versagt. Es hängt der Erfolg offen- 
bar von der Vorbehandlung des Papiers und seiner 
Natur ab. 
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b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 50. Herr P.H. H. in D. Im Jahre 1898 
kaufte ich ein Haus zum Preise von 86000 Mk. In 
diesem Jahre verkaufte ich es für 120000 Mk. Wie 
wird die Zuwachssteuer berechnet, welche Abzüge kann 
ich machen? 


Antwort su Frage 5o. Die Berechnung der Zu- 
wachssteuer ist Sache der Zuwachssteuerämter. Das 
zuständige Steueramt fordert den Steuerpflichtigen auf, 
innerhalb einer Frist von 2 Wochen eine Zuwachssteuer- 
erklärung einzureichen. Dieser Aufforderung werden 
aufklärende Formulare und Auszüge beigefügt. Der 
Steuerberechnung zugrunde gelegt wird der Betrag, 
der sich aus dem Erwerbepreis und den Zu- und Ab- 
rechnungen (gemäss $$ 14, 15, 16, 21, des Zuwachs- 
steuergesetzes vom 14. Februar ıgı1; vergl. Reclam- 
Ausgabe Nr. 5313, 5314) zusammensetzt. Und zwar 
beträgt die Steuer von diesem Betrag bei einer Wert- 
steigerung von nicht mehr als: 

10 Proz. dieses Betrages -- ıo Proz, 


II—-30 ,„ „ „ — 11 „ 
3150 » „ „ = 123 ,„ 
5SI-70 » „ „ =13 » 
TI-90 ,» „ N) =IlÜ » 
9I—1II0 „ =15 » 


usw. Vergl. hierzu $ 28 des Gesetzes. — Dem Erwerbs- 
preis sind hinzuzurechnen: Die Kosten des Erwerbs, 
die Aufwendungen für Bauten, Umbauten, Verbesse- 
rungen, Beiträge für Stiassenbauten, Verkehrsanlagen 
(z. B. Kanalisierung). Von dem Preise kommt in Abzug 
der Wert der vom Veräusserer übernommenen Lasten, 
der Maschinen und Erzeugnisse des Grundstücks, so- 
lange sie mit dem Boden zusammenhängen. Dr. Sch. 


Frage sı. Herr H.L. in M. Wie lange ist dem 
Gehilfen, mit dem ı4tägige Kündigungsfrist vereinbart 
wurde, während der Krankheit Gehalt zu zahlen? 

Antwort su Frage sı. Solange dem Gehilfen 
nicht gekündigt worden ist, verliert er auch nicht die 
Ansprüche auf Lohnzahlung. (Vergl auch Frage 3ı in 
Nr. 29 dieser Zeitschrift vom 3. April 1912.) Dr. Sch. 


Frage 53. Heır E.T.in J. Was muss der Arbeit- 
geber im Zeugnis seines austretenden Gehilfen be- 
scheinigen? 

Antwort su Frage 53. Zeugnisse müssen vom 
Arbeitgeber nur ausgestellt werden, wenn sie die 
Arbeitnehmer verlangen, und zwar hat dann gemäss 
8 113 der Gewerbeordnung der Arbeitgeber die „Art 
und Dauer‘ der Beschäftigung zu bescheinigen. Nur 
wenn der Arbeitnehmer es verlangt, dass sich das 
Zeugnis auf „Führung und Leistungen‘ ausdehnen 
soll, sind diese zu bescheinigen. Wider den ausdıück- 
lichen Willen des austretenden Gehilfen darf der Zeug- 
nisaussteller keine tadelnde Bemerkung über „Führung 
und Leistungen“ eintragen. Verlangt aber der Gehilfe 
auch darüber eine Bescheinigung, dann hat sie nach 
bestem Gewissen zu erfolgen, wenngleich sie auch eine 
Bestätigung der Nichtzufriedenheit mit Führung und 
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Leistungen enthalten müsste. — Auch Bemerkungen über 
Unpfinktlichkeit, Ungehorsam, Krankheit und dergl. 
des Gehilfen, sowie Kennzeichnung des Arbeituehmers 
durch nicht allgemein verständliche Meıkmale sind 
(gemäss Abs. 3 des $ 113) ebenfalls unzulässig. 

: Dr. Sch. 

Fyage 53. Herr v. K. in T. Ich wurde wegen 
Versäumnis der Quartalssitzungen der Zwangsinnung 
trotz vorheriger Entschuldigung (wegen Unabkömm- 
lichkeit) wiederholt vom Innungsvorstand bestraft; 
meine Beschwerde wurde vom Magistrat abgewiesen. 
Ist der Innungsvorstand zu diesen Versäuninisstrafen 
berechtigt? Welche Rechtsmittel sind gegen die Strafen 
geboten? 

Antwort su Frage 53. Nach 8g2c der Gewerbe- 
ordnung ist der Vorstand berechtigt, über Innungs- 
mitglieder bei Verstössen gegen statutarische Vor- 
schriften Ordnungsstrafen, insbesondere Geldstrafen bis 
zu 20 Mk. zu verhängen. Ueber Beschwerden ent- 
scheidet die Aufsichtsbehörde, d.i. die Gemeinde 
behörde (Magistrat) in Städten über 10000 Einwohner, 
im übrigen der Landrat (8 96 der Gewerbeordnung). 
Die erste Beschwerde ist an keine Frist gebunden. 
Gegen diese Entscheidungen der Aufsichtsbehörde ist 
binnen 4 Wochen eine weitere Beschwerde zulässig als 
Klage beim Bezirksausschuas, dessen Entschei- 
dungen dann nicht mehr angefochten werden können 
(vergl. 596, Abs. 7, der Gewerbeordnung). Dr. Sch. 

Fyage 54. Heır J. A. Sch. in D. Nach welchen 
Bestimmungen macht sich jemand strafbar, der einem 
anderen Gesetzesübertretung zum Vorwurf macht, die 
darin erblickt wird, dass das zulässige Mass der Sonn- 
tagsarbeit überschritten worden ist? 

Antwort su Frage 54. Die Sonutagsentheillgung 
ist ein Gewerbevergehen, nach $ 146a der Gewerbe- 
ordnung strafbar. Der ungerechtfertigte Vorwurf eines 
solchen Vergehens wäre eine nach 8 ı86 des St. G. B. 
strafbare „üble Nachrede“ und, wenn die unwahre 
Behauptung wider besseres Wissen ausgesprochen 
wird, eine mit Gefängnisstrafe bedrohte „Verleumdung“. 
Wurden die Behauptungen auch dritten Personen 
gegenüber zum Zwecke des Wettbewerbes geäussert, 
dann treten die Bestimmungen des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 (8$ 14 und ı5) 
in Geltung, sowohl hinsichtlich der Bestrafung, wie 
auch hinsichtlich des Schadenersatzes Sind dagegen 
die Vorwürfe den Tatsachen entsprechend, so läge eine 
einfache Beleidigung nur dann vor, wenn die Vor- 
wüıfe in formverletzender Weise und in dem Bewusst- 
sein der Ehrverletzung geäussert worden sind. War 
die Aeusserung aber zur Ausführung oder Verteidigung 
von Rechten oder zur Wahrnehmung berechtigter 
Interessen gemacht worden, so ist sie nur strafbar, 
wenn aus der Form der Aeusserang oder aus den 
Umständen, unter welchen sie geschah, eine Be- 
leidigung hervorgeht. Das sind aber Tatfragen, über 
die lediglich das Gericht zu entscheiden het. 

Dr. Sch. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 
stlich: A. Streissler in Halle a.$. 


ck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Für den II. Westpreussischen Hand- 
werkskammerbezirk, umfassend dieKreise 
Elbing, Marienburg, Dirschau, Preussisch- 
Stargard, wurde die Errichtung einer 
Pbotographen- Zwangsinnung zum 1. Juli 


angeordnet. 
* * 
4 


Nachdem bei der Abstimmung sich die 
Mehrheit der beteiligten Gewerbetreiben- 
den für die Einführung des Beitritts- 
ıwanges erklärt hat, wird mit dem ı. Juli 
eineZwangsinnung für das Photograpbhen- 
bandwerk im Bezirke der Kreise Glatz, 
Habelschwerdt und Neurode mit dem 
Namen „Photographeninnung (Zwangs- 
innung)* errichtet. 

%* % 
% 

Der Photographenverein OÖber- 
schlesiens beschloss, eine Innung zu 
gründen. Diese soll den Namen „Photo- 
grapheninnung Oberschlesien“ führen und den 
oberschlesischen Industriebezirk und die Kreise 
Pless, Ratibor, Kosel, Gross - Streblitz und 
Oppeln umfassen. Als Sitz der Innung ist, 
da es fast im Mittelpunkte der zugehörigen 
Kreise liegt, Zabrze ausersehen. 


% %* 
%* 


Wir berichteten im vorigen Jahre verschiedent- 
lich über die Verwendung von Hydrazinsalzen 
ia photographischen Emulsionen, denen da- 
durch böchst wertvolle Eigenschaften verlieben 


werden; insbesondere sollte bei hydrazinsalz- 
haltigen Emulsionen selbst eine ausserordent- 
lich stark verlängerte Belichtungszeit das Re- 
sultat nicht beeinflussen. Es handelte sich 
hierbei um eine Erfindung W. H. Caldwells, 
über die der bekannte englische Forscher 
E. Sanger-Shepherd in der Royal Photo- 
graphic Society of Great Britain berichtet 
hatte. Da sich leider bei gewissen Kreisen auf 
photographischem Gebiete ein Bestreben geltend 
gemacht hat, den Feststellungen und Mitteilungen 
derjenigen, die den Nachweis ihrer wissen- 
schaftlichen Befähigung längst erbracht haben, 
von vornberein mit besonderem Misstrauen ent- 
gegenzutreten, so konnte es nicht ausbleiben, 
dass auch diese Erfindung hierunter zu leiden 
hatte, und speziell die in unserer Zeitschrift 
und der „Photogr. Rundschau“ darüber er- 
schienenen ausführlichen Berichte wurden, da 
es wohl die ersten deutschen Veröffentlichungen 
über das Verfabren waren, lächerlich gemacht 
und als phantastische Uebertreibungen dar- 
gestellt. Um so erfreulicher ist es, dass das 
Verfahren verbältnismässig bald in die Praxis 
übertragen wurde: Eine englische Trocken- 
plattenfabrik bringt soeben eine nach dem neuen 
Verfahren hergestellte Platte in den Handel, 
über die englische Zeitschriften sehr enthusias- 
tisch berichten. Mehr als tausendfache Ueber- 
belichtungen lieferten damit noch brauchbare 
Resultate. — Sobald wir Gelegenheit zu ein- 
gehenden Versuchen mit den neuen Platten 
‚haben, werden wir Ausfübrlicheres darüber mit- 
teilen. 


—— a 


Versieherung der photographisehen Negative gegen Feuersgefahr. 


‚ Die Mitteilungen in Nr. 3 der C. V.-Nach- 
nchten, dass es gelungen ist, einen Weg zu 
finden, die Negative, soweit es nach den ge- 
setzlichen Bestimmungen möglich ist, gegen 
Feuersgefahr zu versichern, erregen zum Teil 
Bedenken, da man nach den Erfahrungen der 
letzten Jahrzehnte, wo von verschiedenen Seiten 
vergeblich derartige Versuche gemacht wurden, 
eine solche Möglichkeit für ausgeschlossen hielt. 
Die Befürchtungen erscheinen sehr glaublich, 
wenn man die gemachten schlechten Erfahrungen 


in Betracht zieht, und kann man es verstehen, 
wenn dem Vertrage, welchen der C. V. mit der 
Württembergischen Privatfeuerversicherung auf 
Gegenseitigkeit in Stuttgart abgeschlossen hat, 
Misstrauen entgegengebracht wird. Wir haben 
selbst einen Vertrag in Händen gehabt, wo 
sich eine Gesellschaft verpflichtete, auf Grund 
eines jährlich ganz genau anzugebenden Negativ- 
verzeichnisses eine hohe Versicherung zu zablen. 
Die Versicherungsbeträge sind regelmässig er- 
hoben worden, aber im Brandfalle wäre der 
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Kollege doch der Geschädigte gewesen, denn 
die harmlose Klausel, dass im Schadenfalle nur 
der Materialwert ersetzt wird, hätte ihn um 
seine Hoffnung, die Negative zu den versicherten 
und bezahlten Werten ersetzt zu bekommen, 
gebracht; einige hundert Mark wäre vielleicht 
alles gewesen. Aehnliche, wenn auch nicht so 
krasse Versicherungsverträge sind noch mehr 
bekannt geworden. 

Es wurde nun gesagt, dass die Versiche- 
rungsgesellschaft sich mit der juristischen Spitz- 
findigkeit herausziehen könne, dass sie im 
Schadenfalle angibt, die Negative könnten nicht 
verbrennen, und, gestützt hierauf, die Bezahlung 
des Versicherungsbetrages ablehnen würde. 

So natürlich nach den früheren vergeblichen 
Versuchen, eine Versicherung abzuschliessen, 
das Misstrauen erscheint, so ist es doch un- 
begründet. Die Gesellschaft zahlt, auf Grund 
ihrer allgemeinen Versicherungsbedingungen, jeg- 
lichen Schaden, welcher durch Feuer (auch durch 
Blitzschlag oder Explosion ohne Feuer) ent- 
steht, sei es nun, dass die Platten durch die 
Hitze springen oder durch das Wasser beim 
Löschen verderben oder bei den Lösch- und 
Ausräumarbeiten zerbrechen. Es ist auf alle 
Fälle hierdurch die Sicherheit gegeben, dass im 
Schadenfalle die Gesellschaft ihren Verpflichtungen 
nachkommen wird. 

Betreffs der Prämien möchte noch einmal 
bemerkt werden, dass dieselben auf keinen Fall 
höher als diejenigen der Konkurrenzgesell- 
schaften, sondern durch die Rückvergütung 
niedriger sind. Einen bestimmten Prozentsatz 
kann man bei einer Feuerversicherung, im 
Gegensatz zur Lebensversicherung, nicht an- 
geben. Die letzteren Gesellschaften berechnen, 
auf Grund ihres statistischen Materials, für jedes 
Lebensjahr eine genau festgesetzte Prämie. Bei 
den Feuerversicherungen ist es anders, da diese 
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die Prämien auf Grund gewisser Gefahrenklassen 
berechnen. Ein steinernes Gebäude zahlt selbst- 
verständlich einen geringeren Prämiensatz als 
ein Holz- 
Gebäude eine Tischlerei, Lackiererei oder ein 
Lager leicht brennbarer Gegenstände, so wird 
bei allen Gesellschaften die Gefahrenklasse und 
die Prämie erhöht. | 


oder Fachwerkbau. Ist in dem 


Die Berechnung der Gefahrenklasse ist 


wohl bei allen deutschen Gesellschaften ziemlich 
gleich. Auf keinen Fall berechnet die Württem- 
bergische Privatfeuerversicherung auf Gegen- 
seitigkeit in Stuttgart einen höheren Prämien- 
satz als die Konkurrenzgesellschaften. 
jetzt z. B. ı!, pro Mille gerechnet, so wird 
die gleiche Gefahrenklasse dem Vertrage zu- 
grunde gelegt. 


Wird 


Durch das besondere Entgegenkommen der 


Württembergischen nimmt dieselbe, solange die 
alten Policen laufen, Versicherungen auf die 
Negative allein an. Wir empfehlen deshalb allen 
Kollegen dringend, ihr wertvollstes Eigentum 
zu schützen. 
schaften, nachdem sie es jahrzehntelang ab- 
gelehnt hatten, sich dazu bequemen, die Negative 
zur Versicherung anzunehmen, so erwarten wir 
von den Kollegen, dass sie trotzdem bei der 
Wöürttembergischen Privatfeuerversicherung auf 
Gegenseitigkeit in Stuttgart versichern, da diese 
uns die Möglichkeit gegeben hat, eine Negativ- 
versicherung abzuschliessen. Wegen Auskünfte 
wende man sich an die an allen grösseren 
Plätzen befindlichen Vertreter der Württem- 
bergischen Privatfeuerversicherung auf Gegen- 
seitigkeit, oder direkt an die Hauptgeschäfis- 
stelle in Stuttgart. 


Sollten jetzt die Kartellgesell- 


Schlegel-Dresden, 


Vorsitzender des Central-Verbandes Deutscher 


Pbotographen- Vereine ().P.). 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Freie Vereinigung der Münchener 
Faehphotographen (E.Y.). 


Die zerfahrenen Verhältnisse In München. 


Henry Traut hasst die Freie Vereinigung der 
Münchener Fachphotographen von ganzem Herzen, 
und diesem Hasse entsprang die Rede vom 4. Mai 1912. 

In dieser Rede leugnet Henry Traut direkt das 
Bestehen zerfahrener Verhältnisse in München. Er 
fühlt deshalb keine Veranlassung (wie er sich ausdrückt), 
näher auf diese thörichten Behauptungen einzugehen. 

Das soll uns jedoch nicht hindern, ihm die ge- 
wünschte Beweisführung zu geben. Unter zerfahrenen 
Verbältnissen im Münchener Berufsleben versteben wir 
folgendes: | 


An der Münchener Lehr- und Versuchsanstalt für 
Photographie wirkt seit Jahren ein Direktor, ohne je- 
mals den Befähigungsnachweis in der praktischen 
Photographie erbracht zu haben. 

Ein Kunstmaler, Lehrer an derselben Anstalt, be- 
treibt im Nebenberuf ein photographisches Geschäft, 
ohne Gewerbesteuer zu entrichten. 

Die Stadtgemeinde München gewährt derselben 
Anstalt eine grössere Summe zwecks Aufnahmen Alt- 
münchener Bürgerhäuser. 

Das Stadtbauamt München lässt Aufnahmen für 
Archivzwecke von eigenen Ingenieuren herstellen. 

Der bekannte hiesige Schriftsteller Dr. Hauber- 
risser annonciert seit Jahren Gratisunterricht in der 
Photographie. 
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Samson und Strauss schenken zu Weihnachten, 
Fasching, Ostern und zum Oktoberfest bei Abnahme 
von ?/, Dutzend Bilder = 120 Mk. eine Vergrösserung 
%X 48 inkl. Karton. 

An der Münchener Fortbildungsschule lehrt Henry 
Traut unseren Lehrlingen praktische und theoretische 
Photographie, Standesbewusstsein und Standesehre. 
Derselbe Fachlehrer Henry Traut eröffnete im Monat 
März ein Reformatelier mit folgenden Reformpreisen: 

Ein Visit, inkl. Aufnahme 0,75 Mk., 
zwei Kabinett, inkl. Aufnahme 1,50 „, 
eine Photoskizze . 2,50 „ 

Traut behauptet in seiner Rede, wir hätten die 
Besten angegriffen. Zur Steuer der Wahrheit sind 
wir zu folgender Konstatierung gezwungen: 

Als der Emmerichsche Ueberrumpelungsversuch 
(durch die bekannte Resolution) misslaug, eröffnete 
Franz Grainer den Angriff gegen die Freie Ver- 
einigung. Ein paar Tage später sekundierte ihm 
Henry Traut auf höheren Wunsch. Beide Angriffe 
wurden zurückgewiesen. 

Der ganz besondere Genuss, Hansen zu zitieren, 
dürfte durch die neneste Erklärung von Hansen selbst 
in Nr. 39 des „Photograph“ etwas eingeschränkt sein. 

Was aber Henry Traut über Geschäftsführung 
zn erzählen weiss, wirkt aus seinem Munde verblüffend. 
in Mänchen weiss jeder Kollege, dass Henry Traut 
sein Geschäft wegen Samson und Strauss aufgegeben 
hat. In diesem aufgegebenen Atelier sitzt heute 
Samson & Comp. unter dem Namen Atelier Gisela. 

Und trotz alledem fühlt sich Henry Traut stark genug, 
uns gute Ratschläge zu erteilen. 

Die augebliche Vereinsmeierei in der Freien Ver- 
äinigung hätte Traut nie besser illustrieren können, 
als durch seine Rede vom 4. Mai; über eine negierende 
Genossentä'igkeit schreibt man sich nicht die Finger 
wand, sondern ignoriert durch Schweigen. 

Wer will uns verdenken, daw wir verzichten, 
Henry 'Traut die Vorteile der Innung immer und 
immer wieder zu erklären. Es ist dies hinreichend ge- 
schehen (siehe auch die Artikel in Nr. 40, 68, 78 u. a. 
der „Photographischen Chronik '' ıgı1). 

Dass mit Schul- und besserer Allgemeinbildung 
die Schuudkonkurrenz noch nicht behoben wurde, be- 
weist uns der Fachlehbrer Henry Traut selbst am 
besten. Es ist geradezu vorbildlich, wenn ein Lehrer 
für bessere Schul- und Allgemeinbildung am Orte 
seines Wirkens ein sogen. Reformatelier mit solchen 
Preisen eröffnet wie oben angegeben. 

Die Frage, ob unsere Lehrlinge in 3 Jahren besser 
ausgebillet sind als die Schüler (genannt stud. phot.) 
der Lehranstalt in 2 Jahren, bejahen wir leichten 
Herzens. 

Den Pessimismus von Henry Traut, nie und 
nimmer die Kontrolle der Innung über die beiden 
hiesigen Schulen zu erleben, teilen wir nicht; wir 
sind sogar heute schon der absoluten Meinung, dass 
Lehrer, die ihre Schüler zum Lesen vereinspolitischer 
Plugblätter auffordern und Ramschgeschäfte eröffnen, 
in Zukunft unmöglich sind. 


Aus diesen Gründen betrachten wir es nicht nur 
als Recht, sondern geradezu als Pflicht, unsere Lehr- 
linge über die Vorgänge an der Fortbildungsschule zu 
befragen. j 

Den Satz: Die Angebereien seien eine ständige 
Institution der Freien Vereinigung, halten wir Henry 
Trauts grauen Haaren und seiner masslosen Erregung 
zugute, warnen ihn aber ausdrücklich vor einer Wieder- 
holung. 

Weun die Freie Vereinigung, trotz Annoncen, 
Klagen und Geldopfer, die Innung erreicht, dann er- 
übrigt sich ihr eine 17, bezw. 33jäbrige Tätigkeit. 

Und nun zum Schluss eine Frage an die gesamte 
deutsche Fachwelt: Wer hat sich in München blamiert? 
Wir, die mit Anspannung aller Kräfte trotz verlorenen 
Prozesses die traurigen Verhältnisse in München sanieren 
wollen, oder die in wirtschaftlichen Fragen negieren- 
den alten Münchener Fachvereine, die der Schund- 
konkurrenz die Kastanien aus dem Feuer holen? 

Ihr Münchener Kollegen aber, die Ihr noch Mannes- 
mut und Standesbewusstsein Euer Eigen nennt, gebt 
diesen Gegnern die gebührende Antwort durch Abgabe 
Eurer Stimmzettel für die Innung. 


Die Vorstandschaft der Freien Vereinigung 
der Münchener Fachphotographen (E.V.). 


—ıL It 


Eingesandt. 

Herr H. Traut sagt in seinem Vortrag, der is 
Nr. 40 der „Photogr. Chronik‘ abgedruckt ist, dass er 
in der Schule im geheimen kontrolliert wird, und dass 
ein Vorstandsmitglied der Freien Vereinigung Be- 
schwerde beim Schulvorstand eingelegt habe. Weiter 
unten schreibt er dann die unerhörte Beleidigung: An- 
gebereien seien eine ständige Institution der Freien 
Vereinigung. Hierzu möchte ich bemerken, dass mit 
dem Vorstandsmitglied, welches Beschwerde eingelegt 
bat, ich gemeint bin. 

Herr Traut verschweigt aber in seinem Artikel, 
dass ich Mitglied der Fachschulbehörde bin und als 
solches wohl das Recht habe, mich jederzeit über un- 
gehörige Vorkommnisse in dieser Schule zu beschweren. 
Ich habe mich daher anlässlich dieser Beleidigung 
wieder beim Schulvorstand beschwert. 

Adolf Koestler, München. 


23 


Büeshersehau. 


Lebensbilder aus der Tierwelt. Heraus- 
gegeben von H.Meerwarth und K.Softel. R. Voigt- 
länders Verlag in Leipzig. Reihe: Vögel. Lieferungen 
54, 56, 58, Co. 62, 64. & 75 Pf. 

Mit den jetzt uns vorliegenden Heften 54, 56, 58, 
€o, 62 und 64 erreicht der vierte Band dieses prächtigen 
Werkes seinen Abschluss. Er ist der zweite Band der 
Vogelreihe und ist gleich den anderen Bänden un- 
gebunden zum Preise von 12 Mk., in Leinen gebunden 
14 Mk., zu beziehen. Wie die Schlusshefte zeigen, über- 
trifft dieser zweite Vogelband an Reichhaltigkeit seinen 
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Vorgänger ganz wesentlich. Statt 251 im ersten Band, 
sind in dem zweiten 559 Bilder und 16 Kunstbeilagen 
aufgenommen worden; im ganzen also über 300 mehr. 
Und was für prächtige Bilder! Auch die Schriftsteller, 
die im Wetteifer mit diesen Lichtbildjägern uns von 
überall her das einzelne Tier in seiner innersten Eigen- 
art handelnd auf der Bühne seiner Heimat vorführen, 
sind durchweg Meister von weitreichender Erfahrung 
und tiefer Kenntnis des Tierlebens.. Und wie der Haupt- 
vorzug dieses Werkes ja gerade darin beruht, dass es 
alle Iehrhafte Breite lediglich beschreibender Schilderung 
vermeidet, steht denn auch jeder dieser seltsamen Vögel 
in frisch pulsierender Lebenskraft vor uns. Die Namen 
der Mitarbeiter haben durchweg längst besten Klang 
in der deutschen Schriftstellerwelt. Die Bedeutung des 
ganzen Werkes als Reform unserer Naturbeschreibung 
wird immer mehr erkannt. Wir empfehlen das Werk 
allen, die Freude an der Natur haben. 


—G994- 


Fragekasten. ° 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 96. Heır G.D. inS. Wie kann man je- 
mand fehlerhaftes Einstellen, das Legen der Schärfe 
nach hinten, abgewöhnen? Gibt es darüber belehrende 
Bücher? 

Antwort su Frage 96. Um jemand richtiges Ein- 
stellen anzugewöhnen, bleibt die einzige Möglichkeit 
die, dass man denselben dauernd auf hintereinander 
angeordnete Schriftproben einstellen lässt. Es wird zu 
diesem Zweck auf ein vielleicht ı m langes Brett eine 
Reihe von senkrechten Schirmen aus Holz und mit 
Druckproben beklebt, aufmontiert, die einen Abstand 
von ıo bis ı2 cm gegeneinander haben. Man lässt 
dann den Betreffenden immer die mittlere Schriftprobe 
einstellen und durch eine Aufnahme den Erfolg der 
Einstellung kontrollieren. Sehr häufig liegt der Grund 
ungenügender Einstellungsfähigkeit einer Person darin, 
dass dieselbe weitsichtig ist. In diesem Fall hilft die 
Verwendung einer passenden Konvexbrille oder eines 
Konvexkneifers beim Einstellen. Gewöhnlich können 
Personen über 45 Jahre ohne Benutzung einer solchen 
Hilfe nicht mehr scharf einstellen und haben dann die 
Neigung, die Schärfe nach hinten zu legen, weil sie 
nicht mehr genau beurteilen können, ob das Bild auf 
der Mattscheibe an der betreffenden Stelle wirklich 
scharf ist, und daher die Schärfe überschneiden. 

Frage 97. Bert C.R. in B. Es wurde mir eine 
Beleuchtungseinrichtung mit gelbem Satin für Gardinen 
als vorteilhaft empfohlen. Ist es nun für eine solche 
gelbe Beleuchtung nicht unbedingt nötig, farben- 
empfindliche Platten zu verwenden? Sind gelbe Gar- 
dinen wirklich von Vorteil zur Erzielung besserer 
Modulation? Welche Farben eignen sich überhaupt 
am besten für Vorhänge beim Gebrauch farbenempfind- 
licher Platten für Porträts? 
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Antwort su Fyage 97. Bei der Verwendung von 
farbenempfindlichen Platten ist es durchaus nicht not- 
wendig oder auch nur wünschenswert, gelbe Gardinen 
zu verwenden. Im Gegenteil wird hierdurch leicht. 
eine harte Beleuchtung bewirkt, wenn man nicht zu 
gleicher Zeit dichte Gelbfilter bei der Aufoahme an- 
wendet, was mit Rücksicht auf die kurze Exposition,. 
die doch erwfnscht ist, ebenfalls unzweckmässig er- 
scheint. Ebenso unpraktisch ist es auch, bei farben- 
empfindlichen Platten blaue Gardinen zu benutzen, es- 
empfiehlt sich für diese begreiflicherweise die Verwen- 
dung von rein grauen Gardinen, wodurch der Vorteil 
gewonnen wird, dass die Platte nachher so aussieht, 
wie der Operateur mit blossem Auge das Bild sah. 
Wir kommen in einer der nächsten „Tagesfragen‘“ auf 
diese Dinge zurück. 


Frage 98. Herr W.R. inC. ı. In mein Atelier 
scheint jetzt von ı1!/, bis 3 Uhr die Sonne direkt hinein 
und entwickelt infolgedessen eine kolossale Wärme. 
Das Atelier hat grösstenteils Seitenlicht und wenig Ober- 
licht. Wie könnte auf einfache und weniger kostspielige 
Art die Hitze vermindert werden? 


2. Um meine Aufnahmen ausserhalb schneller er- 
ledigen zu können, habe ich mir ein kleines Auto zu- 
gelegt. Welchen Aufschlag muss ich nun auf meine 
Preise machen, damit das Fahrzeug sich bezahlt macht, 
resp. wie rechnet man, damit sich das Fahrzeug rentiert? 


Antwort su Frage 98. ı. Um die starke Sonnen- 
strahlung und Hitzeentwicklung in einem Atelier zu 
vermeiden, sind alle Massnahmen, die häufig vor- 
geschlagen werden, wenig geeignet. Selbst das Be- 
rieseln der Atelierscheiben mit Wasser, wie es oft ver- 
sucht worden ist, bringt keinen erheblichen Nutzen, 
abgesehen davon, dass eine gleichmässige Berieselung 
eines Seitenlichtes im Laufe der Zeit immer schadhaft 
wird und dann nur teilweise funktioniert, und ferner, 
dass das Wasser auf die Dauer die Scheiben stark be- 
schmutzt und daher ein häufiges Putzen derselben not- 
wendig wird. Als einzige, wirklich zweckmässige Möglich- 
keit bleibt das Anbringen von Aussengardinen oder 
Rolljalousien vor der Glaswand. Hierdurch wird das 
Sonnenlicht abgefangen, ehe es überhaupt in das Atelier 
gelangt und daher eine erhebliche Kühlhaltung bewirkt, 
genau so wie in einem Wohnzimmer die dichtesten 
Innengardinen die Wärme nicht abhalten, dagegen 
aussen angebrachte Jalousien, Markisen oder ähnliches 
eine wesentlich bessere Kühlhaltung ermöglichen. 


Antwort 2. Bei einem Auto rechnet man ausser 
den Unterhaltungskosten, d. bh. Benzin-, Oel- und 
Gummiverbrauch usw., eine Abnutzung von mindestens 
20 Prozent des Anschaffungspreises.. Hieraus ergibt 
sich diejenige Summe, die jährlich durch das Auto er- 
worben werden muss, damit sich dasselbe bezahlt macht, 
und bei Berücksichtigung des Umsatzes derjenige Auf- 
schlag, der bei einer Einzelarbeit gefordert werden 
müsste. 
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Woehensehau. 


Der Regierungspräsident von Arns- 
berg hat angeordnet, dass für den Bezirk 
der Handwerkskammer Arnsberg eine 
Photographen - Zwangsinnung mit dem 
Sitze in Iserlohn errichtet wird. 

%* * 
% 


Regierungsseitig ist mit dem Sitze in 
Insterburg eine Photographen-Zwangs- 
innung für die Kreise Tilsit (Stadt und 
Land), Niederung, Ragnit, Pillkallen, 
Stallupönen, Gumbinnen, Darkehmen, 
Goldap, Angerburg und Insterburg (Stadt 
und Land) vom ı. Juliıgız ab angeordnet. 


% % 
% 


Auf Grund des Abstimmungsergeb- 
nisses hat die Kreishauptmannschaft 
Bautzen die Errichtung einer Photo- 
graphen - Zwangsinnung für Stadt und 
Antshauptmannschaft Zittau vom ı. Juli 
d.]. ab angeordnet. 


%* * 
% 


Einen Begriff von dem Umfange der kine- 
matographischen Industrie gibt die Meldung, 






dass der Verwaltungsrat der Compagnie Gene- 
rale de Phonograpbes, Cinematographes et Appa- 
reils de Precision Pathe Freres eine Kapitals- 
erhöhung von 15 auf 30 Millionen Frank, deren 
Durchführung wahrscheinlich Mitte Juli erfolgen 
wird, beschloss. Diese Massregel wird, wie die 
Verwaltung mitteilt, infolge des ständig zu- 
nehmenden Geschäftsumfanges, sowie wegen der 
projektierten Herausgabe eines neuen Amateur- 
Kinematographenapparates notwendig, von dem 
die Gesellschaft sich viel verspricht. 
% u %* 

Wandergewerbeschein. In seinem Urteil 
vom ı2. Januar ıgıı hat das Kammergericht 
den Grundsatz aufgestellt, dass der Begriff „ge- 
werbliche Leistungen anbieten“ im Sinne 
des 8 55, Ziff. 3, der Gewerbeordnung die Be- 
reitschaft zur sofortigen Leistung voraus- 
setzt. Daher fallt das Aufsuchen von Bestellungen 
auf gewerbliche Leistungen, z. B. auf Photo- 
graphien, nicht unter das Wandergewerbe. 
Dieser Rechtsauffassung hat sich jetzt auch der 
preussische Handelsminister in seinem Er- 
lass vom 30. März ıgı2 (H.M. Bl. S. 174) an- 


geschlossen (Dr. Sch.). 


Die Zwangsinnungsfrage 
und der Deutsehe und Süddeutsehe Photographen-Verein. 


Fortgesetzt finden sich in den Organen des 
Deutschen und Süddeutschen Photographen-Ver- 
eins Auslassungen gegen die Zwangsinnung, 
die Organisationsform für das Handwerk, welche 
von der Regierung als die beste anerkannt 
wird und daher bis jetzt auch mit den meisten 
Rechten ausgestattet wurde. Es wird zum Teil 
in so gehässig persönlicher Art polemisiert, dass 
jeder Unparteiische davon peinlich berührt wer- 
den muss. 

Wenn aus den beiden angezogenen Lagern 
weiter nichts getan würde, als vor utopistischen 
Hoffnungen, welche an die Zwangsinnung und 
Ihre bisherigen Rechte vielleicht hier und da 
geknüpft werden könnten, zu warnen, so be- 
fänden sich die Sprecher in einer Position, die 
anerkannt werden müsste. Leider geschieht 


dies nicht allein! 


[Nachdruck verboten.) 
Und das ist sehr zu bedauern. 
— Ob der berühmte $ ıooq, wie zu erwarten 
steht, auf Drängen des gesamten Handwerks 
nun früher oder später aufgehoben wird oder 
nicht, kann vorläufig als unwesentlich betrachtet 
werden. Hauptsache ist, und dies ist wirklich 
des Schweisses der Edelsten wert, eine ge- 
schlossene Organisation zu bekommen. Wenn 
jetzt so stark mit der Gründung von Zwangs- 
innungen vorgegangen wird, so geschieht dies 
nicht, wie von Weimar und München fälschlich 
angenommen wird, auf Drängen einzelner Per- 
sonen, sondern ganz organisch innerem Zwange 
gehorchend, da die beteiligten Kreise, welche 
seit Jahrzehnten in freien Vereinen zusammen- 
geschlossen waren, ihre Ohnmacht, wirklich 
heilend und bessernd zu wirken, einsehen mussten, 
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da sie trotz aller Werbe- und Aufklärungs- 
arbeit immer nur einen Bruchteil der Kollegen 
um sich scharen konnten. 

Wäre das Menschenmaterial im Handwerk 
in allem so hochstehend, wie z. B. bei Aerzten 
und Rechtsanwälten, so hätte die Gesetzgebung 
gar nicht gewagt, den $ ıooq der R.G.O. über- 
haupt zu schaffen. Da könnten die Photo- 
graphen ebenso wie jene auch ihre Preise frei 
vereinbaren und hätten dann auch die Garantie, 
dass dieselben aus Kollegialität freiwillig ge- 
halten würden. 

Aber ein derartiger freiwilliger, lückenloser 
Zusammenschluss ist bei den Photographen 
leider unmöglich, darum muss der Zwang alle 
Teile zusammenführen. Wenn dann alle erst 
an einem Tische gemeinsam tagen, werden sich 
die Gegensätze auch mit der Zeit auf einer 
mittleren Linie zusammenführen lassen zum 
Wohle des Ganzen. 

Im folgenden möchte ich nun noch näher 
auf die Auslassungen des Herrn Schwier in 
Nr. ı8 der „Deutschen Photographen - Zeitung“ 
eingehen, wo er in Beantwortung eines Artikels 
des Herrn Sander-Leipzig versucht, die 
Schädlichkeit einer Aufhebung des $ ıooq zu 
- beweisen. Wie er ebenso versucht, die Ab- 
sicht der Zwangsinnungen, die Veröffentlichung 
der Preise zu verbieten, als töricht zu bezeichnen. 
Alle dabei gebrauchten persönlich gehässigen 
Darlegungen scheiden für mich selbstverständ- 
lich aus. 

Herr Schwier schreibt da unter anderem: 
„Es ist merkwürdig, dass man ı4 Jahre in 
Leipzig ohne Zwangsinnungen überhaupt nur 
durchgekommen ist, denn wenn die Innung ge- 
gründet werden soll zur Wahrung der Inter- 
essen und der Hebung des Standes, und wenn 
das jetzt als das einzige Rettungsmittel hin- 
gestellt wird, so muss man sich doch fragen, 
ob denn die Sektion Leipzig in den 14 Jahren 
ihres Bestebens für die Interessen ibrer Mit- 
glieder gar nichts getan hat. Jetzt will man 
sogar einen Beschluss herbeiführen, wodurch 
überhaupt keine Preise veröffentlicht werden 
dürfen! Selbstverständlich nimmt man dabei 
auch den kleinen und kleinsten Ateliers die 
Möglichkeit der freien Weiterexistenz, denn so- 
bald der Beschluss einmal gefasst ist, dürfen 
auch diese ihre Preise nicht mehr öffentlich aus- 
hängen. Wozu diese Experimente, die doch 
auf Kosten der Beteiligten gehen und alle mit- 
einander schädigen? Wozu auch die Verhöhnung 
von führenden Männern aller politischen Par- 
teien ?“ 

Jedenfalls ist es, wie ich auch schon ein- 
gangs erwähnte, in Leipzig genau so gegangen 
wie im Bezirke Magdeburg und wie es auch 
im Deutschen Photographen- Vereine gegangen 
ist, und wie es überall gegangen sein mag. 
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Auf wirtschaftlichem Gebiete ist für die Mit- 
glieder in all den Jahren so gut wie nichts 
erreicht worden, nicht weil seit ı897 der 
S ıooq bestand, sondern weil die Organisation 
der Photographen in den freien Vereinen so 
kolossal lückenbaft, so wenig umfassend war. 
Und doch würde auch die Aufhebung des 
8 ıooq der R. G. O, von Fall zu Fall be- 
nutzt, seinen Vorteil bringen. Dies haben alle 
massgebenden Handwerkerorganisationen, wie 
der Deutsche Handwerks- und Gewerbekammer- 
tag, die Deutsche Mittelstands-Vereinigung, der 
Reichsdeutsche Mittelstands-Verband, der Hand- 
werkerbund usw. schon zum Teil seit langem 
eingesehen, und deshalb ertönt von diesen 
Gruppen immer und immer wieder die Forde- 
rung nach Beseitigung des $ 100g. 

Herr Schwier fragt dann weiter: „Wozu 
die Verhöbnung von führenden Männern „aller“ 
politischen Parteien!? 

Wenn Herr Schwier in dieser Frage auch 
nur etwas orientiert wäre, so hätte er sie 
nicht so gestellt! 

Als Antwort will ich zwei kurze Stellen aus 
der Monatsschrift der „Deutschen Mittelstands- 
Vereinigung“ zitieren, aus einem parlamentari- 
schen Bericht über die Behandlung von Mittel- 
standsfragen im Preussischen Abgeordneten- 
hause bei Beratung des Etats für Handel und 
Gewerbe. Es heisst da: „Bei der ganzen all- 
gemeinen Aussprache beim Etat für Handel und 
Gewerbe muss auch jeder Einsichtige endlich 
erkannt haben, dass wir im Handelsminister 
Sydow keinen Minister für Handel und Ge- 
werbe, sondern einen Minister gegen Handel 
und Gewerbe haben, der mit einigen leeren 
Redensarten, die sich auf gar kein Material 
stützen, über Lebensfragen des Mittelstandes 
hinweggeht.“ 

Nachdem über den II. Teil des Gesetzes 
zur Sicherung der Bauforderungen referiert war, 
wobei der Minister sich, mit einer Ausnahme, 
gegen alle bürgerlichen Parteien stellte, heisst 
es dann weiter: „Nicht viel besser ging es dem 
Mittelstand bei der regierungsseitigen Behand- 
lung der übrigen Mittelstandsfragen. Während 
z.B. von allen bürgerlichen Parteien, mit 
Ausnahme der Freisinnigen, die restlose 
Aufhebung des $ ıcoq gefordert wurde, 
weil, wie die Abgeordneten Schröder und 
Rahardt sagten, diese überflüssige Bevor- 
mundung der Handwerker doch endlich einmal 
authören müsse, hat sich der Minister bis jetzt 
nicht, wie er sagt, überzeugen können, dass, 
wenn es geschähe, dies zum Segen des Hand- 
werks gereichen würde. 

Bei keiner anderen Behörde, bei den Handels- 
kammern nicht und bei den Landwirtschafts- 
kammern erst recht nicht, finden sich so viele 
Aufsichtsbestimmungen wie bei den Handwerks- 
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kammern und bei den Innungsausschüssen. Die 
Handwerkskammern bestehen schon viele Jahre 
und haben sich eingelebt, so dass endlich diese 
Berormundungsmassregeln, zu denen auch der 
$ 10oq gehört, verschwinden könnten.“ 

Herr Schwier sieht also hieraus, dass nicht 
ale bürgerlichen Parteien gegen die Aufhebung 
des & ı100oq sind, sondern mit Ausnahme einer 
Partei alle dafür. 

Da nun auch in den vielen Jahren weder 
der Deutsche noch der Süddeutsche Photo- 
graphen-Verein eine geschlossene Organisation 
berbeizuführen imstande war, so muss es auf 
den Wege des Zwanges versucht werden. 
Wird dieser mit allen Kräften zu erstrebende 
Zusammenschluss erst durchgesetzt sein — und 
er wird es werden —, so wird damit der An- 
fang der wirtschaftlichen Gesundung im Photo- 
graphengewerbe Hand in Hand gehen. 


Eine wirksame Unterstützung durch die Re- 
gerung kann auch das Photographengewerbe 
erst dann erwarten, wenn es geschlossen organi- 
siert it. Dann, aber auch nur dann, wird die 
Reichsgewerbeordnung eine Umgestaltung im 
Sinne des Handwerkerstandes erfahren, wie es 
die Praxis wünschenswert erscheinen lässt, dann 
wird und muss die Gesetzgebung auch neue 
Mittel bereitstellen, um die unlautere Konkurrenz 
wirksam zu bekämpfen. 


Alle abweisenden Besprechungen der Innungs- 
gegner stützen sich in ihren Argumenten auf 
die zurzeit bestehenden Gesetzesparagraphen. 


Wer sagt aber, dass diese in Ewigkeit so 
bestehen bleiben sollen! Ist erst die Organi- 
sation einheitlich erfolgt — und an diesen Ge- 
danken müssen sich auch die Innungsgegner 
gewöhnen — und zeigt sich dann, dass das Ge- 
setz Lücken enthält, wo die kleinen und grossen 
Schädlinge durchschlüpfen können, nun, so wird 
es schon möglich sein, diese Lücken zu ver- 
stopfen. 


Ja, es wird dann eventuell auch möglich 
sein, einen solchen Minister für Handel und 
Gewerbe, welcher sich gegen die Lebensinter- 
essen des Mittelstandes stemmt, zu beseitigen! 


Wenn dann weiter Herr Schwier den 
Artikel des Herrn Fritz Hansen in Nr. 32 
des „Photograph“ benutzt, um ganz unver- 
Sandenerweise hieraus zu beweisen, dass 
Herr Hansen aus einem enragierten Zwangs- 
innungsfreund ein ebensolcher Gegner geworden 
si, so will ich mich hierbei auf die Fest- 
stellung beschränken, dass Herrn Schwiers 
Wunsch der Vater des Gedankens war. Herr 
Fritz Hansen denkt nach seiner in Nr. 39 
des „Photograph“ erschienenen Erwiderung gar 
icht daran, sich gegen eine Organisation der 
deutschen Photographen in Zwangsinnungen zu 
wenden. Dies in den Hansenschen Artikel 
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hineingelesen zu haben, blieb Herrn Schwier 
allein überlassen. | 

Aber noch andere Artikel erscheinen in der 
„Deutschen Photographen -Zeitung“, von denen 
man kaum annehmen konnte, dass solches mög- 
lich war. 

So schreibt Herr Kollege Rosenthal in 
Guben über die Zweischneidigkeit der Waffe 
„Verbot der Preiseveröffentlichung“ das Folgende: 

„Ein seit langer Zeit an einem Orte an- 
sässiger Kollege, dessen Geschäft im Laufe der 
Jabre immer mehr zurückging, weil er mit seinen 
Leistungen der Konkurrenz gegenüber zurück- 
blieb, konnte sich nicht mehr halten. Da offe- 
rierte er in der Zeitung dem Publikum 
12 Visit für 2,50 Mk. Der Zuspruch war jahre- 
lang ein guter; wenigstens konnte der Mann 
sich geschäftlich erholen und soll auch, wie ich 
hörte, noch Ersparnisse gemacht haben.“ 

Der zweite Fall ist ähnlich, aber er redet 
Bände. 

„la seine Heimat kehrte nach Jahren ein 
Photograph zurück und errichtete ein photo- 
graphisches Geschäft. Die Preise waren nor- 
male, d.h. er nahm 7,50 Mk. für ein Dutzend 
Visit. Es war sehr leicht zu sehen, dass die 
Preise nicht im Einklange mit seinen Leistungen 
standen, da an dem Orte für solche Preise be- 
deutend bessere Bilder gemacht wurden. Was 
daher kommen musste, geschah sebr bald. Eines 
Tages hörte ich von dem Eigentümer des Hauses, 
in dem der betreffende Photograph wohnte, dass 
dieser schon viele Monate keine Miete mehr be- 
zahlte und dass alle Sachen vom Gerichtsvoll- 
zieher gepfändet waren. Der Besitzer einer 
photographischen Handlung jammerte, wieviel 
Verluste er durch den Betreffenden erlitten 
habe usw. 

Kurze Zeit darauf offerierte der Photo- 
graph in der Zeitung zwölf Visit für 3 Mk., 
ich glaube mit einer Zugabe. Später erzählte 
mir der Hauswirt wieder, dass es dem Photo- 
graphen jetzt besser ginge, dass er allen seinen 
Verpflichtungen nachgekommen sei und stets 
pünktlich seine Miete bezable.. Auch hatte er 
seine Schuld in der photographischen Handlung 
beglichen.“ 

Fall ı zeigt also: Der Kollege ging in seinen 
Leistungen stark zurück, musste darum an- 
fangen zu schleudern, um noch Kundschaft zu 
bekommen. 

Fall2. Der in seine Heimat zurückgekehrte 
Photograph berechnete Normalpreise, aber es war 
leicht zu sehen, dass die Preise nicht im Ein- 
klange mit seinen Leistungen standen, da am 
Orte für solche Preise wesentlich bessere Bilder 
gemacht wurden. 

Damit ist der total logische Beweis erbracht, 
dass durch die wenig leistungsfähigen Photo- 
graphen geschleudert, resp. mit unlauteren Mitteln 
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gearbeitet werden muss, um sich behaupten zu 
können. 

Sind diese aber nicht ebenso Schädlinge im 
Beruf wie die Samson-, Strauss- und Waren- 
häusergruppen ? 

Müssen jene nicht ebenso bekämpft werden 
wie diese? 

Und ist dann nicht etwa das Verbieten der 
Bekanntgabe dieser niedrigen Preise, welche 
hiaterher doch nur in den seltensten Fällen ein- 
gehalten werden, ein Mittel zur Bekämpfung? 
Ich meine: jawohl, und so soll es auch sein. 

Wenn ein Photograph, hauptsächlich in einer 
kleineren Stadt, seine Preise als Lockmittel re- 
duziert, so wird sich ihm die Masse zuwenden, 
und der leistungsfähigere Photograph wird stets 
mehr oder weniger geschädigt werden. Dadurch 
muss es dann kommen, dass auch dieser in 
seiner wirtschaftlichen Lage zurückkommt, zuerst 
übermässigen Kredit in Anspruch nehmen muss, 
um schliesslich dem Konkurs zu verfallen. Und 
hätte nicht dieser Photograph mit seiner Familie 
eher die Existenzberechtigung als der weniger 
leistungsfähige? Man sollte doch meinen, ja! 
Oder soll dann auch der Leistungsfähigere seine 
Preise reduzieren und dadurch das bisschen An- 
sehen, welches die Photographie heute noch hat, 
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auch noch mit untergraben helfen? An den 
wirtschaftlichen Effekt der Sache gar nicht zu 
denken! Jedenfalls wäre dann ein allgemeiner 
Rückgang des ganzen Standes bis auf wenige 
Auserwählte das Resultat. 

Sind aber die Preisangebote verschwunden, 
so kann der billige Preis das Publikum nicht 
mehr verführen, dieserhalb die Schleuder- 
geschäfte aufzusuchen. 

- Es darf daher von den Inanungsgegnern wohl 
erwartet werden, die Organisation der deutschen 
Photographen in Zwangsinnungen nicht mehr 
in dieser Art zu bekämpfen. Die Innungsfreunde 
sind sich darüber klar, dass nicht alles Heil 
durch die Zwangsinnung kommt, aber vieles 
kann eher mit Erfolg geregelt werden, wenn 
alle Fachkollegen zusammengeschlossen sind, als 
wenn ein Teil sich zusammenschliesst und ein 
anderer Teil nicht mitmacht und so die Arbeit 
der freiwillig Zusammengeschlossenen wirkungs- 
los macht. Ä 

Es steht zu hoffen, dass die Unkenrufe der 
Ionungsgegner durch die Praxis zerstört werden. 

Darum sei die Losung nach wie vor für 
Deutschlands Photographen: die Organisation in 
der aussichtsreichsten Form, der Zwangsinnung! 

H. Stadelmann- Wernigerode. 


u —————— 


Die Photographen - Zwangsinnung für Gross-Berlin. 


Ein kleiner Ueberblick von Heinrich Lichte in Berlin. 


Als im Mai ıgıı die Berliner Fachphoto- 
graphen den Antrag auf Errichtung einer Zwangs- 
innung stellten, waren sie darauf vorbereitet, 
im Kreise der Fachgenossen auf Widerstand zu 
stossen und hier eine heftige Gegenagitation zu 
finden. Diese Erwartung erfüllte sich indes nur 
zum geringsten Teil, denn selbst wenn man 
die „Warnungen“ mitrechnet, die die „Deutsche 
Photographen-Zeitung“ ungehört verhallen lassen 
musste, kann man ganz gut sagen, dass die 
Arbeit der Innungsgegner nicht viel Stosskraft 
aufzuweisen vermochte. 

Desto mehr wurde es in anderen Berufen 
lebendig, die mit dem unserigen nur wenig oder 
gar keinen Zusammenhang haben, das erwies 
sich aber erst während der Abstimmung, die 
im Januar ıgı2 in ı3 Stimmbezirken stattfand. 
Von wirklichen Fachphotographen beteiligten 
sich genau 50 Prozent überhaupt, davon stimmten 
40 Prozent. für die Innung und ıo Prozent da- 
gegen, die übrigen 5o Prozent gaben keinen 
Stimmzettel ab und verhielten sich gänzlich in- 
different. Dass sich der „Bund Deutscher 
Händler für photographischen Bedarf“, unter 
Führung des Herrn Walter Talbot, in den 
Kampf mischte und seine Mitglieder unter Hin- 
weis auf einen Artikel des Herrn Titzenthaler 
(„Photograph“ Nr. 7, 1912) aufforderte, gegen 
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die geplante Innung zu stimmen, das hat nie 
manden besonders überrascht, denn es sind 
immerhin einige der Herren, die tatsächlich 
photographische Aufnahmen und andere Arbeiten 
gewerbsmässig ausführen. Ausser den Amateur- 
händlern erschien aber mit einem Riesenauf- 
gebot die „Drogisten-Innung zu Berlin“ auf 
dem Plan und brachte 80 Stimmen gegen die 
Photographeninnung rechtzeitig und 85 Stimmen 
mit Verspätung, und daher unwirksam, zusammen, 
und das erregte die grosse Verwunderung der 
Fachphotographen. Man fragte sich erstaunt: 
„Was haben die Herren Drogisten in unserer 
Zwangsinnung zu suchen? Fürchten sie etwa, 
dass wir ihnen Konkurrenz machen wollen?“ 
Die Innungskommission versandte sofort an 
jeden Drogisten ein Schreiben des Inhalts, dass 
die Photographeninnung nur den etwas angehe, 
der gewerbsmässig photographische Aufnahmen 
und Arbeiten ausführe, solche Herren aber gar 
nicht haben wolle, die nur gelegentlich für 
Amateure Platten entwickeln und Abzüge her- 
stellen. Das nutzte aber alles nichts, die Dro- 
gisten erhielten ihren ablehnenden Stimmzettel 
aufrecht und die Amateurhändler gleichfalls. 
Trotz dieser unberechtigten Mitläufer hatte 
die Innung immer noch ein Plus von 37 Stimmen 
und war daher so gut wie gesichert. Der 








Oberpräsident, der mit den Stimmlisten auch 
unseren Protest gegen die Drogistenstimmen 
erhielt, lehnte aber ab, die Innung durch Ver- 
fügung ins Leben zu rufen, und wandte sich an 
die Handwerkskammer zu Berlin, um ein Gut- 
achten über die Zugehörigkeit der Drogisten 
zum Photographengewerbe und dementsprechend 
über ihre Innungspflichtigkeit zu erzielen. Nach 
Eingang dieser Gutachten hätte es noch lang- 
wieriger Verhandlungen bedurft, um die Ver- 
hältnisse zu klären, und die Innung wäre wohl 
erst am Sankt Nimmerleinstag zur Tatsache ge- 
worden, denn unerbittlich verharrte die Berliner 
Drogisten-Innung im Vollgefühl ihrer Macht auf 
ihrem verneinenden Standpunkt, zumal sie in- 
zwischen durch einen wohl gutgemeinten, aber 
reichlich überflüssigen Artikel eines Innungs- 
freundes in ihrer Zeitung schwer gereizt war. 

In dieser hoffnungslosen Lage, die um so 
klaglicher erschien, weil allerorts in Deutsch- 
land schon die Innungen in Tätigkeit waren, 
die erst lange nach der Berliner Innung be- 
antragt waren, entschloss ich mich zu einem 
Gewaltstreich. Dieser Plan bestand in der Auf- 
gabe, alle Drogisten zu besuchen und durch 
Befragen festzustellen, ob sie photographische 
Arbeiten ausführen. Die Ausführung dauerte 
drei volle Tage, alle Drogisten gaben mir in 
liebenswürdigster Weise Aufklärung (denn sie 
hielten mich für einen Amateur), und ein Teil 
der Herren war sogar so freundlich, mir recht 
beherzigenswerte Ratschläge für Entwicklung, 
Fixage und Kopieren mit auf den Weg zu geben. 

Das Ergebnis der Umfrage war überraschend, 
denn 38 der Drogisten lehnten jede photo- 
graphische Arbeit ab, da sie darauf nicht ein- 
gerichtet seien, solche Anforderungen bei ihnen 
auch niemals vorkämen. 24 wollten die photo- 
graphische Arbeit (entwickeln und kopieren) 
wohl übernehmen, machten aber so bedenkliche 
Gesichter dabei, dass ich wohl mit Recht an- 
nehmen konnte, dass solche Aufträge für diese 
Herren zu den Seltenheiten zu rechnen sind. 
Von den übrigen ı4 Herren (vier konnte ich 
nicht mehr besuchen) offerierten zwei sogar 
photographische Aufnahmen, allerdings ohne mir 
mit ihrer Sachkenntnis imponieren zu können, 
die anderen zwölf erklärten, dass sie photo- 
graphische Arbeiten gern ausführen. 

Das Resultat ist also, dass sich 38 -L- 24 
Drogisten an der Abstimmung bezüglich einer 
Photographen-Zwangsinnung beteiligten, ohne 
einen Schein von Berechtigung zu haben. 
Mit demselben Recht könnten auch Pferde- 
schlächter oder Hundefänger, die ja beide ganz 
ehrenwerte Berufe sind, gegen die Errichtung 
einer Photographen-Zwangsinnung stimmen! 

Am Mittwoch, den 8. Mai, abends, machte 


—— 
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ich dem Vorstand der Berliner Drogisten -Innung 
Mitteilung von dem Ergebnis meiner dreitägigen 
Fahrt, und siehe da, die Herren fühlten den 
Boden unter ihren Füssen wanken, sie stiegen 
herab vom hohen Piedestal, machten keinerlei 
Einwendungen mehr und nahmen ohne weiteres 
den Beschluss des Photographischen Vereins 
an, der die Grenze der Innungspflicht genau 
festsetzt.. Sie haben diesen Beschluss, den der 
Leser im Protokoll der Sitzung vom 18, April 
d. J. findet, mit ihrer Unterschrift anerkannt 
und ihren Mitgliedern sofort die Order zu- 
geschickt, ihre Stimme als irrtümlich zurück- 
zuziehen. Die Berliner Zwangsinnung hat dem- 
nach infolge dieser Korrektur 188 Stimmen für 
und nur noch 71 Stimmen gegen sich. 

Die Herren Amateurhändler sind von dem 
Abschwenken der Drogisten-Innung wenig er- 
baut und haben das Gefühl, im Stich gelassen zu 
sein. In einer ihrer letzten Sitzungen haben sie 
einen Beschluss gefasst, den sie in Wirksamkeit 
treten lassen wollen, sobald einer der Ihrigen 
von der Photographen- Zwangsinnung als Mit- 
glied reklamiert wird. Sie wollen nämlich so- 
dann sich mit aller Gewalt auf die Photographie 
werfen und überall photographische Aufnahmen 
offerieren, im Notfalle zu Preisen, die alles 
übertreffen (besser gesagt „untertreffen“), was 
bisher von Fachphotographen in diesem Punkt 
geleistet wurde. 

Nach dem Sprichwort: „Es wird nichts so 
heiss gegessen, wie es gekocht wird“, braucht 
man sich dieserhalb vorläufig noch keine grauen 
Haare wachsen zu lassen, zumal es die süsse 
Gewissheit gibt, dass für solche kühnen Pläne 
manch wirksames Gegenmittelchen bereit liegt. 
In der letzten Zeit ist überdies ein tiefschwarzes 
Gewölk am Amateurbändler-Himmel aufgestiegen, 
das sich nicht leicht zerstreuen lässt und mit 
Hagelschlag und allem äbnlichen droht, ich meine 
die Gründung der amateurphotographischen Ab- 
teilung der „Messenger-Boy-Company!“ An- 
gesichts dieser dräuenden Gefahr werden die 
Herren vielleicht doch den Vorteil einsehen, 
den eine starke Photographen - Organisation 
ihnen bietet, wenn sie mit ihr Schulter an 
Schulter gegen diese ausländische Konkurrenz 
kämpfen. Ein gemeinsamer neuer Feind ist eben 
schon von altersher immer noch der beste 
Friedenstifter gewesen. 

Zum Schluss kann ich es mir nicht ver- 
sagen, den beiden Berliner Händlerorganen, die 
schon allerhand düstere Prophezeiungen bezüg- 
lich der Innung von ihrem blinden Seher auf- 
tischten, eine stille Mitleidsträine zu weihen. 
Auch die „Deutsche Photographen - Zeitung “ 
wird nun wohl erkennen, dass ihr Orakel leider 
auf dem falschen Dreifuss gesessen hat. 


—m 
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Amateure als Reisephotographen. 


Die steigende Zunahme der Reisephotogıaphen 
und der damit verbundenen Missstände hat Veran- 
lassung gegeben, dass in den einzelnen deutschen 
Bundesstaaten Verfügungen erlassen wurden, nach 
welchen die Reisephotographen im Besitze eines Wander- 
gewerbescheins sein müssen. So z. B. hat der Preussische 
Minister für Handel und Gewerbe bereits unterm 
24. Januar 1902 die Regierungspräsidenten angewiesen, 
solche Photographen zur Lösung eines Wandergewerbe- 
scheins anzuhalten, „die ausserhalb ihres Wohnortes 
obne vorgängige Bestellung und ohne Begründung 
einer gewerblichen Niederlassung am Orte ihres je- 
weiligen Aufenthalts das Photographengewerbe im Um- 
herziehen in der Weise ausüben, dass die Aufnahme 
und die Anfertigung der Negative am Orte des Be- 
stellers eıfolgt, während die eigentlichen Photograpbien 
am Wohnoıte des Photographen hergestellt und dem 
Besteller zugesandt werden“. 

Nun sind es aber nicht immer nur Fachleute, 
welche die Tätigkeit eines Reisephotographen aus- 
üben. Auch sehr viele Amateure suchen sich auf diese 
Art einen Nebenverdienst zu verschaffen, und deshalb 
wurde seinerzeit der Wunsch ausgesprochen, dass man 
diesen Amateuren gleichfalls die Verpflichtung auf- 
erlegen möge, einen Wandergewerbeschein auf ihren 
Reisen mitzuführen. Diesem Wunsche ist auch in 
einer Verfügung des Preussischen Handelsministers ent: 
sprochen worden, denn es heisst zum Schluss, dass auch 
Amateurphotographen, die in der oben geschilderten 
Art Photographien gegen Entgelt anfertigen, zur Lö- 
sung eines Wandergewerbescheins angehalten werden 
sollen. 

Es ist also ausdrücklich hervorgehoben worden, 
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dass nur diejenigen Amateure einen Wandergewerbe- 
schein besitzen müssen, die in der oben geschilderten 
Weise gegen Entgelt tätig sind. Ob das letztere aber 
der Fall ist, lässt eich nicht immer leicht feststellen 
und in der Beilage ‚ Amateurphotographie‘“ der Nr. 106, 
der „Hamburger Nachrichten‘ wird auch in einem 
Artikel: „Zur Frage des Reisephotographen‘ 
darüber Klage geführt, dass Amateure auf Photo- 
grapbierausflügen als „Reisephotographen“ 
angesehen und belästigt werden. Diese Be- 
lästigung bestand darin, dass Amateure angehalten 
und nach dem Wandergewerbeschein gefragt wurden. 
Auf ihre Angabe, dass sie Amateure seien, wurde ihnen 
erwidert, dass das jeder sagen könne. Wenn man nun 
die oben angeführte Verfügung berücksichtigt, wird 
man zugeben müssen, dass der Beamte sich mit der 
Frage durchaus im Rahmen seiner Befugnisse befand, 
denn tatsächlich kann man ja doch niemandem an- 
sehen, ob er berufsmässig oder zu seinem Vergnügen 
photogrsphische Aufnahmen macht. Der betreffende 
Beamte braucht sich nicht einmal mit der Erklärung 
zu begnügen, dass der Betreffende Amateur sei. Denn 
wie oben dargelegt, findet die Verfügung auf alle 
Photographen, gleichgültig ob es sich um Amatenur- 
oder Berufsphotographen handelt, Anwendung, wenn 
diese in der geschilderten Art das Photographen- 
gewerbe im Umherziehen betreiben. Dass sich aber 
tatsächlich recht viele Amateure mit der Photographie 
einen Nebenverdienst verschaffen, kann nicht bestritten 
werden. Demgegenüber ist es dann nur recht und 
billig, wenn diese Amateure den gleichen Bedingungen 
unterworfen werden wie die Berufsreisephotographen. 
F. H. 


m —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Strauch (P. Schuppe Nachflg.), Photograph. 
Atelier, Halle a.S. 
Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
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Säehsiseher Photographen - Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Aufklärung! 

In dem kürzlich veröffentlichten Titelblatt seiner 
Zeitschrift gibt der Herausgeber, Direktor Professor 
G. H. Emmerich, Ritter pp, in der Liste seiner Or- 
den und Auszeichnungen an zweiter Stelle an: „Korre- 
spondierendes Mitglied der Dresdner Gesellschaft zur 
Förderung der Photographie, E. V. zu Dresden.“ 

Um Irrtümer zu vermeiden, teilt auf an ihn er- 
gangene Anfragen der Sächsische Photographen- Bund 
mit, dass in Sachsen nur ein Fachphotographen -Verein, 


der „Sächsische Photographen- Bund (B. V.)‘“, besteht, 
welcher wieder Sektionen in den verschiedenen Städten 
hat, die sich auch als Sektionen des Sächsischen 
Photographen - Bundes bezeichnen. 


Die Angabe ‚Dresdner Gesellschaft zur Förderung 
der Photographie, E. V. zu Dresden“ ist unrichtig und 
irreführend. Der Verein ist kein Fachphotographen-, 
sondern ein Amateurverein und heisst: „Dresdner 
Gesellschaft zur Förderung der Amateur- 
Photographie, J. P.“ 


Schon im vergangenen Jahre hatten wir Herm 
Professor Emmerich darauf aufmerksam machen 
lassen, dass die Bezeichnung unrichtig ist und zu Ver- 
wechslungen Anlass gibt. Trotzdem wird in diesem 
Jahre nochmals die irreführende Angabe gebracht, in- 
dem das Wort „Amateur' wiederum fortgelassen 
wird. Es scheint eine gewisse Absicht hierbei vor- 
zuliegen, denn in dem Bericht über den Besuch der 
Dresduer Gesellschaft zur Förderung der Amateur- 
photographie bei der ‚„Ica‘, welcher gleichlautend 
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in „Photographischen Wochenblatt‘ vom 
ı$ Mai und in derZeitung des Herrn Emmerich 
vom ı5. Mai erschienen ist, wird in der letzteren, 
im Gegensatz zu der ersteren, welche richtig schreibt 
„Anateur- Photographie“, wieder nur von der 
„Dresdner Gesellschaft zur Förderung der Photo- 
graphle‘' gesprochen. 

Um falschen Deutungen sofort die Spitze abzu- 
brechen, sieht der Sächsische Photographen - Bund sich 
veranlasst, diese Aufklärung zu erlassen, denn die Mit- 
glieder des Central- Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine würden es nach der einstimmigen Ablehnung 
in der Versammlung am 30. Januar d. J. im Buch- 
gewerbehaus zu Leipzig, mit Herrn Emmerich zu 
arbeiten, nicht verstehen, wenn ein dem C.V. an- 
gehöriger Verein denselben besonders auszeichnete. 


Sächsischer Photographen-Bund (E. V.). 
R. A.Schlegel-Dresden, I. Vorsitzender. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Albert Dietzgen, Photograph, Plauen i.V., 
Weberstrasse 4. 


DE 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der Bundesversammlung 
am 22. April ıgıa in der Stadthalle in Mainz. 

Zum zweiten Male tagten wir im „goldenen Mainz“, 
und waren es wieder einige Stunden ernster Arbeit und 
anregenden Gedankenaustausches, die wir im Kreise 
der Kollegen verleben konnten. 

Nach Eröffnung der Versammlung durch Kollege 
Schramm widmete derselbe unserem verstorbenen 
Kollegen H. Umbreit Worte ehrenden Gedenkens, und 
erhob sich die Versammlung zu Ehren des Dahin- 
gegangenen von den Sitzen. Der I. Vorsitzende stellt 
bierauf Herrn Westenfelder vor, der in liebens- 
würdiger Weise sich bereit erklärt hatte, sein neues 
Retouchierverfahren vorzufähren, und bittet, den Vor- 
trag als ersten Punkt der Tagesordnung zu verhandeln. 
Kollege Westenfelder erläuterte in längeren Ausfäh- 
rungen sein interessantes Verfahren und führte ein 
von der Versammlung ausgewähltes Bild aus. Der I. Vor- 
eitzende dankt dem Vortragenden für seine anregenden 
Ausführungen und ist überzeugt, dass sich das Ver- 
fahren in der Praxis einführen wird. Gegen das hierauf 
zur Verlesung gebrachte Protokoll der Frankfurter 
Tagung wurden Einwendungen nicht erhoben. 

Bei den C. V.- Nachrichten verliest der I. Vorsitzende 
die Eingabe des C.V. an das Ministerium, betreffend 
die Ausdehnung der Innungsbezirke.. Auschliessend 
hieran macht Kollege Walloth einige Mitteilungen 
über den Stand der Mainzer Innungsangelegenheit. 
Weiter wird die Antwort des C.V. auf unsere Eingabe 
an denselben, betreffend die Zugehörigkeit der G. m. 
b.H. zu den Zwangsinnungen verlesen. Die Versamm- 
lung dankt Herrn Schlegel für sein Eintreten und 
bittet ihn, im Interesse unseres Berufes nicht nach- 
zulassen. 
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Nach kurzer Essenspause verliest der I. Vorsitzende 
zunächst ein inzwischen eingelaufenes Begrüssungs- 
telegramm des Kollegen Beckmann-Alzey, der leider 
am Besuch der Tagung verhindert war. Eine schrift- 
liche Anfrage des Kollegen Hisgen-Lich wurde dahin 
beantwortet, dass das einzige, was gegen die sogen. 
Häuserphotographen unternommen werden könne, nur 
darin bestände, kontrollieren zu lassen, ob dieselben 
im Besitze eines Wandergewerbescheines sind. Ein 
Dankschreiben unseres verehrten Seniors, Kollegen 
Magnus, anlässlich dessen 70. Geburtstags, wird ver- 
lesen. Von einer Zuschrift des Kollegen Lusche nimmt 
die Versammlung Kenntnis. Kollege Ensslinger bittet, 
sich von allen Parteigetrieben fernzuhalten, besonders 
sich niemals in einen persönlichen Ton einzulassen. 
Auch Kollege Klauer bedauert unter lebhafter Zu- 
stimmung der Versammlung den persönlichen Ton der 
in letzter Zeit erschienenen Veröffentlichungen. Ein 
Antrag von Kollege Fraatz, betreffend Kranznieder- 
legung bei eventuellem Todesfall eines Bundesmitgliedes, 
findet einstimmige Annahme. Kollege van der 
Smissen regt an, dass die Herren, die auf unseren 
Tagungen ausstellen, kurze Erläuterungen hierzu geben 
möchten über die Anfertigung der Aufnahmen, Wahl 
des Druckmaterials usw. Der I. Vorsitzende drückt 
Herrn van der Smissen den Dank der Versammlung 
aus, nicht nur für seine Ausstellung, sondern auch für 
seine interessanten Erklärungen zu derselben. Auf 
Antrag von Kollege Uhl findet unsere nächste Tagung 
am 10. Juni wieder in Frankfurt a. M. statt, zu welcher 
sich Kollege Strub bereit erklärte, eine Ausstellung 
seiner Arbeiten zu veranstalten, und bitten wir die 
Herren Kollegen, zu dieser Tagung, die an einem 
solch zentral gelegenen Piatze stattfindet, wieder voll- 
zählig zu erscheinen. Alb. Fraatz, Schriftführer. 


— 


Ateliernaehriehten. 

Chemnitz. Die bisher von Herrn Osk. Köhler, 
Poststrasse ıı, innegehabte Kunstanstalt für Photo- 
graphie hat Photograph Curt Ochernal übernommen; 
er fährt sie unter der Firma Osk. Köhler Nachf, 
Inhaber C. Ochernal, weiter. 


Pelplin (Westpr.). Herr Artur Kerber hat das 
von Herrn Rill gegründete Atelier übernommen. 


ir 


Aus der Industrie. 

Die letzte grosse Auflage des Agfa-Photo- 
Handbuches, 15000 Exemplare umfassend (86. bis 
100. Tausend), ist binnen Jahresfrist voliständig ver- 
griffen worden, so dass die Aktiengesellschaft für 
Anilinfabrikation, Berlin, sich veranlasst sah, 
wiederum 10000 Exemplare anfertigen zu lassen, die 
als 101. bis ııo. Tausend jetzt dem Handel übergeben 
werden. Die genau durchgesehene, verbesserte, resp. 
vervollständigte Ausgabe reiht sich sowohl hinsichtlich 
drucktechnischer Vollkommenheit und instruktiven In- 
halts, wie reicher Illustration nach Aufnahmen mit 
„Agfa'-Negativmaterial auf das würdigste ihren Vor- 
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gängerinnen an und bietet nicht nur denjenigen eine 
Fülle des Interessanten, die das Werkchen zum ersten 
Male zur Hand nehmen, sondern enthält auch für die 
Besitzer früherer Ausgaben viel Wissenswertes, unter 
anderem einen illustrierten Aufsatz über die Organisation 
der „Agfa‘‘, der einen Begriff von der Bedeutung dieses 
Unternehmens vermittelt. Der Kauf des auch diesmal 
nur 30 Pf. kostenden Büchleins kann empfohlen werden. 


Lt 


Auszeiehnungen. 

Die deutsche Firma Rob. Lenz & Co., Königl. 
Hofphotographen in Bangkok (Siam), erhielt auf der 
Turiner Ausstellung sowohl im internationalen photo- 
graphischen Wettbewerb wie auch in der „Siam-Gruppe" 
die Goldene Medaille. Den Inhabern der Firma, den 
Herren E. Groote und C. Pruss, wurde vom König 
von Siam die Goldene Medaille für Kunst und Wissen- 


schaft verliehen. 
u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage 89 des Herın J.K. in T. Bitte 
um Angabe Ihrer genauen Adresse Vielleicht kann 
ich Ihnen einen Rat geben, wie Sie Reproduktionen 
nach Zeichnungen am besten machen können. Bitte 
zugleich um Angabe, wie gross die Auflage und in 
welcher Grösse. F. Baasch, Photograph, 

Eckernförde, Nicolaistrasse 27. 


Frage 99. Herren E.W. & S. in P. ı. Ich be- 
absichtige die Anschaffung einer Kamera für die Reise, 
Grösse 13X ı8 für Porträt und Landschaft. Welchen 
Typus soll ich wählen? Stativkameras mit Kassetten 
sind in meinem Besitz, aber mir zu umständlich. 

2. Ich will mir einen Rauchsack für Blitzlicht selbst 
herstellen. Welchen Stoff wähle ich, und wie kann ich 
denselben feuersicher imprägnieren? Ist ı cbm Raum- 
inhalt genügend? 

Antwort zu Frage 99. ı. Bei der Auswahl einer 
Kamera handelt es sich selbstverständlich um das Haupt- 
gebiet der Arbeit. Werden sehr viel Momentbilder, 
Sportaufnahmen usw. gemacht, so ist natürlich eine 
Stativkamera zum mindesten unpraktisch, meist kaum 
verwendbar, dagegen für Architektur, Interieurs und 
dergleichen ist dieselbe unvermeidlich notwendig. Die 
universellste Ausrüstung därfte eine Schlitzverschluss- 
kamera sein, die aus der Hand und für Stativ benutzt 
werden kann, beispielsweise eine Goerz-Anschütz- 
Kamera oder eine Kamera ähnlicher Konstruktion. 
Wer nur Momentbilder, sportliche Szenen und ähnliches 
zu machen hat, dem empfehlen wir lebhaft eine Spiegel- 
reflexkamera, weil es bei weitem der sicherste Apparat 
für derartige Arbeiten ist, allerdings dem Volumen und 
dem Gewichte nach gewisse Unbequemlichkeiten mit 
sich bringt. Die Möglichkeit aber, das Bild im Moment 


der Exposition zu sehen, ist für den Akzidenzphoto- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regie 
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graphen von erheblicher Bedeutung und wird durch 
keine andere Kamera in gleicher Weise ermöglicht, 
denn alle Sucher, gleich welcher Konstruktion, sind 
im Verhältnis zu der Leistung einer Spiegelreflexkamera 
nur ein Notbehelf. Von der Verwendung von Doppel- 
kassetten wird, solange man Platten benutzen will, 
heute im allgemeinen nicht abgesehen. Wechsel- 
mechanismen vorzüglicher Konstruktion sind zwar in 
grosser Zahl im Handel, haben sich aber doch nicht 
gleichmässig eingeführt. 


Antwort 2. Stoff für einen Rauchsack zu Blitz- 
lichtaufnahmen wird am besten möglichst leicht, aber 
gasdicht gewählt. Dünner Drillich bester Qualität hat 
sich im allgemeinen gut bewährt. Das Imprägnieren 
ist nur in beschränktem Masse möglich, weil im- 
prägnierte Stoffe, wenn auch nicht direkt entflammbar 
sind, dagegen doch immerhin beim Auffallen glähender 
oder brennender Teilchen Löcher entstehen lassen. 
Hiergegen gibt es keine Imprägnation. Zur feuerfesten 
Imprägnierung für diesen Zweck ist das geeignetste 
Alaun oder essigsaure Tonerde, die unter Benutzung 
von etwas Stärkekleister als Verdickungsmittel in den 
Stoff aufgesogen werden, indem man den Stoff in die 
Stärkelösung eintaucht und auswringt. Der Raum- 
inhalt eines solchen Sackes richtet sich nach der Grösse 
der benutzten Blitzpatrone. Bis zu ı1og Magnesium- 
blitzlichtpulver können in einem Sack von ı cbm In- 
halt mit Sicherheit verbrannt, bezw. deren Rauch auf- 
genommen werden. 


' b) Reehtliche Fragen. 
Frage ss. Berr A.W. inW. Wie kann ich mich 
im Mietvertrag sichern, dass bei einem Verkauf des 
Ateliers der Käufer in das Mietverhältnis übernommen 
und ich hiervon entbunden werde? 


Antwort su Frage ss. Wenn sich der Vermieter 
eines Ateliers überhaupt darauf einlässt, über einen 
etwaigen Nachfolger während des Mietverhältnisses 
mit Ihnen Näheres zu verabreden, ist es nicht schwer, 
irgend einen Zusatz im Mietvertrag zu machen, nach 
dem Sie berechtigt sind, ohne Kündigung das Miet- 
verhältnis aufzulösen, im Falle Sie einen Nachfolger 
oder Käufer des Geschäfts gefunden haben. Doch 
müssen Sie auch damit rechnen, dass der Vermieter 
gewisse Bedingungen an den noch unbekannten Nach- 
folger kuüpfen wird (vergl. auch Frage 49 in Nr. 40 
dieser Zeitschrift). Dr. Sch. 


Frage 56. Herr J.R. in L. Ist es der Schwester 
einer von mir in einem Gruppenbild aufgenommenen, 
jetzt verstorbenen Dame gestattet, sich eine Vergrösse- 
rung des Porträts ihrer Schwester von einem Dritten 
herstellen zu lassen ? 

Antwori zu Frage 56. Ja, denn es liegt ein im 
$ ı8, Abs. 2, des Kunst- und Pbotographieschutzgesetzes 
erwähnter Ausnahmefall vor, der auch Dritten die Ver- 
vielfältigunug der von Ihnen aufgenommenen Porträts 
gestattet. Dr. Sch. 


rat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a. S. 
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Rundsehau. 


— Die Goldtonung von Chlorbrom- 
silberpapieren (Gaslichtpapieren). Man 
sagt den Gaslichtpapieren (Chlorbromsilber- 
papieren) nach, sie seien für Tonungsversuche 
mit Gold- und Platinbädern infolge des grösseren 
Silberkornes der darauf hergestellten Bilder viel 
weniger zugänglich als Auskopierpapiere. Dieser 
Satz hat seine Berechtigung insofern, als es 
nicht gelingt, den schwarzen Ton der Gaslicht- 
papiere in einem der für Auskopierpapiere 
üblichen Gold- oder Platinbäder ohne weiteres 
in den den Auskopierpapieren eigenen Ton über- 
zuführen. Auch die Platinbäder greifen Ent- 
wicklungsbilder direkt nicht an, sondern nur 
bei Zusatz von Sublimat, das zwischen dem 
Silberbild und dem Platinbade sozusagen die 
Vermittlerrolle übernimmt oder aber, wenn man 
das Entwicklungsbild durch Bleichen (wie bei 
der Schwefeltonung) wieder in Halogensilber 
überführt und dann mittels Platinlösungen her- 
vorruft. 

Das Rhodanbad ist imstande, auf das Chlor- 
bromsilber-Entwicklungsbild tonend einzuwirken, 
weshalb man Gaslichtpapierkopien, die einen 
grünen, missfarbigen Stich zeigen, in ein rhodan- 
haltiges Tonfixierbad einträgt, worin sie zu- 
nächst einen rein schwarzen Ton annehmen 
und nach längerer Einwirkung einen schwach 
bläulichen Einschlag erhalten. Diese schwach 
bläulichen Nuancen tonfixierter Gaslichtpapier- 
kopien regten zu Versuchen an, mittels Gold- 
toaung auf diesem Papier eine ausgesprochene 
Blautonung anzustreben, was auch gelang. 

Nach zahlreichen Versuchen auf Ridaxgas- 
lichtpapier ergab folgende Methode die besten 
blauen Töne, die an Schönheit der Blautonung 
mit Eisensalzen nicht nachstehen, an Haltbar- 
keit die letztere aber bedeutend übertreffen. 
Dieser Umstand verdient besonders hervor- 
gehoben zu werden, denn die Blautonung mit 

en hat sich infolge ihrer je nach der 
Art der Lagerung sehr beschränkten Haltbar- 
keit stark unbeliebt gemacht. 
‚ Zur Goldblautonung werden die in gewöhn- 
licher Weise entwickelten Ridaxdrucke nach dem 
Fixieren etwa ı5 Minuten gut gewässert und 
dann in folgendes Bad gebracht: 


Wasser Bi . 1000 ccm, 
Rhodanammonium. . . 40 8, 
Goldchloridlösung (1: 100) 40 ccm. 


Die Goldlösung wird ungefähr !/, Stunde 
vor Gebrauch tropfenweise unter Schütteln zu- 
gesetzt und das Bad in Benutzung gezogen, 
wenn es vollständig entfärbt ist. In diesem 
Bade nehmen die Kopien in etwa ıo Minuten 
einen blauen Ton mit rein weissen Lichtern an. 
Nach 1/,stündiger Wässerung sind die Bilder 
zum Aufziehen fertig. Auf diese Weise kann 
also ein schwarz entwickeltes Chlorbromsilber- 
bild in ein blaues übergeführt werden. 


Nun lässt sich das Ridaxgaslichtpapier nach 
dem ja bekannten Rezept auch in helleren 
Farben (Sepia und Rötel) entwickeln; es wurde 
desbalb versucht, auch solche Entwicklungsbilder 
nach diesem Verfahren zu tonen. Das Resultat 
war ein noch viel intensiveres Blau als bei der 
Tonung schwarz entwickelter Drucke. Es war 
dies nicht anders zu erwarten, da es doch ein- 
leuchtend sein musste, dass man, von einem 
helleren Ton ausgehend, auch zu einem feurigeren 
Blau gelangen würde. 

Zur Tonung wird das gleiche Rhodangold- 
bad benutzt; sie geht hier aber rascher vor 
sich, als bei schwarz entwickelten Drucken. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass es auch 
gelingt, Chlorbromsilberbilder nach dem Ent- 
wickeln, aber vor dem Fixieren in einem solchem 
Goldbad zu tonen. Der Vorgang ist hierbei 
folgender: Die schwarz oder in helleren Farben 
entwickelten Drucke gelangen aus dem Ent- 
wickler nach kurzem Abspülen in ein schwaches 
Borsäurebad, das die Entwicklung rasch unter- 
bricht, und werden dann in obigem Goldbade 
blau getont, hierauf wieder kurz gewaschen und 
zum Schlusse im sauren Fixierbade gründlich 
ausfixiert. Die Kopien nehmen vor der Fixage 
die Goldtonung sogar besonders leicht an; aller- 
dings hat dieser Vorgang den Nachteil, dass- 
er bis nach dem Fixieren bei orange Licht 


‘oder sehr entfernt von einer künstlichen Licht- 


quelle erfolgen muss, was manchem vielleicht 
unbequem ist. 

Diese Blautonung von Entwicklungsbildern 
mittels Goldbädern ist ein Analogon zur Blau- 
tonung von Silber- Auskopierpapieren. Bekannt- 
lich können Zelloidinbilder dadurch blau getont 
werden, dass man die nicht zu dunkel kopierten 
Drucke zuerst gründlich fixiert, dann wässert 
und in ein Rhodangoldbad bringt, das auf 
1000 ccm Wasser 40o g Rhodanammonium und 
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auf je 1oo ccm der verwendeten Flüssigkeits- 
menge 4 ccm Goldchloridlösung 1:100 entbalt. 
Die Analogie zwischen der Goldtonung von 
Auskopierpapieren und rötel- oder sepiaent- 
wickelten Gaslichtkopien geht aber noch weiter. 
Gibt man nämlich ein farbentwickeltes Ridax- 
bild in ein rhodanhaltiges Tonfixierbad, so durch- 
läuft es ganz dieselben Tonskalen wie ein Bild 
auf Auskopierpapier. Auf diese Weise wurden 
von den Gevaertwerken Ridaxdrucke hergestellt, 
die sich von Abzügen auf Auskopierpapier kaum 
unterscheiden lassen. Schlägt man hier den 
oben gegebenen Weg ein, dass man die Ridax- 
bilder aus dem Entwickler zunächst in ein Bor- 
säurebad bringt und dann in einem Tonfixier- 
bade gleichzeitig tont und fixiert, so hat man 
sogar eine Vereinfachung des Verfahrens gegen- 
über der Tonung nach vollendeter Fixage und 
kann dabei dieselben Nuancen erzielen wie auf 
Auskopierpapieren. 

Versuche, diese Methode auch auf Brom- 
silberdrucke auszudehnen, führten zu keinem 
befriedigenden Resultate; es war nur ein schwach 
bläulicher Stich zu erreichen, was darauf 


schliessen lässt, dass das Silberkorn der Brom- 
silberdrucke grösser und daher der Tonung 
schwerer zugänglich ist als das Korn der Chlor- 
silberentwicklungsbilder. 

Die eingangs erwähnte Anschauung über 
das Einwirken von Gold- und Platinbäadern auf 
Entwicklungspapiere ist also dahingehend zu 
präzisieren: Rhbodanhaltige Gold-, Ton- und 
Tenfixierbäder verleihen schwarz entwickelten 
Gaslichtpapieren (chlorbromsilberhaltigen Ent- 
wicklungspapieren) blaue Nuancen und geben auf 
farbentwickelten Drucken die gleiche Farbskala 
wie auf Chlorsilberauskopierpapieren. Brom- 
silberpapiere werden von solchen Rhodanbädern 
kaum merklich verändert, Platinbäder greifen 
weder Chlorsilber- noch Bromsilberentwicklungs- 
papiere direkt an. 

Diese Tonungsvorgänge verdienen schon 
deshalb Beachtung, weil sie sozusagen die Brücke 
darstellen zwischen Chlorsilber-, Auskopier- und 
Entwicklungspapieren; ausserdem lassen sich 
damit aber so hübsche Resultate erzielen, dass 
sie zu praktischen “Tonungsversuchen nur em- 
pfoblen werden können. Dr. Th. K. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Kieler Photographen -Innung. 
Bericht über die Innungsversammlung 
am 29 Aprilıgıa im M.B.B. 


Tagesordnung: ı. Erlass von Vorschriften zur 
Regelung des Lehrlingswesens. 2. Fachschulangelegen- 
heit. 3. Sonntagsruhe. 4. Bericht über die Einrichtungen 
des Central- Verbandes: a) Sterbekasse, b) Negativ- 
versicherung, c) Kauf- und Tauschzentrale. 5. Wahl 
eines Vertreters beim C. V. 6. Beschlussfassung über 
Festsetzung von Strafen für vorzeitiges Verlassen der 
Innungsversammlungen. 7. Verschiedenes. 

Obermeister Scheel eröffnet um 9 Uhr 5 Minuten 
die Versammlung. Erschienen sind 42 Mitglieder sowie 
der Gesellenausschuss. Zunächst gibt der Obermeister 
die Vorschriften bekannt, welche erlassen sind zur 
Regelung des Lehrlingswesens. 

Sämtliche Paragraphen werden von den Innungs- 
mitgliedern sowie auch von dem Gesellenausschuse ein- 
stimmig angenommen. Der Vorstand wird sodann 
von der Versammlung bevollmächtigt, falls kleine 
Aenderungen seitens des Herrn Regierungspräsidenten 
verlangt werden sollten, diese selbständig vornehmen 
zu dürfen, gleichzeitig nimmt der Obermeister Veran- 
lassung, die Mitglieder nochmals zu bitten, dass die 
rückständigen Lehrverträge eingesandt werden, und 
auch anzumelden, wenn ein Gehilfenwechsel stattfindet. 

Zu Punkt 2, Fachschulangelegenheit, gibt der 
Obermeister zunächst Kenntnis von den seinerzeit ge- 
wechselten Schriftstüäcken. Zur informatorischen Klar- 
stellung erteilt er sodann das Wort Herrn Kähler. 
Herr Kähler legt in längerer Ausführung den Stand- 


punkt dar, den er durch Gespräche mit massgebenden 
Parteien gewonnen hat, und er bittet zum Schluss, 
die Sache hiermit als erledigt anzusehen. 


Herr Urbahns ist jedoch der Meinung, dass die 
Angelegenheit hiermit niemals erledigt sein könne, er 
bittet darum, eine neue Kommission zu wählen zur Klar- 
stellung und vollständigen Durchführung der Angelegen- 
heit. Dieser Meinung ist auch Herr Renard, welcher 
sogar eine Kommission gewählt wissen möchte, welche 
von Zeit zu Zeit die Schule kontrollieren soll Es 
entspinnt sich nun eine längere Aussprache, in deren 
Verlauf wiederholt die Herren Rehmke, Urbahns, 
Kähler, Renard, Heinzel, Kiär das Wort ergreifen. 
Herr Kiär bittet die Mitglieder, eine von ihm ver- 
fasste Resolution anzunehmen und an den Magistrat 
und den C. V. zu senden, worauf Herr Langen- 
schwadt den Antrag stellt, die Schule schliessen zu 
lassen aus Mangel an Lehrlingen. Nachdem hierzu 
noch die Herren Gg. Meier, Rehmke, Kiär und 
Pfefferkorn gesprochen, stellt Herr Urbahns noch- 
mals den Antrag, eine neue Kommission zu wählen. 
Diesem Antrage schliesst sich die Majorität der Ver- 
sammlung an. Infolgedessen werden die Herren Ur- 
bahns, Kiär, Langenschwadt und Meier in diese 
Kommission gewählt. 


Es kommt nun Punkt 3: Sonntagsruhe Herr 
Eggert Hansen erläutert in knappen Worten den 
von ihm gestellten und von einer Anzahl Kollegen 
unterschriebenen Antrag. Auch hierüber entspinnt 
sich ein stundenlanger Redeaustausch. Für die Sonn- 
‚tagsruhe sprechen die Herren Meier, Gebr. Köhler, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


—m——— U 


Purschke, Rehmke. Gegner der Sonntagsruhe ist 
in erster Linie Herr Plefferkorn, welcher wieder- 
bolt und in längerer Rede die Bitte an die Versamm- 
lang richtet, von der Einführung der Sonntagsruhe 
Abstand zu nehmen. Herr Kähler ist der Meinung, 
dass die Innung die Pflicht und den Zweck hat, auch 
die Mitglieder zu unterstützen, die durch die Sonntags- 
ruhe geschädigt werden könnten. Kollege Dreyer 
hält die Einführung der Sonntagsruhe durchaus für 
eine Schädigung. | 

Herr Laskary macht den Vorschlag, wenn wir 
durchaus einen freien Nachmittag baben wollen, am 
Mittwoch Nachmittag zu schliessen. Diesen Vorschlag 
hält Herr Langenschwadt für sehr angebracht. 

Nachdem noch Herr Urbahns den Vorschlag ge- 
macht, durch Unterschriften festzustellen zu lassen, ob 
überhaupt eine Mehrheit für Einführung der Sonntags- 
ruhe vorhanden, wird eine Liste aufgelegt. Es wird 
hierauf Schluss der Debatte beantragt und angenommen. 
Bei der nun folgenden Abstimmung erklären sich 
23 Auwesende für unbeschräukte Arbeitszeit an Sonn- 
tagen, 14 Anwesende für Arbeitszeit von ıı bis 4 Uhr 
und ein Anwesender für Arbeitszeit von ıo bis 3 Uhr. 

Bes folgt Punkt 4. Der Obermeister gibt zunächst 
Erläuterungen über die Einrichtungen der C. V.-Sterbe- 
kasse, Negativversicherung, Kauf- und Tauschzentrale. 
Die Vorteile dieser Einrichtungen werden von der 
Versammlung allseitig anerkannt, und besonders wird 
von Herrn Gg. Meier der Beitritt zur Sterbekasse 
dringend empfohlen. 

Zu Punkt 5, Wahl eines Vertreters beim C. V., 
werden vorgeschlagen die Herren Urbahns, Schmidt, 
Kähler, Krause, Dreyer. Gewählt durch Stimm- 
zettel wird Herr Urbahns, als Stellvertreter Herr 
Kähler. 

Zu Punkt 6 stellt Herr Langenschwadt den 
Antrag, die Versammlungen um 5 Uhr nachmittags 
anzusetzen. Herr Krause schlägt 8 Uhr vor, auch 
Herr Pfefferkorn ist der Ansicht, dass wohl erst 
um 8 Uhr die meisten Mitglieder anwesend sein können. 
Als Strafe für vorzeitiges Verlassen der Versammlung 
schlägt der Obermeister ı Mk. vor. 

Hiergegen protestieren die Herren Sachse, Meier 
und Lempe, weiche der Ansicht sind, dass überhaupt 
die Festsetzung von Strafen gegen die guten Sitten 
verstosse. 

Herr Pfefferkorn dagegen ist der Meinung, dass 
dem Vorstande eine Befugnis geschaffen werden muss, 
um vorzeitiges Verlassen der Versammlung zu ahnden. 

Dagegen sprechen noch die Herren Paulsen und 
Meier. Herr Kähler sowohl wie Herr Thormann 
halten den 8 22 des Innungsstatuts für durchaus zu- 
ständig und genügend in dieser Sache. Hiermit ist 
auch dieser Punkt erledigt. 

Unter Punkt „Verschiedenes‘' bittet der Ober- 
meister nochmals um Einsendung der Lehrbriefe. 

Herr Fahrenkrug moniert ein Plakat im Schau- 
kasten eines hiesigen Kollegen betr. Probebilder. 

Nachdem hierzu die Herren Purschke, Pfeffer- 
korn, Hansen und Kiär das Wort ergriffen und 
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ihre Ansicht hierüber ausgetauscht, schliesst der Ober- 
meister um ı Uhr 20 Minuten die Versammlung. 


Chr. Scheel, F. Wilh. Schmidt, 
Obermeister. I. Schriftführer. 
— nt 
Zwangsinnung 


für das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. | 
Einladung 
zur ausserordentlichen Innungsversammlun 
. nach Witten a.d. Ruhr, | 
am Montag, den 3. Juni, nachmittags 5 Uhr, 
im Hotel Dünnebacke. 
Tagesordnung: 
1. Eingävge. 
2 Central-Verbands- Angelegenheiten. 
3. Wahlen zum Gehilfen - Prüfungsausschuss. 
4. Autrag und Beschlussfassung Aber die Sonntags- 
ruhe. (Antrag: Arbeitszeit von ıo bis 3 Uhr.) 
5. Beschlussfassung über die folgenden Anträge des 
Vorstandes: Zu 

Wer in öffentliohen Ankündigungen phote- 
graphische Arbeiten zu einem besonders billigen 
Preise oder unentgeltlich anbietet, ferner, wer Hand- 
lungen unternimmt, duroh welohe Innungsmitglieder 
geschädigt werden können, verfällt in eine vom Vor- 
stand laut S 33 des Statuts festzusetzende Strafe 
von 20 Mk. für jeden einzelnen Fall. 

Oder: Auf Grund der 8S 2 und IO des Statuts 
sind Öffentliche Bekanntgaben von Preisen und Gratis- 
angeboten, desgleichen Handlungen, durch welohe 
Innungsmitglieder geschädigt Werden können, ver- 
boten. Für Zuwiderhandlungen ist vom Vorstand 
eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. für jeden einzeinen 
Fall festzusetzen. 

6. Lehrlingsangelegenheiten. 
7. Bericht über die Gehllfenversammlungen, betreffs 
Wahlen zu den verschiedenen Ausschüssen. 


8. Verschiedenes. 
LA.: Fr. Runge, Schriftführer. 


Erg 


Hessischer Photographen -Bund (E.Y\.). 
Tagesordnung der Bundesversammlung 
am Io. Juni, nachmittags 5 Uhr, 
in Frankfurt aM., Kaiser-Hotel Kyffhäuser 
(Rittersaal), Kaiserstrasse 62. 


. Verlesung des Protokollies. 
. Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Bekanntgabe von Eingängen. 
. Innungsangelegenheiten. 
. Besprechung über einen Kursus in Photochemie. 
. Verschiedenes, 
Ausstellung von Arbeiten des Kollegen Strub- 
Mainz. 

Wir laden unsere Herren Kollegen zu recht zahl- 
reichem Besuch ein. 


aun2 2 m 


Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Der Verband Deutscher Steindruckereibesitzer 
hat auf seiner vor kurzem in Eisenach stattgellabten 
diesjährigen ordentlichen Generalversammlung auch zu 
der Frage der Internationalen Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik zu Leipzig 1914 Stellung ge- 
nommen. Es ist beschlossen worden, dass der Ver- 
band sich offiziell beteiligt, und zwar wird er die 
historische und technisch - belehrende Abteilung der 
graphischen Flachdruck - Industrie für das Steindruck- 
gewerbe und die damit verwandten Gewerbe übernehmen. 
Im übrigen soll ein engerer Arbeitsausschuss gebildet 
wetden, der nur aus Leipziger Herren besteht und der 
gewissermassen als Zentrale des grossen Ausschusses 
gedacht ist. Die Mittel zur Durchführung der Aus- 
stellung sind jetzt schon teilweise in Höhe von mehreren 
tausend Mark aus dem Verbandsvermögen zur Ver- 
Migung gestellt worden, teilweise sollen sie durch Bei- 
träge der Steindruckereibesitzer des Deutschen Reiches, 
unbeschadet ihrer Zugehörigkeit zum Verbande, auf- 
gebracht werden. Eine grössere Anzahl der in Eisenach 
vertretenen Firmen hat bereits recht namhafte Be- 
träge gezeichnet. Das Vorgehen des Verbandes ist um 
so dankbarer zu begrüssen, als nunmehr, wie uns die 
Ausstellungsleitung mitteilt, sämtliche Korporationen 
der graphischen Industrie an der Ausstellung beteiligt 


sind. 
rt 


Patente. 
KL 57. Gruppe 6. Nr. 241049 vom 17. März 1gıo. 
Hellik Rui in Kristiania. 

Verfahren zur Herstellung von in den Bädern be- 
ständigen Zeichen auf unentwickelten photographischen 
Films, dadurch gekennzeichnet, dass die Zeichen mit 
scharfen Typen in die auf einer elastischen Unterlage 
liegenden Films eingeprägt werden. 


— 


. Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 96, auf Seite 264 dieser Zeitschrift, 
miöchte mir erlauben, folgendes zu erwähnen: Der 
Fehler, dass beim Einstellen die Schärfe nach hinten 
gelegt wird, kann sehr häufig nicht nur bei älteren, 
sondern auch bei jüngeren Personen beobachtet wer- 
den. Als Abhilfsmittel kann ich empfehlen, dass beim 
Einstellen der Kopf nicht gerade gehalten, son- 
dern seitwärts geneigt wird. Welche seelischen oder 
körperlichen Verhältnisse mitsprechen, kann ich nicht 
beurteilen, aber jedenfalls nimmt man sehr häufig 
unwillkürlich die Stellung ein, dass man den Kopf 
etwas zur Seite neigt, wenn man ein Bild oder eine 
Arbeit betrachtet. Vielleicht liegt die Möglichkeit, 
dass man mit zur Seite geneigtem Kople besser ein- 
stellen kann, daran, dass die Lichtstrahlen einen 
anderen Punkt im Auge treffen, als in der gewöhn- 
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lichen Stellung mit gerade gehaltenem Kopfe und 
dass der gerügte Fehler, die Schärfe nach hinten zu 
legen, dadurch vermieden wird. Ich habe mit Erfolg 
diesen Rat schon verschiedentlich gegeben und wollen 
Sie feststellen, wie bei Ihnen der Versuch ausfällt. 


Frage 100. Herr J.L.in H. Wenn die Brenn- 
weite einer Linse vorher genau bestimmt worden ist, 
so handelt es sich für mich darum, die sogen. Aus- 
zugsakala zu ermitteln, d. h. den Abstand der Linse 
von der Mattscheibe für verschiedene Entfernungen 
z. B. 20, 10, 5, 3, 2, 1m. Wie wird dies ohne die 
sehr unbequeme und doch nicht genaue direkte Br- 
mittelung ausgeführt? 

Antwort zu Frage 100. Ist die Brennweite tat- 
sächlich genau in Millimeter bekannt, so trägt man 
dieselbe, nachdem man auf Unendlich eingestellt hat, 
von der Mattscheibe aus nach dem Objektiv zu ab. 
Man findet hierbei die Lage des hinteren Haupt- 
punktes, die im allgemeinen, wenigstens bei symmetri- 
schen Objektiven, unmittelbar hinter der Blendenebene 
gelegen ist. Die Ermittelung der verschiedenen Aus- 
zugsläugen ergibt sich dann durch Antragen der nach 
der nachstehenden Methode zu errechnenden Distanz 
von diesem Hauptpunkte nach der Mattscheibe hin. 
Ist die Entfernung des Objektes von der Blendenebene 
aus A, so ergibt sich die Bildweite 3 bei der Brenn- 
weite F aus folgender Formel: 

I I T 
ATB”F 

Frage 101. Herr B.L. in G. ı. Womit werden 
alte Oelbilder, die stark verstaubt sind, zwecks Repro- 
duktion gereinigt? 

2. Welche Entwicklung ist bei der Verwendung 
von farbenempfindlichen Platten die beste, um die Ton- 
werte richtig zu erhalten? 

Antwort su Frage 101. ı. Die verstaubten Bilder 
werden aug dem Rahmen genommen und dann mit 
einem Leinwandlappen mit reinem lauen Wasser mehrere 
Male abgewaschen. Was hierdurch nicht entfernt 
werden kann, lässt sich olt durch schnelles Ueber- 
reiben mit soprozentigem Alkohol säubern. Nachdem 
das Bild wieder trocken geworden ist, wird der Blend- 
rahmen ausgekeilt, so dass es wieder straff gespannt 
erscheint, und dann mit einem breiten Pinsel mit reinem 
zu Schnee geschlagenen und abgesetzten Eiweiss dünn 
überstrichen. Nach der Reproduktion wird dann der 
Eiweissüberzug wieder mit lauem Wasser abgewaschen. 

Antwort 2. Zur Entwicklung von farbenempfind- 
lichen Platten ist jeder beliebige auch für andere 
Platten brauchbare Entwickler anzuwenden. Irgend- 
welche speziellen Entwicklungsvorschriften bestehen 
durchaus nicht, nur insofern als die meisten farben- 
empfindlichen Platten etwas härter arbeiten als ge- 
wöhnliche Platten und daher der Entwickler zweck- 
mässig etwas zu verdünnen ist. Reichliche Exposition 
ist immer erwünscht, um möglichst gute Farbton- 
wiedergabe zu’ erzielen. 
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Woehenschau. 


Die Freie Vereinigung Münchener Fach- 
photographen (E.V.) hat sich dem Central. 
Verbande angeschlossen. 

Dem C. V. gehören nunmehr 30 Fachver- 
einigungen an. 

%* 


% 
%* 


Der vom 14. bis 28. Juli stattfindenden 
Allgemeinen Deutschen Photographi- 
schen Ausstellung zu Heidelberg ist 
das heutige Heft des „Atelier“ gewidmet. Aus 
den betreffenden Artikeln in dem Hefte, ins- 
besondere dem „Vorbericht“, werden unsere 
Leser ersehen, dass es sich in Heidelberg wirk- 
lich um eine grosszügige Veranstaltung handelt, 
die so recht dazu angetan ist, Zeugnis abzu- 
legen von dem hohen Stande der Photographie 
in Deutschland. Es ist deshalb zu erwarten, 
dass der Besuch der Ausstellung sehr rege ist. 


% % 
* 


Ueber ein Zeichen zunehmender Wert- 
schätzung des Meistertitels wird aus Berlin ge- 
meldet. Danach haben sich nach langjährigen 
Kämpfen der Berliner Innungen zahlreiche Ge- 
meinden, darunter auch mehrere Berliner Vor- 
orte, verpflichtet, bei Ausschreibung von Arbeiten 
nur solchen Unternehmern den Zuschlag zu er- 
teilen, welche die Meisterprüfung abgelegt haben. 

% % 


%* 


In der Fabrikation photographischer 
Trockenplatten ist, wie das Handelsblatt der 
„Chemiker-Zeitung“ feststellt, Produktion und 
Umsatz im Jahre ıgıı gestiegen, jedoch ge- 
staltete sich der Absatz infolge der : ausländi- 
schen, besonders der englischen, Konkurrenz 
schwieriger. Einkaufs- und Verkaufspreise 
hielten sich auf dem Stand des Vorjahres. 
Wenn auch die Geschäftsunkosten etwas höher 
sind, so wird doch der Gewinn die gleiche 
Höhe wie im Vorjahre erreichen. 


—  —— 


Das Mertenssehe Rotations - Tiefdruckverfahren urheber- und 
verlagsreehtlieh betrachtet. | 


Von Robert Voigtländer?). 


Dr. Ed. Mertens hat im Jahre ıgı0 ein Ver- 
fahren erfunden, photographische Negative auf 
Kupferwalzen tief zu ätzen und davon Abzüge 


ı) Dieser auch im ‚Börsenblatt für den Deutschen 
Bachhandel“ 1912, S. 4962, erschienene Artikel handelt 
über die Stellung des Mertens: Druckes in Fällen, wo 
der Photograph einem Verleger das Vervielfältigungs- 
techt nur für eine bestimmte Gruppe von Reproduktions- 
verfahren abgetreten hat. Die Behandlung dieses 
Themas erscheint uns jetzt besonders zeitgemäss, da 
in den letzten Jahren zahlreiche neue Reproduktions- 
verfahren aufgekommen sind, denen in gleicher Weise 
Rechnung zu tragen wäre. Allerdings wird die recht 
liche Behandlung anderer neuer Verfahren, so z. B. des 
auf ganz anderen Prinzipien beruhenden Offsetdruckes, 
nicht immer die direkt entsprechende sein können, 
ebenso wie unseres Erachtens auch die Berechtigung 
zur Vervielfältigung in Mertens- Druck gelegentlich 
unter anderen Gesichtspunkten als den von Herrn 
Voigtländer geltend gemachten betrachtet werden 
müsste Wenn wir aber auch nicht in allen Punkten 
sit Herrn Voigtländer übereinstimmen, so wollten 
wir mit diesem Artikel doch auf die Komplikationen, 
die durch die neuen Reproduktionsverfahren mangels 
einer genau präzisierten Vereinbarung entstehen können, 
hinweisen. ; Die Red. 


[Nachdruck verboten.) 


zu machen, welche den Charakter der sogen. 
Photogravüren haben und selbst auf geringem 
Zeitungspapier gut wirken, jedenfalls besser als 
Autotypien mit grobem Raster auf demselben 
Papier. Der rotierende Druckapparat kann für 
sich laufen oder verbunden mit einer Rotations- 
Buchdruckmaschine; es lassen sich so Rotations- 
drucke mit in den Text gedruckten, gravüre- 
artigen Abbildungen in einem Druckgange mit 
aneinander gekoppelten Pressen herstellen. 

Das Mertenssche Verfahren beginnt, trotz 
mancher Anfangsschwierigkeiten, sich in der 
Praxis geltend zu machen und damit in die 
Rechtsbeziehungen einzugreifen, die zwischen 
Urhebern von Werken der bildenden Künste 
oder von Photographen und ihren Verlegern 
vor dem Bekanntwerden der Erfindung ge- 
schlossen worden waren oder künftig geschlossen 
werden. 

Diese Rechtsbeziehunugen verdienen, da sie 
zu Zweifeln leicht Anlass geben können, eine 
Erörterung, die ich auf eine mir vorgelegte 
Frage hin beginnen will, in der Erwartung, dass 
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sie von anderen noch fortgesetzt und ergänzt 
werde. 

Soweit es sich um künftige Verlagsver- 
träge handelt, liegt die Sache ganz einfach. 
Der Mertens-Druck, ein photomechanisches 
Tiefdruckverfahren, ist ein Zuwachs zu den vor- 
handenen Vervielfältigungsmöglichkeiten. Es ist 
zunächst ausschliessliches Recht des Urhebers, 
Verleger zur Anwendung des neuen Verfahrens 
zu ermächtigen oder es, vielleicht als künst- 
lerisch noch nicht genügend entwickelt, zu ver- 
bieten. 

Verwickelter liegen die Verhältnisse, wenn 

a) der Verlagsvertrag vor dem Bekannt- 
werden des Mertensschen Verfahrens 
geschlossen worden ist, und 
wenn er zwar nachher geschlossen, es 
aber zweifelhaft ist, ob beide Vertrag- 


b 


ut 


schliessende das Verfahren gekannt, oder, | 


wenn sie es gekannt, desungeachtet den 
Vertrag ohne Rücksicht auf das neue Ver- 
fahren geschlossen haben. 

Zunächst Fall b). Haben beide Parteien oder 
hat eine von dem Mertens-Druck nichts ge- 
wusst, oder haben sie beide davon gewusst, 
aber im Vertrag nichts darüber gesagt, so hat 
in bezug auf den Mertens- Druck der Vertrag 
eine Lücke und sind gemäss des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs die $$ 133 und ı57 nicht nach dem 
buchstäblichen Sinne des Ausdrucks, sondern 
nach Treu und Glauben, nach dem, was die 
Parteien vernünftigerweise haben wollen können, 
und mit Rücksicht auf die Verkehrssitte aus- 
zulegen. 

Dasselbe muss geschehen, wenn der Vertrag 
vor dem Bekanntwerden des Mertens-Druckes 
geschlossen worden ist. Die Fälle a) und b) 
können also im folgenden unterschiedslos be- 
handelt werden. i 

Der Urheber kann Vervielfältigungsrechte 
beschränkt oder unbeschränkt abtreten. 

Bei unbeschränkter Abtretung für alle 
Arten der Vervielfältigung versteht es sich, dass 
der Berechtigte vervielfältigen kann, wie er will, 
also auch im Mertens-Druck. 

Bei beschränkter Abtretung pflegt im 
Vertrag das gestattete Verfahren genannt zu 
werden. Die einzelnen Möglichkeiten führen 
für unsere Rechtsfrage zu verschiedenen Er- 
gebnissen. Hat der Verleger glatt das Recht 
zu photomechanischer Vervielfältigung er- 
worben, so ist er in der Wahl des photomechani- 
schen Verfahrens nicht beschränkt; es darf auch 
der Mertens-Druck als inbegriffen gelten. 
Dem Charakter nach Photogravüre, hat er den 
Zweck, die Autotypie zu ersetzen. Photogravüre 
und Autotypie sind beide photomechanische 
Verfahren, und es ist kein Grund, warum dem 
Verleger eine Kombination beider nicht gestattet 
sein sollte, die kein berechtigtes Belangen des 
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Urhebers mehr berühren kann. Der einzige 
vielleicht mögliche Einwand, dass dies Verfahren 
zu guter Wiedergabe des Originals nicht aus- 
reiche, trifft hier nicht zu; denn wenn dem Ver- 
leger photomechanische Vervielfältigung schlecht- 
hin gestattet ist, so sind ihm auch mangelbaft 
(etwa auf Zeitungspapier) gedruckte Autotypien 
gestattet, und besser als solche war der Mertens- 
Druck von Anfang an. 

Anders liegt die Sache schon, wenn dem 
Verleger die Nachbildung nur für ein Qualitäts- 
verfahren gestattet worden war, z. B. zum 
photomechanischen Vielfarbendruck, zur Auto- 
typie bester Ausführung auf gestrichenem Papier, 
zur Photogravüre. Dann würde allerdings der 
Mertens-Druck ein noch unzureichendes, nicht 
vertragsgemässes Verfahren sein, und der Ur- 
heber könnte ihn ablehnen. 

So würden sich auch die vielen wichtigen 
Fälle erledigen, wo Verleger das Recht er- 
worben haben, Kunstwerke als Kunstblätter 
zu vervielfältigen. Ist, wie wohl meist, ein be- 
stimmtes Druckverfahren vereinbart, so bewendet 
es dabei; nur könnte fraglich werden, ob in 
dem Recht zur Photogravüre der Mertens- 
Druck inbegriffen sei oder nicht. Er wird 
inbegriffen sein, wenn einmal und sobald der 
Mertens- Druck die Vollkommenheit der Wieder- 
gabe gestattet, welche Vertragsvoraussetzung ist. 

Hat der Urheber einem Verleger das Ver- 
vielfältigungsrecht nur für Buchdruckver- 
fahren abgetreten, so kann meines Erachtens 
der Mertens-Druck nicht als einbegriffen 
gelten. Unter Buchdruckverfabren hat man bis 
jetztnurHochdruck verstanden. Der Mertens- 
Druck ist aber Tiefdruck und bleibt es, auch 
wenn der Druckapparat mit einer Buchdruck- 
maschine gekoppelt oder ihr eingebaut wird. 

Es kommt noch das Verhältnis sowohl des 
Urhebers als auch des Verlegers zu Dritten 
in Betracht. 

Hat der Urheber Vervielfältigungsrechte 
für Verfahren abgetreten, in welchen der 
Mertens-Druck als inbegriffen gelten kann, so 
darf der Urheber ihn nicht Dritten gestatten. 
Sicher gehört der Mertens-Druck zu den 
Photogravüreverfahren. Es wäre ein offenbarer 
Eingriff in das Recht des Verlegers der Photo- 
gravüre alten Verfahrens, wenn der Urheber 
das neue Verfahren einem anderen Verleger 
gestattete, wenn auch nur vorübergehend in 
einer Zeitung oder Zeitschrift. 

Der Verleger darf anderen die Wieder- 
gabe in Mertens-Druck nur in dem Masse ge- 
statten, in dem er selbst dazu berechtigt ist. 
Zweifellos kann er insoweit als berechtigt gelten, 
als er anderen das gewöhnliche Autotypiever- 
fahren (auch auf Zeitungspapier) gestatten darf. 
Denn geringe Autotypie steht künstlerisch dem 
Mertens-Druck nach; der Urheber kann also 
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durch letzteren in diesem Falle nicht benach- 
teiligt werden!)). 

In allen Fällen, in denen das Rechtsver- 
hältnis zum Urheber nicht ganz klar sein sollte, 
ist stets zu beachten, dass Verlagsverträge im 
Zweifel im engsten Sinne auszulegen sind, 
mit anderen Worten, dass alle Rechte, die der 
Urheber dem Verleger nicht ausdrücklich oder 
nach klarem Sinne des Vertrages abgetreten 
hat, als dem Urheber verblieben anzusehen sind. 
Das gilt erst recht bei einem neuen technischen 
Verfahren, zu dem der Urheber bei Vertrags- 
abschluss nicht bestimmte Stellung genommen 
hat oder nehmen konnte. 

% %* 
%* 

Wir übersandten die vorstehenden Aus- 
führuıngen des Herrn Voigtländer unserem 
juristischen Mitarbeiter, der sich noch folgender- 
massen zu der Frage äussert: 

Zur Aufklärung der im obigen Artikel be- 
rübrten Zweifel über den Umfang eines Re- 
produktionsrechtes mögen die nachstehen- 
den Bemerkungen dienen: Für die Auslegung 
eines unvollständigen oder unklaren Verlags- 
vertrags käme zunächst & ı7 des Kunstschutz- 
gesetzes in Betracht, nach dem eine Verviel- 
fältigung ohne Einwilligung des Berechtigten 
(Urhebers) unzulässig ist, gleichviel durch welches 


1) Diese Auffassung können wir uns nicht zu eigen 
machen, vielmehr erscheint es uns erforderlich, den 
Zweck der dem Verleger auferlegten Beschrärkung 
mit in Betracht zu ziehen. Dieser Zweck braucht 
keineswegs immer darin zu bestehen, dass sich der 
Urheber des Bildes ein künstlerisch hochstehendes 
Reproduktionsverfahren sichern will, ja, soweit es sich 
um Photographien handelt, wird das nur beschränkte 
Abtreten des Urheberrechtes sogar zumeist aus anderen 
Motiven erfolgen. So kann z. B. das Vervielfältigungs- 
recht nur anf autotypische Reproduktion deshalb be 
schränkt werden, weil die Vervielfältigung für Tief- 
druck anderweitig vergeben wurde. Aber selbst, wenn 
man nur die ästhetischen Qualitäten der Reproduktion 
in Betracht ziehen wollte, würde es schwer sein, die 
Begriffe „geringe Autotypie‘ und „künstlerisch‘‘ ge- 
nägend genau zu definieren, um zwei prinzipiell so 
verschiedene Verfahren, wie Mertens-Druck und 
Antotypie, direkt miteinander vergleichen zu können. 

Red.d. „Phot. Chr.“ 


Verfahren sie bewirkt wird. Will daher der 
Verleger in irgendwelcher Weise von der durch 
mündliche oder schriftliche Vereinbarung über- 
tragenen Ausübung des Urheberrechtes ab- 
weichen, sei es hinsichtlich der Zahl der die 
verabredete Auflage umfassenden Exemplare, 
sei es hinsichtlich des Erscheinungsortes 
oder der Ausgabeform (Ansichtskarten, Kunst- 
blätter, illustrierte Zeitschrift, Reklameplakat 
und dergl.), oder sei es hinsichtlich der Repro- 
duktionsart, so bedarf er der Einwilligung 
des Berechtigten. Ein Verstoss hiergegen 
macht ihn strafbar nach $ 32, sowie schaden- 
ersatzpflichtig gemäss $ 31 K.G. (Der Mertens- 
Druck, der den Charakter einer Photogravüre 
hat, ist ein photographieähnliches Verfahren im 
Sinne des & 3 K. G... Muss man bei einem 
lückenhaften Vertrag die Auslegungsregeln der 
88 133 und ı57 des B. G.B. zu Hilfe nehmen, 
so darf man nicht vergessen, dass der Künstler 
in erster Linie ein finanzielles Interesse 
daran hat, dass sein Werk nur in dieser oder 
jener Form reproduziert, veröffentlicht und in 
den Handel gebracht wird, dass er vor allem 
aber auch ein Interesse daran haben wird, an 
einer durch ein neues Reproduktionsverfahren 
verursachten Neuauflage seines Werkes 
auch finanziell beteiligt zu sein. Oekonomische 
Werte, nicht ästhetische Wirkungen werden 
zum Gegenstand eines Verlagsvertrages gemacht. 
So wird es auch die Regel sein, dass ein 
Künstler seine zu vergebenden Reproduktions- 
rechte einem Dritten nur beschränkt übertragen 
wird, und dass dem Verleger, dem er ein Re- 
produktionsrecht überträgt, anzuraten ist, sich 
erst der Einwilligung des Autors zu versichern, 
ehe er jenen $$ 133 und 157 desB. G.B. eine 
zu eigennützige Auslegung angedeihen lässt, 
die ihn dann leicht in gerichtliche Streitigkeiten 
verwickeln könnte. Selbstverständlich gibt es 
auch „Werke“ und Urheberrechte, deren Aus- 
übung der Urheber schon gegen geringe Ent- 
schädigung unbeschränkt überlässt, wobei er 
also schon mit der Veröffentlichung des „Werkes“ 
zufrieden ist und finanzielle Interessen aus er- 
klärlichen Gründen noch nicht geltend machen 
kann. Dr. jur. Hans Schneickert. 


Vereinsnaehriehten. 


Bächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Bundesversammlung am 8. und 9. Mai 
in Plauen i.V. 

Der Versammiungsort Plauen ist etwas schwerer 
zu erreichen als die Städte, welche sonst als Ver- 
semmlungsplatz auserwählt werden. Die Befürchtung 
leg deshalb nabe, dass wir diesmal, im Gegensatz zu 
unseren anderen, gut besuchten Versammlungen, mit 
einem schwächeren Besuch rechnen müssten. Zu unserer 


Freude baben sich die Befürchtungen nicht erfüllt, 
sondern die Kollegen waren zahlreich nach Plauen ge- 
kommen. Die stattliche Anzahl von 55, welche schon 
am Begrüssungsabend, Mittwoch, den 8. Mai, im Innungs- 
hause erschienen war, liess auf einen recht zahl- 
reichen Besuch schliessen, welche Hoffnung am nächsten 
Tage sich in vollster Weise erfüllte. 

Am Begrüssungsabend waren die Kollegen Gäste 
unserer Sektion Plauen, und es war bald alles in fröh- 
lichster Stimmung. Verschönert wurde der Abend noch 
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durch gesangliche und Vorträge am Klavier, so dass die 
Mitternachtsstunde schlug, ohne dass man merkte, wie 
die Zeit vergangen war. Der Sektion Plauen sei hier- 
durch nochmals Dank für die liebenswäürdige Aufnahme 
und Bewirtung ausgesprochen. 

Am g. Mai eröffnete der Vorsitzende Schlegel die 
Versammlung im Innungshause um 9!/, Uhr vormittags. 
Er hiess die sehr zahlreich Erschienenen, welche den 
grossen Saal füllten, herzlich willkommen und begann 
die Verhandlungen, wie es bei uns üblich ist, indem 
er zuerst unseres Protektors, des Königs von Sachsen, 
gedachte und ein Hoch auf denselben ausbrachte. Die 
übliche Huldigungsdepesche wurde abgeschickt und 
liet am Nachmittag ein huldvolil abgefasstes Dank- 
telegramm Sr. Majestät des Königs von Sachsen ein. 
Drahtgrüsse hatten übersandt unser Ehrenmitglied 
Dührkoop, sowie die leider verhinderten Mitglieder 
Axtmann, Breslauer, Harbers und Sander. Unser 
II. Vorsitzender Sander war zu unserem Bedauern ver- 
hindert, der Versammlung beizuwohnen, da er als Vor- 
sitzender des Hausbesitzervereins. dem gleichzeitig 
tagenden Internationalen Kongress der Hausbesitzer- 
vereine in Berlin beiwohnen musste. 

An Eingängen lagen vor: Empfehlungen der Firma 
Ernemann-Dresden, Heintze & Blanckertz, Berlin, 
Einladungen zur Beteiligung an einem Kongress in 
Washington, zum Beitritt in den Verein zum Schutz 
der Sächsischen Schweiz, Empfehlungen von Hölder, 
Stereoskopie, und aus München das Angebot: Die Werk- 
statt des Photographen, von Emmerich, zum Preise 
von 3,60 Mk., statt 8 Mk. 

Unsere Mitgliederzahl ist erfreulicherweise wieder 
gewachsen; in der Mitgliederliste sind nur wirkliche 
Mitglieder verzeichnet und keine Restanten vorhanden. 
Verschiedentlich hatte der Bund Gelegenheit, gericht- 
lich und aussergerichtlich die Interessen seiner Mit- 
glieder zu vertreten. Bei den betreffenden Punkten 
der Tagesordnung wird hierauf näher eingegangen 
werden. Im Herbst ıgıı veranstalteten die Sektionen 
Plauen und Erzgebirge gemeinsam eine Inkognito- 
ausstellung in Zwickau. Preisrichter waren der Bundes- 
vorsitzende, dessen Stellvertreter und der Vorsitzende 
der Sektion Zwickau. Als angenehme Zugabe hatten 
einige Fabriken Preise in Gestalt von Platten und 
Papieren gestiftet. 

Der Bundeskassierer Leinert erstattet hierauf den 
Kassenbericht, und sind unsere Finanzen in bester Ord- 
nung. Zu Kassenprüfern wurden die Herren Kühn 
und Papesch erwählt. Die Kasse wurde von ihnen 
geprüft, mit den Belegen übereinstimmend und in bester 
Ordnung befunden. Unserm Kassierer Leinert wurde 
mit Dank für seine Tätigkeit Entlastung erteilt. 


Die Benutzung der Bibliothek war eine rege, nur 
klagte der Vertreter, Herr Ranft, dass die Bedingungen, 
unter welchen die Bücher verliehen werden, häufig 
nicht eingehalten würden und er deshalb zu oft mahnen 
müsse. Er schlägt vor, dass für Ueberschreitung der 
Ausleihefrist von ı4 Tagen eine Gebühr von ıo Pf. pro 
Woche festgesetzt wird. Dieser Vorschlag wurde ein- 
stimmig angenommen. 


Punkt 3 der Tagesordnung: Innungssachen, steht 
heute wohl im Vordergrund des allgemeinen Interesses. 
Trotz der heftigsten Anfeindungen von interessierten 
Seiten, welche befürchten, dass ihr Einfluss dadurch 
leidet, sind in ganz Deutschland die Bestrebungen im 
Gange, Innungen zu gründen. 

In Sachsen wird demnächst die Innung Leipzig 
ihre Tätigkeit aufnehmen, da die Genehmigung der 
Satzungen sich verzögert hatte. Der beabsichtigten 
Einbeziehung von Glauchau und Meerane in die zu 
gründende Innung Zwickau stehen Schwierigkeiten ent- 
gegen, weil die Städte, wenn auch näher an Zwickau 
gelegen, zur Kreishauptmannschaft Chemnitz gehören, 
und soll deshalb die Innung auf die beiden Kreise 
Zwickau und Schwarzenberg beschränkt werden. Die 
Abstimmung für die Kreishauptmannschaft Bautzen ist 
beendigt und hat eine grosse Majorität für die Zwangs- 
innung ergeben. 

Weiter sind die Vorbereitungen getroffen, um auch 
in Plauen eine Innung zu gründen. 

Der Syndikus der Handwerkskammer Plauen, Herr 
Dr. Engelmann, sprach dann in ausführlicher Weise 
über die verschiedenen Arten von Vereinigungen. Die 
Innungen geben, im Gegensatz zu den Vereinen, viele 
Rechte, naturgemäss auch Pflichten. Er erklärt dann 
die Art und Weise, wie eine Innung gegründet werden 
muss. Bei der Gründung müsse man genau festlegen, 
wen man zur Innung heranziehen will, damit nachher 
keine Meinungsverschiedenheiten entständen. Bine 
Innung könne natfrlich später den Kreis ihrer Mit- 
glieder erweitern, jedoch müsse man dann eine neue 
Abstimmung herbeiführen. Den Anschluss solcher Per- 
sonen, welche nur hin und wieder einmal photographie- 
ren, befürwortet er nicht, jedoch würde es sich em- 
pfehlen, diejenigen, welche zwar unter dem Namen 
„Amateure“, aber gewerbsmässig die Photographie be- 
treiben, heranzuziehen, selbstverständlich auch die photo- 
graphischen Grossbetriebe. 


Er bespricht dann den für das Innungswesen so 
tief einschneidenden 8 ıooq. In dem Regierungs- 
entwurf von 1896 ist der Paragraph nicht enthalten. 
Er wurde in der Kommission von sozialdemokratischer 
und liberaler Seite hereingebracht und im Reichstag 
darauf, jedenfalls durch Versehen, ohne jede Debatte 
angenommen. Man hatte befürchtet, dass die Zwangs- 
innungen zu hohe Preise verlangen würden. Diese 
Bedenken teile er nicht, denn die Industrie zeige 
schon, wie durch Kartelle, auch durch freie Vereini- 
gungen, die Preise oft hoch hinaufgetrieben würden. 
Wünschenswert sei eine Aenderung insoweit, dass den 
Innungen das Recht verliehen werden sollte, mit Ge- 
nehmigung der vorgesetzten Behörde und nach An- 
hörung von interessierter Seite und Sachverständigen, 
für gleiche Arbeiten oder Leistungen Durchschnitts- 
preise festzulegen. Hierdurch sei eine Uebervorteilung 
des Publikums ausgeschlossen. Den Zwangsinnungen 
stehe aber auch die Möglichkeit offen, genau wie die 
Freien Innungen Vereinbarungen über einzuhaltende 
Preise zu schaffen. Innerhalb der Innungen können 
sich zwanglose Vereinigungen bilden, welche für be- 
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stimmte Arbeiten bestimmte Preise festsetzen und die 
Uebertreter mit Konventionalstrafe belegen. Man müsse 
allerdings bei solchen Vereinigungen beobachten, dass 
man nur zahlungsfähige Mitglieder aufnimmt, oder dass 
der Betrag für eine eventuelle Strafe hinterlegt wird, 
da man soust Gefahr laufe, die Strafe nicht erheben 
za können. Die Innungen können die Preise in der 
Art festsetzen, dass bei normaler Leistung ein ent- 
sprechender Betrag gefordert werden muss. Wer billiger 
arbeitet, dokumentiert dadurch, dass er nicht kalkulieren 
kann und verstösst hiernach gegen die Standesehre, 
und können auch die $$ ı und 3 des Gesetzes gegen 
unlauteren Wettbewerb in Anwendung gebracht werden. 
Auf diese Art können einzelne Mitglieder der Zwangs- 
Innung untereinander (wohl verstanden nicht die 
Zwangsinnung als solche) dieselben Abmachungen 
treffen, weiche die Mitglieder der Freien Innung ab- 
schliessen können. 

Die Frage mit dem Anschluss der G.m.b. H. ist 
noch unentschieden. Wenn auf Grund des $ ıoo0f ein 
Fabrikbetrieb vorliegt, gehört sie der Innung nicht au, 
liegt aber Handwerksbetrieb vor, so ist sie innungs- 
pflichtig. Auch von anderer Seite wurde versucht, 
gegen den Anschluss zur Innung Einspruch zu erheben, 
z B. haben die Geigenbauer sich als Hausgewerbe- 
betrieb bezeichnet und behauptet, sie seien deshalb 
nicht innungspflichtig. Diesen Einspruch haben die 
Behörden nicht gelten lassen. 

Rauschender Beifall lohnte die hochinteressanten 
asd sachlichen Ausführungen des Rednuers. Der Vor- 
ützende sprach im Namen der Versammlung den besten 
Dank aus, und schloss sich eine lebhafte Aussprache 
dem Vortrage an. Bedauert wurde, dass die Gegner 
der Zwangsinnung den Vortrag nicht hören konnten, 
d4 dadurch manche unrichtige Auffassung beseitigt 
worden wäre. Leider wird von interessierter Seite 
mit Mitteln gegen die Innungen gearbeitet, welche man 
nicht als einwandsfrei bezeichnen kann, z. B. die un- 
wahren Behauptungen, dass in Berlin Beiträge von 


100 bis ıso Mk. gefordert würden. Dabei hat die’ 


Berliner Innung die Höhe des Beitrages noch gar nicht 
einmal festgesetzt und wird derselbe voraussichtlich 
sehr gering sein. 

Ausserordentlich bedauerlich ist es, wenn Leute, 
welche sich als Vertreter der Photographen bezeichnen, 
den Inhabern der Schleudergeschätte Mittel und Wege 
angeben, wie sie sich den Innungen entziehen können. 

Veriesen wird die Broschüre einer Amateurhand- 
lung, in welcher den Amateuren Ratschläge gegeben 
werden, wie sie durch Gelegenheitsaufnahmen, Sonn- 
tags bei Ausflügen und Anfertigung von Häuserpost- 
karten, Geld verdienen können. Auch wird gezeigt, 
wie man die gesetzlichen Bestimmungen umgehen kann. 


Herr Lohse-Zwickau verwahrt sich dagegen, dass 
alle Händler oder Amateure den Photographen schaden. 
Anerkannt wurde, dass allerdings nur ein Teil der 
Händler den Photographen schade. Das Entwickeln 
der Platten lassen die Amateure naturgemäss meist 
dort machen, wo sie das Material einkaufen. Einspruch 
wird nur dagegen erhoben, dass Händler zu Preisen, 


weiche noch unter Warenhauspreisen sind, Aufuahmen 
und Vergrösserungen anfertigen. 

Punkt 7 der Tagesordnung, welcher vorgenommen 
wurde, bringt wieder eine lebhafte Aussprache über den 
Schaden, der durch unreelle Manipulationen unserem 
Berufe zugefügt wird, und gewähren leider, trotz des 
besten Willens, unsere Gesetze keinen genügenden und 
schnellen Schutz. Es hat z. B. über 6 Monate gedauert, 
bis nach zehnmaligem Schreiben endlich die Bilder von 
einem Schwindelinstitut in Berlin zu erhalten waren. 

Ein neuer Trick der Schwindler, worüber aus drei 
verschiedenen Plätzen Sachsens Klagen vorliegen (in 
Eisass- Lothringen wurde gerade so gearbeitet), besteht 
darin, dass die Reisenden angeben, sie wären von orts- 
ansässigen Photographen geschickt. 

Eine Schwindelgesellschaft hatte sich Gruppenbilder 
geben lassen, fertigte von allen dargestellten Personen 
Bilder an und offerierte diese den Einzelnen unter der 
unwahren Angabe, dass der Vorstand des Vereins die 
Bilder habe machen lassen. 

Häuserphotographen arbeiten jetzt in der Art, dass 
sie vorher Zettel verteilen lassen, durch welche die 
Bewohner aufgefordert werden, ans Fenster oder vor 
die Tür zu treten, und gleichzeitig andere Geschäfte 
angebahnt werden. Unsere Behörden erblicken hierin 
die Ausübung eines Wandergewerbebetriebes, und sollen 
die Kollegen solche Fälle direkt zur Anzeige bringen, 
da die Leute, welche sich zwar ausreden, dass sie nur 
zum Vergnügen photographieren, einen Wandergewerbe- 
schein haben müssen. Eine Umgehung der Verpflich- 
tung, den Wandergewerbeschein zu lösen, wird dadurch 
versucht, dass die Häuserphotographen angeblich ihr 
Gewerbe in dem betreffenden Orte anmelden. Ist die 
Gegend abgegrast, so ziehen sie weiter, ohne jemals 
Steuern zu bezahlen. Material über vorgekommene 
Schwindeleien wurden von dem Vorsitzenden und den 
Herren Scheithauer, Hertel, Uhlig und Seyfferth 
vorgelegt. 

Durch einstweilige Verfügung hat die Sektion 
Dresden es erreicht, dass die schwindelhaften Annoncen, 
Gratisbilder zu liefern, einer dortigen sogen. Kunst- 
anstalt untersagt wurden. Natürlich wurden keine 
Bilder gratis geliefert, sondern, was in den Annoncen 
nicht gesagt wurde, der Kauf eines billigen Rahmens 
zu hohem Preise zur Bedingung gemacht. Trotz der 
grossen Beredsamkeit des Geschäftsführers und der 
bitteren Klage desselben, dass durch den Sächsischen 
Photographen- Bund ihm ein grosser Schaden zugefügt 
sei, da er diese „neue“ Reklame in allen sächsischen 
Plätzen hätte einführen wollen, bestätigte das Land- 
gericht die Verfügung, da es ein alter bekannter 
Schwindel ist. 


Negativversicherung. Die Empfehlungs- 
schreiben des Central-Verbandes, betreffend Abschluss 
von Versicherungen, waren den Mitgliedern zugeschickt 
worden. Allgemein war die Befriedigung, dass es nach 
vielen Jahren dem C. V. endlich gelungen ist, diese 
für uns so wichtige Frage in befriedigender Weise zu 
lösen. Bedenken, welche von anderer Seite geäussert 
wurden, dass die Gesellschaft trotzdem versuchen würde, 
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im Schadenfalle keinen Ersatz zu leisten, konnten auf 
Grund eines Schreibens des Direktoriums vollständig 
beseitigt werden, da die Versicherung allen Schaden 
deckt, welcher durch Feuer, Explosion (auch ohne 
Feuer), Blitzschlag, Wasser und sämtliche Lösch. und 
Aufräumarbeiten entsteht. Die Herren Hertel und 
Ronneberger empfehlen aufs wärmste den Abschluss 
einer Versicherung. 


Central-Verbands-Angelegenheiten. Der 
Vorsitzende berichtet ausführlich über die Tätigkeit 
des C. V. und verweist auf die Vorteile, welche den 
Mitgliedern durch denselben geboten werden. 


Wenn Innungen in Zukunft sich dem C. V. an- 
schliessen, deren Mitglieder teilweise schon durch den 
Ortsverein dem C. V. angehören, möge in diesem Falle 
eine Doppelbesteuerung vermieden werden. Sonst soll 
es bei dem Stuttgarter Beschluss bleiben. 


Ausstellungen. Der Vorsitzende empfiehlt 
dringend die Beteiligung unserer Bundesmitglieder an 
den Veranstaltungen des C. V., und zwar zuerst Be- 
schickung der Heidelberger Ausstellung, welche für 
alle deutschen Kollegen offen ist, Besuch der dortigen 
Veranstaltungen und weiter Besuch des Verbandstages 
in Kiel, wo zu gleicher Zeit eine Ausstellung statt- 
findet, welche auf die Kollegen in Schleswig- Holstein 
beschränkt ist. 


Weiter wird darauf aufmerksam gemacht, dass im 
Jahre ı914 eine grosse Ausstellung in Leipzig statt- 
findet, deren Oberleitung dem C. V. übertragen wurde. 
Er betrachtet es als eine Ehrenpflicht eines jeden 
Kollegen, die verschiedenen Veranstaltungen zu be- 
schicken und in seinen betreffenden Landesvereinen 
auszustellen. 


Eine Klage der Sektion Plauen hat das Gericht 
abgewiesen, trotzdem der Nachweis geführt wurde, 
dass unsere Sektionen schon vielfach selbständig Klagen 
erhoben und durchgeführt haben. Begründet wurde 
die Abweisung damit, dass aus den Satzungen nicht 
ganz zweifellos hervorgehe, dass die Sektionen nelb- 
ständig Klagen erheben können. Wegen der entstehen- 
den Schwierigkeiten und Kosten wurde von einer 
Satzungsänderung abgesehen. 


Die Regierung hat Mittel bewilligt, um die 
Leipziger Schule, welche bisher wegen Raummangel 
nicht mehr Schüler aufnehmen konnte, zu vergrössern, 
und hoffen wir, dass in Zukunft noch weitere Mittel 
zum ferneren Ausbau zur Verfügung gestellt werden. 

Wegen der Freigabe des Totensonntags, in welcher 
Angelegenheit unser Bund schon zweimal Eingaben 
machte, hat der Vorsitzende persönlich Rücksprache 
im Ministerium des Innern genommen und wurde ihm 
eine wohlwollende Erwägung der Angelegenheit zu- 
gesagt. 

Infolge vorgekommener Meinungsverschiedenbeiten 
wurde darauf aufmerksam gemacht, bei Abschluss von 
Engagements alle Bedingungen klar und zweifelsfrei 
festzulegen, damit Differenzen über Kündigungszeit 
vermieden werden. — Schluss der Verhandlungen 
ı Uhr ı5 Minuten, 
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Es erfolgte dann eine eingehende Besichtigung 
der üblichen Frühjahrsmesse, und gaben die Vertreter 
der ausstellenden Firmen die nötigen Erklärungen 
und Erläuterungen ab. An der Ausstellung beteiligt 
waren folgende Firmen: Bühler-Schriesheim, direkt 
kopierendes Kohlepapier; Munkwitz- Leipzig, schwarze 
und farbige Vergrösserungen in verschiedenen Arbelts- 
verfahren und Manieren ausgeführt; N. P.G., verschie- 
dene Erzeugnisse, besonders Proben von Alboidin- 
papier; Schering brachte eine Kollektion der ver- 
schiedenen Satrappapiere. Die Firma Trapp & Münch 
in Friedberg hatte eine Auswahl ihrer preisgekrönten 
Bilder aus dem gelegentlich des zsojährigen Bestehens 
der Firma veranstalteten Wettbewerb ausgestellt; Weber 
& Co. in Passendorf stellten eine Kollektion von Rah- 
men aus. 

In der Zwischenzeit war die Tafel gedeckt worden, 
und stärkte man sich nach der anstrengenden Sitzung 
mit Speise und Trank. Frau Schreiber eıfreute uns 
in den Pausen wieder durch Vorträge verschiedener 
Lieder. 

Nach aufgehobener Tafel ging es zur Besichtigung 
der Spitzenfabrik von Blank & Co. Plauen ist be- 
kannt durch seine Spitzenindustrie, jedoch muss hier 
der Berichterstatter erklären, dass es ihm unmöglich 
ist, eine Beschreibung dieser hochinteressanten Besich- 
tigung zu geben. Hierzu würde sich jedenfalls eine 
Dame besser eignen, da einem Manne das nötige Ver- 
ständnis hierfür abgeht. In grossen Sälen waren 
150 Maschinen aufgestellt, die kleineren 6 m und die 
grösseren 9 m lang. Zwei Spitzen wurden zu gleicher 
Zeit angefertigt, auf jeder Maschine also 12, resp. 18 m. 
Es war ein furchtbares Klappern und Summen in den 
grossen Sälen, und sahen wir, wie die Bedienenden bei 
den Maschinen — meistenteils waren es junge Mädchen, 
und, wie wenigstens die Herren feststellten, sogar ganz 
hübsche dabei — eifrig hin- und herliefen und neue 
Schiffchen einsetzten oder zerrissene Fäden anknüpften. 
Das Aufklappen der Spulbebälter erinnerte an das Oeff- 
nen von Kopierrahmen, nur dass die Maschine keinen 
Augenblick stillstand und die Aufpasserinnen fortwährend 
hin- und herlaufen mussten, denn sobald ein Schiffchen 
nicht mehr voll ist oder ein Faden abreisst, entstehen 
sofort Fehler. Ferner sahen wir, wie die Patronen ge- 
macht, die Spulen aufgewickelt wurden usw. 

Ganz besonders hat die Besichtigung natürlich die 
erschienenen Damen interessiert. Es wurde die Meinung 
geäussert, dass, wenn die Damen gekonnt, sie wahr- 
scheinlich das ganze Reise- und übrige Geld in Spitzen 
angelegt hätten. 


Das weitere Programm erlitt insoweit eine Aende- 
rung, als bei dem Ausflug nach dem herrlich gelegenen 
Jocketa uns der Wettergott einen Strich durch die Rech- 
nung machte. Nachdem in einem Gartenlokal, dicht 
am Bahnhof, ein etwas verspäteter Kaffee eingenommen 
wurde, kam ein gehöriger Regen herunter, welcher 
nach der Dürre der letzten Wochen für die Landwirt- 
schaft sehr nötig war, aber weswegen der geplante 
weitere Spaziergang ausfallen musste. Der Abend ver- 
einte die Kollegen bei Musik in Toermels Cafe. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 283 


—_— 








Das unbestimmte Wetter hatte viele veranlasst, 
welche die Zugabe, Besuch von Bad Elster, mitnehmen 
wollten, zurüückzureisen. Die Fahrt nach Bad Elster 
am nächsten Tage war wieder vom schönsten Wetter 
begünstigt, und konnten wir, unter der liebenswürdigen 
Führung des Vorsitzenden der Sektion Plauen, Kollegen 
Graul, die Natur- und künstlichen Schönheiten des 
bekannten Bades bewundern. Besichtigt wurde das 
Königliche Badehaus mit den verschiedenen Einrich- 
tungen zur Bekämpfung der Krankheiten. Wir sahen 
die verschiedenen Arten von Bädern, wie das Moor 
bereitet wird, usw. Weiter hatten wir Gelegenheit, das 
grosse Badehotel, sogar im inneren Betriebe, besichtigen 
su können. Ein Spaziergang durch die Badeanlagen, 
Besichtigung des Naturtheaters, noch ein Teil vom 
Nachmittagskonzert mitgenommen, und dann schlug 
die Trennungsstunde. 

Alle Teilnehmer fuhren hochbefriedigt nach Hause, 
sowohl Über die Verhandlungen als auch über die 
anderen Darbietungen, und kann der Sächsische Photo- 
graphen-Bund mit Genugtuung auf die schönen Tage 
surückbäcken, welche wir im Vogtland verlebt haben. 


RA. Schlegel, Otto Werner, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 


Herr Albert Dietzgen, Photograph, Plauen iV., 
Weberstrasse 4. 


— 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 


Unsere Versammlung am 7. Mai nahm ihren pro- 


grammässigen Verlauf, insbesondere erfreute der Vor- 
trag: Die Luftreise quer über Berlin, in Licht- 
bildern, von Dipl.-Ing. Hans Schmidt, wofür der 
Firma C. P.Goerz auch an dieser Stelle unser Dank für 
Veberlassung des Vortrages zum Ausdruck gebracht sei. 


Die nächste Versammlung findet am Montag, 
den 10. Juni, abends präzis 8BUhr, im City- 
Hotel statt. 

Tagesordnung: 


1. Beschluss über Zeit und Ort der diesjährigen 
Sommer. Wanderversammlung. 

2. Beschluss über den gemeinsamen Bezug unseres 
Vereinsorgans, der „Photogr. Chronik“. 

3 Aufnahme des bereits gemeldeten Kollegen Rose- 
Wernigerode. 

4 Vorlagen auf Linotyppapier von Trapp & Münch. 
Kollege C. Kruse- Burg. 

5. Stand der Innungssache und verschiedene Eingänge. 


Der Vorstand. 
—e 


Auszeiehnungen. 
Herr Max Glauer in Oppeln wurde von Sr. Maj. 
dem König von Württemberg zum Königl. Württem- 
bergischen Hofphotographen ernannt. 


Herr Hermann Ziesemer in Hamburg wurde 
zum Fellow der Royal Photographic Society of Great 
Britain ernannt. 

Herr Hofphotograph Alfred Krauth, welcher 
seit vier Semestern an der k.k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien als Lehrer für Porträt- und 
Landschaftsphotographie tätig ist, wurde vom Kaiser 
von Oesterreich zum k. k. Professor ernannt. 


u. .— 


Aus der Industrie. 

Die Optisch-Mechanische Industrie- 
Anstalt Hugo Meyer & Co. in Görlitz sendet 
uns ihren soeben erschienenen Hauptkatalog 1912. 
Ein hübsches Aeussere verbindet sich mit einer ge- 
diegenen inneren Ausstattung. Der Katalog führt die 
Eigenschaften und besonderen Vorzüge der. verschie- 
denen Objektivkonstruktionen in übersichtlicher und 
leicht verständlicher Weise vor Augen. Zahlreiche 
Illustrationen veranschaulichen die Resultate, welche 
mit den Objektiven der Firma erzielt werden können. — 
Als neu erscheint in dem Katalog der Aristostig- 
mat //4 ein lichtstarker Spezialanastigmat für Porträts 
im Atelier, Heimaufnahmen und Sportphotographie. — 
Interessenten wird die Liste auf Verlangen kostenlos 
zugesandt. 

Die Kodak -Gesellschaft hat einen neuen Haupt- 
katalog herausgebracht, der ein Bild von dem umfang- 
reichen Fabrikationsgebiet der Firma vermittelt. Wir 
finden darin die verschiedenen Kodakapparate, sowie 
Zubehör, Papiere, Platten, alles renommierte Marken, 
die kaum einer Empfehlung mehr bedürfen. Der 
Katalog ist mit zahlreichen sehr interessanten Bildern 
ausgestattet, die durchwegs mit Kodakapparaten auf- 
genommen sind und die Leistungsfähigkeit dieser Ka- 
meras treffend illustrieren. Neu aufgenommen wurde 
unter anderem die Fabrikation eines „Westentaschen- 
Kodaks“, der Bilder auf Rollfilms im Formate 4!/,:6cm 
liefert. Interessenten sei empfohlen, sich die Preisliste 
von der Kodak kommen zu lassen. 


re 


Patente. 
Kl. 57a. Gruppe 37. Nr. 240020 vom 21. Juli 1909. 
Hans Goetz in München. 

ı. Verfahren zur Herstellung von Panoramaauf- 
nahmen mittels eines im Kreise gedrehten Objektivs 
auf einem abrollenden Bildband, dadurch gekennzeichnet, 
dass zum Zweck der Erzeugung eines lebenden Pano- 
ramas der ganze Umkreis immer wieder von neuem, und 
zwar auf neue Stellen des Bildbandes abgebildet wird. 

2. Verfahren zur Projektion eines lebenden Pano- 
ramas mit Hilfe von Positivbändern, die nach Ne- 
gativen gemäss Anspruch ı hergestellt sind, dadurch 
gekennzeichnet, dass das rasch abrollende Bildband 
streifenweise mittels eines um eine senkrechte Achse 
gedrehten Objektivas auf einen kreiszylinderförmigen 


‚Schirm von innen so rasch projiziert wird, dass die 


einzelnen Streifen durch die Nachwirkung im Auge 
des Beschauers zu einem zusammenhängenden leben- 
den Rundbild verschmelzen. 
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| Büehersehau. 

Im Reiche der Kamera. Von FelixNaumann, 
Lehrer an der Kgl. Akademie für graphische Künste 
zu Leipzig. Zugleich elfte und zwölfte vollständig um- 
gearbeitete, vermehrte Auflage von „ Photographischer 
Zeitvertreib" von Hermann Schnauss. Mit 249 Ab- 
bildungen. Leipzig 1912. Ed. Liesegangs Verlag. 
Preis 4 Mk: broschiert, 5 Mk. gebunden. 

Bot schon der Vorgänger dieses Buches, der 
‚. Photographische Zeitvertreib‘, für jeden Photographbie- 
beflissenen grosses Interesse, so trifft dies für die jetzt 
vorliegende Naumannsche Neubearbeitung in noch 
höherem Masse zu. Das Buch ist vollständig um- 
gearbeitet und bedeutend erweitert worden. Im ersten 
Teile sind die Aufnahmen lebloser Gegenstände aller 
Art behandelt, im zweiten Teile kommen Menschen 
und Tiere an die Reihe, der dritte Teil gilt den Auf- 
nahmen von Naturerscheinungen und der vierte Teil 
ist ausschliesslich den photographischen „Scherzauf- 
nahmen“ gewidmet. Das Buch wird auch für jeden 
Fachphotographen, der in der Photographie nicht 
lediglich ein Mittel zum Gelderwerb betrachtet, sondern 
ihr auch darüber hinaus einiges Interesse entgegen- 
bringt, reiche Anregung bieten. Der Preis ist im 
Verhältnis zu dem Gebotenen sehr mässig. St. 


RN ae 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 102. Herr O. K. in S. ı. 
ersparnis wegen habe ich mir einen neuen Hinter- 
grund zum Aufrollen beschafft, derselbe ist, nachdem 
im Winkel zugeschnitten, auf die Rollen aufgenagelt 
worden. Wenn der Hintergrund nun kurze Zeit auf- 
gerollt war, so bilden sich bei jeder Umdrehung an 
der Stelle des Anfanges Falten. Auf welche Weise 
kann man den Stoff auf den Rollen befestigen, ohne 
dass das Faltenschlagen sich bemerkbar macht? 

2a. Der Central-Verband soll Bestimmungen und 
Plakate iür Empfangszimmer herausgegeben haben. 
Erhält diese jedes Mitglied zugesandt oder sind diese 
käuflich zu beziehen und wo? 

3. Bitte um Angabe eines guten Pyro-Entwicklers 
in getrennter Lösung, bei welchem zum Gebrauch je 
gleiche Teile zur Verwendung gelangen. 


Antwort su Frage 103. ı. Die in den Hinter- 
gründen sich bildenden Falten rühren bei sorgfältigem 
Aufrollen durchaus nicht von der Art der Befestigung 
auf den Rollen ber, sondern von der Art der Präpe- 
ration des Hintergrundtuches. Hintergründe, die beim 
Rollen Falten bekommen, bestehen immer aus Stoffen, 
die sich ungleichmässig ziehen. Drillichartige Gewebe 
verbalten sich wesentlich besser als zwillichartige und 
werden daher für Hintergrundtücher im allgemeinen 
ausschliesslich benutzt. Selbst die vernünftigste Rollen- 


befestigung ergibt bei schlechten Tüchern immer Falten, 


Der Platz- ° 
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die sich unter der Wirkung der Schwere in das Tuch 
hineinziehen. 

Antwort 2. Wegen dieser Plakate kann Ihnen 
der Vorsitzende des Central-Verbandes, Her R 
A. Schlegel ın Dresden- A., Moltkeplatz ı, nähere Aus- 
kunft geben. 

Antwort 3, Ein guter Pyro - Sodaentwickler ist 
der folgende: 100 g neutrales Natriumsulfit werden in 
750 ccm Wasser gelöst, 14 g Pyrogallol und einige 
Tropfen Schwefelsäure binzugesetzt. Andererseits wer- 
den 5o g Soda in 750 ccm Wasser gelöst und beide 
Lösungen dann zum Gebrauch zu gleichen Teilen un- 
verdünnt gemischt. Für weiche Negative kann der 
Entwickler noch mit etwa ein Drittel soviel, Wasser 
verdünnt werden. 


Frage 103. Z.A.F.R.inC. Von den beigefügten 
Bildern interessiert mich zu wissen: ı. Welches Papier 
wurde verwendet? 

2. Die Entwicklung (möglichst durch eine Maschine) 
für diesen Zweck. 

3. Die Schnellkolorierung. 

4. Welche Farbe? 

5. Werden die Bilder von Ansichtskarten kopiert 
und wegen der Symmetrie, wie es der Strich an beiden 
Seiten des Bildes zeigt, zugearbeitet? 


Antwort su Frage 103. ı. Das Rapier ist blankes 
Bromsilberpapier, welches nach Fertigstellung auf 
Spiegelglas gequetscht und davon abgezogen wird. 

Antwort a. Die Entwicklung findet mit einer sogen. 
Kopier- und Entwicklungsmaschine statt, wobei von 
der Rolie gearbeitet wird. 

Antwort 3, Die Kolorierung geschieht von Hand 


‚durch junge Mädchen. 


Antwort 4. Als Farben werden Anilinfarbstoff- 
lösungen benutzt, beispielsweise nach Art der Lasur- 
farben von Günther Wagner, Hannover. 

Antwort 5, Die Herstellung der Negative ge 
schieht so, dass die Originale, richtig beschnitten, 
gemeinsam reproduziert werden und auf einem grossen 
Negativ dadurch zur Vereinigung-kommen. Die gleiche 
Deckkraft des Negative, die für autotypische Kopien 
notwendig ist, wird dadurch erzielt, dass die einzelnen 
Bilder durch aufgelegte Pauspapierblätter egalisiert 
werden. 





—r— 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Heidelberg. Allgemeine | 14. bis W. Gottmann, 
Deutsche photograph. | 28. Juli Hofphotogr., 
Ausstellung. 1912. Heidelberg. 
Leipzig. Internationale Mai Geschäftslei- 


Ausstellung für Buch- | bis Oktober |tung: Leipzig, 
gewerbe und Graphik. IQI14. Deutsches 
Buchgewerbe- 
haus. 
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Mittelstand und Gesetzgebung. 


Die „Mitteilungen des Reichsdeutschen Mittel- 
stands-Verbandes“ heben hervor, dass die Ge- 
setzgebung der letzten Jahrzehnte in bezug auf 
den selbständigen Mittelstand recht zurückhaltend 
gewesen sei, und sie bemerken dann zu dieser 
Tatsache weiter: Von verschiedenen konser- 
vativen und nationalliberalen Reichstagskandi- 
daten wird darauf hingewiesen, dass die Ursache 
dieser gesetzgeberischen Zurückhaltung nicht 
etwa in dem bösen Willen der Parteien oder 
der Regierungen zu suchen sei, sondern in dem 
Umstande, dass der deutsche Mittelstand sich 
später organisiert hat als andere Stände. Er 
habe viel zu spät erkannt, dass er unmöglich 
Erfolge erzielen könne, wenn in ein und der- 
selben Frage vgn Dutzenden oder gar Hunderten 
von Verbänden und Vereinen Petitionen an 
den Reichstag und die Reichsregierung gelangen, 
von denen die eine Bittschrift der anderen 
direkt widerspricht. Dadurch sei vom Mittel- 
stande nicht die von ihm beabsichtigte Klärung 
der Sachlage herbeigeführt worden, sondern er 
habe bei den Stellen, die ihm helfen sollten, 
lediglich die Meinung erweckt, dass die be- 
treffende Forderung noch nicht spruchreif sei, 
weil im Mittelstande selber noch keine Klarheit 
darüber herrsche und man doch unmöglich 
wissen könne, welche von den vielen einander 
gegenüberstehenden Anschauungen die richtige 
sei. Auch habe der selbständige Mittelstand 
bisher zu seinem Schaden nie begriffen, dass 


[Nachdruck verboten.) 
bei dem Wettbewerbe der grossen Wirtschafts- 
gruppen nur die Stände oben bleiben, die 
nach aussen als geschlossene machtvolle Ein- 
heit aufzutreten vermögen. In seiner seitherigen 
Zerrissenheit habe ihm eine mit der nötigen 
Autorität ausgerüstete Zentralstelle gefehlt. Nur 
eine solche könne die zur Durchsetzung seiner wirt- 
schaftlichen Ansprüche unentbehrliche Fühlung 
mit den in Frage kommenden Parteien und 
jenen ausschlaggebenden Faktoren unseres Wirt- 
schaftsiebens herstellen, die mit ihm auf wirt- 
schaftlichem oder sozialem Gebiete gemeinsame 
Interessen verfolgen. Es leuchte wohl ein, dass 
Parteien oder grosse mächtige Wirtschafts- 
gruppen keine bindenden Vereinbarungen mit 
einem Stande abschliessen können, der in sich 
uneinig ist, und zu dessen Sachwaltern sich 
Hunderte einander bekämpfende Organisationen 
aufspielen. Wenn der Reichsdeutsche Mittel- 
stands-Verband hier für wirksame Abhilfe sorge 
und in den Reichsdeutschen Mittelstandstagen 
ein freiwilliges Parlament schaffe zur Aus- 
gleichung und Klarstellung der wirtschaftlichen 
Wünsche innerhalb des deutschen Gesamtmittel- 
standes, so sei dies eine lat, die, nicht allein 
von den bürgerlichen Parteien und den mass- 
gebenden wirtschaftlichen Organisationen, son- 
dern auch von den verbündeten Regierungen 
mit Freuden begrüsst werde, weil erst dann die 
Möglichkeit für die Durchführung einer gross- 
zügigen Mittelstandspolitik gegeben sei. 


Rt  —— 


Muss ein sein Gesehäft in grösserem Umfange betreibender 


Handwerker Handelsbücher führen? 


Zur Führung von Handelsbüchern sind bekanntlich 
nach $ ı des Handelsgesetzbuchs nur Vollkaufleute 
verpflichtet. Ob bezw. inwieweit auch Handwerker 
genötigt werden können, Bücher zu führen, darüber 
hatte vor einiger Zeit das Reichsgericht zu ent- 
scheiden. In jenem Falle hatte nämlich ein Schneider- 
meister, welcher nach Mass arbeitete, bankrott gemacht, 
und da er keine ordnungsmässigen Handelsbücher ge- 
führt hatte, wurde er unter Anklage gestellt. — Die 
erste Instanz, welche sich mit diesem Falle beschäftigte, 
hatte festgestellt, dass der Umsatz des Angeklagten in 
den letzten Jahren 20000 Mk. betrug, dass er selbst 
vom Fabrikanten Stoffe bezog, und dass er von seinen 
Lieferanten ein langes Ziel erhielt, ebenso wie er seinen 


[Nachdruck verboten.] 
Kunden ein solches einräumte. Auf Grund dieser Fest- 
stellung war der Vorderrichter zu einer Verurteilung 
des Angeklagten gelangt, da er der Meinung war, das 
Geschäft sei derartig gross gewesen, dass der Inhaber 
als Vollkaufmann angesehen werden müsse; denn das 
Geschäft liess sich nur auf Grund einer ordnungs- 
gemässen Buchführung übersehen, da der Inhaber viel 
Kredit in Anspruch nahm und gewährte. 

Anderer Anschauung war jedoch das Reichs- 
gericht, welches das Urteil der Vorinstanz aufhob. 
Der Angeklagte war lediglich nur als Handwerker 
tätig, so entschied der höchste Gerichtshof. Ganz gleich- 
gültig ist es, ob der Gewerbetrieb des Angeklagten von 
grossem oder geringem Umfange war, da auch ein 
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„Grosshandwerker" alg sogen. Minderkaufmann zu 
gelten hat. Der Umfang des Gewerbebetriebes, auf 
den die Vorinstanz anscheinend ein besonderes Gewicht 
gelegt hat, kommt nämlich für die hier zur Entscheidung 
stehenden Frage nur dann in Betracht, wenn es sich 
um den Betrieb eines Handelsgewerbes im Sinne 
des $ ı des Handelsgesetzbuchs handelt, nicht aber, 
wenn die handwerksmässige Tätigkeit darin besteht, 
dass Waren zu dem Zweck angekauft werden, um nach 
einer Be- oder Verarbeitung weiter veräussert zu werden. 
An sich hören also sogenannte Warenhandwerker, 
wie Schuster, Schneider, Bäcker, Fleischer noch keines- 
wegs auf, Handwerker zu sein; nur dann, wenn sie 
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treibenden in Frage kommen. Wenn beispielsweise 
festgestellt werden würde, dass der Angeklagte aus den 
angekauften Stoffen fertige Anzüge auf Vorrat hergestellt 
und diese verkauft, also nicht bloss Anzüge nach Mass 
fertiggestellt hat, wäre es möglich, den Angeklagten als 
Vollkaufmann anzusprechen. Aber auch in diesem Falle 
würde ihm die Vollkaufmannseigenschaft nur dann zu- 
kommen, wenn sein Gewerbebetrieb hauptsächlich 
in der Anfertigung und dem Verkauf auf Vorrat her- 
gestellter Kleidungsstücke bestanden hätte, und wenn 
überdies der rein kaufmännische Betrieb für sich allein 
betrachtet und ohne Rücksicht auf den Umfang des 
eigentlichen Massgeschäftes einen über das Kleingewerbe 


ihren Betrieb zu einem Fabrikbetriebe umgestalten, hinausgehenden Umfang gehabt hätte. rd. 
kann die Vollkaufmannseigenschaft dieser Gewerbe- 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Osoar Brettschnelder, Berlin W.9, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumans, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung : 
C. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.5s9, Graelestrasse 90, 
Fernspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Heinr. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 6. Juni, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast‘“, 
Friedrichstrasse 176/177. 
Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
2. Central-Verbands-Nachrichten. 
3. Vortrag unseres Mitgliedes, des Herrn 
O. Mente: 

a) Versuche mit den neuen Hydrazinplatten 
(Hydra - Plates) der Paget-Prize-Plate- 
Company, Watford. 

b) Referate über technische Neuheiten. 

4. Innungsangelegenheiten. 
5. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen! 
Der Vorstand. 
I.A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 
—ıL It 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 
An die Mitglieder des Bundes! 


Hilfsbereite, edeldenkende Kollegen, die zur Unter- 
.stützung einer in Not geratenen Photographenfamilie 
beitragen können und wollen, bitte ich, einen Beitrag 
zur Linderung augenblicklicher schwerer Sorgen zwecks 
Vermittelung an meine Adresse gelangen zu lassen. 
Grienwaldt, Vorsitzender des N. W. Ph. B, 
Bremen, Rembertistrasse 89. 


Sehleswig-Holsteinisecher Photographen- 
Verein. 

Mitglieder unseres Vereins, die gesonnen sind, 
unsere diesjährige Ausstellung in Kiel zu beschicken, 
möchte ich bitten, die Anmeldungen bis spätestens 
zum 15. Juli an mich gelangen zu lgssen. 


Otto Stiegler. 
ac» 


Photographische Genossenschaft 
des Rheiniseh- Westfälisehen Industrie- 
bezirks (vormals Essener Genossen- 
schaft). 


Jahresbericht. 

Die Tätigkeit der Genossenschaft im Geschäfts- 
jahre ıgıı bis ıgı2 erstreckte sich auf je fünf Voll- 
versammlungen und Vorstandssitzungen. 

Jede dieser Versammlungen beschäftigte sich mit 
Central-Verbaudsangelegenheiten, sowie mit Innungs 
fragen. Berichte über auswärtige Tagungen standen 
dreimal, Besprechungen über die Namensänderung 
zweimal auf der Tagesordnung. Beschlussfassung über 
Mindestpreise, Vorträge über Verwertung photograpbi- 
scher Rückstände, Vorlage von Oelpigmentdrucken 
waren je einmal zu verzeichnen, denen sich ein Licht- 
bildervortrag anschloss. Die Mitgliederzahl beträgt 
über 80. Durch den Tod verloren wir ein Mitglied. 
Der Besuch der Sitzungen war mittelmässig bis gut. 

Das verflossene Vereinsjahr war das 26. Es unter- 
schied sich von den bisherigen in mancherlei Be 
ziehungen. So nahmen die Vorbereitungen zum Jnbel- 
feste die ersten Wochen in Anspruch. Das Fest selbst 
nahm nicht nur einen würdigen, sondern geradezu 
glanzvollen Verlauf, welcher besonders dadurch zum 
Ausdruck kam, dass die Vertreter der C. V.- Vereine 
uns durch ihre Anwesenheit ehrten. 

Mit Stolz können wir zurückdenken an den Fett- 
abend in den lichtdurchfluteten Prachträumen des 
Essener Saalbaues, an die kleine, aber vorzügliche 
Ausstellung, und nicht zuletzt an die grosse Teilnahme 
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bei den Festlichkeiten und den zum Ausdruck ge- 
brachten Ehrungen. 

Mit diesem Feste ging auch die Vereinsleitung in 
andere Hände über; der bewährte, bisherige Vor- 
sitzende Herrmann lehiite eine Wiederwahl ab. 

Die während des Festes ins Rollen gebrachte 
Innungsfrage verdichtete sich für den neuen Vorsitzen- 
den alsbald zu einer schweren Aufgabe, welche jedoch 
im Laufe des Jahres unter der kräftigen Mitwirkung 
der übrigen Mitglieder glatt gelöst wurde. So kommt 
«es, dass neben der Genossenschaft auf westfälischer 
Seite eine zweite, weit grössere Organisation, die 
Zwangsinnung des Handwerkskammerbezirks Dort- 
mund, mit dem Sitze in Bochum, besteht, deren Zu- 
sammenarbeit aber durch einen gemeinschaftlichen 
Vorsitzenden gewährleistet wird. i 

Ein entscheidender Schritt im Dasein unserer 
Genossenschaft wurde durch die Namensänderung 
unternommen, sollte ihr doch durch dieselbe der lokale 
Charakter genommen und ihr eigentlicher Umfang 
besser bezeichnet werden. 

Als Photographische Genossenschaft des Rheinisch- 
Westfälischen Industriebezirks wird sie mehr als ehe- 
dem sich zur Aufgabe stellen, die Kollegen der beiden 
Provinzen, soweit der Industriebezirk in Frage kommt, 
zu organisieren, nicht nur allein dadurch, etwa zu 
grändende Innungen bei ihrer Entwicklung zu unter- 
stützen und zu fördern, sondern auch die Aufgaben 
derselben einheitlich lösen und erfüllen zu helfen und 
den Verkehr derselben untereinander zu bewerkstelligen. 

Die Beziehungen zum C. V. waren im abgelaufenen 
Vereinsjahre die denkbar besten, vertreten war die 
Genossenschaft bei der Delegiertentagung im Juni ıgıı 
zu Essen, im Buchgewerbebaus zu Leipzig und der 
Kurstorensitzung ebendaselbst im Januar d.J., und 
zwar jedesmal durch den Vorsitzenden. 

So kann unsere Genossenschaft auf ein arbeits- 
reiches und von Erfolgen begleitetes Geschäftsjahr 
zurückblicken; der sich immer mehr entwickelnde 
persönliche Verkehr unter den Kollegen und die gegen- 
seitige Wertschätzung bieten die vollste Gewähr, dass 
sie auch für die Zukunft die ihr zufallenden Aufgaben 


restlos erfüllen wird. 
Aug. Arnold, I. Vorsitzender. 
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Photographisehe Vereinigung Hamburg- 


Altona (E.Y.). 
Protokoll der Versammlung vom 26. März ıgıa. 

Schon die Einladungskarte zur heutigen Zusammen- 
kunft ‚deutet auf ein Ereignis: „Versammlung mit 
Damen“ steht oben; das hatte grossen Erfolg, viele 
waren erschienen, wir hatten ein volles Haus, ein um 
so angenehmeres Gefühl, wenn ein Stiftungsfest ge- 
teiert werden soll; viel Pablikum, viel Stimmung. 

Der I. Vorsitzende, Herr Paatzsch, eröffnete die 
Festsitzung pünktlich 9'/, Uhr und hiess in längerer 
Rede alle Anwesenden herzlich willkommen, mit der 
Bitte um tatkräftige Unterstützung zum Gelingen des 
besonderen Abends. Zugleich wurde bekanntgegeben, 
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dass nur eine ganz kurze Tagesordnung zu erledigen 
sei, man möge sich einstweilen aufs beste unter- 
halten. Schnell setzten sich die Vorstandsmitglieder zu- 
sammen, das Protokoll der Februar-Sitzung wurde 
vom Schriftführer verlesen, gleich richtig befunden 
und genehmigt. 

Die hauptsächlichsten Eingänge sind Rundschreiben 
der Gewerbekammer in Hamburg, betreffend Ausg- 
stellung von Lehrlingsarbeiten in der Turnballe Heiligen- 
geistfeld, ferner Rundschreiben vom Vorstand des 
Central- Verbandes, enthaltend Mitteilungen über An- 
schluss an den C. V., Anerkennungsstelle für Photo- 
händler, Beiträge der Vereine, Fragebogen betreffend 
Gesetzentwurf über Sonntagsarbeit. Zum gegenseitigen 
Austausch der Tagesordnungen bittet der C. V., in Zu- 
kunft 35 Stück Einladungen einzusenden. 

Punkt 3: Bericht über den Stand der Gewerbe- 
schule von Herrn Rompel musste ausfallen und ge- 
langt in Kürze wieder auf die Tagesordnung. 

Punkt 4. Lichtbildervortrag von Herm Willy 
Wilcke: „Meine Mittelmeerfahrt 1912 mit dem Dampfer 
‚Meteor‘ der Hamburg- Amerika- Linie.“ 

Endlich! Man beginnt mit den Stühlen zu rücken, 
Ober, noch 'n Bier! Sonst ist’s nachher so dunkel! Herr 
Willy Wilcke hat das Wort! Er erzählt uns zunächst 
seine Idee und seinen sehr schnellen Entschluss, diese 
herrliche Fahrt zu unternehmen, wozu ihm schon von 
vornherein Glück zu wünschen ist. Er bietet uns eine 
beneidenswert schöne Reise. 

Diese sogen. „Vergnügungsreisen zur See‘ wurden 
von der Hamburg-Amerika- Linie im Jahre 1891. ein- 
geführt und sind geradezu ideal, sie bringen den er- 
holungsbedärftigen Menschen in die entferntesten 
Länder, man geniesst in aller Ruhe alles Erdenkliche, 
lernt Völker kennen, studiert Sitten und Gebräuche, 
sieht schöne Gegenden, berühmte Stätten werden unter 
sachkundiger Führung aufgesucht, und, wenn man 
auch manchmal müde und abgespannt wieder an Bord 
kommt, man fühlt sich wieder ganz zu Hause, das 
schöne Schiff bietet alle Bequemlichkeiten, es ist eigens 
für diesen Zweck erbaut und hat schon Tausende ins 
Mittelmeer und nach Norwegen geführt. 

Wilcke entschliesst sich aber ganz kurz und trifft 
schon 2 Tage vor Abfahrt des „Meteor‘' mit seiner Frau 
in Genua ein. Hier zeigt er uns eine reiche Auswahl 
schöner Motive und dampft einige Stunden später 
schon in See, Kurs auf San Remo, Cap Martin, Nizza, 
Villafranca und Monte Carlo. Schöne Bilder begleiten 
die Reise. 


Am anderen Tage sieht er angesichts des Atlas- 
gebirges Gespenster, nein, Pardon, einige Seekranke, 
sonst aber nur noch Haifische und Delphine, und 
ankert Mittags mal oben in Afrika. In Algier geht er 
an Land und bringt herrliche Bilder vom Botanischen 
Garten, Museum, Araberdorf und muhamedanischen 
Friedhof, ferner interessante Typen vom Kabylendorf 
und der Jugend von Algier; dann folgt Tunis, hier 
setzt er mit aller Kraft ein: Gebäude, Plätze, Strassen, 
Handwerker, eine Fusswaschuug, vor einem Harem, 
Schlangenbändiger, ein Cafe und schöne Haremsdamen. 
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Einen Tag später: wir folgen nach Karthago und 
sehen hochinteressante Ausgrabungen, einige Weasser- 
träger, und kommen nach Malta; von weitem leuchtet 
die starke Festung. Hiernach folgt eine „böse See- 
fahrt“ mit entsprechenden Stimmungsbildern von der 
griechischen Küste, den Dardanellen und vom Marmara- 
meer. 

Wilcke hat uns schon ı2 Tage herumgeführt 
und zeigt uns jetzt auf einmal die Türkei, Konstan- 
tinopel im Schnee, den Bosporus und schöne Sachen 
aus dem Hafen von Konstantinopel, Galatabrücke, 
Sophienmoschee und bringt uns am folgenden Tage 
nach Piräus; jetzt haben wir Griechenland erreicht und 
kommen zur Residenz Athen nach kurzer ‚elektrischer 
Fahrt. Grandios ist hier das Stadion, der Schauplatz 
der olympischen Spiele, Marmor, schneeweiss, in der 
Sonne leuchtend, mit 50000 Sitzplätzen. Zu den Vor- 
stellungen erhält jeder ein Sitzkissen, damit er nicht 
„verschnupft‘“ wird. 

Wilcke enthüllt sich, seine Aufnahmen von der 
Akropolis sind glänzend, von Nr. 64 bis 81 durchweg 
Meisterwerke photographischer Kleinkunst, raffiniert, 
schlau und fein herausgesucht, kurz, ein Triumph für 
die Anschütz- Klappkamera. Wir befinden uns im 
Kanal von Korinth, ein eigenartiges Bauwerk, nur 23 m 
breit und 8m tief, aber 6km lang aus dem Felsen 
herausgehauen; ganz langsam fährt der „Meteor“, und 
leise, leise spielt die Bordkapelle das schöne Lied: 
„Immer an der Wand lang“. Dann weiter nach Olympia 
und vorbei an des Kaisers Achilleion, welches ganz 
eingehend besichtigt werden darf. Auffallend ist hier 
die paradiesische Schönheit des ganzen Besitztums. 
Unten in Corfu ist momentan Karneval, man trifft 
maskierte Gestalten. 

Und nun: Windstärke ıı im Mittelmeer, eigen 
wir lieber! Hagel und Regen, fast alle seekrank; der 
Kapitän ändert das Programm, Bari kann nicht an- 
gelaufen werden, wir steuern auf Cattaro — hier ist 
jedes Photographieren verboten, Cattaro ist eine starke 
dalmatinische Festung —; jetzt geht's heimwärts. 

Venedig liegt im Morgennebel, 2 Tage halten wir 
uns hier noch auf und bewundern alle die Schönheiten 
der alten Lagunenstadt, die Wilcke uns in seinen 


vorzüglichen Lichtbildern von Nr. 100 bis 117 langsam 


durchkosten lässt; sie alle einzeln zu erwähnen, führt 
zu weit. Kanalfahrten, Paläste, Brücken wechseln mit- 
einander in bunter Reihenfolge, dann kommt der 
Gardasee mit seinen Olivenhäusern, hiernach Riva 
und weiter nach Bozen und dann das herrliche Meran, 
über den Brenner geht’s nach Innsbruck, und man trifft 
sich im — Münchener Hofbräuhauskeller wieder. 

Reicher, lang anhaltender Beifall wurde dem Vor- 
tragenden zu tell, auch der Dank des Vereins, und 
noch lange blieb die Gesellschaft in animierter Stimmung 
zusammen. — Schluss der Sitzung ı Uhr. 


G. Paatzsch, 
I. Vorsitzender. 


Hans Breuer, 
I. Schriftführer. 


nn 2 0. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Aus der Industrie. 

Auf der Fachausstellung zu Luxemburg erhielt 
die Firma Heinrich Ernemann, A.-G., in Dresden, 
Photo-Kinowerk und Optische Anstalt, für hervor- 
ragende Leistungen auf dem Gebiete der Kinemato- 
graphie wieder die höchsten Auszeichnungen, den 
Ehrenpreis und die Goldene Medaille. Auf allen Aus- 
stellungen, die die Firma mit ihren Kinematographen 
bisher beschickte, errang sie stets nur die höchst zu 
vergebenden Preise, ein Beweis für die ausserordent- 
liche Güte und Zweckmässigkeit der Ernemanı- 
Kino-Projektoren. Wir empfehlen Interessenten, sich 
die reich illustrierte Kino- Hauptpreisliste einzufordern. 


Ic 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 104. Herr B.L. in M. Wie können frische 
Silberflecke aus weissen Gardinen entfernt werden? 
Ich habe versucht, nach einer alten Vorschrift dieselben 
mit Glaubersalz auszuwaschen, doch war der Erfolg 
vollkommen negativ. 

Antwort su Frage 104. Die beste Methode, um 
Silberflecke ganz oder doch wenigstens fast ganz aus 
weissen Stoffen zu entfernen, ist folgende: Der Stoft 
wird zunächst in warmem Regenwasser ausgewaschen 
und dann in feuchtem Zustand an den Stellen, wo die 
Flecke sich befinden, mit einer konzentrierten Jod- 
kdliumlösung befeuchtet, in welcher man vorher auf 
je 100 ccm 5g Jod aufgelöst hatte. Nachdem man die 
Lösung wiederholt aufgepinselt und eine halbe Stunde 
durchfeuchtet hat wirken lassen, wäscht man die Flecke 
mit Fixiernatronlösung oder noch besser mit verdünnter 
Zyankaliumlösung aus. Es bleibt dann gewöhnlich 
nur noch eine Spur des Fleckes zurück, die nach aber- 
maligem Spülen in Regenwasser und nochmaliger 
Wiederholung der Operation entfernt werden kann. Der 
Stoff leidet durch diese Behandlung nicht merkbar. 


Frage ı05. Herr B.K. in G. Welches ist die 
Methode zur Herstellung des sogen. Glyzinbreientwick- 
lers nach Hübl, der für Reisephotographie besonders 
geeignet sein soll? Ich möchte einen Entwickler be- 
nutzen, der ein möglichst kleines Volumen einnimmt 
und in einer Lösung haltbar ist. Hierzu soll der vor- 
genannte Entwickler sich besonders eignen. 

Antwort sw Frage 105. Glyzinbreientwickler stellt 
man dadurch her, dass man in 8o ccm Wasser sog 
Natriumsulfit durch Erwärmen löst. Nachdem die 
Lösung vollständig vor sich gegangen ist, setzt man 
allmählich 20 g Glyzin hinzu und erhitzt die Masse bis 
zum Kochen. Der kochenden Substanz werden dann 
allmählich 100 g fein verriebene Pottasche portions- 
weise zugesetzt, bis alles gleichmässig verteilt ist, und 
das Ganze in einer weithalsigen Flasche aufbewahrt. 
Es entsteht ein dicker Kıristallbrei, von dem man- zum 
Gebrauch mittels eines Masslöffels eine Portion heraus- 
nimmt und mit dem zwölfmaligen Volumen Wasser 


verdünnt. 
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Woehensehau. 


Die beantragte Photographen - Zwangs- 
ianung für Stadt und Landkreis Görlitz 
und Kreis Lauban ist genehmigt worden 
und tritt zum 1. August in Kraft. Alle ab- 
gegebenen Stimmen lauteten für die Er- 
richtung einer Zwangsinnung. 

% a 

Die Errichtung einer Photographen- 
Zwangsinnung ist von Beteiligten in Zwickau 
mit der Massnahme beantragt worden, dass 
innerhalb des Bezirkes der Stadtgemeinden 
Aue, Crimmitschau, Eibenstock, Kirchberg, 
Lössnitz, Schneeberg, Schwarzenberg, Werdau 
und Zwickau, sowie der Amtshauptmannschaften 
Zwickau und Schwarzenberg, sämtliche Ge- 
werbetreibende, welche das Photographengewerbe 
ausüben oder gegen Entgelt an dritte Personen 
Bilder liefern, dieser zu errichtenden Zwangs- 
innung angehören müssen. 

% % 
%* 

Die Sicherheit in Kinematograpben- 
theatern ist für den Landespolizeibezirk Berlin 
durch Polizeiverordnung vom 6. Mai 1912 neu 
geregelt worden. Hier sei nur erwähnt, welche 
Anforderungen jetzt an das Personal gestellt 
werden. & 27 bestimmt, dass die bei der Be- 
dienung des Apparates tätigen Personen sich 
durch ein Zeugnis, welches von einer polizei- 
lich anerkannten Prüfungsstelle ausgestellt und 
von der Behörde bescheinigt sein muss, darüber 





Die Gegner der Zwangsinnungen sorgen 
selbst dafür, dass dieses Thema sobald nicht 
von’der Tagesordnung verschwinden wird, und 
sehe ich mich veranlasst, die Ausführungen des 
Herrn Redakteur Karl Schwier in der Nr. 18 
der „Deutschen Photographen- Zeitung“ zunächst 
mit einigen persönlichen Richtigstellungen zu 
beantworten, so gern ich alles Persönliche aus 
meinen Artikeln fortlassen würde. Leider ist 
nur das rein Persönliche der Grund der Gegner- 
schaft und die treibende Kraft gegen die Zwangs- 


ausweisen müssen, dass sie mit der Bedienung 
des Apparates und den dazu erforderlichen 
Massnahmen vertraut sind. Personen unter 
2ı Jahren dürfen mit der Bedienung des Apparates 
nicht betraut werden. Solange die Projektions- 
lampe des Apparates in Betrieb ist, darf der 
Vorführer seinen Standort neben dem Apparat 
nicht verlassen und sich einer anderen Tätig- 
keit als der Bedienung des Apparates und der 
Lampe nicht zuwenden. Es sind Einrichtungen 
vorzusehen, welche die Klappen vor den 
Projektions- und Schauöffnungen selbständig 
schliessen, sobald der Vorführer den Standort 
am Apparat verlässt. Der $ 28 regelt die täg- 
liche Arbeitsschicht der den Apparat bedienen- 
den Personen; sie darf bei Gewährung einer 
zweistündigen ununterbrochenen Pause nicht 
mehr als 10 Stunden, bei Gewährung einer halb- 
ständigen Pause nicht mehr als 8 Stunden, 
ohne eine solche Pause nicht mehr als 6 Stunden 
betragen. Die Pause muss frühestens 21/, Stun- 
den nach Beginn und spätestens 21/, Stunden vor 
Beendigung der Arbeitsschicht liegen. Weitere 


‘ Pausen von kürzerer Dauer dürfen auf die vor- 


geschriebene Pause nicht in Anrechnung ge- 
bracht werden. Diese strengeren Vorschriften, 
durch welche die frühere einschlägige Polizei- 
verordnung vom 30. September 1907 aufgehoben 
wurde, sind auf ein vor nicht langer Zeit in 
Berlin vorgekommenes folgenschweres Brand- 
unglück in einem Kinematographentheater zu- 
rückzuführen. (Dr. Sch.) 


Bu 


Zwangsinnungen. 


[Nachdruck verboten.) 
innungen, meine Kollegen mögen es mir daher 
nicht verübeln, wenn ich zunächst wieder persön- 
liche Bemerkungen an die Spitze stellen muss. 

Was zunächst die Person des Herrn Hansen 
anbelangt, die Herr Schwier als eine Autorität 
im Central-Verband anführt, so vergisst er 
hierbei, dass Herr Hansen ebenfalls Redakteur 
oder Schriftsteller und nicht Photograph ist. 
Herr Hansen ist zwar Il. Vorsitzender des 
Berliner Vereins, aber niemals eine „Autorität“ 
des C.V. 
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Herr Redakteur Karl Schwier schreibt: 
Herr Adolf Sander von Gohlis, während ich 
meinen . Artikel in der Nr. 30 der „Photogr. 
Chronik“ mit Adolf Sander-Leipzig unter- 
zeichnete. Dem mit den örtlichen Verhältnissen 
nicht Vertrauten soll jedenfalls damit bewiesen 
‚werden, dass ich meinen Wobnsitz in einem 
kleinen, weltentlegenen Dörfchen habe, während 
in Wirklichkeit die Bezeichnung „Gohlis“ nur 
den Stadtteil der grossen Stadt Leipzig be- 
deutet, wie bei Berlin die Himmelsrichtungen 
N,S., W., O. Aber selbst wenn Goblis nur noch 
die ehemalige Vorstadt von Leipzig wäre, so 
hat dieser Stadtteil doch bedeutend mehr Ein- 
wobner als die Residenzstadt Weimar, die 
Stadt des Herrn Schwier. Wenn ich also 
Leipzig zeichnete, so war dieses mein gutes 
Recht, denn ich wobne in Leipzig und bin 
Leipziger Bürger. 


Weiter macht mir Herr Redakteur Schwier 
die Begründung der Klasse Naturphotographie 
an der Königl. Akademie zu Leipzig zum Vor- 
wurf. Diesen Vorwurf nehme ich gern ent- 
gegen und habe allerdings die Ehre, diese 
Klasse bei der Regierung durchgesetzt zu haben, 
aber in meinem Artikel habe ich nicht diese 
Klasse erwähnt, sondern die Fachklasse der 
Photographenlehrlinge an der Städtischen Fort- 
bildungsschule zu Leipzig, die ebenfalls meinen 
Anregungen zuzuschreiben ist und bei welcher 
mein Rat sehr oft in Anspruch genommen wird. 


Was aber an der Klasse Naturphotographie 
auszusetzen ist, weiss ich nicht, denn sie steht 
unter der direkten Leitung eines bewährten 
Fachphotographen, des früheren Hofphotographen 
Herrn Felix Naumann, und wurden dessen 
Verdienste um die Erfolge dieser Klasse erst 
letzthin durch die Verleihung des Titels „König- 
licher Professor“ ausgezeichnet und anerkannt. 
Es ist auch bis jetzt noch nicht bekannt ge- 
worden, dass ein Schüler dieser Klasse in der 
Praxis Schiffbruch gelitten babe. Einen be- 
sonderen Einfluss auf den Lehrgang dieser 
Klasse an der Königlichen Akademie, also einer 
Staatsanstalt, auszuüben, steht mir leider nicht 
zu, so dass icb auch keine Verantwortung zu 
tragen hätte. 


Wann aber, Herr Redakteur Schwier, habe 
ich Ausstellungen veranlasst, zu denen mir von 
anderer Seite die Vorbilder geliefert wurden? 
Ich habe mich um die Veranstaltung von Aus- 
stellungen fast gar nicht gekümmert, mithin 
auch keine Vorbilder gebraucht. Selbst wenn 
es wäre: hätten sie weniger Wert, wenn ich 
das Gute genommen hätte, wo es sich bot? 


Mit welcher Berechtigung kommt man dazu, 
mir als Motiv für meine Ausführungen zu unter- 
schieben, ich stände im Solde oder handelte 
im Auftrage eines unabhängigen Verlages, wo- 
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mit nur der Verlag der „Photogr. Chronik“ ge- 
meint sein kann, da ich nur in dieser Zeit- 
schrift meine Artikel verbreite. Ich stehe mit 
Herrn Knapp in keinem Dienstverbältnisse, 
sondern als freier Mann schreibe ich stets das, 
was ich nach meiner Ansicht als Vorteil für 
die Fachwelt ansehe, und wenn ich dazu die 
Spalten der „Photogr. Chronik“ benutze, so ist 
dieses doch sehr einfach und begreiflich, da 
diese Zeitschrift das Organ der meisten Fach- 
vereine ist. Es ist auch von Herrn Knapp 
nie eine Beeinflussung meiner Person zugunsten 
seiner Zeitschrift versucht. Man sucht auch 
niemanden hinter dem Busche, wenn man nicht 
selbst dahinter gesteckt hat, und so komme 
ich zu der Vermutung, dass Herr Redakteur 
Schwier sich seine Artikel aus Kollegen- 
kreisen zur Bekämpfung der Zwangsinnungen 
extra bestellt, denn sonst würde er mir doch 
nicht den Vorwurf der bestellten Arbeit machen. 

Wenn Herr Schwier aus der Innungs- 
gründung den Schluss zieht, dass die Sektion 
Leipzig in den ı4 Jahren ihres Bestehens nichts 
erreicht habe, und nun die Innung befürworte, 
so ist darauf nur zu erwidern, dass wir aller- 
dings in den ıo Jahren, in denen ich die Ehre 
habe, der Leiter der hiesigen Sektion zu sein, 
das getan haben, was wir erreichen konnten, 
dass wir auch zunächst die Sektion weiter be- 
stehen lassen wollen, dass wir aber von der 
Nützlichkeit einer Zwangsinnung ebenfalls über- 
zeugt sind und das Gute nehmen, wo wir es 
finden. Herr Schwier ist ja nicht einmal in 
der gleichen Lage, denn er bekämpft die Zwangs- 
innungen nur, weil sie nicht in den Rahmen 
seines Vereins passen. 

Ganz unglücklich ist aber Herr Redakteur 
Schwier in seiner Beweisführung, wenn er 
daran erinnert, dass einer der beiden Redak- 
teure der Begründer des Sächsischen Photo- 
graphen-Bundes war, denn gerade diese Grün- 
dung des Herrn Professor und Redakteur 
Emmerich ist der schlagendste Beweis, dass 
die Herren Redakteure nur an ihr eigenes Wohl 
und nicht das der Fachgenossen denken. Der 
Zufall brachte es mit sich, dass ich seinerzeit 
mich an Herrn Photograph Wilhelm in Dablen 
wandte und ihm als dem in den Tageszeitungen 
genannten Begründer des Sächsischen Photo- 
graphen-Bundes die „Photogr. Chronik“ mit dem 
„Atelier des Photograpben“ in Halle als künftiges 
Bundesorgan empfahl. Ich«war Abonnent dieser 
Zeitschrift, kannte aber keinen der Herren 
Knapp. Auf diesen Brief erbielt ich damals 
eine Zuschrift des Herrn Emmerich-München, 
worin er mich zur Mitarbeit aufforderte und 
seine Zeitschrift als Organ zu wählen bat. 
Also nur Geschäftssinn und nicht die Fürsorge 
um die Photographen waren die Triebfeder zur 
Vereinsgründung unter den leider damals wenig 
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organisierten Photographen; man suchte Abon- 
nenten für die eigene Zeitung! 

Weiter habe ich nicht gebeten, dass sich 
Herr Schwier nicht um die Angelegenheiten des 
Central-Verbandes bekümmern möchte, sondern 
er möchte sich nicht um die Leipziger Angelegen- 
heiten kümmern. Leipzig ist aber nicht der C.V. 
Rein Leipziger Angelegenheiten habe ich aber 
in meinen Ausführungen behandelt, und haben 
sich bei Herrn Schwier die Begriffe ver- 
wechselt. 

Ob nun Herr Schwier die Photographie 
länger betreibt als ich lebe, vermag ich nicht 
zu beurteilen, leider bin ich aus den Jugend- 
jahren mit ihren Freuden heraus, betreibe die 
Photographie seit 1878 und habe mich lediglich 
mit der Ausübung dieser Kunst ernährt, was 
ich von Herrn Schwier nicht zu behaupten 
wage. Ist sein Hauptgeschäft nicht der Verlag 
der „D. Ph.-Z.*? Im übrigen ist das Alter 
niemals ein besonderer Vorzug gewesen, und 
man kann alt werden, ohne überhaupt etwas 
zu lernen. Was die Schulbildung anbetrifft, so 
nehme ich es gern mit den Herren „Bücher- 
schreibern“ auf, denn ich habe meine Real- 
schule nicht obne Erfolg besucht, und hatten 
meine Lehrer die Eigenschaft, mich verschiedent- 
lich auf den ersten Platz zu stellen. Aber merk- 
würdigerweise habe ich feststellen können, dass 
sobald jemand nicht die Ansichten des Herrn 
Schwier teilt, ihm eine mangelhafte Recht- 
schreibung vorgeworfen wird. Das ist eines 
Mannes nicht würdig. Ob Herr Schwier in 
Thüringen Unterricht erteilt, habe ich nicht fest- 
stellen können, auf verschiedene Widersprüche 
aus Kollegenkreisen bin ich bei meinen An- 
fragen gestossen, und was die Münchener An- 
stalt anbelangt, so haben die Artikel der Freien 
Vereinigung doch eigentümliche Schlaglichter 
auf die dortigen Verhältnisse geworfen. 

Was nun die Dankbarkeit anbelangt, so soll 
der Herr Professor Vogel unter seinen Schülern 
manchen Undankbaren gehabt haben. 

Doch nun zu der Innungsfrage. Warum soll 
die Innung schädlich sein? Jeder Verein ist 
doch bestrebt, möglichst alle Kollegen zu seinen 
Mitgliedern zu zählen, denn nur im kollegialen 
Verkehr lernt man sich näher kennen, erkennt 
die Schmerzen des Nebenmenschen, zu denen 
doch unsere Kollegen auch gehören. Leider 
haben wir aber den Beweis, dass trotz allen 
Mühen noch viele sich von den Vereinen fern- 
halten, selbst diejenigen, denen ein Beitrag nie 
schwer fallen kann, und daher ist es mit Freuden 
zu begrüssen, wenn durch den Zwang der 
Innung den Kollegen die Pflicht auferlegt wird, 
an den Arbeiten der Vereine, oder in diesem 
Falle der Innungen, mitzuhelfen. Kann das zum 
Schaden der Photögraphie ausfallen? Ich glaube 
kaum. Der Deutsche Photographen-Verein will 
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docb jedenfalls auch möglichst viele Photo- 
graphen an seine Fahne ketten. N 


Die Zwangsinnungen setzen uns nun in die 
Lage, an den Einrichtungen der Handwerks- 
kammern unsere Vorteile zu suchen. Dieses ist 
aber ein Programmteil des Deutschen Photo- 
graphen-Vereins, denn seine Gauverbände, die 
aber leider niemals zustande kamen, bezwecken 
doch auch nur das gleiche Resultat. 


Laut Deutschem Photographen - Kalender hat 
der Deutsche Photographen-Verein 72 solcher 
Gauverbände, und da derselbe Verein aber nur 
325 Photographen zu seinen Mitgliedern zahlt, 
denn die anderen Mitglieder sind Händler, Fabri- 
kanten und Amateure, so kommen auf jeden 
Gauverband 4,5 Mitglieder, die bei den Wahlen 
der Handwerkskammern allerdings ganz be- 
deutend ins Gewicht fallen werden. Eine weitere 
logische Folge wäre aber doch, dass, wenn man 
sich die Vorteile der Handwerkskammereinrich- 
tungen zugängig machen will, man auch die 
Pflichten übernehmen muss. Diese Pflichten 
und Rechte bestehen aber doch in der Aus- 
nutzung aller Faktoren und nicht nur der Wahlen, 
bei denen die Photographen stets einen kleinen 
Bruchteil der Wähler ausmachen werden. 


Was die Beiträge anbelangt, die nach An- 
sicht der „D. Ph.-Z.“ eine ungeheuerliche: Be- 
lastung des einzelnen bedeuten sollen, so steht 
es jeder Innung frei, sich über die Höhe der 
Beiträge selbst zu einigen. Beiträge von 
150 Mk. gehören aber nur zu den Phantasie- 
gebilden des Herrn Schriftgelehrten. 


Neben der Pflege des Gemeingeistes und 
der Standesehre haben die Zwangsinnungen 
den Vorteil, die öffentliche Bekanntgabe der 
Schleuderpreise zu verbieten, und wer über 
diesen Wert nicht klar ist, dem ist überhaupt 
nicht zu helfen. Fast könnte man zu der 
Meinung kommen, die Herren Redakteure be- 
sorgten für die Herren der Ateliers mit den 
sattsam bekannten Preisen die Geschäfte, denn 
sonst kann man sich den Jubel nicht erklären, 
der sich erhebt, wenn man ein Mittel gefunden 
zu haben glaubt, das die Entziehung von dem 
Beitritt zur Innung ermöglichen soll. Allerdings, 
wenn man es fertig bringt, als Sachverständiger 
in Plauen zu bestätigen, dass es möglich ist, 
mit 1,90 Mk. das Dutzend Visitphotographien 
herzustellen und dabei noch zu verdienen, und 
diese Arbeiten sollen auch noch höheren An- 
sprüchen genügen, so muss man sich nur 
wundern. Worüber, will ich dem verehrten 
Leser selbst überlassen. Herr Karl Schwier 
hat im Jahre ıgog in Plauen ein derartiges Gut- 
achten abgegeben, und zwar als Sachverstän- 
diger. Derselbe Herr Schwier, der einen 
photographischen Fachverein seit vielen Jahren 
zur Hebung der Photographie leitet! 
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Warum aber nur die Furcht vor der Zwangs- 
innung? Der einzige Zwang der Zwangsinnung 
besteht doch lediglich darin, dass die Majorität 
die Minorität zwingt, die idealen und wirtschaft- 
lichen Interessen der Schwachen wie der Ge- 
samtheit mit zu vertreten. Damit ist der ganze 
Zwang erschöpft, die ganze Innungstätigkeit ist 
der freien Beschlussfassung der Innungsmit- 
glieder überlassen, und kein Ianungsmitglied 
darf in seinem Geschäftsbetriebe beengt oder 
behindert werden. Hat sich aber über die Ge- 
werbefreibeit nicht schon mancher beschwert? 
Ist nicht das Wort von der laskerhaften Gesetz- 
gebung geprägt, weil die Gewerbefreiheit auf 
den früheren Abgeordneten Lasker mit zurück- 
zuführen ist? Kein Geringerer als der grösste 
Deutsche, unser Fürst Bismarck, führte wörtlich 
aus: „Die Gewerbefreiheit mag manche Bequem- 
lichkeit für das Publikum bieten, sie liefert 
billige Waren, aber an dieser Wohlfeilbeit klebt 
vergiftend das Elend und der Jammer des Hand- 
werkers, der seinem Ruin entgegengeht, und ich 
glaube, es möchten uns unsere wohlfeilen Röcke 
aus dem Kleiderladen zuletzt unbehaglich auf 
dem Leibe sitzen, wenn ihre Verfertiger daran 
verzweifeln müssen, sich auf ehrliche Weise 
zu ernähren. Es mag der Zunftzwang, wenn 
er von den Handwerkern richtig benutzt wird, 
dahin führen, bessere, aber dafür teure Waren 
zu bezahlen; indes, wenn es recht ist, dass wir 
das wohlfeile englische Eisen durch die Schutz- 
zölle teurer bezahlen, um den schlesischen Berg- 
mann zu erhalten, so scheint es ebenso billig, 
dass wir zum Schutze der Handwerker, eines 
der unentbehrlichsten Glieder im Staatsorganis- 
mus, Massregeln ergreifen, selbst dann, wenn 
diese Massregeln für den Einzelnen drückend, 
beschränkend oder mit Kosten verbunden sein 
sollten.“ Das war im Jahre 1849 bei Beratung 
der Frage „Innungszwang oder Gewerbefreiheit?“, 
doch sie treffen noch heute ebenso zu, wie vor 
63 Jahren. 

Dass .aber die Zwangsinnungen den grössten 
Vorzug bei den Handwerkern gefunden haben 
und nicht die freien Innungen, geht aus dem 
Berichte des Kaiserlich Statistischen Amtes 
hervor. 

Auf Grund des Gesetzes vom 26. Juli 1897 
waren bis zum 25. Oktober 1904 insgesamt 
3562 Zwangsinnungen errichtet, von denen 398 
wieder geschlossen wurden, so dass am 25. Ok- 
tober 1904 noch bestanden: 3164 Zwangsinnungen 
mit 218468 Mitgliedern; am 31. Oktober 1907 
waren es 3447 Zwangsinnungen mit 223178 Mit- 


gliedern. Es zeigt sich also, dass in 3 Jahren 
die Zwangsinnungen um 267, — 8,4 Prozent, 
und die Mitglieder um 4705, —= 2,2 Prozent, 


sich vermehrt haben. Die Bewegung der freien 
Ionungen war die folgende: 1904 bestanden 
8159 freie Innungen mit 270232 Mitgliedern, 
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1907 dagegen 8548 freie Innungen mit 289340 
Mitgliedern. Die Zunahme betrug also 389 
Ionungen, — 4,8 Prozent, und bei den Mitgliedern 
19308, — 7,1 Prozent, mithin hatten die freien 
Innungen um nur 4,8 Prozent zugenommen, wäh- 
rend die Zwangsinnungen 8,4 Prozent Zunahme 
zu verzeichnen hatten. Auf die Zwangsinnung 
fallen im Durchschnitt 65 Mitglieder und auf die 
freien Innungen nur 34. Also die Zwangs- 
innungen sind unbedingt leistungsfähiger als die 
freien Innungen. 

Die Tageszeitungen bringen ja oft die Nach- 
richt der Auflösung einer Zwangsinnung, wäh- 
rend sie die Auflösung einer freien Ianung gern 
übersehen und soll damit die Wertlosigkeit der 
Ionungen bewiesen werden. Von den Tages- 
zeitungen kann man es verstehen, wenn sie den 
Interessen der Warenhäuser gern: dienen, denn 
es sind die besten Inseratenkunden. Dass aber 
die Zwangsinnungen selbst in der Stadt der 
Warenhäuser mächtig anwachsen, geht ebenfalls 
aus dem genannten Berichte deutlich hervor. 
Der Handwerkskammerbezirk Berlin hatte am 
31. Dezember 1902 an Zwangsinnungen 154 mit 
20009 Mitgliedern aufzuweisen, und 1910 bereits 
217 Zwangsinnungen mit 26994 Mitgliedern, sie 
waren also um 68, — 44,16 Prozent gestiegen, 
während die freien Innungen von 525 im Jahre 
1902 auf 481, — 8,38 Prozent oder 44 zurück- 
gegangen waren. Hier finden die Worte des 
Staatssekretärs Delbrück ihre Berechtigung: 
„Eine allmähliche Entwicklung über das Gute 
zum Besten.“ 

An Vorzügen der Zwangsinnungen gegen die 
freien Innungen kann man anführen: ı. Zwangs- 
innungen sind nur für Handwerker gleicher oder 
verwandter Art zulässig, sind also nur Fach- 
innungen. Sie können eine bedeutend lebhaftere 
Tätigkeit im Interesse des Faches entwickeln. 
2. Alle Handwerker eines Berufes müssen der 
Innung angehören, es ist also der Zwang zum 
Beitritt vorhanden. Bei allen Unternehmungen, 
bei ihrer gesamten Tätigkeit den Behörden, der 
Oeffentlichkeit und den einzelnen Mitgliedern 
gegenüber stehen die Berufsgenossen geschlossen 
da. 3. Alle Berufsgenossen haben an den Be- 
strebungen der Innung teilzunehmen. 4. Der 
Gesamtheit der Innungsmitglieder kommt die 
Intelligenz und Erfahrung aller zu ibr gehörigen 
Berufsgenossen zugute. 5. Die Lasten werden 
nicht gleichmässig verteilt, sondern nach der 
Leistungsfähigkeit des Einzelnen; also derjenige, 
der eine Anzahl Gehilfen und Lehrlinge be- 
schäftigt, hat mehr zu zahlen als der kleine 
Meister ohne Gehilfen oder Lehrling. 6. Die 
finanziellen Fragen, die Haushaltpläne, unter- 
stehen der behördlichen Beaufsichtigung, wahren 
also die Interessen des Schwächeren gegen den 
l.eistungsfähigeren. 7. Die Zwangsinnung hat 
nicht nur das Recht der Beaufsichtigung der 
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Lehrlingsausbildung, sondern ist verpflichtet, 
diese Aufsicht auszuüben. 

Auch sonst glaube ich mit meinen Ausfüh- 
rungen den Beweis der unbedingten Notwendig- 
keit der Gründung von weiteren Zwangsinnungen 
erbracht zu haben. Ich habe nur Vorteile, aber 
keine Nachteile finden können, so vorurteilsfrei 
ich auch an die Prüfung der ganzen Angelegen- 
heit herangetreten bin. Wenn ich die Verhalt- 
nisse vor dem Bestehen unseres Sächsischen 
Pbotographen-Bundes bedenke, wie man sich 
vorher ängstlich aus dem Wege ging, wie man 
den Kollegen nur als den bösen Konkurrenten 
ansah, und heute, wo jede Bundesversammlung 
neue Freunde schafft, dann muss man sich 
freuen über die Zunahme der Organisation. Eine 
weitere Zunahme der Organisation bedeutet aber 
die Gründung von Zwangsinnungen, und zwar 
ist dieses, wie ich bereits bemerkte, die gründ- 
lichste Organisation, da sich ihr niemand ent- 
ziehen kann. 

Noch ein Wort zu dem berühmten, oder, 
wenn man will, berüchtigten 8 1ooq der Reichs- 
gewerbeordnung. Vorausgeschickt mag sein, 
dass dieser Paragraph von liberaler und sozial- 
demokratischer Seite in der Kommissionsberatung 
erst hereingebracht worden ist, und dass er in 
dem Entwurfe der Reichsregierung nicht ent- 
halten war. Vielleicht liegt nur ein Versehen 
der Reichstagsabgeordneten in der betreffenden 
Sitzung vor, dass der Paragraph glatte Annahme 
in Plenum fand. Wenn nun auch der $ ıooq 
es verbietet, die Mitglieder in der Festsetzung 
ihrer Preise zu hindern, so ist es aber trotz 
dieses Paragraphen möglich, die Bekanntgabe 
besonderer Preise, oder der Preise überhaupt 
zu verbieten. Zugelassen ist aber die Möglich- 
keit einer freien Vereinigung innerhalb der 
Zwangsinnung, die sich auf Festsetzung von 
Durchschnittspreisen einigen kann, und die Ver- 
letzung dieser Abkommen mit einer Konventional- 
strafe ahndet. Wenn unsere Gegner behaupten, 
wir erwarteten von den Zwangsinnungen die 
Festlegung von Mindestpreisen, so ist diese Be- 
hauptung glatt erfunden. Nicht in der Fest- 
setzung der Preise erblicken wir einen Wert, 
sondern in dem Verbote der Lockpreise in öffent- 
lichen Bekanntmachungen, oder wollen die Herren 
Innungsgegner behaupten, dass die Grossbetriebe 
die billigen Preise zur Abwehr der Kundschaft 
bekanntgeben? Nach meiner Ansicht, und das 
dürfte die Ansicht wohl aller Kollegen sein, 
dienen die billigen Preise nur als Lockmittel, 
und wenn dieses Lockmittel fehlt, dann ist dem 
Betriebe ein empfindlicher Schaden bereitet, von 
dem der ehrliche Kollege seinen Vorteil haben 
muss und haben wird. 

‚ Eins ist aber bei den Betrebungen, Zwangs- 

Innungen zu gründen, mit zu berücksichtigen: 

das ist die geschlossene Organisation, wie ich 
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schon vorstehend bemerkt habe. Wenn erst 
alle deutschen Photographen in Zwangsinnungen 
über das ganze Deutsche Reich fest verbunden 
sind, so steht es ihnen doch frei, ihre Beschwerden 
und Wünsche bei den Regierungen und Be- 
hörden zu äussern, es kommen dann diese 
Wünsche nicht von einzelnen Personen, Vereinen 
oder Vereinchen, sondern die gesamte deutsche 
Photographenschaft bringt ihre Wünsche vor und 
hat ein Recht, zu fordern, dass sie beachtet und 
auch berücksichtigt werden. Würde dann der 
Wunsch nach Minimal- oder Durchschnittspreisen 
laut, so müsste die Regierung diese Wünsche 
auch beachten. Diese Bestrebungen vertritt 
auch die Mittelstandsvereinigung sowie das Sub- 
missionsamt. Muss uns nicht die Schamröte ins 
Gesicht steigen, wenn man liest, dass die Photo- 
graphie es war, die als der schlagendste Beweis 
für die Aufhebung des $ ıooq angeführt wurde, 
und zwar von dem Vorsitzenden des Handwerker- 
ausschusses Herrn Wolf-Stuttgart, auf dem ersten 
Reichsdeutschen Mittelstandstage zu Dresden. 
Die Photographie ist also am tiefsten gesunken, 
auf sie muss verwiesen werden, wohin wir mit 
unserer Reichsgewerbeordnung steuern. 

Mit den Ausführungen des Herrn Rosenthal- 
Guben wird nur die vollste Berechtigung der 
Zwangsinnungen bewiesen. Was der Herr aber 
überhaupt für Ansichten hat, sieht man daraus, 
dass er dem Schleuderer in seinem Beispiel das 
Wort redet. 

Herrn Artur Ranft aber muss ich fast die 
Berechtigung, in solchen Fragen mitzureden, ab- 
sprechen, denn bis heute ist er den Beweis 
schuldig geblieben, dass man nur mit Hilfe der 
hohen Kunst das Elend mildern kann. Solange 
der Gebildetere die moderne Richtung ablehnt, 
solange müssen wir leider noch zu einem grossen 
Teil in den ausgetretenen Bahnen wandeln, die 
zwar weniger an Ehren, aber an klingender 
Münze, um das sich ja alles in der Welt dreht, 
reich ist und uns vor Sorgen bewahrt. 

Den Vorwurf in Nr. 2, ıgı2, der „Photogr. 
Kunst“, bezüglich der Hebung der Standesehre, 
habe ich mit Vergnügen gelesen und vermerkt. 
Wir in Leipzig haben allerdings für die Hebung 
der Standesehre der gesamten Kollegen ein 
grösseres Verständnis als für den Erwerb von 
Titeln und Orden eines Einzelnen auf Kosten 
der Allgemeinheit. Zum Götzendienste haben 
wir uns noch nicht erniedrigen können, sondern 
streben für das Grosse und Ganze, unbekümmert, 
ob uns dafür eine Anerkennung winkt. Ein 
Blick aus dem Auge eines Kollegen, dem wir 
einen Freundschaftsdienst erwiesen haben, indem 
wir ihn mit Rat und Tat in seinem Kampfe ums 
Dasein unterstützten, ist uns mehr wert, als die 
erzwungene Ausfüllung eines leeren Knopfloches. 

Darum, liebe Kollegen, lasst nicht ab in dem 
Bestreben, die Ziele zur Besserung zu erreichen, 
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selbst, wenn es eine Zwangsinnung für die 
Photographie ist. Zwar glaube ich, dass es 
dieses Hinweises nicht bedurft hätte, aber ich 
wollte die Einwendungen, die gegen meine Aus- 
führungen vorgebracht worden sind, nicht un- 
widersprochen lassen und zeigen, wohin uns 
die Zwangsinnungen bringen können, und wo 
wir stehen bleiben, wenn wir im alten Schlendrian 
weiter beharren. Adolf Sander-Leipzig. 


LI 


Vereinsnaehriechten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Montag, den 17. Juni, 
abends 7 Uhr, in Neumünster, Horns Hotel. 


Tagesordnung: 

ı. Vortrag von Herrn Handwerkskammer- Sekretär 
Hagemann-Altona über: „Die Befugnis zur 
Lehrlingsanleitung und die Vorbereitung auf die 
Meisterpräfung.“ 

2. Bericht über den geplanten theoretischen Meister- 
kursus, eventuell Beschlussfassung und Bewilli- 
gung der nötigen Mittel für denselben. 

3. Kieler Ausstellung. 

4. Eingänge. 

5. Verschiedenes. 

Um recht zahlreichen Besuch bittet 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 
Rt 


Verein Bremer Faehphotographen (E.\V.). 
Protokoll 
der Sitzung am Montag, den ıı. März ıgı2, 
im Restaurant „Papenburg“. 

Um 10 Uhr eröffnet der I. Vorsitzende in Anwesen- 
heit von g Mitgliedern die Versammlung. Nachdem das 
Protokoll der Februar-Sitzung verlesen und genehmigt 
war, teilt der Vorsitzende mit, dass die Firma Wolffram 
& Comp., wie alle Jahre, 10 Mk. für Unterstützungen 
eingesandt habe. Sodann wurde ein Autwortschreiben 
der Polizeidirektion verlesen und uns mitgeteilt, dass 
auch die Häuserphotographen der Sonntagsruhe unter- 
worfen sind. Herr Grienwaldt spricht daun über den 
am 15. April d. J. in Bremen stattfindenden Bundestag 
des Nordwestdeutschen Photographen-Bundes und bittet 
um rege Beteiligung der hiesigen Kollegen. Vorsitzender 
Schlötel spricht dann über die allgemeine wirtschaft- 
liche Lage. In früheren Zeiten habe man für Aus- 
stattungen, Aufmachen der Photographien usw. wenig 
Kosten gehabt und doch im allgemeinen einen aus- 
kömmlichen Preis für seine Arbeiten bekommen, und 
heute sei gerade das Entgegengesetzte der Fall, da sei 
es doch wohl eine unbedingte Notwendigkeit, wenn 
diesem Treibem durch festen Zusammenschluss aller 
Kollegen entgegengesteuert werde. Kollege Schlegel 
meint, dass eine Zwangsinnung wohl am besten ge- 
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eignet sei, hier etwas Wandel zu schaffen. Herr 
Grienwaldt empfiehlt, die Anregungen Schlötels 
dem anderen hiesigen Photographischen Verein schrift- 
lich zu überbringen und zur Diskussion zu stellen. 
Schluss der Sitzung gegen ı2 Uhr. 
Fritz Fuchs, L Schriftführer. 


—09- 
Ateliernaeshriehten. 


Hagen. Herr R. Westendorp verlegte sein 
Atelier nach Elberfelder Strasse zı. 

Lössnitz. Herr Ludwig Schmidt hat das 
Atelier von Herrn O.Neubert, Hospitalstrasse, käuflich 


orben. 
eıworbe 


Auszeiehnungen. 
Zum Königl. Württembergischen Hofphotographen 
wurde Herr Max Klauer in Oppeln ernannt. 
un > I zu) 


Personalien. 
Herr Rudolf Neubauer in Bielefeld hat seine 
Meisterpräfang im Photographengewerbe bestanden. 
—59— 


Kleine Mitteilungen. 
— Unfall. Der Photograph Benninghoven ın 
Berlin wurde, während er am Bahnhof Friedrichstrasse 


eine Aufnahme von der Ankunft des Grafen Berch- 


told machen wollte, von einer vorüberfahrenden 
Droschke überfahren und nicht unerheblich verletzt. 

— Die zusammengesetzte Gruppe nach künst- 
lerischen Grundsätzen auszuüben, hat sich das bekannte 
Atelier für diese Spezialität von Kunstmaler F. Krog- 
mann, Berlin- Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 199, zur 
Aufgabe gemacht. Wie aus der uns zugegangenen 
Broschüire, die au jeden Interessenten gratis versandt 
wird, hervorgeht, wird von diesem Atelier speziell die 
künstlerisch vornehme Seite gepflegt. Es ist gedacht, 
die zusammengesetzte Gruppe als Genrebild aufzufassen, 
ihr einen’ Gedanken als Grundlage zu geben, der durch 
das ganze Bild geht. Die Malereien werden von obigem 
Atelier in künstlerischer, lebendiger Weise ausgeführt. 
Leider wird der zusammengesetzten Gruppe bis heute 
noch viel zu wenig Interesse entgegengebracht, man 
sollte sich viel mehr bemühen, auch hierin etwas Gutes, 
Künstlerisches zu leisten, es wird sicher dann auch 
gute Früchte tragen. 


Eingesandt. 

Die Erwiderungen der Freien Vereinigung Münche- 
ner Fachphotographen in Nr. 43 der „Photogr. Chronik“ 
sind in hohem Grade geeignet, irrige Vorstellungen zu 
erwecken. Ob dies beabsichtigt war, will ich nicht 
untersuchen, dagegen lege ich Wert darauf, folgendes 
festzustellen: 

ı. Ich hasse überhaupt nicht, auch nicht die Freie 
Vereinigung. Masslose Erregung ist mir fremd. 


2. Nicht ich habe „auf höheren Wunsch“ auf 
das Zirkular der Freien Vereinigung geantwortet, son- 
dern der Gesamtvorstand der Münchener Photographi- 
schen Gesellschaft, und zwar ohne Anregung von aussen. 
Das Zirkular ist unterzeichnet von drei Vorstands- 
mitgliedern. 

3 Ich habe nicht mein Geschäft „aufgegeben ‘‘, 
sondern dasselbe in die vornehmste Geschäftslage 
Münchens verlegt und habe die höchsten in München 
äblichen Preise. | 

4. Nach meinem Auszug aus der Neuhauser Strasse 
habe ich dort vor der definitiven Sperrung des Ateliers 
3 Wochen lang die mir vorgeworfenen niedrigen Preise 
mit ausgesucht minderwertigen Bildern zwischen Sam- 
son und Strauss ausgehängt, und dann nach diesen 
3 Wochen das Atelier vollends gesperrt. Diese Tat- 
sachen nebst den Gründen dafür sind den Wissenden, 
wozu auch der Vorsitzende der Freien Vereinigung ge- 
hört, bekannt. 

5 Es ist daher irreführend, wenn gesagt wird, ich 
habe ein „Atelier mit Schundpreisen “ eröffnet. 

6. Die Beschuldigungen der Freien Vereinigung 
wegen meiner Lehrtätigkeit, die ich seit ıı Jahren mit 
grossen Opfern, unter grossen Mühen lediglich im Inter- 
esse des Nachwuchses an der Lehrlingsfachschule aus- 
übe, sowie wegen der Lauterkeit meines Verhaltens 
gegen Kollegen können mich nicht erreichen. 

7. Es möge mir gestattet sein, Zwangsinnungs- 
freunden mitzuteilen, dass die Firma Samson in Hildes- 
heim nach wie vor ihre billigen Bilderpreise in ihren 
Schaukästen aushängt und stets aushängen - wird — 

trotz der Zwangsinnung! 


München, den 24. Mai 1912. H. Traut. 


Zur Richtigstellung! 


Zu den mir durch die Redaktion freundlichst zur 
Aeusserung gesandten obigen Ausführungen des Herrn 
Traut habe ich folgendes zu bemerken: 


Die Sätze unter ı bis 6 entziehen sich meiner Be- 
urteillung. Zu 7 jedoch muss ich zunächst mein Er- 
staunen ausdrücken, dass ohne Prüfung solche Behaup- 
tungen aufgestellt werden. Woher diese Mitteilung 
stammt, weiss ich nicht, interessant ist nur, dass die 
Innungsgegner scheinbar vor keiner Behauptung zurfck- 
schrecken, um der Innungssache zu schaden. 

Zur Sache diene folgendes: Im ganzen Regierungs- 
bezirk Hildesheim sind seit der Bestätigung des Innungs- 
beschlusses vom 5. Oktober ıgıo am 15. April ıgıı aus 
allen Auslagen von Samson die Preisverzeichnisse ver- 
schwunden. Seit diesem Zeitpunkt sind in keiner 
Zeitung Preise veröffentlicht worden, lediglich Anzeigen 
mit den Worten „billige Preise‘ sind in den Schau- 
kästen und Inseraten zu finden und sind mit voller 
Billgung der Innung auch noch heute darin. Es ist 


doch jedenfalls ein bedeutender Unterschied, ob die 


Pirma Samson „ihre billigen Bilderpreise‘ (Zahlen) 
oder im Texte die Worte „billige Preise“ bringt. 

Auch eine andere Firma hat nach der Bestätigung 
des weiteren Beschlusses am 16. Mai ıgıı: „Verbot der 
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Veröffentlichung aller Preise‘ diese entfernt. Alle vom 
Vorstande festgesetzten Strafen in diesen Angelegen- 
heiten sind bestätigt und bezahlt. 

Während nun an keiner Stelle Preise ausgehängt 
wurden, erschienen am 21. März in vier Zeitungen, am 26. 
in einer Zeitung Anzeigen der Firma Samson mit 
Preisen (Zahlen. Der Vorstand musste Strafen ver- 
hängen. 

Am ı. Mai hatte die Innung ihre Versammlung; 
dort erklärte der derzeitige Iuhaber der Firma Samson 
& Co., dass er diese Anzeigen nicht habe verölfent- 
lichen wollen, er habe dem Drängen des früheren In- 
habers Mondschein nachgegeben, welcher im Auftrag 
einer Gruppe von Interessenten (Verband der Gross- 
betriebe?) die fraglichen Anzeigen zu veröffentlichen 
wünschte. Die festgesetzte Strafe sowohl wie alle anderen 
Kosten würden von dieser Gruppe getragen; es solle 
gerade in Hildesheim noch einmal der Versuch gemacht 
werden, unsere Beschlüsse zu bekämpfen. 

Die erste Instanz hat bereits gesprochen und die 
Beschwerde gegen die Inunung abgewiesen. Vertrauen 
wir also auf die Gesetze. Wir, soweit wir in Ianungen 
organisiert sind, unterstehen der Reichsgewerbeordnung, 
und auf Grund dieses Gesetzes sind unser Statut, unsere 
Beschlüsse verfasst und die Beschwerdeinstanzen aus- 
drücklich vorgeschrieben. 

Aber nochmals: Gerade weil die Zwangsinnung 
für den Reglerungsebezirk Hildesheim existiert, sind 
keine Preise (Zablen) veröffentlicht, weder in Schau- 
kästen noch in den Zeitungen, bis auf den neuen 


Versuch. 
Hermann Kapps, 


Obermeister der Photographen -Innung zu Hildesheim 
für den Reg.-Bez. Hildesheim. 


—ı je 


Zwangsinnung Münehen. 

Die Abstimmung über die Errichtung der Zwangs- 
innung München ergab kei ı55 Stimmberechtigten 
go Stimmen dafür und 40 Stimmen dagegen. Die 
Errichtung der Innung erscheint somit gesichert. 


Le 


Büshersehau. 

Theodor Scheimpflug, k.u.k. Hauptmann und 
Kapitän langer Fahrt. Sein Leben und seine Arbeiten. 
Von Prof. E.Dolezal. Mit Porträt. (Separatabdruck 
aus dem „Internationalen Archiv für Photogrammetrie“, 


Band II, 4. Heft.) 
u 10°C 2 m) 


Fragekasten. 


a) Tesehnisehe Fragen. 

Frage 106. Herr J.K. in H. Es sollen eine Reihe 
von Blaupausen mittels des nassen Kollodiumprozesses 
reproduziert werden, und zwar in sehr verkleinertem 
Massstabe. Hierbei stört nun die blaue Farbe so, dass 
irgendwie brauchbare, auch nur leidlich klare Negative 
nicht erzielt werden. Es soll ein Verfahren geben, um 
Blaudrucke schwarz zu färben, 


Antwort su Frage 106. Zwar lässt sich von Blau- 
drucken keine reinschwarze Kopie erzeugen, aber eine 
braunschwarze, die sich zur Reproduktion sehr gut 
eignet, und zwar auf folgende Weise: Man durchtränkt 
die Blaupausen gründlich mit Wasser, indem man sie 
ı bis 2 Minuten in eine Schale legt, und übergiesst sie 
dann mit einer einprozentigen Sodalösung. Hier bleichen 
sie während weniger Minuten fast vollkommen aus und 
werden dann kurz gewaschen. Das Hervorrufen erfolgt 
mit einer starken Tanninlösung, mit der man entweder 
die Drucke übergiesst, oder in die man sie hineinlegt, 
und schliesslich wird kurz gewässert. 

Frage 107. Herr T.G. in T. 1. Was versteht man 
unter normalem Eisenentwickler für Bromsilberpapier? 

2. Kann solches Papier auch mit anderen, beispiels- 
weise alkalischen Entwicklern, hervorgerufen werden? 

3. Wie kann man Negative auf Bromsilberpapier 
so transparent machen, dass sie bequem kopiert werden 
können? 

Antwort su Frage 107. ı. Unter normalem Eisen 
entwickler versteht man einen Eisenoxalatentwickler 
von folgender Zusammensetzung: 


ı. Eisensulfat 30 8, 
Wasser. . . . 100 ccm. 

2. Oxalsaures Kali . 100 g, 
Wasser . . 300 ccm. 


Die Eisulbsunz ii mit einigen Tropfen Schwefel- 
säure versetzt und dann der Entwickler derartig an- 
gesetzt, dass man zu 3 Teilen der Kaliumoxalatlösung 
etwas weniger als einen Teil der Eisensulfatlösung setzt 
und ihn frisch verwendet. 

Antwort 2. Alle modernen Bromsilberpapiere lassen 
sich auch mit alkalischen Entwicklern hervorrufen. 
Die Praxis bevorzugt jetzt vielfach den sogen. Metol- 
bydrochinonentwickler, aber auch Rodinal und andere 
Entwickler sind sehr geeignet. 

Antwort 3, Das Transparentmachen von Papier- 
negativen geschieht dadurch, dass man das Negativ 
mit der Schicht nach abwärts auf ein Reissbrett auf- 
zweckt und dann von der Papierseite her Paraffinöl 
aufträgt. Man legt dann das Ganze an einen warmen 
Ort oder in die Sonne und wiederholt während einiger 
Stunden das Anstreichen mit Paraffinöl. Der Ueber- 
schuss wird dann mit Watte entfernt und das Negativ 
kopiert. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 57. Herr W.R. in C. Ein Buchhändler 
vervielfältigte ohne meine Genehmigung eine von mir 
hergestellte Landschaftsaufnahme und verbreitet sie als 
Ansichtskarte.e Welche zivilrechtlichen Mittel stehen 
mir zu Gebote? 

Antwori su Frage 57. Gemäss $3ı des Kunst- 
und Photographieschutzgesetzes eine Schadensersatz- 
klage, gemäss $ 37 und 42 Anspruch auf Vernichtung 
der widerrechtlich hergestellten Exemplare, der auch 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. 
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im Wege des „Arrestes‘' (88 916 ff. Zivilprozessordnung) 
durchgeführt werden kann. Statt der Vernichtung kann 
auch die Uebernahme der widerrechtlich hergestellten 
Exemplare und Vorrichtungen gegen eine angemessene, 
höchstens dem Betrage der Herstellungskosten gleich- 
kommende Vergütung beansprucht werden. Dr. Sch. 

Frage 58. Herr C.G. in S. Darf ein photo- 
graphisches Geschäft den Namen des Geschäftsführers 
z. B. in der Weise führen: „FE. Müller, in Firma: 
Schulze“? 

Antwort su Fragess. Nach 8 ı5a der Gewerbe- 
ordnung müssen alle Gewerbetreibenden, auch wenn 
sie sogen. „Minderkaufleute“ im Sinne des 8 4 des 
Handelisgesetzes sind, ihren Familiennamen mit 
mindestens eineın ausgeschriebenen Vornamen an 
der Aussenseite oder am Bingange des Geschäfts an- 
bringen. Kaufleute, die eine ins Handelaregister ein- 
getragene Handelsfirma führen, haben zugleich die 
Firma in der bezeichneten Weise anzubringen. Nicht 
der Name des Eigentümers oder Mieters des Lader- 
lokales, sondern der Name desjenigen, in dessen Namen 
die Geschäfte mit dem Publikum abgeschlossen werden, 
muss am Eingang angebracht werden. Demnach därfte 
auch nicht der Name des „Geschäftsführers‘“‘' in der 
oben angegebenen Weise angebracht werden. Zuwider- 
handlungeu gegen die erwähnten Bestimmungen sind 
als Uebertretungen nach 8 148, Zitfer 14, der Gewerbe- 
ordnung strafbar. Dr. Sch. 

Fyapge 59. Herr H.B. in W. Eine im Freien ge- 
machte Aufnahme der Teilnehmerinnen eines Haus- 
haltungskursus missfiel dadurch, dass einige Schülerinnen 
durch das helle Tageslicht am Sehen behindert waren; 
im übrigen war das Probebild technisch einwandfrei. 
Die Lehrerin verlangte daher eine weitere Aufnahme 
im Freien, jedoch an einem Sonntag, an dem ich zu 
kommen verhindert war, worauf ich das Gruppenbild 
in meinem Atelier aufnehmen wollte. Dessenungeaschtet 
wurde die Gruppenaufnahme einem anderen Photo- 
graphen übertragen. Wie ist die Rechtslage? 

Antwort zu Frage 59. Ob die Aufnahme technisch 
einwandfrei ist, hängt nicht allein von dem Entwick- 
lungsprozess und Kopierverfahren ab, sondern auch 
von der sichtigen Auswahl des Aufnahmeortes und der 
Beleuchtung, zumal ausserhalb des Ateliers. Wenn also 
das zu grelle Tageslicht im wesentlichen die Brauchbar- 
keit des Gruppenbildes beeinträchtigt hat, so liegt das 
Verschulden doch mehr auf seiten des Photographen 
als auf seiten der Besteller. Es besteht also jedenfalls 
ein Zweifel, ob die Aufuahme technisch einwandlrei 
ist. Kommt man zu der Auffassung, dass sie es nicht 
ist, dann braucht sich der Besteller auf eine Neuauf- 
nabme nicht einzulassen, da sie die vertragsmässige 
Beschaffenheit nicht besitzt, und braucht dann auch 
nicht die Kosten der Probeaufnahme zu bezahlen. 
Wäre dagegen der gerügte Mangel der Aufnahme nur 
unerheblich, denn könnte der Besteller den Vertrag 
nicht mehr rückgängig machen und mässte die Probe- 
aufnahme bezahlen. Dr. Sch. 
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Regi ensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
Druck und Verlag von Wilbeim Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von A. STREISSLER in HALLE a.S., Mühlweg ı9, 
von Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S,, Mühlweg ı9. 


Nr. 49. 


12. Juni. 


Ig12. 


Woehensehau. 


Die Gründung einer Photographen- 
innung für das Herzogtum Braunschweig 
ist, wie uns aus Holzminden berichtet wird, 
nach dem Stand der Vorarbeiten als demnächst 
bevorstehend zu betrachten. 

%* %* 
* 

In der Fachgruppe für Photochemie 
und Photographie des Vereins Deutscher 
Chemiker wurde gelegentlich dessen 25. Haupt- 
versammlung in Freiburg i. Br. eine Kommission 
eingesetzt, der die Schaffung einer korrekten 
photographischen Terminologie und Nomen- 
klatur obliegt. Der Kommission, die auf An- 
regung von Geh. Regierungsrat Dr. Beer ge- 


schaffen wurde, gehören ausser diesem die 
Herren Prof. Dr. Scheffer und Dr. Lüppo- 
Cramer an. — Ferner sprach auf der Haupt- 
versammlung des Vereins Deutscher Chemiker 
Dr. Ed. Mertens in Freiburg über sein Rotations- 
tiefdruck-Verfahren, sowie über die Anwendung 
der Photographie im Zeugdruck, Dr. W. Schupp 
in Dresden über die von ihm gemeinsam mit 
R. Jahr in Dresden vorgenommenen erfolg- 
reichen Versuche, photomechanische Trocken- 
platten für reproduktionstechnische Arbeiten zu 
verwenden, deren Ergebnisse bereits in der 
„Zeitschrift für Reproduktionstechnik“ veröffent- 
licht wurden, und Dr. G. Bonwitt in Berlin 
über Prüfung und Beurteilung von Kinofilms. 


nn 


Ordentliehe Führung der Kasse. 


Von Max Frank. 


Vor kurzem wurde mir folgender Fall erzählt. 
Eine junge Empfangsdame bekam 2 Monate, 
nachdem sie ihren früheren Wohnsitz verlassen 
hatte, von der dortigen Polizeibehörde ein 
Schreiben des Inhalts, dass in der Kasse ihres 
früberen Prinzipals nach ihrem Austreten ein 
Fehlbetrag von 32 Mk. festgestellt worden sei; 
da sie die Kasse verwaltet habe, solle sie sich 
dazu äussern. 

Man kann sich denken, welchen Schrecken 
die Betreffende bekam; war doch offen mit dem 
polizeilichen Schreiben der Vermutung des Prin- 
zipals Ausdruck gegeben, dass sie den betreffen- 
den Betrag veruntreut habe. Tagelang zer- 
marterte sie sich das Gehirn — da, plötzlich 
kam ihr ein Vorfall ins Gedächtnis, der die 
ganze Sache aufklärte.e Ein Professor bezahlte 
eine Rechnung von 32 Mk. in Gegenwart des 
Prinzipals, der das Geld in Empfang nahm; 
anstatt dieses sogleich der Empfangsdame zu 
übergeben, steckte er es selbst ein mit dem Be- 
merken, er werde beim Abschlusse der Kasse, 
den er alle Monate vornahm, schon über die 
Differenz Bescheid wissen. Einige Tage darauf 
trat jedoch die Empfangsdame aus ihrem Dienste 
ohne Kündigung, da sie sich beleidigt fühlte, 
as. Nur durch Zufall wusste sie sich nach 
3 Monaten noch des Vorfalles zu erinnern, denn 
grössere Beträge, wie 32 Mk., waren in dem 


[Nachdruck verboten.) 


betreffenden Geschäfte keine Seltenheiten. Dieser 
Tatbestand wurde der anfragenden Polizei- 
behörde mitgeteilt, worauf dann die Dame nichts 
mehr von der Sache hörte. Dass der Photo- 
graph eine Entschuldigung seiner früheren An- 
gestellten gegenüber nicht mehr für nötig hielt, 
brauche ich wohl nicht als etwas Besonderes 
zu erwähnen. 

Warum ich die Sache erzähle? Nun, das 
ist ein typischer Fall, der kaufmännische und 
menschliche Schwächen und Fehler beleuchtet, 
und es verlohnt sich, darüber einige Betrach- 
tungen anzustellen. 

Wäre die Kasse in ordentlicher, kaufmänni- 
scher Weise geführt worden, so hätte sich der 
Vorfall überhaupt nicht ereignen können. Der 
Photograph übergibt die Tageskasse der Em- 
pfangsdame, die die Einnahmen zu verbuchen 
und das bezahlte Geld in Empfang zu nehmen 
hat. Der sich nach dem Kassenbuch ergebende 
Saldo muss mit dem Barbestand übereinstimmen. 
Ist zu viel Geld in der Kasse, so kann dies 
daher kommen, dass entweder ein Posten zwar 
bezahlt, aber nicht gebucht worden ist; oder 
ein Einnahmebetrag ist zu niedrig oder ein Aus- 
gabebetrag zu hoch angegeben, oder eine Aus- 
gabe ist zwar schon verbucht, aber aus irgend- 
einem Grunde nicht gemacht worden. Da es 
besonders unangenehm ist, wenn ein Posten 
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zwar bezahlt, jedoch nicht in den Büchern aus- 
geglichen ist, so dass die Bezahlung zum zweiten 
Male von dem Kunden verlangt wird, so muss 
man sich unbedingt über jedes Zuviel sofort 
Aufklärung verschaffen. Damit die Möglichkeit, 
dass eine Bezahlung dem Kunden nicht gut- 
gebracht wird, von vornherein ausgeschaltet 
wird, mache man es zur Regel, stets den zu 
bezahlenden Betrag zuerst in den Büchern aus- 
zutun und dann erst das Geld in Empfang zu 
nehmen und zu quittieren. Von dieser Regel 
weiche man nicht ab, auch wenn die Verhältnisse 
dazu verleiten wollen. Wie leicht kann, wenn man 
erst zuletzt die Buchung vornimmt, diese durch 
Hinzutreten eines neuen Kunden oder durch 
einen anderen Zufall vergessen werden. 

Stellt sich dagegen ein Feblbetrag heraus, 
so nehmen viele Prinzipale sehr leicht eine Ver- 
untreuung seitens der Empfangsdame an; dass 
dieses Manko auch von einer irrtümlichen Ein- 
tragung herrühren kann, daran wird weit seltener 
gedacht, aber dass der Prinzipal selbst der 
Sündenbock ist, das verweist dieser, wenn wirk- 
lich jemand darauf stossen sollte, in der Regel 
in das Reich der Unmöglichkeit. 

Der Photograph, der von seinerEmpfangsdame 
die Kasse verwalten lässt, hat die Pflicht, ihr 
nicht, wie es in dem eingangs erwähnten Falle 
geschehen ist, in das Handwerk zu pfuschen, 
sondern muss ihr das Einkassieren eines jeden 
Postens ein für allemal überlassen. Nur dann 
hat er auch das Recht, sie bei unaufgeklärten 
Fehlbeträgen zur Verantwortung zu ziehen. Ist 
die Kassiererin nicht da und nimmt der Prinzipal 
oder ein anderer Geld in Empfang, so darf 
dennoch nur von der Kassiererin eine Buchung 
erfolgen. Inzwischen, d. h. bis dieser das Geld 
abgeliefert ist, wird in das Kassabuch ein Zettel 
gelegt oder auf einem Notizblock ein entsprechen- 
der Vermerk gemacht. Allenfalls darf es er- 
laubt sein, dass der in Abwesenheit der Em- 
pfangsdame Kassierende mit Bleistift provisorisch 
die Buchung vornimmt. Das Kassengeld muss 
unter Verschluss der dafür verantwortlichen 
Kassiererin bleiben. Diese kann bei ihrer Ab- 
wesenheit ihrem Stellvertreter etwas Wechselgeld 
übergeben. Der Prinzipal muss die Kassiererin 
nicht nur anhalten, stets vor der Empfangnahme 
des Geldes zu buchen, damit unangenehme 
Streitigkeiten mit der Kundschaft vermieden 
werden, sondern er muss ihr auch sagen, dass 
sie das Geld von ihm sofort nach Weggang 
des Kunden abverlangen soll, falls er einmal 
doch das von ihr verbuchte Geld von einem 
Kunden in Empfang genommen hat. 

In dem oben erwähnten Falle hat aber auch 
die Empfangsdame einen Fehler gemacht; sie 
hätte, wenn sie nicht den Mut besass, von 
ihrem Prinzipal das Geld im Interesse einer 
ordentlichen Kassenführung abzuverlangen, un- 
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bedingt in dem Kassabuch neben dem betreffen- 
den Betrag einen entsprechenden Vermerk machen 
müssen. Dann bätte auch nach ihrem Weggange 
der Prinzipal sich vielleicht der Sache von selbst 
erinnert. Schliesslich bliebe noch, wenn der 
Prinzipal den Vorfall vergessen hat, das Zeugnis 
der Kunden; aber diese werden in der Regel 
gar nicht darauf achten, wer das Geld in Em- 
pfang nimmt, noch weniger dies im Gedächtnis 
behalten. Dann genügt auch nicht die monat- 
liche Kontrolle der Tageskasse; am besten ist 
täglicher Abschluss. Unbedingt muss aber die 
Kasse vor dem Ausscheiden der Kassiererin 
geprüft werden. 

Aber nicht nur das geschäftliche Interesse 
soll jeden Photographen dazu treiben, die ge- 
gebenen Richtlinien zu befolgen, sondern auch 
das menschliche Mitgefühl mit Angestellten, die 
bei einem Verdacht wegen ihrer schwächeren 
wirtschaftlichen Lage von vornherein so wie so 
schon im Nachteil sind. Glücklicherweise ist ja 
in unserem Falle trotz eines Zwischenraumes 
von 2 Monaten der betreffenden Dame der genaue 
Hergang der Sache wieder eingefallen. Aber 
wenn dies nicht gewesen wäre, was sogar bei 
ihrer Aufregung über die Anschuldigung das 
Natürlichere gewesen wäre? Man setze sich 
einmal in die Lage der unschuldig Angeklagten 
und Verurteilten hinein, die vielleicht noch dazu 


von ihrer Familie verstossen worden wäre. 


Alles dies, weil der Prinzipal einen Fehler ge- 
macht hat. Natürlich braucht ein solcher nicht 
so weit zu führen, und er wird auch meist 
nicht so weit führen, aber unmöglich ist es 
keineswegs. Daher hat jeder Prinzipal die un- 
bedingte Pflicht, durch sein eigenes Verhalten 
seinen Angestellten jeden ungerechtfertigten Ver- 
dacht zu ersparen, und mit Anschuldigungen 
ausserordentlich vorsichtig zu sein, um so mehr, 
je weniger er sich von Fehlern der oben be- 
zeichneten Art freisprechen kann. 

Aber verfolgen wir wieder das Interesse des 
Geschäftes weiter. Hat sich nicht der Photo- 
graph, der seine frühere Empfangsdame ohne 
Grund verdächtigte, während er selbst der 
Schuldige war, sehr blamiert? Wird die Polizei 
und das Gericht nicht in Zukunft seinen An- 
zeigen mit starkem Misstrauen begegnen und 
ihm mit Recht Unzuverlässigkeit vorwerfen, 
selbst wenn der Verdacht einmal berechtigt ist? 
Wird nicht bei einer Zivilklage gegen einen 
Kunden, der, weil angeblich schon beglichen, 
nicht bezahlen will, das Gericht der Buch- 
führung und den Behauptungen des betreffen- 
den Photographen kein rechtes Vertrauen mehr 
schenken? Alles das ist zu bejahen und schädigt 
das Geschäft. Also noch ein Grund mehr, dem- 
jenigen, welchem man die Verantwortung für 
die Kasse zuschiebt, auch auf alle Fälle allein 
das Einkassierungsrecht zu überlassen. 
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Farbige Sehrägsehnitte oder Linien auf Photographiekartons 


(Passepartouts usw.). 


Um farbige Schnitte an Kartonränder (Passe- 
partouts usw.) anzubringen, was zumeist bei 
den sogen. Schrägschnitten geschieht, wird für 
weisse und kräftig wirkende Färbungen nur das 
Kremserweiss angewendet, weil die anderen 
weissen Farben nicht so intensiv ausfallen und 
weniger fest haften bleiben. In der gleichen 
Weise wird zum Linienziehen bei der Um- 
randung der auf dunklen Kartons aufgezogenen 
Bilder das Kremserweiss wegen seiner Deck- 
kraft benutzt, und erfolgt die Zubereitung der 
Farbe für beide Zwecke in der nachfolgenden Art. 

Das Kremserweiss, und zwar die feinste 
Sorte, wird in Pulverform gekauft und auf einer 
Glasplatte, damit keine Körnchen mehr vor- 
banden sind, zerdrückt. Dann wird das Pulver 
mit so viel geklärtem Eiweiss vermischt, dass 
eine gut streich- oder liniierbare Mischung ent- 
steht. Das Eiweiss von frischen Eiern wird 
erst tüchtig zu Schaum geschlagen, worauf es 
mehrere Stunden stehen (abklären) muss, als- 
dann vermischt man es mit der Farbe. Der 
Schnitt wird zuerst mit konzentrierter Alaun- 
lösung bestrichen, und, wenn trocken, erst 
einmal mager und nach dem Trocknen etwas 
kräftiger mit der Eiweissfarbe bestrichen, worauf 
nach abermaligem Trocknen das Glätten des 
Anstriches mit einem Falzbein geschieht. Ein 
Abbröckeln ist nicht zu befürchten, wenn nicht 
zuviel oder eine grobkörnige Farbe aufgetragen 
ist. Beim Linienziehen sind die Linienflächen 
ebenfalls erst mit Alaunlösung vorzuliniieren und 
kann man die angeriebene Eiweissfarbe mit etwas 

destilliertem Wasser in beiden Fällen verdünnen, 


(Nachdruck verboten.) 

Für bunte Schnitte und Linien benutzt man 
am besten feine Körperfarben, die genau so 
wie das Kremserweiss zubereitet und verarbeitet 
werden. Anilinfarben können allerdings ohne 
Alaunvorbehandlung gebraucht werden, doch 
ist die Haltbarkeit dieser Farbstoffe im Tages- 
licht eine sehr beschränkte, weshalb sie nicht 
zu empfehlen sind. 

Abgetönte rosa, graue, hellblaue und sonstige 
Färbungen können durch Mischen mit Kremser- 
weiss und den entsprechenden Körperfarben 
erzielt werden. 

Zu Goldschnitten und Linien muss eine sehr 
gute Hochglanzbronze oder bei farbigen Bronze- 
schnitten eine dementsprechende Farbenbronze 
gebraucht werden (Rot, Grün, Blau usw.), und 
sind diese nicht mit Eiweiss, sondern mit frisch 
und kalt gelöstem echten Gummiarabikum, der 
vorerst durch Leinwand gepresst wird, gut 
durchzureiben, worauf der fertigen Malbronze 
noch ein Tröpfchen Ochsengalle beigemischt 
wird, um ein leichteres Aufstreichen (Liniieren), 
sowie ein besseres Annehmen und festeres 
Halten der Bronze zu erzielen. Beim Linien- 
ziehen ist die Reissfeder nicht zu voll zu nehmen 
und möglichst schräg zu halten. Ein Vor- 
streichen mit der Alaunlösung ist nicht nötig. 
Dagegen kann man die Schnitte nach dem 
Trocknen kräftig glätten, um den Hochglanz 
zu erhöhen. Durch längeres Lagern vergilbte 
oder unansehnlich gewordene Kartons lassen 
sich in der vorstehend beschriebenen Weise er- 
neuern und wieder verkaufsfähig machen. 

M. 


— rd  ———— 


Unlauterer Wettbewerb. 


Bei den Tag für Tag bei mir eingehenden An- 
tragen handelt es sich sehr häufig um Angelegenheiten, 
die Aber den Einzelfall hinausgehend für weitere Kreise 
der Photographen von Interesse und Bedeutung sind, 
wie z. B. bei dem folgenden Fall, der mir kürzlich unter- 
breitet wurde: Beim Verkauf eines Ateliers war ver- 
einbart worden, dass „die Kundschaft mitverkauft‘' sei. 
Als jedoch der Verkäufer des Geschäfts sich einige Zeit 
später am selben Orte ein neues Atelier einrichtete, 
bewog er durch mündliche und schriftliche Mittellungen 
die mit seinem früheren Geschäft „verkauften ‘‘ Kunden, 
dass sie sich wieder bei ihm photographieren liessen. 
Der Käufer des ersten Geschäfts wurde dadurch natür- 
lich geschädigt, und es war für ihn von Wichtigkeit, 
zu wissen, was er gegen eine derartige Geschäfts- 
schädigung unternehmen könne. Meines Erachtens 
würde in solchen Fällen das Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs eine geeignete Handhabe 
bieten. Der geschädigte Atelierkäufer könnte auf 


[Nachdruck verboten.] 
Grund dieses Gesetzes auf Unterlassung des ihn schä- 
digenden Geschäftsgebahrens des Verkäufers klagen, 
und im Falle der Zuwiderhandlung die Zahlung einer 
Busse beantragen, denn das Reichsgericht hat am 
9. Juli 1909 in einem ganz analogen Falle die ver- 
urteilenden Erkenntnisse der Vorinstanzen bestätigt 
und in der Urteilsbegründung ausgeführt, dass die Kund- 
schaft eines Geschäfts ein mit diesem verbundenes 
Recht allerdings nicht darstellt, weil niemand gezwungen 
sei, sich wegen der Deckung seines Bedarfs an eine 
bestimmte Stelle zu wenden. Die Kundschaft bedeute 
aber doch einen wirtschaftlichen Vermögenswert, wenn 
man berücksichtige, dass für gewöhnlich die Kunden 
eines Geschäfts ohne besondere Veranlassung ihre Be- 
zugsquellen nicht wechselten, dass ein fester Kunden- 
kreis eine bestimmte, dauernde Einnahme aus dem 
Geschäft im allgemeinen sichere. Der „Verkauf der 
Kundschaft‘ müsse demnach die rechtliche Bedeutung 
haben, dass der Verkäufer zum mindesten den bis- 
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herigen Kunden des Geschäfts keine besondere Ver- 
anlassung geben dürfte, von ihren Gewohnheiten ab- 
zugehen. Auf jeden Fall müsse sich der Geschäfts- 
veräusserer der Beeinflussung seiner früheren Kunden 
zu einem Wechsel der Bezugsquellen enthalten. Nicht 
unerwähnt möge hier auch sein, dass nach einer 
früheren Entscheidung des Reichsgerichts ein Abwendig- 
machen von Kunden dürch unwahre Angaben eventuell 
als Betrug angesehen und bestraft werden kann. Trotz 
dieser Reichsgerichtsentscheidung wird es sich aber im 
allgemeinen doch empfehlen, beim Kaufe eines Ge- 
schätts die Kundschaft nicht mitzukaufen, denn wie 
die Geschäftsiage heute einmal in der Porträtphoto- 
graphie ist, kann die Kundschaft (selbst besserer Ateliers) 
kaum bewertet werden. Fritz Hansen. 


en: 


Vereinsnaehriechten. 


Thüringer Photographen -Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J. P.). 


Die geehrten Mitglieder werden gebeten, die Bei- 
träge pro 1912 bis zum 15. Juni cr. an unseren 
Kassierer, Herrn August Lutz, Hofphotograph, 
Gera-R., einsenden zu wollen. 

Ab 16. Juni werden dieselben per Nachnahme er- 
hoben, unter Zuziehung‘der Kosten. Der Vorstand. 


Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 108. Herr Dr. von W. in V. Welche 
Sekundenschläger empfehlen sich in Reproduktions- 
anstalten für kürzere oder längere Exposition am 
meisten? Das Arbeiten mit der Taschenuhr ist für 
ältere Leute nicht bequem, weil die kleinen Sekunden 
nicht abgelesen werden können? 

Antwort zu Frage 108. Es werden speziell für 
photographische Zwecke Expositionsuhren hergestellt, 
beispielsweise kamen von Junghans früher derartige 
grosse Sekundenuhren in den Handel Ob dieselben 
noch zu haben sind, ist uns unbekannt. Für lauge 
Expositionen genügen die sogen. Eieruhren, die in 
jedem Haushaltungsgeschäft zu erhalten sind und die 
für 3, 4, 5 und 6 Minuten eingestellt werden können. 
Für kurze Belichtungen sind Metronome sehr vorteil- 
haft, Instrumente, die in jeder Musikhandlung zum 
Preise von 4 bis 7 Mk. zu erhalten sind und die die 
Sekunden sehr laut und deutlich schlagen. 

Frage 109. Herr B. M. in W. Bei der Ver- 
grösserung von Negativen mittels eines Vergrösserungs- 
apparates mit Anerbrenner erhalte ich stets ungleich- 
mässige Beleuchtung. Der Rand des Negative wird 
immer zu dunkel und daher unter-, während die Mitte 
überexponiert. Wie ist der Vergrösserungsapparat zu 
justieren, damit dies nicht mehr eintritt? 

Antwort su Frage 109. Zunächst wird das Negativ 
mit dem Objektiv bei beliebiger Lage der Projektions- 
lampe scharf eingestellt und dann die Gleichmässigkeit 
der Beleuchtung dadurch erzielt, dass man die Lampe 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die klein 
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gegen den Kondenser so lange verschiebt, bis ein 
einigermassen scharfes Bild des Glühstrumpfes auf ein 
weisses Blatt Papier entworfen wird, welches man 
direkt an die Hinterlinse des Projektionsobjektives 
bringt. Um dies zu ermitteln, muss natürlich das Ob- 
jektiv zunächst aus dem Apparat herausgenommen 
werden. Nachdem die Justierung auf diese Weise be- 
werkstelligt ist und das Negativ wieder dicht am Kon- 
denser seinen Platz gefunden hat, setzt man zwischen 
Kondenser und Gilßhstrumpf eine Mattscheibe nahe 
dem letzteren und wird dann stets eine vollkommen 
gleichmässige Beleuchtung erzielen, vorausgesetzt, dass 
die Objektivöffnung nicht zu klein ist, weil gerade bei 
einem Glühstrumpf nur unter Verwendung eines Ob- 
jektives mit leidlich grosser Oeffnung eine zureichende 
und gleichmässige Beleuchtung zu erzielen ist. Es em- 
pfiehlt sich auch, bei Verwendung eines Glühstrumpfes 
das Objektiv mit voller Oeffnung arbeiten zu lassen, 
jedenfalls nicht zu stark abzublenden, weil sonst wieder 
Ungleichmässigkeiten in der Beleuchtung auftreten 
müssen. 


Frage ıı0. Herr A.E. in D. Könnten Sie mir 
ein Rezept angeben, um den jetzt so beliebten dunkel- 
braunen Ton für Mattpapier zu erzielen? Bei dem 
von mir verarbeiteten Papier habe ich die angegebenen 
Rezepte mit Ammoniakbehandlung probiert. Die Töne 
bleiben aber zu rot, und dauert die Tonung auch sehr 
lange, bis man einen einigermassen bräunlichen Ton 
erhält. Habe einige Bilder, welche so gewünscht 
wurden, fast ı!/, Stunde im Platinbad gehabt, und der 
Ton war doch nicht der warme, dunkelbraune Ton. 
Da die Bilder jetzt überall so gemacht und auch ver- 
langt werden, wäre es mir angenehm, wenn Sie mir 
hierüber Auskunft geben könnten, auch darüber, welche 
Papiermarke sich dafür eignet. 

Antwort su Frage 110. Schöne, warme, braune 
Töne auf matten Papieren erzielt man, wenn nicht 
nach der Vorschrift, die dem Papier beigegeben ist, 
bei den meisten derselben in folgender Weise Zu- 
nächst werden die Bilder in frischem zehnprozentigen 
Fixiernatron sorgfältig ausfixiert und 20 Minuten ge- 
waschen. Die Töne sind dann schmutziggelb. Die 
gewaschenen Bilder kommen dann in ein normales 
Piatinbad, welches auf ı Liter Wasser ıo ccm Salpeter- 
säure und 0,3 g Platinsalz enthält. Hierin bleiben sie, 
bis der gewünschte Ton erzielt ist, der ein warmes, 
schönes Sepiabraun zu werden pflegt. Lässt sich auf 
diesem Wege ein angenehmer Ton nicht erreichen 
und sieht der Ton immer noch zu gelblich aus, so 
wird genau wie vorstehend verfahren, nur mit dem 
Unterschied, dass vor Verwendung des Platinbades mit 
irgendeinem Tonfixlerbad das Bild leicht angetont und 
nach gründlichem Waschen platiniert wird. Nach dem 
Trocknen entsteht dann ein mehr oder minder schwarz- 
brauner, bezw. rein schwarzer Ton. 
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Freie Benutzung. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Für Plakate, Etiketten usw. dienen den Malern 
sehr häufig Photographien als Anregung. Das 
ist heute allerdings nicht mehr so bequem wie 
früher, als das Kunst- und Photographieschutz- 
gesetz noch nicht existierte und nur ein Schutz 
der Photographien gegen mechanische Nach- 
bildung bestand. Jetzt ist es nicht mehr ge- 
stattet, ohne Erlaubnis des Urhebers das photo- 
graphische Porträt einer politischen Persönlich- 
keit in Holz zu schneiden oder ein paar 
Porträtphotographbien als Vignetten auf einer 
Zigarrenschachteletikette zu verwenden. Wohl 
aber kann man das Motiv eines mit Katze und 
Ball spielenden Kindes entlebnen, sofern nur 
die Ausführung der danach gefertigten Zeichnung, 
Malerei usw. ein Original ist. Man kann auch 
von einer Tierphotographie etwa das charakte- 
ristische Gehaben eines Löwen entnehmen, wie 
man etwa an einem lieben Mitmenschen mensch- 
liche Eigentümlichkeiten zu studieren pflegt. 
Aber man darf beileibe nicht kopieren, denn 
nach & ı5 des Gesetzes vom g. Januar 1907 
bat der Urheber, bezw. sein Rechtsnachfolger, 
die ausschliessliche Befugnis, das Werk zu ver- 
vielfältigen, gewerbsmässig zu verbreiten und 
vorzuführen. Eine Vervielfältigung oder — was 
nach dem Wortlaut des $ ı5, Abs. ı, Satz 2, 
ihr gleichgeachtet werden soll — eine Nach- 
bildung ist ohne Einwilligung des Berechtigten 
unzulässig ($ 17), gleichviel durch welches Ver- 
fahren sie bewirkt wird und ob es sich um 
eine Vervielfältigung in einem oder mehreren 
Exemplaren handelt. 

Der $& 16 bestimmt jedoch: „Die freie Be- 
nutzung eines Werkes ist zulässig, wenn da- 
durch eine eigentümliche Schöpfung hervor- 
gebracht wird.“ Was nun in einzelnen Fällen 
als freie Benutzung anzusehen ist, darüber 
können allerdings erhebliche Zweifel entstehen. 

Das unterscheidende Merkmal zwischen Nach- 
bildung und freier Benutzung eines Werkes zur 
Hervorbringung einer eigentümlichen Schöpfung 
ist die Selbständigkeit des in letzterer hervor- 
tretenden Gedankens. Nicht die Technik ist 
das Massgebende, sondern der gedankliche In- 
bat. Das Haupterfordernis ist also, dass das 
nach der Benutzung entstehende Werk sich 
selber als etwas Neues, Eigentümliches darstellt. 


[Nachdruck verboten.) 


Man kann beispielsweise von seinem Vorgänger 
die Idee entlehnen, etwa einen Apfelblütenzweig 
um eine Landschaft herumzulegen oder aus 
stilisiertem Weinlaub Initialen zu bilden. Un- 
zulässig wäre es aber, von seinem Vorgänger 
den Buchstaben „S* oder einen Apfelblüten- 
zweig, wenn auch mit kleinen Veränderungen, 
zu kopieren. Ebenso wäre es unzulässig, ein 
Linienornament in der Weise zu benutzen, 
dass man es getreu kopiert bis auf eine Aus- 
buchtung, die man etwas anders legt, oder dass 
man aus einer rechteckigen Umrahmung eine 
ovale oder dreieckige oder achteckige macht, 
sie im übrigen aber genau nachbildet. 

Wohl aber kann man getrost das ornamen- 
tale Prinzip der sich verdickenden und wieder 
dünner werdenden Linie oder ihre zopfartige 
Verpflechtung von einem anderen entlebnen, 
wenn nur die gesamte Aus- und Durchführung ° 
selbständig ist. Das aber trifft gewöhnlich nicht 
zu, die Nachbildner begnügen sich damit, dass 
sie das Original mit wenigen Aenderungen 
kopieren und z. B. auf einem Plakat zwar die 
Haltung der Personen genau nachahmen, ihnen 
aber andere Gegenstände in die Hand geben 
und die Kleidung etwas verändern. In einem 
solchen Falle kann sich der Nachbildner nicht 
darauf stützen, dass seine Nachbildung nicht 
mit der des Originals identisch ist und daher 
eine freie Benutzung gemäss & ı6, Gesetz vom 
9. Januar 1907, darstellee Denn unter einer 
unzulässigen Vervielfältigung ist jede im wesent- 
lichen identische Wiedergabe des Originals zu 
verstehen. Wenn das Original in seinem wesent- 
lichen Bestande, in der Gesamtheit seiner 
charakteristischen Gestaltung, vervielfältigt ist, 
so ist es gleichgültig, ob im einzelnen kleine, 
das Gesamtbild nicht berübrende Aenderungen 
vorgenommen werden. Eine Nachbildung wird 
nicht dadurch zulässig, dass sie gewisse Ab- 
änderungen aufweist. Wie oft wird mir von 
den Nachbildnern entgegnet: Aber wir haben 
doch das Plakat nicht genau nachgebildet, 
sondern Aenderungen daran vorgenommen. Die 
grundfalsche Ansicht, dass man ungestraft nach- 
bilden könne, wenn man abändert, ist weit 
verbreitet, aber nicht darauf kommt es an, was 
man ändert, sondern darauf, was man nachbildet. 
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Ist die Nachbildung erweislich, dann. helfen 
auch alle Abänderungen nichts, im Gegenteil, 
diese dienen gewöhnlich nur dazu, die Nach- 
bildung zu verschleiern. In einem mir zur Be- 
urteilung vorgelegten Falle war es nun ganz 
offensichtlich, dass die Firma, welche die Nach- 
bildung herausbrachte, ihrem Zeichner das Plakat 
der Konkurrenz in die Hand gegeben hat mit der 
Weisung, etwas Aebnliches zu schaffen. Daraus 
entstand dann, wie das regelmässig der Fall 
ist und nicht anders zu erwarten war, eine 
strafbare Nachbildung. Aus dem Umstand, dass 
die nachbildende Firma ihrem Maler das O:riginal 
zur Nachbildung übergeben hat, gebt aber auch 
hervor, dass sie sich der Unrechtmässigkeit 
ihrer Handlung bewusst war, also eine vor- 
sätzliche Urheberrechtsverletzung beging, für 
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die sie nach $ 32 des Gesetzes vom 9. Januar 
1907 nicht nur zivilrechtlich haftbar gemacht, 
sondern auch strafrechtlich zur Verantwortung 
gezogen werden kann; in letzterem Falle kann 
auch die Zuerkennung einer Busse beantragt 
werden. 

Aber abgesehen von der Urheberrechtsver- 
letzung kann der Urheber gegen den Nach- 
bildner auch auf Grund des Gesetzes zur Be- 
kampfung des unlauteren Wettbewerbs vor- 
geben, dessen Generalklausel dahin geht, dass, 
wer im geschäftlichen Verkehr zu Zwecken des 
Wettbewerbs Handlungen begeht, die gegen 
die guten Sitten verstossen, auf Unterlassung 
und Schadensersatz in Anspruch genommen 
werden kann. Das Verhalten des Nachbildners 
verstösst gegen die guten Sitten. 


— a — 


Ueber Positiv- und Negativlacke. 


(Alkobol- oder Spirituslacke.) 


Alle Arten von Lacken, bei denen sich 
Reissen und Springen der Aufstriche früher 
oder später einstellt, sind als zu spröde zu be- 
zeichnen. Sie sind entweder aus minderwertigen 
Harzen und Lösungsmitteln hergestellt, oder es 
fehlen die weicheren elastischen Zugaben. Man 
kann sich am besten über die Beschaffenheit 
der Lackpräparate überzeugen, wenn man auf 
irgend einem Gelatinepapier oder Bilde eine 
Probelackierung nach der weiter unten gegebenen 
Anleitung voroimmt. Wird dann nach dem 
Trocknen das Papier oder Bild nach innen 
scharf zusammengerolit, so bilden sich bei zu 
spröden Lacken sofort Risse, und es bröckeln 
sogar ganze Lack-, bezw. Bildteilchen ab, während 
dies bei guten, elastischen Präparaten nicht vor- 
kommt. 

Dass stark wechselnde Temperaturen, sowie 
scharfe Dämpfe und Dünste mit der Zeit die 
haltbarsten Lacküberzüge nachteilig beeinflussen, 
darf nicht unerwähnt bleiben und sind deshalb 
lackierte Negative usw. ganz besonders in ent- 
sprechender Weise zu verwahren. Hierbei ist 
noch zu bemerken, dass je rascher ein Lack 
auftrocknet, um so geringer seine Haltbarkeit, 
und Dauerbaftigkeit ist, und wenn z. B. ein 
Alkohollack (Spirituslack) in ıo bis ı5 Minuten 
knochenhart ausgetrocknet ist, so hat er folge- 
richtig nicht die Dauerbaftigkeit, die ein fetter 
Terpentinlack besitzt, der 20 bis 24 Stunden 
und noch länger zum Trocknen gebraucht. 

Von grosser Wichtigkeit für den guten Aus- 
fall des Lackierens ist ferner die Temperatur 
des Lackier- und Trockenraums, die niemals 
unter ı7 bis ı8 Grad C sein darf, da in zu 
küblen Räumen der Lack erstarrt und gerinnt. 
Denn trotz aller Verdünnung erhält man wolkig- 


[Nachdruck verboten.) 


fleckige, milchigtrübe und wulstige Anstriche 
von geringem Glanze, und finden sich in den 
zu dick geratenen Stellen gleich nach dem 
Trocknen eine Menge feiner sich kreuzender 
Risse, die sich nach allen Richtungen erweitern 
und vertiefen, wodurch dann eine Schädigung 
der empfindlichen Negativhäutchen usw. zu er- 
warten ist, selbst dann, wenn ein gut elastischer 
und sonst vorzüglicher Lack verwendet wird. 
Es muss noch betont werden, dass das nach- 
trägliche Verbessern rissig gewordener Lackie- 
rungen mit Alkoholdämpfen usw. zwecklos ist, 
denn dadurch werden die in den Bildschichten 
entstandenen Risse nicht mehr geheilt und die 
verbesserten Lackierungen zeigen nach einiger 
Zeit den alten Uebelstand wieder, d. h. es haben 
sich neue Risse gebildet. 

Das Lackieren selbst will gelernt sein, und 
es ist ein grober Fehler, wenn die Sache nur 
so nebenbei und oberflächlich gehandhabt wird. 
So streicht man mit Vorliebe den Lack recht 
voll und dick auf, in der Annahme, dass er 
dann eine bessere Schutzschicht ergibt, während 
das gerade Gegenteil der Fall ist, denn je 
dünner und gleichmässiger ein guter Lack auf- 
getragen wird, um so weniger stellt sich das 
Reissen ein, und um so haltbarer ist der Glanz 
und die Dauerhaftigkeit der Lackschicht. Im 
nachfolgenden lasse ich die Anleitung für das 
sachgemässe Lackieren folgen, und fallt es nicht 
schwer, bei genauer Beachtung derselben die 
Arbeit in der erforderlichen Weise zu erledigen. 

Der Spirituslack ist in der Regel gebrauchs- 
fertig käuflich, so dass man ihn anstandslos 
verstreichen kann, andernfalls ist er mit 93 bis 
95 Prozent Alkohol so weit zu verdünnen, dass 
er sich leicht verstreichen lässt. Gewöhnlicher, 
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d. bh. stark wässeriger Spiritus verdirbt den 
besten Lack, und soll beim Verdünnen mit 
Alkohol sparsam damit umgegangen werden, 
denn zu dünnflüssige Anstriche ergeben keinen 
vollen Hochglanz sowie keine dauerhafte Schutz- 
schicht. 

Das Lackieren und Trocknen ist also in 
gut durchwärmten, jedoch auch reichlich venti- 
lierten Räumen vorzunehmen. Zugluft und 
Staubaufwirblungen sind zu vermeiden, damit 
die Anstriche sauber bleiben und keine Fäserchen, 
Staubkörnchen oder Russ auf die Schichten ge- 
langen und mit antrocknen. Der Lack und die 


Dünste sind feuergefährlich, weshalb die Arbeit 


nur bei Tageslicht getan werden soll, denn 
dann gelingen auch die Anstriche besser. Das 
Trocknen der Anstriche soll in der Nähe des 
Lackierens geschehen, damit nicht durch einen 
weiten Iransport Luftflecke und Trübungen 
entstehen, die zur Rissebildung führen können. 
Die Anstriche müssen in ebener Lage trocknen. 

Aus der Vorratsflasche schüttet man nur 
so viel Lack auf einen Teller, als vielleicht für 
15 bis 20 Bilder gebraucht wird. Dann ver- 
dünnt man nach Bedarf mit Alkohol, rührt mit 
dem Lackpinsel langsam, ohne Schaum zu bilden, 
um, drückt am Tellerrande den Lacküberschuss 
etwas aus dem Pinsel, und überstreicht das Bild 
ohne Hast, aber auch ohne Unterbrechung, an 
der linken Seite beginnend, auf- und abwärts- 
fshrend und Strich an Strich setzend, und wenn 
man an der rechten Seite angelangt ist, muss 
die Lackierung beendigt sein. Ein Nachbessern 
oder ein zweites wagerechtes Ueberstreichen 
darf absolut nicht stattfinden, denn bei dem 
äusserst raschen Trocknen des Lackes ent- 
stehen dicke Wulsten und Striemen, die, ab- 
gesehen von ihrem unschönen Aussehen, die 
Ursache des Rissebildens darstellen. 

Als Pinsel ist ein solcher von etwa 5 bis 
cm Breite zu benutzen, der in Blech gefasst 
und weich sein soll. Derselbe darf keine Haare 
fahren lassen. Es muss beim Kauf sehr auf das 
Festsitzen der Haare geachtet werden, denn 
unter zehn Pinseln zeigen wenigstens acht in 
dieser Beziehung Fehler. Das Reinigen des 
Pinsels soll sofort nach Erledigung der Lackier- 
arbeiten, und zwar mit gewöhnlichem Spiritus 
geschehen, wobei der Pinsel nur mehrfach ein- 
getaucht, alsdann mit grüner Seife vorsichtig 
durchgeknetet und nachher mit warmem Wasser 
gut ausgespült und freihängend getrocknet wird. 
Der Pinsel ist zu keinem anderen Zweck zu 
verwenden. 

Für jedes zu lackierende Bild ist eine neue 
Unterlage von ungeleimtem reinen Druckpapier 
zu nehmen. Die Papierbilder sind unbeschnitten 
zu lackieren, weil sich an den Rändern dick- 
liche Ansätze bilden und auch die Rückseiten 
von dem Lack getroffen werden, die beim nach- 
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herigen Beschneiden wegfallen. Die Führung 
des Pinsels beim Lackieren soll eine leichte 
sein; es genügt ein gelinder Druck, um einen 
gleichmässigen, streifenfreien Anstrich ohne 
Blasenbildung zu erhalten. Die Blasen ent- 
stehen, wenn der Pinsel zu hastig eingetaucht 
und geführt und rasch auf- und abgesetzt wird, 
wodurch zu viel Luft in den Lack gerät, die 
zu Schaum verwandelt wird. Schaumblasen er- 
geben auf den Bildern keine Glätte, sondern 
ein mehr griessliches Aussehen, und das lässt 
sich leicht vermeiden. 

Ich will nochmals bemerken, dass, je wärmer 
der Lackierraum, um so anstandsloser das 
Lackieren mit Spirituslack von Hand geht und 
um so höher und intensiver der Hochglanz ist, 
der sich beim raschen Trocknen bildet, und wenn 
auch die Lackschichten scheinbar in ıo bis 
20 Minuten aufgetrocknet sind, lässt man sie 
trotzdem mehrere Stunden liegen, wonach die 
Papierbilder aufeinandergelegt und bis zur 
weiteren Verarbeitung mässig eingepresst wer- 
den müssen, während die Negative gut umhüllt 
und am besten in feuchtigkeitsdichten Behältern 
und in gleichmässig temperierten Räumen zu 
verwahren sind. 

Statt der oft sehr fragwürdigen käuflichen 
Spirituslacke möchte ich noch auf die bei den 
grösseren Firmen photochemischer Erzeugnisse 
erhältlichen und zumeist ganz vorzüglichen Prä- 
parate aufmerksam machen, bei denen sich 
seltener die Rissebildung einstellen kann. Ferner 
erhält man sehr gute Spirituslacke bezw. Extrakte, 
von welchen die beste Sorte etwa 3 Mk. das 
Kilo kostet; diese sind noch mit Alkohol erst 
kurz vor der Verarbeitung, d. h. im Teller und 
niemals im Behälter, zu verdünnen. Lieferanten 
sind die Druckereifachgeschäfte. Schliesslich 
kann man sich den Spirituslack selbst her- 
stellen, was keine besonderen Schwierigkeiten 
bereitet, und wenn die denkbar reinsten Harze 
und hochprozentiger Alkohol verwandt werden, 
dann können die Lacke als sehr gut brauchbar 
befunden werden. Die Trübung von Lacken 
ist zumeist darauf zurückzuführen, dass Manila- 
oder Sandarakharze in schwächerem, also stark 
wasserhaltigem Spiritus gelöst werden, wodurch 
der Lack eine wesentliche Einbusse an Klarheit, 
Durchsichtigkeit sowie an Dauerhaftigkeit er- 
leidet. Es sei noch besonders darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass überhaupt der hochprozentige 
Alkohol allein eine gänzliche Lösung der Harze 
ergibt, weshalb die Rezepte, welche bei der 
Spiritusmenge die Angabe des Prozentgehaltes 
vermissen lassen, mit Misstrauen zu betrachten 
sind. Einen sich als sehr gut bewährenden 
Lack für Negative und Positive stellt man in 
folgender Weise her: 500 ccm 93 bis 95pro- 
zentiger Alkohol, 50 g reiner und in Stücken 
gekaufter und nachher pulverisierter Sandarak, 
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30 g Mastix, 2 g Kampfer und ıo g echtes gold- 
gelbes venetianisches Terpentin. Es ist sehr 
zu empfehlen, besonders das venetianische 
Terpentin aus der Apotheke zu kaufen, da es 
sehr viele Verfälschungen gibt, die natürlich 
nachteilig wirken können. Genau so ist es mit 
den anderen Harzen, die selbst dann, wenn 
sie rein sind, in Stücken gekauft werden sollen, 
weil der Lack viel klarer und staubfreier aus- 
fallt, als wenn man kleine Körnchen, mit Staub 
vermischt, erhält. Das Pulverisieren besorgt 
man am besten selbst. Unter das Pulver mischt 
man grob gestossenes Glas, wodurch das Lösen 
der Harze schneller vonstatten geht; es kann 
der Sandarak und Mastix zusammengemischt 
und mit dem Glase versetzt in die Spiritus- 
flasche gefüllt werden. Nach längerem Stehen 
und öfterem Umschütteln der sehr gut ver- 
korkten Flasche haben sich die beiden Hart- 
harze gelöst, worauf der Kampfer und das 
venetianische Terpentin dazu gegeben und der 
Lack, ebenfalls unter öfterem Umschütteln, 2 bis 
3 Tage stehen soll, alsdaun bleibt er noch 
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— Ein neuerdings für die Schnell- 
trocknung von Negativen empfohlenes 
Verfahren, das die Gebr. Lumitre aus- 
gearbeitet haben, wurde von O.Mente („Phot. 
Industrie“ 1912, S. 749) erprobt. Das Verfahren 
macht die für Gelatine wasserentziehende Wir- 
kung gewisser Salze, die natürlich die Bild- 
schicht dabei nicht chemisch verändern dürfen, 
nutzbar. Am besten ist dafür Kaliumkarbonat 
(Pottasche) in kalt gesättigter Lösung (90 g auf 
100 ccm Wasser) geeignet. Belässt man das 
zu trocknende Negativ 5 Minuten lang in dieser 
Lösung, befreit es durch Abtrocknen zwischen 
Fliesspapier von der überschüssigen Feuchtig- 
keit und reibt es hierauf mit Baumwolltüchern 
trocken, so kann man es dann direkt für Kopier- 
zwecke benutzen. Durch eine derartige Behand- 
lung wird nicht nur der Bildcharakter in keiner 
Weise verändert, sondern die Bildschicht wird 
aussergewöhnlich widerstandsfähig, so dass sie 
selbst bei ziemlich unsanfter Behandlung keinen 
Schaden nimmt. 

Die gesättigte Pottaschelösung hatte, wie 
Mente feststellte, noch eine Nebenwirkung, in- 
dem sie ein Ablösen der Bildschicht von der 
Glasunterlage bewirkte. Die Bildschicht erhält 
man dabei als äusserst widerstandsfähiges 
Häutchen, das kaum zu zerreissen ist. Mente 
macht noch darauf aufmerksam, dass vor etwa 
ı0o Jahren Affanassiew in Moskau unter der 


Bezeichnung „Levitas“ eine gesättigte Aetzkali- 


Pottaschelösung in den Handel brachte, die 
zum Abziehen von Negativschichten diente und 
ebenso wie die Lumieresche Lösung wirkte. 
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ı bis 2 Tage ruhig stehen, damit sich der Schmutz 
zu Boden setzen kann, dann giesst man den 
klaren oberen Lack in eine reine Flasche be- 
hutsam ab und verwendet ihn zum Lackieren. 
Die Verdünnung für Papierbilder kann eben- 
falls nur durch Verwendung von hochprozentigem 
Spiritus erfolgen. 

Um die Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit der 
Lackierungen zu erhöhen und gleichzeitig die 
Rissebildung nach Möglichkeit zu verhindern, 
ist es bei allen Spirituslackierungen von grossem 
Vorteil, wenn sie nach mehrstündigem Trocknen 
mit einem ganz weichen Flanelläppchen oder 
Leder mit etwas Lein- oder Olivenöl sanft, aber 
einige Zeit abgerieben, d. h. poliert werden; und 
wenn nach langem Verwahren die Lackierung 
entfernt werden soll, ist das Ganze mit etwas 
Benzin durch leichtes Ueberfahren mit einem 
weichen Läppchen abzureiben, um das ver- 
trocknete Oel zu entfernen. Alsdann ist ein 
Alkoholbad bezw. schwaches Spiritusbad zu be- 
nutzen, welches die Lackschicht nach längerer 
Zeit löst. 


ehau. 


Mit Schwierigkeiten beim Ver- 
grössern von Filmnegativen hatte Hans 
Schmidt („Phot. Industrie" ıgı2, S. 571) zu 
kämpfen. Es handelte sich dabei um ein an- 
erkanntes Fabrikat von. Planfilms in Tageslicht- 
packung: die Films lagen gut flach und ihre 
Unterlage war von beträchtlicher Dicke. Als 
sie, zwischen Glasplatten, in den Vergrösserungs- 
apparat gebracht wurden, liefen jedoch nach 
ganz kurzer Zeit die Glasplatten an, und selbst 
nach langem Durchwärmen trat die Erscheinung 
auf. Die Ursache bestand darin, dass die Zellu- 
loidunterlage der Films selbst nach dem Aus- 
trocknen beträchtliche Mengen Feuchtigkeit 
zurückhielt. Erst nachdem die Films einen 
ganzen Tag über der Warmwasserheizung auf- 
gehängt wurden, war die ganze Feuchtigkeit 
vertrieben. Eine weitere Schwierigkeit ergab 
sich dann noch dadurch, dass sich die Films 
im Vergrösserungsapparat sehr stark bogen und 
selbst beim kräftigsten Zusammenpressen der 
beiden Glasplatten nicht plan zu bekommen 
waren. Weiter kam es vor, dass während der 
Belichtung im Vergrösserungsapparat die Rück- 
seite einiger Flachfilms anfing, sich blasenartig 
von der Bildschicht loszuheben. Schmidt ver- 
suchte deshalb, die Unterlage von der Bild- 
schicht loszulösen, was ihm gelang, indem er 
das Bild einen halben Tag lang in Azeton legte 
und von Zeit zu Zeit die sich pastenartig er- 
weichende Zelluloidmasse mit Hilfe eines Pinsels 
vorsichtig entfernte. Das zurückbleibende Haut- 
negativ wurde dann auf einer Glasplatte auf- 
gefangen und getrocknet. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Innung Darmstadt 

tür den Kreis Darmstadt. 

Wir ersuchen unsere Mitglieder, den Innungs- 
beitrag für das erste Vierteljahr mit 2 Mk., zuzüglich 
25 Pf. für jeden im verflossenen Vierteljahr gehaltenen 
Gehilfen und Lehrling, bis ı. Juli an unseren Kassierer, 
Herm Hofphotograph Ensslinger, Darmstadt, ein- 
zusenden. Nach dieser Zeit erfolgt die Einziehung, 
zuzäglich Spesen, durch die Post. 


Der Vorstand. I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 
u u ‘U’ 2 om) 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Ordentliche Monatsversammilung 
am Io. Juni 1912. 

Der Vorsitzende, Herr Haertwig, eröffnet die Ver- 
saumlung um 8°/, Uhr und teilt mit, dass für die 
diesjährige Wauderversammlung eine Einladung nach 
Werigerode vom Kollegen Stadelmann dortselbst 
eingegangen ist. Es wird beschlossen, dieselbe an- 
zunehmen. Die Reise nach dort soll am 8. Juli d.J. 
stattfinden. Als neues Mitglied war Herr Rose- 
Wernigerode gemeldet, und wird derselbe in die Ver- 
einigung aufgenommen. 

Der gemeinsame Bezug des Vereinsorgans, der 
„Photogr. Chronik“, wird vom Vorsitzenden angeregt. 
Nach längeren Auseinandersetzungen wird beschlossen, 
die Mitglieder in den Einladungen wiederholt darauf 
hinzuweisen, die Zeitung vollzählig zu beziehen. 

Kollege C. Kruse-Burg legt eine grössere Anzahl 
von ihm gefertigter Bilder auf Linotyppapier vou 
Trapp & Münch vor und ersucht namentlich die 
Kollegen in den kleineren Städten des Berirks, Ver- 
suche mit diesem Papier zu machen. Nach seinen Er- 
fahrungen gefallen die Bilder dem besseren Publikum 
sehr gut. Der Vorsitzende spricht den Dank der Ver- 
sunmlung für die Vorlage aus und bittet auch die 
übrigen Kollegen, des Öfteren Bilder aus ihrer Werk- 
statt mitzubringen. 

Die Eingänge werden hierauf bekanntgegeben und 
besprochen. 

Vom Herrn Regierungspräsidenten ist angeord- 
net worden, dass, nachdem die Mehrheit der Be- 
telligten für die Errichtung einer Zwangsinnung 
gestimmt hat, eine solche für den ganzen Regierungs- 
bezirk Magdeburg am ı5. Juli d. j. errichtet wird. 

An diese Mitteilung knüpft sich eine sehr lebhafte 
und angeregte Aussprache über die Zukunft der Ver- 
einigung. Wahrscheinlich wird sie mit ihren Ein- 
richtungen neben der Innung bestehen bleiben. Die 
este Innungsversammlung wird voraussichtlich im 
Monat August stattfinden. Eine Vorbesprechung über 
die Statuten soll am ı5. d. M. stattfinden. 

Schluss ı0!/, Uhr. 


G. Haertwig, 
Vorsitzender. 


C. Kruse: Burg, 
Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Hannover. 

Protokoll der Mitgliederversammlung 
am 20. Mai ıgı2, abends in „Wachsnings Hotel“, 

Schillerstrasse. | 

Die ausserordentlich gut besuchte Versammlung 
eröffnete der Vorsitzende um g!/, Uhr. 

Das Andenken des verstorbenen Kollegen Wede- 
kindt wurde von den Mitgliedern nach herzlichen 
Worten des Kollegen Frommelt durch Erheben von 
den Plätzen geehrt. Die Verlesung des Protokolls 
voriger Sitzung musste wegen Abwesenheit des Proto- 
kollführers bis zu dessen eventuellem Erscheinen ver- 
schoben werden. 

Der Vorsitzende, sowie der unterzeichnete Schrift- 
führer machen die Versammlung erneut auf die vom 
14. bis 28. Juli in Heidelberg stattfindende Ausstellung 
aufmerksam, und empfehlen besonders den Besuch der 
von der Ausstellungsleitung veranstalteten Photographen- 
tagung vom 14. bis 17. Juli d. J. Zur Beteiligung an 
der Ausstellung haben sich die Kollegen Ross und 
Berger bereits angemeldet, ferner werden die Kollegen 
Albert Meyer, Freundt, Renziehausen und 
Nöthel an der Tagung teilnehmen. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung, Fachangelegen- 
heiten, macht der Vorsitzende auf die bei der Hand- 
werkskammer eingerichtete Einziehungsgenossenschaft 
aufmerksam. Schriftführer Freundt empfiehlt die- 
selbe den Kollegen als sehr vorteilhaft zur ständigen 
Benutzung. | 

Der in der Fortbildungsschule eingeführte Zeichen- 
unterricht, sowie der Unterricht in Optik und Chemie 
wird für die Gehilfen und Lehrlinge zur eifrigen Be- 
nutzung empfohlen, und die Lehrherren ersucht, dafür 
Sorge zu tragen, dass sich der Besuch verbessert, da- 
mit diese für unseren Stand so notwendige Ein- 
richtung nicht durch zu geringe Beteiligung eingeht. 


Unser Kollege Berger hatte in bekannter liebens- 
würdiger Weise seinen Grudeofen im Vereinslokal auf- 
gestellt, um die Kollegen, auf die vielen Vorteile hin- 
zuweisen, welche die Anschaffung eines solchen für 
unsere Gewerberäume, besonders bei der äusserst 
billigen Feuerung, empfehlen. Es wurde allaeitig an- 
erkannt, dass die gleichmässige Erwärmung für unsere 
Laboratorien, Kopierräume usw. von grossem Nutzen 
sein werden, ebenso ist das ständige Vorhandensein 
von Warmwasser ein nicht zu unterschätzender Vorteil. 
Zum Trocknen von Pigmentpapier ist ein derartiger 
Ofen auch besonders gut zu benutzen, da derselbe 
eine gleichmässige ständige Wärme erzeugt. Nachdem 
der Vorsitzende dem Kollegen Berger für seine Be- 
mühungen bestens gedankt, erhielt Herr Fürderer 
von der Firma Emil Bühler-Schriesheim das Wort 
zu der Vorführung des in obiger Fabrik hergestellten 
direkt kopierenden Kohlepapiers. 

In äusserst verständlicher Weise beschrieb Herr 
Fürderer das geeignete Negativmaterial, die Sensi- 
bilisation, das Trocknen, die Bestimmung des Kopier- 
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grades, welcher im Gegensatz zu den bisherigen Pig- 
mentverfahren in der Durchsicht beurteilt werden kann, 
legte zur besseren Orientierung eine Anzahl unent- 
wickelter Probeblätter vor, und führte dann vor den 
aufmerksam zuschauenden Kollegen die Entwicklung 
einzelner Kopien aus. Besonders sind die von der 
Fabrik gleichfalls in den Handel gebrachten Abspfil- 
bleche und Brausen zu beachten, da der Operateur 
wohl nur durch diese allein in der Lage ist, die 
Schönheiten, welche in dem Papier tatsächlich vor- 
handen sind, herausholen zu können. Mit grossem 
Beifall wurden die Ausführungen des Herrn Fürderer 
aufgenommen und demselben sowie der Fabrik durch 
den Vorsitzenden der Dank des Vereins ausgesprochen, 
und auch an dieser Stelle wird der Wunsch zum Aus- 
druck gebracht, dass dieses schöne Kopierverfahren 
von allen Kollegen zur Erzeugung von künstlerischen 
Bildnissen angewandt werden möge, damit auch der 
Firma der goldene Lohn nicht ausbleibe. Ausgelegt 
waren Photogramme, gedruckt auf dem direkt kopieren- 
den Kohlepapier der Firma Emil Bühler. Zur Ver- 
teilung gelangten Bücher derselben Firma, welche eine 
genaue Gebrauchsanweisung enthalten. Nach Mit- 
teilung der eingelaufenen Schreiben und Drucksachen 
schloss der Vorsitzende die Sitzung um ı1?/, Uhr. An- 
wesend ı9 Mitglieder, 3 Gäste und 5 Mitarbeiter. 
In Vertretung des Protokollführers: 
Richard Freundt, Schriftführer. 


—EnI— 


Photographen-Innung 
tür den Regierungsbezirk Marienwerder. 
Bericht über die Hauptversammlung 
am 30. Aprilıgız, im Hotel „Schwarzer Adler“, 
in Graudenz. 

Herr Obermeister Gerdom eröffnet um ı Uhr die 
Hauptversammlung und begrüsst die zahlreich an- 
wesenden Mitglieder, insbesondere den Kollegen Zehr- 
Elbing, der als Gast herübergekommen ist, um an 
unserer Versammlung mit teilzunehmen. 

Nach Aufstellung der Anwesenheitsliste berichtet 
der Vorsitzende zunächst über das letzte Halbjahr. Er 
führte aus, dass das letzte Halbjahr im Zeichen der 
Organisation im ganzen Reiche stand und allenthalben 
die Form der Zwangsinnung gewählt wurde, auf Grund 
unserer Erfolge der Innungsbeschlüsse. 

Am 30. und 31. Januar war in Leipzig eine Zu- 
sammenkunft von 33 Vertretern sämtlicher Vereine, 
Innungen und Bünde, woran der Vorsitzende teilnahm. 
Wer da die Sprache von diesen 33 Vertretern der 
deutschen Photographen aus allen Gauen Deutschlands 
gehört hat, der konnte den Schluss ziehen, dass jetzt 
alle genug haben von der Bevormundung und dem 
Ränkespiel gewisser Führer. Es kam zu scharfen An- 
gıiffen gegen diese, die sich als Feinde jeder ge- 
schlossenen Organisation zeigten. 

Es wird in den innungsfeindlichen Blättern immer 
darauf hingewiesen, dass der $ ı00q der Stein des An- 
stosses sei, an diesem Paragraphen kämen die Innungen 
nicht vorbei. Obschon der Wortlaut des neuen $ 100q 
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zugunsten der Innungen festgelegt ist, so bauen sich 
unsere Beschlüsse auf $ 2 des Statuts auf. Durch 
Stärkung der Standesehre und Pflege des Gemein- 
geistes können wir alles treffen und alles unlautere 
Wesen abstellen. Ferner wird als Schreckgespenst der 
Erlass vom November 1903 an die Wand gemalt, wo- 
nach die G. m. b. H. nicht Mitglieder der Innung zu 
werden brauchen. Dem ist nicht so. Dieses ist eine 
falsche Auslegung der Gewerbeordnung. Im Frühjahr 
1904 erfolgte daraufhin gleich wieder ein Erlass, dass 
offene Handelsgesellschaften Mitglieder der Innung 
sein müssen. Im November ıgıı brachte der Erlass 
des Ministers eine kleinere Abgrenzung der Innungs- 
bezirke. Dieses ist bedauerlich, aber es wird die 
Bildung von Innungen trotzdem nicht aufhalten können, 
weil dann, viel früher als sonst, sich Provinzialverbände 
bilden werden, und dann die Beschlüsse einheitliche sein 
werden zur Besserung unseres Standes. 


Nach diesen Ausführungen erhob sich Kollege 
Grohmann, um in herzlicher Ansprache an den Vor- 
sitzenden Gerdom den Dank der Mitglieder für sein 
rastloses, unermüdliches Arbeiten zur Förderung unserer 
Innungsbestrebungen und Hebung unseres Standes 
darzubringen. Als ein Zeichen der Wertschätzung 
und Anerkennung seines selbstlosen und mfhevollen 
Waltens als Obermeister übergeben hiermit die Mit- 
glieder als besondere Ehrung seiner Person einen 
Ruhesessel, mit dem Wunsch, denselben recht oft nach 
des Tages Lasten und Mühen zur wohlverdienten Ruhe 
zu benutzen. Herr Gerdom war tief bewegt von den 
Sympathiebezeugungen der Mitglieder, die in ihrer 
grossen Mehrheit sich an der Spende beteiligt, und 
erwiderte, dass es seine grösste Freude weiter sein 
wird, unermüdlich für die Bestrebungen unserer Innung 
und Hebung unseres Standes tätig zu sein, und wenn 
sein Wirken in obigem Sinne von den Mitgliedern 
gewürdigt wird, so sei ihm dies der schönste Lohn. 

Herr Kollege Zehr- Elbing richtete auch noch 
Worte der Anerkennung an den Vorsitzenden 'und 
betonte insbesondere, dass gerade der Vortrag des 
Vorsitzenden Gerdom über die Erfolge der Innungen 
bei Gründung des Ostdeutschen Bundes in Elbing es 
gewesen ist, der die Sache interessant und lehrreich 
gemacht hat. 

Für die im Herbst jeden Jahres in Thorn statt- 
findende Ausstellung von Lehrlingsarbeiten hatte die 
Handwerkskammer Danzig wieder 5o Mk. Stipendien 
bewilligt. Als Preisrichter für diese Arbeiten wurden ge 
wählt die Kollegen: Grohmann- Briesen, Schreiber- 
Strasburg, Witt-Graudenz. 

Zum Besuche des im Herbste in Berlin wieder 
stattfindenden Meisterkursus wurden die Kollegen 
Schubert-Thorn, Ratzki-Löbau, von Dessonnek- 
Graudenz durch das Los gewählt. 

Der Vorsitzende hält einen eingehenden Bericht 
über den Central-Verband und seine Einrichtungen 
und empfiehlt die verschiedenen Versicherungen und 
den Beitritt zur Sterbekasse. Ferner stellt die Innung 
ihren Mitgliedern jederzeit Platin zum Selbstkosten- 
preis zur Verfügung. Für die Unterstätzungskasse des 





CV. wird ein Beitrag von 30 Mk. bewilligt. Die 
Kosten zum Einbinden der Bibliothekbfcher werden 
ebenfalls bewilligt. 

In den Monaten Januar, Februar, März, April 
jeden Jahres soll ein Unterrichtskursus für sämtliche 
Lehrlinge des Bezirks in Thorn stattfinden, und zwar 
einmal in der Woche. Der Unterricht soll umfassen: 
r.a) Geschichte der Photographie, b) Aesthetik, c) Buch- 
führung und Kalkulation, 2. Chemie der Photographie, 
3. pbotographische Optik, 4. praktisches Arbeiten in 
allen modernen Verfahren, 5. Anatomie des Schädels, 
der Gesichtszäüge und Retouche grosser Köpfe. 

Da die Aufsichtsbehörde ihre Unterstützung zu- 
gesagt hat, werden von der Versammlung die weiteren 
Kosten bewilligt. Der Unterricht wird von verschie- 
denen Fachkollegen abgehalten, und zwar so, dass 
jeder ein Fach übernimmt. Den auswärts wohnenden 
Lehrlingen wird die Reise ersetzt. 

Durch unsere Innungsbeschlüsse, die zur Hebung 
unseres Standes bedeutend beigetragen haben, sind 
jetzt unter den Kollegen geordnete Zustände ge- 
schaffen, so dass jeder ruhig seiner Arbeit nach- 
gehen kann, ohne befürchten zu müssen, dass ihm von 
anderer Seite durch übertriebene Reklame oder ölfent- 
liche Preisunterbietung in seinem Vorhaben ein Ziel 
gesetzt wird. Wenn nun diese Besserung in unserem 
Bezirke jetzt eingetreten ist auf Grund unserer Innungs- 
beschlässe, so dürfen wir doch nicht die Hände in den 
Schoss legen und ruhen, sondern jetzt ist es unsere 
Pflicht, auch unseren Nachwuchs auf eine solche Stufe 
zu stellen und ihn so für die Zukunft vorzubereiten, 
dass wir in ihm später auch gut vorgebildete Mit- 
arbeiter haben, denen es in der Lehre schon eingeprägt 
wird, dass, wenn sie ihren Beruf lieb haben, sie ihn auch 
mit einer Wohlanständigkeit: auszuüben haben. Dazu 
soll die Fachschule einen Teil mit beitragen und dann 
wird es mit unserem Beruf hoffentlich besser werden. 
Ferner ist ein vollständiges Verzeichnis vom Vorsitzen- 
den vorgelegt, was der Lehrling im ersten, zweiten 
und dritten Lehrjahre wissen und können muss. Das 
selbe ist so eingerichtet, dass der Lehrling mit Hilfe 
der Fachschule im dritten Lehrjahre schon ein guter 
Gehilfe ist, der alle modernen Verfahren und Tech- 
niken vollständig selbständig beherrscht. Weitere 
kleinere Anträge wurden durch Besprechung erledigt. 
Schlass der Sitzung 3!/, Uhr. 


Hierauf fand das gemeinsame Mittagsmahl, und 
nach demselben vom Kollegen Simon eine Gesamt- 
sumahme im Garten, und im Saal noch eine solche mit 
der Blitzlichtlampe ‚Hermetus‘ statt, die alle vorzüg- 
lich gelungen sind. Im Saale war zur Unterhaltung 
und Belehrung eine grössere Ausstellung von Dähr- 
koopschen Bildern arrangiert. Ebenso hatte die 
Firma Trapp & Münch Bilder auf ihrem Albumin- 
papier in grösserer Anzahl gesandt, so auch Bühler- 
Schriesheim eine Anzahl Bilder auf seinem direkt 
kopierenden Kohlepapier, die alle sachlich besprochen 
wurden. Die „Hermetus‘“-Blitzlichtlampe fand viele 
Bewunderer, und es sei an dieser Stelle allen noch be- 
sonders gedankt. Assmann-Thorn, Schriftführer. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Satzbild und der diskrete Tondruck. 


‘und der ist einiges Verweilen wert. 


Ateliernaechriehten. 
Husum. Herr O. Gerstandt eröffnete Zingel ı 
ein Atelier. 
Niedereinsiedeli. Böhmen. Herr Josef Kumpf 
hat das Atelier des Herrn Meintschel übernommen. 
Straubing. Herr H. Urban verlegte sein Atelier 
mit Handlung nach Mittlerer Stadtgraben 541. 


— I 


Personalien. 
Herr Photograph Kurt Aurig in Landsberg a. W. 
bestand die Meisterprüfung. 


 1<)2 


Auszeiehnungen. 
Herrn Otto Skowranek in Berlin wurde vom 
König von Bulgarien das silberne Verdienustkreuz mit 
der Krone verlieben. 


Aus der Industrie. 

Ein Katalog als Lehrbuch. Seitdem die 
grossen Firmen der photographischen Industrie sich 
nicht mehr auf die blosse Ankündigung ihrer Erzeug- 
nisse in den Zeitschriften beschränken, sondern auch 
selbst als Verleger, bezw. Herausgeber von Büchern 
hervortreten, hat die photographische Fachliteratur 
durch wertvolle Kataloge, Nachschlagebücher usw. eine 
Bereicherung erfahren. Namentlich die optischen An- 
stalten legen grosses Gewicht auf gut ausgestattete 
Drucksachen. Insbesondere ist es die Fırma C. P.Goerz, 
Akt -Ges., Berlin- Friedenau, die ihren Poblikationen 
grösste Aufmerksamkeit zuwendet. Das beweist auch 
der soeben herausgegebene grosse Goerz- Katalog, der 
sich als stattlicher Band von 182 Seiten in hübschem 
Umschlag präsentiert. Hervorzuheben ist auch in bezug 
auf die typographische Ausstattung das geschlossene 
Hervorragend 
ist auch die illustrative Ausstattung, die in der Tat 
einen guten Ueberblick über die Leistungsfähigkeit der 
Goerzschen Fabrikate zu geben vermag. 

Das Wichtigste ist und bleibt aber doch der Inhait, 
Die Kapitel „Von 
der einfachen Linse zu unseren Objektivkonstruktionen “', 
„Allgemein gültige Begriffe und Gesetze‘, „ Herstellung 
der Objektive und Art ihrer Fassung“, „Ueber die 
Wahl der Objektive'‘ usw., sollte jeder, der photo- 
graphiert, aufmerksam lesen. In ihrer ruhigen, vor- 
nehmen und sachlichen Sprache geben diese Aufsätze 
jedem Photographen, mag er ein Goerz-Objektiv be- 
sitzen oder kaufen wollen oder nicht, wertvolle Winke 
für Benutzung der Objektive Man lese nur diese 
wirklich guten Auseinandersetzungen nicht vom Stand- 
punkte des Käufers, sondern vom Standpunkte des 
Pbotographen, der mit seinem Objektiv das nur irgend 
Mögliche zu erreichen sucht, dann kann selbst der 
Schlaueste aus diesen Abhandlungen noch etwas hinzu- 
lernen. 

Wie die rührige Firma fortgesetzt bestrebt ist, 
durch neue optische Hilfsmittel die Photographie zu 
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fördern, davon legen zwei neue Objektivkonstruktionen 
Zeugnis ab, die in diesem Katalog auffallen: das 
„BHypar‘“ und das „Artar“. Das erstere (1:3.,5 bezw. 
1:4,5) ist ein vorzügliches Porträtobjektiv für Atelier- 
und Heimaufnabmen, und den Berufsphotographen 
dürfte damit ein Werkzeug gegeben werden, das ihnen 
ermöglicht, auch unter schwierigen Verhältnissen mit 
Erfolg zu arbeiten. Das „Artar‘“ (I:g und 1:12,5) da- 
gegen ist ein Spezialobjektiv für die Reproduktions- 
technik und sowohl für Autotypie als auch für Strich- 
und Dreifarbenaufnahmen vorzüglich geeignet. 
Mutatis mutandis gilt dasselbe von dem zweiten 
Abschnitt über photographische Kameras und Zubehör, 
der einen interessanten Ueberblick über die welt- 
bekannten Goerzschen Handkameratypen gibt. Von 
der Goerz-Anschütz-Klappkamera „Ango‘ an 
gefangen, bis zum neuesten Modell der Taro- Tenax. 
Auch die für Spezialzwecke geschaffenenen Kamera- 
konstruktionen, wie die Ballonkamera, Spiegelreflex- 
Jagd-Ango usw., finden eingehende Berücksichtigung. 
Aeusserst nützlich sind die den Abschnitt über 
Kameras einleitenden Artikel, aus denen jeder, der 
Anfänger sowohl wie der fortgeschrittene Amateur, er- 
schöpfende Belehrung für die Auswahl der für ihn in 
Betracht kommenden Kamera entnehmen kann. Mit 
grosser Anschanlichkeit ist geschildert, welche Be- 
deutung ein photograpbischer Apparat heute für den 
Amateur, den Wissenschaftler und Techniker hat. 
Auch hier berührt die massvolle, sich von Ruhm- 
redigkeit und Anpreisesucht fernhaltende Sprache ausser- 
ordentlich angenehm. Aber gerade diese bemerkenswert 
vornehme Objektivität wirkt für die Güte der Objektive, 
Kameras und Trieder- Binokles weit überzeugender als 
die manchmal in Katalogen beliebte Grosssprechart. 
Durch das reiche Illustrationsmaterial ist auch jeder 
imstande, sich selbst ein Bild zu machen von der Güte 
und Leistungsfähigkeit der Goerzschen Erzeugnisse. 


F. H. 
3, —DEs— 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage ııı. M.S. in Fr. Wie verhindert man bei 
Kohlediapositiven die durch das ganze Bild laufenden, 
im glatten Hintergrund hauptsächlich störend sicht- 
baren Erscheinungen, die wie Gerinnsel aussehen? Liegt 
die Ursache anı Aufquetschen? 

Antwort su Frage ııı. Unregelmässigkeiten in 
glatten Hintergränden oder Himmeln auf Kohlediaposi- 
tiven können auf sehr verschiedene Weise entstehen. 
Vielfach liegt der Grund bereits in dem betreffenden 
Kohlepapier, da bäufig für diese Arbeiten nicht das 
eigentliche Kohlediapositivpapier, sondern gewöhnliches 
Kohlepapier genommen wird, bei dem gelegentlich 
kleine Unregelmässigkeiten der Schicht vorkommen. 
Ferner treten die störenden Erscheinungen auf, wenn 
das Kohlepapier nach dem Sensibilisieren, besonders bei 
warmem Wetter, mehrere Tage liegt, ehe es kopiert, 
oder wenn es nach dem Kopieren vor der Entwicklung 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. R 
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aufbewahrt wird. Der Hauptgrund des Fehlers aber 
pflegt in der Entwicklung selbst zu liegen, die sebr 
häufig zu schnell und nicht sorgfältig genug ausgeführt 
wird. Bei feinen Arbeiten muss die Entwicklung ohne 
jede Nachhilfe mit einem Pinsel usw. durch die blosse 
Wirkung des warmen Wassers zu Ende führen, und 
nachdem schliesslich in mehrere Male gewechseltem 
lauwarmen Wasser das Bild vollkommen rein dasteht, 
darf endlich mit einem gauz weichen, in lauwarmes 
Wasser getauchten Pinsel das ganze Bild weich füber- 
wischt werden, wodurch häufig noch Einzelheiten 
herauskommen, die durch blosses Entwickeln schwer 
herauszuholen sind. Die gerinnselartigen Erscheinungen, 
die Sie beobachtet haben, sind häufig auch darauf 
zurückzuführen, dass das Entwicklungswasser nicht 
vollkommen sauber war, und dass speziell bei eisen- 
haltigem warmen Wasser sich während der Entwicklung 
Ausscheidungen bilden, welche die Pigmentschicht der 
Bilder mehr oder minder festhalten. 


Fyage 112. Herr H.St. inW. Mir ist ein Glas 
bild, welches auf der Rückseite mit einem schon rissig 
gewordenen schwarzbraunen Lack überzogen ist, zur 


. eventuellen Wiederherstellung übergeben. Scheinbar ist 


es eine Daguerreotyie, da sie an den Rändern genau 
so augelaufen ist, wie ich es schon bei Metall- Daguerreo- 
typien angetroffen und mit Zyankaliumlösung beseitigt 
habe. Das Bild ist milchig-weiss. Das Haar ist stark 
retouchiert, auch sind Perlen im Haar und um den 
Hais der Dame farbig herausgearbeitet. Lässt sich 
nun bei diesem Glasbilde der Anlauf ohne Schaden 
der Schicht (eventuell auch der Retouche) mit Zyan- 
kaliumlösung beseitigen oder nicht? Sonst bitte um 
Angabe eines gangbaren Weges. Den Rückseitenlack 
könnte ich wohl mit Asphalt in Chloroform erneuern. 

Antwort su Frage 112. Das von Ihnen beschriebene 
Bild ist offenbar eine sogen. Pannotypie, also ein 
direktes Kollodiumdiapositiv auf Glas, welches nach 
Fertigstellung mit schwarzem Lack fbergossen ist. Wir 
haben wiederholt versucht, derartige Bilder, die rissig 
oder sonst schadhaft geworden waren, zu restaurieren, 
doch scheiterten diese Versuche last immer daran, dass 
es nicht gelang, die im Laufe der Zeit bart und un- 
löslich gewordene Asphaltlackschicht auf der Rückseite 
des Bildes zu entfernen. In solchem Falle muss man 
von dem Versuch der Wiederherstellung absehen. Sollte 
sich aber die Asphaltlackschicht eventuell in reinem 
Terpentindl gut und vollständig lösen, so muss das 
Bild mindestens ı2 Stunden nach vollkommener Lösung 
des Lackes in reinem Terpentinöl liegen bleiben und 
dann durch wiederholtes Uebergiessen mit reinem 
Benzol von den letzten Spuren des Lackes befreit 
werden. Nach dieser Behandlung ist daun einfach 
mit gewöhnlichem Qnecksilberverstärker das Bild auf- 
zufrischen und muss ohne Schwärzen mit Ammoniak 
nach wiederholtem Uebergieasen mit destilliertem Wasser 
getrocknet werden. Nach dem Trocknen wird dann 
‘die notwendige Retouche der Risse ausgeführt und 
das Bild schliesslich wieder mit gutem Asphaltlack 
durch Uebergiessen von der Rückseite lackiert. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee; 


achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Nachdem bei der Abstimmung sich die 
Mehrheit der beteiligten Gewerbetreiben- 
den für die Einführung des Beitrittszwanges 
erklärt hat, wird vom 1. Oktober 1912 ab 
eine Zwangsinnung für das Photographen- 
handwerk im Bezirke des Stadtkreises 
Aachen errichtet. Von dem genannten Zeit- 
punkte ab gehören alle Gewerbetreibende, 
die das Photographenhandwerk im ge- 
nannten Bezirk ausüben, dieser Innung an. 


* * 
%* 


Das Verbot der Preisveröffentlichung 
ist den Zwangsinnungen wieder durch eine 
neuerdings ergangene Entscheidung des Re- 
gierungspräsidenten in Düsseldorf bestätigt 
worden. Drei Handwerker in Solingen, die 
wegen Veröffentlichen nicht ortsüblicher Preise 
von der Innung in Strafe genommen waren, 
haben, sogar unter Hinzuziehung zweier Rechts- 
anwälte, die Sache bis zur letzten Instanz, dem 
Regierungspräsidenten, verfolgt, der den Rechts- 
anwälten folgende Entscheidung zukommen liess: 


„Ihre im Auftrage des ı.P.H., 2.J.H., 
3. P.M. zu Solingen gegen die Entscheidung 
des Herrn Oberbürgermeisters dortselbst vom 
26. Oktober v. Js. eingelegte Beschwerde vom 
28. November v. Js., wegen Verhängung von 
Ordnungsstrafen seitens des Vorstandes der 
Zwangsinnung für das Schuhmacherhandwerk, 
weise ich aus den zutreffenden Gründen der 
Vorentscheidung zurück. 

Ich bemerke hierbei, dass $ 8ıb R.G. O. 
keine erschöpfenden Befugnisse der Innung gibt, 
sondern, wie das Wort „insbesondere“ ausser 
Zweifel stellt, die Ausdehnung ihrer Wirksam- 
keit auch auf solche gemeinsamen, gewerblichen 
Interessen bei Innungsmitgliedern zulässt, die 
weder in $ 8ıa noch im $ 8ıb R.G. O. aus- 
drücklich erwähnt sind. Dementsprechend 
ist allgemein anerkannt, dass der Erlass 
von Vorschriften der bestrittenen Art 
seitens der Innung zulässig ist!). — Diese 
Entscheidung ist endgültig.“ 


ı) Von uns gesperrt gedruckt. Red. 


er 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Vereinigung 
selbständiger Beruisphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 
Vereinsleitung: Alphons Schmidt, I. Vorsitzender; 

Friedrich Grossschopff, Kassierer; H. Braun, Schriftführer. 

Auf Anordnung der zuständigen Verwaltungs- 
behörde laden wir sämtliche Berufsphotographen der 
Kreise Angerburg, Darkehmen, Goldap, Gumbinnen, 
Insterburg (Stadt und Land), Niederung, Pillkallen, 
Ragnit, Stallupönen und Tilsit (Stadt und Land) des 
Regierungsbezirks Gumbinnen zu der am 2. Juli, nach- 
mittags 4 Uhr, in Insterburg, Cafe Gübel (Wiener 
Cafe), stattfindenden ausserordentlichen Versammlung. 


Tagesordnung: 
ı. Wahl des Innungsvorstandes. 
2. Beratung der Innungsstatuten. 
3. Aufstellung eines Etats. 
4. Auträge und Geschältliches. 


Im eigenen Interesse ist es unbedingt nötig, dass 
jeder erscheint, da die in dieser Versammlung auf- 


gestellten Statuten auch für die Nichterschienenen 


bindend sind. Der Vorstand. 
ra 


Thüringer Photographen - Bund. 


Sitz Erfurt. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine ()J.P.). 


Protokoll der am 2ı. Mai in Weimar, Hotel 
„Grossherzog von Sachsen“, stattgefundenen 
49. Mitglieder-, zugleich aussergewöhnlichen 
Generalversammlung. 
Beginn: ıı!/, Uhr vormittags. 

Der Charakter einer ausserordentlichen General- 
versammlung, die zentrale Lage Weimars und nicht 
zuletzt das überaus interessante Programm unserer 
Tagesordnung zeitigten einen guten Besuch unserer 
Sitzung. Nach Begrüssung der erschienenen Gäste 
und Mitglieder durch unseren Vorsitzenden Strnad- 
Erfurt erhielt unterzeichneter Schriftführer das Wort 
zur Verlesung des Protokolls unserer letzten Versamm- 
lung. Da es das erste Mal war, dass vom Vorstand 


sı 
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die Verlesung und Genehmigung der Protokolle voran- 
gegangener Sitzungen beschlossen war, ein Protokoll 
zur Verlesung aber anders gehalten sein muss, als zur 
Berichterstattung in der Zeitung, hatte der Schrift- 
führer für diesmal einen kurzen Extrakt seines vorigen 
Protokolls geschrieben, weiches verlesen und genehmigt 
wurde; unsere Protokolle werden deshalb nun auch in 
Zukunft in gedrängterer Kürze erscheinen. 

An Eingängen und Mitteilungen lagen vor: zwei 
Dankschreiben unserer beiden Ehrenmitglieder Kersten 
sen.-Altenburg und Sander- Leipzig für gesandte 
Gratulationen des Bundes zu ihren Jubiläen; von der 
Luna-Gesellschaft, Berlin. Steglitz, eine grosse An- 
zahl Probeflaschen mit ihrem neuen Luna- Entwickler 
und den dazu gehörigen Prospekten; die Firma Welling- 
ton & Ward, Berlin, hatte Probebilder und Muster 
ihrer Platten und Papiere, die Firma Heintze 
& Blankertz, Berlin, in hübscher Aufmachung einige 
ihrer bekannten Stahlfedern und insbesondere Be- 
schneidefedern für Photographie gesandt: die Neue 
Photographische Gesellschaft, Berlin, hatte eine 
grossartig schöne Ausstellung von Photographien, ko- 
piert auf ihrem bereits aufs vorteilhafteste eingeführten 
Alboidinpapier, arrangiert, die die Wirkung dieser neuen 
Marke vortrefflich illustrierte; ihr Vertreter, der Er- 
finder dieses Papiers, Herr Renard, war selbst an- 
wesend und erfreute uns später durch einen Vortrag 
über Anwendung und Verarbeitung desselben, womit 
sich zugleich Punkt 8 unserer Tagesordnung erledigte. 

Punkt 3: Beschlussfassung über den Antrag der 
Erfurter Generalversammlung, betreffend Beitragsfest- 
setzung, wurde nach einstimmiger Befürwortung sämt- 
licher Redner in der Weise angenommen, dass der 
Beitrag vom Januar ıgı3 an auf ı8 Mk., mit halb- 
jährlicher Entrichtung, festgesetzt wurde; lobend hervor- 
gehoben wurde in der lebhaften Diskussion die bisher 
stets gezeigte ausserordentliche Zuvorkommenheit der 
Firma Wilhelm Knapp-BHalle a.S. 

Die Aussprache zu Punkt 4: Ausstellung und Photo- 
graphentag in Heidelberg, resümierte die allgemeinste 
Hochachtung und Anerkennung des dort Gewollten; 
Strnad als II. Vorsitzender des Central-Verbandes wird 
schon in dieser Eigenschaft eo ipso dort anwesend 
sein. Zur Vertretung unseres Bundes wählt die Ver- 
sammlung Kollegen Rudolph und den unterzeichneten 
Schriftführer. 

Zu Punkt 5 unserer Tagesordnung hielt Kollege 
Held einen Vortrag über Kinematograpbie. Held ist 
bekanntlich der erste und einzige, der in der Kinemato- 
graphie ausübend wirkt, weshalb seine Ausführungen 
für manche viel des Neuen und Interessanten boten, 
ebenso wie Kollege Rudolph mit seinen weitesten 
Kenntnissen in Fragen der Zwangsinnungen dazu be- 
rufen war, uns über den jetzigen Stand der Organisation 
auf dem laufenden zu erhalten. Da für Eisenach die 
Zwangsinnung bereits genehmigt ist, soll nun der 
übrige Teil von Sachsen-Weimar in Augriff genommen 
werden. In die über diese Innungsfragen einsetzende 
Diskussion griff auch der als Gast anwesende Syndikus 
der Sachsen -Weimarischen Handelskammer lebhaft ein, 
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und ernteten alle Redner den herzlichsten Dank der 
Versammelten. 

Zum Antrag Grass, betrefifs des weiteren Ausbaues 
unserer Inkognito- Ausstellungen kam man nach dessen 
völliger Besprechung und nach Vorschlag Königs- 
Lobenstein zu dem Beschluss, dass vom Vorstand aus, 
unter Berücksichtigung aller geäusserten Wünsche, zur 
Herbstsitzung ein fertiges Programm der Versammlung 
zu deren Genehmigung vorgelegt werden soll. Der als 
Gast anwesende Herr Paul Bussler-Berlin, angeregt 
durch die überzeugende Beweiskraft der vorgebrachten 
Tatsachen, fühlte sich veranlasst, einige Sachen für die 
Prämiierungszwecke sofort zu stiften. Möchten ihm 
viele Nachfolger erstehen. 

Aus der Wahl des Ortes für die Herbstverrammlung 
ging Zella St. Blasii hervor, dessen anwesender Kollege 
uns hübsch zu verlebende Stunden dort versprach. 

Unser heute neu eingetretenes Mitglied, Kollege 
Helfrich jun.- Jena, liess eine Kollektion Photogramme 
zirkulieren, die ein neu von ihm erdachtes Verfahren 
in Lichtdruckmanier darstellten. Er fand lebhaften 
Beifall damit und verpflichtete sich, auf allgemeinen 
Wunsch, in liebenswäürdigster Weise, in der nächsten 
Sitzuug Vortrag darüber halten zu wollen. 

Der letzte Punkt: „Verschiedenes“, brachte auch 
in Wirklichkeit wieder viel Verschiedenes: vom C.V. 
wurde mitgeteilt, dass es nach vielen Bemühungen 
endlich gelungen sei, mit der Wäürttembergischen Privat- 
feuerversicherung auf Gegenseltigkeit in Stuttgart einen 
Empfehlungsvertrag über Feuerversicherung abzu- 
schliessen, auf Grund dessen die Wünsche unserer Mit- 
glieder erfüllt sein dürften; insbesondere sind nunmehr 
über die Versicherung unserer Negative bestimmte 
Grundsätze aufgestellt, die die zur Verteilung kommen- 
den Prospekte den Mitgliedern zur Kenntnis bringen; 
weitere Prospekte anderer Gesellschaften, z. B. der Glas- 
versicherung „Hallensia“, Halle, sowie der Haftpflicht- 
versicherung der Mannheimer Gesellschaft, kamen zur 
Besprechung und Verteilung; über die Sterbekasse und 
deren segensreiche Einrichtung wurde gesprochen, 
ferner über handelsregisterliche Eintragung unserer 
Firmen, über Gehilfen- und Kündigungsfragen und 
noch über vieles andere mehr. 

Die immer intensivere Ausgestaltung des Panktes 
„Verschiedenes“ in unseren Versammlungen wurde von 
unseren Mitgliedern lebhaft begrüsst, und das mit Recht. 
Hier bietet sich die Gelegenheit für jeden Einzelnen, 
zwanglos sich auszusprechen, Erfahrungen zu sammeln 
und Erfahrungen preiszugeben zu Nutz und Frommen 
eines jeden. 

Die von ıı Uhr vormittags dauernde Sitzung fand 
erst nach 7 Uhr abends ihr Ende, wohl der beste Beweis 
ihrer Vielgestaltigkeit. 


In Zella auf Wiedersehen! 


Emil Tesch, 
protok. Schriftführer. 


» 


P. Strnad, 
Vorsitzender. 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


3ıı 





Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr G. Lemkie, Photograph, Berlin W. 57, Bülowstr. 8. 


Berlin, den 13. Juni 1912. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
44 


Anhaltiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Protokoll der ersten Wanderveısammlung 
in Köthen am 14. Mai 1912. 

Bei herrlichstem Wetter fanden sich am Vormittag 
des ı4. Mai fast sämtliche Photographen des Anhalti- 
schen Photographen- Bundes in Köthen zusammen. Es 
galt, dort unsere erste Wanderversammlung zu feiern, 
und dass dieses in einer wirklich schönen und erholen- 
den Art geschah, dafür hatten unsere Köthener Kollegen 
ausgezeichnet gesorgt. 

Nach einem kleinen Frühstück im „Hotel zur 
Weintraube “‘, woselbst die ganze Veranstaltung statt- 
tand, wurde die Inkognito- Ausstellung besichtigt. Die- 
selbe war nett arrangiert und bot einen guten Gesamt- 
eindruck. Gleich bei Eintritt begrüsste Herr Kollege 
Urbach die Gäste, wünschte einen guten Verlauf des 
Festes und sprach die Hoffnung aus, dass jeder voller 
Befriedigung an die erste Wanderversammlung zurück- 
denken möge. Ebenfalls begrüsste auch unser Vor- 
sitzender die Anwesenden und schloss mit einem Hoch 
auf den Anhaltischen Photographen- Bund. 

Kurz nach ıo Uhr nahm die Sitzung ihren An- 

fang. Der Vorsitzende sprach seine Freude aus über 
die starke Beteiligung und begrüsste den soeben er- 
schienenen Herrn Adolf Sander -Leipzig, der die 
grosse Freundlichkeit gehabt habe, die Besprechung 
der ausgestellten Bilder zu übernehmen, ebenfalls 
dankten ihm sämtliche Anwesende durch Erheben von 
ihren Plätzen. Sodann wurde in die Tagesordnung 
«ingetreten. 
Punkt 2 und 3: Eingänge und Mitteilungen. Die 
„Ica".Gesellschaft hatte eine Broschüre versandt, die in 
ihrer Abfassung geeignet war, eine geschäftliche 
Schädigung der Photographen herbeizuführen. Der 
Anhaltische Photographen-Bund hatte deswegen den 
Central-Verband gebeten, gegen diese Broschüre bei 
der „Ica“ vorstellig zu werden. Dieses hat der C. V. 
getan, und die „Ica‘“ hat daraufhin versprochen, die 
Broschäre so zu verfassen, dass kein Photograph daran 
Anstoss nehmen soll. 

Mit der Einrichtung von Schiedsgerichten zwischen 
Photographen und Vergrösserungsanstalten ist der C. V. 
einverstanden. Herr Hartmann beantragt, diese in 
Nord-, Mittel- und Süddeutschland einzurichten. 

Vom C. V. lag ein Fragebogen über Sonntagsruhe 
vor. Es wäre gut, wenn die Photographen beizeiten 
zu der für den kommenden Herbst von der Regierung 
für das ganze Reich gleichmässig geplauten Sonntags- 
rahe, Stellung nehmen. Bei der vorgenommenen Ab- 
stimmung stimmten von den anwesenden 17 Kollegen 


sechs für unbeschränkte Sonntagsarbeit, zehn für die 
Zeit von ıo bis 4 Uhr und zwei für die Zeit von Io bis 
3 Uhr. Ausserdem sollen noch Fragebogen an jeden 
Einzelnen verteilt und das Material dann dem C.V. 
zugesandt werden. 

Punkt4. Negativversicherung. Die Württemberger 
Pıivatfeunerversicherung auf Gegenseitigkeit bat mit 
dem C.V. einen Vertrag für Negativversicherung ab- 
geschlossen, der sehr günstig für uns Photographen 
ist. Nebenbei bemerkt, ist es die einzige Versicherung, 
die das Negativmaterial aufnimmt. Die Kollegen 
werden gebeten, nunmehr auch sich die Versicherung 
zunutze zu machen und dem C. V., durch Beitritt, für 
seine schwere Arbeit, die er gehabt hat, dies Ziel zu 
erreichen, ihre Anerkennung zu zeigen. 

Punkt 5. Sterbekasse. Der Antrag des Herrn 
Körner-Zerbst, vom ı. April auch für den Anhalti- 
schen Photographen - Bund eine Sterbekasse zu gründen, 
wurde angenommen, und werden die Herren Körner 
und Jue das Weitere gemeinschaftlich ausarbeiten. 
Der Sterbekasse des C. V. traten bei die Herren Hart- 
mann, Trost, Mandler, von Ayx, Will, Bern- 
hardt, Borrmann, Beckel, Körner, Seidig, Ur- 
bach, Clasen und Fräulein Kendelbacher Es 
war unterdes ı Uhr geworden, und mussten deshalb 
Punkt 6 und 7, um das aufgestellte Programm inne- 
zuhalten, auf die nächste Sitzung verschoben werden. 
Die Teilnehmer begaben sich jetzt nach dem oberen 
Saal, um das gemeinschaftliche Mittagsmahl einzu- 
nehmen; da noch ein Teil der Damen unterdes er- 
schienen war, nabmen im ganzen laut Präsenzliste 
27 Personen daran teil. Das Mahl verlief in fröhlichster 
Stimmung, und wurden ein ganz Teil Toaste, welche 
diese noch "erhöhten, ausgebracht. | 

Nach dem Essen nahm Herr Sander, der uns 
schon um 5 Uhr verlassen musste, eine Kritik der aus- 
gestellten Arbeiten vor, und besonders zeigte er an 
Hand der ausgestellten Sachen, was man vermeiden 
muss, um ein harmonisches Ganzes zu erzielen. 

Der weitere Teil des Nachmittags war der Er- 
holung gewidmet, und ein Spaziergang führte uns 
durch herrlichen Wald und Anlagen nach Genz, wo 
bei den Klängen einer Dachauer Kapelle der Kaffee 
eingenommen wurde. Verschiedene Kollegen liessen sich 
von einem anwesenden Schwarzkünstler in Silhouette 
ausschneiden und die beiden Antipoden für und gegen 
die Zwangsinnung liessen sich friedlich als Doppelbild 
aufkleben. " 

Nach einer noch von Kollegen Urbach ge- 
machten Gruppenaufnahme wurde der Rückweg an- 
getreten, derselbe führte uns durch prachtvolle, im 
schönsten Frühlingsschmuck stehende Anlagen und 
an den sehenswäürdigsten Öffentlichen Gebäuden vorbei 
nach unserem Sitzungslokal zurück. 


Eine kurze Zeit blieben hier die Teilnehmer noch 
bei einem Glase Bier zusammen. Einige Kollegen er- 
freuten uns durch Klavier- und Liedervorträge, ja so- 
gar das Tauzbein wurde noch einige Male geschwunugen, 
und dann war die Zeit, ehe man es gedacht, zum Auf- 


bruch gekommen. Mit einem fröhlichen ‚Auf Wieder- 
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sehen im Herbst in Ballenstedt‘ schieden die Kollegen 
voneinander, vollbefriedigt von dem Erlebten und die 
Zusammengehörigkeit des ganzen Standes fördernden 
Zusammensein. 


Ad. Hartmann, P. Clasen, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Personalien. 


Herr Hofphotograph Carl Scholz in Köln- Deutz 
feierte sein 25jähriges Geschäftsjubiläum. | 
—ıL Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Bayerische Landtag beriet in seiner 
Sitzung vom 12. d. M. über die Gewährung eines Staats- 
zuschusses von 15000 Mk. zur Münchener Lehr- und 
Versuchsanstalt. Die Bewilligung des Zuschusses wurde 


abgelehnt. | 
m Sr. Sa zu 
Aus der Industrie. 

Die Fabrik photographischer Karten, Albums und 
Papierwaren, Carl Ernst & Co. in Berlin, hat eine 
neue Preisliste herausgegeben, die von der umfang- 
reichen Fabrikationstätigkeit der Firma Zeugnis ablegt. 
Eine kurze Inhaltsangabe diene zur Orientierung: 
Kartons in Bogen, Amateur- Aufklebekarten, Amateur- 
Einsteckkarten, Gruppenkartons, Platinkartons, eng- 
lische Kartons (Passe-partouts), Preise für Druck und 
Prägung, Schutzkuverts, Masken und Streifen, Negativ- 
vignetten, Autochromrahmen, Autochromspiegel, Lon- 
don- und Mignonständer, Postkartenständer, Postkarten 
zum Aufkleben und Einstecken von Bildern, Belichtungs- 
messer, Amateuralbums usw. — Fügen wir hinzu, dass 
jede dieser Sorten in ausserordentlicher Reichhaltigkeit 
vertreten und dass die Ausstattung der Preisliste eine 
sehr gediegene ist, so ist es wohl kaum noch nötig, 
darauf hinzuweisen, dass das Studium des Katalogr, 
der jedem Photographen gern gratis übersandt wird, 
sehr empfehlenswert ist. 


— In 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Zu Frage 106 des Herrn J.Ä. in H. teilt uns Herr 
G. Kuhne in Berlin SW. 68, Alte Jakobstrasse 5, mit, 
dass er glasklare und schwarzgedeckte Negative auch 
nach Blaupausen liefere. Bedingung jedoch ist, dass 
der Charakter der Pausen überhaupt eine Reproduktion 
ermöglicht. Er kann sie bis auf ?/,, linear verkleinern. 


Frage 113. Herr H.M. in D. Habe in meinem 
Atelier viel mit Beleuchtungsschwierigkeiten zu kämpfen. 
Bei reichlicher Exposition sind die hohen Lichter aus- 
gestrahlt und vergehen, während bei kürzerer Exposition 
die Details in den Tiefen fehlen. In Gebrauch ist ein 
Doppelanastigmat und die Imperialplatte. Beim Ge- 
brauch anderer Platten sowie älterer Objektive treten 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die klein 
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diese Mängel noch deutlicher hervor und sind auch 
durch Hinterkleidung der Platten wenig zu heben. 
Die Gardinen bestehen aus ungeblichenem Nessel, und 
die Seitenwand des Ateliers ist in hellgrünem Ton ge- 
halten, so dass das Licht gelblich erscheint; das Glas 
ist weiss mattiert. Sollte nun die Farbe des Lichtes: 
diesen ungünstigen Einfluss baben, oder worauf sind 
die Fehler zurückzuführen ? 


Antwori su Frage 113. Die Verwendung von 
gelblichen Gardinen bedingt immer eine gewisse Härte 
der Beleuchtung, die zu dem von Ihnen beklagten 
Resultat naturgemäss führen muss, denn die Lichter 
erhalten ihre Helligkeit von den offenen Stellen der 
Glaswand und des Glasdaches, während die Schatten 
wesentlich durch die gelben Töne der Gardinen er- 
leuchtet werden. Dadurch ergibt sich bei Verwendung 
nicht farbenempfindlicher Platten eine viel härtere Be- 
leuchtung, als sie mit dem Auge beobachtet wird, und 
die Folge davon ist naturgemäss wiederum, dass bei 
entsprechender Belichtung entweder die Lichter zu 
knallig kommen und, wie es in Ihrem Falle tatsächlich 
eintritt, sogar überstrablen, ehe die Schatten die richtige 
Durchzeichnung erhalten. Sie können sich durch einen 
Kontrollversuch leicht davon überzeugen, dass wirklich 
die Gardinenfarbe die Ursache davon ist, wenn Sie an 
Stelle der gewöhnlichen Platte eine farbenempfindliche: 
Platte mit leichter Gelbscheibe verwenden. Sie werden 
dann sofort an Stelle der von Ihnen beobachteten 
Wirkung eine harmonische und zufriedenstellende Be- 
leuchtung erzielen und sich überzeugen, dass die Ne- 
gative in der Beleuchtung genau so ausfallen, wie man 
nach dem Anblick des Modells erwarten sollte. Müssen 
Sie aber gewöhnliche und nicht farbenempfindliche 
Platten verwenden, so bleibt die einzige Möglichkeit, 
die gelblichen Gardinen durch blaue oder noch besser 
durch eine Kombination blauer und halbdurchsichtiger 
weisser zu ersetzen. Sehr häufig werden die besprochenen 
Fehler durch die Lage des Ateliers verstärkt, da unter 
Umständen kalte Reflexlichter von gegenfiberliegenden 
Gebäuden die Härte der Lichtpartien noch vermehren, 
ohne den Schatten irgendwie zugute zu kommen. | 


Frage 114. Hesr G. A. Sch. in M. 1. Wer liefest 
Rohmaterialien und Hilfsapparate zur Fabrikation von. 
Trockenplatten und photographischen Papieren’? 

2. Existiert eine Zeitschrift speziell für die photo- 
graphische Industrie? 


Antwort su Frage 1174. ı. Rohmaterialien und 
Hilfsapparate zur Fabrikation von Trockenplatten und 
photographischen Papieren liefert unter anderen die 
Firma G. Braun, Berlin, Königgrätzer Strasse, sowie 
jede grössere photographische Handlung, durch deren 
Vermittelung Giessmaschinen und Präparationsutensailien 
der verschiedensten Typen zu erhalten sind. 

Antwort 2. In Deutschland existiert eine Zeitschrift,. 
die speziell die Interessen der photographischen In- 
dustrie vertritt, in dem von Ihnen gedachten Sinne 
nicht. Vielleicht finden Sie in der Zeitschrift ‚„ Photo- 
graphische Industrie‘‘ wenigstens nach manchen Rich- 
tungen hin das, was Sie suchen. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 


eA Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Das Herzogl. Braunschweigische Staats- 
ministerium hat die Genehmigung dazu 
erteilt, dass die Braunschweigische Zwangs- 
innung der Photographen auf das ganze 
Herzogtum ausgedehnt wird. 


% * 
* 


Vom 5. bis ı5. Juni erfolgte die Ab- 
stimmung zur Errichtung einer Zwangs- 
innung für die Stadt Plauen und die Amts- 
hauptmannschaften Plauen i. V., Oels- 
nitz i. V., Auerbach i. V. Es wurden 
30 Stimmen für und 4 Stimmen gegen die 
Zwangsinnung abgegeben. 

+ * 
% 

InSachen derLeipziger Zwangsinnung 
erlässt der Rat der Stadt Leipzig (Gewerbeamt) 
folgende Bekanntmachung: Zur Errichtung der 
durch Anordnung der Königl. Kreishauptmann- 
schaft Leipzig vom 17. November ıgıı ge- 
nehmigten Zwangsinnung für das Photographen- 
handwerk, insbesondere zur Wahl des Vor- 
standes, soll gemäss der Vorschrift in $& 92, 
Abs. 5, in Verbindung mit $ ıooc der Reichs- 
gewerbeordnung eine Versammlung der betei- 
ligten Gewerbetreibenden Dienstag, den 25. Juni 
1912, abends 81/, Uhr, im „Restaurant Kitzing 
& Helbig“, Schlossgasse 22/24, Passagezimmer, 
abgehalten werden. 

Wahlberechtigt sind alle diejenigen, die der 
Zwangsinnung künftig als Mitglieder anzugehören 
haben, d. h. die Handwerker, die das Photo- 
graphengewerbe innerhalb des Bezirkes der 
Stadt Leipzig und der Amtshauptmannschaft 
Leipzig als stehendes Gewerbe selbständig, 


wenn auch nur neben einem anderen nicht zu 
den Handwerken gehörigen Gewerbe (z. B. einem 
Handelsgewerbe) betreiben ; ausgenommen bleiben 
diejenigen, die das Gewerbe fabrikmässig be- 
treiben. 

Zur Wahlbandlung werden alle diejenigen 
zugelassen werden, die ihrer Persönlichkeit nach 
und als Handwerksgenossen einem grösseren 
Teile der Anwesenden bekannt sind. Im Mangel 
dieser Voraussetzung kann die Legitimierung 
durch Vorzeigung eines Gewerbeanmeldescheines, 
einer Steuerquittung usw. bewirkt werden. 

%* %* 


Ueber die Lage der photographischen 
Industrie schreibt die „Berliner Börsenzeitung“: 
Die Industrie der photographischen Artikel wurde 
in den letzten Jahren lebhaft unterstützt von 
der steigenden Ausdehnung der Amateurphoto- 
graphie in breiten Schichten. Der Export photo- 
graphischer Apparate und Linsen übertrifft mit 
837 dz in den ersten 4 Monaten des laufenden 
Jahres sogar die entsprechende Ziffer des Jahres 
1907 um 114 dz. Trockenplatten für photo- 
graphische Zwecke wurden im Januar bis April 
des Jahres 1907 nur 2356 dz exportiert; die 
Menge stieg. Jahr für Jahr, bis sie ıgıı die 
Höhe von 3427 dz und im Jahre ıgız2 die 
von 3556 dz erreichte. Die bisher im laufenden 
Jahre exportierten photographischen Apparate 
hatten einen Wert von 2,04 Millionen Mark, die 
ausgeführten Trockenplatten einen solchen von 
0,69 Millionen Mark. Die Ausfuhr von licht- 
empfindlichem photographischen Papier erhöhte 
sich von 3329 dz im Vorjahre auf 3700 dz in 
der Berichtszeit. 


—H 


Die Anfänge der Photographie in Berlin. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Im nächsten Jahre werden die Photographen 
Berlins ein Jubiläum feiern, das weit über die 
Grenzen der Reichshauptstadt hinaus für die 
Jünger Daguerres in ganz Deutschland Inter- 
esse und Bedeutung hat. Ist doch ein halbes 
Jahrhundert verflossen, seit der Photographische 
Verein zu Berlin gegründet wurde, die erste 
und älteste Vereinigung deutscher Photographen. 
Denn in der Hauptstadt Preussens fanden sich 


[Nachdruck verboten.) 


im Jahre 1863 zuerst in Deutschland die Da- 
guerreotypisten zu einem Verein zusammen. Es 
ist daher für die Geschichte der Photographie 
von Bedeutung und ein interessantes Kapitel 
Fachgeschichte, wenn man die Anfänge der 
Photographie in Berlin verfolgt. Schon 1839, 
gleich nachdem Daguerre sein Verfahren in 
der Pariser Akademie der Wissenschaften be- 
kannt gab, wurden in Berlin auf Grund der 


523 


314 


m Tg 
m U m mn 





Berichte derjenigen, die nach Paris gefahren 
waren, Versuche mit der neuen Erfindung ge- 
macht. Viele der Experimentatoren mussten 
jedoch die Sache bald aufgeben, da sie ihnen zu 
viele Schwierigkeiten bot; nur wenige setzten ihre 
Versuche fort und gelangten nach und.nach dahin, 
die Daguerreotypie zu ihrem Beruf zu machen. 

Als der erste, der in Berlin dem Publikum 
Bilder nach Daguerres Methode lieferte, wird 
der Kunsthändler Kommerzienrat L. Sachse, 
Jägerstrasse, genannt. Dieser war mit Daguerre 
persönlich befreundet und wurde bereits am 
22. April 1839 in sein Geheimnis eingeweiht. 
Er traf mit der Handlung Giroux & Co. in 
Paris, welche den Vertrieb von Daguerres 
Apparaten übernommen hatte, im Juli 1839 ein 
Abkommen wegen der Einführung des ersten 
Daguerreschen Apparates in Deutschland. 
(Ein kompletter Apparat wurde mit 400 Frank 
berechnet) Am ıg9. August wurde dieses Ver- 
fahren in Paris publiziert, und bereits am 6. Sep- 
tember erhielt Sachse die ersten sechs Apparate 
aus Paris, alle in unbrauchbarem Zustande, so 
dass ein Arbeiten damit unmöglich war. In- 
zwischen versuchten sich viele auf eigene Faust 
in der Erzeugung von Bildern nach Daguerres 
Vorschriften, obne jedoch damit zustande zu 
kommen. Proben von Originalaufnahmen von 
Daguerre wurden damals mit ızo Frank be- 
“ zahlt. Vom 22. September 1839 ab fing Sachse 
mit Erfolg an zu arbeiten und brachte seine 
Bilder in den Handel, das Stück zu ı bis 
2 Friedrichsdor. Am 30. September machte er 
Aufnahmen vom Charlottenburger Park in Gegen- 
wart des Königs, der Fürstin Liegnitz u. a. 

Die ersten Apparate erhielten von Sachse 
das Königl. Gewerbeinstitut, der Theatermaler 
Schnelle in Schwerin, Dr. Lucanus in Halber- 
stadt, Petitpierre in Berlin, Gabain, 
Gropius u. a. Dr. Berg und Gropius ver- 
banden sich mit Sachse zu Experimenten über 
Lichtbilderzeugung, später nabmen Dörffel, 
Petitpierre, Hossauer usw. von seinen 
Arbeiten Einsicht. 

Die Silberplatten für das Verfahren lieferte 
Hossauer. Die ersten Objekte, welche Sachse 
photographierte, waren: Ansichten, plastische 
und malerische Gegenstände, die 2 Jahre lang 
einen lebhaften Absatz fanden. Im Jahre 1840 
stellte er Gruppen lebender Personen mit Er- 
folg dar. Ein Jahr später benutzte Sachse 
nach Schnurs Vorgang Brom neben Jod und 
brachte am 6. Oktober 1841 den ersten Petzval- 
Voigtländerschen Apparat nach Berlin, mit 
dem er Personen in kurzer Sitzung aufnahm. 
Später führte er mit Mitscherlichs und 
Werthers Unterstützung die Vergoldung der 
Platte ein. 1843 war er genötigt, aus Gesund- 
heitsrücksichten seine Daguerreotypiearbeiten 
beiseite zu legen. 
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Gleichzeitig mit Sachse beschäftigte sich 
der Hofgoldschmied G. Hossauer mit der 
Daguerreotypie, hauptsächlich im Interesse der 
Plattenfabrikation, die er damals mit bestem 
Erfolge betrieb bis nach dem Jahre 1847, wo 
die Platten galvanisch versilbert wurden und 
Fr. H. Schneider, welcher bis dahin im Hos- 
sauerschen Geschäft Werkführer war, diesen 
Fabrikationszweig zu noch grösserer Vollkommen- 
heit brachte. 

Ein Silberpolierer in Hossauers Geschäft 
war bei Sachse als Plattenputzer engagiert, 
lernte dort bald das Verfahren kennen und er- 
öffnete etwa Ende des Jahres 1840 oder An- 
fang 1841 selbständig ein Atelier in der Wilhelm- 
strasse. Kannegiesser setzte den Preis der 
gangbaren Grösse seiner Bilder — sogen. 1/, und 
l/, Platten — auf 2 resp. ı!/, Taler herab und 
gewann dadurch das grosse Publikum für sich. 
Seine Bilder waren bereits durch Chlorgold 
fixiert. Obwohl er brillante Geschäfte machte, 
starb er doch durch den Genuss von Gift (ob 
durch Zufall, ist nicht ermittelt) im Jahre 1844 
in ziemlich gedrückten Verhältnissen. Auch die 
Optiker Dörffel und Petitpierre beschäftigten 
sich zu jener Zeit mit der Herstellung von 
Lichtbildern. Als Liebhabern, die mit grossem 
Erfolg arbeiteten, gebührt Dr. Ascherson und 
Schulvorsteher Petsch besondere Anerkennung. 
Letzterer erzielte hauptsächlich in der Galvane- 
plastik schöne Erfolge und kopierte Lichtbilder 
auf galvanischem Wege sehr sicher. 

Wie schon bemerkt, war mit Ausnahme von 
Kannegiesser das Daguerreotypieren für die 
Beteiligten ein Nebengeschäft, das zumeist Sonn- 
tags betrieben wurde. Da die Aufnahmen im 
Freien und nur bei hellem klaren Wetter ge- 
macht wurden, so war das Atelier sehr einfach. 
Die erste beste Hofwand, ein weisses Tuch als 
Hintergrund aufgespannt, genügte den damaligen 
Anforderungen vollständig. 

Ziemlich gleichzeitig miteinander traten im 
Herbst 1841 G. Oehme und Philipp Graff 
durch Aushängen eines Schaukastens mit Da- 
guerreotypien vor das Publikum und erwarben 


"sich sehr bald dessen Gunst, so dass beide das 


bisher betriebene optische und mechanische Ge- 
schäft bald nur noch als Nebenerwerb betrieben 
und dann ganz aufgaben. Beide Geschäfte haben 
die Daguerreotypie bis zuletzt betrieben, auch 
durch die Ausbildung von Schülern haben sie 
sich bekannt gemacht. Einer der ersten Schüler 
von Philipp Graff war Richard Scholz, 
dessen Atelier, Charlottenstrasse 62, im Jahre 
1848 an Rudolph Marowski überging. 
Philipp Graffs Methode war eine selb- 
ständige und wich in manchen Punkten von der 
von anderer Seite veröffentlichten ab, nament- 
lich die Bromierung der Platte, eine sonst 
nirgends bekanntgegebene Mischung von Jod, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Te nn 


315 





Chlor und Brom, die sich durch grosse Gleich- 
mässigkeit der Wirkung auszeichnete, war unter 
dem Namen Graffsche Mischung ein viel- 
begehrter Handelsartikel. Hier ist zu bemerken, 
dass in frühester Anfangsperiode von Hand- 
lungen für photographische Bedarfsartikel im 
beutigen Sinne natürlich nicht die Rede sein 
kann. Apotheker Schacht und Simon waren 
die sich am meisten für die neue Erfindung 
interessierenden Lieferanten von Chemikalien. 
Als Beispiel für die damaligen Preise für Chemi- 
kalien mag erwähnt sein, dass ein Pfund unter- 
schwefligsaures Natron ıl/, Taler, ja zuerst 
noch mehr kostete. | | 

Das erste Geschäft, welches sich im Gebiete 
der Einfassungen speziell der Daguerreotypie 
akkommodierte, wurde von Albert Kersten in 
der Grossen Friedrichstrasse etabliert. Mit der 
Photographie auf Papier wurden vielleicht hier 
und da in Berlin Experimente gemacht, jedoch 


ist vor dem Jahre 1848 ausser mehrfachen Ver- 
suchen von Graff nichts davon bekannt ge- 
worden. | 

Im Jabre 1849 besuchte Graff Ateliers in 
Bremen und gewann die Ueberzeugung, dass 
seine Versuche mit den dortigen Arbeiten voll- 
kommen konkurrieren konnten. Philipp Graff 
starb am 7. März ı851, er erlebte also nicht 
mehr das Aufblühen der Photographie in Berlin. 

Das erste photographische Atelier von Be- 
deutung war wohl das von H. Schauer, 
Friedrichstrasse 188. Die im Jahre 1851 dort 
gelieferten Arbeiten zeichneten sich gegen die 
übrigen nach und nach in Berlin auftretenden 
Bilder am vorteilhaftesten aus. 

Im Jahre ı852 entstand in Berlin eine 
grössere Anzahl photographischer Ateliers, da 
das Bekanntwerden des Kollodiumverfahrens 
eine plötzliche Umwandlung in der Photographie 
bewirkte. 


A —— 


Vertragsstrafe bei einem Atelierkauf. 


Von Max Frank. 


Der Käufer eines- photographischen Ateliers 
hat in den allermeisten Fällen ein sehr grosses 
Interesse daran, dass der Verkäufer nicht etwa 
durch eine anderweitige Niederlassung in dem 
gleichen Orte oder in naher Nachbarschaft 
sinem Nachfolger Konkurrenz macht. Wenn 
auch in Grossstädten dies weniger schlimm ist, 
denn hier ist doch der Wert eines Ateliers 
zum grössten Teil mit der Lage eng verbunden, 
so ist dies in Mittel- und Kleinstädten anders. 
Hier spielt die Lage nur eine untergeordnete 
Rolle, und der Verkäufer kann, wenn er beliebt 
war (hinsichtlich seiner Leistungen oder seiner 
Persönlichkeit oder in jeder Beziehung), durch 
eine neue Niederlassung einen sehr grossen 
Tel seiner Kunden zu sich herüberziehen. 
Das bringt dem Käufer weit mehr Schaden als 
ein neu angekommener Konkurrent. 

Gewiss verstösst ein solches Gebaren meist 
wider die guten Sitten und wird vielleicht von 
enem Gericht dementsprechend verurteilt wer- 
den, da eine solche Niederlassung gewisser- 
massen die Voraussetzungen des Kaufvertrages 
zum Teil nichtig macht und der Käufer nach 
Treu und Glauben dies nicht annehmen konnte. 
Aber „gute Sitten“, „Ireu und Glauben“ und 
ähnliche Ausdrücke sind recht dehnbare und 
mangelhaft umschriebene Begriffe. Wenn man 
auch vielleicht hin und wider gegen solche, 
wenn auch nicht dem Wortlaute des Vertrages, 
so doch dem Sinne nach Vertragsbrüchige mit 
Erfolg vorgehen kann, so ist dies doch eine 
recht zweifelbafte Sache, denn die Maschen des 
Gesetzes sind oft sehr weit. Der vorsichtige 
Käufer wird daher, um jeden Zweifel von vorn- 


[Nachdruck verboten.] 


herein zu beheben, im Kaufvertrag die Ver- 
pflichtung für den Käufer festlegen, dass dieser 
in der gleichen Stadt und in einem gewissen 
Umkreise (den man deutlich umschreiben soll!) 
weder ein Atelier gründen, noch übernehmen, 
noch für ein anderes Atelier oder Geschäft 
(etwa Postkartengeschäft, eventuell Photohand- 
lung usw.) irgendwie tätig sein, noch ein solches 
durch Rat und Tat unterstützen darf (Kon- 
kurrenzklause!). 

Eine solche Bestimmung ist besser als gar 
keine, denn ‚man kann bei Nichterfüllung auf 
Schadenersatz klagen. Mit den Schadenersatz- 
klagen ist es aber auch oft eine recht miss- 
liche Sache, denn man muss den Schaden, den 
man durch die vertragswidrige Tätigkeit des 
Verkäufers erleidet, auch zahlenmässig nach- 
weisen; das ist aber oft gar nicht so leicht. 
Wenn man vielleicht auch einen kundigen Kauf- 
mann von der Richtigkeit der Schadenauf- 
stellung überzeugen kann, so doch lange nicht 
den Richter, der zwar nach bestem Können 
und Wissen urteilt, aber selten über die Kenntnis 
der wirtschaftlichen Zusammenhänge des kauf- 
männischen Lebens verfügt. Man wird also 
mit der Klage auf Schadenersatz oft nur einen 
Teil des Schadens zugesprochen.erhalten. Des- 
halb ist es durchaus zu empfehlen, im Kauf- 
vertrag eine besondere Vertragsstrafe (oft auch 
Konventionalstrafe genannt) festzusetzen für den 
Fall, dass der Verkäufer die Konkurrenzklausel 
nicht erfüllt. Tritt dies ein, so ist die Vertrags- 
strafe verwirkt, ohne dass der Käufer irgend- 
welchen Schaden nachzuweisen braucht. Das 
ist ein gewaltiger Vorteil, während eine Kon- 
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kurrenzklausel ohne Vertragsstrafe oft wert- 
los ist. 

Vor kurzem wurde nun in einem richterlichen 
Urteil die Konventionalstrafe als „Reugeld“ er- 
klärt. Diese Rechtsprechung ist, wenn sie auch 
nur für einen besonderen Fall erfolgte, von ein- 
schneidender Bedeutung. Während nach 8 340, 
Abs. 2, des Bürgerlichen Gesetzbuchs die ver- 
wirkte Vertragsstrafe nur den Mindestbetrag des 
zu fordernden Schadenersatzes darstellt und 
darüber binaus auch noch weiterer Schaden 
geltend gemacht und eingeklagt werden kann, 
wird durch Zahlung des Reugeldes der Zahlende 
von der Erfüllung des Vertrages einfach ent- 
bunden. Damit ist weitere Schadenersatzklage 
ausgeschlossen. Durch das bezahlte Reugeld 
tritt der eine Vertragsschliessende rechtsgültig 
vom Vertrag zurück. (Dabei sei auf $ 359 des 
B. G.B. verwiesen: „Ist der Rücktritt gegen 
Zahlung eines Reugeldes vorbehalten, so ist 
der Rücktritt unwirksam, wenn das Reugeld 
nicht vor oder bei der Erklärung entrichtet 
wird und der andere Teil aus diesem Grunde 
die Erklärung unverzüglich zurückweist. Die 
Erklärung ist jedoch wirksam, wenn das Reu- 
geld unverzüglich nach der Zurückweisung ent- 
richtet wird.“) 

Ob die Auffassung, dass bei einem Geschäfts- 
verkauf die Konventionalstrafe als Reugeld an- 
zusehen sei, den üblichen kaufmännischen An- 
sichten entspricht, halte ich für zweifelhaft, aber 
für die Praxis hat es nicht allzuviel Zweck, mit 
langen juristischen Erörterungen zu kommen, 
wie die und die Vereinbarung nach dem Gesetz 
auszulegen sei. 

Die Ausfechtung solcher Streitfragen ist oft 
eine Art Lotteriespiel oder eine Kraftprobe, 
bei der derjenige siegt, welcher im Zahlen der 
Prozesskosten die grösste Ausdauer hat. Für 
den klugen Atelierinhaber wie für jeden Kauf- 
mann heisst es aber hier wie so oft, Ab- 
machungen in so klarer Form zu treffen, dass 
auch der tüchtigste und beschlagenste Anwalt 
nicht mehr den gewollten Sinn verändern kann. 

Was nützt es einem Atelierkäufer, der z. B. 
für das Geschäft ausser dem Waren- und In- 
ventarwert 10oooo Mk. bezahlt hat, wenn der 
Vorgänger nach Zahlung der vereinbarten Kon- 
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ventionalstrafe von Iooo bis 2000 Mk. (die vom 
Gericht als Reugeld angesehen wird) die Kon- 
kurrenzklausel durchbricht, nach kurzer Zeit 
am gleichen Orte, womöglich in unmittelbarer 
Nähe, ein neues Atelier eröffnet oder ein anderes 
übernimmt und einen grossen Teil der alten 
Stammkundschaft herüberzieht, wodurch der 
Atelierkäufer vielleicht schon im ersten Jahre 
einen Schaden von sooo Mk. hat. Für den 
Käufer ist es an sich schon nicht so leicht, sich 
die mitbezahlte Stammkundschaft zu erhalten, 
aber für den früheren Atelierinhaber eine Kleinig- 
keit, sie zu sich herüberzulocken, besonders, 
wenn der Inhaber selbst Operateur ist. Im 
handwerklichen und kaufmännischen Leben gibt 
es nur wenige, die so sehr mit der Kundschaft 
in Berührung kommen, wie die Photographen. 
Gibt doch der Kunde bei der Aufnahme sich 
selbst gewissermassen als Material zur Her- 
stellung der handwerksmässigen oder künstleri- 
schen Photographie her. 

Also man sichere sich im Kaufvertrag von 
vornherein durch eine entsprechend abgefasste 
Vereinbarung. Das kann auf zweierlei Weise 
geschehen. Entweder legt man in dem Kauf- 
vertrag ausdrücklich fest, dass die vereinbarte 
Konventionalstrafe nicht als Reugeld, sondern 
als Vertragsstrafe im Sinne der $$ 339 und 
folgenden des B.G.B. anzusehen sei, und dass 
die vereinbarte Konventionalstrafe als Mindest- 
betrag des Schadenersatzes gelte, oder man 
setze die Konventionalstrafe so hoch, dass man, 
selbst wenn sie als Reugeld angesehen wird, 
eine auf alle Fälle genügende Entschädigung 
für die Durchbrechung der Konkurrenzklausel 
hat. Die Konventionalstrafe wird eben häufig 
viel zu niedrig angesetzt. 

Schliesslich hält doppelt genäht besser, und 
es empfiehlt sich, beide Vorsichtsmassregeln 
beim Atelierkauf zu treffen. Genügende Höhe 
der Konventionalstrafe und Festlegung ihres 
Charakters als Vertragsstrafe im Sinne der 
88 339 u. ff. des B.G.B. Es ist leichter und 
billiger, Meinungsverschiedenheiten und Streitig- 
keiten von vornherein auszuschalten als sie 
später beim Kadi auszufechten Das erfordert 
Zeit, Geld und Nerven. Und welchen Ueber- 
raschungen ist man dabei ausgesetzt! 


er  —— 


Aus den Standesvertretungen des Handwerks, 


Der Reichsdeutsche Mittelstands - Verband 
hielt am ı3. Mai im Künstlerhause zu Leipzig 
eine gut besuchte Hauptvorstandssitzung ab. Herr 
Bürgermeister Dr. Eberle-Nossen, der an 
Stelle des verhinderten Il. Vorsitzenden die Ver- 
sammlung leitete, widmete dem heimgegangenen 
I. Vorsitzenden Felix Höhne Worte ehrenden 
Angedenkens. Noch auf dem Sterbebette habe 


dieser hervorragende Vorkämpfer des Mittel- 
standes sich mit den Angelegenheiten des Reichs- 
deutschen Mittelstands - Verbandes beschäftigt. 
Sein Andenken werde in den Kreisen des Mittel- 
standes noch lange fortleben. — Die Anwesen- 
den erhoben sich von ihren Sitzen. 

Aus dem von Generalsekretär Ludwig 
Fahrenbach-Leipzig erstatteten Geschäfts- 





berichte ging hervor, dass der Verband sich 
in befriedigender Weise entwickelt. Zahlreiche 
massgebende Reichsverbände des gewerblichen 
Mittelstandes haben sich bereits angeschlossen 
oder stehen in Verhandlungen wegen des Bei- 
tritt. Ferner hat der Zentral-Verband der 
Haus- und Grundbesitzervereine Deutschlands 
seinen Anschluss erklärt; ebenso die Zentral- 
Vereinigung deutscher Vereine für Handel und 
Gewerbe, sowie zahlreiche andere kaufmännische 
Verbände und Rabattsparvereins-Organisationen. 
Ferner viele gewerbliche Landesorganisationen 
(so unter anderem der Bayerische Handwerker- 
und Gewerbebund mit etwa 30000 Mitgliedern, 
der Württembergische Bund für Handel und 
Gewerbe, der Württembergisch- Hohenzollersche 
Müllerbund usw.), sowie acht Mittelstandsver- 
einigungen (darunter die Mittelstandsvereinigung 
im Königreich Sachsen mit etwa 120000 Mit- 
gliedern, der Niedersächsische Schutzverband für 
Handel und Gewerbe mit mehr als 10000 Einzel- 
und zahlreichen korporativen Mitgliedern). Mit 
den noch aussenstehenden zwei grösseren Mittel- 
standsvereinigungen schweben Beitrittsverhand- 
lungen, die kaum scheitern dürften. Endlich 
haben sich noch zahlreiche Innungsausschüsse, 
Innungen, Gewerbe- und Handwerkervereine, 
Hausbesitzervereine, sowie die Handwerks- 
kammern Oldenburg, Münster und Breslau an- 
geschlossen. Mit einer weiteren Reihe von 
Kammern schweben noch Unterhandlungen. — 
Hieraus lässt sich erkennen, dass es dem Ver- 
bande gelingt, seinen Plan durchzusetzen, eine 
Gesamtvertretung aller Zweige des selbständigen 
deutschen Mittelstandes zu schaffen. — Die 
Kassenverhältnisse des Reichsdeutschen Mittel- 
stands-Verbandes sind günstig. 

Mit Befriedigung nahm der Vorstand von 
diesen Ausführungen Kenntnis. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl des 
l. Vorsitzenden wurde einstimmig Bürgermeister 
Dr. Eberle-Nossen gewählt, der die Wahl auch 
annahm. Das Ergebnis dieser Wahl wurde 


mit begeisterten Zustimmungskundgebungen auf- 


genommen, weil man der festen Zuversicht ist, 
ın Dr. Eberle einen erstklassigen und gross- 
zügigen Führer gefunden zu haben. 

Dr. Eberle berichtete sodann über den In- 
halt der von ihm verfassten Denkschrift, die 
dem Reichsamte des Innern durch eine Depu- 
tation des Reichsdeutschen Mittelstands - Ver- 
bands am ıg. April vorgelegt worden ist. 
Diese Ausführungen und besonders die Dar- 
legungen über die Reform des mittelständigen 
Kreditwesens, zu der Dr. Eberle völlig neue 
und Erfolg versprechende Vorschläge macht, 
fanden laute und allgemeine Zustimmung. 

Von der Zentralvereinigung deutscher Vereine 
für Handel und Gewerbe, sowie von dem Ge- 
neralsekretär des Deutschen Zentral-Verbandes 
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für Handel und Gewerbe sind die Wünsche 
der Detaillisten in zwei Denkschriften zusammen- 
gestellt worden. Diese Arbeiten wurden als 
notwendig mit Dank für die Verfasser zur 
Kenntnis genommen. Allgemein wurde betont, 
der Detailhandel sei in den letzten Jahrzehnten 
durch die Gesetzgebung so vernachlässigt worden, 
dass der Reichsdeutsche Mittelstands-Verband 
es als eine seiner dringendsten Pflichten an- 
sehen müsse, die Interessen des Detailhandels 
mit besonderem Eifer und grossem Nachdruck 
zu vertreten. 

Generalsekretär Fahrenbach erwiderte, 
dass dies auch Absicht des Verbandes sei. Es 
solle bei der Vertretung der Forderungen des 
Detailhandels in Zukunft ebenso zielbewusst 
und systematisch vorgegangen werden, wie der 
Reichsdeutsche Mittelstands- Verband dies mit 
so grossem Erfolge bei den Handwerkerwünschen 
getan habe. Auch hier dürfe man nur solche 
Forderungen erheben, die völlig geklärt und so 
gründlich vorbereitet sind, dass sie als spruch- 
reif bezeichnet werden können. Auch dürfe 
man die Kräfte nicht dadurch unnütz aufreiben, 
dass man zu gleicher Zeit auf hundert Gebieten 
zu arbeiten anfängt. Man müsse vielmehr auf 
die paar wichtigsten Fragen sich beschränken. 
Diese müssten gründlich untersucht und so be- 
gründet werden, dass sie durch Gewicht der ihnen 
innewohnenden Gründe selbst für sich sprechen. 

So habe der Reichsdeutsche Mittelstands- 
Verband die Absicht, zunächst einmal der Kon- 
sumvereins- und Warenhausgefahr, sowie dem 
Beamtenhandel und dem heimlichen Handel zu 
Leibe zu gehen. Zu diesem Zwecke sei bereits 
eine Kommission vom geschäftsführenden Vor- 
stande gewählt worden, der Angehörige der 
beiden kaufmännischen Zentralverbände, sowie 
der Vorsitzende und der Generalsekretär des 
Reichsdeutschen Mittelstands - Verbandes zuge- 
hören. Der Vorsitzende des Internationalen Ver- 
bandes zum Studium der Verhältnisse des Mittel- 
standes, Herr Ministerialdirektor M. H. Lam- 
brechts-Brüssel, der auf diesem Gebiete über 
grosse Erfahrungen verfügt, ist hinzuzuziehen. 
Herr Lambrechts hat seine Teilnahme bereits 
zugesagt. Weiter sollen noch nach Bedarf 
Praktiker und Wissenschaftler von Ruf zur Mit- 
arbeit aufgefordert werden. Auf diese Weise 
sei es vielleicht möglich, auch für die Detaillisten 
Erfolge zu erzielen. (Beifall.) 

Die Versammlung stimmte diesen Aus- 
führungen zu. 

Sodann wurde beschlossen, den nächsten 
Reichsdeutschen Mittelstandstag in der Zeit vom 
14. bis 16. September in Braunschweig abzu- 
halten und schon jetzt alle mittelständischen 
Körperschaften im Reiche zu ersuchen, hierzu 
die Delegierten zu ernennen. 

(„ Posener Handwerker -Ztg.“) 
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Sehüleraufnahme an der k.k.Graphisehen Lehr- und Versuehsanstalt 
in Wien. 


Am 16. September d.J., 8 Uhr früh, beginnt das 
Schuljahr ıgı2/13 an dieser Anstalt, und zwar sowohl 
für die drei Kurse der I. Sektion (Lehranstalt für Photo- 
graphie und Reproduktionsverfahren), als für die drei 
Kurse der II. Sektion (Lehranstalt für Buch- und 
Illustrationsgewerbe),. Im ersten Kurse der I. Sektion 
wird Zeichnen, Beleuchtungsstudien usw., Projektions- 
lehre, Chemie, Physik gelehrt. Für vorgeschrittene 
Schüler finden zur weiteren Ausbildung im Zeichnen, 
Entwerfen und Malen nach der Natur, Kopf- und Akt- 
zeichnen, sowie im Beleuchtungs- und Farbenstudium 
besondere Kurse statt. Personen, welche sich im litho- 
graphischen und algraphischen Zeichnen ausbilden 
wollen, wird ein spezieller Unterricht erteilt. Im zweiten 
Kurse der I. Sektion werden die verschiedenen Methoden 
der Photographie und Reproduktionsverfahren theore- 
tisch und praktisch gelehrt: Porträtphotographie, Land- 
schaftsphotographie, Negativretouche, Positivretouche, 
Vergrösserungsverfahren, nasse, trockene und ortho- 
chromatische Aufnahmen, Diapositivanfertigung, Silber- 
kopierverfahren, Pigmentdruck, Gummidruck, Licht- 
druck, Photolithographie, Zinkätzung, Autotypie, Helio- 
gravüre, Lithographie, Schnell- und Handpressendruck 
usw. In der II. Sektion erstreckt sich der Unterricht 
auf Buchdruck (Satz und Druck), die Herstellung der 


Drucke von Klischees in der Buchdruckpresse, sowie 
die Illustrierung von Druckwerken mittels der verschie- 
denen Arten der graphischen Reproduktionsverfahren. 
Aufnahmebedingungen in den ersten Kurs der I. Sektion: 
ein Alter von mindestens ı5 Jahren und ein Zeugnis 
über die mit gutem Erfolge besuchte Vorbereitungs- 
schule der Anstalt oder absolvierte Bürger- oder Unter- 
mittelschule; in den ersten Kurs der II. Sektion als 
ordentlicher Schüler den Nachweis der mit Erfolg be- 
endeten Studien der sechsten Klasse einer Mittelschule 
oder der beendeten Studien an einer Untermittelschule 
und eines zweijährigen, mit Erfolg zurückgelegten 
Studiums an der allgemeinen Abteilung einer Kunst- 
gewerbe- oder einer höheren Gewerbeschule, als ausser- 
ordentliche Schüler Absolventen der I. Sektion oder 
Personen mit genügender praktischer Vorbildung. Auch 
können nach Massgabe der vorhandenen Plätze Mädchen 
und Frauen in die einzelnen Kurse als ordentliche 
Schülerinnen unter denselben Bedingungen wie die 
ordentlichen Schüler aufgenommen werden und ge- 
niessen in allen Kursen die gleiche Berechtigung wie 
die ordentlichen Schüler. 

Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der Anstalt 
(Wien VII, Westbahnstrasse 25), woselbst auch Pro- 
gramme erbältlich sind. 


um u X u ei 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr G. Lemkie, Photograph, Berlin W. 57, Bülowstr. 8. 
Berlin, den ı9. Juni 1912. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse 12. 


ne 


Plälzischer Photographen-Bund. 
Unseren verehrten Pfälzer Bundeskollegen zur ge- 
fälligen Kenntnisnabme, dass anlässlich unserer jüngsten 
Bundesversammlung in Zweibrücken Herr Friedrich 
Hartmann, Kaiserslautern, die Wahl als Kassierer an- 
genommen hat. Wir bitten deshalb, alle fälligen Bei- 
träge dahin zu erledigen. Der Vorstand. 


—u 


Verband Meeklenburg-Pommerscher 
Photographen. 

Unsere diesjährige Hauptversammlung findet 
am 15. Juli in Wismar statt und werden Auträge bis 
spätestens 1. Juli von dem Verbandsvorsitzenden Herrn 
Heinrich Wehlow, Neubrandenburg, erbeten. 

Der Vorstand. 
I.A.: Fr. Heuschkel, Schriftführer, 
Schwerin i. M. 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 


Am 16. d.M. verstarb in Schwartau unser 
früheres, langjähriges Mitglied, unser Kollege 


Julius Rogall 


im 58. Lebensjahre. Den meisten unserer Mit- 
glieder ist er in guter Erinnerung, ist er doch 


in den Jahren seiner Mitgliedschaft ein ausser- 
ordentlich ılihriges Mitglied gewesen, das wir, 
anch seiner Ueberzeugungstreue und seines so 
sprühenden Humors wegen, sehr geschätzt. Wir 
werden seiner nicht vergessen. 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 





Protokoll der Versammlung 
am Montag, den ıı. März 1912, in Neumünster, 
Horns Hotel. 

Gegen 7?/, Uhr wird von unserem I. Vorsitzenden 
Mertens die recht gut besuchte Versammlung er- 
öffnet. Kollege Mertens begrüsst die Erschienenen, 
insbesondere den Gast, Herrn Lavorenz jun. 

Alsdann wird von unserem Schriftführer das Pro- 
tokoll der letzten Versammlung verlesen und ohne Bin- 
spruch genehmigt. Gleichfalls wird vom Schriftführer 


Bericht erstattet über den Verlauf der Versammlung im 
Leipziger Buchgewerbehaus, sowie auch über die des 
Central-Verbandes in Leipzig. Dem Schriftführer be- 
willigt die Versammlung die ihm entstandenen Mehr- 
ausgaben. Um für die Zukunft nachträgliche Bewilli- 
gungen zu vermeiden, stellt Kollege Rompel den 
Antrag, im demnächst aufzustellenden Budget für solche 
Zwecke einen Fond einzustellen, und zwar in Höhe von 
ıo0o Mk. Der Antrag findet einstimmige Annahme. 


Punkt 2 In einem dreiviertelstündigen Vortrag 
über den Wert eines theoretischen Meisterkursus, durch 
unser Mitglied Kollegen Rompel, hatten wir Gelegen- 
heit, zu erfahren, wie so mancher von unseren Kollegen 
durch falsche Kalkulation sein Geschäft immer mehr 
hinunter-, anstatt hinaufbringt. In überaus fesselnder 
Weise verstand Redner die Zuhörer auf den Nutzen 
einer richtigen Kalkulation, sowie auch einer einfachen, 
doch guten Buchführung aufmerksam zu machen. Er 
hält es für die Pflicht eines jeden von uns, etwas kauf- 
männischer das Geschäft zu betreiben. An der Hand 
von Beispielen zeigt uns Redner, wie man nicht die 
Preise der Aufträge festsetzen müsse, sondern was alles 
in Betracht zu ziehen sei, um an einem Auftrage zu 
verdienen, anstatt zuzusetzen. Im Verlauf des Vortrages 
kommt Redner sodann auf den im letzten Winter in 
Hamburg seitens der dortigen Gewerbekammer ver- 
anstalteten theoretischen Meisterkureus zu sprechen. 
An Hand der dort benutzten Bücher wurden wir mit 
dem daselbst Gelehrten bekannt, so dass am Schluss 
des Vortrages aus der Versammlung der Wunsch ge- 
äussert wurde, zu versuchen, ob nicht von unserem 
Verein ein theoretischer Meisterkursus veranstaltet 
werden könute. Die beiden Kollegen Rompel und 
Stiegler wollen versuchen, mit Hilfe der beiden in 
Betracht kommenden Handwerkskammern die An- 
gelegenheit in die Wege zu leiten und der nächsten 
Versammlung Näheres darüber mitzuteilen. Unser Vor- 
sitzender dankt Kollegen Rompel im Namen der Mit- 
glieder und spricht zugleich die Hoffnung aus, dass bei 
Zustandekommen des Kursus doch möglichst kein 
Kollege versäumen möge, an dem Kursus teilzunehmen. 

Punkt 3. Den Bericht über die von unserem Verein 
in Kiel geplante Ausstellung gibt der unterzeichnete 
Schriftfährer. 
in der Kieler Kunsthalle stattfinden, und zwar sind 
nur Mitglieder des Vereins als Aussteller zugelassen. 
Die Ausstellung wird am 25. September eröffnet und 
bis zum 8, Oktober dem Publikum zur Besichtigung 
freigegeben werden. Die Ausstellung zerfällt in zwei 
Gruppen: ı. dem allgemeinen Wettbewerb mit den 
beiden Untergruppen: a) künstlerische Photographien, 
b) Tagesarbeiten; 2. Stiftungen. Die Firmen L.G. 
Kleffel & Sohn, Berlin; Vereinigte Fabriken photo- 
graphischer Papiere, Dresden; C. Hackl, Berlin; 
ESchering, Charlottenburg, sowie Westendorp 
& Wehner, A.-G., Köln a. Rh., hatten die Freundlich- 
keit, wertvolle Ehrenpreise zu stiften. Die Einladungen 
mit den genauen Bestimmungen sollen in Kürze unseren 
Mitgliedern zugesandt werden. Hoffen wir, dass die 
Ausstellung eine gut beschickte wird. 
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Nach dem Bericht wird die Ausstellung 
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Punkt 4. Unter welchen Bedingungen ist unser 
Verein für einen eventuellen Anschluss des Nordwest- 
deutschen Photographen- Bundes an den C.V.? Nach 
recht lebhafter Besprechung, an der sich zahlreiche 
Mitglieder beteiligen, wird beschlossen, den Anschluss 


- an den C.V. nicht zu befürworten, erstens weil die 


meisten Vereine desselben sowieso schon an den C.V. 
angeschlossen sind, zweitens um die Selbständigkeit 
der Vereine zu wahren. 

Zu Punkt Verschiedenes berichtet der Schriftführer 
über die eingegangenen Schrift- und Drucksachen und 
verliest ein von unserem Ehrenmitglied Dührkoop 
eingegangenes Telegramm. Unser II. Vorsitzender 
Urbahns überbringt Grüsse von Dührkoop, den er 
vor einiger Zeit besucht. Er empfiehlt uns allen, einmal 
die prachtvollen Farbenaufnahmen Dührkoops an- 
zusehen. — Gegen ıo Uhr Schluss der Versammlung. 

Mertens, Otto Stiegler, 


I. Vorsitzender. Schriftfährer. 
nn Ch 2 


Zwangsinnung Aurich. 

Am Freitag, den 28. Juni, mittags 2 Uhr, 
findet im Hotel „Piguerhof“ zu Aurich die kon- 
stituierende Versammlung der Zwangsinnung für das 
Photographenhandwerk zu Aurich statt. 

Tagesordnung: 
ı. Wahl des Vorstandes. 
2. Wahl des Prüfungsausschusses. 
3. Bestimmung des Tagungsortes für die nächste 
Versammlung. 


4. Verschiedenes. 


Kleine Mitteilungen. 

— Diebstahl. In der Nacht vom ı8. zum ı9.d.M. 
wurde bei der Firma Benque & Kindermann in 
Hamburg nach Zertrümmern der Schaufensterscheibe 
ein Westentaschen- Kodak Nr. 10024 gestohlen. 


u 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ıı. Nr. 244023 vom 5 Juli ıgıo. 
Hugo Schwab in Berlin. 

Photographische Kassette mit Vorrichtung zum 
Anzeigen der stattgehabten Belichtung, gekennzeichnet 
durch einen an der Aussenseite des Schiebers, bezw. 
der Kassettenwand befestigten federnden Streifen mit 
entsprechender Aufschrift, der vor oder hinter eine 
von der Kassettenwand oder dem Schieber in seinem 
Bereich hervorspringende Zunge, die ebenfalls mit Auf- 
schrift versehen sein kann, zu treten vermag. 


ce 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 112 (Auflösung von belichtetem Asphalt) 
wird uns noch mitgeteilt: Belichteter Asphalt bei photo- 
lithographischen Kopierungen auf Stein, Zink und 
Aluminium oder auf den Hochätzmetallen Kupfer, 
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Messing und Zink löst sich sehr schwer im Terpen- 
tinölbade, denn wenn die Platten mehrere Tage in 
dem Bade verbleiben, ist die Entfernung der Schicht 
sehr umständlich und unvollkommen. Das gleiche 
gilt auch für alle Platten oder Gläser (Pannotypien 
und dergl.) deren Rückseiten mit Asphaltlack über- 
zogen worden sind, die durch das Alter und durch 
die Beeinflussung des Lichtes ebenfalls unlöslich ge- 
worden sind. Denn selbst, wenn man warme scharfe 
Laugen anwenden könnte, was bei derartigen Bildern 
gänzlich ausgeschlossen ist, tritt eine Erweichung des 
Asphaltüberzuges nur nach längerer Zeit ein. Ver- 
mischt man Steinöl mit etwas Benzin und einer Wenig- 
keit Lavendelöl und legt über die Schale, in der sich 
diese Flüssigkeit befindet, eine Glasplatte, damit das 
Benzin und das Lavendelöl nicht so rasch verdunstet, 
so tritt nach mehrstündiger Einwirkung eine Lösung 
der Lackschicht ein; es sind natürlich die Glasbilder 
so in die Schale zu legen, dass die Lackschicht nach 
oben gerichtet ist. Durch öÖfteres Ueberfahren der 
Schicht mit einem Wattebäuschchen beschleunigt man 
die Wirkung, auch kann überdies die Schale (Glas- 
schale) etwas in die Sonne gestellt werden, damit sich 
die Mischung erwärmt. J. M. 


Fyage ııs. Herten M. & P. in T. In meinem 
Laboratorium befindet sich, neben allen sonstigen Be- 
quemlichkeiten, auch die Wasserleitung für kaltes und 
‘warmes Wasser. Unser Wasser ist kalkhaltig, was auf 
chemischem Wege festgestellt wurde. Im Kessel für 
warmes Wasser legte sich eine Kalkschicht von 8 mm 
an, welche hart wie Stein ist. Ich möchte dieselbe 
entfernen, weiss aber nicht, auf welche Art. Deshalb 
stelle ich die höfliche Bitte an Sie, mir gefälligst mit 
Rat an die Hand zu gehen, was ich vornehmen soll, 
um den Kessel zu reinigen, ohne denselben zu be- 
schädigen. 

. Antwort su Fyage ıı5. Die Entfernung von Kessel- 
stein in einem Wasserkessel geschieht am besten durch 
vorsichtiges Ausklopfen, was bei kupfernen Kesseln von 
innen her, falls man hineingelangen kann, sehr leicht 
zu bewerkstelligen ist. Ist der Kessel innen nicht zu- 


gänglich, so ist bei kalkhaltigem Wasser das beste . 


Mittel die Verwendung von etwa vierprozentiger Salz- 
säure, die man in den Kessel giesst und dann etwa 
eine halbe Stunde warm hält. Die Salzsäure wird 
mehrere Male erneuert, bis der Kesselstein sich gelöst 
hat. Sollte auf diese Weise der Kesselstein nicht voll- 
kommen zu entfernen sein, so lassen sich die letzten 
Reste durch Schätteln oder Umrühren hineingebrachter 
Kiesbrocken oder kleiner Steine entfernen. 

Frage 116. Herr O.S. inSt. ı. Ich besitze schon 
seit etwa einem Jahre eine Portion buntes Zelloidin- 
papier, dessen Schicht bei geringer Biegung sich loslöst 
oder bricht. Ist in diesem Falle vielleicht ein Alaun- 
härtebad angebracht? 

2. Mit dem verschiedensten Mattgaslicht- oder 
Bromsilberpapier habe ich es schon versucht, Platin- 


töne zu erzielen, erbielt jedoch nur reinschwarze Töne. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
einen 


für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die 
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Trägt vielleicht die Konzentration des Metol- Hydro- 
chinonentwicklers die Schuld? 

Antwort su Frage 116. ı. Bei Zelloidinbildern 
hilft Alaun absolut nichts. Wenn die Schicht so stark 
verhornt ist, dass beim leichten Biegen Risse entstehen, 
so ist eine Abhilfe kaum zu schaffen. Es kann em- 
pfohlen werden, die Bilder beim Auschloren, nachdem 
zwei- bis dreimaliger Wasserwechsel stattgefunden hat, 
in ein verdünntes Giyzerinbad zu legen, etwa ı Teil 
Glyzerin auf 5 Teile Wasser, oder dieses Glyzerinbad 
nach dem Tonen und Auswaschen anzuwenden, ehe 
die Bilder trocknen, und schliesslich "empfiehlt es sich 
in jedem Falle, die Bilder in feuchtem Zustand autf- 
zuziehen und überhaupt nicht trocken werden zu lassen, 
ehe sie aufgezogen sind. 

Antwort 2. Die Erzielung von bräunlichen Bildern 
in warmem braunen Ton lässt sich direkt auf gewöhn- 
lichem Bromsilberpapier nicht erreichen. Den Gaslicht- 
papieren wird meist eine entsprechende Entwicklungs- 
vorschrift beigegeben, unter deren Benutzung die ge- 
wünschten Töne, wenn auch nicht immer vollkommen 
gleichmässig, meist zu erreichen sind. Bei Bromsilber- 
papier kann in einem warmen Alaunfixierbad der Ton 
im Sinne einer bräunlichen Nuance geändert werden. 


Frage ı17. Herr G. R. St. Seit einiger Zeit kommen 
Taschenspiegel in den Handel mit einem Semibild auf 
der Rückseite, so wie die Semiartikel ohne Fassung 
seither geliefert wurden. Wo ist das nötige Material, 
besonders die runden Facettespiegel und Stanzen zu 
haben? Grösse des fertigen Spiegels 5!/, cm. Vielleicht 
kann einer der Leser hierüber Auskunft geben. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Froge 60. Herr F.B. in H. Darf der Käuter 
eines photographischen Geschäfts den Namen des Vor- 
besitzers mit dem Zusatz „Nachfolger“ weiterführen? 

Antwort su Frage 60. Die auch in dieser Zeit- 
schrift, Nr. 81 vom 4. Oktober ıgıı, S. 490, schon ein- 
gehend behandelte Frage ist dahin zu beautworten, 
dass der Käufer jene Firmenbezeichnung fähren darf, 
wenn es sich um eine beim Registergericht (Amts 
gericht) eingetragene Firma handelt. Andernfalls 
dürfen nur „Vollkaufleute‘“ eine derartige Firma führer, 
nicht aber der „Minderkaufmann‘“ und Handwerker. 
Das Gericht hat im Streitfalle zu prüfen und zu ent- 
scheiden, ob das Geschäft des Photographen über den 
Umfang des Kleingewerbes oder Handwerksmässigen 
hinausgeht, in welchem Falle er zur Führung jener 
Firma berechtigt wäre. Andernfalls droht das Register- 
gericht, falls es mit der Angelegenheit befasst wird, 
eine Ordnungsstrafe für die verbotene Welterführung 
der „Firma“ an. Wenn aber dem Käufer daran liegt, 
den Namen des Gründers oder Vorbesitzers weiter- 
zuführen, so gibt es einen Mittelweg, der auch schon 
einmal die Billigung eines (sächsischen) Gerichts ge- 
funden hat, nämlich zu sagen: „Müller, vormals 
Schulze“, oder so ähnlich. Dr. Sch. 


gerat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A.Streissler in Halle a.S. 
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Der Hoflieferant. 


Von Otto Lindekam in Leipzig. 


Wir leben zwar in einem Zeitalter, das weit 
weniger als früher in der Verleihung von Titeln 
und Auszeichnungen stets auch die Belohnung 
oder Anerkennung hervorragender Leistungen 
erblickt, sind es aber gewohnt, in den Trägern 
mancher Titel doch Personen besonderer Tüchtig- 
keit anzuerkennen. Auf das Prädikat eines Hof- 
lieferanten trifft dies oft zu, wenngleich nicht 
verschwiegen werden kann, dass auch hier, wie 
bei fast allen Auszeichnungen, das sogen. Glück 
mit seinen Launen häufig wunderliche Streiche 
verübt. So weiss man zu berichten, dass vor 
einigen Jahren der inzwischen entthronte Sultan 
der Türkei, Abdul Hamid, einem Bureau- 
gehilfen, der ihm eine wunderbar zusammen- 
gestellte Mappe mit Photographien türkischer 
Gebäude usw. in Deutschland widmete, den 
Hofphotographentitel verlieh und diesen nach 
Aufklärung durch einen umfangreichen Orden 
ersetzte. Im Deutschen Reiche allerdings könnte 
eine solche Laune nicht gut eintreten, weil hier 
vor jeder Hoflieferantentitel- Verleihung, wie 
bei allen Auszeichnungen, genaue behördliche 
Recherchen vorgenommen werden. So kann 
beispielsweise ein wegen Eigentumsvergehen 
oder anderer entehrender Handlungen Vor- 
bestrafter kaum jemals auf einen derartigen 
Titel rechnen, auch nicht auf die Führung eines 
ausserdeutschen Prädikats, weil dazu die Er- 
laubnis des Landesfürsten erforderlich ist. Der 
Hoflieferantentitel wird in Deutschland durch- 
weg nur an Kaufleute und Gewerbetreibende 
auf Antrag oder behördlichen Vorschlag ver- 
lieben, wenn dieselben tatsächlich Lieferanten 
regierender Fürsten, und seien es auch nur 
einmalige, sind. Deshalb ist es bekanntlich 
leichter, Hoflieferant in einem kleinen Bundes- 
staat als in einem der grossen Königreiche und 
Grossherzogtümer zu werden. 

Da der Wert des Hoflieferantenprädikats 
im geschäftlichen Leben, nicht zuletzt wegen 
seines suggestiven Einflusses auf das kaufende 
Publikum, ein nicht zu unterschätzender ist, sind 
spekulative Köpfe auf den unebenen Weg des 
Schachers und der Vermittelung von derartigen 
Auszeichnungen verfallen, so dass es heute gar 
nicht mehr verwundert, wenn irgend eine ge- 
beimnisvolle Persönlichkeit ganz ungeniert in 


[Nachdruck verboten. 


den Tagesblättern Hoflieferantentitel offeriert, 
als wären sie käufliche Ware. Vielfach handelt 
es sich bei solchen Anzeigen um regelrechten 
Schwindel, auf den schon mancher titeleitle Ge- 
schäftsmann böse hineingefallen ist. Mitunter 
sind die Inserenten jedoch auch Agenten banke- 
rotter Fürstenhäuser jenseits der schwarz-weiss- 
roten Grenzpfähle, die darauf ausgehen, ihren 
heimatlichen 'Finanzministerien oder den Hof- 
marschallämtern die Kassen zu füllen und dabei 
natürlich auch ihrerseits Geschäfte zu machen. 


„Aus einem grossen Ordens- und Titelschacher- 


prozess vor mehreren Jahren weiss man, dass 
einem kleinen Fürstentume auf diese Weise fort- 
gesetzt Beträge von 2000 bis 25000 Mk. zu- 
flossen — auf legalem Wege und von tadel- 
losen, solventen Geschäftsleuten, wie es in den 
Zeitungsanzeigen hiess. 

Ein grosser Teil dieser Agentenschar lebt 
in Paris als Lebemänner auf Kosten der Eitel- 
keit mancher Kaufleute recht bequem und be- 
nutzt die Eigentümlichkeit des in den monarchisch 
regierten Ländern ausgebildeten Titelsystems 
zur Füllung ihrer eigenen oder ihrer Auftrag- 
geber Taschen. Durch das scharfe Vorgehen 
gegen derartige Existenzen in Deutschland ist 
der Hoflieferantentitel bislang noch vor einem 
Sinken im ideellen Werte bewahrt worden. In 
den westeuropäischen Staaten hingegen blüht 
der Titelschwindel und Schacher selten schön, 
und nirgends mehr als in Frankreich, wo am 
liebsten jeder Republikaner Orden anlegt und 
Titel trägt, seien es auch nur exotische oder 
solche aus den Balkanstaaten, machen Hofliefe- 
rantentitel-Vermittler die besten Geschäfte. 

Im Deutschen Reiche wacht über die Titel- 
führung das Auge der Polizei, und jeder Titulus, 
der unberechtigt getragen wird, kostet dem Be- 
treffenden nach $ 360, Abs. 8 des R. St. G. B. 
bis 150 Mk. Geldstrafe oder entsprechende Haft, 
zumindest aber vorher eine geharnischte poli- 
zeiliche Verwarnung. Auf Grund dieses Para- 
graphen wird auch bestraft, wer in gutgläubiger 
Weise das Hofprädikat seines Geschäftsvor- 
gängers in der Firma beibehält, z. B.: Wer 
„Emil Kummer, Hoflieferant, Nachf., Inhaber 
Hans Müller“ firmiert. Besitzt der Geschäfts- 
mann Müller den Hoflieferantentitel nicht, so 
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muss er ihn unter allen Umständen aus der 
Firma fortlassen, und besitzt er ihn, so wäre 
die angeführte Firmierung unpraktisch; denn 
bei ihr könnte jederzeit ein Zweifel darüber 
entstehen, wer eigentlich der Hoflieferant ist. 
Richtig firmiert wäre dann: „Emil Kummer, 
Nachf., Inh. Hans Müller Hoflieferant“, oder 
wenn auch die Hoflieferanteneigenschaft des 
Vorgängers hervorgehoben werden soll, ein ent- 
sprechender Zusatz hinter dessen Namen. Um 
bezüglich der Benutzung des Hofprädikats in der 


Firma keinerlei Missverständnisse aufkommen 


zu lassen und vor allem missbräuchliche Mani- 
pulationen von vornherein unmöglich zu machen, 
sind in den deutschen Bundesstaaten die Register- 
richter und Beamten angewiesen, die Hofliefe- 
rantentitel nicht mit in die Handelsregister als 
Firmenteile einzutragen. Ein solcher Titel ist 
eben keine Eigenschaft eines geschäftlichen 
Unternehmens, kein Bestandteil einer Firma, 
sondern eine streng persönliche Auszeichnung, 
die mit dem Inhaber als Person steht und fallt. 
Deshalb kann der Hoflieferant auch nicht als 
Bestandteil eines Geschäfts verkauft oder gekauft 
werden, und er geht, was so gut wie gar nicht 
in der Geschäftswelt bekannt ist und beachtet 
wird, auch nicht auf die Frau eines verstorbenen 
Hoflieferanten über. Will diese oder ein anderer 
‚Geschäftsnachfolger den mitunter vielbegehrten 
Titel haben, so bleibt nichts anderes übrig, als 
sich um denselben bei den in Frage kommen- 
den Hausministerien der Regenten zu bewerben. 
In vielen Fällen wird solchen Gesuchen nach 
eingehender Prüfung der Persönlichkeiten der 
neuen Inhaber entsprochen. Ganz besonders 
schnell geschieht dies bei den ausserdeutschen 
Miniaturfürstentümern, die recht nahe am Bos- 
porus liegen. 

Ueber den Mitverkauf des Hoflieferanten- 
prädikats bei einem Geschäftsverkauf hatte sich 
vor einigen Jahren der I. Zivilsenat des Reichs- 
gerichts auszusprechen. Er bestätigte voll und 
ganz das Erkenntnis des Oberlandesgerichts 
Kolmar, das unter anderem wie folgt entschieden 
hatte: „...... Wenn der Kläger durch die Bei- 
fügung des Titels Hof(lieferant) zu der Firma 
habe erreichen wollen, dass das Publikum irre- 
geführt werde, indem es ihn selbst als den zur 
Führung des Hofprädikats Berechtigten ansehe, 
so kann ibm der Umstand, dass er dies nicht 
erreichte, nicht zur Stütze der Klage dienen; 
es sind dies Interessen, die keinen Schutz 
verdienen ...... Dass der Kläger das (Hofliefe- 
ranten-)Wappen in dem Schilde nicht führen 
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durfte, ist selbstverständlich; dies hätte er eben- 
sogut wissen müssen, wie der (Verkäufer) Be- 
klagte. Wenn der Beklagte ihm auch gesagt 
hat, er dürfe das Wappen führen, so hat diese 
Erklärung nur die Bedeutung haben können, 
dass er als Verkäufer nichts dagegen einzu- 
wenden hat, wenn Kläger das auf dem Schilde 
befindliche Wappen bestehen lasse ...... Der 
Kläger hätte sonach wissen müssen, dass ihm 
das Recht, in der Firma die Bezeichnung Hof- 
lieferant zu führen, nicht übertragen werden 
konnte, da dieses Prädikat streng persönlich 
ist...“ 

Natürlich kann ein Hofprädikat auch nicht 
„ersessen“ werden. Auch darüber liegt eine 
hobe Gerichtsentscheidung vor. Die Apotheke 
zum „Schwarzen Adler“ in Posen besteht näm- 


‚lich seit dem Jahre 1794 unter der Bezeichnung 


„Hofapotbeke“. Damals, also vor der polnischen 
Zwischenherrschaft, hatte Friedrich Wilhelm U. 
dem Inhaber ein Hofprädikat verliehen. Die 
Originalurkunde ist später verloren gegangen. 
Im Jahre ıgıı erliess nun der Posener Polizei- 
präsident eine Verfügung an den Besitzer, in 
der er davon ausging, dass das Hofprädikat 
nicht der Apotheke als solcher, sondern dem 
Besitzer aus dem Jahre 1794 verliehen sei, so 
dass es mit dessen Verscheiden wieder verloren 
gegangen sei. Während der ganzen Zwischen- 
zeit sei die Apotheke somit zu Unrecht als Hof- 


‚apotheke bezeichnet worden. Es kam zur Klage, 


und das Oberverwaltungsgericht entschied, dass 
das Hofprädikat dem Besitzer von 1794 persön- 
lich verliehen sei und die Apotheke kein Recht 
zur Weiterführung des Titels habe. Es stände 
aber dem Besitzer frei, sich wegen Erlangung 
des Hofprädikats an das Königl. Hausministerium 
zu wenden. 

Hat ein Inhaberwechsel Einfluss auf das 
Fortbestehen eines Hofprädikats, so trifft dies 
bei einem Branchenwechsel nicht immer zu. 
Selbstverständlich könnte es ein Manufaktur- 
warenhändler niemals wagen, sein Hoflieferanten- 
prädikat auf sein neues Unternehmen zu über- 
tragen, wenn dieses z. B. eine Tischlerei, Schuh- 
fabrik oder gar ein Detektivinstitut darstellt. 
Deshalb stebt einem Regenten usw. stets das 
Recht zu, den Hoflieferantentitel willkürlich zu 
entziehen, was immer dann der Fall sein wird, 
wenn die Person des Prädikats nicht mehr jene 
Eigenschaften in moralischer oder auch nur ge- 
schäftlicher Beziehung besitzt, die zur Verleibung 
des Prädikats den Anstoss gegeben haben oder 
mitbestimmend waren. 
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Photographenmeister. 
[Nachdruck verboten.] 

Der Meistertitel wird zurzeit von den Photo- 
graphen noch nicht sehr geschätzt, und nur verhältnis- 
nwäsig wenige sind es, die sich der Meisterprüfung 
unterziehen, um Photographenmeister zu werden. Viel- 
leicht wird das einmal anders, wenn das Beispiel des 
Grossberzogs von Hessen Nachahmung findet, der 
durch eine Kabinettsorder erklärt hat, in Zukunft nur 
solchen Handwerkern den Hotlieferantentitel zu ver- 
leihen, welche die Meisterprüfung bestanden haben, 
denn der Hofphotograph ist noch immer sehr begehrt, 
während der Meistertitel sogar schon Anlass zu einer 
Beleidigungsklage gegeben hat. Ein Fabrikant, der 
in einem Briefe als Schlossermeister bezeichnet war, 
verklagte mit Erfolg den Absender des Briefes wegen 
Beleidigung. In Photographenkreisen findet man auch 
den „Photographenmeister‘‘ nur selten, und wo er ge- 
führt wird, ist man zum Teil anf den nicht gerade 
gläcklichen Ausweg verfallen, den Titel vor die Be- 
zeichnung des Handwerks zu stellen und „‚Meister- 
photograph “ statt „ Photographenmeister zu schreiben. 


Ob dies unzulässig ist, erscheint zum mindesten 
zweifelhaft, denn nach den gesetzlichen Bestimmungen 
kann der Meistertitel „in Verbindung mit der Bezeich- 
nung eines Handwerks‘ geführt werden. Ferner wird 
gesagt, dass der Bundesrat Vorschriften über die Füh- 
rung des Meistertitels in Verbindung mit sonstigen 
Bezeichnungen erlassen kann, die auf eine Tätigkeit 
im Handwerk hinweisen. Erforderlich ist also bisher 
nur, dass der Meistertitel in Verbindung mit der Be- 
zeichnung eines Handwerks geführt wird, in welcher 
Form aber diese Verbindung hergestellt wird, ist nicht 
gesagt. Auch in den Ministerialerlassen, die hinsichtlich 
der Führung des Meistertitels erlassen wurden, ist 
darüber nichts enthalten. Es wird in einer Verfügung 
vom 9. Mai ıgıo nur bestimmt, dass im amtlichen Ver- 
kehr mit den zur Fährung des Meistertitels befugten 
Handwerkern, soweit keine Zweifel über die Berech- 
tigung bestehen und soweit es sich um Handwerke 
handelt, in Verbindung mit welchen der Meistertitel 
gebräuchlich ist, der Berufsbezeichnung stets der 
Meistertitel beigefügt wird. Auch hier ist also über 
die Form, in welcher der Meistertitel in Verbindung 
zu dem Handwerk gebracht wird, nichts gesagt. Eine 
Entscheidung darüber, ob die gewäblte Form der Füh- 
rung des Meistertitels zulässig ist, steht, worauf in der 
Ministerialverfügung ausdrücklich hingewiesen ist — 
was aber bisher nicht beachtet wurde — in Zweifels- 
füllen nur den ordentlichen Gerichten zu. 

Eine Regelung dieser Titelfrage könnte vielleicht 
in ähnlichem Sinne erfolgen, wie dies vereinzelt in 
Bachdruckerkreisen geschah. So z.B. hat sich der Vor- 
sitzende des Bezirksvereins Saarbrücken des Deutschen 
Bachdrucker- Vereins an die zuständige Handwerks- 
kammer gewandt und gebeten, die Bezeichnung Buch- 
druckmeister fallen zu lassen und an dessen Stelle den 
Titel „Meister des Buchdruckgewerbes‘‘ bezw. Meister 
im Buchdruckgewerbe einführen zu wollen. 

Die Handwerkskammer hat nun diesem Wunsche 
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entsprochen und mit Schreiben vom 2. November I9II 
diesbezügliche Mitteilung gemacht. Demgemäss wird 
von jetzt ab im Gebiete der Haudwerkskammer Saar- 
brücken, das den Regierungsbezirk Trier unifasst, den- 
jenigen Buchdruckern, welche zur Führung des Meister- 
titels berechtigt sind und beide Zweige des Gewerbes 
— das Setzer- und das Druckerfach — vollständig be- 
herrschen (Schweizerdegen), die Bezeichnung ‚ Meister 
des Buchdruckgewerbes‘“ beigelegt. Dagegen sind 
solche Buchdrucker, welche nur in einem der beiden 
Fächer vollständig ausgebildet sind und die sich im 
übrigen nur diejenigen Kenntnisse angeeignet haben, 
die zum Bestehen der Prüfung bezw. zur Führung des 
Meistertitels unbedingt erforderlich, jetzt berechtigt, an 
Stelle des Titels Buchdruckermeister die Bezeichnung 
„Meister im Buchdruckgewerbe “ sich beizulegen. Die 
Meister- Präfungskommission wird dementsprechend die 
Meisterbriefe ausfertigen. 

Es dürfte sich empfehlen, wenn auch in Photo- 
graphenkreisen in ähnlichem Sinne verfahren - wird, um 
Einheitlichkeit in diese Sache zu bringen, und den 
anscheinend unbeliebten Titel „Photographenmeister “ 
in Wegfall kommen zu lassen. Fritz Hansen. 


> * 
* 


Wenn wir auch der Meinung sind, dass die Be- 
zeichnung „Meisterphotograph‘' keineswegs als Ersatz 
des „Photographenmeister‘ angesehen werden kann 
(vergl. die Antwort zur rechtlichen Frage 45 in Nr. 39 
d. Ztschr., ıg9ı2), so wollten wir den vorstehenden 
Artikel unseren Lesern doch nicht vorenthalten, weil 
die darin erwähnte Regelung der gleichen Frage im 
Buchdruckgewerbe gewiss auch für unsere Leser von 


Interesse ist. Red. 
AR 
Vereinsnaehriehten. 
Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Während der Ferien treffen sich die Mitglieder mit 
ihren Damen am zweiten und vierten Donnerstag 
im Monat im Königgrätzer Garten, Königgrätzer 
Strasse ııı (gegenüber dem Anhalter Bahnhof). 

Die erste dieser zwanglosen Zusammenkünfte findet 
statt am 27. Juni, die folgenden am ıı. und 25 Juli; 
8. und 22 August und am 12.September. 

Besondere Einladungen dazu ergehen nicht, wes- 
halb wir unsere Mitglieder bitten, sich diese Daten 
vorzumerken. 


Der Vorstand. I.A.: C, Bandlow. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr W. Wegener, in Firma: „Urania“, Graphisches 
Institut, Berlin SW. 68, Alte Jacobstrasse 5, 
gemeldet durch Herrn Francois Cornand. 

Berlin, den 2ı. Juni 1912. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
2. 2 
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Kleine Mitteilungen. 
 — Wer keine Innungsversammlungen be- 
sucht, beliebe eine für ihn passende Ausrede aus 
nachstehender Aufstellung, die die „Mitteilungen der 
Handwerkskammer für das Fürstentum Reuss ä. L.“ 
veröffentlichen, auszuwäblen: 


Ich hatte mich in dem Tage geilrrt. 

Es hat ja doch alles keinen Zweck. 

Es geht ja auch ganz ohne mich. 

Die anderen werden es schon machen. 

Die Hauptsache ist doch, dass ich meinen Bei- 
trag zahle. 

. Bei all dem vielen Reden kommt ja doch nichts 

heraus. 
7. Ich lese den Bericht doch in der Zeitung. 
8. Was, bei solchem schauderhaften Wetter! 
9. Wir krempeln die Welt doch nicht um. 
. 10. Es sind einige Leute da, die mir nicht passen. 
ı1. Die ewigen Ermabnungen, die Versammlungen 
besser zu besuchen, mag ich nicht hören. 
- ı2. Als ich neulich aus Versehen „mir“ statt „mich“ 
sagte, lachte einer, das passt mir nicht. 
13. Es war, wie ich hörte, diesmal überhaupt keiner da. 
14. Erlauben Sie. Ich gehöre zelın Vereinen an und 
kann mich doch nicht zerreissen. 

15. Was ich sage, gilt ja doch’ nicht. 

16. Sind Sie denn vielleicht dagewesen ? 

17. Man soll die Versammlungen an einem anderen 
Tage abhalten. 

ı8. Ich komme grundsätzlich nur, wenn etwas Be- 
sonderes vorliegt. 

ı9. Wenn Sie mir so kommen, dann komme ich gar 

nicht wieder. 


w2oBdm 


) 


—Lart— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 118. Herr G. A.Sch. in M. Wer liefert 
Kameras mit optischer Ausrästung für Briefmarken- 
bilder? Ich ging schon mit dem Plane um, mir einen 
solchen Apparat selbst herzustellen, glaube aber, dass 
ich die optischen Schwierigkeiten nicht überwinden 
kann, da die seitlichen Objektive immer mehr von der 
Bildmitte (z. B. Visit-Brustbild) entfernt sind, als die 
der Mitte näherliegenden. 


Antwort su Frage 118. Spezielle Firmen, bei denen 
Kameras für Briefmarkenbilder zu erhalten sind, können 
wir Ihnen nicht nennen. Die Kameras dieser Art 
werden gewöhnlich mit etwa 12 bis 16 Objektiven ver- 
sehen. Jedenfalls ist jede optische Firma in der Lage, 
auf Bestellung eine solche Kamera mii entsprechenden 
Objektiven zu liefern. Was die von Ihnen befürchtete 
Schwierigkeit anlangt, dass die seitlichen Objektive 
wegen der Schräglage gegen die Achse und ihrer 
grösseren Entfernung von der Bildmitte irgendwelche 


Erschwerungen mit sich bringen können, so ist diese 
Befürchtung ziemlich grundlos, solange die Brenuweite 
der Objektive nicht zu klein ist. Wenn man beispiels- 
weise zur Reproduktion eines Visitbildes Objektive mit 
etwa I5cm Brennweite auwendet, so wird der Abstand 
vom Original auf rund ein Viertel (Briefmarkenformat), 
etwa 60 cm, und damit die Abweichung der Rand- 
objektive verschwindend klein. Es kann die geringe 
Verschiebung, die die Bildmitte dadurch erfährt, damit 
behoben werden, dass die Randobjektive ein wenig 
nach innen gerückt werden, was meines Wissens bei 
den früher gebräuchlichen Briefmarkenkameras grösseren 
Formates schon immer ausgeführt worden ist. 


Frage 119. L.B. in A. Ich wünsche mikro- 
photographische Aufnahmen mit Leitz’ mikrophoto- 
graphischem Universalapparat II, Liliputbogenlampe 
4 Amp., Zeiss’ Mikroskop, homog., achromat., Oel- 
Immersion !/,, Nr. Ap. 130 mm, Okular Huygens, 
24 mm, Kompensations- Okular 12, von gefärbten 
Bakterienpräparaten zu machen und bitte um gefällige 
Angabe, welche Platten sich am besten dafür eignen 
und welcher Entwickler. Wie kommen die Farben 
Blau und Rot in der gleichen Aufnahme am besten 
zur Geltung, eventuell welches Farbfilter muss ein- 
geschaltet werden? Gibt es praktische Bücher hierfär? 


Antwort su Frage 119. Die Auswahl der photo- 
graphischen Platten und Filter für die Aufnahme ge- 
färbter mikroskopischer Präparate häugt natürlich von 
den Färbungsmitteln ab, und davon, was abgebildet 
werden soll. Wenn es sich z. B. um die gewöhnlichen 
rot und blau tingierten Bakterienpräparate handelt, bei 
denen die blau tingierten Blutkörperchen und Gewebs- 
teile möglichst wenig abgebildet werden und die rot- 
gefärbten Partien dunkel kommen sollen, 50 ist hierfür 
die Verwendung gewöhnlicher Platten ohne jedes Filter 
vollkommen ausreichend. Sind dagegen die Präparate 
an derjenigen Stellen, welche dunkel kommen sollen, 
blau gefärbt, wie es ebenfalls häufig vorkommt, so 


sind orthochromatische Platten und Gelbscheibe ar- 


zuwenden. Sie finden hierüber ausreichende Belehrung 
in dem Werke von Neuhauss: Anleitung zur Mikro- 
photographie, Verlag von Wilhelm Knapp, Ballea.$, 
Preis ı Mk. Das Farbiilter wird zweckmässig immer 
zwischen Beleuchtungslampe und Kondenser einge 
schaltet und nicht in den bildseitigen Strahlengang. 
Dafür eignen sich Glasküvetten, die mit passenden 
Flüssigkeiten gefüllt sind. — Was die Entwicklung an- 
langt, so ist bei Mikroaufnahmen immer die Befärch- 
tung vorhanden, dass die Negative flau ausfallen, daher 
ist ein ziemlich harter Entwickler zu empfehlen, z.B. 
Rodinal in der Konzentration 1:8 bis 1:10, der dann 
wiederholt gebraucht werden kann. Als Gelbiilter em- 
pfehlen sich Lösungen von Tartrazin (Badische Anilio- 
und Sodafabrik) in Wasser, in etwa zentimeterdicker 
Schicht, in einer Konzentration von ı Teil Tartrazin 
auf 8oo bis 1000 Teile Wasser. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen Nachrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S 


Druck und Verlsg von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Woehensehau. 


Allgemeine Deutsche Photographische 
Ausstellung Heidelberg. Zu dieser vom 
14. bis 28. Juli stattfindenden Ausstellung sind 
nunmehr 375 Aussteller angemeldet worden. 
Die Ausstellung wird also aussergewöhnlich 
reichhaltig und umfassend sein. In der Gruppe 
Amateurphotographie stellen nicht weniger als 
zwölf Fürstlichkeiten aus, darunter der König 
von Sachsen und die Königin von Württemberg. 
An der wissenschaftlichen Gruppe beteiligen sich 
eine Reihe hervorragender deutscher Gelehrter. 


> % 
%* 


Das Programm des Allgemeinen Deut- 
schen Photographentages in Heidelberg, 
der vom 14. bis 17. Juli gelegentlich der Heidel- 
berger Ausstellung stattfindet, wurde bereits in 
Heft 6 des „Atelier“ ausführlich veröffentlicht; 
nur die Themata der zu haltenden Vorträge 
wurden noch offen gelassen. Sie sind inzwischen 
festgesetzt worden, und zwar wird sprechen: 


Montag, den ı;5. Juli: 

Vormittags ı0o Uhr: Herr Prof. F. Schmidt, 
Dozent an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe und der Universität Heidelberg, 
über „Die Farbenphotographie“; 

Vormittags ıol/, Uhr: Herr Reg.-Rat von 
Lüpke, Vorstand der Königl. Preuss. Mess- 


bildanstalt in Berlin, über: „Das photo- 
grammetrische Aufnahmeverfahren“; 

Vormittags ı ı Uhr: Herr Hofphotograph Steckel, 
Kattowitz, über: „Photographische Auf- 
nahme frei lebender Tiere, wissenschaft- 
liche Wildstudien.* 


Diese drei Vorträge finden mit Lichtbildern 
im Ausstellungsrestaurant statt. 


Dienstag, den 16. Juli: 


Vormittags g9!/, Uhr: Herr R. A. Schlegel, 
Vorsitzender des C. V., Dresden, über: 
„Der Central-Verband Deutscher 
Photographenvereine"; 

Vormittags 10 Uhr: Herr Photograph K. Stadel- 
mann, Leonberg (Württbg.), über: „Die 
Organisation im Photographenge- 
werbe*; 

Vormittags ı0l/, Uhr: Herr Photograph Kapps, 
Hildesheim, über: „Die Zwangsinnung, 
ihre Ziele und Zwecke“; 

Vormittags ıı!l/, Uhr: Herr Hofphotograph 
E. Gottmann, Heidelberg, über: „Kon- 
kurrent oder Kollege.“ 


Ebenso wie die Ausstellung verspricht somit 
auch der Photographentag so viel des Inter- 
essanten und Lehrreichen zu bieten, dass sich 
ein Besuch für jeden Photographen gewiss 
lohnen wird. 


— 


Eine veraltete und eine neue Reproduktionstechnik. 


Von Jean Paar in Berlin. 


Trotzdem künstlerische Anschauungen in den 
Reihen der Lichtbildner mehr und mehr An- 
erkennung und nachahmende Betätigung finden, 
bleibt man auf dem Gebiete der Reproduktions- 
technik vielfach noch veralteten Bräuchen treu. 
Ganz besonders gilt das dann, wenn aus Gruppen- 
bildern einzelne Köpfe oder Figuren heraus- 
genommen werden sollen, oder wenn es sich 
um fragmentarische Originale mit unbestimm- 
baren oder fleckigen und rissigen Hintergründen 
handelt. In allen solchen und ähnlichen Fällen 
greift man fast ohne Ausnahme zu dem alten 
Mittel des Abdeckens, das in verschiedensten 
Variationen ausgeführt wird, wobei es jedoch 
immer darauf hinausläuft, um die betreffende 


[Nachdruck verboten.] 
Figur herum eine glatte, d. i. gleichmässige Flache 
zu erzielen. 

Bei diesen Verfahren nun resultiert stets 
der grosse Nachteil, dass die Konturen des 
Kopfes in irgend einer, die Aehnlichkeit stark 
in Frage stellenden Weise verändert werden, 
ganz abgesehen von dem weniger gefährlichen, 
aber nichtsdestoweniger nachteiligen Umstand, 
dass der glattflächige Hintergrund Plastik und 
Bildmässigkeit stark beeinträchtigt. Durch die 
Beibehaltung dieser veralteten unkünstlerischen 
und unrationellen Methoden wird eine Unsumme 
nutzloser Arbeitsleistungen produziert, die weder 
ihren Urhebern noch auch den Bestellern Lohn 
und Anerkennung, bezw. Freude eintragen. 
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Wie ganz anders ist für alle Teile Werde- 
gang und Resultat, wenn, wie es im Atelier 
des Verfassers seit Jahren geschieht, sämtliche 
Reproduktionen ohne Ausnahme ohne jedwede 
Vorarbeit am Original zur Vergrösserung 
gelangen. Erst dann setzt die Hintergrund- 
arbeit ein, die je nach Bedarf in Tusche- oder 
Deckfarbentechnik ausgeführt wird. Wie ganz 
anders sich in der Vergrösserung die Konturen 
repräsentieren, weiss jeder Fachmann, um wie 
vieles leichter aber die Feinheiten der Konturen 
gewahrt und berücksichtigt werden können, 
weiss nur der, der sich die neue Technik zu 
eigen macht. 

Dazu ist es nun aber vor allen Dingen not- 
wendig, dass mit der Nichtachtung, mit der die 
Mehrheit der Lichtbildner das Wesen, die Form 
und den Ton der Hintergründe behandeln, 
gründlich aufgeräumt wird. 

Der Hintergrund ist beim Porträt nicht nur 
ganz und gar nicht Nebensache, sondern er 
wird in der Reproduktionsphotographie sogar 
— so paradox dies auch klingen mag — zu 
einem Hauptfaktor. 

Hier ein Schulbeispiel: Wir haben ein ver- 
gilbtes, rissig und fleckig gewordenes Gruppen- 
bild vor uns, woraus eine Figur sechs- bis 
achtmal vergrössert werden soll. Der nach 
der alten Methode arbeitende Lichtbildner deckt 
mühsam mit Deckweiss und Indischrot oder mit 


sonstigen Farbmischungen mehr oder minder* 


geschickt die Figur heraus. Schon während 
dieser mühevollen und zeitraubenden Arbeit hat 
er, sofern er nicht allzusehr von der Unfehlbar- 
keit seines Könnens angekränkelt ist, das fatale, 
wenn auch ungewisse Gefühl, dass der Aus- 
druck des betreffenden Kopfes irgendwie eine 
Veränderung erlitten hat. Er prüft, soweit das 
überhaupt noch möglich ist, die Konturen noch 
einmal nach, glaubt natürlich schliesslich, dass 
er weder die Kopflinien noch auch Haar- und 
Barttracht allzu schwerwiegend tangiert habe, 
und schreitet zur Vergrösserung. Jetzt geht 
das Elend aber erst an. Die Vergrösserung 
erbringt ihm den unanfechtbaren Beweis, dass 
sein Pinsel während des Abdeckens denn doch 
die zulässigen Grenzen mehr als einmal und 
mehr als billig überschritten hat. Gileichviel 
nun, ob er sich über die dadurch gegebenen 
Bedenken kühn hinwegsetzt und sich damit zu 
trösten sucht, dass der Besteller ja doch nicht 
mehr genau wissen könne, wie der wabrschein- 
lich längst Verstorbene ausgesehen habe, oder 
aber, ob er sich der Mühe unterzieht und von 
dem, von der Deckfarbe wieder befreiten Original 
noch einen Beikopf macht, in jedem Falle steht 
ihm eine freudlose und in ihrem Resultat sehr 
fragwürdige Arbeit bevor, und mit Zittern und 
Zagen sieht er dem Zeitpunkt entgegen, da der 
Besteller als Juror auftritt. Des Bestellers Auge 
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nun fällt, in Ermangelung irgendwelcher Ab- 
lenkung, sofort auf Kopf und Figur des Bildes, 
und findet hier sofort alle möglichen Mängel 
und Febler heraus. 

Wie ganz anders dagegen sind Werdegang, 
Resultat und Betrachtungs- und Beurteilungs- 
bedingungen bei Anwendung der neuen Methode. 
Der in ihr geschulte Fachmann entwirft, bevor 
er auch nur einen Strich macht, einen förm- 
lichen Feldzugsplan. Er übersieht sofort, dass 
die zahllosen im Original vorhanden gewesenen 
Haarrisse eine mit der Lupe kontrollierbare 
subtile Ausarbeitung des Kopfes nicht nur un- 
möglich machen, sondern dass, wenn er eine 
solche überhaupt versuchen wollte, es mit der 
Aehnlichkeit von vornherein aus wäre. 

Somit beschliesst er, am Kopfe nur das 
Allernotwendigste unter gewissenhaftem Heraus- 
holen der Zeichnung und Modulation zu machen, 
kurz, statt auf Auspimpelung, auf Hebung der 
Plastik und Lebenswahrheit zu sehen, in erster 
Linie aber dem Bilde einen geeigneten 
und inhaltvollen Hintergrund zu geben, 
an den sich auch Mittel- und Vorder- 
grund so angliedern, dass des Beschauers 
erster Blick nur flüchtig am eigentlichen 
Porträt haften bleibt, dagegen mit 
freudigem Erstaunen die gesamte har- 
monische Bildmässigkeit erfasst und auf 
sich einwirken lässt. 

Der so erzielte Eindruck ist in den meisten 
Fällen ein so grosser und nachhaltiger — Ver- 
fasser spricht aus jahrzehntelanger Erfahrung —, 
dass es dem Besteller gar nicht einfallt, ins 
Detail zu gehen und sich, wie man zu sagen 
pflegt, die Nase an dem Bilde abzuwischen. 

Vornehmste Bedingung bei dieser Deckfarben- 
technik ist, dass die Farbe genau dem Bildton 
entsprechend gemischt wird. Zu diesem Behufe 
setze man der ursprünglichen Mischung von Deck- 
weiss und Lampenblak je nach Bedarf Karmin, 
Sepia, Ocker, Berlinerblau zu und vergesse auch 
nicht Gummiarabikum und Glyzerin. Ersteres 
dient als Bindemittel, letzteres um die Farbe 
geschmeidig zu machen und am zu schnellen 
Trocknen zu verhindern. In der Nähe des 
Kopfes muss die Deckfarbe unmerklich in den 
natürlichen Bildton übergehen, damit ein Tan- 
gieren der Konturen unter allen Umständen ver- 
mieden werde. 

Ein Skizzieren der Zeichnung hat keinen 
Sinn, da aus dem Dunkeln ins Helle gearbeitet 
wird, ein Innehalten vorgezeichneter Linien zeit- 
raubend wäre und ein flottes Arbeiten unmög- 
lich machen würde Wer daher nicht nach 
einem ia Gedanken festgehaltenen Motiv arbeiten 
kann, tut gut, sich eine Reihe geeigneter Vor- 
lagen für Salon- und Landschaftsszenerien vor- 
rätig zu halten, doch muss er immerhin so viel 
Fähigkeit zu selbständigem Zeichnen und Kom- 
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ponieren besitzen, dass er von Fall zu Fall um- 
ändern und Mittel- und Vordergrundmotive 
hinzufügen kann. Unbedingt ist daran festzu- 
halten, dass nur dann wirklich künstlerische 
und wertvolle Resultate erzielt werden können, 
wenn alles Schablonenbafte, alles Arbeiten nach 
Schema F unweigerlich vermieden wird. Jedem 
Bilde ist ein nur zu ihm und zu keinem anderen 
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passender Grund zu geben, daher die Haupt- 
schwierigkeit keineswegs in der sogar an sich 
sehr leichten Technik, sondern darin liegt, das 
von Fall zu Fall unerlässliche Ensemble von 
Hinter-, Mittel- und Vordergrundmotiven zu 
finden und so zu gestalten, dass es in der 
Totalität die Dominante spielt und dennoch 
scheinbar sich unterordnet. 


art 


Die Reklame des Photographen. 


Von Graphos!). 


Hat denn die Reklame für den Photographen 
Zweck? Kann sich der Photograph denn durch 
eine Reklame im landläufigen Sinne dieses 
Wortes — also Anzeigen in Zeitungen, durch 
Plakate usw. — einen grösseren Erfolg ver- 
sprechen, wie solcher z. B. bei Kaufleuten, 
Handelshäusern und Ladengeschäften auf diese 
Weise zu erwarten und zu verzeichnen ist? 


Man möchte es auf den ersten Blick ver- 
neinen und täte meines Erachtens der Sache 
doch Unrecht. Der Kaufmann preist in den 
Anzeigen seine Ware — die Güte, die Preis- 
würdigkeit usw. — an (ist es ein eingeführtes 
Geschäft, braucht es nur, um seine Existenz 
immer und immer wieder vor Augen zu führen, 
Ware und Preis ohne jede weitere Bemerkung 
anzuführen und wird Erfolg haben), der Photo- 


graph dagegen hat seine Leistung — sein. 


künstlerisches Empfinden, seine technische 
Leistungsfähigkeit usw. — anzubieten. Weshalb 
sol er aber das nicht tun?! Vielleicht weil 
die grossen Künstler in Malerei und Plastik 
auch keine Reklame machen? Der Vergleich 
wäre wirklich zu weit hergeholt, um stand- 
halten zu können, denn beim Photographen 
muss der Lebensunterhalt — der doch End- 
zweck aller Dinge ist — durch die Menge ge- 
deckt werden, bekommt er doch nicht Summen 
für ein oder einige Bilder, die es ihm ermög- 
lichen, nebenher brotlose Künste auszuüben (so 
ihm die Natur nicht Reichtum geschenkt hat) 
oder tage- und monatelang auf den nächsten 
Auftrag zu warten. 

Deshalb braucht der Kunst trotzdem noch 
lange nicht ins Gesicht geschlagen zu werden 
— an Warenhausphotographie, an „Maschinen“- 
Photographie denke ich nicht. 

Selbstverständlich ist für den Photograph ein 
befriedigter Kunde genau so die beste Reklame 
wie für einen Kaufmann. Und noch mehr 
Dienst leistet ihm im Vergleich mit den Schau- 
fensterauslagen irgend eines Ladengeschäftes 





I) Bei der Wichtigkeit des Themas halten wir ein 
bochmaliges Eingehen darauf für angebracht, obwohl 
die Frage schon vor einigen Monaten an dieser Stelle 
behandelt wurde. Red. 
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seine Auslage, sein Schaukasten, sein Schau- 
fenster oder was es auch sei. Denn während 
bei der Schaustellung irgendwelcher Gegen- 
stände seitens des Kaufmanns die Qualität der 
Ware noch lange nicht erwiesen ist, zeigen die 
Bilder des Photographen doch auch diese fast 
vollauf. „Fast“, denn soweit dem Beschauer 
die ausgestellten Personen nicht bekannt sind, 
kann er die „Qualität“ bis zum Endpunkt doch 
nicht nachprüfen. 

Die erste und beste Reklame für den Photo- 
graphen ist also immer seine Leistung, und 
daher muss er deren Verbesserung sein erstes 
Interesse zuwenden. Trotz alledem dürfte ein 
regelmässiges Inserieren in der Stadt- oder 
Landzeitung durchaus am Platze sein. Wie 
kann die breite Schicht z. B. von der Existenz 
eines neu gegründeten Geschäftes etwas erfahren, 
als durch das Lesen und wiederholte Lesen 
der betreffenden Firma. Die Hände in die 
Taschen stecken und warten, bis die Leute, 
die durch regelmässiges oder zufälliges Vorüber- 
gehen an der Auslage, am Schaufenster, von 
dem Vorhandensein des Künstlers unterrichtet 
sind, früher oder später einmal kommen, hiesse, 
sich unter den Baum legen und warten, bis 
einem die gebratenen Tauben in den Mund 
fliegen. Der „Photograph“ allein tut es nicht, 
Kaufmann heisst es heute gleichzeitig sein, 
anders ist kein Vorankommen. 

Auch dem altbekannten Geschäft wird es 
aber sicher nichts schaden, wenn es seine 
Existenz immer und immer wieder durch die 
Zeitung bekanntgibt — kommen doch Leute 
von ausserhalb zugezogen, wird doch der mit 
den Verhältnissen Vertraute immer still daran 
erinnert, dass er sich doch eigentlich einmal 
wieder photographieren lassen könnte, und dass 
dazu der iaserierende X. wohl doch der richtigste 
Mann wäre. Die Kosten werden sich dadurch 
immer bezahlt machen. 

Dass alle Inserate oder Plakate nur dann 
Zweck haben und Erfolg versprechen, wenn sie 
von der breiten Masse abweichen, ist ja selbst- 
verständlich. Und darin etwas Besonderes zu 
tun, müsste dem Photograph am wenigsten 
schwer fallen, denn da kann (und muss) er sein 
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künstlerisches Empfinden zum Ausdruck bringen. 
Und — wer es befolgen sollte — nicht jedes- 
mal etwas anderes, sondern eine gewisse Stag- 
nation. Und entweder ein sich einprägendes 
Stichwort oder ein im Gedächtnis haftendes 
Bild nicht fehlen lassen! Eine Reihe Sätze 
liest niemand, dazu steht viel zu viel in einer 
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Zeitung, aber.ein Schlagwort oder ein markantes 
Bild prägt sich ein! Wenn ich den Kollegen 
— von den Grossen abgesehen — raten soll, 
so ist es: Seid nicht weniger Kaufmann als 
Pbotograph, aber in gleichem Masse Kaufmann 
und Künstler, dann dürften pekuniäre Erfolge 
nicht ausbleiben. 


—9 


Selbständige Betriebe und Filialen, Betriebe 
mit und ohne fachmänniseh gebildetem Inhaber und deren Rentabilität. 


Von Max Frank. 


In dem Kampfe gegen die photographischen 
Grossbetriebe wird häufig angeführt, dass diese, 
soweit ihr Inhaber nicht Fachphotograph, sondern 
nur Kaufmann ist, allein dadurch bei gleich 
hobem und gleichgeartetem Umsatze (hinsicht- 
lich der Art der Bilder), bei gleichen Preisen 
und sonst gleichen Verhältnissen einen ge- 
ringeren Reingewinn erzielen würden. Diese 
Behauptung wird auch hinsichtlich der Waren- 
häuser im allgemeinen aufgestellt, indem man 
sagt, dass die meisten Einzelabteilungen, deren 
Besitzer ja auch nicht fachmännisch ausgebildet 
ist, mit geringeren Gewinnanteilen als Spezial- 
geschäfte arbeiten müssten. Ferner wird auch 
gegenüber jenen Betrieben, die Filialen haben, 
angeführt, dass sie sich durch diese weniger 


rentabel gestalten würden. Von den Gross-.. 


betrieben, Warenhäusern und mit vielen Filialen 
arbeitenden Geschäften wird nun dem Publikum 
gerade das Gegenteil gesagt, nämlich dass sie 
infolge ihrer Einrichtung leistungsfähiger seien. 

Wer hat nun von beiden Parteien recht? 
Die Gross- und Filialbetriebe oder deren Gegner, 
also die mittleren und kleineren Ateliers? Man 
darf nicht ohne weiteres Behauptungen auf- 
stellen oder die Behauptungen anderer einfach 
nachsprechen, sondern man muss sich auch 
selbst eine logische Begründung zu eigen machen. 
Das Publikum steht zwei entgegengesetzten Be- 
hauptungen gegenüber und glaubt dem, der am 
meisten schreit, oder auch dem, der einen 
klaren Beweis zu führen vorgibt, über dessen 
Richtigkeit es sich, dank seiner volkswirtschaft- 
lichen Unkenntnis, kein Kopfzerbrechen macht. 
Jeder Photograph aber, der in seinem eigenen 
Interesse zur Aufklärung beitragen will, muss 
sich mit einer stichhaltigen Begründung seiner 
Behauptungen, die gegen Gross- und Filiale- 
betriebe gerichtet sind, genügend vertraut machen, 
um seinen Kunden wie dem Publikum über- 
haupt Rede und Antwort stehen zu können. 
Diese Aufklärung überlasse man nicht in be- 
quemem Wohlwollen den Vereinsvorständen, 
sondern jeder einzelne arbeite daran mit. 

Was ist zunächst der Unterschied zwischen 
einem Betrieb, der einen Photographen, und 


[Nachdruck verboten.] 


einem solchen, der einen Nichtfachmann zum 
Inhaber hat? Der letztere muss sich einen gut 
besoldeten technischen Leiter halten, der also 
dem gesamten technischen Betrieb vorzustehen 
hat, der die Arbeiten des übrigen Personals 
überwachen muss und auch den Einkauf mehr 
oder minder selbständig besorgen soll. Eine 
solche Kraft ist aber entbehrlich, wenn der In- 
haber selbst Fachmann ist, wenn er selbst die 
Leistungen seiner Angestellten beurteilen und 
zu beaufsichtigen versteht und das Material 
günstig einzukaufen vermag. Selbstredend kann, 
bei gleich ausgedehntem Betriebe, auch der 
fachmännische Inhaber nicht alle Arbeiten eines 
Betriebsleiters oder Geschäftsleiters mit über- 
nehmen, aber er kann an Stelle dessen einen 
einfachen  Gehilfen - mit -bedeutend geringerem 
Gehalt einstellen. 

Den Gehaltsunterschied zwischen einem Be- 
triebsleiter und einem einfachen Gehilfen spart 
also der Inhaber, wenn er Fachphotograph ist, 
und um diesen Betrag steht der nicht fach- 
männische Inhaber ungünstiger da; dessen Un- 
kosten sind also dadurch bedeutend höher, und 
wenn er sich, gleichen Betrieb vorausgesetzt, 
nicht mit einem entsprechend geringeren Rein- 
gewinn begnügen will, so muss er höhere Preise 
nehmen oder schlechtere Bilder liefern. Dazu 
kommt noch, dass ein Angestellter, auch wenn 
er sehr gewissenhaft ist, immerhin nicht das 
Interesse am Geschäft hat, wie der Inhaber 
selbst; dadurch wird manches vergeudet und 
manche sehlechte Arbeit geliefert. Der Nicht- 
fachmann kann da schlecht seinen Leuten ge- 
nügend auf die Finger sehen. Und wie oft 
vermisst man bei einem technischen Betriebs- 
leiter die genügende Gewissenhaftigkeit. Jemand 
aber mit kleinem Gehalt die technische Leitung 
zu übertragen, wäre erst recht verfehlt und 
kostspielig. 

Dann ist auch für den Nichtfachmann das 
Risiko weit grösser. Er muss seinen teuren 
Geschäftsführer auch voll bezahlen, wenn das 
Geschäft weniger gut geht; der Fachphotograpb 
als sein eigener Geschäftsführer und technischer 
Betriebsleiter kann sich dann einfach mit einem 
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geringeren Verdienst zufrieden geben und so 
schlechte Zeiten weit besser überstehen. 

Diese Bedenken sind auch denjenigen Fach- 
photographen warnend entgegenzuhalten, die 
auf einem anderen Zweige des gewerblichen 
oder kaufmännischen Lebens sich betätigen 
wollen, ohne etwas davon zu verstehen. Sach- 
und Fachkenntnis ist eben überall erforderlich, 
und wer sich diese erst in seinem eigenen Be- 
triebe aneignen will, muss meist teures Lehr- 
geld zahlen. 

Es kann selbst ein Fachphotograph auf 
seinem Gebiete, nämlich in der Berufsphoto- 
graphie, Tüchtiges leisten, ohne dass er des- 
halb z. B. für eine Photohandlung die ge- 
nügende Ausbildung hat. Hierzu gehört eine 
gute Portion mehr an Warenkenntnis und ins- 
besondere an kaufmännischen Kenntnissen, als 
sie der weitaus grösste Teil der Fachphoto- 
graphen hat. Und wer sich z. B. einen Bureau- 
vorsteher für teures Geld halten muss, weil er 
selbst keine geordnete Buchführung versteht, 
der gerät von vornherein stark ins Hintertreffen. 

So richtig es nun ist, dass der Nichtfach- 
mann als Atelierinhaber sich im Nachteil be- 
findet, so wird in der Praxis dieser Nachteil 
vielfach wieder teilweise ausgeglichen, und zwar 
dadurch, dass solche Nichtfachleute eben an 
sich kaufmännischer als die Fachphotographen 
sind und dadurch die mannigfachen Vorteile, 
die kaufmännisches Handeln (im guten Sinne) 
bringt, und auf die ich schon wiederholt und 
eindringlich hingewiesen habe, besser auszu- 
nutzen verstehen. Aber es liegt kein Hindernis 
vor, dass der Fachphotograph, und mag er noch 
so sehr Künstler sein, seinen Betrieb auch nach 
guten kaufmännischen Grundsätzen führt. Dann 
wird er nicht nur theoretisch, sondern auch 
wirklich dem nicht fachmännischen Atelierinbaber 
wirtschaftlich überlegen sein; bei gleichem Um- 
satz und gleichen Preisen wird er mehr ver- 
dienen oder bessere Bilder liefern können. 

Da die nicht fachmännischen Ateliers meist 
gleichzeitig Grossbetriebe sind, so haben sie 
durch günstigere Einkäufe zwar noch etliche 
Vorteile, die aber schliesslich ein jedes ent- 
sprechend grosse Atelier, auch wenn es einen 
Fachphotograph zum Inhaber hat, haben kann; 
dieser Vorteil hat also an sich nichts mit der 
Frage, ob Fachmann oder Nichtfachmann, zu 
tun; dass Nichtfachleute in der Regel Gross- 
betriebe eröffnen, beweist eben, dass der Nach- 
teil erst bei einem solchen zu überwinden, bei 
einem mittleren Betrieb dagegen zu bedeutend 
ist. Diese Vorteile, die Grossbetriebe durch 
einen günstigeren Einkauf haben, werden auch 
von den meisten Fachphotographen zu sehr über- 
schätzt. Der Materialverbrauch ist bei Photo- 
graphien im Verhältnis zum Verkaufspreis viel 
zu gering, als dass der günstigere Einkauf von 


schwer ausrottbare 
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einer solchen Bedeutung wäre, wie sich das 
viele vorstellen. Wenn die Grossbetriebe sich 
halten, so liegt dies oft an der allbekannten 
Tatsache, dass sie reichlich auf die leider nur 
Dummbeit des Publikums 
spekulieren. 

' Eine zweite Frage ist ebenfalls für die Fach- 
photographen ausserordentlich wichtig, nämlich 
die, ob die Rentabilität von Filialen gegenüber 
der eines selbständigen Betriebes günstiger ist. 
Dies ist unbedingt zu verneinen, und mancher 
hat schon seine gegenteilige Ansicht mit seinem 
Ruin büssen müssen. Der einzige Vorteil, den 
eine Filiale gegenüber einem selbständigen Ge- 
schäfte hat, ist der etwas billigere Einkauf, weil 
sich der Einkauf für Hauptgeschäft und Filialen 
gemeinschaftlich vollzieht und bei grösseren 
Mengen vielfach billigere Preise zu erzielen sind, 
d. bh. wenn sie überhaupt noch billiger sein 
können, was bei vielen Materialien nicht der 
Fall ist. Das ist aber auch alles, und der Ge- 
winn ist sehr mässig, weil eben, wie gesagt, 
der Materialverbrauch verhältnismässig nur eine 
geringe Bedeutung hat. Dem steht nämlich ein 
sehr grosser Nachteil gegenüber. Die Filiale 
muss das Gehalt des Filialeleiters, der ein 
höheres Gehalt als ein anderer Gehilfe bezieht, 
herausschlagen und ausserdem auch noch für 
den Inhaber einen entsprechenden Gewinn ab- 
werfen; denn man eröffnet doch nicht eine 
Filiale, um dem Filialeleiter eine gut bezahlte 
Stellung zu verschaffen. Und wenn die Filiale 
nicht einschlägt, so muss man das Gehalt doch 
bezahlen und es dem Hauptgeschäft entziehen. 
Miete usw. müssen auch dann bezahlt werden, 
wenn die Filiale geschlossen wird, aber das 
muss ja ein selbständiges Geschäft schliesslich 
auch, aber dessen Inhaber kann sich einschränken, 
der Filialeleiter verlangt allmonatlich sein Ge- 
halt, und damit basta! Dass in einer Filiale, 
infolge der mangelhaften Beaufsichtigung, durch 
Nachlässigkeit mancherlei verdirbt und vergeudet 
wird, besonders, wenn man mit seinem Filiale- 
leiter Pech hat, sei gleichfalls noch erwähnt. 

Aus alledem geht hervor, dass die Errichtung 
einer Filiale ebensosehr wie die Gründung eines 
selbständigen Geschäftes überlegt werden muss, 
wenn man nicht nachher die Filiale auf Kosten 
des Hauptgeschäftes unterhalten will. Es dürfte 
sich in den meisten Fällen weit mehr empfehlen, 
das Geld zur Vergrösserung und zum Ausbau 
des Hauptgeschäftes anzuwenden. Wenn gar 
das genügende. Betriebskapital für die Filiale 
fehlt und das Hauptgeschäft durch diese ge- 
schwächt wird, so ist die Sache von vornherein 
mehr als zweifelhaft. | 

Etwas anderes ist es freilich, wenn es sich 
nicht um eine Vollfiliale, sondern um eine 
Sonntagsfiliale in einem Nachbardorf handelt, 
die von einem Gehilfen, der während der Woche 
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im Hauptgeschäft arbeitet, versehen wird. Hier 
hat man ausser der Miete keine nennenswerten 
Unkosten. Die Einrichtung fallt meist von dem 
Hauptgeschäft ab. Allerdings darf die Miete 
nicht zu hoch sein. Sonntagsfilialen machen 
wenig Unkosten und bringen, wenn sie nicht 
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ungünstig gelegen sind, wohl meist auch ge- 
nügend ein. 

Also um das Gesagte zusammenzufassen: 
Der Fachmann hat vor dem Nichtfachmann einen 
grossen Vorsprung, ebenso ein selbständiger 
Betrieb vor einer Filiale. 


re 


Handwerkskammer und Innungsaussehuss'). 


Nachdem auch im Bezirk der Handwerks- 
kammer Posen ein Innungsausschuss errichtet 
wurde, trat dort verschiedentlich die Frage 
nach dem Verhältnis von Innungsausschuss 
und Handwerkskammer auf, worüber auch jetzt 
noch bei unseren Handwerkern, wie die Er- 
fahrung lehrt, ein ziemlich falsches Bild zu 
herrschen scheint. Beide, Handwerkskammer 
und Innungsausschuss, sind Korporationen des 
Handwerks, ins Leben gerufen, um Handwerker- 
interessen zu fördern. Sind nun aber beide 
Korporationen einander ebenbürtig, verfolgen 
sie ihre Ziele nebeneinander, oder ist die eine 
als der anderen untergeordnet zu betrachten? 


Suchen wir uns diese Frage an der Hand 
der geschichtlichen Entwicklung und der Gesetz- 
gebung zu beantworten. Die ältere der beiden 
Korporationen ist der Innungsausschuss. In 
dem Bestreben, dem Handwerk eines bestimmten 
Bezirkes eine wirksamere Vertretung zu ver- 
schaffen, als es die einzelnen Innungen waren, 
vereinigten sich bereits in den 70er Jahren 
Innungen und bildeten solche Ausschüsse. 
Diesem Bestreben trug auch die Novelle zur 
Reichsgewerbeordnung vom Jahre 1881 bereits 
Rechnung. Doch die Wünsche des Handwerks 
gingen viel weiter. Innungen, Innungsausschüsse 
waren Vertretungen, deren Entstehung völlig in 
das Belieben des Einzelnen, bezw. der Innungen 
gestellt war. Was das Handwerk erstrebte, 
waren Zwangs-Örganisationen, und so brachte 
dann die Novelle zur Reichsgewerbeordnung 
von 1897 dem Handwerk ausser einer Art von 
Zwangsinnung eine richtige Zwangskorporation, 
die Handwerkskammer. Nun soll hier nicht 
etwa die Behauptung aufgestellt werden, dass 
die Innungsausschüsse durch die Gründung der 
Handwerkskammern überflüssig geworden wären, 
im Gegenteil, es ist durch die Praxis erwiesen, 
dass die Innungsausschüsse, sofern sie ihre Auf- 
gabe richtig auffassen, geeignet sind, zwischen 
Handwerkskammern und Innungen ein treffliches 
Bindeglied abzugeben. Die Novelle von 1897, 
das Handwerkergesetz, enthält auch die noch 
heute gültigen gesetzlichen Bestimmungen hin- 


1) Wir entnehmen diesen Artikel, der, in Anbetracht 
der zunehmenden Organisation der Photographen in 
Innungen, fär unsere Leser von Interesse sein dürfte, 
der „Posener Handwerkerzeitung“. Red. 


sichtlich der Innungsausschüsse. Wie ist nun 
nach diesem Gesetz die Stellung beider Korpo- 
rationen zueinander? 

Da ergibt sich zunächst ein grosser Uhnter- 
schied bezüglich des Wirkungskreises beider 
Korporationen. Innungsausschüsse werden nach 
dem Gesetz gebildet für alle oder mehrere 
derselben Aufsichtsbehörde unterstehenden In- 
nungen. Die Handwerkskammer dagegen wird 
errichtet in einem von der Landeszentralbehörde 
(Minister) zu. bestimmenden Bezirk. Der Wir- 
kungskreis des Innungsausschusses wird also 
örtlich begrenzt von dem Bezirk der unteren 
Verwaltungsbehörde (Kreis), derjenige der Hand- 
werkskammer ist in Preussen gewöhnlich ein 
ganzer Regierungsbezirk. 

Doch auch sachlich ist der Wirkungskreis 
des Innungsausschusses erheblich eingeschränkt; 
er beschränkt sich auf die Vertretung der ge- 
meinsamen Interessen der beteiligten Innungen; 
so soll der Innungsausschuss z. B. das Lehr- 
lingswesen fördern durch Veranstaltung von 
Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten, er soll 
Schädigungen, die den Innungen seines Bezirkes 
aus dem Verdingungswesen, der Gefängnisarbeit, 
dem Wanderlagerwesen, dem Versteigerungs- 
wesen, dem Bauschwindel u. a. m. erwachsen, 
zur Kenntnis der Behörden bringen. Seine 
Tätigkeit wird am besten zumeist darin bestehen, 
dass er in den betreffenden Fragen Material 
sammelt und es gesichtet und verarbeitet der 
Handwerkskammer einreicht zur Weiterreichung 
an die zuständigen Behörden. Ausser der er- 
wähnten gesetzlichen Obliegenheit können dem 
Innungsausschuss auch Pflichten und Rechte der 
beteiligten Innungen übertragen werden. Wie 
weit die Innungen ibre Pflichten ($ 8ıa der 
Reichs: Gewerbeordnung) oder ihre Rechte ($ 81 b) 
übertragen, ist Sache der einzelnen Innungs- 
versammlungen. Diese Uebernahme von Ip- 
nungsaufgaben ist demgemäss eine abgeleitete 
und kann nie weiter gehen, als die Befugnisse, 
welche den einzelnen Innungen von obigen Para- 
graphen eingeräumt werden. Zu bemerken wäre 
noch, dass Aufgaben vermögensrechtlicher Natur 
(Unterstützungskassen, Krankenkassen usw.) dem 
Innungsausschuss nur dann übertragen werden 
können, wenn er von der Landeszentralbehörde 
die juristische Persönlichkeit verliehen erhalten 
hat, was einen weiteren Unterschied von der 


Handwerkskammer (auch von der Innung) er- 
gibt, welche nach Genehmigung des Statuts 
ohne weiteres eine juristische Person ist. 

Dem Innungsausschuss gegenüber vertritt 
die Handwerkskammer nicht nur die Interessen 
der organisierten und unorganisierten Hand- 
werker innerhalb ihres Bezirkes, sondern die- 
jenigen des ganzen Handwerks im allgemeinen. 
Von einer genauen Aufzählung der einzelnen 
Aufgaben der Handwerkskammer, wie sie der 
& 103e der Reichsgewerbeordnung aufführt, von 
der Verteilung dieser Aufgaben auf die beiden 
grossen Tätigkeitsgebiete der Handwerkskammer, 
die Förderung des Handwerks im allgemeinen 
und die weitere Fortbildung und Beaufsichtigung 
der im Interesse des Handwerks erlassenen ge- 
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setzlichen Bestimmungen, glauben wir hier Ab- 
stand nehmen zu können, da diese Bestim- 
mungen wohl hinlänglich bekannt sind. 

Aus der in der vorstehenden Darstellung 
gezeigten Abgrenzung der beiderseitigen Wir- 
kungskreise erhellt wohl ohne weiteres, dass 
die höhere der beiden Organisationen die Hand- 
werkskammer, und dass der Innungsausschuss 
nur als eine dieser untergeordnete Organisation 
anzusprechen ist. Das wird in der Reichs- 
Gewerbeordnung selbst im $& ı03f auch noch 
tatsächlich zum Ausdruck gebracht, wonach In- 
nungen und Innungsausschüsse verpflichtet sind, 
den von der Handwerkskammer innerhalb ihrer 
Zuständigkeit erlassenen Anordnungen Folge zu 
leisten. 


— 


Frage der Zugehörigkeit zur Zwangsinnung'!). 


Die Kaufleute W. und M. inK. hatten gegen ihre 
Herauziehung zu den Kosten der Schneider- Zwangs- 
innung in K. Beschwerde bei dem Herrn Landrat ein- 
gelegt und ihn ersucht, sie von der Mitgliedschaft zur 
Zwangsinnung freizusprechen, da ihr Betrieb ein rein 
kaufmännischer wäre. Sie selbst, gaben sie an, ver- 
kauften ihren Kunden nur die Stoffe, ein Massgarderobe- 
geschäft betrieben sie nicht, hätten keine Schneider- 
werkstätte und: beschäftigten in ihrem Betriebe keine 
Schneider. Allerdings käme es vor, dass sie ihren 
Kunden geeignete Schneider namhaft machten, diese 
in ihr Geschäft kommen liessen, um ihnen im Namen 
Ihrer Kunden die Arbeiten zu übertragen; doch spielten 
sie dabei nur eine Vermittlerrolle.e Die Arbeitslöhne, 
die sie von ihren Kunden erhielten, würden un- 
geschmälert an die Schneider ausgezahlt. 


Die Handwerkskammer, von der Aufsichtsbehörde 
um gutachtliche Aeusserung ersucht, vertrat den Stand- 
punkt, dass die Heranziehung der beiden Kaufleute 
zur Mitgliedschaft zu Recht erfolgt sei. Sie liess sich 
bei der Abgabe dieses Gutachtens leiten von der Ueber- 
legung, dass die Kaufleute den Kunden gegenüber 
unbedingt als das Schneidergewerbe selbständig aus- 
übend erscheinen müssten, abgesehen davon, dass sie 
an eine uneigennützige, rein menschenfreundliche Ver- 
mittelung zwischen den Kunden und Schneidern natür- 





ı) Angesichts der mehrfach erhobenen Bedenken darüber, in- 
wieweit es möglich sel, sogen. „Grossbetriebe* zur Zwangsinnung 
heranzuziehen und damit deren Beschlüssen gefügig zu machen, dürfte 
die hier abgedruckte landrätliche Entscheidung, die wir der „Posener 
Handwerker- Zeitung“ entnehmen, von Interesse sein. Wenn sie 
acch nicht direkt auf das Photographengewerbe Bezug hat, so lässt 
sie doch erkenogen, in welchem Umfange massgebende Behörden 
de Beitrittspflicht anerkennen, und auf diese Weise den Interessen 
des in lanuogen organisierten Handwerks dienen. 

Die Redaktion. 


lich nicht glauben konnte. Zum mindesten liessen sich 
viele Kunden schon durch den Umstand, dass man in 
den Geschäftsräumen der betreffenden Kaufleute die 
Kleider gleich einem tüchtigen Schneider zur An- 
fertigung übergeben konnte, zum Einkauf gerade dort 
bewegen, wodurch das Schneiderhbandwerk noch seiner- 
seits zu besserem Gang des kaufmännischen Betriebes 
beitrug. 

In diesem Sinne ging denn auch die Entscheidung 
des Landrates dahin, dass die Kaufleute als zur Zwangs- 
innung zugehörig anzusehen sei, mit der Begründung: 

„Durch die festgestellten Ermittelungen ist als er- 
wiesen zu erachten, dass Sie schon jahrelang bei ver- 
schiedenen Schneidern Anzüge anfertigen lassen. Die 
Stoffe liefern Sie, machen auch mit den Kunden die 
Preise für Lieferung der Arbeit ab und lassen sich von 
diesen bezahlen. Mit den Schneidern, welche die Arbeit: 
ausführen, haben die Kunden nichts zu tun. Sie sind 
somit als Arbeitgeber zu betrachten und als solcher 
sind Sie Mitglied der Innung." Was allerdings die 
Beitragshöhe anbetrifft, so hat sich die Festsetzung der 
Innung nicht aufrecht erhalten lassen. Die Innungs- 
versammlung hatte die Beiträge in beiden Fällen auf 
ı2 Mk. festgesetzt, indem sie sich leiten liess durch 
$ ı5, Absatz 2, des Innungsstatuts, der der Innungs- 
versammlung die Erhöhung” der Normalbeiträge ge- 
stattet, doch übersah die Innung dabei, dass eine solche 
Erhöhung nur zulässig ist, wenn sie alle Mitglieder 
gleichmässig nach Massgabe der sonstigen Abstufungen 
des $ ı5, Absatz ı, des Statuts trifft. Die Schaffung 
einer besonderen Kategorie von „Kauf- und Handels- 
leuten“, die höhere Beiträge zu leisten haben, wie es 
die Innung beschloss, lässt sich nicht rechtfertigen. 
Demzufolge wurden die Beiträge seitens der Aufsichts- 
behörde nach Anhörung der Handwerkskammer auf 
die statutengemässe Höhe herabgesetzt. 


ee  — —— 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmi die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen - Bund (E. \Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Rudolf Rosenkranz, Photograph, Mügeln und 
Laubegast, Bezirk Dresden. 
- „ Ludwig Schmidt, Photograph, Lössnitz i. Erz- 


gebirge. 
->.rte- 


Plälziseher Photographen- Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P: 


Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst ge- 
beten, den Beitrag für ı. Juli bis 1. Oktober 1912 mit 
4 Mk. an den neugewählten Kassierer, Herrm 
F. Hartmann, Kaiserslautern, gefälligst einzusenden. 

Vom ı5. Juli ab erfolgt die Einziehung durch die 
Post zuzfiglich der Kosten. Der Vorstand. 


at 


Verband Meeklienburg-Pommerseher 
Photographen. 

In Anbetracht der Tagung in Heidelberg findet 
unsere Verbandssitzung nicht am ı5. Juli, sondern erst 
am 29. Juli in Wismar statt. Anträge sind bis 
spätestens ı5. Juli einzureichen. Der Vorstand. 


en Le ons 


F 


Zwangsinnung 
tür das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 
(Sitz: Bochum.) 

Die am ı. Juli fälligen Mitgliedsbeiträge für das 
zweite Halbjahr ıgı2, im Betrage von 5 Mk. von Mit- 
gliedern, welche Gehilfen, Hilfskräfte oder Lehrlinge 
beschäftigen, 4 Mk. ohne solche, ferner die Beiträge 
für das verflossene Vierteljahr für die beschäftigten 
Gehilfen bezw. Hilfskräfte je ı Mk. und Lehrlinge je 
0,50 Mk. sind bis zum 8. Juli an den Kassierer Herrn 
Adolf Köster, Hagen i. W., Bahnhofstrasse 33, mit 
Bestellgeld portofrei einzusenden. | 

Ausserdem sind die rückständigen Beträge für 
Vebertretungen usw. beizufügen. 

Die bis zu diesem Termin nicht eingegangenen 
Beträge werden inkl. Nachnahmegebühr eingezogen. 

Der Vorstand: 
Aug.Arnold, Vorsitzender. Fr. Runge, Schriftführer. 


at 


Ateliernachriehten. 
Ingolstadt. Herr Bruno Wendsche hat das 
Atelier des Herrn Pagendorf käuflich erworben. 
—E24— 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 10. Nr. 243769 vom II. September ıgıo. 
Tadeusz Dropiowski in Krakau, Galizien. 
Vorrichtung zum Einstellen von Rollfilms mittels 
biegsamer Mattscheibe, dadurch gekennzeichnet, dass 


ür die Redaktion verantwortlich: rn 
für die Rubriken Wochenschau, Rundschau und die kleinen 


die biegsame Mattscheibe (z. B. ein Stück Pausleinwand, 
Mattzelluloid usw.) mit dem Rolifilm lösbar so ver- 
bunden ist, dass beim Hervorziehen der Mattscheibe 
eine Feder gespannt wird, deren Freigabe die Matt- 
scheibe auf die ihr zugehörige Welle aufwickelt, gleich- 
zeitig aber den Film herauszieht und diesen an die 
Stelle der Mattscheibe bringt. 


2 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Fyage 120. Herr H.L. inO. Ich habe mir selbst 
eine Handkamera gebaut, um bestimmte Arbeiten mit 
derselben zu machen. Die Kamera ist auch ganz nach 
meinen Wünschen ausgefallen, nachdem ich alle mög- 
lichen Kinderkrankheiten damit überstanden habe. Ich 
laboriere nur noch an einem Nachteil, dessen Abstellung 
ich gern sähe. Die Kamera ist eine Kastenkamera, 
einfach aus einem viereckigen, innen mit mattschwarzem 
Lack gestrichenen Kasten bestehend, der, trotzdem ich 


. verschiedene Anstriche versucht habe, immer die Unter- 


kante der Platte durch Reflex verschleiert. Was ist 
hierbei zu tun? 


Antwort su Frage 120. Glatte Wände, selbst wenn 
sie mit ganz mattem Lack gestrichen sind, reflektieren 
immer ziemlich viel Licht und verschleiern daher die 
Platte. Es gibt zwei Mittel, um dem Uebel abzuhelfen. 
Entweder das Einbauen von schmalen Blendstreifen, die, 
nach dem Objektiv zu breiter werdend, in etwa je 3 cm 
Abstand anzuordnen sind, Die Blendstreifen werden 
aus dünnem Zinkblech geschnitten und mit der Aussen- 
wand der Kamera durch Holzstreifchen verbunden. Ein 
zweites fast ebenso gutes und viel bequemeres Mittel 
ist das Auskleiden der Holzwände mit dunkelbraun- 
schwarzem Sammet. Hierdurch wird die Reflexbildung 
ebenfalls in hohem Grade vermindert und die Einrich- 
tung ist einfacher und leichter herzustellen als die erst- 
beschriebene. 


Frage ı21. Herr U. Il. in G. Bei meiner Atelier- 
kamera erhalte ich seit einiger Zeit stets eine merk- 
würdige Erscheinung. Besonders wenn die Kassette 
längere Zelt offengestanden hatte, ehe die Aufnahme 
gemacht werden konnte, entsteht leicht ein schwaches 
Doppelbild der hellen Gegenstände in der Aufnahme- 
fläche, wie z. B. der Wäsche, der Glanzlichter auf dem 
Stuhl und des hellen Fussbodens. Ein Loch befindet 
sich nicht im Deckel des Objektiv. Was kann der 
Grund der Erscheinung sein? 


Antwort ou Frage ı2r. Das Loch wird sich zwar 
wohl nicht im Deckel des Objektivs befinden, aber sehr 
wahrscheinlich in der Vorderseite der Kamera. Sehr 
häufig bleiben derartige kleine Löcher nach Entfernen 
von Schrauben oder dergl. zurück. Vielfach sind auch 
schmale Sprünge im Holz Veranlassung zu derartiger 
Doppelbildbildung. Derartige kleine Löcher oder Risse 
werden am besten von der Innenseite der Kamera her 
mit schwarzem Wachs ausgeschmiert. 


t Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee; 
achrichten verantwortlich: A. Streissler in Halle a.S. 
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Das Utoeolorverfahren. 


Wir berichteten bereits darüber, dass in der 
Fabrikation des Utocolor-Papiers, des neuen 
Erzeugnisses zum Herstellen farbiger Bilder 
nach Autochrom- und anderen farbigen Diaposi- 
tiven, ein bemerkenswerter Fortschritt zu ver- 
zeichnen ist, indem es dem Erfinder, Dr. ]J. 
H. Smith, gelungen ist, nicht nur die ursprüng- 
lich sehr geringe Empfindlichkeit des Papiers 
ganz wesentlich zu steigern, sondern gleich- 
zeitig auch die Brillanz der Farben zu heben. 
Wenn das Papier auch in seiner jetzigen Form 
noch keine definitive Lösung des Problems dar- 
stellt, so wird man es immerhin schon jetzt 
gelegentlich in der Praxis verwerten können. 
Es dürfte deshalb von Interesse sein, Näheres 
über die Verarbeitungsweise des Papiers zu 
bören. 

Die Behandlungsweise des verbesserten neuen 
Papiers gestaltet sich wie folgt: Die Platte 
(Autochrom usw.) wird zunächst mit dem „UÜto- 
colorlack* in üblicher Weise lackiert, wobei für 
schnelles Trocknen des Lackes Sorge getragen 
werden muss. Da das Ütocolorpapier ziemlich 
starke Neigung bat, an der lackierten Platte 
anzukleben, soll man vor dem Kopieren ausser- 
dem noch die Schichtseite des Papiers leicht 
einreiben oder beim Kopieren zwischen Platte 
und Papier einen farblosen Zelluleidfilm ein- 
legen. 


Das Einlegen des Papieres in den Kopier- 


rahmen kann in zerstreutem, aber nicht zu 
hellem Tageslicht vorgenommen werden. Man 
legt die Platte, in der üblichen Weise, Schicht- 
seite nach oben, in einen Kopierrahmen, das 
Ütocolor- Papier schwarze Schichtseite nach unten 
darauf, schliesst den Rahmen und setzt ihn dem 
Lichte aus. Kopiert kann bei jedem hellen 
Tageslicht werden, es ist jedoch besser, die 
Rahmen direktem Sonnenlichte auszusetzen, da 
so bedeutend schneller und farbenprächtiger 
kopiert werden kann. Beim Kopieren in vollem 
Sonnenlicht besteht jedoch die Gefahr des 
Ueberhitzens des Klischees, wodurch die Farben 
zerstört werden und ein gewöhnliches Schwarz- 
Weiss- Positiv entsteht. Das Kopieren ist des- 
halb fleissig zu überwachen. Im Hochsommer 
sollte eine Platte nicht länger als eine Viertel- 
stunde ununterbrochen dem vollen Sonnen- 
licht ausgesetzt werden. — Um die Wärme der 


[Nachdruck verboten.] 


"Sonnenstrahlen etwas abzuhalten, empfiehlt es 


sich sehr, einen Kastenkopierrabmen mit einer 
ıo bis ıs mm dicken weissen Spiegelglasscheibe 
zu verwenden. Diese Glasscheiben dienen gleich- 
zeitig, die schädlichen ultravioletten Strablen 
zu dämpfen. Ist die Platte heiss geworden, so 
lege man den ganzen Rahmen zum Abküblen 
in den Schatten. Bei grosser Eile kann die 
Spiegelscheibe mit einem nassen Schwamm oder 
dergl. schneller abgekühlt werden. 

Kontrolliert werden die Kopien in der üb- 
licben Weise durch Oeffnen der einen Hälfte 
des Kopierrahmens. Der Kopierprozess ist be- 
endigt, wenn das Bild in den Farben der Platte 
gleichkommt. Am Anfange begeht man oft den 
Febler, die Bilder zu wenig auszukopieren. Es 
ist ratsam, das Kontrollieren der Kopien im 
Schatten, an einem nicht zu hellen Orte vor- 
zunehmen, um die Bilder richtig beurteilen zu 
können. 

Die Kopierzeit ist durch das neue Rapid- 
Papier bedeutend reduziert worden; eine nor- 
male Farbenplatte benötigt etwa ı bis 2 Stunden 
gutes Sommer -Sonnenlicht, um fertig auszu- 
kopieren. Im Schatten, bei gutem zerstreuten 
Licht, dauert das Kopieren mehrere Stunden. 
Es ist nicht’ratsam, bei trübem Lichte zu arbeiten. 

Um die Verschiedenheiten im Charakter des 
Tageslichtes auszugleichen, und um die beim 
Kopieren schädlichen ultravioletten Strahlen zu 
dämpfen, benutzt man Lichtfilter, welche je 
nach der Beschaffenheit der Beleuchtung an- 
gewendet werden. Die Fabrikanten des Papiers 
bringen zu diesem Zwecke zwei verschiedene 
Filter mit der Bezeichnung G. und M. G. in 
den Handel, die im allgemeinen wie folgt an- 
zuwenden sind: 

Erscheinen beim Ankopieren obne Filterauf- 
lage die Farben der Kopie rotstichig, so wird 
das Filter G. aufgelegt; zeigt es sich beim 
weiteren Verlauf des Kopierens, dass dieses 
nicht genügt, so wird es gegen Filter M. G. 
ausgetauscht; sollte auch dann das Bild noch 
zu rot kopieren, so können beide Filter gleich- 
zeitig angewandt werden. — Umgekehrt, kopiert 
das Bild stark grünstichig, so werden die 
Filter entsprechend entfernt. In den meisten 
Fällen wird bei guten Lichtverhältnissen nur das 
Filter G. während längerer Zeit aufgelegt wer- 
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den müssen. Auf die gleiche Art kann man 
auch Platten, die einen rötlichen oder grün- 
lichen Stich haben, beim Kopieren korrigieren. 
Die Filter werden derart auf den Kopierrahmen 
gelegt, dass das Licht sie zuerst durchdringen 
muss, bevor es durch die Spiegelglasscheibe 
und die Farbenplatte auf das Papier fällt. 

Die Anwendung der Filter hängt, wie schon 
bemerkt, ganz von den Umständen ab, und. es 
ist unmöglich, für jeden einzelnen Fall eine ge- 
naue Anweisung zu geben. Es ist jedoch un- 
bedingt nötig, hierin einige Erfahrungen zu 
sammeln und sich durch etwaige anfängliche 
Misserfolge nicht abschrecken zu lassen, denn 
richtige Anwendung der Filter ist eine 
erste Grundbedingung für erfolgreiches 
Arbeiten. 

Ist die Schichtseite des Papieres vor dem 
Kopieren eingeölt worden, so ist es ratsam, 
gleich nach Beendigung des Kopierens das Oel 
von der Schicht zu entfernen, was durch Ab- 
reiben mit einem in Benzin getränkten Watte- 
bausch geschieht. 

Zum Fixieren der Bilder ist folgende Lösung 
anzusetzen: 

Tannin . tr a er FO, 
gelöst in Brennsprit (Spiritus) ı Liter. 

Für eine Kopie 13Xı8 nehme man etwa 
100 ccm dieser Lösung; für kleinere oder grössere 
Bilder die entsprechenden Quantitäten. Das 
Bad kann zweimal nacheinander benutzt werden, 
es sollte aber nicht zu lange offen stehen bleiben 
und ist nach dem Gebrauch wegzuschütten. 

Man legt die Bilder, Schichtseite nach oben, 
für etwa 1/, Stunde in dieses Bad; hiernach 
werden die Kopien während 2 bis höchstens 
3 Minuten in gewöhnlichem Wasser ausgewässert 
und alsdann in dem neuen Fixierbad für Rapid- 
Papier, das fertig gekauft wird, während genau 
3 Minuten fixiert. Zu diesem Fixieren ver- 
wendet man ı Teil des Fixierbades, das mit 
3 Teilen Wasser zu verdünnen ist. Auch von 
diesem verdünnten Bad benötigt man, gleichwie 
von der Spiritus- Tannin-Lösung, pro Bild 
13Xı18, etwa ıoo ccm und sollte diese Menge 
ebenfalls nicht mehr als zweimal sofort nach- 
einander benutzt werden. 

Zuletzt werden die Bilder nur einen Augen- 
blick unter dem Wasserhahn abgespült und wie 
gewöhnlich getrocknet. Es ist vorteilbaft, die 
Kopien in nassem Zustande auf Glas- oder 
Emailplatten in der üblichen Weise aufzu- 


quetschen und auf diese Art zu trocknen; man 


erhält so nach Belieben matte oder glänzende 
Bilder. Es wird empfohlen, die Kopien an 
einem warmen Örte rasch zu trocknen. Im 
Wasser- und Fixierbad werden die Bilder etwas 
grünlich, beim Eintrocknen erhalten sie wieder 
die richtige Farbe; durch zu langes Fixieren 
werden die Farben grünstichig. 
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Das Fixieren schafft natürlich auch keine 
absolut haltbaren Bilder; es empfieblt sich viel- 
mehr, auch die fixierten Bilder an vor grellem 
Licht geschützten Orten aufzubewahren. In 
Albums aufbewahrt, soll die Haltbarkeit der 
Bilder eine unbegrenzte sein. 

Dieses Utocolorverfahren liefert, da beim 
Kopieren von Autochromplatten ausgegangen 
wird, seitenverkehrte Bilder. Dies kann man 
umgehen, wenn man das Utocolor-Papier 
mit abziehbarer Schicht verwendet, dessen 
Behandlung sich im folgenden von der des 
gewöhnlichen Utocolor-Papiers unterscheidet. 

Die Schichtseite des Papiers wird vor dem 
Kopieren leicht mit Olivenöl eingerieben. Als- 
dann zieht man die schwarze Schicht von der 
weissen Papierunterlage ab, indem man in einer 
Ecke des Bogens das Papier mit einem Feder- 
messer oder mit dem Fingernagel loslöst und 
die Schicht langsam vom Papier abzieht, was 
leicht auszuführen ist. Möglichst bald nach 
dem Abziehen des Papieres (um jedes Wellen 
dieses Films zu vermeiden) legt man den ab- 
gezogenen Film mit der geölten Seite auf die 
Farbenplatte (eventuell auf das Zelluloid, wenn 
solches als Zwischenlage benutzt wird); alsdann 
legt man das in jedem Paket befindliche schwarze 
Papier darauf, schliesst den Rahmen und setzt 
ihn in der üblichen Weise dem Licht aus. Das 
Kontrollieren der Bilder geschieht in der üb- 
lichen Weise, indem man die eine Hälfte des 
Kopierrahmens im Schatten öffnet; selbstver- 
ständlich ist das Bild mit schwarzer Unterlage 
nicht sichtbar; es muss deshalb ein Stückchen 
weisses Papier zwischen Film und schwarzem 
Papier geschoben werden, um die Kopie kon- 
trollieren zu können. 

Ist das Bild fertig kopiert, so wird der Film, 
mit der geölten Seite nach oben, auf eine Glas- 
platte gelegt und das Oel mit einem Seiden- 
oder Battistläppchen leicht abgerieben. Als 
neue Unterlage kann die erste abgezogene 
Papierunterlage dienen, besser ist es hingegen, 
ein neues, starkes Barytpapier, das etwas grösser 
ist als das Gelatinebild, zu verwenden. Dieses 
Papier wird durch eine heisse, dreiprozentige 
Gelatinelösung gezogen, sofort auf das Filmbild 
gelegt und die überschüssige Gelatine mit einem 
Quetscher leicht ausgequetscht. Nach 2 Minuten 
zieht man das Bild samt Unterlage von der 
Glasplatte ab, hängt es noch ıo Minuten zum 
Antrocknen auf und schneidet das eventuell 
vorstehende Papier ab. 

Die nun folgende Fixage und weitere Be- 
handlung ist dieselbe wie die des gewöhnlichen 
Utocolor - Papiers. 

Die abgezogenen Films, die ohne Unterlage 
sehr empfindlich sind, sollten nicht zu viel mit 
den Fingern betastet und sobald als möglich 
auf ihre neue Unterlage gebracht werden. Vor- 
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übergehend wird ein abgezogener Film am 
besten in einem Buche aufbewahrt. 

Die Abziehfilms können auch fürProjektions- 
bilder benutzt werden, indem man den kopierten 
Film anstatt auf Papier auf eine Glasplatte auf- 
zieht. Das Glas, das als Unterlage dienen soll, 
wird mit einer heissen, dreiprozentigen Gelatine- 
lösung übergossen; alsdann wird das Filmbild 
auf die noch flüssige Lösung gebracht, ein 
dünnes Kautschukblatt daraufgelegt und leicht 
aufgequetscht. Nach ı bis 2 Minuten entfernt 
man das Kautschukblatt, schneidet eventuell 
vorstehenden Film am Rande der Glasplatte ab 
und lässt das Ganze während etwa ı5 Minuten 
zum Antrocknen liegen. Die Glasbilder werden 
wie die gewöhnlichen Utocolor - Papierkopien 
fixiert, nur lege man sie zwischen Tannin- und 
Fixierbad während ı!/, bis 2 Minuten in eine 
dreiprozentige Chromalaunlösung anstatt sie 
auszuwässern, wie dies für Papierkopien vor- 
geschrieben wurde. Zuletzt werden die Platten 
an einem warmen Orte zum Trocknen aufgestellt. 


Str. 
—adt— 
Vereinsnaehriehten. 

(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 
Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Berr W. Wegener, in Firma: „Urania“, Graphisches 
Institut, Berlin SW. 68, Alte Jakobstrasse 5, 
gemeldet durch Herrn Francois Cornand. 


Berlin, den 27. Juni 1912. 


Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


en 


Sächsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Rudolf Rosenkranz, Photograph, Mügeln und 
Laubegast, Bezirk Dresden. 
„ Ludwig Schmidt, Photograph, Lössnitz i. Erz- 
gebirge. 
CE Ire— 


Pfälziseher Photographen- Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst ge- 
beten, den Beitrag für ı. Juli bis ı. Oktober ıgız mit 
4Mk, an den neugewählten Kassierer, Herrn 
PF. Hartmann, Kaiserslautern, gefälligst einzusenden. 

Vom ı5. Juli ab erfolgt die Einziehung durch die 
Post zuzüglich der Kosten. Der Vorstand. 


— 


Ateliernaehriehten. 


“ Düsseldorf. Herr P.H. Höltgen verlegte sein 
Atelier nach Oberkassel, Barbarossaplatz 3. 


® 


Personalien. 


Der Photograph Julius Klaes in M.-Gladbach 
hat seine Meisterprüfung bestanden. 


enge 


Geriehtswesen. 

Unterschlagung. Der zu Amberg in der Ober- 
pfalz geborene Photograph Hans Ramge kam Ende 
November ıgıı mittellos nach Tuttlingen und fand bei 
einem dortigen Photographen Beschäftigung. Seine 
Aufgabe bestand darin, die Umgebung von Tuttlingen 
zu bereisen und für seinen Dienstherrn photographische 
Aufnahmen von Personen zu machen. Zu diesem 
Zwecke erhielt Ramge als Ausrüstung einen photo- 
graphischen Apparat und ein Fahrrad. Ramge nahm 
nun in der Folge in der Tuttlinger Umgebung, in 
Emmingen und Liptingen eine Reihe von Personen 
auf und übergab seinem Dienstherrn die Bestellungen 
dieser Personen, infolgedessen ihm dieser in kleineren 
Beträgen Vorschüsse auf seinen Lohn gab. Nachdem 
er sich noch von Hattingen aus telephonisch einige 
Mark Vorschuss erbeten und erhalten hatte, verschwand 
Rampge und liess nichts mehr von sich hören. Bei Ver- 
sendung der angeblich bestellten Bilder und Postkarten 
stellte es sich heraus, dass die Bestellungen teils gar 
nicht, teils nicht in dem von Rampge seinem Dienst- 
herrn angegebenen Umfang erfolgt waren, in einigen 
Fällen die angeblichen Besteller gar nicht existierten, 
und dass sich Ramge von einigen Bestellern Vorschüsse 
bezahlen liess, die er seinem Dienstherrn nicht ab- 
geliefert hatte. Von Hattingen aus hatte sich Ramge 
nach Triberg begeben, wo er übernachtete und unter 
Zurücklassung einer unbezahlten Zeche und des photo- 
graphischen Apparates seines Dienstherrn nach Horn- 
berg verduftete.e Dort gab er dessen Fahrrad einem 
Fahrradhändler in Reparatur, borgte sich bei diesem 
ein kleines Darlehen und verschwand auch hier, ohne 
das Fahrrad wieder abzuholen und sein Darlehen zurück- 
zuzahlen. Apparat und Fahrrad kamen später wieder 
in den Besitz seines Dienstherrn. Wegen dieser Be- 
trügereien stand der schon vielfach vorbestrafte Ramge 
vor der Strafkammer. Er erhielt zu einer schon früher 
ausgesprochenen Strafe eine Zusatzstrafe von 5 Monaten 
Gefängnis. („Gränz-Bote“, Tuttlingen.) 


Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Fürsten als Photographen. Auf der All- 
gemeinen deutschen Photographischen Ausstellung, die 
in den Tagen vom 14. bis 28. Juli in Heidelberg statt- 
findet, wird eine besondere Abteilung fürstlichen Ama- 
teurphotographen gewidmet sein. Leiter dieser Gruppe 
ist der in Heidelberg wohnende Prinz Rangsit von 
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Siam. Unter den bisher gemeldeten Ausstellern be- 
finden sich der König von Sachsen, der König von 
Württemberg, der Fürst von Hohenzollern, Königin 
Viktoria von Schweden, die Herzogin von Anhalt, 
Herzogin Mathilde von Sachsen, die Prinzessinnen 
Klara und Pilar von ‚Bayern und Prinzessin Sophia 
von Sachsen-Weimar. Die Grossherzogin von Baden 
hat eine Reibe historisch interessanter Photographien 
aus ihrem Privatbesitz zur Verfügung gestellt. 

— Photographenmeister. Zu diesem Artikel 
in Nr. 53 dieser Zeitschrift macht uns die Handwerks- 
kammer zu Wiesbaden darauf aufmerksam, dass auch 
im Königreich Preussen auf Grund einer Verfügung 
des Hofmarschallamtes die Verleihung des Hoftitels an 
Inhaber handwerklicher Betriebe nur dann erfolgt, 
wenn der Betreffende die Meisterprüfung bestanden 
hat, bezw. die Berechtigang zur Führung des Meister- 


titels besitzt. 
2 225 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe 5. Nr. 240930 vom 8. Dezember 1910. 
(Zusatz zum Patent 225877 vom 9. Januar 1910) 
Hoh & Hahne in Leipzig. 

Beleuchtungseinrichtung für KReproduktionsappa- 
rate nach Patent 225877, dadurch gekennzeichnet, dass 
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das die Laufschienen d für die Lampengehänge 4 
tragende Gestell nach einem Wagen niedergeführt ist, 
der sich an den’ unteren Wangen des Schwingestativs 
längs verschieben lässt. 

—ıL >06 


Büehersehau. 

Versicherungsgesetz für Angestellte Mit 
einer Einleitung und Erläuterungen von Max Haber- 
mann. Leipzig ıgıı. Verlag von Carl Ernst 
Poeschel. Preis in Leinenband 2,50 Mk. 

Das neue Versicherungsgesetz für Angestellte, das 
in seinen Wirkungen rund 2 Millionen Privatangestellte 
und deren Arbeitgeber trifft, ist von einschneidender 
Bedeutung. Die vorliegende Ausgabe des Gesetzes will 
mit ihren Erläuterungen und Anmerkungen das Ver- 
ständnis des Gesetzestextes erleichtern, eine Aufgabe, 
der sie vollkommen gerecht wird. Ein eingehendes 
Sachregister ermöglicht auch die Benutzung als Nach- 
schlagewerk. Das handliche Buch kann allen Inter- 
essenten bestens empfohlen werden. 
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Gliingrandimenti fotografici. Von Dr. Gio- 
vanni Santoponte. Dritte, neu bearbeitete Auflage. 
Rom (1912). Selbstverlag. Preis 0,75 Lire. 

Diese kleine Broschüre über das Herstellen von 
Vergrösserungen verdient wegen der gewissenhaften 
Bearbeitung und der mehrfach eingestreuten praktischen 
Winke Erwähnung. St. 

um 2’ I as 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı22. Heır J.L. in B. ı. Wie wird das 
sogen. Chlorieren harter Negative ausgeführt, um gut 
kopierende Platten zu erhalten? 

2. Kann ein mit Quecksilber vorher verstärktes 
Negativ wieder abgeschwächt werden? 


Antwort zu Frage 123. ı. Das Chlorieren der 
Negative wird in folgender Weise vorgenommen: Die 
sorgfältig gewaschene Platte wird am besten in nassem 
Zustande in folgende Lösung gebracht: Wasser 100 ccm, 
Kaliumbichromat 4 g, Salzsäure 3ccm. Man lässt die 
Platte im Hellen so lange in der Lösung, bis sie durch 
und durch weiss geworden ist, wäscht daun mindestens 
20 Minuten in fliessendem Wasser und entwickelt vor- 
sichtig mit gebrauchtem Hervorrufer im Tageslicht. 
Sobald die Platte die nötige Deckkraft in den Lichtern 
erhalten hat, wird sofort abgespült und schliesslich wie 
üblich gewaschen. Man muss aber bei der Beurteilung 
der Deckkraft darauf Rücksicht nehmen, dass die Platten 
beim Fixieren noch erheblich viel durchsichtiger werden. 


Antwort 2. Mit Quecksilber verstärkte Negative 
lassen sich dadurch wieder abschwächen, dass man sie 
in ein gewöhnliches saures Fixierbad legt, ro Minuten 
darin läest und schliesslich sorgfältig wässert. Ist dann 
noch eine weitere Abschwächung notwendig, so kann 
dieselbe mit gewöhnlichem Farmerschen Abschwächer, 
genau wie bei sonstigen Platten üblich, vorgenommen 
werden. 


Frage 12}. Herr U. J. in O. Wieviel Spielraum 
verlangt man bei dem Format 9X ı2 in der Kassette? 
Wie gross muss das Falzmass im Minimum sein? Kavın 
ein Kunde die Abnahme einer Kamera verweigern, 
deren Kassettenfalzmass genau 9X ı2 ist, so dass, falls 
die Platten schlecht geschnitten sind, ein Teil derselben 
in die Kassetten nicht hineinpasst. 


Antwort zu Frage 123. Das Falzmass für 9X 12 
Kassetten pflegt 9,2X 12,3 cm zu sein, so dass für 
richtig geschnittene Platten ein Spielraum von 2 bis 
3 cm übrigbleibt. Ist überhaupt kein Spielraum vor- 
handen, d.h. ist das Kassettenfalzmass genau 9 X 12 Cm, 
so müssen beim Beschicken der Kassette Schwierig- 
keiten entstehen, da kleine Fehler beim Beschneiden 
der Platten, besonders aber Winkelfehler, immer einmal 
vorkommen und diese Platten dann nicht in die Kassette 
passen würden. Unserer Anschauung nach würde es 
eine berechtigte Reklamation sein, wenn ein Kunde 
eine Kamera mit so knsppem Falzmass abzunehmen 
sich nicht für verpflichtet bält. 


Für ale Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Etwas über Optik. 


Von Max Frank. 


Optik ist die Lehre vom Licht. Dieses ist 
aber zur Photograpbie unbedingt nötig, wie wir 
schon aus der Bezeichnung ersehen können, 
denn der griechische Stamm „photo-“ bedeutet 
Licht und Photographie heisst weiter nichts 
als Lichtschreibekunst. Also Vorgänge, die unter 
dem Namen „Photographie“ eingeordnet sind, 
müssen mit dem Lichte und seinen Wirkungen 
in irgendeinem, wenn auch nicht immer unmittel- 
baren Zusammenhange stehen. 

In Anbetracht der Wichtigkeit aber, die der 
Lehre vom Licht in der Photographie zukommt, 
dürfte jeder ernste Lichtbildner bestrebt sein, 
auch in der elementaren Optik, besonders so- 
weit sie die Unterlage zu der photographischen 
Optik bildet, sein Wissen zu bereichern, zumal 
in vielen Abhandlungen die Grundbegriffe als 
bekannt vorausgesetzt werden, was aber oft 
nicht der Fall ist. 

Wodurch und wie entsteht das Licht? Ge- 
wiss werden viele diese naheliegende Frage 
nicht beantworten können. Und so einfach sie 
scheint, so schwer ist sie zu erledigen. Man 
ist vielmehr auf eine von Gelehrten aufgestellte 
Hypothese angewiesen, die man, durch die 
verschiedenen optischen Vorgänge unterstützt, 
zu einer annehmbaren Theorie ausgebaut hat, 
welche manche sonst rätselhafte Erscheinungen 
sehr gut erklärt. Man nimmt an, dass es ausser 
den bisher auf chemischem Wege nachgewiesenen 
Stoffen noch eine Materie gibt, die sich in den 
feinsten Poren und Lücken, wie sie alle Körper 
haben müssen, wenn wir sie auch nicht fest- 
stellen können, befindet. Diesem Stoffe, von 
dem man annimmt, dass er infolge seiner Fein- 
heit gewichtslos ist, hat man den Namen „Licht- 
äther“ gegeben. 

Wird nun dieser Lichtäther durch einen anderen 
Körper auf irgendeine Weise in schwingende 
Bewegung gesetzt, so entsteht die Erscheinung, 
die wir Licht nennen. Den Körper, der diese 
Bewegung verursacht, bezeichnen wir in der 
Praxis als „leuchtend“ oder als „Lichtquelle“. 
Leuchtende Körper entstehen vor allem durch 
Verbrennen oder durch starkes Erhitzen. Andere 
Körper (wie Phosphor) leuchten auch in ge- 
wöhnlichem Zustande. Auch einzelne Tiere 


[Nachdruck verboten.] 


(Glübwürmchen, Bakterien) haben die Eigen- 
schaft, zu leuchten. , 

Die meisten Körper senden kein Licht aus, 
sind deshalb nur dann sichtbar, wenn sie vom 
Lichte beschienen werden und dann das em- 
pfangene Licht ganz oder teilweise wieder reflek- 
tieren. 

Gerät ein Aetherteilchen aber in schwingende 
Bewegung, so reisst es das benachbarte Aether- 
teilchen hierbei mit, das nun die gleiche hin- 
und herschwingende Bewegung vollführt, hierbei 
aber wieder seinerseits seine Nachbarschaft mit- 
reisst. Auf diese Weise pflanzt sich das Licht 
in grösster Schnelligkeit fort, und’ zwar legt es 
in der Sekunde 40000 Meilen zurück, braucht 
also, um von der Sonne zu uns zu gelangen, 
über 8 Minuten. 

Die Schwingungen des Aethers gehen also 
in analoger Weise vor sich wie die Schwingungen 
eines ruhigen Wassers, wenn wir in dieses 
einen Stein hineinwerfen. Wie im Wasser die 
Fortpflanzung der Bewegung wellenförmig ge- 
schieht (eine genaue Ueberlegung ergibt dies 
auch klar), so ist auch die Verbreitung des 
Lichtes eine gleiche. Wir reden daher hier von 
Lichtwellen, von Wellental und Wellenberg. 
Ein Wellental und ein Wellenberg ergeben zu- 
sammen eine Wellenlänge, die, je nach dem 
Teil des Spektrums, von verschiedener Länge 
ist. Die Wellen des violetten Lichtes haben 
z. B. eine Länge von etwa 400 uu (Milliontel 
Millimeter). 

Die Schwingungen des Aethers, also die 
Lichtwellen, pflanzen sich nach allen Richtungen 
hin fort, aber in geraden Linien, d. h. solange 
der Lichtstrahl in dem gleichen Stoffe bleibt. 
Dass der Weg des Lichtes eine gerade Linie 
bildet, davon können wir uns im täglichen Leben 
oft überzeugen. So vermögen wir etwa nicht, 
durch eine gebogene Röhre ein am Ende der- 
selben befindliches Licht zu sehen. 

Es ist nun möglich, dass zwei Lichtwellen, 
die die gleiche Richtung haben, zusammentreffen. 
Dies kann auf verschiedene Weise vor sich 


gehen. Haben hierbei die beiden Wellen zu 


gleicher Zeit Wellenberg und Wellental, so ver- 
stärken sie sich gegenseitig. Tritt jedoch der 
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entgegengesetzte Fall ein, befindet sich die eine 
Welle gerade im Stadium des Wellenberges, 
während die zweite Welle ein Wellental bildet, 
so heben sich die beiden Lichtwellen auf, sind 
also obne Wirkung. Dies kommt, um es mit 
anderen Worten zu sagen, dann vor, wenn die 
eine Welle ungefähr um eine halbe (oder andert- 
halbe usw.) Welle hinter der anderen zurück 
ist. Man hat für diese Erscheinung den Aus- 
druck „stehende Wellen“ eingeführt, während 
man das Zusammentreffen zweier Wellen über- 
haupt als „Interferenz“ bezeichnet. 

Wir baben schon angedeutet, dass die ein- 
zelnen farbigen Lichtstrahlen, aus denen das 
weisse Licht besteht, verschiedene Wellenlänge 
haben. Wenn daher für einen Lichtstrahl be- 
stimmter Wellenlänge die Möglichkeit gegeben 
ist, stebende Wellen zu bilden, so werden die 
Strahlen von anderer Wellenlänge diese Mög- 
lichkeit nicht haben. Fällt nun auf ein sehr 
dünnes Blättchen ein schiefer Lichtstrahl, so 
wird ein Teil von der Oberfläche reflektiert, 
ein anderer Teil geht durch das Blättchen, wird 
gebrochen, von der Rückseite reflektiert und 
tritt parallel dem schon von der Oberfläche 
reflektierten Teil wieder aus. Trifft nun an 
diesem Austrittspunkt gleichzeitig ein dem ersten 
paralleler Strahl vou gleicher Wellenlänge auf, 
so fällt der schon von der Oberfläche reflektierte 
Teil dieses zweiten Strahles mit dem aus dem 
Blättchen austretenden Teile des ersten Strahbles 
zusammen. Je nachdem nun, wie dick dieses 
Blättchen ist, kann nun die Verzögerung des 
ersten Strahles derart sein, dass die beiden 
zusammentreffenden Wellen sich verstärken oder 
sich gegenseitig aufheben. Trifft nun weisses 
Licht auf, so können sich etwa die grünen 
Strahlen desselben aufheben. Es gelangt dann 
bei der Reflexion nur der übrigbleibende Teil 
des weissen Lichtes in unser Auge, der nun 
die Komplementärfarbe von Grün, also Rot er- 
gibt. Verstärken sich dagegen die Wellen be- 
stimmter Länge, so tritt diese Farbe besonders 
hervor. Wir können diese Erscheinungen z.B. 
bei Seifenblasen beobachten. Auf ihnen baut 
sich die Interferenzphotographie auf, die auf 
direktem Wege naturfarbige Bilder liefert, ein 
Verfabren, das aber noch nicht genügend aus- 
gebaut ist. 

Die Stärke des Lichtstrables wird um so 
geringer, je grösser der Weg ist, den er zurück- 
legt. Und zwar nimmt die Lichtstärke im Ver- 
hältnisse zu der Entfernung im Quadrate ab, 
d.h. um es an einem Beispiel zu zeigen: Ist die 
Entfernung zweimal so gross, so ist die Licht- 
stärke 2X 2 — 4mal so gering, bei dreimaliger 
Entfernung neunmal so gering usw. Dieses 
Gesetz findet oft genug in der Photographie 
Anwendung, so’ bei der Belichtung von Ent- 
wicklungspapieren. Je weiter wir hierbei den 
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Kopierrahmen von der Lichtquelle abhalten, 
desto länger müssen wir, und zwar nach dem 
angegebenen Gesetz im Quadrate der Entfernung, 
die Expositionszeit nehmen. Weiter haben wir 
dies bei Vergrösserungen zu beachten, wobei 
in analoger Weise die weitere Entfernung des 
Reissbrettes ein längeres Belichten bedingt. Bei 
den Aufnahmen selbst spielt dieser Punkt nur 
dann eine Rolle, wenn für sehr nahe Aufnahmen 
eine sehr grosse Bildweite entsteht. 

Die Wirkung des Lichtes ist ferner am 
grössten, wenn es senkrecht auf die zu be- 
leuchtende Fläche fallt, während bei schrägem 
Auffallen die Beleuchtung geringer wird, denn 
dann treffen nicht so viele Lichtstrahlen, die 
sich ja von der Lichtquelle nach allen Seiten 
hin verbreiten, die Fläche. 

Trifft ein Lichtstrahl einen Gegenstand, der 
infolge seiner Beschaffenheit das Licht nicht 
durchlässt, also undurchsichtig ist, so wird ent- 
weder das Licht absorbiert oder ganz oder teil- 
weise zurückgeworfen (reflektiert). Im letzteren 
Fall reden wir von einem Spiegeln. Hierbei 
gelten folgende Grundgesetze: Fällt der Licht- 
strahl senkrecht auf eine ebene Spiegelfläche, 
so wird er in die gleiche Richtung wieder 
zurückgeworfen. Bei schrägem Auftreffen reflek- 
tiert der Spiegel den Lichtstrabl nach der ent- 
gegengesetzten Seite, wobei der Einfallswinkel], 
der von dem auffallenden Lichtstrahle und der 
in dem Einfallspunkte errichteten Senkrechten 
gebildet wird, und der Reflexionswinkel, der 
von dem reflektierten Lichtstrahl und der Senk- 
rechten gebildete Winkel, gleich sind und in 
der gleichen Ebene liegen. Es kommen bierbei 
Spiegelbilder zustande, die gerade so weit binter 
dem Spiegel zu sein scheinen, als sich der 
Gegenstand vor demselben befindet. Hierbei 
sind rechts und links miteinander vertauscht. 

Die Spiegel mit ebener Oberfläche nennt man 
Planspiegel. Ausserdem gibt es noch Konvex- 
spiegel und Konkavspiegel (Hoblspiegel). Die 
Konvexspiegel (mit nach aussen gewölbter Ober- 
fläche) zeigen verkleinerte aufrechte Bilder, 
finden aber kaum Anwendung, allenfalls zur 
Unterhaltung, da sie ganz nahe Gegenstände 
sehr verzerren. Wichtiger sind die .Konkav- 
spiegel. Sie dienen als Reflektoren bei Schein- 
werfern, bei Hängelampen usw. Befindet sich 
hier der Gegenstand zwischen dem Spiegel und 
seinem Brennpunkte, so siebt man das Bild im 
Spiegel aufrecht, vergrössert und scheinbar hinter 
dem Spiegel liegend. Das Bild ist nur ein sub- 
jektives. Stellen wir den Gegenstand in weitere 
Entfernung als die Brennweite, so bildet sich 
vor dem Spiegel ein wirkliches (objektives) Bild, 
das aber umgekehrt (auf dem Kopfe stehend) 
ist. Wenn hierbei der Gegenstand näher als 
die doppelte Brennweite ist, so entsteht ein ver- 
grössertes Bild, das sich in einem grösseren 
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Abstande als die doppelte Brennweite vor 
dem Spiegel befindet; ist das Objekt dagegen 
weiter als die doppelte Brennweite entfernt, so 
wird ein verkleinertes Bild zwischen der ein- 
fachen und doppelten Brennweite gebildet. Der 
Brennpunkt eines Hohlspiegels ist halb so weit 
entfernt als der Mittelpunkt der gedachten Kugel, 
von der der Hoblispiegel einen Teil bildet. Die 
doppelte Brennweite ist daher gleich dem Kugel- 
radius. 

Diese Eigenschaften des Hohlspiegels, die 
sich übrigens bei der Konstruktion des Strahlen- 
verlaufes von selbst ergeben, werden noch in 
einem besonderen Falle angewandt, nämlich bei 
den Spiegelteleskopen oder Spiegelreflektoren, 
die in der Astronomie benutzt werden. Das 
Bild wird hierbei von einem Konkavspiegel auf- 
gefangen, zurückgeworfen und dann wieder von 
einem in einer Neigung von 45 Grad angebrachten 
Planspiegel nach der Seite geleitet, wo es durch 
eine Linse betrachtet werden kann. Auch für 
astrophotographische Zwecke werden Konkav- 
spiegel teilweise benutzt. Aber es gibt auch 
terrestrische Spiegelfernrohre, die also zur Be- 
trachtung irdischer Gegenstände bestimmt sind 
und bei denen durch besondere Vorrichtungen 
das auf dem Kopf stehende Bild wieder um- 
gedreht wird. 

Da die Lehre von der Zurückwerfung des 
Lichtes (die Katoptrik) zu der Photographie fast 
gar keine Beziehung hat, so sei auch nicht 
näher darauf eingegangen. Sehr wichtig für 
die Lichtbildkunst ist aber die Dioptrik, das ist 
die Lehre von der Lichtbrechung, denn auf ihr 
baut sich das photographische Objektiv auf. 

Geht nun ein Lichtstrahl von einem Stoffe 
oder Körper (auch die Luft ist als ein solcher 
zu betrachten) in einen anderen durchsichtigen 
Körper über, der eine andere Dichte aufweist, 
so werden die Lichtstrahlen, soweit sie schräg 
auf diesen fallen, gebrochen, d. h. in ibrer 
Richtung abgelenkt. Das Brechen des Lichtes 
entsteht dadurch, dass die Lichtwellen sich 
desto langsamer fortpflanzen, eine je grössere 
Dichte (von der ja das spezifische Gewicht ab- 
hängt) der betreffende Körper hat. Fällt eine 
Lichtwelle schief auf die ebene Fläche einer 
gleichfalls durchsichtigen dichteren Substanz, so 
wird das eine Ende der Welle die Trennungs- 
fläche zwischen die beiden Substanzen eher er- 
reichen als das andere Wellenende, das noch 
ein Stück von der Trennungsebene entfernt ist. 
Während nun dieses Ende sich einstweilen 
noch mit unverminderter Geschwindigkeit fort- 
pflanzt, verlangsamt sich die Fortpflanzung bei 
dem anderen Ende, das schon in den dichteren 
Körper eingedrungen ist; die Welle legt also 
hier in der gleichen Zeit eine kürzere Strecke 
zurück. Sobald aber die ganze Welle in den 
dichteren Körper übergegangen ist, wird wieder 


die Geschwindigkeit der beiden Enden die gleiche. 
Natürlich findet zwischen den beiden Enden ein 
allmählicher Uebergang statt. Hierdurch ist nun 
die Veränderung der Fortpflanzungsrichtung beim 
Uebergang des Lichtstrahles von einem Stoffe in 
einen anderen von anderer Dichte bedingt. Und 
zwar wird beim Eintritt in einen dichteren Stoff 
der Lichtstrahl dem Einfallslot (das ist die in 
dem Eintrittspunkt auf der Grenzfläche errichtete 
Senkrechte), bezw. deren Verlängerung zu 
gebrochen. Im umgekehrten Falle, wenn also 
der Lichtstrahl in ein weniger dichtes Medium 
übergeht, findet eine Brechung in entgegen- 
gesetzter Weise statt. Der Lichtstrahl wird von 
dem Einfallslot fortgebrochen. Hier ist der 
Brechungswinkel grösser als der Einfallswinkel, 
im ersteren Falle ist dieser jedoch grösser. Tritt 
nun ein Lichtstrahl in ein anderes Medium ein, 
dann wieder aus diesem in die erste Substanz, 
so wird, wenn die Brechungsflächen parallel 
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sind, der Lichtstrahl zuletzt wieder eine der 
ersten parallele Richtung einnehmen. Durch 
Fig. ı sei dies erläutert. A stellt den weniger 
dichten Körper dar, 3 den dichteren. Der in 
a auffallende Lichtstrahl x wird beim Eintritt 
in 3 dem Einfallslot zugebrochen, beim Aus- 
tritt aus 3 wieder vom Einfallslot fortgebrochen. 
Da nun derEinfallswinkel « gleich dem Brechungs- 
winkel # ist, so erfolgt daraus die Parallelität 
des auffallenden Lichtstrahles xa und des aus- 
tretenden 5y. 

Im täglichen Leben tritt dieser Fall häufig 
ein, so besonders, wenn wir durch eine plan- 
parallele Glasscheibe sehen. Glas ist bedeutend 
dichter als Luft. Da aber hierbei nur eine 
seitliche Verschiebung des Lichtes eintritt, so 
werden wir nur in den seltensten Fällen von 
der Brechung etwas merken. 

Wenn die beiden Grenzflächen, durch die 
der Lichtstrahl seinen Weg nimmt, nicht parallel 
sind, sondern einen Winkel bilden, wie bei 
einem Prisma, so hat ein schief auffallender 
Strahl nach seinem Austritt eine andere Richtung 
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und muss sie auch haben, wie aus Fig. 2 er- 
sichtlich ist. ABC sei das Prisma. Trifft nun 
der Lichtstrahl x in d die Prismenfläche AB, 
so wird er zunächst etwa in der Richtung de 
gebrochen, worauf er wieder in das erste Medium, 
die Luft, austritt und dadurch abermals eine 
Brechung erleidet. Wir sehen, dass die Richtung 
sich bedeutend verändert hat. Ferner leuchtet 
es ein, dass je nach der Form, die das Prisma 
hat, auch die Abweichung verschieden sein muss. 
Je grösser der von den beiden Trennungs- 
flächen, hier also von AB und BC, gebildete 





Fig. 3. 


Winkel ist, desto stärker muss auch die Ab- 
weichung sein, natürlich das gleiche Glas vor- 
ausgesetzt. Die einzelnen Glasarten brechen 
verschieden stark, wobei vor allem auch ihr 
‚Bleigehalt eine Rolle spielt. 

In der photographischen Optik gebraucht 
man nun sogen. Linsen, das sind Glaskörper, 
deren Oberflächen kugelförmig geschliffen sind. 
Man unterscheidet verschiedene Arten von Linsen 
Fig. 3), nämlich bikonvexe (a), plankonvexe (d), 
konkavkonvexe (c), bikonkave (d), plankonkave (e) 
und konvexkonkave (/. Man wird die Be- 
zeichnungen leicht behalten, wenn man in Er- 
innerung behält, dass konvex gebogen, konkav 


ausgehöhlt, plan eben und bi- doppelt be- 
deuten. Die ersten drei Arten, also die Kon- 
vexlinsen, bezeichnet man aus Gründen, die wir 
weiter unten noch auseinandersetzen wollen, als 
Sammellinsen oder positive Linsen, die anderen 
als Zerstreuungslinsen oder negative Linsen. 
Sammellinsen sind in der Mitte, Zerstreuungs- 
linsen am Rande dicker. 

Für die photographische Optik sind die 
Wirkungen der Sammellinsen am wichtigsten. 
Betrachten wir nun einmal, wie die Lichtstrahlen 
durch eine konvexe Linse, etwa durch eine bi- 
konvexe, gebrochen werden. Hierbei hat man 
sich die Linse in unzählige Prismen zerlegt zu. 
denken, indem für jeden Lichtstrahl das Prisma 
angenommen wird, das sich auf der durch den 
Einfallspunkt an die Linsenwölbung gelegten 
Tangente aufbaut. Fällt nun eine beliebige 
Anzahl paralleler Lichtstrablen auf die bikon- 
vexe (oder überhaupt auf eine konvexe) Linse, 
so wird derjenige Lichtstrahl, welcher senkrecht 
die Linse durchschneidet, also durch ihren 
Mittelpunkt läuft, ungebrochen hindurchgehen. 
Die anderen Strahlen werden aber mehr oder 
minder schräg die Linsenfläche treffen und daher 
von ihrer Richtung abgelenkt. Da nun aber 
das Prisma, das man sich jedesmal gebildet 
denken muss, für die nahe der Mitte auftreffen- 
den Strahlen einen weit grösseren Winkel bat 
als für die oberen Strahlen, so werden die 
letzteren stärker gebrochen. Zwischen diesen 
beiden Extremen findet ein allmählicher Ueber- 
gang statt. Die einzelnen Parallelen werden 
also nach dem Rande zu immer stärker ge 
brochen, so dass sich die Parallelstrahlen hinter 
der Linse zu einem Punkte, den man den 
Brennpunkt der Linse nennt, vereinigen. Der 
Abstand des Brennpunktes von der Linsenmitte 
heisst Brennweite (Fig. 4). 

Natürlich hat die Sammellinse auch nach 
vorn einen Brennpunkt, und es ist klar, dass 
umgekehrt die von dem Brennpunkte der Sammel- 
linse ausgehenden Strahlen parallel aus der 
Linse austreten. Befindet sich nun vor einer 
solchen Sammellinse in weiterer Entfernung als 
die Brennweite ein Gegenstand, so entsteht 
hinter der Linse ein verkehrtes, aber wirkliches 
(objektives oder reelles) Bild, das wir mit Hilfe 
einer Mattscheibe auffangen können. 

(Schluss foigt.) 


Rundsehau. 


— Ueber die Beseitigung der bei den 
Autochromplatten häufig auftretenden 


ee —— 
Destilliertes Wasser 20 ccm, 
Jodkalium . u ea 
Jod . . . I 


schwarzen Punkte berichtete R. de Dalmas 
in der Societe francaise de Photographie („Bul- 
letin d. 1. Soc. fre* ıgı2, S. 158). Er bat hier- 
für mit Erfolg eine Jod- Jodkaliumlösung folgen- 
gender Zusammensetzung angewandt: 


u Tu . 

Da die Lösung sehr stark wirkt, ist es 
zweckmässig, sie zum Gebrauch noch mit dem 
zwei- bis fünffachen Volumen Wasser zu ver- 
dünnen. Die Anwendung erfolgt in der Weise, 
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dass man die Punkte auf der fertigen und ge- 
trockneten Autochromplatte mit der nur schwach 
in der Lösung angefeuchteten Spitze einer Pin- 
zette betupft und dies so oft wiederbolt, bis 
der Fleck verschwunden ist. Hierauf wird die 
Platte in eine gewöhnliche Fixiernatronlösung 
gebracht und dann: gewaschen. Es ist zu be- 
achten, dass die behandelten Stellen in der 
Fixiernatronlösung etwas heller werden, als sie 
ursprünglich erschienen. Man muss hiernach den 
Zeitpunkt des Unterbrechens der Jodbehandlung 
einrichten. 


Die grünen Punkte auf Autochromplatten 
lassen sich mit der gleichen Lösung wenn auch 
nicht beseitigen, so doch schwächen, sofern sie 
in Schattenpartien liegen. Man streicht dann 
die Jodiösung auf den Fleck auf, um die Silber- 
schicht aufzuhellen, und koloriert dann mit einer 
komplementären Eiweissfarbe (rot), wodurch sich 
die Stelle der Umgebung einigermassen ein- 
passt. Liegen sie an hellen Stellen, so kann 
man sich allenfalls helfen, dass man an der 
betreffenden Stelle die Schicht bis auf das Glas 
abkratzt und dann mit einer Eiweissfarbe nach- 
koloriert. Das Resultat ist jedoch dabei immer 
nur ein sehr mässiges. 


— Die Frage, wie das Weiss auf der 
Autochromplatte entsteht, bildet den Gegen- 
stand eines Artikels von A. Schuller in der 
‚Zeitschrift für wissenschaftliche Photographie“ 
1912, S. 368. Im Anschluss an die früheren 
Versuche A. Forsters!) über das gleiche 
Tbema hatte seinerzeit E. Stenger?) vorge- 


I) „Photogr. Chronik ‘ ıgıı, Nr. 41. 
2) Ebendaselbat. 


schlagen, einen neutralgrauen Raster dadurch 
herzustellen, dass man eine dünne panchro- 
matische Bromsilberschicht belichtet und dann 
in üblicher Weise weiterbehandelt, so dass eine 
Rasterplatte entsteht, die die gleiche Struktur 
hat, wie sie Forster für die weissen Bildstellen 
bei Autochrombildern festgestellt bat. Schuller 
stellt nun zunächst fest, dass die Autochrom- 
rasterfärbung keineswegs unbedingt rötlich ist, 
dass sie sich vielmehr mit dem Betrachtungs- 
winkel ändert: Schiefe Betrachtung bei Be- 
leuchtung mit parallelem, durchfallendem Licht 
lässt allerdings einen Rotstich erkennen, doch 
je mehr sich die Betrachtung der Senkrechten 
nähert, um so mehr verschwindet diese rote 
Färbung, um schliesslich einer grünen Platz zu 
machen. Diese Erscheinung erklärt sich durch 
die optische Inhomogenität der Rasterschicht: 
Die einzelnen Bestandteile haben verschiedene 
Brechungsvermögen, und zwar brechen die roten 
Rasterelemente stärker als die grünen, so dass 
die letzteren bei senkrechtem Lichtdurchgang, 
die ersteren dagegen, wenn sich das von der 
Platte zertreute Licht dem Auge darbietet, 
stärker zur Geltung kommen. In der Tat ver- 
schwindet auch dieses charakteristische Farben- 
spiel, wenn man in innigen Kontakt mit der 
Rasterschicht eine andere stark zerstreuende 
Schicht bringt, der gegenüber die Unterschiede 
im Zerstreuungsvermögen der roten und grünen 
Elemente verschwinden. 

Schliesslich erwähnte Schuller noch, dass 
nach seiner Beobachtung die neueren Auto- 
chromraster den grünroten Farbenwechsel und 
dementsprechend auch den „Rotstich“ in ge- 
ringerem Masse zeigen, und dass sie auch 
transparenter sind als die früheren. 


—— nn 


Unter welehen Umständen darf dem Lehrling 
wegen der dureh den Besueh der Fortbildungssehule versäumten 


Arbeitsstunden der Lohn gekürzt werden? 


Ein junger Mensch war bei einem Handwerks- 
meister in die Lehre getreten, und in dem Lehrvertrage 
war ausbedungen, die Vergütung solle nach Stunden- 
lohn erfolgen, dergestalt, dass nur für die wirklich 
geleistete Arbeitszeit Lohn gezahlt würde. 

Der Lehrling nahm ordnungsgemäss an dem Unter- 
ficht in der Fortbildungsschule teil, und der Lehrherr 
bezahlte dem Jungen regelmässig die Stunden, in denen 
er gearbeitet, nicht aber die Zeit, während welcher 
er die Fortbilädungsschule besucht hatte. Das gab 
schliesslich dem Vater des Lehrlings Veranlassung, bei 
dem Gewerbegericht gegen den Lehrmeister seines 
Sohnes zu klagen, ihm auch für die wegen des Be- 
sıches der Fortbildungsschule versäumten Arbeits- 
stunden Lohn zu zahlen. Dabei stützte sich der Kläger 
uf 8616 des Bürgerlichen Gesetzbuchs, wonach der 
sur Dienstleistung Verpflichtete des Anspruchs auf die 


[Nachdruck verboten.) 
Vergütung nicht dadurch verlustig wird, dass er für 
eine verhältnismässig nicht erhebliche Zeit durch einen 
in seiner Person liegenden Grund ohne sein Verschulden 
an der Dienstleistung verhindert wird. 

Indessen haben Gewerbe- und Landgericht Eiber- 
feld den Anspruch des Klägers für unberechtigt 
erklärt. Der schriftliche Lehrvertrag, so heisst es in 
den Gründen, setzt die Vergütung, die der L>hrling 
erhalten soll, ausdrücklich nach Stunden fest. Diese 
Lohnbemessung kaun beim Fehlen anderweitiger Be- 
stimmungen nicht anders ausgelegt werden, als dass 
der Kläger den Lohn zu beanspruchen hat nach Mass- 
gabe der tatsächlich geleisteten Arbeitszeit, dass er also 
keinen Lohn zu beanspruchen hat für die Zeit, in 
der er fern von seiner Tätigkeit weilte. Von einer 
Anwendbarkeit des $616 des B. G. B. auf den vorliegen- 
den Fall kann keine Rede sein; denn dieser Paragraph 
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will den zur Dienstleistung Verpflichteten vor unver- 
schuldetem, durch die Zufälligkeiten des Lebens be- 
dingtem Verdienstausfall schützen. Als ein solcher 
Verdienstausfall ist aber nicht derjenige anzusehen, der 
durch den Besuch der Fortbildungsschule bedingt ist, 
denn die Verpflichtung zum Besuch der Fort- 
bildungsschule stand schon beim Abschluss 
des Lehrvertrages fest, und sie zieht sich 
durch die ganze Lehrzeit hin. Davon, dass die 
Verhinderung hier nur eine verhältnismässig kurze 
Zeit dauert, kann also keine Rede sein. 
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Anders würde ja der Fall liegen, wenn eine Ab- 
machung getroffen wäre, wonach die Lohnberechnung 
nach Tagen oder Wochen zu erfolgen hätte. Dann 
würde allerdings ein Heruntergehen unter den verein- 
barten Lohn einen unzulässigen Abzug bedeuten; im 
vorliegenden Falle ist aber die Verabredung über die 
Vergütung, die der Lehrling erhält, so getroffen, dass 
dem Lehrmeister aus der Art und Weise, wie er die 
Vergütung des Lehrlings berechnete, unmöglich ein 
Vorwurf gemacht werden kann. rd. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Rudolf Rosenkranz, Photograph, Mügeln und 
Laubegast, Bezirk Dresden. 
„ Ludwig Schmidt, Photograph, Lössnitz i. Erz- 


gebirge. 
Er 


Photographiseher Verein zu Hannover. 

Die Handwerkskammer Berlin beabsichtigt, wie in 
den Vorjahren, auch in diesem Jahre, und zwar von 
Donnerstag, den 19. September, bis einschliesslich 
Freitag, den 27. September, in der Photographi- 
schen Lehranstalt des Lettevereins einen Meisterkursus 
für Photographen zu veranstalten. 

Um den Besuch des Kursus zu erleichtern, ist von 
dem Herrn Minister für Handel und Gewerbe wiederum 
ein Staatszuschuss bewilligt worden; auch wird die 
hiesige Handwerkskammer bedärftigen und würdigen 
Teilnehmern eventuell eine Unterstützung gewähren. 

Der Kursus umfasst acht aufeinanderfolgende Werk- 
tage A 6 Stunden. Er findet in der Photographischen 
Lehranstalt des Lette-Vereins, Berlin W. 30, Viktoria 
Luise- Platz 6, statt. Die porto- und bestellgeldfrei ein- 
zusendende Gebühr beträgt ıo Mk. Ausgaben für 
Material entstehen nicht. Anmeldungen zu dem Kursus 
sind bis zum 10. Juli einzureichen. Wer von den Kollegen 
Stipendien wünscht, hat die Aumeldung an die hiesige 
Handwerkskammer unter Hinweis auf J.-Nr. I. 582 zu 


richten. Der Vorstand. 
Il. A.: R. Freundt, Schriftführer. 


um 40<, ze) 


Messiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der Bundesversammlung 
am ı0. Juni 1912 in Frankfurt a M. 

Die bei unseren Tagungen gewohnte Pänktlichkeit 
mussten wir leider dieses Mal seitens der Mitglieder 
vermissen, denn zur festgesetzten Stunde waren die- 
selben noch nicht besonders zahlreich vertreten. Es 
war dieses aber erklärlich, denn die Kodak-G.m.b. H. 
hatte zur Besichtigung ihrer im „Englischen Hof“ in 
Frankfurt a. M. veranstalteten Ausstellung mit De- 


monstrationen ihres Kodura- Entwicklungspapiers ein- 
geladen, und benutzten die meisten Herren die Gelegen- 
heit, um sich von der Vorzüglichkeit des Papiers durch 
Besuch der Ausstellung zu überzeugen. Als jedoch der 
erste Vorsitzende um 6 Uhr unsere Tagung eröffnete, 
hatten sich unsere Mitglieder in gewohnt erfreulicher 
Anzahl eingefanden. Gleichwohl ermahnte Kollege 
Schramm doch die Herren zu etwas mehr Pünktlich- 
keit und machte die Mittellung, dass die versprochene 
Ausstellung von Arbeiten des Kollegen Strub nicht 
eingetroffen sei, und bat dieserhalb die Versammlung 
um Entschuldigung. Gegen das zur Verlesung ge- 
brachte Protokoll der Mainzer Tagung wurden Ein- 
wendungen nicht erhoben. Kollege Otto erwähnte 
hierbei, dass die für Mainz zugesagten Bilder seitens 
des Kollegen Hermann in Bad Nauheim erst nach 
unserer Versammlung dort eingetroffen seien und von 
ihm genannten Herrn wieder zugeschickt wurden. Als 
neu aufgenommene Mitglieder wurden bekannt ge- 
geben: Fräulein J. Homann, sowie die Herren Funk 
und Houth, sämtlich in Darmstadt. Der I. Vorsitzende 
erstattet hierauf Bericht über eine Zusammenkunft in 
Karlsruhe, sowie insbesondere über die bevorstehende 
Heidelberger Ausstelluug und Tagung, indem er er- 
wähnt, dass die Anmeldungen so zahlreich eingelaufen 
und die Vorarbeiten bezw. Anordnungen so gründlich 
erledigt seien, dass mit Sicherheit eine äusserst lohnende 
Veranstaltung zu erwarten steht, und bittet nnsere 
Mitglieder, den Besuch der Ausstellung uud Tagung 
nicht zu versäumen. An Eingängen wurden eine Zu- 
schrift des Kollegen Konrad Hungen und ein Rund- 
schreiben des Central-Verbands bekanntgegeben. Wie 
nicht anders zu erwarten, nahm der Punkt der Tages- 
ordnung „Innungsangelegenheiten‘' das meiste Inter- 
esse in Anspruch, und war es eine äusserst rege und 
andauernde Debatte, die hierüber stattfand. Der L Vor- 
sitzende und der Schriftführer erstatteten eingehenden 

Bericht über die Darmstädter Innung, über deren Wirk- 

samkeit und deren Kämpfe. Der Schriftführer fährte 

aus, dass es fast befremdlich anumute, wenn in ge 

wissen Zeitschriften immer nur der Kampf gegen die 

Schleudergeschäfte als einziger Zweck der Innungen 

angegeben werde, und von den vielen anderen nuts- 

bringenden Einrichtungen einer Innung geschwiegen 

wird, Seit dem kurzen Bestehen der Darmstädter 
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Innung konnte dieselbe doch schon zum Nutzen ihrer 
Mitglieder beratend und vermittelnd eingreifen. Ueber 
„die Meisterprüfung‘ fand ebenfalls wieder eine ein- 
gehende Aussprache statt. Auch hierbei merken wir 
bei uns den Einfluss der Innungen, da den Meister- 
präfungen seit Gründung derselben ein viel grösseres 
Interesse entgegengebracht wird. 

Im Juli muss bekanntlich unsere Haupt- - Bundes- 
versammlung stattfinden. Als Ort derselben wurde 
Darmstadt, und zwar der 29. Juli bestimmt. 

Nachdem Kollege Schramm nochmals zum Be- 
suche der Heidelberger Tagung aufgefordert hatte, 
schloss derselbe unter Dankesworten die Versammlung. 


Alb. Fraatz, Schriftführer. 
ne 2 


Photographen -Zwangsinnung zu Leipzig. 

Am 25. Juni fand in dem Lokale von Kitzing 
& Helbig, Passagesaal, die von der Aufsichtsbehörde 
angesetzte Konstitulerung der neuen Zwangsinnung 
für die Amtshauptmannschaft Leipzig statt. 

Trotz der verschiedenen Gegenartikel der Photo- 
grapben- Zeitungen waren nur 35 Photographen er- 
schienen und wurden von dem Vertreter des Rates der 
Stadt Leipzig begrüsst. Da in Leipzig ungefähr 100 Bei- 
trittspflichtige in Frage kommen, scheint die Sorge 
bezäglich der Zwangsinnung bei den Beteiligten keine 
gıosse zu sein. Nach Feststellung der Wahlberechtigten 
und näheren Erklärung des Zweckes der heutigen Ver- 
sammlung durch den Leiter der Versammlung dankte 
der Vorsitzende der Sektion Leipzig des Sächsischen 
Photographen- Bundes, Herr Kollege Adolf Sander, 
der Aufsichtsbehörde sowie den beteiligten Herren 
Beamten für die gehabten Mühen im Interesse der 
Innung. 

Hierauf wurden die Satzungen verlesen und ohne 
jeden Widerspruch anerkannt, worauf die Wahlen er- 
folgten. 

Als neuer Obermeister wurde Kollege Sander in 
Vorschlag gebracht und durch Zettel einstimmig ge- 
wählt. Das gleiche Resultat war bei der folgenden 
Wahl von vier weiteren Vorstandsmitgliedern, zu weichen 
die Herren Hoffmann (Hoffmann & Jursch), Paul 
Gäbler, Ernst Schleicher und Alfred Vorberg 
genannt waren, der Fall. Somit war ohne jeden Miss- 
ton die Konstituierung erfolgt. Es wurde nun noch 
festgelegt, dass die erste Wahlzeit bis zum ı. Januar 1916, 
als auf 31/, Jahre, zu gelten habe. 

Das Protokoll wurde hierauf von dem bestellten 
Beamten verlesen und einstimmig genehmigt, wobel 
der erste bedeutende Schritt der Innung getan war. 

Durch die Satzung wurde zugleich festgelegt, dass 
die neue Innung das „Atelier des Photographen “' mit 
der „Photogr. Chronik‘ als Organ wählt und dass die 
Innung dem Central- Verbande Deutscher Photographen- 
Vereine beitritt. 

Aber auch sonst sollte die erste Sitzung unter einem 
guten Zeichen ihren Abschluss finden. In einer photo- 

graphischen Zeitung war ein Aufruf für die Witwe und 
die Kinder eines Kollegen in der Provinz Posen er- 
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lassen worden, und Kollege König liess die Gelegen- 
heit nicht unbenutzt vorübergeben, sein Talent als 
Generalfechtmeister zu zeigen. Er bat um reichliche 
Gaben für diese in Not Geratenen. Die Tellersammlung 
ergab den Betrag von 15,80 Mk., welche dann an die 
Witwe ausgezahlt werden soll, falls es sich um einen 
verstorbenen deutschen Kollegen handeln sollte. Wäre 
der Kollege aber Ausländer, Pole oder Tscheche, so 
soll der Betrag als Grundstock zu einer künftigen 
Unterstützungskasse von dürftigen Hinterlassenen der 
Innungsmitglieder angelegt werden. 

In zwangloser Unterhaltung vergingen noch einige 
Stunden, und in bester Stimmung trennte man sich. 
Eine grosse Zahl beabsichtigt, die Heidelberger Tagung 
zu besuchen und die Fahrt gemeiuschaftlich zu unter- 
nehmen. Alles in allem lässt die neue Innung zu den 
schöusten Hoffnungen für die Zukunft Raum, möge 
sie sich zu einer Pfllegstätte echter Kollegialität ent- 
wickeln und zur Hebung des Standes und des Gemein- 
geistes nach Möglichkeit beitragen, deu Freunden zur 
Ehr’, den Feinden zur Wehr! 


ar 


Ateliernaehriehten. 


Königsberg i. Ostpr. Herr Karl Jacobs ist 
am 1. Juli als Teilhaber in das Atelier der Firma 
J.S. Schröder, Königl. Sächs. Hofphotograph, ein- 


getreten. 
—E4— 


Kleine Mitteilungen. 

— Gratisangebot. In Jauer wurde das Atelier 
„Germania“ neu eröffnet. Anlässlich der Geschäfts- 
eröffnung wurde den Kunden bei Aufträgen über 
wenigstens 4,50 Mk. eine Vergrösserung, 30X36 cm 
Kartonmass, oder ein Medaillon oder Brosche oder 
Krawattennadel in Golddoubl&- Fassung gratis an- 
geboten, und zwar für Monat Juli. 


NG 


Büehersehau, 

Traite General de Photographie en Noir 
eten Couleurs. Von Ernest Constet. Paris (Igı2). 
Verlag von Ch. Delagrave. 

Ein ausführliches Lehrbuch der Photographie in 
französischer Sprache, das bei dem französischen Publi- 
kum gewiss gute Aufnahme finden wird. Str. 


UntersuchungenüberdieTheoriedesphoto- 
graphischen Prozesses. Von S. E. Sheppard, 
D. Sc., und C. E. Kenneth Mees. Deutsch von Dr. 
H. Weisz. Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
1912. Preis 14,70 Mk. 

Die klassischen Untersuchungen von Sheppard 
und Mees sind hier dem deutschen Publikum in zu- 
verlässiger Uebertragung zugänglich gemacht. Die 
Uebersetzung weicht nur insofern von dem englischen 
Original ab, als bei Zitaten an Stelle englischer Werke 
die entsprechenden deutschen Publikationen gesetzt 
wurden. Das Erscheinen des Buches ist mit Freuden 
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zu begrüssen; es wird seinen Teil beitragen an dem 
Fortschreiten der Forschung auf dem so komplizierten 
Gebiete der photogrsphischen Prozesse. Str. 


I 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zur Frage 118 teilt uns ein Abonnent mit, dass 
Kameras für Briefmarkenbilder auch durch die Firma 
Otto Spitzer, Berlin, Gleditschstrasse geliefert werden, 
woıauf wir den Fragesteller nachträglich aufmerksam 
machen. 


Frage 124. Heır H.L.in M. ı. Bitte um freund- 
liche Mitteilung, wie ich mein photographisches Atelier 
am besten einrichte: Wie gross und breit coll es sein, 
woher soll das Licht fallen (Ober- oder Seitenlicht), 
soll das Fenster gross sein, in welcber Farbe sollen 
die Tapeten und der Plafond sein? 

2. Ich will das Innere einer Schmiede mit dem 
Feuer photogrephieren. Mein Winkelobjektiv hat 
ı30 mm und //ı5. Wie lange soll ich da exponieren, 
wie abblenden und welche Plattensorte nehmen? 

Antwort su Frage 124. ı. Grösse und Einrichtung 
eines photographischen Ateliers hängt in hohem Grade 
von der beabsichtigten Verwendung desselben ab. Da 
eine grosse Reihe von Photographen heute in Räumen 
arbeiten, welche absolut nicht mehr dem früher üb- 
lichen Typus photographischer Ateliers entsprechen 
und in solchen Räumen vorzügliche Bilder zu erzielen 
wissen, so können feststehende Normen heute nicht 
mehr gegeben werden. Als typisches Atelier für mittlere 
Zwecke im Sinne der älteren Anforderungen könnten 
etwa folgende angesehen werden. Länge 7 bis8d m, 
Breite 4 bis 5 m, Richtung des Ateliers in der Längs- 
achse von Ost nach West. Längserstreckung des nach 
Norden zu steil abfallenden Glasdaches 4 bis 5 m 
Länge. 

Antwort 2. Zur Aufnahme des Innern einer 
Schmiede kann ebenfalls nichts Definitives geraten 
werden. Die Expositionszeit hängt ganz von den Licht 
verhältnissen ab, die ja äusserst variable sein können. 
Soll das Feuer mit photographiert werden, so ist das 
Abbrennen einer kleinen Menge Magnesiumpulver 
während der Exposition auf dem Schmiedeherde em- 
pfehlenswert. Die Abblendung des Objektives muss 
ebenfalls nach Umständen erfolgen, je nachdem die 
Tiefenausdehnung des Raumes geringer oder grösser ist. 

Frage ı25. Herr A. Sch. in M. Bitte um ein 
praktisches Rezept, um bei Autochromplatten die Em- 
pfindlichkeit zu erhöhen. Es kommen Aufnahmen bei 
Tages- und Blitzlicht (Perchlora) in Betracht. Auch 
wäre es mir angenehm, wenn Sie mir angeben könnten, 
um wieviel das Rezept die Empfindlichkeit erhöht. 

Antwort zu Frage ıa5. Die Möglichkeit, die Em- 
pfindlichkeit einer Autochromplatte irgendwie nennens- 
wert zu erhöhen, besteht nicht. Es sind zwar gelegent- 


lich Vorschläge in dieser Richtung gemacht worden, 
doch scheinen dieselben durchaus unzweckmässig zu 
sein. Eine kleine Empfindlichkeitssteigerung kann man 
bei jeder photographischen Platte dadurch erzielen, 
dass man sie vor der Belichtung in einer einprozentigen 
Lösung von starkem Ammoniak 3 Minuten lang badet 
und dann wieder trocknen lässt. Natürlich dasf diese 
Operation bei Lum'treplatten nur in absoluter Dunkel- 
heit vorgenommen werden, doch dürfte der Bıfolg 
kaum der aufgewandten Mühe entsprechen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 61. Herr A.K. in H. Gelegentlich einer 
Vereinsfestlichkeit lieferte ich für ein Festbuch etwa 
30 verschiedene Aufnahmen, deren Auswahl mir über- 
lassen war. Ausserdem sollte ich nach besonderen Auf. 
nahmen Ansichtskarten liefern. Infolge Differenzen 
kam es nicht zur Lieferung dieser Ansichtskarten, 
worauf der Verein für solche einen Teil meiner Fest- 
buchaufnahmen verwendete, was ich allerdings nur 
gestattete, wenn mir für jedes verwendete Bild, das ich 
mit 2,50 Mk. berechnet hatte, noch 3 Mk. extra be- 
zahlt würden. Hätte ich mit einer Klage auf Zahlung 
dieser Restforderung Aussicht auf Erfolg? 


Antwort eu Frage 61. Wenn Sie mit dem Verein 
vereinbart hatten, wahrscheinlich aber auch nur „ münd- 
lich“, um die Angelegenheit noch schwieriger zu 
machen, dass die ersteren 30 Aufnahmen nur für das 
Festbuch bestimmt seien, so dürfen sie keineswegs 
nachträglich in irgendwelcher anderen Weise vom Ver- 
ein in den Verkehr gebracht werden, da Ihnen für 
diesen Fall das alleinige Vervielfältigungs- und Ver- 
breitungsrecht zustände. Haben Sie aber die Ver- 
wendung jener Aufnahmen unter einer gewissen Preis- 
erhöhung gestattet, dann hat sich der Verein auch 
daran zu halten, weil er sich andernfalls schadenersatz- 
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Woehensehau. 


Die Photographen - Zwangsinnung zu 
Leipzig hat sich dem Central - Verband 
Deutscher Photographen - Vereine ange- 
schlossen. 

%* P .% 

Fürden Kreis Waldenburgin Schlesien 
wurde der Antrag zur Genehmigung einer 
Zwangsinnung gestellt. 


%* % 
%* 


Die Errichtung einer Zwangsinnung für 
Photographen im Herzogtum Braunschweig, je- 
doch mit Ausnabme des Amtsgerichtsbezirks 


Thedinghausen, und mit dem Sitze in der Stadt 
Braunschweig ist von der dortigen Kreisdirektion 
zum 1. Juli d. J. angeordnet worden. 


% %* 
%* 

Die Errichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographenhandwerk in den Kreisen Wies- 
baden (Stadt und Land), Untertaunus, Rhbein- 
gau, St. Goarshausen, Unter- und Oberlahn, 
Limburg, Unter- und Oberwesterwald, Wester- 
burg, mit dem Sitze in Wiesbaden, ist zum 
I. September d. J. vom Regierungspräsidenten 
angeordnet worden. 


—ıLIrt- 


Zweek und Nutzen der gewerbliehen Buehführung. 


Wenn auch für den Handwerker, soweit sein 
Betrieb über den Umfang des Kleingewerbes 
nicht hinausgeht, die gesetzliche Verpflichtung 
zu einer ordnungsmässigen Buchführung nicht 
besteht, so ist eine solche für den Gewerbe- 
treibenden ebenso notwendig wie für den Kauf- 
mann. Wie dieser, so muss auch der Hand- 
werker jederzeit in der Lage sein, den Stand 
seines Geschäftes zu erkennen; er soll, ohne 
lange Zusammenstellungen machen zu müssen, 
jeden Augenblick die Höhe seiner Forderungen 
an die Kunden und seiner Verpflichtungen 
gegenüber den Lieferanten ersehen können. 
Ein gewöhnliches Notizbuch genügt heute nicht 
mehr zur Aufzeichnung der Geschäftsvorfälle, 
ebensowenig eine Schublade, in der Rechnungen, 
Quittungen usw. durcheinanderliegen. Bei einer 
solchen Geschäftsführung muss es zu Irrtümern 
und Vergesslichkeiten kommen; Verluste und 
Verdriesslichkeiten können dabei nicht aus- 
bleiben. Eine genaue Kenntnis des Wesens 
der Buchführung ist heutzutage eine wichtige 
Forderung der Gewerbeordnung, da nach der- 
selben kein Handwerker die Berechtigung er- 
halten soll, den Meistertitel zu führen und Lehr- 
lnge anzuleiten, der nicht durch eine abgelegte 
Prüfung den Beweis erbracht hat, dass er neben 
technischem Wissen und fachlickem Können 
auch in Buchfübrung bewandert ist. Dass dem 
Handwerker mit der im kaufmännischen Leben 
eingeführten doppelten Buchführung nicht ge- 


dient ist, ist ohne weiteres klar. Soll die Buch- 
führung für den Handwerker Nutzen haben, so 
muss sie möglichst einfach sein, dass der Hand- 
werker sie ohne grossen Zeitverlust ausführen 
kann. Bei aller Kürze muss sie jedoch ihren 
Zweck erfüllen, d.h.: Ä 

I. Sie muss genau Aufschluss geben, über 
den Stand des Vermögens in allen seinen Teilen 
und über stattgefundene Veränderungen des- 
selben; 

2. sie muss das Verhältnis zu jedem ein- 
zelnen Geschäftsfreunde, sei er Gläubiger oder 
Schuldner, klar darstellen; 

3. die Buchführung bietet für eine gewissen- 
hafte Kalkulation die Grundlage; 

4. eine ordentliche Buchführung bietet dem 
Geschäftsmanne Hinweise, wo und wie er seinen 
Betrieb anders einrichten, dass und wo er 
sparen kann und muss; 

5. eine genaue Festsetzung des steuer- 
pflichtigen Einkommens ist nur auf Grund einer 
geordneten Buchführung möglich; 

6. ordnungsmässig geführte Bücher haben 
bei Streitigkeiten und Prozessen vor Gericht 
Beweiskraft; 

7. im Falle des Verkaufs eines Geschäfts 
oder dergleichen wird sein Wert sehr häufig 
auf Grund des durch die Bücher festgestellten 
Umsatzes bestimmt. 

Die ordnungsmässige Buchführung ist der 
beste Spiegel eines Geschäftsbetriebes und da- 
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durch ein Ansporn zum richtigen Weiterstreben 
beim Aufschwung und ein ernster Warner beim 
Rückgang des Geschäfts. 

Dass Nachlässigkeit in der Buchführung sehr 
unliebsame Folgen haben kann, besonders dann, 
wenn der Handwerker auf Grund eines umfang- 
reichen Betriebes als Vollkaufmann angesehen 
wird, beweist der Fall des Schneidermeisters 
W. in Gnesen, über den „Der Gesellige“ (Grau- 
denz) folgendes zu berichten weiss: Das Land- 
gericht Gnesen hat den Schneidermeister W. 
wegen Vergehens gegen die Konkursordnung 
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Der An- 
geklagte, ein gelernter Schneider, eröffnete an- 
fangs 1908 in Gnesen mit geringen Mitteln 
ein Konfektionsgeschäft, das sich anfänglich gut 
entwickelte — er hatte einen Jahresumsatz von 
34000 Mk. —, so dass er in Hohensalza seinem 
Bruder eine Filiale errichtete. Das Haupt- 
geschäft aber ging plötzlich sehr stark zurück. 
Damals auch — etwa ı!/, Jahre nach Eröffnung 
des Hauptgeschäfts — ertuhr er, dass er Bücher 
führen und Bilanzen ziehen müsse. So liess er 
dann, nachdem er bisher nur flüchtig auf Zetteln 
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und in kleinen Büchern seine Einnahmen und 
Ausgaben notiert batte, durch seinen Bruder 
Bücher anlegen und nachträglich Bilanzen ziehen. 
Dies schützte ihn aber nicht vor einer Anklage 
wegen Konkursvergehens, als über ihn am 
10. November ıgıo der Konkurs mit einer 
Schuldenlast von 32000 Mk. hereinbrach. Das 
Gericht hat angenommen, dass W. als Vollkauf- 
mann anzusehen sei und von Anfang an zu 
ordnungsmässiger Buchführung verpflichtet ge- 
wesen wäre. In der Revision rügte der An- 
geklagte, dass zu Unrecht der $ 240, Abs. 3 und 4 
der Konkursordnung angewendet worden sei: 
denn er sei nicht Kaufmann, sondern Hand- 
werker, wenn er auch ein offenes Geschäft 
habe, in dem er fertige Kleidungsstücke ver- 
kaufe; denn der Hauptbetrieb läge in der An- 
fertigung und Umänderung der Kleidungsstücke. 
Das Reichsgericht in Leipzig hat indessen die 
Kaufmannseigenschaft des W. für unbedenklich 
angenommen und erkannte deshalb auf Ver- 
werfung des Rechtsmittels. 


(Aus den „Mitteilungen der Handwerkskammer 
Reuss 4. L.‘“) 


N 


Rundsehau. 


— Eine kurze Beschreibung des Brom- 
öldruckverfahrens gibt Dr. Emil Mayer 
in verschiedenen Zeitschriften (z. B. „Photogr. 
Rundschau und Mitteilungen“ ı912, S. 149). 
Das Bromöldruckverfahren unterscheidet sich 
von dem Oeldruck dadurch, dass das chromierte 
Papier durch einen Bromsilberdruck ersetzt, 
wodurch die Tonwertskala des Bildes eine 
grössere wird. Zur Ausübung des Bromöl- 
druckes ist jedes Brom- oder Chlorbromsilber- 
papier geeignet, das in der Fabrikation nicht 
zu stark gehärtet wurde. Wenn man einen 
Streifen des frisch der Packung entnommenen 
Papiers in Wasser von ungefähr 30 Grad C 
bringt, so muss die Gelatineschicht gut auf- 
quellen und schlüpfrig werden. Die Bromsilber- 
kopie (oder Vergrösserung) muss in Amidol 
entwickelt und neutral fixiert werden; sie soll 
möglichst korrekt exponiert und entwickelt wor- 
den sein. Nach dem Wässern ist es empfehlens- 
wert (aber nicht unbedingt erforderlich), das 
Bild zunächst zu trocknen, wodurch die Wider- 
standsfäbigkeit der Gelatine erhöht wird. 

Mittels einer der bekannten Bleichlösungen 
wird das Bild gebleicht und dann nach kurzem 
Wässern in ein Bad von ıoo Teilen Wasser 
mit ı Teil konzentrierter Schwefelsäure gebracht, 
worin die Gelbfärbung des Bildes rasch ver- 


schwindet. Nach mehrfachem Weasserwechsel 
wird nun das Bild für 5 Minuten in eine neutrale 
Fixiernatronlösung ı:ıo gebracht, dann gewaschen 
und hierauf entweder getrocknet zur späteren 
Weiterverarbeitung oder gleich weiter behandelt. 

Die Gelatineschicht soll ein zartes Relief 
zeigen, was eventuell (bei stark gehärtetem 
Papier) erst durch Aufquellen in wärmerem 
Wasser hervorgerufen werden muss. Man be 
ginnt dabei mit Wasser von 25 Grad C und 
setzt nötigenfalls allmählich wärmeres Wasser 
binzu. Zu starke Reliefbildung bereitet jedoch 
Schwierigkeiten beim Auftragen der Farbe. 
Der Farbauftrag erfolgt in gleicher Weise wie 
beim gewöhnlichen Oeldruck, vollzieht sich je- 
doch wegen der längeren Tonskala viel leichter. 
Der vollendete Druck wird getrocknet; wünscht 
man eine vollkommen matte Oberfläche, so 
taucht man den gut getrockneten Druck für 
ı bis 2 Minuten in Benzin. Dr. Emil Mayer 
halt den Bromöldruck für ein Verfahren, das 
keinen Wunsch des künstlerisch strebenden 
Photographen unbefriedigt lässt. — Eine Mono- 
graphie über das Bromöldruckverfahren von dem 
gleichen Verfasser, in dem die Methode ein- 
gehend beschrieben wird, befindet sich zurzeit im 
Verlage von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
in Vorbereitung. 


ED 
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Vereinsnaechriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion heine 
Verantwortung.) 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen 
(E. V.). 
Sitz Breslau. \ 

Hauptversammlung am Mittwoch, den 17. Juli. 

Mittags ı Uhr: Zusammenkunft in den Reichshallen 

(Palastlichtspiele). 
3’Uhr: Gemeinschaftlicher Kaffee. 
4 Uhr: Sitzung im Vereinszimmer, ., Konzerthaus‘. 


Tagesordnung: 
ı. Jahres- und Kassenbericht. 2. Vorstandswahl. 
3. Verein — Innungsverband’? 
6 Uhr: Gemeinschaftliches Abendbrot. 
Nach dem Essen Besuch eines Konzerts oder 
Theaters. 
Es ladet zu zahlreicher Teilnahme herzlich ein 
Der Vorstand. 
—ı LI 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.Y.). 

Wir schätzen unsere Mitglieder in dem Besitz der 
durch den Bund zugestellten Einladungen zum All- 
gemeinen Deutschen Photographentag in Heidelberg. 

Lehrreiche und frohe Stunden in dem einzig schönen 
Heidelberg stehen bevor, und so können wir unseren 
Mitgliedern die Teilnahme nur dringend ans Herz legen. 
I. A.: 

H. Ganzemüälller. 


— 


C. Fricke. 


Ateliernaehriehten. 
Gera. Herr Julius Sommermann hat sein 
photographisches Geschäft, Schlossstrasse ı9, an Herrn 
Walter Vogel verkauft. 


Forchheim. Das Anwesen Zweibrückenstrasse 32a 
tebst photographischem Atelier, bisher der Baufirma 
Grimm & Kraus gehörig, ging durch Kauf an die 
Geschwister Erdmann aus Darmstadt über. 


Neumünster. Heinrich und Käte Andresen 
verlegten ihr photographisches Atelier nebst Vergrösse- 
rangsanstalt von Grossflecken 31 nach ihrem neu- 
erbauten Geschäftshause Christianstrasse 7. 


un 2 in ms 


Auszeiehnungen. 

Herrn Hermann Ziesemer in Hamburg wurde 
fir Porträt- und Genrebilder auf der St. Petersburger 
Ausstellung die Ki. Kaiserlich Russische Staatsmedaille 
in Silber zuerteilt. 


Herrn Photograph Ed. Bissinger in Erfurt wurde 
vom Herzog von Sachsen - Coburg- Gotha die Karl 
Eduerd- Medaille II. Klasse verliehen. 

Der Werkstätte für moderne Lichtbildkunst Kempf 
& Paulus in Prag- Weinberge wurde für ihre auf der 
Photographischen Ausstellung in St. Petersburg aus- 
gsttellten Bilder ein Staatspreis verliehen, und zwar 


die Bronzene Medaille des Ministeriums für Handel 


und Industrie. | 
oo 
Gesehäftliehes. 

Mit 20000 Mk. Stammkapital bildete sich in Nenu- 
kölln bei Berlin die Firma Photokolor, G.m.b.H. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Erwerb und die 
Ausbeutung der im $5 des Vertrages aufgeführten 
Patente, betreffend die Herstellung von naturfarbigen 
Photographien, der Rastersysteme, Films und der dazu- 
gehörigen Apparate. Geschäftsführer ist Kaufmann 
Herr Arthur Hippler in Neukölin. 


art 


Kleine Mitteilungen. 


— Geschäftsjubiläum. Am ı. Juli konnte die 
Firma Gebr. Herbst, Fabrik photographischer Appa- 
rate, in Görlitz das 25Sjährige Bestehen feiern. Die 
Fabrik, zu deren Spezialität der Bau von Kameras 
gehört, wurde im Jahre 1887 von den Herren Gebrüder 
Ernst und Karl Herbst gegrfndet. Heute gehen 
die Fabrikate, die mehrfach schon die höchsten Aus- 
zeichnungen erhielten, in alle Länder. 


Ir 
Eingesandt. 


Sonntagsruhe. 

Welche Schwierigkeiten manchem Verein bei Durch- 
führung der Sonntagsruhe seitens der Kollegen bereitet 
werden, zeigt folgender Fall: Dem Antrag seitens des 
Vereins Königsberger Berufsphotographen, betreffend 
Schliessung der photographischen Geschäfte an Sonn- 
tagen von 3 Uhr an, ist vom Herrn Regierungspräsi- 
denten des Kreises Königsberg stattgegeben und ist 
auch eine öffentliche Verfügung von demselben er- 
lassen worden. Trotzdem waren verschiedene Gegner 
der Sonntagsruhe nicht zu bewegen, der Verfügung 
Folge zu leisten, und nachdem an einem Sonntag 
ein Atelierinhaber zur Verhütung der polizeilichen 
Schliessung des Geschäfts die Türen zum Atelier ent- 
fernt hatte, musste derselbe am nächsten Sonntag um 
3 Uhr verhaftet und bis 7 Uhr in Polizeigewahrsam 
behalten werden. 

Man sollte meinen, dasg betreffender Herr, da- 
durch gewitzigt, endlich das Gesetz respektieren würde; 
statt dessen liess er sich wiederum am Sonntag darauf 
seine Apparate mit Beschlag belegen. Als er dennoch 
um 4 Uhr bei der Arbeit betroffen wurde, erfolgte seine 
Verhaftung zum zweiten Male auf die Dauer von 
mehreren Stunden. Hierbei sei erwähnt, dass die ein- 
schlägigen Behörden bis zur Durchfährung obiger 
Massregeln monatelang die grösste Lanugmut betätigt 
batten, ehe dieselben zum Aeussersten schritten. 

Auch ist der betreffende Herr von jeder vorzuneh- 
menden Massregel jedesmal unterrichtet worden. Noch 
ist hierzu zu bemerken, dass sich der protestierende 
Atelierinhaber wegen Körperverletzung und Beleidigung 
noch eine richterliche Strafe von 50 Mk. dadurch zuzog, 
dass er aulässlich einer sonntägigen Kontrolle durch 
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einen anderen Kollegen denselben einfach die Treppe 
hinunterwarf. Ausserdem hat der betreffende Herr 
sich demnächst wegen mehrerer anderer Fälle vor dem 
Richter zu verantworten. 

Wir hoffen, durch Veröffentlichung dieses wahren 
Tatbestandes dahin aufklärend zu wirken, dass der 
Regierung, resp. den Behörden, genügend Mittel zur 
Verfügung stehen, um dem Gesetz die nötige Geltung 
zu verschaffen. 


Der Verein Königsberger Berufsphotographen. 
I.A.: Hofphotograph Kühlewindt, Vorsitzender. 
P. H. Hörnlein, Protokoliführer. 


EM 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 126. Heır J.M. in E. Es will jemand von 
mir von Generalstabslandkarten oder sogen. Messtisch- 
landkarten jedesmal ein Dorf mit seiner näberen Um- 
gebung heraus vergrössert haben, also ungefähr ı5 cm 
im Quadrat soll auf 8ocm im Quadrat auf Bromsilber- 
papier vergrössert werden. Diese Bromsilbervergrösse- 
rungen sollen koloriert werden (Flüsse blau, Wald grün 
usw... Die auf diese Weise hergestellten Land- resp. 
Heimatskarten sollen in Dorfschulen vertrieben werden. 
Meine Frage geht nun dahin: Sind diese Landkarten 
durch irgend welches Gesetz geschützt? Werden diese 
in staatlichen Betrieben oder in Privatdruckerein her- 
gestellt? Das Kartenblatt, welches ich in der Hand 
hatte, war im Massstab 1:25000, die Ränder waren 
beschnitten, also keinerlei weisser Rand sichtbar, auf 
welchem sonst gewöhnlich der Hersteller sowie be- 
sondere Rechte angegeben stehen. Mache ich mich 
also strafbar, wenn ich in der oben gesagten Weise 
solche Vergrösserungen liefere? Macht sich auch der 
Besteller und Vertreiber dieser Vergrösserungen strafbar? 

Antwort su Frage 126. Ohne Erlaubnis der vor- 
gesetzten Behörde, z. B. in diesem Falle der Landes- 
aufnahme, darf eine Reproduktion von Karten, die 
von derselben herausgegeben sind, zu Vertriebszwecken 
nicht hergestellt werden. Es dürfte an sich erlaubt 
sein, für den Eigengebrauch von einer erworbenen Karte 
sich durch Reproduktion Kartenblätter in anderen 
Massstäben und in anderen Ausführungsformen her- 
zustellen. Der photographische Nachdruck aber für 
Vertriebszwecke ist ausgeschlossen, sofern nicht eine 
entsprechende Erlaubnis, in diesem Falle seitens der 
kartographischen Abteilung des Grossen Generalstabs, 
eingeholt wird. Möglicherweise wird diese Erlaubnis 
mit Rücksicht auf den vorliegenden Zweck unter ge- 
wissen Kautelen erteilt werden. 

Frage ı27. Herr R. M. in F. Welchem Dopgpel- 
anastigmaten ist für Gruppenaufnahmen im Freien so- 
wie bei Blitzlicht, auch ab und zu für Sportaufnahmen 
(!/ıoo bis !/eoo Sekunde), der Vorzug zu geben, einem 
sechslinsig verkitteten /]6,8 oder einem vierlinsigen /]4,5? 

Antwort su Frage ı27. Bei Belichtungszeiten, 
die nicht unter !/,., Sekunde herabgehen — und dies 
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ist wobl in den seltensten Fällen notwendig — wird 
im allgemeinen ein Doppelanastigmat mit der Hellig- 
keit 1:6,8 vollkommen ausreichen. In der Praxis werden 
diese Instrumente den lichtstärkeren Instrumenten meist 
vorgezogen, weil letztere sehr bäufig in bezug auf 
Tiefenschärfe nicht Genügendes leisten, und um die 
nötigen Tiefen zu erhalten, doch entsprechend ab- 
geblendet werden müssen. Für einige Ausnahmefälle 
allerdings wird es stets vorteilhaft sein, das lichtstarke 
Instrument zu besitzen, damit man auch unter un- 
günstigen Lichtverhältnissen speziell im Atelier Gruppen- 
aufnahmen mit Erfolg machen kann, für den Fall, dase 
die zur Verfügung stehende Tiefe ausreicht. 


Frage 138. Herr P.W. in H. ı. Es gibt ein 
Lichtpausverfahren, bei welchem eine Gelatinemasse 
von gelblichem Aussehen auf eine Glasplatte aus- 
gegossen wird. Nach dem Erstarren wird eine un- 
ausgewässerte Blaupause aufgequetscht und nach kurzer 
Zeit abgezogen. Hierauf wird die Platte mit feiter 
Schwärze eingewalzt, und haftet die Farbe nur an den 
Stellen, die auf der Blaupause nicht belichtet waren, 
also den schwarzen Linien der Originalzeichnung, so 
dass man positive Abzüge erhält. Können Sie mir das 
genaue Verfahren und Rezept mitteilen? 

2. Wie ist der Gebrauch des Photometers von 
J. Decoudon, Paris? 


Antwort zu Frage 128. ı. Das von Ihnen an- 
gefragte Verfahren ist unter dem Namen Tellkampf- 
Verfahren in Deutschland bekannt. Ob dasselbe augen- 
blicklich noch an irgend einer Stelle ausgeführt wird 
oder nicht, können wir leider nicht angeben. Ueber 
das Verfahren und die Rezepte sind wir im einzelnen 
ebenfalls nicht informiert. 


Anlwort 2. Das Decoudon-Photometer findet in 
Deutschland verhältnismässig wenig Anwendung. Das- 
selbe wird im allgemeinen heute mehr und mehr durch 
das Wynnesche Photometer verdrängt, welches tat- 
sächlich zach Meinung der Praktiker in seinen Ar- 
gaben zuverlässiger ist. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 62. Herr A.R. in E. Welchen Titel kann 
ein kirchlicher Würdenträger, z.B. ein Erzbischof, ver- 
leihen? Welches ist der Unterschied zwischen Hof- 
und Kammerphotograph? 


Antwort su Frage 62. Bei uns ist nur der Titel 
„Hoflieferant‘‘ üblich, der vom Staatsoberhaupte oder 
von dessen Familienangebörigen verliehen wird und 
eine Auszeichnung für gewerbliche Leistungen darstellt. 
In Preussen ist dafür das Königl. Oberkämmereramt 
zuständig. Die von einer ausländischen, beispielsweise 
auch kirchlichen Autorität verleihbaren Titel stehen 
den inländischen gleich, doch muss ein solcher Titel 
nach dem Landesrecht erst zur Führung genehmigt 
werden. Ohne diese Genehmigung wäre die Titel- 
führung nach $ 360, Ziffer 8, des Strafgesetzbuches 
strafbar. Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Innungswesen. 


Die neue Zwangsinnung der Photographen 
im Regierungsbezirk Gumbinnen, die der Re- 
gierungspräsident vom ı. Juli ab verfügt hatte, 
hielt am 2. d.M. in Insterburg die erste Voll- 
versammlung ab. Es wurde der Vorstand ge- 
wählt und die Statuten beraten. Unter dem 
Vorsitz des Stadtrats Brettschneider- Inster- 
burg wurden gewählt: Hofphotograph Schmidt- 


Insterburg als erster und Robert Minzloff- 
Tilsit als zweiter Vorsitzender, Braun- Inster- 
burg- als erster und Dietz- Gumbinnen als 
zweiter Schriftführer, Groschoff- Insterburg 
als Kassierer und Lutkat-Insterburg und 
W. Zimmer-Tilsit als Beisitzer. Der Sitz der 
Innung ist Insterburg. 


—— ——— 


Etwas über Optik. 
Von Max Frank. 


(Schluss.) 


Fig. 5 veranschaulicht das Zustandekommen 
des Bildes. AB sei das Objekt. Von jedem 
Punkte des Objektes gehen nun (natürlich so- 
weit es hell ist) nach allen Seiten Lichtstrahlen 
aus. Der Einfachheit halber wollen wir nur die 
beiden Endpunkte in Betracht ziehen, denn was 
für A und 2 gilt, hat auch für alle dazwischen- 
liegenden Punkte Gültigkeit. Von A wie von B 
geben zunächst parallel der Hauptachse xy die 
Parallelstrahlen AC, bezw. BD aus, die sich 
nach dem Vorhergehenden in dem hinteren 
Brennpunkte der Linse, in /, vereinigen und 
dann über diesen hinaus weiter laufen. Ferner 
gehen von A wie von B aus durch den vorderen 
Brennpunkt F die Strahlen AFE, bezw. BFG, 
die nach der Brechung durch die Linse parallel 
zu der Achse aus dieser wieder austreten und 
hierbei die durch den hinteren Brennpunkt 
gehenden Parallelstrahlen in a, bezw. 5 schneiden. 
Hier treffen aber ebenfalls die von A, bezw. B 
durch den Mittelpunkt O der Linse und daher 
ungebrochen durch diese gehenden Hauptstrablen. 
(Diese erleiden nur eine zu ihrer Richtung 
parallele Veränderung, die wir aber ausser acht 
lassen können.) Und so vereinigen sich auch 
alle übrigen von A oder von B ausgehenden 
Strahlen wieder in a, bezw. 5b. Das gleiche 
gilt aber von allen Punkten, die zwischen A und 
B liegen. Wir erhalten so hinter der Linse 
ein umgekehrtes Bild von AB. 

Wie wir aus der Abbildung ersehen, befindet 
sich bier der Gegenstand AB in grösserem 
Abstande von der Linsenmitte, als die doppelte 
Brennweite beträgt. Je weiter der Gegenstand 
ist, desto kleiner wird das hinter der Linse 
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entstehende Bild, desto näher rückt dieses an 
den Brennpunkt heran, um schliesslich praktisch 
mit dem Brennpunkte, bezw. mit der in diesem 
auf der Linsenachse senkrecht errichteten Brenn- 
ebene zusammenzufallen. Estreffen dann praktisch 
nur mehr Parallelstrablen die Linse. (Beim Ob- 


jektiv sagen wir dann, der Gegenstand ist „un- 
endlich“ weit entfernt.) 

Es geht andererseits auch aus dem skizzierten 
Strahlengang hervor, dass bei gleichem Objekt- 





Fig. s. 


abstand das Bild desto kleiner wird, je kleiner 
die Brennweite der Linse ist. Wir ersehen 
daraus für die photographische Praxis den Unter- 
schied von verschiedenbrennweitigen Objektiven. 
Bei gleichem Objektabstand erhalten wir cin 
desto grösseres Bild, je grösser die Brennweite 
des benutzten Instrumentes ist, oder um die gleiche 
Bildgrösse zu erhalten, können wir mit einem 
langbrennweitigen Objektiv einen grösseren Ab- 
stand nehmen als mit einem kurzbrennweitigen, 
was im Interesse der Perspektive erwünscht ist. 
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Fig. 5 veranschaulicht aber auch gleichzeitig, 
wenn wir sie im umgekehrten Sinne auffassen, 
wie das Bild von einem Gegenstande, der sich 
in einem grösseren Abstande als die einfache 
Brennweite, aber in einem kleineren als die 
doppelte Brennweite von der Linse ab befindet, 
zustande kommt. Wir brauchen hierzu nur als Ob- 
jekt ab und als Bild AB anzunehmen, das also 
in vergrössertem Massstabe wiedergegeben wird. 
Befindet sich das Objekt in einem genau doppelt 
so grossen Abstand, als die Brennweite beträgt, 
so wird das Bild gleich gross sein wie das Objekt. 

Befindet sich der Gegenstand im Brennpunkte 
der Linse, so entsteht überhaupt kein Bild, ‘weil 
ja die von dem Objekte ausgehenden Strahlen, 
da sie alle von dem vorderen Brennpunkte aus- 
gehen, sämtlich parallel zueinander auslaufen, 
somit sich nicht wieder vereinigen. 

Es entsteht also, wenn das Objekt weiter 
als die Brennweite von der Linse entfernt ist, 
ein wirkliches, umgekehrtes, verkleinertes oder 
vergrössertes Bild. Befindet sich aber das Ob- 
jekt innerhalb der Brennweite vor der Linse, 
so sieht das hinter der Linse befindliche Auge 
von dem Gegenstande vor der Linse ein auf- 
rechtes, scheinbares Bild (d. h. ein solches, das 
wir mit der Mattscheibe nicht auffangen können), 
das weiter entfernt und vergrössert zu sein 
scheint. Wir können daher eine Konvexlinse 
auch als Vergrösserungsglas benutzen. 

Die Konvexlinse ist für die Photographie 
äusserst wichtig, denn das photographische Ob- 
jektiv ist ja eine Konvexlinse, in den meisten 
Fällen eine bikonvexe Linse, wobei wir das 
Objektiv stets als Ganzes vor Augen haben 
müssen. Abgesehen von den ganz einfachen 
Monokelobjektiven ist ein photographisches 
Objektiv immer aus mehreren Linsen oder 
Linsensystemen zusammengesetzt, und zwar zu 
dem Zwecke, um einerseits die verschiedenen 
Fehler, welche durch Unregelmässigkeiten bei 
der Brechung entstehen, aufzuheben und anderer- 
seits um eine grössere Lichtstärke zu erreichen. 
Auf die Einzelbeiten will ich bier nicht näher 
eingehen. 

Dient die Konvexlinse als Vergrösserungs- 
glas, so hat man es mit einer Lupe zu tun. 
Je kleiner die Brennweite der Lupe (im Ver- 
hältnisse zu der Sehweite des Auges) ist, desto 
stärker vergrössert sie. 

Für stärkere Vergrösserungen benutzt man 
eine Verbindung von einer als Objektiv wirken- 
den Linse und einer als Vergrösserungsglas 
dienenden Sammellinse, die man im Gegensatze 
zu der Objektivlinse hier Okular (Augenlinse) 
nennt. Derartige kombinierte Vergrösserungs- 
gläser heissen Mikroskope, bei denen, soweit es 
sich ym bessere handelt, Objektiv und Okular 
aus mehreren Einzellinsen zusammengesetzt sind. 
Durch die Objektivlinse wird zunächst hinter 
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dieser ein wirkliches, umgekehrtes, vergrössertes 
Bild entworfen, das dann das Okular noch 
weiter vergrössert. Natürlich sind hier Objektiv 
und Okular zusammen in einer Röhre (Tubus) 
eingebaut, die zum Zwecke verschiedener Ein- 
stellung ineinander verschiebbar ist. Macht man 
von dem Okular eine photographische Aufnahme, 
so wird natürlich das durch dieses sichtbare 
scheinbare Bild mit photographiert. 

Das Mikroskop dient zum Betrachten ganz 
naher Gegenstände. Analog diesem ist das 
astronomische Fernrohr (Teleskop) gebaut, das 
zum Betrachten sehr weit entfernter Weltkörper 
usw. dient. Das Objektiv des Teleskopes ist 
von möglichst grosser Brennweite, entwirft 
natürlich von dem äusserst weit entfernten 
Gegenstande ein verkleinertes, wirkliches, um- 
gekehrtes Bild, welches aber grösser ist als 
beim Sehen mit blossem Auge. Dieses Bild 
wird durch ein Okular noch weiter vergrössert. 

Das Erdfernrohr (terrestrische Fernrohr) 
unterscheidet sich von dem Teleskop darin, 
dass das auf dem Kopf stehende Bild durch 
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Fig. 6. 


zwei Umkehrlinsen aufrecht stehend gemacht 
wird, bevor eine Betrachtung durch das Okular 
stattfindet. 

Eine andere Art von Fernrohren bilden die 
Operngläser und Krimstecher, die nach dem 
Galileischen Prinzip gebaut sind. Die durch 
das Objektiv gehenden Strahlen werden vor 
ihrer Vereinigung innerhalb der Brennweite 
durch eine konkave Okularlinse aufgefangen 
und zerstreut, wobei der Zerstreuungspunkt des 
Okulars sich innerhalb der Brennweite der Ob- 
jektivlinse befinden muss. So entsteht ein ver- 
grössertes, scheinbares Bild. 

Es erübrigt sich nun noch, die Haupteigen- 
schaften der Konkavlinse anzuführen. Auch bier 
erleiden die Hauptstrablen, die durch die Mitte 
der Linse gehen, keine Ablenkung. Parallel 
auf die Linse auftreffende Strahlen treten zer- 
streut aus, divergieren, während sie bei der 
Sammellinse konvergieren. Verlängern wir die 
zerstreuten Strahlen rückwärts, so erhalten wir 
den Negativbrennpunkt der Konkavlinse (N bei 
Fig. 6). Betrachtet man Gegenstände durch eine 
Hohllinse, so erscheinen dieselben aufrecht, ver- 
kleinert und näher gerückt. Das Bild ist nur 
ein scheinbares. 
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In der photographischen Optik werden zu- 
nächst Konkavlinsen zur Kombination von Ob- 
jektiven angewandt, was wir ausser Betracht 
lassen können, da ja dabei doch, wie erwähnt, 
das Objektiv als Ganzes anzuseben ist. Die Zer- 
streuungslinsen halten hierbei nur die sammelnde 
Wirkung etwas auf, verzögern also die Strahlen- 
vereinigung. Wichtig ist die Zerstreuungslinse 
bei dem Teleobjektiv, bei dem ihr die gleiche 
Rolle zufall. Hier tritt sie aber als ein be- 
sonderer Teil auf. Das Teleobjektiv hat Aehn- 
lichkeit mit dem Opernglas. Wie bei diesem 
werden die Strahlen vor ihrer Vereinigung wieder 


zerstreut, aber nur so weit, dass sie dabei noch 
ihre sammelnde Wirkung behalten. Zu diesem 
Zwecke muss, im Gegensatze zu dem ÖOpern- 
glas, der Zerstreuungspunkt der Zerstreuungs- 
linse (bei den Teleobjektiven nennt man diese 
Negativelement) ausserhalb der Brennweite des 
benutzten Objektivs (des Positivelementes) liegen. 
So entsteht ein wirkliches Bild, das grösser als 
das mit dem Positivelement allein erhaltene ist. 

Zu der Optik gehört ausser dem Dargelegten 
noch die ebenfalls für die Photographie sehr 
wichtige Farbenlehre, auf die ein andermal ein- 
gegangen werden soll. 


Ausdehnung des 


In Anbetracht der Schwierigkeiten die viel- 
fach der Schaffung von Innungen für aus- 
gedehntere Bezirke entgegengestellt werden, 
dürfte es von Interesse sein, wie die Chemnitzer 
Gewerbekammer auf das Ersuchen des dortigen 
Stadtrates um gutachtliche Aeusserung zu dem 
Antrag auf Errichtung einer Zwangsinnung für 
das Photographengewerbe geurteilt hat, um so 
mehr als die dort herangezogenen Argumente 
auch in ähnlich liegenden, anderen Fällen geltend 
gemacht werden könnten. Wir entnehmen dem 
Bericht der Chemnitzer Gewerbekammer: 

Der Handwerksausschuss der Kammer, der 
sich in seiner Sitzung vom 8. März d. J. mit 
dem Antrag auf Errichtung einer Photographen- 
Zwangsinnung beschäftigte, erklärte, man könne 
es nur begrüssen, wenn auch die Photographen, 
die sich bisher im Kammerbezirk noch nicht zu 
Inonungen zusammengeschlossen haben, eine 
Zwangsinnung für ihr Gewerbe bilden wollen. 
Es sei deshalb die Errichtung der beantragten 
Zwangsinnung für das Photographenhandwerk 
nur zu befürworten. 

Hinsichtlich des vorgesehenen Innungsbezirks 
wies der Ausschuss darauf hin, dass derselbe 
‚ nach den angegebenen Ortschaften eine ziemlich 
grosse Ausdehnung haben werde. Der Aus- 
schuss hatte hiergegen keine Bedenken, da der 
bezeichnete Bezirk jedoch sowohl auf Ortschaften 
aus dem Bezirk der Königl. Kreishauptmann- 
schaft Chemnitz, wie auf solche aus den Be- 


Innungsbezirkes. 


zirken der Königl. Amtshauptmannschaften Döbeln 
und Rochlitz sich erstrecken soll, so hielt es 
der Ausschuss für zweckmässig und im Interesse 
einer lückenlosen Organisation für wünschens- 
wert, dass der Bezirk der neu zu gründenden 
Inonung für das Photographenhandwerk gleich 
auf den ganzen Bezirk der Gewerbekammer 
Chemnitz ausgedehnt wird. Hierbei würde 
natürlich vorauszusetzen sein, dass für den Be- 
zirk der Königl. Kreishauptmannschaft Leipzig 
eine Photographen-Kreisinnung nicht besteht. 
Wenn der Bezirk der neuen Innung den ganzen 
Bezirk der Gewerbekammer Chemnitz umfasst, 
so würde derselbe den von den Antragstellern 
nach einzelnen Gemeinden bezeichneten Innungs- 
bezirk gar nicht wesentlich an räumlicher Aus- 
dehnung übertreffen, überdies würde Chemnitz 
als Sitz der Innung bei seiner zentralen Lage 
von allen ihr dann zugehörigen Ortschaften aus 
leicht zu erreichen sein. Der Ausschuss glaubte 
sich für die Erstreckung des Bezirks der neu 
zu errichtenden Zwangsinnung auf den ganzen 
Kammerbezirk aus dem Grunde ohne Bedenken 
aussprechen zu können, weil ja das Photo- 
graphengewerbe weniger zahlreich vertreten ist, 
als andere Handwerke, denen es wegen der 
grösseren Anzahl von Berufsangehörigen leichter 
fällt, mehrere bezw. da und dort leistungsfähige 
Innungen zu bilden. 

Der Stadtrat zu Chemnitz erhielt entsprechen- 
den Bericht. 


a ee 


Vorbereitungskurse zur Meisterprüfung für Lithographen 
| und Steindrueker. 


Das Gesetz vom 30. Mai 1908, das den sogen. 
kleinen Befähigungsnachweis brachte, knüpft grund- 
sätzlich das Recht zur Anleitung von Lehrlingen an 
die Ablegung der Meisterprüfung. Heute zwar gestatten 
die Uebergangsbestimmungen noch denjenigen, die 
im Besitze der Berechtigung zur Ausbildung von Lehr- 
lingen waren, diese Berechtigung auch weiterhin aus- 


zuüben, wenn sie die Verleihung dieser Befugnis nach- 
suchen. Es wird jedoch von Vierteljahr zu Vierteljahr 
für die Berufsgenossen schwieriger, sich die Uebergangs- 
bestimungen des Gesetzes zunutze zu machen, und 
nach dem ı. Oktober 1913, also bei Inkrafttreten der 
vollen Bestimmungen des Gesetzes vom 30. Mai 1908, 
tritt eine weitere Erschwerung ein, die es sehr vielen 
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praktisch unmöglich macht, die Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen zu erlangen, bezw. zur Meisterprüfung 
zugelassen zu werden. 


Es ist daher zu verstehen, dass sich auch in den 
Kreisen der Reproduktionstechniker in letzter Zeit 
immer lebhafter der Wunsch geltend machte, die jetzt 
noch gültigen Uebergangsbestimmungen des Gesetzes 
auszunutzen. Dafür aber, das heisst, soweit es sich 
um die Gehilfen- und Meisterprüfung handelt, ist eine 
gewisse Vorbereitung erforderlich, wie andere Berufe 
diese schon längst haben. 


Die Handwerkskammer zu Berlin hat sich nun 
bereit erklärt, eine Reihe von Meisterkursen für Litho- 
graphen und Steindrucker einzurichten, wenn sich eine 
genfigende Anzahl Teilnehmer findet. 


Es sind nun zunächst nur solche Kurse in Aussicht 
genommen, die dasjenige Wissen umfassen, das bei der 
Ablegung der Meisterprüfung in erster Linie gefordert 
wird. Demgemäss sollen die unten bezeichneten Vor- 
träge stattfinden. 


Die Teilnehmergebühr für den ganzen Kursus von 
32 Stunden beträgt 5Mk. Es müssen sich, damit der 
Kursus stattfinden kann, mindestens 30 Teilnehmer 
melden. Die Meldungen sind bis zum ı5. Juli an Herrn 
Paul Liebig, Berlin SO. 16, zu richten. 

Sollten mehr als 40 Teilnehmermeldungen vorliegen, 
wird der Kursus geteilt, so dass eine Ueberfällung nicht 
zu befürchten ist. 

Der Lehrplan umfasst folgende Gebiete: Gewerbe- 
recht und Organisation des Handwerks (Vortragender: 
Klepp); Urheberrecht (Vortragender: Fritz Hansen); 
Der gewerbliche Arbeitsvertrag (Vortragender: Fritz 
Hansen); Arbeiterversicherung (Vortragender: Fritz 
Hansen); Farbenlehre (Vortragender: Paffrath); 
Papierkunde (Vortragender: Jastrau); Kalkulation, 
a) Lithographie, b) Druck (Vortragender: a) Barunke, 
b) Jastrau). 

In Aussicht genommen sind weiter bei entsprechen- 
der Beteiligung Vorträge über die Geschichte der Litho- 
graphie (Vortragender: Fritz Hansen) und Repro- 
duktionsphotographie (Vortragender: O. Mente). 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Eisass »Lothringischer Photographen- 
Bund (E.Y.). 


Die Bundesmitglieder werden ersucht, den halb- 
jährlichen Beitrag von 8 Mk. porto- und abtragfrei 
bis zum 15. Juli an unseren Kassierer, Herın Hofphoto- 
graph H. Roggenkamp, Strassburg i. Ela., gefälligst 
einsenden zu wollen. Beträge, die bis dahin nicht 
eingegangen sind, werden zuzüglich Spesen per Nach- 
nahme erhoben. Der Vorstand. 

kart 


Freie Vereinigung der Münchener 
Faehphotographen (E.Y.). 


Die Bayrische Gewerbeschau ıgı2 in München 
und die Berufsphotographen. 

Wie aus den Zeitungsreklamen hervorgeht, hat die 
Bayrische Gewerbeschau in München „Förderung des 
heimischen Gewerbes“ auf ihre Fahne geschrieben. 
Wie diese Gewerbeförderung in der Praxis aussieht, 
lehrt folgender Vertrag, der uns von einem Mitglied 
des Süddeutschen Photographen -Vereins mit einem Be- 
gleitschreiben, datiert vom 3. Juni d. J., zuging und 
zugleich die Anfrage enthält, welche Stelle die Freie 
Vereinigung in dieser Sache einnehme., 


Der Wortlaut des Vertrages ist: 
Zwischen dem Direktorium zur Abhaltung der 
Bayrischen Gewerbeschau 1912 in Mfinchen und 


wird folgender Vertrag abgeschlossen: 
$ı. Die Firma: 


.orer.e 


ae ee er Be ee er ee ee Er re er ee Er Er Er Er rer 


(im Vertrag Firma genannt) verpflichtet sich, für das 


Direktorium der Bayrischen Gewerbeschau photo- 
graphische Aufnahmen aus den Ausstellungsräumen 


und dem Ausstellungsareal der Bayrischen Gewerbe- 
schau unter folgenden Bedingungen auszuführen: 

$2. Die Firma liefert die jeweils vom Direktorium 
bestellte Anzahl von Aufnahmen und Kopien zu folgen- 


den Sätzen: 
| Aufnahme, einschl. Jede weitere 

Plattengrösse: eine Kopie: Kopie: 
13X 18 3,— Mk, 0,60 Mk., 
18 X 24 6— 120 „ 
24 X 30 9— 180 „ 
30 X 40 12,— ,„ an 
40X 50 20, — 4 


Momentaufnahmen werden wie gewöhnliche Auf- 
nahmen behandelt. 


Soweit es notwendig oder vom Direktorium aus 
drücklich angegeben ist, werden für die Aufnahmen 
orthochromatische oder abziehbare Platten oane Preis- 
erhöhung verwendet. 


$ 3. Die Firma verpflichtet sich, für die Aufnahmen 
jederzeit ausreichendes Personal zu halten, die Fertig- 
stellung der Aufnahmen und Kopien tunlichst zu be 
schleunigen und die fertigen Arbeiten spätestens 
innerhalb 3 Tagen nach Bestellung abzuliefern. 


84. Die Bestellung erfolgt für jede einzelne Aul- 
nahme und für jede Kopie mittels gesonderten Bestell- 
scheines. Diese Scheine dienen zugleich als Legitimation 
für den Photographen und als Lieferschein für die 
Firma. 

Ohne Bestellschein darf im Ausstellungsareal keine 
Aufnahme, auch nicht von Gruppenbildern oder ein- 
zelnen Personen, gemacht werden; ebenso ist die Her- 
stellung von Kopien oder Diapositiven ohne vorherige 
Bestellung durch die Bayrische Gewerbeschau untersagt. 
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$5. Die photographischen Aufnahmen müssen hin- 
sichtlich ihrer künstlerischen und technischen Werte 
durchaus einwandfrei sein. 


Ueber die Abnahmefähigkeit der Aufnahmen und 
Kopien entscheidet eine vom Direktorium der Bayrischen 
Gewerbeschau zu benennende Prüfungskommission, 
deren Urteil sich die Firma ohne Einspruchsrecht unter- 
wirft. 

Ungenügende, schlechte, unscharfe, von einem 
schlecht gewählten Standpunkt aufgenommene oder 
wegen anderer Ursachen von der Prüfungskommission 
zurückgewiesene Aufnahmen, sowie ungenügend oder 
zu dunkel kopierte Abzüge müssen von der Firma auf 
deren Kosten ohne Verzögerung wiederholt werden. 


Die Ueberweisung der Aufnahmen an die einzelnen 
photographischen Firmen bleibt dem freien Ermessen 
der Ausstellungsleitung vorbehalten. 


$6. Der Firma ist jede wirtschaftliche Verwertung 
oder Weitergabe von Aufnahmen und Kopien in dritte 
Hände untersagt. 


Alle Negative, gelungen oder misslungen, gehen 
in das Eigentum des Direktoriums der Bayrischen Ge- 
werbeschau über und müssen auf Verlangen der Aus- 
stellungsleitung an diese abgeliefert werden. Ebenso 
müssen alle Kopien, gelungen oder misslungen, an die 
Geschäftsleitung abgeliefert werden. 


$7. Die Firma unterwirft sich und ihr Personal 
den allgemeinen Bestimmungen der Bayrischen Gewerbe- 
schau und der noch zu erlassenden Platzordnung sowie 
allen Anordnungen der Ausstellungsleitung. Die Firma 
verpflichtet sich, eine ausreichende Haftpflichtversiche- 
rung abzuschliessen und den Nachweis der Versicherung 
bei der Geschäftsstelle zu erbringen. 

Die Firma hat für ihre Photographen und An- 
gestellten auf Namen lautende Dienstkarten zu 1 Mk. 
pro Person und Monat zu lösen. Duplikate kosten 
3 Mk. Missbrauch der Dienstkarte hat deren Ein- 
zehung und strafrechtliches Einschreiten zur Folge. 


88 Für jede Ueberschreitung dieses Vertrages 
und insbesondere für die Anfestigungen nicht erlaubter 
Aufnahmen, für die Ablieferung von Kopien oder eines 
guten oder fehlerhaften Negativs und Dunkelpositive 
an Dritte hat die Firma eine Konventionalstrafe von 
1000 Mk. an das Direktorium zu bezahlen, unbeschadet 
weitergehender Ersatzausprüche der Bayrischen Ge- 
werbeschau. Auch ist das Direktorium berechtigt, neben 
der Verhäugung der Konventionalstrafe den Vertrag 
sofort ohne Kündigungsfrist zu lösen. 


$9. Zur Sicherstellung des Direktoriums hat die 
Firus eine Kaution von 1000 Mk. in mündelsicheren 
Wertpapieren bei dem Direktorium der Bayrischen Ge- 
werbeschau zu hinterlegen, 


$1o. Aenderungen oder Ergänzungen dieses Ver- 
trages sind nur rechtsverbindlich, wenn sie schriftlich 
vereinbart wurden oder nach mündlicher Abmachung 
vom Direktorium bestätigt worden sind. 


$ı1. Etwaige Streitigkeiten aus diesem Vertrage 
entscheidet unter Ausschluss des Rechtsweges ein 


Schiedsgericht, das in München zusammentritt und zu 
dem jede Partei einen Schiedsrichter stellt. Beide 
Schiedsrichter wählen einen Dritten als Obmann. Unter- 
lässt es eine Partei, binnen einer Woche nach Auf- 
torderung durch die Gegenpartei einen Schiedsrichter 
zu bestellen, so wird die Handelskammer München 
ersucht, den Schiedsrichter für die säumige Partei zu 
ernennen. 


Im übrigen gelten für das Schiedsgericht die Be- 
stimmungen der $S ff. der C.P.O. Für etwa erforder- 
lich werdende richterliche Handlungen und Entschei- 
dungen, sowie für Klagen ist das Amtsgericht München 
zuständig. 


München, den .. Mai 1912. 


Die Firma: 


Direktorium zur Abhaltung der Bayrischen Gewerbe- 
schau ı912 in München. 


Der I. Vorsitzende: Der I. Schriftführer: 


Dura een a ee re 


Der Justitiar: 


K. Kommerzienrat. K. Justizrat. 
Wir haben uns zunächst gesagt, dass es angezeigt 
sei, diesen Vertrag an die Oeffentlichkeit zu bringen, 
damit der Aussenstehende einmal sieht, wie in München 
die Verhältnisse liegen und was das Resultat der 
Tätigkeit der 30, bezw. 17 Jahre am Orte befindlichen 
Vereine ist. Bemerkenswert ist noch, dass Professor 
Emmerich als Sachverständiger in der Prüfungs- 
kommission tätig ist. 


Die Bayrische Gewerbeschau macht mit der Photo- 
graphie ein recht gutes Geschäft, denn sie liefert die 


durch die zugelassenen Photographen hergestellten Auf- 


nahmen an die Aussteller mit einem Nutzen von etwa 


60 bis 70 Prozent und hat dabei nicht das geringste 


Risiko. Die Preise, welche sie von den Ausstellern 
fordert, sind folgende: 
13X1ı8 18X24 24X30 30X40 
5M. 9Mk. 14Mk z0oMk 


Kommentar überflüssig! 


Wir werden uns, soweit es noch möglich ist, be- 


mühen, der Ausstellungssleitung klarzumachen, dass 
der Photograph, der einen solchen Vertrag unterschreibt, 
kein Standesbewusstsein besitzt, denn schon das An- 
sinnen, einen solchen Vertrag einzugehen, bedeutet eine 


Herabwürdigung unseres Berufs. 


Freie Vereinigung der Münchener FPach- 
photographen (EV.) in München. 


Einsiedel Julius, I. Vorsitzender. 
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Zwangsinnung 
tür das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 


(Sitz: Bochum.) 


Ausserordentliche Innungsversammlung 
am 3. Juni ı9ı2 zu Witten a.d. R im „Hotel 
Dünnebacke“. 


Der I. Vorsitzende, Herr Arnold, eröffnete die 
Versammlung um 5!/, Uhr und hiess die Erschienenen 
willkommen. Vor Eintritt in die Verhandlungen ge- 
denkt derselbe des verstorbenen Kollegen Fischer- 
Wanne und bittet, dessen Andenken durch Erheben von 
den Plätzen zu ehren. Dasselbe geschieht. 

Zu Punkt ı der Tagesordnung gibt der Vorsitzende 
bekannt, dass Herr Beckmann zwei Gesetzbücher der 
Innung gestiftet hat, wofür ihm gedankt wird. Die 
weiteren notwendigen Bücher wird die Innung an- 
schaffen. Einige Firmen haben gegen ihre Mitglied- 
schaft Einspruch erhoben; die eine, weil sie die Photo- 
graphie nur als Mittel zum Zweck für ibre sonstigen 
gewerblichen Erzeugnisse benutzt, die andere, weil sie 
sich darauf stützt, auf Grund der Zahl ihrer Angestellten 
als Fabrikbetrieb zu gelten. Beide werden nach leb- 
hafter Diskussion als Innungsmitglieder angesehen und 
auf den Beschwerdeweg verwiesen. 

Bei Central. Verbandsangelegenheiten wird unter 
anderem die Schaukastensteuer erörtert, welche in 
manchen Städten erhoben wird. Herr Kuhlmann 
erklärt, dass diese eine sogen. Erinnerungsgebühr sei, 
und wird daraufhin angeregt, dass der Central- Verband 
dafür Sorge tragen müsse, dass diese einheitlich ge- 
regelt werde. 


In den Gehilfenpräfungsausschuss wurden gewählt 
die Herren: Kuhlmann-Bochum als I. Vonitzender; 
Köster. Hagen als Stellvertreter; zu Meisterbeisitzern 
Schmidt-Hamm und Dahm- Wattenscheid. 

Punkt 4. Herr Arnold verliest den Antrag an 
den Regierungspräsidenten, betreffend Verlegung der 
Sanntagsarbeitszeit von Io bis 3 Uhr, und stellt den- 
selben zur Diskussion, an der sich die Herren Mende, 
Göbel, Schöneberg und Runge beteiligten. Fast 
einstimmig wird der Antrag angenommen. Die An- 
wesenden, welche dafür sind, gaben sofort ihre Unter- 
schrift; die zur Durchbringung des Antrages fehlenden 
Stimmen sollen auf schriftiichem Wege eingeholt 
werden. Darauf lässt der Vorsitzende 20 Minuten 
Pause eintreten. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung referiert Herr 
Arnold über Punkt 5 der Tagesordnung: Beschluss- 
fassung über folgende Anträge: 

A) „Wer in Öffentlichen Ankündigungen photo- 
graphische Arbeiten zu einem besonders billigen Preise 
oder unentgeltlich anbietet; ferner, wer Handlungen 
unternimmt, durch welche Innungsmitglieder geschädigt 
werden können, verfällt in eine vom Vorstand laut 8 33 
des Statuts festzusetzende Strafe von 20 Mk. für jeden 
einzelnen Fall.“ 

B) „Auf Grund der $ 2 und ıo des Statuts sind 
öffentliche Bekanntmachungen von Preisen und Gratis- 





angeboten, desgleichen Handlungen, durch weiche 
Innungsmitglieder geschädigt werden können, ver- 
boten. Für Zuwiderhandlungen ist vom Vorstand eine 
Ordnungsstrafe von 20 Mk. für jeden einzelnen Fall 
festzusetzen und zu verhängen.“ 

Der Vorsitzende legt in ausführlicher Rede die 
Gründe dar, welche den Vorstand bewogen haben, 
diese beiden Anträge zu stellen. Ausgehend von dem 
Begriffe „Gemeingeist“, führt Redner in trefflichen 
Worten aus, in welch trauriger Weise dieser in den 
letzten Jahren geschwunden sei, wie durch das mehr 
denn unfeine Gebahren der Schleudergeschäfte unsere 
Standesehre in den Schmutz gezogen und unser Beruf 
dadurch auf ein Niveau gesunken sei, dass er nicht 
tiefer sinken könne. Müsse doch jedem anständigen 
Kollegen die Schamröte ins Gesicht steigen, wenn er 
bedenke, zu welchen unlauteren Mitteln gewisse Ge- 
schäfte greifen, um das Publikum anzulocken. 

Nachstehend einige Beispiele von vielen: Charlatan- 
mässige Reklameaufzüge, die wohl auf die Kirmes 
passen, aber nicht zum reellen Geschäftsbetrieb ge- 
hören, Vergrösserungen mit Rahmen als Gratiszugaben, 
Bierspenden, fassweise, und vor allem anderen die Un- 
sitte der Bestechung der Hochzeitskutscher. Sind doch 
diese Leute schon derart verwöhnt und herausfordernd 
geworden, dass sie diese Trinkgelder als ihr gutes 
Recht ansehen und sich sogar erdreisten, den Photo- 
graphen die Höhe ihres Schmiergeldes vorzuschreiben. 
Ist doch der Fall bezeichnend, dass bei einem Photo- 
graphen der dritte Teil seines ziemlich bedeutenden 
Umsatzes in Hochzeitsbildern als Trinkgeld in die 
Taschen der Kutscher geflossen ist. Ferner wird er- 
wähnt, dass auch so mancher Unfug mit Medaillen und 
Auszeichnungen getrieben wird, denn es sei zweierlei, 
ob derartige Brfolge auf einer Fachausstellung oder 
einer Kochkunstausstellung errungen sind. So wurden 
noch manche Fälle aufgezählt, die unter die Rubrik 
des unreellen Geschäftsgebahrens gehören. Solle unser 
Beruf gesunden, dann sei es nötig, dass die Beruls- 
angehörigen auch nach aussen hin bestrebt sein mögen, 
unserem Stande wieder die Achtung zu erringen, die 
ihm gebühre, denn „Nichtswürdig ist ein Stand, der 
nicht alles daransetzt an seine Ehre!‘ Mit diesem 
Appell an die Mitglieder schloss Redner seine von idealen 
Grundgedanken getragenen Ausführungen und stellte 
die Anträge zur Diskussion. Lebhafter, lang andauern- 
der Beifall dankte dem Vorsitzenden und zeugte dafür, 
dass vielen aus der Seele gesprochen war. In der 
darauf einsetzenden Debatte wurden verschiedene Wege 
vorgeschlagen, um eine bessere Lage zu schaffen. 
Während einige Herren betonten, dass durch ein kol- 
legiales Verhältnis auf freundschaftlicher Grundlage 
mancher Stein aus dem Wege geräumt werden könne, 
war man andererseits der Meinung, dass diese Zeiten 
durch den heutigen Konkurrenzkampf vorbei seien, 
und sich nur durch absolutes Verbot von Preis 
veröffentlichungen ein Erfolg erzielen lasse. Allgemein 
wer dann auch nach lebhaftem Für und Wider zu er 
kennen, dass der Antrag B) die meiste Zustimmung 
fand, und als der Vorsitzende zur namentlichen Ab- 
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simmung darber schritt, wurde dieser Antrag auch 
einstimmig angenommen. Als Zeitpunkt des Inkraft- 
tretens wurde der ıo. Juni d. J. bestimmt. Anzeigen 
von Uebertretungsfällen sind unter Nennung eines Zengen 
und bei Zeitungsreklamen unter Einsendung des ganzen 
Exemplares dem Vorsitzenden mitzuteilen. Herr Kuhl- 
mann empfahl erstmals eine Verwarnung durch den 
Vorsitzenden per eingeschriebenen Brief; Herr Men de 
ist dagegen. 

Herr Jakob wünscht keine Mitteilung an die 
nicht anwesenden Mitglieder über die heutige Ver- 
bandlung; der Vorsitzende teilt diese Meinung nicht. 

Herr Spengler wünscht einen Zeitraum festzu- 
legen über die Bestrafung von Fall zu Fall, worauf 
Herr Arnold vorschlägt: von Tag zu Tag. Kollege 
Runge erachtet es als Pflicht jedes Kollegen, Ueber- 
tretungen zu melden, welcher Meinung sich mehrere 
Kollegen anschliessen. 

Der Vorsitzende gibt bekannt, dass der Anzeigende 
fir eventuelle Kosten der zu behandelnden Anzeige- 
fälle haftbar ist, sofern die Beweise von demselben nicht 
erbracht werden können. Der Vorschlag Spengler, 
durch die ortsansässigen Kollegen jeden Uebertretungs- 
fall festzulegen, den Uebertreter zu benachrichtigen 
und dem Vorsitzenden Bericht einzusenden, wird als 
der zweckmässigste anerkannt. 

Darauf wird zu Punkt 6 geschritten und eine 
Einschreibegebfhr bei Lehrlingsanmeldungen an die 
Innungskasse vorgeschlagen und genehmigt. Herr 
Arnold wünscht eine jährliche Prüfung der Lehrlinge 
durch den Prüfungsausschuss, um den jeweiligen Fort- 
schritt der Ausbildung überwachen zu können, um 
eventuell einzugreifen. Auch dieser Vorschlag wird an- 
genommen. 

Ferner macht derselbe darauf aufmerksam, dass 
die Bezeichnung Volontär nicht angängig sei, entweder 
sei der Betreffende Lehrling oder Gehilfe. Die Lehr- 
verträge sind zukünftig in drei Exemplaren an den 
Vorsitzenden einzusenden. Weiter teilt der Vorsitzende 
mit, dass er ein Gesuch um Sitz und Stimme in der 
Handwerkskammer eingereicht habe, und steht bestimmt 
zu erhoffen, dass uns diese noch in diesem Jahre er- 
teilt werden. Ferner wird bekanntgegeben, dass jedes 
weitere Exemplar des Statutes (das erste erhält jedes 
Mitglied kostenlos) 5o Pf. kostet. Zuletzt wurde noch 
beschlossen, den Schulvorständen das Gesuch zu unter- 
breiten, die Schulgruppenaufnahmen nur durch die 
ortsansässigen Photographen ausführen zu lassen. — 
Schluss der Sitzung 10!/, Uhr. 

August Arnold, 

L Vorsitzender. 


W. Streil, 
protokoll. Schriftführer. 


—Iet— 


pPtälziseher Photographen- Bund. 
Protokoll der Bundesversammlung 
vom 20. Mai ıgı2 im Hotel „Deutscher Hof“ 
in Zweibrücken. 
Auf eine Mitteilung des Kaiserslauterer Bezirks- 
amtes bin, dass die konstituierende Versammlung zur 
Zwangsinnung vorerst nicht stattfinden kann, sah sich 


- zuberufen. 


der Vorstand genötigt, eine Bundesversammlung ein- 
Ein vorbereitetes Programm konnte der 
schnellen Einladung wegen den werten Bundesmit- 
gliedern nicht angezeigt werden. Der Besuch entsprach 
nicht den Erwartungen, was auch der I. Vorstand bei 
Eröffnung der Sitzung um 3!/, Uhr lebhaft bedauerte. 
Der treueste Stamm bleibt immer der, welcher bei der 
Gründung des Bundes zugegen war. Herr Kollege 
Westenfelder- Neustadt war geladen, sein zum Patent 
angemeldetes Verfahren zur Vorführung zu bringen, 
konnte aber, da anderweitig vorgemerkt, leider nicht 
erscheinen. 


Durch die Verbreitung seines Verfahrens ist Herr 
Westenfelder gehindert, die Vereinsgeschäfte als 
Kassierer weiter zu führen, und stellt den Antrag um 
Entlastung von diesem Amte. 

Bei der Neuwahl wurde Herr Kollege Friedrich 
Hartmann-Kaiserslautern einstimmig durch die nach 
den Statuten bedingte Hälfte der Bundesmitglieder 
gewählt und nabm es mit Dank an. Die Kasse wurde 
Herrn Kollegen Egtm zur Revision übergeben und 
Herr Kollege Gerspach als in der letzten Zeit fangieren- 
der provisorischer Kassenverwalter entlastet. 

Der I. Vorstand Herr C. Schmidt führt in seinem 
Jahresbericht aus, dass seit der Gründung unseres 
Bundes vor ıı Monaten fünf Vereinssitzungen abgehalten 
wurden, welche, mit Ausnahme von der heutigen, einen 
sehr erfreulichen Besuch zeigten, sowie eine Vorstands- 
sitzung und je eine Sitzung in Weinheim und Karls- 
ruhe. Die Mitgliederzahl ist bis auf 36 gestiegen. 
Seit dem Zusammenschluss verdient erwähnt zu werden, 
dass eine viel schönere Harmonie unter den organi- 


sierten Kollegen herrscht, und darf man wohl sagen, 


dass dies die erste Grundbedingung zur Hebung unseres 
Standes se. Auch wurden verschiedene Beschwerden 
mit Erfolg durchgeführt. Dank unserer Einigkeit 
schritt man zur Gründung einer Zwangsinnung, um 
die für uns noch wild bezeichneten Kollegen ins Band 
hineinzuflechten. Nur ist zu bedauern, dass der Antrag 
zur Errichtung der Zwangsinnung einer ziemlich 
langsamen amtlichen Erledigung unterworfen ist. 

Die öfteren auswärtigen Versammlungen bedingen 
zu deren Besuch die Wahl eines Delegierten, und wird 
als solcher der I. Vorstand genannt, welcher auch diese 
Arbeit auf sich nahm. (Als Stellvertreter der II. Vor- 
stand Herr A. Gerspach.) 

Vorgemerkt wurde, dass eine Zusammenkunft der 
Bundesmitglieder vor und nach der konstituierenden 
Zwangsinnungssitzung stattfinden soll. Verschiedene 
Schreiben und Angelegenheiten des Central-Verbandes 
wurden verlesen. 

Die Beteiligung der Pfälzer Aussteller zur Heidel- 
berger Ausstellung soll nach dem Berichte der Aus- 
stellungsleitung eine grosse sein, darf aber trotzdem 
noch grösser werden. 

Betrefts der Sonntagsruhe wurde einheitlich ver- 
kürzte Arbeitszeit beschlossen, und zwar von vormittags 
10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr. Die ersten Feiertage 
an Ostern, Pfingsten und Weihnachten mit völligem Ge- 
schäftsschluss. Der Beitritt zum Verkehrsverband wurde 
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abgelehnt. Befürwortet wurde, das I. Stiftungsfest im 
September in Ludwigshafen mit Damen zu feiern, ver- 
bunden mit einer Rheinfahrt. 

Zwei recht den Schleuderkonkurrenzen gleich- 
kommende Annoncen wurden von zwei pfälzischen 
Atelierinhabern vorgelegt, worauf wieder berechtigtes 
Verlangen nach Zwangsinnung fühlbar wird. Zu be- 
dauern ist, dass organisierte Kollegen, welche kon- 
kurrenzlos am Orte sind, sich mit solcher Schreierei 
befassen. 

Das Protokoll wurde verlesen und genehmigt. — 
Schluss der Sitzung 6°/, Uhr. 

Darauf erfolgte ein kleiner Rundgang durch die 
Stadt, sowie noch gemütliches Beisammensein. 


_ Auf Wiedersehen in Heidelberg! 


I. Vorstand: L. Schriftführer: 
K. Schmidt. Ew. Rene£ry. 
= 2 
Ateliernaehriehten. 


Nürtingen iWärtte Herr Chr. Spring über- 
nahm das Geschäft des Herrn Georg Wezel. 


Spandau. Herr Fritz Seidel verlegte sein 
Atelier von Breitestrasse 35 nach Breitestrasse 32. 


Stargard. Das Photographische Atelier von 
E. Marten, vorm. G. Kruschwitz, wurde von König- 
strassse 43 nach Holzmarktstrasse ga verlegt. 


Patente. 


Gruppe 5. Nr. 240961 vom 6. Mai 1911. 
Hoh & Hahıne in Leipzig. 


Schieuderapparat mit An- 
wärmvorrichtung, gekenn- 
zeichnet durch eine solche An- 
bringung des Schutzmantels, 
dass dieser nicht in unmittel- 
'barer Verbindung mit der An- 
wärtmnplatte e steht. 


a 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 129. Herr Sf. Z. in L. Bitte um gefällige 
Aufklärung, woher es kommt, dass bei Aufnahme eines 
hohen Gebäudes vom Strassenniveau aus, wobei das 
Objektiv notwendigerweise nach oben, während die 
Mattscheibe vertikal gerichtet sein muss, das Bild auf 
der Mattscheibe entweder oben oder unten nicht scharf 
herauskommt, selbst bei ganz kleiner Blende. Wenn 
ich dagegen hoch steige, selbst bis zum zweiten Stock- 
werk, und den Apparat nach unten richte, so erziele 
ich vollkommene Schärfe des Bildes auf der ganzen 
Platte bei senkrechter Stellung der Mattscheibe und 
sogar ganz geöffneter Blende. Für Architekturaufnah- 
men benutze ich Doppelanastigmate. 


Kl. 57. 
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Antwort zu Frage 129. Wenn ein Objektiv aus 
dem Zentrum der Kamera durch Verschiebung heraus 
gebracht wird, wandert natürlich die Mitte des Bild. 
feldes mit dem Objektiv in gleichem Sinne, gleicher 
Richtung und gleicher Geschwindigkeit. Beim Erheben 
des Objektivs, soweit dies möglich ist, kommt max 
daher mit dem unteren Rand der Platte sehr weit von 
der Bildmitte weg, und viele moderne Objektive haben 
die Eigentümlichkeit, dass die Schärfe zwar bis zu 
einem bestimmten Punkte, sei es mit voller Oeffnung 
oder selbst mittlerer Blende, eine vollkommene ist, dass 
aber dann ein plötzlicher, so intensiver Abfall der 
Schärfe stattfindet, dass durch kein noch so starkes 
Abblenden genügende Schärfe erreicht werden kann. 
Die Stellung der Kamera, ob nun zu ebener Erde oder 
im zweiten Stock, spielt hierbei gar keine Rolle, sondern 
allein die Verschiebung des Objektive von der Mitte 
der Kamera weg. Bei derartigen Aufnahmen wird es 
sich daber unter allen Umständen empfehlen, die 
Kamera ein bis zwei Stockwerke hoch aufzustellen, weil 
dann zur Erreichung senkrechter Linien eine weniger 
starke Verschiebung des Objektivs erforderlich wird. 

Frage 150. Herr M.O. in D. Erlaube mir hier- 
mit die Anfrage, ob die herumziehenden Häuserphoto- 
graphen einen Wandergewerbeschein haben müssen. 
Besteht hierüber Gerichtsbeschluss? 

Antwort su Frage 130. Selbstverständlich ist ein 
Wandergewerbeschein notwendig, sobald ein Photo- 
graph gewerbsmässig, d. h. in diesem Falle wesentlich 
als sein Hauptgeschäft, die Aufnahme von Häusern im 
Herumziehen betreibt. Wenn dagegen ein im übrigen 
im allgemeinen sesshafter Photograph gelegentlich 
einige oder selbst zahlreiche Häuseraufnahmen ausser- 
halb macht und diese Arbeit selbst ausserhalb seines 
Wohnsitzes ausführt, wird ein Wandergewerbeschein 
nicht erforderlich sein. 

Frage 131. Herr Ph. Sch. in H. Von einem Kur- 
park, etwa 4oo m im Quadrat, mit hübschen Baum- 
gruppen, Baunlichkeiten usw., wird ein Bild gewünscht. 
Eine Aufnahme aus der Vogelschau ist nicht möglich, 
wenigstens nicht so, wie man sich das Bild denkt. 
Sollte man hier nicht an eine Zusammenstellung von 
verschiedenen Aufnahmen denken können, und wie 
müsste man verfahren? Ich sah von einem grossen 
Hüttenwerke eine solche zusammengesetzte Ansicht, 
also eine hübsche Verbindung von Photographie und 
Malerei. Wie teuer würde die gesamte Arbeit werden? 
(Mittelpreis). 

Antwort su Frage ız3r. Ein Zusammensetzen eines 
derartigen Bildes aus verschiedenen perspektivischen 
Ansichten, die sich von verschiedenen Standpunkten 
aus ergeben müssen, ist bei Baulichkeiten kaum, da 
gegen bei Parkanlagen oder Aehnlichem wohl über- 
haupt nicht auszuführen. Die zusammengesetzten An- 
sichten von Höüttenwerken usw., die häufig gezeigt 
werden, verdanken gewöhnlich der Arbeit eines Malers 
ihre Eutstehung. Ueber den Preis lässt sich natürlich 
nichts angeben, da derselbe von: zu zahlreichen Um- 
ständen abhängt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regietungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp In Halle a S. 
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Wie soll man Angebote machen? 


Von Max Frank. 


Diese für jeden Atelierinhaber sehr wichtige 
Frage könnte man einfach dahin beantworten: 
„So, dass nachher keinerlei Meinungsverschieden- 
heiten durch eine unklare Abfassung des An- 
gebotes entstehen können.“ Doch eine richtige 
Durchführung dieser Forderung ist für die 
meisten Photographen gar nicht so leicht; teils 
fehlt es am Können, teils aber auch am Wollen. 
Am Können, indem viele gar nicht den recht- 
lichen Charakter eines Angebotes kennen, indem 
sie sich auch nicht klar darüber sind, woraus 
denn spätere Streitigkeiten entstehen können. 
Selbst wenn sie diesen schon oft begegnet sind, 
hindert sie ihre kaufmännische Schwerfälligkeit 
daran, ihre Folgerungen daraus zu ziehen und 
es das nächste Mal besser zu machen, d.h. das 
Angebot mit vorsichtiger Klarheit abzufassen. 

Aber nicht selten will man gar nicht eine 
unzweideutige Klarheit in seinen Angeboten 
bezw. in seinen aus diesen entstehenden Auf- 
trägen. Man will dem Käufer und Aufiıraggeber 
nicht reinen Wein einschenken, will sich für 
eine dem Sinne nach vertragswidrige Aus- 
führung des Auftrages allerlei Hintertüren offen 
lassen, um sich damit vor dem Kunden recht- 
fertigen zu können. Das ist alles andere als 
schön, aber auch an sich gar nicht vorteilbaft. 
Wenn auch in den meisten Fällen der Kunde, 
falls ihm auf diese Weise gewissermassen Sand in 
die Augen gestreut worden ist, sich notgedrungen 
zufrieden geben muss, so wird er das betreffende 
Atelier nicht weiterempfehlen, im Gegenteil 
es schlecht machen. Man glaube ja nicht, dass 
alle Leute so dumm sind und sich die Sache 
nicht richtig reimen können. Zwischen dem 
Nichtkönnen und Nichtwollen liegt das ober- 
fächliche Gehenlassen. Man lässt es, ohne 
eigentlich den Willen zu haben, den Auftrag- 
geber in gesetzlichen Grenzen übers Ohr zu 
bauen, darauf ankommen. Man scheut die 
Arbeit und Umständlichkeit, alles klar abzu- 
machen. Aber auch das ist unzweckmässig. Mag 
es auch neunundneunzigmal gut geben, bei dem 
bundertsten Auftrag gibt es eine grosse Meinungs- 
verschiedenheit, die dem Atelier grossen Schaden, 
unmittelbaren und mittelbaren, zufügt. 

Klarheit in Augeboten und Aufträgen schützt 


aber nicht nur vor diesen Unannehmlichkeiten. 


[Nachdruck verboten.) 


und 'Schäden, sondern das Publikum gewinnt 
zu einem Photographen, der nichts zweifelhaft 
lässt und sich klipp und klar ausdrückt, was 
er halten will, Vertrauen, und dieses Vertrauen 
ist viel wert für jedes Atelier, das sich dauernde 
Kundschaft hberanziehen will. Dieses Vertrauen 
wiegt einen grossen Teil der schreienden Reklame 
auf, die Grossbetriebe und Warenhäuser machen, 
weil sie auf ein Vertrauen der Kundschaft zu 
ibnen nicht rechnen können. 

Zunächst sind sich viele Photographen nicht 
klar über die rechtlichen Verhältnisse eines 
Angebotes. Diese seien deshalb kurz aus- 
einandergesetzt. Wenn ein Kunde dem Photo- 
graphen Bilder bestellt, oder ihm Platten zum 
Entwickeln oder sonst irgend einen geschäft- 
lichen Auftrag gibt, so kommt zwischen beiden 
Teilen ein Vertrag im Sinne der $$ 145 u. ff. 
des Bürgerlichen Gesetzbuches zustande, und 
zwar haben wir es mit einem sogen. Werkver- 
trag zu tun, über den die $$ 631 u. ff. des 
B. G. B. ausserdem noch nähere Bestimmungen 
geben. Zuweilen kommt auch ein Kaufvertrag 
zustande, für den die 88 433 u. ff. des B.G.B. 
und die $$ 373 u. ff. des Handelsgesetzbuches 
gelten. 

Wenn nun der Photograph jemand münd- 
lich oder schriftlich ein Angebot macht, so 
trägt er ihm die Schliessung eines Vertrags 
(eines Werk- oder eines Kaufvertrages) an. 
Ueber den Antrag zur Schliessung eines Ver- 
trags sind nun die gesetzlichen Bestimmungen 
ausserordentlich wichtig, aber leider sehr\ oft 
unbekannt. 

S 145 des B. G. B. bestimmt zunächst, dass 
der Antragende an seinen Antrag gebunden 
ist, sofern er nicht die Gebundenheit aus- 
geschlossen hat, was z. B. durch Beifügung des 
Wortes „freibleibend“ oder auf ähnliche Weise 
geschehen kann. Der Antrag erlischt, wenn er 
abgelehnt wird oder wenn er nicht rechtzeitig 
angenommen wird ($ 146). Als rechtzeitig gilt, 
wenn das Angebot einem Anwesenden oder 
durch Fernsprecher gemacht wird, die sofortige 
Annabme ($& 147). Wird also ein Angebot 
schriftlich gemacht, so genügt es, wenn dieses 
gleich nach Erhalt durch einen Brief angenommen 
wird. Es kann aber auch laut $ 148 von dem 
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Antragenden eine Frist zur Annahme gesetzt 
werden, sowohl eine längere als auch kürzere, 
das letztere z. B. dadurch, dass die Annahme, 
wenn sie für den Antragenden verbindlich sein 
soll, telegraphisch erfolgen muss. Wichtig ist 
auch der $ ı50o, nachdem die verspätete An- 
nahme eines Antrages (Angebotes) als ein neuer 
Antrag gilt (also jetzt seitens des Annehmen- 
den). Der gleiche Paragraph besagt dann auch 
noch, dass eine Annahme mit Erweiterungen, 
Einschränkungen oder sonstigen Aenderungen 
als Ablehnung gilt, verbunden mit einem neuen 
Autrage. Der Vertrag kommt durch Annahme 
des Antrages zustande, ohne dass die Aunahme 
dem Antragenden gegenüber erklärt zu werden 
braucht, wenn eine solche Erklärung nach der 
Verkehrssitte nicht zu erwarten ist oder der 
Antragende auf sie verzichtet hat. Der Zeit- 
punkt, in welchem der Antrag erlischt, bestimmt 
sich nach dem aus dem Antrag oder den Um- 
ständen zu entnehmenden Willen des Antrages 
($ 151), Verträge sind so auszulegen, wie Treu 
und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrs- 
sitte es erfordern ($& 157) 

So weit die wichtigsten gesetzlichen Bestim- 
mungen über den Vertrag bezw. den Antrag 
eines solchen. Der Photograph ersieht daraus, 
wie vorsichtig er bei seinen Angeboten sein 
muss. Ist eine gültige Annahme seines An- 
gebotes erfolgt, so ist der Vertrag (Werkvertrag 
oder Kaufvertrag) zustande gekommen, und jeder 
Teil kann auf Erfüllung bestehen. Der An- 
. nebmende braucht sich also nachträglich keine 
Einschränkungen des Angebotes gefallen zu 
lassen. 

Man darf also nicht etwa aus Leichtsinnig- 
keit oder Prablerei sich zu einer Leistung der 
Lieferung anbieten, die man nicht ausführen 
will oder die man, mangels Betriebskapitals, 
nicht ausführen kann. Man muss aber auch, 
weil sich auf dem Angebot, 'soweit nicht aus- 
drücklich eine genaue Vereinbarung ausbedungen 
ist, der Werk- oder Kaufvertrag aufbaut, das 
Angebot klar und eindeutig abfassen. 

Der Photograph kann sowohl ein Angebot 
mündlich an einen Anwesenden (das ist bei 
ihm die Regel) oder schriftlich an einen Ab- 
wesenden machen. In beiden Fällen befleissige 
man sich, jedes Angebot und jede Abmachung 
in einwandfreier Form auszuführen, und zwar 
auch Anwesenden gegenüber (also im Atelier) 
wenn irgend möglich, in schriftlicher Form. 
Man benutzt hierzu entsprechend eingerichtete 
Bestellscheine, die in zwei Exemplaren mittels 
Durchschreibepapiers gleichlautend ausgefüllt 
werden. Der Kunde erhält den einen Schein, 
damit er weiss, was vereinbart worden ist, der 
andere bleibt im Geschäft. Diese Bestellscheine 
sollen möglichst ausführlich sein und folgende 
Angaben enthalten: 
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I. Art der Bilder (Qualität, Papier, Druck- 
art, Tonung). 

2. Grösse der Bilder. 

3. Anzahl der Aufnahmen und der Abzüge 
mit Angabe, ob Probebilder hierbei mit ein- 
gerechnet werden. 

4: Preis. 

5. Zahlungstermin und Zahlungsweise, so- 
wie ob Anzahlung erforderlich ist. 


6. Lieferungsfrist: a) der Probebilder, b) der 
übrigen Abzüge. Die Lieferungsfrist ist auch 
bei Vergrösserungen besonders wichtig. 


7. Vereinbarung über die Erlaubnis zur Aus- 
stellung der Bilder. 


Man gebe in allen Punkten offen vor. Hat 
man z. B. einen Kunden, der es durch seine 
gesellschaftliche Stellung nicht gewohnt ist, dass 
ihm mit der Lieferung eine quittierte Rechnung 
vorgelegt wird, so muss ein kluger Photograph 
es besonders vereinbaren, wenn er gleich Be- 
zahlung zu verlangen beabsichtigt, wenn ihm 
dies auch vom gesetzlichen Standpunkt aus ohne 
weiteres gestattet ist. Aber was nützt das? 
Man darf seinen guten Kunden doch nicht mut- 
willig vor den Kopf stossen. Auch mit Verab- 
redungen bezüglich der Güte der Bilder darf man 
nicht leichtfertig alles Mögliche vom Himmel 
herunter — versprechen. Ein wunder Punkt 
bei den Fachphotographen ist auch die Un- 
pünktlichkeit. Vielleicht hat man seinerzeit, als 
man die Photographie als gesetzliches Hand- 
werk erklärte, an diese typische Handwerker- 
krankheit gedacht. 


Während bei den üblichen Atelieraufnahmen, 
bei denen Angebot und Zustandekommen des 
Vertrages unmittelbar aufeinander folgen, schon 
eindeutige Abmachungen dringend anzuraten 
sind, so ist ein klares und erschöpfendes schrift- 
liches Angebot noch mehr ein unbedingtes Er- 
fordernis, vor allem, falls es sich um grössere 
Aufträge handelt. 


Wenn dabei Aufnahmen angeboten werden, 
so darf z. B. man nicht leichtsinnige Versprechen 
bezüglich der Zeit machen, darf niemals sagen, 
dass die angebotenen Aufnabmen „zu jeder ge- 
wünschten Zeit“ erfolgen könnten; das kann 
unter Umständen unangenehm werden. Dann 
muss man auch, wenn die Aufnahmen auswärts 
vorgenommen werden sollen, in dem Angebot 
klar angeben, ob und wieviel Reisekosten be- 
rechnet werden und ob der durch die Reise 
bedingte Zeitverlust besonders in Anrechnung 
gebracht wird, oder ob das Angebot jede 
weitere Unkostenanrechnung ausschliesst (dann 
muss man natürlich Reisezeit und Reisekosten 
in dem Preis mit verrechnen)! Ferner wird 
das Angebot ausser den oben angegebenen 
Daten meist noch folgende Punkte enthalten 
müssen: 
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8. Ob die Bilder bezw. die Waren portofrei 
geliefert werden sollen oder nicht, ferner ob 
durch die Post oder durch die Bahn. 

9. O5 die angegebene Lieferungsfrist für 
die Absendung der Bilder (oder Ware) oder 
für das Eintreffen am Orte des Bestellers gilt. 

ı0. Ob und wie die Verpackung berechnet 
wird (wichtig bei Vergrösserungen und anderen 
grossen Bildern). 

ıı. Ob, wenn man längeres Ziel zugesteht, 
bei Barzahlung Skonto gewährt wird. 

Dazu kommen dann noch unter Umständen 
weitere wichtige Punkte, die man schon bei dem 
Angebot klarstellt. 

Also Vorsicht und Genauigkeit bei An- 
geboten, denn diese werden durch eine gültige 
Annahme zu einem Vertrag, an dessen Erfüllung 
der Anbietende dann gebunden ist. Man mache 
nie ein Angebot zum Scherz oder in der An- 
nahme, dass der andere Teil es doch nicht: an- 
nimmt. Durch klare Auffassung schaltet man 
viele Streitigkeiten mit seinen Kunden aus. 


a 


Vereinsnaehriehten. 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 


Schon wieder hat unser Verein den Verlust 
eines langjährigen Mitgliedes zu beklagen. Am 
4 Juli entschlief nach langem schweren Leiden 
unser Kollege 


Herr Christian Theod. Schwennessen 


in Tondern in seinem 58. Lebensjahre. 
Wir werden seiner in Ehren gedenken! 


Der Vorstand. 
L.A.: Otto Stiegler. 


IL Ir 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Einladung zur Hauptversammlung 
am Montag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, 
im Kaisersaal zu Darmstadt. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Jahresbericht. 
3 Brgänuzungswahl des Vorstandes und Wahl zweier 
Rechnungsprüfer. 
4. Prüfung der Jahresrechnung. 
5. Aufstellung des Haushaltplanes für ıgı2/ 13. 
6. Meisterprüfungsordnung. 
1. Verschiedenes. 


Zur Aufstellung gelangen Arbeiten vom Kollegen 
Steinacker- Darmstadt. 
Für den Vorstand. 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftfährer. 
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Meisterkursus Berlin 1912. 

Wie schon veröffentlicht, veranstaltet die Hand- 
werkskammer Berlin vom 19. bis 27. September einen 
Meisterkursus, Dem unterzeichneten Leiter ging nun 
unter J.-Nr. IV. 5971 vom Herrn Minister für Handel 
und Gewerbe die Mitteilung zu, dass der Herr Minister 
für den diesjäbrigen Meisterkursus 1000 Mk. an 
Stipendien bewilligte, mit der Massgabe, dass die 
preussischen Handwerkskammern die gleiche Summe 
bereitstellen. Die also zur Verfügung stehenden 2000 Mk. 
sollen derart verteilt werden, dass demjenigen Teilnehmer 
am Kursus, welchem die ihm vorgesetzte Handwerks- 
kammer ein Stipendium bewilligt, die Reise III. Klasse 
nach Berlin hin und zurück vergütet und ausserdem 
5 Mk. pro Tag als Tagegeld bezahlt wird. 

Da im vergaugenuen Jahre mehrere Teilnehmer 
wegen zu später Bewerbung ein Stipendium nicht mehr 
erhielten, empfiehlt der unterzeichnete Leiter des Kursus 
den Interessenten, bei denjenigen Haudwerkekammern, 
denen sie unterstellt sind, unter Berufung auf eine ent- 
sprechende Mitteilung der Berliner Handwerkskammer 
an die übrigen preussischen Handwerkskammern, schon 
jetzt die nötigen Schritte zu tun. 


Zu weiterer Auskunft ist gern bereit der Leiter 
des Kursus, Dir. D. Schultz- Hencke, Berlin W. 30, 
Viktoria Luise- Platz 6. 


—Ietr— 


Gesehäftliehes. 


Die Firma Rosi Lamp’l, Atelier für Porträt- 
malerei, Zürich IV, ist infolge Verzichtes der Inhaberin 


erloschen. 
re 


RAuszeiehnungen. 
Herr Julius Frank in Lilienthal bei Bremen er- 
hielt auf der Ausstellung in St. Petersburg für seine 
photographischen Arbeiten die Staatsmedaille zuerkannt. 


—— Hin 


Kleine Mitteilungen. 

— Neue Wandergewerbescheine mit Photo- 
graphien sind vom Bundesrat beschlossen worden. 
Bisher enthielt das Formular des Wandergewerbescheins 
eine Personalbeschreibung des Inhabers, die so wenig 
zuverlässig wirkte, dass sich ein lebhafter Handel mit 
Wandergewerbescheinen entwickeln konnte. Nament- 
lich Ausländer, die nach den geltenden Bestimmungen 
viel schwerer einen Wandergewerbeschein erlangen 
können als Inländer, zahlten hohe Summen für einen 
Wandergewerbeschein. Durch gerichtliche Bestrafungen 
sind diese zum Teil systematisch betriebenen Um- 
gehungen des Gesetzes aufgedeckt worden. Um dem 
zu begegnen, hat der Bundesrat beschlossen, die Per- 
sonalbeschreibung durch eine Photographie des In- 
habers des Scheins zu ersetzen. Die Photographie 
muss in Visitenkartenformat unaufgezogen bei Stellung 
des Antrages auf Ausstellung eines Wandergewerbe- 
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scheines eingereicht werden; sie muss ähnlich und gut 
erkennbar sein, eine Kopfgröse von mindestens 
ı!/s cm haben und darf nicht älter als 5 Jahre sein. 
Auch muss sie erneuert werden, wenn in dem Anus- 
sehen des Gewerbetreibenden eine wesentliche Aende- 
rung eingetreten ist. Bei gemeinsamen Wandergewerbe- 
scheinen genügt die Photographie des Unternehmers 


und, wenn ein Unternehmer nicht vorhanden ist, die. 


eines Mitgliedes. („Köln. Ztg.“) 
— Das neue englische Urheberrecht. Am 
I. Juli d. J. ist das vielumstrittene und langerwartete 
neue englische Urheberrecht in Kraft getreten. Die 
englischen Schriftsteller, Verleger und Zeitschriften- 
herausgeber brauchen ihre Veröffentlichungen künftig 
nicht mehr besonders „eintragen“ zu lassen. Die 
bisher vorgeschriebene Bemerkung „Registered at 
Stationers Hall‘ wird verschwinden, denn künftig sind 
alle englischen Veröffentlichungen ohne diese Ein- 
tragung ohne weiteres durch das neue Urheberrecht 
geschützt. Nur die Schriftsteller und Verleger in den 
Kolonien müssen ihre Werke noch besonders eintragen 
lassen, wenn sie Schutz geniessen wollen; sie unter- 
stehen darin noch dem alten Copyright - Gesetz vom 
Jahre 1842, das für das ganze britische Reich Gültig- 
keit hat. Die Stationers- Company, bei der die Ein- 
tragung erfolgte, trat mit königl. Genehmigung schon 


1557 ins Leben, vom Jahre 1576 ab sind bis zur Gegen-. 


wart alle Eintragungen, Bücher und Protokolle er- 
halten; sie bilden für den Literaturhistoriker ein kost- 
bares und unentbehrliches Material. (B. Z.a.M.) 


— Der altbekannte Photographienschwindel, 
der in Ost- und Westpreussen einen grossen Umfang 
angenommen hat, bildete kürzlich den Gegenstand 
einer Verhandlung vor dem Schöffengericht in Inster- 
burg. Angeklagt war der Bilderreisende Rudolf 
Georg. Als Angestellter einer Firma „Hansa“, die 
Photographien vergrössert, hatte er die Provinz bereist. 
Den Kunden gegenüber gab er an, er könne für 95 Pf. 
ein Bild in Lebensgrösse liefern, und liess sie dann 
einen Vertrag unterschreiben. Dieser Vertrag enthielt 
aber eine versteckte Klausel, dass gleichzeitig mit dem 
Bild ein Rahmen von der Firma zu kaufen sei. Von 
diesem Passus sagte der Reisende den Käufern nichts, 
Wenn diese dann später nicht zahlen wollten, drohte 
er mit Klage. G. wurde zu 9 Monaten Gefängnis ver- 
urteilt. (,„N. Westpr. Mitteilungen “, Marienwerder.) 


ee 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 132. Heır G. Ch. in K. Können Sie mir 
eine russische Fachzeitung, in der man ein Erfolg ver- 
sprechendes Stellungsgesuch aufgeben kann, empfehlen? 
Auf welche Art kann man am besten in Russland 
Stellung erhalten? 

ntwort zu Frage 132. Sie werden jedenfalls am 
besten in Russland Stellung durch gelesene deutsche 
Zeitschriften erbalten. In Russland gibt es kaum ein 
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russisches Blatt, das speziell in Fachkreisen so ver- 
breitet ist, wie deutsche Blätter. Es wird sich daher 
empfehlen, dass Sie eventuell in dieser Zeitschrift ein 
entsprechendes Stellungsgesuch einrfcken lassen. 
Frage 135. Herr E.H.inO. ı. Welches ist1die 


beste Farbe für Ateliergardinen? Geben dunkelblaue 


zu schwere Schatten ? | 

a. Ist es vorteilhaft, wenn die Gardinen in der 
Längsrichtung des Ateliers laufen, und müssen sich 
dieselben direkt an das Glasdach anschliessen, oder 
wie gross muss die Entfernung zwischen Glas und 
Gardinen sein? | 

3. Gibt es ein Mittel, um beschmutzte Hintergründe 
zu reinigen und Wasserflecke aus denselben zu ent- 
fernen? 

Antwort su Frage 133. ı. Ueber die Farbe der 
Gardinen in den Ateliers finden Sie eingehendere 
Mitteilungen in den Tagesfragen des August- Heftes 
unserer Zeitschrift, wo diese Frage speziell unter Be- 
rücksichtigung der verschiedenen zu verwendenden 
Plattensorten abgebandelt wird. 

Antwort 2. Was die Richtung der Gardinenzüge 
im Atelier anlaugt, so ist im allgemeinen die Längs- 
richtung zu bevorzugen, und zwar deswegen mit Recht, 
weil sich mit Hilfe derselben am leichtesten die ge- 
wünschten Beleuchtungseffekte erzielen lassen. Was 
den Abstand der Gardinen vom Glasdach anlangt, 10 
empfiehlt es sich, bei nicht zu steil steigenden Dächern, 
die Gardinen etwa =0 bis 30 cm unterhalb des Glas- 
daches diesem parallel anzuordnen. Wenn dagegen 
das Glasdach sehr steil steigt, zieht man vielfach vor, 
die Gardinen von der Oberkante des Seitenlichtes aus 
horizontal durch das Atelier zu führen. Man erhält 
dann bessere und spitzlichtigere Beleuchtung. 

Antwort 3. Beschmutzte Hintergründe, die durch 
Staub gelitten baben, werden am besten mit weicher 
Schwarzbrotkrume abgerieben und gewinnen dadurch 
sehr häufig wieder ihr ursprünglichen Aussehen. Wasser- 
flecke dagegen lassen sich nicht entfernen, ohne die 
betreffenden Stellen nachzumalen, was natürlich mit 
Rücksicht auf die Nuance des Grundes grössere 
Schwierigkeiten machen kann, da die Leimfarbe be- 
kanntlich anders auftrocknet, als sie im feuchten Zu- 
stande erscheint. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 65. Herr H. H. in B. Ein in meinem 
Atelier aufgenommenes Porträt wurde einem Waren- 
hause zur Herstellung von verkleinerten Nachbildungen 
übergeben. Kann dagegen Einspruch erhoben werden? 

Antwort su Frage 63. Wenn Sie sich nicht das 
alleinige Recht der Vervielfältigung und Nachbildung 
des bestellten Porträts ausdrücklich vorbehalten, d.h. 
durch Vereinbarung mit dem Besteller ausbedungen 
haben, steht es dem Besteller nach $ ı8, Abe. 2, des 
Kunstschutzgesetzes frei, sein Porträt, nach Beliebeh 
wo und wann, vervielfältigen zu lassen. Nur darf diese 
Nachbildung nicht etwa durch ihn oder einen Dritten 
gewerbsmässig verbreitet werden. Dr. Sch. 
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Vous n’avez rien & de&elarer? 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Der photographische Apparat ist als Reise- 
gepäck für Fachleute wie Amateure von gleich 
grosser Bedeutung, und wohin man auch in unserer 
Zeit den Fuss setzt, ob auf das schwankende 
Schiff im weiten Ozean oder auf schwindelnde 
Bergeshöhen, überall ist der photographische 
Apparat der getreue Begleiter des Reisenden. 
Die weite Verbreitung, der sich die Photographie 
gerade auf Reisen erfreut, macht es auch er- 
klärlich, dass die Zollbehörden den photographi- 
schen Apparaten und Bedarfsartikeln grosse 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Die Eigenart der photographischen Aus- 
rüstung hat nun zur Folge, dass das „Vous 
n'avez rien ä declarer?* für den Photographen 
auf Reisen von besonderer Bedeutung ist. Die 
Frage jedoch, wie photographische Utensilien 
verzollt werden, ist nicht so leicht zu beant- 
worten. Denn wer sich je mit Zollgesetzgebung 
und Zolltechnik befasst hat, der weiss, dass 
für eine zutreffende Zollkalkulation die Zoll- 
gesetze allein nicht ausreichen. Neben diesen 
Zolltariten bestehen noch Wearenverzeichnisse, 
besondere Gesetze, Regulative, Verordnungen, 
Erlasse, Entscheidungen usw., die zu berück- 
sichtigen sind. Aber auch die Kenntnis aller 
dieser Vorschriften würde nicht genügen, denn 
es kommt gerade beim Gepäck der Touristen 
sehr oft nur darauf an, wie die Auffassung der 
Zollbeamten ist, und das Kapitel der Zollbehand- 
lung der photographischen Reiseausrüstung ist 
daher unerschöpflich. Die nachstehenden Aus- 
führungen können deshalb keineswegs Anspruch 
auf Ausführlichkeit machen. Wer solche wünscht, 
sei auf die vom Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel (E. V.) herausgegebene Zu- 
sammenstellung der ausländischen Einfuhrzölle 
auf die wichtigsten photographischen Bedarfs- 
artikel verwiesen, ein Buch, das durch Nach- 
träge und Einfügung der neuesten Zolltarif- 
entscheidungen ständig ergänzt und auf dem 
laufenden zu erhalten versucht wird. 

Was zunächst die Behandlung der Apparate 
usw. bei Ueberschreitung der deutschen Grenze 
betrifft, so ist die Einführung auf Grund des 
86, Abs. 6, des Zolltarifgesetzes zollfrei, und 
in der „Anleitung für die Zollabfertigung“ wird 
ausdrücklich gesagt, dass unter Umständen auch 
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photographische Apparate mit den zugehörigen 
Trockenplatten zollfrei eingeführt werden können. 
Neue Apparate, welche von Reisenden zum 
persönlichen Gebrauch auf der Reise mitgeführt 
oder ihnen voraus- oder nachgesandt werden, 
sind als Reisegerät nur dann zollfrei zu be- 
lassen, wenn sie sich bereits im Auslande im 
Besitze des Empfängers befunden haben, dieser 
als noch auf der Reise begriffen zu betrachten 
ist, und nach der Menge und Beschaffenheit 
der Gegenstände sich voraussetzen lässt, dass 
sie zum eigenen Gebrauch des Empfängers auf 
der Reise bestimmt sind. 

. In Oesterreich-Ungarn sind von Reisen- 
den mitgeführte photographische Apparate und 
Zubehör nach Artikel 9 des Zolltarifs laut Er- 
lass vom 30. Mai 1897 als Reisegepäck zu be- 
handeln, daher zollfrei. Bezäglich der Trocken- 
platten und der photographischen Papiere wird 
in den Erläuterungen ausdrücklich bemerkt, dass 
diese sehr lichtempfindlich sind und schon an 
ihrer eigenartigen sorgfältigen Verpackung er- 
kannt werden können. Sollen Objektive oder 
sonstige photographische Utensilien einem Reisen- 
den nach Oesterreich nachgesandt werden, und 
will man den Zoll sparen, so muss die Sendung 
unter Zollverschluss gehen, also plombiert wer- 
den. Der österreichische Eingangszoll wird dann 
bei dem Wiederausgange zurückerstattet. Die 
Anmeldung muss auch bei dem zuständigen 
Grenzzollamt geschehen. 

In der Schweiz, in Italien und in Frank- 
reich ist die Einführung von gebrauchten 
Apparaten zollfrei, jedoch unterliegen Papiere 
und Platten den in den betreffenden Tarifen 
vorgesehenen Zollsätzen, die aber in diesen 
Ländern ziemlich niedrig sind. In der Schweiz 
beträgt der Zoll für photographische Platten 
für ıoo kg 30 Franks. In Italien werden photo- 
graphische Papiere und Trockenplatten mit 
40 Lire für ıoo kg verzollt. Der französische 
Zolltarif setzt auf Trockenplatten 20 Franks 
für ıoo kg, auf Papiere und Films dagegen 
einen Zoll von 200 Franks für 100 kg fest. 

In Russland sind photographische Apparate, 
wenn auch gebraucht, zollpflichtig. Der Ein- 
fuhrzoll beträgt für die Konventionsstaaten, 
also auch für Deutschland, 9 Rubel, für alle 
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übrigen Staaten ı2 Rubel ($ 169 des Zolltarif- 
buches vom Jahre 1906) für das Pud. Für Films 
beträgt der Zoll 0,70 Rubel, resp. 0,75 Rubel 
pro Pfund. 

Bemerkt sei noch, dass in jedem der be- 
zeichneten Länder ein mehr oder weniger zu- 
verlässiger Schutz bei der Verzollung von 
photographischen lichtempfindlichen Artikeln be- 
steht. In Oesterreich Ungarn werden Sendungen 
mit diesen Materialien nicht geöffnet. Sieht 
sich jedoch die Zollbehörde wegen Bedenklich- 
keit der Sendung hierzu veranlasst, so geschieht 
dies in einer Dunkelkammer. 

In der Schweiz bestehen besondere Vor- 
schriften, nach welchen Reisende zwei Apparate 
zollfrei einführen dürfen, ebenso eine mässige 
Anzahl Platten und Films. Der zu hinterlegende 
Eingangszoll wird bei der Wiederausfuhr zurück- 
erstattet. Zollfrei sind Platten oder Films, die 
ohne Apparate eingeführt, d. h. den Reisenden 
voraus- oder nachgesandt werden. Die Zollämter 
haben die Weisung, bei der Abfertigung mit 
der erforderlichen Vorsicht vorzugehen. Das 
gleiche ist nach einer Vorschrift des römischen 
Hauptzollamtes in Italien der Fall. In Frank- 
reich werden, wenn Zweifel über den Inhalt 
der Plattenschachteln usw. bestehen, die Unter- 
suchungen im Laboratorium der Zollbehörde 
vorgenommen. Eine ähnliche Vorschrift hat 
das russische Zolldepartement erlassen. In 
Russland besteht ausserdem die Vorschrift, 
dass auf den bei der Besichtigung angebrochenen 
Platten der Vermerk anzubringen ist: „Besichtigt 
in dem Dunkelraum des Zollamts.“ 

In Schweden, das Trockenplatten zollfrei 
belässt und für Papier 0,20 Kr. pro Kilogramm 
als Zoll erhebt, sind die Zollbeamten angewiesen, 
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Pakete mitlichtempfindlichen Papieren oder Platten 
nicht zu öffnen. Photographische Apparate und 
die dazu gehörigen Platten und Films sind in 
geringer Menge als Reiseausrüstung zollfrei. 

In Norwegen wird für Trockenplatten ein 
Zoll von 0,30 Kr., für lichtempfindliches Papier 
von 0,08 Kr. erhoben. Besondere Bestim- 
mungen für die Behandlung dieser Artikel beim 
Verzollen bestehen nicht. Es soll jedoch Rück- 
sicht auf die Eigenart der Materialien genommen 
werden, in der Weise, dass Pakete ungeöffnet 
zu verzollen sind, wenn kein Zweifel über den 
Inhalt besteht. 

In Danemark und in der Türkei ist 
die zum eigenen Gebrauch des Reisenden be- 
stimmte Ausrüstung zollfrei und auch das 
Negativmaterial der Zollrevision nicht unter- 
worfen, wenn der Reisende Erklärungen darüber 
abgibt. 

In Spanien beträgt der Zollsatz für photo 
graphische Apparate mit dazu gehörigen Ob- 
jektiven nach Tarifposition 517 für ı kg 3 Pesetas. 
In einzelnen Fällen können von der Zollver- 
waltung in Madrid besondere Vergünstigungen 
den Reisenden gewährt werden, die gebrauchte 
photographische Apparate mitführen. 

In Holland und Belgien kann ein Apparat 
zollfrei eingeführt werden, jedoch nur, wenn er 
ausschliesslich zum eigenen Gebrauch bestimmt 
und schon gebraucht ist. Ebenso kann eine ent- 
sprechende Anzahl Platten, die nachweislich ge- 
braucht wird, zollfrei eingeführt werden. 

Auch die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, die sonst photographische Apparate 
mit einem Zoll von 45 Prozent des Wertes be- 
legen, lassen einen Apparat mit Zubehör, der 
vom Reisenden mitgeführt wird, zollfrei. 


— 


Rundsehau. 


— Einen Abschwächer mit Queck- 
salzen empfiehlt F.W. Edwards im „Amateur 
Photographer*. Eine fünfprozentige Quecksilber- 
nitratlösung, angesäuert durch einige Tropfen 
Salpetersäure, gibt einen sehr guten, in einer 
Lösung gebrauchsfertigen Abschwächer. 

Man kann auch das Abschwächen mit Queck- 
silbersalz in zwei getrennten Lösungen ausführen. 
Zunächst wird das Negativ in einer fünfprozen- 
tigen Quecksilbersulfatlösung abgeschwächt und 
dann in folgendem Bade geschwärzt: 


Natriumkarbonat . 10 g, 
Natriumsulfit . Io, 
Wasser . . 400 ccm. 


Nach Verlassen dieses Bades erweist sich 
das Negativ als abgeschwächt. — Das letzt- 
genannte Bad ist übrigens auch zum Schwärzen 
von Negativen, die man verstärken will, ge- 


eignet. Ausschlaggebend dafür, ob Verstärkung 
oder Abschwächung eintritt, ist das Vorbad, in 
dem die Bleichung vorgenommen wurde: Hat 
man Quecksilberchlorid benutzt, so tritt Ver- 
stärkung ein, während Quecksilbersulfat zur 
Abschwächung dient. 


— Beim Ansetzen von Metol-Hpydro- 
chinonentwicklern wird, worauf das „British 
Journal of Photography“ ıgı2, S. 229, hinweist, 
häufig sebr unzweckmässig verfahren. So ist 
es beispielsweise falsch, die Chemikalien erst 
zu mischen und dann das Gemisch zu lösen. 
Unter diesen Umständen erfordert die Lösung 
ausserordentlich viel Zeit. Der einzuschlagende 
Weg ist vielmehr folgender: Das Natriunisulfit 
wird zuerst gelöst, was in Wasser von 35 bis 
40 Grad C sehr rasch vor sich geht. In dieser 
Sulfitlösung löst man sodann bei der gleichen 
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Temperatur das Hydrochinon, was ebenfalls 
nicht viel Zeit beansprucht. Währenddessen 
wird in einem besonderen Gefässe das Metol 
in reinem, heissem Wasser gelöst, was weit 
schneller geht als das Lösen in bereits Sulfit 
entbaltendem Wasser. Die beiden Flüssigkeiten 
brauchen dann nur noch gemischt zu werden. 
Wünscht man einen in einer Lösung gebrauchs- 
fertigen Entwickler anzusetzen, so wird das in 
diesem Falle erforderliche Karbonat erst zum 
Schlusse hinzugefügt; man kann dessen Lösung 
durch gelindes Erwärmen über einer Gasflamme 
noch beschleunigen. Noch schneller geht es, 
wenn man das Karbonat getrennt in heissem 
Wasser löst, die Lösung dann zu dem übrigen 
giesst und dann den Entwickler durch Ver- 
dünnen mit Wasser auf das erforderliche 
Volumen bringt. Vor der Benutzung muss man 
ihn natürlich abkühlen, indem man das Gefäss 
unter die Wasserleitung bringt. 

Will man jedoch das Ansetzen des Ent- 
wicklers in einem Gefäss durchführen, so halte 
man folgenden Arbeitsgang ein: Das Metol 
wird zuerst in heissem Wasser gelöst, dann 
das Sulfit hinzugebracht, und nachdem letzteres 
vollständig in Lösung gegangen ist, das Hydro- 
chinon hinzugefügt. Zum Schluss bringt man 
das Karbonat hinein. Das Lösen dauert in 
diesem Falle länger, nimmt aber trotzdem noch 
bedeutend weniger Zeit in Anspruch, als wenn 
man die Chemikalien in einer anderen Reihen- 
folge löst. 


— Blautonung von Bromsilberbildern. 
Bromsilber- oder Gaslichtbildern kann man nach 
„Photo-Gazette“ ıg9ı2, S. 160, einen schönen 
blauen oder schwarzblauen Ton geben, indem 
man sie nach dem Fixieren und Waschen in 
folgendem Bade behandelt: 


Eisenammoniumzitrat .. 1,5 8, 
gelbes Blutlaugensalz 15» 
Salpetersäure 3,5» 
Wasser . 300 ccm. 


Wenn man nach dem Tonen die Kopie 
noch aufhellen will, genügt es, sie längere Zeit 
in reinem Wasser zu waschen. 


— Als einfachstes und praktisches 
Tonungsverfahren für Bilder auf Aus- 
kopierpapieren wird in „The Amateur- Photo- 
grapher“ 1912, S. 602, das folgende bezeichnet: 
Nach dem Kopieren werden die Kopien kurz 
gewaschen und dann in folgendem Bade ge- 
bleicht: 


Queecksilberchlorür . 30 g, 
Wasser . . 600 ccm. 
Nach dem Bleichen wird kur gewaschen 
und sodann in gewöhnlicher Fixiernatronlösung 


fixiert. Es muss langer kopiert worden sein, 
als für Behandlung im Goldbade, da die Bilder 
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ziemlich stark zurückgeben. Die Bilder erhalten 
einen Sepiaton, es ist jedoch möglich, den Ton 
noch zu variieren. Zu diesem Zwecke behandelt 
man die Bilder nach dem Bleichen mit Natrium- 
sulfitlösung oder einer anderen der Lösungen, 
die man als Schwärzungsbäder bei der Negativ- 
verstärkung mit Quecksilber benutzt. Je nach 
der angewandten Lösung erhält man verschieden- 
artige Töne. 

Das Verfahren wird besonders für solche 
Fälle empfohlen, wo es auf die rasche Her- 
stellung von Bildern ankommt. Ob die nach 
dieser Methode getonten Bilder entsprechend 
lange haltbar sind, ist allerdings noch nicht 
genügend ausprobiert. — Das (Quecksilberbad 
härtet auch die Bildschicht, falls diese Gelatine 
enthält. 


— Zur Platintonung von Bromsilber- 
bildern wird in „The Amateur Photograpber“ 
1912, S. 602, folgendes Rezept gegeben: 


Kaliumplatinchlorür . 8g, 
Quecksilberchlorid A 
Zitronensäure. . . . ....40, 
destilliertes Wasser . 240 ccm. 


Geringe Vermehrung der Quecksilbersalz- 
lösung führt zu wärmeren Tönen, Verringerung 
zu kälteren. Manche Bromsilberpapiere haben 
bei Behandlung mit diesem Bade Neigung fleckig 
zu werden. In diesem Falle genügt die Be- 
handlung mit zehnprozentiger Bromkaliumlösung, 
um die Flecke zum Verschwinden zu bringen. 
Die Bromkaliumlösung wirkt auch als Verstärker 
der Bilder. Nach dem Tonen ist gut zu waschen. 

Wenn die in obigem Bade behandelten 
Bilder nach dem Tonen und Waschen mit ver- 
dünntem Amidolentwickler behandelt werden, so 
erzielt man ein sehr schönes Gravüreschwarz; 
Hand in Hand hiermit geht eine Verstärkung 
der Bilder. 


— Als speziell für Films sehr ge- 
eigneten Pyro-Sodaentwickler empfiehlt 
„Ihe Amateur - Photographer“ ı912, S. 6032, 
einen solchen folgender Zusammensetzung: 


Lösung A. 
Pyrogallol . 30 g, 
Schwefelsäure 1,28, 
Wasser . Eee . 900 ccm. 
Lösung B. 
Natriumsulfit 5 ı80 g, 
kristallis. Natriumkarbonat . ı20 „ 
Wasser 900 ccm. 


Für gewöhnliche Schalenentwicklung mischt 
man zum Gebrauch 30 ccm von Lösung A, 
30 ccm von Lösung B und 240 ccm Wasser, 
für Standentwicklung hingegen 30 ccm von 
Lösung A, 30 ccom von Lösung B und 820 ccm 
Wasser. 
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Fälsehliehe Zusieherung eines höheren Umsatzes als des 


tatsächliehen beim Verkauf eines Geschäfts. 


Der Inhaber eines Geschäfts beabsichtigte, dieses 
zu verkaufen und hatte auch einen Kauflustigen ge- 
funden. Dieser fragte natürlich wiederholt nach dem 
Umsatze, und der andere meinte darauf, er könne gut 
20000 Mk. angeben, er wolle aber nur 17000 Mk. 
sagen, um nicht zu viel anzugeben. Dieser Betrag 
wurde denn auch bei Festsetzung des Kaufpreises 
zugrunde gelegt. 

Später stellte es sich heraus, dass der Verkäufer 
unmöglich auch nur 17000 Mk. Umsatz gehabt haben 
könne, und der Käufer strengte daher gegen den Ver- 
käufer eine Klage auf Zahlung von 3000 Mk. Schaden- 
ersatz an, wobei er sich besonders auf $463 des B.G. B. 
stützte, wonach, falls der verkauften Sache zur Zeit 
des Kaufes eine zugesicherte Eigenschaft fehlt, der 
Käufer Schadenersatz verlangen kann; das gleiche 
gilt, wenn der Verkäufer einen Fehler arglistig ver- 
schwiegen hat. 

Die erste Instanz wies den Kläger ab. Von der 
„Zusicherung“ einer Eigenschaft könne hier keine 
Rede sein, so meinte das Gericht, denn der notarielle 
Kaufvertrag enthält nichts davon, dass der Umsatz des 
Geschäfts eine bestimmte Höhe hat. 

Anderer Ansicht war jedoch das Oberlandesgericht 
Kiel. Schon früher hat das Reichsgericht dahin er- 
kannt, so wird in den Gründen ausgeführt, dass die 
Vorschrift des $ 463 auch auf den Fall entsprechend 
anwendbar sei, dass der Verkäufer eine wertsteigernde 
Eigenschaft der Kaufsache bei den Kaufverhandlungen 
zwar nicht vertragsmässig zugesichert, aber betrügerisch 
vorgespiegelt hat. Eine solche arglistige Vor- 


[Nachdruck verboten.] 
spiegelung steht demarglistigen Verschweigen 
eines Fehlers der Kaufsache gleich. — Dieser 
Ansicht des höchsten Gerichtshofes, so meinte das 
Oberlandesgericht Kiel, muss man unbedenklich zu- 
stimmen; denn wenn man den vom Reichsgericht auf- 
gestellten Grundsatz in Anwendung bringt, so wird 
eine fühlbare Läcke insofern ausgefüllt, als die be- 
trägerisch falschen Zusicherungen beim Verkauf sehr 
oft nicht in eine Form gekleidet werden, die es er- 
möglicht, die Zusicherung als eine vertragsmässig 
bindende zu behandeln. Gerade der betrügerische Ver- 
käufer hütet sich, seine Zusicherungen in den notariellen 
Vertrag aufnehmen zu lassen, und so bietet sich bier 
ein Weg, unter amaloger Anwendung des 8 463 den 
arglistig zusichernden Verkäufer auch in Fällen wie 
den hier in Frage kommenden haften zu lassen. — 
Hier ist durch Zeugenaussagen erwiesen, dass der 
wahre Umsatz höchstens 14000 bis I5S000 Mk. betragen 
haben kann, und es unterliegt auch keinem Zweifel, 
dass der Beklagte den wahren Umsatz kannte. Sollte 
er aber diese Kenntnis nicht gehabt haben, so handelte 
er arglistig, wenn er seine Angaben über die Höhe des 
Umsatzes in bestimmter Weise machte. 

Sonach ist der Kläger berechtigt, zu verlangen, so 
gestellt zu werden, wie er gestanden hätte, wenn der 
Umsatz die angegebene Höhe gehabt hätte. Sein 
Schadenersatzanspruch ist also dem Grunde nach be- 
rechtigt. Zur Aufklärung darüber, in welcher Höhe 
der Schadenersatzauspruch gerechtfertigt ist, war die 
Sache in die Vorinstanz zurückzuverweisen. (Ober- 
landesger. Kiel U. IIL 166/II.) rd. 


nn  —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verband Mecklenburg-Pommerseher 
Photographen. 


Einladung zum 16. Photographentag nach 
Wismar am Montag, den 29 Juli ıgıa. 


Programm: 
ıo Uhr: Empfang der Kollegen nebst Damen in 
„Früändts Hotel“. 
!/aıı Uhr: Beginn der Verhandlungen. 
2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen (A Kuvert 3 Mk.). 
Eventuell Fortsetzung der Beratungen. Ausflug 
nach Wendorf und Besichtigung der Stadt. 


Tagesordnung: 

I. Verlesung des Protokolis des letzten Photographen- 
tages. 

2. Jahresbericht durch den Vorsitzenden. 

3. Rechnungsablage. 

4. Bericht über den Verbandstag des Central- Ver- 
bandes in Leipzig durch Kollege Lorenz- Güstrow. 

5. Wahl der ausscheidenden Vorstandsmitglieder. 
(I. Vorsitzender, II. Vorsitzender, Kassierer und 


Beisitzender.) Antrag, den I. Vorsitzenden für 
diese Wahlperiode auf 3 Jahre zu wählen, damit 
nicht beide Vorsitzende gleichzeitig ausscheiden. 
6. Festlegung eines Beitrittsgeldes und des Beitrags. 
1. Antrag betreffend zweimal jährlicher Versammlung. 
8. Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
9. Vortrag des Handelskammersekretärs Schwabe: 
„Die Vorteile einer Zwangsinnung“. 
ı0. Verschiedenes, Antrag Rostock usw. 


It 


Badiseher Photographen-Bund (E. Y.). 
Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
gebeten, den fälligen Bundesbeitrag für das zweite 
Halbjahr mit 8,05 Mk. portofrei an unseren Kassierer 
einzusenden. Beträge, die bis ı. August nicht ein- 
gegangen, werden zuzüglich der entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 
Der Vorstand. 
I. A.: gez. Müller, Schatzmeister, 
Karleruhe, Brauerstrasse 9, III 
—99- 
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Photographisehe Vereinigung Hamburg. 
Altona (E.Y.). 
Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 29. April 1912. 

Um g9!/J, Uhr eröffnet der Vorsitzende, Herr 
Paatzsch, die von 16 Mitgliedern und einem Gast be- 
suchte Versammlung, spricht sein Bedauern aus, dass 
nicht mehr Mitglieder der Einladung Folge geleistet, 
und teilt mit, dass ein Vortrag von der Gewerbe- 
kammer am heutigen Tage leider nicht stattfinden 
konnte. Eingegangen war der Negativversicherungs- 
vertrag der Württembergischen Versicherung des Herrn 
Uberreich. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird 
zuerst Punkt 5 der Tagesordnung erledigt, und hielt 
Herr Professor Wekwerth, Direktor der Gewerbe- 
schule, uns einen ausführlichen, sehr interessanten Vor- 
trag über die beabsichtigte Neueinrichtung der Ge- 
werbeschule für Photographen. Nachdem Herr Pro- 
fessor Wekwerth noch verschiedene Anfragen aus dem 
Mitgliederkreise beantwortet, spricht Herr Paatzsch 
demselben im Namen des Vereins seinen herzlichsten 
Dank aus für die reichhaltigen Ausführungen. Sodann 
wird das Protokoll verlesen und genehmigt. Zu Punkt 3 
der Tagesordnung erstattet Kollege Kindermann 
einen eingehenden Bericht über den Lichtbildervortrag 
des Herrn Henry Schmid: Altona. 

Kollege Wilcke übernahm es, uns einen kurzen 
Veberblick über die Bundesversammliung zu erstatten. 
Der Antrag des Kollegen Schallenberg, betreffs Bei- 
trag zur Darlehnskasse, wird wegen Abwesenheit des 
Antragstellers zurückgestellt. Eine Anfrage im Brief- 
kasten, betreffs einer -eingereichten Kalkulation bei 
der Gewerbekammer, ruft eine recht rege Diskussion 
hervor, an der sich fast sämtliche Anwesenden be- 
teiligen. Es werden schliesslich die Herren Wilcke, 
Kindermann und Werner in eine Kommission ge- 
wählt, welche ein diesbezägliches Schreiben an den 
Anfragenden ergehen lassen. — Schluss der Versamm- 
lung ı2!/, Uhr. 

G. Paatzsch, I. Vorsitzender. W. Bindseil. 

Eine Einladung unseres Kollegen Schmid-Altona 
zu einem Vortrag über „Autochromaufnahmen‘“ führte 
eine Anzahl Mitglieder am 17. April d. J. in der Altonaer 
Gewerbeschule zusammen. 

In sachlicher Form erklärte Kollege Schmid die 
Entwicklung der Farbenphotographie bis auf die heutige 
Zeit und zeigte uns dann mit Hilfe des Zeissschen 
Epidiaskops eine Serie seiner Autochromaufnahmen. 
Sowohl Stilleben als auch Landschaften hatten vor- 
zügliche Farbenwiedergabe und autfallende Reinheit 
der weissen Farben, ein Beweis, dass Schmid sich 
mit grosser Hingabe der Sache gewidmet hat. Auch 
die weiter vorgeführten Platten einer Altonaer Ama- 
teurin zeigten neben zarter Farbentreue eine malerische 
Wirkung und bildmässige Auffassung. Wir sind Kol- 
legen Schmid für seine Liebenswärdigkeit ausser- 
ordentlich dankbar und bedauern nur, dass so wenige 
Kollegen solcher Aufopferung durch ihr Erscheinen eine 
Anerkennung zollen. 
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Verein Bremer Faehphotographen (E.\.). 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den 6. Mai ıg9ı2, Restaurant 
„Papenburg“. 

Der I. Vorsitzende eröffnete um 9!/, Uhr die Ver- 
sammlung, welche wohl des schlechten Wetters wegen 
nur schwach besucht war. Nachdem das Protokoll der 
April-Sitzung genehmigt war, gedenkt Vorsitzender 
noch einmal der gut verlaufenen Tagung des Nord- 
westdeutschen Photographen- Bundes in unserer Stadt 
und bedauert sehr, dass sich die Bremer Kollegen so 
wenig beteiligt hatten, da doch ein ausgezeichnetes 
Programm aufgestellt war. Auch macht Vorsitzender 
bekannt, dass die Bayrische Gewerbeschau in München 
eröffnet sei, und verteilt einige diesbezügliche Druck- 
sachen. 

Ueber die Lehrlingsprüfung konnte nur Gutes be- 
richtet werden; ebenso war man erfreut, dass sich 
unser früheres Mitglied, Kollege Hans Ohrner- 
Blumenthal bei Bremen, wieder hat aufnehmen lassen. 
Sodann teilt Vorsitzender mit, dass der andere hiesige 
Photographenverein wieder beantragt habe, die Sonn- 
tagsruhe zu ändern. In der Diskussion hierüber war 
für eine andere Einteilung der Geschäftszeit an Sonn- 
tagen keine Meinung, und wird unser Vorsitzender 
von der Versammlung einstimmig ermächtigt, falls an 
unseren Verein vom Senat in dieser Angelegenheit 
eine Einladung ergehen sollte, auch in diesem Sinne 
zu sprechen. Das im vorigen Jahre so gut verlaufene 
Spargelessen soll auch in diesem Jahre wieder statt- 
finden. Die Ferien sollen im Juli beginnen. Zum 
Schluss wird der Schriftführer nochmals beauftragt an 
diejenigen Mitglieder, welche ihren Beitrag trotz 
wiederholter Mahnungen noch nicht bezahlt haben, zu 
schreiben. — Schluss gegen 12 Uhr. 


Fritz Fuchs, I Schriftfährer 
2er 20 25 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Bericht über dieam 8, Juliin Wernigerodea.H. 
stattgehabte Sommer-Wanderversammlung. 

Wernigerode — wen zieht es nicht nach diesem 
einzig in seiner Wald- und Bergumwallung gelegenen 
„Harzstädtchen‘“, um dort (nach des Tages Last und 
Hitze den Atelierkäfig zum wenigsten auf einen Tag 
im Jahre zu entrinnen) im Kreise trauter Kollegen 
sich der schönen Gottesnatur zu erfreuen. 

Wenn auch diesmal die Beteiligung der Kollegen 
zu wünschen übrigliess, so hatten wir 15 Anwesende 
einschliesslich der drei Wernigeroder Mitglieder die 
Genugtuung, bei schönstem Juliwetter einen in jeder 
Beziehung herrlichen, genussreichen Tag verlebt zu 
haben. 

Kollege H. Stadelmann empfing uns morgens 
9 Uhr an der Balın, geleitete uns durch die herrlichen 
Schlossparkanlagen in die Stadt nach seinem Asyl, wo 


'in dem freundlichen Garten, in dem wir keine Fremd- 


linge mehr waren, bereits ein Imbiss nebst dem vor- 
züglichen. Nass unserer wartete. Doch nicht nur 
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Humor und Kurzweil — die zu der obligaten Gruppen- 
aufnahme führten — auch geistige Würze sollten 
wir, nach Besichtigung der Geschäftsräume in dem 
wohnlich anheimelnden Glashaus geniessen, indem 
Kollege Stadelmann uns in einem schlichten, form- 
vollendeten Vortrage die Ziele darlegte, die unseren 
Beruf in künstlerischer und technischer Beziehung auf 
die erwünschte Höhe zu bringen geeignet seien und 
die zu erstreben einem jeden Kollegen am Herzen 
liegen sollte. Ein Blick in die Zukunft des Photo- 
graphenstandes und seines so notwendigen wirtschaft- 
lichen Aufschwunges gipfelte in der Hoffnung, dass 
eine straffe Organisation über unser deutsches Vater- 
land, durch die allerorten zu errichtenden Zwangs- 
innungen, uns diese Segnungen bringen werde. 


Diesem Vortrage folgte 11"), Uhr ein zweistündiger 
Spaziergang durch das Salzbergtal, an der Rodelbahn 
steigend entlang, so dass wir schweisstriefend auf 
der Höhe anlangten und einen echten Wernigeroder 
Korn, üblen Folgen vorbeugend, genehmigten und wo- 
selbst uns auf dieser kühlen Höhe ein seltener, im- 
posanter Fernblick über das gesamte Brockengebirge 
die körperlich anstrengende Mühe vollauf entschädigte. 
Der weitere Marsch führte durch die ozonreiche Waldes- 
luft meist recht steil, sogen. Richtewege bergab zum 
Kurgarten, „zur Storchmähle“, wo ein frugales 
Mittagsmahl, gewürzt durch eine gemeinschaftliche 
Bowle, die matten Glieder zu weiterer Exkursion stärkte. 
Selbstverständlich wurde auch hier, durch den in- 
zwischen eingetroffenen, am Mittagsmahl teilnehmen- 
den Herrn J. Kiesler-Magdeburg, mittels der Voigt- 
länderschen Spiegel- Reflexkamera der kollegiale 
Humor auf die photographische Platte gebannt unter 
dem Motto: „Es sind die Tage der Rosen.‘ Im 
nahegelegenen „Christianental‘ wurde der Kaffee ein- 
genommen, und weiter ging’s unterhalb des fürstlichen 
Schlosses talwärts nach der Stadt, dem historischen 
Ratskeller zu, wo ernste Arbeit uns in einer 
ı!/, ständigen Sitzung beschäftigte. 


Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 5?j, Uhr 
‘mit dem Hinweis auf die Tagesordnung: 


ı. Es wurde beschlossen, unsere Vereinigung in 
der bisherigen Weise — neben derZwangsinnung — 
bestehen zu lsssen, nur mit dem Unterschied, den 
jährlichen Beitrag von 6 Mk. vom ı. Oktober ab auf 
2 Mk. zu reduzieren. Der Beitrag pro Kopf von 
3Mk. an den Central-Verband bleibt bestehen. 
Hingegen haben solche Mitglieder der Innung, die der 
Vereinigung angehören wollen und Aufnahme finden — 
ein Eintrittsgeld von ıo Mk. zu entrichten und der 
bestehenden Sterbekasse beizutreten. 


2. Von der Sendung eines Delegierten nach H. 
wurde der Kosten wegen Abstand genommen, zumal 
verschiedene unserer Mitglieder an der Tagung in 
Heidelberg teilnehmen. 

3. Es wurde beschlossen, der ersten bevorstehen- 
den Innungsversammlung als Vorstand vorzuschlagen: 
G. Haertwig, trotz seines begründeten Einspruchs, 
als Vorsitzender; als Beisitzer die Herren: Stadel- 


mann-Wernigerode, Warminsky- Stendal, Gold- 
schmidt-Burg und E. Damm - Magdeburg. 


4. Für den Meisterkursus in Berlin meldeten sich 
bereit, bei der Handwerkskammer vorgeschlagen zu 
werden, unter der Bedingung, dass von der 
Bedürftigkeitsfrage Abstand genommen wird, 
die Herren Kollegen: Böttcher- Halberstadt, G. Son- 
tag- Kalbe a. S. und Meltz- Quedlinburg. 


5. Es wird den Firmen der N. P. G.- Steglitz und 
E. van Bosch-Dresden, die uns durch eine kleine 
Ausstellung von Bildwerken nebst Prospekten und 
Versuchspapieren erfreuten, hierdurch bestens 
Dank abgestattet. 


So hatte der fröhlich verlebte Tag seinen würdigen 
Abschluss gefunden und die Kollegialität in Freund- 
schaft gewandelt. In Begleitung der Kollegen Stadel- 
mann und fürstlichen Photograph H. Maesser — ge 
meinsamer Gang zum Bahnhof — herzlicher Hände- 
druck auf Wiedersehen — und dahin trug das Dampf- 
ross einen jeden, wo er hingehört — zu Muttern. 


= _ G. H. 


Photographen -Zwangsinnung zu Aurieh. 
Bericht über die erste Versammlung 
am Freitag, den 28. Juni ıgı2, im Hotel „Piquer- 
hof" zu Aurich. 


Nachmittags 2 Uhr wurde die sehr gut besuchte 
Versammlung vom Kollegen Iwersen- Wilhelmshaven, 
der mit Kollegen Barckhausen- Wilhelmshaven die 
Vorarbeiten besorgt hatte, mit einigen einleitenden 
Worten eröffnet. Den Vorsitz übernahm sodann für 
die Dauer der Wahlhandlung der Vertreter der Auf- 
sichtsbehörde Herr Senator Wumkes- Aurich. Kollege 
Hofphotograph Kloppmann - Wilhelmshaven wurde 
per Akklamation zum Vorsitzenden gewählt. Die Wahl 
der übrigen Mitglieder ergab folgendes Resultat: 
Brunke-Emden als II. Vorsitzender; Frank- Aurich 
als Kassenführer; Paulsen-Norden als Beisitzer; 
Fischer-Leer und Iwersen- Wilhelmshaven erzielten 
Stimmengleichheit für den Schriftführerposten, und liegt 
die Entscheidung bei der Aufsichtsbehörde. 


Punkt 2 der Tagesordnung erledigte sich dadurch, 
dass der Prüfungsausschuss von der Handwerkskammer 
zusammengestellt wird. 


Zu Punkt 3 wird als nächster Tagungsort Emden 
festgestellt und als Tag der Versammlung Dienstag, 
der 24. September d. J. 


Zu Punkt 4: „Verschiedenes“, empfiehlt Kollege 
Iwersen Anschluss an den Central-Verband, sowie 
„Photogr. Chronik“ (Knapp-Halle) als Innungsorgan. 
Im Prinzip war die Versammlung einverstanden, doch 
stellt sich heraus, dass diese Angelegenheiten mit 
unserem Kassenwesen im Zusammenhang stehen. Es 
hat sich herausgestellt, dass unser angesetzter Beitrag 
viel zu niedrig ist, so dass wir ihn erhöhen müssen. 
Diese drei Sachen kommen in Emden zur endgfltigen 
Verhandlung. 
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Auf Antrag Barckhausen wird der Beschluss der 
Kieler Innung vom ıı. März d. J., betreffend Veröftent- 
lichung billiger Preise usw., der unseren $ ıo wirksam 
ergänzt, mit einigen Abänderungen einstimmig an- 
genommen und tritt sofost in Kraft. Der Beschluss 
wird in Druck gegeben und den Innungsmitgliedern 
zugestellt. Den Ortsgruppen bleibt es überlassen, den 
Beschluss zur Aufklärung des Pablikums in den Lokal- 
blättern zu veröffentlichen. Um 5 Uhr schloss der 
Vorsitzende die Versammlung. 


Dem Ernst folgte die Erholung, als die Auricher 
Herren, voran Kollege Frank, ein liebenswürdiger, 
flotter Jängling von einigen 60 Jahren, uns durch den 
herrlichen Auricher Forst hindurch zur schattigen 
Schenke führten: „Hei! wie die Becher klangen!“ 
Und wie drollig wurde die Geschichte noch. Die 
ernsten, schwerflüssigen Ostfriesen waren gar nicht 
wieder zu erkennen, und einer sagte: „Sie glauben 
gar nicht, wie wohltuend es ist, so einmal mit Kol- 
legen zusammen sein zu können, und das wird uns 
ja jetzt wohl noch oft möglich sein.“ Nur ein paar 
Stunden dauerte das gemütliche Zusammensein; gegen 
9 Uhr zerstreuten sich die Fachgenossen in alle Wind- 
richtungen, einige eilten den herrlichen ostfriesischen 
Inseln zu, andere dem Waffen- und eisenstarrenden 
Reichskriegshafen und wieder andere sitzen jetzt wieder 
friedlich in ibren stillen Städten in der grünen Marsch 
und trinken Tee mit Kiuntje, aber alle haben den 
einen Gedanken: „Auf Wiedersehen in Emden zu 
ernster Arbeit und zu ‚löblichem Tun ‘““ 


Wilhelmshaven, den 29. Juni 1912. 


Fr. Kloppmann. August Iwersen. 


— 


Ateliernaehrichten. 
Forchheim. Herr Konrad Scherzer eröffnete 
hier, Paradeplatz ı3, eine Filiale seines Optischen 
Spezialgeschäfts. 
Leipzig. Die Firmen Photographisches Atelier 
Emil Strauss und Martin Herzfeld sind auf eine 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung übergegangen. 


u 1 <<. m 


Kleine Mitteilungen. 


— Auf der zweiten Photographischen Aus- 
stellung zu St. Petersburg 1912 (veranstaltet von 
der Zeitschrift „ Photographische Neuheiten ‘‘), erhielten 
folgende deutsche Photographen Auszeichnungen: Die 
Goldene Medaille der Kaiserl. Russ. Technischen Ge- 
sellschaft E. Wolleschak in Naumburg; die kleine 
Goldene Medaille des Ministeriums für Handel und 
Industrie A. M. Schein in Wien; die grosse Silberne 
Medaille des Ministeriums für Handel und Industrie 
N. Perscheid in Berlin; die Silberne Medaille der 
Kaiserl. Russ. Technischen Gesellschaft R. Weber in 
Wien, M. H. Kananowa in München, Alma Thal 
in München; die Silberne Medaille der St. Peters- 


burger Photographischen Gesellschaft F. Schensky in 
Helgoland; die kleine Silberne Medaille des Mini- 
steriums für Handel und Industrie W. Dose in Bremen, 
G. Ziesemer in Hamburg; die Bronzene Medaille 
des Ministeriums für Handel und Industrie A. W. 
Albrecht in Northeim, E. Wasow in München, 
R. Paulus in Prag, K. Feichtner in Fraustadt, 
J- Frank in Lilienthal, Schlosser & Wenisch 
in Prag; die Bronzene Medaille der Kaiserl. Russ. 
Technischen Gesellschaft Olga von Konck in Wien; 
Anerkennungs- Diplom der Kaiserl. Gesellschaft für 
Militär- und Marinetechnik Martin Höhlig in Berlin, 
David Smus in München; Förderungs- Diplom der 
Kaiserl. Russ. Technischen Gesellschaft Jakob Schön- 
feld in München; Anerkennungs- Diplom des Mini- 
steriums für Handel und Industrie Fritz Alter in 
Zwickau, Kurt Schallenberg in Hamburg, Georg 
Schoch in Zörbig. 


Büechersehau. 

Beiträge zur Stereoskopie und zur stereo- 
skopischen Projektion. Von k. k.. Landesschul- 
inspektor Dr. Karl Rosenberg, Wien 1912. Verlag 
von Alfred Hölder. Preis 1,40 Mk. 

Den an dem Gebiete der Stereoskopie Interessierten 
sei die vorliegende Schrift bestens empfohlen. Der 
erste Teil handelt von den Grundlagen der Stereo- 
akopie im allgemeinen, während der zweite der stereo- 
skopischen Projektion, speziell dem Anaglyphenver- 
fahren gewidmet ist. Str. 


Der Gummidruck. Praktische Anleitung für 
Freunde künstlerischer Photographie, von Professor 
Friedrich Behrens. Dritte, verbesserte Auflage. 
Verlag von M. Krayn, BerlinW. ıgı2 Preis 1,50 Mk. 

Von diesem empfehlenswerten Buche, das dem Fach- 
photographen vieles Probieren erspart und auf Grund 
eigener Versuche erprobte Vorschriften bringt, erschien 
soeben die dritte Auflage. Sie unterscheidet sich von 
der vorhergehenden nicht sehr wesentlich, registriert 
aber doch getreulich einige Neuerungen auf dem Ge- 
biete des Gummidruckes, die dem Lichtbildner gelegent- 
lich praktische Vorteile verheissen. —e. 


» 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 134. Herr H.W. inB. Die auf beilieger- 
der Kopie abgebildete Dame, die zurzeit von Berlin 
zu Besuch nach hier gekommen war, beauftragte mich, 
an dieser, von ihr bezeichneten Stelle eine photo- 
graphische Aufnahme zu machen. Sie nahm späterhin 
das Bild in Empfang, bemängelte es aber wegen zu 
schlechter Ausführung und zu hohem Preis (zwei Auf- 
nahmen und ein Kabinettbild zu 3 Mk.), zahlte jedoch 
und ging, um am nächsten Tage wiederzukommen 
und mir sehr energisch zu erklären, dass das Bild 
niemand gefallen habe, sie wäre in Wirklichkeit viel 
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jünger als sie auf dem Bilde aussähe, die Rosen seien 
nicht genügend sichtbar (ich habe sie freilich schon 
während der Aufnahme darauf aufmerksam gemacht, 
dass die weniger gut beleuchteten Rosen dunkel er- 
scheinen würden), auch mache das ganze Bild den 
Eindruck, als stände sie am Grabe. Sie selbst gäbe 
im allgemeinen sehr gute Bilder ab. Sie fordere mich 
auf, ihr für dieses Geld (3 Mk.) auch gute Ware zu 
liefern, sonst würde sie weitergehen (ans Gericht jeden- 
falle. Man habe sie in Berlin des Öfteren gebeten, 
sich zu Ausstellungszwecken gratis photographieren zu 
lassen, und dieses sei der beste Beweis dafür, wie gut 
sie sich photographieren liesse usw. Ich bitte Sie um 
Mitteilung, ob das Bild wirklich so schlecht und so 
teuer ist, und wie ich mich eventuell zu der Sache zu 
stellen habe. Bemerken muss ich noch, dass das ab- 
gelieferte Bild eine Kleinigkeit dunkler kopiert ist; ich 
bin aber gern bereit, ein helleres zu liefern, trotzdem 
ich nicht glaube, dadurch etwas zu erreichen. 


Antwort su Frage 134. Gegen das eingesandte, 
an Sie direkt zurückgehende Bild ist in technischer 
‘Beziehung nicht das geringste einzuwenden. Dasselbe 
ist richtig exponiert, normal entwickelt und in Bezug 
auf die Retouche, die angewandt wurde, diskret und 
zweckmässig ausgeführt. Ob das Bild vorteilhaft ähn- 
lich ist, kann natürlich von hier aus nicht beurteilt 
werden. Da aber die Auftraggeberin den Platz der 
Aufnahme bestimmt hat und demgemäss die Licht- 
verhältnisse festgelegt waren, kann unserer Ansicht 
nach von seiten des Kunden überhaupt nichts ein- 
gewendet werden. oo 

Frage 135. Herr P.K. in D. Ich bitte um An- 
gabe, “wie der Kaliumpermanganat - Abschwächer zu- 
-‚sammengesetzt ist und wie man denselben am sichersten 
‚anwendet, um nur die Lichter abzuschwächen. 


Antwort su Frage 135. Der Permanganatab- 
schwächer ist folgendermassen zusammengesetzt: 


Kaliumpermanganat 018 
Wasser . . 2 2 2.0. . IOOO ccm, 
Schwefelsäure (konzentrierte) . I 5 


Er hat nicht die von Ihnen gewünschte Wirkung, 
in der Hauptsache die Lichter abzuschwächen. Wir 
raten Ihnen, zu diesem Zweck den Persulfatabschwächer 
zu benutzen. 


Frage 156. Herr J.& P. P.in R. Bei der Wäsche 
erscheinen in der Plattenemulsion Erhöhungen, welche 
später beim Trocknen in scharfe Flecke übergehen 
oder Löcher in der Emulsion hervorrufen. Woher 
kommt das, und wie kann man es vermeiden? 


Antwort su Frage 136. Nach dem eingesandten 
Bilde ist anzunehmen, dass es sich hier um Bakterien- 
flecke handelt, wie sie häufig, speziell im Sommer, nach 
dem Waschen der Emulsion auftreten und deren Wachs- 
tum und intensive Schwärzung dann während der etwa 
verlängerten Trockenperiode der Platten sich sehr be- 
schleunigt. Die Flecke sind typisch für dieses Vor- 


kommnis, wenigstens in Bezug auf die Abstufung der 
Helligkeit und das matte Aussehen im auffallenden 
Licht, während die vielfach auftretenden zentralen 
Vertiefungen nicht wahrnehmbar sind. Um sich die 
feste Deberzeugung zu verschaffen, dass es sich hier 
um Bakterienwucherungen handelt, empfiehlt es sich, 
die Platten ıo bis ı2 Stunden lang in nicht zu kaltes 
Wasser einzulegen und sich zu überzeugen, ob nach- 
träglich die Ausschmelzungserscheinungen, welche die 
kleinen Vertiefungen im Zentrum der Flecke zu be- 
kommen pflegen, auftreten. 


Fyage 137. Herr F.R.U. in G. Ich bitte um 
Auskunft, wer die Hydraplatte, die eine Portion Ueber- 
belichtung verträgt, liefert. Einige Kunden haben 
Interesse an der Platte, nun weiss ich nicht, wo ich 
sie herbekommen kann. 

Antwort su Frage 137. Die Hydraplatten sind 
augenblicklich in Deutschland noch nicht zu haben; 
wenigstens haben wir uns dieselben direkt von dem 
Fabrikanten Paget Prize Company, Watford (Eng- 
land), schicken lassen. 


Frage 138. Herr A. R. B. Ihr sehr geschätzter 
Artikel „Tagesfragen‘ spornt mich wieder an, nach 
einer solchen leichten Gelbacheibe, wie Sie in der Ab- 
handlung bemerkten, auf die Suche zu gehen. Viel- 
leicht können Sie mir sagen, wer Fabrikant von hellen 
Gelbscheiben für Porträtobjektive ist. Die Lieferantin 
meiner Objektive teilte mir mit, dass Gelbfilterglas in 
homogener Qualität sehr selten zu beschaffen sei, und 
da ein solches Filter nur etwa ımm stark werden 
dürfe, sei bei einem fünffachen Filter ein Verziehen 
sehr wahrscheinlich. Da mir diese Firma als sehr 
reell bekannt ist, wandte ich mich an keine weitere 
optische Firma, die mir vielleicht etwas Minderwertiges 
angeboten hätte. Seither habe ich aber eine solche 
Gelbscheibe schon oft vermisst. Ist es nun heute 
möglich, ein solch helles Gelbfilter von grosser Licht- 
durchlässigkeit, wie es im Atelier nötig ist, zu be 
schaffen ? 

Antwort zu Frage 138. In der Tat ist es sehr 
schwierig, für grössere Objektive absolut einwandfreie 
Gelbscheiben zu beschaffen ; besonders, wenn dieselben 
dünn sein sollen, da die Gelbscheiben sehr häufig beim 
Fassen verspannen und dann die Schärfe entsprechend 
benachteiligen oder wenigstens ungünstig beeinflussen. 
Es bleibt in solchen Fällen nur als Mittel übrig, ein 
entsprechend grösseres Filter in ı bis 2 cm Entfernung 
von der Platte aufzustellen, also innerhalb der Kamers 
am besten in einem beweglichen Rahmen befestigt. 
Wir sind gern erbötig, Ihnen ein solches Gelatinefilter 
zwischen zwei Spiegelglasplatten in passender Grösse 
zu machen, da wir lebhaftes Interesse daran haben, 
dass die Verwendung farbenempfindlicher Platten in 
die Porträtpraxis eindringt. Würden Sie Gewicht darauf 
legen, ein solches Filter zu erhalten, so wollen Sie sich 
Mitte September noch einmal an die Redaktion wenden, 
da vorher diese Arbeit nicht ausgeführt werden kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee 
Druck und Verlag von Wilbelm Knapp in Halle a. 5. 
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Heidelberg. 


Offizieller Bericht von Stadelmann- Leonberg. 


Etwas später, als es sonst in der Presse 
üblich ist, bringen wir der deutschen Fachwelt 
einen Bericht des Unternehmens, welches die 
Krone des Organisationswerkes in Süddeutsch- 
land sein sollte, der Allgemeinen Deutschen 
Photographischen Ausstellung Heidel- 
berg. Nachdem die Photographenbünde in 
Württemberg, Baden, Hessen, Pfalz, Elsass- 
Lotbringen gegründet waren, ist es der Wunsch 
der Führer gewesen, den Landesregierungen 
zu zeigen, dass wir sind, was wir wollen, und 
eine Schau über den Stand unseres Gewerbes 
zu geben. Inwieweit uns dieses nun gelungen 
ist, möge Ihnen allen der nachfolgende Bericht 
zeigen. 

Das Juni- Heft des „Atelier des Photographen“ 
gibt Ihnen Aufschluss über die Vorarbeiten bis 
dahin; Ihnen einen weiteren Einblick zu geben, 
würde zu weit führen. Damit aber die Arbeits- 
leistung nicht ganz unterschätzt wird, möchte 
ich kurz folgendes vorausschicken. Jeder Tag 
der letzten ı4 Tage brachte eine Post von etwa 
250 Briefe usw., welche beantwortet werden 
mussten, damit das Uhrwerk im Gange blieb 
und der Erfolg der Mühe sicher war. Heute, 
nach Schluss des offiziellen Teiles, dürfen 
wir sagen: reichlich ist unsere Sache belohnt 
worden. 


Nicht weniger als 17 deutsche Fürstenhäuser 
haben ihr Interesse durch Beschickung der Aus- 
stellung bekundet. Und wenn uns des weiteren 
Ehrenpreise im Werte von 600 Mk., soo Mk., 
400 Mk. usw. zur Verfügung gestellt wurden, 
so können wir alle, die wir die anstrengende 
Arbeit hinter uns haben, stolz sein, etwas Der- 
artiges für das Ansehen der deutschen Fach- 
welt durchgeführt zu haben. 


An Ehrenpreisen, Medaillen und Plaketten 
stehen der Ausstellungsleitung folgende zur Ver- 
fügung: 

Goldpokal, gestiftet von Sr. Kgl. Hoheit Gross- 
berzog Friedrich II. von Baden, dem Protektor der 
Ausstellung. 

Goldpokal, gestiftet von Sr. Hoheit Prinz Wil- 
helm von Sachsen- Weimar, Herzog zu Sachsen, dem 
Vorsitzenden des Ehrenausschusses, 

Schale, aus Silber getrieben (siamesische Arbeit), 
gestiftet von Sr. Kgl Hoheit Prinz Rangsit von Siam, 


[Nachdruck verboten.] 


zurzeit Heidelberg, dem Vorsitzenden des Amateur- 
ausschusses, 

Cista, aus Bronze getrieben (Originalentwurf und 
Ausführung von Prof. Kowarzik-Pforzheim), gestiftet 
vom Grossherzogl. Badischen Ministerium des Innern in 
Karlsruhe. 

Schale, Silber, getrieben, gestiftet von der Stadt 
Heidelberg. 

: Bronzefigur, gestiftet von der Universität Heidel- 
erg. 

Pokal, silbervergoldet, gestiftet von der Handels- 
kammer Heidelberg. 

.  Tafelaufsatz, Silber, gestiftet von Geh. Komm.- 
Rat Schott, Heidelberg. \ 

Tafelgeräte, Silber, gestiftet vom Verein zur 
Förderung des Fremdenverkehrs, E. V., Heidelberg. 

Bronzestatue, gestiftet vom Verein der Heidel- 
berger Hotelbesitzer. 

Goldpokal, gestittet von Emil Bühler, Fabrik 
photographischer Papiere, Schriesheim b. H. 

Silberbecher, gestiftet von den Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere, Dresden. 

Silberschale mit Kristall, gestiftet von E. van 
Bosch, Fabrik photographischer Papiere, Dresden. 

Kristallkanne mit Silberbeschlag, gestiftet von 
Dr. Kurz, Fabrik photographischer Papiere, Wer- 
nigerode. 

Jardiniere, Silber, gestiftet von Trapp & Münch, 
Fabrik photographischer Papiere, Friedberg (Hessen). 

Pokal, Silber, gestiftet von den Contessa- Camera- 
Werken, Stuttgart. 

Pokal, Silber, gestiftet von J. Hauff & Co, G. m. 
b. H., Feuerbach. 

Photogr. Objektiv „Bis Telar“, gestiftet von 
Emil Busch, Akt.-Ges.,, Optische Industrie, Rathenow. 

Bowle, Silber, gestiftet von der Schaeuffelenschen 
Papierfabrik, Heilbronn a.N. 

Eine Silberne Medaille und zwei Bronzene 
Medaillen des Grossh. Hessischen Ministeriums des 
Innern, Darmstadt. 

Staats-Medaillen des Königl. Wäürttembergi- 
schen Ministeriums des Innern, Stuttgart. 

Goldene, Silberne und Bronzene Medaillen 
und Anerkennungs- Diplome der Ausstellungs- 
leitung. 

Grosse goldene Plaketten, für besondere Ver- 
dienste um die Förderung der Ausstellung. 

Goldene, silberne und bronzene Preis- 
Plaketten und Diplome. 

Kleine Bronze-Plaketten für die Förderung 
der Ausstellung. 


Die Stadt Heidelberg unterstützte das Unter- 
nehmen in weitgehendster Weise. Sie bat durch 
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kostenlose Ueberlassung der Stadthalle, diesem 
mächtigen Gebäude am Ufer des Neckarstrandes, 
durch die allen Teilnehmern des Photographen- 
tages unvergessliche Schlossbeleuchtung, und 
nicht zuletzt durch Ueberweisung eines statt- 
lichen Ehrenpreises ihre Sympatbien der Leitung 
gegenüber bewiesen. Die Regierungen Süd- 
deutschlands brachten dem Unternehmen durch 
Gewährung von Staatspreisen ihr Vertrauen ent- 
gegen und bekundeten auch durch Genehmigung 
einer mit der Ausstellung verbundenen Lotterie, 
wie sehr Ihnen die Förderung der Ausstellung 
und damit des ganzen Gewerbes am Herzen 
liegt. 

Se. Königl. Hoheit Grossherzog Friedrich Il. 
von Baden übernahm in huldvolister Weise das 
Protektorat über die Ausstellung, während den 
Vorsitz über den Ehrenausschuss Prinz Wilhelm 
von Sachsen-Weimar und Se. Königl. Hoheit 
Prinz Rangsit von Siam den des Amateur- 
ausschusses übernommen hatte. 

Alle Vertreter der Regierungen Süddeutsch- 
lands sowie die Spitzen der Universität und 
städtischen Behörden traten dem Ehrenausschuss 
bei und bekundeten durch Annahme des Amtes 
ihr Wohlwollen. 

Unter diesem Schutze, gestärkt durch das 
allseitige Vertrauen, arbeiteten die wenigen 
Kräfte der Ausstellungsleitung Hand in Hand 
unermüdlich. 

Näher rückte der Tag der Eröffnung. Noch 


am Donnerstag wurde aus Anlass des Geburts- . 


tages unseres hohen Protektors von den Studenten 
Heidelbergs ein Festkommers im Festsaal der 
„Stadthalle“ abgehalten, und wer diese Räume 
kennt, der kann sich erst einen Begriff machen, 
welche Tätigkeit in Bewegung gebracht werden 
musste, um das gewaltige Werk in 21/, Tagen 
so aufzubauen, wie es sich am Eröffnungstage 
präsentierte. 


Es ist geschafft worden durch einmütiges 
Zusammenarbeiten. Die Arbeit wäre nicht durch- 
zuführen gewesen, wenn die Kräfte nicht richtig 
verteilt gewesen wären und alle das Ihrige bei- 
getragen hätten. An dieser Stelle möchte ich 
als treue Mitarbeiter nennen die Heidelberger 
freie Tapezierer-Innung, welche in geradezu 
vorbildlicher Weise ihre Arbeit organisiert hatte. 
Dank auch der Speditionsfirma Kratzert-Heidel- 
' berg, die ebenfalls das gewaltige Material, was 
auf der Ausstellung gezeigt werden sollte, durch 
die Hände eines gewissenhaften, fleissigen Per- 
sonals gehen liess. Des ferneren haben den 
Dank der deutschen Fachwelt verdient die Herren 
Professor Schmidt, Hofphotograph Suck, 
und Privatier Müller, sämtlich in Karlsruhe, 
Direktor Schultz-Hencke-Berlin, FräuleinLizzi 
Bachmann, Kollege Mech und Frau, Gewerbe- 
lehrer Mattern-Heidelberg, Franz Dufner, 
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Verkehrsbureauvorstand, Fr. Fath, Bankbeamter, 
Fr. Müller, Architekt, Hans Wolithan, 
Architekt und Würthle, sämtlich in Heidelberg, 
und vor allem Herr Mayer-Allstädt, Hoflieferant 
(Amateur), der in unermüdlicher Weise für die 
gute Sache mit tätig war. Und wenn ich er- 
wähne, dass in den letzten ı4 Tagen der Aus- 
stellungsleitung jede Nacht nur 2 bis 3 Stunden 
Schlafzeit übrigblieben, so kann man sich einen 
Begriff der gewaltigen Arbeit — unbezahlter 
Arbeit — machen. 

Am Sonntag morgen, den 14. Juli, wurde 
die letzte Feile angelegt, um um 9 Uhr den ge- 
ladenen Gästen, der Presse, ein würdiges Bild 
unseres Unternehmens zu zeigen! Nicht weniger 
als 405 Aussteller mit über 5000 Bildern bringt 
uns die Ausstellung! Damit ist die grösste 
deutsche Ausstellung aus unserer Sache ge- 
worden! Und wenn ich die bewundernden 
Aussprüche der Presse alle zusammenfassen 
wollte, dann müsste die „Chronik“ um das 
Hundertfache vergrössert werden! In meinem 
nächsten Bericht werde ich wörtlich den Aus- 
spruch Sr. Kgl. Hoheit des Grossherzogs zitieren, 
der alles besagt über das, was das Unternehmen 
für die deutsche Fachwelt bedeutet! 

Nur zu knapp war die Zeit, die den Ver- 
tretern der Presse bei dem Rundgang zur Ver- 
fügung stand; schon füllten sich die Säle mit 
Ehrengästen. Sahen wir doch neben den Ho- 
heiten als Vorsitzende der einzelnen Ausschüsse 
die Herren Geheimrat Prof. Dr. von Lilientbal, 
Prorektor der Universität, Geheimrat Prof. Dr. 
von Duhn, Gebeimrat Prof. Dr. Windelband, 
Oberbürgermeister Dr. Wilckens, Bürgermeister 
Wielandt, Landgerichtspräsident Dr. Zehnter, 
Landeskommissar Becker, Geh. Kabinettsrat 
Exz. Dr. Freiherr von Babo,. Geh. Regierungs- 
rat Jolly, Ministerialrat Dr. Schneider, Geh. 
Regierungsrat Dr. Cron, Staatsrat von Most- 
haf, Regierungspräsident Exz. Ritter von Neufer 
u.a.m. 

Punkt 1/, ı2 Uhr erschien Se. Kgl. Hoheit der 
Grossherzog in Begleitung seines persönlichen 
Adjutanten Seutter von Lötzen, nachdem 
dieselben an dem Bahnhof von den Spitzen der 
staatlichen und städtischen Behörden empfangen 
worden waren. Im Vestibül der Stadthalle 
hatten sich zum Empfang aufgestellt: der Fest- 
ausschuss der Ausstellung, der Arbeitsausschuss 
und deren Vorsitzende, die Kollegen Hofphoto- 
graph E.Gottmann, dessen Stellvertreter Photo- 
graph K. Stadelmann, und als Vorsitzender 
der Tagung Hofphotograph M. Kögel. Se. 
Kgl. Hoheit der Grossherzog begrüsste jeden 
der Herren mit freundlichen Worten. Nach der 
Begrüssung wurde dann Se. Kgl. Hoheit von 
den Leitern der Ausstellung in den Festsaal 
geführt, woselbst die offizielle Begrüssung statt- 
fand. Der Ausstellungsleiter, Herr Hofphoto- 
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graph Gottmann, hielt, nachdem die hohen 

Herrschaften Platz genommen hatten, eine kurze 

Ansprache, die hier im Wortlaut wiedergegeben 

werden soll, weil sie manchen unserer Wünsche 

enthält. (Fortsetzung folgt.) 
—— 


Oeflentlicehe Quittung. 

Die bei dem Besuch des Heidelberger Schlosses 
und dem Frühstück gelegentlich der Heidelberger 
Tagung der deutschen Photographen des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine vorgenommene 
Sammlung zum Besten der Unterstützungskasse ergab 
das erfreuliche Gesamtresultat von 141,56 Mk., sowie 
einem Zehncentimesstück, wofür allen Gebern an dieser 
Stelle herzlichst gedankt sei. Weiter wurde von Herrn 
Hayn-Berlin bei der Auffahrt zum Schlosse aus zu- 
vielgezahltem Fahrgeld —,5o Mk., und von Herrn 
Jungmann -Strassburg aus dem Ertrage einer Lotterie 
und Verkauf von Postkarten des Elsass- Lothringer 
Photographenbundes der Betrag von 21,60 Mk. gezahlt, 
wofür ebenfalls herzlichst gedankt sei. Insgesamt kamen 
der Unterstützungskasse 16366 Mk. zu, und bitte ich 
alle Bundesvereine, bei festlichen Gelegenheiten der 
Unterstätzungskasse des Centralverbandes freundlichst 
gedenken zu wollen, denn viele Wenig machen ein Viel. 

Leipzig, den ı9. Juli ıgıa. 

Adolf Sander, z. Zt. Schatzmeister. 


a 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographen-Zwangsinnung. 
Sitz Danzig. 

Zu der am Freitag, den 26. Juli, stattfindenden 
Innungsversammlung im „Restaurant Brück‘, Danzig, 
Hundegasse 96, pünktlich abends 8 Uhr, laden wir alle 
Mitglieder hiermit ein ($ 22 der Statuten). 

Tagesordnung. 

1. Feststellung und Genehmigung des Haushaltsplans. 

2. Wahl von zwei Mitgliedern für den Gehilfenaus- 
schuss. 

3. Wahl von zwei Mitgliedern für den Lehrlings- 
ausschusse. 

4 Wahl des Gehilfenprüfungsausschusses. 

5. Auslosung von zwei Teilnehmern zum Meister- 
kursus in Berlin. 

6. Verschiedenes. 


Statutengernäss liegt der Haushaltsplan für die Zeit 
vom I. Juli bis 31. März 1913 zur Einsicht bei dem 
Schrittfährer, Herrn von Jakubowski, Vorstädt. 
Graben 58 p., vom 20. bis 25. Juli aus. 


Arke, 
I. Vorsitzender. 


von Jakubowski, 
I. Schriftführer. 


IE 


Zwangsinnung für das Photographen- 
Handwerk zu Leipzig. 


Einladung 
zur ausserordentlichen Innungsversammlung 
am: Dienstag, den 30. Juli, abends 8!/, Uhr, 
im Innungslokale Kitzing & Helbig, Petersstrasse. 


Tagesordnung: 
I. Eingänge. 
2. C.V.- Angelegenheiten. 
3. Beratuug des Haushaltplanes, 
4. Beschlussfassung über folgende Anträge des Vor- 
standes: 

Wer in öffentlichen Ankündigungen photo- 
graphische Arbeiten zu einem besonders billigen 
Preise oder unentgeltlich anbietet, ferner, wer 
Handlungen unternimmt, durch welche Innungs- 
mitglieder geschädigt werden können, verfällt 
in eine vom Vorstand laut 833 des Statuts fest- 
zusetzende Strafe von 20 Mk. für jeden einzelnen 
Fall. — Oder: 

Auf Grund der $$ a und ıo des Statuts sind 
öffentliche Bekanntmachungen von Preisen und 
Gratisangeboten, desgleichen Handlungen, durch 
welche Innungsmitglieder geschädigt werden 
können, verboten. Für Zuwiderhandlungen ist 
vom Vorstand eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. 
für jeden einzelnen Fall festzusetzen. 


5. Verschiedenes. 


Fehlen oder Zuspätkommen zu dieser Versammlung 
wird nach $ 22 des Statuts geahndet. 


Der Gesamtvorstand. 


Adolf Sander, Paul Gäbler, 
Obermeister. Schriftführer. 


Badiseher Photographen-Bund (E. YV.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höftlichst 
gebeten, den fälligen Bundesbeitrag für das zweite 
Halbjahr mit 8,05 Mk. portofrei an unseren Kassierer 
einzusenden. Beträge, die bis ı. August nicht ein- 
gegangen, werden zuzüglich der entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 


Der Vorstand. 
I. A.: gez. Müller, Schatzmeister, 
Karlsruhe, Brauerstrasse 9, III. 


I 


Patente, 


Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 240696 vom 30. Mai 1909. 
Edward Nelson White in Banes, Cuba. 

Verfahren zur Erzeugung von panoramaähnlichen 
Bilderfolgen mittels sich an den Rändern überdeckender 
Teilaufnahmen, dadurch gekennzeichnet, dass zwecks 
Vermeidung einer sichtbaren Zusammenschlusslinie be- 
nachbarter Teilbilber vermittelst einer in der Kamera 
angeordneten Biende eine Abtönung der Deckränder 
in der Weise vorgenommen wird, dass die von dem 
einen Biendenrand bei der ersten Aufnahme hervor 
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gerufene Unterbelichtung des Teilbildrandes durch die 
unter Einwirkung des anderen Blendenrandes erfolgende 
Belichtung desselben Bildrandes bei der folgenden Teil- 
aufnahme vollkommen ausgeglichen wird. 


—ı.. re 


Büehersehau. 

Lebensbilder aus der Tierwelt. Heraus. 
gegeben von H. Meerwarth und K. Soffel Vogel- 
serie Bd. 3. (Des ganzen Werkes 6 Bd.) Lieferung 
33 bis 36. R. Voigtländers Verlag in Leipzig. Preis 
der Lieferung 75 Pf. Jeder Band geheftet ı2 Mk., 
gebunden 14 Mk. 

Von den Lebensbildern aus der Tierwelt bringt 
R. Voigtländers Verlag in Leipzig jetzt die ersten 
Lieferungen des dritten Vogelbandes heraus, und es 
liegen uns die Hefte 33 bis 36 vor, in denen Hermann 
Löns das Rebhuhn, die Rohrmeise, den Schwarz- 
specht und den Mauersegler, Frau Elise Soffel den 
Buntspecht und die Schwanzmeise, Martin Braess 
die Gebirgsstelze und weisse Bachstelze, die Ufer- 
schwalbe, den Grünfink und den Kirschkernbeisser, 
Dr. Ernst Schäff den Fiussuferläufer, E.von Riesen- 
thal den Baumfalken und Turmfalken und Alf Bach- 
mann die Skua (Grosse Raubmöwe) und die Sturm- 
vögel handelnd uns vor Augen führen. Wie bekannt, 
ist das Werk mit Freiaufnahmen lebender Tiere illu- 
striert, und diese Bilder haben immer grössere Voll- 
kommenheit und Vollständigkeit erreicht. Die Ver- 
fasser sind durchweg Fachmänner von gründlicher 
Kenntnis. So verschieden sie veranlagt sind, so ver- 
bindet sie alle das eine, was sie ja hier zusammen- 
geführt hat, die Lust, das innerste Wesen ihrer kleinen 
Lieblinge oder gefürchteten Helden rastlos herauszu- 
arbeiten. Keiner von ihnen zerbricht sich den Kopf 
mit ledernen Spitzfindigkeiten, sondern jeder stellt 
seinen Liebling im Guten und Bösen auf dem Ur- 
grunde ererbter Instinkte und doch mit dem jeder Art 
mehr oder weniger deutlich gewiesenen Spielraume 
individuellen Charakter dar. 

Wie menschlich nahe aber auch das alles uns ge- 
bracht wird, so ist es doch nicht vermenschlicht dar- 
gestellt, sondern überall der Antrieb tausendjähriger 
Instinkte als Schlüssel zu der reichen Rätselwelt der 
Tierseele gewahrt. Darum darf dies Werk, dem kaum 
ein anderes auf seinem Gebiete zur Seite gestellt 
werden kann, zugleich als eins der deutschesten Bücher 
der Gegenwart bezeichnet werden. 


——n 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 179. Herr E.M. in A ı. 
positionsverbältnis besteht zwischen hochempfindlichen 
Trockenplatten (Schleussner) und gewöhnlichem 
nassen Kollodium? Die nassen Kollodiumplatten sind 
hierbei mit sogen. Strichkollodium präpariert worden, 


Welches Ex- 
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doch erscheint es mir, als wenn die Expositionzzeit 


bei diesem Kollodium ganz ungebührlich lang wäre 


2. Können nasse Platten farbenempfindlich gemacht 
werden, und mit welchen Farbstoffen? 


3 Kann man nasse Platten auch mit Quecksilber 


verstärken, und wie ist die Vorschrift hierfür? 
Antwort su Frage 139. ı. Zwischen hochempfind- 


lichen Trockenplatten und sogen. Strichkollodium wird 


im allgemeinen ein Expositionsverhältnis von 1:60 an- 
genommen, doch hängt das Expositionszeitverhältnis 
in sehr hohem Grade von der Art des angewandten 


Lichtes ab. Bei Bogenlicht z. B. unter Verwendung 


von Hochspannungslampen ist die Empfindlichkeit der 


Trockenplatten im Verbältnis zur nassen Platte viel 


grösser als bei Sonnenlicht. 


Antwort 2. Trotzdem das Jodsilber sich mit zahl. 
reichen Farbstoffen stark anfärbt, ist es bis jetzt nie- 
auch nur eine Spur von Farben 
Das Jodsilber scheint 


mals gelungen, 
empfindlichkeit zu erreichen. 





überhaupt nicht farbenempfindlich gemacht werden un 


können. Auch Kollodiumplatten, welche neben Jod- 


silber etwas Bromsilber enthalten, lassen sich, soviel Ä 
uns bekannt, absolut nicht farbenempfindlich machen, 


während bekanntlich reine Jodkollodiumemulsions- 
platten einen überaus hohen Grad von Farbenempfind- 
lichkeit erreichen. 

Antwort 3. Nasse Platten können sehr gut mit 
Quecksilber verstärkt werden, wenn auch die Empfind- 


lichkeit dieses Verstärkers lange nicht so gross ist wie 


die anderen bekannten Verfahren. Zur Quecksilber- 


verstärkung werden nasse Platten nach dem Fixieren 


und Wässern mit einer vierprozentigen Lösung von 


Quecksilberchromat mit drei- bis vierprozentigem Bron- 
kaliumzusatz übergossen und, nachdem sie vollkommen 


durch und durch weiss geworden sind, in verdännter 


Ammoniaklösung geschwärzte Man kann auch mit 


anderen in der Kollodiumphotographie gebräuchlichen 
Schwärzungsmitteln die Reduktion vornehmen. 

Frage 190. Herr Dr. L. in O. Ich bitte um An- 
gabe eines Hervorrufers für gewöhnliche Trocken- 
platten, der sich im Gebrauch möglichst billig stellt. 

Antwort su Frage 140. Einer der billigsten und 
dabei sehr ergiebigen und brauchbaren Entwickler ist 
der Metolhydrochinonentwickler, der folgendermassen. 
zueammengesetzt ist: 


I. Metol . Br. 28 
Hydrochinon . . . . . 8. 
schwefligsaures Natrium . 40 . 
Wasser . .. 500 ccm. 

II. Pottasche 75 8 
Wasser 500 ccm. 


Man kann gleiche Teile beider Lösungen benutzen 
und den gemischten Entwickler für die meisten Zwecke 
mit der Hälfte Wasser verdünnen; nur für besonders 
kräftige Negative ist der unverdännte Entwickler zu 
benutzen, kann aber dann zur Hervorrufung mehrerer 
Platten nacheinander verwendet werden. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee 
Druck und Verlag von Wilbelm Knapp in Halle a.S. 
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(Fortsetzung des Berichtes über Ausstellung und Photographentag.) [Nachdruck verboten.] 


Ansprache 
des Herrn Hofphotograph Gottmann. 


„Durchlauchtigster Grossherzog, gnädigster 
Fürst und Herr! Durchlauchtigster Prinz Wilhelm 
von' Sachsen. Weimar! Durchlauchtigster Prinz 
Rengsit von. Siam! Hochansehnliche Festver- 
sammlung! 

Im Namen der Ausstellungsleitung und der 
Photographenverbände von Baden, Württem- 
berg, Hessen, der Pfalz, Elsass- Lothringen, des 
Fränkischen Photographen : Bundes sowie des 
Vereins zur Pflege der Photographie und ver- 
wandter Künste heisse ich Sie alle hier auf das 
herzlichste willkommen. Es ist für uns eine 
ausserordentlich hohe Ehre und Auszeichnung, 
den erlauchten Protektor unserer Ausstellung, 
unseren geliebten Landesfürsten Grossherzog 
Friedrich, untertänigst begrüssen zu dürfen 
und mit diesem Gruss den innigsten Dank zu 
verknüpfen für all die bereitwillige Förderung, 
die Ew. Königl. Hoheit unserem Unternehmen 
entgegengebracht haben durch Uebernahme des 
Protektorates und durch immer neue Beweise 
anteilvoller und gütiger Anerkennung unserer 
Bestrebungen. 

Wir begrüssen auch mit aufrichtigem Bank 
Se. Hoheit Prinz Wilhelm von Sachsen- Weimar, 
Herzog zu Sachsen. Se. Hoheit hat uns durch 
Uebernahme des Vorsitzes über den Ehrenaus- 
schuss ausgezeichnet und durch ein reges Inter- 
esse an unserer Arbeit dieselbe gedeihlich ge- 
fördert, und nicht vergessen möchten wir hier 
die Tatsache, dass die Idee, die Ausstellung 
gerade in Heidelberg zu veranstalten, von 
Sr. Hoheit ausging, der in dieser Veranstaltung 
auch für Heidelberg ein Moment zur Förderung 
des Fremdenverkehrs sah, um dessen Hebung 
Se. Hoheit sich für unsere Vaterstadt Heidel- 
berg unschätzbare Dienste erwirbt. 

Nicht minder herzlichen Gruss und Dank 
zollen wir auch Sr. Königl. Hoheit Prinz Rangsit 
von Siam. Als Vorsitzender des Amateuraus- 
schusses hat uns Se. Königl. Hoheit nebst 
dem reichen fürsorgenden Interesse auch ein 
gütes Stück praktische Arbeit geleistet. 

Aufrichtig willkommen heissen wir die Herren 
Vertreter des‘ Grossberzogl. Badischen Mini- 


steriums des Innern, besonders: den Herrn Re- 
ferenten für Handel und Gewerbe in diesem: 
Ministerium, Herrn Ministerialrat Dr. Schneider, 
und den für uns treubesorgten Direktor des 
Grossberzogl. Badischen Landesgewerbeamtes, 
Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Cron, der 
für uns und die Interessen der. gesamten badi- 
schen Gewerbetreibenden stets Hilfe‘ und Rat 
gehabt hat. 

Aufrichtigen Dank und Gruss entbieten' wir 
den Ministern und den Herren Vertretern der 
Landesgewerbeämter von Württemberg, Hessen, 
Elsass- Lothringen, Bayern und der Königl. Re 
gierung der Bayrischen Pfalz. Es gereicht uns 
zu besonderer Ehre, den Regierungspräsidenten 
der Pfalz, Se. Exzellenz Ritter von Neuffer, 
hier speziell begrüssen zu dürfen. 

Wir begrüssen ferner mit herzlichstem Dank 
für die uns bereitwilligst gewordene Förderung 
die Spitzen der Stadt- und Militärbehörden, und 
einen speziellen Gruss bringen wir aber Sr. 
Magnifizenz, dem Prorektor der Universität Heidel- 
berg, Professor vonLilienthal, entgegen. Die 
Universität hat uns eine Reihe von Beweisen 
ihrer Sympathie gegeben, und die Grossherzogl. 
Universitätsinstitute, an denen die Photographie 
praktische Anwendung findet, haben uns bereit- 
willigst durch ihre wissenschaftliche Ausstellung: 
unterstützt. 

Freudigst begrüssen wir die Auwesenheit 
der Vertreter der Stadt Heidelberg, den. ver- 
ehrlichen Stadtrat, an seiner Spitze unseren 
bochverehrten Oberbürgermeister Dr. Wilckens. 

Reich sind die Beweise von Förderung und 
Unterstützung, die uns speziell von dieser Seite 
entgegengebracht worden sind und die es er- 
möglichen, unser Ausstellungsunternehmen in 
der vorliegenden grosszügigen Form überhaupt 
durchzuführen. Schon die Ueberlassung der 
Stadthalle und all das viele dankenswerte Ent- 
gegenkommen, das uns immer und immer wieder 
bezeugt wurde, sichert Ihnen unseren Dank für 
alle Zeit; besonderen Dank zollen wir noch der 
Stadthalle- Betriebskommission, an: ihrer Spitze 
Herrn Bürgermeister Wielandt. 

Ibnen aber, liebe Kollegen und Freunde von 
nah und fern, gilt unser nächster Gruss. Wir 
grüssen Sie alle herzlich, die Sie zu uns kommen, 
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um mit uns bei ernster Arbeit mitzuhelfen, 
unser Gewerbe zu stärken und ihm zu dem 
Ansehen zu verhelfen, das ihm gebührt. Wir 
begrüssen Sie, die sich als Freunde unserer 
edlen Lichtbildkunst, sei es als Forscher oder 
Liebhaber, mit ihr beschäftigen und sie fördern 
und ausbauen helfen. Wir grüssen auch Sie 
alle, deren rastloses Schaffen neue Wege öffnet, 
Sie, die bestrebt sind, die technischen Hilfs- 
mittel zu erweitern und zu vervollständigen. 
Und auch Ihnen, die Sie uns auf dem Wege 
des Handels diese Errungenschaften zukommen 
lassen, gilt unser Gruss. Dank und Gruss aber 
all denen, die mitgeholfen haben, unsere Aus- 
stellung und Tagung zu ermöglichen. Mögen 
Sie alle im frohen Gelingen die Erfüllung der 
guten Wünsche sehen, die Sie für uns und 
unser Unternehmen gehegt haben. 
Stunden der Arbeit vorbei und die Festfreude 
aufleuchtet aus Ihren Augen, wenn sich die 
Reize unserer Musenstadt am Neckar für Sie 
erschliessen, dann geniessen Sie mit uns die 
ewige Schönheit unserer Stadt. Und wenn Sie 
heimkehren, reich an neuen, immer bleibenden 
Eindrücken, dann soll es in Ihnen nachklingen 
für alle Zeiten: 
Alt Heidelberg du Feine, 

Du Stadt an Ehren reich, 

Am Neckar und am Rheine 

Keine andere kommt dir gleich. 

Der Gedanke, die Erzeugnisse der Photo- 
graphie zu einer Ausstellung zu vereinigen, ist 
nicht neu. Zahlreich sind die Vorgängerinnen 
unserer Ausstellung. Eines aber erhebt uns: dass 
ganz Deutschland noch niemals eine rein photo- 
graphische Ausstellung nationalen Charakters 
sah, wie unsere Heidelberger. Der Gedanke einer 
photographischen Ausstellung ist auch ein be- 
rechtigter, wenn man die eminente Bedeutung 
der Photographie in all ihren Anwendungsarten 
für die gesamte Kulturwelt betrachtet. Es gibt 
kein Gebiet. der Wissenschaft und Forschung, 
wo nicht die Photographie eine treue Helferin 
geworden, und unschätzbar sind ihre Dienste 
für die Technik, sie übermittelt dem Künstler 
die Kunstformen ferner Länder, die sein Fuss 
nie erreicht, sie steigt mit dem Piloten in die 
Lüfte, sie enthüllt uns die Geheimnisse des 
Meeresbodens, sie schaut durch das Mikroskop 
und bannt all das, was das menschliche Auge 
nur kurz erfasst, untrüglich und sicher durch 
alle Zeiten. Die leuchtende Pracht des stern- 
besäeten Nachthimmels bringt sie unserem Auge 
nahe, und wo Medizin und Chirurgie früher vor 
Rätsel standen, da hat sie Licht gebracht und 
der Forschung unschätzbare Dienste geleistet. 
Sie erhält uns wahrheitsgetreu die Züge lieber 
Menschen und belebt unsere Erinnerung da- 
durch, dass sie uns noch nach vielen Jahren 
erzählt von frohen Fahrten und sonnigen Tagen. 


Wenn die 
lichen Aufschwung mit sich bringen. 


Io deutschen Landen hat die Photographie, 
und speziell die berufliche, in dem letzten Jahr- 
zehnt einen merklichen Aufschwung genommen. 
An Stelle der langweiligen und stereotypen 
Photographien, entstellt durch eine widersinnige 
Art des Retouchierens, sind Bilder getreten, 
welche imstande sind, zum Beschauer zu sprechen, 
und die würdig sind, Anspruch zu machen auf 
mehr denn nur handwerkliche Fertigkeit. Aus 
der Fülle der Ihnen hier gezeigten Bilder mögen 
Sie dies erkennen und schätzen lernen. Freudig 
ist dieser Fortschritt auch deshalb zu begrüssen, 
weil er uns, wie das beim gesamten deutschen 
Kunstgewerbe der Fall ist, weit emporgehoben 
hat über die Leistungen unserer Nachbarländer. 

Es sollte der technische und künstlerische 
Fortschritt in der deutschen Berufsphotograpbie 
in unmittelbarer Folge jedoch den wirtschaft- 
Dem ist 
aber nicht so. In krassem Missverhältnis stehen 
sich wirtschaftliche Lage und technische, künst- 
lerische Leistung gegenüber, und es ist die 
brennendste Frage in der photographischen Be- 
rufswelt: wie es möglich gemacht werden soll, 
diesem zu steuern. Seit dem neuen Hand- 
werkergesetz ist die Photographie damals zu 
unserem Leidwesen dem Handwerk eingeordnet 
worden, heute aber suchen verständnisvolle 
Gruppen von Berufsleuten ihr Heil bei dieser 
Gesetzgebung, und die Zeit ist nicht mehr fern, 
wo an die Stelle der bisher anerkannt auf 
ideellem Gebiete sehr tätigen Photographischen 
Vereine, Bünde und Verbände, die Photographen- 
zwangsinnungen treten müssen, um die wirt- 
schaftliche Lage zu sichern und zu verbessern. 

Die deutsche Berufsphotographie steht in 
einem schweren wirtschaftlichen Kampf, aber 
Schulter an Schulter mit allen Handwerkerver- 
bänden, Vereinen und Innungen hat sie hinter 
sich bei immer erneuertem Fordern bei der 
Reichsregierung um Abschaffung des 8 ıooq 
der Reichsgewerbeordnung. 

Wie einer kämpfenden Truppe ein leuchten- 
des Palladium vorangetragen wird, so geht unserer 
Bewegung die Heidelberger Ausstellung voraus. 
Mögen die verbündeten Regierungen, und speziell 
unsere Ministerien in Süddeutschland, aus dieser 
Ausstellung erneut ersehen, dass die deutsche 
Berufsphotographie ein beachtenswerter Faktor 
ist, und uns Schutz, Hilfe und Förderung an- 
gedeihen lassen, wo immer es möglich ist. 

Aber nicht allein die Hilfe der Regierungen 
kann uns das ersehnte Heil bringen, sondern 
vor allem die Einigkeit unter den Berufskollegen 
selbst. 

Hier in Heidelberg leuchtet vom Jettenbübl 
goldenrot die Ruine des Pfalzgrafenschlosses, 
die pfälzische Alhambra. Herrlich in ihrer Efeu- 
romantik spricht sie aber in edelster Sprache 
zum deutschen Herzen, sie erzählt von traurigen 
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Zeiten, da das Deutsche Reich in Uneinigkeit 
zersplittert daniederlag und Schloss und Stadt 
schutzlos dem gallischen Mordbrenner Melac 
ausgeliefert war. In den Städtischen Samm- 
lungen aber, in denen zurzeit eine hervorragende 
Sammlung Frankenthaler Porzellane von grosser 
Kunstfertigkeit und dem Kunstsinn der Zeit 
Karl Theodors erzählt, befinden sich zwei 
unscheinbare Münzen, die, von wenigen beachtet, 
jeden treuen Deutschen mit bitterem Groll er- 
füllen müssen; sie tragen beide auf der Avers- 
seite das Reliefbildnis des allerchristlichsten 
Königs Ludwig XIV. von Frankreich, des 
Sonnenkönigs, auf der Rückseite jedoch im 
Vordergrunde die trauernde Heidelberga und 
‚den Neckar, im Hintergrund die in Flammen 
aufgehende Stadt und das Schloss Heidelberg. 
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richten heute in Dankbarkeit unsere Blicke zu 
dem erhabenen Herrscher des Deutschen Reiches, 
dem getreuen Hort des Friedens, zu Sr. Majestät 
dem Kaiser, und verbinden unsern Dank an 
Se. Majestät damit, dass wir, unsere Dank- 
barkeit mit den Wünschen vereinigen, die wir 
dem Durchlauchtigsten Protektor unserer Aus- 
stellung, Sr. Königl. Hoheit, unserem geliebten 
Grossherzog entgegenbringen. Ich bitte Sie 
deshalb, mit mir einzustimmen in den begeisterten 
Ruf: „Se. Königl. Hoheit Grossherzog Friedrich 
von Baden, er lebe hoch!“ 
* %* 
%* 

Das Hoch, in welches alle Anwesenden be- 
geistert einstimmten, war verklungen. Se. Königl. 
Hobeit dankte für die Worte der Begrüssung, 





Abfahrt Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs vom Ausstellungsgebäude. 


Die Umschrift lautet: Heidelberga deleta. Die 
zweite der Münzen aber spricht eine noch deut- 
lichere Sprache, sie zeigt uns die SöldnerMelacs, 
wie sie die Gruft der Heiliggeistkirche berauben, 
die Särge zerschlagen und die Gebeine der 
dort zur Ruhe gebetteten pfälzischen Kurfürsten 
und des Deutschen Kaisers Ruprecht schänden. 
Eine deutliche Sprache: das in Trümmern 
liegende Heidelberger Schloss und diese beiden 
Münzen, sie zeigen, wie weit die Uneinigkeit 
zum Niedergang führen kann. 

Die Zeiten haben sich geändert, seit den 
ruhmvollen Taten der verbündeten deutschen 
Stämme auf den Schlachtfeldern von 1870/71 
ist aus Blut und Eisen das neue Deutsche Reich 
entstanden, sieghaft und mächtig. In 40 Jahre 
langem Frieden hat das Deutsche Reich einen 
hohen kulturellen Aufschwung genommen, und 
an den Früchten dieser Friedensarbeit durfte 
auch unser Beruf lebhaften Anteil nehmen. Wir 


verband damit gleichzeitig die besten Wünsche 
für die ganze Veranstaltung und erklärte die 
Ausstellung für eröffnet. Hieran schloss sich ein 
Rundgang durch die gesamte Ausstellung, wo- 
bei Kollege Hofphotograph Gottmann, der Be- 
richterstatter und Kollege Hofphotograph Kögel 
die Ciceronen waren. Bei dem Rundgang selbst 
sprach Se. Königl. Hoheit wiederholt seine Be- 
wunderung über das vorzüglich arrangierte und 
grosszügig durchgeführte Unternehmen aus, und 
wiederholte Dank und Anerkennung. Gleich- 
zeitig stellte Se. Königl. Hoheit einen Besuch 
Ihrer Königl. Hoheit der Grossherzogin Luise 
in sichere Aussicht; desgleichen übermittelte er 
den Ausstellungsleitern die Grüsse der Gross- 
herzogin und stellte ebenfalls deren Besuch für 
die nächsten Tage fest. Auch die Vertreter der 
Regierungen äusserten sich wiederholt ausser- 
ordentlich befriedigt über die Ausstellung. Die 
Ausstellung selbst zu beschreiben, wird über die 
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Berufsphotographie ein Berufener unternehmen; 
bier sollen nur einzelne Gruppen am Schlusse 
dieses offiziellen Berichts herausgegriffen werden. 
Erwähnenswert ist bei dem Rundgauge noch 
bervorzubeben, dass in dem Raume der Jupiter- 
Gesellschaft von Sr. Königl. Hobeit mit dem 
Iserschen Spiegel- Atelier eine Aufnahme ge- 
macht wurde, während gleichzeitig, um die ber- 
vorragenden Eigenschaften der Jupiterlampe zu 
zeigen, Kinoaufnahmen von der Besichtigung 
des Raumes aus Anlass des Besuches gemacht 
wurden. Diese sind vorzüglich gelungen und 
wurden am Abend des Festessens im grossen 
Saale vorgeführt. Trotzdem Se. Königl. Hoheit 
der Grossherzog nur einen zweistündigen Besuch 
vorgesehen hatte, fesselte ihn die Reichhaltigkeit 
der Ausstellung so, dass der Besuch 31!/, Stunden 
dauerte. Um 3 Uhr verliess Se. Königl. Hoheit 
mit Gefolge die Ausstellung, nachdem derselbe 
vorher dem Arbeitsausschuss und den Leitern 
der Ausstellung etwa folgendes sagte: 

„Meine Herren! Nebmen Sie an dieser 
Stelle nochmals meinen Dank für die herrliche 
Ausstellung entgegen. Das Badener Land, ich 
selbst, bin stolz, eine derartige gewaltige Aus- 
stellung innerhalb der Grenzen meines Landes 
zu wissen. Möge der Erfolg für Ihr Gewerbe 
nicht ausbleiben. Nochmals danke ich Ihnen 
allen für die grosse damit verbunden gewesene 
Arbeit. Ich danke Ihnen! Auf Wiedersehen!“ 

Nachdem Se Königl. Hoheit jedem der Herren 
der Ausstellungsleitung und dem Arbeitsausschuss 
die Hand gegeben, verliess derselbe unter brausen- 
den Hochrufen des draussen versammelten Publi- 
kums die Ausstellung. Damit war für das breite 
Publikum die Ausstellung offen! 

Die Teilnehmer der Eröffnung verliessen 
nach und nach die Ausstellung, um in ihren 
Hotels das Mittagsmabl einzunehmen. Wir selbst 
wussten, was wir hinter uns hatten. 

Abends 8 Uhr fand bei herrlichem Wetter 
im Stadtgarten ein Festkonzert statt für die- 
jenigen, welche von nah und fern schon ihre 
Schritte nach dem schönen Heidelberg gelenkt 
hatten. Die Stadt selbst zeigte sich im Fest- 
gewand; nahm doch die Bürgerschaft herzlichen 
Anteil an dem Unternehmen der „Kinder des 
Lichts“. 

Fröhliche Begrüssungsworte, Laute aus allen 
Teilen des deutschen Vaterlandes klangen an 
unser Ohr. Fröhliche Weisen summten durch 
die sommerliche Luft, ja es war ein Abend der 
Verbrüderung herzlicher Sympathien aus Nord 
und Südost und West. Ueberall sah man das 
bekannte Festzeichen, immer mehr schwoll die 
Zahl, innere Genugtuung uns gebend für die 
Arbeit der letzten Jabre. Spät trennte man 
sich, und wer spät des Nachts durch die Gassen 
Heidelbergs ging, konnte in den verschiedensten 
Mundarten „Alt-Heidelberg du Feine“ hören. 


.Gerdom - Thorn, 


Wenn man Feste feiert, so kommt es in 
erster Linie darauf an, welche Saite klingt und 
‚wer der Gastgeber ist. Nun, die folgenden Tage 
lehren uns das. 

Schon am frühen Morgen ‚strömten die 
Kollegen nach der Stadthalle, um sich von dem 
Gebotenen in der Ausstellung zu überzeugen. 
Es bedarf keines Wortes hier, um festzustellen, 
dass überall nur einstimmiges Lob über das 
Ganze gesprochen wurde. Immer mehr füllte 
sich der Saal, wo der „Allgemeine Deutsche 
Photographentag“ abgehalten werden sollte. Wer 
zahlt die Völker, nennt die Namen, die alle da 
zusammen kamen! So ‚möchte man ausrufen 
bei dem Anblick der stattlichen Zahl lieber 
Kollegen und Kolleginnen, welche den Saal der 
Stadthalle bis auf den letzten Platz in drangvoll 
fürchterlicher Enge besetzt hielten. Mochten 
doch etwa 400 Persomen anwesend sein. 


An der Ehrentafel nahm Se. Königl. Hoheit 
Prinz Rangsit von Siam inmitten der bekannten 
Führer der deutschen Photographen Platz, und 
neben denen auch .der Vertreter der Handwerks- 
kammern von Elsass: Lothringen sass.. Damit 
dokumentierten die Herren ihr hohes Interesse, 
welches sie unserem Berufe entgegenbringen, 
nicht nur auf dem Gebiete der Kunst, sondern 
auch bezüglich der sozialen Fragen. 


Da immer wieder neue Scharen aus den 


‚Ausstellungsräumen herüberkamen, war es in- 


folge der Unruhe nicht möglich, die Tagung 
pünktlich zu beginnen. Um ı0!/, Uhr eröffnete 
Kollege Hofphotograph Kögel dieselbe mit 
herzlichen Worten des Willkommens in Heidel- 
berg. Anschliessend daran dankte der Vorsitzende 
des Central-Verbandes, Kollege Schlegel- 
Dresden, für die herzlichen Worte und begrüsste 
namens des C. V. die Versammlung. Er richtete 
gleichzeitig die Grüsse eines alten getreuen 
Eckehart der Photographen, unseres Altmeisters 
Hofrat Krone-Dresden, aus und verlas ferner 
eine längere Depesche unseres Müller-München, 
Schensky - Helgoland, 
worüber grosser Jubel herrschte. Wir lassen den 
Wortlaut der Depesche von Müller folgen: 


„Ein Veteran begrüsst heute aus der Ferne 
die Jungmannschaft der deutschen Photographen 
und deren Führer; beglückwünscht sie zu den 
Erfolgen, welche sie durch emsigen Fleiss und 
Hingebung zur Sache, Veranstaltung einer all- 
gemeinen Photographischen Ausstellung zum 
Zwecke der Erreichung idealer Ziele bereits 
gehabt haben. Möge der gute Stern, der über 
ihrem Tun bisher gewaltet, Sie auch fernerbin 
begleiten. Sie aber mögen nicht erlahmen im 
Kampfe zur Sicherung der Wohlfahrt der deut- 
‚schen Photographen und ‚Hebung des Standes- 
bewusstseins. Allen Festteilnehmern herzliche 
Grüsse. Der alte Müller.“ 
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Die Depeschen alle wiederzugeben, würde 
den Rahmen -dieser Zeitschrift überschreiten. 
Dank allen, dass sie ihre Sympatbien bezeigt 
haben. 

Sander-Leipzig bringt die Grüsse der 
Sachsen, diesen Stamm, auf dem wir immer 
mit Stolz weiter bauen können. Er ermahnt, 
in Treue zum C. V. zu halten und der 1914 
in Leipzig stattfindenden Ausstellung ein reges 
Interesse entgegenzubringen, wie in Heidelberg. 

Grundner-Berlin überbringt die Grüsse 
der Berliner, die sich einig mit der deutschen 
Sache fühlen, und löst damit spontanen Beifall aus. 

Darauf .erteilt der Vorsitzende der Tagung, 
nachdem er allen Herren gedankt hatte, dem 
ersten Redner des Tages, Herrn Professor 
Schmidt-Karlsruhe, das Wort zu seinem Vor- 
trage über: „Farbenphotographie.“ Unter laut- 
loser Stille führt dieser die Zuhörer in das 
Reich der Farben, um an Hand verschiedener 
Bilder in roten, grünen, blauen Farben den 
Nachweis zu führen, wie mittels der drei Farben- 
raster die Möglichkeit der Wiedergabe farbiger 
Photograpbien erreicht worden ist. Das heutige 
Autochromverfahren sei ja sehr schön, bedeute 
auch einen ganz gewaltigen Erfolg, aber dem 
Forschergeist genüge die jetzige Errungenschaft 
trotz seiner Schönheit nicht. Die Wiedergabe 
auf Papier müsse als erreichenswertes Ziel uns 
stetig vor Augen schweben. Bei dem Drei- 
farbendruck müsse Gelb, Rot und Blau als 
Pigment vorhanden sein, um auf diese Weise 
den bekannten schönen Dreifarbendruck zu er- 
zielen. 

Auch hier auf alles näher einzugehen, würde 
zu weit führen. Die sehr interessanten Aus- 
führungen fanden ihre Anerkennung in dem 
nicht endenwoltenden "Beifall, den die Zuhörer 
darbrachten. Wir selbst sagen auch an dieser 
Stelle herzlichst Dank. 

Als zweiter Redner sprach Herr Direktor 
Schultz-Hencke über das „Schulwesen“. Der 
Redner betonte, dass das Zeichnen das Mittel 
sei zum Zweck für die photographische Fort- 
bildungsschule. Dass die Aufgaben der Schule 
mit dem Gewerbe Hand in Hand zu gehen 


‚hätten, zeige die Bewegung der Innungsbe- 


strebungen. Die erste Forderung in der Fort- 
bildungsschule sei die, dass die Lehrlinge nach 
Gipsmodellen zeichnen sollten. Später soll der 
Chef den Lehrlingen nach Gipsmodellen her- 
gestellte Bromsilbervergrösserungen mitgeben, 
wo der Lehrling dann die Schatten einzu- 
zeichnen hätte usw. Später solle dann nach 
lebendem Modell gezeichnet werden. Als kluger 
Geschäftsmann müsse man dem Kunden Kon- 
zessionen machen, mehr oder minder Retouche 
anwenden, also Eingriffe auf Platte oder Bild 
vornehmen. Die Fortbildungsschule solle die 
grundiegenden Begriffe fördern, die höhere 
Schule (die Fachschule) dem gereifteren Gehilfen 
offenstehen. Die künstlerische Bestrebung solle 
bei dem Ausübenden nicht zur Manie ausarten. 
Individuell solle der Einzelne schaffen, aber 
nicht zur Einseitigkeit erzogen werden. Der 
Vortragende stellte sich auf den Boden dessen, 
was wir von einer Schule erwarten. Der reiche 
Beifall zeigte, dass er sich die Sympathie der 
Hörer erworben hatte. 

Herr Regierungsrat von Lüpke - Berlin 
sprach über: „Das photogrammetrische Auf- 
nahmeverfahren* und führte aus, dass die Photo- 
graphie als Messbildkunst zuerst von Meyden- 
bauer für Geländeaufnahmen angewandt worden 
sei. An Hand von zahlreichen Lichtbildern 
besprach der Vortragende die Anwendung der 


ur ie, 


grosser Steigerung der Hitze den klaren Dar- 
legungen des Vortragenden; wohl ‚die meisten 
wurden hier in ein Gebiet eingeführt, wo sie 
nicht heimisch waren. Der Beifall zeugte von 
dem grossen Interesse, welches dem Vortrage 
entgegengebracht worden war. 

Der Vortrag des Kollegen Steckel-Katto- 


witz wurde auf den anderen Vormittag ver- 


schoben. 

Gar bald zerstreuten sich die Anwesenden, 
um in ihren Hotels oder Restaurants ihr Mittags- 
mahl einzunehmen. Der angesetzte Spaziergang 
fand wegen der grossen Hitze nicht statt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Innungswesen. 


Die Abstimmungsliste über .die Errichtung 
einer Zwangsinnung für das .Photographen- 
gewerbe mit dem Sitze in Frankfurt a. OÖ, deren 
Bezirk die Stadtkreise Frankfurt a.O. und Lands- 
berg a.W. sowie die Kreise Arnswalde, Friede- 
berg, N.-M., Landsberg a.W. Land, Soldin, 
Königsberg, N.-M., Lebus, Weststernberg, Ost- 
sternberg und den Schwiebuser Teil des Kreises 
Züllichau- Schwiebus umfasst, ist geschlossen und 
liegt zur Einsicht und Erhebung etwaiger Ein- 
sprüche der Beteiligten in der Zeit vom 25. Juli 


bis 7. August d. J. einschliesslich werktäglich 
von 8 bis ı Uhr und von 3 bis 6 Uhr in den 
Diensträumen des Magistrats, Richtstrasse 4 —6, 
Zimmer 17/18, öffentlich aus. 


Bei dem Regierungspräsidenten in Düssel- 
dorf ist ein Antrag auf Errichtung einer Zwangs- 
innung für das Photographengewerbe im Bezirke 
der .Handwerkskammer- Abteilungen Düsseldorf, 
Elberfeld, M.-Gladbach und Krefeld, mit dem 
Sitze in Düsseldorf, eingegangen. 
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Vereinsnaechriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) | 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr G. Lemkie, Photograph, Berlin W. 57, Bülowstr. 8. 
» W. Wegener, in Firma: „Urania“, Graphisches 
Institut, Berlin SW. 68, Alte Jakobstrasse 5 
Berlin, den 20. Juli 1912. 


Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


ie 


Badischer Photographen-Bund (E. V.). 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden höflichst 

gebeten, den fälligen Bundesbeitrag für das zweite 

Halbjahr mit 8,05 Mk. portofrei an unseren Kassierer 

einzusenden. Beträge, die bis ı. August nicht ein- 

gegangen, werden zuzüglich der entstehenden Mehr- 
kosten durch Nachnahme erhoben. 
Der Vorstand. 

I. A.: gez. Müller, Schatzmeister, 
Karlsruhe, Brauerstrasse 9, IIL 
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Württembergiseher Photögraphen -Bund 
(E. V.). 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine, J.P. 
Auszug aus dem Protokoll. 
der Hauptversammlung am 7. Mai 1912 in Stutt- 
gart, „Hotel Textor“. 
(Durch Krankheit des Schriftführers unlieb verspätet.) 

Um 2 Uhr eröffuete der Vorsitzende, Herr Fischer, 
die gut besuchte Versammlung und hiess die Anwesen- 
den herzlich willkommen. Im Programm für die 
weiteren Arbeiten, die sich der Vorstand vorgenommen, 
sollen an erster Stelle stehen: Die Ausarbeitung eines 
geeigneten Lehrbuches für unsere Lehrlinge, die doch 
meistens nur Volksschulbildung haben, und deren 
Wissen bei den vom Vorstand abgenommenen Gehilfen- 
prüfungen sehr lückenhaft gefunden wurde. Die Aus- 
bildung unserer Lehrlinge sei noch ein ganz wunder 
Punkt, und sollen es sich die Prinzipale doch mehr 
angelegen sein lassen, ihren Lehrlingen auch neben 


den praktischen Arbeiten etwas Kenntnis in der Chemie - 


und Optik beizubringen Daraus ergibt sich von selbst 
der zweite Punkt: „Unterrichtskurse für Meister und 


und Gebilfen“, entweder gemeinschaftlich von einigen 


benachbarten Fachvereinen abgehalten, oder aber vom 
C«ntral Verband aus in der Form von Wanderkursen. 
Hesr Vorsitzender Fischer schliesst seine Aus- 
führungen und hofft, dass seine Wünsche, die er in 
Form von Anträgen dem Central-Verband übermitteln 
will, bald erfüllt werden. 

Dann erteilte er Herrn Handwerkskammersekretär 
Dr. Gehrhardt das Wort zu dem Vortrag über Zwangs- 
innung. Der Redner, von den alten Zünften, deren 
Blütezeit und Aufhebung ausgehend, behandelte das 


Thema in lobenswert unparteiischer Weise. Er führte 
unter anderem aus: Zu den gesetzlich vorgeschriebenen 
Aufgaben der Zwangsinnung gehören: Pflege des Ge- 
meingeistes, Aufrechterhaltung der Standesehre, gedeih- 
liches Verhältnis zwischen Meister und Gehilfen, Rege- 
lung des Lehrlingswesens und Entscheidung von Streitig- 
keiten bel Lehrvertrag usw. Freiwillige Aufgaben der 
Zwangsinnung sind Vorträge, Vorschriften über den 
Besuch der Schulen, Prüfungsrecht, Unterstützungs- 
kassen und Innungskrankenkassen, "Schiedsgericht 
zwischen Meister und Gehilfen, Gründungen von Ein- 
kaufsgenossenschaften und Verbieten der Veröffent- 
lichung von nicht ortsüblichen Preisen. Er sprach 
ferner Über Rechts- und Prozessfähigkeit der Zwangs- 
innung als juristische Person, über Verwaltung und 
Vorstand. Der Redner hat die Erfahrung, dass durch 
richtige Ausnutzung der gegebenen Machtmittel und 
energische Führung seitens des Obermeisters wesent- 


lich zu den Erfolgen der Zwangsiunung beigetragen 


werden kann. Aber auch die Schattenseiten wurden 
erläutert und der Unterschied zwischen Zwangsinnung 
und Freie Innung wurde klargelegt. Durch reichen 
Beifall dankten die Zuhörer dem Redner für seine be 
lebrenden Ausführungen. 

Herr Stadelmann stellte den Auen sofort eine 
Einschreibeliste zur Gründung einer Zwangsinnung 
zirkulieren zu lassen, was auch angenommen wurde. 

Der grösste Teil der anwesenden, in Frage kommen- 
den Kollegen von Stuttgart und Umgebung erklärte 
sich unterschriftlich für die Gründung einer Zwang» 
innung. Die dazu nötigen Schritte sollen sofort unter- 
nommen werden. 


Der vom Vorsitzenden gegebene Jahresbericht um- 
fasste die Tätigkeit der Vereinsleitung und was vom 
Verein im verflossenen Jahre geleistet wurde. Frohes 
und Unangenehmes beieinander, doch lautet die Aus 
sicht für die Zukunft nicht ungfänstig. 


Von der Firma Th. Matter-Mannheim wurden 
dem W. Ph. B. in liebenswäürdigster Weise 250 Mk. zur 
freien Verfügung überwiesen, was allseitig freudig be- 
grüsst wurde, und wofür wir auch an dieser Stelle 
unseren verbindlichsten Dank ausdrücken. 


Koltege Metzger wünscht, dass für die Zukunft 
der W. Ph. B. sein Hauptaugenmerk darauf richtet, 
dass. für die Allgemeinbildung mehr getan werde, sei 
es in Form von Vorträgen oder Wander: Meisterkursen 
oder ähnlichem. Kollege Traunecker vermisst 
volkstümlich gehaltene Prüfungsbücher und schliesst 
sich den eingangs gemachten Ausführungen des Vor- 
standes freudig an, Um solche zu bekommen, sollten 
alle an den Central-Verband angeschlossenen Vereine 
ibre Ansicht äussern, was bei den Prüfungen von den 
Lehrlingen und Gehilfen verlangt werden kann. Aus 
dem nun folgenden Kessenbericht entnebmen wir, 
dass der W. Ph. B. im ersten Halbjahr 97 und -im 
zweiten Halbjahr 103 Mitglieder zählt. Den 1672,40 Mk. 
Einnahmen stehen 1387,47 Mk. Ausgaben gegenüber. 
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Unser Vereinsvermögen beträgt 404,93 Mk. Dem 
Kassierer Kollegen Stöckle wurde Entlastung erteilt 
und der herzlichste Dank entgegengebracht. 

Bei den run folgenden Wahleı lehnte unser ver- 
dienter IL Vorsitzender, Kollege Stadelmann, eine 
Wiederwabl entschieden ab. Zur Durchführung der 
Aufgabe, die er sich gestellt hat, brauche er Elibogen- 
freiheit und: müsse vor allemı unabhängig sein. Um die 
bewährte Kraft aber nicht ganz zu: verlieren, wurde 
Stadelmann gebeten, doch eventuell einen Posten 
im Ausschuss anzunehmen. 

Als II. Vorsitzender wurde Herr Kleiber vor- 
geschlagen. Unser bewährter I. Vorsitzender, Herr 
Fischer, wurde wiedergewählt und Herr Kleiber als 
IL Vorsitzender. In den engeren Ausschuss erfolgte 
Wiederwahl der Herren Mönstedt, protokoll. Schrift- 
führer, Mayer, korrespondierender Schriftführer, 
Stöckle, Kassierer und Zimmerle Bibliothekar. Bei 
den folgenden Ausschusswahlen wurden gewählt die 
Berren Stadelmann, Braun, Traunecker, 
Metzger, van Daalen und Hirrlinger. 

Kollege Hirrlinger übergab uns eine Zuschrift, 
die er von den vereinigten Gewerkschaften Stuttgarts 
erhalten hat, in welcher ihm mitgeteilt wird, dass die 
vereinigten. Gewerkschaften diejenigen photographischen 
Geschäfte veröffentlichen wollen, die mit dem Verband 
der Lithographen und Steindrucker einen Tarifvertrag 
abgeschlossen haben, zwecks ausschliesslicher Berfick- 
sichtigung seitens der Mitglieder. Auf diese Art ver- 
suchen nun die Sozialdemokraten einen Druck auf die 
Geschäftsinhaber auszuüben und zur Unterschreibung 
eines Tarifs zu zwingen. | 

Durch einen Autounfall verlor unser verehrter 
Kollege Sachse- Ulm seinen Sohn, der ihm seit Jahren 
eine tächtige Stütze war; sein Andenken wurde durch 
Erheben von den Plätzen geehrt. — Als Ort der 
nächsten Wanderversammlung wurde Gmünd bestimmt. 

Sodann sprach Herr Stadelmann noch über die 
Heidelberger Ausstellung, Negativversicherung, Kauf- 
und Tauschzentralee Der Vorsitzende dankte Herrn 
Stadelmann für seine grosse Mühe, die er sich 
dem W. Ph. B. zuliebe gemacht habe. Zum Schluss 
kamen noch die Vorführungen der Kopierapparate von 
Theodor Busan und Wolf-Pforzheim, und Stadel- 
mann zeigte eine neue, dem Auge wohltuende Dunkel- 
kammerscheibe. Mit herzlichem Dank an die vor- 
genannten drei Herren schliesät der Vorstand die Ver- 
ssumlung abends 8 Uhr. 


Paul Fischer, Mönstedt, 
L Vorsitzender. protokoll. Schriftführer. 
—>t— 
Ateliernaehriehten. 


Bsslingena.N. Herr W. Mayer hat sein Atelier 
an Herrn Friedrich Gauger übergeben. ) 

Saarbrücken. J. Seekatz & Comp. eröffneten 
Bahnhofstrasse 41 ein Atelier. 
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Kleine Mitteilungen. 


— Vom Recht am eigenen Bilde. Das früher 
viel berufene Recht am eigenen Bilde ist in Deutsch- 
land durch das photographische Urheberrecht vom 
9. Januar 1907 zum ersten Male kodifiziert worden, 
obgleich es ja eigentlich mit dem Urheberrechte selbst 
nichts zu tun hat und wohl zweckmässiger in Jdas Straf- 
gesetzbuch aufgenommen worden wäre. Jelenfalls ist 
durch die Bestimmung des 8 22 des Gesetzes vom 
9. Januar 1907 die Verbreitung oder Zurschaustellung 
von Bildnissen an die ausdrückliche Genehmigung der 
Abgebildeten geknüpft, und zwar macht es keinen Unter- 
schied, ob das Bildnis auf Bestellung oder ohne solche 
hergestellt ist. Nur bei Bildnissen aus dem Bereiche 
der Zeitgeschichte ist diese Einwilligung des Abgebil- 
deten zur Verbreitung und Schaustellung seines Bild- 
nisses nicht erforderlich. Mit dieser Bestimmung des 
8 23 wird auch gewöhnlich gerechnet, wenn es sich um 
die Bilder von Personen aus dem öffentlichen Leben 
handelt, zumal ja, wie aus der Begründung des Ge- 


:setzes hervorgeht, der Ausdruck „aus dem Bereiche 


der Zeitgeschichte‘ im weitesten Sinne zu verstehen 
ist. Es werden daher die Bilder bekannter Künstler 
verbreitet und zur Schau gestellt, obne dass die Ab- 
gebildeten um ihre Genehmigung gefragt werden. 
Dabei vergisst man allerdings ganz, dass, wenn es 
sich auch um Persoien der Zeitgeschichte handelt, 
eine Verbreitung und Zurschaustellung doch dann 


nicht gestattet ist, wenn dadurch ein berechtigtes Inter- 


esse des Abgebildeten oder, falls dieser verstorben ist, 
seiner Angehörigen verletzt wird. Worin aber achon 
manchmal eine Verletzung der Interessen der Ab- 
gebildeten gesehen werden kann, zeigt der Fall des 
Schauspielers Albert Bassermann, der darüber den 
Tageszeitungen selbst eine Notiz zusandte. 


Aus dieser Notiz geht hervor, dass Herr Basser- 
mann gelegentlich eines Vortrages, den er hielt, von 
einem schwedischen Maler porträtiert wurde, und zwar 
auf Veranlassung einer Verlagsanstalt. Dieser Verlag 
liess, da Bassermann sich, wie er selbst angibt, 
„für den Handel prinzipiell nicht photographieren ‘ 
lässt, nach der Zeichnung Postkarten anfertigen und 
in den Handel bringen. Die Karten wurden auch sut 
einen Protest des Schauspielers hin nicht zurfickgezogen. 
So erwirkte der Schauspieler durch das Kammergericht 
eine einstweflige Verfügung, wonach dem Verlage auf- 
gegeben wurde, sich der weiteren Verbreitung und 
öffentlichen Zurschaustellung der Abbildungen und 
Postkarten bei Vermeidung einer Geldstrafe von 100 Mk. 
für jeden Pall der Zuwiderhandlung zu enthalten und 
die vorhandenen Abbildungen und Postkarten aus dem 
Verkehr zu zieben. 


Aus der Begründung dieser Verfügung werden 
von den Tageszeitungen, die ja auf diesem Gebiete 
nicht gerade erfahren sind, die folgenden Sätze als 
besonders interessant zitiert: 

„Herr Bassermann hat seine Einwilligung, die 


nach $ 42 des Gesetzes vom g. Januar 1907 erforderlich 
wäre, zur Verbreitung seines Bildvisees nicht erteilt. 
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Wenn man die Person des Herrn Bassermann auch 
als der Zeitgeschichte argebörig betrachten wollte, so 
würde ibm ein Verbietungsrecht dennoch zustehen, da 
durch die Verbreitung des überreichten, offenbar ver- 
zeichneten Bildnisses das berechtigte Interesse des 
Herrn Bassermann, seinen Zeitgenossen, wenn über- 
baupt, so in angemessener Weise in Erinnerung ge- 
bracht zu werden, verletzt werden würde.“ 

Zu bemerken ist hierauf zunächst, dass natürlich 
nicht $ 42, sondern die $$ 22 und 23 des Gesetzes in 
Frage kommen; es ist ja selbatverständlich, dass durch 
ein verzeichnetes Bild die berechtigten Interessen des 
Abgebildeten verletzt werden können. Wenn es sich 
jedoch um eine korrekt hergestellte Photographie 
handeln würde, hätte Herr Bassermann die Ver- 
breitung seines Bildnisses nur dann hindern können, 
wenn das Gericht sich auf den Standpunkt gestellt 
hätte, dass er nicht eine Person der Zeitgeschichte sei. 


> R. H. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 147: Herr W.N. in N. Ich habe in einem 
Museum einige Aufnahmen zu machen. Es sind An- 
sichten von alten Gebäuden und Innenräumen. Da 
nun solche Bilder unbegrenzt haltbar sein sollen, möchte 
ich auf Pigment kopieren, und zwar auf das direkt 
kopierende Pigmentpapier. Können Sie mir dieses 
Papier für diesen Zweck empfehlen? Liefert dasselbe 
alle Feinheiten des Negativs in Licht und Schatten? 
Diese Bilder sollen in ein Album geklebt werden, und 
zwar will ich das mit dem Trockenaufziehverfahren 
bewerkstelligen. Für diesen Zweck kaufte ich mir 
Trockenaufziebpapier; auch babe ich mir nach einem 
Rezept aus dieser Zeitschrift selbst solches hergestellt, 
aber mit keinem von beiden gelingt es mir, die Bilder 
est mit dem Karton verbinden zu können, sie springen 
stets sehr leicht ab. Von beiden Papieren liegt eine 
Probe bei. Da ich keine Trockenaufziehpresse habe, 
auch keine anschaffen will, so will ich mit dem warmen 
Bügeleisen aufziehen. Ist es überhaupt möglich, auf 
diese Weise, d. bh. mit solchen Papieren und warmem 
Bügeleisen Photogrspbjien schön und fest. aufzukleben? 


Antwort su Frage 141. Da es im allgemeinen bei 
derartigen Ansichten erforderlich ist, dass alle Einzel- 
heiten mit vollster Schärfe zu sehen sind, dürfte sich 
vielleicht das gewöhnliche Pigmentpapier mit einfacher 
oder doppelter Uebertragung besser eignen, welches 
erfabrungemässig ausserordentlich scharfe und detail. 
reiche Bilder liefert, obwohl die direkt kopierenden 
Papiere ebenfalls in dieser Hinsicht wenig zu würschen 
übriglassen. Was das Heissaufiiehen anbelangt, so 
lässt sich dasselbe tatsächlich mittels eines Bügeleisens 
bei etwas grösseren Bildern nur sehr unvollkommen 
ausführen, und man bedaıf einer Heissaufziebpresse, 


um wirklich festes Haften zu ermöglichen, besonders 
gilt dies bei etwas starren Papieren. Das Verfahren 
des Trockenaufzieleus bei Pigmentpapieren zu ver- 
wenden, liegt aber gar kein Grund vor, da alaun- 
gegerbte Pigmentpapiese, mit frischem Kleister auf- 
gezogen, absolut unveränderlich sind und nicht die 
geringste Gefahr besteht, dass der Kleister irgendwie 
auf das Pigmentpspier schädlich einwirkt. — Ihr selbst 
hergestelltes Aufziehpapier ist etwas mager gestrichen. 
Sie erhalten bessere Resultate, wenn Sie die:Aufstreich- 
operation noch einmal wiederholen, . wodurch das Papier 
erheblich klebriger wird; 


Frage 142. Herr E.E. in S. Hierdurch erlaube 
ich mir dıe höfliche Anfrage, wie und unter welchen 
Verhältnissen ich bis zum Oktober d. J. durcli meine 
Fachkenntnisse das Einjährigen- Zeugnis erlangen kann. 


Antwort zu Frage 143. Die Zulassung zu einem 
vereinfachten Fireiwilligen- Examen findet auf Grund 
guter allgemeiner Bildung und Nachweis des gewandten 
und fehlerfreien Gebrauchs der deutschen Sprache dann 
statt, wenn der Bewerber eine von einer Autorität be- 
glaubigte, über das Mittelmass hinausgeheide künst- 
lerische Fähigkeit und Begabung nachweisen kann. 
Die Einsendung. dieser Bescheinigung nach beurteilten 
künstlerirchen Arbeiten oder technischen Leistungen 
an die Kommission unter Beifügung der Bestätigung 
ihres Wertes muss mit der Anmeldung erfolgen. 


b) Reshtliiehe Fragen. 


Frage 64. Herr H.S. in K. Müssen nach Be- 
endigung eines Pachtvertrages die Negative an den 
Verpächter herausgegeben werden? 


Antwort su Frage 64. Dafür ist in erster Linie 
der Pachtvertrag massgebend. Da ja — nach $ ıo, 
Abs. 4, des Gesetzes. vom 9. Januar 1907 — die Ueber- 
lassung des Eigentums an der Negativplatte ohne be- 
sondere Vereinbarung. die Uebertragung der Urheber- 
rechte nicht in sich schliesst, ist der Pächter eines 
Ateliers nach Auflösung des Pachtvertrages berechtigt, 
die während der Pachtzeit aus seinem eigenen Material 
von ihm hergestellten. Negative an sich zu nehmer; 
es müsste denn sein, dass aus den näheren Umständen 
des Pachtvertrages das Gegenteil als von den Parteien 
gewollt zu unterstellen wäre. Anders liegen die Ver- 
bältnisse beim Verkauf eines Atelier mit dem 
Plattenbestand; hier muss aus den Umständen — 
auch ohne ausdrückliche Verabredung der Parteien — 
geschlossen werden, dass, wenn es sich um den Verkauf 
eines ganzen photographischen Geschäfts in der aus- 
gesprochenen Absicht eines gewerbsmässigen Fort- 
betriebes bandelt, die Absicht der Parteien still- 
schweigend dahin geht, bei dem Verkaufe der Platten 
und bei der Uebertragung des Eigentums an den 
Negativen aueh das Urheberrecht zu übertragen: So 
ein in der „Photogr. Chronik“ ıgıt, S. 303, mitgeteilter 
Gerichtsbeschluss. Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 


Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee 


erungsrat 
Druck und'Verlag von Wilbelm Knapp in Halle «.5. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOG RAPHEN-ZEITUNG. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 10. 


Nr. 63. 


31. Juli. 


1912. 


Heidelberg. 


(Fortsetzung des Berichtes über Ausstellung und Photographentag.) [Nachdruck verboten.) 


Um 3 Uhr nachmittags sah man Männlein 
und Weiblein nach der Bergbahn streben. Nur 
wenige kalte nordische Fische unternahmen den 
Spaziergang nach dem Königstuhl in der sommer- 
lichen Hitze. Die Fahrt nach dem Königstuhl, 
immer höher hinan, wird allen Teilnehmern un- 
vergesslich bleiben. Droben bot der Wirt einen 
kühlen Trunk; manche liessen sich auch noch 
höber hinauffahren auf den Aussichtsturm, um 
über die Berge des Odenwaldes hinüberzu- 
schauen. Wieder andere versuchten als Meister- 
schützen sich zu produzieren, auch ein Frei- 
lichtatelier fehlte nicht, bedient durch einen 
Vierzehnjährigen. Kurz, es war herrlich, aus der 
Schwüle des Neckartals hinaufgehoben zu sein, 
und fröhlich als Kinder des Lichts zu geniessen. 

Aber auch hier oben fühlte man die Hand 
der Festeslenker. In Trupps zu ı5 Personen 
durften die Kolleginnen und Kollegen nach der 
Grosshberzoglichen Sternwarte hinüberwandern, 
um hier zu schauen, zu bewundern, anzustaunen. 
Dass dies möglich war, danken wir dem Entgegen- 
kommen der beteiligten Kreise der Sternwarte. 
Allen freundlichen Führern aber, die unermüd- 
lich die Wissensdurstigen führten, für die un- 
endliche Mühe herzlichen Dank. 

Gar zu bald enteilte die Zeit, hernieder ging’s 
ins Tal, zum Ausstellungsrestaurant, zum Fest- 
bankett. 

Wer bei dem Bankett gewesen ist, die im- 
posante Versammlung gesehen hat, erst der 
wird es ermessen können, welch hohes Gefühl 
innerer Genugtuung die Veranstalter des Ganzen 
erfüllte, nach wochen-, monate-, jahrelanger 
Arbeit. Mögen doch etwa 450 Personen den 
Saal gefüllt haben. Se. Hoheit Prinz Wilhelm 
von Sachsen-Weimar, Se. Königl. Hoheit Prinz 
Rangsit von Siam liessen es sich nicht nehmen, 
auch hier durch ihr Erscheinen ihre Sympathien 
zu bezeigen. Kollege Hofphotograph Gottmann 
hatte recht, wenn er all die Erschienenen herz- 
lich begrüsste und darauf verwies, dass es nicht 
tur die Ausstellung allein sei, auf welche die 
deutsche Photographenwelt stolz sein könnte, 
sondern auch der allgemeine Besuch der Tagung. 
Dass auch ohne Hilfe des Auslandes diese 
grosse Sache zustande gekommen sei, obne 
ausländisches Material zu beherbergen, erfülle 


ihn, den Redner, mit besonderer Freude. Herr 
Gottmann dankte allen, die zur Vollendung 
dieses Werkes mitgeholfen hätten, besonders 
dem Vorsitzenden des C. V., Kollegen Schlegel- 
Dresden und Kollegen Stadelmann-Leonberg; 
ferner Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimar, 
Prinz Rangsit von Siam, und vor allem dem 
geliebten Landesfürsten, dem hohen Protektor 
der Ausstellung, Sr. Königl. Hoheit Grossherzog 
Friedrich Il. von Baden, demselben, der 
gestern in so herzlichen Worten äAusserte: „Das 
Badener Land, ich selbst bin stolz, eine derartige 
Ausstellung im Lande zu wissen.“ Des Redners 
Hoch galt dem hohen Protektor, in das alle 
Anwesenden begeistert einstimmten. 

Als zweiter Redner des Abends sprach 
Kollege Stadelmann. Sein Dank galt den 
Regierungen Süddeutschlands, besonders Badens 
für die reiche Unterstützung, welche sie dem 
Unternehmen gegenüber bewiesen haben, nicht 
nur durch Bewilligung der Staatsmedaillen, 
sondern in erster Linie durch Gewährung der 
Lotterie zugunsten der Ausstellung. Sein Hoch 
galt den Regierungen als Dank für das be- 
wiesene und gleichzeitig als Bitte für ferneres 
Wohlwollen dem Gewerbe gegenüber. 

Unser Central-Verbandsvorsitzender, Kollege 
R. A. Schlegel, toastete auf die Stadt Heidel- 
berg. Der Redner verband Gruss und Dank 
des C. V. für das grosse Wohlwollen, welches 
die Stadt durch Zurverfügungstellen der Stadt- 
halle bewiesen, andererseits durch Gewährung 
der Schblossbeleuchtung, und nicht zuletzt durch 
Gewährung eines Ehrenpreises. Sein Hoch galt 
der freundlichen Feststadt. 

So wechselte Rede auf Rede, immer fröh- 
licher wurde die Stimmung, und als gar der 
Senior der Württemberger in poetischer Form 
sein Lied den holden Damen weihte, die alle 
hier zusammenkamen, da. kannte der Jubel 
deutscher Einigkeit im Photographengewerbe 
keine Grenzen mehr. 

Kollege Arnold-Bochum sprach auf den 
Badischen Bund, erinnerte an die sinnige Gabe 
aus Anlass des vorjährigen 25. Stiftungsfestes 
in Essen, wo die Badenser sich von vornherein 
einen Stein ins Brett gesetzt hätten, und der 
gute Geist brüderlichen Zusammenwirkens wie 
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eine rote Feuerlohe am Himmel stehe. Sein 
Hoch galt dem Blühen des Badischen Bundes 
unter der wackeren Führerschaft von heute. 

Kollege Sander-Leipzig, dieser Verfechter 
idealer Ziele, sprach seinen Dank aus dem 
Leiter der Tagung, Kollegen Hofphotograph 
Kögel-Heidelberg, der in umsichtiger Weise 
die Geschicke »- des Tages lenke. Gottmann 
und Kögel zur Seite stehe Kollege Stadel- 
mann, der zäh an der Sache festhalte und 
für das Wohl der Fachwelt in wirtschaftlicher 
Beziehung eintrete. Kögel und ihm gelte sein 
Hoch. 


Se. Hoheit Prinz Wilhelm von Sachsen- 
Weimar ergriff darauf das Wort. Derselbe 
dankte zunächst für die ihm vom Ausstellungs- 
leiter erwiesene Aufmerksamkeit. Mit humor- 
vollen Worten schilderte der hohe Gast dann 
das Werden der Ausstellung, betonte, dass er 
manchmal das Symbol der Ausstellung betrachtet 
hätte, welches ihm immer hätte sagen wollen, 
händeringend: „Kann es denn werden, ist es 
denn möglich?“, und heute — heute sei es wahr 
geworden, was die Leiter vertrauend auf ihre 
Kräfte geschafft hätten. Er erkannte die Aus- 
stellung als eine hervorragende Leistung an 
und betonte, dass seine Erwartungen weit, 
weit übertroffen seien. Sein Hoch, in das alle 
Anwesenden stehend einstimmten, galt den Aus- 
stellungsleitern. | 


In der alten Musenstadt am Neckar durfte 
aber auch nach Studentenbrauch ein kräftiger 
Salamander nicht fehlen. Herr Gewerbelehrer 
Mattern-Heidelberg kommandierte denselben 
in schneidiger Weise auf: das gute Einvernehmen 
zwischen Berufs- und Amateurphotographie. 


Heitere Weisen klangen durch den Raum, 
Laute aller Gegenden Deutschlands tönten ans 
Ohr. Zu später Stunde verliess man die gast- 
liche Stätte. Somit war der erste Tag der 
Tagung in schönster Harmonie verlaufen, beste 
"Wünsche begleiteten den zweiten. 


Zeitig begehrten am ı6ten viele Jünger des 
Lichts Einlass in die Ausstellung, um in Musse 
all das Gebotene zu schauen. Rasch schritt 
die Zeit voran, um gl/, Uhr begann der erste 
Organisationsvortrag. Es waren die Besten 
des Faches herangezogen worden, um in den 
brennenden Fragen der Organisation aufklärend 
zu wirken. Bis auf den letzten Platz war der 
weite Saal gefüllt, denn man wollte denen 
lauschen, die bemüht sind, die Interessen des 
Standes zu wahren. 


Der Vorsitzende des C. V. sprach über den 
C. V. im allgemeinen. Der Redner schilderte, 
wie notwendig heutzutage der enge Zusammen- 
schluss von Berufen sei, und dass kein Kollege, 
dem es ernst mit der Hebung des Berufes und 
Wahrung aller wirtschaftlichen Standesinteressen 
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sei, sich der Sache fernhalten könne. Und 
wenn noch unserem Stande weiter solch treue 
Mitarbeiter entstünden, so könne es dem jungen 
C. V., dieser massgebenden Organisation unseres 


. Berufes im deutschen Vaterlande, in ferne Zu- 


kunft hinein an nichts fehlen. Eintreten in die 
Reihen des Verbandes, mitarbeiten an dem 
grossen Bau, das sei die Losung. Eingehend 
schilderte der Redner das Wesen des Verbandes, 
seine Einrichtungen und seine bisher geleistete 
Arbeit. Und wenn auch noch nicht alle Wünsche 
in Erfüllung gegangen wären, so schritten wir 
doch mutig voran. Der reiche Beifall war das 
beste Zustimmungszeugnis für die Ausführungen 
unseres allverehrten Kollegen Schlegel. 

Nach ihm ergriff Kollege Stadelmann das 
Wort zu einer kurzen Ansprache, in der er 
darauf hinwies, dass seine- Bemühungen, die 
Kollegen aus dem täglichen Einerlei heraus- 
zureissen zur Mitarbeit, nur Erfolg haben konnten 
unter den Fittichen eines grossen Verbandes. 
Es sei Pflicht eines jeden einzelnen, an der Ver- 
besserung des Standes zu arbeiten, auch wenn 
der Nutzen davon erst ein zukünftiger sei. 

Als nächster Redner sprach Kollege Kapps- 
Hildesheim als Vater der Bewegung für die 
Zwangsinnung. In klaren, schlichten Worten 
sprach der Redner über das Werden der Innung, 
über Vor- und Nachteile, über die Kämpfe, die 
die Innung seither durchgemacht hat. Wenn 
noch voriges Jahr in Essen bei den Worten: 
„Wir von der Innung!“ manch kühles Lächeln 
über des einen oder anderen Züge glitt, so 
lauschten diesmal alle lautlos seinen Aus 
führungen. Der Vortrag wird im Wortlaut in 
dieser Zeitschrift erscheinen, so dass es sich 
erübrigt, hier näher darauf einzugehen. Die 
ıl/,stündigen Ausführungen fanden den ver- 
dienten Lohn und Beifall. 

Kollege Hofphotograph Gottmann ver- 
zichtete auf seinen Vortrag zugunsten von Kol- 
lege Steckel-Kattowitz, der über photo- 
graphische Aufnahmen freilebender Tiere, wissen- 
schaftliche Wildstudien, sprach. Es ist dies, 
wie der Redner zeigte, eine Arbeit, die nur 
unter grossen Opfern an Zeit und Geld mög- 
lich ist. Aber wie sehr den Kollegen die inter- 
essanten Vorführungen entsprachen, gebt daraus 
hervor, dass der Vortragende am Abend des- 
selben Tages seinen Vortrag wiederholen musste, 
um noch einmal seine Wanderungen durch ganz 
Europa mit erleben zu lassen. Beiden Vorträgen 
wurde reicher Beifall gespendet. Besonderes 
Interesse bekundete durch seine Anwesenheit 
Se. Königl. Hoheit Prinz Rangsit von Siam, der 
aufmerksam den Ausführungen lauschte. Nach 
den Vorträgen zerstreuten sich die Besucher 
des Tages nach allen Richtungen, um zwanglos 
ihr Mittagsmahl einzunehmen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ergebnis des Preisgeriehts der Allgemeinen Deutsehen 
Photographisehen Ausstellung Heidelberg. 


Es erbielten in Gruppe Ia (Fachphotographie, 
künstlerische Photographie) Ehrenpreise: 

Goldpokal, gestiftet von Sr. Kgl. Hoheit Gross- 
herzog Fiiedrich IL. von Baden, — Rudolf Dühr- 
koop, Hamburg. 

Goldpokal, gestiftet von Sr. Hoheit Prinz Wil- 
beim von Sachsen-Weimar, — Gebrüder Lätzel, 
München. 

Jardiniere, Silber, gestiftet von Trapp & Münch, 
Friedberg, — Karl Schenker, Charlottenburg. 

Pokal, Silber, gestiftet von J. Hauff & Co., G. m. 
db. H., Feuerbach, — Heinrich Junlor, Frankfurt a.M. 

Goldpokal, gestiftet von Emil Bühler, Schries- 
heim b. H., — Artur Witte, Baden-Baden. 


In Gruppe Ib (Tagesarbeit des werktätigen Photo- 
graphen) erhielten folgende Herren Ehrenpreise: 

Schale, Silber, gestiftet von der Stadt Heidel- 
berg, — A. Pieperhoff, Leipzig. 

Tatelgeräte, Silber, gestiftet vom Verein zur 
Förderung des Fremdeuverkehrs, Heidelberg, — Aug. 
Schmidt, Göttingen. | 

Photogr. Objektiv „Bis Telar‘, gestiftet von 
Emil Busch, A.-G., Rathenow, — Kögeljr., Heidelberg. 

- Bowle, Silber, gestiftet von der Schaeuffelenschen 
Papierfabrik, Heilbronn a.N., — Emil Tesch, Jena. 

Silberbecher, gestiftet von den Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere, Dresden, — Karl 
Gehl, Freiburg i.B. 

Silberschale, gestiftet von E. van Bosch, Dresden, 
— Konrad Ressler, Augsburg. 

Kristallkanne mit Silberbeschlag, gestiftet von 
Dr. Kurz, Wernigerode, — Heinrich Uhlenbruch, 
Essen. 


In Gruppe II (Amateurphotographie) erhielten den 
Ehrenpreis: 

Schale aus Silber getrieben, gestiftet von Sr. Kg]. 
Hoheit Prinz Rangsit von Siam, — Münchener Gesell- 
schaft zur Pfiege der Photographie. 


In Gruppe V (Photographische Industrie) erhielten 
folgende Firmen Ehrenpreise: 

Cista, gestiftet vom Grosshergl. Badischen Mini- 
sterlum des Innern in Karlsruhe, — Emil Bühler, 
Schriesheim. 

Pokal, silbervergoldet, gestiftet von der Handels- 
kammer Heidelberg, — Emil Busch, A.-G., Optische 
Industrie, Rathenow. 


Goldene Medaillen erhielten sämtliche in Gruppe 
Ia, Ib und V mit Ehrenpreisen ausgezeichneten Aus- 
steller. 


Ferner erhielten in Gruppe ıa (Fachphotographie, 
künstlerische Photographie): Goldene Medaillen: 
Zisemer, Hamburg; Schallenberg, Hamburg; 
Frank, Lilienthal; Hilsdorf, Bingen; Schensky, 
Helgoland; Grubenbecher, Düsseldorf; Scherer, 


Schwäbisch-Gmüänd; Bätz, Trier; Doose, Bremen; 
Möhlen, Hannover; Raupp, Berlin. 


Silberne Staatsmedaille (Württemberg): 
Scherer, Schwäbisch - Gmünd. 
Silberne Medaillen: Axtmann, Plauen; 


Blaschy, Danzig; Gottheil, Danzig; Halberstadt; 
Hamburg; Hübner, Konstanz; Schafgans-Bonn, 
Schieweck-Nordhausen; Wolleschak, Naumburg; 
Reinhardt, Baden-Baden; Schölihammer, Erfurt; 
Meyer-Marr, Zweibrücken; Albrecht, Northeim; 
Herth, Freiburg i. Br.; Bartsch-Diedenhofen; Kle- 
busch, Mannheim; Schäfer, Kiel; Scherer, Ravens- 
burg. 

In Gruppe Ib (Tagesarbeit des werktätigen Photo- 
grephen) erhielten: Goldene Medaillen: M. Wend, 
Nürnberg; Heinrich und Käthe Andresen, 
Neumfinster; Braun, Ludwigsburg; Brandt-Heil- 
bronn; Klemm, Dresden (für Architekturaufnahmen); 
Tellgmann, Eschwege (für Momentaufnahmen); 
Lichte & Co., Berlin (für Architektur- und Innen- 
aufnahmen); Roth, Stuttgart (für Reproduktionen); 
Hinz, Flensburg (für Landschaften). | 

Silberne Staatsmedaille (Württemberg): 
Braun, Ludwigsburg. 

Silberne Medaillen: Mik, Nürnberg; Büsing, 
Graz; Held, Weimar; Stadelmann, Wernigerode; 
Tegtmeyer, Wilhelmshaven; Ziesemer, Hamburg; 
Marr, Zweibrücken; Möhle, Stuttgart; Ramm 
& Ulrich, Bayreuth; Schölermann, Heide; Schüler, 
Zella St. Blasii; Schultheiss, St. Georgen; Weimer, 
Limburg; Hübner, Konstanz; Person, Lahr; 
Schmidt, Kaiserslautern. 


In Gruppe V (Photographische Industrie) erhielten: 
Goldene Medaillen: van Bosch, Dresden; Ver- 
einigte Fabriken photogr. Papiere, Dresden; 
Goerz, Berlin-Friedenau; Zimmermann, Stuttgart; 
Trapp & Münch, Friedberg; Contessa-Camera- 
Werke, Stuttgart; Jupiter-Gesellschaft, Frank- 
furt; Lill, Mannheim; Matter, Mannheim; Neue 
Photogr. Gesellschaft, Berlin-Steglitz; Hauff 
& Co., Feuerbach; Hoechheimer & Co., Feldkirchen; 
Geka-Werke, Offenbach; Schaeuffelensche Papier- 
fabrik, Heilbronn. 

Silberne Medaillen: Brückner, KRabenau; 
Unger & Hoftmann, Dresden; H. Sonntag, 
Erfurt; Rheinische Emulsionspapierfabrik, 


Dresden; Richter & Knoth, Leipzig; Wübben 
& Co., Berlin; R. Jahr, Dresden; Schittenhelm, 
Stuttgart. 


In Gruppe II (Amateurphotographie) erhielten 
Ehrenpreise und Goldene Medaillen: 

Münchener Gesellschaft zur Pflege der 
Photographie; Meyer-Allstädt, Heidelberg; 
Vereinigung der Amateurphotographen zu 
Altona. 


—  — 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion heine 
Verantwortung.) 


Verein Sehlesiseher Fachphotographen 
(E. V.). 


Unerwartet verschied am 24. Juli unser lang- 
jähriges, reges Vorstanudsmitglied, 


Herr Fritz Schlegel in Breslau. 


Erschüttert stehen wir an der Bahre dieses 
trefflichen Mannes, treuen Freundes und hoch- 
geschätzten Kollegen, dessen Fleiss vorbildlich, 
dessen reiche Begabung ungewöhnlich waren; 
seine Herzlichkeit wie sein lauterer Charakter 
wandten ihm aller Herzen rasch zu. 

Vom Glück begünstigt, aus vollem Schaffen, 
trat er den Weg in unser aller Heimat an. 

Er möge den Frieden und die Ruhe ge- 
funden haben; wir werden die Erinnerung an 
sein Schaffen wie seine Freundestreue ihm übers 
Grab hinaus bewahren. 


Verein Sohlesischer Faohphotographen (E. V,). 
l.A.: Max Fröhlich. 
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Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Die verehrlichen Mitglieder, die den Beitrag noch 
nicht eingesandt haben, wollen dies sofort gefälligst 
erledigen. 


Bezüglich der beantragten Zwangsinnung diene den 
verehrlichen Mitgliedern zur Nachricht, dass jetzt end- 
lich die Abstimmung von der Kgl. Regierung der Pfalz 
geschieht, nachdem die verlangten Bedingungen erfüllt 
sind. Im Interesse aller Kollegen wolle jeder den Zettel 
alsbald zurücksenden, damit die längst gewfinschte 
konstituierende Versammlung noch im Monat August 
stattfinden kann. Der Vorstand hofft, dass jedes Mit- 
glied, das den Antrag bereits unterschrieben, den Zettel 
mit für die Zwangsinnung unterschrieben zurücksendet. 

Der Vorstand. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Kollege Kämpf, Westenfelder Nachf., Neu- 


stadt a.H. 
un 1 < 2 m 


Beriehtigung. 

Nr. 58 der „Photogr. Chronik“ bringt auf S. 353 
in einem Bericht der Freien Vereinigung der Münchener 
Fachphotographen eine Bemerkung, worin gesagt wird, 
dass Professor Emmerich als Sachverständiger in der 
Prüfungskommission der Gewerbeschau 1912 tätig sei. 

Demgegenüber stelle ich fest, dass Herr Professor 
Emmerich nicht Sachverständigenmitglied dieser 
Kommission ist. 
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Von dem Vertrage haben übrigens die Vorstände 
der drei hiesigen Vereine und auch Herr Professor 
Emmerich zu derselben Zeit Kenntnis erhalten. 

Franz Grainer. 
94 
Ateliernaehriehten. 

Heidelberg. Inhaber der Firma Karl Rut, 
Nachf. Oscar Lang, ist jetzt Herr Emil Oster- 
setzer, Grossherzogl. Oberregisseur in Darmstadt. 


—O4— 


Personalien. 
Am 24. Juli ist Herr Photograph Fritz Schlegel 
(Inhaber der Firma L. Klett) im 34. Lebensjahre ge- 


storben. 
er 


Auszeiehnungen. 
Herr Rudolf Hahn in Berlin wurde zum Hof- 
photograph des Grossherzogs von Mecklenburg - Strelitz 


ermannt. 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Mährische Photographen - Verein 
veranstaltete am Montag, den 3. Juni d. J., im Ge 
werbevereinssaale in Brünn eine öffentliche Versamm- 
lung, in welcher Herr Dr. Erich Frankl, Chemiker 
der Fabrik F. Ohdligka in Wien, über: „Grundeigen- 
schaften und Fabrikation photographischer Papiere" 


sprach. Der Vortragende erörterte die Geschichte des 


photographischen Papieres und demonstrierte an Bildern, 
die zum Teile eigens zu diesem Zwecke hergestellt 
wurden, die Art der Handpräparation und mittels 
Lichtbildern die Art der maschinellen Präparation der 
photographischen Papiere, die einzelnen Materialien 
hierzu, die Papierfabrikation, das Kollodium, die Licht- 
empfindlichkeit der Silbersalze, dasWesen der Emulsionen 
die verschiedenen Grundtypen der heutigen gebräuch- 
lichen photographischen Papiere und deren An- 
wendungsgebiete.e Der Vortragende illustrierte seine 
diesbezüglichen Ausführungen, durch Vorweisung aller 
hierzu in Betracht kommender Präparate, und hatte 
zur Veranschaulichung seiner Ausführungen von dem- 
selben Negativ 30 verschiedenartige Kopien herstellen 
lassen, wodurch die Hauptmerkmale der Verfahren 
deutlich hervortraten. Besonderes Interesse erregten 
die durch den Vortragenden gezeigten Reproduktionen 
florentinischer Kunstschätze auf Vigor (Mattalbumin-)- 
Papier, die zum Teile in aussergewöhnlich grossen 
Formaten hergestellt waren. Der Vortragende erntete 
für seine fachlich wie rhetorisch hervorragenden Aus 
tährungen wiederholten Beifall, der am Schlusse der- 
selben sich lang andauernd wiederholte. Nachdem 
Herr Dr. Frankl einige an ihn gestellte Fragen in 
liebenswürdiger Weise beantwortet hatte, wurde die 
Versammlung nach etwa zl/,stündiger Dauer ge 
schlossen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp In Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG,. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE Aa.S., Mühlweg 19. 





Nr. 64. 4. August. 1912. 





Ehrenpreise der Allgemeinen Deutschen Photographischen Ausstellung Heidelberg. 


VII. Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“ 1912. 
(Für Berufsphotographen.) 


ı. Verlangt werden Bildnisse (Tagesarbeiten), welche der Bewerber für seine Auf- 
traggeber bezw. Kunden herstellt. 


2. Jeder Bewerber hat ız2 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken. Grosse 
Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion soll 
vielseitig gehalten sein. In erster Linie werden Kniestücke, ganze Figuren, Doppel- 
bilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brustbild nicht ganz fehlen. Das Kopiermaterial 
ist ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d.h. es können Freilicht-, Zimmer- und 
Atelieraufnahmen eingeschickt werden. 

3. Die Bilder müssen einzeln auf nicht zu grossen Karton aufgezogen und 
dürfen nicht gerahmt sein. Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die 
Angabe anderer Merkmale, Firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 

4. Adresse oder Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit demselben 
Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. 

5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bikter. 

6. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes läuft am 1. Oktober d. J. ab. 
Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm Knapp, Halle a. S., mit 
der Aufschrift „Preisausschreiben 1912“ des „Atelier des Photographen‘“ zu erfolgen. 
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7. Das Preisgericht tritt Ende Oktober zusammen. 


im Septemberheft bekannt gegeben. 


PHÖTOGRAPHISCHE CHROMR. 


N IE mn 


Die Namen der Preisrichter werden 


8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 


250 Mk., 150 Mk., 100 Mk., 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


‘Für die Beurteilung der Bilder wird in.erster Linie der künstlerische und. technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht vor- 
behalten, mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in ihren Kollektionen 


nur einzelne besonders glückliche und anregende_Arbeiten .einschickten. . -.. .- 
Redaktion und Verlag des 


ne ern, 


„Atelier des Photographen“. 


IRRE ERENE SV OEREERLLEE 


Das ultraviolette Lieht und seine Wirkungen in der Photographie. 


Von Florence. 


Das Sonnenlicht, sowie das Tageslicht und 
das Licht künstlicher Lichtquellen, besteht be- 
kanntlich aus einer Vereinigung verschiedener 
farbigen Strahlen, die je nach der Natur der 
Lichtquelle quantitativ verschieden vorhanden 
sind. 

Ein so zusammengesetztes Licht kann auf 


sehr einfache Weise, etwa mittels eines Glas- 


prismas, in seine Bestandteile zerlegt werden, 
wobei das menschliche Auge zwar eine Anzahl, 
aber nicht alle vorhandenen Strahlen wahr- 
nehmen kann. Zu diesen zum grössten Teil 
nicht sichtbaren Strahlen gehört nun das sogen. 
Ultraviolett. Seinen Namen führt es daher, 
weil es jenseits des noch sichtbaren Violett 
liegt und sich ihm anschliesst. 


Wie bekannt, sind die blauen und violetten 
Strahlen die photochemisch für Bromsilber- 
gelatine am wirksamsten, und wir können daher 
annehmen, dass auch die ultravioletten Strahlen 
eine gewisse und nicht geringe Einwirkung auf 
die in der Photographie angewendeten licht- 
empfindlichen Schichten ausüben werden. Das 
ist nun auch tatsächlich der Fall, und wir 
wollen nachstehend klarlegen, wie und wo sich 
dieser Einfluss Aussert. 


Die Zahl der ultravioletten Strahlen im 


Sonnenlicht ist mit Bezug auf die anderen eine 


grosse, denn es finden sich solche von .der 
Wellenlänge ı00 bis zur Wellenlänge 382, 


während das sichtbare Violett nur Strahlen von 


der Wellenlänge 393 bis etwa 420 umfasst. 
Von diesem ausgedehnten Strahlengebiet kommt 
indessen nur ein verhältnismässig geringer Teil 
zur Wirkung, und zwar diejenigen mit grösserer 
Wellenlänge. Die ultravioletten Strahlen mit 
extrem kurzen Wellenlängen werden zum Teil 
von der Luft, teils aber auch von dem Binde- 
mittel der lichtempfindlichen Präparate (Gelatine), 
stärker noch bis sehr stark aber von dem Glas 
der Objektive, Platten, Kopierrahmen usw. ab- 
sorbiert. 


[Nachdruck verboten.] 


Diese Absorption des Ultraviolett vom Glas 
ist nicht nur vom theoretischen, sondern auch 
vom praktischen Standpunkt aus äusserst inter- 
essant. Es findet sich hierbei, dass die Zu- 
sammensetzung des Glases, bei gleicher Dicke, 
von ganz erheblichem Einfluss ist, und dass es 
auch möglich ist, die Durchlässigkeit des Glases 
für ultraviolettes Licht zu steigern. Sehr aus- 
führliche und genaue Mitteilungen über die Ab- 
sorptionsverhältnisse der älteren und neueren 
Glasarten gegenüber dem Ultraviolett finden 
sich in einer Abhandlung von Krüss!). Nach 
den dort gegebenen Tabellen ist die Absorption 
für das am stärksten wirkende Ultraviolett bei 
L, bei der Wellenlänge 384 uu merklich bis 
stark, bei dem photographisch noch in Betracht 
kommenden Licht von der Wellenlänge 361 un 
aber auffallend grösser. Der Verlust des Lichtes 
durch Absorption für die verschiedenen Gilas- 
arten und Wellenlängen ist in nachstehender 
Tabelle in Prozenten ausgedrückt. Es handelt 
sich hierbei um Kron- und Flintglasplatten von 
ıo mm Durchmesser, wodurch der Gesamtver- 
lust in einem Objektiv beliebiger Konstruktion 
sich genügend ermitteln lässt. 







Glasarten 


2a. Fernrohrkron Dee auge Ale ar 2 2 5 
3. Kalksilikatkron -. . : : 2» | 5| 3 
4. Schwerstes Barytkron 35 | 10 
& Baryt- Leichttlint 15 5 
6. ” ” 5 3 
on ; 32 | ı 
8 ,„  Fünt 9|ı 
9. Silikat- , 2... 4a|14 
10. Schweres-Silikatflint . «. 84 | 42 


Die Erkenntnis von dem verschiedenen Ab- 
sorptionsvermögen der Glasarten für das Ultra- 
violett führte in neuester Zeit zur Herstellung 


1) „Zeitschrift für Instramentenkunde‘' 


1903. 
S. 236 bis 239. 
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von Glasarten mit bedeutend grösserer Durch- 
lassfähigkeit für diese Strahlen. Bei diesen 
neuen Glasarten (von Schott & Gen. in 
Jena) macht sich die grössere Durchlässigkeit 
schon auffällig dadurch bemerklich, dass Spek- 
tralregionen des Ultraviolett, die bei Verwendung 
anderer Glasarten nicht mehr zur Wirkung ge- 
langen, eine gute Einwirkung auf die empfind- 
liche Schicht zeigen. 

Nach den Mitteilungen des Erfinders dieser 
neuen Glassorten, Dr. E. Zschimmer!), reicht 
die Durchlässigkeit der gewöhnlichen alten 
Krongläser nur bis zur Wellenlänge 305, und 
für Flintgläser ist sie noch erheblich geringer bei 
Glasplatten von ı1o mm Dicke. Die neuen Glas- 
arten, Uviolglas genannt, sollen aber noch etwa 
5o Prozent dieser Strahlen durchgehen lassen. 
Kombinationen aus Uviolkron und Uviolflint- 
glas, beide Glasarten in je 1o mm Dicke, lassen 
noch Ultraviolett bis zur Wellenlänge 305 durch, 
während bei gleichdicken Kombinationen aus 
Borosilikatkron und gewöhnlichem Flint die 
Durchlässigkeit nur bis zur Wellenlänge 334 
reicht. 

Während also Glas stets mehr oder: weniger 
das Ultraviolett absorbiert, erweist sich Quarz 
als gerade entgegengesetzt. Es sind daher 
manchmal für Untersuchungen dieser Strahlen 
Quarzlinsen und Quarzprismen unentbehrlich. 
Die Einwirkung des ultravioletten Lichtes auf 
die verschiedenen lichtempfindlichen Medien ist 
eine sehr verschiedene. Am stärksten erscheint 
sie für Bromsilber. Sie ist dort so gross, dass 
wohl alle, auch die Lichtstrahlen kleinster Wellen- 
länge einwirken, wenigstens konnte bis zu der 
Wellenlänge 100 uu eine genügende Einwirkung 
konstatiert werden. Man darf aus diesem 
Grunde wohl annehmen, dass, wenn auch ein 
erheblicher Teil des Ultraviolett durch Absorption 
im Objektiv verloren geht, dennoch der. Anteil 
desselben am photochemischen Effekt bei der 
Aufnahme ein grosser sein muss. Eder schätzt 
denselben für Aufnahmen bei Tageslicht auf 
38 Prozent, bei von einer weissen Fläche 
reflektiertem Magnesiumlicht dagegen auf 70 Pro- 
zent. Der für diese Wirkung in Betracht 
kommende ultraviolette Spektralbezirk erstreckt 
sich bei Verwendung eines Spektralapparates 
mit Glasprisma nach Eder bis N, also etwa 
zur Wellenlänge 358 uu. Werden anstatt Glas- 
prismen Konkavgitter angewendet, so erstreckt 
sich die Wirkung bis ins Ausserste Ultraviolett. 

Interessant, nach mancher Richtung hin, ist 
die Frage, wie sich das Ultraviolett der farben- 
empfindlichen Platte, also dem angefärbten Brom- 
silber gegenüber verhält. Diese Frage ist 
äusserst schwierig zu beantworten. Wir sind 
hierbei gezwungen, die Wirkung des Ultraviolett 





I) „Zeitschr. f. Instrumentenkunde“' 1903, Heft 12. 


auf die der Maximumwirkung des Blau zu be- 
ziehen, und hierbei tritt störend die weitere 
Frage auf, welchen Einfluss übt die Sensibili- 
sierung auf die Blauempfindlichkeit aus. Nehmen 
wir die letztere aber einfach unter allen Um- 
ständen als massgebend an, so lässt sich die 
Frage mit Hilfe der Ergebnisse spektrographi- 
scher Untersuchungen leicht beantworten. Die 
Tabellen der interessanten Arbeit von Dr. E. 
Stenger („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik* 
1906, S. 55 usw.) ergeben, dass die Ab- 
weichungen ziemlich beträchtlich sind, wie nach- 
stehende Tabelle leicht ersehen lässt. Die 
Zahlen beziehen sich auf die ausgemessene 
Dichte des erhaltenen Silberniederschlags. Die 
Bestimmungen gelten für blaues Licht 450 un, 
ultraviolettes Licht 375 uu. 











Gewöhnliche er pe 
Homokol-Badeplatte. . . . . . 
Pinachrom- 
Aethylrot- Badeplatte ai ae Sr er ie Ya: Se 
Lompbergs panchromatische Platte 








0,14 
0,32 
0,Io 
0,23 
0,41 
0,19 
0,15 
0,44 
0,30 

Die Belichtung wurde mit einer Nernst- 
Projektionslampe ausgeführt, die Resultate sind 
daher mit den für Tageslicht geltenden nicht 
vergleichbar, immerhin aber von grösserem 
Interesse. 

Auf Chlorsilbergelatine mit Entwicklung übt 
das ultraviolette Licht eine gleiche Wirkung aus, 
wie das blaue Licht. Während nämlich das 
Maximum der Empfindlichkeit bei der Brom- 
silbergelatine zwischen G und F, etwa bei der 
Wellenlänge 450 liegt, findet sich das Maximum 
der Empfindlichkeit für Chlorsilbergelatine im 
Violett, und seine Wirkung im Ultraviolett bei 
L ist fast gleichwertig der bei G im Blau, und 
bei stark ultravioletthaltiger Lichtquelle erscheint 
das Maximum direkt im Ultraviolett zu liegen. 

Bei Jodsilbergelatineemulsion ist die Wirkung 
des Ultraviolett eine sehr schwache. 

Die grosse Empfindlichkeit des Chlorsilbers 
für ultraviolette Strahlen macht sich auch im 
Auskopierverfahren auffällig bemerkbar. Sie 
übertrifft hier bei weissem Chlorsilber die Ein- 
wirkung des Blau ganz bedeutend, weshalb auch 
die neueren elektrischen Lichtquellen mit ihrem 
bedeutenden Gehalt an ultravioletten Strablen 
sich so ausgezeichnet für Kopierzwecke auf Aus- 
kopierpapier eignen. 

Nachdem wir nun den Einfluss des Ultra- 
violett auf die empfindlichen Schichten kennen 
gelernt haben, bleibt uns noch übrig, den Ein- 
fluss desselben bei der Aufnahme farbiger Ob- 
jekte zu studieren. 


Pinachrom - Emulsionsplatte 
Perchromo- 

Agfa- Chromoplatte 
Eosin- Badeplatte 
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Ein Objekt irgend einer beliebigen Färbung 
reflektiert nicht nur Licht seiner ihm eigenen 
Farbe, sondern auch neben Weiss noch Licht 
aus den ihm benachbarten Spektralzonen. Wir 
erhalten also stets, soweit es sich um Aufnahmen 
von Pigmentfarben handelt, eine Einwirkung 
verschiedenfarbigen Lichtes von einer schein- 
bar einfarbigen Fläche. Hierbei kann sich unter 
dem beigemischten Licht auch Ultraviolett be- 
finden, welches natürlich für die Wirkung der 
betreffenden Farbe von grossem Einfluss ist. 


Da, wie gesagt, meist Licht benachbarter 
Bezirke mit reflektiert wird, werden blaue und 
violette Farbstoffe das Ultraviolett reflektieren, 
und dies ist auch tatsächlich der Fall. Doch 
können auch gewisse rote Farbstoffe, so z.B. 
Alizarinrotlack, sehr beträchtlich Ultraviolett re- 

In bezug auf Absorption durch gefärbte 
Medien (Lichtfilter) verhält sich das Ultraviolett 
im grossen und ganzen dem Violett ähnlich, 
obne jedoch mit demselben ganz übereinzu- 
stimmen. 

Gelbes. Glas absorbiert in der Regel das 
ultraviolette Licht, jedoch ist die Durchlässig- 
keit für dasselbe bald grösser, bald geringer. 
Nach Eder-Valenta!) lassen gelbgrüne Uran- 
gläser Ultraviolett ziemlich stark durch, ebenso 
lässt gelbes Silberüberfangglas einen nicht up- 
erbeblichen Teil dieser Strahlen durchgehen. 
Die gelben Eisenoxydgläser und das bräunlich- 
gelbe Holzglas absorbieren indessen das Ultza- 
violett ganz. 

Die für Dämpfung des Violettblau bestimmten 
gelben Gläser, sogen. Gelbfilter, werden bekannt 
lich aus in der Masse gefärbtem Glas (von 
Schott & Gen.) hergestellt. Ihr Absorption» 
vermögen für Ultraviolett ist für die im Handel 
befindlichen Filterscheiben verschieden. Die 


ı) Absorptionsspektrum von farblosen und gefärbten 
Gläsern. 


Flavorfilter von C. Busch absorbieren das Ultra- 
violett vollkommen. Ebenso wirken die Goerz- 
schen Kontrastflter und Kombinationen aus 
Kompensations- und Dämpfungsfilter. Die Kom- 
pensationsfilter lassen etwas, die Dämpfungs- 
filter mehr ultraviolettes Licht hindurch, welches 
indessen in der Praxis nicht mehr zur Geltung 


kommt. Soll daher das ultraviolette Licht einer 


Lichtquelle bei der Aufnahme mit zur Wirkung 
kommen, darf eine Gelbscheibe niemals zur 
Verwendung gelangen. 

Im Gegensatz zu gelbgefärbten Medien sind . 
aber andere Stoffe von dunkler Färbung an- 
scheinend für Ultraviolett durchdringlich, so 
sollen z. B. Hartgummischieber an Kassetten 
uitraviolettes Licht genug hindurchlassen, um 
eventuell eine Verschleierung der Platte zu be- 
wirken. Nimmt man ein geeignetes Material, 
welches nur Ultraviolett durchlässt, z. B. eine 
dünne Silberschicht, so kann man unter Ver- 
wendung von geeigneten Linsen (Uviolglas, 
Quarz) mittels dieses Filters Aufnahmen machen, 
bei denen nur ultraviolette Strahlen gewirkt 
haben und die sich nach manchen Richtungen 
von den mit anderen Lichtstrahlen erzeugten 
unterscheiden. 

Von den verschiedenen künstlichen Licht- 
quellen, die in der Photographie Verwendung 
finden, sind einige ausserordentlich reich an 
ultravioletten Strablen. Dies ist zunächst bei 
den elektrischen Starkstromlampen mit hober 
Spannung der Fall, von denen die Reginalampe 
besonders anzuführen ist. Ebenso ist die Uviol- 
Quecksilberdampflampe reich an Ultraviolett; sie 
sendet noch Strahlen von.der Wellenlänge 253 nu 
aus. 
Als hervorragend reich an Ultraviolett muss 
aber das Magnesiumlicht angesehen werden, 
welches daher bei Aufnahmen mit kurzer Licht- 
wirkung eine ganz besondere Rolle spielt und 
dessen Maximum der Wirkung in dem am 
stärksten wirkenden Teile des Ultravioletts liegen 
dürfte. 


ee 


Innungswesen. 


Eine wichtige Entscheidung betreffs des 
Verbotes der Veröffentlichung von Unter- 
preisen hat, wie wir dem „Iserlohner Kreis- 
anzeiger“ entnehmen, die Arnsberger Regierung 
gefällt. Die Schuhmacherinnung in Lüdenscheid 
hatte ihren Mitgliedern verboten, solche Preise 
für Arbeiten zu veröffentlichen, die niedriger 
als die ortsüblichen Preise seien. Darauf er- 
hob ein Mitglied Beschwerde bei der Aufsichts- 
behörde, da der Beschluss nach $ ıooq der 
R. G. OÖ. unzulässig sei. Der Magistrat von 
Lüdenscheid gab der Beschwerde statt. Darauf 
beschwerte sich die Innung bei dem Regierungs- 


präsidenten. Die Befugnisse der Innungen wären 
zwar im 8 816 der R.G. O. aufgezählt, doch 
sei diese Aufzählung nicht erschöpfend, wie 
schon aus dem Worte „insbesondere“ zu folgern 
wäre. Der Innung stehe die Ausdehnung auf 
solche gemeinsamen gewerblichen Interessen 
ihrer Mitglieder zu, die weder im $ 8ıa noch 
im 8 8ıb a. a. O. ausdrücklich erwähnt seien. 
Die Innung könne somit den strittigen Beschluss 
fassen, allerdings wären die Mitglieder nicht 
gehalten, zu von der Innung festgesetzten 
Preisen zu arbeiten, jedoch die Veröffentlichung 
von. geringeren als den ortsübliohen Preisen 
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könne ihnen verboten werden. Der Regierungs- 
präsident hat diesen Ausführungen der Innung 
stattgegeben. Danach haben die Innungen das 
Recht, ihren Mitgliedern die Veröffentlichung 
von Unterpreisen zu verbieten. 


Die schwierige wirtschaftliche Lage hat Ver- 
anlassung gegeben, dass verschiedene Gewerbe 
sich zu Innungen zusammenschliessen. Aus 
diesem Grunde haben auch die Photographen 
des Bezirks Unter-Elsass sich zu einer Zwangs- 
innung vereinig. Am 26. Juli fand die erste 
Versammlung unter Leitung der Aufsichtsbehörde 
im Ratbause zu Strassburg statt. Nach Angabe 
der nötigen Formalitäten wurde der Vorstand 
gewählt, welcher sich aus folgenden Herren 
zusammensetzt: J. Jungmann, Obermeister; 
H. Kniep, stellvertretender Obermeister; Fr. 
Ruh, Schriftführer; Jul. Sievers, Kassierer; 
Fr. Büchler, Beisitzer. Nach der Wahl fand 
im Vereinslokale Fortsetzung der Versammlung 
statt, wo noch mehrere dringende Fragen ihre 
Erledigung fanden. Die Ianung trat dem Central- 
Verband Deutscher Photographen -Vereine bei. 


Der Stadtrat in Plauen gibt folgendes be- 
kannt: „Auf Antrag der Mehrzahl der in den 
Bezirken der Amtshauptmannschaften Plauen, 
Oelsnitz und Auerbach wohnenden selbständigen 
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Photographen hat die Königl. Kreisbauptmann- 
schaft Zwickau gemäss 88 ıoo und ıoob der 
Gewerbeordnung angeordnet, dass vom ı. August 
ıg9ız ab sämtliche Gewerbetreibende, die in den 
Bezirken der Amtshauptmannschaften Plauen, 
Oelsnitz und Auerbach das Photographengewerbe 
geschäftsmässig gegen Entgelt betreiben, der 
Photographeninnung in Plauen (mit dem Sitze 
daselbst) anzugehören haben.“ 


Der Regierungspräsident hat bezüglich der 
Errichtung einer Zwangsinnung für das Photo- 
graphengewerbe im Bezirke der Stadt- und Land- 
kreise Duisburg, Hamborn, Dinslaken, 
Rees, Essen, Oberhausen und Mülheim- 
Ruhr, mit dem Sitze in Duisburg, das Ab- 
stimmungsverfahren angeordnet. Aeusserungen 
für oder gegen die Errichtung sind schriftlich 
oder mündlich bei Herrn Beigeordneten Etzbach 
abzugeben. Alle, die in dem oben genannten Be- 
zirk das Photographengewerbe betreiben, werden 
zur Abgabe ihrer Aeusserung aufgefordert. Es 
sind nur solche Erklärungen gültig, welche er- 
kennen lassen, ob der Erklärende der Errichtung 
der Innung zustimmt oder nicht. Die Abgabe 


‘einer Aeusserung ist auch für diejenigen Ge- 


werbetreibenden erforderlich, welche den Antrag 
auf Errichtung der Zwangsinnung unterzeichnet 
haben. 


— se —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen 
(E.V). 
Protokoll der Mai-Versammlung. 


Die Versammlung wurde durch den II. Vorsitzen- 
den eröffnet, welcher zunächst davon Kenntnis gab, 
dass bedauerlicherweise der L Vorsitzende sein Amt 
niedergelegt habe. Die Gründe, welche unseren Vor- 
sitzenden hierzu veranlassten, werden im Jahresbericht 
Erwähnung finden. Nach Erledigung der verschiedenen 
Eingänge, berichtete der II. Vorsitzende in ausführ- 
ichen Erläuterungen über die geschäftliche günstige 
Verwendbarkeit von Landschaftsaufnahmen, und er 
hob als besonders empfehlenswert hervor, ausser der 
Pflege der Porträtphotographie auch diesen Zweig der 
Bildniskunst mehr zu bearbeiten, um auch durch den 
Verkaut von Landschaften im Kunsthandel oder Ab- 
tretung von Verlagsrechten zu Postkartenzwecken 
(eventuell auch Selbstverlag) einen ansehnlichen Ge- 
winn und Nutzen zu erzielen. Die Ausführungen fanden 
den vollsten Beifall der Anwesenden; ganz besonders 
jedoch gefielen die von Herrn Volpert selbst ge- 


krtigten und vorgelegten brillanten landschaftlichen 
Aufnahmen. 


Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete die 
Besichtigung der graphischen Kunstanstalt unseren 


Kollegen Herrn Schönhals- Breslau In liebens- 
würdiger Weise hatte sich Herr Schönhals bereit ge- 
funden, seine Einrichtung zu zeigen, und hatten die- 
jenigen Herren, weiche dieser Einladung gefolgt waren, 
die beste Gelegenheit, eine geradezu mustergültige An- 
stalt kennen zu lernen. Die Vorführung der vor- 
handenen vorzüglichen Apparate, sowie die praktische 
Demonstrierung mancher Technik graphischer Kunst 
(unter anderem Präparation einer nassen Platte, sowie 
die hierauf folgende Anfertigung einer Autotypie- 
reproduktion) waren sehr schätzenswert. 

Ebenso war es von grossem Interesse, die verschie- 
denen Negative und die diversen Klischees (mit Druck- 
abzfigen), welche für farbige Autotypien notwendig 
sind, in Augenschein nehmen zu können. Es würde 
zu weit führen, alle Einzelheiten hier aufzuzählen, und 
genügt es, wenn angegeben wird, dass man durch die 
Vorführung manches in der Praxis gesehen hat, was 
man bisher nur theoretisch kannte, und dass man die 
Ueberzeugung gewann, dass es nicht notwendig ist, 
bei Kommission ähnlicher Aufträge oder Selbstbedarf 
sich nach ausserhalb zu wenden, sondern dass wir in 
der Kunstanstalt unseres Kollegen Schönhals- 
Breslau ein Institut haben, welches dank seiner vor- 
züglichen Einrichtung und Leistungsfähigkeit (wie wir 
uns selbst überzeugen konnten) allen Anforderungen 
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gewachsen ist. Nach der Besichtigung fanden sich die 
Kollegen noch zu einer gemütlichen Runde im 
„Schweidnitzer Keller“ zusammen. 


Kurzer Jahresbericht 
über das Vereinsjahr ıgııjıa. 

Wer die Jahresberichte der letzten Jahre auch nur 
etwas veıfolgt hat, wird finden, dass es immer wieder 
lautet: von seiten des Vorstandes sind stets alle Be- 
mühungen gemacht worden, um die Sitzungen, soweit 
es möglich war, interessant und lebrreich zu gestalten, 
und dass man auch bestrebt gewesen ist, die Pflege 
der Kollegialität stets im Auge zu haben. Der zweite 
immer wiederkehrende Vermerk in den Jahresberichten 
ist nun aber dahingehend zu finden, dass bedauerlicher- 
weise darüber Klage geführt werden musste, dass diese 
Bemühungen des Vorstandes nur teilweise Anerkennung 
fanden, was daraus zu ersehen ist, indem seitens der 
Mitglieder, mit leider nur sehr wenigen Ausnahmen, ein 
gar zu laues Interesse für alle Vereinsangelegenheiten 
an den Tag gelegt wurde, ganz gleich, ob in bezug 
auf fachliche Interessen oder gesellschaftliches Zu- 
sammenhalten. 

Der heutige Jahresbericht macht in dieser Be- 
ziehung leider keine Ausnahme, und ist sogar bedauer- 
licherweise davon Kenntnis zu geben, dass die vorher 
erwähnten wenig erfreulichen Tatsachen unseren I. Vor- 
sitzenden dazu veranlasst haben, sein Amt vor Ablauf 
seinerzeit aus freien Stücken niederzulegen. Es ist 
diese Tatsache um so bedauerlicher, da es wohl sehr 
schwer halten dürfte, einen Mann zu finden, welcher in 
ähnlicher grosszügiger Weise den Verein leiten wird 
und so vortrefflich den Posten auszufüllen vermag, wie 
es unser bisheriger Vorsitzender vermöge seiner viel- 
seitigen Fähigkeiten verstanden hat. Diejenigen Kol- 
legen, welche an allen Vereinsangelegenheiten teil- 
genommen haben, wissen, was unser Vorsitzender für 
den Verein während seiner mehrjährigen Eigenschaft 
als Vorsitzender geleistet hat und werden ihm jeder- 
zeit gebührenden Dank und Anerkennung zollen. 

Zum eigentlichen Jahresbericht übergehend, so ist 
zu erwähnen, dass die Anzahl der Vereinsabende, bis 
auf eine Tagung weniger, dieselbe war wie im Vorjahr 
und dass mannigfaltige Vorträge, Demonstrationen und 
sonstige Darbietungen Gelegenheit gaben, Fachkennt- 
nisse zu erweitern. 

Die Mitgliederanzahl ist mit dem heutigen Stande 
von 120 Mitgliedern wenig Schwankungen unterlegen 
gewesen. Eine Ehrenpflicht ist es, an dieser Stelle 
nochmals unseres allseitig hochgeehrten Kollegen 
Hans Schweyda zu gedenken, welcher leider durch 
den Tod abgerufen wurde In Hans Schweyda ver- 
loren nicht allein wir Schlesier, sondern alle deutschen 
Photographen einen wirklichen vorbildlichen Meister 
unseres künstlerischen Berufes. 

In dem weiteren Verfolg des Jahresberichtes ist 
hinsichtlich des Kassenstandes anzugeben, dass der- 
selbe mit nahezu 2000 Mk. als ein recht erfreulicher 
zu bezeichnen ist, und schliesse ich meine Bericht- 
erstattung mit dem Wunsche, dass der Jahresbericht, 
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weichen mein Nachfolger zu Ende des nächsten Ge- 
schäftsjahres geben wird, auch puncto Interesse seitens 
der Mitglieder an Vereinsangelegenheiten ebenso er- 
freulich sein möge, wie der heutige gfnstige Bericht 


unseres Kassierers. 


Vereinigung 
selbständiger Berulsphotographen des 
Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Sitz Insterburg. 

Vereinsleitung: Alphons Schmidt, I. Vorsitzender; 
Friedrioh Grossschopff, Kassierer; H. Braun, Schriftführer. 
Protokoll der Sitzung vom 2. Juli 1912, 
nachmittags 4 Uhr, im Wiener Cafe. 


Die Vereinigung selbständiger Berufsphotographen 
des Regierungsbezirks Gumbinnen hatte zu der heutigen 
Sitzung den Vertreter der Aufsichtsbehörde, Herrn 
Stadtrat Brettschne?der, den Syndikus der Hand- 
werkskammer, Herrn Dr. Pape, sowie alle Photo- 
graphen des neuen Innungsbezirks eingeladen. Unser 
Vorsitzender, Herr Alphons Schmidt, eröffnete die 
Versammlung und begrüsste die Anwesenden, ins- 
besondere die Herren Stadtrat Brettschneider und 
Dr. Pape, dankte beiden Herren für ihr Erscheinen 
und bat um Unterstützung bei unseren heutigen wich- 
tigen Beratungen. 

Herr Stadtrat Brettschneider, welcher als Ver- 
treter der Aufsichtsbehörde die erste Wahl zum Innungs- 
vorstande zu leiten hatte, übernahm nun den Vorsitz. 
Nachdem die Anwesenheitsliste aufgestellt, wurde die 
Wahl zum Innungsvorstande vollzogen, welche nach- 
stehendes Resultat ergab: 


Alphons Schmidt-Insterburg, I. Vorsitzender; 
Robert Minzlotf-Tilsit, stellvertretender Vorsitzender; 
Braun-Insterburg, Schriftführer; Dietz- Gumbinnen, 
stellvertretender Schriftführer; Grossschopff- Inster- 
burg, Kassierer; Zimmer- Tilsit, stellvertretender 
Kassierer; Lutkat-Insterburg, Beisitzer. 

Sämtliche Herren nahmen die Wahl an. 

Als wichtigster Punkt der Tagesordnung stand die 
Beratung der Innungsstatuten. Unter Zugrundelegung 
des Normalstatuts wurden die einzelnen Paragraphen 
verlesen, Aenderungen beschlossen und angenommen, 
besonders die 8 2 und L1o erregten das lebhafteste 
Interesse, da diese unsere Schutz- und Kampfpars- 
graphen sein sollen. Hoffen wir, dass das Statut die 
Genehmigung des Regierungspräsidenten findet. 

Herrn Dr. Pape, welcher uns seine Kenntnisse in 
bereitwilligster Weise bei Beratung der Statuten zur 
Verfügung stellte und selbst an der Beratung lebhaften 
Anteil nahm, wurde der Dank der Versammlung durch 
den Vorsitzenden ausgesprochen und von den Mit- 
gliedern durch Erheben von den Sitzen zum Ausdruck 
gebracht. 

Punkt 3: Etatsaufstellung, wird der vorgerückten 
Zeit wegen vertagt. Einige interne Angelegenheiten 
erweckten noch lebhaften Meinungsaustausch, fanden 
aber zur Zufriedenheit aller ihre Erledigung. 
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Herr Dr. Pape wünschte noch der neuen Innung 
gute Erfolge und toastete auf den Innungsvorstand. 
Der Vorsitzende dankte und schloss die Sitzung 
um 9!/, Uhr. 
Alphons Schmidt, 
I. Vorsitzender. 


H. Braun, 
Schriftführer. 


Zwangsinnung für das Photographen- 
Handwerk in den Stadtgemeinden Köln 
und Mülheim a. Rhein. 
Grändungsversammlung, verbunden mit Vor- 
standswahl am Montag, den 29. Juli ıgıa, 
abends 8 Uhr, 

im Restaurant Comp, Köln, Neumarkt. 


Die Versammlung fand unter der Leitung des Ober- 
Stadtsekretärs Herrn Hofmeyer statt. Im besonderen 
Wahlgange wurde Kollege Carl Ibscher mit absoluter 
Mejorität zum Obermeister gewählt. Die Wahl der 
übrigen vier Vorstandsmitglieder wurde gemeinschaft- 
lich ausgeführt. Es wurden gewählt: Hermann 
Schläter als atellvertretender Obermeister; Otto 
Liesendahl, Schriftführer; Eug&ne Coubillier, 
Kassierer; Willy Weinbach, Beisitzer. Die Zwangs- 
innung tritt am 1. August in Kraft. 

Die nächste ordentliche Innungsrersammlung findet 
am Mittwoch, den 7. August, abends 81), Uhr, im 
Restaurant Comp, Köln, Neumarkt, statt. 

Sämtliche Zuschriften sind zu richten an den Ober- 
meister, Herrn Carl Ibscher, Köln, Hohepforte 10. 


Der Vorstand. 
L.A.: Otto Liesendahl, Schriftführer. 
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Ergebnis des Preisgeriehts der 
Ausstellung Heidelberg. 

Die in der vorigen Nummer unserer Zeitschrift 
gebrachte Mitteilung über die Prämiierungen der Heidel- 
berger Ausstellung ist als eine vorläufige anzusehen, 
Die Liste ist unvollständig, da die Empfänger der 
Bronzenen Medaillen usw. noch fehlen. Wir hoffen, 
in der nächsten Nummer dieser Zeitschrift das end- 


gültige Ergebnis des Preisgerichts vollständig bringen 
zu können. 


Eine Abbildung der Ehrenpreise ist auf der ersten 
Seite dieser Nummer wiedergegeben. 


u 


Ateliernaeshriehten. 

Riga. Herr Porfiri Petrow Funik erhielt die 
Genehmigung zur Eröffnung eines Photographischen 
Ateliers, Kalnezeemsche Strasse 64. 

Stockach (Baden). Die Firma G. Hotz & Sohn, 
Photographische Kunst- und Vergrösserungsanstalt da- 
selbst, hat ihr Geschäft nach der Schillerstrasse in ihr 
nenes Wohn. und Geschäftshaus verlegt und eine Hand- 
lung photographischer Bedarfsartikel damit verbunden. 
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Aus der Industrie. 


Die Optische Anstalt G. Rodenstock in München 
lieferte kürzlich an die Münchener Ausstellung ‚Baye- 
rische Gewerbeschau“ ein Objektiv, das eine Brennweite 
von 6 m und einen Linsendurchmesser von 25 cm be- 
sitzt. Der riesige Halbanastigmat wurde in Verbindung 
mit einem Metallspiegel von etwa 4o cm Durchmesser 
in eine Kolossalkamera- obscura einmontiert. 
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Gerichtswesen. 

Das Verbot der Abänderung eines Kunst- 
werkes lag einer soeben im ‚Berl. Tagebl.“ mitgeteilten 
Entscheidung des Reichsgerichts zugrunde, der 
bereits interessante Gerichtsurteile vorausgegangen sind. 
Der Tatbestand des Gerichtsatreites ist kurz folgender: 
Der bekannte Maler und Kupferstecher Professor Hans 
Meyer hatte vor bald 20 Jahren für den Treppenflur 
eines Hauses im Tiergartenviertel ein Freskobild ge- 
malt, das eine „Felseninsel mit Sirenen‘ darstellte. 
Bei einem zufälligen Besuch bemerkte der Künstler, 
dass die nackten Körper der Sirenen mit Stoffdrapie- 
rungen übermalt waren, während das in dieser Weise 
unkünstlerisch entstellte Bild noch immer das Signum 
des Künstlers trug. Es entstand nun die Frage, ob 
das Eigentumsrecht des Käufers oder das Persön- 
lichkeitsrecht des Künstlers mehr Geltung verdiene. 
Die Bestellerin machte geltend, dass sie das Werk be- 
zahlt habe und damit machen könne, was sie wolle, 
Professor Meyer erwiderte dagegen, dass mit dem Aus- 
sehen des Werkes seine Ehre als Künstler untrennbar 
verknüpft sei, und dass niemand das Recht haben 
könne, ohne seine Genehmigung etwas an dem von 
ihm ausgeführten Werke zu ändern, 

Das Landgericht und das Kammergericht, 
vor denen der Prinzipienstreit zunächst ausgekämpft 
wurde, kamen zu Urteilen, die voneinander abwichen, 
Das Landgericht gelangte zu einer Kompromissentschei- 
dung, die keine der Parteien befriedigte; das Kammer- 
gericht verurteilte die Besitzerin, die Uebermalung be- 
seitigen zu lassen und legte ihr die Kosten des Ver- 
fahrens auf. Gegen diesen Beschluss wurde die Revision 
beim Reichsgericht eingelegt, das nunmehr zu- 
gunsten Hans Meyers entschieden hat. Die Be- 
sitzerin war nach den Entscheidungsgründen unter 
Umständen berechtigt, das von ihr erworbene Bild zu 
vernichten oder es zu verhällen, sie durfte aber nicht 
einen Eingriff in die künstlerische Faktur des 
Werkes veranlassen. Aus diesem Grunde wurde 
die Revision abgewiesen und das Urteil des Kammer- 
gerichts als sechtsgflltig erklärt. 
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Büchersehau. 
Germanen-Bibel. Aus heiligen Schriften ger- 
manischer Völker. Herausgegeben von Wilhelm 
Schwaner. Zweite, stark vermehrte Auflage. Mit 
Bildern von Hans Volkert. Berlin. Volkserzieher- 
Verlag. Band I. Preis ı0o Mk. 


Im vorigen Jahre brachten wir, einer Anregung 
des Herrn Grienwaldt-Bremen folgend, gelegentlich 
eine kleine „ethische Ecke‘ am Schlusse des redak- 
tionellen Teiles. Wir hatten damals die Befürchtung 
ausgesprochen, dass gerade diejenigen jene ‚Lebens- 
weisheiten “ nicht lesen werden, die ihrer am meisten 
bedürfen. Durch verschiedene Zuschriften, die uns 
daraufhin aus dem Leserkreise zugegangen, konnten 
wir uns jedoch davon überzeugen, dass das Interesse 
an ethischer Fortbildung bei einem Teile der Photo- 
graphen sehr wohl vorhanden ist, und diesen möchten 
wir die „Germanen-Bibel“ als anregende Lektüre 
empfehlen. Sie stellt eine Sammlung inhaltreicher Aus- 
sprüche der Grossen unseres Volkes dar, von denen 
wir auch durch Abdruck in unserer Zeitschrift — als 


Fortsetzung der früheren „ethischen Ecke‘ — einige 
Proben geben werden. Str. 
un Dec] = 
Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 146. Herr W. in W. Wie erhalte ich eine 
vollständig reine Eiweisslösung zum Ueberziehen von 
Glasplatten? Das käufliche pulverisierte Eiweiss lässt 
sich kaum in Wasser auflösen und gibt eine trübe, von 
Körnchen durchsetzte Lösung. Wenn ich zu Schnee 
geschlagenes und wieder abgesetztes Eiweiss verwende, 
das ich noch etwas mit Wasser verdänne, so ist das 
Resultat schon besser, doch zeigen sich beim Trocknen 
der damit überzogenen Platten zahlreiche Stellen, die 
von kleinen Körnchen herrühren müssen und an 
welchen Stellen das Eiweiss daun dicker ist. Filtrieren, 
was übrigens nur sehr langsam geht, hat keine wesent 
liche Besserung gebracht. 


Antwort su Frage 146. Der dünne Eiweissüber- 


zug, den man auf irgend eine Weise erzielen kann, 
zeigt immer sehr leicht kleine Unregelmässigkeiten. 
Man kann dieselben nur dann vollkommen vermeiden, 
wenn man die Platten vorher mit Kollodium über- 
zieht, das erstarrende Kollodium dann in Wasser aus- 
wässert und die noch nasse und mit destilliertem 
Wasser abgespflte Platte dann mit Eiweisslösung über- 
giesst. Ist dieselbe dann vollkommen staubfrei, so er- 
hält man tatsächlich gleichmässige Schichten ohne jede 
Störung. Im übrigen lässt sich zu Schnee geschlagenes 
und abgesetztes Eiweiss sehr gut durch mit ganz ver- 
dännter Ammoniakflüssigkeit durchtränkte Baumwolle 
filtrieren oder auch, was noch besser ist, durch ein 
sogen. Nutschefilter, dessen durchlöcherte Porzellan- 
fläche man mit einer doppelten Schicht vorher mit 
destilliertem Wasser durchnetzten Fliesspapier bedeckt. 
Man erhält dann absolut klare staubfreie und gleich- 
mässige Eiweisslösungen, die sich für alle photographi- 
schen Zwecke vorzüglich eignen. 

Frage 147). Heır J.T. in R. Wie kann man am 
zweckmässigsten im Süden Platten entwickeln, ohne 
zu fürchten, dass die Gelatine von Hitze aufgelöst wird? 
Ich habe Formalin und Alaun auf verschiedene Arten 
versucht, jedoch keine zufriedenstellenden Resultate 
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erzielt. Die Luft ist hier 22 bis 23 Grad R. Weasser- 
wärme ebenfalls 21 Grad R, so dass ich genötigt bin, 
mit Eis alles abzukühlen, was grosse Umstände ver- 
ursacht. Ich möchte um gefällige Angabe eines be- 
währten Härtebades für Negative bitten, um ohne 
Schaden bei oben angegebenen Wärmeverhältnissen 
arbeiten zu können. 


Antwort su Frage 147. Die Verwendung von 
irgend welchen Gerbemitteln bei der Entwicklung phote- 
graphischer Platten ist absolut untunlich, weil dann 
die Hervorrufung ganz ungleichmässig vor sich geht 
und die Platten stets glasig werden. Wenn man ge 
zwungen ist, mit zu warmem Wasser zu entwickeln, 
so muss man eine Doppelschale benutzen. Solche 
Doppelschalen stellt man sich dadurch her, dass man 
aus Zinkblech Schalen herstellen lässt, deren Wände 
und Böden doppelt sind und zwischen sich einen 2 bis 
3 cm breiten Abstand lassen. Das so entstandene Hohl 
gefäss wird dann durch eine Verschraubung, die oben 
seitlich angebracht ist, mit kaltem Wasser gefflit, was 
man sich bei Vorhandensein von Eisessig stets be 
schaffen kann, und das Entwicklungswasser ebenfalls 
vorher in einem Gefäss durch Eis von aussen gekühlt 
So kann man es Mit der grössten Leichtigkeit dahin 
bringen, dass die Platten bei der Hervorrufung sich 
stets in einer Flüssigkeit befinden, die nicht fiber 
18 Grad C warm ist, aber auch nicht so kalt, dass die 
Entwicklung schlecht verläuft. Die Platten werden 
dann nach kurzem Abspülen mit gewöhnlichem Wasser, 
was nichts schadet, in auf ähnliche Weise gekfhltem 
Fixierbad gründlich fixiert, einige Minuten in ge 
kühltem Wasser ausgewässert und dann mit schwacher 
Formalinlösung gegerbt, worauf das Auswässern mit 
gewöhnlichem Wasser beendet wird. 


Frage 1498. Herr A.W. in N. Ich bitte Sie, mir 
mitzuteilen, wie ich Luftblasen auf Platten während 
der Wässerung vermeiden kann. Die ganze Platte ist 
nach der Wässerung mit diesen Blasen bedeckt. Hilft 
vielleicht Alaunieren, oder muss man ein anderes 
Mittel probieren? 


Antwort su Frage 148. Lesen Sie die vorstehende 
Fragebeantwortung. Die Blasenbildung ist ebenfalls 
auf zu warmes Wasser, speziell beim Wässern, zurück- 
zuführen. Es ist so zu verfahren wie oben beschrieben, 
d. h. das Gerbbad darf immer erst nach oberflächlichem 
Auswaschen des Fixierbades angewendet werden. Alaun- 
fixierbäder zu benutzen, können wir nicht empfehlen, 
weil die Erfahrung uns gezeigt hat, dass derartige 
Platten niemals gut ausgewaschen werden können. 
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Die in Strassburg i. Els. gegründete Zwangsinnung für den Bezirk Unter -Elsass 
hat einstimmig den Beschluss gefasst, sich dem Central- Verband Deutscher Photo- 


graphen anzuschliessen. 


Der Zwangsinnung Zweek und Ziel. 
Vortrag, gehalten in Heidelberg von Hermann Kappe, Hildesheim. (nuchäruck verboten.] 


Als im Jahre 1902 die Photographen unter 
das Handwerkergesetz gestellt wurden, ertönte 
ein allgemeiner Schmerzensschrei: „Wir Photo- 
graphen und — Handwerker!“ So schön hatten 
sie sich einlullen lassen, so schön waren sie 
bestärkt worden, nur Künstler zu sein, dass 
ihnen das alte urdeutsche Wort „Handwerker“ 
grosse Pein bereitete. Die Entrüstung war gross, 
war es doch auch zu furchtbar, aus diesem hehren 
Gefühle erweckt zu werden, um nun mit einem 
Male, durch einen einzigen Federstrich, zu 
den Handwerkern zu gehören. Aber der durch 
diesen Federstrich des Ministers hervorgelockte 
Schmerzensschrei wurde zu einem Weckruf! 
Wache auf, deutscher Photograph! Denke, dass 
Du einen Beruf hast, der in Gefahr ist; rette, 
was Du noch retten kannst. 

Vor dem Jahre 1902 waren die Berufsphoto- 
graphen ausschliesslich in Vereinen zusammen- 
geschlossen, deren Mitgliedschaft auf der Frei- 
willigkeit berubte. Unter der Führung weniger 
Männer wurden die Photographen durch diese 
in sehr grossen Gruppen vertreten, und nur 
ganz wenige Berufsphotographen wagten sich 
mit dem Gedanken heraus, dass nicht nur das 
Streben nach künstlerischer Vollendung, die 
doch eigentlich selbstverständlich ist, dem nieder- 
gehenden Berufe aufhelfen könne, sondern dass 
es notwendig sei, auch für diesen selbst energi- 
scher einzutreten. Doch waren die meisten 
überzeugt, dass nur die Künstlerschaft aus allem 
Elend erretten könne, und schliesslich noch hohe 
technische Vollkommenheit; alles Streben war 
fast ausnahmslos auf diese beiden Zielpunkte 
gerichtet. 

Wie konnte man sich da in eine Hand- 
werksorganisation hineinfinden, und welchen 
Sturm der Entrüstung rief es hervor, als die 
ersten Aufsätze zugunsten der Neuordnung er- 
schienen. Wie konnte es auch gewagt werden, 
uns Künstlern eine solche Organisation zu em- 
pfehlen! 

Wir Photographen waren aber unter das 
Handwerkergesetz gestellt, und an uns war es, 


den Nutzen aus dieser Einordnung zu ziehen. 
Die aus dieser Einordnung sich ergebende Kon- 
sequenz war die Schaffung von Innungen, jener 
Korporation, welcher die Vertretung der Standes- 
interessen zugedacht war, wollte man die Vor- 
teile des für uns neuen Gesetzes geniessen. 
Aber o weh! wie konnten die Photographen 
sich überhaupt für eine solche mittelalterliche 
Organisation erwärmen; wollte man denn wirk- 
lich „Handwerker“ werden, wollte man wirklich 
das Künstlermäntelchen ablegen? 

Der Stein war aber ins Rollen gekommen 
und ist nun nicht mehr aufzuhalten. Vom ersten 
Tage bis heute ist er zu einer Lawine an- 
gewachsen, der sich entgegenzustellen leicht 
dazu führen kann, mit hinweggerissen zu werden. 
Es war die Freie Photograpben-Innung, welche 
als neue Erscheinung im Gesichtsfelde der Photo- 
graphen erschien. Die Freie Innung ist nun 
aber nichts weiter als der Verein, man meldet 
sich und kann austreten. Wohl hatte sie einige 
Rechte vor den Vereinen voraus, deren höchstes 
auf dem Gebiete des Prüfungswesens gipfelte. 
Allem anderen konnten die Mitglieder sich durch 
den Austritt entziehen. Diese Innungen konnten 
also fast nichts zur Hebung der wirtschaftlichen 
Lage tun. | 

War denn die wirtschaftliche Lage trotz der 
künstlerischen Anschauung hebungsbedürftig, war 
es überhaupt notwendig, einzuschreiten gegen 
Missstände, war denn der Berufsphotograph so 
hilfsbedürftig geworden? Eine Antwort hierauf 
erübrigt sich, wissen doch alle, wie sehr wir 
litten. 

Nach dem Erscheinen der ministeriellen Ver- 
fügung stand in einem Fachblatte die Frage: 
„Wer wohl der Ratgeber des Ministers gewesen 
sein möge, dass so etwas passieren konnte?“ 

Der Minister sitzt auf einer hohen Warte. 
Er hatte erkannt, was den: Photographen 
feblte: „Die Organisation auf gesetzlicher 
Grundlage, ausgestattet mit besonderen 
Rechten!“ Und ich bin der Meinung, dass 
man dem Manne Dank wissen sollte, der dem 
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Minister den Rat erteilte: „die Photographen 
unter die Handwerksgesetzgebung zu stellen“, 
auf dass hierdurch dem Photographenstande ge- 
holfen werden könne. 

Die Gegner haben ja dann nicht mit Ab- 
schreckungsmitteln gekargt, und es ist eine bunte 
Musterkarte von Schrecklichem, was den Photo- 
graphen in der Innung bevorstände. Die Titel- 
sucht, die hohen Kosten, der Zwang, die Polizei, 
der Verkehr mit kleinen ungebildeten Photo- 
‘ graphen, und als letztes die Herabdrückung auf 
ein niedriges Bildungsniveau. 

Es hat alles nichts geholfen, die Photo- 
graphen waren aufmerksam geworden, sie über- 
legten und sahen‘ ein, dass nicht einzelne 
wenige, sondern alle mitarbeiten mussten, wenn 
Hilfe kommen sollte. Sie waren in ihren Er- 
werbsverhältnissen so tief herabgesunken, dass 
sie erschreckt einsahen: „So geht es nicht mehr 
weiter.“ Sie sahen aber auch ein, dass der 
Staat nur dann helfen konnte, wenn der Photo- 
graph sich selbst helfen will. Diese Selbsthilfe 
musste versagen, so lange es kein Mittel gab, 
die gemeinsam gefassten Beschlüsse durchführen 
zu können, so lange die Beschliessenden in 
keiner Form gebunden waren. Und schliesslich: 
Warum sollten wir uns freiwillig binden, wenn 
der nächste Kollege nicht mitmachte, ja nicht 
einmal sein Scherflein zum Wohle des Ganzen 
opferte, sich vielmehr noch obendrein ins 
Fäustchen lachte? 

Da kamen die ersten Zwangsinnungen. Das 
Entsetzliche geschah, sie wurden sogar noch 
öffentlich empfohlen. Wie könnt Ihr dummen 
Photographen Euch nur Zwangsinnungen auf- 
halsen lassen; wie haben wir gewarnt, wie wird 
es Euch schlecht gehen, wenn Ihr erst in dieser 
Zwangsjacke steckt. Wenn die Zwangsinnung 
erst vorschreibt, Du darfst nur so — Du nur 
so arbeiten — alles wird von dieser mittel- 
alterlichen Organisation vorgeschrieben. Wollt 
Ihr denn Euer bisschen Freiheit ganz aufgeben? 
Wollt Ihr denn, dass Euch die Polizei beauf- 
sichtigt? — alles haben wir immer wieder 
mahnend und warnend Euch vorgehalten — 
und Ihr geht doch? Ja und doch! Trotz alle- 
dem wurden weitere Zwangsinnungen errichtet. 
Aber bedenkt Ihr denn die Folgen, wenn Ihr 
nicht auf die Worte jener Warner hört? Wir 
haben bedacht, was wir taten, wir sind eben 
keine Kinder mehr und lassen uns nicht hindern, 
nach reichlicher Ueberlegung zu tun, was wir 
für gut befinden. Alles Für und Gegen ist 
reichlich erwogen, wir haben eingesehen, dass 
die Zwangsinnung die einzige Korporation ist, 
die auf dem Wege der Selbsthilfe etwas er- 
reichen kann, die ein gut Stück beitragen kann, 
die wirtschaftliche Lage zu bessern. Sie ist es, 
unter Staatsaufsicht stehend, deren Beschlüsse 
für alle ihr Angehörenden Gesetzeskraft haben. 
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Nur die Mitgliederversammlungen sind es, 
die Beschlüsse fassen können, und die Aufsichts- 
behörde tritt nur dann ein, wenn Beschlüsse 


gegen das Gesetz verstossen oder die Innung 


etwas unternimmt was gesetzwidrig ist. Nie- 
mals ist die Behörde in der Versammlung an- 
wesend, immer greift sie erst ein, wenn von 
irgend einer Seite Beschwerden eingehen. 

Warum gründen wir denn Zwangsinnungen? 
Ich habe vorhin schon kurz erwähnt, dass die 
Vereine in dem Augenblick versagen müssen, 
wenn sie die Bekämpfung von Missständen be, 
schliessen, sie haben keinen gesetzlichen Grund, 
auf den sie sich stützen könnten und weil ihnen 
nicht alle angehören. Den Mitgliedern selbst 
ist durch den Austritt die Möglichkeit gegeben, 
sich den Beschlüssen zu entziehen. Anders die 
Zwangsinnung, was ihre Mitglieder beschliessen, 
muss von allen befolgt werden. In diesem 
Unterschiede gipfelt der überragende Wert der 
Zwangsinnungen. 

„Die Innung soll das Standesbewusstsein 
heben, die Standesehre stärken, den Gemein- 
sinn pflegen und fördern.“ In dieser Grund- 
forderung liegt die ganze Aufgabe der Innung, 
der ganze Zweck und gleichzeitig das Ziel der 
Innung. Alle weiteren Vorschriften des Gesetzes 
wie des Statuts sind lediglich dazu geschaffen, 
um dieser lapideren Aufgabe die Wege zu 
ebnen und ihre Durchführung zu ermöglichen. 
Dieser $ 8ıa, Abs. ı, der R. G. O. und gleich- 
lautend der $ 2 des Innungsstatuts sind das 
Alpha und Omega unseres ganzen Strebens. 

Die Pflege des Gemeingeistes! Be- 
trachten wir uns einmal diese Aufgabe. Der 
Innung gehören alle diejenigen an, welche das 
Gewerbe selbständig ausüben. Also die grossen 
Künstlerphotographen, der gute Mittelphoto- 
graph, diejenigen, welche auf einer sehr nie- 
deren Stufe unserer Kunst stehen, und Kauf- 
leute, Schauspieler — kurz alles was die Photo- 
graphie als Gewerbe ausübt, in all den mannig- 
faltigen Abstufungen die zwischen dem Skiz- 
zierten liegen. 

Nun ist, wie bekannt, eines der Abschreckungs- 
mittel der Gegner die Tatsache: „Da muss ich 
ja mit allen möglichen Leuten zusammensitzen!“ 
Schrecklich! Aber meine lieben Kollegen! Ist 
denn nur der grosse Künstlerphotograph be- 
rechtigt, mit der Photographie gerade sein Brot 
zu erwerben? Ist es nicht gerade die Grund- 
forderung der Gewerbefreiheit, dass ein Ge- 
werbe ausgeübt werden kann ohne Ansehen 
der Person? Und in der Photographie kommt 
dieser Grundsatz in grossartigster Weise zum 
Ausdruck, es gibt keinerlei Einschränkung. 

Nun sind alle diejenigen, welche das gleiche 
Gewerbe betreiben „Berufsgenossen“, Berufs- 
angehörige — sie haben alle das eine Streben, 
sich durch die Photographie Erwerb zu schaffen; 
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erwirbt aber jemand durch die Photographie, 
so ist diese für ihn Beruf — er ist also Berufs- 
photograph. Nun konnte bisher ein jeder dieser 
Berufsleute tun und lassen was er wollte, er 
kannte den Begriff „Gemeingeist" nicht, das 
Zusammengehörigkeitsgefühl ist ja auch heute 
noch vielen fremd, ihm war es gleichgültig, ob 
sein Berufsgenosse zugrunde ging. 

Da setzt der Gesetzgeber ein, er sagt: Wenn 
den Leuten geholfen werden soll, dann müssen 
sie sich erst gegenseitig finden, sie müssen ver- 
stehen lernen, dass auch der andere Berufs- 
genosse daseinsberechtigt ist, dass auch er leben 
will. Er muss wissen, dass der Angehörige 
eines Berufes den anderen wohl als Konkurrenten, 
nicht aber als einen ansehen darf, dessen Ver- 
nichtung durch unlautere Mittel das höchste 
der Ziele zu sein scheint. Er muss wissen, 
dass er mit diesem gemeinsame Interessen gegen 
gemeinsame Feinde zu verfechten hat und diese 
Interessen gemeinsam pflegen. Kurz er soll Ge- 
meinsamkeitsgefühl haben, soll Gemeingeist be- 
sitzen. 

Verkehrt ist es, wenn da jemand schrieb: 
Berechtigt zur Ausübung unseres Berufes ist nur 
der, welcher entweder die höchsten Leistungen 
hervorbringt, oder nur derjenige, welcher durch 
billigste Preise von vornherein dokumentiert, 
dass er lediglich für das grosse Publikum da sei. 
Das ist auch ein Standpunkt. Aber merkwürdig 
ist, dass diese Theorie einige wenige zu ver- 
treten wagen, welche vielleicht das Glück haben, 
durch höchste Leistungen zu glänzen und viel- 
leicht durch die Schleuderpreise nicht geschädigt 
werden, oder mit von denjenigen, welche an- 
geben, mit ibren billigsten Preisen eine Not- 
wendigkeit für das Publikum zu sein. 


Die Vertreter dieser Theorie kennen also 


den grossen Mittelstand in der Photographie 
nicht, sie wollen ihn nicht anerkennen, sie bleiben 
bei ihrer Meinung, entweder nur solche Leistungen 
wie ich, oder zu den 1,80 Mk.-Künstlern. Nun 
ist das zwar sehr nett, aber in der Praxis 
etwas anderes. Die wenigen, wirklich künstleri- 
schen Photographen haben alle Ursachen, nicht 
scheel auf diejenigen herabzusehen, welche den 
Flug zur höchsten Kunst nicht mitmachen können. 
Wie überall im Leben, bleiben diese letzteren 
gerade so existenzberechtigt wie die wenigen 
Höchsten, und es ist Egoismus, der aus solchen 
Aeusserungen hervorleuchtet, vielleicht sogar 
der Wunsch, diesen oder jenen von seinem 
Streben zur Höhe abzulenken. 

Gerade hier soll nun die Pflege des Gemein- 
geistes einsetzen. Ihr Grossen dürft nicht sagen: 
wir wollen mit dem Geringen, oder gar den 
Kleinsten nichts zu tun haben. Wendet Euch 
nicht ab, weil dieser oder jener nicht das Glück 
hatte, eine gute Kinderstube zu geniessen. Be- 
denkt, sie alle dienen der gleichen Sache, der 
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Photographie, sie soll auch diese ernähren. 
Helft ihnen lieber, durch Eure besseren Sitten 
hochzukommen, als sie zu verachten. Ihr wie 
diese habt einen gemeinsamen Feind, den helft 
bekämpfen; bezeugt, dass Ihr Gemeingeist habt, 
fördert ihn bei allen Standesgenossen, dann 
wird die erste Forderung, der erste Zweck einer 
Innung erfüllt werden. 

Aufrechterhaltung und Stärkung der 
Standesehre. In den Beschwerdeschriften, die 
gegen unsere Beschlüsse und Straffestsetzungen 
eingereicht sind, wird den Photographen die 
Standesehre abgesprochen. Wir seien kein 
Stand, sondern ein Gewerbe wie jedes andere, 
das beweise ja die Existenz der Innung, darum 
hätten wir keine Standesehre oder Standessitten. 
Aber die Leute könnten fast recht haben mit 
ihrer Behauptung, wenn man die heftigen Be- 
fehdungen in den bekannten Fachlättern liest. 
Sollen doch die Verfasser jener Artikel auch 
zu den Berufsphotographen gezählt werden — 
aber Gemeinsinn beweisen sie nicht, so lange 
ihnen jede Verdächtigung unseres Strebens an- 
genehm ist. 

Sind die Verfasser jener Artikel wirklich 
der Ueberzeugung, dass nur damit der Photo- 
graphie als Beruf gedient sei, dass alle ihre 
Angehörigen sich zu Künstlern entwickeln? 
Ohne Zweifel, je höher die Leistungsfähigkeit 
des einzelnen, desto besser für ihn selbst ; aber 
hat im Laufe der letzten 20 Jahre, wo die Ent- 
wicklung der Photographie in künstlerischer 
Beziehung eine enorme gewesen ist, der Beruf 
des Photographen einen ebensolchen Aufschwung 
genommen? Ist es denn durch die künstlerische 
Photographie etwa gelungen, die widerlichen Ver- 
haltnisse niederzuhalten, die den Berufsphoto- 
graphen in seinem Vorwärtskommen hindern? 
Sind nicht häufig gerade solche künstlerisch 
hochstehende Photographen zugrunde gegangen 
durch die überaus schwierigen Erwerbsverhaält- 
nisse? Das eine darf neben dem anderen nicht 
vergessen werden, es kann eben nur das ge- 
meinsame Arbeiten im Kampfe gegen die Schäden 
helfen, und darum soll gerade die Innung den 
Gemeinsinn stärken, sie soll immer darauf 
hinweisen, dass wir eines Standes, eines 
Berufes sind. Wir wollen aber zeigen, dass 
der Photographenstand, d.h. alle die, welche 
dieses Handwerk als Beruf ausüben, ohne Rück- 
sicht, ob gross oder klein, dass wir Standes- 
ehre und Standessitten haben, d. h. dass wir 
jeden leben lassen wollen und nur den be- 
kämpfen, der uns das Wasser mit unlauteren 
Mitteln abgraben will. Wir können nicht ruhig 
zusehen, wenn zum Vergnügen des Publikums 
Flugblätter und Anzeigen verbreitet werden, in 
denen nunmehr ı2 Visit zu 1,30 Mk. angeboten 
werden und zugleich noch Gratisproben und 
Vergrösserungen. 
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Ist nun in den schon erwähnten Gesetzes- 
und Statutsparagraphen der Zweck und das Ziel 
der Innung angegeben, während alle weiteren 
Paragraphen die Wege ebnen und die Mittel 
andeuten, so spricht sich bereits der $ 8ıb der 
R. G. O. und 8 3 des Statuts wieder 'an erster 
' Stelle darüber aus, was die Innung hierzu tun 
soll: Veranstaltungen zu treffen zur Förderung 
der gewerblichen, technischen und sittlichen 
Ausbildung von Meistern, Gehilfen und Lehr- 
lingen. „Ja aber, da wird doch in einem 
gegnerischen Blatte wiederholt darauf hin- 
gewiesen, ‚dass die Innungen das Bildungs- 
niveau auf einem niedrigen Stande erhalten 
wollen‘, oder ‚dass der Photograph sollte zum 
Handwerker bestimmt bleiben und dürfte keine 
höheren Regungen äussern‘'!? oder ‚Bildung 
macht frei, das ist nicht die Ansicht derjenigen, 
die für Central-Verband oder Zwangsinnung 
schwärmen!?“ 

Ja, und trotzdem dieses in jenem Blatte 
niedergeschrieben ist, trotzdem wird gerade die 
Innung ihr alles daransetzen, nicht ihre Mit- 
glieder aufzuhalten, sondern sie zu fördern. 
Nein, es hiesse Eulen nach Athen tragen, wollten 
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wir den Verfasser jener Behauptungen über- 
zeugen, dass wir unentwegt, wo nur möglich, 
unsere Mittel und Beschlüsse zur Verfügung 
stellen, um gerade nicht nur die grossen Könner, 
sondern die Schwachen zu fördern. Wir bieten 
für jeden etwas. Warum veranstalten wir Aus- 
stellungen und Vorträge? Warum schicken wir 
Mitglieder zum Besuche anderer Ausstellungen? 
Warum veranstalten wir Wettbewerbe’ Warum 
fassen wir Beschlüsse, betreffend Unterricht der 
Lehrlinge, und wenden hierfür grosse Mittel auf, 
und warum unterstützen wir auch zum Besuch 
der Meisterkurse? Doch sicher nicht zum Ver- 
gnügen! Aber immer noch steht die Behauptung 
der Gegenseite. Warum werden denn solche 
Behauptungen nicht durch Beweise belegt? Mit 
nichts könnte dem Innungsgedanken mehr ge 
schadet werden als mit dem Beweise. Aber, 
da hapert’s, sie haben keine Beweise und können 
keine haben, weder hier noch dort. Für uns 
steht aber fest: Nicht die Niederhaltung der 
Bildung, sondern Hebung und Förderung des 
Standes durch Verbreitung allgemeiner Fach- 
kenntnisse, durch Förderung des Strebens nach 
besten Leistungen. (Schluss folgt.) 


— 


Heidelberg. 


(Fortsetzung und Schluss des Berichtes über Ausstellung und EROtOgraphen 


Nachmittags 4 Uhr fand ein Ausflug statt 
nach dem wegen seiner schönen Lage und gross- 
artigen Anlagen bekannten „Cafe Haarlass“, 
dem Ziel so manches Fremden. Die Beteiligung 
war äusserst zahlreich. Eine Musikkapelle sorgte 
für die Stimmung, die noch erhöht wurde durch 
eine geschickt arrangierte Polonaise, der sich 
ein flottes Tänzchen auf dem blanken Garten- 
kies anschloss. Fröhliche Lieder erschallten im 
Laufe des Nachmittags ins Neckartal hinunter, 
und um die schöne Kunst nicht ganz zu ver- 
lernen, wurde fleissig geknipst. An Apparaten 
war. natürlich, wie es nicht anders sein konnte, 
kein Mangel. So blieb die fröhliche Stimmung, 
bis man sich am Abend durch Boote wieder 
von der herrlichen Stätte entfübren lassen musste, 
für viele vielleicht zu früh. Eine herrliche Fahrt 
in Booten auf dem Neckar. Nur zu bald waren 
die Teilnebmer wieder vor der „Stadthalle“ an- 
gelangt, um sich rasch in ihre Hotels und von 
da zum Festessen zu begeben. 

Die grossen Räume der „Stadthalle* er- 
wiesen sich als zu klein, um all die Erschienenen 
zu fassen, und so musste denn ein Teil der Aus- 
stellungsräume mit verwandt werden. Nabmen 
doch am Festessen über 370 Personen teil. Unter 
den Anwesenden befand sich Se. Königl. Hoheit 
Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimar, Herzog 
zu Sachsen, Se. Königl. Hoheit Prinz Rangsit 


nz verboten.] 
von Siam und als Vertreter der Stadt Herr 
Bürgermeister Wielandt. Die Begrüssungs- 
ansprache hielt Herr Hofphotograph Gottmanın. 
Er wies darauf hin, dass die Ausstellung eine 
rein nationale sei, und dass der Main heute 
nicht mehr die Grenze bilde zwischen Nord und 
Süd, wenn es gälte, die Berufskollegen zur 
Wahrung ihrer Interessen zusammenzurufen. 
Sein Hoch galt dem Deutschen Kaiser. 

Als zweiter Redner überbrachte Herr Bürger- 
meister Wielandt die Grüsse der Stadt Heidel- 
berg. Die Stadt wäre stolz, innerhalb ihrer 
Mauern ein derartiges Unternehmen beherbergen 
zu dürfen, andererseits nehme die Bürgerschaft 
herzlichen Anteil und reges Interesse an den 
Bestrebungen des Kongresses. Mit dem Wunsche, 
dass der Central-Verband weiter wachsen, blühen 
und gedeihen möge, trank Redner auf den 
deutschen Photographentag. 

Herr Hansen-Berlin feierte Heidelberg in 
humorvollen Worten. Sein Hoch galt der Stadt, 
was eine nicht endenwollende Begeisterung aus- 
löste. Die Musik intonierte: „Alt Heidelberg, 


du Feine“, und das Lied wurde von den Fest- 


teilnehmern stehend mitgesungen. 
Herr Professor Schmidt-Karlsruhe gedachte 


in seiner Rede derjenigen, welche sich um das 


Unternehmen in erster Linie verdient gemacht 
hätten, der Herren Gottmann und Stadel- 
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mann; sein Hoch galt den Ausstellungsleitern. 
Mit bumorvollen Worten brachte Herr Kollege 
Dührkoop-Hamburg den Damentoast aus. 

Alle Redner anzuführen ist ganz unmöglich. 
Wes das Herz voll ist, des gehet der Mund 
über! So war es auch hier. Immer animierter 
wurde die Stimmung; trug doch das opulente 
Mahl und ein guter Tropfen ııer nicht wenig 
dazu bei. Am Schluss des Mahles wurde noch 
ein Hoch ausgebracht von Herrn Hofphotograph 
Gottmann auf den Protektor der Ausstellung, 
Se. Königl. Hoheit Grossherzog Friedrich von 
Baden. 

Im Ausstellungssaale fand im Anschluss an 
das Essen eine Vorführung von kinematographi- 
schen Aufnahmen vom Besuch des Grossherzogs 
am Sonntag, aus Anlass der Erdffnung der Aus- 
stellung, statt. Die Aufnahmen waren von der 
Jupitergesellschaft aufgenommen worden und er- 
weckten allgemeines Interesse. Auch ein Film, 
‚Der Arbeitsausschuss bei der Arbeit in schweren 
Stunden“ wurde vorgeführt und rief grosse 
Heiterkeit hervor. Zum Schluss wurde ein Bild 
vom hohen Protektor gezeigt, welches auf- 
genommen worden ist mittels des Schwarz- 
spiegelateliers und einer Jupiterlampe in der 
Abteilung der Jupitergesellschaft. Die Aufnahme 
ist vorzüglich geworden und löste begeisterte 
Sympathierufe aus. 
die Wetterfesten beieinander, aber auch hier 
hiess es: Einmal muss geschieden sein! Ein 
Tässchen Kaffee im „Hohenzollern“, dem Nacht- 
lokal der Photographen, beschloss auch diesen 
bilderreichen Tag. 

Um 9 Uhr morgens füllten sich am nächsten 
Tage die Räume der Ausstellung immer mehr. 
Fleissig wurde diskutiert über dieses und jenes, 
was zu sehen war. Um g!j, Uhr wurde die 
städtische Kunst- und Altertumssammlung be- 
sichtigt, daran anschliessend die Universität und 
die Bibliothek. Diejenigen, die diesen Besuch 
nicht mitgemacht haben, haben wirklich etwas 
versäumt. | | 

Heiss brannte die Sonne hernieder, aber die 
Hoffnung, oben auf dem Schloss einen kühlen 
Trunk im tiefen Keller beim grossen Fass des 
Zwerges Perkeo zu erhalten, hielt niemanden 
zurück, rechtzeitig bis ı2 Uhr sich im Schlosse 
droben einzufinden. So zogen denn die Kolle- 
ginnen und Kollegen auf den verschiedensten 
Wegen hinauf zum grossen Fass. Ist das Fass 
auch gross, grösser war die Festesfreude, welche 
sich dort entwickelte. 

„Liebe Leut’, wär’t Ihr wie ich doch alle 
feuchtfröhlich und gescheut“. — Ja, ich glaube, 
wer eintrat in die Kellerräume vom Schlosshof, 
bat sicher auch so denken müssen, wenn sein 
Gehirn noch nicht durch sommerliche Hitze aus- 
getrocknet war. Gegen diese fröhlichen Gesellen 
war Perkeo nichts. Es war ein Wimmeln, Laufen, 


Lange, lange noch sassen 
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Jauchzen, Reden, Hochlebenlassen, wie wohl 
keiner es noch erlebt hat. Vor vielem Anstossen 
und Hurrarufen hörte man sein eigenes Wort 
nicht.” Da gab's einen Krach — dann war es 
stil, — Meister Kögel hatte geblitzt. Man ist 
doch keinen Augenblick sicher, photographiert 
zu werden. Aber das Pulver war zu schwach, 
gleich noch einmal blitzte es auf, das war das 
Zeichen der Gastgeber. Jetzt ist die Stimmung 
am höchsten, der Rauch wird Euch schon heraus- 
treiben, hinaus in den blendenden, sonnen- 
durchleuchteten Schlosshof. Aber wer da glaubte, 
ungerupit davon zu kommen, der hatte sich 
geirrt. Draussen standen die Wächter des C.V. 
und hielten ihre Hand hin, um zu sammeln für 
die Unterstützungskasse des Verbandes, damit 
auch derer in fröhlichen Stunden gedacht werde, 
denen es wegen ihrer Wirtschaftslage nicht mög- 
lich ist, am festlichen Gelage teilzunehmen. 
Manches Scherflein ging ein; die Quittung hat 
ja unser Kassierer, Meister Sander, schon ver- 
öffentlicht. Viele Tropfen geben auch einen Bach. 

Draussen aber im Schlosshof türmte sich 
eine Menschenwand auf. Bald war der unermüd- 
liche Meister Kögel, ausgerüstet mit einer 
grossen Kanone, bereit, die 600 Personen auf 
ein Bild zu vereinigen. Mit einigen Hinder- 
nissen ist es ihm grossartig gelungen. Die Auf- 
nahme wird jedem Teilnehmer des Tages gratis, 
unter Zuschlag eines Betrages für die Uhnter- 
stützungskasse des Verbandes, zugehen. Die 
Bilder selbst liefert die Firma „Neue Photo- 
graphische Gesellschaft“, Berlin - Steglitz, der 
Ausstellungsleitung kostenlos, und möchten wir 
hier nicht verfehlen, dieses mit herzlichen Dankes- 
worten der deutschen Fachwelt bekanntzugeben. 

Nach der Aufnahme verteilten sich die Teil- 
nehmer, um das Schloss zu besichtigen, um die 
herrliche Aussicht zu geniessen. Die bewundern- 
den Aussprüche alle niederzuschreiben ist ganz 
unmöglich. Darauf begab man sich in die . 
Schlossrestauration, wo ein tadelloses Frühstück 
bereit stand, welches dem Gastgeber alle Ehre 
machte. Kollege Strnad kommandierte, ehe 
man sich zu Tisch setzte, jeder müsse auf „drei“ 
seinen Namen laut sagen. Man mache sich einen 
Begriff, bei mehr als 600 Personen! Nach dem 
Frühstück lud uns der schöne Garten zu einem 
kleinen Spaziergang ein nach dem Scheffel- 
Denkmal mit der herrlichen Aussicht auf die 
Stadt; dann zurück in die Schlossrestauration, 
wo um 4 Uhr das Konzert zu Ehren der Photo- 
graphen begann. Unter den Klängen der Musik 
wurde manches Wort ausgetauscht zwischen 
Nord und Süd, und Pläne für die Zukunft 
wurden behandelt. Es geht nichts darüber, 
wenn man einen derartig freien Gedankenaus- 
tausch pflegen kann. 

Als nun der Abend nahte, musste man auch 
von dieser gastlichen Stätte scheiden und wan- 
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derte dann in Trupps über den Wolfsbrunnen- 
weg mit seinen herrlichen Blicken ins Neckar- 
tal, nach dem Jagerhaus. Dort wurde während 
des Gartenfestes ein Abendimbiss eingenommen. 
Der Wirt hatte alle Mühe, seine Gäste zu befrie- 
digen, waren doch bloss halb so viel angemeldet 
gewesen, als erschienen. Daran waren aber nicht 
die Festgeber schuld oder gar der Wirt, sondern 
diejenigen, die sich unangemeldet eingefunden 
hatten. Geschwindigkeit ist keine Hexerei, das 
sah man auch hier wieder. Meister Kögel 
stellte hier das erste Bild der Gruppenaufnahme 
aus und erntete viel Lob. 

Auch im Jägerhaus herrschte fröhliches Leben 
und Treiben. Gar zu bald stieg von den Bergen 
die Nacht ins Tal. Auf dem Neckar erglänzte 
hier und da ein Licht. Plötzlich leuchtete auf 
dem bereitstehenden Festschiff eine Doppelkette 
von Lampions auf; kleinere Käbne, ebenfalls 
mit Lampions geschmückt, gesellten sich dazu. 
Es war das Zeichen zum Aufbruch, und als das 
Festschiff bestiegen war, lösten sich die Anker. 
Grosser Jubel herrschte, als kurz vor der Abfahrt 
Se. Kgl. Hoheit Prinz Wilhelm von Sachsen- 
Weimar und Se. Königl. Hoheit Prinz Rangsit 
von Siam erschienen, um im Kreise der Photo- 
graphen die Schlossbeleuchtung mitzumachen. 
Im Gefolge des Festschiffes befanden sich un- 
zählige, mit bunten Lampions geschmückte Boote, 
mit deren Insassen des öfteren fröhliche Scherz- 
worte ausgetauscht wurden. 

So zog das Festschiff im Dunkel der Nacht 
zu Tal. Beim „Cafe Haarlass* leuchtete Rot- 
feuer auf, einen herrlichen Anblick gewährend. 
In der Ferne tauchten die Lichter Heidelbergs 
auf, immer grösser wurde die Spannung, und 
als da plötzlich eine Rakete am Bug des Schiffes 
das erste Signal zur Beleuchtung gab, da 
wandten sich alle Augen nach links, wo die 
gigantischen Umrisse der Ruine silhouettenhaft 
zutage traten. Noch dauerte es eine kleine 
Weile bis die zweite Rakete zischend zum 
dunklen Himmel emporstieg und das Schloss im 
Nu in ein Meer von Rotfeuer tauchte. Die Rufe 
der Bewunderung, als das Schloss in majestäti- 
schem, zauberhaftem Glanze aufleuchtete, wollten 
kein Ende nehmen. Die Schlossbeleuchtung, die 
Krone eines Festes in Heidelberg, die Krone 
des Photographentages, verfehlte auch hier ihre 
Wirkung nicht. Und als das Schiff die Alte 
Neckarbrücke passiert hatte, das Schloss nur 
noch matt im roten Glanze leuchtete, um dann 
ganz wieder in das Dunkel der Nacht zurück- 
zusinken, da leuchtete die alte Brücke auf in 
strablendem Glanze des Rotfeuers. Raketen 
stiegen auf, Leuchtkugeln und das nun folgende 
Feuerwerk war unbeschreiblich schön. Als aber 
am Schlusse auf der alten Brücke als Symbol 
der Photographen eine aufgehende Sonne in 
weithin leuchtenden Strablen erschien, da löste 
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sich der Begeisterung Bann durch nicht enden- 
wollenden ungebeueren Jubel, der immer und 
immer wieder seinen Ausgang fand in dem 
Liede: „Alt Heidelberg, du Feine.“ Das nach 
Hunderttausenden zählende Publikum an den 
Ufern, auf den Bergen war das Echo dieser- 
Begeisterung. 

In der „Stadthalle“ fanden sich dann die 
Teilnebmer wieder ein, um Abschied zu nebmen 
von der gastlichen Stätte. Begeisterte Trink- 
sprüche wurden ausgebracht und noch einige 
feuchtfröhliche Stunden miteinander verlebt. Die 
eingelaufenen Depeschen wurden noch bekannt- 
gegeben, so von Sr. Königl. Hoheit Grossherzog 
Friedrich von Baden, dem hohen Protektor 
der Ausstellung; ferner von dem Verbandsvor- 
steher W. Weiss- Wien, von der Oesterreichi- 
schen Photographen-Genossenschaft, vonFabian- 
Brünn, dem Obmann des Mährischen Verbandes, 
von der Sektion Metz des Elsass - Lothringi- 
schen Bundes, von Kollegen Harren-Nürnberg 
und Büsing-Graz. Die Innung Marienwerder 
schrieb: „Die Einigkeit der deutschen Photo- 
graphen in ihren Bestrebungen und ÖOrgani- 
sationen möge dort gehörig gewürdigt werden!“ 
Grossen Jubel lösten die Worte aus, die von 
dem alten, doch ewig jungen Meister Cornand- 
Berlin, eintrafen: „Den lieben tapferen süd- 
deutschen Kollegen sendet zu dem herrlichen 
Erfolge in Heidelberg ungezählte Grüsse.“ Auch 
die treuen Hamburger dachten der Versammelten; 
es sandte Halberstadt ein Telegramm und 
unser wackerer Schallenberg, welcher schrieb: 
„Erfolg sei der Tagung beschieden, Begeisterung 
für den C. V., so festigten wir den Süden, er- 
oberten Gau für Gau.“ Ferner gedachten unsere 
Nürnberger Kollegen, der Fränkische Bund, in 
einem längerem Telegramm der Heidelberger 
Tagung. 

So verging die Zeit, immer lichter wurde 
der weite Raum, bereits in der Nacht noch 
trugen die Züge eine grosse Anzahl der Teil- 
nehmer nach allen Richtungen. Und als man 
auseinanderging, einer nach dem andern, rief 
man sich fröhlich zu: „Auf Wiedersehen! Gut 
Licht!“ 

Am anderen Morgen fand dann gegen ı0 Uhr 
ein Rundgang durch die Ausstellung statt, und 
zwar mit kritischem Bericht über die einzelnen 
Gruppen. Herr Kollege Hofphotograph Suck- 
Karlsruhe erstattete den Bericht in Gruppe Ib 
und erntete damit neue Lorbeeren und wohl- 
verdienten Dank, während Herr Kollege Dühr- 
koop-Hamburg einen kritischen Bericht er- 
stattete in Gruppe Ia, der manchen Fingerzeig 
für die Zuhörer enthielt. Seine Ausführungen 
über die ausgestellten Bilder endeten in einer 
Ansprache an die zahlreich Versammelten, die 
darin ihren Ausklang fand, dass der Redner 
die Kollegen aufforderte, nicht locker zu lassen 
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und ungeachtet aller Angriffe dafür zu arbeiten, 
dass die Kollegen zusammengeschlossen und 
immer enger die Kreise der Organisation ge- 
zogen werden sollen; die beste und vorteil- 
hafteste Art der Organisation sei sicher Zwangs- 
inaung, die Organisation, in die alle hinein 
müssten, und in der auf die Erziehung der 
Kollegen zum Standesbewusstsein und die tech- 
nische Erziehung der meiste Einfluss zu ge- 
winnen sei. Mit einem Hoch auf das Errungene 
und den Weiterbau in diesem Sinne schloss 
der allverehrte Redner seine Darlegungen. 


An dieser Stelle möchte ich nicht verfehlen, 
der Firma Matter-Mannheim, Trockenplatten- 
fabrik, die wiederholt die Bestrebungen der 
süddeutschen Organisationen unterstützt und für 
die allgemeinen Festlichkeiten des Photographen- 
tages 250 Mk. zur Verfügung gestellt hat, unseren 
Dank auszusprechen. 

Au dem Frübschoppen im Perkeo, der sich 
dem kritischen Bericht anschloss, beteiligte sich 
noch eine grosse Anzahl. Leider streikte die 
Musik, die jedenfalls noch nicht ausgeschlafen 
hatte, so dass wir uns die Musik denken mussten. 
Am Nachmittag wurde noch ein Ausflug nach 
Schwetzingen gemacht, der leider, nachdem uns 
die Sonne so lange freundlich gelächelt hatte, 
verregnete. Es ging ein Gewitter hernieder, 
wie es eben nur in dieser Gegend des Rhein- 
und Neckartales niedergehen kann. Beinahe 
hätte es auch noch Menschenleben gekostet, 
denn auf etwa 5o m schlug der Blitz ein und 
man hat neben dem Gruseln ein ganz unan- 
genehmes Gefühl gehabt, wie die Beteiligten 
berichteten. 


Abends fand dann noch im „Artushof* ein 
Schlussschoppen statt, der sich bis spät in die 
Nacht hineinbinzog — man konnte sich eben 
nicht trennen. 


Die Heidelberger Tagung hat einen ganz 
unerwartet grossen Besuch gehabt. Laut der 
Präsenzliste haben allein über 730 Kollegen und 
Kolleginnen der Tagung beigewohnt, abgesehen 
von etwa 5o bis 100 Teilnehmern, die nicht fest- 
gestellt werden können, und abgesehen von 
denjenigen, die während der Dauer der Aus- 
stellung in Heidelberg waren. Ja, es ist nicht 
zu wenig gerechnet, wenn wir konstatieren, dass 
etwa 1000 Kollegen in diesen Tagen Heidelberg 
besucht haben. Gewiss ist dies für die Unter- 
nehmer, für die Führer der Organisation, ein 
unbestreitbarer Erfolg, der zu denken gibt, der 
uns alle zu froben Hoffnungen berechtigt und 
uns den Mut gibt, ferner auf der beschrittenen 
Bahn weiterzuarbeiten. 


Die Ausstellung selbst erfreute sich eines 
regen Besuches; es mögen sie etwa 20000 Per- 
sonen besichtigt haben; auch konnten wieder- 
holt die Spitzen der staatlichen Behörden von 
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Baden, Württemberg, der Pfalz, Elsass-Loth- 
ringen, Hessen, innerhalb der Ausstellung be- 
grüsst werden. 

Die Preisverteilung erfolgte im Gartensaale 
der „Harmonie“, woselbst ein Essen stattfand, 
an welchem wiederum Se. Königl. Hoheit Prinz 
Wilhelm von Sachsen-Weimar und Se. Könjgl. 
Hoheit Prinz Rangsit von Sigm teilnahmen, 
ferner als Vertreter der Stadt: Bürgermeister 
Wielandt und die Spitzen der staatlichen Be- 
hörden Badens und Hessens. Herr Kollege 
Gottmann eröffnete den Abend mit einer An- 
sprache und gab dann das Resultat des Preis- 
gerichts bekannt, ferner die Ehrungen, welche 
die Ausstellungsleitung als solche verleiht. Nach 
Schluss des offiziellen Teiles blieb man noch 
lange beieinander und schied in dem Gedanken, 
dass die Tage Heidelbergs fortleben werden für 
alle Zeiten, nicht allein für unsern Allgemeinen 
Deutschen Photographentag, sondern für Stadt 
und Ausstellung. 

— OH 


Ergebnis des Preisgeriehts der 
Ausstellung Heidelberg. 

Wie bereits in voriger Nummer dieser Zeitschrift 
mitgeteilt wurde, ist das in Nr. 63 veröffentlichte Ver- 
zeichnis der auf der Heidelberger Ausstellung Prämilerten 
unvollständig. Das Verzeichnis enthält nur das Er- 
gebnis, welches bis zum Druck der Nr.63 gemeldet 
werden. konnte. Es fehlen in dem Verzeichnis noch 
eine ganze Anzahl Empfänger von goldenen und sil- 
bernen Medaillen und Plaketten, ferner fehlen die 
Empfänger der bronzenen Medaillen und der An- 
erkennungsdiplome. 

Die gesamte Prämiierungsliste können die be- 
teiligten Kreise innerhalb von zehn Tagen durch die 
Ausstellungsleitung, Hofphotograph Ernst Gottmann, 
Heidelberg, Bienenstrasse, beziehen. Der Bestellung 
ist nur ein mit ıo Pfg.- Marke frankiertes Briefkuvert 
mit genauer, selbetgeschriebener eigener Briefadresse 
beizufügen. Von einer weiteren vollständigen Ver- 
öffentlichung der Prämiierungsliste in dieser Zeitschrift 
soll abgesehen werden. 
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Oeffentliehe Quittung. 

Am 29. Juli hielt der Mecklenburg- Pommersche 
Photographenbund seine Sitzung in Wismar ab und 
nabm der I. Vorsitzende, Herr Hofphotograph Lorenz, 
bei der Festiafel Veranlassung, auf die Unterstützungs- 
kasse des Central- Verbandes hinzuweisen und bat die 
Teilnehmer, in festlicher Stunde für die Unterstützungs- 
bedfrftigen ein Scherflein zu sammeln. Die Aufforde- 
rung fand freudigen Widerhall, und ergab die vor- 
genommene Sammlung den Betrag von 2ı Mk., der 
heute bei dem unterzeichneten Schatzmeister eintraf, 
und wofür allen Gebern an dieser Stelle herzlichst ge- 
dankt sei. Allen Bundesvereinen sei die Unterstätzungs- 


kasse bestens empfohlen, möge man in festlicher Stunde 
auch der Notleidenden gedenken. 
Leipzig, den 31. Juli 1gı2. 
Adolf Sander. 


Auszeiehnungen. 

Die Spiegelreflexkamera Patent Lili erhielt auf 
der Allgemeinen Deutschen Ausstellung Heidelberg 
die goldene Medaille. 

Auf derselben Ausstellung erhielt die silberne Me- 
daille C. Fr. Raume & Gg. Ulrich, Hofphotograph, 
Bayreutb. In dem Verzeichnis auf $S. 383 dieser Zeit- 
schrift ist versehentlich „Ramm“ statt „Raume“ 


gedruckt worden. 
um u X m 


Geriehtswesen. 

Lehrlinge in Grossbetrieben. Ein Fabrik- 
besitzer wurde vom Landgericht I in Berlin wegen 
Uebertretung des $ ı3ıc der Gewerbeordnung verurteilt, 
weil er unterlassen hatte, seine Lehrlinge nach Ablauf 


der Lehrzeit zur Gesellenprüfung anzuhalten. Dieses 


Urteil wurde aber vom Kammergericht am 2. Mai 1912 
aufgehoben, weil der Fabrikbesitzer nicht als 
Lehrherr im Sinne des $ ızıc der G.-O. anzusehen 
sei. Dieses Urteil stimmt überein mit einem Urteil des 
Oberlandesgerichts zu Köln, steht aber im Gegensatz 
zu Entscheidungen der Oberlandesgerichte Breslau 
und Naumburg. Massgebend für die Entscheidung 
des Kammergerichts war die Anschauung, dass die ge- 
samten Vorschriften in den $$ 129 bis ı32a der G.:O. 
nur für die Lehrlingsausbildung durch Hand- 
werker gelten, dass aber als Lehrherr im Sinne des 
$ ızıc der G.-O. der Inhaber eines Grossbetriebes, in 
dem Lehrlinge eines Handwerks (gemäss $ 129, Abe. 5, 
der G.-O.) ihre Lehrzeit zurücklegen, nicht anzusehen sei. 


Dr. Sch. 
30» 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 199. Herr O.T. in E. ı. Welches ist der 
beste Verstärker für ganz kurz belichtete Platten, um 
die Tiefen mit herauszuholen ? 

2. Mein Atelier (parterre) ist nicht unterkellert und 
bildet die Fussbodenfläche Zement, welchen durch das 
ganze Atelier ein Teppich deckt. Dieser wird sehr 
strapaziert, und möchte ich gern einen modernen Fuss- 
bodenbelag auf dem Zement anbringen. 


Antwort su Frage 149. ı. Durch irgend welche 
Verstärkungsmethoden können mangelnde Halbschatten 
niemals herausgeholt werden; im besten Falle können 
die vorhandenen, zu schwach gedeckten Tiefen sich 
besser decken und daher kopierfähiger werden. Die 
zweckmässigste Verstärkungsmethode ist für Trocken- 
platten und speziell für diesen Zweck immer noch der 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Micethe in Berlin - Halensce. 
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gewöhnliche Quecksilberverstärker, der bei gründlicher 
Fixierung und ebenso gründlicher Auswässerung der 
Platte immer noch die gewünschte Sicherheit darbietet. 

Antwort 2. Der beste Atelierbelag für einen zemen- 
tierten Boden ist starkes Linoleum, welches in allen 
denkbaren Farbennuaucen, auch in fussbodenartiger 
Musterung, zu haben ist und mit den üblichen Linoleum- 
klebmitteln, auf Zement befestigt, einen äusserst dauer- 
haften, weichen und schalldämpfenden Ueberzug dar- 
stellt. 


Frage ıso. Herr C.K. in Sch. Ich habe eine 
Serie von Glasgemälden alter Meister, die sich in 
hiesigem Privatbesitz befinden, zu reproduzieren in der 
Grösse 18:24. Die Gemälde weisen kolossale Farben- 
kontraste auf. Ganz dunkles Rot steht neben hellem 
Blau oder Gelb oder gar Weiss. In den dunklen sowie 
in den hellen Stellen ist die Zeichnung überdies eine 
ausserordentlich reiche. Selbstredend sollen nun alle 
Details in den dunklen sowie in den hellen Partien 
absolut einwandfrei wiedergegeben werden. Wie mnss 
ich nun verfahren, um tadellose Arbeit abliefern zu 
können? Welche Platte und welche Filter muss ich an- 
wenden? Wo sind die betreffenden Filter erhältlich? 
Ich bemerke dazu, dass eine solche Arbeit, die hier 
nicht oft verlangt wird, allzu grosse Aufwendungen nicht 
rechtfertigen würde. Proben, die ich gemacht habe, 
waren bis jetzt nicht ganz befriedigend. 

Antwort su Frage ıs5o. Die Photographie von 
alten Glasgemälden ist eine der schwierigsten Aufgaben, 
die überhaupt gestellt werden können, weil bei den 
bestehenden Farbenkontrasten und Helligkeitsunter- 
schieden, wie Sie richtig bemerken, nur unter sehr 
günstigen Umständen und bei sehr zweckmässiger Aus- 
wahl der Mittel brauchbare Aufnahmen gewonnen 
werden können. Die besten Mittel, die hier in Frage 
kommen, sind die Verwendung panchromatischer Platten 
mit entsprechenden Filtern. Wir haben vorzügliche 
Glastensteraufnahmen auf folgende Weise machen lassen: 
Als Filter dient eine Glasküvette von ıcm Dicke, die 
mit folgender Flüssigkeit gefüllt wird: Wasser IO0o ccın, 
Tartrazin 3g, Neutralrotlösung 1:50 6 bis 8ccm. Mit 
diesem orangegelben Filter, in Verbindung mit Per- 
chromoplatten von Perutz, wird sehr reichlich belichtet, 
d. bh. noch viel länger als zur Erzielung eines normalen 
Negative nötig wäre, und zwar müssen die Platten 
durch Ueberziehen der Glasfläche mit einem Licht- 
schutzmittel lichthoffrei gemacht werden. Man ent- 
wickelt dann mit einem ganz stark verdännten Hervor- 
rufer, um auch den Details in den tiefen roten Schatten 
Zeit zu lassen, hervorzukommen, und verstärkt die Platte 
eventuell nachher. Das Fenster muss natürlich so aul- 
gestellt werden, dass es gleichmässig beleuchtet wird 
und dass es von einer dunklen Umrahmung umgeben 
ist. Sollte bei dieser Arbeitsmethode das Blau zu 
dunkel kommen, wie es leicht vorkommen kann, 50 
ist die Aufnahme so zu bewerkstelligen, dass nach Ent- 
fernung des Filters noch eine ganz kurze Zeit ohne 
Filter belichtet wird. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Nr. 66. ır. August. 1912. 


Die in Strassburg i. Els. gegründete Zwangsinnung für den Bezirk Unter-Elsass 
hat „Das Atelier des Photographen“ zum Vereinsorgan erwählt. 


Meisterprüfung im Photographengewerbe. 


Bekanntmachung. 


Anfang Oktober d. J. findet im Bezirke der Handwerkskammer für Berlin und 
Regierungsbezirk Potsdam eine Meisterprüfung für das Photographenhandwerk statt. In Anbetracht 
des Inkrafttretens des neuen Gesetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 
30. Mai 1908, weise ich auf die Wichtigkeit der Meisterprüfung hierdurch besonders hin. („Hand- 
werkskammer-Nachrichten“ Nr. 28.) Gesuche um Zulassung zu dieser Prüfung sind unter Beachtung 
der einschlägigen Bestimmungen der „Meisterprüfungs-Ordnung für das Photographengewerbe“ !) 
an den Unterzeichneten bis zum 20. August d. J. zu richten. | 


3. August 1912. 


Johannes Lüpke, Berlin-Lichterfelde, Boothstrasse 1a. 
Vorsitzender der Meister -Prüfungskommission der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


1) „ Handwerkskammer-Nachrichten‘' Nr. 26, Beilage zur „Photogr. Chronik“ Nr. 44, Jahrgang 1908. 


Gehilfenprüfung im Photographengewerbe. 


Bekanntmachung. | 


Für die Ende September d. J. im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin statt- 
findende Gehilfenprüfung für das Photographengewerbe sind die Gesuche um Zulassung an 
den unterzeichneten Vorsitzenden bis spätestens 20. August d. J.!) zu richten. Den Gesuchen 
ist beizufügen: | | 

r. Ein kurzer, selbstverfasster und eigenhändig geschriebener Lebenslauf des Prüflings 
und der von der Handwerkskammer genehmigte Lehrvertrag; 

a. ein vom Lehrherrn auszustellendes Lehrzeugnis?), welches von der zuständigen 
Gemeindebehörde gemäss $ ı27c, Absatz ı, der Gewerbeordnung kosten- und 
stempelfrei zu beglaubigen ist; sowie 

3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fach- oder Fortbildungsschule verpflichtet war, 
das Zeugnis über den Schulbesuch; war ihm zu einem solchen keine Gelegen- 
heit geboten, eine diesbezügliche Versicherung unter Angabe der Gründe. 

Zu 3 ist zu bemerken, dass ein Lehrling, der die Fortbildungs- oder Fachschule nicht 
besucht hat, obwohl er dazu Gelegenheit hatte, nicht zur Gesellenprüfung zugelassen werden darf. 
Gemäss & ızıc, Abs. ı, der Gewerbeordnung ist der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling zur 
Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten, widrigenfalls er nach $ 148, Ziffer 9, der Gewerbeordnung 
mit Geldstrafe bis zu ı5oMk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen, bestraft wird. 

Die Prüfungsgebühr im Betrage von 6 Mk. ist post- und bestellgeldfrei einzusenden. 

Berlin-Lichterfelde, 3. August ıgız. 

.Boothstrasse 1a. 


Johannes Lüpke, 
Vorsitzender des Gehilfen - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


ı) Der Termiu wird nicht verlängert! 

2) Dasselbe soll zum Zwecke der Prüfungsaufgaben präzis ausgedrückt enthalten, was der Lehrling 
wirklich gelernt hat. (Formulare zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.9.) Die letzten Zeugnisse 
es den en einer Fach- bezw. Fortbildungsschule brauchen unter Umständen erst am Prüfungstage vor- 
geiegt zu werden. 
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Ait Heidelberg du Feine, du Stadt an Ehren reiehl 


Immer summen mir die Töne dieses alten 
Studentenliedes in den Ohren und zaubern im 
Geiste die trauten Stunden von Heidelberg noch 
einmal hervor. Hei, wie stimmten sie alle freudig 
ein, die alten wie die jungen Kollegen vom Fach, 
was war das für ein Jubel, wie gingen die Wogen 
der Begeisterung hoch! War es die Freude an 
der ewig schönen Natur, die unser liebes Heidel- 
berg so überreich bedacht hat, oder war es die 
Freude am Ungebundenen, einmal ledig der täg- 
lichen Sorgen und Mühen zu sein; wer kann 
die richtige Antwort geben? Ich habe meine 
eigenen Gedanken und vielleicht führen diese 
mich auch nicht irre! Es war die helle Freude 
am Gelungenen, am Werke, das liebe Kollegen 
in angestrengter Tätigkeit, in zäher Energie er- 
reicht hatten. Man stand vor einem vollendeten 
Ganzen. Deutsch und echt, eine grosse, rein 
deutsche Ausstellung war erreicht und ohne 
fremde Hilfe, nur geschaffen durch die eigene 
Arbeit arbeitsfreudiger Männer vom Fach. Hier 
war keine falsche Mache, keine Spiegelfechterei, 
in erstaunlich kurzer Zeit war die Tat vollbracht, 
und ein voller Wurf war gelungen. Möge man 
mir daher verzeihen, wenn ich noch einmal die 
Tage von Heidelberg dem Leser vor Augen 
führe. Es ist eine Ehrenpflicht, den wackeren 
Männern, die uns die Ausstellung und die schönen 
Tage boten, vor der breitesten Oeffentlichkeit 
zu danken. : 

Nicht nur die Fahnen, die uns beim Eintritt 
in die älteste deutsche Musenstadt mit freudigem 
Winken willkommen hiessen, zeigten den grossen 
Tag, nein, die ganze Bevölkerung sah mit 
Spannung den Tagen der Photographen ent- 
gegen. Eine gleiche Spannung beherrschte auch 
die Kollegen, die von nah und fern herbei- 
geeilt waren, um zu schauen, was die jungen 
Führer in Süddeutschland wohl geschaffen haben 
könnten. Aber auch die hohen Protektoren 
bezw. Ehrenvorsitzenden, die beiden Prinzen, 
Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimar und Prinz 


Rangsit von Siam, mögen wohl mit gemischten 


Gefühlen den kommenden Dingen entgegen- 
geschaut haben, denn aus dem Munde der hohen 
Herren konnten wir vernehmen, dass man das 
Bild des Ausstellungsplakates als. eine hände- 
ringende Jungfrau angesehen habe, die vor Ver- 
zweiflung ausruft: „Wie soll das enden?“ Und 
heute können wir mit Stolz sagen: „Ende gut, alles 
gut!“ von Anfang bis zum Ende, ein voller Erfolg. 

Ist es nun ein Zufall oder spielen besondere 
Umstände mit, auffällig war es, dass sowohl in 
Dresden im Jahre 1909 beim Festmahl von hoher 
Stelle besonders erwähnt wurde, man habe sich 
nur gefreut, dass entgegen den Erwartungen die 


Photographen in glänzender Weise einen Kon- 


gress zustande gebracht hätten, und aus dem 


[Nachdruck verboten.) 

Munde des Herrn Bürgermeisters mussten wir 
es wieder hören, dass die Stadtverwaltung nur 
angenehm von den Photographen und ihrer 
Tagung überrascht und berührt wäre. Heidel- 
berg hätte noch keine Festlichkeit von solcher 
Harmonie in seinen Mauern gehabt, und beglück- 
wünschte die Leitung zu dem Erfolge. 

Gottmann, Kögelund Stadelmann haben 
nicht nur wacker gearbeitet und gehalten, was 
sie versprochen, sondern man konnte fühlen, 
was es heisst, die Ideale hochhalten und zuerst 
bei sich selbst reformieren. Hätten es diese 
Männer nicht verstanden, sich das Vertrauen 
bei den Behörden und den leitenden hohen 
Stellen zu erwerben, so wäre eine derartige 
Ausstellung niemals denkbar gewesen. 

Die Vertreter der Staats- und städtischen 
Behörden, wie auch die beiden Ehrenvorsitzenden 
haben nicht nur der Versammlung den üblichen 
Höflichkeitsbesuch abgestattet, sondern sie haben 
wirklich unsere Feste mit ganzem Herzen mit- 
gefeiert. Seine Hoheit der Prinz von Sachsen- 
Weimar ging sogar mit gutem Beispiel voran, 
und haben sich die hohen Herren die Herzen 
der Festteilnehmer im Fluge erobert und sich 
ein dauerndes Andenken bei den Jüngern der 
schwarzen Kunst gesichert. Alles das ist aber 
nur möglich, wenn die führenden Männer sich 
von vornherein das nötige Ansehen und Ver- 
trauen zu verschaffen wissen. 

So istesgekommen, dass der Central-Verband 
Deutscher Photographen heute mit der Ver- 
anstaltung in Heidelberg in jeder Weise zufrieden 
sein kann; denn schweren Herzens hat er die 
Unterstützung zugesagt, wollte man doch den 
jungen Bünden erst Zeit gönnen, sich zu 
sammeln und zu stärken. Ausstellungen sind 
nicht mit dem guten Willen fertiggestellt, es 
will auch gearbeitet sein, und der einzelne ver- 
mag eine derartige Arbeit nicht allein zu be- 
wältigen, sondern es gehören geschulte Hilfs- 
kräfte dazu oder eine grosse Zahl von Männern 
mit einer Begeisterung, wie wir sie eben in 
Süddeutschland bei unseren neuen Bünden ge- 
funden haben. Hier ziehen alle Kollegen, trotz 
der kurzen Zusammengehörigkeit, an einem 
Strange. Nicht der einzelnen Person gilt ihr 
Streben, nein, der ganzen deutschen Sache, 
dem eisernen Willen, allen nach Möglichkeit zu 
helfen, das Fach zu heben und dem Stande zu 
nützen. In diesem Sinne versteht man auch 
das Ausstellungsplakat besser, die Ausstellung 
soll leuchtend der Welt zeigen, was ehrlicher 
Wille vermag. Leuchtend soll die Photographie 
aus dem Alltagsgetriebe hervortreten, mit ihren 
Werken zeigen, was möglich ist und wohin wir 
steuern müssen, um dem Schlendergang zu ent- 
rinnen. 
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„Eintracht ernährt, Zwietracht zerstört“, das 
ist ein altes, aber nur zu wahres Sprichwort, 
und hier sehen wir die Bestätigung. Durch 
Eintracht ist die grosse Ausstellung zustande 
gekommen. Es ist erstaunlich, wie seit dem 
Jahre 1909, wo in Dresden die Photographen 
den wirklich .ersten Photographentag abhielten 
und wo aus allen deutschen Gauen die Kollegen 
sich ein Stelldichein gaben, wo die lieben Kol- 
legen aus dem Bundesstaate Oesterreich uns mit 
Worten zur Einigkeit mahnten, der Gedanke der 
Zusammengehörigkeit sich nicht mehr aufhalten 
lasst. In allen Städten und Vereinen fühlt man, 
dass nur im Zusammenschlusse etwas Grosses er- 
reicht werden kann. Der Name „Central-Verband 
Deutscher Photographen-Vereine“ hat heute den 
besten Klang, und die alten wie die neuen Ver- 
eine oder Innungen betrachten es als selbst- 
verständlich, dem C.V. anzugehören. Dadurch 
ist auch die grosse und allgemeine Beteiligung 
an der Heidelberger Ausstellung und Tagung 
zu erklären. Wenn man nur einmal unsere 
Kollegen Gottmann oder Stadelmann gesehen 
hat, wenn man die Begeisterung aus ihren 
Worten vernehmen kann, wie sie zum Zusammen- 
halt mahnen, dann kommt von selbst die Ueber- 
zeugung, dass man es mit wahrhaft ehrlichen 
Naturen zu tun hat. | 

Fürwahr, es war ein edler Wettstreit, der 
in der Heidelberger Ausstellung zutage trat. 
Allein die Gruppe la, Künstlerische Photographie, 
zeigte go Aussteller, sage und schreibe „neunzig“ 
an der Zahl, und zwar vom Meister des Faches, 
unserem vielgeliebten Freunde Rudolf Dühr- 
koop, an bis auf die jüngsten Jünger der hohen 
Kunst der Modernen. In der zweiten Abteilunglb, 
„lagesarbeit des werktätigen Photographen“, 
hatten wir es gar mit 135 Ausstellern zu tun, 
zusammen also 225 deutsche Kollegen und Fach- 
leute, weiter g Vergrösserungsanstalten, 47 Ama- 
teure, 39 Wissenschaftler und Schulen, bei diesen 
der Letteverein mit seinen ganz vorzüglichen 
Objekten, ıo Verleger der photographischen 
Literatur mit dem Verleger unserer Fach- und 
Bundeszeitungen, „Atelier“ und „Chronik“ allen 
voran, 46 Aussteller in der Gruppe „Photo- 
graphische Industrie“, 2 Aussteller in der histo- 
rischen Abteilung, zusammen 378 Aussteller. 

Hierzu kämen noch 13 fürstliche Aussteller, wahr- 
lich ein Zeichen, in welcher Weise die Photo- 
graphie Allgemeingut geworden ist! Und für diese 
schöne Sache sollten wir nicht unsere ganze Kraft 
setzen? Sollten wir uns abhalten lassen, mit Hoch- 
druck an die Arbeit zu gehen, um die Kollegen 
zusammenzubringen ? Nein, und tausendmal nein! 
Heidelberg hat es wieder gezeigt, was deutsche 
Einigkeit vermag, und Dank den Männern, die 
den Mut hatten, im Süden durch unentwegte 
Pionierarbeit diesen Gedanken der Zusammen- 
gehörigkeit in die Reihen der Kollegen zu tragen. 
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Baden, Bayern, die Pfalz, Franken, Hessen, 
Elsass- Lothringen und unser liebes Württemberg, 
allüberall hat der Gedanke, dass der Konkurrent 
auch ein Mensch und ein Kollege ist, tiefe 
Wurzel geschlagen, und man sieht, wie viel 
leider in diesen Ländern versäumt worden ist. 
Daher bedeutet die Heidelberger Tagung eine 
der wichtigsten Abschnitte in der Geschichte der 
deutschen Fachorganisation. Darum ist es gar 
nicht hoch genug anzuschlagen, dass es die 
Vorkämpfer im Süden verstanden haben, die 
Tagung und die Ausstellung in so vorzüglicher 
Weise durchzuführen. Denn ehrlich müssen wir, 
die wir im C.V. mitzureden haben und über die 
Arbeiten auch unterrichtet sind, eingestehen, 
dass wir zwar die Begeisterung eines Gottmann 
und Stadelmann mit Freuden festgestellt haben, 
dass wir aber doch grosse Bedenken hatten, 
eine Ausstellung und gar einen Photographentag 
nach Heidelberg einzuberufen. Galt doch der 
Süden bereits als organisiert, als eine Domäne, 
an der nicht zu rütteln war. Nun, die Tatsachen 
haben uns eines Besseren belehrt, und die Männer, 
die so wacker gearbeitet haben, fanden in der 
reichen Beschickung der Ausstellung wie in der 
zahlreichen Teilnahme die reichste Anerkennung 
und Belohnung. Beides war meisterhaft ein- 
gerichtet, und die deutsche Fachwelt wird wohl 
so leicht nicht wieder Gelegenheit baben, mit 
Fürsten Feste zu feiern, wie die in Heidelberg. 
Das Heidelberger Komitee ist allerdings auch 
famos von den Vorsitzenden der süddeutschen 
Vereine des C.V. unterstützt worden, und wir 
können uns nur über diese Leiter der einzelnen 
Vereine im Süden freuen. Ueberall hat man 
eine gute Wahl getroffen, überall haben die 
einzelnen Führer auch das Vertrauen der Kollegen 
gefunden, was sie im reichen Masse verdienen. 
Ueberall hat man eingesehen, dass nur in einem 
grossen Verbande etwas zu erreichen ist. Ge- 
trennt marschieren und vereint schlagen, das 
war bereits für unsere Feldherren die Parole, 
und sie soll sich für unseren C.V. hoffentlich 
in alle Zukunft bestens bewähren. Aber nicht 
einen Kampf gegen einzelne Personen soll der 
C.V. führen, nein, einen Kampf gegen alles 
Unwesen, welches sich in unseren Beruf ein- 
geschlichen hat, mag das Unwesen liegen wo 
es will. Wer es nicht ehrlich mit unserem 
Berufe meint, wer unseren Stand untergraben 
will, den bekämpfen wir bis aufs Messer, wer 
uns helfen will, der soll willkommen sein, der 
ist unser Freund. 

Wer, wie Schreiber dieser Zeilen, Gelegen- 
heit hatte, am Vortage die Räume der Stadt- 
halle in Heidelberg zu durchwandern, der wird 
die grosse Arbeit der dortigen Kollegen zu 
würdigen wissen. Noch 2 Tage vorher hatten 
die Musensöhne Heidelbergs den Geburtstag des 
hohen Protektors der Ausstellung, des Gross- 
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herzogs Friedrich von Baden, gefeiert, und 
heute war eine würdige, schöne Ausstellung fast 
fertig. Schauen wir aber auch einmal die Meister 
der Ausstellung auf dem beistehenden Bildchen 
an, lauter Männer, aus deren Mienen man die 
Energie leuchten sieht, bei denen man erkennen 
kann, dass ein eiserner Wille vorhanden ist. 
Freund Gottmann und Stadelmann babe ich 
bereits genannt, auch den alten, gut bekannten 
Kollegen Kögel mit seinem hoffnungsvollen 
Sohne, Meister Suck, Mattern, Professor 
Schmidt usw.; ja, sogar unser Ehrenmitglied 
Direktor Schultz-Henke ist mit an der Arbeit. 
Sie alle sind bedacht, die Ausstellung so schön 
wie möglich der staunenden Fachwelt, dem 
grossen Publikum am anderen Tage zu über- 
geben. Sie alle, die mitgeholfen haben, können 
mit Stolz auf ihr Werk schauen, aber auch der 
C.V. kann stolz auf seine jungen Vereine und 
Bünde im Süden sein, denn nach solchen 
Taten kann man getrost der Zukunft entgegen- 
blicken. 

Und wie die Lawine sich von Minute zu 
Minute vergrössert, so war es auch mit der 
‘ Heidelberger Tagung. Bei der Eröffnung der 
Ausstellung am Sonntage war bereits eine statt- 
liche Zahl von Kollegen und Kolleginnen er- 
schienen, und mit jeder Stunde vergrösserte sich 
die Zahl der Teilnehmer, wuchs die Reihe der 
Namen auf der Anwesenheitsliste, 200, 300, 400 
und immer weiter bis auf fast 800 Teilnehmer. 
Ja, als am letzten Abend das Schiff vom Jäger- 
hause die lustige Gesellschaft gen Heidelberg 
führen sollte, da langte kaum der Platz auf 
demselben, denn über 600 Personen waren zu- 
sammengekommen, um das Finale des grossen 
Tages zu geniessen, die ganze Tagung zu 
krönen. Hatte doch das Kellerfest und die 
Schmauserei am grossen Fasse des Heidelberger 
Schlosses bereits eine fast beängstigende Teil- 
nahme angenommen, und die grosse Platte der 
Kögelschen Kamera konnte die heitere Gesell- 
schaft kaum fassen. Das Bild wird stets eine 
herrliche Erinnerung an die schönen Tage in 
Heidelberg bilden und den Kollegen in ihrem 
Heim die fröhlichen Stunden im Geiste wieder 
wach rufen. 

„Muss i denn, muss i denn zum Städtele 
hinaus“ tönte die alte Weise der Festkapelle 
und weckte wehmütig in den Herzen der Fest- 
teilnehmer, dass nun bald die Stunde der 
Trennung geschlagen hatte und dass es bald 
ans Abschiednehmen gehen würde. Der grosse 
Tag neigte sich seinem Ende zu. Langsam zog 
mit dem Strome das Schiff seinen Weg, langsam 
sank die Nacht hernieder und brachte Ruhe der 
herrlichen Natur. Ihre Hoheiten, die beiden 
Prinzen, Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimar 
und Prinz Rangsit von Siam, hatten es sich 
nicht nehmen lassen, zum Abschied unter den 
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hocherfreuten Lichtbildnern zu sein, die gemein- 
same Fahrt auf dem Neckar mit ihrer Anwesen- 
heit auszuzeichnen, und mit Jubel waren sie von 
allen empfangen worden. So ging es unter 
Lachen und Scherzen der alten Neckarstadt 
entgegen, immer tiefer wurde die Dunkelheit, 
immer verschwommener die Konturen der um- 
liegenden Höhenzüge, bis die immer mehr 
sinkende Nacht einen Ausblick fast unmöglich 
machte. Da steigt eine Rakete vom Schiff auf’ 
und zeigt der Stadt, dass die Photographen sich 
Heidelbergs grösstem Kleinod nähern, und wie 
mit Zauberschlag steht vor unseren Blicken 
die Alhambra Deutschlands, das Heidelberger 
Schloss, wie in Feuer getaucht, herrlich schön 
in seinem Feuerzauber, und spricht in seiner 
auch zerstörten Form eine deutliche Sprache. 
Es erzählt uns von deutscher Kunst und Herr- 
lichkeit, aber auch von deutscher Uneinigkeit, 
von tiefer Schmach und Erniedrigung. Melac, 
dieser französische Mordbrenner war es, der die 
Herrlichkeiten von Heidelberg zerstören wollte, 
und die durch Jahrhunderte erhaltene Ruine 
mahnt uns, einig zu sein und einig zusammen- 
zuhalten, denn nur durch Einigkeit ist Grosses 
zu erreichen und zu erhalten. Wie jubelten die 
Photographen dem überwältigenden Bilde zu, 
wie mancher Schwur mag in der Stille erfolgt 
sein, in Treue an der gemeinsamen Sache fest- 
zuhalten. So zogen wir unter der alten, schönen 
Karl Theodor-Brücke hindurch, dem rechten 
Ufer zu, um das von der Stadt mit grossen 
Kosten gegebene Birillantfeuerwerk zu schauen. 
Von den Brückenbogen ergoss sich ein Gold- 
regen, Feuergarben stiegen zum Himmel empor, 
Leuchtkugeln erhellten taghell die Gegend, kurz, 
was nur auf diesem Gebiete geboten werden 
kann, zeigte man den Gästen der Stadt. End- 
lich war auch das letzte Fünkchen verglommen, 
als sich über dem Mittelbogen der Brücke das 
Schlussbild zeigte, eine aufgehende Sonne, und 
der Jubel war allseitig und unbeschreiblich, 
denn man betrachtete es als eine gute Vor- 
bedeutung für kommende Zeiten. Aufsteigen 
soll die Sonne des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine und hell strahlend den 
Photographen den Weg zeigen, der vorwärts 
und aufwärts führt. Einig sollen alle Vereine 
zusammenstehen und sich in Not und Gefahr 
beistehen, nur dem Fache und seinen Interessen, 
die doch die unsrigen sind, wollen wir dienen. 
Auf geraden Wegen sollen wir das Ziel er- 
reichen, stets offen und wahr, ohne Sonder- 
interessen oder Eigennutz sollen wir den Zwecken 
der Vereine oder Innungen dienen. So strahle 
denn weiter, du Sonne des C.V., denn dem 
Mutigen gehört die Welt, und der C.V. soll die 
ganze deutsche Photographenwelt umfassen. 

So war auch die Stimmung beim Abschieds- 
kommers in der Stadthalle, und dankbar wollen 


wir aller der Männer gedenken, die sich um die 
Tagung in Heidelberg verdient gemacht haben. 
Der C.V. kann stolz darauf sein, Männer in 
seinen Reihen zu haben, die ein solches Fest 
ermöglichen können. Kein Misston trübte nur 
einen Augenblick die Feststimmung, von Anfang 
bis zum Ende ein einziger voller Akkord der 
Einigkeit. Niemals vorher hat wohl eine rein 
deutsch Tagung von Photographen _statt- 
gefunden, die einen derartigen gewaltigen Zu- 
spruch aufzuweisen hatte, und die Teilnehmer 
werden als die besten Apostel hinausziehen in 
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die deutschen Gauen und erzählen und rühmen 
von den schönen Tagen in Heidelberg. 

„Alt Heidelberg du Feine, du Stadt an Ehren 
reich“ gilt nun auch für die deutschen Photo- 
graphen, denn an Ehren reich waren die Tage 
in Heidelberg, für die süddeutschen Bünde wie 
auch für den C.V., so soll und so muss es sein 
und bleiben. Wie das alte Schloss am Jetten- 
bühl ein Wahrzeichen in der deutschen Ge- 
schichte, so sollen die Heidelberger Tage ein 
Wahrzeichen in der Geschichte des C.V. sein 
und bleiben. Adolf Sander-Leipzig. 


— N —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Willy Kretschmer, Photograph, Arnswalde; 
gemeldet durch die Firma A.G. Kleffel& Sohn. 


Berlin, den 3. August 1912. 
Der Vorstand. 


I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


Ir 


Photographische Genossenschaft 
des Rheinisch - Westfälischen Industrie- 
bezirks (vormals Genossenschaft Essen). 
Versammlung am Montag, deu ı2. August, 
in Dortmund, Hotel Lindenhof, Anfang 7 Uhr. 


Tagesordnung: 
1. Kassenbericht. 
2. Wahl eines protokollierenden Schriftführers. 
3. C V.- Angelegenheiten. 
4. Aufnahme neuer Mitglieder. 
5 Heidelberg, a) Bericht über die Ausstellung; b) Be- 
richt über die Tagung. 
6. Innungsfragen. 
7. Interne Genossenschafts. Angelegenheiten. 
8. Verschiedenes. 


Um zahlreiches Erscheinen bittet dringend 


Der Vorstand. 
I. A.: H. Uhlenbruch, Schriftführer. 


ur 


Photographen -Zwangsinnung zu Leipzig. 
Ausserordentliche Versammlung 

am Dienstag, den 30. Juli, im Innungslokale 
Kitzing & Helbig, Petersstrasse. 

Um 9 Uhr eröffnet der Obermeister Herr Sander 
die von etwa 60 Kollegen besuchte ausserordentliche 
Versammlung. Er begrüsst die Erschienenen, unter 
denen manches fremde Gesicht zu finden war, und er- 
läutert in längerer Ausführung den Begriff „Zwangs- 


innung“. Ein Zwang bestehe nur in dem Zwange, 
der Innung und deren Arbeit ein Interesse entgegen- 
bringen zu müssen, ihr anzugehören und Anteil zu 
nehmen an der gemeinsamen Arbeit zur Hebung und 
Förderung des Gewerbes. Bisher hätte man einer kleinen 
Zahl von Berufsgenossen es überlassen, diese Arbeit 
allein zu leisten, und jeder Ehrlichdenkende müsse es 
von sich weisen, unverdiente Erfolge für sich in An- 
spruch zu nehmen. Ein weiterer Zwang bestehe in 
der Beachtung der gesetzlichen Vorschriften, sonst wolle 
man die Innung als eine Pflegstätte echter Kollegialität 
nach Möglichkeit hegen und pflegen. 


Eine grosse Zahl von Kollegen war durch Reise 
verhindert zu erscheinen und hatte sich rechtzeitig 
entschuldigt, während viele unentschuldigt fehiten und 
leider in Strafe genommen werden müssen. (2 Mk. 
laut Statut.) 

Durch Versehen der Druckerei hatte sich ein Fehler 
im 8 ı5, Absatz 2, eingeschlichen. In den genehmigten 
Satzungen steht hier, dass der Beitrag in jährlichen 
Raten zahlbar sei, während in den weiteren Satzungen 
steht „zahlbar in halbjährlichen Raten“. Die Versamm- 
lung ist damit einverstanden, dass dieser Passus ge- 
strichen wird, ein Neudruck, wie er angeboten, nicht 
erfolgen solle. 

Dem Anschluss an den Central-Verband Deutscher 
Photographen Vereine stimmt man nochmals ausdrück- 
lich zu, und nimmt man im Anschluss hieran die Aus- 
führungen des Herrn Obermeisters entgegen, der auf 
die verschiedenen Vorteile des C. V. hinweist, die allein 
auf wirtschaftlichem Gebiete die geringen Beiträge von 
3 Mk. pro Kopf rechtfertigen und angebracht erscheinen 
lassen. Auch über die Heidelberger Tagung nimmt 
man mit Befriedigung den Bericht entgegen. Der 
Haushaltsplan mit ısoo Mk. Einnahme und Ausgabe 
findet einstimmig Annahme. | 

Nach kurzer Begründung und weiterer Aussprache 
findet der Antrag des Vorstandes bezüglich des Ver- 
botes der öffentlichen Bekanntgabe von Preisen sowie 
Gratisangeboten mit einem Zusatzantrag des Herrn 
Ranft gegen eine Stimme Annahme, so dass der Be- 
schluss nunmehr folgenden Wortlaut hat: 
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Auf Grund der $$ 2 und ı0o des Statuts sind 
öffentliche Bekanntmachungen von Preisen 
und Gratisangeboten, desgleichen Hand- 
lungen, durch weiche Innungsmitglieder und 
die Photographenschaft geschädigt werden 
können, verboten. Für Zuwiderhandlungen 
ist vom Vorstande eine Ordnungsstrafe von 
20 Mk. für jeden einzelnen Fall festzusetzen. 

: Da zum letzten Punkte ‚Verschiedenes‘ das Wort 
nicht begehrt wurde, konnte der Obermeister nach Ver- 
lesung und Genehmigung des Protokolles die wichtige 
Sitzung schliessen. 

Zwanglos aber blieb man noch längere Zeit zu- 
sammen und schien man mit der ersten grösseren 
Sitzung ganz zufrieden zu sein. Besonders zu be- 
merken ist, dass die am Piatze ansässigen Schnell- 
photographen auch zugegen waren und entgegen der 
herrschenden Meinung darauf bestanden, der Innung 
anzugehören und dem Antrage des Vorstandes, wie er 
oben zur Annahme kam, ihre Zustimmung gaben. 
Also auch diese Kollegen denken an eine Besserung 


ihrer Lage. 
Adolf Sander, Paul Gäbler, 
Obermeister. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Bischofsburg (Ostpr.). Herr Photograph Adolf 
Müller eröffnete bier ein Zweiggeschäft. 


Geislingen. Herr Fr. Gauger übernahm das 
Geschäft von W. Meyer. 
Heilbronn. Das Atelier des Herrn Kutenits, 


Kilianstrasse ı9, ging in den Besitz von Gebr. Knobbe 
über. 

Krefeld. Unter der Firma Benque & Kinder- 
mann wurde hier, Ostwall 72, eine Werkstatt für Photo- 
kunst eröffnet. 

Lagei.L. Die Firma G. Kampmayer ist er- 
loschen. Das Geschäft ist schon seit läugerer Zeit im 
Besitze des Herrn Photographen Ludwig Hug. 


Menden. Herr H. Krick hat sein Atelier an 
Herrn A. Feigenspan übertragen. 
— 
Personalien. 


Herr Photograph Zernsdorf in Belzig (Branden- 
burg) beging sein 25 jähriges Geschäftsjubiläum. 
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Auszeiehnungen. 
Auf der Allgemeinen Deutschen Photographischen 
Ausstellung in Heidelberg erhielt die Silberne Medaille 
Herr Fritz Reinhard in Leipzig (nicht Baden- Baden). 


a 


Büsherschau. 
Das hundertste Heft der Meister der Farbe 
ist kürzlich in dem bekannten Kunstverlag von E. A. 
Seemann in Leipzig erschienen. Die „Meister der 
Farbe‘ haben internationale Bedeutung erlangt. In den 
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9 Jahren ihres Bestehens haben sie die wichtigsten und 
stärksten Leistungen der modernen Kunst in unüber- 
troffener farbengetreuer Wiedergabe, einem Blumen- 
strausse gleich, zusammengestellt: fürwahr eine reiche 
Gemäldegalerie von 600 Nummern, die nicht wenig dazu 
beitragen dürfte, das Kunstverständnis im Volke aus- 
zubreiten. Nicht bloss alle Gattungen der Malerei sind 
in diesen Heften vertreten, sondern es haben innerhalb 
jeder Gattung wieder die auserlesensten Meister aller 
Kulturländer Aufnahme gefunden. In dieser Mannig- 
faltigkeit und in der Farbenpracht liegt der ganz beson- 
dere Reiz, den diese schönen Hefte ausstrahlen, und das 
alles für den billigen Abonnementspreis von monatlich 
a Mk. für das Heft, der auch dem minderbemittelten 
Kunstfreunde keine Opfer auferlegt, ihm aber jeden 
Monat sechs Bilder ins Haus bringt, die Freude und 
Stimmung wachrufen, denn jedes Heft lässt sich in 
seine sechs Bilder zerlegen und gestattet, diese hinter 
einem Wechselrahmen aufzuhängen: ein Schmuck des 
Hauses mit dem Vorzug ständiger Abwechselung und 
Neuheit. Ueberdies ist diese Zeitschrift auch textlich 
trefflich redigiert. Die Erläuterungen zu den Bildern 
stammen aus berufener Feder, und eine von Dr. Max 
Osborn geschriebene „Kunstschau “ unterrichtet über 
die wichtigsten Ereignisse im Reiche der zeitgenössischen 
Kunst. Der neue Jahrgang der „Meister der Farbe“ 
kann daher zum Abonnement empfoblen werden. 


—It— 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Zu Frage 141 möchte ich bemerken, dass ich zum 
Trockenaufziehen der Bilder die Klebepaste „ Photo- 
leimin“ der Firma G. Bruns-Steglitz verwende und 
sehr damit zufrieden bin. Zum Einkleben der Bilder 
in ein Album würde sich diese Paste, meiner Meinung 
nach, sehr gut eignen. Ernst Bahr- Hamburg. 


Frage ısı. Herr G. D.in S. Seit Jahren schlage 
ich Chlorsilber auf Zinkblech nieder, stets mit Erfolg. 
Vor einigen Monaten entnahm ich den breiigen Nieder- 
schlag und versah die mit verdfnnter Salzsäure ge- 
reinigten Tontöpfe mit neuen Zinkstücken. Seitdem 
schlägt sich nichts mehr nieder, auch nicht mit Salr- 
säure oder Kochsalz. In neuen Töpfen oder Bmail- 
gefässen erreiche ich ebenfalls nichts, auf keine der 
drei Arten. Natronsilber auf Zink fällt sich stets 
richtig aus. 

Antwort su Frage ısı. Der Vorgang selbst ist 
absolut unerklärlich. Wenn es sich wirklich um Chlor- 
silber und Zink handelt, muss die Abscheidung von 
metallischem Silber unter allen Umständen, gleich- 
gültig in welchem Gefäss, sofort erfolgen. Sie wollen 
folgende Probe anstellen: Setzen Sie zu dem mit 
Wasser aufgeschwemmten Chlorsilber etwa die doppelte 
Gewichtsmenge unterschwefligsaures Natron und werfen 
Sie dann Zinkstücke in die Mischung. Dann muss in 
jedem Fall sofort die Silberabscheidung beginnen und 
in ı2 bis 24 Stunden vollständig geworden sein, 
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Frage ı53. Herr J.G. in M. Ich habe in einem 
Pensionat 55 Aufnahmen 18X 24 cm, Zimmer- und Land- 
schaftsaufnahmen, angefertigt für ein Album. Letzteres 
lässt das Kloster selbst herstellen. Was kann ich bei 
genauer Berechnung für Platte mit einem Abzug auf 
Karton aufgezogen rechnen? 

Antwort su Frage 152. Die Anfragen nach der 
Höhe der Berechnung für photographische Aufnahmen 
lassen sich niemals bindend erledigen. Denn der Preis, 
der mit Recht gefordert werden kann, hängt von so 
zahlreichen, von hier aus unübersehbaren Bedingungen 
ab, dass jede Angabe mehr oder minder unrichtig sein 
wird. Im Mittel dürfte für eine Aufnahme auf ı8 X 24 cm, 
wenn nicht besondere Schwierigkeiten zu überwinden 
sind, bei grösseren Aufträgen ein Preis von 8 bis 10 Mk. 
für das. Negativ gerechtfertigt sein, und für den Ab- 
zug, wenn Retouche nicht erforderlich ist, ein Preis 
von 2bis 250 Mk. Natürlich können Umstände die 
Preise erheblich erhöhen, aber auch gelegentlich herab- 
setzen. Alles hängt hier von den Gepflogenheiten des 
Ortes, der Schwierigkeit bezw. Einfachheit der Auf- 
nahme und anderen Umständen ab. Es empfiehlt sich, 
in solchem Fall immer vorher Preise auszumachen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 65. Herr W. B. in P. Mein Kollege hier 
am Platze B. hat nach meinem vom vorigen Jahre her- 
gestellten Gruppenbilde mit eingemaltem Hintergrunde 
an eine Kompagnie eines Infanterieregiments den 
Hintergrund mit den Ansichten der Stadt P., eine 
Turmansicht und die Ansicht des Kasernements mit 
der Momentaufnahme des Parademarsches und der 
Regimentsaufstellung, ohne weiteres nachgebildet und 
die Nachbildung für seine Reservegruppen verwendet. 
Die Herstellung der Landschaften, wie der Stadt P., 
des Turmes und des Kasernements, sind von mir unter 
Anwendung von grossem Zeitverlust, grosser Mühe, 
Arbeit und grossen Auslagen hergestellt. Die Bäume 
auf dem Gruppenbilde habe ich von einem Maler in C. 
einmalen lassen. Kann ich meinen Kollegen wegen 
Verletzung des Urheberrechtes belangen und die Ver- 
tichtung des von mir zusammengesetzten Hintergrundes 
beantragen? Welche Rechtsmittel stehen mir zur Ver- 
fügung? | 

Antwort su Frage 65. Nach dem Kunstschutz- 
gesetz vom 9. Januar 1907 steht Ihnen als Urheber die 
ausschliessliche Befugnis zu, Ihr Werk zu veırviel- 
fälligen und gewerbsmässig zu verbreiten (8 15, Abs. 1). 
Zulässig ist nun zwar die Vervielfältigung von Werken, 
die sich bleibend an öffentlichen Wegen, Strassen oder 
Plätzen befinden, durch Photographie ($ 20). Die Nach- 
bildung darf jedoch nicht In derselben Kunstform er- 
folgen, wie es hier geschehen ist. — Es steht Ihnen 
gegen Herrn B. zunächst ein klagbarer Anspruch auf 
Unterlassung der Beeinträchtigung, der Nachbildung, 
zu. Dieser Unterlassungsanspruch gründet sich auf 
$-823, Abs. ı, des Bürgerlichen Gesetzbuches. Die Klage 
ist bei dem Gericht in P. am Platze anzubringen, da 
der Beklagte, Herr B., seinen Gerichtsstand hat. So- 
dann können Sie von Herrn B. Ersatz des Ihnen ent- 
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standenen Schadens verlangen ($ 31 des Gesetzes vom 
9. Januar 1907) und auf Herausgabe der Bereicherung 
klagen (88 8ı2a, 818 des B.G.B.). Die letztere Klage 
geht auf Herausgabe des durch die widerrechtliche 
Handlung Erlangten. Dazu gehört nicht nur der 
positive Gewinn, den der widerrechtlich Handelnde ge- 
macht hat, sondern auch die mittelbare Bereicherung 
seines Vermögens, die durch seine Handlung ver- 
ursacht ist, also auch eine etwaige Ersparnis. Endlich 
können Sie auf Grund des $ 32 des Kunstschutzgesetzes 
Strafantrag gegen Herrn B. stellen. Die widerrecht- 
lich hergestellten Exemplare und die zur widerrecht- 
lichen Vervielfältigung bestimmten Vorrichtungen, also 
die Platten, unterliegen der Vernichtung ($ 37 a. a. O.). 


Frage 66. Herr A.C.in K. Ich hatte zurzeit 
mit. einem Kollegen zusammen — der Kollege ist 
hauptsächlich Spezialist für Sport- und Aussenauf- 
nahmen, er hat auch kein Atelier und kein offenes Ge- 
schäft — mehrere Aufnahmen des Reichstagsabge- 
ordueten H. gemacht, zwecks Postkartenvertriebes. Die 
Aufnahmen sind in meinem Atelier von mir voll- 
kommen selbständig gemacht worden. Zu den Karten 
brauchten wir drei Aufnahmen. Ich machte nun sechs 
Aufnahmen und bat Herrn H., die Aufnahmen eventuell 
ausstellen zu dürfen, was Herr H. auch gern bewilligte. 
Das Kartengeschätt ist jetzt erledigt. Später habe ich 
mich mit dem betreffenden Kollegen infolge von Diffe- 
renzen entzweit. Der Herr sucht mich nun auf alle 
Art zu chikanieren. Soeben fordert der Herr für un- 
berechtigte Benutzung der Platten des Herrn H. ı5 Mk. 
Eines der Bilder, das übrigens gar nicht für die be- 
sagten Zwecke benutzt worden war, hat etwa I4 Tage 
in meinem Schaufenster in Kabinettformat ausgestanden. 
Das Bild habe ich dann wieder aus dem Fenster heraus- 
genommen. Liegt in dem Ausstellen des Bildes eine 
ungerechtfertigte Benutzung? Kann der betreffende 
Kollege ohne jeden nachweislichen Schaden einen so 
hohen Schadenersatz verlangen ? 

Antwort su Frage 66. Haben bei einem Werke 
mehrere in der Weise zusammengewirkt, dass ihre 
Arbeiten sich nicht trennen lassen, so besteht nach 88 
des Kunstschutzgesetzes vom 9. Januar 1907 unter ihnen 
als Urhebern eine Gemeinschaft nach Bruchteilen im 
Sinne des B. G. B. (88 741 bis 758). Bei Werken der 
Photographie ist eine Miturheberschaft selten. Natür- 
lich ist es sehr gut möglich, dass mehrere Personen bei 
der Aufnahme und bei der Ausarbeitung des Bildes 
tätig sind; allein Urheber ist nur der Leiter der Auf- 
nahme. Eine Miturheberschaft kaun vorliegen, wenn 
eine Aufnahme auf Grund des von zweien gemeinsam 
entworfenen Planes gemacht worden ist. — Da nach 
Ihrer Angabe die Aufnahmen aber von Ihnen voll- 
kommen selbständig gemacht worden sind, so kann 
Ihr Kollege auch nicht als Miturheber gelten. Wenn 
Sie mit Ihrem Kollegen sonst keine Vereinbarung ge- 
troffen hatten, so weisen Sie getrost seinen Anspruch 
zurück. 

Frage 67. Herr O.K.in S. (Els.‘. ı. Gelegent- 
lich eines öffentlichen Schauturnens machte ich von 
den vorgeführten Uebungen auf mein Risiko, also 
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ohne Auftrag des Vereins, Aufnahmen. Da ich selbst 
Mitglied des Vereins bin, so habe ich mir die Freiheit 
genommen, ohne Erlaubnis des Vorsitzenden die Auf- 
nahmen innerhalb der Umzäunung vorzunehmen. Der 
Vorsitzende des Vereins verbietet mir nun den Verkauf 
von Bildern und Postkarten dieser Aufnahmen. Ist 
der Vorsitzende dazu berechtigt? Ich bin der Ansicht, 
dass der Vorsitzende mich von dem Turnplatz inner- 
halb der Umzäunung verweisen konnte, aber nicht 
berechtigt ist, mir den Verkauf zu verbieten. 


2. Mein Konkurrent hat sein Geschäft verpachtet, 
und der Nachfolger führt das Geschäft unter gleicher 
Firma weiter. Es wird dadurch der Anschein erweckt, 
dass das Geschäft noch in alten Händen ist. Der bis- 
herige Inhaber wohnt noch in demselben Hause und 
wirbt für das Geschäft. Ist der Nachfolger berechtigt, 
unter der alten Firma das Geschäft weiterzufähren, 
ohne seinen Namen zu nennen? Genügt es, wenn er 
nur firmiert, indem er Nachfolger an die alte Firma 
setzt? In welcher Weise müsste ich vorgehen, um die 
Aenderung der Firma zu beantragen? 


Antwort su Frage 67. ı. Nach $ 22 des Kunst- 
schutzgesetzes vom 9. Januar 1907 dürfen zwar Bild- 
nisse nur mit Einwilligung des Abgebildeten verbreitet 
oder öffentlich zur Schau gestellt werden, indessen 
kann dies nach 8 23 ohne diese Einwilligung geschehen 
bei Bildern von Versammlungen, Aufzügen und ähn- 
lichen Vorgängen, an denen die dargestellten Personen 
teilgenommen haben. Im Hinblick auf die Bestimmung 
des $ 23 bedurften Sie zu der Aufnahme an sich keiner 
Einwilligung; dagegen waren Sie nicht befugt, die 
Aufnahme innerhalb des abgeschlossenen Turnplatzes 
ohne die Zustimmung des Vereinsvorsitzenden vorzu- 
nebmen. Ausserhalb der Umzäunung konnte Ihnen 
die Aufnahme nicht verwehrt werden. Die Verbreitung 
des Bildes kann Ihnen hiernach nicht verboten werden, 
wohl aber kann der Vorsitzende des Vereins an Sie 
mit Ersatzansprüchen herantreten, weil Sie die Auf- 
nahme ohne seine Zustimmung auf dem Turnplatz vor- 
genommen haben. 


Antwort 2. Ein Kaufmann, der sein Geschäft 
ohne Gesellschafter oder nur mit einem stillen Gesell- 
schafter betreibt, hat seinen Familiennamen mit min- 
destens einem ausgeschriebenen Vornamen .als Firma 
zu führen. Der Firma darf kein Zusatz beigefügt 
werden, der ein Gesellschaftsverhältnis andeutet oder 
sonst geeignet ist, eine Täuschung über die Art oder 
den Umfang des Geschäfts oder die Verhältnisse des 
Geschäftsinhabers. herbeizuführen. Zusätze, die zur 
Unterscheidung der Person oder des Geschäfts dienen, 
sind gestattet ($ ı8 des Handelsgesetzbuches). Wer 
eine hiernach ihm nicht zustehende Firma gebraucht, 
ist vom Registergericht zur Unterlassung des Gebrauchs 
der Firma durch Ordnungsstrafen anzuhalten ($ 37a.a.O.). 
Wir können Ihnen nur anheimgeben, eine Anzeige an 
das Registergericht zu erstatten. 


Frage 68. Herr A.R. in E. Ich habe von Mess- 
tischblättern und einzelnen Teilen davon zu photo- 
graphieren, und auf 60x80 cm auf Bromsilber zu ver- 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


grössern, welche an die Lehrer, resp. Schulen verkauft 
werden. Auf den Karten, resp. Messtischblättern ist 
nicht erkenntlich, wo dieselben angefertigt sind; mein 
Besteller hat mir die schriftliche Erklärung gegeben, 
das er das Reproduktionsrecht hat. Kann ich ohne 
Bedenken den Auftrag erledigen, oder muss ich per- 
sönlich von der betreffenden Anstalt, die ich jedoch 
nicht kenne, das Reproduktionsrecht erhalten? 

Antwort su Frage 68. Geographische und topo- 
graphische Zeichnungen, zu denen Karten und Mes- 
tischblätter gehören, sind vom Kunstschutze aus- 
genommen; die Bestimmungen des Gesetzes vom 
9. Januar 1907 finden also auf sie keine Anwendung. 
Dagegen sind solche Abbildungen wissenschaftlicher 
oder technischer Art nach $ ı, Zitf. 3, des Gesetzes, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und der Tonkunst, vom 19. Juni ıg0o1 dem Schutze 
literarischer Werke unterstellt. Nach 8 ıı dieses Ge- 
setzes hat der Urheber die ausschliessliche Befugnis, 
das Werk zu vervielfältigen und gewerbsmässig zu ver- 
breiten. Wir können nur empfehlen, den Auftrag nur 
dann anzunehmen, wenn Ihnen die Verlagsanstalt die 
Einwilligung zur Vervielfältigung der Blätter und 
Karten gegeben hat. Den Namen der Verlagsanstalt 
muss Ihnen der Besteller angeben können. Andern- 
falls machen Sie sich strafbar. 

Frage 69. Herr F.G. & Cie. in St. (Eis). Ich 
habe ein Geschäft gekauft, das gesamte Inventar inkl. 
Plattenbestand (Negative), also alles in allem. Im 
Negativbestand befinden sich diverse Aufnahmen eines 
Prinzen, von welchen ich schon wiederholt Nach- 
bestellung auszuführen hatte. Bei dem Ankauf des Ge- 
schäftes meinerseits waren natürlich so ziemlich in allen 
Schaukasten und Ausstellungsräumen Bilder von dem 
betreffenden Prinzen ausgestellt. Bei meinen weiteren 
Neuausstellungen habe ich natürlich abermals und 
wiederholt ebenfalls Bilder von dem Prinzen ausgestellt, 
zum Teil habe ich aus ganzen Figuren Kniebild-Ver- 
grösserungen hergestellt auf Pigment usw. Voraus 
setzend möchte ich noch bemerken, dass mir beim An- 
kauf des Geschäfts das Urheberrecht einzig und allein 
überlassen worden ist. Nun zur eigentlichen Frage: 
Kann in diesem Sinne die Konkurrenz am Platze 
gegen mich, und zwar zu Recht, vorgehen, dass sie 
mir ein weiteres oder überhaupt ein Ausstellen der 
von mir nicht gemachten Aufnahmen verbietet? 

Antwort su Frage 69. Nach 8 32 des Kunst- 
schutzgesetzes vom 9. Januar 1907 dürfen Bildnisse nur 
mit Einwilligung des Abgebildeten verbreitet oder 
öffentlich zur Schau gestellt werden. Es ist anzn- 
nehmen, dass diese Einwilligung der Vorbesitzer des 
Geschäfts besessen hat. Unter dieser Voraussetzung 
steht auch Ihnen im Hinblick auf die Bedingungen 
bei dem Kauf des Geschäftes die Ausstellung der Bild- 
nisse zu. Ihre Konkurrenten haben mit der vor- 
erwähnten Einwilligung des Abgebildeten nichts ge 
mein und können Ihnen ein Ausstellen der Bildnisse 
nicht verbieten. Ein Verbot könnte nur von dem Ab- 
gebildeten ergehen, sofern er in die Ausstellung der 
Bilder nicht von vornherein eingewilligt hat. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Ein Rundgang 
dureh die Heidelberger Ausstellung in Abteilung Industrie. 


Von Stadelmann- Leonberg. 


Betreten wir das Gebäude der Ausstellung, 
die „Stadthalle“, so begegnen uns zuerst zwei 
Heidelberger Firmen: die Gelatinefabrik von 
Stoess & Co., Heidelberg- Ziegelhausen, welche 
ihre bekannten Fabrikate übersichtlich in einem 
besonderen Schrank untergebracht hat, und die 
Firma Fr. Schulze, Handlung photographischer 
Artikel, die vornehm und reichhaltig Erzeug- 
nisse der Photo-Industrie bringt, welche sie als 
Spezialität besonders führt. Links von diesen 
beiden hat die Firma Wübben & Co., Berliner 
Grossbuchbinderei, ihr Zelt aufgeschlagen und 
zeigt eine tadellos saubere Arbeit auf dem Ge- 
bietee Wir sehen Albums geschmackvoll aus- 
gestattet, Kartons in allen Nuancen für Amateur 
und Berufsmann. Daneben, leider in etwas 
dürftiger Art, hat die Weltfirma Chemische 
Fabrik auf Aktien (E. Schering), Berlin, 
ihre Erzeugnisse zur Schau gestellt. Ihr gegen- 
über zeigt die Rheinische Emulsionsfabrik 
eine reichhaltigere Kollektion ihrer Produkte. 
Gleichzeitig stellt dieselbe einen Postkarten- 
Kopierapparat aus, der sicher das Interesse 


jedes Fachmannes erregt haben wird. Mir will. 


es scheinen, als wenn die Konstruktion einer 
Verbesserung insofern bedarf, als der Ruhe- 
widerstand des federnden Deckels massiver zu 
halten wäre, etwa aus Metall. Der Gebrauch 
auf der Ausstellung wird meiner Kritik recht 
geben. Erfreulicherweise waren für Kontakt- 
druck verschiedene Systeme vertreten, so von 
der Firma Brandt-Grossenhain und der rühm- 
liebst bekannten Stuttgarter Firma Busam & Co. 
Die letztere bringt neben ihrem Tebugraph einen 
einfachen und handlichen Postkarten -Kopier- 
apparat, der sicher seinen Weg in die Praxis 
finden wird. Besonders hervorzuheben ist noch 
das von der Firma erst kürzlich in den Handel 
gebrachte Retouchierbesteck, welches alles ent- 
halt, was der Praktiker nötig bat. Ich glaube, 
dass gerade dieses Stück sich sehr zu Geschenk- 
zwecken für Lehrling oder Gehilfe eignet. 
Doch ich will auf meinem Rundgange nicht 
vorauseilen.e Auf den Treppenhäusern sind 
untergebracht die Firma Zimmermann-Stutt- 
gart, Atelierbauanstalt, welche in etwa 30 Bildern 
veranschaulicht: Neubauten von Ateliers, An- 
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bauten, Umbauten und Einbauten in bestehende 
Gebäude usw. Ein grosses Bild zeigt dann ein 
Oberlichtatelier mit Heimatelier und Kopierhaus, 
besonders bei diesem Bilde scheint mir die Ge- 
samtanlage glücklich gelöst. Einige Bilder zeigen 
auch Inneneinrichtungen, auf welchem Gebiete 
auch diese, weit über die Grenzen unseres 
deutschen Vaterlandes bekannte Firma Rühm- 
liches leistet. Daneben sehen wir eine Retouche- 
arbeit der Firma A. Wolf-Mannheim, die sich 
selbst empfiehlt. Kehren wir um, so haben wir 
vor uns eine Kollektivausstellung der Firma 
Trapp & Münch-Friedberg, von deren Erzeug- 
nissen die gesamte Ausstellung in allen „Ton- 
arten“ singt. Seitlich davon hat die N. P. G.- 
Steglitz ihr Alboidinpapier in reichhaltiger Weise 
zur Schau gebracht. Die sammetartigen, gut 
durchgezeichneten Tiefen bei diesem Papier 
rufen das Entzücken jedes Beschauers hervor. 

Weiter schreitend, sehen wir von der 
Firma Dr. Neubronner:Cronberg i. T. die 
Brieftaubenphotographie erläutert. Daran an- 
schliessend kommen wir zu dem dunkelsten der 
Räume, welchen die Elektrophotographische 
Gesellschaft „Jupiter“ übertageshell erleuchtet. 
Die Firma hat in Verbindung mit dem Iserschen 
Spiegelatelier ein Musteratelier eingerichtet, und 
es erübrigt sich wohl, auf die in der Praxis zu 
hunderten bewiesenen Vorteile noch näher ein- 
zugehen. Eine von der Firma herausgegebene, 
vornehm ausgestattete Broschüre gibt eingehend 
Aufschluss über die nähere Einrichtung des 
Ganzen. Ich empfehle jedem Interessenten, sich 
dieselbe konımen zu lassen. 

Im Treppenhause wiederum sehen wir die 
Erzeugnisse der Firma Hoechheimer & Co., 
Feldkirchen-München, welche in sehr erläutern- 
der Weise ihr vorteilhaft bekanntes Gummidruck- 
verfahren nebst den Papiersorten dazu aus- 
gestellt hat. 

Einen ganzen Raum aber beansprucht die 
Firma E. Bühler-Schriesbeim für ihr direkt 
kopierendes Koblepapier. Die zur Schau ge- 
brachten Arbeiten zeigen so recht den Wert 
des Papieres als vornebmes Ausdrucksmittel für 
die heutige künstlerische Bestrebung. Ich glaube 
nicht feblzugehen, zu behaupten, dass in nicht 


67 


410 


allzu ferner Zeit dieses Papier den Markt voll- 
ständig beherrschen wird, ist es doch ein Mittel- 
ding zwischen Gummi und Kohle. Die aparte 
Aufmachung des Raumes trägt wesentlich zur 
Gesamtwirkung mit bei. Per aspera ad astra! 

Wir kommen nun in den eigentlichen Raum 
der Industrie und sehen zur Rechten die Er- 
zeugnisse der „Contessa- Camerawerke“, 
Stuttgart. Die Firma produziert Handkameras 
in allen Formaten und Ausstattungen, die aus- 
gestellten Fabrikate zeugen von genauer Prä- 
zisionsarbeit. In übersichtlicher Weise führt die 
Firma dem Beschauer den Werdegang eines 
Apparates vor Augen und beweist damit, dass 
jeder Teil ihrer Erzeugnisse in sich wieder ein 
Wunderwerk der Feinmechanik darstellt. Ihr 
gegenüber hat dieFirma Alf. Brückner-Rabenau 
Reise- und Atelierkameras ausgestellt. Bedauer- 
licherweise fehlt die Kameraindustrie fast ganz, 
dieselbe ist nur durch eMmige Grosshandlungen 
photograpbischer Artikel vertreten, so dass ein 
Vergleich und Kritik nicht gut möglich ist. Die 
photographischen Apparate der Firma Brückner 
sind sauber gearbeitet und weisen manche Ver- 
besserungen und Fortschritte auf, und kann auch 
ich nur bestätigen, dass der Grundsatz der Firma: 
„Solid“, voll und ganz seine Berechtigung hat. 
Zum Verkleben von Laternbildern, Autochrom- 
platten usw. hat die Firma Dr. Neubronner- 
Cronberg i. T. ihre bekannten Trockenklebe- 
streifen ausgelegt und zeigt die Art der Arbeit 
gleich praktisch. Es erübrigt sich, auch hier 
näher auf das Fabrikat einzugehen, ist dasselbe 
doch genügend bekannt und gewürdigt. Von 
den nun folgenden Händlerfirmen ist besonders 
zu nennen: Gamber, Diehl & Co.-Heidelberg, 
Haake & Albers-Frankfurt a.M., Glock 
& Co.-Karlsruhe, Mayer & Wanner-Strass- 
burg, die alle mehr oder weniger ihre beson- 
deren augenblicklichen Spezialitäten ausgestellt 
haben. Die Firma G. Schneider, Schneide- 
maschinenfabrik, Rochlitz i. S., bringt in ver- 
schiedenen Grössen Beschneidemaschinen für 
Kartons usw., die den Ruf dieser Firma nur 
bekräftigen. Mitten im Wege steht die „Spiegel- 
schrankkamera“ der „Deutschen Spiegel- 
kamera- Gesellschaft“, Mannbeim. Wenn 
auch sonst auf dem Gebiete des Kamerabaues 
keine wesentlichen Veränderungen im letzten 
Jahrzehnt vorgenommen worden sind, hier 
haben wir aber ein Instrument, das weit, weit 
über das seither Uebliche hinausgeht. Ich glaube, 
dass der Photograph, der bekanntermassen ein 
grosser Gewohnheitsmensch ist, hier einer Sache 
gegenübergestellt wird, deren Wert ihm nicht 
augenscheinlich genug ist. Jedoch ein Blick in 
das Innere des Apparates lehrt dem Fachmann 
eine andere Sprache. -Die gesamte Innenein- 
richtung ist, das sieht man obne weiteres, direkt 
aus der Praxis geboren, dabei ist aber mit 
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dem alten System vollständig gebrochen. Der 
Spiegelschrank als solcher ist nicht schwerer 
transportabel als eine seither gebaute 30x 40- 
Kamera. Nun noch ein Wort des Vergleiches 
zwischen Iserschem SchwarzspiegelundL illscher 
Spiegelschrankkamera (Weissspiegel. Immer 
werden sich die Meinungen für und wider 
gegenüberstehen, jedes System hat das in sich. 
Aber eines darf nicht vergessen werden, das 
Lillsche birgt eine Einrichtung in sich, die den 
Weg langsam, aber sicher in die Praxis finden 
wird. 

Der nächste Aussteller ist.die Firma Goerz- 
Friedenau, welche in einem Schrank ihre Ob- 
jektive und Apparate untergebracht hat. Auch 
eine grössere Anzahl von Bildern, Momentauf- 
nahmen, Innenaufnahmen usw. bringt sie, welche 
die Leistungsfäbigkeit der Fabrikate gut veran- 
schaulichen. 

Daneben hat als einzigste Rahmenfabrik die 
besonders auch in Süddeutschland gut ein- 
geführte Firma Richter & Knoth-Leipzig aus- 
gestellt. Sie bringt neben einfachen Rahmen 
solche in Oval, Rund usw. zur Schau. Die 
Fabrikate sind von gediegener Arbeit und Aus- 
führung und sichern der Firma einen ersten 
Platz. 

Lüddeckes Blitzlichtapparat, der einfachste 
und billigste Blitzlichtapparat, den ich kenne, 
hat seinen Weg in die Fachwelt schon gemacht, 
so dass es sich erübrigt, denselben besonders 
noch hervorzuheben. 

Eine grosse Kollektion von Negativen und 
den davon hergestellten Positiven bringt die 
Firma Matter-Mannheim, welche damit aufs 
neue ihre grosse Leistungsfähigkeit beweist. 
Daneben hat die Firma Busch, Optische An- 
stalt, Rathenow, eine grosse Kollektivausstellung 
gebracht, die dem Besucher nicht nur das fertige 
Fabrikat zeigt, sondern auch den Werdegang 
eines Objektivs.. Neben ihren rühmlichst und 
weltbekannten Prisma-Binocles sehen wir Ob- 
jektive für Vergrösserungsapparate, Kino-Pro- 
jektion, Anastigmate, Aplanate, Bis- Telare, Kon- 
densoren, Lupen, Mikroskope, Fernrohre, kurz 
alles, was auf diesem Gebiete geleistet wird, in 
vorzüglicher Konstruktion und Form. Diesem 
gegenüber finden wir die drei grössten Papier- 
fabriken, die Firma van Bosch, Vereinigte 
Fabriken photographischer Papiere, beide 
in Dresden, und die Firma Dr. Kurz-Wernige- 
rode. Diese Firmen haben auf einem vorzüg- 
lichen Negativmaterial ihre Erzeugnisse drucken 
lassen. Es kommen dadurch die Feinheiten der 
Fabrikate voll und ganz zur Geltung. Auch die 
gediegene Aufmachung des Ganzen trägt nicht 
unwesentlich dazu bei, den Gesamteindruck zu 
erhöhen. Des weiteren finden wir die Firma 
Schaeuffelen-Heilbronn vorwiegend mit Brom- 
silberpapier in allen Arten vertreten. Ueberhaupt 
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4at die Papierbranche sich in Heidelberg in 
mustergültiger Weise ein Stelldichein gegeben, 
was ich besonders betonen möchte, gegenüber 
anderer Erzeugnisse unserer Branche. 


Eine grosse Kollektion in gediegener Auf- 
machung von Bildern bringt die Firma Unger 
& Holfmann, Dresden und Berlin. Dieselben 
sollen wohl die Qualität der Trockenplatten ver- 
schiedener Art zum Ausdruck bringen; sind die 
Bilder doch aus einem Preisausschreiben hervor- 
gegangen. Ich meine aber, dass bei einer Aus- 
stellung von Industrie-Erzeugnissen, wenn auch 
in beschränkter Zahl, die Originalnegative nicht 
fehlen sollten. Klein, aber fein bringt die 
Firma Jahr-Dresden in Platte und Bild ihre 
Fabrikate zur Schau, und sichert sich dieselbe 
damit in der Plattenbranche einen ersten Platz. 


Neu und eigenartig ist die Idee des Herrn 
H.Sonntag-Erfurt, der in Verbindung mit einem 
Projektionsapparat seine Hintergründe für jedes 
Objekt selbst herstellt und damit der Fachwelt 
ganz neue Wege zeigt. 


Ein guter Schluss krönt das Ganze, und so 
sehen wir im letzten Raume die Firma Hauff 
& Co., Feuerbach, die eine grosse Kollektiv- 
ausstellung aller ihrer Erzeugnisse zur Schau 
gebracht hat. Besonders interessieren die Flavin- 
platte, die direkten Vergrösserungen auf Hauffs 
Diapositivplatten. Neben den Platten sind Bilder 
nach den dort ausgestellten Negativen ausgelegt, 
die so recht die Eigenschaften der Erzeugnisse 
darlegen. Wir finden ferner noch die bekannten 
und auch in der Praxis vorzüglich bewährten 
chemischen Erzeugnisse vor, so dass uns durch 
diese Kollektivausstellung unbewusst ein Begriff 
beigebracht wird von der eminenten Bedeutung 
dieser Weltfirma. 


Wenn ich nun noch erwähne, dass die Firma 
Dr. Krebs Geka-Werke, Offenbach a. M., in 
übersichtlicher Art ihre Fabrikate ausgestellt 
bat, so glaube ich, damit am Ende unseres 
Rundganges in der Abteilung Industrie angelangt 
zu sein. 


Betonen möchte ich besonders, dass es leider 
nicht möglich ist, auf das eine oder das andere 
näher einzugehen, dass auch nicht immer ein 
Vergleich zugunsten oder ungunsten mit dem 
einen oder anderen Fabrikat herbeigeführt werden 
kann. Leider hat die deutsche Industrie — und 
dieser Vorwurf bleibt auf ibr sitzen — dem 
ganzen Unternehmen von Anfang an sehr skep- 
tisch gegenüber gestanden, und es hat vieler 
Wege und Mühen bedurft, die dunklen Mächte 
zu überwinden. Eines sei aber entgegen anderer 
Ansicht betont: die Beteiligung an der Aus- 
stellung, die Ausstellung selbst, ist nicht auf 
Kosten der Industrie oder durch Kosten der 
Industrie zustande gekommen! 

Die Pforten der Ausstellung haben sich ge- 


schlossen. Gross war der Erfolg auf seiten der . 
Berufsphotographen; möge er auch gross sein 
und werden für die Industrie durch diese rein 
deutsche Ausstellung. Und wenn wieder einmal 
der Ruf an die Industrie ergeht zu einer rein 
nationalen Ausstellung, möge sie sich auf 
deutschem Boden ebenso Geltung verschaffen, 
wie sie es immer und stets im Auslande getan hat. 


» 


Gesehäftliehes. 


Mit 40000 Mk. Stammkapital bildete sich die Firma 
Luna-Entwickler, Gesellschaft mit beschräukter 
Haftung, Steglitz bei Berlin. Gegenstand des Unter- 
nehmens: Herstellung und Vertrieb des Luna- Entwick- 
lers und ähnlicher, den Zwecken der Photographie 
dienender oder sonstiger chemischer Mittel. Geschäfts- 
führer sind der Kaufmann Herr Max Schultze sen. in 
Karlshorst, Frau Luise Wohlfahrt in Steglitz. 


—RI- 


Kleine Mitteilungen. 


— Die Handwerkskammern als Behörden. 
Ueber die Befugnisse der Handwerkskammer sind noch 
vielfach sehr unklare Ansichten verbreitet, und im 
Jahre 1907 ist bereits in einem Artikel über das Straf- 
recht der Handwerkskammern (vergl. „Handwerks- 
kammer-Nachrichten für das Photographengewerbe ", 
Beilage zur „Photogr. Chronik“ Nr. ı4) darauf hin- 
gewiesen worden, dass die Handwerkskammern ver- 
grösserter Machtmittel bedürften, die sich auf die starke 
Betonung des Selbstverwaltungskörpers nach oben zu 
erstrecken hätten. Der Richtigkeit dieser, von uns 
schon vor 5 Jahren ausgesprochenen Ansicht hat man 
sich auch in Regierungskreisen nicht verschliessen 
können. Durch Ministerialverfügung ist jetzt folgendes 
entschieden worden: „Unter Zugrundelegung der Auf- 
fassung des Reichsgerichts und des Kammergerichts 
sowie im Hinblick auf die Vorschriften des $ 103 der 
Gewerbeordnung, in Verbindung mit Artikel I, Nr. ı, 
des Reichsgesetzes vom 31. Mai ıgo8, und der Begrün- 
dung zu dem Entwurf der Bestimmungen über die 
Handwerkskammern, muss den Handwerkskammern die 
Eigenschaft als Behörde zugesprochen werden.‘ Da- 
durch sind den Handwerkskammern wesentlich grössere 
Vollmachten gegeben, als sie solche bisher besassen. 

F.H. 


— Eine hervorragende Leistung der Ver- 
grösserungstechnik, die auf der Heidelberger Aus- 
stellung allgemeines Aufsehen erregte, ist ein Bild 
Heidelbergs, das in den riesigen Dimensionen von 
5,10 m Länge zu 1,50 m Höhe gleich im Vestibül über 
der geschmackvoll dekorierten Haupttreppe der Aus- 
stellung angebracht und das von der Firma Eduard 
Blum, Berlin, hergestellt war. Die Firma hatte ausser 
Wettbewerb ausgestellt, trotzdem aber waren sich die 
Preisrichter darüber einig, dass die Bravourleistung 
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und die übrigen vorzäglichen Arbeiten, die auf der 
Ausstellung vertreten waren, eine Anerkennung ver- 
dienen, und desbalb wurde der Firma Eduard Blum 
eine goldene Plakette zuerkannt. x. 





ae 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 


Frage 1553. Heır J.L. in U. Ich habe die Re- 
produktion einer Karte in natürlicher Grösse im Format 
30:40 cm in Auftrag bekommen und nach Angabe des 
Auftraggebers zehn Exemplare davon auf Bromsilber- 
papier aufgezogen geliefert. Der Kunde verweigert 
jetzt die Annahme mit der Bemerkung, dass der Mass- 
stab unrichtig sei. Bel genauer Messung ergibt sich 
nun, dess die Originalkarte gegen die Reproduktion 
an der Längsseite eine Grössendifferenz von 4'|, mm 
hat. Eirscheint diese Grössendifferenz, wenn ausdılück- 
lich Reproduktion in natfslicher Grösse verlangt war, 
als berechtigter Grund zur Ablehnung der gelieferten 
Karten? 


Antwort su Frage 153. Sehr wahrscheinlich würde, 
im Fall die Sache zu gerichtlichem Austrag käme, der 
Besteller Recht bekommen. Eine Grössendifferenz von 
4 bis 5 mm auf 4o cm beträgt mehr als ı Prozent und 
übersteigt daher die durch Papierdehnung usw. ein- 
tretenden unvermeidlichen Fehler ganz erheblich. Sollte 
das Originalnegativ bis auf etwa 0.3 Prozent in der 
Grösse stimmen, so würde damit die Grenze des Er- 
reichbaren wohl festgelegt sein, und wenn der Rest 
des Fehlers auf Papierdehnung zurückzuführen ist, 
würde der Besteller wohl die Abnahme mit Recht nicht 
verweigern können. 


Frage 154. ‚Herr H.K. in G. Ich habe einen 
Neubau in seinen einzelnen Phasen aufzunehmen, und 
zwar ist mir der Standpunkt aufgegeben worden, der 
sich vor der Baustelle auf dem flachen Dache eines 
Hauses in etwa 58 m Entfernung befindet. Mir ist 
ferner aufgegeben worden, die Aufnahme mit einem 
Teleobjektiv, welches mir der Besteller geliefert hat, 
herzustellen. Die ersten Aufnahmen, die ich gemacht 
habe, etwa Mitte März, sind sehr schön scharf ge- 
worden, und war der Auftraggeber mit denselben zu- 
frieden. Jetzt gelingt es mir bei mehreren weiteren 
Aufnahmen vielfach nicht, die nötige Schärfe zu be- 
kommen, obwohl ich sehr sorgfältig einstelle und bei 
kräftiger Sonnenbeleuchtung arbeite. Woran kann dies 
liegen? " 

Antwort zu Frage 154. Teleaufnahmen fallen 
sehr häufig unscharf aus, ohne dass der Aufnehmende 
oder das Instrument die Schuld daran trägt. Der 
Grund der Unschärfe ist die Luftunruhe, die gerade 
an heissen Tagen mit starkem Sonnenschein sehr er- 
heblich zu sein pflegt und ein Flimmern und Zittern 
der Konturen bewirkt. Schon mit einem Opernglas 
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werden Sie von Ihrem Standpunkt aus dieses Flimmern 
der Konturen beobachten können, und zu solchen 
Zeiten, wo die Luftunrube erheblich ist, wird eine er- 
folgreiche Aufnahme sich nicht machen lassen. Er- 
fahrungsmässig sind die besten Stunden für solche 
Arbeiten gegen Abend oder morgens bald nach Sonnen- 
aufgang. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 70. Herr S.in H. Ich mietete ein Atelier usw. 
vorerst auf ein Jahr für 2000 Mk. Der Preis wurde 
nach Rücksprache auf 1600 Mk. reduziert. Im Kon- 
trakt steht: „Das Geschäft ist während der Kontrakt- 
zeit in Betrieb zu halten.“ Kann ich nun bei Depot 
oder Bezahlung der ganzen restlichen Miete ausziehen, 
oder muss ich das Atelier bis zum Kontraktende offer- 
halten? Existenzschaffung scheint erfolglos in dem 
Lokal. 

Antwort su Frage 70. Wird die aus einem gegen- 
seitigen Vertrage dem einen Teile obliegende Leistung 
infolge eines Umstandes, den er zu vertreten hat, un- 
möglich, so kann der andere Teil Schadenersatz wegen 
Nichterfüllung verlangen oder von dem Vertrage zurück- 
treten ($ 325 des Bürgerlichen Gesetzbuchs). Der Hans: 
wist kann, wenn er nicht vom Vertrage zurücktritt, 
was nicht anzunehmen ist, Erfüllung des Vertrages 
verlangen, also nach der vertraglichen Bestimmung 
verlangen, dass die gemieteten Räume bis zum Evde 
des Mietsvertrages als photographisches Atelier benutzt 
werden. Gibt der Mieter die Räume vorzeitig auf, 
was er zu vertreten hat, so kann der Hauswirt Eısatz 
des Schadens verlangen, der ihm daraus erwächst, dass- 
das Atelier leer steht und deshalb sich vielleicht später 
schwer ein neuer Mieter findet. 


Fyage 71. Herr P. M. in I. Ein hiesiges Schleu- 
dergeschäft veröffentlicht neben seinen Schleuder- 
preisen: „Grösstes Unternehmen am Platze.“ Durch 
diesen Zusatz werden die anderen Geschäfte gewisser- 
massen in den Augen des Publikums heruntergesetzt. 
Liegt hier eine Verletzung des Paragraphen gegen den 
unlauteren Wettbewerb vor? 


Antwort zu Frage 7ı. Hier trifft der $ 3 des 
Reichsgesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb vom 
7. Juni 1909 zu, wonach derjenige, der in öffentlichen 
Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, die für einen 
grösseren Kreis von Personen bestimmt sind, über 
geschäftliche Verbältnisse unrichtige Angaben macht, 
die geeignet sind, den Anschein eines besonders 
günstigen Angebots hervorzurufen, auf Unterlassung. 
der unrichtigen Angaben in Anspruch genommen 
werden kann. Marktschreierische Behauptungen, wie 
„Grösstes Lager der Residenz‘, „Grösste Buchbinderei 
und lithographische Anstalt am Platze“, also auch 
„Grösstes Unternehmen am Platze‘“ fallen unter $3- 
des Gesetzes (vergl. Kommentar des Reichsgesetzes von 
Justizrat Dr. Ludwig Fuld, S. 84). Es kann also auf 
Unterlassung der Bezeichnung geklagt werden. 


— 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
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Der Zwangsinnung Zweek und Ziel. 
Vortrag, gehalten in Heidelberg von Hermann Kapps, Hildesheim. 


(Schluss aus Nr. 65.) 


Eine weitere Verdächtigung der Zwangsinnung 
besteht darin, „dass sie dekretiert, so und 
so soll gearbeitet werden“; es ist das eine 
Behauptung, die wieder jeden Beweises bar ist, 
und der gesunde Menschenverstand muss sich 
sagen, dass eine solche Behauptung nur wider 
besseres Wissen vorgebracht werden kann. 
Jedes Mitglied arbeitet wie es ihm beliebt, es 
macht seine Bilder so, wie es ihm passt. Nie- 
mals wird sich die Zwangsinnung in derartige 
ureigenste Gerechtsame der Mitglieder mischen. 
Lediglich fördern, wo sie nur kann, will die 
Zwangsinnung, den Mitgliedern die Wege ebnen 
mit allen gesetzlichen Mitteln. 

Die Beschlüsse der Zwangsinnung und das 
Statut sind das Gesetz für die Mitglieder. Alle 
Beschlüsse müssen auf Grund des Statuts ge- 
fasst sein und nach den Vorschriften des Statuts 
ordnungsmässig zustande kommen. Der Beschluss 
wird durch die einfache Mehrheit gefasst, und 
im Interesse jedes Mitgliedes liegt es natur- 
gemäss, mitzuwirken, damit nicht Beschlüsse 
entstehen, die ihm nachher nicht angenehm sind. 
In Beschwerdesachen muss der Vorstand an- 
geben können, auf welchen Paragraphen hin 
sich ein Beschluss begründet. Alle Beschlüsse 
müssen im Protokollbuch stehen, da häufig der 
Text derselben in Beschwerdesachen verlangt 
wird. Aber selbst, wenn keine Beschlüsse ge- 
fasst sind, so ist immer noch das Statut da, 
welches in seinen einzelnen Paragraphen reich- 
lich Gelegenheit gibt, an gefährdeten Stellen 
einzugreifen. | 

Den Mitgliedern sowohl, wie der Zwangs- 
innung selbst steht das Beschwerderecht zu, 
und die R.G. O. schreibt ausdrücklich die In- 
stanzen vor. Zunächst immer die untere Ver- 
waltungsbehörde — bei uns der Magistrat — 
am Sitz der Zwangsinnung. Danach die obere 
Verwaltungsbehörde, der Regierungspräsident. 
Und im viel zitierten $ 96 der R.G.O. sind 
ausdrücklich die Fälle angegeben, in denen 
diese obere Verwaltungsbehörde endgültig 
entscheidet. Gegen diese endgültigen Entschei- 
dungen gibt es keine Instanz mehr, und es ist 
ein Unding, wenn die Blätter mit Freude ver- 
künden, dass gegen die in unseren Fällen er- 


[Nachdruck verboten.] 


gangenen Entscheidungen die Oberverwaltungs- 
gerichte angerufen werden sollen. Wir in den 
Zwangsinnungen unterstehen der R.G. OÖ, und 
auf Grund dieser R. G. OÖ. sind Beschwerden 
und Entscheidungen zu erledigen. Ein Ins- 
beliebengestelltsein gibt es hier nicht, wie ja 
verschiedene Aeusserungen der nicht zuständigen 
Gerichte, Oberlandesgericht, Oberverwaltungs- 
gericht, bekunden. 

Hat die Zwangsinnung nicht nur das Be- 
schlussrecht, so hat sie auch das Strafrecht, und 
genau spricht sich die R. G. O. darüber aus. 
Womit sollte denn auch einem Beschlusse 
Geltung verschafft werden, wenn die Zwangs- 
innung keine weiteren Rechte hätte. Es handelt 
sich ausschliesslich um Ordnungs-, namentlich 
Geldstrafen, deren Höchstgrenze im Statut fest- 
gelegt ist. Es ist wohl bekannt genug, wie 
unsere Zwangsinnung besonders vorgegangen 
ist,” wie sie ihr Preisveröffentlichungsverbot 
durchgeführt hat. Dieses Verbot ist auf Grund 
der 88 2 und ıo des Statuts beschlossen von 
der Innungsversammlung, bat dann im Be- 
schwerdewege alle Iastanzen passiert und ist 
damit anerkannt und bestätigt. Neuerdings wird 
der Versuch unternommen, die Angelegenheit 
wieder aufzurollen, die Samsongruppe hat als 
Versuchsobjekt gerade unsere Zwangsinnung 
ausersehen, um zu versuchen, die Beschwerde 
beim Oberverwaltungsgericht anhängig zu machen. 
Es wurden an 2 Tagen im März Preise ver- 
öffentlicht — es erfolgte unser Strafbeschluss 
in Höhe von 80 Mk. für vier Fälle — Be- 
schwerde; Instanz I zu unseren Gunsten ab- 
gewiesen. Jetzt liegt die Sache beim Regierungs- 
präsidenten. Wir arbeiten ohne Rechtsanwälte, 
obne juristische Kapazitäten, dazu haben wir 
ja auch kein Geld, aber die Samsongruppe soll 
ja 6000 Mk. gezeichnet haben. Na, die müssen 
doch untergebracht werden. Unsere Beschwerde- 


‚sachen, bei unseren vorgeordneten Behörden, 


kosten der Zwangsinnung keinen Pfennig. 

Der schon genannte $ 2 des Statuts ist der 
wichtigste des ganzen Statuts, er fordert Pflege 
und Förderung des Gemeingeistes und Aufrecht- 
erhaltung der Standesehre.e Nun glaubt man 
von gewisser Seite darauf hinweisen zu müssen, 
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dass unser Beschluss sich nicht auf diesen Para- 
graphen stützen könne. Was habe die Veröffent- 
lichung von Preisen mit der Standesehre zu tun? 

Fragen wir uns doch einmal zunächst: „Warum 
werden denn in unserem Stande Preise ver- 
öffentlicht?”“ Um das Publikum darauf binzu- 
weisen! Richtig! Werden dann diese Preise 
veröffentlicht, um dem Publikum zu sagen: Hier 
kannst Du gute Ware zu guten Preisen be- 
kommen, oder soll das Publikum gelockt werden? 
Sehen wir uns doch die Veröffentlichung der 
Preise an, stets sind es Unterangebote — mit 
dem Versprechen tadelloser Arbeit —, das Publi- 
kum soll glauben, dass hier bei bester Arbeit, 
modernster Ausführung, trotz billigster Preise, 
im Gegensatz zum Konkurrenten geliefert wird. 
Es soll das Publikum geködert werden, um 
vom Konkurrenten fortzubleiben, da dieser ehr- 
lich genug ist, sich durch seine Arbeit, seine 
Leistungen zu empfehlen, und ehrlich genug 
ist, einzusehen, ich kann zu den billigen Preisen 
eben nicht liefern, weil ich leben will. Das ist 
es' Wir alle wissen, dass wir mit solchen 
Preisen nicht auskommen können, wir alle können 
darum das Publikum mit billigen Preisen nicht 
locken. Das machen sich gewisse Leute zu- 
nutze. Nun, was gebt uns auch der liebe 
Nächste an, lasst ihn zugrunde gehen. Wir 
locken das Publikum, lasst die Leute nur erst 
bei uns sein, dann werden wir sie schon be- 
schwatzen, um höhere Preise zu bekommen. 
Die Veröffentlichung von Preisen dient als Mause- 
falle, um das Publikum zu fangen — und es 
den anderen Photographen abspenstig zu machen. 
Niemals wird man erwarten, dass diese Samson- 
gruppen Gemeinsinn bekunden werden, sie 
stellen sich auf den Ich- Standpunkt; ihnen ist es 
gleichgültig, wenn zahllose Existenzen zugrunde 
gehen. Sie operieren mit billigen Preisen und 
verkaufen daon ihr Geschäft obendrein. 

Wo bleibt nun aber der Beweis der Be- 
hauptung: Nur höchste Leistungen kann das 
Publikum überzeugen! Aber nein, das Publikum 
ist nicht zu überzeugen, ich brauche nur auf 
den Vergrösserungsschwindel hinzuweisen — 
und wir haben die schönste Illustration des eben 
Gesagten, oder man sehe sich die Schaukästen 
der Schleuderer an, was dort für das Publikum 
ausgestellt ist. Sehen Sie dort nicht Offiziere, 
kurz Vertreter der besten Gesellschaftsklassen ’? 
Sind die nun durch diese höchsten Leistungen 
oder durch die billigsten Preise gelockt? Kann 
man bier noch im Zweifel sein, dass hier wieder 
der mittlere und kleinere Photograph geschädigt 
ist, glaubt man immer noch, dass nur Arbeiter 
nach dort gehen? Gewiss, das Publikum er- 
ziehen ist eine schöne Aufgabe, und alle Kol- 
legen haben das Bestreben nicht nur darauf zu- 
richten, sondern auch an sich selbst zu’ arbeiten, 
aber wie oft hört man die bewegte Klage: „Es 
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nützt ja nichts — es nützt ja nichts!“ solange 
es möglich ist, das Publikum durch solche ver- 
werfliche Mittel zu locken, ihm den 1,80 Mk.- 
Sand in die Augen zu streuen. Und ein be- 
sonderer Schaden erwächst noch dadurch, dass 
manchem Kollegen das Gemeinsamkeitsgefühl 
abhanden gekommen ist; sie meinen, sich nur 
dadurch helfen zu können, dass sie mit ihren 
Preisen heruntergehen und ebenfalls anfangen 
zu locken, bis sie nicht nur sich selbst, sondern 
viele andere Kollegen zugrunde gerichtet baben. 

Hilf dir selbst, deutscher Photograph, und 
es kann anders werden! Aber ist es denn mit 
unserem Berufe nicht schon weit genug gekommen, 
dass immer noch die Existenzberechtigung der 
Schleuderer hervorgehoben wird? Gewiss, jeder 
soll Preise nehmen, welche er für seine Arbeiten 
für angemessen erachtet, und dieSamsons können 
ruhig ihre 1,80 Mk. Preise nehmen — aber sie 
sollen damit nicht dem ehrlichen Photographen 
Schaden zufügen, sie sollen diese Preise nicht 
als Angel auswerfen, an der das Publikum ge- 
fangen wird. 

In allen Vereinen steht überall an erster 
Stelle: Förderung des Berufes. Wie kann es 
da kommen, dass Leiter einzelner Vereine den 
Zerstörern unseres Berufes das Wort reden? 
Warum machen sie nicht kurzen Prozess und 
erklären einfach: „Wenn Ihr nicht auf der Höbe 
eines Dührkoop steht, seid Ihr nicht existenz- 
berechtigt, mache also Deine Werkstatt zu oder 
gehe zu den 1,80 Mk.-Photographen über.* Es 
ist krasser Egoismus, der daraus spricht, ent- 
weder höchste Leistungen oder 1,80 Mk.-Preise 
anzuempfehlen. Sie wissen genau, dass mancher 
das eine wie das andere nicht kann, sie em- 
pfehlen den Kollegen den Ruin. Unendlich 
fein ist die Abstufung von jener Höhe abwärts, 
auf der jene Gewaltigen stehen, bis hinab 
zu dem kleinsten Dorfphotographen. Unendlich 
mannigfaltig sind die Anforderungen des Publi- 
kums. Hier wie da, alle sind existenzberechtigt. 
Billige Preisangebote haben noch jeden Beruf 
heruntergebracht und den Einzelnen untergehen 
lassen, es ist daher niemals mit der Ehre 
eines Standes zu vereinbaren: mit billigsten 
Preisen zu locken. Ehrliche Arbeit, gute 
Leistungen und angemessene Preise, d.b. 
solche, mit denen ein Gewerbetreibender 
sich selbst und seine Familie durch- 
bringen kann, das sind die Grundsätze 
eines jeden Standes. Und wozu schliessen 
sich Aerzte, Rechtsanwälte, kurz die Angehörigen 
jeden beliebigen Berufes zusammen? Doch nur, 
um in erster Linie ihre Erwerbsverhältnisse zu 
verbessern. Nur uns Photographen spricht man 
Standesehre und -sitte ab. 

Da ist es die Zwangsinnung, der die Pflege 
alles dieses als erste Aufgabe übertragen ist. 
Sie kann ihre Mitglieder durch Beschlüsse auf 
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die rechte Bahn bringen und damit dem ganzen 
Stande dienen, doch dieser Einfluss beschränkt 
sich zunächst nur auf die eigenen Mitglieder, 
aber sie kann die Verhältnisse im Innungs- 
bezirke bessern, sie kann an solchen Stellen 
einschreiten, wo ein Verein versagen musste. 
Es muss aber bedacht werden, dass auch eine 
Zwangsinnung nicht dasMittel gegen alle Schäden 
ist, und Fritz Hansen hat durchaus recht, 
wenn er vor übertriebenen Anforderungen warnt. 
Aber, wenn nur die Mitglieder wollen, das Ge- 
setz lässt so viel Möglichkeiten zu, dass unserem 
Gewerbe geholfen werden kann. 

Eine Zwangsinnung wird immer für einen 
bestimmten Bezirk errichtet, er kann den Re- 
gierungsbezirk, bezw. den Kammerbezirk um- 
fassen. Gesetzlich steht dem nichts im Wege. 
Wenn nun in Preussen der Minister eine der- 
artige Ausdehnung nicht mehr zulassen will, so 
haben andere Bundesstaaten nichts dagegen ein- 
zuwenden, wie das Beispiel Braunschweigs zeigt. 
Die schon bestehenden Innungsbezirke werden 
durch den Ministerialerlass nicht beeinflusst. 
Es ist ja aber auch gar nicht notwendig, dass 
eine Zwangsinnung den ganzen Regierungs- 
bezirk umfasst, wenn nur recht viele benach- 
barte Zwangsinnungen bestehen, dass sie Hand 
in Hand arbeiten können; sie können sich in 
Verbänden zusammenschliessen und wachsen, da- 
durch zu einer bedeutenden Macht im Kampfe 
gegen alle Schäden werden. 

Einer Zwangsinnung gehören ohne weiteres 
alle den Beruf Ausübende an, soweit diese Aus- 
übung im Innungsbezirke geschieht, und wenn 
in gegnerischen Blättern mit Behagen erzählt 
wird, dass man sich der Innung entziehen könne 
durch Bildung von Genossenschaften mit be- 
schränkter Haftung, so irren die gewaltig. Nur 
physische Personen gehören der Innung an, und 
da eine Firma oder eine G.m.b. H. immer aus 
solchen körperlichen Personen besteht, so ge- 
hören eben diese der Innung an. — Also damit 
ist es wieder nichts! Halt, doch! Man meldet 
seinen Betrieb als Fabrik an, das wäre aller- 
dings nett. Aber mit dem Anmelden ist die 
Fabrik noch nicht bewiesen, und ich mache hierzu 
auf eine Reichsgerichtsentscheidung aufmerksam, 
die in dieser Zeitschrift (Nr. 47, 1912) veröffent- 
licht ist, und die genau definiert, was unter 
einem Fabrikbetriebe oder einem Handwerks- 
betriebe zu verstehen ist. Danach kann in der 
Photographie höchstens die Postkartenfabrikation 
in Frage kommen, als Fabrik angesehen zu 
werden, alle anderen Betriebe, selbst Vergrösse- 
rungsanstalten, fertigen immer erst nach vorauf- 
gegangener Bestellung an, sind danach Hand- 
werksbetriebe. Und darin liegt gerade der Wert, 
dass alle der Innung angehören; auf alle er- 
streckt sich ihr Einfluss; sie alle müssen Be- 
schlüsse und Statut befolgen. 
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Und nun unsere Gegner! Lassen Sie uns 
einmal feststellen, wer unsere Gegner sind. 
Im allgemeinen sind es vier Gruppen: 


Gegner ohne Grund — aber aus Prinzip. 
Ohne Grund sind sie zu bezeichnen, weil sie 
selbst vorgeben, die Förderung und Hebung des 
Photographenstandes zu wollen — also, was 
wir auch wollen. Sie bekämpfen dagegen unsere 
Bestrebungen mit den Waffen der Verdächtigung. 
Und warum? Sie fürchten, dass durch die 
Innungsbildung ihren Vereinen Mitglieder ab- 
springen, dass sie ihres Einflusses verlustig 
geben. Sie könnten überreichlich Auskunft er- 
halten, wenn Sie vermeinen, Schäden entdeckt 
zu haben, wir selbst wollen ihnen helfen; sie 
wollen aber den Nutzen der Innung 'nicht sehen; 
man kann sagen: sie warnen gegen besseres 
Wissen. 


Der zweiten Gruppe gehören alle diejenigen 
an, welche vermuten und wissen, dass durch 
das Eingreifen der Innung in bezug auf Aus- 
stellung fremder Erzeugnisse ihrem Gewerbe- 
betriebe Schaden erwachsen könnte. Sie würden 
ihren edlen Beruf, Lieferung von Ausstellungs- 
bildern, bald aufgeben müssen. 


Die dritte Gruppe ist die, welche wir als 
die Schleuderer bezeichnen, oder als „die um 
Samson“ kennen. Ihnen gilt der Kampf in 
erster Linie. Sind sie es doch, welche durch 
ihre Preisangebote dem Photographenstande die 
grössten Wunden schlugen. 


Die letzte und vierte Gruppe ist unter den 
eigentlichen Photographen zu suchen; sie sind 
es, welche namentlich dem Vorstande und dann 
auch der Aufsichtsbehörde viele unnütze Arbeit 
machen. Es sind die, welche „für das All- 
gemeinwohl eintreten“, nicht kennen. Sie sind 
es, welche noch nie für einen Photographen- 
Verein einen Pfennig übrig hatten, denen viel- 
leicht noch nicht ein direkter Schaden durch 
Schleuderei erwachsen ist und daher nicht ein- 
sehen können, dass die Innung für sie mitwirken 
muss, dass die Innung aber auch auf ihre Bei- 
träge angewiesen ist, dass es gilt, einzutreten 
für die Allgemeinheit. 


Diese Gruppe von Gegnern ist es, welche 
das Unangenehme der Innung, wenigstens für 
den Vorstand ist, deren Kampf spielt sich im 
stillen ab, sie reichen Beschwerden über Be- 
schwerden ein, gegen vermeintliches Unrecht. 
Sie sind es, welche mit Freuden die Aeusse- 
rungen der gegnerischen Blätter aufgreifen und 
nun, wie diese, ausrufen: So ist es! obgleich 
sie wie jene nichts wissen; sie kommen nicht 
zu den Versammlungen und stöhnen über die 
furchtbaren Lasten, die ihnen die Innung auf- 
erlegt. Diesen Leuten gegenüber könnten die 
Recht haben, welche rufen: Man muss da mit 
allen möglichen Leuten zusammensitzen! 
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Aber meine verehrten Herren Kollegen! 
Sitzen wir nicht in politischen Versammlungen 
z. B. auch mit Leuten zusammen, mit denen 
wir niemals gesellschaftlich verkehren würden? 
Aber kann man mit diesen Leuten nicht trotz- 
dem eine gemeinsame Sache bearbeiten, mit 
solchen Leuten zum Besten des gemeinsamen 
Berufes einige Male im Jahre zusammenkommen’? 
Wer aber glaubt, dass dieses Zusammensitzen 
Schaden bringt, der irrt. Dort wie hier muss 
sich jedermann sagen: das lässt sich nicht ändern, 
und es kann ja auch nicht anders sein, will man 
sich andererseits des Einflusses auf solche Leute 
begeben und eine gemeinsame Sache fördern. 

Sind die Verhandlungen, die Innungsversamm- 
lungen geschlossen, so steht es in eines jeden 
Belieben, sich zu dem zu setzen, der ihm besser 
zusagt, jeder kann sich dann einen Nachbar 
suchen, der ihm lieber ist. Aber das schliesst 
nicht aus, dass wir nach wie vor den Standes- 
genossen, selbst den mit weniger Fach- oder 
Schulbildung versehenen, als den Berufsange- 
hörigen achten. Wollen wir den Stand heben, 
dann dürfen wir die Geringeren unter uns von 
dieser Arbeit nicht ausschliessen. Die Hebung 
eines Standes durch einzelne Gruppen von Hoch- 
stehenden hat sich als eine Utopie erwiesen, sie 
gelingt nicht. 


Als in Deutschland ein jeder Fürst, ein jeder 
Stamm für sich tat, was ihm passte, war Deutsch- 
land zum Gespött der ganzen Welt geworden. 
Viele Jahre hindurch war Deutschland der 
Tummelplatz fremder Völker, bier konnten sie 
sich rühren, Deutschland tat ihnen ja nichts, es 
wehrte sich nicht. Ohnmächtig sahen die Fürsten 


zu, wie ihr schönes Land ruiniert wurde. Genau 


so in der Photographie: fremde Völker saugen 
sie aus, und der Beruf war zum Gespött ge- 
worden. 

Ein einiges Deutschland war vor 100 Jahren 
die Sehnsucht, das Ziel aller, eine einige Photo- 
graphenschaft das Ziel aller, die hier versammelt 
sind. Die Schaffung der allgemeinen Wehr- 
pflicht, des Zwanges, dass jeder, ob arm, ob 
reich, ob hoch, ob niedrig, dem Vaterlande 
dienen musste, wurde der Grundstein zu Deutsch- 
lands Grösse. Alle Deutschen waren und 
sind sich einig; nur in der Einigkeit liegt die 
Stärke! 

Das, meine Kollegen, sei auch unser Ziel, 
das Ziel der Innung und des C.V.: Die all- 
gemeine Wehrpflicht für die Photographie: 
Wir alle dienen ihr, der eine so, der andere 
so, alle müssen wir einig sein, die Missstände 
zu bekämpfen, die Feinde zu besiegen. 

Einer für alle — alle für einen! 


Beriehtigung und Naehtrag zum Bericht Heidelberg. 


Auf Seite 382, Zeile 30 von links oben, in Nr. 63 
dieser Zeitschrift muss es heissen: Sein Hoch, in das 
alle Anwesenden stehend einstimmten, galt dem Aus- 
stellungsleiter! Nicht: den Ausstellungsleitern. 

Dann ist einzufügen auf Seite 397, links vor dem 
ersten Absatz: Als Vater (Gründer) des Central-Ver- 
bandes sprach Kollege Hofphotograph Strnad etwa 
folgendes: 

„Königliche Hoheit! Liebwerte Kolleginnen und 
Kollegen! Endlich, endlich, nachdem sämtliche Redner 
aller derer gedachten, die die Ausstellung und den 
Deutschen Photographentag hier in Heidelberg nicht 
nur vorbereiteten, sondern alles in unerwarteter Grösse 
und Schönheit uns vor Augen geführt haben, möchte 
auch ich hinzufügen, dass ich das Plakat der Heidel- 
berger Ausstellung genau betrachtet habe. Nicht ganz 
stimme ich mit der gestern wiedergegebenen Ansicht 
Sr. Königl. Hoheit überein; nein, es wirkt auf mich 


etwas anders. Die hochgehobenen Arme der weiblichen 
Figur machen auf mich den Eindruck, als wäre uns 
Photographen der Schleier vor den Augen weg- 
genommen, und wir sehen alles klar durch die leuchten- 
den Sonnenstrahlen. Wir fühlen jetzt, dass durch 
allgemeine Zusammengehörigkeit über Deutschlands 
Gauen der mächtigste aller Vereine, unser Centıal- 
Verband, regiert, welcher von unserem lieben Freunde 
und Kollegen, Herrn Schlegel- Dresden, in so muster- 
gültiger Weise geleitet wird. (Bravo!) 

Besonders freue ich mich über die hier ausgeäbte 
Taktik, dass von Gegnern nie gesprochen wurde, und 
ich füge zu aller Beruhigung als erlösendes Wort hin- 
zu, dass wir von heute an wohl keine nennenswerten 
Gegner mehr besitzen! (Bravo! Anhaltender Beifall.) 
Deshalb bitte ich Sie, verehrteste Anwesende, die 
Gläser zu ergreifen und mit mir auszurufen: Die 
deutsche Kollegialität, sie lebe Hoch! Hoch! Hoch!“ 


I39- 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen - Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Herbstversammilung findet am ıo. und 
ı1. September in Freiberg i. Sa. statt; am g Sep- 
tember ist Begrüssungsabend für die schon einge- 
troffenen Kollegen. Neben einer reichhaltigen Tages- 


ordnung, in welcher alles besprochen wird, was unsern 
Beruf bewegt, ist ein interessantes Programm in Aus- 
sicht genommen: Besuch der Erzgebirgischen Industrie 
und Gewerbe- Ausstellung, Besichtigung der Stadt und 
deren Sehenswürdigkeiten, eines Bergwerks und der 
Muldener Höüttenwerke. Wir machen die Kollegen 
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ganz besonders auf den Besuch des Bergwerks auf- 
merksam; es ist die letzte Gelegenheit, die Freiberger 
Erzbergwerke zu besichtigen, da dieselben in kurzer 
Zeit stillgelegt werden. Der Besuch ist vollständig 
gefahrlos, und können auch Damen daran teilnehmen, 
nur mögen sie für diese Gelegenheit keine weissen 
Kleider anziehen. Weitere Mitteilungen erfolgen dem- 
nächst. Mit kollegialem Gruss 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Nach langem schweren Leiden verschied am 
8. August im 54. Lebensjahre unser langjähriges 
Vorstandsmitglied 


Herr Hermann Krausse in Treuen i.V. 
Tief erschüttert betrauern wir das Hin- 


scheiden dieses trefflichen Mannes, unseres lieben 
Kollegen und treuen Freundes. 

Wir werden dem Verewigten ein ehrendes 
Andenken bewahren! 


Sektion Vogtland des Bächs. Photogr.- Bundes, 
l.A.: Rob. Graul. 





u 4 < ze 
Württembergiseher Photographen- Bund 
(E. V.). 


Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst er- 
sucht, den fälligen Halbjahresbeitrag vom ı. April 1912 
bis 1. Oktober ıgı2 mit 8 Mk. baldigst an den Kassierer 
Herm Bugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, 
einsenden zu wollen. Vom 25. August ab werden die 
fehlenden Beiträge unter Zuschlag der Kosten per 
Nachnahme erhoben. 





Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Scherer, Photogr. Atelier, Schwäb. - Gmünd. 


IB 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Protokoll der Hauptversammlung 
am 29. Juli ıgı2 zu Darmstadt. 

War es die rege Beteiligung seitens unserer Bundes- 
mitglieder an der so herrlich verlaufenen Heidelberger 
Tagung, dass wir so manchen lieben Kollegen, den 
wir gewohnt sind, bestimmt auf unseren Tagungen zu 
sehen, dieses Mal vermissten? Jedenfalls, denn der 
Besuch der Hauptversammlung war nicht der gewohnt 
gute. Hoffen wir, dass unsere nächste Versammlung 
(in Worms am schönen Rhein) um so besuchter wird. 
Es war ein überaus interessantes Programm, das das 
Interesse der Erschienenen während der ganzen Dauer 
der Verhandiungen in Anspruch nahm. Nachdem der 
L Vorsitzende die Versammlung eröffnet und die An- 
wesenden, insbesondere auch Frau Beckmann-Alzey, 
begrüsst hatte, konstatiert derselbe die Tatsache, dass 
wir uns glücklich schätzen, den Zusammenschluss er- 
reicht zu haben, und gedenkt dabei unseres verehrten 
Kollegen Stadelmann, durch den derselbe bewirkt 
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wurde. Gegen das zur Verlesung gebrachte Protokoll 
der Frankfurter Tagung wurden Einwendungen nicht 
erhoben. Anschliessend hieran führte der I. Vorsitzende 
eine Aussprache über den auf der vorigen Tagung 
zurückgestellten Antrag auf Abhaltung eines Kursus 
in Photochemie und Optik herbei. Nachdem sich die 
meisten Herren zustimmend geäussert hatten, wurde 
der Vorstand beauftragt, die nötigen Verhandlungen 
einzuleiten und dann bestimmte Vorschläge zu machen. 
Durch Telegramm entschuldigt Kollege Michel sein 
Fernbleiben, und ist die Versammlung erfreut darüber, 
dass genannter Herr es für seine Pflicht hält, sich zu 
entschuldigen, und wünscht der I. Vorsitzende, dass 
dieses Pflichtbewusstsein sich auf alle erstrecken möge; 
er hebt noch besonders hervor, dass unser II. Vor- 
sitzender Kollege Stein, der bedanerlicherweise durch 
einen Sturz mit dem Rade verunglückte, es sich doch 
nicht nehmen liess, von Worms zu unserer Tagung zu 
kommen. 

Die Verlesung des Jahresberichts durch den Schrift- 
führer nahm das volle Interesse der Versammlung in 
Anspruch. Ausser statistischem Material enthielt der 
Bericht Mitteilaugen über die leider nicht besonders 
günstigen beruflichen Verhältnisse im Bereiche unseres 
Bundes und über die Massnahmen, die seitens des Vor- 
standes zur Besserung derselben unternommen wurden. 
Auch hier sei besonders darauf aufmerksam gemacht, 
dass die Kollegen nicht glauben mögen, dass nun 
durch den Zusammenschluss auf einmal alles besser 
würde, sondern dass es zur Beseitigung der seit Jahren 
sich zeigenden Schäden einer ebenso langen Arbeit 
bedarf, die die Mitwirkung aller Kollegen erfordert, 
und dass ein jeder sein Teil Arbeit dazu beitragen 
muss, und den Berufskollegen nicht nur als Kon- 
kurrenten, sondern in erster Linie als Kollegen ansehen 
darf, dann wird auch unser „Handwerk “ wieder einen 
goldenen Boden bekommen. Anschliessend an den 
Jahresbericht bittet Kollege Ensslinger, die noch in 
Händen befindlichen Fragebogen an den C.V. ein- 
zusenden. 

Die nun folgende Wahl der Beisitzer ergab die 
durch Akklamation vorgenommene Wiederwahl sämt- 
licher bisheriger Herren. Als Rechnungsprüfer wurden 
gewählt die Herren Beckmann-Alzey und Müller- 
Worms. 

Ueber Punkt 4: „Meisterprüfung“, berichtet der 
Schriftführer und gibt der Versammlung die in der 
letzten Vorstandssitzung festgelegte Prüfungsordnung 
bekannt. Dieselbe wird den betreffenden Prüfungs- 
meistern zugehen. Kollege Ensslinger regt die Lehr- 
lingefrage an, der I. Vorsitzende bittet jedoch, diese 
Angelegenheit bis zur nächsten Tagung zurückzustellen, 
da bis zu derselben die Darmstädter Innung die nötigen 
Vorarbeiten beendigt haben wird. 


Bei dem von Kollege Blumberger erstatteten 
Kassenbericht konnte die erfreuliche Tatsache fest- 
gestellt werden, dass die Beiträge gut eingegangen 
sind, so dass wir keine Restanten haben. Der vor- 
gelegte Haushaltplan fand die Genehmigung der Ver- 
sammlung. Anschliessend hieran bittet Kollege Enas- 





linger um Bekanntgabe der Jahresrechnung des C.V., 
worauf der II. Vorsitzende bemerkt, dass dieseibe auf 
der Delegiertenversammlung erfolgt. Kollege Walloth 
regt unter dem lebhaften Beifall der Versammlung an, 
den Herren Gottmann und Kögel- Heidelberg und 
Stadelmann-Leonberg den offziellen Dank des 
Bundes für die Heidelberger Ausstellung und Tagung 
auszudrücken. Kollege Ensslinger spricht alsdann 
über die Gehilfentrage, insbesondere die der weiblichen 
Angestellten, und Kollege Walloth über weibliche 
Lehrlinge, und soll dieses Thema in die Tagesordnung 
der nächsten Tagung aufgenommen werden; ebenso 
ein Vortrag seitens des Kollegen Ensslinger: „Rück- 
blick auf die Heidelberger Ausstellung.“ 

Nachdem noch als Ort der nächsten Tagung 
Worms, am Montag, den 9. September, bestimmt war, 
und der I. Vorsitzende Herrn Steinacker für seine 
heutige Ausstellung, sowie Herrn Walloth für die 
Vorlage der interessanten Amerikabilder den Dank der 
Versammlung ausgedrückt hatte, wurde die anregend 
verlaufene Tagung geschlossen. 

Alb. Fraatz, Schriftführer. 


rt 


Zwangsinnung | 
für das Photographengewerbe im zweiten 
Westpreussisehen Handwerkskammer- 
bezirk Danzig, umfassend die Kreise 
Elbing (Stadt und Land), Marienburg, 
Dirsehau und Pr. Stargard. Sitz Eibing. 
Bericht. 

Am 26. Juli, vormittags ıı Uhr, fand unter dem 
Vorsitz des Dezernenten der Aufsichtsbehörde, Herrn 
Stadtrat Kaltan- Eibing, die erste, konstituierende 
Hauptversammlung der am ı. Juli d. J. errichteten 
Photographen - Zwangsinnung für den zweiten West- 
preussischen Handwerkskammerbezirk statt, welcher 
folgende Tagesordnung zugrunde lag. 

Tagesordnung: Beginn des geschäftlichen Teiles 
präzise ıı Uhr. ı. Vorstandswahl. 2. Bewilligung der 
Mittel zur Deckung der vor Gründung der Zwang» 
innung entstandenen Unkosten. 3. Haushaltungsplan 
1912/13. 4. Verschiedenes: Bestimmung des Ortes für 
die nächste Hauptversammlung; Einziehung der Bei- 
träge. ı Uhr: Gabelfrühstück. 2 Uhr: Abfahrt mit der 
Haffuferbahn über Tolkemit nach Seebad Kahlberg. 
4 Uhr: Gemeinsames Mittagessen in der „Strandhalle‘' 
zu Kallberg. Nach dem Essen gemeinsamer Spazier- 
gang und photographische Gruppenaufnahmen durch 
diejenigen Kollegen, welche Apparate mitbringen wollen. 
6 Uhr 25 Minuten: Rückfahrt mit Dampfer, bezw. Hatt- 
uferbahn nach Elbing. 8 Uhr: Geselliges Beisammen- 
sein im ‚Kasinogarten“. Zum vorsitzenden Ober- 
meister wurde der Photograph Herr Willibald Zehr- 
Elbing gewählt. Weitere Vorstandsmitglieder sind: 
Herr Ferd. Schwarz- Marienburg als II. Vorsitzender; 
Fräulein Charlotte Netke- Elbing als Schriftführerin; 
Herr Lorenz Basilius-Elbing als Kassierer; Herr 
Paul Saurin- Marienburg als Beisitzer, resp. Stell- 
vertreter für Schriftführerin und Kassierer. 
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Betreffs Punkt 2 der Tagesordnung wurde be- 
schlossen, von jedem Zwangsinnungsmitglied einen 
ausserordentlichen Beitrag von 4,50 Mk. zu erheben. 
Der Haushaltungsplan wurde vorläufig mit 400 Mk. in 
Einnahme und Ausgabe bestellt. Eine bestimmte Auf- 
stellung des Haushaltungsplanes soll erst in der nächsten, 
im Oktober stattfindenden Hauptversammlung seitens 
des Vorstandes der Zwangsinnungsversammlung zur 
Abstimmung vorgelegt werden. 

Der Obermeister gab bekannt, dass die Danziger 
Handwerkskammer zu Mitgliedern des Gehilien- 
Prüfungsausschusses die Photographen Willibald 
Zehr-Elbing zum L Vorsitzerden; Ferd. Schwarz- 
Marienburg zum Stellvertreter ernannt hat. 

Trotzdem einige Mitglieder sich noch nicht recht 
in die neuen Verhältnisse, welche die Zwangsinnungs- 
statuten vorschreiben, finden konnten und die Ver- 
handlung sich manchmal etwas lebhaft gestaltete, liess 
sich unter der ruhigen, sachlichen Leitung des Ober- 
meisters der geschäftliche Teil schnell erledigen, und 
waren die Gemüter bereits nach Schluss des geschäft- 
lichen Teiles bei dem vom neuen Vorstande der Ver- 
sammlung gespendeten Gabelfrühstück derartig be- 
ruhigt, dass der gemütliche Teil bald zu seinem Rechte 
kam. 

Punkt 2 Uhr entführte die Haffuferbahn die Teil- 
nehmer nach Tolkemit, von wo die Fahrt per Dampfer 
über das Frische Haff nach dem Seebad Kahlberg 
ging. Nach kurzer Wanderung, vorüber an male 
rischen Villen durch duftenden Nadelwand wurde die 
Strandhalle erreicht, woselbst ein gemeinsames Mittag- 
essen stattfand. Hoch auf der Düne gelegen, zu 
Füssen die weite See, welche leider am heutigen Tage 
ruhiger lag als der vor Stunden erfolgte geschäftliche 
Teil unserer Zusammenkunft, genossen die Photo- 
graphen und Photographinnen neben einem, dank der 
Umsicht des Herrn Hotelierbesitzerss C. Goldstein 
ganz vorzüglich zusammengestellten Menü, einen hert- 
lichen Rundblick über See und Küste. Nachdem die 
Teilnehmer in verschiedenen Gruppen die Schönheiten 
Kahlbergs gebührend gewürdigt hatten, wurde 6 Uhr 
25 Minnten die Heimreise angetreten, und fand im 
prächtigen Garten des „Elbinger Kasino‘ der inhalts- 
reiche Tag seinen würdigen Abschluse. 

Einstimmig war das Urteil, dass die Zusammen- 
kunft eine in jeder Beziehung wohlgelungene war, und 
selbst einige der zwangsweise zur Zwangsinnung ge 
zogenen Nichtberufsphotographen, welche wohl mit 
sehr gemischten Gefühlen die Schritte zum Versamm- 
Inngslokal gelenkt haben mochten, Ausserten sich beim 
Auseinandergehen am Abend, dass die Zwangsinnung 
doch Angenehmeres zu bieten scheine, als es dem 
Namen nach zu erwarten wäre. 

Wir Berufsphotographen aber wünschen von Herzen, 
dass die neue Vereinigung uns und allen denen, 
welche jetzt gleichfalls zur Zwangsinnung zusammen- 
getreten sind, zum Segen gereichen möge. 

Willibald Zehr, Charlotte Netke, 

Vorsitzender. Schriftführerin, 
— 
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Ateliernaehriehten. 

Einsiedel bei Chemnitz. Herr Herm. Förster 
hat sein seit 27 Jahren hierselbst betriebenes Photo- 
graphische Geschäft nebst Grundstück an seinen Neffen 
Max Förster verkauft. 
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Aus der Industrie. 

Die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 
E Schering), Charlottenburg, macht über ihr neues 
„Fogas“-Papier folgende Angaben: „Im Fogas- 
Papier ist es uns gelungen, ein neues Photographen- 
Gsslichtpapier auf den Markt zu bringen, das wohl 
den weitestgehenden Ansprüchen genügen dürfte Es 
kommt in Kraft und Gradation den Zelloidinpapieren 
vollkommen gleich und ergibt mit Negativen, die für 
Zelloidin-Mattpapier abgestimmt sind, Bilder von feinster 
Durchzeichnung mit dem beliebten warmen Platinton. 
Nähere Behandlungsweise auf Gebrauchsanweisung.“ 


Be 


Geriehtswesen. 

Schlechte Auskunft über einen früheren 
Angestellten. Abgelehnter Schadenersatz- 
anspruch desselben. Ein Handlungsgehilfe trat 
auf eigenen Wunsch aus seiner Stellung aus und nahm 
eine andere an. Bald darauf erhielt sein früherer Prin- 
zipal eine Anfrage von einer ihm unbekannten Firma 
in einem anderen Ort — aber nicht von der Firma, 
bei der sein früherer Angestellter in Stellung getreten 
war; der Anfrager wollte wissen, ob sich der in Rede 
stehende Handlungsgehilfe als selbständiger Leiter eines 
Geschäfts eigne. Der Angefragte gab die Auskunft, 
jener Angestellte sei „einer von denjenigen Kaufleuten, 
welche zwar ihre Pflicht tun, mehr aber nicht. Was 
heute nicht fertig wird, macht man morgen — ganz 
egal, ob das Geschäft darunter leidet oder nicht. Für 
einen selbständigen Leiter halte ich den jungen Mann 
nicht geeignet, wohl aber als jungen Mann unter Auf- 
sicht. Sonst ist er recht.“ Diese Auskunft war in 
Wirklichkeit gar nicht von einer Firma, sondern von 
einem Freunde jenes Angestellten eingeholt 
worden, welch letzterer gern erfahren wollte, was für 
eine Auskunft sein früherer Prinzipal über ihn geben 
würde — Der Handlungsgehilfe strengte auf Grund 
dieser Auskunft gegen seinen früheren Prinzipal eine 
Klage auf Zahlung von 2000 Mk. Schadenersatz an, 
mit der Begrändung, der Beklagte habe in der Auskunft 
bewusst unwahre Tatsachen behauptet, um sich an 
dem Kläger, über dessen Austritt er sich geärgert habe, 
zu rächen. Infolge dieser Auskunft habe er, der Kläger, 
die Stellung bei der anfragenden Firma — die doch 
in der Tat gar nicht existierte — und bei der er ein 
weit höheres Gehalt bezogen haben würde, als in seiner 
jetzigen Stellung, nicht erhalten. 

Nachdem das Gericht erster Instanz den Beklagten 
zu 1000 Mk. Schadenersatz verurteilt hatte, liess der 
Kläger in der zweiten Instanz die Forderung einer 
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Geldentschädigung überhaupt fallen, sondern stellte 
nur den Antrag auf Unterlassung ähnlicher Aus- 
künfte über ihn. — Das Oberlandesgericht Karlsruhe 
hat jedoch die Klage völlig abgewiesen. Der Be- 
klagte, so heisst es in den Gründen, hat eingewendet, 
der Anspruch des Klägers sei unberechtigt, weil sich 
aus einer durch Betrug erschlichenen Auskunft über- 
haupt keine Ansprüche ableiten lassen. Diese Ent- 
gegnung, so meinte das Gericht, ist an sich un- 
begründet; die Ertellung einer unwahren Auskunft 
durch den Beklagten wäre, beim Vorliegen der gesetz- 
lichen Voraussetzungen, als eine den Beklagten zum 
Schadenersatz verpflichtende unrechte Tat anzusehen. 
Im vorliegenden Falle liegt aber eine unerlaubte Hand- 
lung des Beklagten nicht vor. Soweit der Beklagte in 
der Auskunft den Kläger nur für geeignet erklärt, als 
„janger Mann“ unter Aufsicht verwendet zu werden, 
nicht aber als „selbständiger Leiter‘, hat er lediglich 
ein persönliches Urteil über den K!äger abgegeben, zu 
dem er berechtigt war. Dass sich Kläger in der Tat 
für eine wichtigere Vertrauensstellung nicht eignet, 
beweist zudem sein „schwindelbafttes Verhalten‘ vor 
und nach diesem Prozess. Auch gegen die weiteren An- 
gaben in der Auskunft lässt sich nichts sagen, denn 
es ist erwiesen, dass der Kläger oftmals bei der Häufung 
dringender Geschäfte die Ueberstunden verweigert und 
auch andere Angestellte veranlasst hat, ebenso zu 
handeln. 

Ein genügender Anhalt dafür, dass der Beklagte 
aus Rachsucht gehandelt hat, ist somit nicht zu 
finden; im Gegenteil hätte sich der Beklagte beim Ver- 
schweigen dieser Tatsachen unter Umständen der Gefahr 
ausgesetzt, dass Schadenersatzansprüche gegen ihn er- 
hoben würden. (Oberlandesgericht Karlsruhe, I. Senat, 
Nr. 4331.) rd. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Meister- und Gehilfenprüfung. Im An- 
schluss an die erfolgten Bekanntmachungen über die 
in den Handwerkskammerbezirken Anfang Oktober 
stattfindenden Meister- und Gehilfenprüfungen geben 
wir nachstebender Bekanntmachung, die in sämtlichen 
Handwerkskammerbezirken Geltung hat, hiermit weitere 
Verbreitung. 

Bekanntmachung. 

Mit dem Ablauf dieses Vierteljahres werden zahl- 
reiche Lehrlinge in Berlin ihre Lehrzeit beendet 
haben. Aus diesem Anlass weisen wir darauf hin, dass 
den Auslernenden Gelegenheit gegeben ist, sich nach 
Ablauf ihrer Lehrzeit der Gesellenprüfung zu unter- 
ziehen. Es ist dringend zu raten, dass von dieser 
Gelegenheit jeder Lehrling Gebrauch macht, um nicht 
infolge der Unterlassung im späteren Leben empfind- 
liche Nachteile zu erleiden. Denn wer die Gesellen- 
prüfung nicht bestanden hat, ist von der Teilnahme 
an den Geschäften der Zwangsinnung, soweit die Rege- 
lung des Lehrlingswesens in Frage kommt, aus- 
geschlossen ($ ıoor, Absatz 2, der Gewerbeordnung); er 
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kann nicht als Gesellenbeisitzer in den Gesellenprffungs- 
ausschuss gewählt werden ($ ı31a der Gewerbeordnung); 
er ist ferner nicht zur Ablegung der Meisterprüfung 
berechtigt, die er bestanden haben muss, wenn er den 
Meistertitel in Verbindung mit der Bezeichnung seines 
Handwerks führen und vor allem, wenn er zur An- 
leitung von Lehrlingen in seinem Handwerk befugt 
sein will. 

Gleichzeitig machen wir die Lehrherren darauf 
aufmerksam, dass sie gemäss $ ı31c, Absatz ı, der Ge- 
werbeordnung verpflichtet sind, ihre Lehrlinge an- 
zuhalten, sich nach Ablauf der Lehrzeit der Gesellen- 
prüfung zu unterziehen. Es genügt hiernach nicht, 
wenn der Lehrherr den Lehrling nur auf die Möglich- 
keit zur Ablegung der Prüfung hinweist, er hat vielmehr 
durch seine Autorität und durch Belehrung über die 
Folgen für das Fortkommen darauf hinzuwirken, dass 
der Lehrling der Prüfung sich unterzieht. Unterlässt 
der Lehrherr die Erfüllung dieser Pflicht, dann wird 
er mit einer Geldstrafe bis zu ı5o Mk. und im Un- 
vermögensfalle mit Haft bis zu 4 Wochen bestraft. 
Macht er sich dieser Pflichtverletzung wiederholt schul- 
dig, dann kann ihm, ausser der gerichtlichen Bestrafung, 
noch die Befugnis zum Halten und zur Anleitung von 
Lehrlingen ganz oder auf Zeit entzogen werden. 

Nähere Auskunft über die Erfordernisse für die 
Anmeldung zur Prüfung usw. erteilt die hiesige Hand- 
werkskammer, Teltower Strasse 1/4. 

Berlin, den 5. August Igı12. 


Gewerbedeputation des Magistrats. 
Panofsky. 


Wir machen darauf aufmerksam, dass nach dem 
Gesetz vom 30. Mai 1908, betreffend die Abänderung 
zur Gewerbeordnung (kleiner Befähigungsnachweis), die 
Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen im Handwerk 
nur denjenigen Personen zusteht, welche sich im Besitze 
der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, das 24. Lebens- 
jabr vollendet und nach dem ı. Oktober ıgoır die 
Meisterprüfung vor einer gemäss $ 133 der Reichs- 
gewerbeordnung eingesetzten Kommission bestanden 
haben. Alle Handwerker, auf welche die vorstehenden 
Voraussetzungen nicht zutreffen, haben am ı. Oktober 
1908 ohne weiteres die Befugnis zur Anleitung von 
Lehrlingen verloren. Durch Uebergangsbestimmungen 
ist jedoch nachgelassen, dass Handwerker, welche vor 
dem ı. Oktober 1908 bereits 5 oder weniger Jahre mit 
der Befugnis zum Anleiten von Lehrlingen im Hand- 
werk tätig gewesen sind, die betreffende Befugnis durch 
die untere Verwaltungsbehörde (Magistrat) verliehen 
werden kann. Es empfiehlt sich, von dieser Ver- 
günstigung ungesäumt Gebrauch zu machen, 
da Handwerker, welche gegen die gesetzlichen Be- 
stimmungen verstossen, nach $ 148, Absatz ı, Ziffer 5b, 
der Reichsgewerbeordnung mit Geldstrafen bis zu 
150 Mk., und im Unvermögensfalle mit Gefängnisstrafe 
bis zu 4 Wochen bestraft werden können. 
| Die Redaktion. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 


Frage ı55. Herr St. L. Erlaube mir anzufragen, 
auf welche Weise man Papier für Gummidruck präpa- 
rieren kann, um beim weiteren Aufeinauderdrucken 
keine doppelten Konturen zu erhalten. Bei den bis- 
herigen Versuchen gelang es mir nie, das Dehnen oder 
Schrumpfen zu vermeiden. Es handelt sich hier um 
Zeichen- und Aquarellpapier. Da für Gummidruck 
speziell vorpräparierte Papiere sehr teuer sind und auch 
nicht immer dem Zwecke entsprechen, bitte ich, mir 
ein Verfahren bekanntzugeben, wie man gewöhnliches 
Zeichenpapier behandeln soll, um das Dehnen und 
Schrumpfen beim zweiten und dritten Druck aus- 
zuschalten. 


Antwort su Frage ıss. Auch das käufliche Gummi- 
druckpapier und die vorpräparierten Papiere für diesen 
Zweck sind den allgemeinen Eigenschaften aller Papiere, 
sich beim Feuchten zu dehnen und beim Trocknen 
wieder zusammenzugehen, unterworfen. Das Passen 
von Gummidrucken macht daher immer, gleichgültig, 
welche Papiere auch angewendet werden, grosse 
Schwierigkeiten. Wir haben, um dieselben zu über- 
winden, früher wie folgt gearbeitet: An die Mitten 
der vier Seiten des Negativs werden mit Kautschuk 
von der Glasseite her dicke Kartonstreifen von etwa 
2cm im Quadrat angeklebt, so dass sie allseitig ı cm 
über den Rand hinausstehen. Diese Kartonstreifen 
werden mit einer starken Nadel in der Mitte durchlocht 
und dienen als Passmarke in der Weise, dass das Gummi- 
druckpapier, welches etwas grösser als das Negativ sein 
muss, an vier korrespondierenden Stellen durch über- 
geklebte Leinwand verstärkt wird und durch diese ver- 
stärkten Stellen kräftige Reissnägel durchgestossen und 
befestigt werden. Diese Reissnägel müssen genan In 
die Löcher der Kartonstücke am Negativ passen, und 
das Kopieren wird so vorgenommen, dass das nasse, 
präparierte Gummidruckpapier getrocknet, und sobald 
es so weit geschrumpft ist, dass die Passmarken passen, 
im Kopierrahmen auf das Negativ gelegt wird. Die 
Reissnägel halten dann Papier und Negativ in Register, 
und damit dieses nicht während des Kopierens gestört 
wird, wird ein Stück Gummituchpapier über das Gummi- 
druckpapier im Kopierrahmen gelegt, so dass die 
Feuchtigkeit während des Kopierens konstant bleibt. 
So haben wir immer sehr gute Passer erhalten, wenn 
die Vorsicht gebraucht wird, dass man beim ersten 
Kopieren das Gummidruckpapier nicht zu trocken 
werden lässt, damit man nachher beim späteren Ko- 
pieren den Grad der Trockenheit in der Gewalt bat. 
Versuche, Gummidruckpapier dadurch weniger dehnbar 
und in den Dimensionen sicherer zu machen, dass es 
beiderseits mit verdünntem Alkohollack gefirnisst wurde, 
haben sich nicht bewährt, weil das präparierte Papier 
sich überhaupt schlecht druckt. 


he 








— Emm U 
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Rundsehau. 


— Die verschiedenen Anwendungs- 
möglichkeiten von Kobaltsalzen in der 
Photographie behandelt F. W. Edwards in 
‘ „The Amateur Photographer“ ıgı2, S. 604. 
Kobalt ist bekanntlich ein Metall der Eisen- 
gruppe und lässt sich in seinen Salzen, ebenso 
wie die Eisensalze selbst, mannigfach in der 
Photographie verwenden. Eine bekannte An- 
wendungsform ist das sogen. „photographische 
Barometer“, zu dessen Herstellung Kobaltchlorid 
benutzt wird. Man verfährt dabei in der Weise, 
dass man eine (unaufgezogene) Bromsilberkopie 
in eine fünfprozentige Formalinlösung bringt, 
hierauf trocknet und dann die folgendermassen 
bereitete Emulsion aufstreicht: 


Gelatine 8g, 
Glyzerin Eee a 90 
Kobaltchlorid. . . . ....2, 
Wasser . . 120 ccm. 


Man lasst das Bild abtropfen und trocknen 
und kann es dann als „Barometer“ benutzen. 
Es zeigt bei feuchtem Wetter eine rosa Färbung, 
bei trockenem und schönem Wetter erscheint 
es blau und bei veränderlichem Wetter lila. 
Diese Farbenveränderungen kommen dadurch zu- 
stande, dass sich das Kobaltchlorid, je nach 
dem Feuchtigkeitsgehalt, den es aus der Luft 
aufnehmen kann, entsprechend verändert. 

Eine weitere Anwendung finden die Kobalt- 
salze in dem von den Gebr. Lumiere aus- 
gearbeiteten Kobalt - Kopierverfahren. Hierfür 
wird mit Gelatine bezogenes Papier mit einer 
gesättigten Lösung von Kobaltoxyd in Oxal- 
säurelösung bestrichen und unter einem Negative 
belichtet. Die Belichtungszeit ist bedeutend ge- 
ringer als bei Auskopierpapier. Nach der Ex- 
position werden die Kopien in eine fünfprozentige 
Lösung von rotem Blutlaugensalz gebracht und 
dann gewaschen. In diesem Stadium hat das 
Bild eine schwach rote Farbe, die aber durch 
Baden in der Lösung eines Alkalisalzes in ein 
dunkles Braun übergeführt werden kann. Will 
man blaue Färbung erzielen, so benutzt man an 
Stelle des Alkalisalzes eine Eisensalzlösung, 
ee eine Nickelsalzlösung zu roten Tönen 
ührt, 

Ebenso wie bei gewissen Verfahren mit Eisen- 
salzen kann man auch mit Kobaltsalzen nach 


einem Negativ ein negatives oder nach einem 
Positiv ein positives Bild erhalten, wenn man 
den noch ungetonten Kobaltdruck mit Benzidin 
oder Tolidin tont; diese organischen Substanzen 
färben nur die Bildteile, auf die kein Licht ein- 
gewirkt hat, und zwar führen sie zu einem 
blauen Bild, das durch Ammoniak in ein braunes 
oder durch Salzsäure in ein gelbes übergeführt 
werden kann. 

Da auch Kobalt, ebenso wie Eisen, ein 
Ferrozyanid und ein Ferrizyanid bildet (ent- 
sprechend dem gelben und roten Blutlaugensalz), 
hat man versucht, ein „Kobaltblauverfahren“, 
ähnlich dem „Eisenblauverfahren“, auszuarbeiten, 
doch mit wenig Erfolg. Weil Kobaltsalze im 
allgemeinen wenig beständig sind, war man 
bestrebt, auf deren Reduktion Kopierverfahren 
aufzubauen, doch führten auch diese Bemühungen 
nur zu wenig ermutigenden Resultaten. 

Zu photographischen Scherzen benutzt man 
gelegentlich sogen. sympathetische Tinte, die 
ebenfalls mit Kobaltsalzen hergestellt wird. 
Schreibt man mit dieser Tinte auf ein Bild 
oder auch auf Papier, so sind die Schriftzüge 
zunächst nicht sichtbar; sie kommen jedoch zum 
Vorschein, wenn man das Bild bezw. das Papier 
erwärmt. Das Prinzip ist hier das gleiche wie 
bei dem „photographischen Barometer“. 

Schliesslich sei noch angeführt, dass man 
Ammoniak enthaltende Kobaltverbindungen als 
photographische Abschwächer benutzen kann, 
und dass es auch ein Verfahren zum Tonen 
von Silberbildern mit Kobaltsalzen gibt. Die 
zu tonenden Bilder werden dabei zunächst in 
folgendem Bade gebleicht: 


Wasser ee . 100 Teile, 
rotes Blutlaugensalz . . . 6 „ 
Bleinittrat . . . 2 20204 


Dem Bleichen folgt gründliches Waschen 
und dann Behandeln mit folgender Lösung: 


Wasser a ae . 100 Teile, 
Kobaltchlorid . . . . . 10 „ 
Salzsäure . . . 30 „ 


Man erzielt auf diese Weise einen grünen 
Bildton. 


— Ueber die Brauntonung von Brom- 
silberbildern hat E. Valenta im Anschluss 


69 


422 


an die Veröffentlichungen verschiedener Autoren 
(über die auch in dieser Zeitschrift berichtet 
wurde) Versuche angestellt. Er bediente sich mit 
Vorteil des unter der Bezeichnung „Schlippe- 
sches Salz“ im Handel erhältlichen Natriumsulf- 
antimonats (Na, Sb S,-H9 A, O0) als Zusatz zu 
einem geeigneten Entwickler, den er dann zum 
Schwärzen eines gebleichten Silberbildes be- 
nutzte. Schlippesches Salz allein würde nur 
zu orangeroten Bildern mit stark gefärbten 
Weissen führen. 

Bei den an der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien durchgeführten Braun- 
tonungsversuchen hat sich ein Brenzkatechin- 
entwickler folgender Zusammensetzung bewährt: 
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Zwei Volumina von Lösung A werden mit 
einem Volumen von Lösung B gemischt und 
je nach dem gewünschten Tone (Sepia oder 
helleres Braun) zu ıoo ccm dieser Lösung 2 bis 
4 ccm einer zehnprozentigen Lösung von 
Schlippeschem Salz zugesetzt. 

Die in der üblichen Bleichlösung: 


Rotes Blutlaugensalz . 40 8, 
Bromkalium . 20 „ 
Wasser . ... . IOooo ccm 


gebleichten Bilder werden gewaschen und mit 
diesem Entwickler behandelt, wobei sehr schöne 
Brauntöne resultieren („Pbotogr. Korrespondenz“ 
Ig12, S. 279). 

— Zum Erleichtern des Trocknens 
von Postkarten wird in „Phot. Welt“ ı9ı2, 


Lösung A. S.85, folgendes Verfahren empfohlen. Man nimmt 
Brenzkatechin 2202.20, ein Stück Wellpappe im Formate 30X25 cm, 
kristallisierttes Natriumsulfit 100 „ deren Riefelung der Längsseite parallel lauft. 
Wasser . 1000 ccm. Die Postkarte wird etwas gebogen und mit 

ihren schmalen Seiten in die passenden Rillen 

Lösung B. der Wellpappe eingesetzt. Die Karten halten 
Kristallisierte Soda 200 g, sich so wie ein Brückenbogen ‘gespannt und 
Wasser . Iooo ccm. lassen sich nach dem Trocknen leicht ebnen. 

— a ——— 


XIU. Deutscher Handwerks- und Gewerbekammertag. 


Die diesjährigen Verhandlungen der deutschen 
Handwerks- und Gewerbekanımern fanden vom 12. bis 
14. August in Würzburg statt. Es waren insgesamt 
72 Kammern vertreten. Den Jahresüberblick gab 
in längeren Ausführungen Herr Generalsekretär Dr. 
Meusch, indem er die Arbeiten auf dem Gebiete des 
Gewerberechts, der Wirtscbafts- und Sozialpolitik und 
des Unterrichtswesens streifte.. Er appellierte an das 
Standesbewusstsein, kritisierte die geringen Aussichten 
des Handwerks, betreffend die Bestreitung der Kosten 
des Nachwuchses handwerksmässig ausgebildeter Kräfte 
durch die Industrie, geisselte die Auswüchse der Sozial- 
politik und des wirtschaftlichen Boykotts, der leider 
mehr und mehr zur Machtfrage, denn zu einer wirt- 
schaftlichen Frage werde, und erinnerte an die Be- 
strebungen der Handwerkskammern, die dahin gingen, 
die Regierung um Schutzmassnahmen zu bitten, nach- 


dem sogar Professor Adolf Wagner, Berlin, der Vater 


des Kathedersozialismus, zugegeben habe, dass die 
Forderungen der Arbeiter zu weit gingen. 

In der sich an den Jahresbericht anschliessenden 
Diskussion, in der die Tätigkeit der Handwerks- 
kammern voll anerkannt wurde, stellte der Vorsitzende 
der Haudwerkskammer Stettin, Herr Reichstagsabgeord- 
neter Malkewitz, den Antrag, folgende Resolution 
anzunehmen: „Der XIII. Deutsche Handwerks- 


. und Gewerbekammertag zu Würzburg bedauert 


lebhaft die ablehnende Haltung der Reichs- 


regierung und der Mehrheit des Reichstages 
gegenüber den Bestrebungen von Industrie 
und Handwerk auf Herbeiführung eines 


besseren Schutzes der Arbeitswilligen.“ 


[Nachdruck verboten] 
Nach einstimmiger Annahme dıeser Resolution be- 


handelten die Berichterstatter der Handwerkskammern 
Reutlingen, Berlin und Mannheim den zweiten Punkt der 
Tagesordnung: die Missstände im Submissions- 
wesen. Was das private Submissionswesen ar- 
gehe. so meinte der Berichterstatter der Handwerks- 
kammer Reutlingen, könne den Missständen sowohl 
auf dem Wege der Selbsthilfe wie auch der Staatshilie 
entgegengetreten werden. Als Mittel der Selbsthilfe 
erwähnte Redner die Festsetzung eines Normalvertrages, 
den Grundsatz der Oeffentlichkeit bei Eröffnung der 
Offerten, die Besserung des Verfahrens bei der Zu- 
schlagerteilung, wobei sich der Architekt verpflichten 
müsse, die Bewerber, die nicht den Zuschlag erhalten, 
sofort zu benachrichtigen, die Konstituierung eines 
Schiedsgerichts und anderem. Was die Staatshilfe be- 
treffe, so sei der Erlass eines Reichsgesetzes 
durchaus erforderlich, das den Verdingungsvertrag auf 
eine rechtliche Grundlage stellt. Bezüglich des öffent- 
lichen (staatlichen und kommunalen) Submissions- 
wesens sei eine dringende Notwendigkeit die Regelung 
durch Landesgesetz, welches die wichtigsten Grund- 
sätze des Submissionswesens zu enthalten hat. 

Nachdem dargetan worden, wie unter dem heutigen 
Verfahren der Handwerker einfach dem Architekten 
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert ist, indem an 
Stelle der freien Wahl durch den Bauherrn die Diktatur 
des Architekten getreten ist und bewiesen worden, dass 
das heute bestehende Verfahren der Korruption Tür 
und Tor öffnet, wurden die Anträge zur Regelung des 
Submissionswesens in der angedeuteten Form arv- 
genommen. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a. S. 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 
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Soeben erschien: 


Handbuch der Messbildkunst 


in Anwendung _ 
auf Baudenkmäler und Reiseaufnahmen. 





Von 


A, Meydenbauer, 


Professor, Dr. phil. und Dr.-Ing., Regierungs- und Geheimer Banrat a.D. 


- 


Mit 108 Abbildungen. 
Preis 11,60 Mk., in Ganzleinenband 12,40 Mk. 


Nachdem in den letzten Jahren die Konstruktion der grossen Instrumente unter Berücksichtigung 
der Neuerungen in den Objektiven zu einer Vollkommenheit gelangt ist, die wesentliche Veränderungen 
kaum noch erwarten lässt, war es an der Zeit, das dadurch zu einem gewissen Abschluss gekommene Verfahren 
in einem Handbuche niederzulegen. 

Die Notwendigkeit eines solchen ergibt sich aus dem Umstande, dass die Messbildkunst in Anwendung 
auf künstlerische und archäologische Zwecke, neben ihrer früheren Anwendung auf Geländeaufnahmen, auf 
mehrere Wissensgebiete übergreift, deren Vertreter bis dahin wenig Gemeinsames hatten, und denen im Handbuch 
ein Leitfaden gegeben wird, der zur Erreichung der verschiedensten Zwecke geeignet sein wird. 


Die Spiegelreflexkamera 


Ihr Wesen und ihre Konstruktion. 
Von | 


. Anton Mayer. | 
Mit 48 Abbildungen. | Preis Mk. 2,40. 


Für viele ist die WER ER FOR ERINNERN der Inbegriff des Komplizierten und Unzuverlässigen. Dieses Vorurteil 
war noch vor einigen Jahren am Platze, jetzt leistet aber unsere rastlos fortschreitende Industrie auch auf diesem 
Gebiete Hervorragendes. Eine moderne Spiegelreflexkamera bereitet dem Benutzer gar keine Schwierigkeiten, 
wenn er sich durch Lektüre des Mayerschen Buches die zur sachgemässen Behandlung nötigen Kenntnisse über 
Wesen und Konstruktion der Reflexkameras angeeignet hat. Deshalb scheue niemand a geringe Ausgabe, 


= das Buch kostet nur 2,10 MKk., —— 


denn jeder Benutzer einer teuren Spiegelreflexkamera ist dann in der Lage, seinem Apparate eine lange Lebens- 
dauer zu sichern. Von besonderem Werte ist das Werkchen auch für diejenigen, die sich eine Reflexkamera 
anschaffen wollen; es gibt Ratschläge für die Auswahl und praktische Verwendung der Reflexkameras und setzt 
den Leser in den Stand, selbständig die Vor- und Nachteile der verschiedenen Konstruktionen zu beurteilen. 
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Verschiedenes. 


1a) = 


MELTIEIZ 


| 









(1 ca. 400 Kameras 
‚900 0bjekfive 
200 Prismenbinocles 


von Goerz, Zeiß, Voigtländer etc. 
Verlangen Sie gratis das Lagerverzeichnis 


{8 Leisegang.BerlinC. = 
6) Ankauf,.Tausch, hneue,Apparate. 






- 





Bromsilber- una 
Gaslicht- Postkarten 


in glänzend, halbmatt oder matt 
zu gleichen Preisen 


liefert in garantiert guter Ausführung 
nach Negativ: Ioo Stück 4 Mk, 
5ooStück 18 Mk., 1000 Stück 35 Mk. 


Nach Positiv 50 Pig. mehr. 
Karl Müller, Hofphotograph, 


Photogr. Kunst- u. Vergröss.- Anstalt, 
Memmingen (Bayern). 


keuanfert.„ Ansichtspostkarten ı lichtäruck 


in sämtlichen modernen Ausführungen 
Nordische Kunstanstalt "üseer " Pont 
Jahresproduction 1911. 24 Millionen. Muster 
Januar-Juli 1912. 18 Millionen.‘ gratis 





Bromsilber -Postkarten 
Marke „Joss“ (I. Qual.) 100 St. 
1,80 Mk., 1000 St. 17,50 Mk., 
5000 St. 80 Mk., 10000 St. 


150 Mk. 
„Extra-Qualität‘‘rooSt. 1,60M., 


1000 St. 14,50 Mk., 5000 St. 

o Mk., 10000 St. 135 Mk. 

‚II. Qualität“ 100St. 1,35 Mk., 
1000 St. 12,50 Mk. 


Celloldin-, 
ae wi 
es 


lioht- Papiere und -Postkarten 
I. Qualität billigst. (798) 
Preisliste gratis und franko. 
Muster gegen 50 Pf. in Briefmarken. 
Joh. WVaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 





Verlangen Sie gratis Probebogen von 
meinem überall eingeführten (68) 


Bestellbuch für Photographen 


nach neuester Vorschrift 
100 Bog. gut geb. 


pro Stück, 


nt % OD 2% 
Mk. 2,50 3,75 5,— 6,50 
Mit Register 75 Pfg. mehr. 


Wilh. Langauth, Esslingen a.N. 














graphische Atelier 


sofort zu verkaufen. 


Geschäft I. Ranges. 


Wegen plötzlichen Todesfalls ist das Photo- 


L. Klett, Inhaber: Fritz Schlegel, 
Breslau, Tauentzienstrasse 53, 


(522) 


Das Geschäft befindet sich in bester Lage der 


Stadt; grosser Laden, modernes, geräumiges Atelier, 
reichlich Arbeitsräume, Zentralheizung, Fahrstuhl, 


elektrisches Licht. 


Verbunden mit dem Atelier ist 


eine Wohnung, die auch getrennt vermietet werden 


kann. 
eingerichtet. 
den besten Kreisen. 


kann eingetreten werden. 


Alles ist auf das bequemste und eleganteste 
Hohe Bilderpreise, da Kundschaft aus 
Miete billig; in den Vertrag 


— Umsatz: 30000 Mk. 


jährlich. Preis: 23000 Mk. bei mindestens 15000 Mk. 
Anzahlung, bei Barzahlung 21000 Mk. 


Gefl. Anfragen mit Angabe der zur Verfügung 


yerunsiückte oder von 
anderen Kunstanstalten als 
unausführbar abgelehnte 
Aufträge übernimmt unter Garan- 
tie für erstklassige künstler. Aus- 
‘führung das seit 1888 bestehende 
Spezial- Atelier 


für schwierige Retouchen, 
Vergrösser. u. Malereien 
von 


Jean Paar, 


Berlin NW. 23, Schleswiger Ufer 5, 
Bahnhof Tiergarten. 


BOITÄLRTITTLL 
Photolithographien 


und 


Liehtdrucke 


in bester Ausführung, sowie 


feinste Ansichtskarten 
in allen Ausführungen und in 
billigster Berechnung liefert 


Georg Alpers jun., 
Hoflieferant Sr. Durchlaucht des Fürsten 
zu Schaumburg -Lippe, 


Hannover 2, 
Muster gratis und franko. 


ERIELEL LE TLEED LA 





stehenden Mittel wolle man richten an 


R. A. Schlegel, Breslau, Tauentzienstr. 69. 


Dr. Th. Wieland 


Pforzheim, 
Scheildeanestalt 


Ausarbeitung u. Ankauf 
photogr, Abfälle und Rückstände, 
Gold-, Silber- u, Platin-Salze, 


Vor Zuzug nach 
Rostock i. M. 


wird dringend gewarnt, da für 
65377 Einwohner schon zu viele 
Geschäfte sind, ausserdem d. Waren- 
haus Wertheim mit drei Ateliers. -— 
Wir raten jedem Kollegen, Erkun- 
digung über die hiesigen schlechten 
Verhältnisse einzuholen, auch erteilt 
gern Auskunft Fritz Blohm, Pheto- 
graph, Rostock (i.A.d.R. P.). 


Dr. Brandenberger, Inhaber des 
D. R.P. 230558, Verfahren zur 
Herstellun lichtempfindlich. 
Häutchen für die Zwecke der 
Photographie, wünscht zwecks 
Verwertung dieser Erfindung mit 
Interessenten in Verbindung zu 
treten. Gefl. Anfragen befördert 





A.Luedecke, Berlin SW.6l, 
Belle- Alllance- Platz 17. 
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Beelles Angebot. 


Verkaufe sofort wegen Berufswechsels mein 
in Süddeutschland seit 8 Jahren bestehendes 


Photographisches Atelier. 
Umsatz 7000 Mk. Geeignet für junge Kraft. 


Zahlungsfähige -Reflektanten erfahren alles 
Nähere unter A,389 durch die Exped. d. Ztg. 


In Weinheim (Baden) ist ein 


-  Photogr, Atelier 


mit Empfangszimmer, Dunkelkamm.,, 
Arbeitszimmer und Kopierhaus, so- 
wie einem Wohnzimmer baldigst 
"au vermieten (eventuell mit Wohb- 
nung). Offerten erbeten an Post- 
fach 372, Mannheim. (515) 





7 ad hl ha a ae 


| Stellennachw 
 Malschule Helmar Koch, 





Dresden, Walpurgisstr. 2, 


aa, Malschule Schumann. 
Unterricht in all. Fächern d. Malerei. 


— Naturzeichnen. — 
Honatskurse, — Jahreskurse, — Prosp. frel. 


Angebote. 


st Gesucht 


i 1 Kraft für grosse Retouche, 


absolut gewandter Betouchesur 
für Platin und Koble, prima 
Zeichner mit flotter künstlerisch. 
A Technik (Tuschemanier) und be- 
si fähigt, auch schwierige Arbeiten 
# (wie Reproduktionen, Einzeichn. 
= 7von Hintergründen usw.) her 
H end auszuführen. Bevor- 
zugt solche tlichtige Herren, die 
‚Teventuell im Bedarfsfalle gewillt 
| sind, sich auch mit kl, Negativ- 
"Aretouche zu befassen. Dauernde 
ung bei hohem Gehalt 
Nur charaktervolle, gewissen- 
"ihafte Mitarbeiter, nicht unter 
‚25 Jahre alt, belieben Offerten 
mit Zeugnisabschriften u. eigen. 
Porträt einzusenden an (505) 


Ph. & E. Link, Zürich. 


28 


. 


 &opi 
 &opierer, 
 täichtig im Vignettieren und Tonen 
won Mattalbumin, welcher auch an- 
dere Arbeiten ausführen kann, wird 
gesucht. (523) 
1% Photo Cie. Franco-Belge, 
75 Rue Saint- Ferr&ol, Marseille, 
 Auslandsporto. 

















Zu möglichst sofortigem An- 
tritt suche ich einen Herrn, 
der befähigt ist, selbständig in 
allen Fächern zu arbeiten. Vor 
allen Dingen verlange ich ein 


exaktes Können 


im Atelier. 


Die Stellung ist dauernd. 

Angebote mit Zeugnisab- 
schriften, eigenem Bild und 
Gehaltsansprüchen wolle man 
senden an (516) 


A. Bischofs, 
Bochum i, W. 








Junger (519) 


Sehilfe für Alles, 


18 J. alt, der mit allen im Atelier 
und Laboratorium vorkommenden 
Arbeiten vertraut ist, auch in Ver- 
tretung des Chefs inner- und ausser- 
halb des Ateliers eine brauchbare 
Aufnahme machen kann, sucht ih 
mittlerem Atelier dauernde Stellung. 
Zeugnisabschriften u. Photographie 
stehen zur Verfügung. 

Gütige Angebote erb. an Adolf 
Hoffmann, Phot.-Gehilfe, Kosten 
bei Teplitz i. Böhm., Hauptstr. 149. 





eis. 
Gentral-Verband Deutscher Photographen- Vereine, 


Stellenvermittlung. 


Arbeitgeber und Arbeitnehmer wollen sich im Bedarfstalle 
wenden an den Vertreter der Hauptestelle, 
Berlin NO. ı8, Frankfurter Strasse 71. 
der Anmeldung miteinzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C. Vs 
Mk. 1,50, Nichtmitglieder Mk. 3—; Arbeitnehmer Mk. 1,—; Aus- 
land, Arbeitgeber Mk. 3,—, Arbeitnehmer Mk, 2,—. 







Herrn C. Scegert, 
An Gebühren sind bei 








Tüchtiger, solider Gehilfe, der 
mehrere Jahre auf seiner letzten 
Stellung tätig gewesen ist, sucht 
zum I. September in einem Mittel- 
geschäft dauernde, angenehme Stel- 
lung als Y 


Gehilfe für Alles. 


Derselbe ist ein tüchtiger Neg.- und 
Pos.- Retoucheur, der im Kopieren 
Gutes leistet und eine gute branch- 
bare Aufnahme macht, 


Offerten unter A. 512 an die 
Exped: d. Ztg. erbeten. 


 Ernster Amateur, 


welcher sich ausschliessl. mit Photo- 
graphie beschäftigt, wissenschaftlich, 
künstlerisch und kaufmännisch ge- 
bildet (Französisch, Deutsch, Eng- 
lisch und Holländisch), im Besitz 
vollständigen Inventars für Porträt, 
Landschaft usw., sucht Stellung in 
besserem Geschäft als 

I. Operateur oder dergl. 
Schweiz bevorzugt, jedoch andere 
Länder nicht ausgeschlossen. Ge- 
halt Nebensache. Suchender würde 
sich nach genügender Probezeit 
eventuell finanziell interessieren. 


Angebote unter A. 5i0 an die 
Exped. d. Ztg. erbeten. 
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WILHELM KNAPP, Spezialverlag für Photographie, HALLE a. S. 
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Handbuch des Vergrösserns 
auf Papieren und Platten. 


Von 


Prof. Dr. F. Stolze. 
‘ Dritte neu bearbeitete Auflage. 


Herausgegeben 


von 


A. Streißler. 


Mit 98 Abbildungen. 


Preis: 6 Mk. broschiert, 6,60 Mk. in vornehmem Ganzleinenband. 


Dieses Handbuch ist eines der erfolgreichsten Werke des verstorbenen 
Professor Stolze; es hat in seinen beiden ersten Auflagen längst Eingang in 
die Praxis gefunden. Ist es doch das einzige Spezialwerk für das Gesamt- 
gebiet des Vergrösserns. Es enthält nicht nur alles das, was sich praktisch 
bisher bewährt hat, sondern es weist auch neue Wege, gibt also auch jenen 
wertvolle Anregungen, die sich individuell betätigen wollen oder sich im 
allgemeinen für den Fortschritt auf dem Gebiete der Vergrösserungsverfahren 
interessieren. Allen, die sich in irgend einer Weise mit Vergrössern beschäftigen, 
sei die Anschaffung des Stolzeschen Werkes, das den Forderungen .der Neuzeit 
entsprechend neu bearbeitet ıst, angelegentlichst empfohlen. 


« Vorteile der kleinen Aufnahmen mit nachträglichem 
Kurze Inhaltsangabe: Vergrössern; Lichtquellen; Kondensatoren; Objektive; 
Vergrösserungsapparate für strahlendes Licht; Vergrösserungsapparate für zerstreutes Licht; 
Anordnung des Apparates und der Projektionsfläche; Nebenapparate; Vergrösserungsapparate mit 
selbsttätiger Einstellung; Schärfe bei Vergrösserungen; die verschiedenen Vergrösserungsmethoden; 
Behandlung der Vergrösserungspapiere; Belichtungstabellen usw. 
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Den dritten Pankt der Tagesordnung bildete der 
Arbeitstarifvertrag. Dr. Wilden, Düsseldorf, be- 
handelte diesen Vertrag vom volkswirtschaftlichen, Syn- 
dikus Budjuhn, Bromberg, vom rechtlichen Stand- 
punkt aus. Mit allen gegen fünf Stimmen wurde eine 
umfangreiche Resolution angenommen, welche unter 
anderem besagt: 

Der XIII. Deutsche Handwerks- und Gewerbe- 
kammertag hält die Frage der Arbeitstarifverträge des- 
halb für so wichtig, weil durch sie die Herstellung 
und Erhaltung des Friedens zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern auf eine gewisse Zeit herbeigeführt 
werden kann. Da nur kräftige Organisationen das 
Zustandekommen und den Kıfolg der Tarifverträge 
gewährleisten, so empfiehlt es sich, dass sich die Arbeit- 
geber mehr und mehr in Arbeitgeberverbände zu- 
sammenschliessen. Die Arbeitstarifverträge haben sich 
nicht nur auf das Verhältnis zwischen Arbeit und Ent- 
gelt zu beziehen, sondern auch auf die Umstände, unter 
denen die Arbeit zu leisten ist, sowie auf die Ausübung 
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des dem Arbeitgeber zustehenden Direktions- und Ver- 
waltungsrechts. Bei Bemessung der Löhne darf nicht 
übersehen werden, dass die Festsetzung von Mindest- 
löhnen ohne die Festsetzung von Mindestleistungen 
zu einer dauernden Herabmiuderung der Gesamt-. 
leistung führt. 


Die Rechtsverbindlichkeit der Tarifverträge ist eine 
allgemeine und selbstverständliche Forderung. Es ist 
deshalb Aufgabe der Gesetzgebung, dem Tarifvertrag 
die ihm angemessene rechtliche Ausgestaltung zuteil 
werden zu lassen, um alle Zweifel an der Rechtswirk- 
samkeit der Tarifverträge zu beseitigen. Die Errichtung 
von Tarifämtern ist zu befürworten.” Das Endziel 
im Tarifvertragswesen wird eine reichsgesetz- 
liche Regelung des Tarifvertrags parallel den 
verschiedenen Vertragsformen des Bürger- 
lichen Gesetzbuches sein müssen. 


Die nächstjährige Tagung findetin Hallea.S. statt. 
(Schluss folgt.) 


— 


| Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Willy Kretschmer, Photograph, Arnswalde; 
gemeldet durch die Firma A.G.Kleffel& Sohn. 


Berlin, den 17. August 1912. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW.5, Kruppstrasse 12. 


3094 — 


Württembergiseher Photographen-Bund 
(E.V.). 

Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst er- 
sucht, den fälligen Halbjahresbeitrag vom 1. April 1912 
bis 1. Oktober ıgı2 mit 8 Mk. baldigst an den Kassierer 
Herm Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, 
einsenden zu wollen. Vom 25. August ab werden die 
fehlenden Beiträge unter Zuschlag der Kosten per 


Nachnahme erhoben. 
dr 


Sächsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Herbstversammlung findet am Io. und 
11. September in Freiberg i. Sa. statt; am 9 Sep- 
tember ist Begrüssungsabend für die schon einge- 
troffenen Kollegen. Neben einer reichhaltigen Tages- 
orduaung, in welcher alles besprochen wird, was unsern 
Beruf bewegt, ist ein interessantes Programm in Aus- 
sicht genommen: Besuch der Erzgebirgischen Industrie- 
und Gewerbe- Ausstelluug, Besichtigung der Stadt und 
deren Sehenswürdigkeiten, eines Bergwerks und der 
Muldener Hüttenwerke.e. Wir machen die Kollegen 
ganz besonders auf den Besuch des Bergwerks auf- 


merksam; es ist die letzte Gelegenheit, die Freiberger 
Erzbergwerke zu besichtigen, da dieselben in kurzer 
Zeit stillgelegt werden. Der Besuch ist vollständig 
gefahrlos, und können auch Damen daran teilnehmen, 
nur mögen sie für diese Gelegenheit keine weissen 
Kleider anziehen. Weitere Mitteilungen erfolgen dem- 
nächst. Mit kollegialem Gruss 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


I 


Zwangsinnung für das Photographen- 
Handwerk in den Stadtgemeinden Köln 
und Mülheim a. Rh. Sitz Köln. 
Ausserordentliche Versammlung 
am Freitag, den 9. August, abends 8!/, Uhr, 
im Restaurant Comp, Köln, Neumarkt. 

Die Sitzung wird um 8!/, Uhr durch den Ober- 
meister eröffnet. Die Anwesenheitsliste stellt den Be- 
such vou 57 Kollegen fest; g Mitglieder waren ord- 
nungsgemäss entschulligt. 

Zu Pankt ı der Tagesorduung: „Eingänge“ wird 
der Autrag des Schriftfährers, die „ Photographische 
Chronik“ als Innungsorgan zu wählen, einstimmig 
augenommen. 

Punkt 2: „Central- Verband.‘‘ Der Vorschlag des 
Schriftführers, sich dem C. V. anzuschliessen, wird von 
der Versammlung sympatbisch aufgenommen; doch 
soll die Beitrittserklärung vorläufig zurückgesetzt wer- 
den, bis die Innung mit ihren internen Angelegenheiten 
im reinen ist. 

Punkt 3 bleibt ebenfalls vorläufig unerledigt, bis 
eine genaue Uebersicht über die der Innung anzu- 
gehörenden Kollegen gewonnen ist. 

Pankt 4: ‚Beschlussfassung über folgende ein- 
gegangene Anträge‘: a) Antrag des Kollegen Julius 
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Herrmann: „Auf Grund der $$ 2 und 10 des Statuts 
sind öffentliche Bekanntmachungen von Preisen und 
Gratisangeboten, desgleichen Handlungen, durch welche 
Innungsmitglieder geschädigt werden können, verboten. 
Für Zuwiderhandlungen ist vom Vorstand eine Ord- 
nungsstrafe von 20 Mk. für jeden einzelnen Fall fest- 
zusetzen.‘' 

b) Antrag des Kollegen Eug&ne Coubillier: 
„Zur Deckung der entstandenen Kosten wird für das 
laufende Quartal ein Zuschlag von 2 Mk. erhoben, 
laut $ ı5 des Statuts.‘' 

Der Antrag 4a) wird mit überwiegender Majorität 
angenommen, indem sich 5ı Stimmen für den Antrag 
und nur 5 Stimmen dagegen erhoben. 

Der Antrag 4b) wurde einstimmig angenommen. 

Pankt 5: „Verschiedenes“ fand seine Erledigung 
in der Beantwortung diverser Fragen aus der Ver- 
sammlung heraus. — Schluss der Sitzung 103], Uhr. 

Der Schriftführer: Der Obermeister: 

Otto Liesendahl. Carl Ibscher. 


— 


Auszeiehnungen. 

Anlässlich des Geburtstages Sr. Hoheit des Herzogs 
Ernst Günther zu Schleswig-Holstein wurde den In- 
habern der Photographischen Kunstanstalt Mertens 
& Schmidt in Glogau, Herren Alfred Schmidt in 
Glogau und Udo Mertens in Lissa (Posen) der Titel 
Hofphotograph verliehen. 

et 


Kleine Mitteilungen. 


— Eine wichtige Entscheidung für Zwangs- 
innungen. Juristische Personen sind zwangs- 
innungspflichtig. Herr Aug. Arnold, Bochum, 
I. Vorsitzender der Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Handwerkskammerbezirk Dortmund, Sitz 
Bochum, teilt uns mit, dass die Photographische Ge- 
sellschaft m. b. H., Bochum-Dortmund, bei der Aufsichts- 
bebörde gegen ihre Heranziehung zur Zwangsinnung 
Einspruch erhoben habe. Der Einspruch wurde mit 
dem Ministerialerlass vom ı8. Dezember 1903, wonach 
juristische Personen nicht zwangsinnungspflichtig seien, 
begründet. Von der Innung wurde auf diese Beschwerde 
eine ausführliche Rückäusserung gegeben. Die Aufsichts- 
behörde entschied darauf, dass die Gesellschaft 
m.b. H. innungspflichtig sei. Diese Entscheidung 
wird in den Kreisen der Fachphotographen und in 
denen aller Innungsfreunde grosse Genugtuung hervor- 
rufen. Bekanntlich hat sich der Central-Verband Deut- 
scher Photographen-Vereine gegen den Erlass des Mini- 
steriums gewendet. Es sind in neuester Zeit auch der 
Central-Verband der Deutschen Uhrmacher-Innungen 
und -Vereine und auch der Deutsche Handwerks- und 
Gewerbekammertag in gleicher Weise vorstellig ge- 
worden. Es ist mit aller Bestimmtheit anzunehmen, 
dass der Erlass des Ministeriums abgeändert werden 
wird, da nicht einzusehen ist, weshalb jaristische Per- 
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sonen der Zwangsinnung nicht angehören sollen. Es 
wird Aufgabe aller Zwangsinnungen sein, in der gleichen 
Weise dafür zu arbeiten, dass juristische Personen zur 
Mitgliedschaft herangezogen werden. 


a4 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 156. BHeır FH.K. in L. ı. Kann für die 
Haltbarkeit urangetonter Bilder Garantie übernommen 
werden, oder ist das rasche Vergilben derselben eine 
unausbleibliche Notwendigkeit? 

2. Können Bromsilberbilder, die mit Quecksilber- 
ammoniak getont sind, ebenso als haltbar angesehen 
werden, oder sind auch hier Bedenken? 

Antwort su Frage 156. ı. Bilder, die mit dem 
Urantonbad behandelt sind, sind unserer Erfahrung 
nach absolut haltbar, vorausgesetzt, dass das benutzte 
Papier und das Wasser vollkommen eisenfrei waren. 
Wenn man speziell nach dem Tonen mit Uran die 
Bilder mit ganz verdünntem Ammoniak einige Se- 
kunden behandelt und dann kurz auswäscht, hat sich 
der Ton bei uns immer ausgezeichnet gehalten. Ge- 
legentlich tritt aber eine leichte Blaufärbung der Lichter 
auf, die auf Eisengebalt des Waschwassers zuräck- 
zuführen ist. Will man daher sicher gehen, so ist es 
empfehlenswert, das Auswaschen der Bilder mit destil- 
liertem Wasser vorzunehmen. 

Antwort 2 Mit Quecksilber verstärkte und später 
mit Ammoniak geschwärzte Bromsilberbilder sind ab- 
solut haltbar, natürlich unter der selbstverständlichen 
Voraussetzung, dass vor der Verstärkung sehr sorgfältig 
fixiert und ebenso sorgfältig ausgewaschen wurde. 
Auch zwischen der Quecksilber- und der Ammoniak- 
behandlung darf nicht zu kurz gewässert werden. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Antwort su Frage 69. Die Beantwortung dieser 
Frage ist insofern richtig, ala der Fragesteller sie in 
seinem Sinne verlangte, jedoch müsste Herr KG. 
& Comp., Strassburg, bemerken, dass es nicht die Kon- 
kurrenz, sondern die Zwangsinnung ist, die ihm fremde 
Bilder auszustellen verbietet. Die Statuten der Strass- 
burger Zwangsinnung lauten darüber: Wer durch ur- 
lantere Mittel, wie z. B. öffentliche Anpreisung seiner 
Ware zu Schleuderpreisen usw., verstösst gegen die 
Standesehre und verfällt in eine vom Vorstand fest- 
zusetzende Ordnungsstrafe bis zu 20 Mk. für jeden ein- 
zelnen Fall. Ferner erhält die gleiche Strafe, wer un- 
berechtigt Titel oder Auszeichnungen fährt und fremde 
Bilder als eigene ausstellt usw. 

Mit diesem ist die Frage ja schon beantwortet; 
dass dieser Unfug durch die Zwangsinnung, die einen 
gesetzlichen Untergrund hat, verboten und bestraft 
werden kann, ist geradezu ein Segen, denn durch diese 
unaufrichtigen, unsauberen Manipnlationen, die nor 
eine Täuschung für das Publikum sind, wird jede ehr- 
liche Arbeit untergraben. Veritas. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Nr. 70. 25. August. IgI 2 


Die Photographen-Zwangsinnung der Amtshauptmannschaft Zittau wählte „Das 
Atelier des Photographen“ zu ihrem Organ. 


Nieht Waffenstillstand, sondern Friede und Einigkeit! 


Die auf Einladung des Nordwestdeutschen 
Photographen-Bundes in Hannover am 19. August 
1912 zusammengekommenen unterzeichneten 
Photographen sind von dem Gefühl durch- 
drungen, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen 
ist, eine geschlossene Organisation der ganzen 
deutschen Photographenwelt herbeizuführen. 

Es ist unbedingt nötig, um eine Macht zu 
schaffen, dass die noch ausstehenden Photo- 
graphen-Vereinigungen sich dem Central-Verband 
Deutscher Photograpben - Vereine anschliessen, 
denn nur in der geschlossenen Macht liegt der 
Erfolg. 

Da im Central- Verband zurzeit die meisten deut- 
schen Photographen - Vereinigungen zusammen- 
geschlossen sind, schlagen wir vor: Der C.V. 
möge unverzüglich an sämtliche noch aussen- 
stehende Vereinigungen herantreten und die 
Vorsitzenden oder deren Vertreter aller deut- 


schen Photographen- Vereinigungen zu einer Ver- 
sammlung einladen, um Mittel und Wege zu 
finden, den endgültigen Zusammenschluss herbei- 
zuführen. 


Grienwaldt. Hermann Kapps. 
R. Lichtenberg. Ernst Lohöfener. 
Franz Rompel. O. Schlötel. Ad. Zinne. 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. Y.) 


Um dieses in vorstehendem angedeutete 
hobe Ziel zu erreichen, hat der Vorstand des 
N. W.D. Ph. B. beschlossen, seine Herbsttagung 
nach Kiel zu verlegen, damit mit dem C. V., 
welcher dort seine Delegiertentagung abbält, in 
engste Fühlung getreten werden kann. 


Grienwaldt. R. Lichtenberg. 


— 


Was war? 


Die schönen Tage von Heidelberg sind wie 
einst die schönen Tage von Aranjuez nun vor- 
über, und nur in den Spalten unserer Fachpresse 
werden sie noch einige Zeit von sich reden 
machen, um dann nur in der Erinnerung weiter 
fortzuleben, bis einst neue Eindrücke die alten, 
schönen Stunden zum Verblassen bringen. 

Ja, es war wirklich schön im alten Heidel- 
berg, und es ist nicht zu viel versprochen worden, 
als man uns genussreiche Stunden in dem lieben 
Neckarstädtchen in Aussicht stellte. Die Frucht 
wird reifen, Süd und Nord, Ost und West haben 
sich gefunden; es waren nicht nur Kollegen, 
die sich ein Stelldichein gaben, nein, es waren 
Freunde beieinander, um einen Freundschafts- 
bund zu erneuern und zu befestigen. 

Doch nicht nur der Freude und der Zer- 
streuung sollten die Tage in Heidelberg gelten; 
die prächtige und reichhaltige Ausstellung in 
der Stadthalle soll uns auch zeigen, wie die 
Photographie trotz aller Schundkonkurrenz, oder 
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vielleicht gerade deshalb, einen Siegeszug voll- 
führt. Wenn man an die Machwerke von vor 
20 und noch mehr Jahren denkt und einen Ver- 
gleich zieht mit den Werken von heute, so muss 
man gestehen, dass es wahrlich mit unserer 
Arbeit aufwärts gegangen ist. So soll und so 
muss es auch sein, denn Stillstand ist Rück- 
schritt, und nur im Vorwärtsstreben können wir 
etwas erreichen. Will man aber genau erkennen, 
ob man im Streben wirklich vorwärts gekommen 
ist, so muss man vergleichen können, und ich 
glaube, mancher Kollege wird sich gefragt haben, 
wenn er Vergleiche mit seinen Leistungen von 
früheren Jahren mit den jetzigen Arbeiten an- 
stellt: wie war es nur möglich, dass man sich 
derartiges Zeug gestattet hat, und dass es ein 
Publikum gab, das solche Erzeugnisse als „Por- 
träts“ annahm? Denken wir nur an die Zeiten 
mit den künstlichen Pflanzen und Gräsern, Papp- 
felsen, den Booten auf der See von Wachstuch, 
den Möbeln, die in keine Zeitepoche passen, 
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die man im Palast wie in der Hütte vergeblich 
suchen würde, nur der Photograph war ein- 
faltig genug, solche Sachen sich durch seine 
Urteilslosigkeit aufhängen zu lassen. Wie man 
nach Jahren über die albernen Kleidermoden 
lacht oder über die Frisuren seinen Spott er- 
giesst, so auch über die Bilder dieser Zeiten, 
die nun hoffentlich auf ewig vorüber sind. 

Doch war es wohl immer so? Haben unsere 
Vorgänger im Anfang der schönen Lichtbild- 
kunst stets so gedankenlos gearbeitet? War 
nicht von Anfang an doch mehr Kunst dabei? 

Diese Fragen werden leicht zu beantworten 
sein, wenn man sich in das Studium der alten 
Daguerreotypien vertieft, und ich wünschte, dass 
alle Kollegen sich die ausgestellten Sachen in 
der historischen Abteilung, Gruppe IVa, gründ- 
lich angesehen hätten, denn hier war viel Be- 
achtliches zu sehen, und man muss nur bedauern, 
dass so selten Gelegenheit geboten ist, den 
Werdegang der Photographie im Zusammenhange 
zu studieren. Zerstreut liegen die schönen 
Sachen in allen Winkeln berum, und wie lange 
wird es dauern, und sie sind auf ewig dahin, 

Hiermit komme ich nun auf den eigentlichen 
Zweck meiner heutigen Zeilen. Im Jahre 1914 
soll in Leipzig aus Anlass der ı5ojährigen 
Jubelfeier der Akademie für Buchgewerbe und 
graphische Künste in Leipzig. die grosse inter- 
nationale Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik stattfinden, und kein Geringerer als der 
Rektor der Universität Leipzig, Herr Geheimrat 
Lamprecht, entwickelte den Gedanken, die 
„Bugra“ mit einer historischen Abteilung grossen 
Stiles auszustatten.: Alle Abteilungen sollten 
von Adam und Evas Zeiten zusammentragen, 
was nur aufzutreiben sei, und, man muss ihm 
voll zustimmen, zu retten suchen, was noch zu 
retten ist. 

An alle Kollegen der gesamten photograpbi- 
schen Fachwelt geht daher meine herzliche und 
dringende Bitte, doch für Leipzig alles, was 
irgend auf die Entwicklung der Photographie 
Bezug hat, zu sammeln und herbeizutragen, 
damit das Bild der Entwicklung ein möglichst 
vollständiges werden kann. Wie viele unserer 
Kollegen wissen denn heute noch etwas von 
der nassen Zeit? Wer kennt denn heute noch 
ein Kollodiumnegativ und die Art seiner Be- 
reitung? Trotzdem liegt diese „nasse Zeit“ 
noch gar nicht so lange zurück! Wer aber 
kennt denn die Papiernegative früherer Zeiten’? 
Wer heute mit den modernen Anastigmaten ar- 
beitet, weiss von den früheren Objektiven mit 
und ohne Fokusdifferenz rein nichts. Aber noch 
leben die alten Veteranen unserer Kunst, und 
in manchem Winkel liegt bereits vergessen und 
begraben so manches Wertvolle für die Geschichte 
der Photographie. Darum, liebe Kollegen, sucht 
alle Winkel Eurer Arbeitsstätten aus und bringt 
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es nach Leipzig zur Ausstellung, damit die bisto- 
rische Abteilung reich und vollständig erscheinen 
möge, damit man sich einen Begriff von den 
Schwierigkeiten der vergangenen Jahre macben 
kann, aus der Zeit, wo der Photograph als 
ein Geheimkünstler angestaunt wurde, als die 
Photographie noch nicht Gemeingut aller ge- 
worden war. 

Ein glücklicher Zufall brachte vor mehreren 
Jahren meinen Freund Professor Naumann 
und mich zu der Nachlassregelung der ver- 
storbenen alten und einst berühmten Kollegin 
Frau Wehner -Beckmann, wodurch wir 
manches wertvolle Stück vor dem Untergange 
retten konnten. Mit gewissem Vergnügen sehe 
ich manchmal auf den alten, grossen „Vierzoll“ 
mit Konus und Einsatzblenden, ein Monstrum 
nach unseren heutigen Begriffen. Viele schöne 
Daguerreotypien, formvollendet in der Auffassung, 
Blumenstücke usw., haben wir gerettet, vor der 
Zerstörung bewahrt. Auch der Sächsische Photo- 
graphen -Bund verdankt der Hochbherzigkeit 
unseres lieben Altmeisters Hofrat Krone 
manches schöne Stück. 

In der Gruppe IVa hatte Herr Kollege Röbcke 
in Freiburg viele schöne historische Stücke aus- 
gestellt, und auch sie werden hoffentlich in 
Leipzig den Ueberblick ergänzen und vervoll- 
ständigen. 

Gleichzeitig möchte ich aber die Frage auf- 
werfen, ob es nicht Mittel und Wege gäbe, diese 
schönen Sachen dann auf ewig in einer Samm- 
lung einem Museum einzuverleiben. Wenn ich 
nicht irre, ist schon vor Jahren von anderer 
Seite diese Frage angeregt, aber wohl nie zur 
Tat geworden, und nach meiner Auffassung wird 
es die böchste Zeit, wenn es nicht unmöglich 
werden soll, dass man die Sammlung endlich 
herbeiführt. 

Ich bitte alle Fachvereine, in den nächsten 
Monaten meine Anregung in den Versammlungen 
besprechen . zu wollen, und wenn meine Än- 
sichten Zustimmung finden sollten, mich mit Rat 
und Tat zu unterstützen. Gern erkläre ich mich 
bereit, alle Hinweise auf Verwirklichung mit 
meinen schwachen Kräften zu unterstützen. Wer 
es ermöglichen kann, möge kostenlos die Sachen 
geben und als Stifter des künftigen Museums 
glänzen, und wer weniger mit Glücksgütern ge- 
segnet ist, der wird aus Vereinsmitteln im Inter- 
esse der Sache oder aus öffentlichen Mitteln die 
Entschädigung erhalten. Die Beschickung der 
historischen Gruppe in Leipzig ist ohne Kosten 
möglich, da eine Platzmiete nicht erhoben wird, 
auch der Staat die freie Beförderung übernimmt. 
Darum bitte ich, die Sache nicht aus dem Auge 
zu lassen. | 

Was die künftige Stätte anbetrifft, so lässt 
sich darüber noch reden. Ich würde für Leipzig 
als dem Mittelpunkte des Buchhandels und der 
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Graphik, oder für Nürnberg mit dem Germa- 
nischen Museum stimmen, vor allem darf die 
Besichtigung nicht schwer möglich sein, die 
Stätte im Hauptverkehr liegen, damit sie auch 
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ihren Zweck erfüllt, den Werdegang der Photo- 
graphie der Allgemeinheit vor Augen zu führen. 
Uns zur Freude, dem Fache zur Ehre! 

Adolf Sander, Leipzig. 


—.ırt— 


Rundsehau. 


— Entwicklung und Lichthof. Dass für 
die mehr oder minder starke Erscheinung des 
Lichthofs auch die Art der Entwicklung eine 
Rolle spielt, ist längst bekannt. Jüngst hat sich 
wieder R. Schmehlik mit diesbezüglichen Ver- 
suchen beschäftigt und berichtet darüber des 
näheren in der „Photogr. Rundschau* Nr. 14: 
Eine Reihe interessanter praktischer Vergleichs- 
aufnahmen wurde kürzlich, wie „British Journal“ 
schreibt, von W. J. Smith angestellt. Er ex- 
ponierte mehrere Platten auf ein Fenster, durch 
das die Sonne schien, verschieden lange. 
Resultate ergaben, dass der Lichthof, wie auch 
die Exposition war, schlimm ausfiel, sobald die 
Entwicklung lange fortgesetzt wurde. Anderer- 
seits war der Lichthof nicht so markiert, selbst 
bei ausgedehnter Exposition, wenn die Ent- 
wicklungsdauer kurz gehalten wurde. So zeigte 
ein Plattenpaar, das 2 bis 6 Sekunden belichtet 
und 6 Minuten entwickelt worden war, alle 
Details völlig zugedeckt, während ein anderes 
Plattenpaar mit derselben Belichtung, aber nur 
ein Drittel so lange entwickelt, keinen Lichthof 
aufwies; selbst die Einzelheiten in den Fenster- 
riegeln waren vollkommen klar und scharf her- 
ausgekommen. Diese Ergebnisse führen uns 
nun bekanntlich auf einen Weg, die Lichthöfe 
zurückzudrängen, nämlich: voll exponieren, aber 
kurz entwickeln. Diese Praxis ist eine natür- 
liche Folge der Tatsache, dass der Lichthof vor- 
nehmlich auch in den untersten Lagen der Emul- 
sionsschicht ausgebreitet ist, und eine Entwick- 
lungsmethode, welche eine Wirkung des Ent- 
wickelns auf jenen Teil möglichst einschränkt, 
wird auch die Ausdehnung des Lichthofes re- 
duzieren. 


— Künstliche Hintergründe. Der künst- 
liche Hintergrund tritt uns in vielen, mehr oder 
weniger glücklichen Formen entgegen, auch die 
wechselnden Moden spielen dabei eine Rolle. 
Daneben wird in der neueren Zeit auch die 
Photographie im „eigenen Heim“, in des Menschen 
gewohnter Umgebung, emsig gepflegt. 

Hugo Sonntag-Erfurt schreibt in der 
„Photogr. Korrespondenz“ über seine Verwen- 

eines projizierten Hintergrundes in der 
Porträtphotograpbie, und zwar derart, dass die 
aufzunehmende Person sich vor einem Pro- 
jektionsschirm befindet, auf den das als Hinter- 
grund dienende Bild projiziert wird. Die Person 
wird zugleich mit dem projizierten Hintergrund- 
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bild (in Durchsicht) auf ein und derselben Platte 
aufgenommen. Der Projektionsschirm ist mit 
einer chemisch wenig wirksamen Farbe bezw. 
Farbenmischung überstrichen; er ist sowohl für 
Porträtaufnahmen bei Tageslicht wie bei künst- 
licher Beleuchtung verwendbar. Dass auf diese 
Weise mit Leichtigkeit Hintergrundkombinationen 
verschiedenster Art ermöglicht werden, bedarf 
keiner weiteren Erörterung, natürlich muss dabei 
die Harmonie zum Aufnahmeobjekt eine passende 
sein und auch räumlich richtige Einordnung ge- 
wahrt werden; Missgriffe in dieser Richtung 
können zu argen Wirkungen führen. Sonntag 
hat sich das Verfahren der Aufnahme mit pro- 
jiziertem Hintergrund patentamtlich schützen 
lassen. 


— Verstärkung von Autochrombildern. 
Albert David empfiehlt in „Photo Revue“ Nr. ıg 
für die Verstärkung von Autochrombildern eine 
Chlorierung und nachfolgende Schwärzung mit 
Amidol, wie solche auch im gewöhnlichen Negativ- 
prozesse verwendet wird. Die erhaltene Ver- 
stärkung ist nicht bedeutend, aber sie genügt 
in den meisten praktischen Fällen und ergibt 
niemals missfarbene Töne, wie es bei der Silber- 
verstärkung vorkommt. Man bringt die Platte 
zunächst in eine Lösung von: 


Wasser . 1000 ccm, 
Kaliumbichromat 20 g, 
Salzsäure . 20 ccm. 


Die Platte verbleibt darin, bis das Bild nur 
noch schwach und gelb getönt erscheint, was 
etwa in 1/, Minute erreicht ist. Jedenfalls lasse 
man das Bild nicht länger als ı Minute in der 
Lösung. Darauf wird die Platte schnell ge- 
wässert und auf etwa 30 Sekunden in ein Bad von: 


. Sulfitlauge . 3 ccm, 
Wasser . . 100 „ 


getaucht. Die Gelbfärbung verschwindet hier, 
und das Bild erscheint in Aufsicht weiss. Man 
wässert dann wieder und behandelt das Bild 
bei Tageslicht am Fenster mit Amidol, und 
zwar mit derselben Lösung, wie für die zweite 
Entwicklung gebräuchlich ist: 


Wasser . . ... . 100 ccm, 
Natriumsulfit, wasserfrei 1,5 8, 
Amidol . 0,5 „ 


Es ist Bedingung, das Bild gut durchzu- 
entwickeln, durch die ganze Schichtdicke (Prüfung 
von der Rückseite). Im allgemeinen werden 
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dazu 3 Minuten erforderlich sein. Ist man über 
den Stand im Zweifel, so lasse man die Platte 
lieber etwas länger in dem Entwickler. Zum 
Schluss wird die Platte sorgfältig abgespült. — 
Die Verstärkung beeinflusst nicht die Farben, 
sie wirkt nicht auf das Grün oder Blau ein wie 
gewisse andere Verstärker. Die so verstärkten 
Bilder halten sich sehr gut. 


— SaureFixierbäder. Bei dem Ansetzen 
eines sauren Fixierbades sind gewisse Regeln 
zu beachten, sonst stellen sich leicht Trübungen 
und Ausscheidungen ein. „British Journal“ 
Nr. 2716 gibt für die sachgemässe Bereitung 
eines sauren Fixierbades folgende Anweisungen: 

Wenn zu einer Fixiernatronlösung direkt eine 
Säure gegeben wird, so wird sogleich Schwefel 
ausgeschieden. Dabei tritt Geruch von frei ge- 
wordenem Schwefelwasserstoff auf. Schwefel 
und Sulfit dagegen verbinden sich und bilden 
unterschwefligsaures Natron (Fixiernatron). Wird 
daher Säure zu einer Mischung von unter- 
schwefligsaurem Natron und Sulfit gegeben, so 
entsteht kein Niederschlag. Der durch Zer- 
setzung von Fixiernatron abgeschiedene Schwefel 
wird vom Sulfit aufgenommen und liefert 
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weiteres unterschwefligsaures Natron. Es ist 
daher auf alle Fälle notwendig, für das saure 
Fixierbad ein Sulfit zu benutzen und dieses 
entweder vorher oder zusammen mit der Säure 
zuzugeben. 

Der Zusatz der Säure zum Sulfit vor der 
Mischung mit unterschwefligsaurem Natron er- 
gibt schweflige Säure, welche geringe oder gar 
keine Wirkung auf unterschwefligsaures Natron 
hat; daher kann entweder diese Mischung oder 
eine Lösung von Metabisulfit ohne Gefahr zu- 
gefügt werden. Wenn dieser Gang nicht ein- 
gehalten wird, so ist es wesentlich, dass das 
Sulfit zunächst gelöst und mit dem unter- 
schwefligsauren Natron gut durchgemischt wird, 
bevor die Säure zukommt. 

Bildet Alaun einen Bestandteil des Bades, 
so sollte dies ebenfalls nach dem Sulfit bei- 
gegeben werden; andererseits scheidet sich 
Schwefel aus, da ja Alaun sauer reagiert. Die 
Erfahrung hat ferner gelehrt, dass es nicht vor- 
teilhaft ist, Alaun mit Sulfit zu mischen und 
diese beiden zusammen dem unterschweflig- 
sauren Natron zuzufügen, obgleich kein ersicht- 
licher Grund vorhanden ist. 


ERS EECBEEEENEER V, N %. SEN EEEEEREREEREER 


XII. Deutseher Handwerks- und Gewerbekammertag. 


(Schluss.) 


In der zweiten Hauptversammlung referierte zu- 
nächst Dr. Schellen- Münster über die Wirkungen 
der Konsumvereine. Folgende Resolution fand ein- 
stimmige Annahme: 

„Der Deutsche Handwerks- und Gewerbekammer- 
tag sieht sich auf Grund der von ihm angestellten 
Untersuchungen über die dem Handwerk durch die 
Konsumvereine zugefügten Schädigungen gezwungen, 
energisch Stellung zu nehmen gegen die Auswlchse 
des Konsumvereinswesens. Er hält die nachstehenden 
Massnahmen für geeignet, die Missstände im Konsum- 
vereinswesen einzuschränken und die Schäden, die dem 
Handwerk durch die Konsumvereine entstehen, herab- 
zumindern: Unter gesetzlichen Massnahmen schlägt 
der Handwerks. und Gewerbekammertag vor: die Grün- 
dung eigener Konsumvereine für die Beamten ist von 
der Bedürfnisfrage abhängig zu machen. Das gleiche 
gilt von der Aenderung der bestehenden Beamten- 
konsumvereine und Gründung von Filialen derselben; 
Verbot der Beteiligung von Beamten an der Verwaltung 
der Konsumvereine. Die Gründung neuer Werkkon- 
sumanstalten, d.h. Konsumanstalten für private Be- 
triebe, ist, wie in Frankreich, gesetzlich zu verbieten; 
die bestehenden sind in angemessener Frist aufzulösen; 
gesetzliches Verbot an die Konsumvereine und An- 
stalten, selbstproduzierte Waren an die Mitglieder zu 
verkaufen; Verbot des Lieferantengeschäfts, Einführung 
einer progressiven Umsatzsteuer zur Ergänzung der 
Einkommensteuer, strenge Handhabung der Bestim- 
mungen der Gewerbeordnung hinsichtlich der konsum- 


[Nachdruck verboten] 


genossenschaftlichen Geschäftsbetriebe; gesetzliche Mass- 
nahmen, wodurch dem Konsumverein die Errichtung 
von Zweigniederlassungen ausserhalb ihres Ortes ver- 
boten und innerhalb des Ortes nur nach Bedürfnis 
gestattet wird. Ferner ist vorgeschlagen die Mass 
nahme der Selbsthilfe durch engeren Zusammenschluss 
der Handwerker und Aufklärung über die Konsum- 
vereinsgefahren. Anzustreben ist die Errichtung einer 
Zentralstelle beim Deutschen Handwerks- und Ge 
werbekammertag, die alle Missstände des Konsum- 
vereinswesens sammeln und entsprechend verwerten soll“ 

Als nächster Punkt stand auf der Tagesordnung: 
Private gewerbliche Schulen, Akademien und 
Wandermeisterkurse. Dr. Hampke- Hamburg 
empfahl für alle Bundesstaaten den Erlass des preussi- 
schen Ministers über die Kontrolle der privaten Schulen. 
Es wurde folgende Resolution angenommen: 

„Der Handwerks- und Gewerbekammertag hält 
die Missstände, die sich auf dem Gebiete des privaten 
Gewerbeschulwesens, namentlich bei der Frage der 
Betätigung der Frauen im Handwerk, gezeigt haben, 
für so schwerwiegend, dass ihm die staatliche Regelung 
dieser Frage als notwendig erscheint. Die zur Zeit vor- 
handenen gesetzlichen Massnahmen sind in den einzelnen 
deutschen Bundesstaaten sehr verschieden und nicht 
ausreichend. Da auf eine gesetzliche Regelung der 
Frage in nächster Zukunft nicht zu hoffen ist, sollten 
alle deutschen Bundesstaaten die Verhältnisse im 
piivaten Gewerbeschulwesen durch eine Sondergesetz- 
gebung regeln, für die als Mindestmass zu fordern ist, 
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dass die Ertellung der Konzession von dem Bestehen: 


einer gewerblichen Prüfung abhängig gemacht wird, 
bei der die gleichen Kenntnisse wie bei der Meister- 
prüfung zu fordern sind. Ferner sollen diese Schulen 
auch noch der dauernden Ueberwachung durch die 
höhere Verwaltungsbehörde unterstellt sein.“ 

Ueber Missstände im Ausstellungswesen 
elerlerte Syndikus Koepper-Koblenz. Die von dem 
Redner vorgetragenen Grundsätze wurden vom Sekretär 
Dr. Schwalenberg-Dessau mit der Bitte unterstützt, 
auch die zivilrechtliche Frage in Betracht zu ziehen, 
was gutgeheissen wird. Die Versammlung beschloss 
die Annahme einer Anzahl von Leitsätzen für die Re- 
form des Ausstellungswesens, von denen die ersten lauten: 

„Die Veranstaltung von Ausstellungen irgend welcher 
Art durch gewerbliche Unternehmer ist untersagt. Jede 
gewerbliche Ausstellung, für deren Beschickung von 
den Ausstellern eine Platzmiete oder von den Besuchern 
ein Eintrittsgeld erhoben wird, untersteht der Aufsicht 
eines verantwortlichen Ausstellungsleiters, der von der 
Behörde ernannt wird.‘ Ueber die Arbeiten der Aus 
stellungsleiter werden dann nähere Grundsätze auf- 
gestellt. Der Schluss heisst: „Es ist von der Reichs- 
regierung Vorsorge zu treffen, dass die Grundsätze auch 
in den übrigen Staaten zur Anwendung gelangen.“ 

Das letzte Thema betraf die Frage der Meister- 
prüfungen an Fachschulen. Sekretär Schröder- 
Wiesbaden schlug folgende Grundsätze zur Annahme vor: 


* 


„Die dreimonatige praktische Gesellenzeit zur Be- 
gründung der Zuständigkeit der Meisterpräfungskom- 
mission muss beibehalten werden. Der Besuch einer 
Fachschule oder eines Meisterkurses ist als Vorbereitung 
auf die Meisterprüfung sehr erwünscht, kann aber als 
Ersatz der dreimonatigen Gesellenzeit nicht anerkannt 
werden.“ 


Generalsektretär Dr. Meusch - Hannover brachte 
einen Zusatzantrag ein: 

„Bedauert wird, dass die auf Privilegierung 
der Abgangsprüfung in Fachschulen gerichteten Be- 
strebungen sich immer mehr in den Vordergrund 
drängen, so dass eine ernste Beeinträchtigung der 
praktischen Meisterprüfungen zu befürchten ist. Der 
geschäftsführende Ausschuss wird beauftragt, dieser 
Privilegierung entgegenzutreten.“ 


Grundsätze und Zusatzantrag: wurden gegen eine 
Stimme angenommen. Damit waren die Verhandlungen 
beendet. Vorsitzender Plate- Hannover dankte in 
einem Schlusswort den aus dem geschäftsfüährenden 
Ausschuss ausscheidenden Kammern Darmstadt, Stettin 
und Dortmund und begrüsste die neu eintretenden 
Kammern Mannheim, Düsseldorf und Weimar. Zum 
Schluss dankt er besonders der Unterfränkischen Hand- 
werkskammer und den Handwerkern für die schöne 
Ausgestaltung der Tagung und schloss mit einem Hoch 
auf das deutsche Handwerk. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am 18. April ıgı2 im „Weihenstephan-Palast“. 


Der Vorsitzende Herr Brettschneider eröffnete 
die Versammlung um 81), Uhr mit einigen geschäft- 
Hchen Mittellungen und erteilte dann Herrn Fritz 
Hansen das Wort zu seinem Vortrag über das Thema: 
„Was sind unzüchtige Photographien im Sinne des 
Gesetzes und der Rechtsprechung?‘ 

In letzter Zeit, so führte der Redner aus, sind 
zahlreiche Urteile an die Oeffentlichkeit gekommen, 
die sich mit sogen. unzüchtigen Bildern beschäftigen 
und es wünschenswert erscheinen lassen, dass der 
Photograph sich etwas eingehender mit den bezüg- 
lichen Gesetzesbestimmungen bekannt macht. Die lex 
Heinze, die teilweise in der Novelle vom 25. Juni 1900 
ıum D. St. G. enthalten ist, wurde glücklicherweise 
nicht im ganzen Umfang Gesetz, denn die Teile, die 
eine enorme Beschränkung der künstlerischen Freiheit 
herbeigeführt hätten, wurden vom Reichstag nicht ge- 
nehmigt; trotzdem besitzt die Behörde aber eine Un- 
zahl von Handhaben, um die wirklichen und vermeint- 
liche Uebergriffe und Verstösse gegen das sittliche 
Empfinden auf das schwerste zu abnden. Dass es 
hierbei gewaltige Fehlgriffe gibt, lässt sich leicht er- 
messen, denn nicht jedes Empfinden ist normal, und 


das Gemüt eines Muckers ist schon in seinen Tiefen 
durch eiu Bild aufgewüblt, das auf die gesunden Sinne 
des Normalmenschen kaum einen Reiz ausübt. Selbst 
die Reproduktionen anerkannter Kunstwerke und Werke 
berühmter alter und neuer Meister sind schon Beschlag- 
nahmen und gerichtlicher Verfolgung ausgesetzt ge- 
wesen, manchmal mit, manchmal auch ohne den ge- 
wünschten Erfolg, und häufig kam es vor, dass die 
Urteile verschiedener Gerichte sich diametral gegen- 
überstanden. Die hieraus resultierende Rechtsunsicher- 
heit schilderte der Redner anschaulich an Hand zahl- 
reicher Beschlagnahmen von Ansichtspostkarten, sie ist 
auch die Ursache, dass die Interessenten vorschlugen, 
eine Zentralauskunftsstelle für die Postkartenindustrie 
zu schaffen. 


Der Redner war in der Lage, zahlreiche Fälle mit- 
zuteilen, in denen es sich um sogen. unzüchtige Photo- 
graphien handelt, und er konnte auch einige der 
„gefährlichen‘ Bilder vorlegen, die zu gerichtlichen 
Verfahren Anlass gegeben hatten, und schloss hiermit 
unter grossem Beifall. 

Es folgte nunmehr die Ersatzwahl eines Meister- 
beisitzers für die Gehilfen - Präfungskommission, die 
eine lebhafte Debatte hervorrief. Die Versammlung 
unterstützte indes nach einigem Hin und Her den 
Vorschlag des Herrn Lichte, nur Herren dieses Amt 
zu übertragen, die noch selbständig und in ihrem Ge- 
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schäft auch praktisch tätig sind, obgleich Herr Hansen 
sich gegen diesen Vorschlag wandte. Gewählt wurde 
schliesslich Herr Alfred Weidener, Hofphotograph. 

Auch der Wahl eines stellvertretenden Vorsitzen- 
den $ür den Meister- Prüfungsausschuss ging eine an- 
geregte Besprechung voraus, da mehrere Kandidaten 
in Vorschlag gebracht wurden. Für die Wahl des 
Herrn Schultz- Hencke, Direktor der Photographi- 
schen Lehranstalt, traten die Herren Cornand, Paul 
Grundner, Busch und Lichte ein; während andere 
Redner Herrn O. Mente von der Technischen Hoch- 
schule Charlottenburg empfahlen. Herr Mente wurde 
auch mit vier Stimmen Mehrheit gewählt und soll dem 
Oberpräsidenten in Vorschlag gebracht werden. 

Herr Lichte erstattete sodann Bericht über den 
gegenwärtigen Stand der Zwangsinnungs- Angelegen- 
heit und teilte mit, dass die Berliner Handwerks- 
kammer sich gutachtlich darüber äussern solle, ob die 
Drogisten zu den Photographen zu rechnen seien 
oder nicht. Erst nach Eingang dieses Gutachtens 
werde der Oberpräsident entscheiden, ob die Zwangs 
innung zu errichten sei oder nicht. Um jede Unklar- 
heit zu beseitigen, beantragte der Redner, noch einmal 
den Standpunkt des Photographischen Vereins zu Berlin 
in einem Leitsatz zusammenzufassen und hierin den 
Grundgedanken niederzulegen, der die Handlungsweise 
des Vereins seit Jahresfrist bestimmt habe. Die Reso- 
Iution, die einstimmig angenommen wurde, lautet: 

„Zwangsinnungspflichtig sind alle Gewerbetreiben- 
den, die entweder gewerbsmässig photographische Auf. 
nahmen machen oder andere photographische Arbeiten 
in solchem Umfange ausführen, dass sie entweder 
selber ständig mit Photographie beschäftigt sind oder 
mindestens eine Person ständig mit Photographie be- 
schäftigen. Unter den Begriff der gewerbsmässigen 
Aufnahmen fallen nicht solche Aufnahmen, die ledig- 
lich einem Kunden gegenüber die Brauchbarkeit eines 
Apparates erweisen sollen. — Schluss ı2 Uhr. 


O. Brettschneider,  BHeinr. Lichte, 
I. Vorsitzender. I. Schrifttährer. 


Photographen -Zwangsinnung der Amts- 
hauptmannsehaft Zittau. 
Bericht. 

In der am 26. Juli in Zittau unter Vorsitz des Ver- 
treters der vorgesetzten Behörde stattgefundenen Ver- 
sammlung wurden folgende Kollegen in den Vorstand 
gewählt und die Aemter folgendermassen verteilt: 

Hugo Wahlbrecher, Obermeister; Hugo 
Schröder, stellvertretender Obermeister; Hermann 
Hauschild, Schriftführer; Willy Zeiz, stellvertreten- 
der Schriftführer; Karl Güttges, Kassenführer (sämt- 
lich in Zittau.) 

Die nächste ordentliche Versammlung findet am 
Mittwoch, den 2. Oktober .d.J, nachmittags 5 Uhr, 
im Hotel „Weintraube‘ in Zittau statt. Die Tages- 
ordnung wird noch bekanntgegeben. 

Der Vorstand. I1.A.: H. Schröder. 
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Württembergiseher Photographen -Bund 
(E. V.). 

Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst er- 
sucht, den fälligen Halbjahresbeitrag vom 1. April 1912 
bis ı. Oktober ıg9ıa mit 8 Mk. baldigst an den Kassierer 
Herrn Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, 
einsenden zu wollen. Vom 25. August ab werden die 
fehlenden Beiträge unter Zuschlag der Kosten per 
Nachnahme erhoben. 


Meisterkursus für Photographen 
Berlin 1912. 


Im vergangenen Jahre zögerten mehrere Herren 
mit der Einzahlung der Teilnehmergebühr, weil sie 
vorerst die Entscheidung der Handwerkskammer über 
ihr Gesuch um Bewilligung eines Stipendiums abwarten 
wollten. Da diese Entscheidung etwas spät fiel, mussten 
die Herren, trotzdem ihnen ein Stipendium bewilligt 
worden war, nunmehr wegen Ueberfüllung abgewiesen 
werden. Es ist also ratsam, die Teilnehmergebühr von 
Io Mk. bei der Handwerkskammer in Berlin SW. 61, 
Teltower Strasse 1/4, möglichst frühzeitig einzuzahlen, 
da nur in diesem Falle mit Sicherheit auf Aufnahme 
zum Kursus gerechnet werden kann. 

Mehrfache Anfragen zeigen, dass der Glaube be- 
steht, die Bewilligung eines Stipendiums befreie von 
der Bezahlung der Teilnehmergebühr. Dieses ist nicht 
der Fall, ein jeder Teilnehmer, gleichgfiltig, ob er ein 
Stipendium erhält, oder auf eigene Kosten am Kursus 
teilnimmt, hat die festgesetzte Gebühr für Unterricht 
und Uebungsmaterial zu zahlen. 

Schultz-Hencke, Leiter des Kursus. 


a 


Ateliernaeshriehten. 
Aschersleben. Herr Emil Claus hat die Photo- 
graphische Kunstanstalt des Herrn Rudolf Arndt, 
Wilbelmstrasse ı, übernommen. 
Darmstadt. Herr Hofphotograph Erwin Raupp 
eröffuete Hügelstrasse sg ein Photographisches Atelier. 


Gröba. Herr Ewald Böttcher eröftnete Georg- 
platz 4 ein Atelier für moderne Photographie. 
rc 
Gesehäftliehes. 


Aus der Firma Richard Ronneberger & Sohn, 
Photographische Kunstanstalt in Falkenstein 1. Vogt]. 
ist der Photograph Gustav Adolf Richard Ronne- 
berger in Oelsnitz i. Vogtl. ausgeschieden. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Für den Regierungsbezirk Magdeburg ist die 
Errichtung einer Photographen-Zwangsinnung 
mit der Wirkung vom ı5. Juli 1912 angeordnet. 

— Der Deutsche Photographenverein bielt 
in Meiningen seine 4ı. Wanderversammlung ab, Gegen 
die Bestrebungen, die Photographen zu Zwangsinnungen 
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zussmmenzuschliessen, hat der Vorstand entschieden 
Stellung genommen, da er sich hiervon keine Vorteile 
für den Stand verspricht, die Hebung des Standes 
vielmehr von einer vertieften, künstlerischen und wissen- 
schaftlichen Ausbildung erwartet. Die Versammlang 
billigte diese Stellungnahme durch eine einstimmig 
angenommene Entschliessung. Zum Vorsitzenden des 
Vereins wurde Karl Schwier. Weimar wiedergewählt, 
zum zweiten Vorsitzenden Herbert Rosenthal-Guben. 


— Stimmungsbilder der Organisation der 


Fachphotographen zu Frankfurt a. M. Von. 


35 Pbotographen wurde beim Regierungspräsidenten 
die Errichtung einer Zwangsinnung beantragt. Die 
Abstimmung erfolgte vom ı. bis ıo. Juli. Das Eır- 
gebnis war am 8. Juli: 28 dafür, ıır dagegen. Am 
8. Juli fand eine Versammlung der Fachphotographen- 
Vereinigung statt. Endergebnis am ıo Juli: 24 dafür, 
53 dagegen. — Am ı8. August begegnet uns folgende 
Annonce in den Tagesblättern: 
Zurück von der Sommerfrische! 

Gebräunte Gesichter! Gesunde Wangen! 

Darum lässt man sich jetzt photographieren! 

Bis 15. September erhält jeder Kunde von seiner 
Aufnahme bei Bestellung von 3,— Mk. an sechs 
hochfeine Chamois-Postkarten vollständig 
gratis. 

Unsere Preise für Glanzbilder: 
ı2 Visites 1,80 Mk. ı2 Cabinets 4,80 Mk. 


Mattbilder: 
ı2 Visites 4,— Mk. 12 Cabinets 8— Mk. 
Andere Formate entsprechend billig. 
Wir bitten, sich an unseren Schaukästen zu über- 
zeugen, dass wir keine wertiosen Gratiszugaben liefern. 


Photographie Samson & Co, 
Zeil 100 und Kaiseıstrasse 19 
neben M. Schneider. ‚au Kaiserplatz. 
Fahrstuhl. 
NB. Unsere Kunstdrucke verdienen besondere Be- 
schtung. 
Erklärung, 


welche wir eventuell unter Beweis stellen: 

„Unsere Bilder können sich Produkten, welche an 
anderer Stelle das Doppelte und Dreifache kosten, ruhig 
an die Seite stellen.“ 


— Photographischer Wettbewerb. Der 


Grundeigentümer-Verein Blankenese- Dockenhuden hat, 


wie bereits mitgeteilt, in Gemeinschaft mit anderen 
kommunalen Vereinen von Blankenese und Docken- 
huden und unter Mithilfe und Leitung der Gesellschaft 
zur Förderung der Amateurphotographie zu Hamburg 
einen Wettbewerb von Photographien der engeren 
Heimat, verbunden mit einer Ausstellung, ausgeschrie- 
ben. Demgemäss sind nur Bilder zugelassen aus den 
Ortschaften Blankenese, Dockenhuden, den dazu ge- 
hörigen Parks und der davor liegenden Eibstrecke. 
Zweck des Wettbewerbs ist die Gewinnung künstle- 
tischen Bildmaterials zur Verwendung in gemeinnfitzigem 
Sinne Die Ausstellung wird vom 8. bis zum 20. Sep- 
tember d J. auf dem Süllberg in Blankenese statt- 
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finden. Die Gesellschaft zur Förderung der Amateur- 
photographie in Hamburg, Patriotisches Haus, behält 
sich das Recht vor, nach Schluss der Ausstellung in 
Blaukenese eine Auswahl der Bilder noch 8 Tage im 
Patriotischen Haus in Hamburg auszustellen. 


— Der altbekannte Photographien- 
schwindel, der in Ost- und Westpreussen einen 
grossen Umfang angenommen hat, bildete kürzlich den 
Gegenstand einer Verhandlung vor dem Schöffengericht 
in Insterburg. Angeklagt war der Bilderreisende 
RudolfGeorg. Als Angestellter einer Firma „Hansa“, 
die Photographien vergrössert, hatte er die Provinz 
bereist. Den Kunden gegenüber gab er an, er könne 
für 95 Pf. ein Bild in Lebensgrösse liefern, und liess 
sie daun einen Vertrag unterschreiben. Dieser Vertrag 
enthielt aber eine versteckte Klausel, dass gleichzeitig 
mit dem Bild ein Rahmen von der Firma zu kaufen 
sei. Von diesem Passus sagte der Reisende den Käufern 
nichts. Wenn diese dann später nicht zahlen wollten, 
drohte er mit Klage. G. wurde zu 9 Monaten Gefäng- 
nis verurteilt. (Mitt. d. Handwerkskammer f. Reuss ä. L.) 


Be — 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 157. Herr H. J. in G. ı. Es sind bei mir 
100 Reproduktionen eines Porträts in Briefmarken- 
format bestellt und ein fester Preis dafür vereinbart 
worden. Ich habe nach einem verkleinerten Negativ 
die Kopien hergestellt und das Format 1,8X2,3 cm 
gewählt. Der Kunde verweigert die Abnahme mit der 
Begründung, dass unter Briefmarkenformat 2X 2,5 cm 
verstanden werden müsse. Ist diese Ausstellung be 
rechtigt? 

2. Ist es üblich, bei einer Auflage von 100 Stück 
zehn bis zwölf Exemplare über die Auflage hinaus zu 
liefern? Der Kunde bemängelt, dass nur 100 Stück 
geliefert seien und verlangt gebrauchsmässig eine Zu- 
gabe von zehn bis zwölf Stück. Ist dieses Verlangen 
berechtigt? 


Antwort su Frage 157. ı. Unter Briefmarkenformat 
kann nichts anderes verstanden sein als das übliche 
Format der Briefmarken, und damit wohl in Deutsch- 
land nichts anderes als das übliche Format der deutschen 
Briefmarken. Dieses beträgt tatsächlich 17,8xX 22,7 mm. 
Das Format 1,8X 2,3 cm ist infolgedessen keinesfalls 
als zu klein anzusprechen. Dass ausländische Brief- 
maıken gelegentlich andere Formate haben, kann hier- 
bei gar keine Rolle spielen. 


Antwort 2. Wenn eine bestimmte Auflage bestellt 
wird, so liegt seitens des Lieferanten keinerlei Grund 
vor, eine gewisse Zugabe zu machen. Es ist dies auch, 
soweit uns bekannt, bei photographischen Kopien nicht 
üblich, während bei Druckarbeiten wohl gelegentlich 
eine kleine Zugabe geliefert wird, aber unseres Wissens 
niemals verlangt worden ist. Eine Verpflichtung, eine 
Zusatzauflage zu liefern, kann natürlich niemals be- 
stehen. 
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Fragı 158. Herr R. Sch. in S.-C. ı. Woran liegt 
es, dass zeitweilig die Platten beim Entwickeln mit 
Tausenden von kleinen, hellen Pünktchen übersät sind, 
oftmals sogar jedes Pünktchen mit kleinem Anhängsel? 
Ich habe bis jetzt immer den Silberniederschlag in den 
Entwicklungsschalen verantwortlich gemacht, der, wenn 
ziemlich stark geworden, sich anscheinend bei Gelegen- 
heit einer neuen Entwicklung plötzlich löst. Meine 
Vorkehrungen waren bis jetzt immer: Ööfteres Reinigen 
der Schalen mit feinem Sand, dann Auswaschen, frischen 
Entwickler kurze Zeit in die Schalen und nochmaliges 
Nachspüllen. In letzter Zeit scheint auch das nicht 
mehr zu helfen. Ich arbeite mit Zelluloid- Kippschalen 
und entwickie mit Pyrogallus, habe aber auch mit 
Metol- Hydrochinon oder Brenzkatechin dieselbe un- 


liebsame Erfahrung gemacht. Wie schon gesagt, passiert’ 


es selten, im eintretenden Falle aber sind immer einige 
Platten hinüber. Versuche, die Schalen mit Fixier- 
natron vom Silberniederschlag zu befreien, misslangen. 
Ich verstärkte bis vor kurzem mit Quecksilberchlorid 
und habe immer bemerkt, dass selbst ein dreimaliges 
Waschen der Hände mit Seife und Nachspülen mit 
Entwickler (um das Quecksilber für andere Platten 
nicht gefährlich werden zu lassen) noch nicht genügt. 
Wenn man bald darauf neue Platten einlegt, so zeigt 
die Schicht da, wo man mit den Fingern hiukommt, 
haargenau den Fingerabdruck. Ist dieser da, dann 
ziehen sich in der Regel auch ganz helle Streifen über 
die entwickelte Platte. Aus diesem Grunde habe ich 
auch öfter das Quecksilber, das gelegentlich des Ver- 
stärkens in Lösung zu Boden fällt und nach dem Ver- 
dunsten in fein verstäubtem Zustande sich dem Ent- 
wickler mitteilt, verantwortlich gemacht.. Seit geraumer 
Zeit verwende ich Bleiverstärkungen; die Pünktchen 
kommen trotz peinlicher Reinlichkeit immer wieder. 
Was ist die Ursache dieser Erscheinung? 


2. Wo erhält man genaueste Vorschrift über das 
Bromölverfahren, das ist: Bromsilberbilder als Oeldruck 
weiter zu behandeln, und wo sind die dazu nötigen 
Lösungen usw. erhältlich? Dr. Erich Stenger be- 
schreibt das Verfahren, gibt aber nicht an, wo Oel: 
bromlösung (Manly) zu haben ist. Hat sich der Brom- 
öldruck überhaupt in der Praxis bewährt? 


Antwort zu Frage 158. ı. Leider ist es unmög- 
lich, sich über die Herkunft der Pünktchen, über 
welche Sie klagen, ohne Vorlage der Platte eine Vor- 
stellung zu machen. Die von Ihnen angenommenen 
Gründe dürften aber kaum zutreffen, speziell das Ver- 
stäuben von Quecksilberverstärkerresten kann wohl 
kaum für die Erscheinung verantwortlich gemacht 
werden. Auch das Ansetzen von Entwicklungsresten 
— Silber kommt hierbei nicht in Frage — an den 
Schalen ist ohne Einfluss auf die Erscheinung. Sehr 
wahrscheinlich handelt es sich hier um eine spontane 
Zersetzung der Platte, die wohl in dem heissen Klima 
dort gelegentlich eintreten mag. Dass mit Quecksilber 
benetzte Finger Spuren auf sich entwickelnden Platten 


hinterlassen, ist noch kein Beweis für das Zustande: 
kommen der Fiecke im Sinne Ihrer Erklärung. 


Antwort 2. Der Bromsilberöldruck hat sich bis 
jetzt in der Praxis noch nicht eingeführt. Er wird 
hauptsächlich von Amateuren und auch von diesen 
wohl nur gelegentlich ausgeübt. 


Frage 159. Heır MH. K. (Böhmerwald). Ich soll 
eine Chromophotographie, die teilweise von dem Glas 
abgesprungen ist, wieder aufkleben. Wie soll ich ver- 
fahren, damit diese rein und ohne Blasen sich auf- 
quetschen lässt? 


Antwort su Frage 159. Eine vom Glas alb- 
gesprungene Chromophotographie ist sehr schwer 
wieder zu befestigen, da der Oelfarbenanstrich der 
Rückseite das Eindringen irgend eines Klebemittels 
verhindert. Die einzige Möglichkeit besteht darin, 
dass man, falls die Blasen sich bis zum Rande er- 
strecken, das Bild in warme vierprozentige Gelatine- 
lösung einlegt und durch vorsichtiges Drücken die 
Luft herauspresst und die Gelatinelösung zwischen 
Glas und Bild zu fördern sucht. Ist dies erreicht, so 
wird das Bild ohne jedem Druck freiwilligem Trocknen 
überlassen. 


Frage 160. Herr G.W. in R. Ich übersandte 
einer Reproduktionsanstalt, die mir schon manches 
geliefert hat, zwei Negative 12x 16!/, cm, um davon 
zwei Klischees 3'/,X4 cm anzufertigen. Nun vergass 
ich in meinem Bestellungsschreiben die Grösse anzu- 
geben, ist aber auch sonst nichts erwähnt von irgend 
einer Grösse. Die Firma fertigte mir die zwei Klischees 
in gleicher Grösse, wie die Originale, und behauptet, 
sie babe dieselben auftragsgemäss ausgeführt. Ich 
habe die Klischees der Firma zur Verfügung gestellt; 
bin ich verpflichtet dieselben zu bezahlen? Bemerkt 
soll noch werden, dass ich vor Anfertigung der Klischees 
die retouchierten Abzüge zur Korrektur erhalten habe, 
ohne auf mein Versehen betreffend Grössenangabe auf- 
merksam gemacht zu werden. 


Antwort su Frage 160. Nach Lage des Falles 
dürfte sehr wahrscheinlich die Abnahme der fehlerhaft 
gelieferten Klischees Ihrerseits erforderlich werden. 
Wenn keine Grössen vereinbart werden, so ist speziell 
bei Einsendung des Negative zur Reproduktion von 
seiten der Reproduktionsanstalt stillschweigend anzu- 
nehmen, dass Reproduktion in gleicher Grösse ge- 
wünscht wird. Wenn eine solche Vereinbarung ver- 
säumt ist, so dütfte die Lieferung irgend eines anderen 
Formates nicht beansprucht werden und auch eine 
Rückfrage seitens der Reproduktionsaustalt wegen des 
Formates wird wohl in einem solchen Fall kaum er- 
torderlich erachtet werden. 
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Waffenstillstand oder Friede? 


Dieses ist die Ueberschrift eines Artikels im 
„Pbotograph*, welcher dem Organ des Süd- 
deutschen Photographen -Vereins entnommen ist 
und der trotz der löblichen Tendenz noch so 
viele Unrichtigkeiten aufzuweisen bat, dass an 
eine sachliche Besprechung herangetreten werden 
muss. 

Waffenstillstand oder Friede mit wem? Wer 
kämpft denn, und wer möchte Frieden oder 
Waffenstillstand? Herr, dunkel ist der Rede 
Sion, und die Flucht in die Oeffentlichkeit er- 
scheint mir etwas unglücklich gewählt. Be- 
zeichnend ist es ja, dass dieser Artikel sofort 
nach den glänzenden Tagen von Heidelberg 
erscheint, und um so verwunderlicher ist die 
Verdrehung der Tatsachen. 

„Deutschlands Photographen stehen sich nach 
wie vor offen kampfbereit gegenüber usw.“ Im 
Gegenteil, Deutschlands Photographen stehen 
sich nicht kampfbereit gegenüber, sondern Nord 
und Süd, Ost und West stehen geeint im Central- 
Verband zusammen, und nur wenige Vereine, 
oder besser gesagt, deren Führer, wollen noch 
nicht daran glauben, dass es möglich war, dass 
nun bald auch diese Vereine sich offen zum 
C. V. bekennen wollen. 

„Man hat dem Süden zum Vorwurf gemacht, 
dass er 1909 nicht mit heller Begeisterung in 
Dresden der Einigung zugestimmt und sich an- 
geschlossen hat.“ Ich frage heute: ist der Süd- 
deutsche Photographen - Verein wirklich be- 
rechtigt, im Namen des Südens zu sprechen? 
Ist er der Vertreter der süddeutschen Kollegen, 
oder haben andere Vereine und Bünde es über- 
nommen, das Mandat auszuführen? In Heidel- 
berg hatte es wenigstens den Anschein, als ob 
die Bünde von Württemberg, Baden, Franken, 
Pfalz, Hessen und Elsass-Lothringen, ja selbst 
Bayern, die Vertretung der süddeutschen Kol- 


legen übernommen hätten, und da hat man von 


Unzufriedenheiten nichts zu spüren gehabt. Man 
war froh und heiter, freute sich über die Ver- 
einigung im C. V. und erkannte volles Lob der 
uneigennützigen Arbeit des C. V. zu. So und 
nicht anders liegen die Verhältnisse im Süden 
und im Norden oder Osten und Westen, wenn 
man will. 

Der Central-Verband Deutscher Photographen 
ist es, der die mannigfachsten Verdächtigungen 
und Anfeindungen zu erleiden hatte, und dass 


28. August, 


1912. 


[Nachdruck verboten.] 


er sich dabei seiner Haut wehrte, kann ihm 
wohl kein Mensch verdenken. Aber Feindschaft 
oder „Kampf bis aufs Messer“, wie die Gegen- 
seite sagte, ist ein schlecht gewählter Ausdruck, 
denn nur durch Einigkeit lässt sich etwas 
Grosses schaffen, und man konnte es deutlich 
bei den süddeutschen Festtagen erkennen, wie 
die Kollegen mit Freude die endlich geglückte 
Einigkeit begrüssten. Konnte es nicht schon 
im Jahre 1909 in Dresden so weit kommen? 
Ich sage ja, und will es beweisen, ohne eine 
Rechthaberei in Anspruch zu nehmen. 

Die Tagung von Dresden war lange genug 
hinausgezogen, so dass der Unterzeichnete auf 
einer Bundesversammlung des Sächsischen Photo- 
graphen-Bundes den Antrag einbrachte: „Der 
Sächsische Photographen-Bund ladet zu einem 
Photographentage in Dresden aus Anlass der 
Internationalen Ausstellung für Photographie die 
gesamte Fachwelt ein.“ Dieser Antrag wurde 
mit grosser Freude angenommen, und die ge- 
samte Fachwelt nahm den Gedanken gleichfalls 
mit Freuden auf. Bereits am ı. Mai fand ge- 
legentlich der Eröffnung der Ausstellung eine 
Unterredung zwischen Herrn Grainer und Herrn 
Schlegel statt, die die beabsichtigte Einigung 
der deutschen Photographen zum Gegenstande 
hatte, und wenn man diesem Gedanken nicht 
den nötigen Nachdruck verlieh, so ist es nicht 
die Schuld des C. V., sondern auf der anderen 
Seite zu suchen. Die ganze Meinungsverschieden- 
beit war lediglich eine Personenfrage, und wenn 
damals nur ganz wenig Nachgiebigkeit auf jener 
Seite gezeigt worden wäre, so wurde bereits 
Dresden, was nun 3 Jahre später das liebe 
Heidelberg geworden ist, denn die erste Stufe 
zur Einigkeit der gesamten deutschen Fachwelt 
ist betreten, und wenn die Führer der aus- 


stehenden Vereine sich noch widersetzen, so 


wird sie die Meinung der Kollegen eines’besseren 
belehren. Nicht. der Person, sondern der Sache 
gilt unser Streben. 

Ganz überflüssig ist die Bemerkung, dass 
man im C.V. die Verschiebung des Abstimmungs- 
verbältnisses fürchtet, denn wir haben keinen 
der süddeutschen Bünde aufgenommen, dem wir 
eine Beschränkung auferlegt hätten. 

Offen muss es hier ausgesprochen werden, 
dass wir mit den beiden grössten Vereinen, die 
sich dem C.V. gegenüber noch ablehnend ver- 
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halten, dem Süddeutschen Photographen-Verein 
und dem Deutschen Photographen-Verein, nie- 
mals in Feindschaft gelebt haben, nur die ton- 
angebenden Herren Redakteure haben unseren 
energischen Widerspruch herausgefordert und 
die Bekämpfung der zutage getretenen Ansichten 
verlangt. 

Der Süden sollte nach Angabe des Herrn 
Professor Emmerich durch den Süddeutschen 
Photographen-Verein organisiert sein, und dass 
er es nicht war, hat die Tatsache bewiesen, in- 
dem die Bünde neuerstanden sind und sich 
sofort dem C.V. angeschlossen haben. 

Wer hat sich denn dagegen gesträubt, unter 
dem C. V. in der ıgıger Ausstellung in Leipzig 
auszustellen? Der S. Ph.-V. und der D. Ph.-V. 
haben ihre Sondergruppe durchgesetzt, und 
hoffentlich schiebt man nicht dem bösen C.V. 
die Schuld für diese Spaltung in die Schuhe. 
Hier hätte man eine gute Gelegenheit gehabt, 
seine Friedensliebe zu beweisen und einer grossen 
Sache gegenüber die kleinlichen Bedenken bei- 
seite stellen sollen. Doch bis jetzt ist die Mög- 
lichkeit noch dazu vorhanden! 


Die Innungen sollen einen grossen Schaden 
für die Photographen bedeuten, so wenigstens 
behauptet Herr Karl Schwier in Weimar, und 
doch hören die Kollegen nicht auf ihn, und sie 
gründen ohne den geringsten Einfluss des C.V. 
lustig weiter ihre Innungen, und die Innungen 
treten dem C.V. bei, weil sie einsehen, dass 
nur starke Verbände eine Garantie für Erfolge 
bieten. Die „Deutsche Photographen- Zeitung“ 
bringt wieder wahre Schauergeschichten über 
die Lasten der Innungen, bringt in Artikeln die 
Wege, wie sich angeblich die Schleudergeschäfte 
den Innungen entziehen können, ja der Hinweis 
auf die G.m.b.H. klingt fast wie eine Empfeh- 
lung für diese Firmen, um ihnen zu zeigen, dort 
ist es vielleicht möglich, den Ianungen zu ent- 
schlüpfen. Aber die Freude werden die Innungen 
den Innungsgegnern schon zu Wasser machen 


und beweisen, dass die G.m.b. H. auch durch 
die Geschäftsführer die Bestimmungen der In- 


“nungen zu respektieren haben. 


Nun passiert auch noch das Unglück, dass 
in der ureigensten Domaine des Herrn Schwier 
sich die Kollegen zu einer Zwangsinnung zu- 
sammentun wollen. Was kann da der arme C.V. 
eigentlich dafür? Die Photographen sind doch 
mündig! Sie haben wahrscheinlich nun ein- 
gesehen, dass Leute, die behaupten, dass bei 
ı Mk. go Pf. pro Dutzend Visitkarten noch 95 Pf. 
verdient werden sollen, nicht die rechten Berater 
der Phbotograpben sein können, und wollen nun 
ihr Heil allein versuchen. 

Und nun zum Schluss ein Wort an den 
S. Ph.-V. 

„Einer muss den Anfang machen im Ver- 
geben!“ Gewiss, das stimmt, aber zum Ver- 
geben gehören zwei: einer, der sein Unrecht 
einsieht, und einer, der dann vergibt, und der 
letztere dürfte der C.V. sein, den man auf 
Schritt und Tritt verdächtigt hat, bekämpft und 
geschmäht. Er wird die Hand zum Frieden 
bieten, wenn man danach verlangt, aber den 
Weg müsste man doch in anderer Richtung 
einschlagen als es jetzt geschehen ist. In der 
Oeffentlichkeit und mit falschen Angaben und 
Behauptungen wird die Kluft nur vergrössert, 
aber nicht überbrückt, und ich meine, wo ein 
ehrlicher Wille ist, da findet sich auch ein Weg. 
Da der S. Ph.-V. nicht so unerfahren ist, was 
das Vereinswesen anbetrifft, so werden die Herren 
schon wissen, wie sie ihrem Einigungsdrange 
den Erfolg sichern können. Hoffentlich warten 
die Herren nicht, bis es zu spät ist. Der C.V. 
wird seine geraden Wege weiter wandeln und 
die Kollegen in Einigkeit zusammenbhalten, auch 
wenn man es an anderer Stelle nicht wünscht, 
und das Motto eines anderen Herrn passt viel- 
leicht viel besser für den C.V. als für diesen, 
der da schreibt: „Viel Feind’, viel Ehr’!“ 


Adolf Sander, Leipzig. 


Innungswesen. 


Laut Bekanntmachung des Amtshauptmanns 
zu Rüstringen ist die Photographen-Zwangs- 
innung für das nördliche Oldenburg, Sitz 
Rüstringen (umfassend die Städte und Aemter: 
Rüstringen, Varel, Jever und Butjadingen), er- 
richtet worden. Der Innungsbezirk grenzt an 


den der kürzlich gegründeten Zwangsinnung 
für den Regierungsbezirk Aurich. 

Für die Photographen der beiden Fürsten- 
tümer Reuss und des Herzogtums Altenburg 
soll in Gera eine gemeinschaftliche Zwangs- 
innung errichtet werden. 


Vereinsnachriehten. 


Central-Verband 
Deutscher Photographen -Vereine. 
Oeffentliche Quittung. 
Die Unterstützungskasse des Central- Verbandes 
Deutscher Photographen - Vereine findet weiter die 
freundliche Berücksichtigung der Vereine. 


Die Photographen-Zwangsinnung zu Marienwerder 
hat der genannten Kasse den Betrag von 30 Mk. über- 
wiesen und die Photographische Genossenschaft des 
Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks sandte 20 Mk. 
für die gleichen Zwecke ein. — Den Vereinen sei a8 
dieser Stelle nochmals herzlichst gedankt. 
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Die Unterstützungskasse ist bestimmt, den Kollegen 
der Verbandsvereine vorübergehende Unterstützungen 
zu gewähren, und hat sich diese Einrichtung bereits 
als sehr segensreich erwiesen, indem verschiedene Dar- 
leben gewährt werden konnten, wodurch manche Sorge 
der Betreffenden beseitigt wurde. Da die Gewährung 
von Darlehen in der verschwiegendsten Weise durch 
eine Sonderkommission besorgt wird, so ist die Hilfe 
in der Not still und wohltuend zugleich. Möge die 
Kasse noch recht viele Gönner und Freunde finden 
und sei allen Verbandsvereinen bestens zur gefälligen 
Berücksichtigung empfohlen. 

Adolf Sander, 
zurzeit Schatzmeister des C.V. 


— Ir 
Säehsischer Photographen-Bund (E.Y.). 


(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Walter Rost, Photograph, Waldheim i. Sa. 
„ Hugo Weber, Kaufmann, Leipzig - Eutritzsch, 
Delitzscher Strasse 124. 


—mi4s— 


Hessiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
Tagesordnung 
zu der am Montag, den 9. September, 
nachmittags 5 Uhr, im „Festhaus" zu Worms 
stattfindenden Bundesversammlung. 
ı. Verlesen des Protokolls der Hauptversammlung. 
2. Bekanntgabe von Einläufen. 
3 Bericht der Rechnungsprüfer. 
4. C.V.-Nachrichten. 
5. Wahl eines Delegierten für die Kieler Tagung. 
6. Rückblick auf die Heidelberger Ausstellung (Kollege 
Ensslinger). 
7. Verschiedenes. 

Wir bitten unsere Mitglieder und auch die dem 
Bunde nicht angehörenden Kollegen um zahlreiche 
Beteiligung. 

Für den Vorstand: 
I. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


ur 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. Y.). 

Bei dem Rufe nach Einigkeit der deutschen Photo- 
graphen im Jahre 1909 war es ein Zeichen der Zeit, 
die tätigen Lokalvereine Nordwestdeutschlands zu 
einem Bunde zusammenzuziehen, und dieser Versuch 
gelang zum grössten Teil, wenn auch vereinzelte 
Korporationen schon seinerzeit sich dem Central-Ver- 
band eng verbunden fühlten und doppelte Steuern 
vicht aufzubringen vermeinten. 

Die werbende Arbeit des Bundes ist in den letzten 
3Jahren getan, was erreicht ist, weisen die Protokolle 
auf. Wir sind ehrlich genug, in diesem Bunde auch 
unsere Schwächen zu erkennen, und haben kein Ver- 
langen, nur in gut besuchten Bundesversammlungen, 


die ja des Lehrreichen und Interessanten stets genug 
zu bringen vermögen, einen Rekord zu schlagen. 
Mit dem Augenblick, wo grosse wirtschaftliche Fragen 
in unser Programm aufgenommen, erkennen wir, als 
ein Teil des Ganzen, nicht durchgreifend wirken zu 
können, wo nur ein Wille und eine Macht das Für 
und Wider unserer Berufsinteressen zu lenken vermag. 
Zum mindesten kann man höheren Orts, und das 
würdigen wir voll und ganz, nicht früher zu bessern- 
den Resultaten gelangen, bis durch die Einigkeit der 
deutschen Fachwelt geklärte Ansichten von einer 
Stelle aus vorgebracht sind. 

Der Gedanke eines allseitigen Zusammenschlusses, 
welcber uns bei der Gründung leitete, hat uns nie ver- 
lassen. Es scheint uns die rechte Stunde, für ein Hand- 
in-Hand-geben voll und ganz einzutreten, und wir 
wollen den Mitgliedern des Bundes aus Ueberzeugung 
anempfehlen: sich dem Verbande anzuschliessen, der 
durch seinen Namen wie seine Statuten die Sammlung 
unter eine Zentrale fordert und durch seine Er- 
folge ein günstiges Omen für die Zukunft gewährleistet, 
nämlich dem Central. Verbande. 

Wir wollen den Gedauken nicht aufkommen lassen, 
es seien unsere Kräfte für die grosse und gute Sache 
erlahmt, nein, wir fühlen die Pflicht, vorauszuschauen, 
vorauszudenken, und können uns die weitere gedeih- 
liche Entwicklung von nun nicht anders vorstellen, 
als dass alle Fäden in einer Zentrale zusammenlaufen. 
Unseres Erachtens wäre es für uuseren Stand vorteil- 
hafter gewesen, diese Zentrale wäre vor Jahren zuerst 
als des Berufes Mittelpunkt ins Leben getreten und 
aus ibr hätten sich nach Bedürfnis die nötigen Ver- 
bände entwickelt. Wir stehen auch nicht auf dem 
Standpunkt, unsere Beziehungen in Nordwestdeutsch- 
land durch einen eventuellen Anschluss an den C.V. 
völlig dranzugeben. Im Grunde giptelt unser Vorschlag 
also in einer günstigeren Verteilung der Arbeit für das 
grosse Ganze, und wir zweifeln nicht, die kleinen Be- 
denken und Schwierigkeiten mit einigem guten Willen 
bewältigen zu können. 

Zu eingehender Diskussion dieser Vorschläge des 
Vorstandes verlegen wir unsere diesjährige Herbst- 
versammlung nach Kiel, um in gemeinsamer Tagung 
mit dem C. V. nach vorhergegangener Extrasitzung 
des N. W. D. Ph. B. zu raten und zu taten. Unsere 
für Münster vorgesehene Tagung im September, die 
wegen eines anderen grossen Kongresses (Naturforscher- 
versammlung) dort ohnehin auf Schwierigkeiten stösst, 
verschieben wir auf den Januar 1913, nehmen die Vor 
schläge der dortigen Handwerkskammer über die Zu- 
sammenziehung des ganzen Kreises Münster mit etwa 
54 Photographen und die Abhaltung einiger Vorträge 
gern entgegen und entschädigen die dortigen Kollegen 
durch das, was wir ihnen weiter an Lehrreichem zu 
bieten vermögen. Bei der Wichtigkeit des Vorhabens 
des N. W. D. Ph. B. ersuchen wir schon heute alle Mit- 
glieder des Bundes, und besonders die, welche in den 
letzten Jahren durch regelmässiges Erscheinen ihr hohes 
Interesse bekundeten, vollzählig in Kiel zu erscheinen. 
Die Vorsitzenden der uns angeschlossenen Vereine und 
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’ 
Sektionen bitten wir in einer baldmöglichst einzu- 
berufenden Versammlung die Vorschläge des Vorstandes 
auf die Tagesordnung zu setzen. So beschlossen in 
der Vorstandssitzung am ıg. August ıgı2 zu Hannover. 


Grienwaldt-Bremen. 


29 


Personalien. 


Am ı8. August ist Herr Photograph Hugo Leo 
Held in Charlottenburg gestorben. 


—u 
Kleine Mitteilungen. 


— Meistertitel im Photographengewerbe. 
Den ersten Meistertitel im Photographengewerbe des 
Kammerbezirks Chemnitz erwarb sich Herr Photograph 
Richard Hertzsch in Leisnig. 


—Lırt 


Büehersehau. 

Das Ausbleichverfahren. Eine gemeinver- 
ständliche Darstellung dieser Möglichkeit der direkten 
Körperfarbenphotographie unter besonderer Berücksich- 
tigung des Utocolarpapieres. Mit zwei farbigen 
Beilagen (Reproduktionen nach Utocolorkopien). Ver- 
fasst von Dr. Fritz Limmer. Zu beziehen durch die 
Soc. an. Utocolor, La Garenne-Colombes bei Paris, 
sowie durch alle Buchhandlungen und Händler photo- 
graphischer Bedarfsartike. Preis 1,20 Mk. (1,50 Fr.). 

Der Verfasser kennzeichnet selbst den Zweck dieses 
Büchleins in dessen Vorrede mit folgenden Worten: 
„Diese Schrift bezweckt, die Kenntnis des Ausbleich- 
verfahrens in weitere Kreise zu tragen. Sie soll Inter- 
esse wecken für ein farbenphotographisches Verfahren, 
das vielleicht dereinst berufen sein wird, eine wichtige 
Rolle auf dem Gebiete der Farbenphotographie zu 


spielen.‘ 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı61. Herr L.L. in B. Welchen von den 
zwei Objektiven ist der Vorzug zu geben: einem X. 1:6,3 
mit Brennweite 36 cm, oder einem XX., Serie II, Brenn- 
weite 37 cm, eventuell 44 cm für eine Kamera 24 X 30? 
Das Objektiv soll für Freilichtporträts, kleine und 
grosse Gruppen geeignet sein. 

Antwort su Frage 161. Es ist unmöglich, zwischen 
guten, modernen Objektiven das beste zu empfehlen. 
Beide Objektive sind in ihrer Art sehr brauchbare In- 
strumente, und die Auswahl hängt von dem Geschmack 
und den Gewohnheiten des Bestellers viel mehr ab, als 
von den Instrumenten selbst, da sie, wie gesagt, beide 
für die genannten Zwecke sehr wohl verwendbar und 
als hervorragend gute Instrumente bekannt sind. Es 


könnte höchstens der Rat gegeben werden, dass statt 
des zweiten Objektivs, Serie II, ein gleiches Fabrikat 
der Serie III gewählt wird. Die Serie III dieses Fabri- 
kates wird im allgemeinen besser gefunden. 


Fyage 163. Herr G.K. in H. Ein hiesiger Sach- 
verständiger bat einer Behörde eine Berechnung photo- 
graphischer Aufnahmen von Landschaften resp. Garten- 
architekturen von einem Orte eingereicht. Nach dieser 
bat er !ür die Herstellung von 20 Aufnahmen 18x24, 
„im modernen Sinne künstlerisch aufgefasst‘, inkl 
sämtlicher Wege und Besprechungen, wie der Herstellung 
platingetonter Mattabzüge, Auflegen der Bilder usw., als 
verbrauchte Arbeitszeit angegeben: 4 Stunden für einen 
Gehilfen und 4 Stunden für einen Lehrling. Der Prin- 
zipal hat die Aufnahmen allein gemacht, worauf die 
4 Arbeitsstunden als Gehilfe entfallen, während der 
Lehrling in 4 Arbeitsstunden, angefangen vom Einlegen 
der Platten, Entwickeln der im „modernen Sinne des 
Prinzipals künstlerisch aufgefassten Aufnahmen“, ein- 
schliesslich sämtlicher Arbeiten, inkl. Abliefern an den 
Besteller, in 4 weiteren Arbeitsstunden ganz selbständig 
erledigt haben soll. Ich habe diese Berechnung als 
wissentlich unwahr bezeichnet und mir deshalb eine 
Beleidigungsklage zugezogen. Welche Ansicht haben 
Sie über diese Berechnung? 


Antwort su Frage 162. Es erscheint jedem Sach- 
verständigen unwahrscheinlich, bezw. vollkommen un- 
möglich, 20 Aufnahmen im Format 18X 24, bei denen 
noch dazu künstlerische Gesichtspunkte massgebend 
sein sollen, inkl. der nötigen Gänge, Wege und Ver- 
suche in 4 Stunden auszuführen. Selbst wenn die Auf- 
nahmepunkte unmittelbar nebeneinauder lägen, was 
nach Ihrem Bericht nicht der Fall zu sein scheint, 
würde doch eine solche Arbeit während der günstigen 
Tagesstunden kaum auszuführen sein, und zwar um s0 
weniger, als doch sehr wahrscheinlich tür jede Auf- 
nahme bestimmte Lichtverhältnisse oder doch für eine 
derselben ein ganz bestimmter Sonnenstand erforderlich 
ist. Im allgemeinen wird man annehmen können, dass 
zur Herstellung von etwa zwei Dutzend guten, ver- 
ständig gemachten und richtig gewählten Aufnahmen 
mindestens 2 bis 3 Arbeitstage selbst unter günstigen 
Verhältnissen aufzuwenden sind, es sei denn, dass 
ganz geschäftsmässig die Aufnahmen heruntergearbeitet 
werden, ohne jede Rücksicht auf das Resultat, auf 
Beleuchtung und Stimmung. Noch weniger aber scheint 
es möglich, dass ein Lehrling 20 Kopien nach solchen 
Aufnahmen auf platiniertem Zelloidin in 4 Stunden 
herstellt. Wenn man auch hier wieder die günstigste 
Annahme — absolute Gleichmässigkeit der Negative 
und sehr grosse Uebung des Lehrlings — voraussetzt, 
wenn man ferner voraussetzt, dass die Einrichtungen 
zur Herstellung der Kopien sehr gut sind, würde min- 
destens immer eine doppelte, vielleicht sogar eine drei- 
tache Arbeitszeit für die Ausführung notwendig werden, 
um so mehr, als das Aufziehen usw. doch nicht un- 
mittelbar nach dem Kopieren erfolgen kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
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Hillsmittel bei der Retoushe von \Vergrösserungen. 


Von Jean Paar in Berlin. 


Ein grosser Uebelstand in der Vergrösse- 
rungsphotographie ist der Umstand, dass in den 
Details gar vieles verloren geht und dadurch 
namentlich Ausdruck, Plastik und Charakteristik 
so stark beeinflusst werden, dass nicht nur die 
Lebenswahrheit, sondern mehr noch die Aehn- 
lichkeit stark in Frage gestellt erscheint. 

Das einfachste wäre ja nun, dem durch 
reichliche Exposition und Entwicklung zu be- 
gegnen, womit es der geübte Operateur völlig 
in der Hand hat, alles hberauszuholen, was im 
Original vorbanden ist, ja bei Originalen mit 
gelbem, rotem oder braunem Lokalkolorit noch 
mehr als das. 

Dem steht nun aber leider das Verlangen 
der überwiegenden Mehrheit der Besteller nach 
recht hellen Bildern gegenüber. Mit anderen 
Worten: Fünfundneunzig von Hundert wollen 
gar keine ausentwickelten Bilder haben, und da 
diesen Fünfundneunzig auch der Werdegang 
und Leidensweg einer Bromsilbervergrösserung, 
bezw. eines Vergrösserungsoperateurs etwas 
ebenso Verschleiertes ist, wie etwa der italienisch- 
türkische Krieg, so heisst es mit Weh und Ach, 
Klugheit und einer guten Portion Dickfelligkeit 
zwischen den widerstrebenden Momenten hin- 
durchzulawieren. Die Aufgabe ist also: Helle 
Bilder obne Weisskäsegesichter herzustellen. 
Mitunter glückt es, meistens aber gelingt es 
daneben, und der Retoucheur allein soll die 
Ehre des Hauses und das Material retten. 

Das zurzeit beliebteste Hilfsmittel hierzu 
stellt nun wohl der Luftpinsel oder Air- brush 
dar, mit dessen Hilfe sich am vollkommensten 
und schnellsten eine gleichmässige Tönung der 
detaillosen Bildpartien erzielen lässt. 

Dass dies Mittel jedoch geeignet ist, alle im 
Original vorhandenen Details mit grösster Ge- 
wissenhaftigkeit herauszubolen, kurzum Plastik, 
Lebenswahrheit und Aebnlichkeit in künstlerisch 
einwandfreiester Weise zu rekonstruieren, muss 
billig bezweifelt werden. Gewiss lassen sich 
mit dem Luftpinsel in kurzer Zeit gefällige und 
ansprechende Resultate erzielen, daher dies be- 
liebte Instrument bis auf weiteres seinen Platz 
am Markte behaupten wird, was aber nicht die 
Tatsache aus der Welt zu schaffen vermag, 
dass der Luftpinsel das künstlerische Niveau 


(Nachdruck verboten.) 


der Lichtbildkunst nicht gehoben, sondern her- 
untergedrückt hat. Mit der Kunst hat der Luft- 
pinsel auch in der Hand des kunstverständigsten 
Malerretoucheurs absolut nichts zu tun. Der 
ernsthafte Künstler, der als Malerretoucheur 
durch die wirtschaftlichen und finanziellen Um- 
stände nicht gezwungen wird, in erster Linie 
kaufmännisch zu kalkulieren, der wird sich des 
Luftpinsels nun und nimmer bedienen. 

Im übrigen bringen ja diejenigen unserer 
Vergrösserungsinstitute, die den Luftpinsel in 
ibren Dienst stellten, selbst den Beweis hierfür 
herbei, indem sie bei den sogen. Photoskizzen, 
bei denen es vorwiegend auf rein künstlerische 
Wirkung ankommt, den Luftpinsel nicht zur 
Anwendung gelangen lassen. Durch dies Mo- 
ment wird die Sachlage ausreichend geklärt. 
Lassen wir also jeder Technik ibr Recht, obne 
Lauterkeit und Wahrheit zu vergewaltigen, da- 
mit dienen wir dem Fortschritt und dem Wohl 
des Ganzen, mithin auch dem Wohl des Einzelnen 
am besten. 

Erlauben es also Zeit und Kostenpunkt, von 
dem schnell arbeitenden Luftpinsel abzusehen 
und die reine Tuschtechnik anzuwenden, so 
legen wir zunächst in die detaillosen Partien in 
horizontalen, breiten Strichen mit vollsaftigem 
Pinsel den entsprechenden Lokalton, der in den 
Fleischteilen des Kopfes dem Grade der zartesten 
Halbtönchen entsprechen muss. Danach werden 
wir sofort eine wesentliche Bereicherung der 
Details wahrnehmen, worauf wir vorsichtig mit 
der Herausarbeitung einzelner charakteristischer 
Formen beginnen. 

Die echte Tuschetechnik gleicht vollkommen 
einer partiellen Pinselentwicklung, doch haben 
wir dort den Vorteil, dass wir ein und die- 
selbe Partie beliebig oft behandeln können, da 
die Hand des geübten Kunstretoucheurs auf 
jedes Papiermaterial immer neue Lokaltöne in 
flotten, breiten Strichen auftragen kann, ohne 
dass die bereits vorhandene Detailausführung 
dadurch verwischt wird. 

Es ist vorteilhaft, wenn der Farbmischung 
für die Fleischteile eine Spur von Sepia bei- 
gemischt wird, doch genügt mitunter schon die 
Verwendung reiner chinesischer Tusche für die 
Fleischteile, während man dieselbe für die 
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übrigen Partien mit etwas Preussischblau einige 
Nuancen kälter stimmt. Auf alle Fälle ist an 
dem Grundsatz festzubalten, dass jedes Bild 
seinen besonderen Tuschefarbton beansprucht, 
wenn eine harmonische, allem Schematischen 
abholde Wirkung erzielt werden soll. 


Um ein gleichmässiges Annehmen der Farbe 
zu erzielen, empfiehlt es sich, jedes Bild vor- 
her mit einem Extrakt von Quillajarinde zu be- 
handeln. Man bereitet sich denselben in folgen- 
der Art. In einer weithalsigen Flasche mischt 
man: 

Quillajarinde ı Teil, 
reinen Alkohol . . . . . I, 
Wasser . . 2. 2. 22.210 ,% 


und lässt es gut verkorkt 48 Stunden stehen. 
Dann wird filtriert und auf Flaschen gezogen. 
Beim Gebrauch wird mit Schwamm oder Watte- 
bausch die Tinktur in breiten, horizontalen 
Strichen flott aufgetragen, wobei Schwamm oder 
Wattebausch ziemlich vollsaftig genommen wer- 
den. Etwaiger seifiger Schaum, der sich bildet, 
wenn man zweimal über dieselbe Stelle fährt, 
ist ohne Belang, da derselbe spurlos auftrocknet. 


Im Atelier des Verfassers hat sich in den 
letzten Jahren die Zweifarbentechnik gut be- 
wäbrt und findet im Kundenkreise mehr und 
mehr Anklang. Danach wird für die Fleisch- 
teile bei harten Bildern nicht nur eine wärmere 
Tusche, sondern ein ausgesprochener, wenn 
auch diskreter Fleischton gewählt, in dem Sepia 
dominiert. Auch hier wird die rechte harmo- 
nische Wirkung erst durch vorsichtiges Ueber- 


einanderlegen einer Anzahl von Tonlagen er- 
zielt, wobei selbstredend die vorangegangene 
immer erst völlig trocken geworden sein muss. 
Kopf- und Barthaare werden dabei, ausser bei 
völlig weissem Haar, nicht ausgespart, ebenso- 
wenig die Augen. Die Lichter und Spitzlichter 
werden nach völligem Trocknen der Bildschicht 
mit haarscharfem Radiermesser herausgeholt. 
In Hinsicht auf das im Atelier des Verfassers 
eingeführte Wachsen der Vergrösserungen wer- 
den die Lichter etwas forciert, da sie durch 
das Wachsen wieder eine leichte Tönung er- 
halten. 

Selbstredend ist das Wachsen der Vergrösse- 
rungen nur bei Anwendung der reinen Tusche- 
technik möglich. Die, einen diskreten Halb- 
glanz erzeugende Wachsschicht erhöht die Brillanz 
und Plastik der Bilder um ein bedeutendes; 
sie erhöht zugleich die Haltbarkeit derselben. 
Ausserdem lässt die Wachsschicht noch eine 
letzte diskrete Korrektur mit Hilfe von fein- 
gespitzten Negropencils (Kreidestiften) und Ra- 
diermesser zu. 

Die Wachspaste, käuflich als Zerat erhaält- 
lich, wie auch selbst herstellbar (aus weissem 
Scheibenwachs und Terpentin), wird mit weichem 
Flanellappen aufgetragen und fest eingerieben, 
worauf mit anderem Flanellappen bis zum Ein- 
treten eines diskreten Halbglanzes nachgerieben 
wird. — Mit Hilfe der vorgeschilderten Tech- 
niken wird auch aus dem detaillosesten Bilde 
etwas geschaffen, daran Urheber und Besteller 


m I 2 zu) 


Rundsehau. 


— Brauntonung von Bromsilber- 
bildern. E. Valenta empfiehlt in der „Photogr. 
Korresp.“ Nr. 621 für die Erzielung brauner Töne 
auf Bromsilber- und Chlorbromsilberkopien, die 
gebleichten Bilder mit einer Mischung von Ent- 
wickler und Schlippescher Salzlösung nach- 
zubehandeln. Wird das gebleichte Bild nur in 
Schlippesche Salzlösung gebracht, so resul- 
tieren bekanntlich orangerote Tönungen mit an- 
gefärbten Weissen; durch Zusatz von Entwickler- 
lösung resultieren bräunliche Nuancen. 

Bei diesen Versuchen hat sich insbesondere 
der nachfolgende Brenzkatechin-Entwickler be- 
währt: 


Lösung A. 
Brenzkatechin je. 20 g, 
Natriumsulfit, kristallisiert 100 „ 
Wasser > 202.2. 1000 ccm. 
Lösung B. 
Soda, kristallisiert . 200 g, 
Wasser -E . 1000 ccm. 


gleicher Weise ihre Freude haben. Ein ander 
Mal mehr davon. 
Für den Gebrauch werden 2a Volumteile 


Lösung A mit ı Teil Lösung B gemischt und je 
nach dem gewünschten Ton (Sepia bis Hell- 
braun) zu ıoo ccm dieser Lösung 2 bis 4 ccm 
zehnprozentiger Schlippescher Salzlösung ge- 
geben. 

Zur vorhergehenden Bleichung wurde das 
bekannte Bad: 


Rotes Blutlaugensalz . 40 g, 
Bromkali . i 20 „ 
Wasser . 1000 ccm 


benutzt. Nach der Bleichung sind die Kopien 
zunächst zu wässern und dann mit der oben 
angeführten Entwicklermischung zu tonen. 


— Helligkeit des Himmelslichts. 
Edward S. Nichols hat nach „British Journal“ 
Nr. 2712 über die Helligkeit des Himmelslichts 
Beobachtungen gemacht, die auch für die photo- 
graphische Praxis interessant sind. In einer 
Periode von nur ıo Minuten stellte er folgende 
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wesentliche Veränderungen in der Intensität des 
Himmelslichtes fest: 


Zeit Beschaffenheit des 


nachmittags: Himmels: Intensität: 

5,30 wolkenlos 4 
5,32 wolkenlos 6 
5,34 neblig 61), 
5,36 Wolkenbildung _ Io 
5,38 Kumuluswolken im 

Sonnenschein 16 
5,40 bedeckt, Regenbeginn 4 


Wenden wir z.B. diese Tabelle beim Ver- 
grössern mit Tageslicht an, so ergibt sich, dass 
bei wolkenlosem Himmel eine viermal so lange 


Exposition erforderlich wird als bei sonnen- 


beschienenen Kumulus. 


Sehr interessant sind auch die Resultate in 
den Veränderungen der Intensität im Laufe des 


Tages. Die grösste Helligkeit ergab sich nicht 
am Mittag, sondern ein klein wenig später. Der 
Abfall der Helligkeit am Nachmittag ist weniger 
schroff als die Zunahme der Helligkeit am Vor- 
mittag. 

Eine Messung des reinen Himmelsblaus an 
einem wolkenlosen Sommertage in der Schweiz 
zeigte, dass die Intensität 4 Uhr nachmittags 
ungefähr der um ıo Uhr 45 Minuten vormittags 
entsprach; 6 Uhr nachmittags war gleich 8 Uhr 
vormittags. Diese Werte unterliegen aber grossen 
Veränderungen, je nach der Witterung. 

Der Vormittagsanstieg und der Nachmittags- 
abfall in der Helligkeit sind beide hinsichtlich 
des blauen Spektrumendes viel rapider. Das 
rote Ende zeigt eine verhältnismässig sehr ge- 
ringe Veränderung. Es ergibt sich daraus ein 
fortgesetzter Farbenwechsel im Laufe des Tages, 
der uns namentlich in der Farbenphotographie 
beträchtliche Schwierigkeiten bereitet. 


— 


Störung des Betriebes eines Photographisehen Ateliers 


dureh eine Tischlerwerkstatt. 


Der Inhaber eines photographischen Ateliers, der 
gleichzeitig Besitzer des Hauses war, in dem sich sein 
Atelier befand, strengte gegen den Nachbar eine Klage 
an, weil dieser ihn mit seinen Tischlereimaschinen arg 
belästige; durch die Kreissäge, die Fräsmaschine, die 
Hobelmaschine usw. würde ein solcher Lärm erzeugt, 
so behauptete der Photograph, dass das Wohnen nebenan 
und das Arbeiten im Atelier unmöglich sei. 

Der beklagte Tischlermeister erhob den Einwand, 
die fraglichen Geräusche seien ganz unerheblich, ausser- 
dem seien auch die Geräusche in der in Frage kommen- 
den Gegend durchaus ortsüblich, vor allem aber habe 
der Kläger den gerügten Zustand selbst verursacht, 
denn er habe bei dem Umbau seines Hauses die Wand, 
durch welche das Geräusch dringe, entgegen dem 
polizeilich genehmigten Bauplan, nicht in 
einer Stärke von 45 cm, wie vorgeschrieben, 
sondern nur in einer solchen von 29cm her- 
gestellt. 

Das Landgericht hatte denn auch die Klage des 
Photographen abgewiesen, indem es dahin erkannte, 
es liege eine wesentliche Beeinträchtigung des Klägers 
nicht vor. Das Oberlandesgericht dagegen verurteilte 
den Beklagten dem Klageantrage gemäss; in- 
‚dessen hat das Reichsgericht dieses Erkenntnis 
nicht bestehen lassen. 

Zweifellos, so meinte das höchste Gericht, wirken 
die von der Werkstatt des Beklagten ausgehenden Ge- 
säusche und Erschülterungen auf das Grundstück des 
Klägers ein; sie überschreiten. auch, wie festgestellt, 
das zulässige Mass. Es fragt sich indes, ob dem Be- 


[Nachdruck verboten.) 


klagten dieser Zustand zur Last zu legen ist, oder ob 
nicht vielmehr der Photograph selbst die Schuld an 
dem Missstand trägt, unter dem er leidet. Grundsätz- 
lich ist nämlich davon auszugehen, dass auf den Schutz 
des Gesetzes gegen Beeinträchtiguugen nur derjenige 
Anspruch hat und haben kann, welcher bei dem von 
ihm einmal gewählten Gebrauche seines Eigentums 
selber so verfährt, wie das einem regelrechten Gebrauch 
entspricht. Welche Anforderungen an den leidenden 
Eigentümer zu stellen sind, kann nur von Fall zu Fall 
beurteilt werden. Einerseits wird es auf die Art des 
vom Eigentümer gewählten Gebrauchs ankommen, und 
andererseits darauf, in welcher Weise ein solcher Ge- 
brauch regelmässig gemacht zu werden pflegt, und wie 
gegebenenfalls für eine ungestörte Gebrauchsmöglichkeit 
regelmässig vorgesorgt wird. 

Im vorliegenden Falle hat nun der Beklagte geltend 
gemacht, der Kläger habe den für ihn ungünstigen 
Missstand selbst dadurch herbeigeführt, dass er die 
Trennungswand in polizeiwidriger, viel zu geringer 
Stärke errichtete. Bei dieser Sachlage hätte der Vorder- 
richter prüfen müsse», ob wirklich die Herstellung der 
Trıennungswand in der angegebenen Stärke regelwidrig 
war, ferner, ob anzunehmen ist, dass die durch den 
Betrieb des Beklagten verursachten Einwirkungen dann 
nicht eine wesentliche Beeinträchtigung zur Folge ge- 
habt hätten, wenn die Trennungswand die ordnungs- 
mässige Stärke erhalten haben wflrde. 

Zur Aufklärung des Sachverhalts war daher die 
Angelegenheit in die Vorinstanz zu verweisen. (Reichs- 
gericht V. 403/II.) rd. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am 9. Mai ıgı2 im „Weihenstephan-Palast“. 

Sogleich, nachdem der Vorsitzende Herr Brett- 
schneider um B1j, Uhr die Sitzung eröffnet hatte, 
also vor Eintritt in die Tagesordnung, erbat und 
erhielt Herr Hansen das Wort zur Abgabe einer Eı- 
klärung, die wunschgemäss in das Protokoll aufzu- 
nehmen ist und im Wortlaut hier folgt: 


„Seitdem man in Photographenkreisen sich ein- 
gehend mit der Iunungsfrage beschäftigte, konnte es 
nicht ausbleiben, dass an diese Organisationsform 
Hoffnungen geknüpft werden, die sie beim besten 
Willen auch ihrer begeistertsten Anhänger einfach 
nicht zu erfüllen vermag. Ist es doch vorgekommen, 
dass man die Ansicht aussprach, die Zwangsinnung 
würde durch Festsetzung bestimmter Preise alle 
Schäden beseitigen, die sich jetzt im Photographen- 
gewerbe bemerkbar machen. 

Um diesen gerade im Interesse der Anhänger der 
Innungen bedenklichen Anschauungen entgegenzu- 
treten und eine spätere Reaktion zu verhüten, habe 
ich in einem Artikel über ‚Festsetzung der Preise‘ 
in Nr. 32 des ‚Photograph‘ darauf hingewiesen, dass 
man derartige weitgebende Forderungen an die Innungs- 
organisation nicht stellen dürfe, wenn man nicht 
schwere Enttäuschungen erleben wolle. 

Trotzdem ich mich nun in dem erwähnten Artikel 
ganz ausschliesslich auf eine populär- juristische Er- 
örterung der Frage beschränkt habe, ob eine Auf- 
hebung des $ 100g der Gewerbeordnung möglich ist, 
hat man es doch, wie Veröffentlichungen in Nr. 18 
und ı9 der ‚Deutschen Photographen - Zeitung‘ be- 
weisen, fertiggebracht, meine Ausführungen misszu- 
verstehen und als gegen die Innungsgründung über- 
haupt gerichtet hinzustellen. Um nun einer weiteren 
Irreflührung vorzubeugen, erscheint es mir notwendig, 
nochmals darauf hinzuweisen, dass ich, wie schon in 
dem Artikel in Nr. 32 des ‚Photograph‘ ausgefühtt, 
den Zusammenschluss der Berufsangehörigen immer 
tür empfehlenswert halte, ganz gleich in welcher Form 
er erfolgt. Meine Ausführungen richteten sich daher 
nicht gegen die Innungen im allgemeinen, sondern 
nur dagegen, dass übereifrige Innungsfreunde in ihren 
Forderungen zu weit gehen.“ Fritz Hansen. 


Nach Eintritt in die Tagesordnung fand die Auf- 
nahme eines neuen Mitgliedes, des ‚Herrn Dipl.-Ing. 
Hans Schmidt statt, dann erfolgten einige geschäft- 
lichen Mitteilungen, worauf Herr O. Mente das Wort 
ergriff zu einem Vortrag über „Die ultravioletten 
Strahlen in der Photographie‘, aus welchem folgendes 
hervorgehoben sei: 

Das weisse Tageslicht ist kein homogenes Licht, 
sondern es setzt sich aus einer Reihe farbiger Kom- 
ponenten zusammen, die einzeln sichtbar werden, so- 
bald man das Licht durch einen Spalt schickt, hinter 


dem ein Prisma angeordnet ist. Es wird dann ein 
breites Farbenband, nämlich das Spektrum, erkennbar, 
und in diesem sind alle Farben so angeordnet, dass 
sie links mit Rot beginnen und rechts mit Violett 
schliessen. Neben diesem sichtbaren Violett liegt das 
Ultraviolett, das für das menschliche Auge nicht sicht- 
bar ist und gleich’ den Röntgenstrahlen nur durch den 
Barium-Platinzyanfrschirm sichtbar gemacht werden 
kann. Gewöhnliche Trockenplatten sind sehr empfind- 
lich für ultraviolette Strahlen, da Glas diese aber nur 
in sehr geringem Masse passieren lässt, darf man nicht 
mit gewöhnlichen Objektiven arbeiten, sondern muss 
die Linsen aus Quarz anfertigen lassen. Als Strahlen- 
filter benutzt man eine (Quarzplatte mit versilberter 
Fläche, die alle anderen Strahlen absorbiert und nur 
Ultraviolett durchlässt. Eingestellt wird natürlich ohne 
Quarzplatte, nach deren Einfügung eine Bildweite von 
beispielsweise 24 cm um 3!/, cm zu verringern ist. — 
Während Bieiweiss unter ultraviolettem Licht in der 
photographischen Aufnahme weiss wiedergegeben wird, 
kommt Zinkweiss merkwürdigerweise schwarz, auch 
weisses Porzellan reflektiert Ultraviolett nicht und er- 
scheint daher ebenfalls schwarz. Ganz besonders inter- 
essante Aufschlüsse ergaben die Untersuchungen des 
Mondes mit ultravioletten Strahlen; leider gestattete 
die Kürze der Zeit keine Abschweifung auf dieses 
Gebiet. 

Eine gute Gelbscheibe lässt überhaupt kein. ultra- 
violettes Licht durch. Sehr reich an diesen Strahlen 
sind die modernen Hochspannungs-Bogenlampen, am 
reichsten indes die Quecksilberlampe mit Quarzrohr. 

Grosse Aufmerksamkeit fanden auch die Mitteilangen 
des Herrn Mente über technische Neuerungen: 


„Das Albuminpapier Trapp & Münch ergibt, 
wie bekannt, die besten Resultate, wenn es zum 
Kopieren genügend gefeuchtet wird. Man kann es zu 
diesem Zweck rückseitig mit einem Schwamm über- 
fahren; ganz vorzüglich ist aber das neun in den 
Handel gebrachte Hygro-Papier, welches, mit schwacher 
Glyzerinlösung angefeuchtet, mit dem Albuminpapier in 
Kontakt gebracht wird und diesem den richtigen Grad 
der Feuchtigkeit verleiht, so dass kräftige Kopien 
resultieren. 

Der Redner besprach dann noch die demnächst‘ 
in den Handel kommenden Hydrazin-Platten, einen 
Momentverschluss der Firma Ross & Co., London, 
eine Postkartenkamera für direkte Positive mit sofortiger 
Entwicklung, und äusserte sich auch über den Luna- 
Entwickler, der in einer halben Minute die Piatte aus 
entwickelt. Er verschleiert indes das Negativ und gibt 
nur scheinbar mehr als andere Entwickler; wenn er 
auch nicht zu verwerfen ist, so hält er doch nicht, 
was er verspricht. Mit der Erwähnung des Toxol- 
Entwicklers schloss der Redner. seine Ausführungen 
unter reichem Beifall. 


Fräulein Kundt teilte einige Erfahrungen über 
das Feuchten des Albuminpapieres mit, Herr Lichte 
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sprach kurz über die Gelbfilter von Voigtländer und 
die Wirkung des jenenser Spezialglases in Verbindung 
mit farbenempfindlichen Platten, dann schritt man zur 
Besprechung der Bilder, die Herr Wilhelm Knapp 
uns in dankenswerter Weise aus seinem Preisaus- 
schreiben zur Verfügung gestellt hat und die schon 
vor Beginn der Sitzung mit grossem Interesse besichtigt 
wurden. 


Während sich Herr Weidener mit der modernen 
Auffassung in einigen Bildern nicht einverstanden er- 
klären konnte, hob Herr Trieb gerade diese rühmend 
hervor, auch die Herren Mente, Brettschneider, 
Lichte gaben ihrer Freude fiber diese Serie Ausdruck, 
Herr Lüpke bezeichnete einige Aufnahmen als direkte 
Kunstwerke. Die Versammlung beauftragte schliess- 
lich den Vorstand, Herrn Knapp den herzlichsten 
Dank des Vereins für sein Entgegenkommen zu über- 
mitteln. 


In der Sitzung vom ı8. April war Herr Mente 
zum stellvertretenden Vorsitzenden der Meisterprüfungs- 
kommission gewählt worden. Da ihm später indes 
Bedenken aufstiegen, hielt er es für richtig, die Wahl 
nicht anzunehmen, die Versammlung musste sich daher 
noch einmal mit diesem Gegenstand beschäftigen. Wie 
in der vorigen Sitzung, traten die Herren Grundner 
und Lichte energisch für die Wahl des Herrn Direktor 
Schultz-Hencke ein; auch Herr Lüpke, der Vor- 
sitzende der Kommission, unterstützte diese und er- 
klärte, dass die Mitglieder der beiden Ausschfisse eben- 
falls seiner Meinung seien. Die Versammlung wählte 
trotzdem Herrn Mente wiederum mit ı6 Stimmen, 
während Herr Direktor Schuitz-Hencke 12 Stimmen 
erhielt, die übrigen waren zersplittert. 

O. Brettschneider, Heinr. Lichte, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
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Sächsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Herbstversammilung findet am 
10. und 11. September in Freiberg 1. Sa. statt. 


Eine reichhaltige Tagesordnung und ein hübsches 
Programm lassen uns hoffen, dass recht viele Kollegen 
unserer Einladung Folge leisten werden. 


Programm: 


Montag, den g September: 
Abends 8 Uhr: Begrüssungsabend im Oberhof, 
Peterstrasse. 


Dienstag, den ıo. September: 

Vormittags 9 Uhr: Hotel „Schwarzes Ross“, 
Peterstrasse, Beginn der Verhandlungen. 

Mittags ı Ubr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 

Nachm. 3 Uhr 14 Min.: Abfahrt zur Besichtigung 
der Kgl. Muldener Hütten. Dämmeischoppen 
in der Hätte. Bei gutem Wetter: Spaziergang 
zurück nach Freiberg, sonst: 6 Uhr ıı Min. 
oder 7 Uhr 46,Min. Rückfahrt nach Freiberg. 
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Abends 8 Uhr: Lichtbilder-Vortrag im „Schwarzen 
Ross“. Kollege Hertel: Im Fiuge durch die 
Schweiz. — Nachher: Musikalische Abend- 
unterhaltung, verbunden mit Tanz. 


Mittwoch, den ı1. September: 

Vormittags 9 Uhr: Besuch eines Bergwerks (Elisa- 
bethschacht). Treffpunkt: „Hotel de Saxe“, 
Peterstrasse.e — Nachher: Besichtigung der 
Tagesanlagen, Verarbeitung der Erze, Zentral- 
wäsche. Gruppenaufnahme der Besucher des 
Bergwerks. 

Für diejenigen, welche sich nicht am Be- 
such des Bergwerks beteiligen, Spaziergang 
durch die Stadt. 

Mittags ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen 
im Hauptrestaurant der Erzgebirgischen Aus- 
stellung. (Ermässigte Eintrittskarten sind beim 
Kollegen Hertel zu haben.) — Nachher: Be- 
sichtigung der Ausstellung. 

Nachm. 4 bis 5 Uhr: Gemeinschaftlicher Kaffee 
im Caf& Freudenstein. 

Abends 7 Uhr: Zwangloses Abendessen nach der 
Karte im Ausstellungsrestaurant. 

8'/, bis g!/, Uhr: Leuchtfontäne im Vergnügungs- 
eck, Schlussschoppen im Oberhof, Peterstrasse. 


Es empfiehlt sich, wegen der Ausstellung Hotel- 
zimmer im voraus zu bestellen. 


Hotels: „De Saxe'", Erbische Strasse; „Kror- 
prinz“, Bahnhofstrasse; „Schwarzes Ross‘', Peterstrasse, 
Hotel Karsch, gegenüber dem Bahnhof; ‚Roter 
Hirsch“, Fischerstrasse; „Stadt Altenburg“, Fischer- 


strasse. 
Tagesordnung: 
. Eingänge. 


Bericht des Vorstandes. 

‚ Bericht des Schatzmeisters. 

. Bericht über die Krone-Stiftung. 

. Bericht des Bibliothekars. 

Neuwablen für die ausscheidenden Vorstands- 
mitglieder. 

Innungsangelegenheiten. 

Bericht über die Heidelberger Tagung. 

Central-Verbands- Angelegenheiten. 

Verschiedenes. 

Tagesordnung und Programm bieten so viel, dass 

wir sicher auf die Teilnahme recht vieler Kollegen 

rechnen. Wie schon früher mitgeteilt, ist die Besich- 

tigung des Bergwerks ganz ungefährlich, und können 

sich auch Damen darau beteiligen, sie wollen nur keine 

hellen Kleider hierfür wäblen. 

Auf Wiedersehen in der Bergstadt Freiberg! 


Mit „Gut Licht“ und „Glück auf!“ 


aunawu N m 


0 u 
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Mit kollegialem Gruss 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Re 
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Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 
Anlässlich der Vorstandssitzung des Bundes statteten 
die Herren Grienwaldt und Lohöfener dem Deut- 
schen Handwerks- und Gewerbekammertag in Hannover, 
Aegidienstrasse 34, II., einen Besuch ab zwecks Rück 
sprache mit dem Vorsitzenden Herrn H. Plate über 
seitens des Bundes eingebrachte Anträge. Bei dieser 
Gelegenheit machte genannter Herr den wohlmeinenden 
Vorschlag, mit allen Mitteln eine einheitliche Or- 
ganisation der deutschen Photographen anzustreben, 
da in ihr die beste Gewähr für die Erfüllung vor- 
gebrachter Wünsche liege. Auf die Vorschläge des Vor. 
standes des Bundes hat diese Anregung mitbestimmend 
eingewirkt, und werden wir Näheres auf der Herbst- 
tagung in Kiel zur Sprache bringen. 


Der Vorstand. 
—iRHE— 


Pfälziseher Photographen-Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Bekanntmachung. 

Am 9. September, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Hotel „Löwen" in Neustadt a.d.H. eine Bundes- 
sitzung statt. Die Tagesordnung wird noch ver- 
öffentlich. Das Erscheinen aller Mitglieder ist sehr 


erwünscht. Der Vorstand. 
«ar 


Photographen - Zwangsinnung, 
Sitz Danxig. 
Protokoll der ersten Innungsversammlung 
am 26. Juli ıgı2 in Danzig. 

Der Vorsitzende eröifnet um 8!/, Uhr die Sitzung 
und begrüsste die Erschienenen. Herr Arke erläuterte, 
aus welchen Gründen wir zur Brrichtung der Zwangs- 
innung geschritten sind, wie gerade in unserem Berufe 
die schrankenlose Gewerbefreibeit ruinierend gewirkt 
hat. Als einziges Mittel dagegen haben wir zurzeit 
nur die Zwangsinnung, und sind bei uns seit Inkraft- 
treten derselben, seit ı. Juli d. J., die Öffentlichen An- 
gebote von Schleunderpreisen und Gratisangeboten aus 
den Schaukästen und Inseraten verschwunden. 

Es wurde bekanntgegeben, dass am 14. Juni die 
erste Versammlung unter Leitung des Magistrats-Bureau- 
vorstehers Schmid stattgefunden, die bestimmungs- 
gemäss die Vorstandswahl vorgenommen hat. Ein- 
geladen waren da:u vom Magistrat die Antragsteller 
der Zwangsinnung. Die Wahl ergab folgendes Resultat: 
Gewählt wurden die Herren: Arke als L Vorsitzender, 
Blaschy als IL Vorsitzender, von Jakubowski als 
I. Schriftführer, Herfart als II. Schriftführer (sämtlich 
in Danzig), als Kassierer Sommer, Danzig- Langfuhr. 

Als erster Punkt der Tagesordnung war die Beratung 
und Genehmigung des Haushaltplanes vom 1. Juli 1912 
bis 31. März ıgı13 aufgestellt. Er balanciert mit 416 Mk. 
und wurde angenommen. Hierauf erfolgten die Wahlen; 
es wurden in den Gehilfenausschuss die Herren Blaschy 
und Dähling gewählt, dieselben Herren kamen auch 
in den Lehrlingsausschuss sowie Gehilfenprüfungs- 


ausschuss. Zum Meisterkursus in Berlin wurden durch 
Los die Herren Böhm und Krause bestimmt. 

Zu Punkt Verschiedenes der Tagesordnung wurde 
unter anderem festgelegt, dass eventuell Strafen ohne 
vorherige Verwarnung vom Vorstande verfügt werden 
sollen. Einstimmig wurde auch beschlossen, die zur 
heutigen Versammlung unentschuldigt fehlenden Mit- 
glieder aus Danzig statutengemäss mit 3 Mk. zu be 
strafen. Die Vereinigten Fabriken photographischer 
Papiere, Dresden, hatten zu der heutigen Versammlung 
eine Kollektion von Bildern, auf van Bosch- Papier 
kopiert, zur Ansicht gesandt, die allgemeinen Beifall 
fanden. Papierproben und Prospekte genannter Firma 
wurden an die Mitglieder verteilt. — Schluss der Sitzung 
Iı!/, Uhr. 

Arke, 
I. Vorsitzender. 


von Jakubowski, 
L Schriftführer. 


a 


Photographen- Zwangsinnung 
zu Strassburg i.E. für den Bezirk 
Unter - Elsass. 

Am 26. Juli ıgı2, nachmittags 4 Uhr, fand im Rat- 
hause unter dem Vorsitz des Herrn Bürgermeisterei- 
sekretärs Jung die „Konstituierende Versammlung‘ 
der Photographen- Zwangsinnung Strassburg i. E. statt. 

Nach Bekanntgabe der nötigen Formalitäten schritt 
man zur Vorstandswahl, nachdem man die Herren 
Dr. Dettwiller und Graf zu Beisitzern ernaunt hatte. 

Die Wahl des Obermeistess, welche durch Zuruf 
erfolgte, fiel auf Kollegen Juugmann. 

Der übrige Vorstand wurde geheim gewählt und 
setzt sich aus den Herren Sievers, Buecheler, Ruh 
und Kniep zusammen. 

Nach Verkündigung des Ergebnisses und Hinweis 
auf die Einspruchsbestimmungen schliesst der Vor- 
sitzende die konstituierende Versammlung um 4°/, Uhr. 

Anschliessend an diese Verrammlung fand, wie 
durch Zirkular bekanntgegeben, im Vereinslokal 
Tucheıbräu unsere erste Innungsversammlung mit 
folgender Tagesordnung statt: ı. Beratung der Innungs- 
statuten. 2. Aufstellung eines Etats. 3. Beschlussfassung 
über Anschluss an den Central-Verband Deutscher Photo- 
graphenvereine. 4. Anträge und Geschäftliches. 5. Fest- 
setzung der nächsten Iunnngsversammlung. 6. Aus 
sprache über Sonntagsruhe. 

Während der Pause wurde die Verteilung der 
Aemter im Vorstande vorgenommen, die folgendes Er- 
gebnis hatte: J. Jungmann, Strassburg, Obermeister; 
H. Kniep, Strassburg, stellvertretender Obermeister; 
F. Ruh, Strassburg, Schriftführer; J. Sievers, Strass- 
burg, Kassierer; F.Buecheler, Weissenburg, Beisitzer. 

Um 5 Uhr esölfnet alsdann der Obermeister die 
Versammlung. Er begrüsst die erschienenen Herren, 
dankt für das ihm geschenkte Vertrauen zur Wahl als 
Obermeister und fordert die Mitglieder zur Einigkeit 
und reger Mitarbeit anf, denn nur dadurch könne Er- 
spriessliches geleistet werden. 

Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten. 
Zu Punkt ı: „Beratung der Innungsstatuten‘“, gibt der 
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Obermeister die von der Regierung genehmigten Statuten 
bekennt. Die wichtigsten Paragraphen wurden einer 
eingebenden Prüfung unterzogen. Dem $ ıob unserer 
Satzungen, der da lautet: „Wer durch unlautere Mittel, 
wie z. B. öffentliche Anpreisung, seine Ware zu Schleuder- 
preisen oder unentgeltlich anbietet, verstösst gegen die 
Standesehre und verfällt in eine vom Vorstande festzu- 
setzende Ordnungsstrafe bis zu 20 Mk. für jeden einzelnen 
Fall Ferner erhält die gleiche Strafe, wer unberechtigt 
Titel oder Auszeichnungen führt und fremde Bilder als 
seine eigenen ausstellt“, wurde unsere besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet. Da jedoch die Fassung dieses 
Paragraphen immerhin noch Möglichkeiten zu Um- 
gehungen bietet, wurde auf Antrag des Kollegen 
Sievers folgender Beschluss einstimmig gefasst: 

„Auf Grund der SS a und 10 des Statuts sind öffent- 
liche Bekanntgabe von Preisen und Gratisangeboten 
in jeder Form, desgleichen Handlungen, durch welche 
die übrigen Mitglieder geschädigt werden können, ver- 
boten. Zuwiderhandlungen sind vom Vorstande in eine 
Ordnungsstrafe von je 20 Mk. zu nehmen.“ 

Dieser Beschluss tritt sofort in Kraft. 

Auch wurden die Strafen für feblende und zu spät 
kommende Mitglieder festgelegt, und zwar für aus- 
wärtige Mitglieder bis zu 3 Mk. und für Ortsansässige 
bis zu 5 Mk. 

Punkt 2 fand in der Aufstellung des Hausbaltplanes 
seine Erledigung. 

Zu Punkt 3 gibt der Obermeister die Wichtigkeit 
des Anschlusses an den Central-Verband Deutscher 
Photographenvereine bekannt, weist auf die vielen Vor- 
teile hin, die uns durch diesen Anschluss geboten 
werden, und bittet die Versammlung, doch einstimmig 
dafür einzutreten. Es sprachen noch einige Kollegen 
dafür, und fand dieser Antrag einstimmige Annahme. 
Als Vertreter im C. V. wurde der Obermeister bestimmt. 
Ebenfalls wurde einstimmig beschlossen, als Vereins- 
organ die „Photographische Chronik ‘' zu halten. 


Unter „Anträge und Geschäftliches‘“ brachte Kollege 
Sievers Missstände zur Sprache, die zurzeit in Auf- 
nahmen von Schulgruppen herrschen. Sein Antrag 
geht dahin, die Schulbehörden darum zu bitten, dass 
derartige Aufträge nur an ortsansässige, selbständige 
Photographen zu vergeben sind. Die Versammlung 
beauftragt den Vorstand, die nötigen Schritte unverzüg* 
lich zu tun. Des weiteren regt Kollege Sievers die 
Postkartenfrage an und möchte einen einheitlichen 
Preis, der von Kabinettbildern nicht wesentlich ab- 
weicht, festgestellt wissen. Ueberhaupt wurde beantragt, 
eine Mindestpreisliste aufzustellen, und wurde diese 
Prage einer Kommission, bestehend aus den Herren 
Gollas, Sievers, Maurique, Larson, Graf und 
Manias, zur weiteren Bearbeitung überwiesen. Ebenso 
wurde die von Kollegen Maurique verlangte Regelung 
der Amateuspreise derselben Kommission übertragen. 

Als Tag der nächsten Innungsverssammlung wurde 
der 9. September festgelegt. Dem letzten Punkte der 
Tagesordnung: „Aussprache über Sonntagsruhe'', wurde 
grosses Interesse entgegengebracht. Eine Einigung 
wurde nicht erzielt, und es wurde dieser Punkt bis auf 
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weiteres vertagt. Dagegen fand der Antrag des Kollegen 
Maurique, die drei ersten Feiertage des Jahres zu 
schliessen, einstimmige Annahme. 

Zur Aufstellung des genauen Mitgliederverzeich- 
nisses bittet der Obermeister, die Namen aller, die die 
Photographie als Haupt- oder Nebengewerbe betreiben, 
bekanntzugeben. Kollege Kämpf dankt dem Ober- 
meister für die flotte Erledigung der Vorarbeit für die 
Zwangsinnung, die ihm wohl manche Arbeit gemacht 
hat, und für die Leitung der heutigen, so schön ver- 
laufenen Versammlung. 

Da die Tagesordnung nun erschöpft und sich 
niemand mehr zum Worte meldet, schliesst der Ober- 
meister um 7?/, Uhr die Versammlung, dankt allen An- 
wesenden für die rege Mitarbeit und wünscht der 
Innung beste Erfolge. 

Bei dem darauffolgenden zwanglosen Beisammen- 
sein herrschte allgemeine Freude darüber, dass die 
Photographen im ganzen Deutschen Reich endlich, wie 
ein Mann, sich erheben, um durch Einigkeit zur 
Wahrung ihrer Interessen und Hebung ihres Berufes 
zu gelangen. 

Einige Kollegen, die bisher unserem Vereinsleben 
fernstanden, und deren Anwesenheit wir nur der Zwangs- 
innung zu verdanken hatten, waren höchst überrascht 
davon, wie kameradschaftlich und heiter die Kollegen 
untereinander zu verkehren imstande sind, und fiel es 
ihnen zum Schlusse schwer, sich von den inzwischen 
liebgewonnenen Kollegen zu trennen. Ob hierzu die 
gute Küche und die vorzüglichen Getränke unseres 
Vereinswirtes das ihrige beigetragen haben, wollen wir 
dahingestellt sein lassen, jedenfalls war es früh am 
Morgen, als man sich trennte mit dem Zuruf: „Auf 
frohes Wiedersehen bei der nächsten Innungsversamm- 
lung am 9. September.“ 


Jac. Jungmann, Franz Ruh, 
Obermeister. Schriftführer. 
Personalien. 


Herr Hofphotograph Jacoby in Metz hat vom 
Kaiser Hofmarschallamt wieder den Anftrag erhalten, 
an den diesjährigen Kaisermanövern als Photograph 
teilzunehmen. Herr Jacoby wird schon seit vielen 
Jahren zu den Manövern zugezogen, um Aufoahmen 
davon anzufertigen. BEN VER 


Eingesandt. 

Vor längerer und kürzerer Zeit war in Fachzeit- 
schriften zu lesen, dass man zur Hebung seines Um- 
satzes seine Leistungen bei den verschiedensten Möglich- 
keiten anbieten soll, und es wurden eiuige Beispiele 
gegeben. Das ist nun sehr schön und mag auch „kauf. 
männisch‘‘ sein, wie der neueste Rettungsanker für 
unseren Beruf jetzt immer genannt wird, aber Hand 
in Hand geht damit als treuer Begleiter die Schleuderei, 
und deswegen ist das vermeintliche Licht eben nur ein 
Irrlicht, denn der Mensch lebt doch nicht von der 
Arbeit, sondern vom Verdienst. Neue Möglichkeiten 
für photographische Aufnahmen kann und wird jeder 
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Photograph wohl schon entdeckt haben, dazu gehört 
nicht viel Intelligenz; was nützt es aber, wenn gleich 
das Heer der Schmarotzer die Sache aussaugt, ohne 
dass man sich schützen kann. Dass dem so ist, wissen 
wir alle und beweist aufs neue eine hier verschickte 
Postkarte mit folgendem Wortlaut: „Photoaufnahmen 
in der eigenen Wohnung. ı2 Postkarten, Preis 2 Mk. 
Keine Avzahlung; Sie erhalten erst Probebild. Schreiben 
Sie eine Karte, ich komme zu Ihnen.‘ Welch leuchtende 
Ferne eröffnet sich durch diese Blüte für alle not- 
leidenden Photographen, ja selbst Amateure, die in der 
glücklichen Lage sind, einen 13:18 Apparat ibır eigen 
zu nennen und als Nebenverdienst diese neueste Per- 
spektive ausnutzen können. Unser sogen. schöner Beruf 
kann dadurch immer intensiver ausgeführt werden, 
denn so etwas geht doch sehr gut nach Geschäfts-, 
Amts- oder Arbeitsschluss zu machen, während man 
beim Abklatsch von Häuserfronten doch immerhin den 
Tag dazu braucht, und dieses Gebiet ja auch schon so 
ziemlich abgegrast it. Man kann und wird sogar 
noch weiter gehen in dieser geschäftlichen Tüchtigkeit. 
Warum in aller Welt sich erst lange anmelden? ‚Kauf- 
mänpisch‘‘ muss man auch in seinem Angebot sein, 
und so klingelt man einfach, in der Hand den Apparat, 
an der Korridortür, wenn man vermuten darf, dass 
jetzt die Familie beisammen ist, dass diese vielleicht 
gerade beim Abendbrot sitzt, und erbittet sich die Er- 
laubpis — selbstredend ohne jede Verbindlichkeit für 
die Bewohner — die werte Familie im eigenen Heim 
bei Blitzlicht photographieren zu dürfen. „Gewiss darf 
er, aber der Kerl soll wenigstens so lange warten, bis 
wir mit Essen fertig sind.“ Am nächsten Tage wird 
dem Haushaltungsvorstande eine „ganz hübsch ge- 
lungene‘‘ Postkarte vorgelegt. In Anbetracht der 
Spezialität dieser Art Aufnahmen ist der Veıfertiger 
sogar in der Lage, die Karte mit ıo oder ı2 Pf., bei 
einer Mindestabnahme von einem halben Dutzend, ab- 
zugeben, als sein Kollege, der gestern da war und sich 
beim Kaffeetrinken die Erlaubnis zur Aufnahme erbat 
und bereits am nächsten Morgen auch eine „sehr nett 
gewordene‘ Postkarte, aber zum Preise von ı5 Pf. anbot. 
Sollte nun morgen etwa ein dritter Photograph kommen 
und die Karte mit 20 Pf. offerieren, womöglich gar 
noch bei Mindestabrahme von einem Dutzend, so wird 
er seine Dreistigkeit büssen müssen, indem ihm die 
Tür gewiesen wiıd, weil er gar so unverschämt hohe 
Preise verlangt. — Hut ab vor der Photographie! 


R.K. in B. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 163. Herr C.G. in M. Welches sind die 
Vorzüge und Nachteile von einem Objektiv von X. 
und einem solchen von Y. bei gleicher Brennweite und 
relativer Oeffnung von //4'/, der beiden Objektive zu- 
einander? Welches von beiden leidet mehr unter den 
Temperaturschwankungen, bedingt duıch die ver- 
schiedene Linsenkombination? Welches von beiden 


lässt sich mit Vorteil auch für Aufnahmen (Gruppen 


und Porträts) verwenden? : Ich meine damit, welches 
von beiden ist weniger empfindlich für Reflexe, auch 
bei Aufnahmen im Zimmer, wo manchmal mit einem 
schwachen Gegenlicht gearbeitet werden muss? Lässt 
sich bei dem X.- Objektiv praktisch eine grössere Licht- 
durchlässigkeit feststellen, wie bei dem Instrument der 
anderen Firma bei gleicher relativer Oeffnung? Welches 
ist auch noch mit Vorteil für Autochromaufnahmen zu 
gebrauchen? Diese Fragen beziehen sich nur auf beide 
Objektive zueinander, abgesehen von anderen Spezial 
instrumenten. 

Antwort su Frage 163. Die Wirkungen von 
Temperaturschwankungen auf photographischen Linsen 
können für alle gewöhnlichen Zwecke vollkommen ver- 
nachlässigt werden, da sie sich in Grenzen halten, die 
beiden üblichen Aufnahmen überhaupt nicht zur Wahr- 
nehmung gelangen. Die Verwendung beider Instru- 
mente für Gruppen ist etwa gleich gut möglich, und 
Reflexe treten selbst unter ungfinstigen Umständen in 
maıkanter Weise bei diesen Objektiven nicht auf. Auch 
was die Lichtdurchlässigkeit anlangt, so werden irgend- 
wie auffallende Unterschiede sich bei der annähernd 
gleichen Glasdicke beider Linsen nicht feststellen lassen, 
und beide sind für Autochromaufnahmen sehr wohl 
verwendbar. Die Ausdehnung des scharfen Bildfeldes 
ist bei dem zuerst genannten Objektiv etwas gıiösser, 
so dass dieses, falla es auf Winkelausdehnung extremer 
Art ankommt, aus diesem Grunde den Vorzug verdient. 


Frage 164. Herr R. Sp. in R. Ich besitze einen 
Francais- Satz Nr. 2, Paris, und habe in letzter Zeit 
sehr oft den hellen Fleck auf der Platte, den das Bild 
ze'gt, erhalten. Die Aufnahme ist gemacht mit Nr.;5 
vorn, 7 hinten, kleinste Blende Nr 8. Beim letzten Ge- 
brauch habe ich auch bei Nr. 3 vorn, 4 hinten, diese 
Erscheinung gebabt, und ist hierbei der Fleck bedeutend 
grösser, wie das Bild zeigt. Wie kann ich diesen Fehler 
vermeiden ? 

Antwort su Frage 164. Die Reflexe auf den beiden 
mitgesandten Probeaufnahmen haben sicherlich mit dem 
Francais - Satz nicht das geringste zu tun. Sehr 
wahrscheinlich sind dieselben zurückzuführen auf einen 
schmalen Spalt, bezw. eine feine schlitzförmige Oefl- 
nung im Objektivbrett der benutzten Kamera. Das 
das falsche Licht bei den verschiedenen Aufnahmen 
verschiedene Grösse und verschiedene Intensität zeigt, 
spricht nicht gegen diese Erklärung, denn diese Er- 
scheinung muss auftreten, wenn mit verschiedenen 
Kameraauszügen und mit verschiedenen Blenden ge 
arbeitet wird, oder wenn durch einen Zufall die Kassette 
längere Zeit vor der Aufnahme schon offen steht. Sie 
überzeugen sich am besten, ob die gegebene Erklärung 
zutrifft, wenn Sie, sich den Kopf mit einem Tuch licht- 
dicht bedeckend, sich mit der Kamera ins Freie be 
geben, so dase der helle Himmel auf die Vorderwand 
derselben scheint. Sie werden dann sehr leicht die 
kleine Oeffnung in derselben erkennen, auch werden 
Sie sich überzeugen, dass derselbe Lichtfleck entsteht, 
wenn das Objektiv überhaupt nicht geöffset wurde, 
was am besten beweist, dass die Erscheinung mit dem 
Objektiv selbst nicht zusammenhängt. 
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Die Photographen-Zwangsinnung, welche die Amtshauptmannschaften Plauen, 
Oelsnitz und Auerbach umfasst, sowie die Zwangsinnung für den Regierungsbezirk 
Königsberg i. Pr. wählten die „Photographische Chronik“ zu ihrem Organ. 


Die Sehnellphotographie auf Postkarten. 


Von Julius Johannusen. 


In grösseren Vergnügungs - Etablissements 
findet man jetzt sehr oft Photographen, die sich 
mit der Herstellung von Postkarten „gleich zum 
Mitnehmen“ befassen. Wenn auch dies „gleich 
zum Mitnehmen“ nicht wörtlich zu nehmen, 
sondern darunter zu verstehen ist, dass man 
die fertigen Postkarten in etwa 20 Minuten oder 
I, Stunde abholen kann, so muss sich der 
Nichteingeweihte doch wundern, wie es möglich 
ist, in dieser kurzen Zeit eine Aufnahme zu 
machen, zu entwickeln, zu kopieren und die 
fertigen Postkarten zur Ablieferung zu bringen. 

Es dürfte jedenfalls unsere Leser inter- 
essieren, wie in diesen modernen Schnellphoto- 
graphen- Ateliers gearbeitet wird. 

Die Aufnahmen werden gewöbnlich bei elektri- 
schem Licht oder mittels Blitzlichts gemacht. In 
den meisten Fällen wird das erstere benutzt, 
da die Verwendung von Blitzpulver in vielen 
Etablissements nicht gestattet ist. Das Ent- 
wickeln der Platten erfolgt mit einem schnell 
arbeitenden Rapidentwickler und das Fixieren 
in einem kräftigen, ebenfalls möglichst rasch 
wirkenden Fixierbad. Gewässert werden die 
Platten nur verhältnismässig kurz, da sie nicht 
aufbewahrt zu werden brauchen, weil auf Nach- 
bestellung nicht zu rechnen ist. Ein Trocknen 
der Negative erfordert zu viel Zeit. Es wird 
deshalb gewöhnlich gleich von der nassen Platte 
kopiert, und zwar auf’ rasch arbeitende Ent- 
wicklungs-Postkarten. Durch das mangelhafte 
Wässern der Platten nach dem Fixieren werden 
natürlich nicht alle Natronspuren entfernt. Es 
ist desbalb die Gefahr vorhanden, dass durch 
diese auf den: Postkarten Flecke verursacht 
werden. Um das zu vermeiden, wird auf das 
feuchte Negativ ein dünnes, glasklares Zelluloid- 
blatt gelegt und fest angedrückt, so dass zwischen 
dem Zelluloidblatt und der nassen Plattenschicht 
keine Luftblasen vorhanden sind. Man kann 
jetzt von dem so behandelten Negativ wie von 
einem trockenen die Postkarten kopieren. Die 


[Nachdruck verboten.] 


Schärfe der Abzüge wird durch das dazwischen- 
liegende Zelluloidblatt in keiner Weise beein- 
trächtig. Zum Entwickeln der Karten wird 
gewöhnlich ein Metol - Hydrochinonentwickler, 
der rasch, klar und kräftig arbeitet, benutzt. 
Das Fixieren erfolgt in einem sauren Fixierbad, 
dem Chromalaun beigefügt ist. Dieser Zusatz 
ermöglicht es, dass man später die Karten bei 
einer ziemlichen Wärme trocknen kann. Ge- 
wässert werden die Karten ebenfalls nur sehr 
kurz. Um die letzten noch vorhandenen Natron- 
spuren unschädlich zu machen, wird vielfach 
eine Kaliumpermanganatlösung ı1:1000 oder 
einer der vielen sonstigen bekannten Fixier- 
natronzerstörer angewandt. Um das Wasser aus 
den Karten zu entfernen, werden sie zwischen 
den mit Gummi überzogenen Walzen einer 
Miniatur-Wringmaschine durchgeführt und dann 
entweder noch einmal auf ganz kurze Zeit in 
eine Schale mit Spiritus gelegt: oder gleich 
durch starke Wärme getrocknet. 

Eine äusserst praktische Methode, die wohl 
noch wenig bekannt sein dürfte, ist folgende: 
Die Herstellung der Aufnahme unterscheidet 
sich in keiner Weise von der allgemein üblichen. 
Um jedoch die Kosten auf ein Mindestmass zu 
reduzieren, werden die Aufnahmen auf kleine 
Plattenformate, meistens 6X9g cm hergestellt. 
Entwickeln und Fixieren geschieht ebenfalls in 
bekannter Weise, jedoch beschränkt sich das 
nachfolgende Wässern nur auf ein oberfläch- 
liches Abspülen. Das nasse Negativ wird jetzt 
in einen Vergrösserungsapparat gesetzt und die 
Postkarte in der Art der Bromsilbervergrösse- 
rungen belichtet. Die Vorteile dieses Verfahrens 
sind ganz bedeutende. Man kann ı., wie schon 
oben erwähnt, durch die Aufnahme auf kleine 
Platten an Material sparen; 2. wird Zeit er- 
spart, und zwar dadurch, dass ein Wässern 
nach dem Fixieren fast nicht notwendig ist, 
weil die Platte mit der Postkarte nicht in Be- 
rübrung kommt; 3. hat man den Vorteil, dass 
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man nach dem kleinen Negativ die Bilder in 
beliebiger Grösse bis zum vollen Postkarten- 
format herstellen kann. Bei Verwendung guter 
Apparate und Objektive sind die so hergestellten 
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Karten kaum von direkten Kontaktdrucken zu 
unterscheiden. Die weitere Fertigstellung der 
Postkarten erfolgt in derselben Weise wie schon 
oben beschrieben. 


— ln 


Innungswvesen. 


Die Innung in Königsberg i. Pr. hat sich 
konstituiert. Es wurden folgende Herren in 
den Vorstand gewählt: Obermeister Hofphoto- 
graph A. Kühlewindt; stellvertretender Ober- 
meister Julius Nickel; Schriftführer Franz 
Kautz; II. Schriftführer Th.Hörnlein; Kassierer 


Max Kiby, sämtlich in Königsberg; Beisitzer 
Willy Hark, Rastenburg, und Paul Petry, 
Bartenstein. 

In Plauen i. V. ist die Photograpben- 
Zwangsinnung für die Amtshauptmannschaften 
Plauen, Oelsnitz und Auerbach gegründet worden. 


— 


Rundsehau. 


— Ueber das Abziehen der Schicht 
von Auskopierpapieren schreibt J. Clark 
in „Photography and Focus“. Das dabei ein- 
zuschlagende Verfahren ist folgendes: Nach 
dem Fixieren und Waschen lässt man das Bild 
zunächst von überschüssigem Waschwasser ab- 
tropfen, dann legt man es mit der Schichtseite 
nach unten auf ein Blatt trockenes weisses 
Fliesspapier.. Ein weiteres Blatt Fliesspapier 
legt man auf die Rückseite des Bildes und 
überfährt es nun mit einem heissen Plätteisen 
zwei- bis dreimal. Hierbei schmilzt die dem 
Papiere anliegende Gelatine der Bildschicht. 
Zieht man deshalb, sofort nachdem das Eisen 
entfernt ist, das obere Fliesspapier mit der 
Papierunterlage des Bildes ab, so bleibt die 
Bildschicht, die man dann eventuell auf eine 
beliebige andere Unterlage übertragen kann, 
zurück. Wenn man das heisse Eisen zu lange 
wirken lässt, so wird die Bildschicht zerstört, 
lässt man es zu kurze Zeit einwirken, so ge- 
lingt das Abziehen nicht, und trifft man schliess- 
lich mit dem Eisen nicht alle Bildstellen, so 
zerreisst das Bild beim Abziehen. Bilder, bei 
denen man von vornherein die Absicht hat, 
die Schicht in der beschriebenen Weise abzu- 
ziehen, werden am besten schon beim Kopieren 
etwas dunkler gehalten. 


— Werte des von den Wänden reflek- 
tierten Lichtes bei Innenaufnahmen. Für 
die Beleuchtung des aufzunehmenden Gegen- 
standes in Innenräumen, sowie auch für die 
Exposition im allgemeinen spielt das von den 
Wänden und Decken reflektierte Licht eine 
grosse Rolle. J. G. Boyd erinnert in der Juni- 
Nummer der „American Photography“ daran, dass, 
je heller, wirksamer die reflektierten Strahlen 
in ibren Farbwerten sind, desto grösser wird 
unsere Gesamtsumme von Lichtwirkung. Er 
hat bei elektrischer Beleuchtung die Unterschiede 
der Reflexionskraft verschiedener Farbaufstriche 


gemessen. Diese Zahlen bieten auch für andere 
Lichtquellen einen Stützpunkt. Boyd bezeichnet 
den Reflexionswert bei dem Vorhandensein einer 
sehr hellen Zimmerdecke und sehr heller Wände 
== 100 Prozent, womit ein gewisser allgemeiner 
Maximalwert ausgedrückt werden soll und nicht 
etwa, dass alle auffallenden Lichtstrablen reflek- 
tiert werden. Bei dieser Grundlage ergab sich: 


Deckenfärbung: Wändefärbung: Gesamtreflexionswert: 
sehr hell sehr hell 100 
sehr bell mittel 75 
mittel mittel 60 
sehr hell sehr dunkel 50 
mittel sehr dunkel 35 
sehr dunkel sehr dunkel 20 


Des weiteren teilt Boyd die Reflexions- 
stärke verschiedener Wandtapeten mit, ebenfalls 
bei der elektrischen Beleuchtung. Die nachfolgen- 
den Zablen entstammen den Messungen von 
Lansing und Rolpb; sie geben den Betrag des 
von der Tapete reflektierten Lichtes an, und 
zwar bezeichnen diese Zahlen, welcher Grad von 
dem gesamten (100 Prozent) empfangenen zurück- 
gegeben wurde. 


Papierfarbe: schwach grünlich . 53 Proz. 
hellgelb a 
schwach fleischfarbe 43» 
blass bläulich-weiss . 31 „ 
hell graugrün . . . 23 „ 
bei Kreppapieren: mittelgrün . . 19 „ 
mittelrot . . . 8, 
| dunkelgrün . . 6 „ 
bei Kartonpapieren: mittleres Braun- 
gelb . . .4 „ 
hellblau . . . 20 „ 
helles Nelkenrot ı9 „ 
hellgrün . . . 18 „ 


Beim ersten Hinblick mögen diese Zahlen 
verworren erscheinen, aber in der Praxis werden 
sie ein nützlicher Behelf sein. 


—  —— 
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Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


In den Tagen vom 23. bis 25. September d. J. 
versammeln sich zu gemeinsamer Arbeit in Kiel die 
Männer des C.V. und des N. W.D. Ph.-B.; in Anbetracht 
dessen ist zahlreicher Besuch dieser bedeutsamen Tagung 
dringend erforderlich. 

Die Veranstaltungen sind sämtlich in Muhls Hotel. 
Mit denselben ist eine Ausstellung von Arbeiten von 
Mitgliedern des Schleswig- Holsteinischen Photographen- 
Vereins verbunden, ebenfalls wird ein grösserer Teil 
der in Heidelberg mit ersten Preisen ausgezeichneten 
Arbeiten ausgestellt sein, desgleichen auch die prä- 
miierten Bilder des letzten Trapp & Münch-Aus- 
schreibens, so dass schon aus diesem Gıunde allein 
sich ein Besuch der Tagung empfiehlt. | 


Am Montag, den 233. September, abends 

71), Uhr präzis: Sitzung der Vorstände und des Vor- 
standsrates des C.V. und des N.W.D. Ph.-B. 

Um g Uhr: Begrüssung der erschienenen Damen 

und Herren. 

Lichtbildervortrag des Herın Grienwaldt-Bremen: 
„Bine Wanderung durch die Lüneburger Heide“. Für 
weitere Unterbaltung werden die Kieler Kollegen Sorge 
tragen. 

Am Dienstag, den 24. September, morgens 
8’, Uhr präzis: Versammlung des N. W.D. Ph.-B. 


Tagesordnung: 

ı. Bericht über die Heidelberger Tagung. Referent: 
Herr Lohöfener- Bielefeld. 

2. Beratung über den eventuellen Anschluss des 
Bundes an denC.V. Referent: HerrGrienwaldt- 
Bremen. 

3 Wahl des Vorstandes des Bundes. (Satzungsgemäss 
müssen sämtliche Mitglieder des Vorstandes jedes 
Jahr neu gewählt werden.) 

4 Beteiligt sich der Bund eventuell in einer Sonder- 
gruppe an der Leipziger Ausstellung? 


Präzis ıo Uhr: Beginn der Tagung des C.V. 
Die Tagesordnung derselben veröffentlicht der Vorstand 
des C.V. An dieser Stelle wollen wir bekanntgeben, 
dass sowohl die Verhandinngen des C.V. wie auch des 
N.W.D. Ph. B. jedem Kollegen zugängig sind. 


Um ı Uhr: Gemeinsames Mittagessen; hierauf Fort- 
setzung der Verhandlungen. 


Abends 81), Uhr: Gemeinsames Abendessen in 
Muhls Hotel, das trockene Gedeck 3 Mk. 


Am Mittwoch, den 25. September, treffen sich 
die Teilnehmer präzis 8°/, Uhr morgens vor der 
Kunsthalle Dästernbrook; um 9 Uhr Eröffnung der Aus- 
stellung, Besichtigung derselben, Spaziergang durch 
Düsternbrook nach Bellevue, Besteigen des gecharterten 
Dampfers, auf welchem sich zur Stärkung der Lebens- 
geister eine Restauration befindet; Besichtigung eines 
Kriegsschiffes (eventuell Gruppenaufnahme auf dem- 
selben) und Fahrt in See. Für die Fahrt in See haben 
die Teilnehmer ı Mk. pro Person zu zahlen. Nach er- 


folgter Rückkehr am Abend: Abschiedsschoppen im 
„Münchener Bürgerbräu‘“. 

Den Teilnehmern empfehlen wir vorherige An- 
meldung in einem der angeführten Hotels (Zimmer 
mit einem Bett, inkl. Frühstück): 

Muhls Hotel 3,50 Mk., Maedekes Hotel 3,50 Mk., 
Hansa-Hotel 3,50 Mk. (sämtlich Nähe des Bahnhofs); 
ferner: Hotel Flensburger Hof 3 Mk., Hotel Continental 
4 Mk, Hotel Union 3.50 Mk. 

In der Hoffnung, dass recht viele unserer Ein- 
ladung Folge leisten, zeichnet 


mit kollegialem Gruss 
I. A.: Otto Stiegler. 
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Gentral-\Verband 
Deutseher Photographen-Vereine. J.P. 
Oetfentliche Quittung. 

In letzter Zeit sind der Unterstützungskasse ver- 
schiedene freiwillige Beiträge zugeganger, über die an 
dieser Stelle bereits gedankt wurde. Aber bereits früher 
haben sich die Vereine bemüht, den Fonds zu erhöben, 
und zwar haben bereits gezahlt: der Hessische Photo- 
graphen-Bund 25 Mk. und der Photographische Verein 
zu Hamburg- Altona 20 Mk. Zusammen mit den frühe- 
ren Bekanntgaben hat die Unterstützungskasse im 
Jahre 1912 erhalten: 279,60 Mk. Allen Gebern noch- 
mals herzlichsten Dank. 

Adolf Sander, Schatzmeister. 


rn 


Säshsiseher Photographen - Bund (E. V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Unsere Herbstversammlung findet am 
10. und il. September in Freiberg i. Sa. statt. 


Eine reichhaltige Tagesordnung und ein hübsches 
Programm lassen uns hoffen, dass recht viele Kollegen 
unserer Einladung Folge leisten werden. 


Programm: 


Montag, den 9. September: 
Abends 8 Uhr: Begrüssungsabend im Oberhof, 
Peterstrasse. 


Dienstag, den 10. September: 

Vormittags 9 Uhr: Hotel „Schwarzes Ross“, 
Peterstrasse, Beginn der Verhandlungen. 

Mittags ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 

Nachm. 3 Uhr 14 Min.: Abfahrt zur Besichtigung 
der Kgl. Muldener Hütten. Dämmerschoppen 
in der Hütte. Bei gutem Wetter: Spaziergang 
zurück nach Freiberg, sonst: 6 Uhr ıı Min. 
oder 7 Uhr 46 Min. Rückfahrt nach Freiberg. 

Abends 8 Uhr: Lichtbilder -Vortrag im „Schwarzen 
Ross". Kollege Hertel: Im Fiuge durch die 
Schweiz. — Nachher: Musikalische Abend- 
unterhaltung, verbunden mit Tanz. 
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Mittwoch, den ı1. September: 

Vormittags 9 Uhr: Besuch eines Bergwerks (Elisa- 
bethschacht), Treffpunkt: „Hotel de Saxe“, 
Peterstrasse.e — Nachher: Besichtigung der 
Tagesanlagen, Verarbeitung der Erze, Zentral- 
wäsche. Gruppenaufnahme der Besucher des 
Bergwerks. 

Für diejenigen, welche sich nicht am Be- 
such des Bergwerks beteiligen, Spaziergang 
durch die Stadt. 


Mittägs ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen 


im Hauptrestaurant der Erzgebirgischen Aus- 
stellung. (Ermässigte Eintrittskarten sind beim 
Kollegen Hertel zu haben.) — Nachher: Be- 
sichtigung der Ausstellung. 

Nachm. 4 bis 5 Uhr: Gemeinschaftlicher Kaffee 
im Caf& Freudenstein. 

Abends 7 Uhr: Zwangloses Abendessen nach der 
Karte im Ausstellungsrestaurant. 

8'/, bis 91/, Uhr: Leuchtfontäne im Vergnügungs- 
eck, Schlussschoppen im Oberhof, Peterstrasse. 

Es empfiehlt sich, wegen der Ausstellung Hotel- 
zimmer im voraus zu bestellen. 


Hotels: „De Saxe‘“, Erbische Strasse; ‚Kron- 
prinz“, Bahnhofstrasse; „Schwarzes Ross‘', Peterstrasse, 
Hotel Karsch, gegenüber dem Bahnhof; „Roter 
Hirsch“, Fischerstrasse; „Stadt Altenburg", Fischer- 
strasse. | 

Tagesordnung: 

. Eingänge. 
. Bericht des Vorstandes. 
Bericht des Schatzmeisters. 
. Bericht über die Krone-Stiftung. 
. Bericht des Bibliothekars. 
. Neuwahlen für die ausscheidenden Vorstands- 

mitglieder. 
Innungsangelegenheiten. 
Bericht über die Heidelberger Tagung. 
Central-Verbands- Angelegenheiten. 
Verschiedenes. 
Tagesordnung und Programm bieten so viel, dass 
wir sicher auf die Teilnahme recht vieler Kollegen 
rechnen. Wie schon früher mitgeteilt, ist die Besich- 
tigung des Bergwerks ganz ungefährlich, und können 
sich auch Damen daran beteiligen, sie wollen nur keine 
hellen Kleider hierfür wählen. 

Auf Wiedersehen in der Bergstadt Freiberg! 

Mit „Gut Licht‘ und „Glück auf!‘ 


Mit kollegialem Gruss 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 
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Unseren werten Mitgliedern teilen wir noch er- 
gebenst mit, dass im Anschluss des Lichtbildervortrages 
des Herrn Kollegen Hertel eine grössere Anzahl von 
Lichtbildern der Heidelberger Tagung vorgeführt werden. 
Die Aufnahmen sind von Herrn Kollegen Kögel an- 
gefertigt, und wird unser stellvertretender Vorsitzender, 
Kollege Sander, die Erklärung als „Nachklänge von 
Heidelberg‘ dazu geben. Wem also nicht vergönnt 
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war, die Heidelberger Tage mitzumachen, dem ist durch 
Besuch der Freiberger Bundesversammlung Gelegenheit 
gegeben, im Bilde die Tagung zu schauen. Den Fest- 
teilnehmern aber wird es eine angenehme Erinnerung 


bilden. Der Vorstand. 
u 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr C. Wohlatz, Photograph, Inhaber der Firma 
W. Höffert, Potsdam-Berlin; gemeldet durch 
Herrn Francois Cornand. 

Frau Kory-Elsner, Photographin, Berlin- Friedenau, 
Fregestr. 22/23; gemeldet durch Herrn H. Lichte. 

Berlin, den 30. August I9I2. 


Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
aut 


Hessischer Photographen - Bund (E.Y.). 
Tagesordnung 
zu der am Montag, den g. September, 
nachmittags 5 Uhr, im „Festhaus" zu Worms 

stattfindenden Bundesversammlung. 

I. Verlesen des Protokolls der Hauptversammiung. 

a. Bekanntgabe von Einlänfen. 

3 Bericht der Rechnungsprülfer. 

4. C. V.-Nachrichten, 

5. Wahl eines Delegierten für die Kieler Tagung. 

6. Rückblick auf die Heidelberger Ausstellung (Kollege 
Ensslinger). 

7. Verschiedenes. 

Wir bitten unsere Mitglieder und auch die dem 
Bunde nicht angehörenden Kollegen um zahlreiche 
Beteiligung. 

Für den Vorstand: 
I.A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


nn 


Pfälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Tagesordnung 
zu der am 9. September, nachmittags 3 Uhr, 
beginnenden Bundes-Versammlung in Neu- 
stadt a.d. H. in der „Gambrinushalle‘“ (nicht 
im Hotel „Löwen ‘“). 

I. Verlesen des Protokolls. 

2. Wahl des II. Vorstandes. 

3. Aufnahme eines Mitgliedes. 

4. Stand der Zwangsinnung. 

5. Heidelberger Ausstellung. 

6. Kieler Tagung. 

7. C. V.- Nachrichten. 

8. Verschiedenes. 


Angesichts dieser Tagesordnung hoffen wir, alle 
Mitglieder wiederzusehen. Der Vorstand. 


» 
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Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbeim Regierungsbezirk Magdeburg. 

In der „Reichshalle“ zu Magdeburg, Kaiser- 
strasse ı8 (oberer Saal) findet am 9. September, nach- 
mittags 5 Uhr, die konstitulierende Innungs- 
versammlung statt, zu der alle Herren Kollegen des 
Regierungsbezirks hiermit eingeladen sind. 

Die Beschlüsse dieser von der Aufsichtsbehörde 
geleiteten Versammlung sind auch für etwaige Nicht- 
anwesende bindend. 


Tagesordnung: 
1. Wahl des Innungsvorstandes. 
2. Bekanntgabe der Satzungen. 
3. Vorbesprechung resp. Wahl der Prüfungs- und 
Gebilfenausschässe. 
4. Eventuell Wahl von Vertrauensmännern der 
verschiedenen Kreise des Regierungsbezirks. 


I. A.: Der Bevollmächtigte. 
— 


Photographen-Zwangsinnung 
zu Strassburg i. Eis. für den Bezirk 
Unter -Elisass. 


Am 9. September, nachmittags 4 Uhr, findet 
in Strassburg, im „Münchner Kind’l‘“ (Gartensaal), 
Eingang Brandgasse ı2, unsere Innungsversamm- 
lung statt. 
Tagesordnung: 

ı. Verlesung des Protokolls und der Eingänge. 

2. Kurzer Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes. 

3 Bekanntgabe des Haushaltplanes und Genehmigung 
desselben. 

4. Bericht des Obermeisters über Lehrlingswesen. 

5 Event. Anträge zum Delegiertentag des C.V. in 
Kiel 

6. Wahl eines Delegierten zur Kieler Tagung. 

7. Wahl des Ausschusses für das Gehilfen- und Lehr- 
lingswesen (lt. Statut 88 35, 36). 

8. Wahl der Beauftragten (lt. Statut 8 39). 

9 Verschiedenes, 

Wir bitten unsere Mitglieder der dringenden An- 
gelegenheiten wegen um pünktliches und voll- 
zähliges Erscheinen. 


Der Vorstand: 
Jac. Jungmann, Franz Ruh, 
Obermeister. Schriftführer. 
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Eisass-Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Sitz: Strassburg I. Eis. 

Unsere verehrlichen Vorstandsmitglieder machen 
wir auf die am 9 September, vormittags ı0!/, Uhr, 
in Strassburg, im „Tucherbräu“, Alter Fisch- 
markt 48, I., stattfindende Vorstandssitzung auf- 
merksam. Besondere Einladungen erfolgen noch. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
ar 
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Verband Mecklenburg- Pommerscher 
Photographen. 

Protokoll des XVI. Photographentages 
in Wismar am 29. Juli ıgı2, „Fründts Hotel“. 

Der I. Vorsitzende, Herr Wehlow, eröffnet um 
10!/g Uhr die Versammlung unter Begrüssung. der Er- 
schienenen und des Sekretärs der Mecklenburgischen 
Handwerkskammer, des Herrn Sekretärs Schwabe. 
Letzterer dankt und bringt Grüsse der Kammer, die 
unseren Verhandlungen guten Erfolg wünscht. 

Nach der Protokollgenehmigung erstattet der Vor- 
sitzende den Jahresbericht, aus dem wir entnehmen, 
dass die Mitgliederzahl dieselbe geblieben und leider 
trotz Werbung keine Zunahme zu verzeichnen ist. Vor- 
standssitzungen wurden im verflossenen Vereinsjahr 
zwei abgehalten, und zwar in Güstrow. Der Kassierer, 
Herr Walter, verliest den Kassenbericht und wird ihm 
Entlastung erteilt. 

Herr Kollege Lorenz, der nunmehr das Wort zu 
einem längeren Vortrage ergreift über die Vorversamm- 
lung der im Jahre 1914 in Leipzig stattfindenden Inter- 
nationalen Ausstellung und gleichzeitig über die Kura- 
torenversammilung des C. V., rühmt die emsige Tätigkeit 
des Vorstandes des C. V. und bittet die Mitglieder, dem- 
selben ihr volles Vertrauen entgegenzubringen und von 
den Einrichtungen ausgiebig Gebrauch zu machen. 
Des weiteren sprach der Redner mit energischen Worten 
sein Befremden aus, dass viele unserer Mitglieder 
dauernd den Verhandlungen fernbleiben, er betont, 
dass ein jeder die Verpflichtung hätte, mitzuarbeiten, 
wo heute die gesamte Kollegenschaft im deutschen 
Vaterlande auf dem Plan erscheine in dem einmütigen 
Bestreben, unsere Lage zu bessern, die Schädlinge in 
unserem Beruf zu bekämpfen und unseren Stand wieder 
in Ehren zu bringen. 

Bei der Vorstandswahl wurden folgende Herren ge- 
wählt: Als I. Vorsitzender Lorenz, als II. Vorsitzender 
Wehlow, als Kassierer Walter, als Archivar Spach. 

Herr Sekretär Schwabe hielt einen interessanten 
Vortrag über die Zwangsinnung. Beginnend mit der 
alten Zunft und dem Wohlstand des Handwerks geht 
er weiter, wie durch das Grosskapital, die Grossindustrie, 
durch den Staat selber und durch die Gewerbefreiheit 
das Handwerk immer mehr sank und zur Wieder- 
hebung 1897 die Handwerkskammern mit dem kleinen 
Befähigungsnachweis errichtet wurden. Die Zwangs- 
innung weiter genau behandelnd, die Vor- und Nach- 
teile beleuchtend, kommen wir leider zu dem Schluss, 
dass die Gründung für uns kaum durchführbar, da die 
Regierung zurzeit nur in Bezirken, die mit den Amts- 
gerichtsbezirken zusammenfallen, die Gründung ge- 
nehmigt, was bei der geringen Zahl der Gewerbe- 
treibenden im Photographengewerbe gar keinen Zweck 
hätfe. Zurzeit sind einige andere Gewerbe, die in Ahn- 
licher Lage sind, dabei, bei der Regierung es durch- 
zudräcken, die Bezirke zu vergrössern, und wollen wir 
den Erfoig abwarten. Es wird beschlossen, das Thema 
„Zwangsinnung‘ auf jede Tagesordnung zu setzen. 

Der Antrag auf zwei jährliche Versammlungen 
wird angenommen; die zweite Versammlung für Februar 
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1913 nach Güstrow anberaumt, während die nächste 
Hauptversammlung in Rostock stattfinden soll. In der 
zweiten Versammlung sollen hauptsächlich technische 
Fragen zur Erörterung kommen und je zwei Mitglieder 
einen Vortrag über ein selbstgewähltes Thema halten. 


Der Jahresbeitrag wird auf 14 Mk. erhöht und für 
die Folge ein Eintrittsgeld von 3 Mk. erhoben. Die 
eingegangenen diversen Fragen wurden besprochen 
und der Vorstand mit der weiteren Erledigung be- 
auftragt. 


Mit kräftigem „Gut Licht‘ schloss um 2!/J, Uhr 
der Vorsitzende die Versammlung. 


Durch das Entgegenkommen von verschiedenen 
Fabriken war es uns möglich, gleichzeitig eine Aus- 
stellung sehr guter Sachen zustande zu bringen, und 
ist es besonders Herrn Otto Henkel zu verdanken, 
der uns Bilder auf Papieren der Vereinigten Fabriken 
photographischer Papiere, Dresden, der E. van Bosch- 
Ges. m. b. H., Dresden, und Aufnahmen auf Westen- 
dorp & Wehner-Platten vorlegte; auch die Firma 
Bühler-Schriesheim hat uns sehr interessante, direkt 
kopierte Kohlebilder überlassen. Diesen Herren sei an 
dieser Stelle noch besonders gedankt. 


Der Verhandlung schloss sich ein gemeinsames 
Mittagessen an, und brachte die bei dieser Gelegenheit 
veraustaltete Sammlung für die Unterstützungskasse 
des C.V. die Summe von 2ı Mk. 

Nach einer kleinen Fahrt nach Wendorf und Rück- 
kehr in die Stadt sowie kurzer Rast im Alten Schweden 
und Reuter- Haus reisten die Herren wieder ab, mit 
dem Wunsche: Auf Wiedersehen in Güstrow! 


Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Otto Henkel, Hamburg, Lohmüllerstrasse ı. 


Der Vorstand. 
I. V.: F. Heuschkel, Schriftführer, 
Schwerin i. M. 


Be — 


Photographen - Zwangsinnung zu Kiel. 
Bericht über die Innungsversammlung 
am 29. Juli ıgız2 im M.B.B. 

Tagesordnung: ı. Antrag des Innungsausschusses 
der vereinigten Innungen Kiels betreffs Anschluss; 2. Be- 
sprechung über Anträge für den Verbandstag des C.V.; 
3. Information über Tätigkeit der Lehrlingsprüfungs- 
kommission; 4. Ersatzwahl eines Mitgliedes der Herbergs- 
kommission; 5. Verschiedenes, 

Um g!/, Uhr eröffnet der Obermeister die Sitzung. 
Anwesend sind 37 Mitglieder und der Gesellenausschuss. 
Zu Punkt ı gibt der Obermeister Kenntnis von einem 
Schreiben des Innungsausschusses der vereinigten In- 
nungen behufs Anschlusses. Zu diesem Punkte teilt 
Herr Kähler mit, dass der Vorstand auf dem Stand- 
punkt stehe, einen Anschluss abzulehnen, da derselbe 
für unsere Innung doch keinen Zweck habe. Hierauf 
wird von der Mehrheit der Versammlung der Anschluss 
abgelehnt. 
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Zu Punkt 2: Besprechung über Anträge für den 
Verbandstag des C.V., hält es Herr Kiär für an- 
gebracht, wenn möglichst viele Anträge aus der Ver- 
sammlung gestellt würden. Der Obermeister bittet, 
eventuell Anträge bis zum ı5. August schriftlich bei 
ihm einzureichen. 


Zu Punkt 3: Information über Tätigkeit der Lehr- 
lingsprüfungskommission, gibt der Obermeister Kenntnis 
von einem Schreiben des Herrn Regierungspräsidenten, 
welches der Innung durch den Magistrat zugestellt 
wurde. In diesem Schreiben wird die Innung auf- 
gefordert, dem Magistrat von den Terminen der ab- 
zuhaltenden Prüfungen frühzeitig Kenntnis zu geben, 
damit der Maglatrat zur Teilnahme an diesen Prüfungen 
einen Beauftragten entsenden kann. 

Im Auschluss hieran hält es der Obermeister für 
angebracht, dass die Lehrlingspröfungskommission jetzt 
schon nach Massgabe der gesetzlichen Bestimmungen 
ihre Tätigkeit entfaltet; er führt im Verlaufe seiner 
Rede aus, dass die Tätigkeit der Kommission mit Ab- 
halten einer Prüfung von einer Zeitdauer von 3 bis 
4 Stunden unbedingt nicht erschöpft sein dürfe Auf 
einen Einspruch des Herrn Urbahns betont der Ober- 
meister ausdrücklich, dass seine Ausführungen absolut 
keinen Vorwurf für die bisherigen Prüfungskommissions- 
mitglieder enthalten sollten, nur ist er der Meinung, 
dass die Kommissionsmitglieder sich jetzt schon für die 
demnächstigen Prüflinge interessieren möchten. 

Diese Ausführungen lösen nun eine längere Debatte 
aus, an welcher sich wiederholt die Herren Urbahns, 
Paulsen, Kähler, Meier und Billström beteiligen. 
Herr Urbahns ist der Meinung, dass bei einer ganz 
gründlichen Prüfung die Prüflinge mindestens 8 bis 
ı4 Tage in verschiedenen Ateliers geprüft werden 
müssten. Herr Esenwein (Gehilfenausschuss) be- 
zweifelt, dass die Lehrlinge in Zukunft besser geprüft 
werden könnten, wie es in den letzten Jahren ge- 
schehen ist. Herr Abel (Gehilfenausschuss) jedoch ver- 
tritt den Standpunkt, dass die Prüfung sich auf einen 
längeren Zeitraum erstrecken mil:se. Da die Meinungen 
in dieser Frage geteilt sind, so stellt Herr Kähler den 
Antrag, „dass die Prüfungskommission zusammentıitt, 
sich über die einschlägigen Punkte einigt und dem 
Vorstande Bericht erstattet.‘ Hierauf führt Herr Tbor- 
mann noch aus, dass im wesentlichen Klarheit herrschen 
soll, was überhaupt „Pıüfang‘“ ist, auch sollten vor 
allen Dingen die Lehrlinge darüber informiert werden, 
über was sie geprüft werden sollen. Hierauf wird der 
Antrag Kähler angenommen. 

Zu Punkt 4a: „Ersatzwahl eines Mitgliedes der 
Herbergskommission“, wird Hers Olesen vorgeschlagen 
und gewählt. 

Zu Punkt 4b bittet Herr Kähler, diese Frage der 
Herbergskommission zur Lösung zu überlassen. 

Unter Punkt „Verschiedenes “ bittet der Obermeister 
nochmals wiederholt um Anmeldung der noch nicht 
gemeldeten Lehrlinge, da sonst der Beauftragte in 
Tätigkeit tritt. Herr Rehmke stellt den Antrag, dass 
von Vorstande einmal ein Schreiben an die hiesigen 
Schulbehörden gerichtet wird, mit der Bitte, dass bei 
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photographischen Aufnahmen der Schul en tunlichst 
Kieler Photographen berücksichtigt wenn. Dieser An- 
trag wird einstimmig angenommen. Die Herren Meier, 
Rehmke, Kähler und Binfeld richten hierauf noch 
Anfragen an den Vorstand, betreffend erwerbsmässiges 
Photograpkhieren seitens der Amateure, speziell Beamte. 
Der Obermeister bittet, betreffs dieser Fälle dem Vor- 
stande geeignetes Material zu unterbreiten. Da von 
verschiedenen Mitgliedern keine Strafen und Beiträge 
eingezogen werden können, so bewilligt die Versamm- 
lung die Kosten, denselben den Offenbarungseid auf- 
zuerlegen. 

Zum Schluss regt Herr Kiär an, für Kiel eine 
lokale Kauf- und Tauschzentrale einzurichten. Herr 
Purschke befürwortet den Vorschlag. Es soll zu 
diesem Zwecke ein Buch angelegt werden, in welches 
die betreffenden Objekte eingetragen werden sollen. 
Herr Kiär erklärt sich bereit, die Sache in die Wege 
zu leiten. Die Versammlung erklärt sich hiermit ein- 
verstanden. 

Nachdem der Obermeister auf eine Anfrage des 
Herın Busch, „ob sämtliche Lehrherren die Befugnis 
baben, Lehrlinge auszubilden‘, diesem Aufschluss ge- 
geben, schliesst er um ıı Uhr die Versammlung. 


Christian Scheel, F. Wilh. Schmidt, 


Obermeister. I. Schriftführer. 
— re 


Ateliernaehriehten. 

Graz. Herr Alfred Büsing errichtete Radetzky- 
strasse 8 ein Atelier für neuzeitliche Photographie. 

Heidelberg. Eug. Butteweg hat das Photo- 
graphische Atelier Kar! Friedenberg, Hauptstrasse 42, 
käuflich erworben. 

Lahr. Herr Photograph Ludwig Hitz hat sein 
Geschäft mit Wohnhaus, Werderstrasse 70, an Herrn 


Hofphotograph Oskar Lang in Heidelberg verkauft. 


En <> 0 


Gesehäftlieches, 

Die Kollektivgesellschaft unter der Firma Manis- 
sadjiian & Cie. in Basel-Stadt, Fabrikation von 
Klichees und photographischen Reproduktionen, hat sich 
aufgelöst. Die Firma ist nach beendigter Liquidation 
erloschen. 


Die Einzelfirma Ernst Glutz, Atelier für künst- 
lerische und industrielle Photographie und Vertrieb 
photographischer Apparate und Bedarfsartikel in Solo- 
thuro, änderte die Natur ihres Geschäfts ab in: Detail- 
und Versandgeschäft von photographischen Apparaten, 
Bedarfsartikeln usw. für Amateurphotographen. 


Der bisherige Inhaber der Firma Albert Schulze, 
Herr Friedrich Carl Albert Schulze, Fabrikation 
photographischer Bedarfsartikel, Dresden, Dürerplatz 6, 
ist gestorben. Die Witwe Marie Martha Schulze, 
geb. Fritzsche, ist Inhaberin. 


ne 
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Personalien. 
Dem Hofphotograph Otto Weber in Meiningen 
ist das dem herzoglich Sachsen- Ernestinischen Haus- 
orden angereihte Verdienstkreuz verliehen worden. 


Bet 


Kleine Mitteilungen. 


— Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik Leipzig 1914. Der Reichs- 
kanzler hat durch Erlass vom ı2. Juli d. Js. bestimmt, 
dass der durch das Gesetz vom ı8. März 1904 (Reichs- 
gesetzbl. S. 141) vorgesehene Schutz von Erfindungen, 
Mustern und Warenzeichen für die vom Mai bis 
Oktober 1914 in Leipzig stattfindende Internationale 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik eintritt. 


LEI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 165. Herr W. Z. in Z. Auswärts arbeitend, 
hatte ich das Malheur, Platten in fetthaltigem Wasser 
entwickeln zu müssen. Trotz Nachwässerns zu Hause 
— denn ich muss Lichter auf der Platte abschwächen — 
weicht das Fettige nicht. Wie kann ich dieses ent- 
fernen, um die Platte abschwächen zu können? 

Antwort su Frage 165. Platten, welche mit Fett 
in Berührung gekommen sind, sind im allgemeinen 
sehr schwer wieder so zu reinigen, dass sie irgend 
welcher chemischen Behandlung fleckenlos zugänglich 
sind. Das beste Verfahren dürfte folgendes sein: Die 
Platten werden zunächst mit einem Wattebausch mit 
reichlich viel wiederholt erneuertem Benzin abgewischt, 
dann 2 bis 3 Minuten in eine flache Schale mit frischem 
Benzin gelegt, getrocknet und dieselbe Operation mit 
Aether wiederholt. Nach dem Behandeln mit Aether 
und Trocknen werden die Platten in eine 0,5 prozentige, 
frisch angesetzte Aetzkalilauge ı0 Minuten lang ein- 
gewässert, dann mit frischem Wasser gespült und jetzt 
der notwendigen Behandlung unterzogen. 

Frage 166. Herren J. & Co. in B. Ich möchte 
Sie bitten, mir Weisung zu erteilen, wie man Verkleine- 
rungsphotographien von Semiemaille herstellt, wo man 
die Maschine kaufen soll, und was solche kostet. 

Antwort su Frage 166. Die Herstellung der für 
Semiemaillearbeiten notwendigen Verkleinerungen ge- 
schieht stets in der üblichen Weise mittels Kamera und 
Linse, wobei man sich zweckmässig für grössere Ar- 
beiten die Positive auf einem entsprechend dimensionier- 
ten Reissbrett nebeneinander aufklebt oder spannt und 
daun gemeinsam verkleinert reproduziert. Zur Ver- 
kleinerung dient zweckmässig ein Objektiv von kurzer 
Brennweite, eiwa 15 bis 20cm. Ueber sämtliche appara- 
tiven Einrichtungen liefert Ihnen die Firma Derrick 
G.m.b. H., Berlin W., Lützowstrasse 4, die nötigen Auf- 
schlüsse. EN 


b) Rechtliehe Fragen. 
Frage 72. Herr K. H. in S. Vor kurzem fand 
hier ein grosser Festzug statt, an dem 2000 Personen 
teilnahmen. Ein hiesiger Photograph erliess eine öffent- 
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liche Anzeige, um sich den Alleinvertrieb seiner Auf- 
nahmen zu sichern und seine Berufsgenossen vom Wett- 
bewerb fernzuhalten. Bisher war es immer üblich, dass 
bei einer grossen Veiraustaltung, die auf Öffentlichen 
Plätzen und Strassen stattfand, jeder Berufsphotograph 


Aufnahmen machte und Bilder wie Karten vertrieb. 


Ich glaube, dass der Photograph nicht berechtigt war, 
eine solche Kundmachung in der Zeitung zu erlassen, 
und dass nach dem Österreichischen und deutschen 
Rechte Aufnahmen von einem Festzuge nicht als Porträt- 
aufnahmen gelten können, daher auch die Bestim- 
mungen des Urheberrechts für eine Massenveranstaltung 
nicht anwendbar sind. 


Antwort su Frage 72. Nach $ 23 des deutschen 
Reichsgesetzes vom 9. Januar 1907, betreffend das Ur- 
heberrecht an Werken der bildenden Künste und der 
Photographie, Ist jedermann berechtigt, Aufnahmen von 
Aufzügen und ähnlichen Vorgängen zu machen, die 
Bilder zu verbreiten und zur Schau, zu stellen. Ein 
Verbot, wie es die beigegebenen Kundmachungen photo 
graphischer Firmen enthalten, ist somit für Deutsch- 
land ohne jede Bedeutung. — Eine Ähnliche Bestimmung 
enthält zwar das österreichische Gesetz vom 26. Dezem- 
ber 1895, betreffend das Urheberrecht an Werken der 
Literatur, Kunst und Photographie (Reichsgesetzblatt 
für die im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder vom Jahre 1895, Seite 667 ff.) nicht, es enthält 
aber auch kein Verbot der Aufnahme von Öffentlichen 
Aufzügen nnd ähnlichen Vorgängen. Die in der einen 
Bekanntmachung angeführten 88 13 und ı5 bestimmen, 
dass bei Porträts, welche gegen Entgelt bestellt wurden, 
sie mögen Werke der bildenden Künste oder der Photo- 
graphie sein, die Rechte des Urhebers dem Besteller 
zustehen, dass bei Photographieporträts die Ausübung 
des Urheberrechts in allen Fällen an die Zustimmung 
der ‚dargestellten Person oder ihrer Erben gebunden 
sei, sowie dass sich einer Uebertretung schuldig mache, 
wer über ein Photographieporträt ohne Zustimmung 
der dargestellten Person oder ihrer Erben eine unter 
das Urheberrecht fallende Verfügung treffe — Die 
Aufnahme eines öffentlichen: Festzuges gilt auch nach 
österreichischem Rechte nicht ausdrücklich als Auf. 
nahme eines Photographieporträts, so dass es zu der 
Aufnahme der Zustimmung der Festzugsteilnehmer oder 
des Festzugskomitees nicht bedarf. 


Frage 73. Herr R.N. inSt. Für einen Caf&haus- 
besitzer musste ich zum Zweck für Ansichtskarten sechs 
Aufnahmen machen; dieselben waren mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden. Darf der Besteller ohne 
meine Einwilligung nach meinen Originalen Postkarten 
bei einem anderen machen lassen? Ich bemerke, dass 
ich nur einen Bilderpreis von 2 Mk. forderte, weil ich 
darauf rechnete, die Postkarten in Verlag zu bekommen. 
Kann ich vom Urheberrecht Gebrauch machen? 

Antwort zu Frage 73. Nach $ı des Kunstschutz- 
gesetzes vom 9. Januar 1907 werden die Urheber von 
Werken der Photographie geschützt. Als Urheber gilt 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee. 
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derjenige, der das Werk geschaffen hat. Dieser hat 
nach $ ı5 deg, Gesetzes die ausschliessliche Befugnis, 
das Werk zu vervielfältigen; eine Vervielfältigung ohne 
Einwilligung des Berechtigten ist nach $ 17 a.aO0. 
unzulässig, — Hiernach steht Ihnen der Schutz des 
Gesetzes zur Seite; ohne Ihre Einwilligung darf ein 
anderer nach Ihren Originalen Postkarten nicht her- 
stellen. 

Frage 74. Herr C.S. in H. Bei Mietung eines 
Ateliers wurde auf Befragen Gas und elektrisches Licht 
gezeigt und auch im Atelier als vorhanden angegeben; 
im Kontrakt steht hierüber nichte Nun zeigte sich 
nach Einzug, dass die elektrische Leitung den An- 
sprüchen des elektrischen Werkes nicht mehr genügt. 
Das Werk weigert Anschluss, Zähler und Stromlieferung; 
es verlangt eine neue Leitung. Mein Vorgänger hat 
bis zum Auszug elektrisches Licht gebrannt, also Zähler, 
Leitung und Anschluss gebrauchen können. Der Haus- 
wirt weigert sich, eine dem Werk genügende Leitung 
legen zu lassen. Ist der Hauswirt nun verpflichtet, eine 
brauchbare Leitung zu schaffen? Gas ist vorhanden. 
Der Hauswirt weigert sich auch, den Hauseingang zu 
beleuchten. Bei der Besichtigung war im Hausflur 
Gasbeleuchtung vorhanden. Ist der Vermieter ver- 
pflichtet, die Hausflur zu beleuchten? 


Antwort su Frage 74. Das Bürgerliche Gesetz- 
buch bestimmt, dass der Vermieter die vermietete Sache 
dem Mieter in einem zu dem vertragsmässigen Ge- 
brauche geeigneten Zustande zu überlassen und sie 
während der Mietzeit in diesem Zustaude zu erhalten 
hat ($ 536). Ist — wie vorliegend — die vermietete 
Sache zurzeit der Ueberlassung an den Mieter mit 
einem Fehler behaftet, der ihre Tauglichkeit zu dem 
vertragsmässigen Gebrauche mindert, so ist der Mieter 
für die Zeit, während deren die Tauglichkeit gemindert 
ist, nur zur Entrichtung eines Teiles des Mietzinses 
(vergl. 88 472, 473 B. G.B.) verpflichtet. Statt diese 
Rechte geltend zu machen, kann der Mieter Schaden- 
ersatz wegen Nichterfüllung des Vertrages verlangen. 
Im Falle des Verzugs des Vernieters kann der Mieter 
den Mangel selbst beseitigen und Ersatz der erforder- 
lichen Aufwendungen verlangen. — Nach Lage der 
Sache ist der Vermieter verpflichtet, eine brauchbare 
Leitung zu schaffen. Im Hinblick darauf, dass bei der 
Besichtigung der Räume vor dem Abschluss des Miet- 
vertrages die elektrische Beleuchtung vorhanden war, 
kann der Vertrag wegen arglistiger Täuschung an- 
gefochten werden. — Die Beleuchtung der Hausflur 
ist Sache des Hauseigentümers. Dieserhalb müssen 
Sie sich aber an die Ortspolizeibehörde wenden, denn 
diese ist — nach der Rechtsprechung des Oberverwal- 
tungsgerichts und des Kammergerichts — befugt, von 
den Eigentümern bewohnter Häuser zur Fernhaltung 
von Gefabren für Leben und Gesundheit des Publikums 
die Beleuchtung der Hausfluren und Treppen, solange 


und insofern dieselben durch Tageslicht nicht erhellt 


werden, zu fordern. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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An die Aussteller der Gruppen Ia, Ib und V der Allgemeinen Deutschen 
Photographisehen Ausstellung Heidelberg 1912. 


Laut Vereinbarung mit dem Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine, J. P., Sitz 
Dresden, und der Leitung der Allgemeinen Deutschen Photographischen Ausstellung Heidel- 
berg ıgı2 und deren Veröffentlichungen sollten die besten Arbeiten, d. h. diejenigen Arbeiten, 
welche mit der Goldenen Medaille — wegen Platzmangels nur diese — ausgezeichnet worden sind, 
zu der Verbandsausstellung nach Kiel gesandt werden. Wir waren nicht in der Lage, die Bilder 
in Heidelberg zurückzuhalten, um dieselben als Stückgut nach Kiel zu senden. Ich fordere hiermit 
die verehrlichen Aussteller auf, ihre Arbeiten der Fachwelt dadurch nochmals zugängig zu machen, 
dass jeder der Ausgezeichneten die Bilder unverzüglich in demselben Packmaterial 
unfrankiert nach Kiel expediert, und zwar: 


„An die Photographische Ausstellung, Kiel, Kunsthalle, Düsternbrook.“ 


Die verehrlichen Aussteller erfüllen damit eine moralische Pflicht, welche die deutsche 
Fachwelt ihnen hoch anrechnen wird. Die Sendungen müssen aber sofort abgehen, damit die 
Gegenstände spätestens am ı5. d.M. in Kiel eingetroffen sind. Gleichfalls bitte ich die deutschen 
Papierfabriken: „Vereinigte Fabriken photographischer Papiere“, van Bosch, Dr. Kurz, Hoech- 
heimer, Bühler usw., eine Musterkollektion, jeweils ı5 bis 20 Bilder, ebenfalls nach Kiel zu 
expedieren, desgleichen die Vergrösserungsanstalten usw. Die zuletzt Genannten, Papierfabriken 
und Vergrösserungsanstalten, müssen Ihre Ausstellungsgüter auf eigene Kosten nach Kiel senden; 
Rücksendung frachtfrei. Irgend welche sonstige Spesen erwachsen für die in dieser Aufforderung 
Inbegriffenen nicht. Auszeichnungen werden in Kiel nicht verliehen. Diejenigen Aussteller, 
welche nicht in der Lage sein sollten, ihre Bilder nach Kiel zu senden, bitte ich, mir umgehend 
davon Nachricht zu geben, damit ich eventuell weitere Kollegen auffordern kann. Die Aus- 
stellung findet statt vom 23. bis 25. d.M. aus Anlass des Verbandstages des Central-Verbandes 
und verschiedener Tagungen grösserer Fachorganisationen, z. B. des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen-Bundes usw. Ich erwarte vollzählige Beteiligung und Gemeinschaftsgefühl in dieser 
Angelegenheit. Stadelmann-Leonberg (Württ.). 


— 


Nieht Waffenstillstand, sondern Friede und Einigkeit! 


Welch gute, klare Worte in dem Artikel 
„Tagesfragen“ des „Atelier des Photographen“, 
Heft 9, über die Stellung und Achtung im Be- 
rufe des Photographen! Die Mahnung an die 
Standesgenossen über Wahl und Ausbildung 


zu dienen, die Geister im Gemeininteresse zu 
wecken, den Sinn für Höheres und Höchstes 
zu schärfen. Die Männer an der Arbeit 
wissen, dass sie es gemeinsam am ehesten 
zur Besserung, zum Ziele bringen. Kein Opfer 


des Nachwuchses ergeht an alle und einigt 
alle in dem Gedanken, für eine gesegnete Zu- 
kunft bier mitzusorgen. Es bleibt ein Kardinal- 
punkt der Vereine, Bünde, Innungen — viel 
ist getan — mehr bleibt zu tun. 

Unser Beruf zählt eine stattliche Zahl derer, 
die sich bemühen, seit vielen Jahren bemühen, 
ein jeder auf seinem Gebiet, dem Fortschritt 


an Mühe und Zeit ist ihnen zu gross. Der 
Wege zum Ziel sind viele, müssen verschiedene 
sein, jeder kämpfe für seine ernste Ueber- 
zeugung. Auch hier wollen und müssen wir 
die Achtung voreinander hoch halten der guten 
Sache wegen nach dem Wort: „Jeder hat von 
‚seinem‘ Standpunkt recht!“ — Versuchen 
wir den Ausgleich zum Guten. 
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Wir dürfen nicht mehr fragen, was 
ehedem war, müssen uns finden zu dem, 
was werden soll e Wir dürfen nicht Ge- 
nugtuung fordern für Vergangenes, haben 
nichts zu verzeihen, dürfen nicht zählen 
nach Siegern und Besiegten. Wenn die 
Zeit gekommen ist, die Führer sehen ein, dass 
sie den schweren Anstieg zur Höhe allein nicht 
bewältigen können — dann sollen sie sich die 
Hand reichen, den Versuch gemeinsam zu 
machen — und von der Ehrlichkeit dieser Hand- 
reichung hängt der Erfolg ab. 

Was steben wir zaudernd am Kreuzwege, 
wo uns der Wegweiser die Strasse weist, die 
wir zusammen gehen könnten? Guter Wille ist 
da, das spricht aus allen Zeilen, die im Jahre 
1912 gedruckt wurden. Möglichkeiten sind nicht 
ausgeschlossen, wo Nachsicht und Würdigung 
Andersdenkender die Wege ebnen. An Arbeits- 
freudigkeit hat's nie gefehlt. Wäre es nicht 
traurig, in späteren Tagen bestätigen zu müssen, 
es scheiterte stets an Persönlichem, von der 
guten Sache waren alle durchdrungen, begeistert 
und beseelt. 
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Lassen wir Vergangenes ruhen! Be- 
ginpnen wir einen grossen, neuen, begeisterten 
Kampf um unsere ureigensten Standesinteressen, 
gegen unsere wirklichen Feinde, wobei Nord 
und Süd, Ost und West in einem vordringen, 
in dem Gefühl der Zusammengehörigkeit in 
unserem Gewerbe, die Besten, Tüchtigsten, 
Treuesten immer voran. Das ist bei gutem 
Willen nicht schwer, es scheint nur schwer. 
Kein ernstes Werk gelingt ohne die Geduld 
derer, die es unternehmen. Aber Geduld heisst 
nicht: die Dinge gehen lassen, untätig zusehen. 
Es ist die Zeit, gemeinsam Hand anzulegen 
und die Kräfte zu nutzen, daher lade ich zur 
Uebernahme der Vermittlung den Deutschen 
und den Süddeutschen Photographen-Verein ein 
zur Versammlung des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen-Bundes in Kiel, in den Personen der 
Vorsitzenden oder ihrer Vertreter meine Gäste 
zu sein. Im Verhinderungsfalle aber rechtzeitig 
die Wünsche zu äussern, die ich dem ebenfalls 
in Kiel tagenden Central-Verband vortragen darf. 

Grienwaldt-Bremen, 
Vorsitzender des N. W.D. Ph. B. 


— 


Waffenstillstand oder Friede?!) 


Die Krönung der grossen ÖOrganisations- 
arbeit im Süden des Reiches seitens des Central- 
Verbandes, die Heidelberger Tage, sind nun 
mit all ihrer Begeisterung vorübergegangen. 
Die Erwartungen wurden erfüllt, im vollsten 
Masse erfüllt! Und damit hatte der junge C. V. 
seine Existenzfähigkeit, wenn wirklich noch je- 
mand daran zweifelte, voll erbracht. Er hat 
sich damit endgültig zu dem Faktor gemacht, 
der er in der Gegner Augen nicht war und 
nicht sein sollte. _ 


Mancher Kollege wird, wie ich, in diesen 


Wochen der Begeisterung in Heidelberg an die 
Gegner des C. V., den Süddeutschen und 
Deutschen Photographen-Verein gedacht haben. 
Bedauernd wird jeder Wohlmeinende, der nur 
in einer allumfassenden Organisation der Berufs- 
angehörigen den wirtschaftlichen Vorteil sowohl 
für das Ganze, wie für den Einzelnen sieht, 
an die Seitlichstehenden gedacht haben. Und 
mancher Kollege wird auch da gefragt haben, 
sollten nicht in den beiden Lagern Männer 
sein, welche, nachdem der C. V. eklatant be- 
wiesen hat, was ihm 1909 in Dresden vom 
Süddeutschen Photographen-Verein noch glatt 
abgesprochen wurde, den Mut der Ueberzeugung 
hätten, diese Tatsache anzuerkennen? Und 
wenn sich solche Männer dort fänden, könnte 
dann nicht von diesen der erste Schritt zur 
Gesamteinigung getan werden, der ı909 doch 
von dieser Seite vereitelt wurde? Müsste es 


I) Wegen Raummangels verspätet gebracht. 


[Nachdruck verboten.) 


nicht für solche Männer ein erhebendes Gefübl 
sein, wenn auch durch kleine Opfer, den Wunsch 
aller deutschen Photographen nach Einigkeit er- 
füllt oder doch wenigstens die Babn dafür frei 
gemacht zu haben? 


Nach all den traurigen Erfahrungen der 
letzten Jahre musste man allerdings annehmen, 
dass noch auf lange Zeit diese Gedanken gleich- 
zeitig fromme Wünsche bleiben würden. Desto 
überraschender wirkte und desto freudiger be- 
wegte mich ein Artikel des Süddeutschen Photo- 
graphen - Vereins, welchen dieser soeben in 
seinem Organ und dem „Photograph" ver- 
öffentlicht und mit „ Waffenstillstand oder Friede?" 
gekennzeichnet hat. 


Wenn ich mich im einzelnen auch nicht 
mit dem Artikel einverstanden erklären kann, 
so z. B. mit dem Absatz: „dass man bei der 
Einigungssache in Dresden organisatorisch nicht 
richtig vorgegangen sei, dass man den Vereinen, 
deren Beitritt man so gern wünschte, vorher 
die klare Absicht des ganzen Vorhabens hätte 
mitteilen müssen usw.“ Ja, muss nicht ein jeder, 
der in Dresden seinerzeit dabei war, sagen, 
dass es überhaupt nicht stärker möglich ge- 
wesen war, als wie es geschehen ist seitens 
des Süddeutschen Photographen-Vereins, dem 
Wunsche nach Einigkeit mit grösserem Miss- 
trauen gegenüberzutreten’? 

Haben wir vom C. V. nicht seinerzeit aul- 
gejubelt, als wir die Brücke, welche Kollege 
Grainer bot, betreten konnten? 
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Ist nach den offiziellen Dresdener Tagen 
nicht intensiv verhandelt worden mit München, 
um die Verständigung definitiv noch vor Schluss 
der Dresdener Ausstellung zu erreichen? Sind 
die Vertreter des C. V. nicht noch einmal in 
Dresden gewesen zur Verhandlung? Und ist 
nicht nach den Herren verschiedene Male von 
Dresden nach München telephoniert worden, 
als die Münchener Herren das zweite Mal gar 
nicht erschienen waren? Waren die Herren 
des C. V. nicht bereit, sich noch einen Tag 
länger aufzubalten, bis die Münchener Herren 
erschienen? Aber wer nicht kam trotz dringen- 
der Rufe, wer war dies wieder? Die Herren 
aus München! 

Musste nach solchem Verhalten nicht der 
Kampf einsetzen, musste nicht der C. V. zeigen, 
dass er Lebensenergie genug besass, auch ohne 
die beiden Vereine voranzuschreiten? Dies alles 
wäre bei auch nur einigem Entgegenkommen 
des Süddeutschen Photographen-Vereins nicht 
nötig gewesen. 

Auf die anderen angeführten Dinge des 
‘Artikels will ich, des nun hoffentlich in Aussicht 
stehenden Friedens willen, nicht noch im einzelnen 
eingehen, trotzdem ich da auch vielfach mit 
meiner Meinung abweiche; doch eins muss ich 
noch fragen, klingt es nicht ein wenig bom- 
bastisch, zu sagen: „Der Süddeutsche und der 
Deutsche Photographen-Verein blieben aber bei 
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all diesen Kämpfen die rochers de bronce!“ 
Ist dies wirklich wahr? Oder ist die Fama 
richtig, dass der Süddeutsche Photographen- 
Verein z. B. im letzten Jahre allein eine ganz 
gehörige Anzahl Mitglieder verloren hat? Doch 
darüber nun Schluss. 

Wir wollen uns jetzt der Tatsache freuen, 
dass vom Süddeutschen Photographen -Verein, 
dem hoffentlich sich der Deutsche anschliessen 
wird, zum Frieden geblasen wird. Und ich 
will hiermit die Hoffnung aussprechen, dass die 
verantwortlichen Herren des C. V. in die an- 
scheinend aufrichtig gebotene Bruderhand des 
Südens ebenso aufrichtig, trotz allem Vorber- 
gegangenen, einschlagen werden. Wenn ich 
nicht schon zu häufig Enttäuschungen erlebt 
hätte in dieser Sache, so möchte ich rufen: 
„Hurra! burra! hurra! die Einigkeit ist nah!“ 

Nun, ist sie auch noch nicht Tatsache, sie 
wird und muss kommen. Sollte sie nicht mit 
den jetzigen Führern genannter Verbände mög- 
lich sein, nun so ist heute der Gedanke nach 
Einigkeit in der Fachwelt so allgemein, dass 
diese Führer schliesslich elementar von ihren 
Plätzen fortgeweht würden, um über sie hin- 
weg die Einigung zustande zu bringen. Denn 
auch in der deutschen Photographenschaft gilt 
das Wort heute mehr denn je: „Friede ernährt 
und Unfriede verzehrt!“ 

H. Stadelmann-Wernigerode a. H. 


rt 


Rundsehau. 


— Wirkungsweise des sauren Amidol- 
entwicklers. Nach „Photo-Revue“ Nr. 27 
sprach C. Balagny in der „Societe Francaise 
de Photographie“ über seine interessanten Beob- 
achtungen hinsichtlich der Reduktionsweise des 
sauren Amidolentwicklers bei lichthoffreien 
Platten. Dieser offenbarte namlich die Eigen- 
schaft, das Bild zuerst in der Tiefe der Schicht 
zu entwickeln. Ein solcher Entwicklungsgang 
bietet für gewisse Aufnahmen grosse Vorteile, 
so bei Sujets mit grossen Kontrasten, bei greller 
Beleuchtung, bei Gegenlicht usw. 

Um dem sauren Amidolentwickler derartige 
Wirkung zu verleihen, ist eine kleine Aenderung 
in seiner Dosierung erforderlich; das Lösungs- 
gemisch von Natriumsulfit und Bisulfit erhalt 
folgende Zusammensetzung: 


Wasser . . ..2.. Ioo ccm, 
Bisulfitlauge des Handels 100 „ 
Natriumsulfit, wasserfrei . . 20g 


Für die Tiefenentwicklung nimmt man 7 bis 
8 ccm dieser Lösung und setzt dazu: 1,5 g 
Amidol, gelöst in ı5o ccm Wasser. Der Ent- 
wickler wird ohne Bromkali und andere Zu- 
sätze verwendet. Die Lösung riecht merklich 
nach schwefliger Säure. 


Den Fortschritt der Entwicklung beobachtet 
man, wie üblich, durch Prüfung der Platte in 
der Durchsicht. Das Negativ ist im allgemeinen 
ausentwickelt, sobald die am stärksten belichteten 
Stellen an der Oberschicht (bei Aufsicht) sich 
markieren. Bei dem fertigen Negativ macht die 
Schicht den Eindruck, als ob sie lackiert wäre. 

In „Photo-Gazette“ Nr. 8 finden sich über diese 
Entwicklungsweise weitere Details. Während 
der ersten Minuten der Entwicklung ist die 
Schale zu bewegen, um die Lösung der Licht- 
hofschutzschicht zu begünstigen. Wird die Platte 
zu früh aus der Lösung genommen, so wird 
beim Wiedereintauchen die Flüssigkeit kaum 
von der Schicht angenommen; man könnte fast 
glauben, dass sie fettig ist. Hat man mit dem 
Zurückbringen der Platte in die Schale zu lange 
gewartet, so überzieht sich die Schicht mit 
Bläschen, die nach dem Fixieren runde Flecke 
hinterlassen. Es ist dies nichts anderes, als eine 
Folgewirkung der starken Säure der Lösung, 
die an den betreffenden Stellen die Entwicklung 
behindert. 

Nach ıo Minuten hat die Lösung ihr Gleich- 
gewicht erhalten. Wenn man jetzt die Platte 
umkehrt, wird man sehen, dass die Entwicklung 
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vornehmlich an der Rückseite stattgefunden 
hat; an der Oberfläche ist nur wenig wahr- 
nehmbar. 

Die gleiche Nummer der „Photo-Gazette“ ent- 
halt auch einige chemische und mikrographische 
Studien über den sauren Amidolentwickler von 
Monpillard. Die mikrophotographische Unter- 
suchung der entwickelten Schicht einer Anti- 
haloplatte zeigte klar, dass die Silberkörnchen 
die ganze Dicke der Schicht einnehmen, mit 
der Tendenz, sich gegen die Oberfläche hin, 
die den Lichteindruck empfangen hat, zu zer- 
streuen, sich dagegen immer dichter an der 
unteren Schichtseite anzuhäufen. Die angestellten 
Versuche ergeben also, dass der alkalische 
Entwickler von der Oberfläche angreift, während 
die saure Lösung mit Bisulfit in der Tiefe 
ihre Hauptwirkung ausübt. Die mikroskopische 
Beobachtung hat weiter gezeigt, dass selbst bei 
einer Dauer von nur 2 Minuten die Reduktion 
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des Silbers immer an der Glasseite beginnt. 
Auch nach einer Stunde war die alleräusserste 
Schichtlage noch frei von einem Silbernieder- 
schlag. 


Monpillard spricht sich am Schlusse seines 
Artikels über die Ursache dieser merkwürdigen 
Reduktionsweise wie folgt aus: Diese eigen- 
artige Wirkung resultiert allein durch die mehr 
oder weniger beträchtlichen Mengen von in 
Freiheit gesetzter schwefliger Säure, die in dem 
Bisulfit entbalten war (die Gasbläschen steigen 
nach oben und hindern dort zunächst die Ent- 
wicklung). 


Berichtigung. In dem Rezepte S. 363 für 
Blautonung lies „rotes Blutlaugensalz“ statt 
gelbes Blutlaugensalz; ferner in dem Bleichungs- 
bade ebendaselbst „Quecksilberchlorid“ statt 
Quecksilberchlorür. 


— 


Meisterkursus für Photographen Berlin 1912. 


Zu dem vom 19. bis 27. September stattfindenden 
Meisterkursus haben, wie im vergangenen Jahre, auch 
“ dieses Mal wieder unsere grossen Fabriken Unterrichts- 
material in solchem Masse gestiftet, dass den Teil- 
nehmern keine weiteren Auslagen ausser der Teilnehmer- 
gebähr von Io Mk. entstehen. Auf mehrfach geäusserten 
Wunsch ist in den Lehrplan auch Unterweisung im 
Ausmalen von Projektionsbildern aufgenommen worden. 

Ferner veranstaltet der Photographische Verein zu 
Berlin am Donnerstag, den 26. September, eine Aus- 
stellung derjenigen Bilder, mit denen sich Berliner 
Photographen an der Heidelberger Ausstellung be- 
teiligten, und ladet die Teilnehmer am Meisterkursus 
zu einer ausserordentlichen Sitzung mit interessanter 
Tagesordnung zum Abend dieses Tages ein. 


Zum Schluss noch die Mitteilung, dass nach Ab- 
machung mit der Kinemakolor- Gesellschaft, welche 
ihre kinematographischen Vorführungen in natfrlichen 
Farben bei Kroll veranstaltet, an einem Abend der 
Meisterkursuswoche eine vollständige Vorführung des 
Programms mit Musik veranstaltet und der Unter- 
zeichnete bei dieser Gelegenheit einen Vortrag über das 
Verfahren selbst halten wird. 


Etwaige Anmeldungen zum Kursus können nur 
noch bis zum 10. September berücksichtigt werden, und 
gibt der Unterzeichnete jede nähere Auskunft. 


gez.: Direktor D. Schultz-Hencke, 
Berlin W. 30, Viktoria Luise- Platz 6. 


u 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


In den Tagen vom 23. bis 25. September d.]. 
versammeln sich zu gemeinsamer Arbeit in Kiel die 
Männer des C. V. und des N. W. D. Ph.-B.; in Anbetracht 
dessen ist zahlreicher Besuch dieser bedeutsamen Tagung 
dringend erforderlich. 

Die Veranstaltungen sind sämtlich in Muhls Hotel. 
Mit denselben ist eine Ausstellung von Arbeiten von 
Mitgliedern des Schleswig- Holsteinischen Photographen- 
Vereins verbunden, ebenfalls wird ein grösserer Teil 
der in Heidelberg mit ersten Preisen ausgezeichneten 
Arbeiten ausgestellt sein, desgleichen auch die prä- 
miierten Bilder des letzten Trapp & Münch-Aus- 
schreibens, so dass schon aus diesem Grunde allein 
sich ein Besuch der Tagung empfiehlt. 


Am Montag, den 23. September, abends 
71}, Ohr präzis: Sitzung der Vorstände und des Vor- 
standserates des C.V. und des N.W.D. Ph.-B. 

Um 9 Uhr: Begrüssung der erschienenen Damen 
und Herren. 

Lichtbildervortrag des Herın Grien waldt- Bremen: 
„Eine Wanderung durch die Lüneburger Heide“. Für 
weitere Unterhaltung werden die Kieler Kollegen Sorge 
tragen. 

Am Dienstag, den 24. September, morgens 
8!/, Uhr präzis: Versammlung des N.W.D. Ph.-B. 


Tagesordnung: 


I. Bericht über die Heidelberger Tagung. Referent: 
Herr Lohöfener- Bielefeld. 
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2. Beratung über den eventuellen Anschluss des 
Bundes an denC.V. Referent: HerrGrienwaldt- 
Bremen. 

3. Wahl des Vorstandes des Bundes. (Satzungsgemäss 
müssen sämtliche Mitglieder des Vorstandes jedes 
Jahr neu gewählt werden.) 

4. Beteiligt sich der Bund eventuell in einer Sonder- 
gruppe an der Leipziger Ausstellung ? 

Präzis ıo Uhr: Beginn der Tagung des C.V. 
Die Tagesordnung derselben veröffentlicht der Vorstand 
des C.V. An dieser Stelle wollen wir bekanntgeben, 
dass sowohl die Verhandinngen des C.V. wie auch des 
N. W. D. Ph. B. jedem Kollegen zugängig sind. 

Um ı Uhr: Gemeinsames Mittagessen; hierauf Fort- 
setzung der Verhandlungen. 

Abends 8!/, Uhr: Gemeinsames Abendessen in 
Muhls Hotel, das trockene Gedeck 3 Mk. 


Am Mittwoch, den 25. September, treffen sich 
die Teilnehmer präzis 8°/, Uhr morgens vor der 
Kunsthalle Dästernbrook; um 9 Uhr Eröffnung der Aus- 
stellung, Besichtigung derselben, Spaziergang durch 
Düsternbrook nach Bellevue, Besteigen des gecharterten 
Dampfers, auf welchem sich zur Stärkung der Lebens- 
geister eine Restauration befindet; Besichtigung eines 
Kriegsschiffes (eventuell Gruppenaufnahme auf dem- 
selben) und Fahrt in See. Für die Fahrt in See haben 
die Teilnehmer ı Mk. pro Person zu zahlen. Nach er- 
tolgter Rückkehr am Abend: Abschiedsschoppen im 
„Münchener Bürgerbräu ‘“. 

Den Teilnehmern empfehlen wir vorherige An- 
meldung in einem der angeführten Hotels (Zimmer 
mit einem Bett, inkl. Frühstück): 

Muhls Hotel 3,50 Mk., Maedekes Hotel 3,50 Mk., 
Hansa- Hotel 3,50 Mk. (sämtlich Nähe des Bahnhofs); 
ferner: Hotel Flensburger Hof 3 Mk., Hotel Continental 
4Mk., Hotel Union 3,50 Mk. 

In der Hoffnung, dass recht viele unserer Ein- 
ladung Folge leisten, zeichnet mit kollegialem Gruss 

L,A.: Otto Stiegler. 
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GCentrai-Verband 

Deutseher Photographen-Vereine. J.P. 

In Essen wurden unsere Kollegen vom Schleswig- 
Holsteinischen Photographen- Bunde beauftragt, das 
Programm für den Verbandstag in Kiel zusammen- 
zustellen. In Nr. 73 dieser Zeitschrift haben sie sich 
der Aufgabe unterzogen und das Programm veröffent- 
licht. Durch die gemeinschaftliche Tagung mit dem 
Nordwestdeutschen Bunde, welcher Plan erst in den 
letzten Wochen entstanden ist, hat sich die Veröffent- 
lichung des Programms etwas verzögert. In den C. V.- 
Nachrichten Nr. 6 und 7 ist schon auf den Verbandstag 
hingewiesen und die vorläufige Tagesordnung veröffent- 
licht worden. Eine Aenderung hat nicht stattgefunden. 


Tagesordnung: 


1. Eingänge. 
2. Bericht des Vorsitzenden. 


3 Bericht des Schatzmeisters. 
Entlastung. 


Kassenprüfung und 


Darlehns- und Unterstützungskasse. 

. Sterbekasse, Satzungsänderung derselben. 

. Stellenvermittelung. 

Kauf, Verkauf und Tauschvermittelung. 

. Neuwahl der ausscheidenden Vorstandsmitglieder. 

. Festsetzung des Beitrages, Vermeidung von Doppel- 
besteuerung bei Ortsverbänden. 

ıo. Wahl des Ortes für den nächsten Verbandstag. 

ız. Eventuelle Namensänderung. 

12. Anträge der Vereine. 

13. Verschiedenes. 


Die Verhandlungen des Verbandstages sind öffent- 
lich, und ist jeder Kollege, welcher die gleichen Ziele 
mit uns verfolgt: Hebung des Berufs und Wahrung 
der Standesinteressen, herzlich willkommen. 

Es würde den gastgebenden Vereinen und uns eine 
grosse Freude sein, wenn recht viel Mitglieder sich 
an den Beratungen, welche nur das Interesse unseres 
Standes fördern sollen, beteiligen würden. In dieser 
Hoffnung laden wir alle ein und sagen: Auf Wieder- 
sehen in Kiel! 


Mit kollegialem Gruss 
nn 2 2 
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Der Vorstand. 


Photographisecher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung 
am 6. Juni ı9ı2 im „Weihenstephan-Palast‘“.. 

Verhältnismässig spät, erst um 9 Uhr, eröffnete der 
Vorsitzende Herr Brettschneider die Sitzung, machte 
einige geschäftliche Mitteilungen und begrüsste dann 
Herrn Schlegel, den Vorsitzenden des C.V., der mit 
Freuden konstatierte, dass aus den herzlichen Be- 
grüssungsworten das angenehme Verhältnis des Berliner 
Vereins zum C. V. hervorleuchte. 

Aus den C.V.-Nachrichten des Herrn Cornand 
sei besonders hervorgehoben, dass die Innungsabstim- 
mung in München einen glänzenden Sieg für die gute 
Sache ergeben hat, denn es stimmten 80 Kollegen für 
und 40 gegen die Zwangsinnung, 35 enthielten sich 
der Stimme. Die Zwangsinnung ist demnach in München 
gesichert, und mit grossem Beifall wurde der Antrag 
des Herrn Lichte angenommen, den Münchener 
Kollegen ein Glückwunschtelegramm zu senden. Auch 
die Tatsache, dass zurzeit schon 250 Anmeldungen zur 
Ausstellung in Heidelberg eingegangen sind, rief grosses 
Interesse hervor. Herr Cornand erläuterte dann noch 
das Abkommen bezüglich der Negativversicherung; 
hierzu nahm auch Herr Brettschneider das Wort, 
um mit Bedauern darauf hinzuweisen, dass über die 
Negativversicherung schon ein abfälliger Artikel in der 
„Photographischen Industrie‘ erschienen sei, obgleich 
die wirklichen Interessenten, die Fachphotographen, 
noch nicht einmal Stellung dazu genommen hätten. 
Die Herren Schlegel und Hansen äusserten sich 
ebenfalls über diese Angelegenheit. . 

Der Vortrag des Herrn Mente hatte diesmal die 
Hydrazinplatten der Paget-Prize-Plate-Company 
in Watford zum Thema. Der Redner wies in der Ein- 
leitung darauf hin, dass jede Trockenplatte einen Zu- 
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stand der günstigsten Exposition habe, und dass eine 
dünne Schicht keine erhebliche Ueberexposition ver- 
trage. Dickschichtige Platten sind weit günstiger in 
jeder Hinsicht, da in solchen die Schwärzung nicht so 
leicht durch Ueberexposition eliminiert wird. Die 
Hydrazinplatte kann auch keinerlei Wunder leisten, sie 
hat eine ganz normale Expositionszeit, ihr Vorteil liegt 
eben darin, dass Solarisationserscheinungen, also Bild- 
umkehrungen, ausgeschlossen sind. Die vorgelegten 
Vergleichsaufnahmen zeigten, dass der Lichtbogen einer 
Bogenlampe in der Hydrazinplatte noch Schwärzung 
zeigte, andere Plattenmarken hatten an dieser Stelle 
ein durchsichtiges kleines Loch. 


Mit anderen technischen Neuheiten konnte Herr 
Mente ebenfalls aufwarten, beispielsweise mit der Er- 
klärung des Kinemacolor. Der Film muss natürlich 
panchromatisch sein, er gibt nur Rot und Grün wieder, 
die dritte Farbenkomponente fehlt. So gross dieser 
Fortschritt erscheint, das letzte Wort ist es noch lange 
nicht. — Die Schnelltrocknung von Negativen, an- 
gegeben von Lumitre, ist früher schon von einem 
Russen entdeckt, der das gut ausgewaschene Negativ 
in einer konzentrierten Aetzkali- oder Aetznatronlösung 
5 Minuten badete. Die Schicht löst sich dabei manch- 
mal vom Glas ab, ist aber ungemein zähe und wider- 
standsfähig. — Die neue Retouchefarbe wurde als eine 
Mischung von Chloralhydrat und Sprit (100 Teile Sprit, 
8 Teile Chloralhydrat) erklärt. Dieser Lösung wird der 
Farbstoff zugesetzt, der um so fester haftet, da das 
Hydrat die Gelatine der Bildschicht verflüssigt. — Dass 
die Photographie Mittel und Wege hat, die Echtheit 
einer Briefmarke mit Aufdruck in Frage zu stellen, 
demonstrierte Herr Mente durch zwei Vergleichs- 
aufnahmen, die in der Versammlung kursierten. Zum 


Schluss zog der Redner den Photobildstempel in den 


Kreis seiner Betrachtungen. Dieser Stempel ist nicht, 
wie behauptet wird, patentiert, lediglich die Farbe- 
verteilung durch Rollen unterliegt dem Gebrauchs- 
musterschutz. 

Auch die Debatte nach diesem mit lebhaftem Bei- 
fall aufgenommenen Referat war interessant. Die Frage 
des Herrn Cornand: woher das Blau komme, das der 
Kinemakolor aufweise, beantwortet Herr Mente da- 
hin, dass nach Gabriel Lippmann das Blau durch 
Komplementärwirkung im Auge des Beschauers hervor- 
gerufen werde, im Film sei es tatsächlich nicht vor- 
handen. 

Herr Hansen erzählte, dass demnächst eine Neu- 
heit, der „Kinophot‘“, erscheinen werde, welcher dem 
Fachphotographen ermögliche, den Kunden in typischen 
Bewegungen durch Reihenbilder darzustellen. — Herr 
Lichte spracb über seine Versuche mit dem Dunkel- 
kammerglas des Vereins Deutscher Farbglasfabriken. 

Nun rückte der letzte Punkt der Tagesordnung: 
„Innungsangelegenheiten“ heran. Hierzu erhielt der 
unterzeichnete Schriftführer das Wort: Die Bestrebungen, 
in Berlin eine Zwangsinnung zu schaffen, datieren seit 
Anfang Mai ıgıı, also seit 13 Monaten. Unsere eigenen 
Berufsgenossen haben keine besondere Gegenagitation 
getrieben, auch das kostenlose Versenden der „Deutschen 
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Photographen - Zeitung“ mit ihren gegen die Innungs- 
gründungen gerichteten Artikeln hat nicht den ge- 
ringsten Erfolg gehabt. Dafür hat sich aber die 
„Berliner Drogisten-Innung‘ in unsere Angelegenheit 
gemischt, und ihre Mitglieder gaben Stimmzettel gegen 
die Photographen -Innung ab. Diese 80 Gegner mussten 
auf ihre Berechtigung hierzu geprüft werden, und diese 
Aufgabe löste der Referent in 3 Tagen mit dem Erfolg, 
dass nur 14 Drogisten als Gewerbetreibende festgestellt 
wurden, die in nur geringem Umfang photographische 
Arbeiten ausführen. Alle übrigen hatten ihren Stimm- 
zettel abgegeben, ohne sich etwas dabei zu denken, 
lediglich dem Befehl ihres Innungsvorstandes folgend. 

Als der Innungsvorstand der Drogisten von dem 
Erfolg dieser Umfrage Kenntnis erhielt, schmolz sein 
Widerstand zusammen, er erkannte plötzlich, dass die 
Photographen das Recht haben, sich zu organisieren, 
und befahl nunmehr seinen Mitgliedern, die Stimmen 
zurückzuziehen. Hiermit fiel die letzte Schranke, die 
das Zustandekommen der Photographen - Zwangsinnung 
vielleicht hätte hindern können. — Schluss ı21/, Uhr. 

O. Brettschneider, Heinr. Lichte, 
I. Vorsitzender. L. Schriftführer. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Frau Kory-Elsner, Photographin, Berlin- Friedenar. 
Herr C. Wohlatz, Photograph, Inhaber der Firma 
W. Höffert, Potsdam- Berlin. 
Berlin, den 4 September 1912. 
Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
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Photographische Genossensehaft 
des Rheiniseh - Westfälisehen Industrie- 
bezirks (vorm. Essener Genossensehaft). 

Sitzungsbericht 
der Versammlung vom Montag, 12. August I9I2 
in Dortmund, Hotel „Lindenhof“. 

Um 8 Uhr eröffnet der Vorsitzende, Herr Arnold, 
die Sitzung und erteilt Herrn Sommer-Hamm das 
Wort zur Rechnungslegung über das verflossene Vereins 
jahr. Nach Abzug aller Ausgaben bleibt dem Verein 
ein Barvermögen von fiber 700 Mk. Die Kassenrevisoren 
bestätigen die Richtigkeit der vorgetragenen Angaben, 
und der Vorsitzende dankt Herrn Sommer für seine 
dem Verein gewidmete Tätigkeit. Sodann teilt der 
Vorsitzende den Mitgliedern mit, dass die Wahl eines 
protokollierenden Schriftführers nötig ist. Die Mit- 
glieder schlagen hierfür Herrn G. Schönebeck vor 
welcher die Wahl dankend annimmt. 

In Central. Verbandsangelegenheiten wurde bt- 
schlossen, zur nächsten Tagung in Kiel unseren be 
währten Vorsitzenden zu entsenden, und wird hierfür 
ein offener Betrag zur Deckung seiner Spesen aus 
geworfen. 

Punkt 4 der Tagesordnung bringt uns einen neuel 
Zuwachs in der Mitgliederzahl durch die Aufnahme 
des Herrn Goos: Hörde. 
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Sodann gibt uns zu Punkt s unser Kollege Herr 
Ubllenbruch einen Bericht über die Ausstellung in 
Heidelberg; da die Fachzeitungen darüber bereits lange 
Ausführungen bringen, so fasste er sich kurz. Unser 
Vorsitzender, Herr Arnold, berichtete uns sodann über 
die Tagung selbst und die damit verbundenen Freuden 
und Abwechsiungen. Mancher hat da bedauert, dass 
er nicht mit sein konnte, und mancher Kunstbeflissene 
würde doch wohl nach dem Süden geeilt sein, wenn 
er vorher geahnt hätte, wie herrlich dort alles zusammen- 
getragen und vorbereitet worden ist. Aus den lebhaften 
Aeusserungen unseres Herrn Vorsitzenden hatten wir 
alle den Genuss, wenigstens in Gedanken, alle die 
intimen Stimmungen und Effekte, die den Teilnehmer 
dort unten gefangen nahmen, durchkosten zu können, 
und haben sich alle gefreut, dass die Einigkeit und 
Kollegialität jetzt endlich bei den Photographen festere 
Formen annimmt. 

Punkt 6, Innungsfragen, bringt wieder eine rege 
Diskussion, da unsere Dortmunder Zwangsinnung aufs 
 engste mit uns verbunden ist. Was wir zu hören be- 
kamen, löste nur Freude aus, noch nie haben die echten 
Kollegen einen Zwang mit so viel Wohlbehagen 
empfunden, als den Innungszwang. Der Innungs- 
vorsitzende arbeitet in seiner Eigenschaft mit der grössten 
Milde, aber es imponiert uns die Macht des Willens, 
den die Zwangsinnung hat, wie sie in die dunkelsten 
Ecken hineinleuchtet und alles, was im Trüben zu 
fischen sucht, auf die Finger klopft, selbstverständlich 
alles in Milde. Auswüchse, die das Veröffentlichen von 
Unterangeboten zu umgehen trachten, wie z. B. Er- 
klärungen in den Auslagen: „Das moderne Bild zu 
billigsten Preisen “' und anderes, werden mit Entschieden- 
heit unterdrückt Aus den Ausführungen entnehmen 
wir, dass die jungen Remonten der Zwangsinnung ganz 
gefügig sind und ein harter Druck bisher gar nicht 
nötig war. Ein neugegrfndeter Grossbetrieb in bester 
Lage, der mit vollen Segeln die Gunst des Publikums 
suchte, musste nach kurzer Zeit unter dem Druck der 
Innungsbeschlüsse seine Tore wieder schliessen; so er- 
reichen wir hoffentlich auch, dass die künstlich hoch: 
getriebenen Ateliermieten wieder sinken werden. 


Zu internen Genossenschaftsangelegenheiten kam 
es der Versammlung in dem Meinungsaustausch mehr 
und mehr zum Bewusstsein, dass jetzt die wirtschaft- 
liche Seite der Kollegen am besten durch die Innung 
gefördert werde; man wurde sich darin einig, dass man 
in der Genossenschaft jetzt mit mehr Energie für die 
ftschliche Ausbildung der Mitglieder sorgen wolle durch 
Vorträge, Ausstellungen, technische Ausflüge und ähn- 
liches. Für einen Vortrag über Erfahrungen im Ope- 
rationsfach wurde unser Kollege, Herr Schink- Essen 
gewonnen. Die Ausstellungen beschloss man so zu 
arrangieren, dass jeder Kollege zur nächsten Sitzung bis 
zu drei Kinderbilder (Original), mit Kennwort versehen, 
mitbringen solle; ein Zettel auf der Rückseite eines 
jeden Bildes sollte zur Bewertung durch die Kollegen 
dienen. Die drei Bilder, die die meisten Punkte auf- 
weisen, sollen einer Wandermappe eingefügt werden, 
die daun, wenn sich mehreres gesammelt hat, unter 
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den Mitgliedern zirkulieren würde. — Auch beschloss 
der Verein, hinsichtlich der Aufnahme neuer Mitglieder 
etwas kritischer zu werden und nur durch Ballotage 
Neneintretende aufzunehmen. Weiter erinnert der Vor- 
sitzende daran, dass die Mittel für einen Kursus im 
Lettehaus in Berlin für unterstützungsbedürftige Photo- 
graphen zur Verfügung gestellt werden können. Leider 
hat die Sache den Haken, dass bedürftige Kollegen 
selten Hilfskräfte für Vertretung zur Verfügung haben, 
und ein Einstellen zu teuer würde, darum hat diese 
gutgemeinte Einrichtung für uns wenig Wert. 

Unter „Verschiedenes“ wurden einige Anträge ge- 
stellt, welche der Vorsitzende auf dem Delegiertentage 
in Kiel vertreten soll. Schluss gegen ıı Uhr. 

Aug. Arnold, G. Schönebeck, 
I. Vorsitzender. protok. Schriftführer. 
—Ht— 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Tagesordnung 
zu der am g. September, nachmittags 3 Uhr, 
beginnenden Bundes-Versammlung in Neu- 
stadt a.d. H. in der „Gambrinushalle‘“ (nicht 
im Hotel „Löwen ‘'. 
ı. Verlesen des Protokolls. 
2. Wahl des IL. Vorstandes. 
3. Aufnahme eines Mitglieder. 
4. Stand der Zwangsinnung. 
5. Heidelberger Ausstellung. 
6 Kieler Tagung. 
7. C. V.- Nachrichten. 
8. Verschiedenes. 
Angesichts dieser Tagesordnung hoffen wir, alle 
Mitglieder wiederzusehen. Der Vorstand. 


—lD 


Handwerkskammerbezirk Dortmund. 
Im Laufe des Monats September findet in Bochum 
eine Gehilfenprffung statt. Diejenigen Gehilfen, welche 
sich der Prüfung unterziehen wollen, mögen sich um- 
gehend an den Vorsitzenden der Gehilfenprüfungs- 
kommission, Herrn H. Kuhlmann-Bochum, um nähere 
Angaben der Bedingungen wenden. 
Der Vorstand der Zwangsinnung 
für das Photographengewerbe im Handwerks- 
kammerbezirk Dortmund. 
I. A: Aug. Arnold, I. Vorsitzender. 


u” 


Das 1000 Pfd. Steri. (20000 Mk.)- 
Preisaussehreiben der „Daily Mail“, 
London. 

Da obiges Preisausschreiben ein internationales ist, 
also auch Bewerber aus Deutschland daran teilnehmen 
können, so glauben wir im Interesse unserer Leser zu 
handeln, wenn wir sie darauf aufmerksam machen. 
Jeder Bewerber hat einen Satz von je zwölf Photo. 
graphien von einem Ferienaufenthalte oder Ausfluge 
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einzusenden, welche das während dieser Zeit genossene 
Vergnügen anschaulich zum Ausdruck bringen. 

Wir geben nachstehend die genaueren Bedingungen 
des Preisausschreibens bekannt und bemerken noch, 
dass die Frist von 3 Wochen für die Einsendung der 
Photographien nach Beendigung des betreffenden Aus- 
fluges auf Wunsch verlängert werden kann. 

Weitere Auskünfte erteilt gern gratis und franko 
die Kodak-Ges. m. b. H., Berlin, Markgrafen- 
strasse 92/93. 

Bedingungen des Preisausschreibens der 
„Daily Mail“ für Ferienaufnahmen. 
Preis: ıooo Pfd. Sterl. (20000 Mk.). 

ı. Jeder Bewerber hat zwölf Aufnahmen von irgend 
einem Ferienaufenthalt einzusenden. Wenn verschie- 
dene Ferienausflüge in Frage kommen, kann von jedem 
ein solcher Satz von Bildern eingesandt werden. 

2. Der Satz Photographien muss binnen 3 Wochen 
nach Beendigung des Ausfluges eingesandt werden. 
Als Beendigung des Ferienausfluges gilt das Datum 
der Rückkehr nach Hause. 

3. Der letzte Termin für die Annahme von Zu- 
sendungen ist der 31. Oktober. 

4. Nur Photographien, welche nach dem ı5. Maid.]J. 
aufgenommen wurden, dem Datum, an welchem die 
„Daily Mail“ das Ausschreiben zuerst veröffentlichte, 
sind zulässig. 

5. Ferienausflug im Sinne des Preisausschreibens 
gilt ein Aufenthalt von mindestens 7 Tagen in irgend 
einer Sommerfrische. 

6. Die einzusendenden Photographien brauchen 
nicht alle von dem Bewerber aufgenommen worden zu 
sein. Sie müssen aber alle von Teilnehmern an dem 
in Frage kommenden Ferienaufenthalte herstammen. 

7. Alle Bewerber nehmen unter der ausdrücklichen 
Bedingung teil, dass das ausschliessliche Recht des 
Abdruckes von Photographien, welche einen Preis er- 
balten haben, auf die „Daily Mail‘ übergeht. 

8. Der Verleger behält sich das Recht vor, jede 
beliebige Photographie von den eingegangenen Zu- 
sendungen in jeder beliebigen Publikation zu benutzen. 

9. Die Photographien dürfen nicht lose eingesandt 
werden. Sie müssen entweder auf Karton aufgezogen 
oder — noch besser — in einem billigen Album unter- 
gebracht sein. 

ı0. Es werden keine Einsendungen zurückgesandt. 

ıı. Für das Verlorengehen irgend welcher Einsen- 
dungen wird keine Verantwortung übernommen. 

12. Bei jeder Einsendung ist die Marke und Grösse 
des Apparats sowie auch die des Films, resp. der Platten 
und des Papiers, anzugeben. 

13. Alle Bewerber müssen ihren vollen Namen und 
Adresse, ihr Alter (falls unter 21) und die Zahl der 
Tage des Ferienausfluges angeben. 

14. Unter jedem Bilde ist in wenigen Worten eine 
Beschreibung der Ansicht oder des Erlebnisses zu geben. 

15. Falls nötig, kann von den Bewerbern verlangt 
werden, dass sie der Jury Beweise dafür unterbreiten, 
dass ihre Photographien den Bedingungen des Wett- 
bewerbes entsprechen. 


F ar die Redaktion yerantwortlich: Geh. Re ie 
Druck und Verlag von W 
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16. Gegen die durch die „Daily Mail" bekannt 
zu gebende Entscheidung ist Einspruch nicht zulässig. 
17. Alle Sendungen sind zu richten an: 
„Best Holiday“ Carmelite House, Tallis-street, 
London, E.C. 
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Ateliernaehriehten. 
Kamenz i. Sa. Herr Hermann Schmidt hat die 
Photographischen Werkstätten des verstorbenen Herm 
Paul Hahn, Hoyerswerdaer Strasse 30, käuflich er- 


worben. 
re 


: Auszeiehnungen. 
Herr Hofphotograph Alfred Kühlewindt in 
Königsberg i. Pr. ist durch die General- Adjutantur Sr. 
Majestät des Kaisers zu dem Kaisermanöver in Sachsen 


beordert worden. 
— In 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Hofphotograph Karl Teufel 
im 67. Lebensjahre in München. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 167. Heır P.L. in M. Wer kann mir für 
einen Vergrösserungsapparat (Plattengrösse bis 18 X 24) 
eine intakte und lichtstarke elektrische Vergrösserungs- 
lampe empfehlen, und welches System? 


Antwort su Frage 167. Die vollkommensten aller 
Vergrösserungslampen sind vielleicht die Lampen, wie 
sie die Firma Weule in Goslar in neuerer Zeit für 
Scheinwerfer und Leuchtturmfeuer für die deutsche 
Küstenbefeuerung liefert. Wir haben mehrere dieser 
Lampen in dauerndem Betrieb und sie zeichnen sich 
durch absolute Geräuschlosigkeit, sehr günstige Lächt- 
ausbeute und vollkommen gleichmässige Lichtkraft aus. 
Während man bei anderen Bogenlampen bei Vergrösse- 
rungen häufig infolge der Veränderung der aktinischen 
Lichtstärke mit Fehlexpositionen zu kämpfen hatte, 
geben diese Lampen ein so gleichmässiges Licht fast 
vom Augenblick des Inbetriebsetzens an, dass derartige 
Fehler überhaupt nicht vorkommen können. Die 
Lampen sind ausserdem sehr haltbar, widerstandsfähig 
und in den kleineren Exemplaren äusserst ökonomisch. 
Selbstverständlich kann jede andere, speziell auch Hand- 
regulierlampe, für diesen Zweck benutzt werden, die 
bei geschickter Handhabung ebenfalls vorzügliche Re- 
sultate liefern. Zweckmässig ist es, bei Vergrösserungs- 
apparaten die Kohlen so anzuordnen, dass die positive 
Kohle in der Richtung der optischen Achse des Appa- 
rates liegt und die negative Kohle schräg nach alb- 
wärts geführt wird. Hierdurch ergibt sich eine mög- 
lichst gleichmässige Beleuchtung, besonders wenn die 
Lampe mit etwas Ueberspannung arbeitet. 





rungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
ilbelm Knapp in Halle 8. S, 
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Die Sehalenentwieklung ohne Bewegung. 


Ersatz der Standentwieklung. 


Bei der Schalenentwicklung ohne Bewegung 
erhält man auf den Negativen zumeist eine 
stärker oder schwächer auftretende Marmorie- 
rung oder Flecken, wenn die Schicht nach oben 
gekehrt und die Platten in ebener Lage sich 
befinden. 


Richtiger ist es, wenn in diesem Falle die 
Schicht nach unten gerichtet ist, da die Aus- 
scheidung rascher und sicherer vor sich geht, 
und wenn die Schale zeitweise etwas auf und 
abbewegt wird, dann kann eine Fleckenbildung 
oder das sonstige Auftreten von Entwicklungs- 
fehlern vermieden werden. Allerdings sollen 
die Negative in der üblichen Weise, d.h. durch 
das Schaukeln und mit nach oben gerichteter 
Schicht, so weit anentwickelt werden, dass die 
Bildspuren erscheinen, alsdann ist die Entwick- 
lung zu unterbrechen, die Platte umzukehren 
und die folgend beschriebene Unterlage für die 
vier-Ecken der Platte zu gebrauchen. 


Aus einer 5 bis 7 mm dicken Zinkplatte 
werden vier gleichschenklige Dreiecke heraus- 


[Nachdruck verboten.) 

geschnitten, und läst man für die Eckeneinlage 
der Negative gleichmässige, nach unten sich 
erweiternde Falze einschneiden, in denen die 
Ecken der Gläser sicher ruben können, wie die 
nachstehende Figur zeigt (die Einschnitte sind 
der Deutlichkeit wegen übertrieben dargestellt). 
Die Fälze können etwas tiefer eingeschnitten 


sein, als es die Dicke des Glases erfordert, 
denn dadurch werden beim Schaukeln die 
Platten nicht herausgeschwemmt, und schiebt man 
die Dreiecke nach dem Einlegen der Platten 
gegeneinander, um eine feste Lage zu erhalten. 
Die Eckstücke sind vor der Verwendung an 
allen Stellen mehrmals mit dünnem Asphaltlack, 
wie er zum Ausbessern von Papiermacheäschalen 
dient, zu überstreichen, weil alkalihaltige Flüssig- 
keiten lösend auf das Zink einwirken. )J.M. 


— —— 


Rundsehau. 


— Entwicklung von Platten und Films 
bei heissem Wetter. Die tropische Hitze 
des vorigen Sommers bat den Photographen 
manch nützliche Lektion gegeben und nament- 
lich in der Richtung, wie er den Entwickler 
und andere Lösungen für den Negativprozess 
am besten kühl halt. Von Vorteil ist hier der 
Gebrauch eines Entwicklers, der keinen Ueber- 
schuss an Alkali besitzt. Die Hervorhebung 
des Amidols als besonders geeignet für das 
Arbeiten bei heissem Wetter ist nicht unberechtigt, 
und in tropischen Gegenden weiss man diesen 
Entwickler wohl zu schätzen. 

Der gewöhnliche normale Entwickler hat die 
Zusammensetzung: 


Wasser . . 300 ccm, 
Natriumsulfit, kristallisiert. 30 g, 
Amidol . . . . ee Ai 


und ist für die meisten "Zwecke ausreichend, 
aber bei sehr heissem Wetter, wo Kühlung 
durch Eis nicht beschaffbar, ist die nachfolgende 


Cramersche Formel für die Entwicklung von 
Platten und Films ratsam: 


Wasser . . 1500 ccm, 
Natriumsulfit, kristallisiert 60 g, 
Bromkali . 1,3 8, 
Zitronensäure 13, 


Für den Gebrauch werden zu go ccm dieser 
Lösung !/, g trockenes Amidol gegeben. 

Ist die Temperatur aussergewöhnlich hoch, 
so bringt man die Platte oder den Film vor 
der Entwicklung auf etwa 3 Minuten in ein Bad 
von ı Teil Formalin und 60 Teilen Wasser. 

Nach der Entwicklung fixiere man in einem 
sauren Fixier- und Härtebad, so z.B. in einer 
Lösung von: 


Fixiernatron . 120g, 
Wasser. . . . 600 ccm, 
Kaliummetabisulfit 4g, 
Formalin . . . j 4 ccm. 


Nach dem Fixieren sind die Negative noch- 
mals auf ı Minute in ein Formalinbad zu bringen 
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und können dann ohne Gefahr für die Gelatine- 
schicht sogar in einem verhältnismässig warmen 
Wasser gewässert werden. Dieser Arbeitsgang 
ist aber nur, wie erwähnt, in aussergewöhn- 
lichen Fällen zu benutzen, meist ist die normale 
Formel ausreichend. 

Das oben angeführte Formalinbad ist die 
überall erbältliche Handelslösung, eine 4opro- 
zentige Lösung von Formaldehyd. Man merke 
sich aber, dass die Platten oder Films nicht an- 
dauernd der Wirkung dieser Lösung auszusetzen 
sind, da dann üble Folgen resultieren, indem 
der Film so stark gehärtet wird, dass er brüchig 
wird. Für das letzte Bad vor dem Wöässern 
genügt in der Regel ı Minute. Das Negativ 
kann dann nass, ohne Schaden zu nehmen, 
selbst in der Wärme getrocknet werden. Der 
Hauptzweck des Formalins ist, Kräuseln und 
Blasenziehen der Schicht zu verhüten. 

— Flecke auf Films. Man hört bisweilen, 
dass Films bei gewisser Behandlungsweise zu 
Flecken neigen, während die Platten davon bei 
gleichen Umständen verschont bleiben. Dieser 
Mangel wird jedoch oft auch einer Unacht- 
samkeit des Photographen zuzuschreiben zu sein, 
nämlich, wenn er der Rückseite des Films nicht 
genügende Aufmerksamkeit schenkt. Es scheint 
noch nicht genügend bekannt zu sein, dass die 
nichtrollenden Zelluloidfilms beiderseitig prä- 
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pariert sind. Die Fähigkeit des Nichtrollens ist 
dadurch erzielt worden, dass zu der vorderen 
Emulsionsschicht eine das Gleichgewicht haltende 
Gelatineschicht auf der Rückseite tritt. Da diese 
beiden Schichten sich in gleicher Weise aus- 
dehnen oder zusammenziehen, so ist einem 
Rollen vorgebeugt. Wenn nun der Film durch 
irgend einen Umstand, der in der Gelatine 
Flecke verursacht, betroffen wird, so wird jede 
Seite davon gleich stark mitgenommen. Es 
müssen daher beide Seiten gleiche Behandlung 
erfahren, wenn einer Fleckenbildung vorgebeugt 
werden soll oder solche zu entfernen ist. Wird 
die Rückseite nicht beachtet, so wirken die 
Lösungen oft nur partiell, es entstehen ausser- 
gewöhnliche Markierungen usw. Hat man einen 
Film mit rückseitigen Flecken achtlos auftrocknen 
lassen, so ist meist das einzige Heilmittel, die 
Rückseite von der Gelatineschicht zu befreien. 
Das muss sehr sorgfältig geschehen, damit das 
Zelluloid nicht zerkratzt und die Bildschicht 
nicht verletzt wird. Der Film wird zunächst 
gründlich geweicht. Ein Hornfalzbein bildet dann 
bei richtiger Anwendung das beste Hilfsinstrument 
zum Abschaben der Schicht, eventuell kann 
durch Reiben mit dem Finger oder einem 
Wattebausch nachgeholfen werden. Die ganze 
Gelatineschicht kann so ohne Schaden entfernt 
werden. („British Journal" Nr. 2719.) 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


In den Tagen vom 23. bis 25. September d.]J. 
versammeln sich zu gemeinsamer Arbeit in Kiel die 
Männer des C. V. und des N. W.D. Ph.-B.; in Anbetracht 
dessen ist zahlreicher Besuch dieser bedeutsamen Tagung 
dringend erforderlich. 

Die Veranstaltungen sind sämtlich in Muhls Hotel. 
Mit denselben ist eine Ausstellung von Arbeiten von 
Mitgliedern des Schleswig-Holsteinischen Photographen- 
Vereins verbunden, ebenfalls wird ein grösserer Teil 
der in Heidelberg mit ersten Preisen ausgezeichneten 
Arbeiten ausgestellt sein, desgleichen auch die prä- 
miierten Bilder des letzten Trapp & Münch-Aus- 
schreibens, so dass schon aus diesem Grunde allein 
sich ein Besuch der Tagung empfiehlt. 

Am Montag, den 23. September, abends 
7!/, Uhr präzis: Sitzung der Vorstände und des Vor- 
standsrates des C.V. und des N.W. D. Ph.-B. 

Um 9 Uhr: Begrüssung der erschienenen Damen 
und Herren. 

Lichtbildervortrag des HerınGrienwaldt-Bremen: 
„Bine Wanderung durch die Lüneburger Heide‘. Für 
weitere Unterhaltung werden die Kieler Kollegen Sorge 
tragen. 

Am Dienstag, den 24. September, morgens 
8', Uhr präzis: Versammlung des N.W.D. Ph.-B. 


Tagesordnung: 


ı. Bericht über die Heidelberger Tagung. Referent: 
Herr Lohöfener- Bielefeld. 

2. Beratung über den eventuellen Anschluss des 
Bundes an denC.V. Referent: HerrGrienwaldt- 
Bremen. 

3 Wahl des Vorstandes des Bundes. (Satzungsgemäss 
müssen sämtliche Mitglieder des Vorstandes jedes 
Jahr neu gewählt werden.) 

4. Beteiligt sich der Bund eventuell in einer Sonder- 
gruppe an der Leipziger Ausstellung? 


Präzis ıo Uhr: Beginn der Tagung des C.V. 
Die Tagesordnung derselben veröffentlicht der Vorstand 
des C.V. An dieser Stelle wollen wir bekanntgeben, 
dass sowohl die Verhandlungen des C.V. wie auch des 
N. W.D. Ph. B. jedem Kollegen zugängig sind. 

Um ı Uhr: Gemeinsames Mittagessen; hierauf Fort- 
setzung der Verhandlungen. - 

Abends 81), Uhr: Gemeinsames Abendessen in 
Muhls Hotel, das trockene Gedeck 3 Mk. 


Am Mittwoch, den 25. September, treffen sich 
die Teilnehmer präzis 8°/), Uhr morgens vor der 
Kunsthalle Düsternbrook; um 9 Uhr Eröffnung der Aus- 
stellung, Besichtigung derselben, Spaziergang durch 
Düsternbrook nach Bellevue, Besteigen des gecharterten 
Dampfers, auf welchem sich zur Stärkung der Lebens- 
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geister eine Restauration befindet; Besichtigung eines 
Kriegsschitfes (eventuell Gruppenaufnabme auf dem- 
selben) und Fahrt in See. Für die Fahrt in See haben 
die Teilnehmer ı Mk. ‚pro Person zu zahlen. Nach er- 
tolgter Rückkehr am Abend: Abschiedsschoppen im 
„Münchener Bürgerbräu‘“. 

Den Teilnehmern empfehlen wir vorherige An- 
meldung in einem der angeführten Hotels (Zimmer 
mit einem Bett, inkl. Frühstück): 

Muhls Hotel 3,50 Mk., Maedekes Hotel 3,50 Mk., 
Hansa.Hotel 3,50 Mk. (sämtlich Nähe des Bahnhofs); 
ferner: Hotel Flensburger Hof 3 Mk., Hotel Continental 
4 Mk., Hotel Union 350 Mk. 

In der Hoffnung, dass recht viele unserer Ein- 
ladung Folge leisten, zeichnet mit kollegialem Gruss 

I. A.: Otto Stiegler. 
u@xr> 


Allgemeine Deutsche Photographisehe 

Ausstellung Heidelberg betreifiend. 

Es wird beabsichtigt, die Heidelberger Ausstellung 
in einer Lichtbilderserie zu vereinigen; etwa 70 Stück 
Diapositive sind fertig. Ich ersuche nun alle Kollegen, 
welche zurzeit der Ausstellung Momentaufnahmen 
machten, mir die Negative oder fertige Diapositive 
9Xı2cm zur Verfügung stellen zu wollen, damit wir 
denjenigen Kollegen, welche die Ausstellung nicht be- 
suchen konnten, ein anschauliches Bild geben können. 


Im voraus besten Dank. 
Max Kögel, 


Vorsitzender der Tagung zu Heidelberg. 
— et 


Gentrai-\Verband 
Deutseher Photographen-Vereine. J.P. 
Deffentliche Quittung. 

Durch den Vorsitzenden der „Genossenschaft des 
Rheinisch - Westfälischen Industriebezirks‘ wurde ge- 
legentlich des Besuches der Mitglieder in der Trocken- 
plattenfabrik von Ernst Lomberg in Langenberg 
eine Sammlung zugunsten der Unterstützungskasse vor- 
genommen. Der Ertrag, 28,25 Mk., ging heute ein 
und sei an dieser Stelle Herrn Arnold und allen 
Gebern herzlichst gedankt. 

Leipzig-Gohlis, 5. September 1912. 

Adolf Sander, Schatzmeister. 


— I 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Firma Eduard Blum, Berlin, Wallstrasse 31, vertreten 
durch Herrn Kaufmann Wilhelm Hoffschild, 
Mitinhaber der Firma Eduard Blum; gemeldet 
durch Herrn Johs. Lüpke. 

Her Julius Müller, Mitinhaber der Firma Eduard 
Blum, Berlin, Wallstrasse 31; gemeldet durch 
Herrm Johs. Lüpke. 

Berlin, den 5. September 1912. 
Der Vorstand 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


463 


Zwangsinnung 
für das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 

Am 16.September, nachmittags 6 Uhr, findet in 
Dortmund, im Restaurant „zum schwarzen Raben“, 
Wissstrasse, unsere Innungsversammlung statt. 

Tagesordnung: 
1. Bericht über die Arbeit der Innung. 
2. Central-Verbands- Angelegenheiten. 
3. Bericht über die Tagungen in Heidelberg. 
4. Gehilfenwesen. 
5. Lehrlingswesen. 
6. Verschiedenes. 

Wir bitten unsere Mitglieder um vollzähliges und 
pünktliches Erscheinen. 

Il. A.: Fr. Runge, Schriftführer. 


u CC un 


Eisass-Lothringisecher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

Herr Emil Lorson, Strassburg i. E, Maisengasse 2. 
„ Rene Manrique, Fr Maisengasse 3. 
„ Otto Grieger, Saarbrücken 5, Wilhelmstr. 24. 
„ Paul Hardy, Saarbrücken 3, Viktorlastr. 4, I. 
„ A. Grieser, Suxenburg. 


IL Ir 


Ateliernaehriehten. 
Mannheim. Herr M. Beyerle eröffnete hier ein 
Photographisches Atelier „Union“. 
Schuls-Tarasp (Kt. Graubünden). Inhaber der 
neuen Firma J. Feuerstein ist Herr Johann Feuer- 


. stein, Photographisches Atelier und photographische 


Bedarfsartikel. 
— Io 


Gesechäftlicehes. 


Mit 25000 Mk. Stammkapital bildete sich in Wies- 
baden die Firma Samson &Co.,G.m.b.H. Geschäfts- 
führer der Gesellschaft ist der Photograph Herr Hugo 
Strauss. 

In Köln a. Rh. bildete sich mit einem Stammkapital 
von 20000 Mk. die Firma: Photographie Isidor Fuchs, 
G. m. b. H. Geschäftsführer ist der Kaufmann Herr 


Josef Maybaum. 
IL. re 


Auszeiehnungen. 
In Anerkennung der fachmännischen Tüchtigkeit 
wurde Herrn Photograph Franz Friedrich in Marien- 
bad der Kammertitel vom Prinzen Philipp von Sachsen- 


Koburg verliehen. 
RE 


Kleine Mitteilungen. 
— Neues Retouchierverfahren. Herr Fritz 
Westenfelder in Neustadt a.d. Haardt ist der Er- 
finder eines neuen Retouchierverfahrens an Bromsilber- 
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und Pigmentbildern in Schwarz und Sepia. Westen- 
felder erzielt mit seinem Retouchiermittel, das ohne 
besonderen Apparat nur mittels Watte und Wischer 
schnell, leicht und sicher aufgetragen wird, eine auf- 
fallend schöne Wirkung, wovon wir uns selbst durch 
Inaugenscheinnahme einiger Vergrösserungen aus dem 
Westenfelderschen Atelier überzeugen konnten. Be- 
kanntlich ist Herr Westenfelder auf der Heidel- 
berger Ausstellung in Gruppe V durch Verleihung der 
Silbernen Medaille ausgezeichnet worden. 


— Köln. In der Frohngasse schoss ein etwa 
fünfzigjähriger Photograph einen neunzehrjährigen 
Photographen aus Konkurrenzneid in die Brust und 
verletzte ihn schwer. Der Täter wurde verhaftet. 





» 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 168. Herr G. L. inC. Bei Gelegenheit der 
Anwesenheit des Kaisers in Kassel habe ich bei einer 
Ausfahrt desselben ein ganz ausserordentlich scharfes 
Bild aufgenommen, welches den Kaiser in sehr günstiger 
Stellung zeigt. Ich habe die Figur herausvergrössert 
und frage an, ob ich ein solches Bild ohne weiteres 
. in den Handel bringen daıf, oder ob dazu eine be- 
sondere Erlaubnis notwendig ist? 


Antwort zu Frage 168. Es ist nicht erlaubt, ein 
solches Porträt in den Handel zu bringen. Schon eine 
Privatpeıson könnte sich mit Recht gegen eine solche 
Massnahme verwahren und Vernichtung der Platte, 
bezw. Bestrafung des Photographen durchsetzen, denn 
eine solche Aufnahme stellt ein regelrechtes Porträt 


dar, bei dem die Autorschaft nicht dem Photographen . 


zusteht. Wenn sich dagegen eine kenntliche Porträt- 
aufnahme in irgend einem grösseren Bilde, welches bei 
Gelegenheit eines Aufzuges aufgenommen ist, befindet, 
so würde dessen Verbreitung so lange gestattet sein, 
wie bei der Anfnahme das Porträt nicht als Haupt- 
sache erscheint, sondern als ein Teil des übrigen Bildes. 


Frage 169. Herr D.L. in H. ı. Wie werden die 
starken Verkleinerungen hergestellt, die man für Brief- 
markenporträts benötigt, bezw. kann ich von den mir 
gehörigen Objektiven mit ı5, ı8, 26 und 35 cm Brenn- 
weite eines verwenden und welches? 

2. Wie macht man bei kleinen Briefmarkenporträts 
die durchlochten Konturen (Perforation), welche das 
Auseinandertrennen der kleinen Bilder von Hand ohne 
Schere ermöglichen ? 


Antwort zu Frage 169. ı. Nach einer beliebigen 
Vorlage kann mit jedem beliebigen Objektiv jede be- 
liebige Verkleinerung erzielt werden, vorausgesetzt, 
dass der nötige Abstand zur Verfügung steht. Um bel 
starken Verkleinerungen den Luftabstand zwischen Ob- 
jektiv und Original nicht unnötig vergrössern zu 
müssen, was immer Unzuträglichkeiten zur Folge hat, 
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empfiehlt sich für die Verkleinerung ein möglichst 
kurzbrennweitiges Objektiv zu verwenden, in Ihrem 
Fall also das Objektiv von ı5 cm Brennweite. Bei 
einem Abstand des Originals von 150m würde die 
Verkleinerung schon 1:10 ausfallen. Um mehrere 
Verkleinerungen auf der gleichen Platte herzustellen, 
ist weiter. nichts als eine verschiebbare Kassette not- 
wendig, sowie ein richtig dimensionierter Ausschnitt 
in der Kamera. 

Antwort 2. Das Perforieren von Briefmarken ge- 
schieht mittels eigener Maschinen, der sogen. Perforier- 
maschinen, die aus passenden Stahlstempeln als Ma- 
trize und einer dazugehörigen Patrize bestehen. Die 
Maschinen sind sehr teuer und ihre Anschaffung würde 
sich nur lohnen, wenn es sich um sehr grosse Auf- 
lagen des immer gleichen Formates handelt. Die 
Briefmarkenporträts, die photographisch hergestellt 
werden, werden daher fast immer nicht perforiert, son- 
dern mit der Schere auseinandergeschnitten bezw. auf 
der Papierschneidemaschine getrennt. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage 75. Herr W. M. in B. Infolge eines Rechts 
streites musste ein Photograph das Geschäftsiokal räumen, 
das er im vorigen Jahre durch Kaufvertrag übernommen 
hatte. Bei der Räumung schenkte er mir die inzwischen 
von ihm hergestellten Negative mit dem aus dem bereits 
vorhanden gewesenen Geschäftsbuch entnuommenen Ver- 
zeichnis der Platten. Der Verkäufer und Wiederbesitzer 
des Ateliers fordert nunmehr die Platten und das Ver- 
zeichnis von mir heraus, da er sich laut Vertrags bis 
zur Bezahlung aller Rückstände das Eigentumsrecht 
am genannten Inventar vorbehalten habe Muss ich 
die Platten und deren Verzeichnis herausgeben ? 


Antwort su Frage 75. Wenn aus dem Kaufvertrag 
zu entnehmen ist, dass das Inventar und die Platten- 
bestände dem Verkäufer auf Grund jenes Eigentum- 
vorbehalts gehören sollen, kann der Käufer und bis- 
herige Besitzer auch nicht darüber verfügen und die 
Platten verschenken. Dass die Plattenvorräte ein wich- 
tiger Bestandteil eines Ateliers sind und auf Grund des 
Urheberrechts nicht ohne weiteres dem Geschäftsnach- 
folger entzogen werden können, lehrt der in Nr. 50 
dieser Zeitschrift vom ı8. Juni ıgıı mitgeteilte Fall 
aus der Gerichtspraxis. Im Zweifelsfalle, d. h. wenn 
sich der bisherige Atelierbesitzer nicht irgendwie die 
von ihm während der Zwischenzeit des Eigentum- 
vorbehalts hergestellten Aufnahmen vertraglich gesichert 
hätte, könnte er im Falle einer gerichtlichen Klage auf 
Herausgabe den Prozess sehr leicht verlieren, denn 
zu einer ordnungsmässigen Fortführung und Bewitt- 
schaftung eines photographischen Ateliers gehört ausser 
den Apparaten und Werkzeugen auch das Piatten- 
inventar. — Jedenfalls aber unzulässig wäre die Ent- 
nahme von Blättern aus dem Geschäftsbuche des Ver- 
käufers und Eigentümers, die unter Umständen sogar 
strafbar ist. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin- Halensee. 
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1912. 





Das Museum für Photographie. 


Erfreulicherweise hat sich die deutsche Fach- 
welt zu meiner Idee, das historische Material 
unseres Berufes zu sammeln und in einem 
Museum der Nachwelt zu erhalten, in zu- 
stimmendem Sinne geäussert, und würde ich 
mich freuen, wenn es gelänge, Leipzig 1914 
mit einer recht reichhaltigen Sammlung zu .be- 
glücken, die dann als Grundstock zu dem Museum 
benutzt werden könnte. 

Es liegt nur an den Kollegen, sich der 
Sache mit grösstem Interesse anzunehmen und 
den Plan zu verwirklichen. 

Selbstredend kann es sich nun nicht nur 
darum handeln, dass man die Entwicklung der 
Photographie in den verschiedensten Apparaten 
und Bildern usw. sammelt und dann in einem 
Museum begräbt, sondern die Sammlungen sollen 
zu jeder Zeit zeigen, welchen Werdegang unsere 
schöne Kunst gehabt hat, damit die kommende 
Generation sich die Schwierigkeiten der Alten 
vorstellen kann und zugleich lernen, welche 
Erfahrungen man bereits gemacht hat. 

Gerade die Anschauung würde für den 
jungen Nachwuchs von grossem Vorteil sein 
können, und daher muss die Sammlung auch 
zu jeder Zeit leicht erreichbar und zugänglich 
sein. Wenn ich zunächst Leipzig oder Nürn- 
berg ins Auge gefasst hatte, so geschah es aus 
dem Grunde, dass beide Städte oft von Fremden 
besucht werden, und da dann die Sehens- 
würdigkeiten, wozu ich das Photographische 
Museum rechnen würde, auch besucht werden, 
so wäre der Zweck erreicht, die Sammlung 
finde Beachtung. Wenn man nun die beiden 
Städte in einen Vergleich zieht, so muss man 
unbedingt Leipzig den Vorzug vor allen anderen 
Orten geben, denn keine Stadt hat die gleiche 
zentrale Lage wie diese und dann kommt Leipzig 
als Hauptsitz der graphischen Berufe und der 
Königl. Akademie ganz besonders in Frage. 
Gerade die letztgenannte Anstalt als staatliche 
Schule für den modernen Illustrator hat allen 
Anspruch der Unterstützung der in Frage kommen- 
den Berufe, also auch der Photographie, und 
da die Ausstellung 1914 dem ıszojährigen Be- 
stehen der Akademie gilt, so wäre die schönste 
Jubiläumsgabe der deutschen Fachwelt die ge- 
plante Sammlung. Hier könnte diese Samm- 


[Nachdruck verboten.) 


lung von unschätzbarem Vorteile sein und dem 
Fache wirklich Nutzen bringen. Doch davon 
später einmal mehr. Ich wollte diese Andeu- 
tungen nur vorausschicken, da ich durch einen 
Artikel des „Fränkischen Kuriers“* sowie der 
„Braunschweigischen Landeszeitung* zu einer 
Stellungnahme gezwungen bin. 

Herr Dr. Fritz Limmer, ein geborener 
Kulmbacher, schreibt in bezug auf meine Aus- 
führungen in Nr. 70 der „Photogr. Chronik“, 
dass er meine Gedanken mit Freuden begrüsst 
und als geeigneten Ort des späteren Museums 
die frühere Landesgefangenen - Anstalt „Die 
Plassenburg“* bei Kulmbach in Vorschlag bringt. 
Ich will gern zugeben, dass sich diese bayerische 
Burg, die früher als Zuchthaus gedient hat, zu 
einer historischen Sammlung eignen und auch 
vom bayerischen Staate dazu hergegeben würde; 
aber was in aller Welt soll unser künftiges 
„Deutsches Museum für Photographie“ in der 
Plassenburg bei Kulmbach machen? Wobl ist 
Kulmbach, ob seines guten Bieres, in aller Welt 
bestens bekannt und berühmt, aber die Besucher- 
zahl wird wohl im grossen und ganzen nur 
gering sein. Man wird auf grossen Reisen 
diese Stadt wohl meiden, sie liegt zu sehr ab- 
seits, ist kein Sammelpunkt der Touristen und 
Reisenden. Gewiss verspreche ich mir eine grosse 
Anziehungskraft von dem künftigen Museum, 
aber doch keine so grosse, als dass man ledig- 
lich wegen dieser Sammlung nach Kulmbach 
reisen würde. Vom lokalpatriotischen Stand- 
punkt kann man Herrn Dr. Limmer wohl ver- 
stehen, aber der allein kann nicht den Aus- 
schlag geben. Das Germanische Museum bat 
man mit Recht nach Nürnberg gebracht, denn 
diese Stadt zieht infolge ihres historischen Bau- 
wertes jährlich Tausende von Reisenden an, 
und da findet das genannte Museum die wohl- 
verdiente Beachtung. Ein gleiches aber soll 
doch mit dem Deutschen Museum für Photo- 
graphie der Fall sein, und darum muss es an 
einer Stelle errichtet werden, wo man annehmen 
kann, dass sich genügend Interessenten finden 
werden. So wohlgemeint der Artikel des Herrn 
Dr. Limmer auch ist, so wenig verspreche ich 
mir von dessen Befolgung. Die historischen 
Sachen unseres Faches würden auf der Plassen- 
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burg ein wenig beachtetes Dasein fristen, sie 
wären aufgehoben und begraben, der Nutzen 
der Sammlung wäre gleich Null. 

Mitten hinein ins volle Leben gehört unser 
künftiges Museum, damit es beachtet wird und 
Zeugnis ablegen kann von der hoben Ent- 
wicklung unseres schönen Berufes, aber auch 
von den Schwierigkeiten, die deutsche Forscher 
und Kollegen zu überwinden hatten, bis er auf 
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den heutigen Standpunkt der Vollendung ge- 
langte. Daher kann nur Leipzig in erster Linie 
in Frage kommen, da es im Mittelpunkt von 
Deutschland liegt und der Sitz der Graphik 
ganz besonders dafür spricht. Nicht weil ich 
in Leipzig meinen Wohnsitz habe, breche ich 
für diese Stadt die Lanze, sondern weil ich 
mir nur Vorteile für den Beruf davon ver- 
sprechen kann. Adolf Sander-Leipzig. 


—— 


Fehler.bei Erzeugung von Liehtpauszeiehnungen. 


Wer sich mit der Erzeugung von Licht- 
pausen befasst, wird sehr oft die Erfahrung 
gemacht haben, dass die negativen Striche oder 
Schriften auf den Blaukopien sehr undeutlich 
hervortreten, so dass die Kopien kein klares 
Bild von den Zeichnungen ergeben. 

Von den negativen Blaukopien verlangt man, 
dass sie rein weiss und deutlich auf dem tief- 
blauen Papiergrund sich abheben sollen, und 
um dieses zu erzielen hat man schon bei der 
Anfertigung der Zeichnungen auf den durch- 
sichtigen Oel- oder Pauspapieren verschiedenes 
zu beachten, denn gerade hier werden die 
meisten Fehler gemacht durch die die Kopien 
ungünstig beeinflusst werden. Zuerst wollen 
wir den Pauspapieren unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden, und da muss vor allen Dingen viel 
mebr als es durchschnittlich geschieht, auf eine 
möglichst glasklare, farblose, splitter- und 
spänchenfreie, fleckenlose und knitterfreie Be- 
schaffenheit geachtet werden, und wenn man 
kein völlig einwandfreies Pauspapier erhält, 
dann ist das klare Pergamynpapier zu bevor- 
zugen, welches durchschnittlich besser trans- 
parent ist, als das Pauspapier oder die Paus- 
leinwand. Den einzigen Fehler, den das Perga- 
myopapier an sich hat, ist die Glätte und ölige 
Präparatur die die flüssige Tusche beim Zeichnen 
abstösst, doch dem ist leicht abzuhelfen, indem 
die zu bezeichnende Seite mit etwas feinster 
mehlartig pulverisierter Bologneserkreide (Cham- 
pagnerkreide) und weicher Watte abgerieben 
und sehr sauber abgestäubt wird. Die Fläche 
ist zwar etwas mattiert, aber die Durchsicht hat 
keinerlei Eintrag erlitten und setzt sich dagegen 
die chinesische Tusche leicht und mühelos ab 
und geht das Zeichnen sehr flott vonstatten. 

Der zweite und sehr wichtige Punkt ist die 
chinesische Tusche, die durchschnittlich viel zu 
dünnflüssig und mager verarbeitet wird, statt 
dass sie so kompakt, tiefschwarz und kräftig 
wie nur möglich zur Anwendung kommt. Die 


[Nachdruck verboten.] 
gewöhnlichen billigen Schulausziebtuschen und 
dergl. sind völlig unbrauchbar, auch die selbst- 
angeriebenen dann, wenn sie trotz dicklicher 
Anreibung keine absolut undurchsichtigen Striche 
auf den Pauspapieren ergeben. Die besten 
Tuschen sind die konzentriert, d. h. dicklich an- 
geriebenen käuflichen flüssigen Tuschen, und 
wenn man sie selbst anreibt, dann soll nur die 
beste Stangentusche gebraucht und das Anreiben 
so lange fortgesetzt werden, bis ein feingezogener 
Probestrich auf dem Pauspapier völlig undurch- 
sichtig ist, wenn das Papier gegen das helle 
Fenster gehalten wird. Diese Probe soll durch- 
schnittlich mit jeder diesbezüglichen Zeichnung 
gemacht werden, denn wenn die Striche un- 
durchsichtig gezeichnet sind, müssen die Blau- 
kopien rein weisse Striche auf blauem Grunde 
zeigen, was um so mehr dann der Fall sein 
wird, wenn das Papier, wie eingangs erwähnt, 
rein, klar und farblos ist. Sind dagegen die 
Tuschstriche durchsichtig, also wässerig und 
grau, da liegt es in der Natur der Sache, dass 
man keine rein weissen, sondern mehr oder 
weniger belegte negative Striche erhält, weil 
das Licht durch die Striche hindurch auf die 
lichtempfindliche Schicht des Blaueisenpapiers 
einwirken kann, und sind die vielen missratenen 
Lichtpauskopien nur einzig auf die hier er- 
örterten Fehler zurückzuführen, die sich doch 
so leicht vermeiden lassen. 

Um der Tusche auf jedem glatten Papier 
mehr Haltbarkeit zu verleihen, verreibt man sie 
mit einer Wenigkeit gereinigter Ochsengalle, 
durch welche die Dauerhaftigkeit der Tusche 
nicht herabgesetzt wird, wenn sie in einem gut 
verkorkten Fläschchen — aus dem auch das 
Zeichnen erfolgen soll — verwahrt wird, denn 
die einmal auf dem Teller vertrocknete und 
wieder mit Wasser aufgeriebene Tusche ergibt 
keine völlig gedeckten Striche mehr, wesbalb 
man sie nicht zu derartigen Zeichnungen ge- 
brauchen soll. M.D. 
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Zur Gesehiehte der photographisehen Ausstellungen. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wenn heute die Photographie und die ihr 
die Hilfsmittel liefernde Industrie auf dem Ge- 
biete der Kunst, Wissenschaft, der Technik 
und Handelspolitik aufmerksame Beachtung 
finden, so ist das sicher nicht zum mindesten 
den Ausstellungen zu verdanken, die in unserer 
raschlebigen Zeit mit ihren wirtschaftlichen Inter- 
essengegensätzen und Kämpfen fast zu einem 
Bedürfnis des modernen Kulturlebens geworden 
sind. Allerdings können nicht alle Ausstellungen 
als Gradmesser der Entwicklung gelten, sondern 
nur diejenigen, die als Fachausstellungen einen 
Gesamtüberblick über die Entwicklung und den 
Stand eines Gewerbes oder einer Industrie 
bieten. Denn in den allgemeinen Industrie- 
und Gewerbeausstellungen können naturgemäss 
die Leistungen eines Berufszweiges nicht so 
. zur Geltung kommen als dies bei Sonderver- 
anstaltungen möglich ist. Gerade die Photo- 
grapbie scheint sich auf den allgemeinen Aus- 
stellungen nicht wohl zu fühlen und nur auf 
gross angelegten Sonderausstellungen ihr Bestes 
zu bieten. Diese Ausstellungen aber legen 
Zeugnis ab von den Fortschritten, die in der 
Photographie gemacht worden sind, sie wirken 
ermutigend auf den Fachmann und Amateur, 
dem sie zeigen, bis zu welcher Höhe die Photo- 
graphie auf den einzelnen Spezialgebieten ihrer 
so ungeheuer weitverzweigten Tätigkeit gediehen 
ist. Wenn nun jetzt in Heidelberg wiederum eine 
grosse photographische Ausstellung stattgefunden 
hat, erscheint es angebracht, rückschauend einen 
Blick zu werfen auf die photographischen Aus- 
stellungen früherer Jahre. 

Allerdings kann es sich bei einer solchen 
Betrachtung nur um die grossen Veranstaltungen 
handeln, denn seitdem es neuerdings für jeden 
strebsamen photographischen Verein zum guten 
Ton gehört, von Zeit zu Zeit eine Ausstellung 
zu veranstalten, haben die kleinen Uhnter- 
nehmungen dieser Art unstreitig an Bedeutung 
verloren. Daher sollen in der nachfolgenden 
Darstellung auch nur solche Ausstellungen ge- 
nannt werden, die als Marksteine der fort- 
schreitenden Entwicklung gelten. Dazu gehören 
auch zum Teil die allgemeinen Weltausstellungen, 
wenigstens zu jener Zeit, in der die photo- 
graphischen Sonderausstellungen noch eine 
Seltenheit waren. 

Die ersten grösseren photographischen Aus- 
stellungen, die für uns hier in Betracht kommen, 
fanden im Jahre 1864 in drei Hauptstädten 
Europas, in London, Paris und Wien statt. 
Schon vorher, im Jahre 1862, war die Photo- 
graphie auf der Londoner Weltausstellung, durch 
zum Teil recht umfangreiche Kollektionen, be- 
sonders aus England und Frankreich vertreten. 


[Nachdruck verboten.) 


Die photographische Abteilung der deutschen 
Ausstellung machte jedoch durch die ausser- 
ordentlich schwache Beteiligung nur einen un- 
befriedigenden Eindruck. Waren doch aus 
England 169, aus Frankreich ı19 und aus 
Deutschland — einschliesslich Oesterreich — 
nur 38 Aussteller mit photographischen Arbeiten 
bezw. Bedarfsartikeln vertreten. Von diesen 
38 Ausstellern kamen auf Preussen 17, auf 
Oesterreich ı2, auf Bayern, Baden, Sachsen je 2, 
Hessen, Württemberg und Mecklenburg je ı. 
Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass 
der Nutzen, der den deutschen Photographen 
aus der Londoner Weltausstellung erwachsen 
konnte, nur sehr gering war. — Auf der aus- 
schliesslich photograpbischen Ausstellung, die 
2 Jahre später in London stattfand, gehörte das 
Interesse dem gewöhnlichen Kollodiumprozess, 
und es war nur ein einziger Abzug nach einem 
Trockenplattennegativ ausgestellt. Als besondere 
Neuheit wurden auf dieser Ausstellung zwei 
Kohlebilder gezeigt. 

Die in demselben Jahre in Paris veranstaltete 
Ausstellung hatte dagegen eine besondere Ab- 
teilung für Kohlebilder, auch waren hier von 
Villöme die ersten Proben seiner Photoskulp- 
turen ausgestellt. Als sehr zweckmässig wurde 
bei dieser Pariser Ausstellung die Anordnung 
gerühmt. Es waren folgende Abteilungen vor- 
banden: ı. Für fremde Produktion; 2. für ver- 
grösserte Bilder; 3. für Proben verschiedener 
Tonprozesse; 4. für Photolithographien und 
5. die schon erwähnte Abteilung für Koblebilder. 

Die erste photographische Ausstellung, welche 
unseres Wissens auf deutschem Gebiete statt- 
gefunden hat, wurde ebenfalls im Jahre 1864 
vom Photographischen Verein in Wien ver- 
anstaltet. Allerdings muss man diese Aus- 
stellung, die 1200 Objekte umfasste, als eine 
vorzugsweise Wienerische bezeichnen. Von den 
Ausstellern waren 44 Wiener und nur etwa 
14 Ausländer, abgesehen von den Fabrikanten 
photographischer Artikel. Diese geringe Be- 
teiligung des Auslandes erklärt sich daraus, 
dass nur Mitgliedern der Gesellschaft gestattet 
war, die Ausstellung zu beschicken. In der 
Hauptsache waren auf dieser Ausstellung Por- 
träts vertreten, ausserdem Vergrösserungen, 
Bilder auf Seide, Chromophotographien und als 
besondere Abteilung Photographien, die auf 
lackierter Schicht hergestellt waren. 

Interessant ist hierbei die Bemerkung, die 
ein Berichterstatter über diese Aufnahmen macht, 
indem er schreibt: „Wenn, die Fabrikation des 
Magnesiums erst in Gang gekommen ist, dürften 
die Tage des elektrischen Lichts zur Anwendung 
in der Photographie wobl gezählt sein.“ 
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In der historischen Abteilung dieser Aus- 
stellung, die in einem besonderen Zimmer unter- 
gebracht war, wurden Daguerreotypien aus dem 
Jahre 1839, Kolotypien aus dem Jahre 1843 und 
Albuminnegative aus dem Jahre 1848 aus- 
gestellt. Recht reichhaltig war auch die Re- 
produktionstechnik mit Photolithographien ver- 
treten. 

In Berlin hatte man schon Anfang 1864 den 
Plan gefasst, eine photographische Ausstellung 
zu veranstalten. Mit Rücksicht auf die politische 
Weltlage wurde jedoch das Projekt zurück- 
gestellt und konnte erst ein Jahr später, zwischen 
Ostern und Pfingsten 1865, verwirklicht werden. 

Diese erste allgemeine photographische Aus- 
stellung in Berlin wurde von dem Photographi- 
schen Verein zu Berlin (gegr. 1863) in einem 
der damals bekanntesten Berliner Lokale, der 
„Tonhalle“, arrangiert. 

Es waren im ganzen 270 Aussteller zum Teil 
mit mehreren Ausstellungskollektionen vertreten, 
und namentlich war die Beteiligung der deutschen 
Photographie eine allgemeine, so dass nur wenige 
hervorragende Ateliers existierten, die bei dieser 
Veranstaltung nicht vertreten waren. Vom Aus- 
lande stand Frankreich in erster Reihe, quanti- 
tativ schwächer, aber qualitativ nicht minder 
bedeutend war England vertreten, das den Er- 
finder der Papierphotographbie, Fox Talbot, 
zu seinen Ausstellern zählte. Belgien, Skan- 
dinavien und Russland sandten hervorragende Re- 
präsentanten, und die damals neuen photomecha- 
nischen Druckverfahren waren ausgezeichnet ver- 
treten. | 

Zum ersten Male hatten auf dieser Berliner 
Ausstellung im Jahre 1865 die Photographen 
Deutschlands Gelegenheit, ihre Arbeiten mit 
denen der bedeutendsten Photographen aller 
Länder vergleichen zu können, so dass sich 
ihnen neue interessante Gesichtspunkte boten. 

Wichtig war auch die Wirkung auf das 
Publikum, das zum ersten ‚Male in Berlin Ge- 
legenheit hatte, die Bedeutung der Photographie 
kennen zu lernen; die Photographie wurde zum 
Tagesgespräch, der Kreis der Gebildeten ge- 
wann Achtung vor ihr, einem Verfahren, das 
bis dahin für nichts weiter als ein billiges Por- 
trätiermittel gehalten wurde. Der Photographische 
Verein zu Berlin konnte, obgleich das Unter- 
nehmen seiner Kasse grosse Verluste brachte, 
mit dem Erfolg der Ausstellung zufrieden sein. 

Ausser in Berlin fanden im August und 
September des Jahres 1865 auch noch in Dublin, 
Paris und Amsterdam photographische Aus- 
stellungen statt, die sich jedoch an Umfang 
nicht mit der Berliner Veranstaltung messen 
konnten. In Berlin waren 270 Aussteller ver- 
treten. Kleinere Ausstellungen fanden auch in 
Courtrois in Belgien und London statt. 

Im Jahre 1867 war es wiederum Paris, das 
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auf seiner Weltausstellung der Photographie 
eine besondere Abteilung eingeräumt hatte, so 
dass fast der Eindruck einer photographischen 
Spezialausstellung erweckt wurde. Mit dem 
Arrangement des photographischen Teils der 
deutschen Abteilung dieser Ausstellung war der 
Photographische Verein zu Berlin betraut worden, 
und zwar wurde im Einverständnis mit der 
Königl. Zentralkommission der Versuch gemacht, ' 
in der photographischen Gruppe die leidige 
deutsche Uneinigkeit dadurch zu bekämpfen, 
dass sämtlichen norddeutschen Photograpbien 
und Requisiten ein gemeinschaftlicher Raum an- 
gewiesen wurde. Die deutschen Photographen 
konnten auf dieser Weltausstellung im Gegen- 
satz zu der Londoner Ausstellung 1862 mit 
Ehren bestehen. Nur hinsichtlich der photo- 
graphischen Apparate war die Beteiligung eine 
ausserordentlich geringe, denn in der ganzen 
norddeutschen Ausstellung fand sich an photo- 
graphischen Bedarfsartikeln nur ein einziger 
Apparat, und zwar die Pantoskopkamera von 
Busch. 

Die Zahl der photographischen Aussteller 
auf dieser Pariser Ausstellung war 628, das ist 
ungefähr das Doppelte der Ausstellerzahl der 
photographischen Abteilung auf der Londoner 
Ausstellung 1862. Die Totalzahl der photo- 
graphischen Aussteller war 1/,, der Gesamtzahl 
der Aussteller. 

Man ersieht daraus die verhältnismässig rege 
Beteiligung, die freilich für die verschiedenen 
Länder verschieden ausfiel und keineswegs 
immer im Verhältnis stand zu der wirklichen 
photographischen Produktion des betreffenden 
Landes. Ganz ausserordentlich reich waren auf 
dieser Ausstellung die Porträtaufnahmen aus 
Deutschland vertreten, wesentlich schwächer da- 
gegen die Landschaftsphotographie, in der be- 
sonders England Vorzügliches leistete. Als sehr 
auffällig wurde es bezeichnet, dass sich in der 
deutschen Abteilung nur eine einzige Vergrösse- 
rung befand und einer der Referenten bemerkt 
dazu: „In Norddeutschland will dieses Fach 
trotz aller Versuche, dasselbe populär zu machen, 
nicht recht blühen, und gereicht dies dem guten 
Geschmack unseres Publikums nur zur Ehre!“ 

Während die Porträtaufnahmen der nord- 
deutschen Photographen als die trefflichsten der 
ganzen Ausstellung bezeichnet wurden, urteilte 
man namentlich über die englischen Porträts 
sehr absprechend. Mit Porträts gut vertreten 
waren ausser Deutschland noch Frankreich und 
Oesterreich. 

Im Jahre 1872 war es nochmals London, 
das auf einer Internationalen Kunst- und In- 
dustrieausstellung einen interessanten Ueberblick 
über den Stand der damaligen Photographie 
bot. Auch die in demselben Jahre in Moskau 
stattfindende polytechnische Ausstellung hatte 
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eine photographische Abteilung, die ausser- 
ordentlich zweckmässig eingerichtet war und 
eine Sammlung auserlesener Porträtaufnahmen 
enthielt. 

Für die Photographie von wesentlich grösserer 
Bedeutung war aber die im Jahre 1873 ab- 
gehaltene Weltausstellung in Wien. Gegenüber 
anderen Veranstaltungen zeigte die Wiener Aus- 
stellung einen bemerkenswerten Fortschritt darin, 
dass nur ausgewählte Arbeiten den Besuchern 
vorgeführt wurden. Allerdings kann man nicht 
leugnen, dass die Photographen nicht mehr so 
viel Wert wie zuerst auf Lichteflekte legten, 
sondern sich in der Hauptsache auf die Negativ- 
retouche stützten, die inzwischen eine ganz all- 
gemeine Ateliertechnik geworden war und von 
jedem Photographen benutzt wurde, manchmal 
mit, meistens aber ohne Formenverständnis. 
So wurde denn auch schon damals von den 
Referenten, die über die Ausstellung berichteten, 
daran erinnert, dass nicht alles auf dem Negativ 
zugedeckt werden darf, wenn man nicht in die 
Gefahr kommen wolle, aus dem Kopfe eine 
Seifenblase zu machen. 

Ein anderer Umstand, der die photographische 
Abteilung auf der Wiener Weltausstellung inter- 
essant machte, war das starke Hervortreten der 
Lichtdruckreproduktion. Anfangs eine Kuriosität, 
war diese damals schon ein bedeutender Industrie- 
artikel, und wenn sie auch qualitativ dem Silber- 
druck noch nachstand, .war sie doch für den 
Kunsthandel unschätzbar, und die zahlreichen 
Ausstellungsbilder, die in Wien verkauft wurden, 
waren Lichtdrucke von Obernetter. Während 
diese Lichtdrucke ganze Wände einnahmen, 
blieb der Pigmentdruck sichtlich zurück und hatte 
keine stärkere Vertretung aufzuweisen als auf 
der Pariser Weltausstellung. Die Industrie photo- 
graphischer Bedarfsartikel war weit schwächer 
vertreten als auf früheren Veranstaltungen. In 
der Porträtphotographie hatte die amerikanische 
Abteilung die bedeutendsten Arbeiten aufzu- 
weisen und war mit 30 Ausstellern vertreten. 
Die Beteiligung der anderen Länder war wie 

folgt: Brasilien 6, England ı6, Frankreich 4, 
Portugal 8, Spanien 4, die Schweiz ı8, Italien 48, 
Schweden ı2, Norwegen 3, Dänemark 34, 
Niederlande 5, Belgien 9, Deutschland ııs, 
Oesterreich 163, Ungarn 32, Russland 24, 
Griechenland 2 Aussteller. Insgesamt waren 
524 Aussteller mit photographischen Arbeiten 
vertreten. 

Am Schluss des Jahres 1873 fand auch noch 
eine kleinere photographische Ausstellung in 
London statt, die von der „Photographic Society 
of London“ veranstaltet war. 

Mit der Einführung des Kollodiumprozesses 
durch Archer (1851) wurde der industriellen 
Photographie ihre eigentliche Siegesbahn er- 


‚bildeten die Amateure. 


öffnet und der Grund für alle Errungenschaften 
gelegt, deren sich die Photographie später zu 
erfreuen hatte. Was jedoch in erster Linie zur 
Verbreitung der Photographie beitrug und als 
ein grosser technischer Erfolg bezeichnet wer- 
den muss, das war die Erfindung und Her- 
stellung der Trockenplatten (1871). Ihr Erfinder, 
Dr. Maddox, hat der Photographie im all- 
gemeinen, der Amateurphotographie aber be- 
sonders einen grossen Dienst geleistet, denn 
das umständliche, unsaubere Arbeiten, wie es 
bei dem früher nur bekannten nassen Verfahren 
der Fall war, fiel nun fort. Während die Photo- 
graphie bis dahin nur ein von gelernten Fach- 
leuten ausgeübtes Kunstgewerbe war, wurde sie 
nunmehr zum Gemeingut aller. 

Die photographischen Ausstellungen mehrten 
sich und das Hauptkontingent der Aussteller 
Auch die regelmässig 
wiederkehrenden Jahresversammlungen der Ver- 
eine wurden mit Ausstellungen verbunden, auf 
die hier näher einzugehen zu weit führen würde, 
ausserdem war natürlich die Photographie auf 
jeder kleinen Gewerbeausstellung vertreten. Es 
sollen hier jedoch, wie schon bemerkt, nur die- 
jenigen Ausstellungen berücksichtigt werden, 
die in irgend einer Weise auf die Entwicklung 
der Photographie von Einfluss waren. 

Dazu gehört allerdings in gewissem Sinne 
auch die Berliner Gewerbeausstellung 1896, die 
über den Rahmen des Lokalen hinausgehend, 
an Umfang manche frühere Weltausstellung 
übertraf. In der Tat war ja auch in Aussicht 
genommen, dass die Hauptstadt des Deutschen 
Reiches, die jüngste unter den Weltstädten, am 
Ende des Säakulums eine grosse Weltausstellung 
veranstalten sollte. Auf seiten der Reichs- 
regierung überwog jedoch die Scheu vor der 
Aufnahme eines Wettkampfes, und man musste 
sich daher mit der Tatsache abfinden, dass nicht 
Berlin, sondern Paris die Ehre haben würde, 
durch eine Weltausstellung das Buch der Ge- 
schichte des Jahrhunderts abzuschliessen. 

Hier auf der Berliner Gewerbeausstellung 
1896 war der Photographie, gemeinsam mit 
der Chemie und Optik, ein prächtiges Heim er- 
richtet worden, ausserdem hatte die wissen- 
schaftliche Photographie im Unterrichtsgebäude 
ihren Platz erhalten. In der photographischen 
Abteilung waren 67 Aussteller vertreten, unter 
denen sich allerdings verbältnismässig wenige 
durch moderne, künstlerische Arbeiten aus- 
zeichneten, während die Mehrzahl der Aussteller 
ganz unter dem Einfluss der alten Schule stand. 
Zu den interessantesten Ausstellungsbildern ge- 
hörten die von Professor H. W. Vogel, die 
eine ausgezeichnete Darstellung von der Ent- 
wicklung der Photographie gaben. 

(Schluss folgt.) 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


In den Tagen vom 23. bis 25. September d. J. 
versammeln sich zu gemeinsamer Arbeit in Kiel die 
Männer des C. V. und des N. W. D. Ph.-B.; in Anbetracht 
dessen ist zahlreicher Besuch dieser bedeutsamen Tagung 
dringend erforderlich. 

Die Veranstaltungen sind sämtlich in Muhls Hotel. 
Mit denselben ist eine Ausstellung von Arbeiten von 
Mitgliedern des Schleswig- Holsteinischen Photographen- 
Vereins verbunden, ebenfalls wird ein grösserer Teil 
der in Heidelberg mit ersten Preisen ausgezeichneten 
Arbeiten ausgestellt sein, desgleichen auch die prä- 
miierten Bilder des letzten Trapp & Münch-Aus- 
schreibens, so dass schon aus diesem Grunde allein 
sich ein Besuch der Tagung empfiehlt. 


Am Montag, den 23. September, abends. 


71), Uhr präzis: Sitzung der Vorstände und des Vor- 
standsrates des C.V. und des N.W. D. Ph.-B. 

Um 9 Uhr: Begrüssung der erschienenen Damen 
und Herren. 

Lichtbildervortrag des Herın Grienwaldt- Bremen: 
„Eine Wanderung durch die Lüneburger Heide“. Für 
weitere Unterhaltung werden die Kieler Kollegen Sorge 
tragen. 


Am Dienstag, den 24. September, morgens 
81/, Uhr präzis: Versammlung des N. W. D. Ph.-B. 


Tagesordnung: 


1. Bericht über die Heidelberger Tagung. Referent: 
Herr Lohöfener. Bielefeld. 

2. Beratung über den eventuellen Anschluss des 
Bundes an denC.V. Referent: HerrGrienwaldt- 
Bremen. 

3 Wahl des Vorstandes des Bundes. (Satzungsgemäss 
müssen sämtliche Mitglieder des Vorstandes jedes 
Jahr neu gewählt werden.) 

4. Beteiligt sich der Bund eventuell in einer Sonder- 
gruppe an der Leipziger Ausstellung ? 


Präzis ıo Uhr: Beginn der Tagung des C.V. 
Die Tagesordnung derselben veröffentlicht der Vorstand 
des C.V. An dieser Stelle wollen wir bekanntgeben, 
dass sowohl die Verhandlungen des C.V. wie auch des 
N.W.D. Ph. B. jedem Kollegen zugängig sind. 
Um ı Uhr: Gemeinsames Mittagessen; hierauf Fort- 
setzung der Verhandlungen. 

Abends 81), Uhr: Gemeinsames Abendessen in 
Muhls Hotel, das trockene Gedeck 3 Mk. 


Am Mittwoch, den 25. September, treffen sich 
die Teilnehmer präzis 8°/, Uhr morgens vor der 
Kunsthalle Dästeınbrook; um 9 Uhr Eröffnung der Aus- 
stellung, Besichtigung derselben, Spaziergang durch 
Düsternbrook nach Bellevue, Besteigen des gecharterten 
Dampfers, auf welchem sich zur Stärkung der Lebens- 
Zeister eine Restauration befindet; Besichtigung eines 
Kriegsschiffes (eventuell Gruppenaufnahme auf dem- 
selben) und Fahıt in See. Für die Fahrt in See haben 
die Teilnehmer ı Mk. pro Person zu zahlen. Nach er- 


folgter Rückkehr am Abend: Abschiedsschoppen im 
„Münchener Bürgerbräu “. 

Den Teilnehmern empfehlen wir vorberige An- 
meldung in einem der angeführten Hotels (Zimmer 
mit einem Bett, inkl. Frühstück): 

Muhls Hotel 3,50 Mk., Maedekes Hotel 3,50 Mk., 
Hansa. Hotel 3,50 Mk. (sämtlich Nähe des Bahnhoß); 
ferner: Hotel Flensburger Hof 3 Mk., Hotel Continental 
4Mk, Hotel Union 3.50 Mk. 

In der Hoffnung, dass recht viele unserer Bin- 
ladung Folge leisten, zeichnet mit kollegialem Gruss 

I. A.: Otto Stiegler. 
=: 3 0 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Franz Litterscheid, akad. Maler und Photo- 
graph, Lichterfelde- W., Manteuffelstrasse 18; 
gemeldet durch Herrn Willy Bernhardt. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr Julius Müller, Mitinhaber der Firma Eduard 
Blum, Berlin, Wallstrasse 31; gemeldet durch 
Herrn Johs. Lüpke. 


Berlin, den ıı. September 1912. 
| Der Vorstand 
LA: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
22 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 
Versammlung am Dienstag, den 17. September, 
abends 8'J, Uhr, 
im Börsenhof-Restaurant, Adolfsplatz. 


Tagesordnung: 
I. Verlesen des Protokolls. 
2. Mitteilungen des Vorstandes und Eingänge der 
Gewerbekammer. 
3. Mitteilung über die Eröffnung der Gewerbeschule. 
4. Vorschläge zur Kieler Tagung und Wahl eines 
Delegierten. 
5. Bericht über die Heidelberger Ausstellung von 
unserm Kollegen Herrn Sparr-Wandsbek. 
j Der Vorstand 


Protokoll der Sitzung vom 3.Jumü. 

Die Versammlung wurde in Anwesenheit von 23 Mit- 
gliedern um g!/, Uhr durch den I. Vorsitzenden, Hesmn 
Paatzech, eröffnet. Das Protokoll von der letzten 
Versammlung wurde durch Herrn Bindseil verlesen 
und genehmigt. Ein Schreiben der Gewerbekammer 
betreffs der Leipziger Ausstellung wurde zur Verlesung 
gebracht. 

Auf Antrag des Vortandes: Gründung einer Fach- 
schule, wurden von der Versammlung 300 Mk. bewilligt, 
und eine freiwillige Sammlung für den gleichen Zwerk 
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ergab die erfreuliche Summe von 255 Mk. Ferner erbot 
sich Herr Rompel in sehr liebenswürdiger Weise, 
weitere Sammiungen bei hiesigen Photographen vor- 
zunehmen. Bei der Wahl der Schulkommission wurden 
folgende sechs Herren gewählt: Rompel, Koopmann, 
M. Kruse, Köhnen, Kindermann und Schallen- 
berg. Zur Darlehnskasse des C.V. 20 Mk. jährlich 
abzutreten wurde vorläufig auf 5 Jahre angenommen, 
Einen Delegierten nach Heidelberg zu senden wurde 
abgelehnt. Ein Schreiben von Herrn Koopmann in 
Sachen Koopmann contra Schallenberg wurde 
verlesen. Die Versammlung lehnt eine weitere Debatte 
ab mit der Begründung, dass dieses Privatsache der 
beiden Herren sei. — Schluss der Sitzung ı1!/, Uhr. 


G. Paatzsch, 
L Vorsitzender. 


Fr. Hasselmeier, 
II. Schriftführer. 


Aus der Industrie. 

Die Optische Anstalt E. Suter in Basel hat zwei 
neue illustrierte, gut ausgestattete Preisverzeichnisse 
herausgegeben: Eins über Objektive für Photo- 
graphie und Prismenfernrohre und eins über Hand- 
kameras, Objektive und Prismenfernrohre. Die 
Kameraliste enthält aus bestem Material hergestellte, 
sorglältigst konstruierte und mit allen technischen 
Neuerungen versehene Apparate. Die vortrefflichen 
Eigenschaften der Suterschen Objektive sind hin- 
länglich bekannt. Prismen - Fernrohre in ihre Fabri- 
kation aufzunehmen fählte sich die Firma Suter in- 
folge häufiger Nachfrage veranlasst. Auch diese In- 
stramente zeichnen sich durch Präzision und Solidität 
aus Bemerkenswert ist, dass die Firma Suter auch 
Gelbscheiben, Retoucheur-, Einstell- Lupen und Pro- 
jektionsobjektive liefert. 

u 


Kleine Mitteilungen. 

— Vergrösserungsschwindel. Als gewerbs- 
mässiger Betrüger trieb sich der 24jährige Reisende 
R.W. R. von Pegau auf dem Schwarzwald umher, bis 
ihm das Handwerk gelegt wurde. Derselbe lernte in 
Leipzig die Kaufmannschaft, war im Konfektions- 
geschäft tätig, ging auf Reisen, wendete sich der Ver- 
vielfältigung von Photographien zu und reiste in dieser 
Branche auf Provision. Da das ganze Unternehmen 
höchst problematisch war, kam er öfter mit dem Ge- 
setz in Konflikt und erwarb sich dabei erhebliche Vor- 
strafen. R. kam auch in die dortige Gegend und 
wählte schliesslich Kappel zum Aufenthalt. Von da 
aus ging er auf den Schwarzwald und suchte Hof- 
besitzer oder - Besitzerinnen zu veranlassen, entweder 
für sich selbst oder für Verstorbene nach bereits vor- 
handenen Photographien Bilder anfertigen und ein- 
rahmen zu lassen. Das Bild selbst koste nichts, nur 
der Rahmen werde bezahlt. Ein alter Trick, der schon 
oft versucht und auf den schon mancher hereingefallen 
st. R erhielt eine erkleckliche Anzahl Bestellungen. 
Die Hälfte des Preises musste gleich bezahlt werden, 
wenn es ging, auch ganz. jedesmal gab er einen 


Garantieschein mit Stempel, den er bei sich führte. 
Ging der Trick nicht recht, gab er auch noch ein 
Dutzend Handtücher dazu, das zog meistens. Dann 
machte er Miniaturbilder in „goldenen‘‘ Broschen für 
3 bis 4 Mk. Im ganzen genommen erhielten die Be- 
steller aber nichts, kaum ihre gegebenen Originale 
wieder, und geschah es doch, dann stark beschädigt. 
R. wurde von der Freiburger Strafkammer zu 3 Jahren 
Gefängnis wegen Betrügerei verurteilt. | 


<< 
Eingesandt. 


Burschen heraus! 

So schallte es dermaleinst durch die nachtschlafen- 
den Gassen mancher deutschen Universitätsstadt, wenn 
es galt, gegen Philistertum, Zopf und Spiessbürgerei 
zu Felde zu ziehen, wenn das echte, rechte Burschen- 
tum an einer deutschen Hochschule bedroht war. 
Kollegen heraus! So muss es durch die deutschen 
Lande hallen, Kollegen heraus! Die Saat reift, nieder 
mit aller Zwietracht, nieder mit der Gleichgfiltigkeit 
und der nimmerverzeihenden Gehässigkeit! Zeigt, dass 
Ihr Männer der Tat seid, zeigt, dass es des wahren 
Mannes nicht unwert ist, Verzeihung zu erbitten, dort, 
wo er gefehlt, die versöhnende Hand nicht abzuweisen, 
selbst wenn sie sich in der allerschächternsten Weise 
Euch entgegenstreckt. Schliesst Euch zusammen, 
alle, die Ihr noch etwas übrig habt für unsern schönen 
Beruf, einerlei, wer Ihr seid, einerlei, woher Ihr kommt, 
wenn Ihr nur den Mut und die Herzensbildung habt, 
vergessen und verzeihen zu können, wenn Ihr Männer 
genug seid, was hinter Euch liegt zu begraben, aus- 
zutilgen in Euren Herzen, was kleinlich und hässlich 
war, in Euren Vereins- und Bundeshistorien auszu- 
löschen, was vergessen werden. kann, was vergessen 
werden muss, zum Segen und zum Wohle des ganzen 
Standes. 

In Heidelberg habt Ihr die stolzen Trümmerreste 
der pfälzischen Alhambra, des Pfalzgrafenschlosses und 
der Wiege der stolzen Wittelsbacher in seiner zum 
deutschen Herzen so ausserordentlich sprechenden Efen- 
romantik bewundert. In Heidelberg ist Euch, nach- 
dem das rotglühende Schloss wieder in der Dämmerung 
versunken war, helleuchtend über den kühnen Stein- 
bogen der Karl Theodor- Brücke, von Osten kommend, 
sieghaft und strahlend die aufgehende Sonne erschienen, 
als ein Symbol, dass es nun Morgen werden soll in 
Euren Herzen, dass es Tag werden wird und muss. 
Niedergekämpft die Schatten, Licht und Wahrheit in 
unseren Reihen triumphieren soll, Wahrheit im Wort, 
Wahrheit in der Tat! 

Mit aufrichtigster Freude muss es jeden von Euch 
erfüllt haben, dass von den allerverschiedensten Seiten 
der Zeitpunkt für gekommen erachtet wird, zusammen- 
zuschliessen, was wert des Zusammenschlusses ist, und 
die Kundgebung des Süddeutschen Photographen- 
Vereins ist gleichwertig derjenigen unserer Brüder und 
Kollegen im Norden zu betrachten, gleichwertig, weil 
sie dieselben Ziele haben und getragen werden von 
denselben Wünschen. Erfreulich ist die Aufforderung 
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der Norddeutschen Kollegen beim Delegliertentag des 
C.V., den Einigungsgedanken in die Tat umzusetzen. 

Jeder von uns, der es ehrlich meint mit seinem 
Beruf und mit dem drängenden Wunsch zur Einigkeit 
und Verträglichkeit, muss hoch erfreut sein über dieses 
Beginnen und alles daransetzen, die Worte in die er- 
lösende Tat umzusetzen. 

Dieses spontane Aufflammen einer ehrlichen Be- 
geisterung muss hoch eingeschätzt werden, aber es 
soll nicht bei dem spontanen Aufflammen bleiben, es 
soll eine warme und segenspendende Flamme werden, 
gleich und stetig wärmend und erhaltend. Darum lasst 
uns, liebe Kollegen, dieser Bewegung unsere ganze Kraft 
und unsere beste Zuversicht schenken. Schwer, un- 
endlich schwer wird die vollbringende Tat, aber mit 
unserer aller Hilfe, getragen von unser aller Vertrauen, 
wird und muss sie gelingen. Leider ist die Zeit vor 
der Kieler Tagung so kurz, dass es praktisch schwierig 
ist, dass die einzelnen Vereine mit den notwendigen 
Vollmachten in der Tasche, nach Kiel fahren können, 
um dort im Sinne Ihrer Vereine und Bünde das heiss 
erstrebte Ziel zu erreichen. Notwendig ist, dass in 
allen deutschen Vereinen, ohne Ausnahme, Vollversamm- 
lungen der Mitglieder vorausgehen, die in der Lage 
sind, Resolutionen zu fassen, die die Stimmung aller 
klar und deutlich zum Ausdruck bringen. Notwendig 
ist aber vor allem, dass alle jene Elemente in sich 
gehen, die, wie sich Herr Professor Emmerich sehr 
treffend auszudrücken beliebte, „die Einigkeit der deut- 
schen Photographen mit dem Dreschflegel predigen “. 
Frei von aller Partellichkeit und klar im Wollen, ehr- 
lich im Streben, so müssen nunmehr alle Verhandlungen 
geführt werden, ritterlich im Denken und vornehm, 
nicht der guten Sitte Hohn sprechend in der Form. 
Darum, liebe Kollegen, im ganzen Deutschen Reich 
bıingen wir den als Vorverhandlung zu betrachtenden 
Einigungsbestrebungen in Kiel unsere allgemeine und 
aufrichtigste Sympathie entgegen. Darum lasst uns den 
Winter, der vor der Tür steht, benutzen, innerhalb der 
einzelnen Vereine das herbeizuführen, was unbedingt 
notwendig ist, die unbedingte Sicherheit, dass nunmehr 
Ernst werden muss, was bisher nur Redensart war, 
„Factis non verbis!‘ sei für jeden von Euch nunmehr 
die bestimmte Parole. 

Wenn dann im Winter die erspriesslichste Vorarbeit 
geleistet ist, wenn Kiel die verheissungsvolle Frucht 
gebracht hat, dann wollen wir uns auf völlig neutralem 
Boden treffen, um den Schlussstein zu fügen in den 
Bau der Einigkeit. Unbefangene und über den Parteien 
stehende Männer werden sich zu einem Ausschuss ver- 
einigen und Euch im Februar des kommenden Jahres 
nach Frankfurt a. M. rufen, dort soll und muss dann 
gelingen, was unser aller hehrstes und bestes Ziel ist: 


Die Einigkeit aller deutschen Photographen! 


Die Einigung aller deutschen Photographen-Vereine 
in einem grossen, alle umfassenden, alle umschliessenden 
deutschen Bund! 


Heidelberg, im September ı912. 
Ernst Gottmann. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 170. Herr W. J. in A. Ist destilliertes 
Wasser zum Ansetzen von Goldbädern und Tonfixier- 
bädern absolut notwendig? Hat man zu befürchten, das 
bei Verwendung von ganz reinem, tadellosenı Brunnen- 
wasser tatsächlich Goldverluste eintreten? Welchen Er- 


satz kann man, falls destilliertes Wasser nicht zu haben 


ist, zweckmässig wählen ? 


Antwort su Frage 170. Zum Ansetzen von Gold- 


bädern und auch Tontixierbädern ist destilliertes Wasser 
absolut notwendig, jedenfalls ist gewöhnliches Brunnen- 
wasser, selbst wenn dasselbe scheinbar von tadelloser 
Beschaffenheit ist, nicht zu empfehlen, da fast alk 
Brunnenwässer Spuren von organischen Substanzen 


enthalten, die das Goldbad beeinflussen bezw. durch 
Verlust des Goldes und Reduktion des Hdelmetalles | 


schädlich wirken. Ist destilliertes Wasser durchaus 


nicht zu haben, so kann es durch reinlich gesammeltes 
filtriertes Regenwasser notdürftig ersetzt werden, be 


sonders wenn dasselbe vorher abgekocht worden ist. 


Natürlich darf das Regenwasser nicht von verunreinigten _ 
Flächen ablaufen. Auch Brunnenwasser ist schlimmsten- 


falls zu verwenden, wenn man es zunächst in einem 
emaillierten Topf etwa eine Stunde lang kocht und 
dann nach dem Abkühlen und Filtrieren tropfenweise 





eine Lösung von übermangansaurem Kali zufügt bis | 


das Wasser spurenweis rosenrot bleibt. Wasser, welches 


sich bei dieser Behandlung deutlich schmutzigrot oder 


gar braunrot färbt, kaun nicht Verwendung finden. 

Frage 171. Herr J. O. in O. .ı. Ist die Ver- 
wendung von grünlichem Glase zum Auflegen beim 
Kopieren tatsächlich zu empfehlen und wird bei Ver- 
wendung desselben der Goldverbrauch des Zelloidin- 
papieres verringert? 

2. Welches künstliche Licht (elektrisches Licht) 
eignet sich zum Kopieren im Winter am besten und gibt 
bei geringstem Stromverbrauch die kürzeste Kopierzeit? 

Antwort su Frage 171. ı. Die Behauptung, dass 
beim Kopieren unter grünem Glase ein geringer Gold- 
verbrauch beim Tonen auftritt, ist wohl niemals fest 
begründet worden. Tatsächlich sehen die Kopien 
häufig etwas bläulicher aus, wenn man sie unter gränem 
Glase kopiert, aber zum Tonen gehört, wie man mit 
grosser Wahrscheinlichkeit wohl annehmen kann, die 
normale Goldmenge. 

Antwort 2. Zum Kopieren bei künstlichem Licht 
eignen sich Quecksilberdampflampen, besonders aber 
auch Hochspannungsbogenlampen in geschlossenen 
Glocken. Die sogen. Quecksilberquarzlampen sind sehr 
ökonomisch, aber im Betrieb mit Unbequemlichkeiten 
verbunden, da das beim Brennen derselben entstehende 
Ozon nicht gerade angenehm ist. Die Hochspannung®* 
bogenlampen in Einschlussröhren (Reginalampentypus) 
sind fast ebenso ökonomisch und sind von diesen 
Nachteilen wesentlich frei. Man muss nur dafür Sorge 
tragen, dass die Lampenglocken stets sauber geputzt 
werden und die Lampen nicht zu oft aus- und eit- 
geschaltet werden. 








Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin- Halensee. 
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U. preisausschreiden des „Ateller des Photosraphen“ 1912. 





(Für Berufsphotographen.) 


Am 1. Oktober läuft die Frist zur Beschickung ab. 
Wettbewerb- -Bedingungen sind in „Chronik“ Nr. 75 veröffentlicht. 
— 


Aufruf! 


Kollegen Südbayerns! 


Die grosse Begeisterung der Kollegen für 
einen Zusammenschluss aller südbayrischen 
Photographen zu einem Bunde, der für die För- 
derung der wirtschaftlichen Interessen unseres 
Berufes tätig ist, hat im Sommer d. J. zu der 
Gründung eines Südbayrischen Photographen- 
Bundes geführt. 

Der Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine, mit dem Sitz in Dresden, und die 
Freie Vereinigung der Münchener Fachphoto- 
grapben (E. V.), die stärkste Organisation in 
München, hat die Konstituierung der Vorstand- 
schaft des Südbayrischen Photographen- Bundes 
auf den 30. September 1912 in München fest- 
gesetzt und gleichzeitig den 


I. Südbayrischen Photographen-Tag 


in München einberufen, um den Kollegen Süd- 
bayerns Gelegenheit zu geben, sich einander 
näherzubringen. 

Die sprichwörtliche Gemütlichkeit Münchens, 
- diese Fest- und Kunststadt, die wohl wie keine 
zweite imstande ist, die trüben Alltagsgedanken 
für jede Zeitdauer zu bannen, heisst darum 
auch die Kollegen Südbayerns und Freunde 
des Bundes herzlich willkommen. 

Möge sich nicht nur in diesen Festtagen 
über München und der buntfarbigen Oktober- 
festwiese ein wolkenloser Herbstbimmel wölben, 
sondern im Sonnenglanze für die Kollegen 
Südbayerns ein Gedenktag bereiten, der zum 
Segen unseres ganzen Berufes werden möchte. 

Darum, Kollegen, seid herzlich eingeladen; 
so ihr Freunde des Südbayrischen Photographen- 
Bundes seid, kommt nach München zur Tagung des 


I. Sädbayrischen Photographen - Tages. 


Anmeldungen sind zu richten an Herrn 
Photograph Adolf Köstler, München, Lind- 
wurmstrasse 23. 


Programm 
des |. Südbayrischen Photographen- - Tages 
in München am 30. September und ı. Oktober. 


Tagungslokal: Hotel - Restaurant „Stöger‘“, Lind- 
wurmstrasse 23. Beginn der Tagung: Vormittags 9 Uhr. 


Tagesordnung. 
1. Begrüssung. 


2. Referat des Herrn Dr. Knoblauch, Syndikus 
der Handwerkskammer von Oberbayern, über 
„Innungswesen“. 


3. Referat des Kollegen Heırn Stadelmann- 
Leonberg, Vertreter des Central-Verbandes Deut- 
scher Photographen-Vereine, J. P., über „Zweck 
und Ziele des Südbayrischen Photographen- 
Bundes“. 


4. Wahl der Vorstandschaft des Südbayrischen Photo- 
graphen - Bundes und Festlegung der Statuten. 


5. Wünsche und Anträge. 


Montag, den 30. September: 

Vormittags 9 Uhr: Tagung. 

Mittags ı Uhr: Gemeinschaftliches Essen (guter 
bürgerlicher Mittagstisch). 

Nachmittags 3 Uhr: Besuch der Bayerischen 
Gewerbeschau und der Festwiese. 

Abends 8 Uhr: Geselliges Beisammensein im 
Bier- Restaurant der Bayrischen Gewerbeschau. 

Dienstag, den ı. Oktober: 

Vormittags g!j, Uhr: Treffpunkt Tagungslokal 
Restaurant „Stöger“, Lindwurmstrasse 23, zum Be- 
suche von Sehenswürdigkeiten, wie Deutsches Museum, 
Schack - Galerie usw. 

Nachmittags 4 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft 
im Cafe „Fürstenhof‘, Neuhauser Strasse. 

Freie Vereinigung der Münchener Fach- 

photographen(E.V.), Mitglied des Central-Verbandes. 


Die Vorstandschaft. 
77 
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Rundsehau. 


— Zur Lichtabsorption der Objektive. 
Der von R. W. Cheshire vor der Optical Con- 
vention gehaltene Vortrag über die „Durch- 
lässigkeit sichtbaren Lichts bei photographischen 
Objektiven“ (siehe „British Journal“ Nr. 2726) 
enthält einige interessante Daten hinsichtlich 
der relativen Helligkeit der Linsensysteme und 
gibt uns ein mehr oder weniger sicheres Bild 
über diesen Gegenstand. Unter Grundlage der 
von Cheshire gegebenen theoretischen Formeln, 
die zu seinen experimentellen Versuchen sehr 
angenäherte Werte zeigten, ist es interessant, 
die Aquivalenten Oeffnungen von Objektiven mit 
2 bis ı0o Glas-Luft-Aussenflächen zu vergleichen. 
Nimmt man die Dicke jeder Teillinse mit 5 mm 
und die Einzellinse mit zwei Glas-Luft-Aussen- 
flächen zu einer Oeffaung //ıı an, so resultieren 
folgende Zahlen: 


Oberischen Linsendicke Nurchiassung Oeflnungswerte 
2 0,5 cm 88,8 flıı 
4 I, 78,6 Jj10,4 
6 I5 » 69,2 Jl 9:5 
8 2. 60,3 J| 8,23 
Io 25 » 52,5 I mı5 


Die letzte Reihe zeigt uns also die Oeffnungen 
an, bei denen die betreffenden Linsen alle die- 
selbe Belichtung geben. Man ersieht ferner 
aus dieser Tabelle, dass die wahren Hellig- 
keiten beträchtlich variieren; eine Einzellinse 
mit //ıı lässt ebensoviel Licht durch, bezw. 
arbeitet ebenso schnell als ein Vierlinsensytem 
mit 8 Flächen bei //8,23. In Wirklichkeit ist 
die Differenz eher noch etwas grösser, da das 
Glas eine gewisse Absorption am violetten Ende 
des Spektrums aufweist, die hier nicht in Rech- 
nung gezogen ist, da nur die sichtbaren Strahlen 
berücksichtigt wurden. Cheshire setzt bei allen 
seinen Zahlen den Gebrauch von Filtern vor- 
aus, die das ultraviolette Licht abschneiden. 
Wenn solche nicht vorhanden sind, so unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass das Resultat durch 
die Absorption der unsichtbaren Lichtstrahlen 
beeinflusst werden muss. 

Andererseits ist zu beachten, dass unsere 
Gläser verschiedener Qualität sind, und dass 
daher der Grad ihrer Absorption nicht immer 
gleich ist. Es kann wohl vorkommen, dass ein 
Vierlinsensystem aus einer Glassorte besteht, 
die für violettes Licht durchlässiger ist als das 
Glas einer Einzellinse. Ueberhaupt sind bei 
allen solchen theoretischen Betrachtungen auch 
die praktischen Verhältnisse nicht ausser acht 
zu lassen. 

— Abschwächer für Negative. F. 
W. Edwards behandelt im „Amateur Photo- 


-laugensalz oder mit Persulfat. 


grapher“ Nr. 1455 die Rückentwicklung der 
Negative. Dieser Prozess ist ausgezeichnet 
brauchbar zur Abschwächung überdichter, harter 
Negative. Seine Basis ist gänzlich verschieden 
von derjenigen der Abschwächung mit Blut- 
Bei dem Prozess 
der Rückentwicklung wird das Bild gewisser- 
massen auf seinen früheren Stand zurückgeführt. 
Die ganze Prozedur ist so einfach, dass von 
dieser Abschwächungsmethode mehr Gebrauch 
gemacht werden sollte. Edwards bevorzugt 
folgenden Arbeitsgang: 


Man bereitet eine Lösung von: 


Kaliumbichromat 58 
Bromkali 2,5 8: 
Wasser . . 240 CCM. 


Dazu einige Tropfen von Salpeter- oder 


| Salzsäure. 


Das harte Negativ wird in obigem Bade ge- 
bleicht, bis die Färbung eine gelbbraune ist. 
Die Operation braucht nicht in der Dunkel- 
kammer ausgeführt zu werden, es genügt ein 
gewöhnlicher, nicht zu heller Raum. Nach der 
Bleichung wird das Negativ gewaschen und 
dann dem Tageslicht oder starkem künstlichen 
Licht ı bis 2 Minuten lang exponiert. Hierauf 
wird die Platte in eine verdünnte Lösung irgend 
eines (nicht gerbenden) Entwicklers, z. B. Hydro- 
chinon, gebracht und das Negativ zurückent- 
wickelt. Sobald die Entwicklung nahezu be- 
endet erscheint — wenn also in den hohen 
Lichtern, von der Glasseite besehen, noch ein 
wenig von dem gebleichten Bilde besteht —, 
wird die Platte schnell abgespült und in das 
Fixierbad getaucht. Zum Schluss wird die 
Platte gewaschen. 

Dieser Prozess ist nicht nur zur Schwächung 
der Kontraste harter Negative und eventuell 
zur Verringerung der Dichtigkeit nützlich, sondern 
auch zur Beseitigung von Flecken und Schleier. 

Statt des Bichromatbades kann auch eine 
der nachfolgenden Lösungen zur Bleichung 
dienen: 


Kupferchlerid . 15.g, 

Starke Salzsäure . ıo Tropfen, 

Wasser . 2 . 300 ccm. 
Dieses Bad bleicht das Negativ weiss. 

Chromsäure 1g, 

Bromkali 5: 

Wasser . . 230 ccm. 
Dieses Bad bleicht die Schicht in gelbgrauer 

Färbung. 


Die Weiterbehandlung ist die gleiche wie 
bei der Bleichung mit dem erst angezeigten Bade. 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Die Einigung aller deutschen Photographenvereinel 


Kollege Gottmann-Heidelberg spricht in seiner 
Veröffentlichung in Nr. 74 des „Photograph“ recht 
vielen Kollegen aus dem Herzen. Mit ihm werden 
wohl alle Kollegen, die in selbstioser Weise dasselbe 
Ziel erreichen wollen, einverstanden sein, dass die in 
Kiel sich in so schöner Weise bietende Gelegenheit 
nicht unbenutzt vorübergehen darf. 

Die Versammlung des Nordwestdeutschen- Photo- 
graphenbundes ist neutraler Boden. Die Vorstände 
des Deutschen und Süddeutschen Photographenvereins 
sollten die Reise nach Kiel nicht scheuen und der 
Einladung des Vorsitzenden des Bundes, des Kollegen 
Grienwaldt-Bremen, Folge leisten. 

Mündliche Aussprache, hier und dort ein wenig 
Nachgeben, sind die besten Wege, die das von uns 
allen schon so lang erstrebte Ziel erreichen lassen 
müssen. 

Dieses Ziel müssen wir erreichen! Wir können es 
bei ernstem Wollen! Mit vereinten Kräften für ein- 
ander und nicht mehr gegeneinander können wir für 


unseren Stand, für die gesamten deutschen Photo-. 


graphen besser wirken, wie jetzt. 
Darum, Ihr Kollegen aus Nord und Süd, Ost und 
West, kommt nach Kiel und reichet Euch die Hand. 


Itzehoe, September 1912. 
Otto Stiegler. 
—ıL Irre 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Franz Litterscheid, akad. Maler und Photo- 
graph, Lichterfelde-W., Manteuffelstrasse 18; 
gemeldet durch Herrn Willy Bernhardt. 


Berlin, den 15. September ı91ı2. 
Der Vorstand 
L.A: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


En 02 2.220.505 


Gentrai-Verband 
Deutscher Photographen-Vereine. J.P. 
Osffentliche Quittung. 

Der Sächsische Photographen - Bund beschloss auf 
der Hauptversammlung in Freiberg einstimmig: bis auf 
weiteres jedes Jahr einen Beitrag von ıoo Mk. an die 
Unterstützungskasse zu zahlen, und hat den ersten 
Betrag von 100 Mk. sofort an mich gezahlt. Ich be- 
stätige herzlichst dankend den Empfang. 

Weiter waren dem Bunde Kataloge und Postkarten 
vom Heidelberger Ausstellungskomitee gestiftet, die in 
der Bundesversammlung gegen geringe Beträge ab- 
gegeben wurden, auch hatte Herr Kollege Hertel- 
Freiberg die Güte, Postkarten von den Bergwerks- 
besuchern sowie Programme der Unterstätzungskasse 
zu überweisen. Die liebreizende Tochter des verehrten 


Kollegen, Fräulein Emma Hertel, sowie deren Bruder, 
hatten sich in liebenswfirdigster Weise zur Uebernahme 
des Verkaufes bereit erklärt, und wurden 23,30 Mk. als 
Erlös abgeliefert. Auch dafür sei an dieser Stelle 
nochmals öffentlich herzlichst gedankt. 

| Adolf Sander, Schatzmeister. 


—ı. ae 


Heidebilder in Kiel. 


Wenn zwei gute Freunde wie Grienwaldt und 
Lichtenberg mit zwei guten Kameras tagelang die 
Heide durchstreifen, immer auf der Jagd nach stimmungs- 
vollen Bildern, so ist es klar, dass dabei als Produkt 
dieser vereinten Kräfte etwas herauskommen muss, 
das sich nicht nur sehen, sondern auch hören lassen 
kann. Wie wir erfahren, wird den Kieler Gästen am 
Abend des 23. September (9 Uhr) ein besonders genuss- 
reiches Stündchen bevorstehen, an dem die genannten 
Herren, der erstere in Worten, der andere in Licht- 
bildern, das Resultat ihrer letzten Heidefahrt vortragen 
und die mannigfaltigen Schönheiten des Heidelandes 
schildern werden, an denen gerade die Lüneburger 
Gegend, in der sich auch bekanntlich der neue Natur- 
schutzpark befindet, ja ganz besonders reich ist. Wer 
die Heide kennt, wird seine helle Freude haben an 
den ihm vertrauten, immer wieder gern gesehenen 
Motiven, und wer bisher nur von ihr gehört hat (es 
soll ja noch solche Leute geben), der wird staunen über 
den vielfachen und eigenartigen Stimmungszauber des 
so oft verkannten flachen Landes. Wir empfehlen allen 
Mitgliedern und Freunden der in Kiel zusammen- 
kommenden Vereine, besonders auch ihren Damen, sich 
an jenem Abend zahlreich einzufinden. Lt. 


ao 2 


Auszeiehnungen. 

Dem Königl. Hofphotographen W. Niederastroth 
wurde aus Anlass der Herstellung vorzüglicher Photo- 
graphien vom Kaiser mit dem König von Bulgarien 
das Ritterkreuz des Bnigarischen Nationalordens für 
Kunst verliehen. | 


En 


Gesehäftliehes. 


Neu eingetragen wurde die Firma: „Photographie 
Ida Alexander vorm. Emil Kaiser“ in Düren und 
als alleinige Inhaberin Fräulein Ida Alexander. 


ro 


Eingesandt. 

Kollege Gottmann brachte soeben einen Aufsatz 
aus so warmem Herzen heraus, dass er sicherlich Äberall 
ebenso warm empfunden worden ist und gute Früchte 
tragen wird. Es ist erfreulich, dass sich immer mebr 
Männer finden, die dem Einigungsgedanken Worte 
leihen und die bemüht sind, alle Hindernisse in ehr- 
licher und entgegenkommender Weise aus dem Wege 
zu räumen. Wir wollen aber darum nicht einem un- 
schönen Vergleich zustimmen und jene schmähen, die 
in bester Absicht vielleicht zu impulsiv vorgegangen 
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sind. Muss man doch sagen, dass in Anbetracht der 
jahrzebntelangen Passivität der Photographen ein kräf- 
tiger Anstoss als wirklich notwendig erschien. Gingen 
sie nicht bis vor kurzem jeder seine eigenen Wege? 
Sie hatten ihr gutes Auskommen, ihr einzigster Kummer 
war der Zank bei Ausstellungen, Einigkeit lag ihnen 
nicht, die paar bestehenden Vereine waren ohne jeg- 
lichen Konnex; da fand sie denn die neue Zeit, die 
eine zu weitgehende Gewerbefreiheit uns brachte, völlig 
unvorbereitet vor, und in der allgemeinen Vereinsamung 
waren sie nicht imstande, die schweren Schläge, die 
sie so furchtbar treffen sollten, zu parieren, Hätten 
wir damals schon Zwangsinnungen gehabt, würden die 
Warenhäuser schwerlich das geworden sein, was sie 
heute sind, sie sind eben nur durch ihre marktschreie- 
ıische Reklame so schnell in Schwung gekommen. 


Und wenn man nun bedenkt, dass heute noch 
Kollegen vorhanden sind, die uninteressiert belseite- 
stehen, aus Bequemlichkeit oder aus Mangel an Weit- 
sichtigkeit, teils, weil es ihnen noch zu gut oder schon 
zu schlecht geht, wenn man ferner mit Bedauern sieht, 
wie jene zwei grossen Verbände trotz der ausgestreckten 
Hand den Weg zu uns immer noch nicht gefunden 
haben, dann rufen wir ihnen zu: Beherzigt die Gott- 
mannschen Worte, tretet mit an, Mann für Mann, 
damit wir werden, was wir erstreben, eine Macht, die 
wohl imstande sein wird, dort anzuklopfen, wo die 
Würfel über unser Wohl und Wehe geworfen werden, 
wo die Gesetze für das Reich gemacht werden, im 
Deutschen Reichstage. Dann können wir uns mit noch 
mehr Wucht in die Reihen der Kämpfer stellen, uns 
einer grossen Gruppe von Berufen angliedern, die wie 
wir dieselben Klagen, dieselben Wünsche vorzubringen 
haben; ein solcher Antrag liegt für Kiel vor. Es regt 
sich allerorten, gilt es doch, gegen den $ ı0oq zu 
Felde zu ziehen, aber, liebe Kollegen, Erfolge sind nur 
bei fester Organisation zu erreichen, und unsere Devise 
soll und muss sein: 


„Einigkeit macht stark!“ 
Herm. Lorenz, Güstrow. 


» 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Antwort su Frage 169. Herr D. L. in H. Ich 
möchte dem Herrn Kollegen raten, ein Kopierrädchen 
besserer Ausführung, wie es von Schneiderinnen ver- 
wendet wird, zu kaufen. Wenn das Bild auf weicher 
Unterlage am Lineal perforiert wird, genügt dieses. 
Es gibt Kopierrädchen mit runden Spitzen. 


Fyage 172. Herr J. K. in G. ı. Kann Amidol, 
welches durch längeres Anfbewahren in einer grossen 
Vorratsflasche braun geworden ist, noch zur Entwick- 
lung benutzt werden? 





2. Ist es heute noch zweckmässig, gebrauchten 
Eisenentwicklier zu sammeln und zu regenerieren? Wie 
geschieht letzteres zur Rückgewinnung eines brauch- 
baren Eutwicklers? 

Antwort su Frage 172. ı. Wenn beim Lösen des 
braun gewordenen Amidols in sulfithaltigem Wasser 
die Flüssigkeit nur hellbraun gefärbt erscheint, so ist 


‚die Entwicklungslösung noch zu benutzen. Ist die 


Lösung dagegen schwarz, so ist die Substanz zu ver- 
werfen. 

Antwort 2. Bei den heutigen Preisen des ozal- 
sauren Kalis lohnt sich wohl nur noch unter sehr 
günstigen Umständen, d.h. bei Massenverbrauch,, die 
Wiedergewinnung desselben. Man muss aber hierbei 
bedenken, dass die durch Regeneration des Eisen- 
entwicklers gewonnene Lösung von oxalsaurem Kal 
niemals so energisch mehr wirkt als frische Lösung, 
weil sie erhebliche Mengen Brom enthält. Die Regene- 
rierung wird so vorgenommen, dass man den ge 
brauchten aufgesammelten Entwickler so lange mit 
starker Aetzkalilauge versetzt, als sich noch ein brauner 
Niederschlag bildet. Man lässt dann die klare Lösung 
einige Tage sich ruhig abfetzen, trennt sie vorsichtig 
vom gebildeten Eisenbydroxydniederschlag durch Ab- 


* hebern und gibt so viel Oxalsäure hinzu, bis die alkalische 


Lösung neutral geworden ist. Hierauf wird sie durch 
Zusatz von neuem oxalsauren Kali bis zur Sättigung 
wieder verstärkt. 

Frage 173. Herr P.B. in H. ı. Wieviel Kubik- 
zentimeter Wasser entspricht einer englischen Unze? 

2. Warum ist in englischen Rezepten häufig ‚an. 
Stelle des Alkobols „methylated spirits“ empfohlen? Hat 
dies irgendwelche Vorteile? 

Antwort su Frage 173. ı. Eine englische Unze 
entspricht ungefähr 30 ccm in Wasser. 

Antwort 2. Metbylalkohol ist in England viel 
billiger als Aethylalkohol. Ausserdem bezeichnen die 
Engländer häufig mit methylated spirits denaturierten 
Spiritus, der in jedem Fall an Stelle des im Rezept 
vorgeschriebenen methylated spirits verwendet werden 
kann. Irgend einen Vorteil bietet der Methylalkobol 
wohl in keinem Fall, im Gegenteil wirkt derselbe beim 
Arbeiten durch seinen unangenehmen Geruch, vor 
allem aber durch die häufig in technischem Methyl- 
alkohol enthaltenen giftigen Verunreinigungen störend. 

Frage 174. Berr F.Z. in O. Womit kann man 
Zinkwannen lackieren, damit beim Wässern von toü- 
fixierten Kopien das Metall in den Ecken nicht so 
schnell angegriffen wird und die Tröge leck werden? 

Antwort su Frage 174. Ein sicheres Abschliessen 
des Zinks gegen die auflösende Wirkung silberhaltiger 
Fixierbäder wird sich kaum finden lassen. Sorgfältiges 
und häufiges Ausschwenken der vorher getrockneten 
und erwärmten Tröge mit geschmolzenem Hartparaffin 
wird wohl in erster Linie zu empfeblen sein, doch 
eignen sich Zinkwannen überhaupt nicht zum Wässern 
von Bildern, da sie sich unter allen Umständen leicht 
angreifen lassen und dann schadhaft werden. 
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Die Photographen-Innung Darmstadt für den Kreis Darmstadt hat sich dem 
Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine angeschlossen. 


Eine Bereieherung des Kopierprozesses. 


Von Aug. W. Albrecht in Northeim. 


Jeder Fachmann, welcher durch die Verbält- 
nisse gezwungen ist, seine Arbeit ohne Hilfs- 
kräfte auszuführen, oder den Standpunkt ver- 
tritt, seinem Kundenkreise nur eigene Arbeit 
zu liefern, wird doch des öfteren den Wunsch 
'baben, diese oder jene Arbeit schneller erledigen 
zu können, als es ihm auf gewöhnliche Weise 
möglichist Zu diesen zeitraubenden Betätigungen 
gehört nun obne Frage das Kopieren von Tages- 
arbeiten auf Auskopierpapieren, wie es ja heute 
noch allgemein üblich ist. In den Sommer- 
monaten geht ja das Drucken noch leidlich 
schnell vonstatten, aber wenn die dunkle Jahres- 
zeit nabt, dann denkt doch mancher Kollege, 
welcher nicht mit Kopierlampen und dergl. aus- 
gerüstet ist, mit wenig angenehmen Gefühlen 
an diese Arbeit und die damit verbundenen Un- 
annehmlichkeiten, welche einerseits beim Kopieren 
selbst, andererseits durch die längeren Liefer- 
zeiten auch mit unseren Abnehmern sich heraus- 
stellen. 

Ein Material, welches nun die Kopierarbeit 
wesentlich erleichtert, haben wir bekanntlich in 
dem sogen. Gaslichtpapier, und man kann die 
Wahrnehmung machen, dass in den letzten Jahren, 
Angebot und Verbrauch dieses Papieres, als Er- 
satz für Zelloidin, eine stattliche Zunabme er- 
fahren hat. Die praktischen Amerikaner haben in 
Beherzigung ihres Grundsatzes „time is money“ 
auch hierbei den Anfang gemacht, und wird heute 
Entwicklungspapier drüben in weit grösserem 
Umfange verwendet als bei uns. Wenn man 
aun auch zugeben muss, dass die Tonskala der 
Auskopierpapiere die der Chlorbromsilber-Emul- 
sionen etwas in der Ausdehnung übertrifft, so 
haben wir doch heute Gaslichtpapier auf dem 
deutschen Markt, welches in dieser Beziehung 
allen billigen Anforderungen entspricht und 
ausserdem gegenüber dem Mattzelloidin so viel 
Vorteile besitzt (ich nenne nur die Ersparnis 
an Zeit, Edelmetall, leichte Retouchierfähigkeit, 
Haltbarkeit sowohl des unverarbeiteten Papieres, 
wie der fertigen Bilder, fast unverletzliche Schicht, 
Anpassung der verschiedenen Sorten an den 


[Nachdruck verboten] 


Negativcharakter), dass man einem ausgedehnten 
Gebrauch dieses Papieres wohl ruhig das Wort 
reden darf. i 

In einem Punkte aber war bislang eine tat- 
sächliche Ueberlegenheit des Mattzelloidinpapieres 
zu verzeichnen, und dieser ist wohl der aus- 
schlaggebende gewesen, um manche Fachleute 
von der Einführung des Gaslichtpapieres abzu- 
halten, dieser Nachteil liegt in dem erzielten 
Ton des fertigen Bildes. 

Um die Schönheit des Farbentones beim 
Gaslichtpapier zu verbessern, sind in letzter 
Zeit von zuständiger Seite viele Versuche an- 
gestellt worden; ich selbst habe in den letzten 
Jahren allerlei zu diesem Zwecke Angebotenes 
ausprobiert. Wenn nun auch zugegeben werden 
muss, dass beispielsweise durch Anwendung 
eines speziell für ein Fabrikat abgestimmten 
Entwicklers ein besseres Endresultat erzielt 
werden kann, so lässt in den meisten Fällen. 
doch der Ton noch zu wünschen übrig, auch 
ist es nicht jedermanns Sache, dauernd für diese 
Zwecke verschiedene Entwickler zu verwenden 
beim Gebrauch unterschiedlicher Fabrikate. Dann 
wird man daneben Bromsilberpapier verarbeiten, 
wozu wieder ein anderer Entwickler nötig sein 
würde. Zieht man nun noch die beschränkte 
Haltbarkeit mancher Lösungen in Betracht, so 
wird es jedenfalls angenehm sein, im Klein- 
betriebe mit einem Entwickler für die verschie- 
denen Papiere auszukommen; diese Möglichkeit 
ist vorhanden. Die Rheinische Emulsions- 
Papierfabrik, Dresden 21, bringt bekanntlich 
eine sogen. Karbontonung in den Handel, welche 
bestimmt ist, auf dem Velotyp-Gaslichtpapier 
einen Sepiaton zu erzeugen; diese Manipulation 
geht auch stets glatt vonstatten. Ich habe nun 
gefunden, dass wenn man die benutzte kon- 
zentrierte Lösung auf das ıoofache mit Wasser 
verdünnt und die fertig gewässerten Bilder in 
diese Lösung bringt (welche in dieser Ver- 
dünnung nicht mehr ätzend wirkt), der fast 
stets mehr oder weniger grünliche Ton der Gas- 
lichtbilder in einen angenehm braunschwarzen 


n8 


. 


478 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


überführt wird. Der auf diese Weise erhaltene 
durchaus lichtbeständige Ton kann sich sehr gut 
neben platingetonten Mattzelloidinbildern sehen 
lassen, und ist es nur noch nötig, um ganz 
reine Weissen zu erhalten, die Lichter mittels 
einprozentiger Kaliummetabisulfitlösung zu klären, 
wodurch gleichzeitig die durch die Tonung etwas 
schlüpfrig gewordene Schicht des Papiers wieder 


gefestigt wird und damit das Aufziehen er- 
leichtert, zwischen Ton- und Klärbad kurz ab- 
zuspülen und zum Schluss gründlich zu wässern. 
Der ganze Tonungsprozess ist ja sehr einfach, 
und es dürfte sich jedenfalls diese kleine Mehr- 
arbeit, durch die gewonnenen besseren Resultate 
gut bezahlt machen. 


—— 


Katoptrische Kondensatoren'). 


Von Prof. Dr 


Theoretisch betrachtet gibt es nichts Ein- 
facheres und Zweckmässigeres als die katop- 
trischen Kondensatoren, indem die bei den 
dioptrischen auftretenden Schwierigkeiten un- 
vollkommener Konstruktion, fehlender Achro- 
masie und vor allem unvollständiger Lichtaus- 
nutzung durchaus fehlen. 

Um zuerst auf den letzten Punkt zu kommen, 
braucht man es sich nur klarzumachen, dass 
theoretisch alle Strablen, welche bei dioptrischen 
Kondensatoren verloren gehen, reflektiert wer- 


den können, und dass es daher möglich sein 


müsste, !4/,, der Lichtquelle auszunutzen. Selbst 





Fig. ı. 


wenn man annimmt, dass beim Vorgange der 
Spiegelung die Hälfte des Lichtes verloren 
ginge, würden immer noch ?/,, übrigbleiben, 
also etwa siebenmal mehr, als bei dioptrischen 
Kondensatoren. Ein so gewaltiger Gewinn ist 
wohl den Versuch wert, die Theorie in die 
Praxis überzuführen. 

Auch über die Form des Kondensators kann 
man kaum in Zweifel sein. Bekanntlich hat die 
Ellipse die Eigentümlichkeit, dass alle von einem 
ihrer Brennpunkte ausgehenden Lichtstrahlen 
nach dem anderen Brennpunkte reflektiert wer- 
den, indem die beiden sich in einem Punkte 
des Ellipsenumfanges treffenden radii vectores 
mit der an diesem Punkt angelegten Tangente 
gleiche Winkel bilden. Formt man daher (Fig. ı) 
den Reflektor so, dass er die Gestalt eines 
halben, in der kleinen Achse geteilten Ellipsoids 
hat, und bringt eine punktförmige Lichtquelle 
genau auf dem inneren Brennpunkt / an, so 
werden sich sämtliche von ihr ausgehenden 


I) Wir entnehmen diesen Artikel dem „Handbuch 
des Vergrösserns‘' von Prof. Dr. F. Stolze (dritte Auf- 
lage), herausgegeben von A. Streissler, Halle a. S. 
ıgı1. Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a S. 


. F. Stolze (f). INachdruck verboten.) 


Strahlen mit mathematischer Genauigkeit im 
anderen Brennpunkt /, schneiden, der den Ort 
angibt, wo der optische Mittelpunkt des Ob- 
jektivs liegen muss. Rückt man die Lichtquelle 
näher an den Ellipsenscheitel heran, so ent- 
fernt sich der Vereinigungspunkt /, schnell und 
stark. Allerdings schneiden sich die Strahlen 
jetzt nicht mehr in einem mathematischen Punkte, 
aber immer noch mit einer Genauigkeit, welche 
der irgend eines gebräuchlichen dioptrischen 
Kondensators weit überlegen ist. 

Soweit ist alles einfach und stimmt vortrefl- 
lich. Nun aber kommt die grosse Schwierig- 
keit der praktischen Ausführung, und da fragt 
es sich: 


ı. Aus welchem Material und in welcher 
Weise sollen die Reflektoren gefertigt werden’ 

2. Wie sollen die Lichtquellen gewählt und 
so konstruiert werden, dass sie kein reflektiertes 
Licht abschneiden? 

3. Wie sollen die etwaigen Verbrennungs- 
produkte abgeleitet werden, so dass der Spiegel 
durch dieselben nicht zu sehr erhitzt und nicht 
verunreinigt wird? 

Was die erste Frage betrifft, so ist schon sie 
schwer zu beantworten. Es wäre ja wünschens- 
wert, wenn man solch einen Reflektor aus Glas 
fertigen könnte, welches dann auf der Aussen- 
seite versilbert und in passender Weise vor 
Oxydation geschützt würde. Ich weiss nicht, 
inwieweit dies möglich ist, und ob man Glas 
mit genügender Genauigkeit in sorgfältig ge 
arbeitete metallene Formen blasen kann. Wie 
dem aber auch sei, jedenfalls ist immer die 
Herstellung eines metallenen Hobl - Ellipsoids 
notwendig, und hier beginnt die Schwierigkeit. 
Denn solche Formen lassen sich nicht wie Glas- 
linsen durch Schleifen aus einem rohen Guss 
vermittelst anderer Schleifschalen herstellen. 
Solche Schleifschalen müssten nämlich selbst 
Ellipsoide sein und könnten sich nur genau uM 
ihre grosse Achse drehen. Dann aber würden 
ringförmige Erhöhungen und Vertiefungen um 
den Umdrehungskörper entstehen, die auf keine 
einfache Weise zu beseitigen wären, und die 
grosse angewendete Mühe wäre ohne ent: 
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sprechenden Erfolg. Es dürfte vielleicht das 
einfachste sein, ein stählernes genaues Profil 
einer Halbellipse herzustellen und mit seiner 
Hilfe in einen Block von Paraffin durch Um- 
drebung um die halbe grosse Achse ein halbes 
Hoblellipsoid herzustellen, welches wegen der 
Weichheit des Materials dem Stahlprofil genau 
und ohne wesentliche Schrammen angepasst 
sein würde. In diesem könnte man aus einer 
zementartigen Masse Halbellipsoide giessen, 
über denen .dann mit Hilfe der Galvanoplastik 
die endgültigen Formen für das Einblasen der 
Glasreflektoren herzustellen wären. Allerdings 
würden bei einem solchen Verfahren geringe 
Unregelmässigkeiten unvermeidlich sein; auch 
würde es wobl schwer sein zu erreichen, dass 
die Glaswandungen selbst überall gleich dick 
ausfallen, obwohl die Technik jetzt auch in dieser 
Beziehung sehr vorgeschritten ist. Dennoch 
dürften die Abweichungen nicht so gross sein, 
um eine merkbare Ungleichmässigkeit des Bild- 
feldes herbeizuführen, wie man ja auch bei den 





Fig. 2. 


dioptrischen Kondensatoren nicht genötigt ist, 
auf Schlierenfreiheit des Glases zu halten. — 
Ob es möglich wäre, katoptrische Kondensatoren 
dieser Art über sorgfältig gearbeitete Metall- 
formen mit genügender Genauigkeit aus Metall- 
blechen zu drücken, wäre Sache des Versuches. 
Spiegel dieser Art wären innen zu versilbern, 
und zum Schutz gegen Schwefelung mit einem 
dünnen Ueberzug von Kollodiumwolle in Amyl- 
azetat (Zaponlack), oder mit einen: Platinhauch- 
spiegel zu überziehen. Der letztere würde noch 
den Effekt haben, auch alle ultravioletten Strahlen 
zurückzuwerfen. 

Der zweiten Forderung ist überaus schwer 
zu genügen. Alle punktförmigen Lichtquellen, 
wie sie gewöhnlich gebraucht werden, erweisen 
sich als unbrauchbar. Beim elektrischen Bogen- 
licht werfen die Kohlenstäbe Schatten, beim 
Sauerstofflicht die Häbne, Schläuche und Glüh- 
körper; höchstens das Magnesiumlicht könnte 
inFrage kommen, wenn nicht der sich bildende 
Magnesiaqualm den Spiegel trüben würde. Eine 
andere der vorhandenen Lichtquellen wäre hier 
vielleicht brauchbar, nämlich eine Jabloch- 
koffsche Kerze (Fig. 2), welche in horizontaler 
Richtung durch den Scheitel des Reflektors 
hindurchgeführt werden müsste (Fig. 3). Aber 
auch in diesem Falle wäre es noch zweifelhaft, 
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ob der Zweck erreicht werden würde: denn da 
die Hauptglühfläche der Kohlen nach vorn liegt, 
so wäre es schon denkbar, dass vom Boden 
des Spiegels, also nahe an der Achse, zu wenig 
Licht auf den mittelsten Teil des Negativs ge- 
worfen würde. Ebenso möglich aber wäre es, 
dass durch die gerade hier direkt wirkende 
Vorderfläche der Koblenstäbe eine Ausgleichung 
erfolgte, weil ja die hiervon durch das Negativ 
hindurchgehenden Strahlen immer noch das 
Objektiv passieren. Wie sich dies verhält, kann 
nur ein Versuch entscheiden. Aber auch wenn 
dies alles stimmt, bleibt der eine Umstand, dass 
die Kerze abbrennt und somit während des 
Brennens die Lichtquelle allmählich nach hinten 
rückt. Voraussichtlich würde dies ohne Belang 
sein, da die Lichtquelle eine so gewaltige 
Leuchtkraft hat und so ausgenutzt werden 
würde, dass die allerkürzesten Belichtungen 
ausreichend wären, während immer erst nach 
längeren Zeiträumen ein Regulieren der Licht- 
quelle mit der Hand erforderlich wäre. 
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Fig. 3. Fig. 4. 
Vielleicht wäre übrigens auch noch eine Art 
des Sauerstofflichtes verwendbar (Fig. 4). Es 
sind nämlich aus Magnesia mit einem Binde- 
mittel hergestellte und geglühte Stifte von nur 
1,5 bis höchstens 2 mm Durchmesser als Glüh- 
körper empfohlen worden, welche mit der Spitze 
in die Glübflamme hineinreichen und sehr dauer- 
haft sein sollen, so dass sie nur selten ein 
Nachschieben erfordern. Man könnte den Hahn 
durch den Scheitel des Reflektors einführen, so 
dass der heisseste Punkt der Flamme etwa im 
Brennpunkt /lage. Der Glübstift 5 wäre dann 
durch eine kleine Oeffnung im Reflektor einzu- 
führen und durch einen feinen Platindraht so 
mit dem Gebläse zu verbinden, dass auch beim 
Verrücken desselben die Spitze des Stiftes an 
dieser heissen Stelle bliebe. Ä 
Auch elektrisches Glüblicht (Fig. 5) wäre 
wohl verwendbar, indem man durch den Scheitel 
des Reflektors den Hals einer möglichst kugel- 
förmig gestalteten Glühlampe g gehen liesse, in 
welcher ein ausgedehnter Glühkörper, ähnlich 
wie bei der Bostonlampe, oder ein Glühfaden 
mit vielen kleinen Windungen angebracht wäre, 
so dass in beiden Fällen eine bis ıo mm im 
Durchmesser zählende Lichtquelle erzielt würde. 
Die geringere aktinische Kraft des Glühlichtes 
würde durch die Art des Reflektors reichlich 
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ausgeglichen werden. Vielleicht ist diese Ver- 
bindung von katoptrischen Kondensatoren mit 
elektrischem Glühlicht die aussichtsvollste. 

Alle anderen ausgedehnten Lichtquellen, zu 
denen wegen des Wanderns auch Magnesium- 
‚bandlicht zu rechnen ist, bieten bei der Ver- 
wendung mit elliptischen Reflektoren wegen des 
Punktes 3 so grosse Schwierigkeiten, dass diese 
mir einstweilen unüberwindlich scheinen. Eine 
jede Lichtquelle dieser Art erfordert nämlich 
nicht nur eine weite Eintrittsöffnung für den 
Brenner, sondern oberhalb dessen eine ebenso 


c 


h 


N /A+ 





Fig. 6. 


Fig. 5. 


weite Oeffnung zur Abführung der Verbrennungs- 
produkte, und in den meisten Fällen einen Glas- 
zylinder. Diese Oeffnungen im Reflektor, sowie 
der Glaszylinder machen eine gleichmässige 
Verteilung des Lichtes zur Unmöglichkeit. Ich 
glaubte eine Zeitlang, dass die Schwierigkeit 
durch die obenstehende Konstruktion (Fig. 6) um- 
gangen werden könnte, überzeugte mich aber 
dann davon, dass auf diese Weise eine gleich- 
mässige Beleuchtung nicht zu erzielen sei. Es 
wurden nämlich um die Brennpunkte / und /ı 
zwei Ellipsen konstruiert, deren eine dem Um- 
drehungskörper aca,c,, deren andere dem Um- 
drehungskörper 5b, angehört, während das ring- 
förmige Stück aba,d, einem Kegelmantel an- 
gehört, dessen Spitze an der Stelle liegt, wo 
die geraden Linien dac, und d, a, c sich schneiden. 
Durch zwei in diesem Ringe befindliche Oeff- 
nungen geht ein Zylinder mn hindurch, in 


‚die hier als ein Glühstrumpf gedacht ist. 


welchem, um / herum, die Lichtquelle brennt, 
Es 
ist klar, dass sowohl von 5b, als von aca,c, 
alle Strahlen, die von f ausgehen, genau nach 
/}, und somit auch die vom Glühstrumpf aus- 
gesendeten annähernd dorthin reflektiert werden, 
indem sich dabei die vom ersteren und letzteren 
kommenden so eng aneinander schliessen, als 
kämen sie von demselben kontinuierlichen 
Ellipsoid. Leider ist aber die Intensität der 
von beiden Flächen gelieferten Erleuchtung nicht 
dieselbe, sondern die von dd, ausgehende ist 
in dem Grade schwächer, als die feblende 
ellipsoidische Fläche aa, kleiner ist als bb,. 
Das ist auch ganz natürlich. Denn aa, würde 
alle links von einer Ebene aa, von der Licht- 
quelle ausgesendeten Strahlen zurückwerfen, 
während 5b, von den auf den Ring aba,b, 
fallenden Strahlen gar nicht getroffen wird. 
Allerdings, wenn auch diese Ringfläche spiegelt, 
werden die Strahlen von ihr, abgesehen, wo 
sie durchbrochen ist, auf 55, geworfen, und 
von hier vermittelst einer nochmaligen Reflexion 
von aca,c, auf das Negativ, aber leider nicht 
gleichmässig, sondern nur so, dass sie einen 
verwaschenen, an zwei Stellen unterbrochenen 
helleren Ring darauf zeichnen. Diese Kon- 
struktion liefert daher zwar ein schönes Licht 
zur Erhellung von Wandflächen, ist aber für 
Vergrösserungszwecke unbrauchbar. 


Das Endergebnis für katoptrische Konden- 
satoren ist somit, dass ihre allgemeine Ver- 
wendung für beliebige Lichtquellen eine Un- 
möglichkeit ist, und dass, auch wo sie ver- 
wendbar wären, die Herstellung der Reflektoren 
und die ganze Einrichtung solche Schwierig- 
keiten bietet, dass man bisher lieber mit den 
soviel einfacheren dioptrischen Kondensatoren 
gearbeitet und den hiermit verbundenen grossen 
Lichtverlust in.den Kauf genommen hat. 


Rundsehau. 


— Positiver Umschlag der Platte bei 
der Entwicklung. Die Erscheinung, dass im 
ersten Stadium der Entwicklung sich ein nega- 
tives Bild zeigt, welches aber bei weiterer Ent- 
wicklung der Platte, unter Einfluss schädlicher 
Lichtwirkung, in ein positives umschlägt, wird 
öfter beobachtet, und der möglichen Ursachen, 
die solche Kalamität erzeugen, gibt es eine 
ganze Anzahl. Einer der am häufigsten zu- 
treffenden Gründe der Bildumkehrung mag wohl, 
wie D. Nyblin!) experimentell erläutert hat, in 
unzureichender Exposition und übermässig langer 
Entwicklung zu suchen sein. Nyblin zerschnitt 


I) „Photogr. Korrespondenz“ ıgı0. Nr. 602. 


eine kurz exponierte Platte (1/,, Sekunde) in 
zwei Teile. Die eine Hälfte wurde vorsichtigst, 
vor dem roten Dunkelkammerlicht möglichst ge- 
schützt, sachgemäss entwickelt; es resultierte 
ein normales, wenn auch etwas unterexponiertes 
Negativ. Die andere Hälfte wurde lässig in der 
Nähe der ziemlich hellen Dunkelkammerlampe 
entwickelt, und zwar mit Entwickler obne Brom- 
kalizusatz. Nach 20 bis 30 Sekunden zeigten 
sich die ersten negativen Bildspuren, nach etwa 
ıl/, Minute stockte die Entwicklung, die Piatte 
begann zu schleiern. Bei weiterer Entwicklung 
zeigte sich, nach etwa 20 Minuten, eine voll 
endet umgekehrtes Bild. Nyblin hat seinen 
Darlegungen auch eine recht instruktive Re- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


produktion von diesen so behandelten Platten- 
balften beigegeben. 

Man wird zugestehen müssen, dass letzt 
geschilderte Misshandlung der Platte oft genug 
vorkommt. Die Exposition der Platte war eine 
zu kurze, das Bild erscheint langsam, man 
nähert sich immer mehr der roten Lampe, um 
etwas erkennen zu können. Die Platte erhalt 
reichlichen Schleier, aber sie wird immer noch 
weiter gequält, vielleichtt kommen doch noch 
mehr Details, und schliesslich gewahrt man mit 
Entsetzen eine partielle oder gänzliche Positiv- 
umkehrung der Platte. 

— Kollodiumtrockenplatten. Kollodium- 
platten besitzen vor unseren üblichen Brom- 
silbertrockenplatten mancherlei Vorteile, aber 
die Bedingung der Selbstbereitung, dazu die 
kurze Haltbarkeit schliessen eine allgemeine 
Verwendung aus. Seit langer Zeit ist man be- 
strebt, eine haltbare, gebrauchsfertige Kollodium- 
trockenplatte zu fabrizieren, aber alle bisherigen 
Resultate haben den praktischen Anforderungen 
nicht genügt. In jüngster Zeit hat Louis 
Enjolras- Paris ein Patent auf Herstellung 
hochempfindlicher Bromsilberkollodium-Trocken- 
platten genommen (vergl. den Artikel „Photogr. 
Mitteillungen* ıgıı, S. 332). E. Valenta hat 
dieses Verfahren nachgeprüft und ist nach seinem 
diesbezüglichen Berichte in der „Photogr. Korre- 
spondenz* zu folgendem Gutachten gelangt: 

Es werden mit dem Enjolrasschen Ver- 
fahren zwar Platten mit sehr fester, widerstands- 
fähiger Schicht erzielt, die aber, mit den ge- 
bräuchlichen Entwicklern hervorgerufen, gegen- 
über den üblichen Trockenplatten die Nachteile 
einer geringen Empfindlichkeit, geringerer Kraft 
und starker Neigung zur Schleierbildung auf- 
wiesen. 

— Restaurierung vergilbter Bilder. 
Häufig genug wird dem Photograpben die Auf- 
gabe gestellt, nach.aalten, stark vergilbten Familien- 
bildern möglichst gute Reproduktionen anzu- 
fertigen. Der Zustand des Originalbildes gibt 
wenig Hoffnung, ohne weiteres ein annehmbares 
Resultat zu Tage zu fördern. Eine vorherige 
zweckentsprechende Aufbesserung an dem Ori- 
ginal selbst vorzunehmen, ist nicht gestattet 
worden, und so bleibt dann weiter nichts übrig, 
als in der Reproduktion — sei es im Negativ 
oder Positiv — durch Retouche, Ueberzeichnung 
nach besten Kräften die fehlenden Hauptdetails 
zu ergänzen, schwache Reste zu verstärken. 
Das ist eine schwierige und undankbare Auf- 
gabe, das Ergebnis wird uns selten, auch nur 
einigermassen befriedigen. 

‚Es ist überhaupt heikel mit jedem künst- 
lichen Hinzutun bei solch einem verblichenen 
Bilde, dagegen ist wohl zu erwägen, ob man 
die Originalkopie selbst nicht durch irgend einen 
Prozess — der sicher, ohne Gefahr für das 





Bild, arbeitet — kräftigen könnte, also der sich 
lediglich darauf beschränkt, alles noch Vor- 
handene zu verstärken, die ausgeblassten Töne 
wieder intensiver zu gestalten. Wir haben dazıP 
wohl Wege, aber leider keine stetige Garantie 
für ein erfolgreiches Arbeiten. Die Gründe 
dieser Unsicherheit sind leicht einzusehen. 

Die das Bild tragende Schicht kann mit der 
Zeit so verhärtet sein, dass sie auf die Be- 
handlung mit gewissen Lösungen nur schwer 
und dazu unregelmässig reagiert. Die Bild- 
schicht kann ferner stark rissig sein, durch die 
Einwirkung von Bädern können diese Risse 
unter Umständen sich noch störender markieren. 
Auch dass die Photographie nicht immer vom 
Untergrundkarton lösbar ist, kann ein gutes 
Resultat behindern. Auch die Art der Original- 
kopie, ob Albumin oder Zelloidin usw., müssen 
wir bei unserem Heilprozess berücksichtigen. 

Die Restaurierungsmethoden beruhen je nach 
dem Grade der Vergilbung, bezw. Zersetzung 
zum Teil auf nachträglicher weiterer Vergoldung 
des Bildes, zum Teil auf den üblichen Ver- 
stärkungsweisen der Silberbilder. In „Camera 
Craft“, Nr. 8, wird z. B. ein Versuch mit folgen- 
der Goldtonung anheimgestellt: 


Lösung A. 
Wolframsaures Natron 20 g, 
Wasser Be . 1000 ccm. 

Lösung B. 
Schlämmkreide . 1g, 
Chlorkalk . e 0,25 g, 
einprozentige Goldchlorid- 

lösung . 65 ccm, 
Wasser 100 


Die letzte Lösung lässt man 24 Stunden (in 
geschlossener Flasche) im Dunklen stehen, dann 
wird sie filtriert und gut verkorkt. 

Das vergilbte Bild kommt zunächst in eine 
Mischung von ı bis 2 Teilen Lösung B -H 
40 Teilen Lösung A. Zeigt das Bild genügende 
Kräftigung, so wird es weiter mit Lösung A, 
der auf je ıoo ccm ı g Fixiernatron zugesetzt 
wurde, behandelt, bis alle Gelbfärbung ver- 
schwunden ist. Zum Schluss Wässerung. Die 
Kopie ist vor der Tonung von ihrem Karton 
zu lösen (durch Einweichen in warmem Wasser). 

Zu den ältesten Vorschriften zählt die Queck- 
silberverstärkung nach folgender Formel: 

Wasser. . .... . :. 800 ccm, 
Quecksilberchlorid 1g, 
Kochsalz tr ee, Di 

Das vom Karton gelöste Bild wird hierin 
fast bis zum Verschwinden gebleicht. Nach 
etwa 1ıo Minuten wird das Bild ordentlich ge- 
wässert und dann in eine Lösung von Ammoniak 
(ro ccm Ammoniak, Ioo ccm Wasser) gelegt. 
Das Bild erscheint hierin schnell in bräunlicher 
oder schwarzer Tönung. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


I. Südbayriseher Photographen-Tag 
in Münehen 
am 30. September und I. Oktober. 


Tagungslokal: Hotel-Restaurant „Stöger‘“, Lind- 
wurmstrasse 23. Beginn der Tagung: Vormittags 9 Uhr. 


Tagesordnung. 
'I. Begrüssung. 
2. Referat des Herrn Dr. Knoblauch, Syndikus 
der Handwerkskammer von Oberbayern, über 
„Innungswesen‘“. 


3 Referat des Kollegen Heırm Stadelmann- 
Leonberg, Vertreter des Central-Verbandes Deut- 
scher Photographen-Vereine, J. P., über „Zweck 
und Ziele des Südbayrischen Photographen- 
Bundes“. 


4. Wahl der Vorstandschaft des Südbayrischen Photo- 
graphen - Bundes und Festlegung der Statuten. 


5. Wünsche und Anträge. 


Montag, den 30. September: 

Vormittags 9 Uhr: Tagung. 

Mittags ı Uhr: Gemeinschafiliches Essen (guter 
bürgerlicher Mittagstisch). 

Nachmittags 3 Uhr: Besuch der Bayerischen 
Gewerbeschau und der Festwiese. 

Abends 8 Uhr: Geselliges Beisammensein im 
Bier- Restaurant der Bayrischen Gewerbeschau. 


Dienstag, den ı. Oktober: 

Vormittags g!j, Uhr: Treffpunkt Tagungslokal 
Restaurant „Stöger‘", Lindwurmstrasse 23, zum Be- 
suche von Sehenswüirdigkeiten, wie Deutsches Museum, 
Schack- Galerie usw. 

Nachmittags 4 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft 
im Cafe „Fürstenhof‘, Neuhauser Strasse. 


Freie Vereinigung der Münchener Fach- 
photographen(E.V.), Mitglied des Central-Verbandes. 


Die Vorstandschaft. 
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Sächsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Sektion Mittelsachsen. 

Am 23. September findet in Wurzen eine grosse 
Herbstversammlung statt, wozu alle Kollegen des 
Bezirks, ob Mitglied oder nicht, herzlichst eingeladen 
sind. 

2 Ubr nachmittags grosser Empfang am Bahnhof. 
Besichtigung des modernen, neuerbauten Atelier Wolf, 
Langestrasse gB. 

Ausstellung der prämiierten Arbeiten aus dem 
Elite. Preiswettbewerb. Von Unger & Hoffmann 
Muster und Proben gratis. Aufnahmen mit der Jupiter- 
lampe (Ausstellung von 62 Bildern). Ausstellung von 
Bildern mittels des neuen Retouchierverfahrens von 


Fritz Westenfelder, prämiiert in Heidelberg und 
Meiningen. Ausstellung von Bildern mit neuartigem 
Hintergrund von Herrn Hugo Sonntag, Hofphoto- 
graph, Erfurt. Vorführung eines Retouchier- und eines 
Lackierapparates Modell Jon. Weinlig, Berlin. Vor- 
führung einer neuen Projektionslampe, speziell für Ver- 
grösserungen, von Henning & Co. Frankfurt. 


Eingänge: N. P. G.-Broschüren verschiedener Ver- 
fahren. Dr. Buss & Co., Chemische Fabrik, Zürich, 
Grapholin. Nic. Möller, Gütersloh, haltbarer Stärke- 
kleisterre. Heinr. Hanst, Wien, Raffinit - Trocken- 
aufziebpräparat. Laack Söhne, Optische Anstalt, 
Rathenow, Preisbücher. C. P. Riese, Optische Werk- 
stätte, Berlin- Schöneberg, Preislisten. Veronika -Merk- 
buch, Gratisverteilung. Heidelberger Ausstellungskatalog. 
Meininger Ausstellungskatalog, W, Dierks, Basel, 
Preislisten über Mikroskope. 

Bericht über die Bundesversammilung. 

C. V.- Angelegenheiten. 

Bericht über Zwangsinnungen. 

Anträge. Aussprache. Kollegialer Meinungsaus- 


tausch usw. 
Herm. Koczyk, Vorsitzender, Oschatz. 


kr 


Württembergiseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Mitglied des Central-Verbandes a Photographen-Vereine. ].P. 
Einladung zur Herbstwanderversammlung 
nach Schwäbisch-Gmünd. 


Die bereits dieses Frübjahr nach Gmünd fest- 
gesetzte Herbstversammlung tindet daselbst am 
8. Oktober im Hotel „Rad" statt. Anfang g!/, Uhr 
vormittags. 

Tagesordnung. 

Beginn 9'/, Uhr, Hotel „Rad“, Gmünd: Bericht über 
Kiel. - Bericht über Heidelberg und Besichtigung 
der dort prämiierten Bilder unserer Mitglieder. 
Vortrag von Kollege H. Metzger über „ Urheber- 
recht und Schutzgesetz‘‘. Verschiedenes, Anträge. 


I Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Nachmittags 
Besichtigung von Gmünd und Umgebung und 
gemütliches Beisammensein. 

Der Ausschuss. 
um 2 2 be zei 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E. Y.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89 

Montag, den 23. September, abends 7 Uhr, 

in Kiel, Muhls Hotel. 

Die Vorsitzenden der uns angeschlossenen Vereine 
und Sektionen ersuchen wir nochmals dringend zur 
gemeinsamen Vorstandsitzung unseres Bundes mit dem 
C.V. sich rechtzeitig einzufinden, im Verhinderang® 
falle einen Beauftragten zu entsenden. Die Einteilung 
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der verschiedenen Sitzungen erfordert Pänktlichkelt, 
die Wichtigkeit der Tagesordnung allseitiges Erscheinen. 
Der Vorstand: 
R. Lichtenberg, 
Osnabrück. 


Grienwaldt, 
Bremen. 
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Verein Schlesiseher Fachphotographen. 

Die diesjährige Wanderversammlung findet 
als Hauptversammlung am 25. September in Walden- 
burg i. Schles. statt, und zwar im Vereinslokal Hotel 
„Plessscher Hof“. Beginn der Tagung mittags 12 Uhr. 


Tagesordnung: 

ı. Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung. 

a. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3 Kleine Aenderumgen der Statuten. 

4 Bestätigung der Wahl des Schriftfährers. 
Gemeinschaftliches Mittagessen & la carte. 
Hierauf Besichtigung der Fürstensteinschen Grube 

über Tag unter sachkundiger Führung. Dann 
Kaffee auf der Mathildenhöhe und Gruppen- 
aufnahme. Fortsetzung der Tagesordnung im 
Vereinslokal. 

5. Vortrag: „Wie beschicke ich eine Ausstellung ?“, 
durch Kollege Hofphotograph Glauer, Oppeln. 

6. Besprechung fiber die Zwangsinnung. Referent: 
Kollege Meier, Glatz. 

7. Vortrag mit Demonstrationen: „Der Oelpigment- 
druck“, durch Kollege Götz, Breslau. 

8. Verschiedenes. 

Hierauf gemeinschaftliches Abendessen ohne Wein- 
zwang, pro Kuvert 2 Mk. Dann gemütliches Bei 
sammensein. 

Mit der Wanderversammlung ist eine Ausstellung 
erstklassiger Kunstphotograpbien verbunden. Ausser- 
dem liegt das Werk von Matthies- Masuren: „Das 
photographische Bildnis“ auf. Bei genügender Betei- 
ügung findet am folgenden Tage ein Ausflug nach 
Pürstenstein statt mit folgendem Programm: Früh- 
schoppen auf der Schillerbaude Waldenburg; Spazier- 
gang nach Bad Salzbrunn über die Wilhelmshöhe; 
dann nach Fürstenstein; alte Burg; Fürstensteiner 
Grund; Schweizerei und Freiburg. 

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 

Der Vorstand. 
1.A.: H. Götz, I. Vorsitzender. 
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Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Regierungsbezirk Magdeburg. 
Erste Innungsversammlung in Magdeburg 

am 9 September 1912. 

Anwesend sind 46, später 48 Mitglieder. 

Die Versammlung wird 5!/, Ubr durch Herrn 
G. Haertwig eröffnet. Nach kurzem Rückblick auf 
de Tätigkeit der Vereinigung selbständiger Photo- 
graphen legt er die Gründe dar, welche zur Errichtung 
einer Zwangsinnung geführt haben. Er richtet an alle 
Mitglieder das Ersuchen, nun auch in der Innung zur 
Rebung unseres Berufes nach Kräften beizutragen. 
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Hierauf übernimmt der Vertreter des Magistrats, 
Herr Stadtrat Laue, den Vorsitz, um die Vorstands- 
wahl zu leiten. Zu wählen sind ein Vorsitzender und 
vier Beisitzer. Zum Vorsitzenden wird auf allseitigen 
Vorschlag durch Zuruf einstimmig Herr G. Haertwig 
gewählt, und er nimmt die Wahl an. Die Wahl der Bei- 
sitzer erfolgt durch Stimmzettel. Die meisten Stimmen 
erhalten die Herren C Kruse-Burg (42), E. Damm- 
Sudenburg (4r), W. Müller. Magdeburg (40) und 
H. Stadelmann - Wernigerode (25). Die Genannten 
nehmen die Wahl dankend an. — Der Vorsitzende 
spricht Herrn Stadtrat Laue den Dank der Versamm- 
lung für die Leitung der Wahl aus. Zum Zeichen des 
Einverständnisses erheben sich die Anwesenden von 
den Plätzen. 

Die Satzungen der Innung liegen bereits gedruckt 
vor und werden verteilt. Eine Bekanntgabe erübrigt 
sich daher. Als Publikationsorgan ist die „Photogr. 
Chronik“ bestimmt worden. Der Bezugspreis ist für 
die Innungsmitglieder herabgesetzt. Er beträgt 3 Mk. 
und mit dem Monatsheft „Das Atelier des Photographen“ 
8 Mk. pro Jahr. 

Nunmehr erfolgt die Wahl der Präfungskommission 
für die Gehilfenpräfung. Gewählt wurden folgende 
Herren: W. Müller- Magdeburg als Vorsitzender; 
Hermann Goldschmidt-Burg als Stellvertreter; 
G. Haertwig-Magdeburg als Prüfungsmeister; Franz 
Beck - Magdeburg als Stellvertreter. Die Gewäblten 
nehmen die Wahl an. Der von der Handwerkskammer 
errichtete Gehilfenausschuss bleibt bis zur Neuregelung 
auch für die Innung bestehen. Zu Vertrauensmännern in 
den verschiedenen Städten des Regierungsbezirks werden 
bestimmt die Herren: Rob. Röhr- Magdeburg, Bruno 
Claus- Magdeburg, Wilhelm Thieme - Halberstadt, 
G. Warminsky-Stendal, R. Steinbacher- Salzwedel, 
Emil Brockhaus- Gardelegen, H. Goldschmidt- 
Burg, Carl Klee-Schönebeck, Carl Dörmer-Nen- 
haldensieben, O. Wendt- Quedlinburg und P. Delvos- 
Osterwieck a. H. 

Der Anschluss der Innung an den Central Verband 
wird beabsichtigt. Ein Beschluss hierüber bleibt der 
nächsten Innungsversammlung vorbehalten. Zum Dele- 
gierten für die Kieler Tagung wird der Vorsitzende 
gewählt. Die Uebernahme der bisher entstandenen 
Kosten auf die Innungskasse wird beschlossen. — Schluss 
8 Uhr. 

G. Haertwig, 

Vorsitzender. 


C. Kruse- Burg, 
Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 
Allenstein. Herr J. Kwella eröffnete Zeppelin- 
strasse 13 eine Vergrösserungsanstalt für Photographien. 
Bremerhaven. Herr Willy Hoevel eröffnete 
Lioydstrasse 20 eln Photographisches Atelier. 
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Personalien. 


Herr Photograph Eugen Schöfer in Wien I ist 
gestorben, 


484 


Kleine Mitteilungen. 

— In der bekannten Vergrösserungsanstalt 
Eduard Blum in Berlin beging Herr Bernhard 
Anders am 12. September sein zehrjähriges Mitarbeiter- 
Jubiläum. Als Anerkennung überreichten ihm die In- 
haber der Firma eine goldene Uhr. Vor ihm feierten 
bereits sechs andere Herren das gleiche Jubiläum. 


— Die Zahl der Geschäftsangehörigen bei der 
Firma Carl Zeiss, Jena, hat im Monat Juli 4000 
überschritten; sie betrug Ende Juli 4023, davon waren 
etwa 3700 im Jenaer Werk beschäftigt. Das erste volle 
Tausend wurde im März 1900, das zweite im Juni 1908, 
das dritte im Februar ıgıı erreicht. Anschaulich 
drückt sich die Entwickelung des Zeiss- Werkes in 
folgenden Ziffern aus: Es betrug im Jahre 1880 die 
Zahl der Geschäftsangehörigen (Beamten und Arbeiter) 82, 
1885: 240, 1890: 440, 1895: 615, 1900: 957, 1905: 1355, 
1910: 2576, 1912: 4022. 

mn) 0m 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage ı75. Herr M. B. in A. ı. Gibt es ein 
Verfahren, um von fehlerhaft kollodionierten Kohle- 
vergrösserungen (durch Aufkommen von Bläschen beim 
Aufschütten des Kollodiums entstehen oft Streifen 
und Flecke) das Kollodium ohne Schaden für Pigment- 
schicht und Retouche sauber zu entfernen und wie 
verfährt man dabei? Es handelt sich meistenteils um 
Bilder mit doppelter Uebertragung. 

2. Welche Mittel sind empfehlenswert, um bei 
Pigmentbildern einfachen und doppelten Uebertragens, 
bei Nachbehandlung mit Zapon- oder einem anderen 
Lack, das verbängnisvolle Durchschlagen des Lackes 
an geschabten Stellen zu vermeiden? Vor Jahren las ich 
einen diesbezüglichen Artikel in dieser Zeitschrift; die 
betreffende Nummer kam mir aber leider abhanden. 

3. Welche Mittel, bei der Aufnahme als Hinter- 
grund dienend, sind am zweckmässigsten, um später 
auf dem Mattlack einen den jeweiligen Umständen 
angepassten, malerisch gehaltenen Hintergrund einzu- 
zeichnen? In Betracht kommt ein Hintergrund, der 
die nötige Aetzkraft hat zum Einzeichnen bei hell und 
duftig gehaltenen Bildern, ein zweiter, der auf dem 
Negativ transparent genug ist, um einen vollen, tief 
gebaltenen Fond einzuzeichnen. 

4. Ich besitze einen Tapeten. Gobelinhintergrund, 
der leider, unter welcher Beleuchtung auch, in bezug 
auf Zeichnung und Verteilung der hellen und dunklen 
Partien stets unrichtig und störend wirkt. Kann ich 
durch Korrigieren mit Pastellfarbstift hier Wandlung 
schaffen oder ist irgend ein anderes Verfahren vorzu- 
ziehen ? 

5. Welches Ausbleichverfahren für Mattalbumin- 
bilder ist empfehlenswert, um dieselben in zeichnerischer 
Art, mit Feder und Tusche, nachbehandeln zu können? 
Es muss ein Verfahren geben, wobei Halbtöne in 
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Lichtern gänzlich verschwinden und nur dia Konturen 
erhalten bleiben. 

Antwort su Frage ı75. ı. Um von einer kollo- 
dionierten Kohlevergrösserung das Kallodium ohne 
Schaden entfernen zu können, befeuchtet man einen 
Wattebausch reichlich mit einer Mischung von 2 Teilen 
Aether und ı Teil absoluten Alkohol und überfährt 
mit demselben unter wiederholtem Wechsel des Lösungs- 
mittels die Schicht so lange, bis das Kollodium voll- 
kommen gelöst ist. Bei Verwendung von Zaponlack 
zum Lackieren dieser Bilder ist an Stelle des Aether- 
alkohols eine Mischung von gleichen Teilen Azeton 
und Amylazetat zu wählen. Selbstverständlich müssen 
diese Operationen unter Ausschluss jeglichen känst- 
lichen Lichtes vorgenommen werden, damit nicht eine 
Explosion stattfindet. 

Antwort 2. Weun ein Pigmentbild lackiert werden 
soll, und geschabte Stellen dann leicht durchschlagen, 
so empfiehlt es sich, diesem Fehler dadurch vorzu- 
beugen, dass man das Bild, nachdem es geschabt ist, 
aber vor der Retouche, in eine nur lauwarme ein- bis 
zweiprozentige Gelatinelösung taucht und dann trocknet. 
Das Papier wird dadurch vollkommen undurchdring- 
lich für den Lack, während die Retouche 1rotz dieser 
Behandlung genau so ausgeführt werden kann, wie 
auf einem gewöhnlichen Pigmentbild. 

Antwort 3. Die betreffenden Hintergründe müssen 
einfarbig in Grau gehalten sein, und zwar würde sich 
ein fast vollkommen schwarzer Hintergrund und ein 
lichtgrauer empfehlen. Unter Verwendung des letzteren 
können zarte Hintergrundzeichnungen mit Leichtigkeit 
ausgeführt werden, bei Verwendung des ersteren durch 
Decken des Negativs kräftige Wirkungen erzielt werden. 

Antwort 4. Um einen unruhig wirkenden Gobelin- 
hintergrund suhig wirkend zu machen, kann zwar mit 
harten Pastellstiften oder auch mit halbfesten Pastell- 
stiften auf demselben nachgearbeitet werden, doch 
wird ein solcher Hintergrund beim Gebrauch _ stets 
stauben, da die Pastellmalerei sich nicht fixieren lässt, 
ohne sehr erhebliche Aenderungen der Tonwerte zu 
erhalten. Man tut daher besser, die Nachbehandlung 
mittels eines breiten Pinsels mit Aquarellfarben vorzu- 
nehmen, wobei die Aquarellfarben mit schwacher Gummi- 
arabikum!ösung anzureiben und in passender Ver- 
dünnung gleichmässig aufzutragen sind. 

Antwort 5. Vorsichtiges Abschwäcken mit Farmer- 
schem Abschwächer wird bei einem ungetonten Albumin- 
bild wohl das beste Mittel für diesen Zweck sein. Soll 
eine vollständige Ueberzeichnung mit Feder und Tusche 
stattfinden, so ist dieselbe zweckmässig ohne weitere 
Bebandlung auf dem lichtkopierten Bilde vorzunehmen 
unter Verwendung von sogen. Ansziehtusche. Das 
Bild wird dann nachtıäglich dadurch vollständig zum 
Verschwinden gebracht, dass man es in einer vier- 
pıozentigen Quecksilbersublimatlösung ausbleicht und 
gründlich auswäscht. Auch hier darf das Bild vorber 
nicht getont werden, weil sonst das Ausbleichen mangel- 
haft vor sich geht. 
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Zur Sehwefeltonung von Bromsilberbildern. 


Mit der weiteren Einführung von Entwick- 
lungspapieren in die photographische Praxis 
haben auch die Bemühungen zur Verbesserung 
des Tones der Bromsilberbilder zugenommen. 
Insbesondere den Schwefeltonungsverfahren hat 
man in letzter Zeit besondere Sorgfalt angedeihen 
lassen. Zahlreiche Experimentatoren haben sich 
ihnen zugewandt und sie vom Standpunkte des 
Theoretikers wie des Praktikers erforscht. Man 
ist denn auch jetzt wirklich dahin gelangt, mit 
Hilfe der Schwefeltonung schöne Sepiatöne auf 
Entwicklungspapieren zu erzielen. 

Die zahlreichen auch in dieser Zeitschrift 
schon gegebenen Vorschriften in Verbindung 
mit den Gebrauchsanweisungen der Fabrikanten 
dürften den verschiedenartigsten Ansprüchen 
gerecht werden. Auf ein Hilfsmittel, das die 
Chemische Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering 
in Charlottenburg für diejenigen, die das Selbst- 
ansetzen der Schwefeltonbäder umgehen wollen, 
in den Handel bringt, soll jedoch hier hin- 
gewiesen werden. Es sind dies „Satrap-Sepia- 
Tonungstabletten“ zur geruchlosen, kalten Tonung 
von Bildern auf Entwicklungspapieren. Die Ta- 
bletten kommen in Glasröhrchen in den Handel, 
die je acht gelbe Tabletten zur Bereitung von 


[Nachdruck verboten.) 
200 ccm des Bades Nr. ı (Bleichbad) und sechs 
weisse Tabletten zur Bereitung von 200 ccm 
des Bades Nr. 2 (Tonbad) enthalten. Die Ta- 
bletten sind einfach in Wasser zu lösen. 

In Bad I bleibt das auf Entwicklungspapier 
hergestellte Bild, welches gut fixiert und gut 
ausgewaschen sein muss, bis der schwarze Ton 
desselben in einen gleichmässigen, schwach 
gelben ausgebleicht ist (etwa 5 Minuten). Hierauf 
wird gründlich gespült, und zwar so lange, bis 
das Waschwasser farblos erscheint und die 
Lichter des Bildes den gelben Stich verloren 
haben (in fünf- bis sechsmal gewechseltem 
Wasser). Bei mangelhaftem Waschen besteht die 
Gefahr der Blasenbildung während der späteren 
Behandlung. Nunmehr gelangt das Bild in Bad II, 
in welchem dasselbe in etwa einer Minute 
einen warmen, braunen Ton annimmt. Nach 
beendigtem Tonen muss das Bild wiederum gut 
ausgewaschen werden, was bei Verwendung 
fliessenden Wassers in etwa einer Viertelstunde 
erreicht wird. 

Diese Behandlung führt zu warmen, braunen 
Tönen, die durchaus lichtecht sind. Auch die 
Plastik und Klarheit der Bilder wird durch 
diesen Tonprozess erhöht. St. 


— 


Rundsehau. 


— Klebemittel. „The British Journal 
Photographic Almanac“ bringt eine Reihe von 
Rezepten für Klebemittel zum Aufziehen unserer 
Bildkopien. Neben den einfachen Vorschriften 
für einen reinen Stärkekleister, Gelatine- sowie 
Deztrinlösungen finden wir hier auch weniger 
bekannte Rezepte und Kombinationen aufge- 
führt. Wir entnehmen daraus die nachstehen- 
den Formeln. 


ı. Stärke-Gelatinemischung. 


A. Bermudas-Stärke . 200 g, 
Wasser ; s 100 ccm. 

B. Weiche. Nelson- Gelatine I. 10g, 
Wasser : ö 800 ccm. 


Die Gelatine wird zuerst in Wasser ge- 
weicht, dann werden A und B zusammengemischt 
und einige Minuten unter Umrühren erhitzt. 
Der erhaltenen Mischung werden zugegeben: 


Methylalkohol 250 ccm, 
Karbolsäure . ; 3 
Es resultiert ein Kleister, der sich ganz gut 
halt. 


2. Flüssige Gelatine. 


Gelatine 100 g, 
Wasser 600 ccm, 
Chloralhydrat 100 g. 


Die Gelatine wird unter Erwärmen in Wasser 
gelöst, dann wird das Chloralbydrat zugesetzt. 
Nachdem die Flüssigkeit eine kurze Zeit um- 
gerührt worden ist, wird der Leim mit einer 
kleinen Menge Sodalösung neutralisiert. 


3. Gummi-Dextrin. 


Weisses Gummiarabikum. 328, 
Dextrin 140, 
Wasser . . .. 500 ccm, 
Ammoniak . . . 8 Tropfen, 
Karbolsäure . . . . . 2 ,„ 
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Die Gummistücke werden in einem Mörser 
zerkleinert und mit dem’ Dextrin innig vermischt, 
dann kommen 120 ccm Wasser zu. Man rührt 
um, bis eine klumpenfreie Mischung vorhanden. 
Man giesst nun den Rest des Wassers zu und 
erhitzt das Ganze etwa ı2 Minuten. — Nach 
dem Erkalten wird das Ammoniak und die 
Karbolsäure zugeführt. — Der Kleister halt sich 
monatelang gut. 


John Eggers veröffentlicht im „British 
Journal“ eine Vorschrift für Herstellung eines 
Dextrinleimes, wie er auch im Handel käuflich 
ist und von vielen Photograpben zum Aufziehen 
der Bilder benutzt wird. 


Weisses Dextrin .. 5008, 
Wasser von 70 Grad C. . 1125 ccm, 
Wintergrün-Essenz 0,5 ccm, 
Gewürznelken-Essenz . . 05 „ 


Das Dextrin wird nach und nach in kleinen 
Mengen zu dem Wasser gegeben, dabei ist 
Sorge zu tragen, dass die Temperatur des 
Wassers immer auf gleicher Höhe bleibt. Nach 
Lösung des Dextrins werden die Essenzen zu- 
gesetzt, dann lässt man das Ganze erkalten. 
Man zieht später die Lösung auf Flaschen, ver- 
korkt diese und lässt sie so 8 bis ı5 Tage 
stehen, bis die Lösung eine gewisse Konsistenz 
angenommen hat. 


Der Autor legt grössten Wert darauf, dass 
bei der Bereitung de Lösung die Temperatur 
von 70 Grad C innegehalten wird. 

„Bulletin de l’Association Belge“ bemerkt 
dazu, dass das vorstehende Rezept nachgeprüft 
und als ausgezeichnet, ganz ähnlich dem Handels- 
produkt, befunden wurde. 


— Neuerung an Mensuren. Eine hübsche 
Neuerung, die nicht nur für den Photographen 
ein Interesse hat, bringt Professor Goebel in 
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Zabrze mit einer Idee, deren Ausführung in 
nebenstehender Figur angedeutet ist. 

Unter Hinweis auf die Tatsache, dass die 
Hypotenuse stets länger sein muss als jede der 
Katheten (unter Umständen sogar beträchtlich 
länger), schlägt Professor 
Goebel vor, die Rich- 
tung der Messskala an 
Mensuren, Massbechern, 
Schalen und ähnlichen 
Gefässen nicht senkrecht, 
sondern schiefwinklig 
aufsteigen zu lassen und 
die Teilstriche nicht hori- 
zontal, sondern vertikal 
auf dieser Messlinie an- 
zubringen. Dadurch wer- 
den einerseits zur Höhen- 
standsmessung bedeu- 
tend mehr Teilstriche er- 
zielt, als es bei der bis- 
herigen Messeinrichtung 
möglich ist. Andererseits 
wird auch die Ueber- 
sichtlichkeit gesteigert 
und das Ablesen der 
Markierung erleichtert, 
namentlich, wenn die Anordnung der Messstriche 
zickzackförmig aufsteigt (siehe Figur). Die Neue- 
rung bezeichnet also sowohl eine präzisere als 
auch bequemere Messeinrichtung und demnach 
eine Verbesserung gegenüber der bisher üb- 
lichen, und es wäre zu wünschen, dass bald 
Mensuren mit dieser neuen Anordnung im 
Handel erschienen. Professor Goebel hat 
sich diese spitzwinklige Messlinie in ihren ver- 
schiedenen Spielarten (zickzack-, kurven-, spiral- 
förmig) gesetzlich schützen lassen, und können 
Interessenten darüber Näheres vom Erfinder 
selbst erfabren. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Centrai-Verband 
Deutseher Photographen-Vereine. J.P. 
Oeffentliche Quittung. | 
Der Photographische Verein zu Hannover zahlte 
heute 20 Mk. einmaligen Beitrag an die Unterstützungs- 
kasse, wofür hiermit herzlichst gedankt sel. 
Leipzig, den 20. September. 
Adolf Sander, Schatzmeister. 
Hr | 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Bei der. Abstimmung zu der beantragten Errich- 
tung einer- Zwangsinnung für die Photographen der 
Pfalz wurden 49 Stimmen dafür und 25 Stimmen da- 
gegen abgegeben. 


Thüringer Photographen - Bund. 
'Sitz Erfurt. | 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
, graphen -Vereine (J.P.). 


Unsere 50. Mitgliederversammlung findet 
Dienstag, den 15. Oktober, in Zella St. Blasli 
im Hotel „Schätzenhof" statt. 

Anträge zur Tagesordnung sind baldmöglichst an 
unseren Vorsitzenden, Hofphotograph P. Strnad in 
Erfurt, Arnstädter Strasse 5, zu richten. 

Der Vorstand: 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 


(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. 5 er ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
€. Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.s9, Grae estrasse 90, 
Fernspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Heinr. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 26. September, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im „Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 

1. Begrüssung der Teilnehmer an dem diesjährigen 
Meisterkursus. 

23. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

3. Bericht über die Ausstellung in Heidelberg, von 
Herrn Hofphotograph P. Grundner, mit Licht- 
bildern nach Aufuahmen des Herrn Hofphoto- 
graph Max Koegel, Heidelberg. 

Die von den Berliner Kollegen in Heidelberg 
zur Ausstellung gebrachten Bilder sind von 5 Uhr 
nachmittags ab in den unteren Sälen des Papier- 
hauses zu besichtigen. 

4 Ueber Ausbau und Ziele photographischen Unter- 
richts. Vortrag des Herrn Direktor D. Schultz- 
Hencke 

5. Verschiedenes, Fragekasten. 


Nach der Sitzung findet im unteren Saale ein ge- 
mätliches Zusammensein mit humoristischen Vorträgen 
usw. statt. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 

Der Vorstand. | 
I. A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Hofphotograph Kolby, Berlin W., Tauentzien- 
strasse 18; gemeldet dusch Herrn E. Seegert. 


Berlin, den 29. September 1912. 
| Der Vorstand ' 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 
ut 


Offener Brief 

an Herrn Karl Sehwier in Weimar. 

In Nr. 31, S.368, der „Deutschen Photographen- 
Zeitung‘ behaupten Sie, dass Ihnen in Berlin Ge- 
schäfte bekannt wären, die bis Iso Mk. Beiträge als 
Innungsmitglieder zahlen müssten. Bis jetzt habe ich 
diese Behauptung mit Stillschweigen übergangen, sehe 
mich aber heute veranlasst, die Frage Öffentlich an 
Sie zu stellen, . weil mir bekannt geworden ist, dass 
sich Kollegen gefunden haben, die die gleiche Be- 
hauptung aufstellen. Sie haben zuerst den hohen 
Satz behauptet, und hoffe ich nunmehr, dass Sie auch 
öffentlich bekennen werden, in welcher Innung zu 
Berlin derartige Beträge von ıso Mk. gesählt werden 
sollen. Ich sage ausdrücklich „sollen“, denn nach 


meiner Information würde die Regierung niemals der- 
artig hohe Beiträge gestatten, und liegt es im Interesse 
der Photographenschaft, die Wahrheit über Ihre Be- 
hauptung zu erfahren. 

Adolf Sander Leipzig. 


HN 


Kleine Mitteilungen. 

— Ihr 6ojähriges Bestehen beging dieser Tage die 
Firma B. Bieber, Hofphotograph, in Hamburg und 
Berlin. Das Hamburger Stammhaus wird seit zebn 
Jahren von dem Juniorchef der Elsa; Herrn Emil 
Berlin, geführt. 

— Warnung. Wie uns mitgetellt wird, sucht seit 
einiger Zeit ein Photograph die Berliner Photographen 
auf, um sich eine Kamera für auswärtige Aufnahmen 
zu leihen. Leider gelingt es ihm in den meisten Fällen, 
so dass den Berliner Photographen nicht weniger als 


zehn Apparate in den letzten 3 Wochen auf diese Weise 
. abhanden gekommen sind. Der betreffende Photo- 


graph verkauft anscheinend diese Instrumente. Es ist 
bereits eine Anzeige bei der Staatsanwaltschaft er- 
stattet worden. 

— Der Kinematographie und Projektion, ätösen 
in auffällig fortschreitender Entwicklung begriffenes 
Nachbargebieten der Photographie, hat auch die hbe- 
kannte Firma Voigtländer & Sohn, A.-G. in Braup- 
schweig, nenerdings ihr besonderes Interesse zu- 
gewendet, nachdem sie schon früher einige hervor- 
ragend leistungsfähige Objektive für Kinematographie 
auf den Markt gebracht hatte, und es liegt jetzt eine 
Preisliste über neueste Voigtländer- Objektivtypen 
ven besonders hoher Leistungsfählgkeit für kinemato- 
graphische Aufnahme und Wiedergabe vor, die in ge- 
drängter, aber übersichtlicher Kürze eine interessante. 
Darstellung wichtiger, bei der Auswahl derartiger Ob- 
jektive zu beachtender Punkte entbält. — Uebrigens 
liefern die weltbekannten französischen Firmen Hr. 
Kinematograpbenbau und Filmfabrikation vorzngsweipe 
ihre Apparate mit Voigtländer- Objektiven. — Das 
in Rede stehende Spezialpreisverzeichnis für kinemato- 
graphische Ausrüstung wird von der Firma Voigt- 
länder & Sohn kostenfrei versandt. | 


—E2I— 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 241240 vom 5. Oktober gi 
James Hamilton in New York. | 
Vorrichtung zur Aufgahme verzerrter Bilder mittels 
konvexen oder konkaven Zylinderspiegels, dadurch ge- 


sv 





kennzeichnet, dass dieser um eine in seinem Krüämmungs- 
radius liegende Achse drehbar ist. - 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 


Frage 176. Herr A. W. in V.-P. Wie entstehen 
die geiben Flecke auf dem beiliegenden Bilde? 


Antwort su Frage 176. Die gelben Flecke auf 
dem übersandten Bilde sind richtige Stockflecke, die 
in der Spätherbstzeit sehr häufig auftreten und durch 
zu langsames Trocknen der im feuchten Zustand über- 
einandergeschichteten Bilder immer entstehen. Kurzes 
Waschen der Bilder und unmittelbares Aufziehen der- 
selben unter Verwendung von wenigem guten Kleister 
und Trocknen der aufgezogenen Bilder auf Bindfaden- 
netzen in einem recht warmen trocknen Raum wird 
niemals. Flecke entstehen lassen. 

Frage 177. Herr H.G. in B. Kaufte 100 g reines 
Magnesiumpulver, doch ist dasselbe zu grob. Kann 
ich dasselbe ohne Gefahr ganz fein stossen oder reiben? 


Können Sie mir eine ausprobierte Mischung von Blitz- 


liehtpulver angeben, das sehr schnell und ohne Knall 
(auch möglichst wenig Rauch) verbrennt? 


Antwort su Frage 177. Das Selbstpulverisieren 
von Magnesiumpulver ist so gut wie unmöglich. 
Speziell kann Feinerpulverisieren von grobem Pulver 
sicht erfolgen, da die Herstellung des Magnesium- 
pulvers ausschliesslich durch Feilen auf passenden 
Mäschinen geschieht, während infolge der Bindigkeit 
und Weichheit des Magnesiums ein Pulverisieren der 
gewöhnlichen Art ausgeschlossen ist. Schnell ver- 
Drennende Mischungen von Magnesiumpulrver sind meist 
nicht saucharm herzustellen. Die beste und besonders 
schnell verbrennende Mischung ist immer noch die 
alte Mischung aus ı Teil Magnesiumpulver und 2 bis 
a’/, Tellen ganz fein gepulvertem chlorsauren Kali. 
Diese Mischung verbrennt ohne Knall äusserst lebhaft 
und gibt eine vorzügliche Lichtausbeute. 


Frage 178. L.St.&S. in B. Wenn ich Adbäsiv 
zum Trockenaufkleben der Bilder aus gebleichtem 
Schellack, der bekanntlich mit Chlor gebleicht wird, 
bereite, Abt daun nicht das, wenn auch in geringen 
Spuren in der Lösung enthaltene Chlor auf die Bilder 
eine zerstörende Wirkung aus? 


Antwort su Frage 178. Es ist keine Besorgnis, 
"dass gebleichter Schellack irgend welchen Einfluss auf 
die mit demselben aufzuziehenden Bilder ausüben 
könnte. Erstens mal wird nachträglich in gebleich- 
tem Schellack Chlor wohl niemals nachweisbar sein, 
und zweitens würde selbst bei Gegenwart von Spuren 
von Chlor das Chlor beim Lösen des Schellacks in 
Alkohol unschädlich werden. Jedenfalls ist bis jetzt 
nicht bekannt geworden, dass von seiten eines ge- 
bleichten Schellacks den Bildern, die trocken darauf 
aufgezogen werden, irgend welche Gefahr droht. 

Frage 179. Herr W.B. in P. Ich möchte gute, 
farbige Künstlerpostkarten nach einem extra hierfür 
angelfertigten, dekorativ in Aquarellfarben gemalten 


Trachtenbild anfertigen lassen. Ist der Dreifarbendruck 
hierfür gut geeignet, oder ist ein anderes Verfahren 
vorzuzieben? Es liegt mir daran, dass die Farben des 
Originals genau wiedergegeben werden. Welche Firmen 
führen derartige Aufträge aus? 


Antwort eu Frage 179. Die Reproduktion der- 
artiger farbiger Aquarelibilder auf photomechanischem 
Wege kann sowohl im Dreifarbendruck als auch im 
Vierfarbendruck geschehen. Letzteres ist bei grösseren 
Auflagen in Rücksicht auf das bessere Passen und die 
grössere Kraft der Bilder vielleicht vorzuziehen. Die 
Farben des Originals lassen sich bel richtiger Her- 
stellung im Vierfarbendruck ebenso gut wiedergeben 
wie im‘ Dreifarbendruck. Fast alle grösseren Repro- 
duktionsanstalten machen derartige Arbeiten. Meisen- 
bach Rifftarth & Co., Büxenstein, Bruckmann 
und viele andere Firmen sind auf diesem Gebiet sehr 
leistungsfähig. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 76. Herr R.FH. in B. Was unterliegt in einem 
photographischen Atelier der Zwangsvollstreckung ? 


Antwort su Frage 76. Nach 8 8ıı, Zifters, der 
Zivilprozessordnung, sind alle die zur persönlichen 
Fortsetzung der Erwerbstätigkeit unentbehrlichen Gegen- 
stände der Pfändung nicht unterworfen; dagegen ge:- 
hören hierzu nicht die für Gehilfen und Lehrlinge des 
Ateliers bestimmten Gegenstände. Die Ausbängekasten 
sind ebenfalls unpfändbar, desgleichen die Negativ- 
platten; aber das fertige Bild ist grundsätzlich pläudbar, 
jedoch ohne das damit verbundene Urheberrecht, das 
der $ 14 des Kunstschutzgesetzes bestimmt, dass die 
Zwangsvollstreckung in das Recht des Urhebers gegen 
den Urheber selbst ohne dessen Einwilligung nicht 
stattfindet. Andererseits unterliegen aber die einzelnen 
Forderungen, die dem Photographen aus seinem Ur- 
heberrecht gegen dritte Personen zustehen, der Zwangr- 
vollstreckung. Dr. Sch. 


Frage 77. Herr J. G. in G. Infolge Unterbelich- 
tung ist mir eine Porträtaufnahme misslungen; auf 
meine Einladung zur Wiederholung einer Aufnahme 
ist der Besteller, der sich inzwischen anderswo porträtie- 
ren liess, nicht gekommen. Muss ich in diesem Falle 
die als Anzahlung geleisteten 3 Mk. zurückerstatten? 


Antwort su Frage 77. Da das Verschulden allein 
auf Ihrer Seite liegt und keine Mängelrüge des Be- 
stellers auf Grund 'eines gelieferten Probebildes atatt- 
gefunden hat, sind Sie nicht berechtigt, die 3 Mk. ge- 
wissermassen als Entschädigung für das verbrauchte 
Material in Anrechnung zu bringen. Vergütung und 
Ersatz der Auslagen kann der Unternehmer gemäss 
8645 des B.G.B. nur dann beanspruchen, wenn der 
Besteller die Schuld des Untergangs, der Verschlechte- 
rung oder Unausführbarkeit des Werkes trägt. Dr. Sch. 


at 
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VI. Preisausschreiben des „Ateller des Photographen 1912. 


(Für Berufsphotographen.) 


Am 1. Oktober läuft die Frist zur Beschickung ab. 
Wettbewerb-Bedingungen sind in „Chronik“ Nr. 79 veröffentlicht. 
— A 


Die Zwangsinnung des Handwerkskammerbezirks Arnsberg, Sitz Iserlohn, 
beschloss, sich dem Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine anzuschliessen, 
und wählte die „Photographische Chronik“ zu ihrem Organ. 


Welches Druckverfahren eignet sieh am besten für den 
Fachphotographen? | 


Von Florence. 


Auf den Stand des photographischen Ge- 
werbes kann man, ohne sich einer Uebertreibung 
schuldig zu machen, sehr oft den Ausdruck 
„trostlos“ anwenden. 

Es ist daher eben nicht wunderzunehmen, 
wenn die sonderbarsten Vorschläge zur Hebung 
der Zustände vorgebracht werden, sowohl in 
organisatorischer als auch in technischer Hin- 
sicht. Erstere Seite ist in letzter Zeit so viel 
behandelt worden, dass sich darüber kaum mehr 
etwas sagen lässt, und müssen wir uns daher 
heute aus diesem Grunde und aus vollster 
Ueberzeugung mit der anderen, nämlich der 
technischen Seite befassen. 

Solange die Ausübung der Photographie 
eine grosse Menge von technischen Schwierig- 
keiten bot, war sie bekanntlich sehr lohnend. 
Mit fortschreitender Vereinfachung wurde sie 
populärer, aber gleichzeitig wurde auch das 
photographische Gewerbe zu einem der am 
leichtesten zu erlernenden Handwerke herunter- 
gedrückt und. schliesslich gar ein Sportartikel, 
wie Radfahren, Tennisspielen usw. Für die 
Amateure, die ausnahmslos in irgend einem 
Berufe ihr sicheres Auskommen hatten, wurden 
immer mehr und mehr Vereinfachungen ersonnen, 
um den Sport nur recht bequem zu machen. 
Was dabei an Bildqualität und Haltbarkeit her- 
auskam, war ja nebensächlich, wer wird beim 
Sport danach fragen. Für die „Kunstfexen“ 
aber war es der höchste Ehrgeiz, etwas zu 
liefern, was nur nicht im entferntesten einem 
photographischen Bilde ähnlich sah, 


Leider liessen sich viele Photographen, also 
Fachleute, von diesen Zuständen beeinflussen 
und stellten ihre Erzeugnisse ebenso schablonen- 
mässig her wie ein Amateur. Kann es da 
wunderbar erscheinen, wenn ihre Produkte eine 
gleiche Wertigung erfuhren? 

Es ist nun aber durchaus nicht notwendig, 
dass der Fachmann, um eine gute, anerkennens- 
werte Leistung zu bieten, zu knifflichen Ver- 
fahren seine Zuflucht nimmt und sich sein Auf- 
nahme- und Druckmaterial wie in den alten 
Zeiten selbst herstellt. Das, was er braucht, 
wird ihm heute in ausgezeichneter Qualität ge- 
liefert, und er muss sich nur der Mühe unter- 
ziehen, die für ihn passenden Verfahren zu 
studieren und beherrschen zu können. 

Im Negativverfahren kommt man im all- 
gemeinen auch heute noch mit den gewöhn- 
lichen Platten guter Gradation aus. Da indessen 
die orthochromatischen Platten von wirklicher 
Farbenempfindlichkeit entschieden mehr leisten, 
wird man, wenn es sich eben lohnt, diese vor- 
ziehen. Sie erleichtern unter allen Umständen 
die niemals zu umgehende, allerdings nur mässig 
anzuwendende Retouche. 

Der Hauptwert wird überall auf das positive 
Bild gelegt, und es ist daher äusserst wichtig, 


dass man sich vollkommen klar darüber ist, 


was hier verlangt werden muss, und wie weit 
und wodurch man den Anforderungen gerecht 
werden kann. 

Das am künstlerischsten wirksame Bild ist 
bekanntlich obne Frage der Kupferdruck, sei 
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es nun ein sogen. Kupferstich, also Handarbeit, 
oder aber mittels eines photomechanischen Pro- 
zesses, der Heliogravüre, hergestellt. 

Ein solches Bild besitzt bei aller Weichheit 
der Tonabstufung kräftige, aber nicht massig 
wirkende Schatten, klare, aber nicht kreidig 
wirkende Lichter, und die Halbtöne stellen sich 
nicht als glatte, zusammenbängende Flächen, 
sondern als eine feingekörnte Ebene dar. Der 
Bildton aber ist stets entweder ein reines 
Schwarz, oder aber ein mehr oder minder inten- 
sives Braun. 

Es ist nun seit Jahren versucht worden, ein 
rein photographisches Verfahren ausfindig zu 
machen, welches es gestattet, ein Kopierpapier 
herzustellen, welches dem Kupferdruck so nahe 
als möglich kommen sollte. Um dem Praktiker 
nicht unnötige Schwierigkeiten zu bereiten, 
wurde versucht, das Ziel vermittelst eines Silber- 
auskopierpapier-Verfahrens zu erreichen. Ob- 
schon nun sehr gute Resultate erzielt wurden, 
war man doch immer noch weit vom Ziel ent- 
fernt, weil eben ein Silberdruck stets geschlossene 
Töne, niemals aber ohne weitere Hilfsmittel ein 
reguläres, dem Kupferdruck gleiches Korn 
liefern kann. Zudem ist die Bildsubstanz beim 
Silberdruck durchaus verschieden von der des 
Kupferdrucks. Das gewünschte Resultat konnte 
logischerweise daher nur dann vollkommen er- 
reicht werden, wenn zum Bildaufbau ein ganz 
ähnliches Material verwendet werden konnte, 
wie bei den genannten Verfahren. 

Nun war die Verwendung reiner Farben- 
pigmente zur Herstellung von photographischen 
Bildern durchaus nichts Neues, sondern im Pig- 
ment- oder Kohledruck schon seit langen Jabren 
bekannt. Dennoch eignete sich der Pigment- 
druck durchaus nicht, da er, abgesehen von 
zahlreichen technischen Schwierigkeiten, eine der 
Haupterfordernisse, nämlich die Kornbildung 
nicht lieferte, sondern Halbtöne im Charakter 
des Silberdrucks ergab. Nach und nach gelang 
es indessen durch Aenderung in der Zusammen- 
setzung der Schicht, vornehmlich durch Ver- 
wendung anderer Bindemittel als Gelatine, die 
gewünschte Kornbildung zu erzielen und gleich- 
zeitig eine der grössten technischen Schwierig- 
keiten des alten Pigmentverfahrens, nämlich die 
Uebertragung der Bildschicht zum Zweck der Ent- 
wicklung überflüssig zu machen und zu beseitigen. 

Die anfänglichen Leistungen dieses neuen 
Pigmentverfahrens, welches wegen des meist als 
Bindemittel verwendeten Gummis den Namen 
Gummidruck erhielt, waren nicht gerade viel- 
versprechend. Das gewünschte Korn war aller- 
dings reichlich vorhanden, aber so grob und 
unregelmässig, dass die Details meist verloren 
gingen und das Verfahren für den Fachmann 
nicht in Betracht kam. Unter diesen Umständen 
erschien es auch augenscheinlich der photo- 
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graphischen Industrie als nicht lobnend, sich der 
Angelegenheit besonders anzunehmen. Aus- 
nahmen hiervon machten nur die süddeutschen 
Firmen Höchheimer in München und C. Bühler 
in Schriesheim. Letzterer Firma gelang es nach 
zehnjähriger rastloser Arbeit, maschinell ein 
Fabrikat herzustellen, welches ausgezeichnete 
Resultate lieferte und durch weitere Verbesse- 
rungen heute als vollendet bezeichnet werden 
muss. 

Dieses sich wachsender Anerkennung er- 
freuende, direkt kopierendes Koblepapier ge- 
nannte Druckmaterial bietet tatsächlich alles 
das, was man von einem für die Praxis durch- 
aus geeigneten Papier fordern kann. 

‘ In seiner Behandlung entspricht das direkt 
kopierende Kohlepapier teils dem alten Pigment- 
druck, teils dem Gummidruck. Demgemäss wird 
das Papier in nicht lichtempfindlichem Zustande 
geliefert und ist somit unbegrenzt haltbar. 
Obschon nun eigentlich für die Praxis bloss 
schwarze und braune Farben in Betracht kommen, 
wird den besonderen Wünschen durch Her- 
stellung von Papieren mit anderer Färbung 
Rechnung getragen und ebenso der heutigen 
Richtung bezüglich der Form der Oberfläche 
des Papiers die gewünschte Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. | 

Die Sensitierung erfolgt auf einfachste Weise 
mittels eines Kaliumbichromatbades, wobei sich 
die Natur des Negativs weitgehend berück- 
sichtigen lässt, wodurch sich abweichend von 
den Silberdruckverfahren so ziemlich jedes 
Negativ ohne weitere Veränderung benutzen 
lässt. Eine der grössten Schwierigkeiten des 
Pigmentdruckes, nämlich die Bestimmung der 
Kopierdauer, bei der ein Photometer unerläss- 
lich war, ist bei dem Bühler-Papier gänzlich 
weggefallen. Die Schicht ist nämlich so dünn, 
dass sich der Fortschritt des Kopierens und 
seine Beendigung bei nur geringerer Uebung 
ohne jede Schwierigkeit in der Durchsicht 
beurteilen lässt. Die hierdurch erzielte Verein- 
fachung und Sicherheit des Kopierens sind von 
überaus grösster Bedeutung. 

Die Entwicklung ist so einfach, zuverlässig 
und dabei modifikationsfähig, dass schon aus 
diesen Gründen das Verfahren den ersten Platz 
einzunehmen verdient. Obne .jedes andere 
Hilfsmittel, als warmes und kaltes Wasser, so- 
wie eine passende feine Brause erzielt man 
nicht nur die volle Tonskala des Negativs, 
sondern man kann sehr weitgehende Aende- 
rungen erzielen, und zwar spielend, wie man 
sie sonst nur mit komplizierten Hilfsmitteln und 
vieler Mühe und sehr oft in recht auffallender- 
Weise erhalten kann. Das Entwickeln ist in 
etwas geübter Hand tatsächlich ebenso einfach, 
wie das einer richtig exponierten Bromsilber- 
platte mittels passenden Entwicklers. 
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Das fertig entwickelte Bild braucht nur noch 
kurz gehärtet und etwas ausgewaschen zu wer- 
den, um sofort getrocknet und aufgezogen 
werden zu können. Es bietet dann tatsächlich 
alles das, was man wünscht. Die tiefen Schatten 
stehen intensiv, aber klar und mit einer ge- 
wissen Durchsichtigkeit da. Die Halbtöne sind 
voll ausgebildet mit dem gewünschten feinen 
Korn, der dem Ganzen eine eigentümliche Weich- 
heit verleiht, ohne indessen eine bemerkbare 
Unschärfe zu erzielen. Man ist dadurch nicht 
auf grosse Formate und „Massenwirkung“ an- 
gewiesen, sondern kann bis zu den kleinen 
Formaten heruntergehen und die detailreichsten 
Negative verwenden. 


Und nun die Haltbarkeit? 


Ein Bild, das nur aus Papierfilz, einem in- 
differenten Bindemittel und haltbaren Farbstoff- 
pigment besteht, muss unbedingt haltbar sein, 
darüber kann kein Zweifel herrschen. 


Das Verfahren ist so einfach und sicher, 
dass es nicht nur von einem geschulten Fach- 
mann, sondern von jedem Anfänger leicht zu 
erlernen ist. 


Warum aber noch immer eine grosse Zahl 
Pbotographen sich mit diesem Positivverfahren 
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nicht befreunden wollen, ist schier unbegreif- 
lich. Es müsste denn die altbekannte Scheu 
vor dem Chromatverfahren und Entwicklung 
von Papierbildern sein. Wer aber heute weiter- 
kommen will, muss sich mit manchem Neuen 
vertraut machen, und wer da warten will, bis 
ihn jeder Gelegenheitsamateur mit diesem Ver- 
fahren übertrumpft, der braucht nachher nicht 
zu lamentieren und in allerlei unmöglichen Ideen 
sein Heil zu suchen. 

Es dürfte hier wohl angezeigt erscheinen, 
auf die ernsten Lehren der Bromsilbervergrösse- 
rungen hinzuweisen. Auch hier stand die Fach- 
welt einem neuen und sehr aussichtsvollen 
Verfahren so lange zweifelnd und abwartend 
gegenüber, bis ihnen eine Konkurrenz von einer 
Seite erwuchs, die gar nicht beachtet worden 
war. Unsere Zeit ist nun einmal auf Sensationen 
zugeschnitten, und hierzu sind in erster Linie 
Neuerungen, aber nur wirkliche Neuerungen 
geeignet. Das Visitformat ist nicht nur an und 
für sich undankbar geworden, sondern hat sich 
überlebt. Bieten wir also dem Publikum gute, 
grössere Bilder in einem neuen Verfahren an, 
wird ein Erfolg eintreten müssen. Da aber das 
moderne Kobledruckverfahren einfach und billig 
ist, können beide Teile zufriedengestellt werden. 


—hrt 


Zur Gesehiehte der photographiscehen Ausstellungen. 
Von Fritz Hansen in Berlin. 


(Fortsetzung aus Nr. 76.) 


Noch interessanter als die photographische 
Abteilung auf der Berliner Gewerbeausstellung 
war die im gleichen Jahre im Reichstagsgebäude 
zu Berlin abgehaltene Internationale Ausstellung 
für Amateurphotographie, die von der Deutschen 
Gesellschaft von Freunden der Photographie 
und der Freien Photographischen Vereinigung 
in Berlin veranstaltet wurde. 

Diese internationale Amateurphotographbie- 
Ausstellung war nicht die erste ihrer Art. Die 
bedeutenden Ausstellungen der englischen und 
amerikanischen Amateure gaben in Deutschland 
Veranlassung, dass man wagte, auch hier der- 
artige Ausstellungen zu arrangieren. Nachdem 
der erste Versuch des Münchener Amateur- 
vereins im Jahre 1891 missglückt war, gelang 
es erst 1893 dem Amateurverein in Salzburg 
eine solche Ausstellung zuwege zu bringen. 
Inzwischen aber hatte man im Jahre 1893 in 
Hamburg die erste internationale Amateurphoto- 
graphie- Ausstellung ins Leben gerufen, die von 
500 Ausstellern, mit insgesamt 6000 Einzelbildern 
beschickt, einen Flächenraum von 300 qm einnahm. 
Auf dieser ersten internationalen Amateurphoto- 
graphie- Ausstellung kamen die deutschen Aus- 
steller sehr schlecht weg, denn die Arbeiten der 
Ausländer waren durchweg besser. Trotzdem 
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war die Ausstellung von grossem Nutzen für 
die deutschen Amateure: sie konnten sehen, 
wie weit andere Völker auf diesem Gebiete 
waren, und dadurch veranlasst werden, ihre 
Anstrengungen zu verdoppeln, um den hohen 
Zweck zu erreichen, den solche Ausstellungen 
verfolgen. Ueber diesen Zweck sagte das von 
dem geschäftsführenden Ausschuss versandte 
Einladungsschreiben: „.......... den künstleri- 
schen Geschmack im Publikum zu heben, an- 
regend zu wirken, ist der Zweck der geplanten 
Ausstellung.“ 

Trotz der zum Teil grossartigen Leistungen, 
welche die erste internationale Amateurphoto- 
graphie - Ausstellung aufwies, konnte sie doch 
kein einigermassen befriedigendes Bild von dem 
ganzen grossen Gebiete geben, welches eigent- 
lich zur Darstellung gelangen sollte. Das zu tun 
blieb aber der zweiten internationalen Amateur- 
photographie- Ausstellung in Berlin überlassen. 

Insbesondere waren es die Leistungen der 
wissenschaftlichen Photographie und die Be- 
strebungen der Kunstphotographie, wie sie be- 
sonders auf den Hamburger, Wiener und Pariser 
Ausstellungen zum Ausdruck gelangten, die auf 
der Berliner Ausstellung Aufmerksamkeit er- 
regten. 
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Die Ausstellung nahm im Reichstagsgebäude 
einen Flächenraum von 1700 qm ein, auf dem 
an 3000 Bilder von 580 Ausstellern placiert 
waren, und unter den Ausstellern wies das 
Ausland eine verhältnismässig sehr starke Be- 
teiligung auf. Demzufolge war neben der wissen- 
schaftlichen Photographie die künstlerische Photo- 
graphie am stärksten vertreten. Hier bot sich 
auch den deutschen Photographen Gelegenheit, 
sich über die neue Richtung in der Photo- 
graphie zu informieren, denn die Amateure, 
unter diesen die Ausländer, besonders die 
Franzosen, Belgier und Oesterreicher, waren es 
zuerst, die die Photographie zum Ausdrucks- 
mittel künstlerischer Empfindungen erhoben. 

Das Beispiel, das die hochstehenden Amateure 
gaben, blieb auch nicht ohne Einfluss auf die 
Erzeugnisse der Berufsphotographie; es wurden 
Stimmen laut, die darauf hinwiesen, dass die 
Photographie berufen sei, auf künstlerischem 
Gebiete die Führerrolle zu übernehmen und die 
Zahl der Photographen mehrte sich, welche die 
alte Schablone verwarfen und mit Erfolg be- 
müht waren, ihren Arbeiten einen individuellen 
Wert zu verleiben, die früher handwerksmässige 
Tatigkeit zu einer Kunst zu erheben. 

Während noch ein halbes Jahrzehnt vorher 
ganz allgemein bei Porträtaufnabmen die Köpfe 
durch manirierte Beleuchtung „verunähnlicht“ 
wurden und man fast alles Gewicht auf mög- 
lichst detaillierte scharfe Wiedergabe legte, ver- 
langte man jetzt schon bessere Leistungen. An 
Stelle der Ueberladenheit sollte Einfachheit der 
Komposition treten, alles Beiwerk unterbleiben 
und die körperliche Darstellung für sich allein 
wirken. Bei den Landschaftsaufnahmen suchte 
man die Eigenart der Stimmung wiederzugeben 
und nicht nur ein Stück Natur festzuhalten, 
sondern auch mit feinem Verständnis dessen 
künstlerisch wertvolle Seite herauszufinden. 

Diese Anfänge für einen neuen Stil in der 
Fachphotographie zeigten sich auch auf der Aus- 
stellung, die der Süddeutsche Photographen- 
Verein im Jahre ı897 in Freiburg i. B. ver- 
anstaltete.. Zwei Jahre später konnte derselbe 
Verein auf seiner Ausstellung in Stuttgart schon 
kräftigere Ansätze des neuen Stils zeigen. Die 


Stuttgarter Ausstellung 1899 zeigte eine kleine 
Gemeinde von Photographen, die bemüht waren, 
neue Wege zu gehen. In der Gruppe IV dieser 
Ausstellung waren ı8 Aussteller mit 137 Bil- 
dern vertreten, die fast sämtlich auf einen 
Ton gestimmt waren: man vermied die Wieder- 
gabe der Details, die Schnittschärfen der In- 
strumente und wirkte mit breiten Flächen. Sorg- 
sam waren die Ausschnitte gewählt und die Ton- 
werte abgestimmt. Durch verständnisvolles Zu- 
sammenwirken verschiedener Faktoren ergab 
sich eine eminente Bildwirkung, durch welche 
die Photographie vom Gebrauchsgegenstand zum 
Wandschmuck erhoben wurde. Auf dieser Aus- 
stellung war die Zahl der Aussteller in den ver- 
schiedenen Gruppen grösser als bei früheren 
Veranstaltungen, insbesondere war auch die In- 
dustrie recht gut vertreten. Die Veranstaltung 
gab ein anschauliches Bild von dem, was Be- 
rufsphotographen zu leisten vermögen, wenn sie 
einmal ohne Rücksicht auf die speziellen Wünsche 
des lieben Publikums arbeiten. 

Auch die Pariser Weltausstellung im Jahre 1900 
wies auf dem Gebiete der künstlerischen Photo- 
graphie eine Reihe hervorragender Leistungen 
auf und die Arbeiten, die von deutschen Berufs- 
photographen ausgestellt waren, konnten den 
Vergleich mit denen aus anderen Ländern sehr 
wohl aufnehmen. Neben Deutschland und Frank- 
reich war insbesondere auch Oesterreich mit 
hervorragenden Leistungen auf photographischem 
Gebiete vertreten. Im Gegensatz zu früheren 
Weltausstellungen war in Paris die deutsche 
Industrie photographischer Bedarfsartikel sehr 
stattlich vertreten und ebenso hatte auch die 
deutsche Reproduktionstechnik interessante Ar- 
beiten aufzuweisen, die mit denen der fran- 
zösischen Abteilung erfolgreich konkurrieren 
konnten. Seitdem jedoch die neue Richtung 
in der Photographie mehr nnd mehr an Boden 
gewann, trat immer deutlicher die Tatsache 
hervor, dass die grossen allgemeinen Industrie- 
und Gewerbeausstellungen eine richtige Würdi- 
gung der Photographie und insbesondere auch 
Vergleiche zwischen den Leistungen in den 
einzelnen Ländern nicht zulassen. 

(Schluss folgt) 


nn  — 


Innungswesen. 


Wie der Regierungspräsident im „Amtsblatt“ 
bekanntgibt, soll zum ı. Januar 1913 eine 
Zwangsinnung für das Photographengewerbe in 
dem Bezirke der Kreise Düsseldorf Stadt und 
Land, Remscheid, Solingen Stadt und Land, 
Elberfeld, Barmen, Lennep, Mettmann, M.-Glad- 


bach, Gladbach, Grevenbroich, Neuss, Kempen, 
Krefeld Stadt und Land, Moers, Geldern und 
Kleve mit dem Sitze Düsseldorf und dem 
Namen: „Niederrheinische Photograpben- 
Zwangsinnung“, Sitz Düsseldorf, errichtet 
werden. 


— 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Zwangsinnung der Amts- 
hauptmannsehaft Zittau. 
Innungsversammlung am 2. Oktober, 
nachmittags 5 Uhr, 

im Hotel „Weintraube‘“, Zittau. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung der Protokolle. 
2. Kurzer Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes. 
3 Wahl eines Vorstanudsmitgliedes, $ ıı. 
4. Haushaltplan und Genehmigung desselben, $ 49. 
Wahl des Ausschusses für Gehilfen- und Lehr | © 
5. lingawesen. 
Wahl der Beauftragten. 2 
Ausschuss für die Gehilfenprüfung. un 
6. Einziehen der halbjährigen Beiträge, $ ı5. 
7. Verschiedenes. 
8. Eventuelle Anträge. (Dieselben möchten 48 Stunden 
vorher dem Vorstande unterbreitet werden.) 
Der Vorstand. 
I. A.: H. Walbrecker, Obermeister. 


Nichterscheinen fällt unter $ 22. 


u u Zn me 


Württembergiseher Photographen - Bund 
E.V.). 
Mitglied des Central MER. Photographen-Vereine. J.P. 
Binladung zur Herbstwanderversammlung 
nach Schwäbisch-Gmänd. 


Die bereits dieses Frühjahr nach Gmünd fest- 
gesetzte Herbstversammlung findet daselbst am 
8. Oktober im Hotel „Rad“ statt. Anfang g1/, Uhr 
vormittags. 

Tagesordnung. 

Beginn 9!/, Uhr, Hotel „Rad“, Gmünd: Bericht über 
Kiel. Bericht über Heidelberg und Besichtigung 
der dort prämiierten Bilder unserer Mitglieder. 
Vortrag von Kollege H. Metzger über „Urheber- 
recht und Schutzgesetz‘. Verschiedenes, Anträge. 


ı Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Nachmittags 
Besichtigung von Gmünd und Umgebung und 
gemütliches Beisammensein. 


Der Ausschuss. 
I 


Thüringer Photographen - Bund. 


Sitz Erfurt. 
Rorporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo» 
graphen -Vereine (J.P.). 
Unsere 50. Mitgliederversammlung findet 
Dienstag, den 15. Oktober, in Zella St. Blasii 
im Hotel „Schüätzenhof‘' statt. 


Anträge zur Tagesordnung sind baldmöglichst an 
unseren Vorsitzenden, Hofphotograph P. Strnad in 
Refurt, Arnstädter Strasse 5, zu richten. 


Der Vorstand: 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Hofphotograph Kolby, Berlin W., Tauentzien- 
strasse 18; gemeldet durch Herrn E. Seegert. 


Berlin, den 25. September 1912. 
Der Vorstand 
LA: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse 12. 


a t— 


Photographen -Zwangsinnung, 
Sitz Danzig. 

Auf Grund des $ 20 der Statuten berufen wir die 
nächste Innungsversammlung zum Freitag, den 
18. Oktober, Restaurant Brück, Danzig, Hunde- 
gasse 96, pünktlich abends 8 Uhr, ein. 


Tagesordnung: 


1. Verlesung des Protokolls der letzten Innungs- 
versammlung. 


2. Erweiterung des $ 10: Jede Ölfentliche Angabe von 
Preisen, auch jede Hindeutung daraufhin, ver- 
stösst nach $ 2 gegen die Standesehre und wird 
in jedem Falle mit 20 Mk. vom Vorstande bestraft. 

3. Anschluss an den Central-Verband. 

4. Regelung des Lehrlingswesens. 

5. Verschiedenes. — Vorlagen auf Mattalbuminpapier 
von Trapp & Münch und anderen Papieren. 


Wir verweisen auf $22 und ersuchen um pfnkt- 
liches Erscheinen. 


Der Vorstand. 
v. Jakubowsk!, 


I. Schriftführer. 


Arke, 
I Vorsitzender. 
m 


Eisass -Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Ch. Grieser, Luxemburg. 
„ Dr. Hollerith, Strassburg i. E., Poststrasse. 
„ EB Bockmann, Zabern i.E. 


rt 


Zwangsinnung 

des Handwerkskammerbezirks Arnsberg. 

Bei der am 24. September abgehaltenen Sitzung 
unserer Zwangsinnung des Handwerkskammerbezirks 
Arnsberg, Sitz Iserlohn, wurde zunächst von einem 
Vertreter der Aufsichtsbehörde die Versammlung er- 
öffnet und dann zur Wahl des Vorstandes geschritten. 
Hierbei gingen die Herren Siepmann - Iserlohn als 
Vorsitzender, Müsse- Iserlohn als Schriftführer, Dall- 
mann-Iserlohn als Kassierer und die Herren Huth- 
Lüdenscheid, Mönch - Arnsberg und Ebbinghaus- 
Iserlohn als Beisitzer hervor. Nachdem das Protokoll vor- 
gelesen und genehmigt, wurde die Sitzung geschlossen. 
Gleich nachher eröffnete Herr Siepmann wieder die 
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Sitzung und erteilte dem Vorsitzenden der Handwerks- 
kammer, Herrn Boos, das Wort, der vom Nordwest- 
deutschen Photographenbund die Prüfungsordnung für 
Gehilfinnen zur Verlesung brachte. Diese wurde dem 
Vorstande zur weiteren Durchsicht und Erledigung 
überwiesen. Dann wurden die nötigen Schritte unter- 
nommen zur Bekämpfung der Schleuderkonkurrenz. 
Ferner wurde beschlossen, sich dem Central-Ver- 
bande Deutscher Photographen-Vereine anzuschliessen 
und die ,„Photogr. Chronik“ als Vereinsorgan zu 
wählen; die Mitglieder, die auch noch „Das Atelier 
des Photographen ‘‘ wünschen, sollen dieses aus eigenen 
Mitteln bestreiten, wofär der Verleger einen ermässigten 
Preis gewährt. Die anregende Sitzung wurde um 8 Uhr 
geschlossen, und ging man, nachdem man sich leib- 
lich gestärkt, zur Fidelitas über. Paul Müsse. 


m a <. ze 


Zwangsinnung 
für das Photographengewerbe des Kreises 
Mainz. 
Erste ordentliche Innungsversammlung 
am 23. September 1912. 

Anwesend sind 16 Mitglieder. Die Versammlung 
wird 7°/, Uhr durch Herrn H. Metz eröffnet. Hierauf 
übernimmt Herr Obersekretär Schäfer als Vertreter 
des Kreisamtes den Vorsitz, um die Vorstandswahl zu 
leiten. Zu wählen sind ein Vorsitzender und vier Bei- 
sitzer. Es wurden gewählt die Herren: H. Ranzen- 
berger als I. Vorsitzender; H. Metz als IL. Vorsitzen- 
der; Fr. Gerlach als Schriftführer; Fr. Wallath als 
Kassierer und O. Strub als Beisitzer; sämtliche Herren 
nahmen die Wahl an. 

Der Vorsitzende spricht dem Herrn Regierungs- 
vertreter im Namen der Versammlung den Dank für 
die Leitung der Wahl aus und schliesst die Sitzung 
gegen 10 Uhr. 

Der Schriftführer: 

Fr. Gerlach. 


Der Vorsitzende: 
H. Ranzenberger. 


— MD 


Ateliernaehriehten. 

Gera (Reus., Herr Walter Vogel hat Kon- 
zession zum Betriebe eines Photographischen Ateliers, 
Schlossstrasse 19, angemeldet. 

Weissenftels. Herr Georg Krüger eröffnete ein 
Photographisches Atelier Klemmberg, Moltkestrasse ı1. 


—u BE 


Auszeiehnungen. 
Die Herzogin Marie hat dem Photographen Herrn 
H. Dänzer in Koburg den Titel Hoflieferant verliehen. 


Ir 
Gesehäftliehes. 


Frau Anna Marie, verehel. Weiss, geb. Heine, 
ist als Inhaberin aus der Firma Georg Brokesch, 
Photographisches Atelier, Leipzig, Zeitzer Strasse ı6, 
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ausgeschieden. Der Photograph Herr Wilhelm Hein- 
rich Weiss ist Inhaber. Die Firma lautet künftig: 
Georg Brokesch, Inhaber Wilhelm Weiss. 


kam 2 > < 2 zu 


Geriehtswesen. 

Wichtige Reichsgerichtsentscheidung. Als 
Erpressung hat das Reichsgericht eine Drohung 
angesehen, wie sie bei einer gewissen Sorte von Reisen- 
den der Semiemaille-Bilderbranche beliebt sind. 
Dem Straffall lag folgender Tatbestand zugrunde: Für 
die Firma Albert R. in O., welche die Anfertigung 
von Semiemaille- Porträts nach Photographien betreibt, 
erschien eines Tages ein Reisender bei dem Dienst- 
mädchen S. in Schwerin und bot ihr die Anfertigung 
eines Porträts in Grösse einer Brosche als „vollständig 
kostenlos“ an. Das Dienstmädchen, dem diese „voll- 
ständig kostenlose‘ Porträtierung gefiel, gab dem 
Reisenden ihre Photographie, die dieser seiner Firma 
einsandte. Nach einiger Zeit erschien bei dem Dienst- 
mädchen ein anderer Reisender der Firma, nämlich 
der Angeklagte R., und brachte das nichtgefasste 
Emailleporträt. Gleichzeitig aber brachte er einige 
Muster für Einfassungen des Porträts in Gestalt einer 
Brosche mit und bot dem Dienstmädchen an, sich eine 
solche zu bestellen. Da diese Einfassungen aber nicht 
gleichfalls „vollständig kostenlos‘ waren, verzichtete 
das Dienstmädchen auf eine Bestellung. Der An- 
geklagte jedoch wollte durchaus einen Auftrag erhalten 
und sagte deshalb schliesslich zu dem Dienstmädchen: 
„Wenn Sie denn keine Fassung bestellen wollen, wird 
sie Ihnen einfach zugestellt; dann kommt Sie der 
Spass auf ı2 bis ıs Mk. Die Photographie behalte ich!“ 
Durch diese Worte in Angst versetzt, bestellte das 
Dienstmädchen dann eine Fassung für 2 Mk. Das 
Landgericht in Schwerin hat in dem Verhalten des 
Angeklagten eine Erpressung erblickt, da das Dienst- 
mädchen lediglich unter dem Druck, aus Angst vor 
den angedrohten Kosten, die Bestellung gemacht hatte, 
und verurteilte den Reisenden zu einer Gefängnisstrafe. 
Der Angeklagte, der bestritten hat, derartig schrofie 
Worte gebraucht zu haben, hatte gegen das Urteil 
Revision eingelegt, in der er rügte, daas der Vorder- 
richter den Begriff der Erpressung verkannt habe; 
denn es liege keine Drohung vor, sondern nur die 
„Ankündigung einer Privatklage oder eines Zivil- 
prozesses'". Das Reichsgericht verwarf jedoch die Re: 
vision als unbegründet, indem es hierzu ungefähr aus 
führte: Der Angeklagte bezw. seine Firma hatten keinerlei 
Veranlassung oder Berechtigung, von dem Dienst 
mädchen eine Zahlung zu verlangen; daher konnte 
der Angeklagte auch mit keiner Privatklage drohen. 
Dessen war sich der Angeklagte voll bewusst. Viel 
mehr wollte er nur das unerfahrene Dienstmädchen 
einschüchtern, um auf diese Weise einen Auftrag und 
aus diesem eine Provision, also einen Vermögensvor- 
teil, auf den er einen Rechtsanspruch nicht besasm, zu 
erzielen. Dieser Fall lehrt zugleich, wie vorsichtig 
man eben mit der „Ankündigung eines Zivilprozesses" 
sein muss. 
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Eingesandt, 

Ein deutsches Museum für Photographie. 

(Entgegnung an Herrn A. Sander- Leipzig.) 

Ich muss es zunächst lebhaft bedauern, dass sich 
der Verlag Wilhelm Knapp nicht entschliessen konnte, 
meinen ersten Artikel!) über ein „Deutsches Museum 
für Photographie‘ wenigstens als „Eingesandt“ in die 
„Photogr. Chronik“ aufzunehmen. Nach den Aus- 
fübrungen des Herrn A. Sander in Nr. 76 der „Photogr. 
Chronik“ bekommt man kein richtiges Bild von meiner 
Anregung. 

Ich brauche wohl nicht zu betonen, dass ich 
ständig in starker Berührung mit photographischen 
Fachkreisen stehe, daher auch einigermassen über die 
Ansichten im allgemeinen und im besonderen unter- 
richtet bin, und den betreffenden Artikel nicht nur in 
meiner Eigenschaft als „Dr. Fritz Limmer, ein ge- 
borener Kulmbacher‘', verfasst habe. Besagter Artikel 
ist von einer grossen Anzahl angesehener Blätter ab- 
gedruckt worden und von vielen deutschen (und sogar 
ausländischen) Tageszeitungen im Auszug gebracht 
‚worden. Er hat viel Beachtung gefunden, und es haben 
sich bereits eine Anzahl von Herren gemeldet (darunter 
sehr bekannte Fachmänner), die mir ihre unbedingte 
Unterstützung zugesagt haben und auch die ihnen 
nahestehenden Verbände für die Angelegenheit mobil 
machen wollen. 

Andererseits sind auch Bedenken gegen die Plassen 
burg geäussert worden, die sich in dem Satze zu- 
sammenfassen lassen: „Ein derartiges Museum gehört 
in eine Grossstadt.‘ 

Ueber die Notwendigkeit der Schaffung eines 
deutschen Museums für Photographie ist man sich 
einig, auch über die Finanzierung bestehen keinerlei 
Bedenken. Selbstverständlich kann man sich über den 

„Ort“ streiten, kann hierüber verschiedener Meinung 
in 

Ich persönlich (und es gibt viele Leute, die der 
gleichen Ansicht sind) stehe auf dem Standpunkt, dass 
ein grosses Museum durchaus nicht immer in einer 
grossen Stadt untergebracht werden muss. Die grossen 
Städte haben sowieso schon alle möglichen Anziehungs- 
punkte. In einer kleineren Stadt findet eine derartige 
Anstalt wesentlich mehr Beachtung, auch der ‚Betrieb‘ 
stellt sich vermutlich viel billiger. 

„Wohl ist Kulmbach ob seines guten Bieres in 
aller Welt bestens bekannt und berühmt, aber die Be- 
sucherzahl wird wohl im grossen und ganzen nur ge- 
fing sein. Man wird auf grossen Reisen diese Stadt 
wohl meiden, sie liegt zu sehr abseits, ist kein Sammel- 
punkt der Touristen und Reisenden‘ — so Herr Sander. 
Herr Sander hat wohl daran getan, dieses „wohl“ 
überall einzufügen. Er befindet sich in jeder Hinsicht 
stark im Irrtum. Herr Sander kennt offenbar weder 
Kulmbach noch die Plassenburg aus eigener An- 
schauung. 

Nun, Kulmbach ist nicht nur wegen seines guten 
Bieres weltberühmt und die Plassenburg ist nicht 


ı) „Fränkischer Kurier“ Nr. 438, „Braunschweigische Landes- 
zeitung“ Nr. 240, „Braunschweiger Neueste Nachrichten‘ Nr. 204 usw. 


irgend eine gleichgültige deutsche Burg. Kulmbach 
besitzt in der Plassenburg ein deutsches Kunst- und 
Kulturdenkmal allerersten Ranges, das ausserdem noch 
durch zahllose Fäden von Freud und Leid mit dem 
deutschen Kaiserhause verknfpft ist. Die Plassenburg 
wird alljährlich von vielen Tausenden von Fremden 
besucht und bewundert. Es stimmt nicht, dass die 
Besucherzabl der Plassenburg „wohl“ gering ist. Seit 
die alte Hohenzollernfestung (infolge der Aufhebung 
des Zuchthausbetriebes) ohne Schwierigkeiten besichtigt 
werden kann, wächst die Besucherzahl von Jabr zu 
Jahr — und es gibt tatsächlich immer mehr Leute, 
die nur der Plassenburg wegen in Kulmbach die Reise 
unterbrechen — und das weltberühmte Kulmbacher 
Bier nur als angenehme Beigabe an der Quelle kosten. 
Ferner kanı man nicht behaupten, dass Kulmbach 
und die Plassenburg „zu sehr abseits liegen“. Kulm- 
bach liegt an den Hauptlinien Nürnberg- Bamberg - Hof 
und Heidelberg-Bamberg-Dresden. Es hat in jeder 
Richtung gute Schnellzugsverbindungen. Wer Kulm- 
bach besuchen will, kann dies ohne grosse Schwierig- 
keiten und ohne wesentlichen Zeitverlust ermöglichen. 
Wenn das deutsche Museum für Photographie so 
organisiert wird, wie ich es in meinem Artikel in 
Nr. 438 des „Fränkischen Kurier “‘ kurz skizziert habe, 
so wird es auch eine Menge Leute geben, die ledig- 
lich des Museums wegen nach Kulmbach reisen werden. 
Ich denke allerdings nicht (wie Herr Sander) 
nur an ein historisches Museum, sondern au 
eine Anstalt, die ähnlich organisiert ist, wie 
die bayrische Landesgewerbeanstalt in Nürn- 
berg. Eine grosse Rolle spielt bei meinem Plane 
neben der historischen Abteilung die ständige Aus- 
stellung photographischer Neuheiten und wertvoller 
künstlerischer und wissenschaftlicher Photographien. 


Bringt man eine derartige Anstalt in einem Kunst- 
denkmale vom Range der Plassenburg unter, so ist 
wahrhaftig nicht einzusehen, warum dort „die histori- 
schen Sachen unseres Faches ein wenig bedeutendes 
Dasein fristen“ sollten, warum dort „der Wert der 
Sammlung gleich Null‘ wäre, 

Das ironische „Aber was alle Welt soll unser zu- 
künftiges deutsches Museum für Photographie in der 
Plassenburg bei Kulmbach machen?“ ist also in jeder 
Beziehung unangebracht. 

Ich habe als Ort des Museums die Plassenburg 
vorgeschlagen, nicht nur, wie Herr Sander annimmt, 
aus Lokalpatriotismus. Gewiss, die Liebe zur Heimat 
und die künstlerische Begeisterung für die Plassen- 
burg sind das erregende Moment gewesen. Was mich 
— nach reiflicher Teberlegung — schliesslich bewogen 
hat, die Plassenburg vorzuschlagen, das waren in aller- 
erster Linie auch Zweckmässigkeitsgründe. Es ist 
doch wirklich schon viel wert, wenn man das Museums- 
gebäude fix und fertig „ gratis‘ oder doch wenigstens 
ganz billig überlassen bekommt. 

Wenn dieses Gebäude an sich auch noch ein be- 
kanntes, viel besuchtes Kunstdenkmal ist — eines der 
besten und schönsten deutschen Kunstdenkmäler —, so 
kann man diese Tatsache gar nicht hoch genug bewerten, 
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Wird das deutsche Museum für Photographie in 
der grasszügigen Weise ausgebaut, wie ich ea dem- 
nächst ausführlich auseinandersetzen werde, so wird es 
eine Art Zentralinstitut für Photographie werden. Es 
wird ein so wichtiger Faktor im photographischen 
Leben werden, dass es von Interessenten besucht 
werden muss, wo es auch immer seinen Sitz haben mag. 

Der lokalpatriotische Standpunkt kann und soll 
gewiss nicht ausschlaggebend sein. Lediglich Zweck- 
mäwigkeitsgründe sprechen für die Plassenburg, min- 
destens ebenso sehr wie für Leipzig. 

Wenn die Herren, welche mit mir einer Meinung 
sind, auch wirklich durchhalten, so wird es wohl ge 
lingen, das deutsche Museum fär Photographie auf der 
Plassenburg zu verwirklichen, besonders dann, wenn, 
was auch nicht zu verachten ist, uns in kurzer Zeit 
vielleicht schon reichliche Geldmittel zur Verfügung 
stehen werden. Auch an dem Wohlwollen der dies- 
Bezüglichen massgebenden amtlichen Stellen wird es 
kaum fehlen. 

Ich bitte daher nochmals alle diejenigen, die für 
den von mir skizzierten Plan Sympathie haben, sich 
mit mir in Verbindung zu setzen. 

Zum Schlusse möchte ich noch ein Bedenken zer- 
streuen, das in verschiedenen Zuschriften geäussert 
wurde: Das deutsche Museum für Photographie soll 
selbstverständlich keinerlei Konkurrenz sein für die 
photographische Abteilung des „Deutschen Museums 
für Meisterwerke der Wissenschaft und Technik‘ 
in München. Für ein lIostitut, wie das „ Deutsche 
Museum‘ in München, gibt es keine Konkurrenz. 
Dort soll ja auch aus allen Gebieten nur das Beste 
vom Besten ausgestellt werden. Das deutsche Museum 
für Photograpbie denke ich mir als reines Spezlal- 
institut, das ein möglichst naturgetreues Bild der Enut- 
wicklung der Photographie geben soll und gleichzeitig 
der photographischen Wissenschaft, der photographi- 
schen Kunst, der photographischen Industrie und 
Praxis ein ständiger guter Kamerad und Freund sein soll. 

Braunschweig, den ı5. September 1912. 


Fritz Limmer. 
It 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 241102 vom 27. Januar I9ı11. 
Max Halberstadt in Hamburg. 


Mittels Lauf- 
rolle aufgehängter 
Schwebereflektor 
für photographische 
Ateliers und dergl., 
dadurch gekenn- 
zeichnet, dass der 
Vorhang d an nur 
einer auf einem 
schwenkbaren Aus- 
leger 5 laufenden 
Rolle c mittels eines 
Drehgelenkes e auf- 
gehängt ist. 
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Büshersehau. 
Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich. 
Neue, ab 5. Juli ıgı2 gültige Fassung. Taschenformat. 
Preis 1,10 Mk., in Leinenband 1,35 Mk Gesetzverlag 
L. Schwarz & Comp., Berlin S. 14, Dresdener 


Strasse 80. u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 180. Herr G.K. in H. ı. Wie kann man 
ermitteln, ob die bei einem Objektiv festgestellte Un- 
schärfe auf sogen. chemischen Fokus zurückzuführen ist? 

a Kann ein mit chemischem Fokus behaftetes 
Objektiv als fehlerhaft zurückgewiesen werden? 

Antwort’ su Frage 180. ı. Das beste Mittel für 
den Praktiker, um das Vorhandensein und die Richtung 
des chemischen Fokus zu bestimmen, besteht darin, 
dass man eine ebene Tafel (Reissbrett usw.) mit scharfer 
Druckschrift beklebt und die Tafel unter 45 Grad, nach 
oben geneigt, der horizontal stehenden Kamera gegen- 
über aufstellt. Man stellt jetzt sorgfältig auf die Schrift 
in der Mitte der Tafel ein und macht dann eine Auf- 
nahme. Chemischer Fokus dokumentiert sich dann 
dadurch, dass nicht die eingestellte Zeile der Druck- 
schrift, sondern eine darüber oder darunterliegende 
auf dem Negativ scharf wird, während die scharf ein- 
gestelite Zeile unscharf sich abbildet. 

Antwort 2. Selbstverständlich kann ein Objektiv, 
welches mit nennenswertem chemischen Fokus behaftet 
ist, nicht als vollkommen gelten, da es praktisch 
schlecht verwendbar ist und tatsächlich als fast un- 
brauchbar angesehen werden kann. Ganz geringe 
Fokusdifferenzen aber sind bei allen Objektiven mehr 
oder minder merkbar vorhanden. Diese Notwendigkeit 
ergibt sich schon daraus, dass die Farbkorrektur bei- 
spielsweise für nasse und Trockenplatten oder für ge- 
wöhnliche und farbenempfindliche Platten streng ge 
nommen verschieden ausgeführt werden muss. 

Frage 181. Herr Dr. S. in H. ı. Womit werden 
Pigmentbilder retouchiert? Bei der Verwendung von 
Pelikanfarbe zur Retouche bleibt diese auf dem fertigen 
Bild immer sehr unangenehm sichtbar. 

2. Wie präparlert man Spiegelglas so vor, das 
Pigmentdiapositive sicher daran haften und beim Pro- 
jizieren nicht so leicht abepringen? 

Antwort su Frage ı81. ı. Pigmentbilder werden 
am besten mit ihrer eigenen Farbe retouchiert. Max 
verfährt so, dass man ein Stäck des gleichen Pigment 
papieres abschneidet, mit warmem Wasser die Schicht 
abschmilzt, das geschmolzene Produkt durch Filtrieren 
mittels Watte von den Papierschnitzeln trennt und mit 
einigen Kristallen Chloralbydrat etwa eine halbe Stunde 
kocht. Die so gewonnene Farblösung dient vorteilhaft 
zur Retouche der Bilder. Sie gibt vollkommen unsicht 
bare, mit der Farbe genau übereinstimmende Retouche 

Antwort a. Gläser, auf welchen Pigmentdiapositive 
befestigt werden sollen, werden am besten mit einer 
einprozentigen Gelatinelösung dünn überzogen, 8° 
trocknet und die Gelatinelösung dann in Formalin 
gehärtet. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Nr. 81. 


2. Oktober. 


1912. 


Das deutsehe Museum für Photographie. 


Als ich nach Heidelberg dem Gedanken, ein 
Museum für Photographie zu schaffen, Worte 
verlieh, glaubte ich nicht, dass es der Anlass zu 
Meinungsverschiedenheiten sein würde. Leider 
ist es aber der Fall, und ich bin gezwungen, 
nochmals das Wort zu einer Entgegnung und 
Widerlegung der Ausführungen des Herrn Dr. 
Limmer in Braunschweig zu nehmen. 


Nicht um das Museum oder die Sammlung 
an sich besteht zwischen Herrn Dr. Limmer 
und mir eine Meinungsverschiedenheit, sondern 
nur um den Platz der künftigen Sammlung. 
Herr Dr. Limmer will sie nach Kulmbach und 
ich nach Leipzig haben, und jeder meint, dass 
er im Rechte sei. Wer übernimmt die Ent- 
scheidung dieser wichtigen Frage? 


Ich freue mich vor allen Dingen, dass wir 
beide darin übereinstimmen, dass es die höchste 
Zeit ist, dass die Sammlung begründet wird 
und das Vorhandene schnell herbeigeschafft 
werden möge. Das Wohin ist dann noch Zeit, 
wenn man die Sammlung erst beisammen hat, 
und daher bedauere ich sehr den empfindlichen 
Ton, den Herr Dr. Limmer in seinem „Ein- 
gesandt“ an den Tag legt. Ja, sogar eine 
‚Ironie* will Herr Dr. Limmer in meinen 
Worten gefunden haben, und die hat mir wahr- 
lich vollständig ferngelegen. Zwischen Humor 
und Ironie ist ein gewaltiger Unterschied, den 
Herr Dr. Limmer hoffentlich auch kennt. Sach- 
lichkeit wird mir auch wohl zugestanden werden 
müssen, und hat mir jede Polemik ferngelegen. 


Doch nun zur Sache selbst. 


Unsere nächste und wichtigste Aufgabe muss 
unter allen Umständen die sein, dass wir mög- 
lichst einmütig die Angelegenheit zu fördern 
suchen und nicht durch kleinlichen Streit das 
Interesse der in Frage kommenden Kreise unter- 
graben. Das würde unbedingt geschehen, wenn 
wir weiter uns um den Platz streiten. Erst 
die Sammlung und dann der Platz. Ich habe 
verschiedene zustimmende Erkläruugen erhalten, 
aber bis auf zwei Kollegen, die in Bayern, und 
zwar in Kulmbach und Nürnberg wohnen, hat 
keiner sich gegen Leipzig als künftigen Sitz 
ausgesprochen, sondern erklärt, dass der Ge- 
danke, die Sammlung zu begründen, nur mit 
Freuden zu begrüssen sei. 


Ich erhebe durchaus keinen Anspruch darauf, 
dass der Gedanke von mir zuerst ausgegangen 
ist, sondern habe bereits in Nr. 70 der „Photogr. 
Chronik“ darauf hingewiesen, dass schon früher 
dieser Gedanke aufgetaucht, aber leider nicht 
zur Tat geworden sei, und diese Tat auszu- 
führen, soll meine vornehmste Aufgabe sein, 
und jeder, der mir helfen will, soll willkommen 
sein. 

Nun muss aber zugegeben werden, dass 
wenn man von Anfang an mit unpraktischen 
Ideen kommt, man der Sache schadet und nicht 
hilft, und für höchst unpraktisch muss ich es 
halten, wenn man das Museum nach Kulmbach 
bringen will. Trotz der gegenteiligen Erklärungen 
habe ich von meinen Ausführungen in Nr. 76 der 
„Photogr. Chronik* nichts hinwegzunehmen. 
Wenn Herr Dr. Limmer sich darauf bezieht, 
dass verschiedene Zeitungen sich über die Aus- 
führungen im „Fränkischen Kurier“ zustimmend 
ausgesprochen hätten, so ist das noch kein 
Beweis, dass Genannter recht hat, denn wenn 
man die Tageszeitungen mit Waschzetteln be- 
denkt, so hat man bald eine weiter verbreitete 
Meinung der Tageszeitungen zur Hand. Ich 
babe mich bisher nur auf die „Photogr. Chronik“ 
beschränkt und noch nicht Zeit gefunden, die 
Tagesblätter in Anspruch zu nehmen. Nach 
meiner Meinung ist auch nur die Fachpresse 
geeignet, in dieser Frage mitzureden, und nicht 
die öffentliche Presse. 

Warum aber, mein sehr verehrter Herr Dr. 
Limmer, bringen Sie meine Worte: „Herr 


Dr. Fritz Limmer, ein geborener Kulmbacher“ 


in Gänsefüssen? Hätte ich noch hinzufügen sollen: 
„Privatdozent für wissenschaftliche Photographie 
an der Technischen Hochschule in Braunschweig“ ? 
Sind Ihre Ausführungen ohne diesen langen 
Titel weniger wertvoll? Ich bitte doch nicht 
empfindlich zu sein, wo es wirklich nicht an- 
gebracht ist. Nehmen Sie es, bitte, so von mir 
auf, wie ich es von dem Standpunkt des Prak- 
tikers gemeint habe, und fühlen Sie darin keine 
Zurücksetzung Ihrer werten Person. Meine kurze 
Bemerkung „ein geborener Kulmbacher“ sollte 
doch nur zeigen, dass Sie aus naheliegenden 
Gründen für Kulmbach eintreten, weiter nichts. 

Ich lasse der Plassenburg gern alle Vorzüge 
als Baudenkmal, muss aber entschieden bestreiten, 
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dass sich die Stadt Kulmbach für das Museum 
und eine jährliche Ausstellung von Photographien 
eignen würde. Kulmbach wird erst stets in 
letzter Linie eine Stadt sein, die der Fremde 
aufsucht, während Städte wie Berlin, München, 
Nürnberg oder Leipzig immer wieder auf Reisen 
berührt werden müssen und daher auch die 
Sehenswürdigkeiten leichter Beachtung finden. 
Aber nicht nur als eine Sehenswürdigkeit will 
ich das Photographische Museum bezeichnet 
haben, sondern auch von praktischem Werte 
soll die Sammlung sein, und das kann sie nur 
in Verbindung mit einer Lehranstalt. Hier 
kämen wir nun der Frage näher, welche Stadt 
den grössten Anspruch hätte, Berlin, München 
oder Leipzig, da alle drei Städte Lehranstalten 
baben, und da ich das Wirken der Akademie 
in Leipzig kenne, auch weiss, dass Leipzig als 
Mittelpunkt der graphischen Gewerbe und Künste 
anzusehen ist, so musste ich Leipzig den Vor- 
zug geben. 

Heute bin ich nun in der glücklichen Lage, 
erklären zu können, dass auch die Stadt Leipzig 
sich bereit erklärt hat, den Platz für die Samm- 
lung, wenn sie zustande kommt, herzugeben. 
Leipzig wird in absehbarer Zeit ein grosses 
Kunstgewerbemuseum errichten, und da würde 
sich ein sehr guter Platz für unsere Sammlung 
finden. Auch sonst würde die Unterstützung 
des Staates neben der Stadt leicht zu haben 
sein, und somit wäre das Bedenken wegen 
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etwaiger Kosten bereits beseitigt, und an der 
Fachwelt wird es nun liegen, zunächst für die 
Beschickung der historischen Abteilung in der 
„Bugra* Leipzig im Jahre 1914 zu sorgen. 
Diese Ausstellung würde den besten Grundstock 
zum Museum bilden. 

Gerade in den letzten Wochen wird der 
Einigkeit in der deutschen Fachwelt mächtig 
das Wort geredet, und vielleicht stehen wir am 
Vorabend grosser Ereignisse, vielleicht wird es 
zur Wahrheit, dass, wie das Deutsche Reich ge- 
eint zusammensteht, auch die deutsche Photo- 
graphenwelt die Einigkeit schon in Kiel be- 
siegel. Daher wolle man nicht wieder wegen 
unseres deutschen Museums für die Photographie 
durch Empfindlichkeit den Gedanken schädigen, 
sondern kräftig unterstützen, und ich bin der festen 
Ueberzeugung, auch mein verehrter „Gegner“ 
Herr Privatdozent Dr. Limmer wird mit mir 
bereit sein, das Museum zu verwirklichen, auch 
wenn es nach Leipzig kommen soll. Erst wollen 
wir die Sammlung haben, den Platz, wo es 
hinkommen soll, zu bestimmen, ist dann noch 
Zeit genug. Daher geht meine herzliche Bitte 
an Herrn Dr. Limmer sowie alle Kollegen vom 
Fach, mich in den Bestrebungen, historisches 
Material zusammenzutragen, nach Kräften unter- 
stützen zu wollen und nicht durch unzeitgemässe 
Streitigkeiten wegen des Platzes der Sache vor- 
zeitig zu schaden. 

Adolf Sander-Leipzig. 


—e 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Eisass -Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.YV.). 
(Sitz Strassburg I. Eis.) 
Einladung zur Hauptversammlung 
am 8. und 9. Oktober 1912. 


Werte Kollegen! 

Mit Gegenwärtigem laden wir Sie höflichst zu der 
am 8. Oktober in Strassburg stattfindenden Haupt- 
versammlung und dem darauffolgenden gemeinschaft- 
lichen Ausflug nach Colmar ein. 

Da sich mit der Versammlung zugleich die Feier 
des ersten Geburtstages des jungen Bundes verknüpft, 
so ist es mit Rücksicht auf die Tätigkeit desselben 
während des einjährigen Bestehens wohl angebracht, 
derjenigen Kollegen hier zu antworten, die ständig 
fragen: „Was leistet denn eigentlich der Bund und für 
was zahlen wir unseren Beitrag?“ 

Jeder ernste und besonnene Kollege wird sich 
sagen müssen, dass in so kurzer Zeit nicht alle Wünsche 
erfüllt werden konnten, und dass einige Jahre ver- 
gehen müssen, bis das Ziel erreicht werden kann, 
welches wir uns gesteckt haben. Es wäre unserer in 
der Tat unwürdig, würden wir nach dem Muster 
agitatorischer Flugblätter versprechen, was. zu halten 


unmöglich ist. Aber eines ist uns schon jetzt zu 
unserer grössten Befriedigung gelungen, und das därfte 
vorderhand das Wichtigste sein: nämlich das Bewusst- 
sein der Zusammengehörigkeit und des gemeinsamen 
Denkens und Handelns gefestigt zu haben. Die letzten 
Versammlungen in Strassburg und Metz haben bewiesen, 
dass wenigstens unter uns Mitgliedern manches Mis- 
verständnis beseitigt und auch fremden Ideen mehr 
Verständnis entgegengebracht worden ist. Dies ist der 
Grundstein zu weiterer Arbeit, und an diesem Gedanken 
der männlichen Einigkeit müssen wir unbedingt fest- 
halten, da wir nur auf dieser Grundlage etwas er- 
reichen können. 


Werte Kollegen, überall gibt es Menschen, die sich 
riesig geistreich vorkommen, wenn sie alles bespöttelo, 
und denen eben deshalb der Sinn für Gemeinschaft 
und gemeinschaftliches Tun fehlt; lassen Sie sich nicht 
durch diese Elemente beirren, sondern bleiben Sie 
Ihren Grundsätzen treu. Wir bitten Sie, uns hierfür 
den Beweis zu erbringen, indem Sie unserer Versamm- 
lung beiwohnen. Scheuen Sie nicht die Kosten der 
Reise, denn Sie müssen sich vergegenwärtigen, dass 
wir durch unsere Arbeit, Ziele von wirklichem Wert 
erreichen wollen, von denen wir auch materielle Vor- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


499 


m—=—--aJhÄÖh—-- RR RR En 


teile haben, und dass es uns nicht darum zu tun ist, 
am Biertisch gemütliche Zusammenkunft zu halten. 

Auch diejenigen Kollegen der Reichslande, die 
uns bisher fernstanden, sind aufs herzlichste ein- 
geladen und werden gebeten, sich unseren Bestrebungen 
anzuschliessen. 


Programm. 
Dienstag, den 8. Oktober. 
Morgens 10'/, Uhr: Versammlung in Strass- 
burgim „Münchener Kindl“. 


Tagesordnung. 
ı. Verlesen des Protokolls der Bundesversammlung 
vom 22. April 1912 in Metz. 
2. Verlesen des Jahresberichtes. 
3. Kassenbericht. 
4. Neuwahl der ausscheidenden Verwaltungs - Aus- 
schussmitglieder. 
5. Beschlussfassung über die rächste Wanderver- 
sammlung. 
.6. Reiseentschädigung der Vorstands- und Verwal- 
tungs- Ausschussmitglieder. 
71. Vortrag des Herrn Graf-Straseburg: „Bericht über 
die Heidelberger Ausstellung“. 
8. Diskussion: Bund und Innung (Referent: Herr 
Jungmann). 
9. Verschiedenes. 
Nach Erledigung der Tagesordnung: Gemeinschatt- 
liches Essen. 
Nachmittags und abends: Besichtigung der Sehens- 
wärdigkeiten der Stadt Strassburg, unter Führung der 
Strassburger Kollegen. 


Mittwoch, den g. Oktober. 

Ausflug nach Colmar-Kaysersberg mit der Bahn, 
dort Frühstück. Von dort zu Fuss nach dem schönen 
bochgelegenen Luftkurort „Drei Aehren‘. Hierauf 
per Bahn nach Colmar, woselbst Essen und gemütliches 
Zusammensein. 

Wir bitten nochmals um recht rege Beteiligung. 


Der Vorstand. 
— ar 


Württembergiseher Photographen-Bund 
Mitglied des Central ee Photographen-Vereine. J.P. 
Einladung zur Herbstwanderversammlung 
nach Schwäbisch-Gmänd. 

Die bereits dieses Frübjahr nach Gmünd fest- 
gesetzte Herbstversammlung findet daselbst am 
8. Oktober im Hotel „Rad“ statt. Anfang g!/, Uhr 


vormittags. 
Tagesordnung. 


Beginn 91), Uhr, Hotel „Rad“, Gmünd: Bericht über 
Kiel. Bericht über Heidelberg und Besichtigung 
der dort prämiierten Bilder unserer Mitglieder. 
Vortrag von Kollege H. Metzger über „Urheber- 
recht und Schutzgesetz‘“. Verschiedenes, Anträge. 

1 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Nachmittags 
Besichtigung von Gmünd und Umgebung und 
gemütliches Beisammensein. 

Der Ausschuss. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
‚(Gegr. 1863.) 

Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Frau Kory-Elsner, Photographin, Friedenau, Frege- 
| strasse 21/22. 
Herr Willy Kretschmer, Photograph, Arnuswalde. 
Herr C. Wohlath, Photograph, Inhaber der Firma 

W. Höffert, Potsdam und Berlin. 


Berlin, den 26. September 1912. 
Der Vorstand. 
LA: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


ein 


Photographen -Innung 
Elbing, für die Kreise Elibing, Marien- 
burg, Dirschau, Pr. Stargard. 
Hauptversammlung 
Montag, den 14. Oktober, nachmittag 6 Uhr, 
„Zzentral-Hotel“. 

Die Tagesordnung nebst Haushaltungsplan liegt 
von Sonntag, den 29. September, beim Innungskassierer 
Herrn Basilius- Elbing für Innungsmitglieder zur Ein- 
sichtnahme aus. Anträge zu derselben sind bis zum 
ı0. Oktober an den Unterzeichneten einzusenden. 

Elbing, den 25. September 1912. 

Charlotte Netke, Willibald Zehr, 
Schriftführerin. Obermeister. 
5. 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Am Montag, den 7. Oktober, abends 7 Uhr, 
findet wiederum unsere monatliche ordentliche Ver- 
sammlung im „City-Hotel“ statt, zu der die Kollegen 
um ihr Erscheinen gebeten werden. 


Tagesordnung: | 
1. Bericht über die Kieler Tagung des Central-Ver- 
bandes. 
2. Innungsangelegenheiten. 
3. Eingänge und Verschiedenes. 


Der Vorstand. 
a 


Ateliernaehriehten. 

Düsseldorf. Das seit dem Jahre 1884 in Düssel- 
dorf betriebene Photographische Atelier von P. H. 
Höltgen befindet sich seit dem ı. Juni 1912 nur noch 
Düsseldorf- Oberkassel, Barbarossaplatz 3. 

Insterburg. Herr Kurella eröffnete Königs- 
berger Strasse 14 eine Kunstanstalt für moderne Photo- 
graphie. 

Mainz. Adolfine Geisendörfer eröffnete Peters- 
strasse 5 das Photograpbische Atelier wieder. 


mr 


Auszeiehnungen. 
Auf der Erzgebirgischen Ausstellung in Freiberg 
in Sachsen wurden ausgezeichnet mit der Staats- 
medaille: Dresdner Photographische Werk- 
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stätten, G. m. b. H., Dresden; Glaser & Sohn, 
Medaillenmünzen, Dresden; mit der Goldenen 
Medaille: Otto Hertel (Hugo Müller Nachtf.), 
Hofphotograph, Freiberg; Schönwolf & Plieninger, 
Graphische Kunstanstalt und Klischeefabrik, Dresden-A.; 
mit der Silbernen Medaille: Max Seifert, Photo- 
graph, Freiberg; mit der Bronzenen Medaille: 
A.Heinicke, Photograph, Freiberg; Paul Knäbchen, 
Kunstanstalt, Zöblitz; Franz Landgraf, Landschafts- 
photograph, Zwickau; H.M. Müller & H. Hoffmann, 
Photogrsphen, Fıeiberg; Karl Reimann, Photograph, 
Freiberg; mit der Ehrenurkunde: Johann Hert- 
rich, Photograph bei Hofphotograph Otto Hertel, 
Freiberg. 

Herrn Photograph J. Hilsdorf in Bingen a. Rh. 
wurde vom Grossherzog von Hessen der Titel eines 
Grossherzoglichen Hofrats verliehen. 


EI 


Gesehäftliehes. 


Herr Emil Strauss, Leipzig, Petersstrasse 9, hat 
das von ihm bisher unter der Firma Amateur- Atelier 
Elsa Winter, Photo- Kunstsalon, betriebene Spezial- 
geschäft photographischer Apparate und Bedarfsartikel 
an Herrn Hans Spingler käuflich abgetreten, welcher 
das Geschäft unter der alten Firma fortführen wird. 
Die bestehenden Aktiven und Passiven finden noch 
dusch Herrn Strauss ihre Erledigung. 

IL rt 


Aus der Industrie, 

Die Firma C. H. Ulrich, Spezialfabrik für Atelier- 
bauten, ist nach ihrem neu erworbenen Grundstück 
Berlin NW., Kaiserin Augusta-Allee 3, übergesiedelt. 
Die Fabrikanlagen sind bedeutend vergrössert und mit 
den neuesten Arbeitsmaschinen und Einrichtungen aus- 
gestattet worden. Das Grundstück ist 3000 qm gross 
und enthält die Schmiede, Schlosserei, Klempnerei, 
Glaserei und Tischlerräume. In einer grossen Montage- 
halle werden die Konstruktionen fertig zusammen- 
gepasst, so dass das Aufstellen auf den Bauten jetzt 
schneller vonstatten geht, und die sonst übliche Liefer- 
zeit bedeutend abgekürzt werden kann. 


u 


Fragekasten. 


a) Tesehnisehe Fragen. 

. Frage 183. Herr W. R. in C. Mit gleicher Post 
sende ich Ihnen ein Bild, dasselbe ist nicht doppelt 
exponiert. Trotzdem aber ist eine kleine Rampe, die 
in Wirklichkeit nur einmal vorhanden, zweimal da, 
ebenso die Fenster. Hingegen sind die Figuren oben 
in der Decke nicht doppelt. Wie ist das zu erklären? 

Antwort zu Frage 183. Aus der gesandten Photo- 
graphie geht hervor, dass unzweifelhaft der Apparat 
während der Aufnahme verrutscht ist, wenn mit Sicher- 
heit eine zweite Aufnahme als ausgeschlossen betrachtet 


werden kann. Sehr merkwürdig und unerklärlich er- 
scheint, warum die Duplizität des Bildes sich auf ge- 
wisse neben dem Zentrum der Platte befindliche helle 
Stellen nicht erstreckt. Es hat fast den Anschein, als 
wenn während eines Teiles der Exposition das Ma- 
donnenbild durch einen schwarzen Vorhang ab- 
geschlossen gewesen wäre, so dass es nur nach dem 
Verrutschen der Kamera sich abbilden konnte. Das 
Verrutschen hat mehrere Male stattgefunden, einmal 
plötzlich um ein grösseres Stück nach rechts und nach 
unten, und sodann einmal in kleinerem Massstabe 
senkrecht nach oben bezw. nach unten. Das Ver- 
rutschen muss gleich nach dem Oeffnen der Linse ein- 
getreten sein, da das eine Bild erheblich schwächer ist. 
Irgend welche sonstige Gründe für das Doppeltwerden 
des Bildes sind absolut nicht vorhanden. Auch eine 
etwaige gesprungene Linse würde eine derartige Eı- 
scheinung nicht erklären können. Es handelt sich 
offenbar um ein Verschieben der Kamera. 


Frage ı8;. Herr P. H.inD. Im Monat Mai ıgı2 
machte ich für eine hiesige Firma innerhalb der Stadt 
sechs verschiedene Aufnahmen 1ı8X24 cm vom Dach- 
fenster in einer Fabrik, und zwar hintereinander. Mit 
je einem Abzug stellte ich die Aufnahmen je mit 
7.50 Mk. in Rechnung vom 9. Mai ıgı2. Jetzt, als ich 
mein Geld holen wollte, weigert sich die Firma, mir 
den Betrag zu zahlen, und sagte: es wären Apotheker- 
preise, die Preise wären viel zu hoch; ich soll die 
Rechnung reduzieren, was ich jedoch nicht will Das 
Geld würde mir in der nächsten Woche nach Abzug 
seitens der Firma zugesandt werden. (Unter meiner 
Rechnung steht: Reklamationen können nur 8 Tage 
nach Empfang der Rechnung berücksichtig werden.) 
Was habe ich da zu tun? 

Antwort zu Frage 185. Der Preis von 7,50 Mk. 
für eine 18x 24 Aufnahme samt Abzug ausserhalb des 
Ateliers erscheint nicht zu hoch, wenn er auch natär- 
lich bei einer grösseren Anzahl von hintereinander zu 
machenden Aufnahmen nicht gerade als besonders 
niedrig zu bezeichnen ist. Die Preisbestimmungen 
sind ja natfrlich immer Sache einer Abmachung 
zwischen Auftraggeber und Photographen. Ist solche 
nicht erfolgt, so wird man den Preis nach den orts 
üblichen Bewertungen derartiger Arbeiten zu normieren 
haben. Wenn eine Rechnung am g. Mai übersandt 
und jetzt erst im September gegen dieselbe Einwen- 
dungen erhoben werden, so würde man wohl in einem 
gerichtlichen Verfahren darauf schliessen, dass der 
Schuldner Ausstände sucht, um sich dem Begleichen 
der Rechnung zu entziehen. Der Vermerk unter der 
Rechnung, dass Reklamationen nur innerhalb 8 Tagen 
nach Empfang derselben berücksichtigt werden können, 
dürfte aber für die Entscheidung dieser Frage nicht. in 
erster Linie als ausschlaggebend angesehen werden 
können, da es dem Auftraggeber unter Umständen aus 
irgend welchen Gründen schwer fallen kann, eine 
etwaige Reklamation binnen einer so kurzen Frist zu 


erledigen. 
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Der Nordwestdeutsche Photographen-Bund und die Photographen-Zwangs- 
innung Aurich haben sich dem Central-Verband Deutscher Photographen -Vereine 


angeschlossen. 


Gentral-\Verband Deutseher Photographenvereine. 
Vortrag des Herrn R. A. Schlegel-Dresden, a auf der Heidelberger Tagung. 


Hochgeehrte Versammlung! Gern komme 
ich der Aufforderung der Leitung nach, einige 
Mitteilungen über den Central-Verband und seine 
Organisation und Bestrebungen zu machen. Zu 
Beginn meiner Ausführungen möchte ich an die 
alte Erzählung erinnern, wie ein Vater seinen 
Söhnen, welche immer uneinig waren, den Wert 
der Einigkeit praktisch vorführt. Er gab jedem 
einzelnen einen Stab und forderte sie auf, den 
Stab zu zerbrechen, was natürlich mit Leichtig- 
keit gelang. Er band dann die sieben Stäbe 
zusammen und forderte seine Kinder auf, diese 


durchzubrechen, was - keiner, --tretz-- aller. Au»... 


strengungen, vermochte. Er zeigte seinen Söhnen 
dadurch, dass sie vereint nicht zu besiegen 
seien, während getrennt jeder einzelne mit 
Leichtigkeit zu Boden geschlagen würde. Dieses 
alte praktische Beispiel hat auch heute immer 
noch Wert. Einigkeit macht stark! 

Das Band, welches die Schwachen zusammen- 
hält und mächtig macht, heißt Organisation. 
Alle Stände haben den Wert der Organisation 
begriffen, und können wir Organisationen schon 
Jahrhunderte zurück verfolgen, z. B. im Mittel- 
alter diejenige der Kaufleute und Handwerker 
in ihren Gilden, Innungen und Zünften, die 
zu hoher Blüte und Ansehen gelangten, ebenso 
zum Vorteil des Standes wie des einzelnen. 
Dass Auswüchse hierbei vorkamen, soll nicht 
verschwiegen werden. In der Zeit nach. der 
Einführung der Gewerbefreiheit, wo das Losungs- 
wort war: „Spiel der freien Kräfte“, wurden 
diese Einrichtungen zum alten Eisen geworfen. 
Bald jedoch zeigte es sich, dass das Spiel der 
freien Kräfte zu einem schrankenlosen Kon- 
kurrenzkampfe ausartete, wo kein Mittel schlecht 
genug war, um zu seinem Ziele, möglichst 
schnell Geld zu verdienen, zu gelangen. 

Die Reaktion musste unausbleiblich einsetzen, 
und ging man daran, die verworfenen alten 
Einrichtungen wieder hervorzusuchen undunseren 
modernen Anforderungen anzupassen. Ueberall, 


[Nachdruck verboten.) 


wo wir hinschauen, sehen wir Vereinigungen: 
die Landwirtschaft ist in dem Bund der Landwirte 
vereinigt; Grosshandel und Industrie haben ihre 
machtvolle Vertretung im Bund der Industriellen 
und schreiben durch ihre Kartelle und Syndikate 
Preise und Verkaufsbedingungen vor. Nicht nur 
die Grossen, sondern auch die Kleinen und 
Schwachen haben sich vereinigt; die Arbeiter 
geben durch ihren Zusammenschluss ein Bei- 
spiel, dass vereinigte schwache Kräfte eine un- 
geheure Macht repräsentieren können, so dass 
selbst die Grossindustriellen verhandeln müssen, 
und: unsere ;Aeit- steht. im ‚Zeichen der sozialen 
Gesetzgebung. 

- Unser Beruf stand bisher in der Organisation 
noch weit zurück. Ist dies auch zu bedauern, 
so lassen sich andererseits auch wieder Ent- 
schuldigungsgründe finden. Unser Beruf zählt 
zu den jüngsten Berufen; sind doch kaum über 
70 Jahre verflossen, seit Daguerre seine Er- 
findung machte; es fehlt der Jahrhunderte alte 
Korpsgeist anderer Berufe. In der Anfangszeit, 
den 4oer und 5oer Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts, ist von einem Zusammenschluss der 
Lichtbildner nichts zu merken. 

Von den heute bestehenden Vereinen wurde 
nur einer in den 60er Jahren gegründet, und 
zwar der Photographische Verein in Berlin, 
welcher im nächsten Jahre das Fest seines 
50 jährigen Bestehens feiern kann. In den 70er 
Jahren entstanden von den heutigen Vereinen 
sechs: Kiel, Hamburg, Frankfurt, Köln, Weimar 
und die Photographische Gesellschaft in München. 
In den 80er Jahren entstanden die Vereine in 
Essen und Hannover. Wir haben also aus den 
ersten 50 Jahren nach Erfindung der Photo- 
graphie nur neun Vereine. Alle anderen Vereine 
sind noch keine 20 Jahre alt. Im letzten Jahr- 
zehnt des vergangenen und im ersten Jahrzehnt 
des jetzigen Jahrhunderts wurden je elf unserer 
heutigen Vereine gegründet. Man fing an, ein- 
zusehen, daß das Abschliessen keinen Zweck 
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hat, und dass ein gegenseitiger Meinungs- 
austausch viel bessere Früchte zeitigt, als die 
früher geübte Geheimniskrämerei. Ganz be- 
sonders ist in den letzten Jahren die Erkenntnis 
gewachsen, dass man nur durch Zusammen- 
schluss etwas erreichen kann. 

Kurz nachdem die Photographen begannen, 
sich mehr in Vereinen zusammenzufinden, tauchte 
auch naturgemäss der Gedanke auf, diese Vereine 
wieder zu einem grösseren Ganzen zusammen- 
zuschliessen. Mehrere Versuche sind fehlge- 
schlagen. Erst der 1904 gegründete Central- 
Verband Deutscher Photographen-Vereine erwies 
sich als lebensfähig und hat, trotz vieler An- 
griffe von seiten seiner Gegner, sich zu einem 
kräftigen Baum entwickelt. Ursprünglich ge- 
hörten dem C.V. zehn Vereine an. Heute ist 


seine Mitgliederzahl auf 31 Vereine!) gestiegen, : 


und er repräsentiert eine Organisation der 
deutschen Photographen, welche fast über ganz 
Deutschland ausgebreitet ist. 


Es ist eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn 
ich hier derjenigen Herren gedenke, welche die 
Gründung des C.V. in die Wege leiteten und 
die ersten Jahre an seiner Spitze gestanden 
haben. Es sind dies die Herren: Direktor 
Schultz-Hencke, Grundner und Cornand. 
Sie wissen, dass der C.V. in dankbarer An- 
erkennung diese drei Herren bei dem Aus- 
scheiden aus ihren Aemtern zu Ebrenmitgliedern 
ernannt hat. 


Die letzten 2 Jahre erhöhte sich unsere Mit- 
gliederzahl um elf Vereine, und zwei Ortsvereine 
wandelten sich in Landesverbände um. Hier 
möchte ich meinen ganz besonderen Dank 
unseren lieben Kollegen in Süddeutschland aus- 
sprechen, welche an diesem Stimmenzuwachs in 
ausserordentlicher Weise mitgearbeitet haben. 
Wir haben ihrer Mitarbeit vier neue Verbände: 
Elsass-Lothringen, Hessen, Pfalz und Südbayern, 
und die Umwandlung Heidelbergs in den Badischen 
Bund zu danken. Ihnen allen spreche ich den 
herzlichsten Dank des C.V. aus. Besonders 
erwähnen möchte ich noch unseren Vertrauens- 
mann Herrn Carl Stadelmann-Leonberg, der 
keine Opfer an Zeit, Geld und Mühe gescheut 
hat, um für den C.V. zu wirken. 


Welches ist der Grund, dass der C.V. bei 
unseren Kollegen immer mehr Anklang findet, 
und dass er, wie wir hoffen dürfen, mit der 
Zeit ein Bund aller deutschen Photographen 
werden wird? Es ist die glückliche Grundlage 
unseres C.V., dass alle Vereine, ganz gleich, 
ob gross oder klein, vollständig unabhängig 
und gleichberechtigt sind. Im C.V. gibt es 


ı) Inzwischen hat sich diese Zabl durch Beitritt 
mehrerer anderer Vereine und Innungen, namentlich 
des Nordwestdeutschen Photographen-Bundes, weiter 
erhöht. 
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keine Alleinherrschaft, wo der Wille eines 
einzelnen Mannes oder einer kleinen Clique 
ausschlaggebend ist. Nur Berufsvertreter hat er 
im Vorstand. Ich möchte den C.V. mit unserem 
lieben deutschen Vaterlande vergleichen, wo 
auch durch freiwilligen Zusammenschluss der 
einzelnen Staaten, bei vollständiger Wahrung 
ihrer Selbständigkeit, ein mächtiges Ganzes ent- 
standen ist. Jeder Verein kann bei uns, genau 
wie jeder Staat im Deutschen Reiche, seine 
inneren Einrichtungen ganz nach seinem Wunsch 
und Gefallen ausgestalten. Wir können und 
wollen nicht die Photographen des ganzen 
Deutschen Reiches in ein Schema hineinpressen; 
was für die Grossstadt oder einen Industrie- 
bezirk gut und förderlich ist, kann für einen 
landwirtschaftlichen Bezirk sehr unangebracht 
sein. 

Das Ziel, welches uns im C.V. vorschwebt, 
ist die Gründung von einzelnen Landesvereinen, 
welche sich wieder in Unterabteilungen, Gaue 
oder Sektionen, einteilen. Wir wollen bestrebt 
sein, dass unsere Landesvereine und Ortsvereine 
samt ihren Unterabteilungen möglichst selbständig 
und unabhängig arbeiten; denn nur dann kann 
auf die Dauer ein gesundes Leben beibehalten 
werden, wenn jeder in seinem Kreise tätig ist. 
Den Sektionen, am besten den grösseren Städten 
mit ihren Umgebungen, liegt der direkte Ver- 


“kehr mit den Ortsbehörden ob. Sie haben die 


Verhandlungen zu führen, z.B. wenn Meinungs- 
verschiedenheiten entstehen über das Offenhalten 
der Schaukästen, ferner über die Dauer der 
Arbeitszeit an Sonn- und Feiertagen usw., über- 
haupt den kleineren, inneren Betrieb aufrecht 
zu halten. Die Landesverbände, welche natur- 
gemäss weniger Zusammenkünfte haben als die 
Ortsvereine, vertreten die Interessen der ver- 
einigten Sektionen bei ihren Staatsregierungen 
bezw. Ober- und Regierungspräsidenten der be- 
treffenden Provinzen. Durch die grossen Mittel, 
welche den Verbänden zur Verfügung stehen, 
sind sie imstande, bei den Zusammenkünften 
mehr bieten zu können, z.B. Veranstaltung von 
Ausstellungen in grösserem Massstabe usw. 

Die verschiedenen Landesverbände schliessen 
sich nun in einem Reichsverband, dem C.V., 
zusammen, der dort eintritt, wo die Tätigkeit 
der Landesverbände aufhört: Verhandlungen mit 
den Reichsbehörden, Schaffung von Wohlfahrts- 
einrichtungen usw. 

In der letzten Zeit sind erfreulicherweise 
verschiedene Innungen unserem C. V. beigetreten, 
und müssen wir uns für eine spätere Zeit die 
Frage vorlegen, wie wir den Anschluss der 
Innungen auch in unserem Namen zum Aus- 
druck bringen. 

Von den Gegnern des C.V., welche mehr 
aus persönlichen, wie aus wirklichen Gründen 
uns bekämpfen, wird, wie Ihnen bekannt ist, 
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dem C.V. der Vorwurf gemacht, dass er die 
Photographen durch die Gründungen von 
Innungen irreführt und ihnen Versprechungen 
macht, welche nicht eingehalten werden können. 
Einen solchen Vorwurf müssen wir mit Ent- 
schiedenheit als unwahr und unberechtigt zu- 
rückweisen. Der C.V. unterstützt eine jegliche 
Art von Organisationen unserer Kollegen, ganz 
gleich, ob dieselben sich nun in Vereinen oder 
Innungen zusammenschliessen. 

Wir haben unseren Kollegen, welche sich 
in Innungen vereinigen wollen, soweit wir 
konnten, mit Rat und Tat geholfen, und haben 
diese ihre Anerkennung auch dadurch gezeigt, 
dass sie sich uns angeschlossen haben. 

Der Nestor der Photographie, unser hoch- 
verehrter Ferr Hofrat Krone, hat mich beauf- 
tragt, Ihnen seine herzlichsten Grüsse zu über- 
mitteln. Er ist im Herzen jung geblieben und 
verfolgt mit offenen Augen alles, was sich heute 
in unserem Berufe abspielt. Dieser Mann, an 
den, was wissenschaftliche und praktische Er- 
fahrung anbelangt, die Leute, welche das Schlag- 
wort hinauswerfen „Bildung macht frei“ und 
damit gegen die Zwangsinnungen agitieren, 
nicht von weitem heranreichen können, lässt 
Ihnen sagen, dass Sie als Form der zukünftigen 
Vereinigungen die Zwangsinnung wählen möch- 
ten, da diese den Photographen die meisten 
Rechte und die Möglichkeit gibt, ihre Interessen 
zu vertreten. 

Meine Herren, das Urteil aus einem Munde, 
wie Professor Hofrat Krone, einem Manne der 
Praxis und der Wissenschaft, wiegt mehr auf 
als die Angriffe der Gegner, welche nur ihr 
eigenstes Interesse wahren wollen. 

Ich komme nun auf die Zusammensetzung 
des C.V. Die Vereine werden im C.V. durch 
ihre Abgeordneten vertreten, und zwar haben 
wir das Prinzip, dass, um eine Majorisierung zu 
vermeiden, woran allerdings kein Mensch denkt, 
den grösseren Vereinen, im Gegensatz zu den 
schwächeren Vereinen, eine geringere Stimmen- 
zahl zusteht. Vereine bis zu 25 Mitgliedern 
haben eine, bis zu 50 zwei, bis zu 100 drei, 
bis zu 150 vier, bis zu 250 fünf Stimmen, über 
2oo Mitglieder für je 100 Mitglieder eine Stimme 
mehr. Man sieht daraus, dass ein Ueberwiegen 
der grösseren Vereine vollständig ausgeschlossen 
ist, ganz abgesehen davon, dass dieses auch 
gegen unsere Grundsätze der Kollegialität ver- 
stossen würde. Jeder unserer Vereine hat das 
Recht, Anträge einzubringen, und können wir 
sagen, dass gerade unsere kleinen Vereine in 
dieser Beziehung fleissig mitgearbeitet haben. 
Jeder Antrag wird geprüft und zur Abstimmung 
vorgelegt. 

Der Beitrag für den C.V. ist ausserordent- 
lich gering und beträgt nur 3 Mk. für das Mit- 
glied. Das Opfer ist ein ganz unbedeutendes, 
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besonders wenn man in Betracht zieht, was 
unsere Gehilfen dagegen zahlen, welche 75 Pf. 
bis 1,25 Mk. wöchentlichen Beitrag ohne Murren 
für ihre Organisation leisten. 

Was bietet nun der C.V. für die 3 Mk.? 
Wir können sagen, dass die 3 Mk. durch die 
Vergünstigungen wieder hereinkommen, ja sogar 
unter Umständen noch der Vereinsbeitrag zum 
Teil bezahlt wird. Der C.V. wird neben der 
Pflege der künstlerischen Bestrebungen, wovon 
die Heidelberger Ausstellung ein grossartiges 
Bild gibt, vor allen Dingen sein Augenmerk auf 
das soziale Gebiet richten, und haben wir hierin 
schon ganz bedeutende Erfolge erreicht. 

Wir haben eine Unterstützungskasse, um in 
Not geratene Kollegen usw. zu unterstützen. 
Ueber die Benutzung derselben wird natürlich 
strengste Diskretion bewahrt, jedoch können 
wir sagen, dass diese echt kollegiale Einrichtung 
schon manchem Kollegen die wirtschaftliche 
Existenz gerettet hat. 

Den Hinterbliebenen unserer Kollegen soll 
durch die im vorigen Jahre gegründete Sterbe- 
kasse ein Zuschuss gewährt werden, wenn der 
Tod den Ernährer aus dem Kreise seiner An- 
gehörigen fortreisst. Bis jetzt hatten wir erst 


einen Todesfall, und wurde sofort, der Anzahl 


der Mitglieder entsprechend, die vorgesehene 
Summe von 160 Mk. an die Hinterbliebenen 
ausgezahlt. Die Umlage beträgt 50 Pf. für jeden 
Todesfall, wovon 40 Pf. zur Auszahlung ge- 
langen und je 5 Pf. für den Reservefonds und 
die Verwaltung zurückgelegt werden. 

Die Zalıl der Mitglieder der Sterbekasse be- 
trägt zurzeit 475, und möchte ich bei dieser 
Gelegenheit alle bitten, welche noch nicht der 
Sterbekasse beigetreten sind, im Interesse der 
Sache dieses sofort nachholen zu wollen. Auch 
die besser situierten Kollegen, welche auf die 
kleine Beihilfe nicht zu warten brauchen, 
möchten sich nicht zurückziehen, denn wir 
wollen durch diese Einrichtung gerade den 
wirtschaftlich schlechter gestellten Kollegen 
helfen. Unser Ideal wäre es ja, wenn sich alle 
Kollegen anschliessen würden. Ist unsere Kasse 
mit der Zeit auf ıooo Mitglieder gewachsen, so 
wird eine Zahlung von 400 Mk. gewiss vielfach 
ausserordentlich willkommen sein. Im Interesse 
unserer Mitglieder haben wir die Hoffnung, dass 
Sie von den vorgenannten Einrichtungen von 
der ersteren überhaupt nicht und von der 
letzteren noch lange nicht Gebrauch machen 
mögen, aber bei den nachfolgenden Vergünsti- 
gungen möchten wir hoffen, dass möglichst alle 
Mitglieder im eigensten Interesse dieselben be- 
nutzen möchten. 

Wir haben Versicherungsverträge mit der 
Württembergischen Privatfeuerversicherungs- Ge- 
sellschaft, A.-G., Stuttgart, mit der Mannheimer 
Haftpflicht- und mit der Glasversicherungsgesell- 
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schaft „Halensia“, Halle, abgeschlossen. Ausser- 
dem stehen wir vor dem Abschluss eines Ver- 
günstigungsvertrages für Unfallversicherung. Wir 
hatten uns die Offerten der verschiedenen Ge- 
sellschaften eingeholt und auf Grund derselben 
für unsere Mitglieder ganz besonders günstige 
Verträge abgeschlossen. Die Vorzugspreise für 
unsere Mitglieder sind derart, dass bei dem 
Abschluss einer einzelnen Versicherung der 
ganze C.V.-Beitrag herauskommen kann, und 
dass bei weiterer Benutzung, und besonders bei 
hohen Policen, nicht nur der C.V.-, sondern 
der ganze Vereinsbeitrag durch die billigeren 
Policen wieder herauskommt. 


Ganz besonders möchte ich noch auf den 
Vertrag mit der Württembergischen Gesellschaft 
hinweisen, wodurch es uns ermöglicht ist, was 
jahrzehntelang vergebens angestrebt wurde, die 
Negative gegen Feuersgefahr zu versichern. 
Die tarifmässige Festsetzung der einzelnen 
Grössen wurde von den Vertretern unserer 
Vereine in Leipzig vorgenommen. 


Jetzt, nachdem sich eine Gesellschaft ge- 
funden hat, welche unsere Platten versichern 
will, bieten sich die Kartellgesellschaften, welche 
bisher stets abgelehnt hatten, auf einmal an, 
auch die Negative zu versichern. Nicht weniger 
als fünf erklären sich jetzt dazu bereit, drei von 
ihnen zu genau denselben Bedingungen, wie die 
Württembergische Versicherung. Wir erwarten, 
dass unsere Kollegen, falls sie ähnliche Ange- 
bote erhalten, hiervon keinen Gebrauch machen 
werden, sondern ihre Sachen bei der Württem- 
berger versichern werden, welche uns zuerst’die 
Möglichkeit geboten hat. Sollten noch Verträge 
laufen, so hat die Gesellschaft sich bereit er- 
klärt, vorläufig bis zum Ablauf der alten Ver- 
sicherung die Negative allein zu übernehmen, 


Eine andere Einrichtung des C.V., welche 
ausserordentlich stark in Anspruch genommen 
wird, ist die kostenlose Rechtsauskunftei. Gehen 
Sie zu Ihrem Anwalt, so ist in einer grösseren 
Stadt die billigste Taxe 2 Mk., meistens aber 
höher. Eine einzige Auskunft kann also den 
Beitrag zum C.V. schon herausbringen. Wir 
haben unseren Mitgliedern nicht nur Auskünfte 
erteilt, sondern sogar, noch weitergehend als 
ursprünglich beabsichtigt, Konzepte aufgesetzt. 
Die Rechtsauskünfte betrafen zum grossen Teil 
Verletzung des Urheberrechts, dann auch Miets- 
Streitigkeiten, Differenzen mit dem Personal usw. 


Unsere Stellenvermittlung erfreut sich einer 
immer reger werdenden Benutzung, und hoffen 
wir, falls unser C.V. sich mit der Zeit weiter 
ausbaut, dass die Benutzung auch immer stärker 
werden wird. 

In Verbindung mit der Stellenvermittlung 
war früher schon ein Tarifentwurf ausgearbeitet 
worden, und bitten wir die Kollegen, falls sich 
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die Gehilfen wegen eines Tarifes an sie wenden 
sollten, diesen Entwurf als Grundlage zu be- 
nutzen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich als 
meine persönliche Auffassung anführen: da, wie 
Sie wissen, wir in Dresden den einzigen in 
Deutschland bestehenden Tarif abgeschlossen 
haben, so kommen Sie den berechtigten Wünschen 
der Gehilfen entgegen und gewähren Sie frei- 
willig das, was dieselben zu beanspruchen 
haben! Ein Tarif ist hauptsächlich für Gross- 
betriebe; da wir aber fast durchgehend ein 
kleineres Personal beschäftigen, so können wir 
mit unseren Leuten ganz gut ohne Zwischen- 
personen verhandeln. Bei gegenseitig gutem 
Willen wird man auch zum Ziele kommen. Der 
Tarif in Dresden enthielt nur vollständig be- 
rechtigte Abmachungen, aber er wurde nachher 
in recht unerfreulicher Weise für die sozial- 
demokratische Partei ausgenutzt. 

Durch die Verleihung der Rechtsfähigkeit 
seitens des Sächsischen Ministeriums des Innern 
kann der C.V. besser als früher mit Behörden, 
Gerichten usw. verhandeln. Für einen unserer 
Vereine, welcher nicht eingetragen ist, haben 
wir eine Klage wegen unlauteren Wettbewerbs 
übernommen, welche erfolgreich durchgeführt 
wurde. Gegen einen Vergrösserungsschwindler 
gingen wir ebenfalls vor, und endigte die Klage 
mit Zahlung einer Busse seitens des Verklagten, 
die wir zu gleichen Teilen unserer Unter- 
stützungs- und Sterbekasse überwiesen. Gegen 
zwei Berliner Anstalten, welche sich des un- 
lauteren Wettbewerbs schuldig machten, haben 
wir Anzeige erstattet. Die Angelegenheit schwebt 
zurzeit noch. Wo wir unlautere Annoncen, Än- 
bietung von nicht selbstgefertigten Ausstell- 
bildern sahen, sind wir erfolgreich eingeschritten. 
Für unsere Vereine haben wir Texte für 
Warnungsannoncen ausgearbeitet, wodurch even- 
tuell der Vorsitzende des C.V. alle gerichtlichen 
Folgen auf sich nimmt. 

Verschiedentlich haben wir Eingaben an 
Reichs- und Landesbehörden gemacht. Auf 
einstimmigen Wunsch unserer Vereine machten 
wir zweimal eine Eingabe an das Reichsamt des 
Innern, betreffend Abänderung des $ 100g. Auf 
Anregung unseres Geraer Vereins haben wir 
eine Eingabe an den Preussischen Handels- 
minister, betreffs Abgrenzung der Innungs- 
bezirke, gerichtet. Leider war dieselbe ohne 
Erfolg, und bekamen wir kürzlich von der Hand- 
werkskammer in Berlin den Bescheid, dass die 
Eingabe, welche nach uns die gesamten preussi- 
schen Handwerkskammern in demselben Sinne 
an den Herrn Minister richteten, auch wieder 
abschlägig beschieden wurde. 

Ebenso wurden verschiedene Eingaben an 
Gerichte und andere Behörden gemacht und 
zum Teil das Material erst durch Rundfragen 
gesammelt. 
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Betreffs Angabe des Feingehaltes bei Edel- 
salzen haben wir uns zur Sicherheit der Kollegen 
mit den einschlägigen Fabriken in Verbindung 
gesetzt und dieselben veranlasst, dass sie den 
Feingehalt auf den Packungen angeben. Alle 
in Betracht kommenden Fabriken, mit einer 
einzigen Ausnahme, haben zugesagt, unseren 
Wunsch zu erfüllen. Man weise daher jedes 
Platinpräparat zurück, wo der Feingehalt, wenn 
vollwertig etwa 47 Prozent, nicht angegeben ist. 

Zur Regelung des Verkehrs mit dem Publikum 
wurden Plakate gedruckt, in welchen die üblichen 
Bedingungen, Anzahlung, Eigentumsvorbehalt 
an den Negativen usw., enthalten sind. 

Um unseren Mitgliedern billige Gelegenheit 
zu verschaffen, gebrauchte Sachen zu kaufen, 
verkaufen oder umzutauschen, haben wir hierfür 
eine Vermittlungsstelle errichtet. Die Gebühr 
für die viermalige Bekanntmachung in der durch- 
laufenden Zeile = ı2 gewöhnliche Zeilen, ist 
1,50 statt 3,60 Mk.; es ist die billigste Möglich- 
keit der Bekanntmachung und die grösste Sicher- 
heit für Käufer und Verkäufer. Wir bitten 
dringend, von dieser Einrichtung Gebrauch 
machen zu wollen. 

Der C.V. ist nicht nur in den Kreisen der 
Fachleute an Macht und Ansehen gewachsen, 
sondern auch Fernerstehende betrachten den- 
selben heute als die berufenste Organisation und 
Vertretung der deutschen Fachphotograpben. 
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Leipzig ıgı4, wurde ihm die Bearbeitung der 
Gruppe Berufsphotographie übertragen. Nur die 
beiden Vereine München und Weimar wollen 
für ihre Mitglieder getrennt ausstellen. Wir er- 
warten unbedingt von jedem Kollegen, dass er 
bei der Vertretung der deutschen Photographen 
ausstellen wird, und bitten wir, dass Sie jetzt 
schon ihre Arbeiten beginnen, denn die Aus- 
stellung soll ein Bild von dem hohen Stand 
unseres Photographengewerbes geben. 

Bei der Organisation von neuen Vereinen 
hat der C.V. dieselben mit Rat und Tat unter- 
stützt, und sind uns dadurch zum Teil sehr hohe 
Ausgaben erwachsen, die wir aber noch weiter 
tragen müssen; gılt es doch den Ausbau der 
Organisation der deutschen Photographen! Wenn 
dieses Ziel später erreicht ist, können wir auch 
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noch andere Bestrebungen ins Auge fassen. Wir 
müssen Schritt für Schritt vorgehen, selbst, 
wenn es manchmal begeisterten Freunden etwas 
langsam scheinen sollte. Wir dürfen nicht 
sagen: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas 
bringen“, sondern müssen bedenken, dass, wer 
zuviel auf einmal anfängt, in der Regel nichts 
vollendet. Dann kommen manchmal auch zwar 
recht gut gemeinte Vorschläge, die sich aber 
leider nicht durchführen lassen, weil gesetzliche 
Hindernisse im Wege stehen. 

Vergessen darf niemals werden, dass die 
Photographen nur einen kleinen Teil der Be- 
völkerung ausmachen, und dass andere Stände 
und Berufe auch ihre Wünsche haben. Die 
Regierungen müssen nun die Interessen der 
beiden Parteien abwägen, und bekommt dabei 
keine Seite das volle Mass. 

Niemals ist von uns behauptet worden, dass 
der C.V. imstande ist, alle Schäden zu heilen. 
Etwas Derartiges kann überhaupt niemand 
machen. Wir wollen froh sein, wenn es uns 
gelingt, heute ein Samenkorn in die Erde zu 
legen, welches in einem Jahrzehnt Früchte trägt. 
Sollte uns dieses gelingen, wird unsere Arbeit 
reichlich belohnt werden. Wir haben, . trotz 
aller Anfeindungen, einen erfreulichen Anfang 


‚gemacht. 


Zum Schluss möchte ich nochmals auf die 
am Eingange gebrauchte Erzählung zurück- 
kommen. Sie alle wissen, dass irgend ein 
massiver Gegenstand, wie -z. RB. ein Eisenstab 
von ı cm Durchmesser, nicht die Widerstands- 
kraft gegen Brechen usw. hat, wie ein gleich 
dickes Seil, welches aus vielen einzelnen Drähten 
zusammengewunden ist. So stelle ich mir auch 
unseren Central-Verband vor. Die einzelnen 
Vereine, da sie sich auf alle Teile Deutschlands 
erstrecken sollen, müssen unserer Vereinigung 
eine viel grössere Widerstandsfähigkeit geben, 
als wenn nur ein einzelner Verein diese Auf- 
gabe erfüllen sollte. 

Meine verehrten Herren Kollegen, helfen 
Sie uns daran weiter arbeiten, dieses unser Ziel 
zu erreichen, welches uns vorschwebt, im 
Central-Verband eine unabhängige Vertretung 
der deutschen Photographen, für die deutschen 
Photographen, durch die deutschen Photographen, 
zu erkämpfen! 


Vereinsnaehriehten. 


Säechsiseher Photographen- Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Pirma J. Hauff & Co. G.m.b. H., Chemische Fabrik, 
Feuerbach (Württemberg). 


Photographen-Innung der Kreise Biele- 
leid, Herford, Wiedenbrück und Hallei.W. 
Sitz: Bielefeld. 

Den verehrlichen Mitgliedern zur Nachricht, dass 


die nächste Versammlung in der zweiten Hälfte des 

Oktober stattfindet Anträge und Wünsche hierzu bitte 

ich bis zum 10. Oktober mir einsenden zu wollen. 
Ernst Lohöfener. 


Herr Paul Finsterbusch, Kaufmann, Dresden-A. 16, 


Dürerplatz 8. 
at 
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Thüringer Photographen - Bund. 


Sitz Erfurt. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J.P.). 


Unsere 50. Mitgliederversammlung findet 
Dienstag, den 15. Oktober, in Zella St. Blasili 
im Hotel „Schätzenhof“ (am Bahnhof) statt. 


Programm: 
Dienstag, den ı5. Oktober: 
Vormittags ıo!/, Uhr: Vorstandssitzung im Hotel 
„Schützenhof“. 
Punkt ıı Uhr: Mitgliederversammiung. 
ı!/, Uhr: Mittagessen und Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis zur 
Erledigung. 
Nachmittags: Besichtigung einer Gewehrfabrik. 
Abends: Lichtbildervortrag über ‚ Heidelberg “. 
Bei günstiger Witterung ist für Mittwoch, den 
16. Oktober, ein gemeinschaftlicher Ausflug 
nach dem Bismarckturm und Suhl, eventuell nach 
Oberhof geplant. 
Tagesordnung: 


1. Verlesung und eventuell Genehmigung des Proto- 
kolls der vorigen Versammlung. 

Eingänge und Mitteilungen. 

. Vortrag des Kollegen Helfrich- Jena über ein 
von ihm ausgearbeitetes Lichtdruckverfahren. 

Bericht über die Heidelberger Tagung. 

Kieler Tagung. 

Internationale Ausstellung Leipzig 1914. 

Central-Verbandsangelegenheiten. 

Innungsangelegenheiten. 

Lichtbildervortrag ‚ Heidelberg “. 

. Verschiedenes und Fragekasten. 


wo» 


Sppuan. 


Im] 





Nach Sturm und Regen folgt Sonnenschein! So 
ist gerade in diesem Jahre nach dem anhaltend un 
günstigen Sommerwetter sichere Aussicht vorhanden, 
noch recht schöne, sonnige Herbsttage zu bekommen. 


Da der Herbst in Thüringen, speziell in der Gegend 
von Oberhof, Zella usw. von berückender Schönheit 
ist, so hoffen wir, recht viele Kollegen in Zella be- 
grüssen zu können. 

Erfurt, im Oktober 1912. 

Der Vorstand. 
Hofphotograph P. Strnad, 
Vorsitzender. 


2 


Württembergischer Photographen-Bund 
(E. V.). 

‚Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine. J.P. 
Einladung zur Herbstwanderversammlung 
nach Schwäbisch. Gmünd. 

Die bereits dieses Frühjahr nach Gmünd fest- 
gesetzte Herbstversammlung findet daselbst am 
8. Oktober im Hotel „Rad“ statt. Anfang g!/, Uhr 
vormittags. 
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Tagesordnung. 
1. Bericht über Kiel. 
2. Bericht über Heidelberg und Besichtigung der dort 
prämiierten Bilder unserer Mitglieder. 
3, Vortrag von Kollege H. Metzger über „ Urheber- 
recht und Schutzgesetz‘". 
4. Verschiedenes, Anträge. 
I Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 
3 Uhr: Besichtigung der Königl. Fachschule für Edel- 
metallindustrie. 
4 Uhr: Besichtigung des Kunstgewerbemuseums. 
Nachdem: Gemütliches Beisammensein im Hotei 


„Arche“, Der Ausschuss. 
— 


Elsass -Lothringiseher Photographen- 
Bund (E.Y.). 


(Sitz Strassburg I. Eis.) 


Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine 
und -Innungen. J.P. 


Unsere diesjährige Hauptversammlung findet 
am 8. und 9. Oktober in Strassburg 1.E. statt. Der 
erste Tag dient zur Erledigung der Tagesordnung, 
und sollte es Pflicht eines jeden Mitgliedes sein, an 
diesen so wichtigen Verhandlungen teilzunehmen; wir 
bitten unsere Mitglieder sehr darum. Der zweite Tag 
ist der Geselligkeit gewidmet. 

Programm: 
Dienstag, den 8. Oktober: Morgens ı0!/, Uhr: 
Beginn der Hauptversammlung im „Münchner 
Kindl‘“ (Gartensaal), Brandgasse 12. 


Tagesordnung: 

ı. Verlesen der Protokolle der Hauptversammlung 
vom 4. Oktober ıgıı und der Bundesversammiug 
in Metz vom 22. April d.]. 

2. Verlesen des Jahresberichts. 

3. Kassenbericht. 

4. Neuwahl der ausscheidenden Verwaltungsausschuss- 
mitglieder und des I. Schriftfüährers. 

5. Vortrag des Herın Graf-Strassburg: Bericht über 
die Heidelberger Ausstellung. 

6. Beschlussfassung über Tag und Ort der nächsten 
Bundesversammlung. 

7. Reiseentschädigung der Vorstands- und Verwal- 
tungsausschussmitglieder bei Vorstandssitzungen. 

8. Diskussion: Bund und Innung (Referent: Her 
Jungmann). 

9. Eingänge und Verschiedenes. 

Gemeinschaftliches Essen. 

Nach Schluss der Sitzung: Besichtigung der Sehens 
würdigkeiten der Stadt Strassburg unter Führung 
der Strassburger Kollegen. Abends: Gemütliches 
Zusammensein unter Vorführung der Heidelberger 
Bilder. 

Mittwoch, den 9. Oktober: Gemeinsamer Ausflug 
nach Colmar-Kaysersberg per Bahn; dortselbst 
Frühstück. Von dort aus zu Fuss nach dem 
schönen, hochgelegenen Luftkurorte „Drei 
Aehren‘. Darauf Fahrt nach Colmar, woselbst 
Essen und gemütliches Zusammensein. 

Der Vorstand. 
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Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll der ausserordentlichen Sitzung 
am Montag, den 8. Juli ıgı2, im Restaurant 
„Papenburg“. 

Die Sitzung wurde um g!/, Uhr vom I. Vorsitzen- 
den eröffnet; der Besuch liess sehr viel zu wünschen 
übrig. Nachdem das vorletzte Protokoll verlesen war 
und kein Widerspruch erhoben, wird dasselbe ge- 
nehmigt. Als neues Mitglied war Herr von Oppen 
angemeldet und die Aufnahme des Herrn, welcher In- 
baber der hiesigen Rahmenfabrik gleichen Namens ist, 
ohne Widerspruch angenommen. Alsdann wurde die 
Innungsangelegenheit besprochen. Vorsitzender gibt 
bekannt, dass der Vorsitzende des anderen hiesigen 
Fachvereins, Herr Hollmann, vor einem Jahre noch 
begeisterter Anhänger einer Zwangsinnung, wohl an 
30 Unterschriften gegen Gründung einer Zwangsinnung 
gesammelt habe, und glaubt Vorsitzender, dass es wohl 
zwecklos sei, an den Senat zwecks Gründung einer 
Zwangsinnung heranzutreten. Die anwesenden Mit- 
glieder waren aber anderer Meinung. Kollege Schlötel 
verliest dann noch einen Brief des Obermeisters 
Lohöfener aus Bielefeld. Kollege Schlegel wünscht, 
dass dieser Brief vervielfältigt wird und an sämtliche 
hiesige Photographen gesandt werde. Der letzte Punkt 
der Tagesordnung: „Minimalpreise‘ soll an einem der 
nächsten Sitzungsabende verhandelt werden. — Schluss 
der Sitzung gegen ı2 Uhr. | 

Fritz Ruchs, I. Schriftfährer. 
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Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.YV.). 
Protokoll der Extraversammlung 
vom 8. Juli 1912. 

Um g!/, Uhr eröffnet der Vorsitzende die von 
16 Mitgliedern besuchte Versammlung. Es erfolgt dann 
die Verlesung des Protokolls, welches genehmigt wird. 

An Eingängen liegen aus eine grössere Anzahl 
Exemplare der freiwilligen Reichsversicherungsordnung, 
welche der Vereinigung kostenlos von der Gewerbe- 
kammer für seine Mitglieder zur Verfügung gestellt 
wurden. Des weiteren eine Einladung der dem Central- 
Verband angeschlossenen süddeutschen Vereine zum 
Besuch der Ausstellung und Tagung in Heidelberg. 
Von der Gewerbekammer waren einige Schreiben ein- 
gegangen, mit Einladung zur Besprechung in corpore, 
mit den interessierten graphischen Berufen und dem 
Buchgewerbe zur Besprechung, ob Meinung dafür vor- 
handen, auf der Leipziger Ausstellung 1914 für Ham- 
burg separat auszustellen. Die Herren Paatzsch und 
Rompel waren der Einladung gefolgt, und wenn die 
Meinung im Verein auch dahin ging, dass die Aus- 
stellung viel wirksamer, wenn alle Photographen als 
ein Ganzes, Geschlossenes ausstellten, so wurden doch 
die Herren Paatzsch und Rompel gewählt als Ver- 
treter unseres Vereins, um mit der Gewerbekammer 
Fählung zu behalten. 

Eine sehr eingehende, zum Teil erregte Besprechung 
tief nochmals eine der Gewerbekammer eingereichte 
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Preisberechnung hervor, an der sich alle Anwesenden 
betelligen. Der anwesende Einreicher dieser Berech- 
nung erklärt, dass er die seinerzeit eingereichte Be- 
rechnung nur für seinen eigenen Fall und zu seiner 
persönlichen Verteidigung auf die Angriffe eines Sach- 
verständigen eingereicht habe, und erklärt, obwohl 
dieses schon persönlich geschehen, der Gewerbekammer 
nochmals schriftlich ersuchen zu wollen, die Berechnung 
nicht für spätere Fälle als Norm gelten zu lassen. — 
Schluss der Versammlung ı Uhr. 


G. Paatzsch, I. Vorsitzender. W. Bindseil. 
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Offene Fragel 


Warum wird von Mitgliedern derjenigen Ver- 
einigungen, welche die „Photogr. Chronik“ als Vereins- 
organ erwählt haben, letztere so wenig beim Vergeben 
von Anzeigen für den Arbeitsmarkt bedacht? Ee wäre 
endlich an der Zeit, schon aus Billigkeitsgründen, nicht 
bloss die Protokolle und Einladungen zu den Ver-: 
sammlungen zum Druck zu geben, sondern den 
Annoncenteil kräftig zu unterstützen. Es kommt hier- 
bei noch in Betracht, dass den Mitgliedern der Vereine 
und Innungen, welche die „Photogr. Chronik“ als 
Organ halten, auf Anzeigen im Stellenmarkt ein Rabatt 
von 30 Prozent gewährt wird. 

Da die „Photogr. Chronik‘ wohl von allen besseren 
Ateliers abonniert sein dürfte, so wäre eine weit- 
gehende Verbreitung sicher und würde‘ andererseits 
auch von den Mitarbeitern die „Photogr. Chronik“ 
gern in grösserem Masse als bisher für Anzeigen benutzt 
werden. Vielleicht nehmen die in Frage kommenden 
Vereinsvorstände in angedeutetem Sinne zu meiner 
Frage Stellung. 

Ernst Lohöfener- Bielefeld. 


Ateliernachriehten. 


Berichtigung. In Nr. 80 dieser Zeitschrift 
brachten wir die Notiz, dass Herr Walter Vogel in 
Gera eine Konzession zum Betriebe eines Photographi- 
schen Ateliers angemeldet hätte. Diese Nachricht ist 
irttämlich, da eine Konzession nicht nachgesucht zu 
werden braucht. Herr Walter Vogel hat am 1. Juli 
das seit 14 Jahren bestehende Photographische Atelier 
des Herrn Julius Sommermann käuflich erworben. 


Dr 
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Aus der Industrie. 

Zur Photographie im Winter Die „Agfa"- 
Blitzlichtpbotographie vermeidet geschlossene Augen, 
kalkige Gesichter, schwarzen, übelriechenden Qualm. 
Es sei an die hübsche mit hervorragenden Blitzlicht- 
aufnahmen geschmückte Broschüre: „Ueber Magnesium- 
Blitzlicht‘ von Dr. Andresen, die durch die Photo- 
handlungen, eventuell auch direkt von der „Agfa“, 
Aktiengesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO. 36, 
gratis erhältlich ist, erinnert. Das „Agfa “- Blitzlicht 
entwickelt bei enormer Lichtstärke und rapider Ver- 
brennung nur minimalen, weissen durchsichtigen Rauch, 
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und seine Anwendung ist billig durch ökonomischen 
Verbrauch an der Hand der „Agfa‘“'-Blitzlichttabelle, 
sowie bequem, zuverlässig, und gefahrlos bei Verwen- 
dung der „Agfa“-Blitzlampe. Höchst bequem ist die 
Benutzung des „Agfa“- Kapselblitzes, der „Agfa“- 
Blitzlicht- und „Agfa“-Blitzlampe in einem Stück ver- 
einigt. Die intimsten Feiern in kleinem Raum wie 
die grössten Festveranstaltungen, Einzelporträts inı Heim 
wie Gruppen, ganze Zimmereinrichtungen wie einzelne 
Kunstwerke usw. lassen sich durch die „Agfa'‘ Blitz- 
lichtphotographie in einwandfreier, durchaus gefahr- 
loser und dabei billiger Weise im Bilde festhalten. 


hat 


Kleine Mitteilungen. 


— Der Verein zur Pfiege der Photographie 
und verwandter Künste in Frankfurt a. M. feiert 
am Dienstag, den ı5. Oktober d. J., sein mit der 
37. Generalversammlung verbundenes Stiftungsfest in 
den Gesellschaftsräumen des „Zoologischen Gartens“. 
Die Begrüssung der Teilnehmer eıfolgt am Montag, 
aberds 8 Uhr, im Restaurant „Kaiserhof‘“. Auf der 
Tagesordnung stehen ausser den internen Vereins- 
angelegenheiten ein Vortrag des Herrn Chemikers 
Kallab. Offenbach a. M. über: „Farben und 
Farbenharmonie“, experimentell veranschaulicht 
durch Farben-Analysator, und ein anderer mit um- 
fangreicher sehenswerter Cyko - Bilderausstellung ver- 
bundener Demonstrationsvortrag über das amerikanische 
Entwicklungspapier „Cyko‘“ von Mr. Brushwood- 
London, dem Vertreter der Eyko-Werke. Namentlich 
dieser letztere Vortrag dürfte sehr viel Anregendes 
bieten. Es soll das Kopieren, das Entwickeln und das 
Tonen des Cyko- Papieres gezeigt werden, das wegen 
seiner Feinheiten als vollgültiger Ersatz für Platin-, 
Matt- und Zelloidin - Papier gelten soll und auch in 
seinen verschiedenen Tonungen als dem Mattalbumin- 
Papier gleichwertig angepriesen wird. Uebrigens wird 
Vortrag und Vorführung nicht allein im Rahmen des 
Vereinsprogramms abgehalten werden, sondern es soll 
auch noch am ı6. und 17. Oktober denjenigen Inter- 
essenten, welche an dem Stiftungsfest nicht teilnehmen 
konnten, Gelegenheit geboten werden, die in Rede 
stehende amerikanische Entwicklungspapier - Neuheit 
kennen zu lernen. Veranlasser der Cyko- Demon- 
strationen ist die bekannte Firma Haake & Albers, 
Hoflieferanten, Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 37, in 
deren Geschäftsräumen die beiden Sondervorführungen 
an den letztgenannten Tagen stattfinden werden, und 
die deshalb alle Anmeldungen hierzu ihrerseits erbittet. 
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Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 
Frage 184. Herr J. O.in H. Ein neuer Operatenr, 
den ich vor einigen Wochen eingestellt habe, verdirbt 
mir fast sämtliche Negative dadurch, dass die Platten 
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lingerfleckig sind. Ich habe festgestellt, dass der 
Arbeiter stets feuchte Finger hat und mit diesen die 
Schicht berührt. Ist dies ein Grund, um den betreffen- 
den Operateur zu entlassen oder kann er auf Erfüllung 
seines Kontraktes, der zunächst auf 6 Monate ge- 
schlossen ist, dringen? 

Antwort su Frage 184. Wenn ein Operateur durch 
die Beschaffenheit seiner Finger tatsächlich die Arbeit 
gefährdet bezw. unbrauchbare Negative liefert, so ist 
das eine Eigenschaft, die ihn unbedingt minderwertig 
erscheinen lässt. Es würde sich empfehlen, dem Be- 
treffenden aufzugeben, dafür Sorge zu tragen, dass 
seine Finger in Ordnung kommen. jeder Arzt weiss 
heute Mittel anzugeben, um die Feuchtigkeit der 
Finger zu beheben. Unter anderem werden empfohlen 
tägliche 2 bie 3 Minuten lange Bäder in einer starken 
Weinsteinsäurelösung, und auch Verwendung einer 
schwachen Formalinlösung zum gelegentlichen Waschen 
der Finger vor der Arbeit. Am besten aber ist es, 
einen Arzt zu Rate zu zieben, wenn der Operateur 
sonst tüchtig ist. Ausserdem ist es ja durchaus nicht 
notwendig, dass ein mit feuchten Fingern Behafteter 
die Emulsionsschicht berührt, er kann ja angehalten 
werden, sich in dieser Beziehung vorsichtig zu ver- 
halten und besonders beim Einlegen der Platten in die 
Kassetten eventuell Handschuhe anzuziehen. 

Fyage ı85. Heır Z. I. in F. ı. Ist das sogen. 
Schnellfixiersalz zur Erzielung sicher ausfixierter und 
daher dauernd haltbarer Negative unbedenklich zu ver- 
wenden oder besteht der Verdacht, dass bei der ver- 
'hältnismässig kurzen Fixierzeit unhaltbare Negative 
resultieren ? 

a. Kann man bei. der Verwendung von Schnell 
fixiersalz das Bad entsprechend verdünnen, um infolge 
der längeren Fixierzeit, die dann erfahrungsmässig 
eintritt, sicher haltbare Negative zu erzielen? 

Antwort su Frage 185. ı. Es liegt nicht der ge 
ringste Grund zu der Vermutung vor, dass mit Schnell 
fixiersalz sorgfältig ausfixierte Negative irgendwie un- 
haltbarer sein können, als die mit gewöhnlichem Fizier- 
salz behandelten. Dies ist um so weniger zu befürchten, 
da das Schnelifixiersalz ja bekanntlich energischer ar- 
beitet, als das gewöhnliche Bad. 

Antwort 2. Ein verdfinnteres Bad bei Verwendung 
des Schnellfixiersalzes zu benutzen, ist kein Grund vor- 
handen, jedenfalls nicht in dem Sinne, dass infolge 
des langsameren Fixierens grössere Haltbarkeit der 
Negative garantiert wird. Der Vorzug des Schnell 
tıziersalzes liegt ja gerade darin, dass es rasch arbeitet 
und daher Zeitverluste vermeiden lässt, und wenn man 
die Lösung entsprechend verdünnt, so dass das Salı 
entsprechend langsamer fixiert, wird die Haltbarkeit 
nicht erhöht. Bestehen bezüglich der Haltbarkeit über- 
haupt Bedenken, dann ist es vielmehr zu empfehlen, 
zwei Fixierbäder nacheinander anzuwenden, von denen 
das eine zur Vorfixierung bis zur vollständigen Auf- 
lösung des Bromsilbers, das andere zum Nachfixieren 
benutzt wird. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck-und Verlag von Wilbelm Knapp in Hallea. S. | 
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Die Photographen-Zwangsinnung für Metz und Vororte schloss sich dem 
Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine an und wählte die „Photographische 


Chronik‘“‘ zum Organ. 


Die Versieherungspflieht der Angestellten. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin. 


Das „Versicherungsgesetz für Angestellte“ 
vom 20. Dezember ıgıı, das seit etwa Io Jahren 
aljabrlich von allen Parteien im Reichstag ge- 
fordert worden ist, wurde in dritter Lesung am 
5. Dezember ı9ı1ı einstimmig im Reichstag 
angenommen und wird mit Beginn des bevor- 
stehenden Jahres in vollem Umfang in Kraft 
treten. Da das Gesetz manche wichtige Neue- 
rungen bringen wird, sei jetzt schon auf die 
damit verbundenen Aenderungen in der Ver- 
sicherungspflicht aufmerksam gemacht. 

In Vergleich zu den bisherigen Versiche- 
rungsgesetzen dehnt das neue Gesetz die soziale 
Versicherung auf die Angehörigen aller privaten 
Berufe aus, die in einer wirtschaftlich ge- 
hobenen Stellung ibr tägliches Brot ver- 
dienen. Diese neue soziale Fürsorge, der manche 
mangels genauer Kenntnis noch missgünstig 
gegenüberstehen, umfasst alle männlichen und 
weiblichen Angestellten, die gegen Entgelt!) im 
Jabresbetrage von nicht mehr als 5000 Mk. be- 
schäftigt werden, das 16. Lebensjahr vollendet 
baben und vor vollendetem 60. Lebensjahre in 
eine versicherungspflichtige Beschäftigung ein- 
getreten sind. Während die neue Reichsver- 
sicherungsordnung (R. V. O.) im $ 1226 die In- 
validen- und Hinterbliebenenversicherung ausser 
den Arbeitern, Gehilfen, Gesellen, Lehrlingen 
und Dienstboten auch die Betriebsbeamten, 
Werkmeister und andere „Angestellte in einer 
ähnlich gehobenen Stellung“ nur versicherungs- 
pflichtig macht, wenn sie keinen 2000 Mk. über- 
steigenden Jahresverdienst beziehen, geht das 
Angestelltenversicherungsgesetz weiter, indem es 
für die bisher nicht versicherungspflichtigen 
höheren Angestellten eine Zwangsversiche- 
rung begründet, dann aber noch weiter die 
bereits nach der R. V.O. versicherungspflichtigen 
Personen mit weniger als 2000 Mk. Jahresver- 
dienst auch noch dieser neuen Angestelltenver- 





ı) Zum Entgelt gehören auch Gewinnanteile, 
Sach. und andere Bezüge an Stelle des Lohnes. 


[Nachdruck verboten.) 


sicherung unterwirft. Der Grund dieser Doppel- 
versicherung liegt darin, dass die der allgemeinen 
Versicherungspflicht durch die R. V. O. unter- 
worfenen Angestellten nicht in dem Masse 
„versorgt“ zu sein schienen, wie es ihrem 
Bildungsgange und ihrer ganzen sozialen Stellung 
entsprechend recht und billig wäre. Selbstver- 
ständlich werden viele Angestellte dieser Berufs- 
kreise schon durch Lebensversichberungs- 
verträge auf eine bessere Versorgung ihres 
Alters bedacht gewesen sein und möchten da- 
ber gern auf diese ihnen nun bescherte „Zwangs- 
versicherung“ verzichten. Aber auch daran hat 
der Gesetzgeber gedacht, indem er im $& 390 
des neuen V. G. f. A. bestimmt: „Angestellte, 
für die vor dem 5. Dezember ıgıı bei öffent- 
lichen oder privaten Lebensversicherungsunter- 
nehmungen ein Versicherungsvertrag geschlossen 
ist, können auf ihren Antrag von der Beitrags- 
leistung befreit werden, wenn der Jahresbetrag 
der Beiträge für diese Versicherungen beim In- 
krafttreten dieses Gesetzes mindestens den ihren 
Gehaltsverhältnissen zurzeit des Antrags ent- 
sprechenden Beiträgen gleichkommt, die sie 
nach diesem Gesetz zu tragen hätten.“ — Das 
gleiche gilt für Angestellte, die beim Eintreten 
in die versicherungspflichtige Beschäftigung das 
30. Lebensjahr überschritten haben und seit 
mindestens 3 Jahren in einer dem ersten Ab- 
satz entsprechenden Weise versichert sind. — 
Dem lebensversicherten Angestellten steht es 
also frei, bis zum I. Januar 1913 seine Ver- 
sicherung auf den vom Gesetz für seine Be- 
freiung von der Beitragspflicht geforderten 
eigenen Betrag zu erhöhen, wobei er jedoch 
nicht an die Versicherungsunternehmung ge- 
bunden ist, bei der er die Grundversicherung 
abgeschlossen hat). 

Ich komme nunmehr zu dem Kreise der 
versicherungspflichtigen Angestellten. 


1) Diese Auslegung des $ 390 hat das Direktorium 
der Reichsversicherungsanstalt selbst bekanntgegeben. 
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Für den Fall der Berufsunfähigkeit und des 
Alters, sowie zugunsten der Hinterbliebenen 
sind versichert: Angestellte in leitender Stellung, 
Betriebsbeamte, Werkmeister und andere An- 
gestellte in einer ähnlich gehobenen oder 
höberen Stellung ohne Rücksicht auf ihre Vor- 
bildung, ferner Bureauangestellte, soweit sie 
nicht mit niederen oder lediglich mechanischen 
Dienstleistungen beschäftigt werden, Handlungs- 
gehilfen und andere, hier nicht interessierende 
Berufsklassen. Danach fallen in diese Gruppe 
der versicherungspflichtigen Angestellten die im 
photographischen Beruf tätigen Geschäfts- 
führer, Filialeleiter, Photochemiker, Zeichner, 
Koloristen, Operateure, Empfangsdamen, selbst 
Schreibmaschinendamen, wenn sie nicht ledig- 
lich mechanische Arbeiten, wie Fertigung von 
Abschriften, zu verrichten haben. Kurzum, das 
gesamte angestellte Personal, sobald die 
oben erwähnten Voraussetzungen zutreffen. Wer 
als „Angestellter“ zu betrachten ist, wird im 
Gesetz nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich viel- 
mehr aus dem Sprachgebrauch und dem Ge- 
schäftsbrauch. 

Die Höhe der Beiträge, die vom Arbeit- 
geber und Versicherten für jeden Kalendermonat 
(der versicherungspflichtigen Beschäftigungszeit) 
laufend zu gleichen Teilen zu entrichten sind, 
beträgt nach $& ı72 des V.G.f. A. auf Grund 
der nachstehend angegebenen neun Gehalts- 
klassen: 


Klasse Jahreseinkommen u ai ne 
A bis zu 550 Mk. 1,60 
B von mehr als 550 „ „ 850 „ 3.20 
c ID) „ ”„ 850 » „ ZIt50 „ 4,80 
D m » II5O „ „ 1500 „ 6,80 
E ” „ » IS500 ,„ , 2000 „ 960 . 
F n jr „ 2000 „ „ 2500 „ 1320 
G a m » 2500 „ „ 3000 „1660 
H „ ” „ 3000 Re 1} 4000 „ 20 00 
I s. „ » 4000 „ „ 5000 „ 26,60 
Krankheitszeiten, in denen die Ver- 


sicherten das Gehalt fortbezogen haben, gelten 
ebenfalls als versicherungspflichtige Beschäfti- 
gungszeiten. Die Versicherten müssen sich bei 
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der Gehaltszahlung die Hälfte der Beiträge 
vom Gehalt abziehen lassen; die gezahlten Bei- 
träge werden, wie auch sonst üblich, durch 
besondere Klebemarken quittiert. 

Das Ruhegehalt und dieHinterbliebenen- 
renten sind der Zweck der Angestellten -Reichs- 
versicherung; für die Gewährung des Rube- 
geldes ist vorauszusetzen, dass der Versicherte 
65 Jahre alt ist oder durch körperliche Gebrechen 
oder wegen Schwäche seiner geistigen Kräfte 
zur Berufsausübung dauernd unfähig ist, oder 
dass seine Arbeitsfähigkeit auf weniger als die 
Hälfte!) herabgesunken ist. 

Witwenrente erhält die Witwe nach dem 
Tode ihres versicherten Mannes, ohne Rücksicht 
auf ihre eigene Arbeitsfähigkeit. 

Waisenrente wird den hinterlassenen ehe- 
lichen Kindern eines männlichen und den 
hinterlassenen verstorbenen, auch unehelichen 
Kindern .einer weiblichen Versicherten ge- 
währt; die Waisenrente wird bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre (nach der R. V. O. nur bis zum 
vollendeten ı5. Lebensjahre!) bezahlt. 

Beim Tode der Ehefrau wird, falls sie den 
Lebensunterhalt der Familie wegen Erwerbsun- 
fähigkeit ihres Ehemannes ganz oder teilweise 
bestritten hat, dem Witwer für die Dauer seiner 
Bedürftigkeit eine Witwerrente gewährt. 

Neben Ruhegeld und Hinterbliebenenrenten 
kann auch im Krankbheitsfalle zur Erhaltung oder 
Wiederherstellung der Berufsfähigkeit ein Heil- 
verfahren gewährt werden; auch die Uhter- 
bringung von Invaliden, Waisen, sogar Trunk- 
süchtigen in geeignete Anstalten ist vorgesehen. 

Diese wenigen Beispiele sollten nur zeigen, 
dass das „Versicherungsgesetz für Angestellte“ 
wirtschaftlich und sozialpolitisch von weittragen- 
der Bedeutung ist, das den seltenen Vorzug 
bat, von sämtlichen Parteien im Reichs- 
tag einstimmig angenommen worden zu 
sein und als die Krone der deutschen Ver- 
sicherungsgesetzgebung gelten kann. 


ı) Bei der Invalidenrente nach der R. V. O. 
auf weniger als °/,! 


Innungswesen. 


Auf Antrag der bisherigen Photographen- 
Innung wurde am ı. Oktober die Photographen- 
Zwangsinnung für Metz und Vororte gegründet. 
Zum Il. Vorsitzenden wurde einstimmig Herr 
Hofphotograph Hermestroff gewählt. Die 


neue Innung beschloss, sich dem Central-Ver- 
band Deutscher Photographen - Vereine anzu- 
schliessen und als offizielles Vereinsorgan die 
„Photographische Chronik“ zu halten. 


Einigungsbestrebungen! 


Der Central- Verband Deutscher Photographen- 
Vereine und -Innungen (J. P.), dem zurzeit 35 Vereine 
und Innungen angehören, steht der in der letzten Zeit 
besprochenen Frage der Einigung aller deutschen 


Photographen auf das sympathischste gegenüber. Alle 
im C.V. zusammengeschlossenen Vereinigungen haben 
bei vollständiger Wahrung ihrer Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit gleiche Rechte und gleiche Pflichten. 
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Auf dem Verbandstage des C.V. in Kiel wurde 
beschlossen, die noch aussenstehenden Vereinigungen 
Stientlich einzuladen, sich ihm auf Grund seiner 
Satzungen anzuschliessen, und sind alle Kollegen, 
welche mit uns gemeinsam arbeiten wollen, herzlich 
willkommen. Sollten noch Auskünfte gewünscht wer- 
den, so beliebe man sich an die Geschäftsstelle des 
C V., Dresden A. 3, Moltkeplatz ı, zu wenden. 

Mit kollegialem Gruss 


Central-Verband Deutscher Photographen - Vereine 
und -Innungen (J. P.). 


R. A. Schlegel, Dresden, I. Vorsitzender. 


» 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 
Photographiseher Verein zu Berlin. 


(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumann, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
C, Seegert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.sg, Graelestrasse 90, 
Ferouspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Heinr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den ıo Oktober, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im „Papierhaus“ (untererSaal), Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 
ı. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
a. Ausstellung der Gehilfen- Prüfungsarbeiten vom 
Juli und Oktober d.J. 


3 Erläuternder Vortrag über Lehrlings- und Prüfungs- 


wesen, von Herrn Joh. Lüpke. 

4 „Was muss der Photograph von den neuesten 
Versicherungsgesetzen wissen?“ Vortrag des 
Herrn Fritz Hansen. 

5. Bericht über die C. V.-Tagung in Kiel durch 
Herrn Fr. Cornand. 

6. Vorlage von Bildern auf Zelloidinpapier „Merkur“ 
von Carl Poulsen, Kopenhagen, durch Herrn 
Ed. Schütze. 

7. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I. A.: C. Bandlow, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr C. Wohlatz, Photograph, Inhaber der Firma 
W. Hötfert, Potsdam und Berlin. 
Berlin, den 3 Oktober 1912. 
Der Vorstand. 
IL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


Er 


5ıı 


Gentrai-Verband 
Deutscher Photographen - Vereine (J.P.). 
Oetfentliche Quittung. 

Gelegentlich der Kieler Tagung des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen -Vereine und - Innungen 
wurde der Unterstätzungskasse von einem ungenannt 
sein wollenden Kollegen der Betrag von 4o Mk. über- 
wiesen. Weiter hatte Herr Kollege Grienwaldt die 
Güte, eine Anzahl Hefte der Jubiläumsschrift: „L. O. 
Grienwaldt, 50 Jahre Photographie‘, zum Besten der 


. Unterstützungskasse zu stiften, und wurde durch den 


Verkauf derselben, den die Tochter unseres Kollegen 
Urbahns und eine andere junge Dame in liebens- 
würdigster Weise übernommen hatten, der Betrag von 
40,50 Mk. erzielt; es sei an dieser Stelle der herzlichste 
Dank ausgesprochen. 

Allen Verbandsvereinen sei die Kasse angelegent- 
lichst zur weiteren Berücksichtigung bestens empfohlen, 
dient sie doch zur Linderung unverschuldeter Not. 

Leipzig, den 4. Oktober ıg12. 


Adolf Sander, Schatzmeister. 
nn Sein 2 


Plälziseher Photographen - Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Die verehrlichen Mitglieder werden gebeten, den 
Beitrag vom ı. Oktober ıg912 bis ı. Januar 1913 an den 


Kassierer Herrn Kollegen Hartmann in Kaisers- 


lautern gefälligst einsenden zu wollen. Vom I5. Ok- 
tober ab wird der Betrag, zuzüglich der Kosten, durch 


die Post erhoben. 
— u 


Ateliernaehriehten. 
Brening bei Koppelbeck. Herr CA. Hübner 
eröffnete ein Photographisches Atelier. 
Ludwigshafen a. Rh. Neu gegründet wurden 
hier die Photographischen Ateliers Gebrüder Strauss, 


"Kaiser Wilhelm- Strasse 16, und Frohweins Photo- 


graphie „Germania‘‘, Ludwigstrasse 24. Beide Firmen 

liefern das Dutzend Bilder von 1,80 Mk. an. 
Segeberg. Herr PaulStuht das Photographische 

Atelier des Herrn Johe. Lubeseder, Kirchstrasse 34, 


übernommen. 
29 


Auszeiehnungen. 

Das Atelier Willy Wilcke in Hamburg wurde 
auf der Photographischen Ausstellung des Schleswig- 
Holsteinischen Photographen-Vereins in Kiel mit der 
Silbernen Medaille und einem silbernen Pokal aus- 


gezeichnet. 
—r9— 


Personalien. 

Herr Photograph Friedrich Ette in Eisleben, 
dessen Leistungen sich über die Fachkreise hinaus 
grosser Anerkennung erfreuen, beging sein 25jähriges 
Geschäftsjubiläum. 

Herr Dr. Jaroslav Husnik, Gesellschafter der 
k. u. k. Photochemischen Hofkunstanstalt Huanik 


Sı2 
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ee, 





& Häusler in Prag, ist nach langer, schwerer Krank- 
heit im Alter von 42 Jahren gestorben. 


un 4, zei 


Gesechäftliches. 


Neu eingetragen wurde die Firma „Photographi- 
sches Atelier Sanssouci“ in Breslau. Inhaber ist Herr 
Photograph Emil Patermann. 


Die Herren Melchior Annen und Oscar Meyer 
haben unter der Firma Annen & Meyer in Zürich IV 
Scheuchzerstrasse, eine Photolithographische Kunst- 
anstalt eröffnet. 


Mit 20000 Mk. Stammkapital bildete sich in Dort- 
mund die Firma „American Automatic Photo Cie, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Köln mit 
Zweigniederlassung in Dortmund. Gegenstand des 
Unternehmens ist die Ausnutzung eines Verfahrens 
zur Herstellung von Serienphotographien und Her- 
stellung und der Vertrieb der durch dieses Verfahren 
hergestellten Photographien. Geschäftsführer ist Kauf- 
mann Herr Gustav Hammerschlag, Dortmund. 


LI 


Kleine Mitteilungen. 


— Die erste Meisterprüfung im Photo- 
graphengewerbe im Bezirk der gemeinsamen 
Handwerkskammer zu Gera-R. (Herzogtum 
Sachsen-Altenburg und Fürstentum Reuss j. L.) be- 
stand am 26. September d. J. vor der hierfür zuständigen 
Kommission Herr Walter Vogel (Sommermanns 
Nachfolger) in Gera-R., und zwar in allen Fächern 
mit „Gut“. Er hat damit das Recht zur Führung des 
Meistertitel gemäss 8 133 der Gewerbeordnung und 
die Befugnis zur Ausbildung von Lehrlingen gemäss 
8 129 der G.-O. erworben. 

— Internationale Graphische Ausstellung 
Amsterdam 1913. Im nächsten Jahre wird in Amster- 
dam im Industriepalast eine Internationale Graphische 
Ausstellung stattfinden. Die Ausstellungsbedingungen 
und die Groppen- und Klasseneinteilungen sind vom 
Komitee festgestellt worden, und die Einladungen zur 
Teilnahme werden baldigst rundgesandt. 


—endie— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 186. Herr K.W. Welchen Wert hat wohl 
eine Salonkamera 30x40 mit Stativ, zwei Kassetten 
ı8X24 mit Einlagen usw.; eine Kassette 30x40 
(Jalousie) mit Einlagen und Grundner-Verschluss, ge- 
braucht, aber noch gut erhalten; ebenso ein Objektiv 
von Suter-Basel, Aplanat B, Nr. 6? (Ist es für Gruppen 
geeignet?) Ferner zwei Emailleschalen 50x60, zwei 
Porzellanschalen (eine 0X so und 30X 40); ein Land- 
schaftshintergrund, 2!/, auf etwa 3m, mit Gestell. 

Antwort zu Frage 186. Eine gut erhaltene Salon- 
kamera mit den von Ihnen beschriebenen Zubehör- 


teilen dürfte, wenn sie einigermassen moderner Kon- 
struktion ist, noch einen Altwert von etwa 150 bis 
180 Mk. haben. Der dazugehörige Suter-Aplanat ist 
nur sehr gering zu bewerten, da derartige aplanatische 
Instramente heute in der praktischen Photographie 
nur noch wenig Verwendung finden und durch die 
modernen Anastigmate, infolge deren vielseitiger Ver- 
wendbarkeit, entwertet worden sind. Beispielsweise 
sind bei Gruppenaufnahmen diese alten Aplanste nur 
dann mit Vorteil zu benutzen, wenn man die Gruppen 
bogenförmig außstell. Die Schalen dürften ebenfalls 
nur einen Altwert von vielleicht 8 bis ıo Mk. haben, 
und ein Landschaftshintergrund bei guter Erhaltung 
in der angegebenen Grösse einen Wert von 15 bis 20 Mk. 

Frage 187. Heır G./. in H. ı. Wie werden die 
Fixierlösungen für Bleistift- und Kohlezeichnungen 
hergestellt? 

2. Welches ist die beste Methode, um eine Bleistift- 
zeichnung möglichst faksimiletren zu reproduzieren? 

Antwort su Frage 187. ı. Die Fixierlösungen für 
Kohle und Bleistift bestehen gewöhnlich aus schwach 
alkoholischen Lösungen von Schellack, die man z.B. 
so herstellt, dass man 4 g Schellack in 200 ccm starkem 
Alkohol löst und die Lösung nach einigen Tagen 
filtriert. Die Lösung wird am besten mit einem Zer- 
stäuber aufgetragen. Vielfach wird auch als Fixier- 
mittel Milch, welche ebenso aufgetragen werden kano, 
verwendet. Auch dünne Eiweisslösungen (1:10) sind 
benutzbar. 

Antwort 2a. Zur faksimiletreuen Reproduktion einer 
Bleistiftzeichnung auf weissem Papier kann eine ge- 
wöhnliche Trockenplatte, am besten photomechanische 
Platte, benutzt werden, und das Kopieren findet auf 
mattem, glattem Bromsilberpapier statt, oder in Er- 
mangelung desselben auf platingetontem Zelloidin- 
papier, was bei reiner Platintonung ohne Gold bei 
manchen Fabrikaten bleistiftschwarze Kopien liefert. 

Frage 188. Herr U.G. in R. Ich soll nach einer 
Briefmarke (England), die in den Farben Rot und 
Hellblau gedruckt ist, eine Reproduktion so herstellen, 
dass zwei Platten entstehen, von denen die eine nur 
die roten Teile, die andere nur die blauen Teile der 
Marke zeigt, während die entsprechende zweite Farbe 
mit dem Papiergrund gleiche Deckung haben soll. 
Wie ist dies zu machen? | 

Antwort su Frage 188. Die Aufnahme der Marke, 
am besten in vergrössertem Massstabe, findet für die 
Platte, die die rote Farbe wiedergeben soll, auf einer 
gewöhnlichen Negativplatte unter Verwendung eines tief 
dunkelblauen Filters statt. Als solches eignet sich eine 
starke Lösung von Kupferoxydammoniak in Wasser. 
Die andere Aufnahme wird unter Benutzung einer pan- 
chromatischen Platte mit einem strengen Rotfilter her- 
gestellt. Das Rotfilter besteht zweckmässig aus einer 
Lösung von ıg Tartrazin und 4g Rose bengale in 
250 ccm Wasser, in einer Schichtdicke von ungefähr 
5 bis 8 mm. Beide Platten müssen verhältnismässig 
kurz belichtet und hart entwickelt werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Hallea. S. 
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VI. Preisausschreihen des „Ateller des Photographen 1912. 


(Für Berufsphotographen.) 


Die Eingänge zu dem neuen Wettbewerb sind der Ziffer nach so wenig befriedigend, 
dass wir auch in diesem Jahre leider genötigt sind, die Prämiierung hinauszuschieben. Wir ver- 
längern den Einsendungstermin bis zum 25. Oktober und bitten unsere Leser, davon Gebrauch 
zu machen. Die Bedingungen sind die folgenden: 


I. Verlangt werden Bildnisse (Tagesarbeiten), welche der Bewerber für seine Auf- 
traggeber bezw. Kunden herstellt. 


2. Jeder Bewerber hat i2 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken. Grosse 
Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion soll 
vielseitig gehalten sein. In erster Linie werden Kniestücke, ganze Figuren, Doppel- 
bilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brustbild nicht ganz fehlen. Das Kopiermaterial 
ist ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d.h. es können Freilicht-, Zimmer- und 
Atelieraufnahmen eingeschickt werden. 


3. Die Bilder müssen einzeln auf nicht zu grossen Karton aufgezogen und 
dürfen nicht gerahmt sein. Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die 
Angabe anderer Merkmale, Firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 

4. Adresse oder Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit demselben 
Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. 

5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bilder. 

6. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes läuft am 25. Oktober d. J. ab. 
Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm Knapp, Halle a. S., mit 
der Aufschrift „Preisausschreiben 1912“ des „Atelier des Photographen“ zu erfolgen. 

7. Das Preisgericht tritt Ende Oktober zusammen. Es wird sich wie früher aus Sach- 
verständigen zusammensetzen, deren Namen noch angegeben werden. Die Veröffentlichung 
seiner Entscheidungen geschieht sofort. 


8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 


250 Mk., 150 Mk., 100 Mk., 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Für die Beurteilung der Bilder wird in erster Linie der künstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht vor- 
behalten, mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in ihren Kollektionen 
Qur einzelne besonders glückliche und anregende Arbeiten einschickten. 


Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen“. 
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Zur Reproduktionsteehnik. 


Der Artikel des Herrn Jean Paar in Nr. 54 
der „Photogr. Chronik“ veranlasst mich, zu 
diesem interessanten Kapitel auch einen kleinen 
Beitrag zu geben und eine andere Technik zu 
zeigen, welche nach meiner Ansicht den Vorzug 
grösserer Einfachbeit und leichterer Ausführung 
hat, als die von Herrn Paar geübte Methode. 

Es wird leider vielfach bei Kopien und 
Vergrösserungen nach Positiven nicht im ent- 
ferntesten die Sorgfalt angelegt, wie bei den 
sogen. täglichen Arbeiten, man hört immer wieder 
die Entschuldigung: Ich bekomme die Arbeit 
nicht so bezablt, dass ich mir viel Mühe damit 
machen kann. Eigentlich soll es wohl beissen: 
Ich will mir nicht die Mühe machen, denn ich 
fürchte, dabei zuviel Zeit zu verlieren, oder: 
Ich weiss nicht recht, wie ich die Sache anders 
anfassen soll. Ein derartiger Standpunkt ist 
meiner Ansicht nach total verkehrt. Kopien, 
namentlich solche nach Bildern Verstorbener, 
sind, gut und künstlerisch ausgeführt, die dank- 
barsten Objekte, sind Werbe- und Reklame- 
mittel in des Wortes edelster Bedeutung, be- 
festigen alte Kundschaftsbeziehungen, schaffen 
neue und werden gut honoriert. Ich kann es 
aus eigener Erfahrung jedem Kollegen auf das 
wärmste empfehlen, sein Hauptaugenmerk gerade 
auf diesen Zweig unseres Berufes zu lenken, 
es lässt sich hier mit wenigen Mitteln und ver- 
haltnismässig wenig Vorkenntnissen, die jeder 
halbwegs ausgebildete Negativretoucheur be- 
sitzen muss, ein Spezialfach schaffen, das sehr 
wohl geeignet ist, nicht nur unsere wirtschaft- 
liche Lage zu bessern, sondern auch die Achtung 
vor unserem Beruf zu heben und zu kräftigen. 
Eine gute Arbeit findet noch immer ihre Lieb- 
haber und die Würdigung hinsichtlich ihres 
pekuniären Wertes. 

Die von Herrn Paar ausgeübte Methode er- 
innert mich lebhaft an die Zeit, als Mitte der 
goer Jahre Platinbilder mit eingezeichneten oder 
gemalten Hintergründen das Höchste und Feinste 
waren, was wir in der Photographie bieten 
konnten. Der ganze sogen. Schmiss des fertigen 
Bildes hing von der Ausarbeitung des Positivs 
ab, und es gehörte immerhin eine recht geübte 
Hand dazu, um etwas nach damaligen Begriffen 
Künstlerisches zustande zu bringen. Natürliche 
Veranlagung und gründliche Kenntnisse im 
Zeichnen waren unbedingt dazu erforderlich, 
und eine gute und vor allem flotte Pinseltechnik 
ist auch nicht von heute auf morgen erworben. 


Dazu kommt bei dieser Art Ausarbeitung 
hinzu, dass gewöhnlich das erste Bild äusserst 
sorgfältig behandelt wurde, während die Aus- 
führung der fünf oder elf folgenden stets un- 
willkürlich nachbliess. Das Auge übersieht sich 
bei derartigen Arbeiten stets, auch wenn eine 
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solche Kollektion nicht hintereinander oder neben- 
einander an einem Tage fertiggestellt wurde. 
Es ist wohl kaum möglich, auf diese Weise 
eine absolut vollkommene, gleichmässige Arbeit, 
wie sie ein leidlich anspruchsvoller Kunde ver- 
langt, auszuführen, wenn man nicht den Weg 
gehen will, nach dem zuerst gearbeiteten Bilde 
eine neue Kopie herzustellen, um davon weitere 
Nachbestellungen auszuführen. Dass aber ein 
derartiges Duplikat, selbst sorgfältigste Technik 
vorausgesetzt, an Brillanz und Ausdrucksfäbig- 
keit nicht im entferntesten an das erste Bild 
heranreicht, weiss jeder, der einmal derartige 
Reproduktionen nach ganz stumpfen Originalen 
bat ausführen müssen. Auch die raffiniertesten 
Künste des Negativretoucheurs bringen keinen 
Ersatz zustande. Diese Art der Vervielfältigung 
hat immer etwas Dilettantisches an sich und 
sollte von einem Fachmann, der auf seine Arbeit 
etwas bält, nur in allerseltensten Ausnahmefällen 
angewandt werden. 

Eine weitere Schwierigkeit für Paars Methode 
dürfte die sein, dass es doch heute, wo die 
Positivretouche recht in den Hintergrund ge- 
drängt ist, nicht allzu viele Retoucheure geben 
wird, die eine flotte Pinseltechnik beherrschen; 
diejenigen aber, die sie haben, 
gut bezahlen und kommen damit für mittlere 
und kleinere Geschäfte nicht in Frage. Soll 
ich aber meine Sachen erst wieder aus dem 
Hause geben, so fällt der wirtschaftliche wie 
ideelle Nutzen, den ich mit meinen Ausführungen 
verfolge, vollständig weg. Hier soll der Chef 
selbst heran, um individuelle Arbeit zu liefern, 
auch kann nicht jeder viel Zeit erübrigen, um 
sich eine neue, oft ihm unbequeme Technik an- 
zueignen. 

Bei der Arbeitsweise, die ich im Auge habe, 
kommt das letztere nicht in Frage, da wohl 
jeder Inhaber eines kleineren Geschäfts Aus- 
bildung in der Negativretouche besitzt und auch 
im Anschluss daran mit der Handhabung des 
Radiermessers vertraut ist, das zum grössten 
Teil hierbei allein nötig ist. 

Der Grundgedanke bei meiner Kopientechnik 
ist: Jegliche Retouche nach Vorbereitung des 
Originals auf der Platte vornehmen ‘und ein 
fertiges Negativ herstellen, nach welchem dann 
Abzüge in beliebiger Anzahl und in vollster 
Gleichmässigkeit hergestellt werden können unter 
tunlichstem Ausschluss der Positivretouche. Das 
Resultat biervon ist unvergleichlich besser als 
jedes andere, da die Kopien sauber und gleich- 
mässig werden. Auch wird ausserordentlich an 
Zeit gespart, ganz abgesehen davon, dass diese 
Art mehr Befriedigung gewährt, als wenn ich 
eine schwierige Kopie xmal positiv durchzu 
arbeiten habe. 


lassen sich j | 


e|— = 
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Ich hatte vor kurzem das Bild eines Ver- 
storbenen zu vergrössern. Das Original war 
eine Kabinettquergruppe von vier Personen auf 
Gevaert matt, schwarz getont; die zu repro- 
duzierende Figur in der Mitte des Bildes sollte 
auch als Kniebild 1ı8%X24 cm wiedergegeben 
werden. Der Kopf sass frei gegen glatten 
Hintergrund, es handelte sich also darum, die 
zwei benachbarten Figuren, Studenten mit 
Stürmern und karierten Sommeranzügen, weg- 
zubringen und einen ruhigen, glatten Hinter- 
grund herzustellen. Ich deckte zunächst auf 
dem Original mit einer, dem Tonwert des Bildes 
und des Hintergrundes entsprechend gemischten, 
leicht flüssigen Farbe, Deckweiss mit Schwarz 
oder etwas Karmin, alles weg, was von den 
Figuren zum Hintergrund gebraucht wurde und 
ging an die Konturen nur eben heran, um sie 
nicht geschnitten scharf zu erhalten. Alles, was 
aber von dem eigentlichen Hintergrund des 
Originals zu sehen war, blieb stehen. Die Farbe 
muss gleichmässig gut fliessen, ohne Luftbläschen, 
Staubkörnchen, Pinselbaare usw. Bei der nun 
folgenden direkten Reproduktion auf 18x 24 cm 
kamen die gedeckten Stellen mit dem übrigen 
Hintergrund fast gleich, eber richte ich es so 
ein, dass sie einen Stich heller kommen, so 
dass ich nun alle Unebenheiten mit dem so 
wunderbar weich arbeitenden Fuhrschen Radier- 
messer ausgleichen kann; das lässt sich so 
vollkommen ausführen, dass nicht das geringste 
mit dem Bleistift, der stets harte Striche gibt, 
nachzuarbeiten ist. Auf dieselbe Weise kann 
ich auch schlechte, ungenaue oder zu harte 
Konturen auf das feinste ausgleichen und ver- 
bessern. Ebenso bearbeite ich die Kleidung und 
bei sehr groben Kopien auch das Gesicht; letzteres 
bedarf jedoch fast immer noch der üblichen 
Behandlung mit dem Stift. Auf diese Weise 
erhielt ich in etwa 2 bis 3 Stunden ein wunder- 
voll sauber ausgeglichenes Negativ, von dem ich 
24 Abzüge auf Mattalbumin drucken konnte, 
deren Positivretouche sich auf etwa ı!/, Stunden, 
bauptsächlich auf die Ausgleichung des Gesichtes 
beschränkte. | 

Nun ist es ja selbstverständlichb, dass nicht 
alle Fälle gleich günstig liegen wie dieser, in- 
folgedessen nicht jedes Original die gleiche Be- 
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handlung erfahren kann. Es kommt sehr häufig 
vor, dass die zu kopierende Figur nicht teil- 
weise freiliegt, sondern nur die Kleidung anderer 
Personen als Hintergrund hat. Es wird mit- 
unter vorteilhaft sein, die Vergrösserung ohne 
Vorbereitung des Originals vorzunehmen und 
die Retouche nur auf dem Negativ anzubringen. 
In den weitaus meisten Fällen jedoch empfiehlt 
es sich immer, allzu helle oder überhaupt störende 
Stellen des Originals durch Abdecken zu mildern, 
eventuell zu dunkle etwas aufzuhellen, überhaupt 
nach Möglichkeit schon von vornherein das 
Gröbste vermittelst Deckfarbe auf dem Original 
auszugleichen, immer aber daran denkend, dass 
die feinere Ausarbeitung später mit dem Messer 
auf der Platte geschehen soll. Ausgefleckt wird 
mit Pinsel und Karminlack, welcher sauberer 
und besser abstimmbar ist, als die schwarze 
Tusche. 

Auf diese Weise ist es auch z. B. möglich, 
bei Vergrösserungen nach Amateuraufnahmen 
Landschaften, in denen Figuren als Hauptsache 
steben, in künstlerisch einwandfreier Weise ab- 
zustimmen und Aenderungen oder gänzliche Be- 
seitigung störender Teile des Bildes so vorzu- 
nehmen, dass es selbst dem kundigsten Auge 
nicht möglich ist, auch nur eine Spur der Arbeit 
zu entdecken. 

Selbstverständlich kann ich nachher in einen 
ruhig gearbeiteten Hintergrund eines Porträts 
auch irgendwelche Motive einzeichnen, in der 
heute üblichen Art von der Glasseite des Negativs 
her mittels Mattlacks und Wischkreide. 

Der Hauptvorteil dieser Arbeitsweise liegt, 
wie schon gesagt, darin, dass ich stets ein 
fertiges Negativ zur Hand habe, von dem ich 
noch nach Jahren ebenso gute Abdrücke her- 
stellen kann, wie bei der ersten Bestellung, 
und nicht bei „drohender Nachbestellung “ 
seufzen und mit Zittern und Zagen an die ver- 
dammte Kopie herangehen muss. 

Es sollte mir Vergnügen bereiten, wenn 
dieser oder jener Kollege meinen Anregungen 
nachgehen würde, Erfolg und Freude an der 
Sache werden nicht ausbleiben, selbst wenn die 
ersten Versuche nicht sonderlich ermutigend 
ausfallen sollten. Etwas Geduld führt unbedingt 
zum Ziele. E.W. 


—_—— 


Vereinsnaehriehten. 


x 
wSäschsiseher Photographen-Bund (E.\.). 
. MM'nter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Ven Als nene Mitglieder waren gemeldet: 

„den ha J. Hauff & Co. G.m. b. H., Chemische Fabrik, 
den Ce Feuerbach (Wärttemberg). 

„ unter doaul Finsterbusch, Kaufmann, Dresden-&A. 16, 
solcher Därerplatz 8. 


(Für diese Nachrichten ‚übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Innung (Zwangsinnung) 
Görlitz. 

Nachdem unsere Statuten vom Bezirksausschuss 
Liegnitz unterm 16. September d. J. genehmigt worden 
sind, fand am 3. Oktober die erste Innungsversammlung 
statt. Als erster Punkt der Tagesordnung standen die 
Wahlen des Innungsvorstandes, die von einem Be- 
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auftragten der Aufsichtsbehörde geleitet wurden und 
folgendes Ergebnis hatten: 

L Vorsitzender Herr C. Mader, Görlitz; als Mit- 
glieder des Vorstandes die Herren: Louis Penzel, 
Görlitz; Alfred Scholz, Görlitz; H. Seibt, Lauban; 
Rud. Müller, Görlitz. 

Alle Zuschriften, die Innung betreffend, sind an 
Herrn C. Mader, Görlitz, zu richten. 


—IErtt— 


Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Protokoll der Bundesversammlung in Worms 
am 9. September 1912. 


Zum zweiten Malie tagten wir in der alten Nibe- 
lungenstadt, und wir verlebten wiederum nach ernster 
Arbeit einige Stunden gemütlichen Beisammenseins mit 
lieben Kollegen. Der I. Vorsitzende eröffnet 5’/, Uhr 
die Versammlung und begrüsst die Erschienenen. Ein 
Zeichen des regen Interesses unserer Mitglieder ist es, 
dass die Kollegen es für nötig halten, sich zu ent- 
schuldigen, wenn sie einmal verhindert sind, an einer 
Tagung teilnehmen zu können. Es hatten sich auch 
dieses Mal einige Damen und Herren brieflich oder 
durch Telegramm entschuldigt. Gegen das Protokoll 
der vorherigen Tagung wurden Einwendungen nicht 
erhoben. An Eingängen wurden unter anderen eine 
Zuschrift der Grossherzogl. Handwerkskammer Darm- 
stadt, betreffend „ Einziehungsstelle‘' derselben, bekannt- 
gegeben. Die Tätigkeit derselben erstreckt sich: 

ı. Auf die Einziehung der ihr überwiesenen Forde- 
rungen; 

2. auf geschäftliche Auskünfte und Ratschläge 
aller Art; 

3. auf die Herbeiführung von Vergleichen. 

Die Diskontierung von Buchforderungen ist der 
Einziehungsstelle untersagt. Formulare und weitere 
‘ Auskünfte sind auf dem Bureau der Handwerkskammer 
zu Darmstadt, Georgenstrasse 9, erhältlich. Anlässlich 
der Einladung zur Teilnahme an dem Meisterkursus 
in Berlin regt der Schriftführer an, auf den Tagungen 
unseres Bundes Vorträge und praktische Vorführungen 
zu veranstalten. Zu Punkt 3 erstattet Kollege Beck- 
mann den Bericht der Rechnungsprüfer. Die Kasse 
ist in bester Ordnung befunden worden, und drückt 
der I. Vorsitzende den Rechrungsprüfern für ihre 
Mühewaltung, insbesondere aber Kollege Blumberger 
für seine musterhafte Kassenführung den Dank der 
Versammlung aus. 


Leider mussten wir es uns versagen, einen Dele- 
gierten zu der Kieler Tagung zu entsenden, teils der 
hohen Unkosten, und teils der grossen Entfernung 
wegen, und wäre es sehr zu begrüssen, wenn diese 
Tagungen in mehr zentraler Lage abgehalten würden. 


Nunmehr erstattete Kollege Ensslinger seinen 
mit Spannung erwaıteten „Rückblick auf die Heidel- 
berger Ausstellung‘, der viel Interessantes und für 
eventuell spätere Ausstellungen beherzigenswerte Aus- 
führungen enthielt. Die anschliessende äusserst rege 
Aussprache ergab das Einverständnis der Versammlung 


mit dem Vortragenden sowohl, als auch den Aus- 
führungen des Kollegen Beckmann. Von Kollege 
Uhl-Giessen war der schriftliche Antrag eingereicht, 
die Versammlung wolle beschliessen, für die Folge die 
Tagungen des Bundes in zentraler Lage (in Frank- 
furt a. M.) abzuhalten. Die Versammlung beschloss, 
den Antrag zwar abzulehnen, um sich für Ausnahme- 
fälle nicht festzulegen, aber doch dem Antrage Rech- 
nung zu tragen, und die Versammlungen möglichst 
in Frankfurt a. M. abzuhalten. Es wurde denn auch 
die nächste Tagung auf Montag, den 4. November, in 
Frankfurt a M. festgesetzt. Kollege Hartmann- 
Mainz wird daselbst eine Ausstellung seiner Arbeiten 
veranstalten. 

Um 9 Uhr schloss der I. Vorsitzende unter Dankes- 
worten die Versammlung. Es waren dann noch einige 
äusserst gemütliche Stunden, die wir bis zum Abgang 
der letzten Züge verlebten. Einen besonderen Genuss 
boten die künstlerischen Geigensolis des Kollegen 
Strub mit Klavierbegleitung der Gemahlin unseres 
II. Vorsitzenden. Auch unser verehrter I. Vorsitzender 
Kollege Schramm bewies, dass er nicht nur ein 
tüchtiger Bundesleiter, sondern ein ebensolcher Sänger 
und Dichter ist. Eine von demselben verfasste und 


vorgetragene Parodie auf das bekannte Lied; „Als 
ich noch ein Knabe war“, bringen wir nachstehend 
zur Kenntnis der Kollegen. s \ 


Alb. Fraatz, Schriftführer. \ 





Als ich noch ein Knabe war, 
Ungefähr vor ı3 Jahr‘, 
War ich sittsam sehr und brav, 
Deshalb wurd’ ich Photograph. 
All mein Bitten konnt’ nichts nutzen, 
Musst’ oft tag’lang Platten putzen; 
Denn die Platten seinerzeit 
War’n so trocken nicht wie heut. 
Waren auch die Platten nass, 
Macht’ einem der Beruf doch Spass. 


Ja, es waı'n trotz nasser Platten 
Schöne Zeiten, die wir hatten; 
Sassen nicht an allen Enden 
So wie heut’ die Konkurrenten. 
Man tat uns als Künstler ehren, 
Wussten nichts von Amateuren; 
Schafften freudig immerzu, 
Wussten nichts von Sonntagsruh'. 
Aber, wenn die Woch’ vorbei 
Hatten wir auch Geld wie Heu! 


Wenn ich denk’, was unsere Alten 
Noch für gute Preise zahlten, 
Deshalb gab’s auch keine Schulden, 
Denn man zahlte bar in Gulden. 
Probebilder zu verlangen 
Hätt’ sich niemand unterfangen, 


n 
Wer Postkarten hätt’ begehrt, En 
Hätt’ man für verrückt erklärt. ch 
War die Arbeit auch nichts wert, zchzu: 


Sass man doch auf hohem Pferd. 
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Mit so vielerlei Papieren 
Tat man auch nicht laborieren, 
Wusste nichts von Zelloidin, 
Kannte nur das Albumin. 
Keiner konnt’ sich etwas machen 
Damals aus den matten Sachen, 
Nur wer höchsten Glanz erzeugt’ 
Hat als Künstler sich gezeigt. 
Weil der Glanz noch hat erfreut 
Drum war glänzend auch die Zeit. 


Wer hätt’ seinerzeit gedacht sich, 
Dass das Dutzend für Mark achtzig 
Die Kollegen sich erböten 
Ohne dabei zu erröten. 

Weil man vom Profit muss leben, 
Wird ein Gross’s gratis gegeben; 
Solche Leut’ mit Recht man nennt, 
Schmutz- und Schleuderkonkurrent. 
Und wer hat’s gebracht so weit? 
Ganz allein nur „Unsere Leut’.‘ 


Darmstadt, 14. Juli 1912. 
Hans Schramm. 


Photographen -Zwangsinnung 
für den Regierungsbezirk Aurich. 
Protokoll der ordentlichen Versammlung 
am Dienstag, den 24. September ıgı2, in der 
„Delfthalle" zu Emden. 

Um ı°/, Uhr eröffnete der I. Vorsitzende, Klopp- 
 mann- Wilhelmshaven, die gut besuchte Versammlung 
und begrässte die erschienenen Standesgenossen mit 
freundlichen Worten. 

Nachdem das Protokoll der letzten Versammlung 
vorgelesen und genehmigt und durch den Kassenführer 
die Beiträge eingezogen waren, wurde zu Punkt 3 
folgender Beschluss gefasst: In Zukunft sollen die Bei- 
träge, Zusatzbeiträge, Beiträge für Gehilfen und Lehr- 
linge wie bisher bei den Versammlungen erhoben 
werden. Die Beiträge sind halbjährliche und rechnen 
vom Gıündungstage ı. Februar bis 31. Juli und vom 
ı. August bis 31 Januar und sind für das volle Halb 
jahr pränumerando fällig. Beiträge, welche bis zur 
zweiten Versammlung inkl. im Jahre nicht bezahlt sind, 
werden zusammen mit den eventuell verfallenen Ver- 
säumnisstrafen durch Postnachnahme unter Hinzu- 
ziehung der Portokosten erhoben. Alsdann tritt das 
behördliche Eintreibungsverfahren in Kraft. Von den 
Saisonphotographen in den Nordseebädern jedoch soll 
der Betrag kurzerhand am 1. August jeden Jahres 
durch die Post erhoben werden. Dieser Beschluss 
wurde einstimmig gefasst. Als Innungsorgan wurde 
die „Photogr. Chronik‘ mit einer Gegenstimme ge- 
wählt, doch sollen die Publikationen möglichst auch 
‚im „Photograph‘“ abgedruckt werden, um eine grosse 
Verbreitung zu sichern, well viele unserer Mitglieder 
rien Winter im Ausland zubringen. Der Anschluss an 
len Central-Verband wurde einstimmig angenommen, 
?. nter der Voraussetzung, dass eine Doppelbesteuerung 

)lcher Mitglieder, die dem C. V. bereits durch eine 


andere Korporation angehören, nicht stattfindet. Durch 
diese beiden Beschlüsse wird ein Zusatzbeitrag von 
6 Mk. pro Jahr nötig, welcher einstimmig angenommen 
wird. Zu 8 4 unserer Statuten wurde folgende Er- 
läuterung formuliert und protokollarisch festgelegt: 
Wir betrachten als Mitglied jeden, welcher im Innungs- 
bezirk gegen Entgelt photographiert und photogrsphische 
Arbeiten ausführt und ausführen lässt, also auch Ver- 
grösserungsanstalten, ferner Drogisten und sonstige 
Gewerbebetreibende, welche aus unserem Gewerbe 
Nutzen ziehen. 

Zum Punkt: Prüfungsausschuse, bleibt es bis zur 
nächsten Versammlung noch beim alten. 

Punkt 9 der Tagesordnung: Präzisierung des Be- 
griffs Gratisangebot, löste eine äusserst lebhafte Debatte 
aus. Die Ursache, diesen Punkt auf die Tagesordnung 
zu setzen, kam von Wilhelmshaven. In den dortigen 
Geschäften war es ortsüblich geworden, den Soldaten 
bei einem Dutzend Visit- oder Prinzessformat ein oder 
zwei sogen. „Grosse“ zuzugeben. Das waren auf 
grossen Karton aufgezogene Visitbilder. Es wurde 
jetzt aber klar und deutlich festgestellt, dass I2 
eben ı2 und nicht ı3 oder 14 ist. „Jede“ Zugabe 
ist eben verboten. Durch diese Debatte wurde eine 
zweite, nicht minder lebhafte hervorgerufen, welche 
sich mit dem Probebilderunwesen befasste. Hier griffen 
besonders die Emder Kollegen: Frau Mohaupt, 
Brunke, Regendorp und Groenmeyer ein. Bei 
dieser Aussprache kamen haarsträubende Dinge zutage. 
Es ist vorgekommen, dass hier ıo, 12 ja 14 Probe- 
bilder ohne jede Berechnung angefertigt wurden; es 
ist ferner vorgekommen, dass eine Person sich in den 
verschiedenen Ateliers hat zwei bis drei Probebilder 
anfertigen lassen, die sie nicht zu bezahlen brauchte 
und so ein Dutzend Bilder zusammenbrachte, das 
nicht einen Deut kostete. Was auf diese Weise jähr- 
lich an unbezahlter Arbeit geliefert wird, darf man 
rubig mit etwa 1000 bis ısoo Mk. bewerten. Aber wie 
Abhilfe schaffen? Nach vielem Hin und Her drang 
schliesslich der folgende Antrag von Kollegen Iwersen- 
Wilhelmshaven durch: Es sollen zum Schutz der 
Standesgenossen hübsche Plakate für Wartezimmer und 
Bureau gedruckt werden, welche besagen: 


Innungsbeschluss vom 24. September 1912. 
Vom ı. Oktober ıgı2 an werden die sogen. Probe- 
bilder in die gewünschte Anzahl Bilder mit ein- 
gerechnet. Probebilder, die über die bestelite Anzahl 
mitgeliefert werden, sind in Anrechnung zu bringen. 
Geschieht dieses nicht, so fallen sie unter den Begriff 
„Gratiszugaben‘“ und werden demgemäss laut $ 10 
unserer Statuten behandelt (20 Mk. Ordnungsstrafe 
für jeden Fall). Der Vorstand. 

Der Antrag wurde unter grosser Zustimmung ein- 
stimmig zum Beschluss erhoben. 

Inzwischen war unser Senior, unser lieber Frank- 
Aurich, so merkwürdig still gewesen, man sah ihn hin 
und wieder heftig am Bleistift knabbern. Naja! Bei der 
länglichen Dauer der Verhandlungen konnte sich ja 
Hunger einstellen, aber ob da nun gerade Bleistifte..... 
Da meldete er sich zum Wort: Er komme ja nun leider 
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zu spät mit seiner Formulierung, aber er habe die 
Sache recht nett machen wollen und habe sie denn 
poetisch gemacht. 
„Vorlesen! Vorlesen!‘ Unser wertgeschätzter Senior 
liess sich nicht’ nötigen: 
Nachdem mit Reden Zeit verflossen, 
In der Versammlung ward beschlossen, 
Dass die schrecklich lästigen Proben, 
Die da wirken wie Mikroben, 
Fortan fortzubleiben haben. 
Keiner soll sich d’ran erlaben. 
Es sei eine eig’ne Sache 
Wenn aus I2 man I4 mache; 
Auch kann wenig es belieben, 
Wenn aus sechs man mache sieben. 
„Sechs ist sechs und zwölf ein Dutz!“ 
Sei für Euch der beste Schutz. 
(Grosse Heiterkeit!) 
Zu Punkt ı0: Die Wandermappe soll eingerichtet 
werden und von Wilhelmshaven ihren Ausgang nehmen. 
Zu Punkt ıı: Die nächste Versammlung findet am 
ersten Dienstag im Juni 1913 in Wilhelmshaven statt. 
Unter Punkt ı2: „Verschiedenes‘' wurde Iwersen 
als Schriftführer von der Versammlung bestätigt, nach- 
dem Fischer-Leer zurückgetreten ist. Ferner wurde 
beschlossen, dass stets Vorsitzender und Schriftführer 
in einem Orte wohnen sollen. Für die nächste Dele- 
giertensitzung des C. V. soll vom Vorstande ein Ab- 
geordneter entsendet werden. Die Reisekosten trägt 
die Innungskasse. Statutenbücher kosten von jetzt an 
pro Stück 5o Pfg. Nachdem vom Vorsitzenden in ge- 
schickter Weise noch ein Streitfall zum Ausgleich ge- 
bracht wurde, schloss er die Versammlung um 5!/, Uhr 
mit einem Appell an die Einigkeit aller Kollegen. 
Darin allein liege die Hoffnung auf den wirtschaftlichen 
Aufschwung unseres schönen Gewerbes. 


Fr. Kloppmann, 
I. Vorsitzender. 


August Iwersen, 
Schriftführer. 


Oeffentliehe Quittung. 


75 Mk. gingen wieder für die Unterstützungskasse 
ein, und zwar vom Photographischen Verein zu Berlin. 
Gelegentlich der letzten Sitzung hatte genannter Verein 
die von der Heidelberger Ausstellungsleitung freund- 
lichst überwiesenen Fesikarten mit einem entsprechen- 
den Verschen versehen und zum Besten der Unter- 
stützungskasse verkauft, was 39.25 Mk. ergab. Eine 
weitere Tellersammlung brachte noch 36 Mk. zusammen, 
also 75,25 Mk., die abzüglich des Portos heute ein- 
gingen. Allen Spendern danken wir verbindlichst dafür. 


Adolf Sander, 
Schatzmeister. 


Paul Grundner, 
Vorsitzender. 


— It 


Ateliernaehriehten. 

Augsburg. Herr J. Schedibauer verlegte seine 
Werkstatt für Photographie von Kohlergasse nach 
Innere Uferstrasse 3 und wird sie unter der Firma 
Atelier „Bavaria“ weiterbetreiben. 
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Gesehäftliehes. 

Die Optische Industrieanstalt E. Krauss & Co, 
in Erfurt, Arnstädter Strasse 25a, ist nach Berlin verlegt. 

Die seit Frühjahr gepflogenen Verhandlungen, 
welche auf eine mehrjährige Verlängerung der 
Bromsilberkonvention abzielen, haben jetzt in- 
sofern zu einem Resultat geführt, als die Konvention 
zunächst auf mehrere Monate als gesichert angesehen 
werden kann. Die Verhandlungen wegen Bildung 
einer definitiven Konvention, deren Dauer auf einst- 
weilen 2 Jahre bemessen ist, werden inzwischen fort- 
gesetzt werden. Die erste Folge der Bildung der 
provisorischen Konvention dürfte, wie wir hören, in 
einer Erhöhung der Preise bestehen, deren Umfang 
allerdings noch nicht festgesetzt ist. Die definitive 
Verlängerung der Konvention stösst noch auf manche 
Schwierigkeiten; so hat z. B. die Neue Photographische 
Gesellschaft sich ihre Zustimmung zum Beitritt bis zum 
ı. Dezember d. J. vorbehalten. Diese Zurückhaltung 
der N. P. G. wird damit erklärt, dass ihr gegen wärtiger 
Leiter, Kommerzienrat Schwarz, eventuell aus der 
Direktion der N. P. G. austreten wird und man geneigt 
sein soll, den Eintritt in die Konvention von der 
Auffassung des neuen Generaldirektors abhängig zu 
machen. Mehrere Werke wollen ihren Beitritt von 
dem Zustandekommen der Chromokonvention abhängig 
machen. Der provisorischen Konvention gebören unter 
anderem an die Rotophot Akt.-Ges., die Schwerdt- 
feger Akt.-Ges. Albrecht & Meister, die Berlin- 
Neuroder Kunstanstalten, die Photochemie: Gesellschaft, 
die Photographica und eine Anzahl grösserer Verlags 
firmen der photographischen Branche. (,, Berliner Börsen- 


zeitung. ‘‘) 


Aus der Industrie. 

Die Fabrik photograephischer Apparate Otto 
Spitzer, Berlin W. 30, bringt eine neue Universal- 
Belichtungstabelle „Espi' heraus, worauf wir unsere 
Leser hierdurch besonders hinweisen möchten. Es ist 
eine bekannte Tatsache, dass einige der bisherigen auf 
chemischer oder optischer Grundlage basierenden Be- 
lichtungsmesser in mancher Hinsicht zu wünschen 
übriglassen. Entweder sind sie zu umständlich zu 
handhaben, erfordern läugere Vorbereitungen, z. B. Be 
lichten von Papier (bei Momentaufnahmen kaum ver- 
wendbar, bei Innenaufnahmen langwierig), Einstellung 
mit farbigen Scheiben, oder sie sind zu teuer, um 
allgemein verbreitet zu sein. Auch die bisherigen 
Belichtungstabellen verfehlen vielfach ihren Zweck. 
Gelegentlich erfordern sie eine umständliche Berechnung 
in Brüchen, oder sie sind nur für eine Plattenempfind- 
lichkeit berechnet, oder sie haben manchmal mehrere 
Drebscheiben, die umständlich zu handhaben sind. 

Weil nun aber die richtige Belichtung die erste 
Hauptsache in der Photographie ist und lediglich hier- 
von günstige Resultate abhängen, wurde nach langen 
Vorarbeiten, Prüfungen und Vergleich mit allen be 
stehenden Tabellen diese nun gesetzlich geschätzte 
Universal-Belichtungstabelle herausgebracht. Mit den 
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bisherigen zuverlässigsten zum Teil recht teuren Tabellen 
stimmt sie Tiberein, vereinigt aber alle gegebenen Vor- 
balte für alle nur denkbaren Aufnahmeobjekte, bei 
Blitz- und Tageslicht, so dass jedermann ohne Nach- 
denken, ohne jede Berechnung auch bei den schwierigsten 
Fällen, sofort die notwendige Blitzpulvermenge, Zeiten 
und Blenden für jedes gegebene Aufnahmeobjekt durch 
Einstellung auf eine Zahl mit nur einer Drehscheibe 
versehen und spielend durch die übersichtliche Dar- 
stellung die richtige Belichtung ersehen kann. Auch 
sind im Text der jeder Belichtungstabelle ‚, Espi‘ bei- 
gegebenen , Praktischen Winke‘“' dem Photographieren- 
den noch wertvolle Fingerzeige aus der Praxis gegeben, 
wie für sämtliche bekannten Plattensorten die Empfind- 
lichkeit festgestellt ist. Die neue Tabelle ist trotz deut- 
lichen Druckes so handlich, dass sie in der kleinsten 
Rocktasche bequem untergebracht werden kann. Die 
Tabelle eignet sich für jeden Amateur wie Fachphoto- 
graphen und kann ihrer Billigkeit wegen empfohlen 
werden. 
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Geriehtswesen. 

Reichsgerichtsentscheidungen auf dem 
Gebiete des unlauteren Wettbewerbs. Zu $ 18: 
Wer die ihm im geschäftlichen Verkehr anvertrauten 
Vorlagen oder Vorschriften technischer Art, insbesondere 
Zächnungen, Modelle, Schablonen, Schnitte, Rezepte, 
zu Zwecken des Wettbewerbes unbefugt verwertet oder 
w andere mitteilt, macht sich gemäss $ 18 des Gesetzes 
gegen den unlanteren Wettbewerb strafbar. Das Land- 
gericht zu Liegnitz hatte einen Agenten einer Porträt- 
gesellschaft wegen Verletzung dieser Bestimmung ver- 
urteilt, weil er die der Firma gehörigen „Rohdrucke“ 
und „Retouchen‘“ bei der Aufnahme von Bestellungen 
den Kunden vorgelegt hatte, nachdem er nicht mehr 
für diese Firma tätig war, sondern Bestellungen auf 
eigene Rechnung aufnahm. Seiner Revision hat das 
Reichsgericht stattgegeben, mit der Begründung, dass 
das Gesetz in jenem $ ı8 als „Vorlagen“ nur so!che 
Gegenstände ansehe, die bei der Herstellung neuer 
Sachen als Vorbilder benutzt würden, also ‚ Fabri- 
kationsmuster“, nicht aber blosse ‚Ausfallmuster‘“ 
(R.G. E. vom 2. Februar ıgı2, Band 45, S. 385). | 
Zu 84: In $4 des Gesetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb wird der sogen. Reklameschwindel mit 
Strafe bedroht. Nach einer im neuesten Heft der 
Reichsgerichtsentscheidungen in Strafsachen, Band 45. 
S. 362, veröffentlichten Entscheidung kann auch der 
am Kopfe und Rande von Geschäftsbriefen an- 
gebrachte Vordruck, der die allgemeinen geschäft- 
lichen Verhältnisse des Absenders betrifft, eine Mit- 
teilung darstellen, die für einen grösseren Kreis von 
Personen bestimmt ist. Wer gedruckte Mitteilungen 
bereit hält, um sie unter demjenigen Teil des Publikums 
zu verbreiten, in dem er seine Kundschaft zu finden 
gedenkt, macht sich nach $ 4 des zitierten Gesetzes 
also strafbar, wenn diese Mitteilungen (auch nur in 
Briefkopfform) wissentlich unwahre und zur Irreführung 
geeignete Angaben enthalten; denn diese Mitteilungen 


sind in der für sie gewählten Erscheinungsform zur 
Verbreitung an einen grösseren Personenkreis bestimmt. 


Dr. Sch. 
I art 


Eingesandt. 

Zu der „offenen Frage" betreffs der Anzeigen 
für den Arbeitsmarkt stellen wir den Antrag, dass 
alle Mitglieder von Vereinen, welche die ‚Photograph. 
Chronik ‘' als Vereinsorgan erhalten, auch ihre Annoncen 
derselben zukommen lassen möchten. Es liegt doch 
nicht nur im Interesse der „Photograph. Chronik“, 
sondern auch im Interesse aller Photographen. Es ist 
auch angebracht, wenn der ganze Arbeitsmarkt in der 
„Chronik“ zu finden ist und nicht nur die Ankfindigung 
von Versammlungen und Protokolle von denselben. 

“ Pfälzischer Photographen-Bund, 
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Fragekasten. - 
a) Technische Fragen. 

Frage 189. Herr H.O. in B. Bitte höflichst, mir 
mitzuteilen, wodurch die gelben Flecke auf beiliegender 
Bromsilbervergrösserung entstanden sind. Ich lieferte 
die Vergrösserung vor ungefähr 3 Monaten. Der Kunde 
erklärt, dass seine Wohnräume sehr feucht sind und 
dass auf diesen gelben Stellen auch Pilze gewesen 
wären, welche er fortgewischt hätte. Ich möchte trotz- 
dem nicht annehmen, dass es sich hier um Stockfiecke 
handelt, da dieselben doch wohl zahlıeicher und kleiner 
auftreten; ausserdem ist das Bild trocken aufgezogen. 


Antwort su Frage 189. Die gelben Flecke indem 
eingesandten Bilde sind tatsächlich Schimmelflecke, und 
Ihr Kunde hat vollkommen recht, wenn er behauptet, 
dass er an diesen Stellen Schimmelpilze hat weg- 
wischen können. Das Auftreten derartiger Fiecke 
gerade in der beobachteten Form ist ziemlich häufig, 
wenn Bilder an feuchten Wänden oder an solchen 
Stellen hängen, wo sie bei gleichzeitiger hoher Feuchtig- 
keit der Luft starken Temperaturschwankungen aus- 
gesetzt sind. Beispielsweise treten solche Flecke bei 
Schaukastenbildern in genau derselben Weise nicht 
selten auf. Es ist dabei auch gleichglültig, ob das 
Bild nass oder trocken aufgezogen ist, da die Gelatine- 
schicht der Bromsilberbilder in feuchtem Zustand einen 
sehr guten Nährboden für Schimmelpilze und andere 
Niederorganismen darstellt. 


Frage 190. Herr H. Z.in G. Eine unterbelichtete 
Blitzlichtaufnahme bekam nicht genügend Kraft beim 
Entwickeln. Da ich nun mit Sublimatverstärker 100 g 
Wasser, ıo g Sublimat, ıog Bromkali und Schwärzen 
mit schwefligsaurem Natron nicht zum Ziele kam, so 
versuchte ich es mit Uran; die Platte bekam darin die 
gewünschte Kraft, doch trocknete sie grün und gelb 
auf. Das Eigentümlichste daran ist, dass die hohen 
Lichter, welche hauptsächlich grün waren, in die 
S:hatten hinein eine 2 bis 3 mm breite, ebenfalls grüne 
Kontur hatten. Ich musste also die Platte wieder 
vollständig in stark verdünntem Ammoniak 'ab- 
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schwächen. Es blieb eine leichte gelbe Färbung zurück. 
Mit welchem Verstärker komme ich nun zum Ziele? 

Antwort su Frage 190. Die einzige Möglichkeit, 
um eine so häufig bereite vorbehandelte Platte noch 
einmal mit Sicherheit zu verstärken, besteht darin, 
dass man sie zunächst einige Stunden in ein Tonfixier- 
bad bringt und dann gründlich mindestens eine halbe 
Stunde auswässert. Eine Nachverstärkung mit Queck- 
silbersublimat dürfte dann voraussichtlich zum ge- 
wünschten Ziele führen. 


Frage 191. Herr K. Sch. in K. Welches ist das 
beste Objektiv für ein Atelier, das ı1o m lang und 6,5 m 
breit ist, um mit diesem Objektiv alle vorkommenden 
Aufnahmen machen zu können bis zur Grösse 30XX 40 cm? 
Von 18x24 bis 24X30 cm Grösse soll es nur zu 
Gruppenaufnahmen verwendet werden. 

Antwort su Frage 191. Ein Objektiv, welches für 
alle Zwecke in dem genannten Atelier verwendbar ist, 
därfte wohl kaum existieren. Für Porträtaufnahmen 
in grösseren Formaten, speziell bei Einzelbildern, muss 
ein Objektiv von verhältnismässig nicht zu kurzer 
Brennweite angewendet werden. Wenn Einzelbilder 
bis zum Format 30%xX40 cm gemacht werden sollen, 
so bedarf man hierzu einer Brennweite von nicht unter 
50 cm, ja es ist eine längere Brennweite sogar er- 
wünscht. Zur Erzielung von grossen Gruppen aber in 
einem Atelier von nur Io m Länge ist, wenn die Zahl 
der Figuren sehr gross wird, selbst bei der grössten 
ausnutzbaren Entfernung der genügend kleine Mass- 
stab der Abbildung nicht zu erzielen. Es wird also 
neben dem Objektiv von 5o cm Brennweite ein zweites 
Objektiv von 30 bis 35 cm Brennweite erforderlich sein. 
Bei der Auswahl der Objektive kommen speziell für 
die Gruppen für eine gute Ausrüstung überhaupt nur 
moderne anastigmatische Objektive in Frage Im 
einzelnen hängt die Auswahl natürlich von noch 
weiteren zahlreichen Gesichtspunkten ab, vor allen 
Dingen davon, ob grösste Lichtstärke notwendig ist. 
Speziell für die Einzelporträts wird dies ja in den 
meisten Fällen sehr erwünscht sein. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 78. Herr J. N. inG. Auf dem Gelände der 
hiesigen Luttschiffhafengesellschaft ist ein Plakat an- 
gebracht, das ein Verbot des Photographierens auf 
diesem Gelände enthält. Ich habe mehrere Aufnahmen 
des Luftschiffhafens gemacht und sie bisher in Post- 
kartenform verbreitet. Jetzt bin ich aufgefordert worden, 
den Verkauf der Postkarten einzustellen, da eine be- 
stimmte Papierhandlung das alleinige Recht der Her- 
stellung und Verbreitung solcher Aufnahmen erhalten 
habe. Zwei Aufnahmen habe ich nach Erlass des Ver- 
bots im Luftschifthafen gemacht, die übrigen vorher. 
Darf ich die Lichtdruckkarten dennoch verkaufen, obne 
mich strafbar zu machen? 

Antwort su Frage 78. Von einer Verletzung des 
Urheberrechts kann in diesem Falle nicht gut die Rede 
sein, so dass Sie sich zwar nicht strafbar, aber schadens- 
ersatzpflichtig machen können, falls Sie die Karten 
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weiter verbreiten, und zwar aus folgenden Gründen: 
Soweit das „Gelände“ des Luftschiffhatens erkennbar 
ist, sei es durch Umzäunung, sei es durch Anbringung 
von Maıklerungen, Plakaten und dergl, ist die Gesell- 
schaft selbstverständlich befugt, den Verkehr (d. h. inner- 
halb ihres Geländes) zu regeln, also auch das Photo- 
graphieren zu verbieten. Wäre das Gelände abgespertt 
und z. B. nur mit besonderer Erlaubnis oder gegen 
Eintrittsgeld zu betreten, so wäre im Zweifel doch an- 
zunehmen, dass Sie ohne Erlaubnis auf dem privaten 
Gelände keine Aufnahmen machen dürfen. Die Eı- 
laubnis kann jedoch als stillschweigend erteilt gelten, 
wenn die Gesellschaft wusste, dass Sie Aufnahmen in 
ihrem Gelände machten. Vom Zeitpunkt des ausdrfck- 
lichen Verbots des Photographierens an wäre aber 
auch diese stillschweigende Genehmigung nicht mehr 
anzunehmen, sondern eine ausdrückliche Erlaubnis 
dazu erforderlich. Die nach dem Verbot aufgenom- 
menen Ansichten dürfen Sie also nicht verbreiten, ohne 
sich schadensarsatzpflichtig zu machen; bei den früheren 
Aufoaahmen entscheiden nur die tatsächlichen Umstände. 
In einem etwaigen Zivilstreit, in dem Sie auch nach- 
weisen müssten, dass und welche Aufnahmen Sie vor 
dem Verbot machten, könnten Sie leicht auf Schwierig- 
keiten stossen, die nicht im Vergleich zu dem ent- 
gangenen Gewinn ständen, auf den Sie bei Ueberlassung 
Ihres Kartenbestandes an die Luftschiffhafengesellschaft 
verzichten würden. Sie können also nichts Besseres 
tun, als sich mit der Gesellschaft aussergerichtlich zu 
einigen. — Aufnahmen, die ausserhalb des Geländes 
von frei zugänglichen Strassen und Plätzen aus, z.B. 
von der Luftschiffhalle, gemacht werden können, kämen 
hierbei nicht in Betracht. Dr. Sch. 

Fyagı 79. Herr G.W. in R. Im Februar 1906 
liess ich durch ein Atelier für Malerei nach einem 
Kabinettnegativ (Kostüm) eine Aquarellvergrösserung 
anfertigen, deren Abnahme wegen schlechter Ausführung 
abgelehnt wurde. Das Atelier machte wiederholt Ver- 
suche, die abgebildete Dame ausfindig zu machen, um 
ihr das Bild zu verkaufen. jetzt erhalte ich von der 
Abgebildeten die Nachricht, dass das Porträt im Schan- 
kasten jener Firma ausgestellt sei. Die betreffende 
Dame erhielt auf eine Anfrage die Antwort, dass ich 
seinerzeit das Bild bestellte, aber die Abnahme ver- 
weigerte, da es zu teuer sei, sie könne es für 20 Mk. 
erwerben. Wie kann ich oder die Dame gegen jene 
Firma gerichtlich vorgehen? 

Antwort su Frage 79. Der sicherste Weg ist eine 
Strafanzeige der abgebildeten Dame auf Grund de 
8 33, Ziffer 2, des Kunstschutzgesetzes, der die vorsätz 
liche, nicht genehmigte Ausstellung eines Personen- 
bildnisses mit Geldstrafe bis zu 1000 Mk. bedroht. Ein 
zweiter, aber weniger empfehlenswerter Weg ist eine 
Schadensersatzklage gemäss $ 823 des B. G. B., oder eine 
Klage auf Unterlassung der rechtswidrigen Handlung. 
Eine Verletzung Ihres Urheberrechts liegt nicht vor, 
da es sich beim Ausstellen eines Porträts nicht um 
einen Fall der Ihnen allein zustehenden „gewerbs- 
mässigen Verbreitung‘' handelt, ebenso nicht um eine 
widerrechtliche Vervielfältigung. Dr. Sch. 
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Die Photographen-Innung Braunschweig und die Photographen-Innung (Z.-I.) 
Görlitz wählten die „Photographische Chronik“ zum Innungsorgan. 


Aufruf! 


Herrlich und in reiner Harmonie ist die 
erste Tagung des Südbayerischen Photo- 
graphen-Bundes verlaufen, und mit gutem 
Gewissen kann gesagt werden, dass das Inter- 
esse für den Bund gross ist. Ueberraschend 
gross war die Zahl der Anwesenden. Die 
Kollegen, denen es nicht vergönnt war, der 
Tagung beizuwohnen, hatten ihm Sympatbien 
schriftlich gesandt und dadurch ebenfalls ihr 
Interesse am Bund bewiesen. 

Ein grosser Teil Kollegen steht aber noch 
abwartend zur Seite; an diese geht unser Ruf: 
Wachet auf, Kollegen, die Ihr Euch noch im 
tiefsten Winkel unserer bayerischen und Allgäuer 
Berge versteckt haltet! Schliesst euch um- 
gehend unserm Bunde an, dem Bunde, der 
sich die schöne Aufgabe gestellt bat, die Kol- 
legen Südbayerns zu organisieren, zur Hebung 
unseres Standes, zum allgemeinen Wohle! 
Kein Kollege wird behaupten können, dass dies 
überflüssige Arbeit sei. 

Erwarten Sie keine Vereinsmeierei; fleissige 
und ehrliche Arbeit soll getan werden. Kann 
auch der beste Wille alle Wunden, die in den 
letzten Jahren unserem Gewerbe geschlagen 
wurden, nicht auf einmal beilen, so muss doch 
endlich der Versuch dazu unternommen werden. 


Hier mitzuarbeiten, ist schönste und 
dringendste Pflicht jedes einzelnen, und 
laden wir sämtliche Kollegen Südbayerns dazu 
ein. Vom Geiste der Einigkeit soll unsere 
Arbeit geleitet werden. Jedes Persönliche muss 
im Südbayerischen Bund auch in Zukunft aus- 
geschaltet bleiben. Nur dann ist es möglich, 
für unseren Stand Gedeihliches zu leisten. 


Ernste Arbeit batsich der Bund vorgenommen, 
und viel wollen wir unseren Mitgliedern bieten. 


Für den geringen Beitrag von ı2 Mk. liefern 
wir den Kollegen unser Bundesorgan, die 
„Pbotogr. Chronik“, für 16 Mk. „Das Atelier 
des Photographen“ dazu. 

Der Beitrag wird halbjährlich erhoben. Die 
Mitglieder des Bundes gehören dem Central- 
Verband Deutscher Photographen-Ver- 
eine an, ohne dass ein Jahresbeitrag erhoben 
wird, und haben an allen Wohlfahrtseinrichtungen 
des C. V. Anteil. In jedem Jahre muss eine 
Tagung stattfinden, verbunden mit einer Aus- 
stellung. Gleichzeitig sollen die jeweiligen Neu- 
heiten, die für unseren Beruf in Betracht kommen, 
gezeigt, eventuell praktisch vorgeführt werden. 

Um diese’Gedanken verwirklichen zu können, 
ist es jedoch unbedingt notwendig, dass alle 
Kollegen rasch entschlossen sich unserem Bund 
anschliessen. Jeder Kollege ist uns wert, auch 
derjenige, der nicht in der Lage ist, Gehilfen 
beschäftigen zu können, der aber ebenso seine 
Existenzberechtigung hat, wenn er sein Fach 
versteht. | 

Liebe Kollegen! Lasst unseren Ruf nicht 
ungehört verhallen. Unterstützt die Vorstand- 
schaft des Südbayerischen Photographen-Bundes, 
indem Ihr Euch alle Mann für Mann dem Bunde 
anschliesst' Beweist, dass Ihr den Willen habt, 
durch Einigkeit zum Ziele zu gelangen. 

Der Gedanke: Einigkeit macht stark, soll 
Euren Entschluss, dem Bunde beizutreten, er- 
leichtern. 

Darum auf zum Südbayerischen Photographen- 
Bund! — Anmeldungen können an den Unter- 
zeichneten gerichtet werden. 


Südbayerischer Photographen-Bund. 


Der I. Vorsitzende: Adolf Koestler, 
München, Lindwurmstrasse 23. 


—— 


Rundsehau. 


— Eisensilberprozess (Kallitypie). )J. 
M. Hammond hat die bekannten Vorschriften 
vn James Thomson umgearbeitet, um 
etwaige mögliche Wechselumsetzungen zu um- 


geben. 
Kupferchlorid in der 


wicklerlösung zu bringen ist. 


Hammond hat gefunden, dass das 
Sensibilisierungslösung 
fehlen kann und dafür Kupfernitrat in die Ent- 
Für die Oxal- 
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säure kann ein weiteres Quantum Zitronensäure 
gesetzt werden. Die Lösung wird so bei der 
Zufügung von Silbernitrat klar bleiben. Ham- 
mond hat mit nachstehender Formel eine klare 
Lösung erzielt: 


Ferriammoniumzitrat 38 
Kaliumoxalat . 4,5 8: 
Zitronensäure 48, 
Ferrioxalat . . . 22.202, 
Silbernitrat 0,6 8, 
Wasser . 60 ccm 
Entwickler: 

Silbernitrat 268, 
Kupfernitrat 13» 
Wasser . 250 ccm. 


Es wird auch kein Schaden entstehen, wenn 
das Kupfer ganz ausgeschlossen wird. Zusatz 
von Säure zum Entwickler ist nicht absolut not- 
wendig, sofern die Säuremenge in der Sensi- 
bilisierungslösung nicht verringert wird. 


Für Sepiatöne empfabl Thomson eine 


zweiteilige Formel, bestehend in einer Lösung 
von Quecksilberchlorid und Zitronensäure und 
einer solchen, die der obigen ersten Formel 
sehr ähnelt; Kupfersalz ist ausgelassen. Nach 
Hammond gibt die nachstehende Präparation 
mit einer einzigen, entsprechend kombinierten 
Lösung ebenso gute Resultate: | 


Braunes Ferriammoniumzitrat 4,58, 
Ferrioxalat 28 
Kaliumzitrat 6,5 8, 
Zitronensäure 58 
Quecksilbernitrat 0,5 8, 
Silbernitrat 1g, 
Wasser . 60 ccm 


Vermehrung von Quecksilbersalz gibt wärmere 
Töne. Die Hervorrufung geschieht mit dem 
Silberentwickler. 

Eine sehr einfache Präparation für Ent- 
wicklung mit Silber stelt Hammond mit 
folgender Lösung her: 


Ferrinatriumoxalat ..408, 
vierprozentige Kaliumoxalat- 
lösung . IO5 ccm. 


Die Schicht gibt reiche Tonabstufung mit 
einem schönen Schwarz. Die Kontraste können 
durch Zusatz einiger Tropfen Bichromatlösung 
gesteigert werden. Die Lösung hält sich lange 
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Zeit brauchbar, wenn bei ihrer Herstellung 
destilliertes Wasser benutzt wurde. 

Bilder, die nach einer der vorhergehenden 
Formeln gefertigt wurden, sind in zweiprozentiger 
Lösung von Fixiernatron zu fixieren, nachher 
ist ı5 bis 2o Minuten zu wässern. 

Andererseits werden von vielen Seiten die 
Schichtenpräparationen mit Silber vorgezogen. 
Eine vortreffliche, neuere Vorschrift ist die von 
Robert Hall: 


Lösung A: Ferrioxalat-Lösung ı:5. 
„ B: Ferrikaliumoxalat - Lösung 1:16. 
e C: Oxalsäure  . 15 g, 
Wasser . 120 ccm, 


Ammoniak (0,880). 6 „ 
„  D: Kaliumbichromat- Lösung 1:16. 

Für normale Negative nimmt man: 30 ccm 
Lösung A, ıs ccm Lösung B, 30 Tropfen Lö- 
sung C, 4 Tropfen Lösung D, Silbernitrat 2,38. 
Man rühre tüchtig um, bis alles klar ist. 

Man wird beobachten, dass manche Vor- 
schriften des Platinprozesses für den Eisensilber- 
prozess umgearbeitet werden können, indem 
man statt der Kaliumplatinchlorür-Lösung 1:6 
eine Lösung von Silbernitrat 1:12 verwendet. 
Dieses eröffnet ein weites Feld für neue Kon- 
binationen. Hübls Formel für ein Platinpapier 
mit kalter Entwicklung ist bekanntlich wie folgt: 

Lösung A: zoprozentige Lösung von Ferri- 
oxalat mit ı bis 2 Prozent Oxalsäure. 

Lösung B: Wie oben, dazu ı Prozent Blei- 
oxalat. 

Lösung C: Kaliumplatinchlorür-Lösung 1:6. 

Zur Sensibilisierung für schwarze Töne nimmt 
man 4!/, Teile Lösung B und 3 Teile Lösung C. 
Wenn man nun statt der Lösung C eine Silber- 
nitratlösung ı:ı2 benutzt und die Kopien in 
irgend einem der Schwarztonbäder entwickelt, 
so erhält man ein tiefes, gefälliges Braun mit 
reinen Weissen. 

Eine grosse Schwierigkeit bei diesem Papier 
mit Silber in der Sensibilisierungsschicht ist, 
gute schwarze Töne zu erreichen. Wird aber 
Quecksilbernitrat zur Präparationslösung gefügt, 
etwa 1/, g auf ı,5 g Silbernitrat, so wird man 
überhaupt keine Schwierigkeiten darin finden. 
Diese Tatsache, die hinsichtlich der Wirkung 
von Quecksilber bei Platinpapieren überrascht, 
wurde von Hammond entdeckt und bildet die 
Basis eines neueren englischen Patents („British 
Journal“ Nr. 2720). 


—ıLIrt- 


Vereinsnaehriehten. 


Photographen- (Zwangs -)Innung 
zu Wiesbaden. 
Nachdem das Statut die Genehmigung des Bezirks- 
ausschusses erhalten hat, findet am 17. Oktober, nach- 
mittags 3Uhr, im Rathause, Zimmer Nr. 36, eine 


Versammlung aller im Innungsbezirk das Photographie- 
gewerbe als stehendes Gewerbe selbständig Betreibenden, 
d. h. aller derjenigen, welche gewerbsmässig Photo- 
graphien anfertigen, vergrössern und sie verkaufen, 
statt, und wird unter Hinweis auf die Bestimmungen 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


523 








im $22, Absatz 2, des Statuts pünktliches und voll- 
zähliges Erscheinen erwartet. 


Tagesordnung: 

Konstituierung der Innung und Wahl des Innungs- 
vorstandes, sowie tunlichst auch der Inhaber der 
übrigen Innungsänter ($ 27ff. des Innungsstatuts). 

Auschliessend hieran soll Beschluss gefasst werden 
über einen Zusatz zum $ ıo des vorliegenden Statuts, 
betreffs Auslegung der Standesehre. 

Wiesbaden, den 9. Oktober 1912. 


Die Bevollmächtigten zur Errichtung einer 
Photographen- (Zwangs-)Innung 
zu Wiesbaden. 


Gg. Pfusch. Paul Schäfer. 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Franz Litterscheid, akad. Maler und Photo- 
graph, Lichterfelde.W., Manteuffelstrasse 18. 
Herr Julius Müller, Mitinhaber der Firma Eduard 
Blum, Berlin, Walistrasse z3t. 


Berlin, den ıı. Oktober ıgıa. 


Der Vorstand. 
l.A: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


— (ID 


Südbayriseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Sitz München.) 


Unsere Mitglieder benachrichtigen wir hiermit, 
dass die Beiträge für das erste Halbjahr schon jetzt an 
den Kassierer, Herru A. Schmidt-München, Aeussere 
Maximilianstrasse 6, einzuschicken sind. 

Der Vorsitzende: A. Koestler. 


—mt— 


Photographen-Zwangsinnung der 


Amtshauptmannsehaft Zittau. 
(Sitz Zittau.) 


Die am 2. Oktober, nachmittags 5 Uhr, im „Hotel 
Weintraube‘‘ hier abgehaltene erste allgemeine Sitzung 
war von 19 Kollegen besucht. Die reichhaltige Tages- 
ordnung bot vielfach Gelegenheit zu ausgiebiger 
Debatte. Der Obermeister nahm Gelegenheit, über bis 
dato gepflogene Verhandlungen Bericht zu erstatten, 
und konnte man jetet schon den Nutzen einer Zwangs- 
innung erkennen. Eine sehr lebhafte Aussprache ent- 
wickelte sich über eine eventuelle freie Vereinigung 
zur Festsetzung von Mindestpreisen. Ein vom Vor- 
stand eingebrachter Antrag: „Oeffentliche Bekanntgabe 
von Preisen und Gratisangebote, desgleichen Hand- 
lungen, durch welche die übrigen Mitglieder geschädigt 
werden können, sind verboten. Zuwiderhandelnde sind 
vom Vorstande in eine Ordnunngsstrafe von 20 Mk. in 
jedem einzelnen Falle zu nehmen‘ wurde gegen eine 
Stinme angenommen. Der Haushaltsplan, der mit 
200 Mk. balanciert, wurde gutgeheissen. Ein Antrag des 
Unterzeichneten: Inserate gegen den Vergrösserungs- 


schwindel und Semiemaille-Reisenden betreffend, wurde 
einstimmig angenommen. — Schluss 8 Uhr 4o Minuten. 
Hermann Hauschild, Schriftführer. 


«De» 


Ateliernaehriehten. 

Berlin. Herr H. Noack eıöffnete Bayrischer 
Platz 2 ein Atelier für moderne Porträts. 

Ems Herr Karl Jammer bat das Photo- 
graphische Atelier des Herrn B. Mehlmann käuflich 
übernommen. 

Insterburg (Ostpr). Hier wurde Königsberger 
Strasse 14 eine Kunstanstalt für moderne Photographie 
von Herrn Kurella eröffnet. 

Leipzig. Herr Hofphotograph Pieperhoff ver- 
legte sein Leipziger Atelier von Zeitzer Strasse 2 nach 
dem Augustusplatz, Goethestrasse ı, in den Königsbau. 


Memel. Herr Carl Anders hat das photo- 
graphische Geschäft des Herrn Kopplow käuflich 
erworben. 

nn T>eC2 = 
Gesehäftliches. 


Mit 20000 Mk. Stammkapital bildete sich in Wies- 
baden die Firma „Photohaus mit beschränkter Haftung “". 
Geschättstührer sind die Herren: Carl Besier, Kauf- 
mann, und Adolf Rücker, Photograph. 

Neun eingetragen wurde die Firma Walter Klie 
in Göttingen und als deren Inhaber der Photograph 
Herr Walter Klie. 

. Neu eingetragen wurde die Firma Sternitzrki 
in Braunschweig und als Inhaber der Photograph Herr 


Adolf Sternitzki. 
ee 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 193. Herren K. und £. in D. Beiliegende 
vier Bilder, die ı4 Tage alt sind, fangen au, fleckig 
und gelb zu werden. Am gleichen Tage haben wir 
Bilder auf anderen Karton gezogen, die gut sind. Sämt- 
liche Bilder, die auf diesen Karton gezogen sind (un- 
gelähr 36 Stück), sehen so aus, wie die vier Stück. Es 
kann nach unserer Meinung nur am Karton liegen, 
oder ist eine andere Ursache anzunehmen ? 

Antwort su Frage 192. Das Vergilben der ein- 
gesandten Bilder dürfte, soweit dies sich jetzt ermitteln 
lässt, nicht auf den Karton, bezw. Verunreinigungen 
desselben, zurückzuführen sein, sondern darauf, dass 
der Karton verhältnismässig stark saugfähig ist und 
daher längere Zeit feucht bleibt, wenn die Bilder über- 
einandergeschichtet, in nicht ganz trockenem Zustand 
aufbewahrt werden. Wenn die Bilder gleich nach dem 
Aufziehen scharf getrocknet werden, wird sehr wahr- 
scheinlich der Karton sich nicht anders verhalten als 
die anderen von Ihnen benutzten Sorten. Soll trotzdem 
noch eine Untersuchung des Kartons vorgenommen 
werden, so müssten wir um Einsendung von zwei bis 
drei Blatt bitten, die nicht mit aufgezogenen Bildern 
bereits versehen sind. 
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Fyage 193. Herr A.H. in L. Würden Sie mir, 
bitte, einen Hinweis geben, welches Objektiv ich nötig 
habe, um in einem Aufnahmeraum von 6m Länge und 
3m Breite Aufnahmen in der Grösse von 9X ı2 einzeln 
Brust, Knie, bis acht Personen machen kann. Die 
Aufnahmen werden bei elektrischem Licht gemacht. 
Die Lichtstärke beträgt 2100 Kerzen. 

Antwort su Frage 193. In einem Atelier von 6m 
Länge, in welchem Brustbilder, Kuiestücke und Gruppen 
bis zu acht Personen gemacht werden sollen, muss 
ein Objektiv von verhältnismässig sehr kurzer Brenn- 
weite benutzt werden. Nimmt man an, dass bei einer 
Gruppe auf einer 9X ı2 Platte die Personen höchstens 
7 cm hoch sein dürfen, so kommt man bei einem ver- 
tügbaren Abstand von 4 m auf eine Brennweite von 
14 bis: 16cm. Es würde also für ein solches Atelier 
ein modernes, anastigmatisches, lichtstarkes Objektiv 
mit der genannten Brennweite allein Verwendung finden 
können, Natürlich wäre es höchst wünschenswert, für 
Einzelporträtaufnahmen auf gleichem Format ein zweites 
Objektiv von 20 bis 25cm Brennweite zur Verfügung 
zu haben. 

Frage 194. Berr J. G. in G. Beim Baue eines 
Hauses kommt die Errichtung eines Ateliers in Frage, 
vielleicht eires Kunstlichtateliers. Ich möchte jedoch 
erst Ihr Urteil erbitten, ob Sie einem solchen oder 
einem Glashause den Vorzug geben würden. Welche 
Vorteile haben Sie bei bereits bestehenden Kunstlicht- 
ateliers feststellen können? Können Sie mir vielleicht 
kurze Angaben über die Ausstattung des Aufnahme- 
raumes machen? Wie hoch würde die Ausgabe für 
den Verbrauch an elektrischem Strom in einem mittleren 
Betriebe sein? 

Antwort su Frage 194. Im allgemeinen wird man 
eivem Tageslichtatelier, wenn es die baulichen Ver- 
hältnisse einigermassen erlauben, immer den Vorzug 
geben müssen, obwohl natfrlich in einem solchen die 
Verwendung von Kunstlicht zu ungünstigen Tages- 
und Jahreszeiten in jedem Fall zu empfehlen ist. Be- 
sonders hat die Verbindung von Tageslicht mit Kunst- 
licht im allgemeinen sehr günstige Resultate gezeitigt. 
Nicht geleugnet kann werden, dass die Beleuchtungs- 
frage in einem Kunstlichtatelier vielfach eigenartiger 
nnd abwechselungsreicher gelöst werden kann, als in 
einem Tageslichtatelier, aber der Wert des Tageslicht- 
ateliers wird doch dadusch nicht in dem Masse be- 
schränkt, dass man zum Bau eines reinen Kunstlicht- 
ateliers unbedingt raten könnte. Der Stromverbrauch 
spielt in einem Kunstlichtatelier in pekuniärer Hin- 
sicht keine besondere Rolle; da in den meisten Städten 
ein besonderer Kraftstromtarif besteht, so pflegen die 
Unkosten für Stromanfwand sich in dem technischen 
Betrieb eines Ateliers verschwindend niedrig zu stellen. 
So würde beispielsweise bei einem Kraftstrompreis von 
ı0 bis ı5 Pf. per Kilowatt und einer etwa fünfstündigen 
Benutzung der Lampen während eines Tages und Ver- 
wendung von Hochspannungseinschlusslampen der Aut- 
wand für Kohlen und Strom sich auf weniger als 
ı Mk. pro Tag stellen, wobei schon der Arbeitsaufwand 
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zur Bedienung der Lampen und Instandhaltung der- 
selben reichlich eingerechnet ist. Selbstverständlich 
verhalten sich die einzelnen Kunstlichtanlagen in dieser 
Beziehung etwas verschieden, aber im allgemeinen wird 
mau mit grösseren Unkosten bei einem normalen Be- 
trieb kaum merklich zu rechnen haben. Selbstver- 
ständlich fallen die Unkosten weniger ins Gewicht, je 
grösser der Umsatz eines solchen Kunstlichtateliers ist. 
Speziell trifft dies bei Einschlusslampen zu, die bei 
Dauerbetrieb verhältnismässig viel weniger Strom kon- 
sumieren als bei fortdauernd unterbrochenem Betrieb. 


‚b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 80. Heır C. F. in A. Ein Warenhaus hat 
von meinen als Ansichtskarten in den Handel ge 
brachten Aufnabmen, die unsere Firma tragen, Artikel 
zum Andenken, wie Briefbeschwerer, Bilder zum Auf- 
stellen und dergl., anfertigen lassen, ohne unsere Er- 
laubnis dazu einzuholen. Auf Grund welcher Bestim- 
mungen kann ich gegen den Warenhausinbaber vor- 
gehen? 

Antwort su Frage 80. Mit einer Strafanzeige auf 
Grund des $ 32 des Kunstschutzgesetzes, falls Vorsätz- 
lichkeit des Täters nachzuweisen wäre, andernfalls mit 
einer Schadenersatzklage auf Grund des $ 3ı des gleichen 
Gesetzes. Dr. Sch. 


Frage 8r. Herr F.K. in B. Entbinden private 
Versicherungsverträge von der Versicherungspflicht der 
Angestellten? 

Antwort su Frage 81. Vergleiche zunächst die 
hierhergebörigen Ausführungen ia Nr. 83 der „ Photogr. 
Chronik “, S. 509 und 510; der Versicherungsvertrag muss 
vor dem 5. Dezember ıgıı abgeschlossen sein, die Ver- 
sicherungsprämie muss aber bis zum 1. Januar 1913 
nötigenfalls durch eine beliebige Nachversicherung den 
gesetzlichen Beiträgen entsprechend erhöht werden. 
Als Beitrag für die Lebensversicherung ist die volle 
Tarifprämie in Ansatz zu bringen, etwaige Dividenden 
dürfen nicht abgezogen werden. Die infolge privater 
Versicherungsverträge eintretende Befreiung von der 
Beitragspflicht gilt nur für den Angesteliten, nicht 
auch für den Arbeitgeber, die gleichwohl die ibnen zu- 
fallenden Beiträge an die Reichsversicherungsanstalt zu 
zahlen haben, wofür dem Versicherten auch die diesem 
Teil entsprechenden Leistungen später gewährt werden. 
Ale Lebensversicherungsvertiäge gelten auch Invali- 
ditäts-, Alters-, Waisen-, Aussteuer- und Militärdienst- 
versicherungen, wobei es gleichgültig ist, ob sie zwecks 
Leistung von Kapitalien oder Renten abgeschlossen 
worden sind. Dr. Sch. 

Frage 82. Herr A. B. in Z. Wann darf ein Lehr- 
ling wegen Unfähigkeit entlassen werden? 

Antwort su Frage 82. Nur während der Probe- 
zeit; die in $ 123, Ziff. 8, der Gewerbeordnung e- 
wähnte „Unfähigkeit“ beziebt sich nur auf eine, auch 
bloss vorübergehende, durch Unfall oder Krankheit 
verursachte Unfäbigkeit zur Fortsetzung der Arbeit, 
also eine körperliche, nicht geistige. Dr. Sch. 
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Die Innung und ihr Einfluss auf die Preisbildung. 


Wenn wir heute von dem massgebenden 
Einfluss auf die Preisbildung hören, den die 
Organisationen der Industrie, der Arbeiter, 
Beamten usw. ausüben, so halten wir das für 


ganz selbstverständlich. Man ist heute davon 


überzeugt, dass z.B. die Syndikate der Industrie 
durchaus berechtigte Organisationen seien. Das 
bat ja auch der Staatssekretär des Innern in 
der letzten Reichstagssession anerkannt. Wir 
sind daran gewöhnt, dass die Arbeiter durch 
ihre Gewerkschaften höhere Lohnforderungen 
durchdrücken, sei es auch unter Anwendung 
von Ordnung und Ruhe störenden Zwangs- 
mitteln. Auch die Organisationen der Aerzte, 
Juristen usw. üben einen nachdrücklichen Ein- 
fluss auf die Preisgestaltung aus. Nur dem 


Handwerk will man heute das Recht, durch ' 


seine Organisation einen gesunden Einfluss auf 
die Preise seiner Erzeugnisse auszuüben, nicht 
zugestehen. Man beruft sich dabei immer auf 
die heilige Gewerbefreiheit, die nicht angetastet 
werden darf. Gerade die Kreise, zu deren 
Gunsten die Gewerbefreiheit schon lange tausend- 
fach durchbrochen ist, erheben das grösste Ge- 
schrei, wenn das Handwerk für sein gutes Recht 
eintritt, — die Bestrebungen des Handwerks 
sind dann reaktionär. Es wird darum noch 
einen harten Kampf für das Handwerk kosten, 
sich das Recbt, durch die Gemeinschaft 
einen gesunden Einfluss auf die Preis- 
gestaltung auszuüben, zu erkämpfen. Dieser 
Kampf muss aber vom Handwerk mit aller Kraft 
geführt werden. Erfreulicherweise hat man ihn 
jetzt fast in allen Zweigen des Handwerks auf- 
genommen. Nicht in letzter Reihe stehen dabei 
die Photographen, für die diese Fragen ja von 
der grössten Bedeutung sind. 

Erkennt man, dass die Innungen etwas 
ganz anderes sind als Vereine, dann wird 
man auch in der Frage der Preisbildung weiter- 
kommen. Durch das Handwerkergesetz ist für 
das Handwerk eine Organisation der Selbst- 
verwaltung geschaffen, ähnlich der, wie wir sie 
auch bei den Städten haben. Es ist ja kein 
Wunder, dass auch heute noch nicht die grosse 
Bedeutung dieser ganz besonderen Organisations- 
möglichkeit erkannt ist. Ehe man die gegebenen 
Möglichkeiten erkennen und durchführen kann, 
müssen längere Zeit hindurch Erfahrungen ge- 


[Nachdruck verboten.] 
sammelt werden. Bekanntlich ist nun das Selbst- 


verwaltungsrecht der Zwangsinnungen durch 
die $$ ıooq und ıoon der Gewerbeordnung 
eingeschränkt. Wir haben es hier zunächst mit 
$ ıooq zu tun. 

Die Bewegung zur Beseitigung des $ ıooq 
überschätzt vielleicht zu einem grossen Teile 
die Bedeutung dieses Paragraphen. Auch nach 
seiner Aufhebung wird man in den meisten 
Gewerben, auch bei den Photographen, nicht 
allzuviele Arbeiten finden, für die sich Einheits- 
preise festsetzen lassen. Immerhin handelt es 
sich aber bei der Aufbebung um die grund- 
sätzliche Frage, ob man den Innungen das 
Recht zugestehen will, überhaupt wirksam auf 
die Preisgestaltung Einfluss zu üben. Und dieses 
Recht muss unter allen Umständen erkämpft 
werden! 

Die Innung ist dazu da, um mitzuhelfen an 
der Gesundung des Gewerbes. Der Hebel wird 
aber in erster Linie bei der Preisbildung an- 
zusetzen sein. Von dieser Grundlage aus wird 
die Innung darangehen können, ihre weiteren 
Aufgaben zu erfüllen Auch die grösste Auf- 
gabe der Innung, die Erziehung zur Gemein- 
schaftsarbeit, wird nur gelöst werden können, 
wenn sie entscheidenden Einfluss auf die Preis- 
bildung erhält. 

Durch die vielfachen Entscheidungen der 
höheren Verwaltungsbehörden, dass die Zwangs- 
innungen berechtigt sind, durch Beschluss oder 
durch Bestimmung des Statuts das Veröffent- 
lichen von Schleuderpreisen zu verbieten, ist 
den Innungen schon ein Haupteinfluss auf die 
Festsetzung der Preise eingeräumt. Diese Ent- 
scheidungen sind der erste Erfolg des Kampfes 
um den Einfluss auf die Preisgestaltung. Es 
lohnt sich deshalb, etwas näher auf sie ein- 
zugehen. 

Nachstehende Behörden haben den Innungen 
das Recht zuerkannt, das Veröffentlichen von 
Schleuderpreisen zu verbieten: Herzogliche Kreis- 
direktion Braunschweig, Tagebuch Nr. 15930, 
18. Juli 1911; Regierungspräsident Hannover 
Nr. 1G 2214, 22. Dezember ıgı0; Regierungs- 
präsident Hildesheim, 31. März ıgıı und 
ıo. Juli ıgıı; Regierungspräsident Liegnitz, 
23. Mai 1911; Regierungspräsident Düsseldorf 
J. F. Nr. 7959, 26. Februar ıgı2; Regierungs- 
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präsident Arnsberg; Oberbürgermeister von 
Solingen (Datum mir leider nicht bekannt); 
Nr. 92, III, J, 

Zu IV. 78 10. Fe- 
bruar ıg9ı2; Amtshauptmann von Bautzen; 
Oberbürgermeister von Elberfeld, zo. April 
1912; Regierungspräsident Marienwerder. 
In nachstehenden Orten wurden Zwangsinnungen 
Statuten genehmigt, die einen $'ıo mit un- 
gefähr folgendem Wortlaut haben: 

„Als Verstoss gegen 8 2, Ziff. ı, gilt ins- 
besondere auch das Veröffentlichen von Preisen 
für gewerbliche Leistungen, die nicht orts- 
üblich sind und gegen die Standesehre oder 
gegen die guten Sitten verstossen. Jede 
öffentliche Bezugnahme auf diese Bestimmung 
ist untersagt. Ferner sind alle Massnahmen 
verboten (z. B. irreführende Anpreisungen, 
Gratiszugaben), die dem Ansehen des..... 
Gewerbes als ehrsamem Handwerke schaden. 
Mit dem Namen der Innung darf kein Mitglied 
Reklame treiben. Zuwiderbandlungen ..... 
werden vom Innungsvorstande mit Ordnungs- 
strafen, insbesondere Geldstrafen bis zu 20 Mk. 
geahndet.“ 


Halberstadt, Darmstadt, Gera-Reuss, 


Sächsisches Ministerium 


Breslau, Kiel, Magdeburg, Mainz, Arns-. 


berg, Saarbrücken, Hannover und Jena). 
Auf die angeführte Entscheidung des Ober- 
bürgermeisters von Elberfeld soll noch näher 
eingegangen werden, da sie zeigt, wie wichtig 
es ist, dass die Innungen sich wieder zu einem 
Verbande zusammenschliessen. Eine Ionung 
in Elberfeld hatte in einer ordentlichen Ionungs- 
versammlung folgenden Beschluss gefasst: 


„Den Mitgliedern ist es verboten, Preise 
für gewerbliche Leistungen (Preise für Re- 
paraturen) öffentlich, besonders in Inseraten 
oder Plakaten, die von der Strasse aus sicht- 
bar sind, zu veröffentlichen, die nicht orts- 
üblich sind, also gegen die Standesehre oder 
gegen die guten Sitten verstossen. Zuwider- 
handlungen werden mit Geldstrafen bis zu 
20 Mk. vom Vorstande bestraft ($$ 2 und ıo 
des Statuts).“ 


Gegen diesen Beschluss verstiess ein Mit- 
glied, indem es Plakate mit Schleuderpreisen im 
Schaufenster usw. anbrachte.e Vom Vorstande 
der Innung wurde die Höchststrafe von 20 Mk. 
verhängt, weil das betreffende Mitglied gütliche 
Vorstellungen nicht beachtete.e Auf die Be- 
schwerde gegen diese Strafe fällte der Ober- 
bürgermeister folgende Entscheidung: 


ı) Da gewiss diese Aufzählung lückenhaft ist, 
bitten wir um Mitteilung, wo noch derartige Ent- 
scheidungeu getroffen sind, und in welchen Städten 
den Innungen Statuten genehmigt sind, in denen RBe- 
stimmungen gegen das Veröffentlichen von Schleuder- 
preisen enthalten sind, Die Redaktion. 


„Dieser Beschluss ist rechtsgültig. 

Die Ansicht des Beschwerdeführers, dass 
der Beschluss gegen die Bestimmungen des 
$S ıooq der Gewerbeordnung verstosse, ist 
deshalb irrig, weil durch die Bestimmung in 
& ıooqg a. a. O. die Zwangsinnungen lediglich 
gehalten sind, ibre Mitglieder in der Fest- 
setzung der Preise für ibre Waren oder 
Leistungen, sowie in der Annahme von Kunden 
richt zu beschränken; dagegen ist es den 
Innungen gesetzlich nicht verwehrt, Vor- 
schriften zu erlassen, welche eine öffentliche 
Bekanntgabe dieser Preise dann verbieten, 
wenn diese erheblich geringer sind als die 
ortsüblichen Preise, also als Schleuderpreise 
zu erachten sind. Nur dieses Verbot enthalt 
der Beschluss vom 8 März ıgı2 Er ver- 
bietet den Ionungsmitgliedern, Preise, die 
nicht ortsüblich sind, öffentlich bekanntzu- 
geben, er will also nur die öffentliche Be- 
kanntgabe von Schleuderpreisen verhindern. 

Die den lonungsmitgliedern in dem Be- 
schluss auferlegte Verpflichtung ist demnach 
mit den Aufgaben der Innung vereinbar, 
denn zu diesen Aufgaben gehört sowobl nach 
8 8ıa und ıooc der Gewerbeordnung wie 
auch nach $ 2, Ziff. ı, des Innungsstatuts die 
Pflege des Gemeingeistes sowie die Aufrecht- 
erhaltung und Förderung der Standesehre 
unter den Innungsmitgliedern. Die Innung 
handelt deshalb im Rahmen ihrer Befugnisse, 
wenn sie eine Veröffentlichung von solchen 
niedrigen Preisen, welche besonders geeignet 
sind, die Anlockung von Kunden zu be- 
günstigen, verbietet. 

Demnach ist der Erlass des angefochtenen 
Ianungsbeschlusses gerechtfertigt. 

Da es aber den Gemeingeist verletzt, wenn 
einzelne Innungsmitglieder, wie dies der Be- 
schwerdeführer fortgesetzt tut, durch öffent- 
liche Unterbietung der ortsüblicben Preise 
sich auf Kosten der übrigen Innungsmitglieder 
einen grösseren Kundenkreis zu verschafien 
suchen, so war die Ionung berechtigt, dem 
Beschwerdeführer die Bekanntgabe der Schleu- 
derpreise zu untersagen, und, da dieses frucht- 
los war, mit schärferen Mitteln gegen ibn 
vorzugehen. 

Da es dem Beschwerdeführer wie jedem 
anderen Innungsmitgliede freisteht, andere 
Preise als die ortsüblichen zu verlangen oder 
zu erheben, und dies auch im Geschäftslokale, 
in einer allerdings von der Strasse aus nicht 
sichtbaren Stelle zur Kenntnis zu bringen, 
wird dadurch nicht gehindert. 

Die Verhängung der Ordnungsstrafe über 
den Beschwerdeführer begründet sich aus den 
Vorschriften der $$ 92a und ıooc der Ge 
werbeordnung und des $ ıo, Abs. ı, des 
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Innungsstatuts, wonach dem Innungsvorstande 
die Befugnis eingeräumt ist, durch Ordnungs- 
strafen bis zu 20 Mk. das Zuwiderhandeln 
gegen den Innungsbeschluss zu ahnden. 

Die Höhe der Strafe aber erscheint ganz 
besonders gerechtfertigt, weil alle Vorstellungen 
und Versuche der Innung auf Verhinderung 
der Bekanntgabe des Schleuderpreises dem 
Beschwerdeführer gegenüber seit Jahren voll- 
kommen erfolglos geblieben sind..... 

In der weiteren sehr ausführlichen Begründung 
wird nachgewiesen, dass es sich tatsächlich um 
Schleuderpreise handelte. Dabei stützt sich die 
Entscheidung auf die Berechnungen der Zentral- 
organisation des Gewerbes. Hier ist also 
das Recht anerkannt, den Organisationen Ein- 
fluss auf die Preisgestaltung einzuräumen. Weiter 
zeigt diese Entscheidung, wie nötig und wie 
wichtig es ist, wenn sich jedes Handwerk zu- 
sammenschliesst. Eine grosse Organisation hat 
die Mittel zur Verfügung, mit grossem Nach- 
druck die Forderungen des Handwerks zu ver- 
treten und eventuell gegen Fehlentscheidungen 
von Behörden Beschwerde zu erheben. Bei den 
Innungen, die von den Berufsgenossen selbst 
geleitet werden, unterbleibt oft eine ausführliche 
Begründung, da einfach den Leitern die dazu 
nötige Zeit fehlt; es ist auch notwendig, dass 
für jedes Gewerbe eine Zentralstelle geschaffen 
wird, in der das ganze Material zusammenläuft 
und nutzbringend verarbeitet wird. 
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Das Handwerk muss es sich selbst erst 
zum Bewusstsein bringen, welche grosse Be- 
deutung es im Volksleben hat. Es gibt nach der 
vorliegenden Statistik etwa 2 Millionen Hand- 
werksbetriebe mit 41!/, Millionen beschäftigten 
Arbeitern — ohne Familienangehörige! Rechnet 
man diese hinzu, so ergibt sich die Tatsache, 
dass das Handwerk ungefähr ıı Millionen Men- 
schen ernährt, also den sechsten Teil unseres 
Volkes. Die Jahresproduktion des Handwerks 
beträgt ungefähr ı31!/, Milliarden Mark, steht 
also der Produktion von Industrie und Land- 
wirtschaft durchaus nicht nach! Und doch, 
welchen Einfluss besitzen Industrie und Land- 
wirtschaft und welchen das Handwerk? Nur 
durch ihre Organisationen haben Landwirtschaft 
und Industrie so grossen Einfluss gewinnen 
können — bier kann das Handwerk noch viel 
lernen! 

Es ist hocherfreulich, dass endlich die Photo- 
graphen rege an der Arbeit sind, sich selbst 
eine geschlossene, unabhängige Berufsorgani- 
sation zu schaffen. Mögen sie weiter arbeiten 
zum Nutzen ihres eigenen Gewerbes als auch 
zum Segen des ganzen Gewerbestandes. Die 
Erfahrungen aber, die andere Gewerbe schon 
gemacht haben, nämlich dass nur eine freie, 
von keinen privaten oder persönlichen 
Interessen abhängige Organisation in der 
Lage ist, wirklich zum Nutzen des Standes 
zu arbeiten, sollte man sich zunutze machen, 
um keine Kraft zu vergeuden!' W. König. 


—— 


Rundsehau. 


— Farbenphotographien auf Papier. 
Die Paget Prize Plate Co. hat eine Methode zur 
Erzielung von Farbenphotographien auf Papier 
ausgearbeitet, es handelt sich auch hier um ein 
Rasterverfahren. „Photography“ vom 10. Sep- 
tember veröffentlicht darüber die nachstehenden 
Details. — Zunächst sei erwähnt, dass bei dem 
Raster die Farben von einer Kollodiumscbicht 
getragen werden, und dass daher eine grosse 
Transparenz vorbanden ist. Für die Positiv- 
kopie dient eine noch transparentere Raster- 
platte, der Farbbestand ist lichter, denn das 
Bild ist ja mit einer Unterlage für Betrachtung 
in Aufsicht bestimmt. 

Die Aufnahmeplatte mit speziell panchro- 
matischer Emulsion und das Raster sind ge- 
trennt. An beiden Seitenenden des Rasters 
sind Markierungszeichen in leuchtendem Blaugrün 
(für die spätere Registrierung, s. u.) aufgedruckt. 
Nach der Aufnahme des Gegenstandes empfangen 
die Randteile der Platte für sich (das eigent- 
liche Bild wird zugedeckt) eine Exposition bei 
weissem Licht, so dass sich die Markierungs- 
zeichen nach der Entwicklung der Platte klar 


herausheben. Das Raster wird vor der Ent- 
wicklung abgenommen, dasselbe kann immer 
wieder zu neuen Aufnahmen Verwendung finden. 
Es bedarf also für weitere Aufnahmen nur der 


alleinigen Anschaffung von panchromatischen 


Platten. Die Entwicklung geschieht mit Rodinal 
1:30 (2 Minuten), von dem erhaltenen Negativ 
können beliebig viele Farbenpositive genommen 
werden. Für die Herstellung letzterer werden 
Platten benutzt, bei denen über dem Raster 
eine wenig empfindliche Emulsion (wie bei 
unseren Gaslichtpapieren) liegt. Es ist nun 
wichtig, die Platte, auf der das Bild kopiert 
werden soll, so anzuschalten, dass ihr Raster 
genau mit dem bei der Aufnahme benutzten 
Raster in Register kommt. Hierzu bedürfen 
wir der bei der Aufnahme einkopierten Mar- 
kierungen; letztere waren im Original Blaugrün, 
zu diesem ist ein tiefes Rot komplementär. Die 
Platte, auf die kopiert wird, ist nun mit dem 
Negativ so zu justieren, dass die Zeichen an 
jedem Ende in roter Färbung genau gedeckt er- 
scheinen. Danach werden die beiden Platten 
mit Klammern montiert. Die Exposition kann 
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bei künstlichkem Licht erfolgen. Das Positiv 
wird in üblicher Weise entwickelt, fixiert und 
gewässert. 

Die Farben des resultierenden Bildes sind, 
wie schon erwähnt, nicht sehr intensiv; sie er- 
scheinen erst kräftig, wenn das Bild, mit einer 
geeigneten Unterlage versehen, in auffallendem 
Lichte betrachtet wird. Als solche ist Silber- 
papier zu benutzen. Die Positivplatte kann auch 
derart hergerichtet werden, dass sich das Silber- 
papier zusammen mit der Bildschicht und dem 
Raster von der Glasplatte abziehen lässt; man 
hat so eine .Farbenphotographie auf Papier- 
grund. Diese ist natürlich seitenverkehrt. Um 
ein Bild in richtiger Stellung zu erreichen, ist 
bei der Aufnahme ein Prisma zu benutzen. 

Im „British Journal“ Nr. 2730 wird über die 
kurze Zeitinanspruchnahme der Ausführung des 
gesamten Prozesses bis zum Papierpositiv das 
folgende Schema gegeben: 

ı. Exposition der panchromatischen Platte 
in der Kamera, hinter Raster, bei //5,6: 5 Se- 
kunden (?). 


3. Registrierung des Negativs mit Aufsichts- 
Rasterplatte, versehen mit transparenterer „Gas- 
licht*-Emulsion: etwa !/, Minute. 

4. Entwicklungletzteren Bildes: etwa 2 Minuten. 

5. Fixieren und Waschen des Farbenpositivs: 
etwa 6 Minuten. 

Zum Schluss folgt das Aufquetschen des mit 
Gelatinelösung überstrichenen Positivs auf Silber- 
papier. 

Die Verwendung einer zweiten, transparen- 
teren Farbenrasterplatte ermöglicht es auch, für 
Projektion zweckmässigere Farbendiapositive zu 
schaffen. Zu bemerken ist jedoch, dass die 
gegenwärtig von der Paget- Company für die 
Filter benutzten basischen Farbstoffe nicht von 
sehr grosser Beständigkeit sind. Bei Projektions- 
bildern, die nur zeitweilig dem Licht ausgesetzt 
sind, mögen jene allenfalls genügen. Bilder, 
die in einem gewöhnlichen Wohnraum der Licht- 
einwirkung ausgesetzt waren, zeigten nach Monaten 
eine deutlich wahrnehmbare Veränderung. 

Das Verfahren gibt noch manche Bedenken, 
über die sich erst nach eigenen Versuchen reden 


2. Entwicklung, Fixieren, Waschen und lässt. Die Platten sollen bald in den Handel 
Trocknen des Negativs: etwa 30 Minuten. kommen. 
— a —— 


Verbot der öffentliehen Bekanntmaehung von Preisen 
dureh Zwangsinnungs-Mitglieder. 


In dieser umstrittenen Frage hat die Friseur- 
Zwangsinnung Saarbrücken einen Erfolg insofern er- 
zielt, als es ihr gelungen ist, die Genehmigung zu 
folgendem Statutennachtrag zu erlangen: 

Verboten ist: 

1. Das öffentliche Ausschreiben oder Bekanntmachung 
von Preisen für alle in unserem Beruf vor- 
kommenden gewerblichen Leistungen. 

2. Das Veröffentlichen von Sonderabschlüssen über 


Lohn- und Arbeitsverhältnisse, sowie Bekannt: 
gabe derselben durch Aushang, soweit es sich 
um eine Schädigung der Interessen unseres 
Berufes handelt. 

Für Uebertretungen dieser Verbote können seitens 
des Innungsvorstandes Geldstrafen bis zu zo Mk. ver- 
hängt werden.“ 

(„Mitteilnngen der Handwerkskammer Saarbrücken‘ 
vom 13. Oktober 1912) 


Or. 27 _ Y0 Sb meer 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung am 26. September 1912 
im „Papierhaus“., 

Punkt 5 Uhr nachmittags fanden sich die ersten 
Besucher ein, um die Bilder in Augenschein zu nehmen, 
mit denen seitens Berliner Kollegen die Ausstellung 
in Heidelberg beschickt war und die jetzt die beiden 
unteren Säle des Papierhauses in eine Bildergalerie 
verwandelt hatten. Der Zustrom vergrösserte sich 
‚mehr und mehr, die Ausstellung machte ersichtlich 
einen vorzüglichen Eindruck, und als das Glöcklein 
um 8 Uhr zum oberen grossen Saal rief, in dem die 
Versammlung stattfinden sollte, da zeigte es sich, dass 
ein grosser Teil der Besucher auch diesem Rufe gern 
folgte, um die ferneren Darbietungen des Berliner 
Vereins zu geniessen. 


Um 8!/, Uhr eröffnete der I. Vorsitzende, Heıt 
Brettschneider, die Versammlung, mit der Mitteilung 
von dem Ableben unseres Mitgliedes, des Herrn Hugo 
Leo Held, zu dessen Andenken sich die Anwesenden 
von ihren Plätzen erhoben, begrüsste dann die zu dieser 
ersten Sitzung nach den Ferien Erschienenen und hiess 
besonders die Teilnehmer des Meisterkursus, deren 
einige von weither gekommen seien, herzlichst wil- 
kommen. Wir sind früher, so führte der Redner aus, 
nicht sehr erfreut gewesen von unserer Unterordnung 
unter das Handwerkergesetz, jetzt kommen wir abe! 
zu der Einsicht, dass hierin doch manche Vorteile 
liegen. Die Einrichtung des Meisterkursus haben wir 
der Handwerkskammer zu danken, die hierfür grosse 
Summen opfert, dadurch ist vielen Fachgenossen die 
Möglichkeit geboten, sich Kenntnisse anzueignen, die 
schliesslich allen zugute kommen. Ein gewaltiger 
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Vorteil ist auch darin zu finden, dass jetzt energisch 
dem früheren Lehrlingsunwesen gesteuert wird; nur 
wer selber etwas kann, darf jetzt Lehrlinge ausbilden, 
und diese Vorschrift trägt nicht wenig zur Gesundung 
der Verhältnisse bei. Der Redner knüpfte dann an 
die eben zu Ende gegangene Tagung des C.V. in Kiel 
an und schloss mit dem Wunsche, dass recht bald der 
Zusammenschluss aller deutschen Photographen im 
C.V. zur Tatsache werden möge. 

Herr Schumann machte bekannt, dass folgende 
Damen und Herren als Mitglieder aufgenommen seien: 
Frau Kory-Elsner, Friedenau; Herr Willy 
Kretzschmer, Arnswalde; Herr C. Wohlatz 
(W. Höffert), Potsdam. 

Nach diesem erhielt Herr Hofphotograph Paul 
Grundner das Wort zu seinem Bericht über die 
Heidelberger Tage mit Lichtbildern. Seinen Voıtrag 
kleidete unser Ehrenvorsitzender in eine recht humor- 
volle Form, die manche Lachsalve auslöste. Die Iliu- 
stration durch die Lichtbilder gab immerhin einen 
Einblick in die grossartig angelegte Ausstellung und 
die gewaltigen Anstrengungen der Heidelberger Kol- 
legen, die sicherlich den glücklichen Teilnehmern un- 
vergesslich sein werden. 

Der Vortragende fesselte seine Zuhörer durch den 
netten, und wie schon gesagt, recht humorvollen Plauder- 
ton; seine Erlebnisse erlebten alle mit, und stürmischer 
Beifall markierte den Schluss seiner Worte. 


Herr Direktor Schultz- Hencke sprach über 
„Ausbau und Ziele photographischen Unterrichts “ und 
begann mit der Forderung, dass feste Grundsätze auf- 
gestellt werden müssten, um in der Lehrlingspräfung 
eine gewisse Einheit zu schaffen. Der Aufbau des 
photographischen Unterrichts soll immer als Grundlage 
das Zeichnen haben, das Zeichnen als Mittel zu dem 
Zweck, Sehen zu lernen. Gut ist es, den Lehrling 
eine Zeitlang nach Gipsvorlagen zeichnen zu lassen, 
damit er das Entstehen plastischer Wirkung durch die 
Abstufung der Schattentöne verstehen lernt und bald 
aus dem Gedächtnis ein Gipsemodell nach gedachter 
Vorlage zu zeichnen vermag. Dieser Arbeit möge das 
Zeichnen auf photographischer Unterlage folgen, näm- 
lich auf Vergrösserungen, die nur Konturen aufweisen 
und in die alles Fehlende hineingezeichnet werden 
muss. Dieses Zeichnen führt zur Retouche, bei der 
die gemachten Erfahrungen verwertet werden können, 
denn die Retouche ist die beste, die man überhaupt 
nicht sieht. Ohne Retouche kann leider ein Geschäfts- 
mann nicht auskommen, man kann auch immerhin 
dem Kunden Konzessionen machen, wenn nur die 
Charakteristiken gewahrt bleiben. Die Seele des photo- 
graphischen Unterrichts ist die Technik; der Photo- 
graph muss seine Werkzeuge gründlich kennen lernen 
und wissen, welche Mittel und Wege ihm dienstbar 
sind. Er muss in der Lage sein, selber seine Papiere 
zu präparieren, um alle Forderungen erfüllen zu können. 
Nach grändlichem Studium der Technik ist die Kunst 
eine zweite Frage, denn diese wächst aus der Ver- 
anlagung heraus und kann nicht anerzogen, sondern 
nur weiter ausgebildet und in die richtigen Bahnen 


‚geleitet werden. 
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Eine grosse Gefahr für den Lehrling 
ist der Grossbetrieb der modernen Photographie mit 
seiner Arbeitsteilung, der die Ausbildung einseitig 
macht. Hier muss die Fachschule eingreifen und dem 
Lernbeflissenen eine Uebersicht über seinen Beruf geben, 
denn der ausgebildete Lehrling muss Gehilfe für Alles 
sein können. Möge er sich dann der Disziplin zu- 
wenden, die ihm besonders liegt und zusagt. 

„Die Technik ist der Kern, die Kunst ist die 
Schale der photographischen Ausbildung“, mit diesen 
Worten schloss Redner seinen eindrucksvollen Vortrag. 

In den unteren Sälen hatten inzwischen Heinzel- 
männchen lange Tische aufgestellt, denn hier sollte 
das gemütliche Zusammensein mit humoristischen Vor- 
trägen folgen. So gross die Räume auch sind, es 
mussten doch viele notgedrungen vorzeitig den Heim- 
weg antreten, weil kein Plätzchen mehr zu finden war 
und der Besuch die Erwartungen des Vorstandes (man 
hatte auf etwa 150 Personen gerechnet) weit überstieg. 
War es auch drückend voll, so war es doch schön, und 
wer nicht wegen Platzmangels fort musste, blieb bis 
zum letzten Augenblick. 

Den Vorsitz führte nunmehr Herr Cornand, der 
mit dem Dank an die Besucher diesen Teil des Abends 
einleitetee Es erhob sich hierauf Herr Sommer- 
HammiW., der im Namen der Meisterkursisten dem 
Berliner Verein den Dank aussprach für die schöne 
Veranstaltung. Herr Schlegel- Dresden schloss sich 
dem an und überbrachte den herzlichen Gruss des C.V. 
von der Kieler Tagung. Herr Pfusch- Wiesbaden 
richtete seine Worte an Herrn Direktor Schultz- 
Hencke, der mit grosser Hingabe den Meisterkursus 
geleitet habe, und drückte ihm den Dank der Meister- 
kursisten aus, die in acht anstrengenden Tagen eine 
Fülle von Anregungen und Einblick in bisher ihnen 
unbekannte Techniken von ihm empfangen hätten. 

Hiermit schloss der offizielle Teil, und der Humor 
trat in seine Rechte zum grossen Vergnügen aller An- 
wesenden, die mit grossem Beifall das Tafellied des 
Herrn Hoffschild (i. Fa.: Ed. Blum) aufnahmen und 
mit Jubel die vorzüglichen Schnitzelbankbilder und 
Verse des Herrn Müller (li. Fa.: Ed. Blum) begleiteten. 
— Es ist dem Chronisten leider unmöglich, alle die 
launigen Vorträge aufzuzählen, nicht einmal der Schluss 
des Abends kann registriert werden, — ein Empfinden 
trugen aber wohl alle Teilnehmer nach Hause, nämlich 
dass die Veranstaltung schön war. Als Gradmesser für 
die Stimmung kann die Tatsache dienen, dass die 
Sammlung für die Unterstützungskasse des C.V. einen 
Betrag von 66,61 Mk. ergab. 

O. Brettschneider, 
I. Vorsitzender. 


Heinr. Lichte, 
I. Schriftführer. 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen .) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Firma J. Hauff & Co. G.m.b. H., Chemische Fabrik, 
Feuerbach (Württemberg). 
Herr Paul Finsterbusch, Kaufmann, Dresden - A. 16, 
Dürerplatz 8, 


530 


Photographen-Zwangsinnung zu Königs- 
berg i. Pr. 


Erste ordentliche Versammlung 
Donnerstag, den 24. Oktober 1912, nachmittags 
4 Uhr, in Königsberg, „British Hotel“, 
Bergplatz 4. 


Tagesordnung. 
I. Verlesung des Protokolls der konstituierenden Ver- 


sammlung. 
2. Genehmigung des Haushaltplanes und der bisher 


entstandenen Ausgaben. 
3. Bericht über die Wahl des Gehilfenausschusses. 
4. Einziehung der Beiträge. 
5. Anschluss an den Central Verband. 
6. Wahl des Prüfungsausschusses für Lehrlinge. 
7 
8 


. Namhaftmachung der als Mitglieder herapzuziehen- . 


den Amateure. 
Eventuelle Anträge, die 2 Tage vor der Versamm- 
lang in Händen des Vorstandes sind. 
9 Verschiedenes. 
ı0o Negativversicherung gegen Feuer. Referent Herr 
Inspektor Rotärmel von der Wüıttemberger 
Privatversicherungsanstalt. 
Wir verweisen auf $ 22 der Statuten und ersuchen 
uam pfnktliches Erscheinen. 
Der Vorstand. 
Alfred Kühlewindt, 
Obermeister. 


Franz Kautz, 
I. Schriftführer. 


Hessischer Photographen-Bund (E.YV.). 

Am Montag, den 4. November, nachmittags 
s Uhr, findet in Frankfurt a Main, Restaurant 
„Westendgarten‘“, Gallusanlage 9, unsere nächste 
Bundesversammlung statt. Die nachstehende Tages- 
ordnung enthält so viel des Interessanten, und Frank- 
fart ist infolge seiner zentralen Lage und guten Zug- 
verbindungen so leicht zu erreichen, da:s kein Kollege 
die Tagung versäumen sollte, um durch Teilnahme an 
den Versammlungen zu bezeugen, dass er gewillt ist, 
an der Gesundung unseres Berufes mitzuwirken. Be- 
sonders dürfte denjenigen Kollegen, die noch nicht 
Mitglieder unseres Bundes sind, der Besuch der Tagung 
zu empfehlen sein. 


Tagesordnung: 

1. Verlegen des Protokolles der Wormser Tagung. 

2. C.-V.- Mitteilungen. 

3. Vortrag über „Lehrlingswesen “ (Koll. Schramm). 

4. Mitteilungen der Handwerkekammer. 

5. Vorlage resp. Ausstellung von Arbeiten der Kollegen 
Hartmann- Mainz und Ensslinger- Darmstadt 
(kopiert auf Risse- Papier). 

6. Vortrag über „ Kinderaufnabmen (Koll. Fraatz). 

7. Vorführung von Lichtbildern der Heidelberger 
Tagung. 

8. Verschiedenes. 

Für den Vorstand. 
1. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 
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Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Folgende Mitglieder unseres Vereins erhielten für 
ihre in Kiel ausgestellten Arbeiten Preise. 


In Gruppe A: Künstlerische Photographie. 

Diplom zur Silbernen Medaille: A. Giesler- Eutin, 
Th. Backens- Marne. 

Diplom zur Bronzenen Medaille: W. Schäfer- Kiel, 
H.C. Ketels- Neumünster, Frau R. Schultze, Witwe, 
in Lütjenburg 1. Holst. 

Diplom: Otto Willers- Ratzeburg. 

In Gruppe B: Tagesarbeiten. 

Diplom zur Goldenen Medaille: Willy Dose- 
Bremen. 

Diplom zur Silbernen Medaille: H.& K. Andresen- 
Neumünster, A. June- Flensburg, Ferd. Lavorenz- 
Uetersen, Willy Wilcke- Hamburg. 

Diplom zur Bronzenen Medaille: G. Haltermanı- 
Eckernförde, W. Schäfer-Kiel, Th. Paulsen: Gaarden, 
H. Mehlert- Neumünster, W. Schölermann- Heide. 

Diplom: H.C. Ketels- Neumünster, H. Peteısen- 
Schleswig, Chr. Hansen- Schleswig. 


C) Stiftungen. 

a) Vereinigte Fabriken photographischer Papiere 
Dresden: Erster Preis W. Schölermann- Heide, 
zweiter Preis A. June- Flensburg. 

b) C. Hackl-Berlin: Th. Backens- Marne. 

c) E. Schering, Akt.- Ges, Charlottenburg: 
W. Scbölermann- Heide. 

d) Westendorp & Wehner, Akt.-Ges., Köln a. Rh: 
1. Color Stiftung: W. Hinz-Fiensburg; 2. Rotetikett- 
Stiftung W. Wilcke- Hamburg. 


Die Diplome, sowie die Ehrenpreise werden den 
Preisträgern in einiger Zeit zugesandt werden. 


Die Preisrichter. 
L.A.: Ferd. Urbahns- Kiel. 


—It— 


Plälzisecher Photographen -Bund. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. J.P. 


Protokoll der Bundessitzung in Neustadt a.H. 
am 9. September ıgıa. 

Der Vorsitzende, Herr Kollege Schmidt, eröffnete 
um 3 Uhr die Versammlung, hiess die Anwesenden 
herzlich willkommen und gab der Freude Ausdruck 
über die so zahlreich erschienenen Herren Kollegen. 
War es doch wieder dadurch bewiesen, dass die Einig- 
keit nicht gelitten, denn der Besuch der vorber- 
gegangenen Sitzung war so schwach und einige interne 
Vorkommnisse waren besorgniserregend. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde vom 
II. Schriftführer verlesen, und waltete dann dieser zum 
ersten Male seiner Funktion, da der eifrige I. Schnift- 
führer verhindert war. Gegen das Protokoll war keine 
Erinnerung. 

Herr Kollege Kämpf- Neustadt a. H. wurde al 
Mitglied einstimmig aufgenommen. 

Unser II. Vorsitzender, Herr Kollege Gerspach, 
hatte die Absicht, sein Amt niederzulegen infolge mis- 
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verstandener Vorkommnisse. Nachdem die Aussprachen 
eine heftige Debatte auslösten und sich die Gemüter 
wieder beruhigten und allgemein der Wunsch sich 
geltend machte, persönliche Sachen nicht mit Bundes- 
angelegenheiten verquicken zu wollen, erklärte der 
Il. Vorsitzende, sein Amt weiter behalten zu wollen. 
Zu der beantragten Errichtung einer Zwangs- 
innung gab der Vorsitzende den augenblicklichen Stand 
den Mitgliedern bekannt. Leider ist dieser Antrag schon 
seit °/, Jabr gestellt, und noch dürfte es Ende d.]J. 
werden, bis die konstituierende Versammlung vielleicht 
stattfinden könnte Nach einer Umfrage, ob noch 
Herren anwesend seien, die die eben zu erledigende 
Abstimmung schon vollzogen hätten, musste auch da 
leider konstatiert werden, wie langsam und zögernd 
die Kollegen seien; während ein anderer Teil der Kol- 
legen die Zeit der zu erhoffenden Besserung sehr gut 
recht schnellstens, einer sich recht unangenehm be- 
merkbar machenden Konkurrenz gegenüber, besitzen 
möchten, um da Aenderungen eintreten lassen zu können. 
Nun traten wir in eine Besprechung der Heidelberger 
Ausstellung und Tagung ein. Einstimmig war das 
Lob und die Bedeutung dieser Veranstaltung für uns 
Photographen. Stolz können wir über den Verlauf 
sein. Dank wurde denen gezollt, die so grosse Arbeit 
geleistet Waren doch alle Anwesenden, die diese herr- 
lichen Tage mit erlebt haben, noch voller Begeisterung. 

Auch die freudige Bekanntgabe konnte der Vor- 
sitzende machen, dass unser Regierungspräsident 
Exzellenz Ritter von Neuffer bei Eröffnung der Aus- 
stellung zugegen war und auch durch die Annahme 
zum Ebrenausschuss der Veranstaltung Interesse ent- 
gegenbrachte, ebenso die Verscherung gab, auch 
unserem Bund stets grosses Interesse entgegenbringen 
za wollen. 

Leider musste aber auch der Vorsitzende vermerken, 
dass die vorgeschlagenen Preisrichter, Mitglieder unseres 
Bundes, nicht alle es als Ehrenpflicht ansahen, dieses 
schwere, aber ehrenvolle Amt auch auszuüben. Ebenso 
erfuhr die stattgehabte Kritik über die Arbeiten der 
Abteilung Ib eine Rüge. 

Um nun auch den Mitgliedern, die die Ausstellung 
nicht gesehen, eine Freude zu machen, sollen die 
Lichtbilder von der Ausstellung in der nächsten Sitzung 
vorgeführt werden. Eventuell auch die Bilder, die ins 
Museum nach Karlsruhe bestimmt und die Kinoauf- 
nahmen. Gewiss für alle ein bevoiıstehender Genuss! 

Unseren Bund in Kiel zu vertreten, wurde be- 
schlossen, Herrn Stadelmann damit zu beauftragen. 
Central-Verbaudsangelegenheiten wurden erledigt und 
verschiedene Sachen lebhaft besprochen. 

Das für September noch geplante Stiftungsfest 
wurde des schlechten Wetters wegen verschoben. — 
Durch Verkauf von Losen der H. A. fielen dem 
Bunde acht Stück Freilose zu, ebenso wurden noch 
fünf Stück dazu gekauft und hofft der Bund dadurch 
sie Kasse in besseren Stand zu bringen (?). 

Gegen 7 Uhr schloss der Vorsitzende die in allen 
Teilen so gut verlaufene Versammlung, dankte den 
Kollegen für ihre grosse Teilnahme und Iud zu einer 
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Nachsitzung bei einem Glase besten Pfälzer Weines in 
einer von früher her bekannten Weinstube ein. Fast 
alle Herren leisteten sehr gern Folge, aber verraten 
sei, dass einige nach Dürkheim zum grössten Pfälzer 
Volksfeste fuhren, um dort sich den gebotenen Ge- 
nüssen des Wein- und Wurstmarktes hinzugeben. Wie 
urgemütlich aber die Kollegialität in der Nachsitzung 
bei allen Teilnehmern zur Geltung kam, können nur 
die Beteiligten versichern. Ein Gefühl der Einigkeit 
und der Zusammengehörigkeit trat hervor; die Stimmung 
war eine gehobene, und nur zu bald waren die Stunden 
vergangen, um der Trennung mit herzlichkem „Auf 
Wiedersehen in Kaiserslautern “' Folge leisten zu müssen. 
Der I, Vorsitzende: Der II. Schriftführer: 


Karl Schmidt. M. Abbass. 


Ateliernaehriehten. 

Quakenbrück. Die Photograph Hans Gräfsche 
Besitzung wurde im Zwangsverkaufstermin vom Maler- 
meister Rud. Engels erworben, dessen Sohn in dem 
Hause ein photographisches Atelier errichten will. 

Stargard. Herr J. Fentrop eröffnete König- 
strasse 43 ein Atelier. 

Zabrze (O.-S). Herr Oskar Michna hat sich 
Glückaufstrasse 2 als Photograph niedergelassen. 


ıI09- 


Auszeiehnungen. 

Bei dem Wettbewerb für Maler und Photographen 
zur Erlangung künstlerischer Ansichten von Saarow- 
Pieskow am Scharmützelsee hat die Jury Herrn Photo- 
graphen Hubert Schmidt, Fürstenwalde a. d. Spree, 
für verschiedene photographische Aufnahmen Geld- 
preise in Höhe von 100 Mk. zuerkannt. 


—ES— 


Gesehäftliches. 


Mit 20000 Mk. Stammkapital bildete sich in Dort- 
mund die Firma: „Photographisches Atelier Heine- 
mann“, G.m.b. H., Geschäftsführer ist der Kaufmann 
Herr Hermann Heinemann. 


art 


Aus der Industrie. 

Um vielfach geäusserten Wünschen nachzukommen, 
hat die Firma Dr. Adolf Hesekiel & Co.- Berlin W. 35 
zu grösserer Bequemlichkeit ihrer Händler- und Fach- 
photographen - Kundschaft für ihre bekannten, all- 
gemeinen Beifall findende Hamlack-Retouchier- 
essenz in grösseren Städten einige Niederlagen ein- 
gerichtet, nämlich vorläufig: In Breslau bei Carl Süsse, 
Gartenstrasse 19; in Frankfurt a. M. bei Wilhelm 
Chelius, Luxemburger Allee 6; in Hamburg bei Max 
H. Mangels, Hopfensack 19; in Wien (verzollt) bei 
Karl Katzer & Co., III. Posthorngasse 6. Der Ham- 
lack kann überall von jeder Photohandlung bezogen 
werden; wo Schwierigkeiten vorliegen, liefern oben- 
genannte Agenturfirmen bezw, die Hesekielsche 
Fabrik direkt. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Die bekannte Firma Heinrich Ernemann, 
Akt.-Ges für Kamerafabrikation in Dresden 
(Zweigniederlassung in Görlitz, mit Firmenzusatz „vorm. 
Ernst Herbst & Firl‘), feiert nächstes Jahr das 
25jährige Bestehen ihres Unternehmens. Aus diesem 
Anlass erlässt sie ein Preisausschreiben, womit 10000 Mk. 
ausgesetzt werden für die besten Leistungen, die Ama- 
teure und Berufsphotographen mit Ernemann- Optik 
erzielt haben. „Bilder, die nicht mit Ernemann- 
Optik, wenn auch mit Ernemann-Kamera aufgenom- 
men wurden, sind auf alle Fälle vom Wettbewerb 
ausgeschlossen.“ Die Bewerbung soll international 
sein. — „Das Jubiläum findet die Firma auf einer 
Höhe der Entwicklung, die selbst der weitsichtige und 
tatkräftige Gründer des Unternehmens in so kurzer 
Frist kaum zu hoffen wagte. Die Fabrik hat eine 
Ausdehnung gewonnen, die eine Verdoppelung der 
noch vor wenig Jahren ausreichenden Räume bedeutet 
und die Anstellung der doppelten Zahl von Arbeitern 
im Gefolge hatte. Die nächste Zukunft schon wird 
dem Unternehmen wiederum den nötigen weiteren 
Rahmen durch An- und Neubauten geben.“ — Die 
Bedingungen des in Rede stehenden „Internationalen 
Ernemann-Jubiläums-Preisausschreibens 914“ 
werden in einer geschmackvoll sowie auch vornehm 
ausgestatteten Broschüre ausführlich bekanntgemacht. 
Dieses illustrierte Heftchen wurde in einer Auflage 
von über 100000 Exemplaren hergestellt und umfasst 
die fünf Sprachen: Deutsch, Französisch, Englisch, 
Italienisch und Russisch; es wird natürlich auf Wunsch 
jedem Interessenten von der Ernemann-Akt.-Ges. 
übersandt. Schrift und Bildschmuck des Heftumschlages 
sind von dem Dresdner Kunstmaler Professor Hans 
Unger künstlerisch ausgeführt worden. Die vier bei- 
gehefteten schönen Bildpostkarten stellen Reproduk- 
tionen im Kupferdruckverfahren aus dem Ernemann- 
Preisausschreiben ıgıı dar. In dem Preisausschreiben 
werden drei Abteilungen unterschieden, deren erste nur 
offen sein soll für Amateurphotographen, während 
die zweite (Atelier-, Interieur- und Freilichtaufnahmen 
aller Art) nur für Berufsphotographen gilt, und die 
dritte (kinematographische Aufnahmen aller Art, nicht 
unter ıom Filmlänge) beiden Bewerberarten zugänglich 
sein soll. Die Geldbeträge sind so verteilt, dass in 
Abteilung I 6000 Mk., in Abteilung II 3000 Mk., und 
in Abteilung III ıooo Mk. fallen. Noch weiteres über 
das schmucke Jubiläumsheftchen zu berichten, verbietet 
hier der Raum; auch ist dieses nicht vonnöten, weil 
die Firma Ernemann, wie oben schon hervorgehoben, 
jedem sich bei ihr meldenden Interessenten gern ihr 
Büchlein sofort einhändigen wird. 


m 21 Z 0 ums 


Büshersehau. 

Wie mache ich Inventur und Bilanzab- 
schluss? Die gesetzlichen Vorschriften in gemein- 
verständlicher Erläuterung nebst Bilanzentwürfen. Aus 
der Praxis für die Praxis dargestellte. Von Hans 
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Lustig, kaufmännischem Sachverständigen und Bücher- 
revisor. 3. Auflage Baumpgartens Verlagsbuchhand- 
lung, Saarbrücken. Preis 1,50 Mk. Für die Brauchbar- 
keit dieses Ratgebers spricht die Notwendigkeit einer 
dritten unveränderten Auflage, Der Verfasser zeigt an 
einer Reihe von Beispielen und Entwürfen, wie die 
Bilanzen dem Gesetz entsprechend aussehen sollen. 
Auch sind diejenigen Fehler besonders hervorgehoben, 
welche der Bilanzaufsteller oft begeht. 


m 1>-<, zu 
Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 195. Heır H. in J. ı. Welche Platten sind 
feinkörniger, nasse Kollodiumplatten oder Diapositiv- 
platten? 

2. Auf welcher von diesen beiden Plattenarten er- 
hält man grössere Schärfe für Strichaufnahmen, und ist 
es möglich, Diapositivplatten durch Verstärken so kräftig 
zu bekommen, dass man absolut korrekte Schwarz- 
Weissreproduktionen nach Strichaufnahmen machen 
kann? 

Antwort su Frage 195. ı. An sich ist die nasse 
Kollodiumplatte bei der gewöhnlichen Behandlung 
und unter Verwendung der notwendigen Verstärkung 
erheblich viel grobkörniger als eine Diapositivplatte. 
Dies spielt aber für die Technik der Reproduktion 
keine Rolle, da die geschnittene Schärfe einer Kollo- 
diumplatte trotz der Grobkörnigkeit derselben sehr 
viel besser ist als die einer Diapositivplatte. Selbst 
unter den günstigsten Umständen erhält man auf 
letzterer keine so präzise Schärfe. Dies rührt zum 
Teil von der Art der Entwicklung her, zum Teil davor, 
dass die nasse Platte infolge der leicht auszuführenden 
Manipulation der Abschwächung nach dem Verstärken 
sich schärfer und präziser ausätzt und daher besser 
scharfe Konturen liefert. 

Antwort 2. Die Diapositivplatte lässt sich bei ge 
schickter Behandlung unter allen Umständen so kräftig 
und glasklar machen, dass eine tadellose Schwarz- 
Weissreproduktion möglich wird, vorausgesetzt, dass 
das Original vollkommen gedeckte Linien auf weissem 
Grunde aufweist. Die Methode der Herstellung der- 
artiger Schwarz-Weissreproduktionen mittels Diapositiv- 
platten ist folgende: Richtige Exposition vorausgesetzt, 
wird zunächst mit einem konzentrierten kräftigen Ent- 
wickler möglichst lange entwickelt, und zwar so lange, 
bis die Striche der Zeichnung sich im Negativ zu ver- 
schleiern beginnen. Hierauf wird die Platte fixiert 
und sehr vorsichtig mit Farmerschem Abschwächer 
behandelt, bis die Striche absolut klar sind. Hierbei 
muss man eine verdünnte Lösung anwenden, damit 
der Grund nicht unnütz verliert. Die Platte wird dann 
sorgfältig gewaschen und mit Quecksilberammoniak 
oder noch besser mit Uran verstärkt. Man erreicht 
auf diese Weise, wenn richtig exponiert war, immer 
die gewünschte Dichte, so dass man besonders auf 
bart arbeitenden Papieren tadellose Schwarz. Weis 
reproduktionen erhalten kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck‘und Verlag von Wilhelm Knappin Hallea. S. 
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VI. Preisausschreiben des „Ateller des Photogruphen 1912. 


(Für Berufsphotographen.) 


Am 25. Oktober läuft die Frist zur Beschickung ab. 
Wettbewerb-Bedingungen sind in „Chronik“ Nr. 86 veröffentlicht. 


Die Niederrheinische Photographen-Zwangsinnung, Sitz Düsseldorf, und die 
Photographen-Innung zu Wiesbaden wählten die „Photographische Chronik“ zu 


ihrem Organ. 


Die Zwangsinnung für das Photographenhandwerk in den Stadtgemeinden 
Köln und Mülheim a. Rh., Sitz Köln, hat sich dem Central-Verband Deutscher Photo- 


graphen - Vereine angeschlossen. 


Zur Gesehiehte der photographisehen Ausstellungen. 
Von Fritz Hansen in Berlin. 


(Schluss aus Nr. 80.) 


Besser als auf der Pariser Weltausstellung 
war daher auch die Photographie auf der im 
gleichen Jahre zu Frankfurt a. M. im Aus- 
stellungspark abgehaltenen Jubiläumsausstellung 
des Frankfurter Vereins zur Pflege der Photo- 
graphie und verwandter Künste vertreten. Der 
Frankfurter Verein, der damals das Jubiläum 
seines 25 jährigen Bestehens feierte, und zugleich 
diese Ausstellung veranstaltete, gab dadurch 
nicht nur ein Bild von dem Wirken des Vereins, 
sondern von der Leistungsfähigkeit der Photo- 
graphie im allgemeinen. Die Abteilung, welche 
die Arbeiten der Berufsphotographen enthielt, 
lieferte den Beweis, dass, was erst nur Ver- 
suche waren, die von einzelnen unternommen 
wurden, hier schon zu zielbewusster, grösserer 
Vollendung gediehen war. Auch der wissen- 
schaftlichen Photographie war im Jahre 1900 
eine Spezialausstellung gewidmet, welche die 
Dresdener Gesellschaft zur Förderung der Ama- 
teurphotographie in Dresden veranstaltet hatte. 
Der Stuttgarter und Frankfurter Ausstellung 
reihte sich im gleichen Jahre die Berliner Aus- 
stellung würdig an. 

Eine Ausstellung ganz besonderer Art war 
die deg Rechtsschutz-Verbandes Deutscher Photo- 
grapben, die im Januar ıgoı im Reichstags- 
gebäude zu Berlin stattfand. Diese Veranstal- 
tung, um die sich neben dem Vorstande des 


(Nachdruck verboten.] 


R V.D.Ph. besonders dessen Berliner Obmann, 
Herr Paul Grundner, verdient machte, hatte 
die Aufgabe, den Reichstagsabgeordneten zu 
zeigen, bis zu welcher Höhe künstlerischer Voll- 
kommenbheit die Photographie schon gediehen 
war und wie notwendig dieselbe deshalb 
eines weitergehenden gesetzlichen Urheberrechts- 
schutzes bedurfte. Diesem speziellen Zwecke 
entsprechend waren auch nur besonders aus- 
gewählte Arbeiten zur Ausstellung gebracht. 
Hatten die genannten Ausstellungen das 
Interesse weiterer Kreise auf die Entwicklung 
der künstlerischen Photographie gelenkt, so 
wollte man auch in anderen Teilen Deutsch- 
lands nicht zurückstehken. Am ı. Mai 1903 
wurde in Hannover die nordwestdeutsche Photo- 
graphie- Ausstellung in der Kunst- und Gewerbe- 
halle eröffnet, die in ihrem Ehrensaal eine Reihe 
bedeutender Arbeiten unserer bekanntesten Licht- 
bildkünstler aufwies. Einige Monate später fand 
in Weimar aus Anlass des 25jährigen Bestehens 
des Deutschen Photographen-Vereins eine Jubi- 
laumsausstellung statt, und auch die Photo- 
graphische Gesellschaft in Wien konnte im 
gleichen Jahre eine Jubiläumsausstellung ver- 
anstalten, die in den Räumen der k. k. Graphi- 
schen Lehr- und Versuchsanstalt stattfand. 
Was dieser Ausstellung eine besondere Bedeutung 
verlieb, war die historische Abteilung, die einen 


87 


534 


vollständigen Ueberblick über die Photographie 
von ihren ersten Anfängen an bot. Auch im 
Osten des Deutschen Reichs wollten die Photo- 
graphen nicht zurückstehen, und so veranstaltete 
der Verein Schlesischer Fachphotographen im 
Jahre 1902 eine Provinzialausstellung, die in 
erster Linie den Zweck verfolgte, den Mit- 
gliedern des Vereins Gelegenheit zu geben, sich 
mit den Wirkungen verschiedener neuer Tech 
niken sowie mit dem in der photograpbischen 
Kunst herrschenden Stil vertraut zu machen. 
Ausserdem sollte auch das grosse Publikum im 
Osten Deutschlands mit den Neuerungen auf 
dem Gebiete der photographischen Technik be- 
kannt gemacht werden, denn man wusste, dass 
sich ein Aufschwung in der Porträtphotograpbie 
nur auf der geistigen und materiellen Anteil- 
nahme des Publikums gründen kann. 

Bedeutender an Umfang und auch in bezug 
auf die einzelnen Arbeiten war die internationale 
Ausstellung, mit welcher der Süddeutsche Photo- 
graphen-Verein 1903 in Mainz vor die Oeffent- 
lichkeit trat. Eine grosse Anzahl Photographen 
hatte inzwischen Veranlassung genommen, an 
höhere Aufgaben heranzutreten, man sah die 
Aufgabe des modern schaffenden Porträtisten 
nunmehr in seiner besonderen Bemühung als 
Ausdruckskünstler und legte vor allem Wert auf 
die charakteristische Wiedergabe der Persönlich- 
keit. Die Beteiligung der Amateure war be- 
sonders instruktiv. Auch die graphische Kunst 
und die photographische Industrie waren auf 
dieser Ausstellung vertreten. 

Eine internationale Wanderausstellung für 
künstlerische Bildnisphotographie fand im gleichen 
Jabre in Wiesbaden, Breslau, Krefeld, Hagen, 
Düsseldorf und Berlin statt, die deshalb er- 
wähnenswert ist, weil es sich um die erste 
Internationale Ausstellung von Bildnisphoto- 
graphien handelt, an der sich 63 bekannte in- 
und ausländische Fachleute mit etwa 300 Arbeiten 
beteiligten. 

Auf der Weltausstellung in St. Louis waren 
die deutschen Kunstphotographen mit etwa 
150 Arbeiten vertreten, die sich !n dem inter- 
nationalen Wettbewerb erfolgreich behaupten 
konnten. Im Jahre 1904 veranstaltete der 
Sächsische Photographen-Bund gemeinsam mit 
dem Thüringer Photographen- Bunde zum ersten 
Male in Leipzig im Deutschen Buchgewerbehaus 
eine photographische Ausstellung grossen Stils, 

Im Jabre 1906 veranstalteten in Paris die 
Chambres syndicales de la photographie im 
Grand Palais eine grosse Ausstellung für photo- 
grapbische Kunst und ladustrie, und in Berlin 
fand im Abgeordnetenhause eine grosse photo- 
graphische Ausstellung statt, die an Umfang 
und Bedeutung zu den interessantesten Ver- 
anstaltungen gehörte. Auf dieser Ausstellung 
zeigte es sich nämlich, dass die Kunstphoto- 
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graphie bei aller Anerkennung ihrer Leistungen 
doch nur einen kleinen, und zwar den wirt- 
schaftlich und kulturell am wenigsten bedeutenden 
Teil aller. photographischen Betätigung aus- 
macht. Allerdings waren auch auf dieser Aus- 
stellung erstklassige Kunstphotographien vor- 
handen, sie ordneten sich aber bescheiden und 
selbstverständlich als ein Teil in das Gesamt- 
bild ein, das prädominierend beherrscht wurde 
von der Photograpbie zu Forschungs- und 
wissenschaftlichen Zwecken als Unterrichts- und 
Aufklärungsmittel. Auf dieser Ausstellung wurde 
gezeigt, welche eminente Aufgabe die Photo- 
graphie auf allen Gebieten des Lebens als Kultur- 
faktor erfüllt. Auch die photographische In- 
dustrie war hervorragend vertreten und es zeigte 
sich, was die photographische Betätigung des 
Forschers, des Liebhabers und des Berufsphoto- 
grapben für eine Summe geistiger Kraft in 
unserer Industrie auslöst, die ihnen das Material 
und das Handwerkszeug liefert. 

Alle diese Ausstellungen aber wurden an 
Umfang und Bedeutung bei weitem übertroffen 
von der Internationalen Photographischen Aus- 
stellung Dresden 1909. Denn nicht nur, dass 
alle bekannten Fachleute, Amateure und Fabri- 
kanten, Korporationen und Vereine des In- und 
Auslandes miteinander wetteiferten, auch die 
Regierungen der deutschen Bundesstaaten und 
des Auslandes brachten dem Unternehmen das 
lebhafteste Interesse entgegen. Was diese Aus- 
stellung brachte und wie sie in bisher nicht 
erreichter Vollkommenheit angewandte Phboto- 
graphie in Wissenschaft und Kunst zeigte, das 
ist noch zu frisch in aller Gedächtnis, als dass 
es notwendig wäre, darauf näher einzugehen, 
zumal auch ausführlich an dieser Stelle darüber 
berichtet wurde. 


Nachwort zu obigem Artikel. 


Im Anschluss an den vorstehenden Artikel 
sei noch auf die besondere Bedeutung der im 
Juli d. Js. in Heidelberg abgehaltenen „All- 
gemeinen Deutschen Photographischen Ausstel- 
lung“ hingewiesen, die zunächst als ausgezeich- 
neter Abschluss der langjährigen Ausstellungs- 
tätigkeit und ihres Nutzens angesehen werden 
kann. An keiner Stelle zuvor gab es eine so 
umfangreiche und klare Darstellung der Leistungs- 
fähigkeit deutscher Berufsphotographie. Das, 
was man bei früheren Unternehmungen mit 
immer nur teilweisem Erfolge erstrebte, hier 
wurde es zur Tat: das einmütige Streben in 
der Berufspbotographie, gefördert von einem 
grossen Fachverbande, errang hier einen grossen 
Sieg, der gleichzeitig als glänzendes Zeugnis 
für die Selbständigkeit und die Tatkraft der 
deutschen Berufsphotographie gelten kann. 

Die Red. 
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Veereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Centrai-Verband 
Deutscher Photographen -Vereine (J. P.). 
Neue Beitritte zum C.V. Die beiden Iunungen 
in Köln a. Rh, und Elbing haben beschlossen, sich 
dem C.V. anzuschliessen. 


Dank. Im Namen des Central- Verbandes sowie 
auch unserer Schleswig- Holsteinschen Mitglieder sage 
ich allen Kollegen, welche uns durch Binsendung ihrer 
in Heidelberg prämiierten Bilder unterstützt und es 
dadurch ermöglicht haben, auch im Norden die besten, 
in Heidelberg gezeigten Arbeiten zeigen zu können, 
für ihre liebenswfrdige Mithilfe verbindlichsten Dank. 
Ganz besonders erfreulich ist es, dass mit wenig Aus- 
nahmen, welche aber meistens schon anders über die 
Bilder verfügt hatten, der Bitte so zahlreich entsprochen 
worden ist, so dass In Kiel eine sehr gute Ausstellung 
zusammenkam, welche sich in den Räumen des dortigen 
Kunstvereins sehr gut ausnahm und, wie mir mitgeteilt 
wurde, auch beim Publikum grossen Beifall fand. 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Versammlung der Arbeitsausschüsse für die 
Internationale Ausstellung für Buchgewerbe 
und Graphik 1914 in Leipzig am 12. und 13. Ok- 
tober ıgı2. Am 12. Oktober fand in der Guttenberg- 
halle in Leipzig eine Zusammenkunft der Mitglieder 
der Arbeitsausschüsse tür die Internationale Ausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, statt, 
welcher Vertreter von Staat und Stadt beiwohnten. 
Der Vorsitzende der „Bugra“, Herr Dr. Volkmann, 
gab allgemeine Anweisungen, in welcher Art die Aus- 
schüsse ihre Arbeiten ausführen sollten. 

Am 13. Oktober trat der Arbeitsausschuss für die 
Gruppe „Berufsphotographie‘“ unter dem Vorsitz des 
Herrn Schlegel-Dresden im Zimmer 39 des Buch- 
gewerbehauses zusammen. Einige Punkte, wie Aus- 
dehnung des Arbeitsgebietes, über welche Meinungs- 
versschiedenheiten herrschten, wurden der Direktion 
der „Bugra‘‘ zur Entscheidung unterbreitet. 

Erfreulich ist es, dass alle anderen wichtigen Be- 
schlässe meist einstimmig erfolgten. Einstimmig wurde 
anerkannt, dass der Preis von 4o Mk. für das Quadrat- 
meter für die Photographen zu hoch sei, da diese 
nicht, wie die anderen Aussteller, Geschäftsverbindungen 
durch die Ausstellung anknfäpfen können. Der Vor- 
sitzende, Herr Schlegel, hatte schon mit Herrn Dr. 
Volkmann hierüber gesprochen, und wird aller Vor- 
aussicht nach eine Preisermässigung bewilligt werden. 
Es sollen ıo Mk. für das Quadratmeter in Anrechnung 
kommen, wobei nur die wirkliche Bildgrösse in Rech- 
nung zu stellen ist. Um kleinere Aussteller zu unter- 
stützen, sollen die ersten drei Quadratmeter zu diesem 
Preise und die nachfolgenden mit 5o Prozent Aufschlag 
berechnet werden. 

Die Ausstellung soll ein Bild des heutigen Standes 
der Berufsphotographie bieten, und ist es erfrenlich, 
dass einstimmig der Beschluss gefasst wurde, dass nur 


solche Bilder ausgestellt werden dürfen, welche noch 
nicht auf anderen Ausstellungen gezeigt wurden, oder 
die noch nicht bei einem privaten Wettbewerb (Platten, 
Papiere usw.) ausgezeichnet worden sind. 

Ferner wird verlangt, dass der Aussteller der 
geistige Urheber der Aufnahme sein muss. 

Die Vergrösserungsanstalten sollen als Gruppe 8a 
der Berufsphotographie angegliedert werden und unter- 
liegen den allgemeinen Ausstellungsbedingungen. 

Eine Vorjury wird nicht gebildet, jedoch steht es 
dem Ausschuss frei, auf Grund der 8$9 und ı0 der 
Ausstellungsebedingungen Bilder zurückzuweisen. 

Angeregt wurde die Ausstellung von Ateliers aus 
der Anfangszeit, den 70er Jahren, und eines modernen 
Arbeitsraumes, wenn möglich, auch Vorführung ver- 
schiedener Arbeitsmethoden. | 

Auf Vorschlag des Herrn Schwier wurden neben 
dem schon im Januar ernannten Vorsitzenden Schlegel 
des Arbeitsausschurses die Herren Strnad-Erfurt als 
II. Vorsitzender und Herr Sander-Leipzig als Schrift- 


führer gewählt. 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
| (Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: Oscar Brettschnelder, Berlin W.9, Potsdamer Str. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Schumans, 
Berlin NW. s, Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
6. Sesgert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S.s9, Graefestrasse go, 

Fernspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 

dungen an Helnr. Liohte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 24. Oktober, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast‘“, 
Friedrichstrasse 176/177. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Bericht über die C. V.-Tagung in Kiel durch 
Herrn Fr. Cornand. 

3. Vorlage von Bildern auf Zelloidinpapier ‚Merkur 
von Carl Poulsen, Kopenhagen, durch Herrn 
Bd. Schütze. 

4. Antrag des Vorstandes betr. Einrichtung von Vor- 
tragszyklen über Photochemie und Optik in den 
Sitzungen des nächsten Jahres. 

5. Vortrag unseres Mitgliedes, des Herrn O. Mente: 
„Neue Belichtungszeitmesser; neue Entwicklungs- 
methoden; Schnelltrockuung von Negativen“, 

6. Verschiedenes, Fragekasten. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen! 
Der Vorstand. 
Il. A: C. Bandlow, II. Schriftführer. 
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Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Regierungsbezirk Magdeburg. 
Ausserordentliche Versammlung 
am 28. Oktober, abends präzis 6 Uhr, 
in der „Reichshalle" zu Magdeburg, Kaiser- 
strasse 18/19 (Gartensaal). 

Es ist notwendig, Beschlüsse zu schaffen, 
um — womöglich noch vor der Weihnachtszeit — mit 
aller Energie gegen den „unlauteren Wett- 
bewerb‘ in unserem Gewerbe vorzugehen und 
denen das Handwerk zu legen, die gegen unsere 
Standesehre ($ 2, Absatz ı des Statuts) sich in un- 
wöürdiger Weise versündigen. 

Es ist daher geboten, dass Sie zu dieser Versamm- 
lung erscheinen, wenn Sie Ihre Interessen vertreten 
wissen wollen. 3 

Eine Zwangsinnung wäre vollständig zwecklos, 
wenn nicht jedes Mitglied derselben voll und ganz 
seine Schuldigkeit tut (siehe $ 22 des Statuts). 


Tagesordnung: 
Anträge des Vorstandes: 
x. a) Ergänzung der 88 2 und ıo des Statuts. 
b) = „ 88 39, Absatz 2, und 4ı, Absatz ı. 
2. Feststellung des Beitritis zum Central-Verbande 
Deutscher Photographen -Vereine und - Innungen. 
3. Wahl des Ausschusses für das Lehrlingswesen. 


4. Wahl des Gehilfenausschusses. 
Der Vorstand, 


Die volljährigen Gehilfen sind seitens ihrer Herren 
Chefs zu veranlassen, zur Erledigung von Nr. 4 der 
Tagesordnung ı!/, Stunden später zu erscheinen. 


—IEIt— 


Ateliernaehriehten. 
Chemnitz. Herr Marcus Selmann eröffnete 
Königstrasse 5 ein Photo- Kunst- Atelier. 
Dessau. Herr C. Will erölfnete in Rosslaua.E, 
Markt 16/17, eine Filiale seines Photographischen Ateliers. 


aa 


Gesehäftliehes, 

Aus der Firma Max Seifert, Photographisches 
Atelier in Freiberg i. Sa., ist Herr Max Wilhelm 
Seifert ausgeschieden. Inhaber ist der Photograph 
Herr Hermann Max Vollmer. 


«Ic» 


Auszeiehnungen. 
Heır Dr. L. Dorn, Direktor der Farbenfabrik 
Kast & Ehinger in Stuttgart, ist zum Kgl. Wäürttem- 
bergischen Kommerzienrat ernannt worden. 


—NOS— 


Kleine Mitteilungen. 

— Ein Jubiläum. Der Photographische Verein 
zu Berlin, der im nächsten Jahre das Jubiläum seines 
sojährigen Bestehens feiert, hat unter seinen Mit- 
gliedern bereits eine staatliche Anzahl Jubilare. Zu 
diesen hat sich am 20. Oktober einer der bekanntesten 
Berliner Fachhändler, Herr John Hameister, ge- 
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Druck und Verlag von 
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sell. Hameister war über 21 Jahre als Berliner Ge 
schäftsführer der Firma Unger & Hoffmann tätig, 
ist seit 1905 selbständig und erfreut sich jetzt als Ver- 
treter der Firma Haake & Albers, für deren Imperial. 
platte er tätig ist, bei der Berliner Fachwelt grosser 
Beliebtheit. Aus Anlass seines 25jährigen Jubiläums 
im Pbotographischen Verein zu Berlin wurden ihm da- 
her von einer Deputation des Vorstandes mit den 
besten Glückwünschen die Silberne Medaille des Ver- 
eins nebst Diplom überreicht. h, 


LI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 196. Heır A. F. So oft ich von Originalen 
(Photographien), die ein gekösntes Aussehen haben, 
Rasteraufnahmen (!/, Vergrösserung) machen muss, 
tritt immer der unliebsame Kornreflex hervor. Be- 
leuchtet wird mit zwei Bogenlampen (& 1000 Ketzen) 
mit muldenförmigem Reflektor und offenem Lichtbogen. 
Woran liegt die Schuld und wie ist das zu vermeiden? 


Antwort su Frage 196. Zunächst wird die Fehl. 
erscheinung dadurch gebessert werden, dass von den 
Lampen die Reflektoren abgenommen werden und die 
Beleuchtung so schräg wie möglich erfolgt. Bier- 
durch gleichen sich, wenn zwei Lampen angewendet 
werden, die Reflexe der Körner am besten aus. Noch 
wesentlich beaser aber ist es, bei derartigen Aufnahmen 
nach körnigen Originalen die Körnung dadurch zu 
unterdrücken, dass man das Original auf eine Glas 
scheibe presst, während man zwischen Original und 
Glas etwas Glyzerin ausbreitet. Man verfährt dabei so, 
dass man einige Tropfen Giyzerin auf eine Spiegel- 
glasplatte giesst, das Original mit der Schichtseite 
darauflegt und dann andrückt. Nach der Fertig- 
stellung der Aufnahme wird das Glyzerin dann einfach 
mit Wasser vom Original abgewaschen. 


Fyage 197. Herr T. I. in G. Bezeichnet man 
im Handel mit dem Ausdruck „Kunstdruckpapier* 
unter allen Umständen nur gestrichene Papiere, oder 
würde beispielsweise im Kupferstich bezw. der Helio- 
gravüre unter „Kunstdruckpapier‘' auch ein besonden 
gutes Kupferdruckpapier, wie beispielsweise Japan- 
papier, zu bezeichnen sein? 

Antwort su Fyage 197. Der Sprachgebrauch ist 
hier wohl nicht ganz sicher. Im Hochdruck versteht 
man unter Kunstdruckpapier allerdings wohl ans 
schliesslich gestrichene Papiere im Gegensatz zu Natur- 
papieren, doch wird diese Bezeichnung streng wohl 
augenblicklich kaum durchgeführt, da auch sehr gute 
Naturpapiere wegen ihrer guten Eigenschaften wohl 
gelegentlich als Kunstdruckpapiere bezeichnet werden 
können. Im Tiefdruck dagegen hat natürlich der Be 
griff des Kunstiruckpapieres nichts mit dem Begriff 
des gestrichenen Papieres zu tun, da im Tiefdrack 
gestrichene Papiere überhaupt nicht Anwendung finden 
und man daher unter Kunstdruckpapler mehr eine 
Qaalitätsbezeichnung im Sinne eines besonders guten. 
künstlerisch wirkenden Papieres verstehen wird. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee, 
ilhelm Knappin Hallea. S. 
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27. Oktober. 


1912. 


Die Photographen-Innung Danzig hat sich dem Central-Verband Deutscher 


Photographen- Vereine angeschlossen. 
Verband angehört. 


Es ist dies die 40. Vereinigung, welche dem 


— — 


„Bugra“ Leipzig 1914. 


So gewaltig wie die Ausdehnung der Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Grapbik im Jahre 
ı9ı4 in Leipzig werden wird, so gewaltig war 
auch die Zahl der Teilnehmer an den Sitzungen 
am ı2. und 13. Oktober in den Räumen 
des Deutschen Buchgewerbevereins. Die grosse 
Gutenberghalle war bis auf den letzten Platz 
gefüllt; aus allen Zweigen, die für die Aus- 
stellung in Frage kommen, waren die Vertreter 
erschienen, alle waren freudig und gern dem 
Rufe der Ausstellungsleitung gefolgt. Sollte 
doch an den beiden Tagen der erste grössere 
Schritt zur Verwirklichung der grossen, inter- 
nationalen Ausstellung getan werden, nachdem 
die Ausstellungsleitung unter dem Vorsitz des 
Leiters Herrn Dr. Volkmann die riesige 
Kleinarbeit bereits zielbewusst erledigt hatte. 

Wahrlich, es war keine kleine Arbeit, die 
das Direktorium bis jetzt zu bewältigen hatte, 
denn an vielen Stellen galt es, die Gegensätze 
zu überbrücken und die Interessenten zusammen- 
zuführen. Alles ist aber der Energie und Diplo- 
matie des Herrn Dr. Volkmann bestens ge- 
glückt, und mit frohen Erwartungen können wir 
der Ausstellung entgegensehen. 

Am ı2. Oktober, nachmittags 5 Uhr, begrüsste 
der Vorsitzende die Versammelten und gab 
seiner Freude Ausdruck über die zahlreiche 
Teilnahme. 

Herr Kreishauptmann von Burgsdorff als 
Vertreter der Königl. Sächsischen Staatsregierung 
nahm nunmehr das Wort. Redner wies auf 
die grosse Bedeutung des Buchgewerbes und 
der verwandten Berufe bin, die nicht nur die 
hohe Staatsregierung, sondern auch der Land- 
tag voll anerkannt habe, denn die von der Re- 
gierung geforderten 200000 Mk. seien von den 
Abgeordneten des Landtages einstimmig be- 
willig. Deute schon dieser Umstand auf den 
Erfolg der „Bugra“ hin, so biete die Beteiligung 
der Spitzen von Kunst, Wissenschaft, Buch- 
gewerbe und Industrie sowie der Gruppen der 
Graphik die beste Garantie für den endlichen 


Nachdruck verboten.) 


Erfolg. Deutschland müsse zeigen, dass es die 
Konkurrenz des Auslandes nicht zu scheuen 
babe, das Buchgewerbe mit seinen vielen ver- 
wandten Zweigen habe bisher den ersten Platz 
unter allen Völkern behauptet, und so werde 
es voraussichtlich auch ferner bleiben. Mit der 
Bitte, auch ferner dem Unternehmen alle Unter- 
stützung zu widmen, schloss der Herr Kreis- 
bauptmann seine Begrüssungsrede. 

In ähnlichem Sinne äusserte sich der nächste 


Redner, Herr Oberbürgermeister Dr. Dittrich, 


als Vertreter der städtischen Körperschaften, 
des Rates und der Stadtverordneten. Auch die 
Stadtgemeinde hat es sich nicht nehmen lassen 
und ausser der Hergabe des grossen Geländes 
ebenfalls die Summe von 200000 Mk. gezeichnet, 
so dass, da bereits die erste Million als Garantie- 
fonds gezeichnet ist, das finanzielle Fundament 
vorhanden ist. Die Stadt werde ihrerseits alles 
tun, um den Gästen den Aufenthalt in Leipzig 
so angenehm wie möglich zu machen, und er 
bitte auch in der Ferne stets gern für Leipzig 
und die Ausstellung zu wirken. 

Gewaltig wird die Ausstellung in ihrer Aus- 
debnung sein, denn 400000 qm Land stehen 
zur Verfügung; gewissermassen am Fusse des 
riesigen Völkerschlachtendenkmals breiten sich 
die Gebäude aus, die im kommenden Jahre der 
Baufachausstellung und zum Teil auch im Jahre 
ı9ı4 der Ausstellung unseres Faches dienen 
sollen. Ä 
Abends 7 Uhr fand ein Begrüssungsabend 
in den Räumen des Ratskellers statt, und war 
hier die Stadt Leipzig die Gastgeberin. Die 
leiblichen Genüsse waren ganz vorzüglich, Küche 
und Keller hatten das Beste geboten, so dass 
es weit über die angesetzte Zeit gekommen 
war, als die Letzten die gastliche Stätte ver- 
liessen. Man hatte sich nunmehr in unge- 
zwungenem Verkehr näher kennen gelernt und 
Bekanntschaften angeknüpft, denn am anderen 
Morgen sollte die Gründung der einzelnen 
Arbeitsausschüsse erfolgen. 
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Sonntag früh ı0!/, Uhr traten denn auch 
die verschiedenen Gruppen zusammen, um über 
die Gestaltung der einzelnen Abteilungen zu 
beraten. Die Ausstellung wird in 28 verschie- 
dene Hauptgruppen eingeteilt sein, und ist die 
Gruppe Photographie dem Central- Verband 
Deutscher Photographen-Vereine mit der Sonder- 
gruppe München- Weimar übertragen worden. 
Sollte bis zum Jabre 1914 nicht noch die von 
allen Photographen Deutschlands gewünschte 
„Einigung“ zustande gekommen sein, so würden 
alle diejenigen Kollegen, welche den beiden 
Vereinen angehören, in dieser Sondergruppe aus- 
zustellen haben, während alle anderen Photo- 
graphen in der allgemeinen Gruppe des C. V. 
auszustellen hätten. Die Verhandlungen in 
unserer Spezialgruppe verlief denn erfreulicher- 
weise obne jeden Misston. Erschienen waren 
die Herren Cornand-Berlin, Gerdom-Thorn, 
Glauer - Oppeln, Grienwaldt - Bremen, 
Hoenisch-Leipzig, Kapps- Hildesheim, Pieper- 
hoff-Leipzig, Rosenthal- Guben, Sander- 
Leipzig, Schlegel-Dresden, Schwier-Weimar, 
Strnad-Erfurt, Traut-München. 

In den Vorstand dieser Gruppe wurden ge- 
wählt die Herren: Schlegel als Vorsitzender, 
Strnad als Stellvertreter und Sander-Leipzig 
als Schriftführer. 

Allgemein stimmte man der Ansicht zu, dass 
es unsere Hauptaufgabe sein müsste, nicht nur 
für eine gute Beschickung Sorge zu tragen, 
sondern auch die Sache anziehend und belebend 
zu gestalten. Daher sollte man versuchen, 
Ateliers aus den verschiedenen Zeitabschnitten 
zur Darstellung zu bringen. Sehr unterrichtend 
müsste es z. B. wirken, wenn man ein Atelier 
aus der Anfangszeit, den 70er Jahren und der 
Jetztzeit darstellen würde. In dem Atelier der 
Urzeit und der 70er Jahre könnten alle die 
historischen Gegenstände famos verwendet wer- 
den, und es sei an dieser Stelle gleich noch- 
mals darauf hingewiesen, dass es nunmehr an 
den Kollegen und den befreundeten Händlern 
sowie Fabrikanten liegt, um den Plan zu ver- 
wirklichen. Bei vielen Kollegen und bei manchem 
Händler oder Fabrikanten liegt vielleicht un- 
beachtet in einem Winkel, was für die Ge- 
schichte der Photographie von unschätzbarem 
Werte ist und gerade in der kommenden Aus- 
stellung das Bild der Entstehung der Photo- 
graphie bestens vervollständigen kann. Auf 
diese Weise würde es auch leicht gelingen, 
dem grossen Publıkum das Verständnis für die 
Schwierigkeiten unserer schönen Kunst zu klären. 
Unterzeichneter ist schon jetzt gern bereit, Zu- 
wendungen für diese Abteilungentgegenzunehmen, 
und werden die Uebersender gebeten, gleich 
freundlichst zu bemerken, ob und unter welchen 
Bedingungen die Gegenstände etwa einem künf- 
tigen Museeum überwiesen werden können. 


zügig wie die Ausstellung an sich, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Auch der Deutsche Buchgewerbeverein ist in 
der glücklichen Lage, dem Zwecke reiche UÜnter- 
stützung zu gewähren, bat er doch vor einigen 
Jahren die äusserst wertvolle Sammlung des 
Herrn Professors Freiberrn von Weissenbach 
überwiesen erhalten, die heute eine Zierde des 
Museums im Buchgewerbebause bildet. 

Weiter wurde einstimmig beschlossen, um 
den Wert der Ausstellung zu beben, dass nur 
solche Bilder zur Ausstellung gelangen dürfen, 
die weder auf einer Ausstellung oder Wett 
bewerb prämiiert noch überhaupt ausgestellt 
gewesen sind. Zwei Jahre stehen noch zur 
Verfügung, und die Bedingung ist nicht nur 
billig und gerecht, sondern nötig, wenn man 
bedenkt, dass verschiedene Bilder von Aus- 
stellung zu Ausstellung gewandert sind. Gross- 
soll auch 
die Beschickung unserer Gruppe „Berufsphoto- 
graphie“ sein. Die Vergrösserungsanstalten sollen 
in einer Sondergruppe als 8A ausstellen. 

Nachdem man sich über die Platzmiete so- 
wie verschiedene andere Fragen noch geeinigt 
hatte, wurde es hohe Zeit, zur Tafel zu eilen. 
Im herrlichen Festsaale des Buchhändlerbauses 
hatten an reichgedeckten Tafeln über 300 Per- 
sonen Platz genommen, und wieder waren die 
Vertreter von Staat und Stadt erschienen, um 
am fröhlichen Mable teilzunehmen. Nachden 
man sich gestärkt hatte, benutzte man die Extra- 
wagen der elektrischen Strassenbahn, um zu- 
nächst dem Bau des Völkerschlachtdenkmals 
einen Besuch abzustatten. Am Fusse des Denk- 
mals erläuterte der Vorsitzende des Denkmals 
ausschusses und des Deutschen Patriotenbundes, 
Herr Kammerrat Clemens Thieme, den Ge 
danken und den Werdegang des gewaltigen 
Baues. Ein Ehrenmal den Gefallenen und ein 
Mahnzeichen den jetzigen und den kommenden 
Geschlechtern solle das Denkmal darstellen. 
Reicher Beifall und ein Hoch wurde dem Herrn 
Kammerrat Thieme zuteil und auch den Photo- 
graphen mag es eine Mahnung sein, einig zu- 
sammenzusteben, um der Welt zu zeigen, dass 
nur durch Einigkeit Grosses zu erreichen ist. 
Nicht kleinliche Parteilichkeit, sondern der Ge- 
danke der grossen Sache, der Hebung unseres 
Berufes zu nützen sollte uns alle beseelen, dann 
wäre die Ausstellung von dem schönsten Er- 
folge gekrönt, dann könnte man vertrauensvoll 
der Zukunft entgegenschauen. 

Zahlreiche Besucher der Tagung von aus 
wärts nahmen eine Besichtigung der Denkmals 
anlage vor, während viele sich zu dem gegen- 
überliegenden Ausstellungsgelände begaben und 
über die gewaltige Ausdehnung gar erstaunt 
waren. Der Abend fand die Besucher im Re 
staurant des Hauptbahnhofsgebäudes wieder zu- 
sammen; ein Abschiedstrunk, ein freundliches 
Wort, ein Händedruck, und man schied mit dem 
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Bewusstsein, einer grossen Sache seine Kräfte 
widmen zu müssen. 


Es wird ein mächtiges Ringen der einzelnen 
in Frage kommenden Berufsgenossen werden, 
und an uns ist es nun, auch zu unserem Teile 
beizutragen, dass wir nicht hinter den anderen 
zurückstehen, sondern mit allen Kräften wollen 
wir wirken, dass das Jahr 1914 ein Ehrenjahr 
in der Geschichte der Deutschen Lichtbildkunst, 
der Photographie werde. Möge jeder Einzelne 
beizutragen versuchen, dass der hohe Stand der 


Photographie zur Geltung kommt, dass man mit 
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Achtung von den deutschen Photographen und 
ihren Werken sprechen wird und kann. | 

Deutschland muss seinen Platz an erster 
Stelle bebaupten, denn das Ausland wird auch 
gut und zahlreich vertreten sein, und daher gilt 
es, dass wir nicht zurückstehen, sondern mit 
vereinten Kräften das hohe Ziel zu erreichen 
suchen. Ist nur der gute Wille vorhanden, 
dann muss es gelingen, denn man sagt, wo ein 
Wille, da ist auch die Tat nicht fern. 

In diesem Sinne: „Gut Licht alle Wege!“ 


Adolf Sander-Leipzig. 


rn 


Innungswvesen. 


Errichtung der Photographen-Zwangs- 
innung in Berlin. Die Schwierigkeiten, die 
der Errichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographenhandwerk in Berlin bisher ent- 
gegenstanden, sind jetzt beseitigt, und der 
Oberpräsident für die Provinz Brandenburg bat 
unterm 17. Oktober eine Verfügung erlassen, 
die in den nächsten Tagen zur Veröffentlichung 
gelangen wird und aus der wir nachstehend die 
wichtigsten Bestimmungen wiedergeben: Nach- 
dem bei der Abstimmung sich die Mebrheit der 
beteiligten Gewerbetreibenden für die Einführung 
des Beitrittszwanges erklärt hat, ordne ich hier- 
mit an, dass zum ı. Januar 1913 eine Zwangs- 
innung für das Photographenhandwerk in dem 
Bezirk der Stadtgemeinde Berlin usw. mit dem 


Sitz in Berlin und dem Namen „Zwangsinnung 
für das Photographenhandwerk in Berlin“ er- 
richtet wird. Von dem genannten Zeitpunkt 
ab gehören alle Gewerbetreibenden, welche das 
Photographenhandwerk in Berlin und den dazu 
gehörigen Ortschaften selbständig betreiben, 
dieser Innung an. Der Herr Minister für Handel 
und Gewerbe hat gemäss $ 82, Abs. ı und Iooc 
der Gewerbeordnung, durch Erlass vom 27. Sep- 
tember d. J. — IV 7984 — genehmigt, dass 
die Photographen- Zwangsinnung in dem Stadt- 
kreis Berlin auf die in der Verfügung genannten 
Ortschaften ausgedehnt wird. 

Die Innung wird also früher in Kraft treten, 
als man in den Kreisen der Photographen er- 
wartet hat. Fritz Hansen. 


———— 


Rundsehau. 


— Blaue Flecke und Punkte bei Brom- 
silberbildern mit Schwefeltonung. Harold 
Baker hat die Flecke, die häufig bei Brom- 
silberbildern mit Schwefeltonung auftreten, näher 
untersucht. Eine Ursache dieser störenden Er- 
scheinung kann z. B. das Wasser des Ortes 
bilden, wenn dasselbe eisenhaltig ist. Auf diesen 
Umstand führt uns schon das Aussehen der 
umgebenden Erdbodenfläche, wenn diese näm- 
lich besonders leuchtend rot gefärbt ist. Eine 
ganz geringe Spur von Eisen im Wasser ge- 
nügt schon, um ausgeprägte Flecke zu geben, 
sobald ein Ferrizyanid (rotes Blutlaugensalz) 
dazu kommt. Ebenso kann ein Stich mit einer 
Nähnadel oder einem Eisenstift auf einer feuchten 
Kopie einen blauen Ring erzeugen, während 
das Aufstecken eines nassen Bildes mit rostigen 
Nadeln Flecke gibt, die sich in etwas weiterem 
Umkreise von dem Loche ausdehnen. In Gegen- 
den, wo das Bodenwasser eisenhaltig ist, sollte 
stets nur Regenwasser benutzt werden. Ist 
hierin kein grosser Bestand vorhanden, so 
nehme man wenigstens für das Ansetzen der 


Lösungen Regenwasser und nur für das Aus- 
waschen des Bildes das gewöhnliche Wasser. 

Abkochen ist ein sehr wirksames Hilfs- 
mittel für solches Wasser, das Eisenkarbonat 
enthält. In Städten nimmt mitunter das Wasser 
von Eisenröhren Bestandteile auf (namentlich 
bei neuen Anlagen). Derartige Hausleitungs- 
robre sind zu meiden, man sollte nur Bleiröhren 
verwenden. Sind nun einmal Eisenröhren da, 
so lasse man zunächst das Wasser einige 
Minuten bei vollem Hahnaufdrehen ablaufen, ehe 
man es mit den Bildern in Berührung bringt. 
Das Eisen des Leitungswassers befindet sich 
nicht alles in Lösung, sondern ist meist in Form 
kleiner Partikelchen von Eisenrost vorhanden, 
die dann nachher zu dem Auftreten der blauen 
Flecke führen. In diesem Falle ist für die 
Wasserleitung ein Hahnfilter erforderlich. Ein 
Flanellbeutel tut hier oft bessere Dienste als 
mancher im Handel befindliche Filter. 

Eine andere Quelle der blauen Flecke auf 
den Bildern liegt in der Verwendung von un- 
reinem Alaun. Der gewöhnliche weisse pulveri- 
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sierte Kalialaun ist oft unrein; er entbält nicht 
nur andere Alaune beigemengt, sondern auch 
einen beträchtlichen Anteil Eisen. Man sehe 
daher von dem Gebrauche des gewöhnlichen 
unreinen Alauns für alle photographischen 
Zwecke ab. 

Alaun ist im übrigen schwierig auszuwässern, 
und wenn dieser vor dem Ferrizyanid- und 
Bromidbleicher benutzt wird, so verbleibt sicher 
etwas zurück und veranlasst Störungen. Wenn 
andererseits Alaun nach der Tonung verwendet 
wird, so ist immer die Gelegenheit vorbanden, 
dass er mit im Papierfilz zurückgebliebenem 
Ferrizyanid reagiert. 

Pulverisierter Alaun wird auch oft den Klebe- 
pasten beigemengt und kann hiermit ebenfalls 
zu blauen Flecken führen, die dann erst nach 
dem Aufziehen des Bildes zum Vorschein kommen. 

Blaue Markierungen, entstanden beim Blei- 
chungsprozess, werden meist im Sulfitbad, das 
alkalisch ist, wieder verschwinden, aber eine 
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Garantie dafür ist nicht vorhanden. Sie können 
mit etwas Ammoniak oder Alkali völlig weiss ge- 
bleicht werden, aber irgend welche Säurewirkung 
wird das Blau sofort wieder zum Vorschein 
bringen. Die blauen Flecke erscheinen auch 
oft im Laufe der Zeit von selbst wieder, ohne 
Unterstützung von Säure. Merkwürdigerweise 
soll aber Oxalsäure die Flecke entfernen, die 
Heilung ist jedoch selten eine vollständige. 
Andererseits wird ein Säurebad bisweilen die Er- 
scheinung von blauen Flecken hervorrufen, die 
vorher auf dem Bilde nicht sichtbar waren. Die 
Ursache liegt an in dem Papier oder der Bild- 
schicht zurückgebliebenem Ferrizyanid. Bei voll- 
kommener Bleichung und guter Wässerung sollte 
eigentlich kein Ferrizyanid in dem Bilde ent- 
halten sein, aber dazu gehört eine ganz besonders 
sorgfältige Wässerung der Bildschicht und Rück- 
seite, namentlich neigt das Papier viel leichter 
dazu, Stoffe zurückzubehalten als die Gelatine- 
schicht („British Journal“ Nr. 2710). 


— 


Heidelberger Ausstellung. 


Wie die Ausstellungsleitung mittellt, fand die 
Ziehung der Ausstellungslotterie am Freitag, den 
25. Oktober, auf dem Bureau des Grossherzogl. Notars 
Becker in Heidelberg statt. Die Ziehungslisten 
sind in den Losverkaufsstellen erhältlich, Für Inter- 
essenten empfiehlt es sich, die Ziehungslisten gegen 
Einsendung von ı5 Pf., inkl. Porto, von dem Lotterie- 
unternehmer Stürmer, Strassburg i. Els., Langestrasse, 
schicken zu lassen; die Ausstellungsleitung ist nicht in 
der Lage, Listen zu versenden noch Auskünfte über 
die Ziehung zu erteilen. Weiter teilen wir Interessenten 
mit, dass der Versand von Medaillen und Plaketten, 
soweit solche bestellt sind, in den nächsten Tagen vor 
sich geht. Solche Kollegen, welche Medaillen usw. 
noch nicht bestellt haben, können diese noch bis zum 
30. Oktober bestellen, nach dieser Zeit ist die Lieferung 
nicht mehr möglich. 


Einige kleinere Reklamationen über Platzmieten 
und Versandspesen kommen demnächst zur Erledigung. 


Das grosse Gruppenbild aus dem Heidelberger 
Schlosshof kann zum Preise von 1,85 Mk. (Reinüber- 
schuss zu Wohlfahrtszwecken), inkl. Packung und Porto, 
bezogen werden (Bildgrösse 50:60 cm unaufgezogen) 
Diese Bilder werden nur durch Kollegen Hofphotogıapı 
Max Kögel, Heidelberg, versandt. Interessenten 
werden gebeten, vor dem Endtermin, ıo. November, 
den Betrag in Briefmarken nur an Herrn Kögel ein- 
zusenden. Spätere Bestellungen können nicht mehr 
berücksichtigt werden. 


Ein ausführlicher Schlussbericht über die Aus- 
stellung und deren finanzielles Ergebnis kann erst 
einige Wochen nach Ziehung der Lotterle gegeben 
werden. 


— in — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographen-Innung zu Wiesbaden. 
Die am ı7. Oktober statigehabte konstituierende 
Versammlung der Innung, unter Vorsitz des Herrn 
Stadtrat Hees, war gut besucht und hatten die vor- 
genommenen Wahlen folgendes Ergebnis: 
Als Obermeister wurde einstimmig Herr Georg 


Pfusch, Wiesbaden, und als weitere Vorstandsmitglieder 


die Herren Mehlmann, Diez a. Lahn, Hch. Hies, 
Fr. Kurtz und Paul Schäfer, sämtlich in Wiesbaden, 
ebenfalls einstimmig gewählt. 

Erläuternd zum $2, Absatz ı, des Statuts, der von 
der Standesehre handelt, wurde durch Mehrheits- 
beschluss folgender Zusatz zum $ IO angenommen: 


c) ı. Wer zum Nachteile eines anderen und zur 
Erlangung eigenen Vorteils Handlungen zur Irreführung 
der öffentlichen Meinung begeht, verstösst nach $2 
gegen die Standesehre und wird in diesem Falle vom 
Vorstand mit 20 Mk. bestraft. 


2 Jedes Unlautere in unserem Gewerbe wird als 
eine Verletzung der Standesehre angesehen und it 


” jedem Falle nach $2 vom Vorstand mit 20 Mk. bestraft. 


3. Wer in öffentlichen Ankündigungen photo- 
graphische Arbeiten zu einem besonders billigen Preis, 
oder unentgeltlich, bezw. als Zugabe anbietet, verfällt 
in eine vom Vorstand festzusetzende Strafe von 20 Mk. 
für jeden einzelnen Fall. Die gleiche Strafe erhält, wer 
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tremde Bilder als seine eigenen ausstellt oder unberechtigt 
Auszeichnungen und Titel führt. 

Die bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen bleiben 
unberührt. 

Zur Bekanntgabe aller die Innung betreffenden 
Angelegenheiten wurde die „ Photographische Chronik “', 
Halle a.S., bestimmt. 

Nachdem noch der Obermeister bezüglich der 
Innungspflicht der Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung verschiedene Erläuterungen gegeben und die 
neuesten Entscheidungen in dieser Angelegenheit zur 
Verlesung gebracht hatte, schloss derselbe die Ver- 
sammlung mit dem Wunsche, dass die Wiesbadener 
Innung das ihr gesteckte Ziel: Bekämpfung alles Un- 
lauteren, Hebung und Förderung des Berufes und 
Erziehung eines gesunden Nachwuchses erreichen möge. 


Der Vorstand. 
Georg Pfusch, Obermeister. 


on 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 28. Oktober, 
abends 8!/, Uhr, 

im Vereinsiokal Wachsnings Hotel, Schillerstrasse 


Tagesordnung: 

ı. Verlesung des Protokolls. 

2 Bericht über die Kieler Tagung des C.V. 

3. Antrag des Kollegen Freundt auf Anschluss an 
den Nordwestdentschen Photographen- Bund. 

4. Praktische Vorführung des Hiekel-Air- brust. 

5. Antrag des Kollegen Deike über die Kontrolle 
der Sonntagsarbeit nach 2 Uhr. 

6. Projektionsvortrag über die Heidelberger Aus- 
stellung. 

7. Verschiedenes. 


Die Mitglieder werden um recht zahlreiches Er- 
scheinen gebeten. Ferner wird darauf aufmerksam 
gemacht, dass zum ı. November d. J. bei der Hand- 
werkskammer Hannover das Antragsrecht zur Ausbil- 
dung von Lehrlingen abläuft. Nach Ablauf dieser Frist 
wird das Recht zur Ausbildung von Lehrlingen nur 
auf Grund einer ordnungsmässig bestandenen Meister- 
prüfung verliehen. 


Die Herren Kollegen werden ersucht, für das 
Vereinsalbum Eigenbildnisse, und für die Wandermappe 
mindestens sechs Kabinettbilder bis zum ı. November 
fertigzustellen. Herr Kollege Berger wird sich der 
Mühe unterziehen, die Bilder nach dem ı. November 
bei jedem einzelnen Kollegen abzufordern, damit das 
Vereinsalbum und die Wandermappe endlich ihrer Be- 
stimmung übergeben werden können. 


Der Vorstand. 
I.d.N.: Ross, protok. Schriftführer. 
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Hessischer Photographen-Bund (E.Y.). 

Am Montag, den 4. November, nachmittags 
5 Uhr, findet in Frankfurt a. Main, Restaurant 
„Westendgarten‘“, Gallusanlage 9, unsere nächste 
Bundesversammlung statt. Die nachstehende Tages- 
ordnung enthält so viel des Interessanten, und Frank- 
furt ist infolge seiner zentralen Lage und guten Zug- 
verbindungen so leicht zu erreichen, dass kein Kollege 
die Tagung versäumen sollte, um durch Teilnahme an 
den Versammlungen zu bezeugen, dass er gewillt ist, 
an der Gesundung unseres Berufes mitzuwirken. Be- 
sonders dürfte denjenigen Kollegen, die noch nicht 
Mitglieder unseres Bundes sind, der Besuch der Tagung 
zu empfehlen sein. 

Tagesordnung: 

ı. Verlesen des Protokolles der Wormser Tagung. 

2. C.-V.- Mitteilungen. 

3. Vortrag über „Lehrlingswesen “ (Koll. Schramm). 

4. Mitteilungen der Handwerkskammer. 

5. Vorlage resp. Ausstellung von Arbeiten der Kollegen 
Hartmann- Mainz und Ensslinger- Darmstadt 
(kopiert auf Risse- Papier). 

6. Vortrag über „Kinderaufnahmen “ (Koll. Fraatz). 

7. Vorführung von TLichtbildern der Heidelberger 
Tagung. 

8. Verschiedenes. 

Für den Vorstand. 
1. A.: Alb. Fraatz, Schriftführer. 


er 2 


Photographen-Zwangsinnung 
der Kreise Angerburg, Darkehmen, Goldap, 
Gumbinnen, Insterburg (Stadt und Land), 
Niederung, Pillkallen, Ragnit, Stallupönen, 
Tilsit (Stadt und Land), Sitz Insterburg. 
Versammlung 
Insterburg am Donnerstag, den 31. Oktober 
„Cafe Dünkel‘, Wilhelmstrasse 30, 
nachmittags 4 Uhr. 


Tagesordnung. 

. Verlesung der beiden letzten Protokolle. 

2. Aufstellung und Genehmigung des Haushaltunge- 
plans und der bisher entstandenen Kosten. 

3. Anmeldung der Lehrlinge und Gehilfen zur Hebe- 
liste ($ ı5, Abs. 4, und 8 46c). Mitglieder, welche 
am Erscheinen verhindert sind, haben dies bis 
zum Tage der Versammlung schriftlich zu tun. 

4. Wahl des Gehilfenprffungsausschusses und Wahl 

zum Ausschuss für das Lehrlingswesen. 

. Wahl des Schiedsgerichts. 

. Anschluss an den Central-Verband. 

7. Ausstellung und Meinungsaustausch über die Bilder 
der Rheinischen Emulsionspapierfabrik von der 
Heidelberger Ausstellung. 

8. Anträge und Geschäftliches. 

9. Antrag des Innungsvorstandes, 
Verein aufzulösen. 

Die verehrlichen Mitglieder werden in Bezug auf 
ihr Erscheinen auf $ 22 der Innungsstatuten hingewiesen. 
Der Vorstand: H. Braun, Schriftführer, 
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Badischer Photographen-Bund (E. Y.). 
Am Montag, den ı1.. November, findet in 
Karlsruhe die ordentliche jährliche Generalversamm- 
lung statt. 
Lokal: Konkordia-Saal bei Moninger, Kaiser- 
strasse. 
Beginn: g!/, Uhr vormittags, Sitzung des Gesamt- 
vorstandes, 
101/, Uhr: Generalversammlung. 


Tagesordnung: 
Bericht des I. Vorsitzenden über das abgelaufene 
Vereinsjahr. 
Bericht über den Stand der Kasse durch den Kassierer. 
Die „Heidelberger Ausstellung‘. Bericht des Anus- 
stellungsleiters. 
Bericht über den Verbandstag des C.V. in Kiel, er- 
stattet vom II. Vorsitzenden. 
Statutengemässe Wahlen. 
m Anträge. 
| Mittagspause. 
(Einfaches Mittagessen im Restaurant Moninger.) 
Fortsetzung der Tagesordnung, eventuell Spazier- 
gang nach Ettlingen usw. 


Abends von 7!/, Uhrab: Kritischer Bericht über 
die ausgestellten Bilder, Sammlung des Badischen 
Landesgewerbemuseums (ein Geschenk der Heidelberger 
Ausstellung 1912), umfasst etwa so der besten und 
mit den höchsten Auszeichnungen bedachten Bilder. 


Projektionsvortrag: Ein Rundgang durch die 
Ausstellung und bunte Bilder aus der Tagung. 

Die badische Schwarzwaldbahn. Stereoskopische 
Projektion. 


Wir laden unsere verehrlichen Mitglieder sowie alle 
Kollegen Badens sehr herzlich zu dieser Versammlung 
ein und rechnen bestimmt mit recht zahlreichem Er- 
scheinen. 

Heidelberg, im Oktober 1912. 


Der Vorstand: 
Schuhmann. Gottmann. 


u 


Verein Schlesischer Fachphotographen 
(E. V.). 

Protokoll der Hauptversammlung 

vom 17. Juli ıgı2. 

Die Sitzung wird um 4!/, Uhr von dem II Vor- 
sitzenden Herrn Max Volpert-Ohlau, eröffnet. Er 
gedenkt zunächst der beiden Verstorbenen: Hans 
Schweyda und Louis Thiele, die beide erst nach 
langem schweren Leiden gestorben sind, und denen 
der Tod eine Erlösung war. Die Versammelten er- 
heben sich ihnen zu Ehren von ihren Plätzen. 

Zu Punkt ı der Tagesordnung: Der Vorsitzende 
verliest den Jahresbericht, da der Schriftführer, Herr 
Schlegel, am Tage vor der Sitzung verreist ist. 
Hierauf erfolgt durch den Kassenwart Herrn Max 


Kögel. Müller. 
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Fröhlich-Breslau der Kassenbericht, der folgende 
Endzahlen ergibt: 


Vereinsvermögen . . 1654,23 Mk, 
Unterstätzungsfonds . . . 28233 . 
Sa.: 1936,56 Mk. 


Die Versammlung dankt dem Kassenwart für seine 
Tätigkeit durch Erhebung von den Sitzen, ihm gleich- 
zeitig Decharge ertellend.. Es erfolgt hierauf Be. 
sprechung des Punktes 3 der Tagesordnung: „Verein 
oder Innungsverband?‘“‘ Dazu nehmen das Wort die 
Kollegen Meier- Glatz, Götz- Breslau, Scholz- Breslau, 
Es ergibt sich auch dabei wieder, dass die schlesischen 
Photographen fast durchweg Innungsfreunde sind, und 
der Vorsitzende wird beauftragt, demnächst eine Sitzung 
einzuberufen, die endgültig beschliessen soll, ob der 
Verein sich in eine Innung umwandeln soll Erst 
nachdem dieser Punkt der Tagesordnung erledigt war, 
wird Punkt 2 vorgenommen, nämlich die Vorstandswahl. 
Herr Volpert geht noch einmal kurz auf die Geschichte 
der Amtsniederlegung des I. Vorsitzenden ein und er- 
klärt, dass dieser unter keinen Umständen eine Wieder- 
wahl annimmt. Ebenso hat Herr Schlegel sein Amt 
niedergelegt, und auch dieser erklärte, dass er unter 
keiner Bedingung eine Wiederwahl annimmt. 

Zum I. Vorsitzenden werden vorgeschlagen die 
Herren: Hofphotograph Paul Fischer und Photograph 
H. Götz. Der letztere wird einstimmig gewählt und 
nimmt die Wahl an. (Lebhaftes Bravo!) Hierauf erfolgt 
ebenso einstimmig die Wahl des II. Vorsitzenden, des 
Kassierers, des Bibliothekars und der Beisitzer, und 
wurden gewählt die Herren: Als II. Vorsitzender (wieder- 
gewählt) Max Volpert-Ohlau, als Kassierer Max 
Fröhlich- Breslau, als Bibliothekar Richard Zerner- 
Breslau, als Beisitzer Hartelt-Breslau und Hofphoto- 
graph A. Raschkow-Breslau. Als Schriftführer wird 
Herr Hofphotograph Fischer gewählt, der jedoch 
nicht anwesend ist. Es soll gefragt werden, ob er die 
Wahl annehme, und wenn nicht, soll der Vorstand 
vorläufig einen Schriftführer kooptieren. 
| Hierauf gemeinschaftliches Abendessen, das einen 
sehr gemütlichen und anregenden Verlauf nahm, trotz- 
dem dabei keine Reden gehalten wurden. 

H. Götz, R. Strauch, 

I. Vorsitzender. Schriftführer. 


Zwangsinnung 
tür das Photographengewerbe im Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund. 
(Sitz: Bochum.) 
Dritte Innungsversammlung 
am 16. September ıgızin Dortmund, Restaurant 
„Zum schwarzen Raben“. 

Der I. Vorsitzende, Herr Arnold, eröffnet die Ver- 
sammlung um 6!/, Uhr und begrüsst die zahlreich er- 
schienenen Mitglieder. Vor Eintritt in die Tages 
ordnung macht derselbe Mitteilung vom Tode des 
Kollegen Beckmann und bittet, durch Erheben vo 
den Plätzen des Verstorbenen Andenken zu ehren, 
was geschieht. | 
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Danach werden die Namen der Anwesenden fest- 
gestellt und die eingelaufenen Entschuldigungen ver- 
ksen. 

Zu Punkt ı, Arbeiten der Innung, bringt Herr 

Arnold zur Kenntnis, dass die Beschwerden einiger 
Firmen gegen ihre Mitgliedschaft sämtlich von der 
ersten Instanz abgewiesen sind, bei einer Firma liegt 
auch bereits ein ablehnender Bescheid des Regierungs- 
präsidenten vor. Ueber die Befolgung des Innungs- 
beschlusses, betreffs Nichtveröffentlichen der Preise, 
wird die erfreulicte Mitteilung gemacht, dass derselbe 
fast ausnahmslos willige Gemüter gefunden hat; bis 
jetzt war es nur bei einer Firma nötig, die angedrohte 
Strafe zu verhängen. Der Vorsitzende macht auch 
daranf aufmerksam, dass anonyme Anzeigen über 
Debertretungen unberücksichtigt bleiben. Die Klagen 
über das Trinkgeldgeben an die Hochzeitskutscher 
hatten den Vorstand veranlasst, durch zwei Mitglieder 
desselben ein hierauf bezügliches Zirkular an die 
Handereibesitzer und Kutscher auszuarbeiten, welches 
zur Verlesung gebracht wird. Da hierüber sowie auch 
über die zu dieser Sache gestellten Anträge keine 
Einigung erzielt werden konnte, bleibt es dem Vor- 
stand überlassen, hierzu geeignete Massnahmen zu 
treffen. Der Vorsitzende rügt sodann die ungenügende 
Ausführung der An- und Abmeldevorschriften über das 
Personal und ersucht um bessere Befolgung derselben, 
da sonst unweigerlich Strafe eintreten muss. Der An- 
trag auf Verlängerung der Sonntagsarbeitszeit konnte 
noch nicht eingereicht werden, da die genügende An- 
zahl von Unterschriften dafür noch nicht vorhanden 
ist. Um dem Uebertreten der Sonntagsruhevorschriften 
zu steuern, soll eine Eingabe an den Regierungs- 
präsidenten gemacht werden, dahin wirkend, dass der- 
selbe die Polizeiorgane anweisen lasse, öfter die Ateliers 
daraufbin zu kontrollieren. A's eine wichtige Arbeit 
des Innungsvorstandes ist anzusehen, dass einigen 
Amateuren, die sehr zum Schaden der Fachgenossen 
arbeiteten, das Handwerk gelegt werden konnte. 

Zu Pankt 2, Central-Verbandsangelegenheiten, er- 
wähnt Herr Arnold verschiedener Rundschreiben, 
ferner der Stipendien zu den Meisterkursen sowie der 
Sterbekasse. Zu letzterer lassen sich eine ganze An- 
zahl Mitglieder aufnehmen. Zum Verbandstage in 
Kiel wird der I. Vorsitzende als Delegierter ausersehen 
und demselben für die Unkosten ein offener Betrag 
zur Verfügung gestellt. 

Punkt 3: Bericht über die Tagung in Heidel- 
berg. Denselben hatte der II. Vorsitzende, Herr Kuhl- 
mann, übernommen und erledigt sich dessen in 
äusserst anschaulicher und launiger Weise, wolür ihm 
wm Danke reicher Beifall gezolit wird. 

Zu Punkt 4, Gehilfenwesen, gibt Herr Arnold 
einige Belebrungen über Engagements, Kündigungen, 
Arbeitszeit und -Ordnung, sowie Sonntagsarbeitszeit. 
Um den Zuzug der Gehilfen in den Industriebezirk zu 
heben, stellt Vorsitzender den Antrag, einen Arbeits- 
nachweis einzurichten. Nach eingehender Beratung 
erklärt sich die Versammlung damit einverstanden, 
und beschliesst dazu, dass dem Vorsitzenden innerhalb 





24 Stunden von jeder Kündigung Mitteilung gemacht 
werden soll; ferner, dass in der „Photogr. Chronik “ 
und im „Photograph‘“ laufende Inserate für den 
Arbeitsnachweis eingerichtet werden, wofür die Iunung 
die Kosten trägt, während bei jeder Inausprnchnahme 
des vom Vorsitzenden geleiteten Arbeitsnachweises 
30 Pf. tür Porto zu entrichten sind. Die weitere Aus- 
arbeitung bleibt dem Vorstand überlassen. 

Bei Punkt 5, Lehrlingswesen, wird darauf auf- 
merksam gemacht, beim Einstellen eines Lehrlings 
doch sehr auf Herkunft und Bildungsgang desselben 
Rücksicht zu nehmen, um auch hierdurch den Beruf 
zu heben. Ferner werden die Prinzipale aufgefordert, 
die Lehrlinge unbedingt zur Ablegung der Gehilfen- 
prüfung anzuhalten. Die Anfrage der Handwerks- 
kammer, ob eine dreijährige Lehrzeit genügend sei, 
findet Bejahung der Versammlung. 

Zum Schlusse bringt der Vorsitzende in Vorschlag, 
denjenigen Mitgliedern, deren Fahrtkosten zum Ver- 
sammlungsort mehr als 2,50 Mk. betragen, diesen 
Mehrbetrag aus der Innungskasse zu vergüten, wo- 
mit sich die Versammlung auch einverstanden erklärt. 
Damit ist die Tagesordnung erschöpft, und schliesst 
Vorsitzender die Sitzung um 10°), Uhr. 

Der I. Vorsitzende: Der Schriftführer: 


Aug. Arnold. Fr. Runge. 
IE Ir6— 


Photographen-Innung der Kreise Biele- 
feld, Herford, Wiedenbrüek und Hallei.W. 

Am Montag, den 28. Oktober, nachmittags 
5 Uhr, findet im Hotel „Vereinhaus‘“ in Bielefeld 
unsere nächste Versammlung statt. 


Tagesordnung: 

. Bericht des Vorstandes. 

2 Bericht über den Verlauf von Klagesachen auf 
Grund der $8$ 2 und ı0 des Statuts. 

3. Neuer Antrag: Verbot der Veröffentlichung von 
Schleuderpreisen betreffend. 

4. Anschluss an den Central-Verband. (Ref.: Kollege 
Kapps- Hildesheim.) 

5. Anschluss an den Innungsausschuss. 

6. Vortrag: Kalkulation, Bilderpreise, Buchführung 
und Steuererklärung. (Kollege Lohöfener.) 

7. Verschiedenes. 

8. Vorführung der Ramhorstschen Kopiertrommel 
in Betrieb. 


Wir verweisen auf $ a2 der Statuten sowie den 
Ergänzungsbeschluss vom ı9. Februar d. J. und laden 
zu zahlreichem Besuch ein. 

Der Vorstand. 
gezx.: Ernst Lohöfener, 


an 


H. Baumann, 


Obermeister. Schriftführer. 
ey 
Ateliernacehriehten. 


Charlottenburg. Hier wurde Spreestrasse 10 
das Photograpbische Atelier Max Steffens eröffnet. 
Es wird mit Schleuderpreisen gearbeitet, z B. zwölf 
Visitbilder von 1,80 Mk. an. 
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| Personalien. 

Vor einigen Wochen ist in Freiburg i. Br. Heır 
Hofphotograph Jean Baptiste Feilner gestorben, der 
zuletzt in Pöcking am Starnberger See lebte. Der Ver- 
storbene war früher Inhaber mehrerer Ateliers in Bremen, 
Oldenburg, Hannover, Braunschweig, Bonn, Koblenz 
u.a a. O. Sein Tod erfolgte in Freiburg, wo er 
6 Monate zur Kur weilte, an Herzschwäche. 


ee 


Auszeiehnungen. 

Dem Ausstellungsleiter der Heidelberger Ausstel- 
lung, Hofphotograph Ernst Gottmann, sowie dem 
Leiter der Tagung, Hofphotograph Max Kögel, beide 
in Heidelberg, wurde in der Jahressitzung des Vereins 
zur Pflege der Photographie und verwandter Künste 
in Frankfurt a. Main für ihre Verdienste als Höchst- 
auszeichnung die Silberne Vereinsplakette verliehen. 
Se. Majestät der König von Württemberg hat Herrn 
Hofphotograph Kögel für seine Verdienste um die 
Heidelberger Ausstellung, speziell um die ausgestellten 
Amateurarbeiten des Königs, eine goldene Busennadel 
mit dem Namenszug des Königs in Perlen überreichen 
lassen. 

Der Inhaber der Firma T. H. Voigt, Frank- 
füort a M. und Homburg v. d. H., Herr Wilhelm 
Hatzig, Hofphotograph Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs, ist auch zum Hofphotographen Ihrer Majestät 
der Kaiserin und Königin ernannt worden. 


Auf der Ausstellung Schleswig- Holsteinischer Fach- 
photographen in Kiel erhielt der Photograph Herr 
W.Schölermann in Heide zwei Ehrenpreise und eine 
Bronzene Medaille für künstlerische Aufnahmen. 


m u I 0 0m 


Aus der Industrie. | 

Auf der Erzgebirgischen Ausstellung in Freiberg 
wurde den kino-diaphragmatischen Projektionsapparaten 
des Herrn Geb. Bergrat Prof. Dr. Papperitz in Frei- 
berg i. Sa. die höchste Auszeichnung, die Staatsmedaille, 
zuerkannt. Die Alleinfabrikation für diese hervorragen- 
den Präzisionsapparate liegt in den Händen der be- 
kannten Firma Heinrich Ernemann, A.-G., Photo- 
Kinowerk, Optische Anstalt, Dresden. 


«u$xr> . 


Kleine Mitteilungen. 

— Zunahme der Innungen in Württemberg. 
Bei den jüngsten Wahlen zu den Handwerkskammern 
hat sich ergeben, dass die Zahl der Innungen und der 
Innungsangehörigen gegenüber den Wahlen im Jahre 
1900 ganz bedeutend gewachsen ist. Während es im 
Jahre ı900 im ganzen so Innungen im Lande gab, 
denen 2643 Handwerker als Mitglieder angehörten, 
beteiligten sich an den diesjährigen Handwerkskammer- 
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wahlen 280 Innungen mit 13383 Mitgliedern. Es hat 
also die Zabli der Innungsmitglieder in den letzten 
ı2 Jahren um das Fünffache zugenommen. 


um 0 Zn u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 198. Herr R.A. in D. Welches ist die 
Ursache dafür, dass das beiliegende Bild weisse Flecke 
bekommen hat? 

Antwort su Fyage 198. Die Ursache der weissen 
Flecke auf dem eingesandten Bilde dürfte nicht auf 
die Behandlung desselben zurückzuführen sein, sondern 
einer Zersetzungserscheinung des Papiers zugerechnet 
werden müssen. Wenigstens sind uns andere Ent- 
stehungsnrsachen für derartig scharf begrenzte helle 
Flecke ohne merkbare Aderung nicht bekannt. 


Frage 199. Herr W.W. in G. Ich beabsichtige, 
in meinem Tageslicht- Atelier für Abendaufnahnien eine 
billige, aber zweckentsprechende Lampe für elektrisches 
Licht anzuschaffen. Die hiesige Stadt hat Gleichstrom 
220 Volt. Könnten Sie mir mitteilen, mit welcher 
Lampe man tadellose Erfolge erzielt? Sind ausser der 
Lampe noch andere Anschaffungen erforderlich? 

Antwort su Frage 199. Bei einer Gleichstrom- 
anlage von 220 Volt empfiehlt sich mit Rücksicht auf 
die Oekonomie als künstliche Lichtquelle immer am 
meisten eine geschlossene Hochspannungslampe, wie 
beispielsweise eine Lampe vom Typus der Regins- 
lampe, da man bei Benutzung gewöhnlicber Bogen- 
lampen einen sehr erheblichen Stromverlust durch die 
nötigen Vorschaltwiderstände erleidet. Die Verschlus- 
lampen werden für die Spannung von 220 Volt direkt 
mit dem Beruhigungswiderstand zusammen geliefert. 
Natürlich können gleiche Erfolge auch mit anderen 
Lampenkonstruktionen erzielt werden, da es mehr 
Sache der Erfahrung und Uebung ist, mit künstlichen 
Licht gute Resultate zu erzielen, immer vorausgesetzt, 
dass eine vernünftige Lampenkonstruktion gewäblt wird. 

Frage 200. Heır K. PA. in N. Ich habe eine 
kurz belichtete Platte von einem Brautpaare, die durch 
lange Entwicklung (Pyro) etwas Schleier hat. Wie soll 
ich bei der Verstärkung vorgehen, damit ich den Schleier 
beseitige und damit das Kleid der Braut (weiss), das 
genügend Zeichnung und Deckung hat, nicht zu hart 
kommt? 

Antwort su Frage 200. Ein solches Negativ muss 
zunächst, natürlich sorgfältiges Waschen und Fixieren 
vorausgesetzt, mit Farmerschem Abschwächer so lange 
behandelt werden, bis der Schleier verschwunden ist. 
Hierauf kann die Verstärkung mit Quecksilber ein- 
setzen, wenn nicht die hellen Weissen des Bildes dadurch 
zu hart werden könnten. In solchem Falle muss vor 
dem Veıstärken mit Quecksilber die Lichtpartie durch 
Ammoniumpersulfat abgeschwächt werden. Allerdings 
ist bei einer so komplizierten Behandlung die Gefahr, 
dass das Negativ nicht tadellos ausfällt, stets gross. 
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Die Zwangsinnung für das Photographengewerbe in Königsberg hat sich dem 
Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine angeschlossen. 


un 2. 2, un 


Rundsehau. 


— Tonung von Bromsilberbildern 
durch Bleichung und Rückentwicklung. 
Harold Cagneaux bat mit den nachstebend 
beschriebenen Arbeitsweisen, durch Bleichung 
und Rückentwicklung der Bilder gravüreähnliche 
Effekte erzielt. Nicht alle Bromsilbermarken 
geben mit diesen Vorschriften exzellente Resul- 
tate.e. So sind z. B. Papiere mit sebr schroffer 
Gradation für den Prozess nicht so gut geeignet 
wie Papiere mit einer ausgedehnten Tonskala. 

Für blauschwarze Töne mit reichen Ab- 
stufungen ist mit dem nachstehenden Bleichbad 
zu beginnen. 

Bleichbad Nr. ı. 


Kupfersulfat 
reine Schwefelsäure 20 Tropfen, 
Chlornatrium . 158. 
Wasser bis zum Volumen 300 ccm. 


158 


Die Vergrösserung, die vorher gut aus- 
gewässert und dann getrocknet war, wird 
5 Minuten in reinem Wasser geweicht und nun 
in die Bleichlösung gelegt. 
schnell aus; es wird darauf ıo Minuten in 
fliessendem Wasser gewaschen. Ein rascher 
Weg, um die überschüssigen Kupfersalze zu 
beseitigen, besteht darin, die Kopie ı bis 
2 Minuten mit einer fünfprozentigen Lösung von 
Salpetersäure zu behandeln und danach wieder 
wenige Minuten zu wässern. 

Das Bild wird jetzt in einer der folgenden 
Lösungen zurückentwickelt: 


Metol 38, 
Wasser . . 300 ccm, 
Natriumsulfit . a Io g, 
Soda : 2 # = a a. 18, 
Oder: 
Amidol . 1,5 g, 
Natriumsulfit . 15g, 
Wasser . . 300 ccm. 


Der Metolentwickler hat die Tendenz, bei 
heissem Wetter in dem Papier Blasen zu ziehen. 
Die Rückentwicklung geschieht in vollem 


Das Bild bleicht, 


Tageslicht, nachher wird ıo Minuten gewässert. 
Wenn das Metol Blasen zieht, ist nach der 
Entwicklung und Abspülung des Bildes ein 
Alaunbad anzuwenden. Danach die übliche 
Wässerung. — Bei allen Rückentwicklungen ist 
das Bromkali auszulassen. 

Für warme schwarze Töne ist folgendes 
Bleichbad zu nehmen: 


Bleichbad Nr. 2. 
Kaliumpermanganat 
Schwefelsäure 2 Tropfen, 
Chlornatrium . ...1Tg, 
Wasser bis zum Volumen ı 50 ccm. 


Mit 
arbeiten, 


0,2 8, 


dieser Vorschrift ist schwieriger zu 
aber die warmschwarzen Tönungen 
sind sehr fein. Die Kopie nimmt während der 
Bleichung eine blasse rötliche Tönung an. Das 
Bild wird ıo bis ı5 Minuten gewässert und dann 
in kräftigem Tageslicht zurückentwickelt.e. Zum 
Schluss wiederum Wässerung von Io Minuten. 
Man benutzt hier den Metolentwickler, und zwar 
für jede Kopie frische Lösung. 
Für ein feines Platinschwarz wird benutzt: 


Bleichbad Nr. 3. 


Kaliumbichromat . 6g, 
Schwefelsäure 15 ccm, 
Chlornatrium . 30 g, 
Wasser bis zu . 300 ccm. 


Der gebleichte Druck wird so lange ge- 
wässert, bis er frei von Chromfärbung ist, etwa 
15 Minuten, und dann mit Metol oder Amidol 
in vollem Tageslicht zurückentwickelt. Waschen 
wie üblich. 

Für eine andere schöne Platinfärbung 
bebandelt man mit: 


Bleichbad Nr. 4. 


Kaliumbichromat . 6,5 8, 
Salzsäure 12 ccm, 
Wasser bis zu. . 300 „ 


Nach Bleichung wird gewässert und mit 
Amidol zurückentwickelt. Liegt eine helle Kopie 
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vor und wünscht man diese intensiver, so redu- 
ziert man im obigen Bleichbade die Salzsäure- 
menge auf die Hälfte. Wir haben dann bier 
den bekannten Chromverstärker. 

Für ein bläuliches Schwarz wird das 
schwarz zurückentwickelte Bild nach guter 
Wässerung in ein Rhodangoldbad gelegt: 


Einprozentige Goldchlorid- 


lösung . . . . 7 ccm, 
Rhodanammonium 2g, 
Wasser . 120 ccm. 


Diese Tonung ist namentlich für Nacht- und 
Mondscheineffekte sehr brauchbar. 

Für reiche Sepiatöne benutzt man das 
Bleichbad Nr. 3, wässert gut und tont dann in 
dem Sulfidbad, wie es gewöhnlich für die Sepia- 
tonung dient. Das Bleichbad Nr. 3 bat hier 
Cagneaux feinere Tönungen geliefert, als das 
übliche Bad mit rotem Blutlaugensalz und Brom- 
kali. 

Die Cagneauxschen Vorschriften bieten im 
grossen und ganzen nichts Neues. Auch hier 
hören wir wieder, dass für den Ausfall des 
Farbentones nicht allein der Charakter des 
Papierfabrikats und Bildes, sondern auch die 
Zusammensetzung des Bleichbades und die Art 
der Rückentwicklung von Bedeutung sind. Man 
wird ferner auch hier die beschriebenen Tönungen 
nur dann erhalten, wenn das verwandte Brom- 
silberfabrikat in seinen Eigenschaften dem von 
Cagneaux benutzten Material einigermassen 
entspricht („British Journal“, Nr. 2729). 


— Papier mit Uransilberpräparation 
fürVergrösserungen. Für die Selbstbereitung 





eines Uransilberpapiers, das auch für Vergrösse- 
rungszwecke benutzt werden kann, empfiehlt 
„Bulletin of Photography“ folgende Vorschrift: 

20 g gewöhnliche Stärke werden mit 500 ccm 
destilliertem Wasser versetzt und unter Er- 
wärmen zu einem dünnen Kleister verrührt. 
Während dieser noch warm ist, werden ı g 
Kandiszucker oder Hutzucker und ı g Wein- 
säure zugegeben. 

Mit einem Schwamm oder Kamelhaarpinsel 
wird diese Stärkemischung noch feucht auf 
photographisches Rohpapier gut aufgestrichen. 
Die Schicht wird egalisiert, dickere Anhäufungen 
sind zu beseitigen. Man trocknet dann die 
präparierten Stücke und bewahrt sie gut auf, 
geschützt vor Feuchtigkeit und Gasen. 

Für den Gebrauch wird das Papier mit einer 
Lösung von 8 g Silbernitrat, 28 g Urannitrat 
und 65 ccm destilliertem Wasser sensibilisiert. 
Das Aufstreichen geschieht wieder mit weichem 
Schwamm, Wattebausch oder Kamelbaarpinsel 
(ohne Metallfassung). Die Schicht ist dann eben- 
falls zu egalisieren. 

Das getrocknete Papier wird unter einem 
Negativ etwa ı Minute bei Bogenlicht exponiert. 
Die Entwicklung des Bildes erfolgt in einer Lö- 
sung von: 


Destilliertes Wasser . [20 ccm, 
Eisensulfat 10 g, 
Weinsäure 5. 
Schwefelsäure 5 Tropfen. 


Das Bild kommt sehr schnell heraus. Fixiert 
wird in einer Lösung von ı Teil Fixiernatron 
in 8 Teilen Wasser. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Hofphotograph Kolby, Berlin W., Tauentzien- 
strasse 18. 

Berlin, den 25. Oktober 1912. 

Der Vorstand. 

I..A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


A 


Photographisehe Genossensehaft 
des Rheiniseh - Westfälischen Industrie- 
bezirks (vorm. Essener Genossenschaft). 

Technischer Ausflug nach Langenberg 
im Rheinland zur Besichtigung der Trocken- 
plattenfabrik Ernst Lomberg. 

Durch den Vorstand wurde den Mitgliedern Nach- 
richt gegeben, dass am 2. September ein Ausflug nach 
der Trockenfabrik Ernst Lomberg-Langenberg statt- 


finden solle. Als Treffpunkt wurde Bahnhof Steele, Zeit 
5 Uhr angegeben. Als der Zug um 5!, Uhr in Langer- 
berg einlief, verliess eine stattliche Anzabl Kollegen 
die Conpes. Die Herren Pohlig, Morgenstern 
und Becker als Inhaber und Repräsentanten der Firma 
begrüssten uns auf das herzlichste, und führten uns 
durch das von bewaldeten Bergen eingeschlossene, 
malerisch gelegene Städtchen. Hohe Steinterrassen 
führten uns dann in die Höhe zur Villa und Fabrik 
der Firma. Ein schöner, gepflegter Garten mit breiten 
Kieswegen und schattigen alten Bäumen umfasst das 
Ganze und zeigt uns, welch ein reizendes Idyll sich 
ein treu an der Scholle hängendes Geschlecht zu 
schaffen vermag. Nachdem etwa 30 Kollegen vor der 
Fabrik versammelt waren, machte zunächst unser alter 
Kollege Becker jun. die übliche Gruppenaufnshme. 
Sodann wurde in zwei Gruppen, unter Leitung der 
Herren Pohlig und Morgenstern, zur Besichtigung 
der Fabrik geschritten. Zunächst traten wir in den 
Raum, der das angekommene Glas aufnimmt. Bine 
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Menge Kisten mit belgischem, englischem und sächsi- 
schem Glas füllte den Raum aus, und gelangt man von 
bier in den Waschraum, wo eine grosse Anzahl junger 
Arbeiterinnen beschäftigt ist, das Glas zu reinigen. 
Nachdem es noch eine Reinigungsmaschine passiert 
hat, kommt das Glas auf Böcken zur Vorpräparation, 
von dort in einen Trockenraum und weiter durch einen 
Aufzug in einen Raum, wo die für den Guss geeignete 
Fläche des Glases ausgesucht wird. Zunächst wandten 
wir uns wieder den Räumen zu, die zur Herstellung 
der Emulsion dienen. Das Ansetzen, Temperieren, 
Reifen und wieder zum Guss Fertigmachen, alles 
wurde uns auf das eingehendste erläutert und gründ- 
lich von allen besichtigt. Dampfkraft und Elektrizität 
belfen mit, den Betrieb zu unterstützen und zu verein- 
fachen. Peinlichste Sauberkeit, ein wohlgeschultes 
Personal und die ganze Handhabung des Betriebes er- 
klärten es uns, weshalb die Firma Lomberg Jahr für 
Jahr ein gleichmässiges Fabrikat liefert. Zum Schluss 
kamen wir in ein schön angelegtes Atelier, wo Kollege 
Becker uns die Vorzüglichkeit des Fabrikats an einer 
Reihe 50 X 60 cm Originalaufnahmen aus der In- 
dustrie, teils Innen- teils Anussenaufnahmen auf lichthot- 
freie und gewöhnliche Lomberg- Platten im Diapositiv 
praktisch dartat. Allgemein fand die Vorzäglichkeit 
des Busch Pantoskops, das für die Aufnahmen ge- 
braucht war, gerechte Würdigung seitens der Kollegen. 
Die Porträtdiapositive liessen an Weichheit nichts zu 
wünschen übrig, und die Sensitometerstreifen zeigten 
in der Gradation keinerlei Abweichungen gegen andere 
Fabrikate. Bei den Orthoplatten bemerkte man, dass 
sie bei gleich langem Wässern schneller ihre Rotfärbung 
verloren hatten als ein nebenstehendes Konkurrenz- 
tabrikat. So war man denn um eine ganze Reihe 
neuer Eindrücke reicher geworden und betrat in ani- 
mierter Stimmung den Packsaal; statt Platten und 
Schachteln lud eine lange, mit Speisen besetzte Tafel 
die Kollegen zum Imbiss ein. 


Herr Pohlig begrüsste nochmals alle Anwesenden 
und schilderte uns den Werdegang der Fabrik von 
der steinernen Literflasche für die erste Emulsion, die 
aus Pietät in Ehren gehalten und allen gezeigt wurde, 
bis auf die heutigen Anlagen. Mit dem Wunsch, dass 
sich alle im Hause des Gastgebers wohlfühlen möchten, 
schloss er seine Rede. Unser Vorsitzender, Herr 
Arnold, dankte im Namen des Vereins für den gast- 
lichen Empfang, und bob besonders rühmend die vielen 
guten geschäftlichen Beziehungen hervor, die so viele 
Kollegen des Vereins und Industriereviers seit vielen 
Jabren zur Firma Lomberg haben. Kollege Schink- 
Essen erinnerte sich noch gut, wie der alte Herr Lom- 
berg bei ihm vor etwa 25 Jahren erschien und seine 
Trockenplatte als Novum offerierte und tatsächlich da- 
mals bereits ein wirklich gutes Fabrikat auf den Markt 
brachte. Besonders lobte er dann unseren Vorsitzen- 
den, der wieder einmal mit der Veranstaltung dieses 
Ausfluges einen Schuss ins Schwarze getan hatte, wie 
man eg so recht auf den Gesichtern der Kollegen 
sehen konnte. Nach Aufhebung der Tafel wurde im 
Atelier weiter dem Gotte Dionysius gehuldigt, viele 


Reden gehalten, und auch dabei unserer bedürftigen 
Kollegen gedacht. Die veranstaltete Sammlung ergab 
2825 Mk. und wurde der Unterstützungskasse des 
Central-Verbandes überwiesen. Die Kollegen, die mit 
den Spätzägen noch Anschluss hatten, blieben noch 
lange in anregender Fröhlichkeit mit ihren Gastgebern 
an dem Abend zusammen. 


I. A.: G. Schönebeck, 
protokoll. Schriftführer des Vereins. 


— 


Verein Sehlesischer Fachphotographen 
(E. Y.). 
Sitz: Breslau. 
Einladung zu einer ausserordentlichen 
Hauptversammlung 
am 30.Oktober im „Konzerthaus“ in Breslau, 
im Foyer, neben dem Kammermusiksaal, I. Etage. 
Beginn der Sitzung um 7 Uhr. 


Tagesordnung: 

. Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung. 

. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Beteiligung an der Ehrengabe für Herrn Karl 
Schwier, anlässlich dessen 70. Geburtstages. 

4. Beschlussfassung über die Gründung einer Photo- 
graphen- Zwangsinnung im Bezirk Breslau. 

5 Verschiedenes. 


DD 


In vielen Städten sind Photographen - Zwangs- 
innungen in den letzten Jahren gegründet worden, 
die sich grösstenteils ausgezeichnet bewährt haben. 
Auch Schlesien ist in dieser Beziehung nicht zurück- 
geblieben, wie die Gründungen der Zwangsinnungen 
in Glatz und Görlitz beweisen. Andere Städte sind im 
Begriff zu folgen. Auch die Breslauer Kollegen haben 
sich mehrfach für die Gründung einer Iunung aus- 
gesprochen, und es soll nunmehr ein endgflltiger Be- 
schluss darüber gefasst werden. Die Sitzung findet 
statt am 
30. Oktober, abends 8Uhr, im „Konzerthaus“. 

Es ist notwendig, dass zu dieser Sitzung die Kollegen 
vollzählig erscheinen. 

H. Götz, I. Vorsitzender. 


iR 


Ateliernaehriehten. 


Dresden. Unter der Firma „Photographie für 
Kunst und Gewerbe“ eröffneten die Herren R. Berg- 
mann und A, Lurchardi ein modern eingerichtetes 
Porträt- Atelier, Postplatz. 

Riga. Neue photograpbische Anstalten wurden er- 
öffnet von den Herren Willis Ruizen-Scharowski, 
Alexanderstrasse 64/66, und Martin Lagin, Marien- 
strasse 26. 

Winterthur (Schweiz). 
das Photographische Atelier 
nommen. 


Herr Hans Ebner bat 
Eulachstrasse 9 über- 
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Aus der Industrie. 


Die Heinrich Ernemann- Akt.-Ges. für 
Kamerafabrikation in Dresden versendet ihre 
neueste Kamera- Preisliste Nr. 225. Dieses vortreffliche 
illustrierte Preisverzeichnis umfasst 48 Seiten; Text und 
Bilder sind auf Kunstdruckpapier gedruckt. Den Deckel 
schmückt die schöne mehıfarbige Reproduktion einer 
Herbstlandschaft. Als Neuheiten der rühmlich be- 
kannten Ernemann- Fabrikation mögen aus diesem 
Katalog genannt sein: Stereo- Reflex 45xX 107, Klepp- 
Reflex 9X ı2 mit doppeltem und einfachem Auszug, 
Bob o, Bob XV 4'1/),X6 und 9X ı2, Heag oo und 
Heag o, Heag Ila, Tropen-Heag X, Heag XV 61/,X9, 
Baby-Kamera 4!/),X6, Tropen-Klappkamera und Stereo- 


ERNEMANN "A.G; DRESDEN 


Klapp 45X 107. Ganz besondere Beachtung verdient 
die Katalogabteilung „Spiegel: Reflexkameras‘, worin 
die „Klapp- Reflex‘ 9X ı2 mit doppeltem Auszug eine 
höchst interessante und gediegene Neuheit für künst- 
lerisch arbeitende Fachleute und Amateure darstellt. 
Die Kamera hat doppelten Bodenauszug zur Benutzung 
der Hinterlinse bezw. zu Aufnahmen in natürlicher 
Grösse von kleinen Objekten (Insekten, Blumen usw.) 
und ist zusammengeklappt nicht grösser und nicht 
dicker als jede andere gewöhnliche quadratische 
Handkamera 9X ıI2 mit eingebautem Schlitzverschluss. 
Schnellste Gebrauchsfertigkeit, ausserordentliche Stabili- 
tät und Zuverlässigkeit sowie elegante und geschmack- 
volle Ausführung können dem hier abgebildeten Apparat 
nachgerühmt werden. Wie immer gibt die Firma 
Ernemann auch dieses, ihr neuestes schönes Preis- 
verzeichnis an jeden sich meldenden Interessenten 
gratis ab. 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 249521 vom ı2. November ıgıı 
(Zusatz zum Patent 244946 vom 15. September ıgrı.) 
Theodor Dittmann in Neumünster. 

Verfahren, Rasternegative mit Objektiven geringerer 
Brennweite als go cm herzustellen gemäss Patent 244946, 
dadurch gekennzeichnet, dass durch Auskopieren her- 
gestellte Halbtonraster (Skalenraster) benutzt werden. 


um 40a m 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 201. Heır O.B. in H. In Nr. 79 dieser 
Zeitschrift teilten Sie einige Rezepte über Klebemittel 
mit. Da in diesen Rezepten teilweise Kar- 
boleäure enthalten und Dextrin auch 
säurehaltig ist, möchte ich Sie höflichst 
bitten, mir mitzuteilen, ob die erwähnten 
Säuren auf Photographien keinen schäd- 
lichen Einfluss haben. Können Sie mir 
einen säurefreien Kleister angeben? 

Antwort su Frage 201. Die Annahme, 
dass frisches, reines Dextrin säurehaltig ist, 
ist nicht stichhaltig. Im Gegenteil ist 
reines Dextrin .als eine ganz neutrale Sub- 
stanz zu betrachten. Ebensowenig ist 
Karbolsäure in reinem Zustand eine Säure. 
Die Karbolsäure ist vielmehr ein neutraler 
‚. Körper (Phenol), dem weder saure noch 
basische Eigenschaften zukommen. Ein 
sehr bewährter, in jedem Fall in frischem 
Zustand vollkommen indifferenter Klebstoff 
von grosser Klebkraft ist nachstehender: 
Man bereitet aus gewöhnlicher Küchen- 
gelatine eine dreiprozentige Lösung, in- 
dem man 7 bis 8g Gelatine in '/, Liter 
kalten Wassers einweicht und dann im 
Wasser unter stetem Umrühren bis beinahe 
zum Sieden erhitzt. Andererseits hat man 
8 bis ıo g Stärke in etwa 30 ccm kalten Wassers 
durch Umrühren verteilt und giesst nun in die siedend 
heisse Gelatinelösung die Stärkemischnng allmählich 
unter stetem Umrühren ein. Es bildet sich dann 
ein vollkommen gleichmässiger, ziemlich dünnflüssiger 
Kleister, der ausserordentlich hohe Klebkraft besitzt 
und sich in dieser Konzentration besonders zum Aul- 
ziehen kleiner Bilder eignet. Für grössere Bilder 
wird die Stärkemenge entsprechend höher gewählt. 
Dieser Kleister muss jedesmal vor Benutzung etwas 
angewärmt und kann einige Tage gebraucht werden. 
Soll er für längere Zeit haltbar werden, so werden 
ihm beim Kochen einige Körnchen Kampfer oder 
nach dem Abkühlen einige Tropfen Karbolsäure zu- 


gesetzt. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee, 
Drack und Verlag von Wilhelm Knappin Hallea., S. 
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Nr. 90. 


3. November. 


1912. 


Die Photographen-Zwangsinnung für die Städte Nürnberg, Fürth und Erlangen, 
sowie die Photographen-Innung der Kreise Bielefeld, Herford, Wiedenbrück und 
Halle i. W. haben sich dem Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine an- 


geschlossen. 


—iPpe - —- 


Warum ist die Sehärfe des Jodsilberkollodium- 
negativs grösser als die des Bromsilbergelatinenegativs? 


Von Florence. 


Es ist eine in der Reproduktionstechnik all- 
gemein bekannte Tatsache, dass die Negative 
des nassen Kollodiumverfahrens stets eine „ge- 
schnittenere“ Schärfe zeigen als die des Brom- 
silbergelatineverfahrens. Als Grund hierfür nimmt 
man meistens an, dass die Schicht des Kollo- 
diumnegativs dünner sei als die des Gelatine- 
negativs. Dieser Grund ist indessen wenig 
stichhaltig, es kommt nämlich hier nicht ein 
einziger, sondern eine ganze Anzahl verschie- 
dener Gründe in Betracht, die sich aus der 
Natur der verschiedenen Verfahren ergeben. 

Um bei der Reproduktion den (nicht mathe- 
matischen) Punkt als Punkt und Strich als Strich 
genau wiederzugeben, ist es zunächst erforder- 
lich, dass das Objektiv diese Aufgabe in photo- 
graphisch zufriedenstellender Weise löst. Es 
genügt daher keineswegs, dass die optische 
Kontrolle etwa mittels Lupe das Vorhanden- 
sein einer ausreichenden Schärfe konstatiert, 
sondern es muss auch ein genaues Zusammen- 
fallen der farbigen Einzelbilder, aus welchen 
das aus weissem Licht gebildete Bild besteht, 
stattfinden, oder, wie der technische Ausdruck 
lautet: es muss genügende Achromasie vor- 
handen sein. 

Die Achromatisierung des Objektivs braucht 
nun aber keineswegs für das ganze spektrale 
Gebiet zu geschehen, solange es sich nicht um 
Dreifarbendruck handelt, aber es ist grosser 
Wert darauf.zu legen, dass diejenigen Strahlen, 
welche unter normalen Umständen zur Wirkung 
kommen, eine möglichst gute Zusammenlegung 
erfabren, und zwar aus folgendem Grunde. 

Das Jodsilber des nassen Kollodiumverfahrens 
zeigt das Maximum der Empfindlichkeit im Indigo- 
blau und Anfang des Violett, und ist gegen 
Grün, Gelbgrün und Gelb praktisch unempfind- 
lich. Bei der Bromsilbergelatine erstreckt sich 
das Maximum zum Teil in das Zyanblau, ausser- 


[Nachdruck verboten.] 


dem ist aber auch noch eine gewisse Wirkung 
für das Grün nachweisbar, und bei Verwendung 
von künstlichen Lichtquellen mit grossem Ge- 
balt an violetten Strahlen machen sich diese 
auch stärker bemerkbar als beim Jodsilber. Ist 
nun die Achromatisierung nicht korrekt, so 
können die, wenn auch weniger wirksamen 
Strahlen bei der Bromsilbergelatine eine Art 
Hofbildung erzeugen. 

Diese Hofbildung ist aber nicht mit dem 
durch Irradiation verursachten sogen. Lichthof 
identisch, wohl aber ist letzterer gleichfalls eine 
Ursache der geringeren Schärfe des Bromsilber- 
gelatinenegativs. 

Diese letztere Hofbildung entsteht durch 
zwei verschiedene Ursachen, nämlich dadurch, 
dass wirksames Licht, welches durch die Schicht 
hindurchgeht, von der Glasfläche reflektiert 
wird, und die Schicht alsdann von der Glas- 
seite her belichtet, sowie dadurch, dass das 
aktive Licht im Innern der Schicht eine Zer- 
streuung erleidet und dadurch Teile der Schicht 
belichtet werden, welche von den direkt auf- 
fallenden Strahlen nicht berührt werden. 

Im ersteren Falle wirkt das Licht um so 
stärker, je intensiver das Licht, je dünner die 
Schicht und je grösser der Winkel ist, welcher 
das Licht mit der optischen Achse des Objektivs 
bildet. Da die sekundäre Belichtung von der 
Glasseite her erfolgt, wird sich auch der stärkste 
Einfluss an dieser Seite der empfindlichen 
Schicht bemerklich machen müssen, so dass 
der Lichthof um so intensiver wird, je mehr 
die Schicht in ihrer ganzen Dicke entwickelt 
wird, also bei vollkommener Durchentwicklung. 
Durch zweckentsprechende Mittel lässt sich die 
Reflexion des Lichtes vermeiden und somit die 
Lichthofbildung ausserordentlich einschränken. 

Die durch die Lichtzerstreuung in der Schicht 
verursachte Hofbildung ist, wie leicht verständ- 
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licb, nur eine geringe und bewirkt eine Ver- 
grösserung der vom Licht beeinflussten Stellen, 
so dass bei Linien eine Verbreiterung der 
Zwischenräume eintritt Durch Zusammenfallen 
dieser sekundären Lichtwirkung mit der durch 
mangelhafte Achromatisierung des Objektivs be- 
dingten Hofbildung kann das Resultat für feine 
Linienaufnabmen nachteilig werden, indem es 
deren Klarheit und Breite mehr oder weniger 
beeinträchtigt, ein Fehler, den man oft mit Un- 
recht dem Objektiv zuschreibt. Durch das meist 
übliche vorsichtige Abschwächen lässt sich aber 
verbältnismässig leicht die erforderliche Klar- 
heit - und damit auch die gewünschte Schärfe 
erzielen. 

Das Kollodiumnegativ’ auch nach dem nassen 
Verfahren ist indessen keineswegs, wie man 
häufig glaubt, frei von Lichthofbildung. Auf 
welche Weise sie aber entsteht lässt sich schwer 
sagen. Mit einiger Sicherheit kann man an- 
nehmen, dass sie durch Rückwandreflektion ent- 
steht. Die Annahme, dass eine Jodsilberschicht 
infolge ihrer Färbung das aktive Licht nicht 
genügend hindurchgehen lasse, erscheint kaum 
stichhaltig. Der englische Praktiker Hardtwich 
schreibt die Lichthofbildung einem Kollodium 
von zu geringer Intensität zu, obne auf weitere 
Details einzugehen. 

Auch die Ansicht, dass die physikalische 
Entwicklung der Jodsilberkollodiumplatte der 
Lichthofbildung entgegenstehe, ist eine irrige. 
Das Bild baut sich zunächst zwar auf den 
Silberkeimen auf, welche sich in der empfind- 
lichen Schicht sowie auf derselben finden, und 
welche, einerlei welche Zusammensetzung sie be- 
sitzen, als latentes Bild bezeichnet werden. So- 
bald sich aber aus dem anhängenden Silber- 
nitrat metallisches Silber niedergeschlagen, wird 
dieses zum Kern für anhaftende neue sich 


niederschlagende Silbermengen, und das Bild 
baut sich nun nicht bloss nach einer Seite, 
nämlich nach oben, sondern auch nach den 
Seiten hin auf. Wird daher eine grosse Dichte, 
also ein reichlicher Silberniederschlag notwendig, 
so tritt naturgemäss eine Verengung der Linien 
als Wirkung einer intensiven Hofbildung ein. 

Diese Hofbildung ist indessen beim Jodsilber 
meist wesentlich geringer als bei Bromsilber- 
gelatineplatten. Zunächst wirken die reflektierten 
Strahlen nicht so intensiv ein wie beim Brom- 
silber, sodann aber ist die Bildschicht der Jod- 
silberkollodiumplatte im fertigen Negativ sehr viel 
dünner als bei dem Bromsilbergelatinenegativ. 
Bei ersterem findet nämlich eine physikalische 
Entwicklung, und zwar auf der an und für 
sich dünnen Kollodiumschicht statt. Das hierbei 
zum Bildaufbau kommende Silber ist sehr fein- 
körnig und dadurch von grösster Deckfähigkeit, 
so dass eine relativ sehr dünne Silberschicht 
zur Erzielung einer genügenden Deckfähigkeit 
erforderlich ist. Die Kollodiumschicht aber 
kommt für die Bilddicke gar nicht in Betracht. 

Wesentlich anders liegen auch nach dieser 
Richtung bei der Bromsilbergelatineplatte die 
Verhältnisse. 

Hier finden wir relativ gröbere, also weniger 
stark deckende Silberkörner, die indessen nicht 
auf, sondern in einer Gelatineschicht von mehr 
oder weniger grosser Dicke eingebettet sind. 
Die Dicke dieser Schicht, mit der der Silber- 
schicht addiert, ergibt die Gesamtdicke des 
negativen Bildes. Da sie nun weit grösser ist 
als beim Kollodiumnegativ, müssen sich alle 
die Fehler, welche sich durch die Hofbildung 
ergeben und welche, wie ausgefübrt, bei der Brom- 
silbergelatine sich stärker bemerkbar machen, 
auch in entsprechendem Masse die Schärfe der 
Linien und Punkte beeinflussen. 


— HB — 


Ein Programm des preussisehen Handwerks. 


Am 22. Oktober traten in Berlin die preussischen 
Handwerkskammern zu einer Sitzung zusammen, um 
sich auf ein einheitliches Programm zu einigen. Dabei 
wurden die nachstehenden Forderungen aufgestellt: 
In den Landtag sind mehr Handwerker zu 
wählen. Unter den Lebensfragen sind besonders zu 
nennen: 


I Würdigung des Handwerks in seiner 
wirtschaftlichen Eigenart. ı. Anerkennung hand- 
werksmässiger Grossbetriebe. 2. Errichtung von Hand- 
werksregistern bei den Amtsgerichten mit der Ver- 
pflichtung der Buchführung für die ihre Verlautbarung 
darin beantragenden Handwerker. 3. Aufhebung der 
Sonderbevormundung des Handwerks im $ ıooq der 
Reichsgewerbeordnung. 4. Schutz der Arbeitswilligen 
und der Handwerker vor Boykottierung. 5. Billige 


Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse kleiner Handwerks 
betriebe. 

II. Die Pflege des Genossenschaftswesens. 
6. Förderung des genossenschaftlichen Bildungswesens 
durch Lehrkurse. 7. Gewährung von Anlagekrediten 
zur Errichtung von Produktiv- und Werkgenossen- 
schaften sowie grössere Anpassung der Geschäfts 
bestimmungen der Preussischen Zentralgenossenschafts- 
kasse an die besonderen Bedürfnisse der selbständigen 
Handwerker auf dem Gebiete des Personalkredits. 
8. Erleichterung der Begründung von Hypotheker- 
instituten in den Städten nach Analogie der Land- 
banken. 

III. Ausbildung der Handwerker. g. Gesetz 
liche Regelung des Fortbildungsschalwesens unter 
Berücksichtigung der Berufsgliederung. (Fachklassen, 
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Unterstützung von Innungsschulen, Ausbildung von 
Praktikern zu Gewerbelehrern).. ı0. Errichtung von 
Gewerbeförderungsanstalten für die einzelnen Provinzen 
unter Zuziehung von Praktikern. 

IV. Reform des Verdingungswesens. 11. Ver- 
gebung zum angemessenen Preis. ı2. Strikte Beachtung 
der staatlichen Verdingungsordnungen durch die nach- 
geordneten Stellen. 13. Einwirkung zur Verbesserung 
des kommunalen Submissionswesens gelegentlich der 
Gewährung von Staatszuschässen. 

V. Eindämmung parasitenähnlicher Er- 
scheinungen im Gewerbeleben. 14. Bekämpfung 
des Wanderlager- und Hausierunwesens. 15. Ausbau 
der Warenhaussteuer unter Berücksichtigung von Um- 
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satz und Anlagekapital. 16. Verbot des Warenlandels 
durch Beamte. 17. Gerechte Besteuerung der Konsum- 
vereine. ı8. Reform der Gefängnisarbeit und der staat- 
lichen Regiebetriebe. 

VL Schutz deasoliden Baunhandwerkes. 19. Be- 
seitigung des ruinösen Boden- und Bauschwindels 
durch Einführung des zweiten Abschnittes des Gesetzes 
zum Schutz der Bauforderungen überall da, wo ein 
Bedürfnis besteht. 20. Befreiung des Baumarktes von 
vermögenslosen Abenteurern sowie von Blementen 
ohne Fachkenntnisse. 

VII. Die Schaffung einer besonderen Hand- 
werksabteilung im Handelsministerium. 

Kg. 


> — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Badiseher Photographen-Bund (E. Y.). 
Am Montag, den ı1. November, findet in 
Karlsruhe die ordentliche jährliche Generalversamm- 
lung statt. 
Lokal: Konkordia-Saal bei Moninger, Kaiser- 
strasse. 
Beginn: 9!/, Uhr vormittags, Sitzung des Gesamt- 
vorstandes, 
10!/, Uhr: Generalversammilung. 


Tagesordnung: 
Bericht des I. Vorsitzenden über das abgelaufene 
Vereinsjahr. 
Bericht über den Stand der Kasse durch den Kassierer. 
Die „Heidelberger Ausstellung“. Bericht des Aus- 
stellungsleiters. 
Bericht über den Verbandstag des C.V. in Kiel, er- 
stattet vom II. Vorsitzenden. 
Statutengemässe Wahlen. 
RR Anträge. 
Mittagspause. 
(Einfaches Mittagessen im Restaurant Moninger.) 
Fortsetzung der Tagesordnung, eventuell Spazier- 
gang nach Ettlingen usw. 


Abends von 7!/, Uhrab: Kıitischer Bericht über 
die ausgestellten Bilder, Sammlung des Badischen 
Landesgewerbemuseums (ein Geschenk der Heidelberger 
Ausstellung 1912), umfasst etwa 5o der besten und 
mit den höchsten Auszeichnungen bedachten Bilder. 


Projektionsvortrag: Ein Rundgang durch die 
Ausstellung und bunte Bilder aus der Tagung. 

Die badische Schwarzwaldbahn. Stereoskopische 
Projektion. 


Wir laden unsere verehrlichen Mitglieder sowie alle 
Kollegen Badens sehr herzlich zu dieser Versammlung 
ein und rechnen bestimmt mit recht zahlreichem Er- 
scheinen. 

Heidelberg, im Oktober 1912. 


Der Vorstand: 


Kögel. Schuhmann. Gottmann. Müller. 


Sehleswig-Holsteinisecher Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Montag, den ıı. November, 
abends 7 Uhr, präzis, 
in Kiel, „Münchener Bürgerbräu “‘, Schumacherstrasse. 


Tagesordnung: 

Bericht des Vorstandes. 

. Bericht des Schatzmeisters. 

3. Wahl von Vorstandsmitgliedern: 

a) des I. Vorsitzenden, b) des Geschäftsführers, 
c) von zwei Kassenprüfern. 

Besicht der Kassenprüfer. 

Vortrag von Herrn Franz Rompel- Hamburg 
über Vergrösserungen ohne Positiv. Retouche, 
mit Demonstrationen. 

6. Verschiedenes. 

Um zahlreichen Besuch bittet 
Der Vorstand. I. A.: Otto Stiegler. 


BD m 


a» 


Den Ausstellern unserer Kieler Ausstellung, denen 
das Diplom zu einer Medaille verliehen wurde, steht 
es frei, die betreffende Medaille gegen Rückerstattung 
der dafür aufzuwendenden Unkosten bei dem Geschäfts- 
führer zu bestellen. Etwaige Bestellungen sind bis zum 
ı0. November an den Unterzeichneten zu richten. Der 
Versand der Diplome erfolgt nach Fertigstellung. 

Otto Stiegler,. Itzehoe. 


—ıEr— 


Säehsiseher Photographen - Bund (E. \.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Sektion Leipzig. 

Die Monatsversammlung am 8. Oktober war wieder 
recht zahlreich besucht, und der Vorsitzende, Herr 
Sander, gab seiner Freude über die stete Teilnahme 
der Mitglieder an den Veranstaltungen der Sektion 
Ausdruck, 

Eingegangen waren Schriften zum Wettbewerb der 
Gevaertwerke, Sodann erstattete der Herr Vor- 
sitzende Bericht über die Tagung des Sächsischen 
Photographen- Bundes in Freiberg, die dusch die Aus 
stellung wieder sehr gut besucht war, und den Central- 
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Verbandstag in Kiel. Auch über den C.V. wusste 
Genannter nur Gutes zu berichten, befindet sich der 
C. V. doch unter der Leitung unseres lieben Bundes- 
vorsitzenden in steter Aufwärtsbewegung. Lebhalter 
Beifall wurde dem Herrn Vorsitzenden für seine Mit- 
teillungen zu teil. 

Die neue Angestelltenversicherung veranlasste einen 
regen Meinungsaustausch, die Herren Kollegen Hoff- 
mann, Reinhardt und Pieperhoff konnten der 
Versammlung über die wichtigsten Bestimmungen Auf- 
schluss geben, da sie sich an zuständiger Stelle er- 
kundigt hatten. 

Das Museum für Photographie, für das unser Vor- 
sitzender so lebhaft wirkt, findet das gewünschte Inter- 
esse bei den Fachgenossen, und wurde an diesem Abend 
wieder eine wertvolle Zuwendung in Aussicht gestellt. 
Auch von auswärts waren Zuwendungen versprochen 
worden, und wird die historische Abteilung bei der 
igızer Ausstellung jedenfalls sehr beachtlich werden. 

Nunmehr konnte Herr Utecht von der Kodak- 
gesellschaft mehrere Neuheiten vorführen, wie einen 
Filmentwicklungskasten, ein Beschneidepult, eine Heiss- 
aufziehmaschine sowie einen Standentwicklungsapparat. 
Die Neuheiten fanden entsprechende Beachtung, und 
sei an dieser Stelle nochmals für die interessante Vor- 
führung gedankt. 

Von unserem Mitgliede Herrn Breslauer wurde 
eine Preistabelle für Massendrucke verteilt, die auch 
entsprechende Beachtung fand und manchem eine an- 
genehme Neuerung bedeutet, denn für grössere Auf- 


lagen ist nicht jeder eingerichtet, und wird es Herrn 


Breslauer nicht an Zuspruch fehlen. 

Noch lange nach Schluss der Sitzung blieben die 
Kollegen zusammen, um in gemütlichem Kreise über 
die schwarze Kunst fachzusimpeln. 

Adolf Sander, 
Vorsitzender. 


Paul Gäbler, 
Schriftführer. 


Württembergischer Photographen-Bund 
(E.V). 

Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine. J.P. 
Protokoll der Herbstwanderversammlung 
Schwäbisch-Gmüänd, Hotel „Rad“, 
am 8. Oktober 1912. 

Auf den Tischen lagen die in Heidelberg prämiierten 
Arbeiten unserer Mitglieder zur Besichtigung aus. Leider 
war ein Teil gegen unsere Absicht in Kiel noch zurück- 
gehalten, doch boten die vorhandenen schönen Bilder 
noch sehr viel des Interessanten. Ausserdem hatte 
uns in entgegenkommender Weise die Firma Trapp 
& Münch die Bilder von ihrem Wettbewerb, also 
lauter hervorragende Sachen, zur Besichtigung gesandt. 

Die Verhandlung wurde vom Vorstand Fischer 
um ıo!/, Uhr vormittags mit einem Bericht über Kiel 
eröffnet. Da das Wesentliche von dort bereits an 
anderer Stelle veröffentlicht wurde, soll hier darüber 
weggegangen und nur einiges angeführt werden. Bei 
der Innungsangelegenheit angelangt, fragt Fischer, 
wie es mit Stuttgart stehe, worauf Stadelmann die 
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Auskunft gibt, dass wegen Formfehler die Eingabe 
wiederholt werden musste und nun von Reh durch- 
geführt wird, da bereits 37 Unterschriften dafür sind. 

Unsere Anträge sind in Kiel mit Beifall angenommen 
worden, und zwar betreffend: 

ı. Lehrbuch für Prüflinge, 

2. Vorschriften für Prüfungen, 

3. Meisterwanderkurse. 


Zum Schluss kommt Fischer auf die angenehmen 
Stunden in Kiel zu sprechen und berichtet mit Be- 
geisterung von den schönen Eindrücken bei der Hafen- 
und Seefahrt, zu der allerdings die lange Eisenbahn- 
fahrt von hier aus in krassem Gegensatz steht. Fischer 
hofft in Bälde eine grössere Einigkeit und Zusammen- 
schluss, zu dem wir ja in Anbetracht der Mitglieder- 
zahl des Central-Verbandes von rund 2000 auf gutem 
Wege sind. 

Der Bericht über Heidelberg konute wegen Ver- 
hinderung nicht stattfinden, desgleichen der Vortrag 
über Urheberrecht und Schutzgesetz, der für die nächste 
Hauptversammlung zurückgestellt wird. Fischer 
schlägt noch für dieselbe eine kleine Ansstellung von 
Arbeiten unserer Mitglieder mit Prämiierung vor, um 
Bilder für unsere Wandermappe zu erhalten, die aller- 
dings ein kümmerliches Dasein führt. Der Gedanke 
findet allgemeinen Beifall und soll in der nächsten 
Ausschusssitzung ausgearbeitet werden. 

Stadelmann erhält nun das Wort zu Angelegen- 
heiten von Heidelberg und des Central- Verbandes, 
wobei er sowohl auf die erfreulichen Momente hin- 
weist, als auch auf die leider sich zeigenden Unlieb- 
samkeiten, die zwar noch nicht geklärt sind. Bei der 
C.-V.- Tagung beklagt er Missstände, z. B. dass nicht 
seinem Vorschlag stattgegeben wurde, die Berichte, 
z. B. von Kassierer und Schriftführer, vorher schon ge- 
druckt den Vereinen zuzusenden, wodurch dann mehr 
Zeit für die Hauptverhandlung bliebe. Der Vorstand 
berichtet nun über Verhandlungen mit zwei Vertretern 
der sozialdemokratisch organisierten Gehilfenschaft 
zwecks Abschluss eines Tarifs, worin nun zunächst die 
Forderung der neunstündigen Arbeitszeit, sowie die 
Extrabezahlung der Sonutagsarbeit fallen gelassen 
wäre. Darüber findet nun eine Aussprache statt, die 
zu dem Resultat führt, dass, wir es ablehnen sollen, 
einen Tarif abzuschliessen aus nachfolgenden Gründer. 
Zunächst wäre das ja eine Stuttgarter Angelegenheit, 
die Stuttgaıter Kollegen zeigen aber so wenig Geneigt- 
heit zum Abschluss eines Tarifs, dass wir nicht ein- 
sehen, warum der Württemberger Photographen - Bund 
gegen deren Willen sich damit befassen soll. Sodann 
sind ja bereits alle Photographen Württembergs von 
den Gewerkschaften boykottiert und schon dadurch 
eine Verhandlung nicht angebracht. Besonders betont 
wurde, dass heute jeder gute und tüchtige Gehilfe gut 
bezahlt und gut gehalten wird, so dass man sich nur 
zugunsten der minderen Elemente in die Widerwättig- 
keiten eines Tarifs begebe, auch ist ja die Sonntags 
arbeit und die Kündigung bereits gesetzlich geregelt, 
desgleichen die Ausbildung der Lehrlinge, der Tages 
unterricht, die Prüfung usw., so dass für einen Tarif 
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kein Feld mehr ist. Stadelmann erhielt den gleichen 
Besuch und möchte den Abschluss eines Tarifs befür- 
worten und empfiehlt, einen Entwurf aufzustellen und 
denselben an alle Vereine des C. V. zu versenden mit 
dem Ersuchen um Abänderungsvorschläge, und daraus 
endgültig einen Vertrag auszuarbeiten, doch wird in 
oben angegebener Weise entschieden. 

Fischer tellt nun ein Einladungsschreiben mit 
von der Handwerkervereinigung wegen Festsetzung 
einer 31/, jährigen Lehrzeit. Leider war die Zeit der 
betreffenden Versammlung (Sonntag vormittags 9!/, Uhr) 
so ungünstig, dass niemand von uns dort teilnehmen 
konnte, doch wurde auch bei uns die Notwendigkeit 
einer 31/,jährigen Lehrzeit anerkannt. 

Des weiteren wird bekanntgegeben, dass die Hand- 
werkskammer Stuttgart ein Einziehungsamt 
für Ausstände für den Handwerkskammerbezirk 
Stuttgart eingerichtet hat, und hat man gegen Aus- 
füllung von entsprechenden Formularen, die von dort 
zu beziehen sind, und eine Mindestgebühr von so Pf. 
die Möglichkeit, für geringe Kosten Ausstände zu retten. 


Hiermit war die Tagesordnung erledigt und blieb 
noch Zeit, die Bedingungen festzusetzen für die oben 
angeführte Vereinsausstellung, und wurde folgendes 
festgesetzt: Zugelassen sind nur Bilder, die noch nicht 
prämiiert sind, und zwar: sechs Bilder Kabinett bis 
ı8X 24 cm. Die Papierwahl ist frei, desgleichen die 
Aufmachung, doch soll Büttenkarton ohne Glas und 
ohne Rahmen verwendet werden. Das Aussenmass etwa 
für Kabinett 24 X 30cm, für 18xX24 cm = 30X4o cm. 
Die Bilder sollen ohne Firma, nur mit Motto bezeichnet 
werden. Von den eingesandten Bildern können je bis 
drei Stäck für den Bund zurückbehalten werden. Die 
Art der Aufnahmen ist frei, doch sollen mindestens 
drei Porträts sein. 


Als Preise sind ausgesetzt ı0oo Mk., und zwar: 
zwei Preise ä 20 Mk., zwei Preise & ı5 Mk., drei Preise 
a ıo Mk. Jeder Besucher soll Preisrichter sein und 
erhält einen Zettel, auf dem er jeden Aussteller (mit 
Nummer) nach Punkten wertet, und dann, mit Unter- 
schrift verschen, wieder abgibt. Danach wird durch 
Zusammenzählen das Ergebnis festgestellt. 


Es war nun Zeit zum Essen geworden, und die 
Erschienenen unterzogen sich auch dieser Aufgabe mit 
Fleiss und Eifer, und darf wohl geschlossen werden, 
dass auch dieser Teil zur volisten Zufriedenheit aus- 
gefallen ist. Der Humor kam nun auch zu seinem 
Recht, und unser Vater Wetzig hat, wie des öfteren, 
seinen schönen Teil dazu beigetragen und uns unter 
anderem mit einem Gedicht erfreut, das auch an dieser 
Stelle wiedergegeben werden möge. 


Noch klingt’s in mir von schönen Festesstunden, 
Die wir in Heidelberg in diesem Jahr gefunden, 
Wo der Begeistrung hohe Wogen schlugen 
Und sie in alle deutschen Gauen trugen. 

Mit stolzer Freude ward man es gewahr, 

Die edie Lichtbildkunst strebt fort von Jahr zu Jahr, 
Was man sonst angestaunt, mit Preisen hat erkannt, 
In diesen Räumen war die alte Zeit verbannt. 


Man greift sich an den Kopf und fragt, wie ist's 
gekommen, 
Hat einen Schleier mir vom Auge jetzt genommen, 
Ja, solche, die schon alte Jünger sind, 
Gestehen schüchtern ein: wie war man sonst so blind. 


Ein Heil den Fährern, die in unsren Reihen, 
Die es verstanden, unserm Tun zu leihen 
Des Fortschritts Flügel, brachen neue Bahn; 
Wer wär so unklug und erkennt's nicht an! 


In Heidelberg, da stand’s in grossen Zügen, 
Einheit, Zusammenschluss fährt uns allein zum Siegen! 
Al ihr Kollegen, die es ernstlich meinen, 

Lasst uns auch heute hier zusammensteh’n und einen, 
Dann blickt man freundlicher die Zukunft an, 
Die Gläser hoch! ein Hoch der neuen Bahn. 


Schnell wurde noch ein Rest Heidelberger Lose 
abgesetzt, wobei uns ein reiches Legat beim Treffen 
des grossen Loses zugesichert wurde; und nun kam 
der Aufbruch zur Besichtigung des Kunstgewerbe- 
Museums und der Fachschule für Edelmetallbearbeitung. 
Mancher war wohl überrascht von der Reichhaltigkeit 
der Sammlungen, dem Wert und der Schönheit so 
vieler Stücke. 

Noch ein Blick in die Lehrwerkstätte, und es ging 
nun wieder durch die Stadt, nicht ohne noch einen 
Einfall bei einem lieben Kollegen zu machen und ibn 
zum Arbeiten nach Feierabend zu nötigen. Noch 
hielten uns einige gemütliche Stunden unter Austausch 
von Gedanken und Erfabrungen zusammen, und die 
Zeit des Abschieds von den liebenswärdigen Gmünder 
Kollegen war fast zu schnell hereingebrochen, und man 
trennte sich mit dem Versprechen: „Auf Wiedersehen 
in Stuttgart!“ 

Paul Fischer, 
I. Vorsitzender. 


W. Mayer, 
II. Schriftführer. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Jäger, Photograph, Schwäb.- Gmünd. 
” Krill, ”„ ” 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr A. Scherer, Photogr. Atelier, Schwäb.- Gmünd. 


—ıh at 


Photographen -Innung der Kreise Bieile- 
feld, Herford, Wiedenbrück und Halle i. W. 
Sitz: Bielefeld. 

Bericht der Innungsversammlung 
am 29. April im Hotel „Vereinshaus“ 
zu Bielefeld. 


Anwesend waren 24 Mitglieder, sowie die Herren 
Grienwaldt-Bremen, zwei Herren Lichtenberg- 
Osnabrück als Gäste und der vortragende Herr Breuer- 
Hamburg. Es fehlten 20 Mitglieder, davon neun ent- 
schuldigt. 

Nachdem der Obermeister gegen 5!/, Uhr die Ver- 
sammlung eröffnet und die anwesenden Gäste und 
Mitglieder aufs herzlichste begrüsst hatte, wurde zur 
Tagesordnung übergegangen. 
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Punkt ı. Der Antrag lautet: Auf Grund der 88 2 
und ı0 des Statuts sind öffentliche Bekanntgaben 
von Preisen und Gratisangeboten, desgleichen Hand- 
lungen, durch welche die übrigen Mitglieder geschädigt 
werden können, verboten. Für Zuwiderhandlungen ist 
vom Vorstande eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. für 
jeden einzelnen Fall festzusetzen. 

Der Antrag bezweckt: 

1. Angabe der Bilderpreise in Schaufenstern, Schau- 
kästen oder deren Nähe nicht zu gestatten. 

2. Unreelle Angebote, die den Anschein erwecken, 
für den Käufer besonders günstig zu sein, ganz einerlei 
welcher Art, zu unterlassen. 

3. Das Zugabewesen in Form von Vergrösserungen, 
Postkarten, Semiemail oder sonstige Vergünstigungen, 
die als Lockmittel dienen, unter Strafe zu stellen. 

4. Das unberechtigte Führen von Titel oder Ehren- 
zeichen, Medaillen oder anderer Auszeichnungen eben- 
falls zu bestrafen. 

Dieser Antrag wird einstimmig angenommen und 
tritt am ı. Juni ıgı2 in Kraft. Es darf wohl an- 
genommen werden, dass jeder Kollege bestrebt ist, 
genau nach diesen Bestimmungen zu handeln, und 
dass niemals Gelegenheit genommen werden braucht, 
gegen Uebertretungen vorzugehen. 

Punkt 2 In den Gesellenausschuss wurden die 
‘Herren Radmacher und Packenius, beide in 
Bielefeld gewählt und übernehmen ebenfalls die Lehr- 
lingsprüfung. Der Obermeister ist stets Vorsitzender 
der Prüfungskommission. 

Punkt 3. Aus dem gleichzeitig vorgezeigten 
Plakat ist der Text ersichtlich, und wird jedes Mit- 
glied in seinem eigensten Interesse gebeten, diese 
Innungsbekanntmachung deutlich sichtbar im Atelier 
oder Empfangszimmer anzubringen, wenn möglich ein- 
gerahmt. 

Punkt 4. Der Vorstand hat nach reiflicher Ueber- 
legung beschlossen, mit einer gemeinsamen Annonce 
bis zum Herbst zu warten, weil diese Zeit günstiger 
erscheint. 

Punkt 5. Der Etat für ıgı2 wurde in Ein- 
nahme und Ausgabe festgesetzt und durch die Ver- 
sammlung genehmigt. Ebenfalls die big jetzt für die 
Innung entstandenen Unkosten. 

Punkt 6. Der Obermeister machte den Vor- 
schlag, gemeinsam Platin einzukaufen. Derselbe wird 
freudig aufgenommen und etwa Iı50o’g eingekauft und 
an die Mitglieder abgegeben. Durch diesen Einkauf 
wuıde eine Ersparnis gegen den Tagespreis von etwa 
7o Mk. erzielt. Bei weiteren Bestellungen wende man 
sich an Kollege Ramhorst-Bielefeld, Siegfriedstrasse. 

Die Vereinigten Fabriken photographischer Papiere 
in Dresden stellen drei Plaketten und drei Geldpreise zur 
Prämiierung zur Verfügung. Die Versammlung konnte 
sich vorläufig noch nicht entschliessen, davon Gebrauch 
zu machen, und soll dieser Punkt später noch einmal 
zur Sprache gebracht werden. 


Der Vortrag des Herrn Breuer-Hamburg über: 
„Einige Epistel über den Schutz ‚gegen un- 
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rechtmässige Uebergriffe an Illustrations- 
material‘ war hoch interessant und gab uns manche 
Winke an die Hand, wie wir in dieses Gebiet schlagende 
Arbeiten viel besser verwerten können. Beicher Bei- 
fall belohnte den Redner für seinen lehrreichen Vortrag. 

Eine kleine Pause wurde nach anstrengender Arbeit 
dazu benutzt, die leiblichen Interessen wahrzunehmen, 
und daran schloss sich der fast zweistündige Licht 
bildervortrag des Herrn Breuer. 

Er führte uns in seiner launigen Art mit seinen 
Lichtbildern die herrlichen Schlösser des Herzogs 
August von Cumberland in Gmunden vor. Alle An- 
wesenden waren begeistert und quittierten mit kräftigem 
Applaus, 

Es war erfreulich, zu sehen, wie die verschiedenen 
Kollegen, die man früher nur dem Namen nach kannte, 
hier gemütlich beisammen waren und bedauerten, dass 
dieser lehrreiche Abend bereits vorbei war. 

Nicht für sich allein, sondern für das Ganze zu 
arbeiten, kann uns allen nützen; dann heisst es: „Alle 
an einem Stricke ziehen.“ Durch Aussprache und Be 
lehrung ist es zu erreichen, und das ist unser Ziel. 


Der Vorstand. 
gez.: Ernst Lohöfener, 
Obermeister. 
ur 


H. Baumann, 
Schriftführer. 


„Bugra“ Leipzig 1914. 

In dem ausgezeichneten Artikel des Kollegen 
Sander mit der gleichen Ueberschrift in der „ Photogr. 
Chronik“ Nr. 88 muss eine kleine Stelle ausgelassen 
sein, welche unter Umständen zu Irrtümern Veran- 
lassung geben kann. 

Dem Central-Verband ist die Bearbeitung der ganzen 
Gruppe „ Berufsphotographie‘ übertragen worden. Dem 
Süddeutschen und dem Deutschen Photographen-Verein 
wurde, in Anbetracht der Umstände, die Vergünstigung 
eingeräumt, dass sie eine Sonderausstellung innerhalb 
der grossen Ausstellung, aber nur für ihre Mitglieder, 


veranstalten können. 


Mitglieder, welche nun sowohl einem Central-Ver- 
bandvereine als auch entweder dem Deutschen oder 
dem Süddeutschen Photographen- Verein angehöres, 
haben die Wahl, in welcher Gruppe sie ausstellen 
wollen. Eine Verpflichtung, dass solche Mitglieder 
der beiden aussenstehenden Vereine in der Sonder- 
gruppe ausstellen müssen, besteht nicht. 

Schlegel: Dresden, 

Vorsitzender des Gesamtausschusses für die Gruppe 
„Berufsphotographie‘“, Leipzig 1914. 


art 


Auszeiehnungen. 

Die Firma Heinrich Ernemann, A.-G., Photo- 
Kinowerk, Optische Anstalt, Dresden, hat auf der Inter- 
nationalen Ausstellung in Wien, vom ı8 bis a4. Oktober, 
für hervorragende Leistungen auf dem Gebiete des 
Kinematographenbaues wieder die höchste Auszeich- 
nung, die Grosse Goldene Medaille erhalten. 
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Kleine Mitteilungen. 


— Das Veröffentlichen von Schleuder- 
preisen nnd dieZwangsinnungen. Der Magistrat 
von Herford fällte in dieser wichtigen Frage folgende 
Entscheidung: (Tgb. 4133.) Herford, den 16. Okt. 1912. 
Ihre Beschwerde über die Festsetzung einer Geldstrafe 
durch die Uhrmacherinnung wegen Veröffentlichung 
von Reparaturpreisen können wir als begrndet nicht 
ansehen. Der $ ı00q der G.-O. verbietet den Zwangs- 
innungen nur, die Innungsmitglieder in der Annahme 
von Kunden oder in der Festsetzung von Preisen zu 
beschränken. Mit dieser Vorschrift steht der Innungs- 
beschluss, der den Innungsmitgliedern die öffentliche 
Bekanntmachung von Preisen, also auch den Aus- 
hang der Preise im Schaufenster verbietet, nicht im 
Widerspruch. Ihnen eine Verwarnung vor Verhängung 
der Strafe zukommen zu lassen, war die Innung nicht 
verpflichtet. Der Beschuss ist im „Allgemeinen Journal 
der Uhrmacherkunst‘“ in Nr. 23, vom ı. September 1910, 
in welchem sämtliche Beschlüsse der Innung veröffent- 
licht werden, bekanntgegeben. Diese Zeitschrift erhalten 
Sie auch zugestellt, der Innungsbeschluss müsste Ihnen 
daher bekannt sein. Wir sind daher nicht in der Lage, 
die verhängte Strafe aufzuheben. 

Der Magistrat: Busse, Erster Bürgermeister. 


— Plakat-Wettbewerb. Der seitens der Inter- 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik 
Leipzig 1914 ausgeschriebene Wettbewerb für ein Plakat 
läuft am ıo. November ab. Als Preise sind ausgesetzt: 
1. 2000 Mk., 2. 1000 Mk., 3. und 4. je 500 Mk. Das 
Preisgericht besteht aus den Herren Th. Th. Heine, 
Mänchen; Geh.-Rat Prof. Dr. Max Klinger, Leipzig; 
Prof. L.Manzel, Berlin; Prof. Max Seliger, Leipzig; 
Prof. Walter Tiemann, Leipzig, Dr. L. Volkmann, 
Leipzig; Hofrat Horst Weber, Leipzig und Prof. 
Weiss, Berlin. Die näheren Bedingungen sind von 
der Geschäftsstelle der Ausstellung zu erhalten. 


— Die Sammlung von Professoren - Bildnissen der. 
Universität Leipzig, von Artur Ranft-Leipzig her- 
rährend, wurde vom dortigen „Stadtgeschichtlichen 
Museum‘ erworben. Der Autor erweitert sie für das- 
selbe Museum zu einer Galerie von Persönlichkeiten, 
die mit Leipzig in Berührung gekommen sind. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 202. Heır P. H.U. in G. Ich 'habe eine 
grössere Anzahl Diepositive nach Gegenständen auf- 
zunehmen; wie kann ich dies am besten direkt, also 
ohne Zwischenschalten eines Negativs bewerkstelligen? 


Antwort su Frage 203. Es ist zwar möglich, direkt 
in der Kamera nach dem Positiv ein Positiv zu machen, 
aber das Verfahren ist so schwierig und so viele Miss: 
erfolge unübersehbarer Art wahrscheinlich, dass es 
kaum als Erleichterung in Frage kommen könnte. 
Der Vorgang bei der Herstellung direkter Positive nach 
Positiven ist der, dass man wesentlich wie bei der Ent- 
wicklung der Lumitreplatten verfährt und unter Be- 


nutzung möglichst dünnschichtiger Diapositivplatten, 
zunächst in gewöhnlicher Weise ein Negativ entwickelt, 
dasselbe dann unfixiert nach entsprechendem Waschen 
mit einer sauren Kaliumpermanganatlösung auflöst und 
den Rest der Schicht, wie üblich, mit irgend einem 
kräftig arbeitenden Entwickler hervorruft. Das Ver- 
fahren ist natürlich nur dann gangbar, wenn die 
Schicht absolut gleichmässig gegossen und sehr dünn 
ist. Mit gewöhnlichen Platten würde es wohl kaum 
gut durchführbar sein, und Versuche, ob es sich mit 
dünnschichtigen Diapositivplatten in jedem Falle tadel- 
los ausführen lässt, dürften ergeben, dass dies wohl 
nur ausnahmweise der Fall ist. Es wird sich daher 
auch bei solchen Arbeiten empfehlen, immer über das 
Negativ zu gehevu, was ja bei einer grösseren Zahl von 
Aufnahmen, abgesehen von dem Plattenmaterial, keine 
grösseren Komplikationen darstellt. Zudem ist es, wenn 
es sich um Reproduktionen plastischer Objekte handelt, 
recht unpraktisch, so zu verfahren, weil man bei solchen 
Reproduktionen mit verhältnismässig kleinen Blenden, 
der Tiefe wegen, arbeiten muss und infolgedessen bei 
Verwendung unempfindlicher Platten, wie beispielsweise 
Diapositivplatten, sehr lange Expositionen erfolgen. 
Schliesslich ist das Umkehrverfahren in dieser Form 
an die Innehaltung äusserst genauer Belichtungszeit 
gebunden und von kleinen Expositionsfehlern in viel 
höherem Grade abhängig, als das gewöhnliche Verfahren. 


Frage 203. Herr E.W. in G. Ist es unlauterer 
Wettbewerb, wenn ein Photograph bei der Neueröffnung 
eines Geschäfts in der Lokalzeitung drucken lässt: 
„Infolge langjähriger Tätigkeit als Leiter einer der 
grössten und verbreitetsten Geschäfte Berlins, und Mit- 
inhaber desselben, bin ich imstande, Vorzügliches zu 
leisten usw.‘‘? Der wahre Sachverhalt ist der: Betreffen- 
der Photograph war mit 36 Mk. Wochenlohn bei zwei 
Firmen in N., F. und J. W., nacheinander tätig als 
Reisender, nebenbei soll letztere Firma im Haupt- 
geschäft Herrenkonfektion betreiben, so dass Mit- 
inhaberschaft wohl ausgeschlossen ist. Da angegebene 
Geschäfte wohl nicht zu den grössten und verbreitetsten 
Berlins gehören, so glaube ich, dass betreffender Photo- 
graph nicht zu der Annonce berechtigt ist. 

Antwort su Frage 203. Wenn ihre Informationen 
zutreffend sind, so dürfte tatsächlich auf unlauteren 
Wettbewerb in diesem Fall zu erkennen sein. Die 
genannten Geschäfte können gewiss nicht unter die 
grössten und verbreitetsten Berlins im Sinne der Quali- 
tätsleistung gerechnet. werden, und wenn jemand als 
Reisender in irgend einer Firma tätig gewesen ist, so 
kann er dies nicht für seine Leistungsfähigkeit im 
eigentlichen photographischen Betriebe ins Feld führen. 
Wie weit die Mitarbeiterschaft tatsächlich zu Recht be- 
hauptet wird, kann natürlich aus Ihren Mitteilungen 
nicht erkannt werden, doch dürfte sie, wie Sie richtig 
annehmen, in diesem Fall wohl mehr als zweifelhaft 
sein. Der Wochenlohn von 36 Mk. spricht jedenfalls 
auch gegen diese Annahme. Die Annonce dürfte des- 
wegen objektiv geeignet sein, falsche Vorstellungen 
über die frühere Tätigkeit des Betreffenden zu erzeugen 
und daher unter der Vortäuschung eines besonders 
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vorteilhaften Angebotes gegen den Paragraphen über 
unlauteren Wettbewerb im Bürgerlichen Gesetzbuch 
verstossen. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage 85. Herr J. P. in R. In einem photo- 
gıaphischen Atelier in Posen war ein vergrössertes 
Bildnis der wegen Gattenmordes verhafteten Frau Dr. B. 
ausgestellt, das zahlreiche Neugierige anlockte und auf 
behördliche Anordnung wieder entfernt werden musste. 
Auf Grund welcher Befugnis kann eine solche Anordnung 
erlassen werden? 

Antwort su Frage 83. Auf Grund des „Allgemeinen 
Landrechts“, das heute noch in Preussen gilt und die 
Polizeibehörden verpflichtet, die nötigen Anstalten zur 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ord- 
nung .... zu treffen.“ Es können auch strassenpolizei- 
liche Bestimmungen zur Anwendung gebracht werden, 
wenn eine solche, die Sensationslust des Publikums 
anregende Schaustellung verkehrsstörende Menschen- 
anusammlungen verursacht. Urheberrechtliche Verbote 
kommen hierbei nicht zur Anwendung; im übrigen ist 
es als eine ganz unpassende und schr zu beanstandende 
Handlung zu bezeichnen, derartige, nur die Neugier des 
Publikums befriedigende Ausstellungen von schwerer 
Verbrechen beschuldigten Personen zu veranstalten, 
zumal solange das Strafverfahren noch in Schwebe ist. 

Dr. Sch. 

Frage 84. Herr P.H.U. in G. Vor einigen Jahren 
bestellte ich durch einen Reisenden bei einer Firma 
Photographiekarten; der Stempel sollte mir zur Hälfte 
berechnet werden und in meinen Besitz übergehen, 
was mir die Firma auch bestätigt hat. Trotzdem ich 
wiederholt um Zusendung des Stempels bat, erhalte ich 
überhaupt keine Antwort. Was kann ich unternehmen, 
um den Stempel zu erhalten? 

Antwort su Frage 84. Wenn Ihr Anspruch auf 
Gegenleistung aus dem Vertrage noch nicht verjährt 
sein sollte — in 2 Jahren verjähren nämlich Anspriche 
aus solchen Lieferungsverträgen —, dann erkundigen 
Sie sich erst einmal, ob jene Firma überhaupt noch 
existiert und welchen Ruf sie geniesst, ehe sie auf Er- 
füllung des Vertrages klagen. Wenn Sie einen Schaden 
nachweisen können, der durch die Nichtlieferung des 
Stempels etwa entstanden sein sollte, können Sie auch 
Schadenersatz beanspruchen. Dr. Sch. 

Frage 85. Herr Sch. in D. Von einer Schau- 
spielerin, die zu photographischen Aufnahmen ein- 
geladen war, wurden verschiedene Bilder aufgenommen, 
ohne dass dafür etwas zu bezahlen war. Jetzt verbietet 
sie ohne Angabe eines Grundes den Verkauf der Bilder. 
Wie ist die rechtliche Lage? 

Antwort su Frage 85. Der $ 22 des Kunstschutz- 
gesetzes sagt, dass die Einwilligung des Abgebildeten 
zur Verbreitung und öffentlichen Zurschaustellung im 
Zweifel als erteilt glit, wenn der Abgebildete dafür, dass 
er sich abbilden liess, eine Entlohnung erhielt. Die 
juristischen Kommentare sagen hierzu folgendes: Hier 
sind zwei Fälle zu unterscheiden, nämlich, ob sich die 
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Person, z. B. auch das Modell des Künstlers, gegen 
Entlohnung oder ohne solche (z. B. aus Gefälligkeit, 
auf besondere Einladung des Photographen usw.) ab- 
bilden liess. Im Falle der „Entlobnung‘‘ hat sich der 
Abgebildete ohne Zweifel des Einwilligungsrechtes be- 
geben, im anderen Falle hat der Abgebildete das gleiche 
Recht des Einspruchs wie im Falle einer Bestellung. 
Die Form der „Entlohnung“ ist zwar gleichgültig, 
sie muss aber ausdrücklich für die erlaubte 
Abbildung und Verbreitung geschehen sein. 
Der $ 22, Satz 2, stellt nur eine Vermutung auf, die 
jederzeit widerlegt werden kann durch den Nachweis, 
dass trotz der Entlohnung der Abgebildete mit dem 
Photographen verabredet hat, das Bild nicht aus- 
zustellen, nicht gewerbsmässig zu verbreiten. Solche 
Vereinbarungen brauchen nicht einmal schriftlich ge 
schlossen zu sein, können vielmehr auch aus den 
näheren Umständen gefolgert werden. Selbst bei An- 
nahme einer stillschweigenden und nicht ausdrücklichen 
Vereinbarung hat die gratis abgebildete Schauspielerin 
noch das Recht des Einspruchs gegen den Verkauf 
ihrer Bilder, wenn z. B. aus den näheren Umständen 
zu folgern wäre, dass sie ihre Einwilligung nur zur 
Ausstellung ihrer Bilder als Geschicklichkeitsproben 
hat geben wollen, keinesfalls aber zum gewerbsmässigen 
Vertrieb. Wenn also trotz der Entlohnung das Recht 
der Verbreitung des Bildnisses noch besonders vereinbart 
werden kann, dann kann dies erst recht geschehen mit 
Beschränkung auf eine bestimmte Art der Verbreitung, 
nämlich das Bild nur auszustellen. Das Gesetz lässt 
solche Vereinbarungen, trotz etwaiger Entlohnung, wohl 
zu und rechnet um so mehr damit, als im $ 22 des K.G. 
in bedingter Form die Worte eingefügt sind: „im 
Zweifel‘ gilt dies und dies; ausserdem stellt es die 
beiden verschiedenen Begriffe der „Verbreitung“ und 
der „Zurschaustellung‘‘ nebeneinander, so dass es im 
Zweifel eben sehr darauf ankommt, ob die eine oder 
die andere Art der Verbreitung, oder beide zusammen 
als genehmigt gelten können. Hätte also die auf Ein- 
ladung abgebildete Schauspielerin als Entlohnung eine 
Anzahl Gratisbilder erhalten, und sei als Gegenleistung 
hierfür ausdrücklich das Recht der Verbreitung an- 
erkannt worden, dann könnte die Schauspielerin gegen 
den Verkauf der Bilder nichts mehr einwenden, auch 
dann nicht, wenn sie stillschweigend bisher den Verkauf 
der Bilder geduldet und genehmigt hätte und jetzt auf 
einmal den Verkauf der Bilder untersagen wollte. Hat 
sie aber, mangels besonderer Vereinbarung über das 
Recht und die Art der Verbreitung, sofort nach Bekannt- 
werden des bewerkstelligten Verkaufs der Porträts da- 
gegen Einspruch erhoben, so wäre hieraus zu schliessen, 
dass sie dem Photographen allenfalls nur das be- 
schränkte Verbreitungsrecht der Zurschau- 
stellung hat einräumen wollen. Dr. Sch. 
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Die Zwangsinnung für das Photographengewerbe im Regierungsbezirk Magde- 
burg hat sich dem Central-Verband Deutscher Photographen -Vereine angeschlossen. 
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Innungswesen. 


Die Königliche Kreishauptmannschaft Zwickau 
hat die Errichtung einer Zwangsinnung für das 
Photographengewerbe in den Bezirken der Stadt- 
gemeinden Aue, Crimmitschau, Eibenstock, Kirch- 
berg, Lössnitz, Schneeberg, Schwarzenberg, 
Werdau und Zwickau, sowie der Amtshaupt- 
mannschaften Zwickau und Schwarzenberg an- 
geordnet. 

In Breslau tagte am 30. Oktober eine Ver- 


sammlung von Photographen aus Breslau und 
Umgebung, die die Gründung einer Photograpben- 
Zwangsinnung beschlossen. Anwesend waren 
30 Personen, von denen 29 für, eine gegen die 
Innungsgründung stimmten. Schriftliche Mit- 
teilungen waren eingegangen: von drei Personen 
für die Innung, eine dagegen, so dass das Ver- 
häaltnis 32 zu 2 war. Die weiteren Schritte sollen 
möglichst bald in die Wege geleitet werden. 





Rundsehau. 


— Zur Prüfung der Dunkelkammer- 
scheiben. L. Bousset sprach in der „Societe 
Francaise de la Photographie“ über sein Ver- 
fahren, die Qualität des Dunkelkammerlichts, 
resp. der verwendeten Filterscheiben, festzu- 
legen. Es wurde dazu ein Sensitometer mit aus- 
geschnittenem Rad (nach Art desScheinerschen) 
benutzt, in dem die Benzinlampe durch einen 
gewöhnlichen Glüblichtbrenner von 16 Kerzen 
ersetzt war, da die erstere eine zu schwache 
Leuchtkraft hat und deshalb sehr ausgedehnte 
Expositionen benötigen würde, während deren 
sich eventuell irgend welche schleiernden Ein- 
flüsse einstellen könnten. Mit der Glühlicht- 
lampe bat natürlich zuvor eine Vergleichsmessung 
zur Scheinerlampe stattgehabt, und diese Kon- 
trolle wurde bei jeder neuen Versuchsreihe 
wiederholt. Für die Prüfungen wurde nun der 
nachbeschriebene Gang eingehalten. 

ı. Einschaltung der Dunkelkammerlampen- 
scheibe vor die in einem dichten Kasten ein- 
geschloßssene Lampe, in unveränderlichem Ab- 
stande. In einem speziellen Rahmen, hinter 
dem Sektorenrad, Exposition eines im voraus 
festgelegten Streifens auf der empfindlichen Platte 
(für diese Versuche zugerichtet), und zwar durch 
Drehung des Rades, Zutritt des Lichtes während 
eines angemessenen Zeitraumes. 


2. Wiederholung des Versuches mit ver- 
schiedenen Scheiben zum Vergleich. 

3. Gleichzeitige Entwicklung verschiedener 
Versuchsstreifen, bei konstanter Temperatur, 
bis zur Erscheinung einer ersten Spur von 
leichter Tönung. 

4. Messung des schwächsten Eindrucks mit 
dem Opacimeter (nach der Methode von Martens 
und Michelli, genau zu unterscheiden von 
Fabrikations- oder Entwicklungsschleier. 

5. Aus der Messung dieser schwachen Licht- 
eindrücke werden durch eine einfache Rechnung 
die Beleuchtungsminima abgeleitet, die für die 
Erzeugung dieser ersten sichtbaren Spur er- 
forderlich gewesen sind. Man kann die Mini- 
mumwerte (Eder) für jedes Filter in Sekunden- 
Meterkerzen ausdrücken. 

Umstehend ist ein Beispiel über die Prüfung 
von vier verschiedenen Dunkelkammerscheiben 
wiedergegeben. 

Diese Zahlen geben also die Lichtmenge an, 
die das Filter ertragen kann, bis die Platte eine 
erste Spur von Schleier zeigt. Die Werte 
gelten nur für die oben angeführten Platten, 
für andere Marken, für farbenempfindliche oder 
panchromatische Emulsionen, resultieren neue 
Ziffern. Für die Messung könnten auch andere 
Lichtquellen in Anwendung treten, doch kommt 
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Abstand der Lampe im Sensitometer . 033m, 
Betrag der Glühlampe 230 


Abstand der Filterscheiben vor der Lampe O1 
Expositionsdauer auf Cadett Royal Standard, 
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Man kann diese Lösung nicht direkt auf die 
Rückseite der Kopie bringen, das würde Flecke 
setzen (die Schellacklösung würde zum Teil 





Spezial - Rapidplatten ee durchschlagen), sondern man muss zunächst 
16 Grad Scheiner). . . . . . 5Min. dem Papier eine Vorleimung geben, und das 
— ist umständlich. Die 
en Erforderliche Leimung besteht 
| Erste sicht | diese ersie Sicht ER 
rste ent- |. Ä bare Spur zu er- asser, 200 8 Zer- 

Schl kl . [in Scheiner- . _ ’ 8 
FT | ahige Spur | graden under Mei. kleineren Gummi- 
Grad | Grad seen arabikum, 50 ccm 
Gewöhnliches Gelbglas . 38 36,5 18 0.004 Formalin und 15 ccm 
Rubinglas von mangelhafter Qualität 345 34 4 0,117 Glyzerin. Mit dieser 
Besseres Rubinglas. . . . .. . | 35 345 C 0,50 Lösung wird die 
neh 345 34 9 0.035 Rückseite der Bilder 


Ein Rotpapier!).. 


ı) Französisches Fabrikat Poulenc Freres (Marke x, 4 &paisseurs). 


wohl hier diejenige Beleuchtungsart, die wir in 
der Dunkelkammer selbst verwenden, in erste 
Berücksichtigung („Bull. de la Soc. Frangaise 58, 
Nr. 7). 


— Trockenaufziehverfahren. Die 
Methode des Trockenaufziebens mittels Klebe- 
folien hat für manche Bildgenres vieles für sich, 
allerdings ist der Preis der Klebefolien gerade 
kein niedriger. 

Ein Verfahren der Kartonierung mit trockener 
Klebeschicht unter Zuhilfenahme des Bügeleisens, 
ohne besondere Klebefolien, wurde schon 1905 
von Bernhard C. Roloff in „Photography“ 
veröffentlicht. Er benutzte eine nicht zu dicke 
alkoholische Schellacklösung. Die Schellack- 
lösung ist gut verkorkt aufzubewahren. Die 
Lösung wird mittels eines Borstenpinsels auf 
die Rückseite der Kopien möglichst gleichmässig 
aufgetragen. Nach Trocknung der Schicht wird 
das Bild auf den gewählten Karton gelegt, mit 
einem feinen glatten Leinentuch überdeckt und 
nunmehr mit einem handwarmen Bügeleisen 
übergangen. 

G. Briand'!) hat die nachfolgende Vorschrift 
ebenfalls für direkte Auftragung auf die Kopie 


gegeben. Man bereitet eine Lösung von: 
Gebleichtem Schellack . 30 g, 
Elemihbarz . 2 35 
Kanadabalsam 5, 
Glyzerin 3 ccm, 
Alkohol, 96prozentiger . Io „ 


Man löst zunächst das Elemiharz und den 
Kanadabalsam in der einen Hälfte des Alkohols, 
den Schellack in der anderen Hälfte des Alkohols 
(der Schellack wird, grob gepulvert, in eine 
Flasche getan, der Alkohol dazugegossen, die 
Flasche dann verkorkt, ab und zu schüttelt man 
um, schliesslich wird die Schellacklösung von 
dem unlöslichen Rückstand abfiltriert), mischt 
dann beide Lösungen und fügt das Glyzerin zu. 


1) „Photo-Revue' 1905, S. 94. 


zunächst bestrichen. 
Nach Trocknung 
wird dann die Schellackschicht aufgetragen. Bei 
dem späteren Ueberfahren mit dem Bügeleisen 
ist ein reines Blatt Papier als Schutz über das 
Bild zu legen. Nachher ist das Bild auf dem 
Karton unter starke Pressung zu bringen, z.B. 
mit einer Kopierpresse. 

F. Dopler- Paris!) verwendete zuerst 
Guttaperchaschichten als Trockenaufziehmaterial. 
Doplers seinerzeit zum Patent angemeldete 
Erfindung bestand darin, ein Papier oder einen 
Webstoff auf einer oder auf beiden Seiten mit 
einer dünnen Guttaperchaschicht zu versehen, 
wodurch die Fähigkeit verliehen wurde, an 
anderen Flächen zu haften oder zwei Flächen 
miteinander zu verbinden, und zwar durch An- 
wendung von Wärme, begleitet durch ummittel- 
bare bezw. nachfolgende Pressung. Weiteres 
siehe aus Doplers englischer Patentschrift 
A.D. 1895, Nr. 12938. Dieses Klebemittel ist 
farblos, chemisch inaktiv, haltbar und auch sonst 
von guter Qualität. 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese£ Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Badischer Photographen-Bund (E. Y.). 
Am Montag, den ı1. November, findet in 
Karlsruhe die ordentliche jährliche Generalversamm- 


lung statt. 
Lokal: Konkordia-Saal bei Moninger, Keiser- 
strasse. 
Beginn: 9'/, Uhr vormittags, Sitzung des Gesamt- 
vorstandes, 
o!j, Uhr: Generalversammlung. 
Tagesordnung: 
Bericht des I. Vorsitzenden über das abgelaufene 


Vereinsjahr. 
Bericht über den Stand der Kasse durch den Kassierer. 
Die „Heidelberger Ausstellung‘. Bericht des Aus 
stellungsleiters. 





ı) Vergl. „Amateur - Photographer“ XLI., 1905 


S. 404. 
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Bericht über den Verbandstag des C.V. in Kiel, er- 
stattet vom II. Vorsitzenden. 
Statutengemässe Wahlen. 
s; Anträge. 
Mittagspause. 
(Einfaches Mittagessen im Restaurant Moninger.) 
Fortsetzung der Tagesordnung, eventuell Spazier- 
gang nach Ettlingen usw. 


Abends von 7!/, Uhrab: Kritischer Bericht über 
die ausgestellten Bilder, Sammlung des Badischen 
Landesgewerbemuseums (ein Geschenk der Heidelberger 
Ausstellung 1912), umfasst etwa 50 der besten und 
mit den höchsten Auszeichnungen bedachten Bilder. 


Projektionsvortrag: Ein Rundgang durch die 
Ausstellung und bunte Bilder aus der Tagung. 

Die badische Schwarzwaldbahn. Stereoskopische 
Projektion. 


Wir laden unsere verehrlichen Mitglieder sowie alle 
Kollegen Badens sehr herzlich zu dieser Versammlung 
ein und rechnen bestimmt mit recht zahlreichem Er- 
scheinen. 

Heidelberg, im Oktober 1912. 


Der Vorstand: 


Kögel. Schuhmann. Gottmann. Müller. 
+ L. rt 
Ateliernaehriehten. 

Hagen i. W. Heır Hans Schulz eröffnete 


Elberfelder Strasse 54 ein der Neuzeit entsprechendes 
Photographisches Atelier. | 


en — de 


Kleine Mitteilungen. 

— Gegen die Schwindelfirmen. In Elberfeld 

ist eine Kommission zur Bekämpfung der Schwindel- 
firmen zusammengetreten, die sich aus Vertretern der 
Handelskammer, der städtischen Rechtsauskunftsstelle, 
der Rechtsauskunftsstelle für Frauen, des Bergischen 
Rabatt- und Handelsschutzvereins und des Detaillisten- 
vereins zusammensetzt. Die Kommission hat sich zur 
Aufgabe gestellt, die Schwindelfirmen zu bekämpfen, 
die durch Reisende oder Annoncen minderwertige 
Waren zu unangemessen hohen Preisen anbieten 
oder mit unlauteren Mitteln Geschäftsabschlüsse 
zu machen suchen. Der Zweck soll dadurch erreicht 
werden, dass über die Geschäftskniffe der Firmen von 
Zeit zu Zeit in der Presse aufklärende und warnende 
Notizen gebracht werden, dass ein Flugblatt verteilt, 
und dass einzelnen Geschädigten unentgeltlich Rechts- 
beistand gewährt wird. Personen, die über das Auf- 
treten und Arbeiten von Schwindelfirmen im Bezirke 
der Handelskammer zweckdienliche Angaben machen 
können, sollen ihre Beobachtungen der Handelskammer 
mitteilen. Es wäre zu begrüssen, wenn auch in anderen 
Städten in dieser oder ähnlicher Weise gegen die 
Schwindelfirmen vorgegangen würde. (,„Frankf. Ztg.“) 
— Ausstellung. Der „Wirtschaftliche Photo- 
graphen-Verein in Wien‘ veranstaltet im Rahmen der 


in den Gartenbausälen in Wien stattfindenden Aus- 
stellung „Kind und Kunst“ vom 14. November bis 
26. Dezember d.J. eine Sonderausstellung für Photo- 
graphie. Anmeldungen erbeten an die Vereinsleitung 
in Wien I/ı. 

IL. re 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı0. Nr. 249476 vom ı. Oktober ı1glı. 
Hoh & Hahne in Leipzig. 
Kopierrahmen für hohe Drucke mit in grösserer 
Anzahl über die Pressplatte verteilte Pressspindeln, 





dadurch gekennzeichnet, dass zwischen der Pressplatte d 
und jeder einzelnen Pressspindel g eine Feder f ein- 


geschaltet ist. 
— ee 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 204. Herr K.M. in H. Ein Kunde hat 
bei mir Reproduktionen nach mehreren Zeichnungen 
in genau vorgeschriebenem Massstab bestellt. Die 
Reproduktion sollte in ?°/, natürlicher Grösse vor- 
genommen werden. An den fertig gelieferten Auf- 
nahmen bemängelte er, dass der Massstab falsch sei. 
Es ergibt sich nämlich, dass bei Plattengrösse 18X 24 
tatsächlich das Bild etwa 3 mm in der Längsdimension 
zu gross ist, und da er, wie er sagt, den genau vor- 
geschriebenen Massstab zwecks Angreifens an der 
Photographie mit dem Zirkel haben muss, verweigert 
er die Abnahme. Ich bin nun gern bereit, die Auf- 
nahme noch einmal zu machen, doch ist es wahrschein- 
lich sehr schwer, bei der Aufnahme den richtigen 
Massstab zu treffen. Ich frage daher an, ob es irgend 
welche Methoden gibt, um den Massstab durch Rech- 
nung zu finden, so dass man das mühselige Ausmessen 
auf der Mattscheibe umgehen kann. 

Antwort su Frage 204. Allerdings ist es möglich, 
den Massstab der Abbildung durch Rechnung fest- 
zulegen. Hierzu muss aber die Lage des hinteren 
Hauptpunktes im Objektiv bekannt sein und dessen 
Brennweite vorher mit grosser Genauigkeit bestimmt 
werden. Beide Arbeiten lassen sich zwar verhältnis- 
mässig einfach ausführen, dürften aber einem Praktiker 
immerhin Schwierigkeiten machen. Es kaun daher 
nur empfohlen werden, dass nach der üblichen Methode 
des Bestimmens der Grösse auf der Mattscheibe ge- 
arbeitet wird, und zwar verfährt man in dem vor- 
liegenden Falle so, dass man irgend eine möglichst 
lange Dimension an der Vorlage misst, die gefundene 
Zahl in Millimeter mit °/, multipliziert und dann zwei 
Kartonstückchen derartig auf die Mattscheibe klebt, 
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dass sie in richtigem Abstand stehen. An der Hand 
der Kartonstücke erfolgt dann die genaue Einstellung. 
Auf diese Weise gelingt es erfahrungsmässig, bei sorg- 
fältigem Arbeiten eine massstabsrichtige Reproduktion 
mit höchstens ı bis 2 Prozent Fehlern herzustellen. 
Selbstverständlich ist dabei an das Verziehen des 
Papiers bei der Kopie nicht gedacht, aber diese Grösse 
hält sich immer in sehr bescheidenen Grenzen. 

Frage 205. Herr Th.U. in L. Beifolgende zwei 
Bilder, zu welchen mein Kunde reklamiert: die Bilder 
werden durch Abfärben des Kartondeckblattes gelb. 
Ich bitte nun um Auskunft, ob dies richtig oder die 
Schuld an etwas anderem als dem Karton liegt. 

Antwort su Frage 205. Das Gelbwerden des vor- 
liegenden Bildes dürfte mit dem Karton nicht das ge- 
iingste zu tun haben. Soweit sich eıkenzen lässt, hat 
das Bild längere Zeit in einem Schaukasten oder auf 
einem Tableau gesessen und dürfte hierbei wesentlich 
durch Feuchtigkeit gelitten und den eigentämlichen 
gelben Ton angenommen haben. Was Sie unter Karton- 
deckblatt verstehen, ist nicht ganz klar, doch ist keines- 
falls anzunehmen, dass etwa die oberste Schicht des 
Kartons die Färbung abgegeben haben könnte. Trotz 
der Gleichmässigkeit der Vergilbung, die als ungewöhn- 
lich bezeichnet werden muss, ist doch an eine Feuchtig- 
keitswirkung zu glauben, weil an einzelnen Stellen 
deutliche Ausbleicherscheinungen bezw. Stockflecke zu 
sehen sind, die es mehr als wahrscheinlich machen, 
dass es sich hier um eine Feuchtigkeitswirkung handelt. 
Auch am rechten Rand des Bildes befindet sich ein 
Streifen, der weniger stark vergilbt ist, wenn derselbe 
auch nur schwach hervortritt. Jedenfalls ist hier der 
Kleister beim Aufziehen dünner geflossen, und das 
Papier hat daher analog zu bekannten Erfahrungen 
der Feuchtigkeitswirkung grösseren Widerstand ent- 
gegengesetzt. Im allgemeinen sollte man Bilder, weiche 
für Schaukästen usw. bestimmt sind, mit dickem 
Kleister überhaupt nicht aufziehen, sondern lieber mit 
Gelatine oder Trockenaufziehmitteln, da alle unsere 
modernen Zelloidinpapiere speziell in dieser Jahreszeit 
zum Vergilben durch Feuchtigkeit leiden. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 86. Herr W.W. in C. Im Auftrage eines 
Blektrotechnikers habe ich dessen Ladenschaufenster 
sowie das seines Konkurrenten C. photographisch von 
der Strasse aus aufgenommen; die Aufnahmen sollten 
als Beweisstücke in einem schwebenden Rechtsstreit 
verwendet werden. Nach einer einstweiligen Verfügung 
des zuständigen Amtsgerichts habe ich die Photo- 
grapbie und Platte des angeblich rechtswidrig auf- 
genommenen Schaufensters des C. an einen beauftragten 
Gerichtsvollzieher herauszugeben. Gegen diese Ent- 
scheidung wurde Berufung eingelegt. In dem einen 
Schaufenster war auch eine photographische Aufnahme 
einer elektrischen Beleuchtungsanlage ausgestellt, von 
der C. einen besonderen Rechtsschutz zu beanspruchen 
glaubt. Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt 
des C. und erklärte diese photographische Aufnahme 
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als eine durch $ ı des Gesetzes vom 19. Juni 1901, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und Tonkunst geschützte „Abbildung technischer Art‘, 
so dass meine Aufnahme eine widerrechtliche gewesen 
sei. Wie das beiliegende Bild zeigt, sind beide Schau- 
fenster des C.schen Ladens aufgenommen und nehmen 
auf der Negativplatte einen Umfang von je 4X 5!/, cm 
ein, während das die Beleuchtungsanlage daıstellende 
mitaufgenommene Bild auf der Platte nur eine Giösse 
von 5X6 mm (bezw. mit Rahmen 7X8 mm) hat, also 
eine Grösse, die, wie auch durch Sachveıständigen- 
Gutachten bereits nachgewiesen ist, eine solche Unklar- 
heit des Bildes ergeben hat, dass eine Nachbildung im 
Wege der photographischen Vergrösserung schlechter- 
dings unmöglich ist. Wie ist die Rechtslage? 
Antwort su Frage 86. Wie der Augenschein zeigt, 
ist die von den Sachverständigen festgestellte Unmöglich- 
keit einer irgendwie brauchbaren Vergrösserung des 
auch mittels Lupe nicht erkennbaren, völlig unscharfen 
Bildes der Beleuchtungsanlage ganz einwandfrei. Da 
das ausgestellte Bild die photographische Aufnahme 
eines Gegenstandes der Industrie ist, kommt überhaup: 
nicht der $ ı des Literaturschutzgesetzes zur Anwendung, 
sondern ausschliesslich das Photographieschutzgesetz 
vom 9. Januar 1907. (Verg). Allfelds Kommentar zum 
Literaturschutzgesetz zu $ ı, Anm. ı1, d.) Danach 
müsste also erst noch die Aktivlegitimation des Klägen 
geprüft werden, der gemäss $ ı0, Abs. 3, des Photo. 
grepbieschutzgesetzes nicht ohne weiteres Urheberrechte 
geltend machen kann. Wenn, wie auch ans der Aul- 
nahme der beiden Schaufenster klar genug hervorgeht, 
nicht die Aufuahme des angeblich geschützten Bildes 
in dem einen Schaufenster desC. der Zweck des Photo- 
gıaphieauftrages gewesen ist, kann auch nicht das 
etwaige Urheberrecht eines Dritten verletzt worden 
sein; mit anderen Worten: es kann eine vorläufige Ver- 
fügung nicht auf das photographische Urheberrecht 
gestützt werden. Es fragt sich also noch, ob, gan 
abgesehen von urheberrechtlichen Gründen, die Aul- 
nahme der Schaufenster als solche widerrechtlich war. 
Auch dies ist zu verneinen, da es sich erstens nicht um 
ein Bauwerk handelt, das künstlerische Zwecke verfolgt, 
zweitens die Schaufensterauslagen nicht ohne weiteres 
einen Urheberrechtsschutz geniessen, und da drittens 
die Aufnahme von einer frei zugänglichen Strasse aus 
erfolgte, die, wenigstens soweit die Äussere Ansicht 
des Hauses in Betracht kommt, ausdrücklich im $ 20, 
Abs. 2, des Photographieschutzgesetzes als erlaubt er 
klärt ist. Es liegt sonach kein Rechtsgrund vor, die 
Aufnahme eines Hauses mit den gegen die öffentliche 
Strassenfront liegenden Schaufenstern verbieten 
können. Und würde man schliesslich auch annehmen 
wollen, dass nur das ausgestellte Bild widerrechtlich 
aufgenommen sei, müsste gemäss 8 37, Abs. ı, Sıtz 3 
des Photographieschutzgesetzes die Vernichtung auf die 
entsprechende Stelle der Aufnahme des linken Fensters 
also auf das fragliche Bildrechteck von 5x6 mm be 
schränkt werden können, wodurch der Besteller der 
Fensteraufnahmen immer noch seinen Zweck erreichen 
kann. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Hallen. S. 
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Verbot der \Veröffentliehung von Sehleuderpreisen dureh Innungen. 


Eine für die Innungen sehr wichtige Ent- 
scheidung hat nach dem „Darmstädter Tägl. 
Anzeiger“ der Provinzialausschuss der Provinz 
Starkenburg gefällt. Nach & ıo der Satzung 
für die Photographeninnung Darmstadt kann 
dasjenige Innungsmitglied, das in öffentlichen 
Ankündigungen photographische Arbeiten zu 
einem besonders billigen Preis oder unentgelt- 
lich anbietet, in eine vom Vorstand festzu- 
setzende Ordnungsstrafe von 20 Mk. für jeden 
Fall der Zuwiderhandlung genommen werden. 
Von dieser Strafbefugnis hat der Vorstand der 
Photographeninnung der Firma Geschwister 
Strauss dahier gegenüber Gebrauch gemacht, 
weil sie in einer Anzeige zwölf Visitphoto- 
graphien zu 1,80 Mk. und zwölf Kabinettphoto- 
grapbien zu 4,80 Mk. angezeigt hatte. In der 
Begründung der Strafverfügung hat der Vor- 
stand der Photographeninnung weiter behauptet, 
dieser niedrige Preis diene nur dazu, um das 
unwissende Publikum anzulocken. Sei dieses 
erst in den Laden eingetreten, so werde meist 
ein höherer Preis mit ihm vereinbart. Denn es 
sei unmöglich, unter den erwähnten Preisen 
einen Gewinn zu erzielen bezw. ein auskömm- 
liches Geschäft zu betreiben. Die erwähnten 
Preise müssten daher als „besonders billig* im 
Sinne des $& ıo der Satzung betrachtet werden. 
In gleichem Sinne äussern sich mehrere zur 


Sache vernommene Photographen aus Offenbach, 
Giessen und Langen. 

Gegen die Strafverfügung des Innungsvor- 
standes legten die Geschwister Strauss Be- 
schwerde bei dem Kreisamt Darmstadt ein. Sie 
bestreiten die von der Innung behaupteten un- 
lauteren Motive und versichern, dass sie durch 
die fraglichen Preise immer noch einen regu- 
lären Geschäftsgewinn hätten. Bei einem Dutzend 
Visitbildern & 1,80 Mk. stellten sich die Un- 
kosten auf ı,10o Mk. und bei einem Dutzend 
Kabinettbildern a 4,80 Mk. auf 1,80 Mk., so 
dass ein Verdienst von 70 Pf. bezw. 3 Mk. er- 
zielt werde. Auch eine Bekanntgabe der fest- 
gesetzten Preise könne nicht verboten werden. 
Das Kreisamt Darmstadt legte die Sache dem 
Provinzialausschuss vor, der nach $& 107 der 
Ausführungsverordnung zur Gewerbeordnung 
zur Entscheidung berufen sei. Die Parteien 
bleiben auf ihren Ansichten und Behauptungen 
bestehen. Die Geschwister Strauss sind ver- 
treten durch Rechtsanwalt Rohde. Der Pro- 
vinzialausschuss erkannte dahin: Die Beschwerde 
der Geschwister Strauss zu Darmstadt gegen 
das Erkenntnis des Grossherzogl. Kreisamts 
Darmstadt vom 9 Juli d. J. wird verworfen, 
unter Verurteilung der Beschwerdeführer Ge- 
schwister Strauss in die Kosten des Ver- 
fahrens. 


———— nn 


Preisvereinbarungen in der Reehtspreehung. 


In dem Aufsatz: „Die Innung und ihr Ein- 
fluss auf die Preisbildung* in Nr. 86 dieser 
Zeitschrift wurde gezeigt, wie notwendig die 
Einwirkung der Innung auf die Preisfestsetzung 
ist und in welcher Weise die Zwangsinnungen 
wirksamen Einfluss ausüben können. Die Fest- 
setzung von Mindestpreisen ist ja vorläufig 
nach & 1ooq den Innungen noch versagt, doch 
steht nichts im Wege, ausserhalb der Innung 
durch Vertrag Mindestpreise zu vereinbaren. 
Das wird bei dem Bestehen einer Zwangsinnung 
leichter sein, wenn es diese versteht, den Sinn 
für die Gemeinschaftsarbeit zu wecken. 

Im nachstehenden soll an der Hand von 
Urteilen des Reichsgerichts gezeigt werden, wie 
sich die Rechtsprechung zu Preisvereinbarungen 
stellt und was dabei besonders zu beachten ist. 


[Nachdruck verboten.] 

Vereinigungen von Gewerbetreibenden — so 
hat sich das Reichsgericht ausgesprochen — 
zu dem in gutem Glauben verfolgten Zweck, 
einen Gewerbebetrieb durch Schutz gegen Ent- 
wertung der Gewerbserzeugnisse und die sonstigen 
aus Preisunterbietungen einzelner hervorgehen- 
den Nachteile lebensfähig zu erhalten, laufen 
dem Grundsatze der Gewerbefreiheit 
nicht zuwider; sie können weder aus dem 
Gesichtspunkte beanstandet werden, dass sie 
den Absichten des Gesetzgebers insoweit ent- 
gegenarbeiten, als er durch die Gewerbefreiheit 
den Nutzen der Gesamtheit fördern wollte, noch 
aus dem Grunde, dass sie die Freiheit der 
einzelnen Mitglieder der Vereinbarung unzulässig 
beschränken. Der Zusammenschluss der Ge- 
werbetreibenden erscheint nicht bloss als eine 
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berechtigte Betätigung des Selbsterhaltungstriebs, 
sondern auch als eine dem Vorteil der Gesamt- 
heit dienende Massregel. Wenn durch ein zu 
starkes Sinken der Preise in einem Gewerbs- 
zweige der gedeihliche Betrieb dieses Gewerbes 
unmöglich gemacht oder gefährdet wird, so ist 
der dann eintretende Notstand der Volkswirt- 
schaft im allgemeinen verderblich. Es ist daher 
für die Gesamtheit von Vorteil, dass nicht 
dauernd in einem Gewerbszweige unangemessen 
niedrige Preise bestehen. — Was die Beein- 
trächtigung der Freiheit des einzelnen angeht, 
so heisst es in dem Erkenntnis des höchsten 
Gerichtshofes weiter, so sei dem durch die Ge:- 
werbeordnung dem einzelnen gewährleisteten 
Rechte, nach seinem Belieben jedes Gewerbe 
zu betreiben, nicht die Bedeutung beizulegen, 
dass sich der einzelne vertragsmässig keiner 
Beschränkung in dieser Richtung wirksam unter- 
werfen könne. 

Auch die Ansicht derjenigen, die in Ver- 
einbarungen der fraglichen Art regelmässig einen 
Verstoss gegen die guten Sitten erblicken zu 
können vermeinen, wird vom Reichsgericht 
nicht gebilligt. Freilich kann auf derartige Ab- 
machungen unter gewissen Umständen sehr wohl 
der $& 138 des Bürgerlichen Gesetzbuchs in An- 
wendung gebracht werden, der bestimmt, dass 
„ein Rechtsgeschäft, welches gegen die guten 
Sitten verstösst, nichtig ist; nichtig ist ins- 
besondere ein Rechtsgeschäft, durch das jemand 
unter Ausbeutung der Notlage, des Leichtsinns 
und der Unerfahrenheit eines anderen sich oder 
einem Dritten für eine Leistung Vermögensvor- 
teile gewähren oder versprechen lässt, die den 
Wert der Leistung dergestalt übersteigen, dass 
den Umständen nach die Vermögensvorteile in 
auffäalligem Missverhältns zu den Leistungen 
stehen“. — Beispielsweise würde in der Bildung 
einer Vereinigung, die Monopolzwecke ver- 
folgt, eine Verletzung der Gewerbefreiheit und 
ein Verstoss gegen die guten Sitten zu erblicken 
sein — womit aber nicht gesagt ist, dass jede 
Beeinflussung der Erzeugung oder der Preis- 
. bildung gegen die guten Sitten verstösst. Im 
Gegenteil muss die Hebung eines im Nieder- 
gange befindlichen Gewerbszweiges durch Ver- 
einbarungen unter ihren Angehörigen über die 
Art und Weise, wie sie ihr Gewerbe künftig 
betreiben wollen, als die Aufgabe jedes um- 
sichtigen Gewerbetreibenden erscheinen. 

Unter Hinweis auf $ ı52, Abs. 2, der Ge- 
werbeordnung ist geltend gemacht worden, dass 
Vereinbarungen der Gewerbetreibenden zur Ver- 
hinderung von Preisunterbietungen des Rechts- 
schutzes entbehren, indem aus ihnen weder 
Klage noch Einrede stattfinde.e Das Reichs- 
gericht bat jedoch diese Ansicht verworfen. 
Durch den $ ı52, Abs. ı, der G. O. sind alle 
Verbote und Strafbestimmungen gegen Gewerbe- 
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treibende, gewerbliche Gehilfen usw. wegen 
Verabredungen und Vereinigungen zum Behufe 
der Erlangung günstiger Lohn- und Arbeits- 
bedingungen, insbesondere mittels Einstellung 
der Arbeit oder Entlassung der Arbeiter auf- 
gehoben. Im Absatz 2 dieses Paragraphen heisst 
es: „Jedem Teilnehmer steht der Rücktritt von 
solchen Vereinigungen und Verabredungen frei, 
und es findet aus letzteren weder Klage noch 
Einrede statt.“ — Der höchste Gerichtshof legt 
dar, dass eine entsprechende Auwendung dieser 
Vorschriften auf Vereinigungen von Gewerbe- 
treibenden zur Regelung ihrer Gütererzeugung und 
der einzuhaltenden Preise ausgeschlossen sei. 

Was nun die Vertragsstrafen betrifft, 
welche von den Mitgliedern der hier in Rede 
stehenden Vereinigungen verabredet werden, so 
lasst sich im allgemeinen gegen derartige Ab- 
machungen nichts einwenden — höchstens dass 
sie, falls sie übermässig hoch sind, vom Gericht 
auf ein erträgliches Mass herabgesetzt werden 
können Freilich kann es auch vorkommen, 
dass ein Meister die vorgeschriebenen Preise 
nicht innehält und trotzdem von der Vereinigung 
zur Zahlung der Vertragsstrafe auf gerichtlichem 
Wege nicht gezwungen werden kann — wenn 
er nämlich nachzuweisen in der Lage ist, dass 
auch andere Teilnehmer der Vereinigung die 
vereinbarten Mindestpreise nicht innegehalten 
haben. Denn bei einem Vertrage dieser Art 
wird natürlich der, der an den vereinbarten 
Preisen festhält, wäbrend andere sich nicht an 
die Abmachung kehren, in die Gefahr gebracht, 
seine Kunden zu verlieren, was ihm unmöglich 
zuzumuten ist. In Ermangelung abweichender 
Bestimmungen des Vertrages muss also davon 
ausgegangen werden, dass der einzelne Teil- 
nehmer nur insoweit und nur für so lange sich 
hat binden wollen, als die Erreichung des ge 
wollten Zweckes nach verständiger Beurteilung 
der Sachlage von den anderen am Vertrage 
Beteiligten nicht unmöglich gemacht wird. 

Die Formen, unter denen eine Anzahl von 
Handwerkern Preisvereinbarungen treffen kann, 
sind mannigfacher Art. Es braucht zu diesem 
Zweck unter den Mitgliedern nicht notwendig 
ein Vereins- oder ein Gesellschaftsverhältnis 
begründet zu werden; auch ohne Bestehen eines 
solchen unterliegen derartige Abmachungen den 
allgemeinen Vorschriften über Verträge. — Was 
die einzelnen Vereins- und Gesellschaftsformen 
betrifft, so kann ein rechtsfähiger oder nicht 
rechtsfähiger Verein, eine offene Handelsgesell- 
schaft, Kommanditgesellschaft, Aktiengesellschaft 
oder eine Gesellschaft des bürgerlichen Rechtes 
derartigen Zwecken dienen. Hat die Vereinigung 
eine gesetzlich festgelegte Form, so gelten selbst- 
verständlich dafür die für die betreffende Ver- 
einigungsform gegebenen Vorschriften. 

Unter welchen Voraussetzungen eine Aul- 
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lösung der Vereinigung oder der Austritt 
eines Mitgliedes zulässig ist, hängt von der Art 
und Weise ab, in der der Zusammenschluss 
der Teilnehmer erfolgt ist. Für Vereine be- 
stimmt der 8 39 des B. G. B., dass die Mit- 
glieder zum Austritt berechtigt sind. Die Satzung 
kann dieses Recht nicht ausschliessen, doch 
kann bestimmt werden, dass der Austritt nur 
am Schlusse eines Geschäftsjahres oder erst 
nach dem Ablaufe einer Kündigungsfrist zu- 
lässig ist. Nach der Vorschrift des & 4ı des 
B.G.B. kann der Verein durch Beschluss der 
Mitgliederversammlung aufgelöst werden. Bei 
einer Gesellschaft des bürgerlichen Rechtes ist 
nach $ 723 des B. G. B. jeder Gesellschafter 
schon vor dem Ablaufe der für ihre Dauer ver- 
einbarten Zeit zur Kündigung berechtigt, wenn 
ein wichtiger Grund vorliegt; ein solcher ist 
insbesondere vorhanden, wenn ein anderer Ge- 
sellschafter eine ihm vertraglich obliegende 
wesentliche Verpflichtung vorsätzlich oder aus 
grober Fahrlässigkeit verletzt, oder wenn die 
Erfüllung einer solchen Verpflichtung unmöglich 
wird. Vertragliche Einschränkungen dieses Kün- 
digungsrechtes sind nichtig, besonders auch ist 
es nicht zulässig, das Kündigungsrecht dadurch 
zu erschweren, dass die Ausübung an die 
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Zahlung einer als Abfindungssumme bezeichneten 
Vertragsstrafe geknüpft wird. Auf Grund des 
Gesellschaftsvertrages kann aber, wenn ein Ge- 
sellschafter kündigt, die Gesellschaft unter den 
übrigen fortbestehen. Auch kann nach Mass- 
gabe des Gesellschaftsvertrages das Recht be- 
gründet sein, einen Gesellschafter, in dessen 
Person ein die übrigen Gesellschafter zur Kün- 
digung berechtigender Umstand eintritt, aus der 
Gesellschaft auszuschliessen. Die Gesellschaft 
endigt ferner auch dann, wenn der vereinbarte 
Zweck erreicht oder seine Erreichung unmög- 
lich geworden ist. 

Nicht gekündigt werden kann die Mit- 
gliedschaft bei einer Vereinigung der in Rede 
stehenden Art mit der Begründung, die Ver- 
einigung verstosse gegen das Prinzip der Ge- 
werbefreibeit, und durch die übernommene 
Verpflichtung werde das freie Spiel der wirt- 
schaftlichen Kräfte beeinträchtigt, der einzelne 
Teilnehmer in seinem Gewerbebetriebe gehemmt. 
Denn selbst in dem Falle, wo das Verbleiben 
in der Vereinigung die wirtschaftliche Selb- 
ständigkeit des einzelnen Mitgliedes gefährdet, 
lässt sich aus der G. OÖ. oder sonstigen reichs- 
rechtlichen Normen kein Recht zu einem ein- 
seitigen Rücktritt herleiten. A.R. 


Zen en 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Sitz: Bremen. — Adresse: Bremen, Rembertistr. 89. 
An die Vereine und Sektionen des Bundes! 
Da das Weihnachtsgeschäft in unserem Beruf bei 
der Schwierigkeit der Arbeit an den kurzen Winter- 
tagen verhältnismässig jährlich zu spät einsetzt, gebe 
ich hiermit den Vereinen und Sektionen die Anregung, 
ab Mitte November etwa folgende, allgemein gehaltene 
Annonce in der Tagespresse oder an Plakatsäulen (wozu 
die Vereine die Kosten übernehmen) zu bringen: 


Es liegt im Interesse 
des geschätzten Publikums, Weihnachtsaufträge auf 
Photographien nicht bis auf die Zeit zu verschieben, 
wo man daran denkt, den Christbaum zu kaufen. 
Nordwestdeutscher Photographen-Bund. 


Man solite denken, das könne von einigem Er- 
folg sein. Kollegialen Gruss. 
Grienwaldt- Bremen. 


SH 


Verein Bremer Faehphotographen (E.\Y.). 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den 9. September 1912, Restaurant 
„Papenburg“. 
Der Vorsitzende eröffnet um g!j, Uhr die von 
zwölf Mitgliedern und zwei Gästen besuchte Versamm- 


lung. Zunächst begrüsst der Vorsitzende unser neues 
Mitglied Herrn von Oppen, und musste uns dann 
die traurige Mitteilung machen, dass unser früheres 
Mitglied, unser Senior, Herr Pilgram gestorben 
ist, die Anwesenden erheben sich zur Ehrung des 
Entschlafenen von ihren Plätzen. Von der Gewerbe- 
kammer waren einige Schreiben eingetroffen und vom 
Vorsitzenden verlesen. Der Anschluss unseres Ver- 
eins an den Central-Verband wurde vom Vorsitzen- 
den angeregt, da dieser Punkt aber nicht auf der 
Tagesordnung stand, konnte hierüber auch nicht ab- 
gestimmt werden, und es soll diese Angelegenheit an 
einem anderen Sitzungsabend erledigt werden. Vor- 
sitzender macht noch kurz auf die Kieler Tagung auf- 
merksam und erteilt hierzu Herrn Grienwaldt das 
Wort. In längerer Rede, wie es eben nur unser Grien- 
waldt kann, teilt Redner mit, was ihn bewog, den 
Nordwestdeutschen Photographen-Bund ins Leben zu 
rufen. Da ihm die Gründung dieses Bundes mit Hilfe 
hiesiger und auswärtiger Kollegen gelungen sei, wolle 
er sich aber durchaus nicht darauf verstelfen, diese 
Organisation, wie es leider bei einigen der Fall sei, als 
isolierte selbständige Macht erhalten zu sehen. Die 
Heidelberger Tagung und die augenblickliche Stimmung 
der deutschen Photographen hätten in ihm den Ge- 
danken wachgerufen, dass es an der Zeit sei, sich dem 
GC. V. anzuschliessen, und es könne doch nicht in Ab- 
rede gestellt werden, dass der C.V., wie er heute da- 
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stehe, eine Achtung und Erfolg versprechende Macht 
set; diese durch Anschluss noch zu verstärken, sei 
Pflicht aller deutschen Kollegen. Auch streift Redner 
noch kurz die hiesigen Verhältnisse, es sei doch 
wünschenswert, dass beide Vereine sich zusammen- 
schliessen, man müsse doch einsehen, dass man so 
bei der Behörde absolut kein Gehör finden könne, und 
er empfiehlt eine gemeinsame Sitzung beider Vereine. 
Herr Hollmann, Vorsitzender des anderen hiesigen 
Photographenvereins, bemerkt, dass im Protokoll an- 
gegeben sei, er sammle Unterschriften gegen Gründung 
einer Zwangsinnung und sei noch vor einem Jahr be- 
geisterter Anhänger einer Innung gewesen. Er habe 
dieses aber im Einverständnis mit seinem Vereine getan, 
um eben zu wissen, wie die Meinung der übrigen 
Kollegen sei. Redner ist heute der Ansicht, dass eine 
Zwangsinnung für unseren Beruf keinen Nutzen bringe 
und die kleineren Photographen, die er doch haupt- 
sächlich vertrete (allgemeiner Widerspruch), nur schädige; 
auch sei er für ein Zusammenarbeiten beider Vereine, 
wenn es sich um wichtige Sachen handle. Herr Luers 
erwidert Herrn Hollmann, dass dieses doch nur 
dann recht möglich sei, wenn beide Vereine sich zu 
einem Verein zusammenschliessen. Kollege Wernecke- 
Bremerhaven bedauert, wenn durch den Anschluss des 
Nordwestdeutschen Photographen-Bundes an den C. V. 
die Veranstaltungen des Bundes weniger werden oder 
vielleicht ganz aufhören sollten. Herrn Hollmann 
erwidert Redner, dass auch er gerade kein begeisterter 
Anhänger der Innung sei, sich aber entschieden für 
Grändung einer Innung entschliessen würde, denn hier 
sei dem Photographen noch die Macht in die Hände ge- 
geben, zu retten, was noch zu retten sei. Da Heır 
Hollmann aber die „Deutsche Photographen-Zeitung “ 
zu seinem Vereinsorgan erwählt habe, wundere ihn 
dessen Innungsfeindlichkeit nicht. Herr von Oppen 
erfreute uns noch durch eine Runde Bier und Zigarren, 
und toastete mit dem Wunsche, dass beide Vereine 
sich zusammenschliessen möchten, denn nur in der 
Einigkeit läge die Stärke. — Schluss ı2 Uhr. 
Fritz Fuchs, Schriftführer. 


—art— 


Photographen-Zwangsinnung zu Plauen, 
umfassend die Amtshauptmannschaften Plauen, 
Oelsnitz i. V. und Auerbach i. V., einschliesslich 

der Städte mit revidierter Städteordnung. 
Sitz Plauen. 

Unter dem Vorsitz des Dezernenten der Autsichts- 
behörde, Herrn Sekretär Hanoldt, fand am ı1.No- 
vember die Vorstandswahl der am 1. August errichteten 
Photographeninnung statt. Diese hatte folgendes Er- 
gebnis: Robert Graul- Plauen, Obermeister; Richard 
Klinger-Klingenthal, stellvertretender Obermeister; 

- Paul Fischer-Mylaui V., Kassierer; Gust. Kneisel- 

Plauen, I. Schriftführer; Alfred Bohn- Plauen, 

II. Schriftführer. 


Die nächste Versammlung findet am Dienstag, 
den 19. November, im Innungshaus zu Plauen statt. 


Robert Graul, Obermeister. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Photographen-Innung Darmstadt für den 
Kreis Darmstadt. 
Protokoll der Innungsversammlung 
am 22. Oktober 1912. 

Eine Freude ist es, über die Innungsversammlung 
und das in derselben zum Ausdruck gekommene ein- 
mütige Zusammenarbeiten unserer Mitglieder zu be- 
richten. Selbst wenn die Innung keine Aufgaben 
weiter hätte, als die Kollegen kleinerer oder grösserer 
Bezirke zu Öfterer gemeinsamer Aussprache zu ver- 
einigen, wäre ihre Daseinsberechtigung schon vollauf 
gegeben. Wir haben die Genugtuung, dass Kollegen, 
die unserer Innung bisher völlig ablehnend gegenüber- 
standen, ihr Interesse für uns bekunden und sich zur 
Mitarbeit entschliessen. 

Der Obermeister eröffnete 8!j, Uhr die Versamm- 
lung. Nach herzlichen Begrässungsworten bedauert er 
das Scheiden zweier lieber Kollegen, denen er die 
besten Wünsche für ihre ferneren Unternehmungen 
zuruft, und heisst zwei neu hinzugekommene Herren 
willkommen. Nachdem verschiedene Einläufe bekannt- 
gegeben waren, wurde zur Wahl des freigewordenen 
Amtes des II. Vorsitzenden geschritten. Durch Akkla- 
mation wurde einstimmig Kollege W. Kübeler-Dam- 
stadt gewählt, der die Wahl unter dem Beifall der 
Versammlung dankend annimmt. 

Zu Mitgliedern des Ausschusses für das Gehilfen- 
und Lehrlingswesen wurden die Kollegen Giesinger 
und Zinsel für die Amtsdauer ıgı3 bis ıgı5s gewählt 
Von der Grossherzogl. Handwerkskammer wurde uns 
der eingereichte Entwurf zur Regelung des Lehrlingr- 
wesens behufs einiger Aenderungen wieder zugestellt 
(siehe nachstehenden Artikel „Regelung des Lehrlings- 
wesens“). Der Obermeister erinnert an das An- und 
Abmelden der Gehilfen und Lehrlinge, und macht Mit- 
teilung von wirtschaftlichen Vorteilen, die für unsere 
Mitglieder erwirkt wurden. 

Mit der vom Vorstande beschlossenen Anmeldung 
der Innung zum Central-Verband ist die Versammlung 
einverstanden. Eingehender Bericht wurde über den 
noch schwebenden Streitfall wegen Verstoss gegen 
$ ob der Satzung erstattet. Vom Vorstande waren 
verschiedene Texte für eine gemeinsame Weihnachts- 
anzeige vorgelegt, von denen eine zur Veröffentlichung 
bestimmt wurde. Kollege Ensslinger regt die Auf- 
stellung eines Fragekastens an, und ersucht, an dei 
Syndikus der Handwerkskammer mit der Bitte heran- 
zutreten, an unserer nächsten Innungsversammlung 
teilzunehmen, um uns über einige Punkte, als Lehr- 
lingshaltung, Meisterprüfung usw., Aufklärung zu geben. 
Der Obermeister schloss ı0!/, Uhr die anregend ver- 


laufene Versammlung. 
Alb. Fraatz, Schriftführer. 


Regelung des Lehrlingswesens. 
Bekanntlich gehört unser Beruf zu denjenigen 
Gewerben, für die noch keine Dauer der Lehrzeit voD 
den Behörden vorgeschrieben ist. In einer Eingabe, 
die die Photographen - Innung für den Kreis Dart- 
stadt an die Behörde zwecks Regelung des Lehrling 
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wesens für unseren Innungsbezirk richtete, wollten 


wir die Dauer der Lehrzeit auf 3'/, Jahre festgelegt 


wissen. Veranlassung hierzu gab uns die Erwägung, 
dass die Anforderungen an einen jungen Mann viel 
höhere geworden sind, und eine längere Lehrzeit wohl 
rechtfertigen. Auch das bestehende Verbot der Be- 
schäftigung der Lehrlinge an den Sonntagen und der 
Besuch der Fortbildungsschule nimmt einen grossen 
Teil der Lehrzeit in Anspruch. Die Grossherzogl. Hand- 
werkskammer Darmstadt beabsichtigt nun, für das 
ganze Grossherzogtum Hessen eine Vorschrift über die 
Dauer der Lehrzeit zu erlassen, und wünscht zu diesem 
Zwecke die Ansichten weiterer Kreise kennen zu lernen. 
Wir bitten daher die verehrlichen Vereine und Herren 
Kollegen, uns ihre Ansichten über die Dauer der Lehr- 
zeit bekanntzugeben, sei es durch Veröffentlichung in 
der „Photogr. Chronik“ oder durch schriftliche Mit- 
teilung an den mitunterzeichneten Obermeister. Wenn 
diese Angelegenheit vorerst nur Hessen betrifft, so ist 
dieselbe doch von solcher Wichtigkeit auch für die 
Allgemeinheit, dass wir die Kollegen dringend um ihre 
Meinungsäusserung bitten. 


Hans Schramm, 


Obermeister. 
u 


Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Regierungsbezirk Magdeburg. 


Bericht 
über die ausserordentliche Innungsversamm- 
lung in Magdeburg am 28. Oktober 1912. 


Anwesend: so Mitglieder, später auch 12 Gebilfen. 

Nach Verlesung des Versammilungsberichtes der 
ersten Innungsversammlung gibt der Vorsitzende die 
vom Vorstande beantragten Ergänzungen zu den $2 
und 10, 39 und 4ı des Statuts bekannt. Dieselben 
decken sich in der Hauptsache mit den Beschlüssen 
anderer Innungen, und kann die Wiederholung des 
Textes an dieser Stelle unterbleiben. Eine längere 
und zum Teil lebhafte Debatte entspinnt sich Über das 
Verbot der Veröffentlichung von Preisen für photo- 
graphische Arbeiten. Es werden zwei Anträge gestellt. 
Röhr-Magdeburg beantragt, die Veröffentlichung von 
Preisen überhaupt zu verbieten. Claus- Magdeburg 
will nur die Veröffentlichung von Schleuderpreisen 
verboten haben. Mit überwiegender Majorität wird 
der Antrag Röhr angenommen. Danach ist den 
Innungsmitgliedern die öffentliche Bekanntgabe ihrer 
Preise verboten, bei Strafe von 20 Mk. für jeden 
einzelnen Fall. Den Mitgliedern des Vorstandes werden 
für ihre Teilnahme an den Vorstandssitzungen, ausser 
freier Fahrt III. Klasse, 5 Mk. für einen ganzen Tag 
und 3 Mk. für einen halben Tag als Entschädigung 
für ihre baren Auslagen bewilligt. Ausserdem werden 
nach einem Antrage aus der Versammlung dem Vor- 
sitzenden 100 Mk. dem Schriftführer und dem Kassierer 
je 50 Mk. jährlich für ihre Arbeiten bewilligt. Diese 
Beträge können durch Innungsbeschluss jederzeit er- 
höht oder erniedrigt werden. 


Alb. Fraatz, 
Schriftführer. 
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Der Beitritt der Innung zum Central-Ver- 
bande Deutscher Photographen-Vereine und 
Innungen wird einstimmig beschlossen. Nach 
einem Antrage Damm-Sudenburg wird ausserdem be- 
schlossen, das Organ der Innung, die „Photogr. 
Chronik“, gemeinschaftlich für die Mitglieder zum 
Preise von 3Mk. jährlich ab ı. Januar 1913 zu beziehen. 
Dieser Betrag ist durch Extrabeitrag aufzubringen. 

Zu Mitgliedern. des Ausschusses für das Lehrlings- 
wesen werden vorgeschlagen und gewählt die Herren 
Paulsen und Kuiper. Die anwesenden Gehilfen 
wählen aus ihrer Mitte die Herren Bräutigam und 
Fiedler. — Zu Mitgliedern des Gehilfenausschusses 
werden vorgeschlagen und gewählt die Herren Fiedler 
und Spelthahn. Zu Ersatzmännern die Herren Jesse 
und Schob. 

Für die Teilnahme an den Verhandlungen des 
Innungsvorstandes wird den Gehilfen eine Entschädigung 
von 1,50 Mk. bewilligt. j 

Von der Firma Hermann Schlüter- Magdeburg 
war ein schriftlicher Antrag eingereicht, Zugaben von 
Vergrösserungen überhaupt zu verbieten. Die Ver- 
sammlung beschliesst, hierüber zu verhandeln. Nach 
langer, teilweise erregter Debatte wird dieser Antrag 
angenommen. Nach diesem Beschlusse ist nicht nur 
das Angebot, sondern auch die Lieferung von Gratis- 
vergrösserungen verboten. Zuwiderhandlungen werden 
in jedem einzelnen Falle bis zu 20 Mk. bestraft. Als 
Ausführungstermin für die heutigen Beschlüsse gilt der 
15. November d. J. = 

In einer Beschwerde der Innungsmitglieder in 
Halberstadt gegen einen Landbriefträger, der auf seinen 
Bestellgängen Probebilder vorlegt, während seine Ehe- 
frau das Photographengewerbe ausübt, wird der Schrift. 
führer beauftragt, bei der Kaiserl. Oberpostdirektion 
in Magdeburg vorstellig zu werden. 


In der Angelegenheit eines Wandergewerbescheines 
für Häuserphotographen und solche, die ausserhalb 
ihres Wohnortes Aufträge auf Photographien suchen, 
sind seitens der zuständigen Behörden ganz ver- 
schiedene Entscheidungen getroffen. Die Leitung des 
Central-Verbandes soll gebeten werden, hierüber Klar- 
heit zu schaffen. — Schluss 9 Uhr. 


G. Haertwig, 
Vorsitzender. 


C Kruse, 
Schriftführer. 


Photographen - Zwangsinnung 
Sitz Danzig. 

Am Freitag, den ı8. Oktober, fand unsere zweite 
Innungsversammlung statt, die sich eines zahlreichen 
Besuches zu erfreuen hatte. Nach Begrüssung der Er- 
schienenen seitens des Vorsitzenden verlas der Schrift- 
führer den Sitzungsbericht der letzten Versammlung, 
gegen welchen Einwendungen nicht erhoben wurden. 
Alsdann fand die Beratung des vom Vorstande ge- 
stellten Antrages, zwecks Verbotes von Veröffent- 
lichung von Preisen statt, und wurde nach eingehen- 
der Debatte folgender Beschluss angenommen: „Jede 
öffentliche Angabe von Preisen, auch jede 
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Andeutung darauf hin durch Annoncen undin 
Schaukästen verstösst nach 8 2 gegen die 
Standesehre und wird in jedem Falle mit 20oMk. 
vom Vorstande bestraft.“ 

Durch Mitteilung an die fehlenden Mitglieder soll 
obiger Innungsbeschluss zur allgemeinen Kenntnis ge- 
bracht werden. Bei dieser Gelegenheit wurde gleich- 
zeitig festgelegt, dass Mitteilungen der Innung als 
Drucksachen den Mitgliedern zugestellt werden sollen. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung wurde der An- 
schluss an den Central-Verband beschlossen, nachdem 
der Vorsitzende eine eingehende Aufklärung über den- 
selben gegeben hatte; er hatte auf die Wohlfahrisein- 
richtungen des C. V. aufmerksam gemacht und be- 
sonders warm den Beitritt zur Sterbekasse empfohlen. 

Eine lebhafte Erörterung löste die Beratung über 
die Regelung des Lehrlingswesens sowie die der Ge- 
hilfenprüfung aus; nach längerer Debatte wurde die 
vorgeschlagene Lehrlingsordnuung angenommen, ebenso 
die zu stellenden Prüfungsarbeiten. 

Herr Krause erstattete nunmehr einen inter- 
essanten Bericht Über den von ihm mitgemachten 
Meisterkursus in Berlin; er legte dar, wieviel jeder 
Photograph dort lernen könne, und zolite warme Worte 
der Dankbarkeit und Anerkennung der Tätigkeit des 
Herrn Direktor Schultz-Hencke. Beschlossen wurde 
noch, dass in Zukunft nur solche Mitglieder zur Teil- 
nahme am Meisterkursus ausgelost werden sollen, die 
duıch regelmässigen Besuch der Versammlungen auch 
ihr Interesse an der Innungssache dartun. Die in der 
heutigen Versammlung fehlenden Mitglieder wurden 
in eine Strafe von je 3 Mk. genommen; ebenso wurde 
die gleiche Strafe gegen mehrere beschlossen, deren 
Fehlen als nicht genügend entschuldigt angesehen 
wurde. 

Aufmerksam wurde noch gemacht, dass die ‚ Photogr. 
Chronik '' unser Vereinsorgan ist, und zugleich wurde 
zum Abonnement des „Atelier des Photographen “ aut- 
gefordert; ebenso wurde gebeten, Annoncen möglichst 
der „Photogr. Chronik“ zuzuweisen. 

Der Vertreter der Württembergischen Privatfeuer- 
versicherung, Herr Rothärmel, beleuchtet dann aus- 
giebig die Vorteile der Negativversicherung gegen Feuer- 
beschädigung. Seine Versicherung ist die erste, die 
die Negativversicherung auf Anregung des C. V. auf- 
genommen hat. Die allgemeine Aufmerksamkeit be- 
wies dem Redner, welch grosses Interesse seinej Aus- 
führungen in der Versammlung gefunden. In den 
Dankesworten des Vorsitzenden an Herrn Rothärmel 
forderte er zugleich auf, bei eventuellen Versicherungen 
sich der vorhergenaunten Gesellschaft zu bedienen. 

Nachdem nunmehr die Tagesordnung erschöpft 
war, nahmen die Anwesenden die herrlichen Albumin- 
drucke in Augenschein, die die Firma Trapp& Münch 
zur Ansicht gesandt hatte; es herrschte nur eine 
Stimme der Anerkennung dieser geradezu hervorragen- 
den Sachen. 


Arke, 
I. Vorsitzender. 


von Jakubowski, 
L Schriftführer. 


I 


Ateliernaehriehten. 

Lüdenscheid. Heır Carl Huth eröffrete 
Thünenstrasse 13 eine Handlung photographischer Be- 
darfsartikel. 

Peine. Herr Fritz Benditz übernahm das von 
Herın Hans Priess betriebene Photographische Atelier, 
Babnhofstr. 22, und wird es unter der Firma H. Priess 
Nachf.,, Inhaber Fritz Benditz, weiterführen. 

Roda (S.-A.). Herr Felix Trebitz hat das Photo 
graphische Atelier des Herrn R. Lowatsch über- 
nommen. 

Temesvar. Herr S. Rechnitzer eröffnete 
in der Andrassystrasse ein Photographisches Atelier. 


0 


Gesehäftliehes. 

Nen eingetragen wurde die Firma Photofix- 
Gesellschaft B. Daniel & Cie. in Strassburg . E 
Gesellschafter sind: Kaufmann Robert Blumenfeld, 
Essen; Witwe Louis Daniel, Berthe, geb. Levi, 
Barmen. 

Mit einem Stammkapital von 20000 Mk. bildete 
sich in München die Firma Foto-Automatic- 
Union, G. m.b. H. Geschäftsführer ist Kaufmann 


Willy Selberg. 
—L Ir 


Eingesandt. 
Rückblicke auf Heidelberg und In die Zukunft. 
Von E. Baumgartner, Photograph, Freiburg i. Br. 


Preisrichter und Berufskritiker haben ibr Urteil 
gefällt und als unbeteiligter Photograph, der nun 
nahezu 27 Jahre beim Beruf ist, sei mir gestattet, auch 
einiges über die bedeutenden Tage in der Geschichte 
der Photographie in Heidelberg zu sagen. 

Zum dritten Male, innerhalb ı5 Jahren, fand eine 
Fachausstellung im Badener Lande statt: 1897 in Frei- 
burg i. B; 1899 in Baden-Baden und ıgı2 vom Cen- 
tral-Verband Deutscher Photographen- Vereine veran- 
staltet in Heidelberg. Letztere darf sich rühmen, die 
grösste deutsche Fachausstellung gewesen zu sein, 
und es gibt viele, die fast auf allen Ausstellungen der 
letzten Jahrzehnte waren und Heidelberg auch als die 
schönste deutsche Ausstellung erklärten, denn Dresden 
war ja eine internationale Ausstellung. Erfahrene und 
tüchtige Männer aus der herrlichen Neckarstadt haben 
es gewagt, dort eine Ausstellung zu übernehmen, aller- 
dings sicher in dem ernsten Bewusstsein, dass dieses 
Fieckchen Erde eine magnetische Kraft besitzt, für 
alle, die Freude an der Natur haben. Und so kam es, 
dass den Heidelberger Mannen auch die nötige Hilfe 
und Unterstützung von im Fache erprobten Männern 
aus allen Gauen Deutschlands zuteil wurde. Mit Stolz 
dürfen die Veranstalter auf Heidelberg zurückblicken. 

Man hatte die Aussteller in der Berufsphotographie 
in zwei grosse Gruppen geteilt, gewissermassen wie bei 
Sportfesten, in Senioren und Junioren. Die Senioren 
sind grösstentells die Erprobten und Siegreichen 
früherer Ausstellungen, alte bekannte Namen — nur 
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einzelne waren es, die zum ersten Male ausstellten 
und sofort in die Abteilung Ia für künstlerische Photo- 
graphie als Bewerber eintraten —, deren es nahezu 
100 gewesen sind. Hier möchte ich anführen, dass es 
zu bedauern ist, dass von der einstündigen Kritik, die 
Dührkoop an diesen Arbeiten geübt, es keinen 
näheren Bericht gegeben hat. Ich rechne diese Stunde 
als die interessanteste, die ich während meines Aufent- 
haltes in der Ausstellung mit erleben durfte Ein 
Mann, der in den letzten 20 Jahren fast in allen 
Ländern mit grossem Erfolg ausgestellt, überall mit- 
gearbeitet hatte und über unendlich viel Erfahrungen 
verfügt, dessen Urteil darf keiner unterschätzen; sein 
Scharfblick, mit dem er eine Ausstellungskollektion 
beurteilt, gipfelt nicht in kleinlichen Dingen. Es war 
eine Freude, ihm zuzubören. „Niemand zu Lieb, nie- 
mand zu Leid‘ möchte ich Dührkoops Kritik über 
die Abteilung Ia in Heidelberg bezeichnen. Ich will 
nur einige Sätze seiner Kritik für die Zukunft fest- 
halten: Es gibt in der Natur keine ganz glatten Hinter- 
gründe, keine Stellungen, die ganz gerade, wo nicht 
irgend eine Bewegung darin. — Die Gesichter und 
Hände sollten immer noch etwas Ton haben. — Achten 
Sie auf die Ausschnitte. — Nicht zu sehr in die Mitte 
setzen. — Nicht zu viel Möbel. — Hüten Sie sich vor 
den vielfach vorhandenen Bauerntischchen. — Nicht 
zu sehr nach der Schablone. — Viele alte Männer. — 
Japan-Papier, immer wieder Japan. — Auch in Auf- 
machungen nicht zu viel — Keine Heiligenscheine 
hineinretouchieren. — Hamburg ist recht gut vertreten, 
junge, tüchtige, strebsame Leute. — 

Die Zeit war sehr beschränkt, und manchem galten 
nur ein paar Worte: Ich liebe keine Männerakte — 
Von Landschaften verstehe ich nichte. — Es sei recht 
gut, jedem so seine Art zu lassen, worin er sich stark 
glaubt, die Hauptsache wäre doch Geld, Geld! Auch 
empfahl Dährkoop sehr warm, Autochromaufnahmen 
zu machen, wie die von ihm ausgestellten, und ist 
dabei immer noch etwas zu verdienen. Man solle nur 
auf gute Preise sehen und sich zusammenschliessen; 
auch ist Dührkoop sehr für die zurzeit üblichen 
Innungen. 

Bekanntlich hat Herr Dührkoop diese Kritik nur 
geübt auf dringendes Verlangen des Vorsitzenden des 
C.V. Herrn Schlegel, und weiss Herr Dührkoop, 
als einer, der sich einen der ersten Plätze in unserem 
Beruf erkämpft hat, dass seine Worte nicht unbeachtet 
bleiben. Leider hat er sich nur über die Gruppe Ia 
geäussert, und musste dies bei der Fälle von Material 
sehr flüchtig geschehen. 


Es war dies meine siebente grössere Fachaus- 
stellung, die ich gesehen, und ich muss sagen, dass 
auch die Gruppe Ib, Tagesarbeiten des werktätigen 
Photographen, auf sehr hoher Stufe gestanden, und bei 
manchem sagte ich mir: dieser macht den anderen nur 
den Kampf schwer und gehört eigentlich zur Gruppe Ia; 
aber das Merkmal der Gruppe Ib wird sein, dass hier 
noch vieles besser werden kann und ein Aufwärts- 
streben möglich, während in Gruppe Ia bei manchem 
Stillstand gekommen oder gar Rückschritt. Aber es 


ist immerhin bezeichnend, dass Arbeiten mit harten 
Köpfen, zu viel Retouche, schlechte Aufmachungen 
usw. unter der grossen Zahl von wirklich guten Bildern 
sehr aufgefallen sind. Ich zählte bei einem Aussteller 
sieben verschiedene Auflagen! Einzelne hatten auch 
recht gute Arbeiten ausgestellt; aber Rahmen und 
Papiere in allen Farben boten keinen einheitlichen 
Anblick. Wir haben auch gesehen, dass Arbeiten mit 
recht einfacher Wirkung direkt gerahmt, ohne mit be- 
stechenden Aufmachungen zu wirken, doch mit der 
höchsten Auszeichnung bedacht wurden. Es wäre zu 
wünschen, dass an dieser Einteilung in Heidelberg, 
Gruppe Ia und Ib, festgehalten wird, denn mancher 
ist eben doch ehrgeizig und sagt sich: das nächste 
Mal mache ich auch in Gruppe Ia mit, und dieses 
Streben kann uns nur nützen. Nicht recht einverstanden 
bin ich damit, wenn Landschaftsphotographen in der 
gleichen Gruppe mit den Porträtarbeiten stehen, ebenso 
technische Arbeiten. Da für uns Photographen ver- 
schiedene Gebiete von den Amateuren zurückzuerobern 
sind, wie Landschaftsaufnahmen, Sportsaufnahmen, so 
wäre ich für die Zukunft dafür, in den einzelnen Pro- 
vinzen gelegentlich kleinere Spezialausstellungen zu 
veranstalten, indem die Ansichtskartenindustrie (ich 
spreche nicht von Porträtaufnsahmen) noch viel mit 
schlechten Aufnahmen auf den Markt kommt, so sollte 
eben auch hier die Berufsphotographie mehr Einfluss 
zu gewinnen suchen. Auch in Sport und Landschafis- 
aufnahmen kann künstlerisches Empfinden gezeigt 
werden. 

Von hohem Werte würde ich es halten bei späteren 
Ausstellungen, wenn darauf aufmerksam gemacht wfirde, 
dass nicht etwa das grosse Bild höher bewertet wird, 
sondern dass eben der Wert in der Aufnahme liegen 
muss, ob diese nun gross oder klein; dadurch ist jedem 
Gelegenheit geboten, mitzumachen, und in der Tat hat 
es mich gefreut, dass Bilder in so grossen Dimensionen, 
wie wir solche noch in Stuttgart gesehen, weniger 
vertreten waren. Es ist gut, wenn nicht der eine vor 
dem anderen protzen kann und auch dem kleinen 
Photographen die Möglichkeit nicht genommen wird, 
neben anderen zu bestehen. Die meisten der aus- 
gestellten Bilder waren wohl 18%X24 cm, obgleich ich 
aunehme, dass die Tagesarbeiten immer noch in Mehr- 
zabl Kabinett und Visit sind. 

Im Rahmen meines Themas und auch zur Hebung 
unseres Berufs ist es wohl, wenn solche mit höchsten 
Auszeichnungen bei späteren Ausstellungen entweder 
in die Gruppe Ia aufrücken müssen, sofern solche 
noch in Ib gewesen oder wenn in Gruppe Ia Bilder 
ausgestellt werden, die schon auf früheren Ausstellungen 
mit höchsten Auszeichnungen bedacht wurden, dass 
solche Aussteller bei der Bewertung um einen Punkt 
zu kürzen sind Um nochmals einen Vergleich mit 
dem Sport zu machen: besonders Befähigte müssen 
auderen eine Vorgabe gewähren. 


Es wurde in Heidelberg nicht nur eine herrliche 
Ausstellung gezeigt, sondern die Veranstalter und 
Leiter derselben haben damit auch eine Tagung ver- 
bunden und mit grosser Liebe und Begeisterung für 
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unsern Beruf ist es ihnen gelungen, dass wohl nicht 
weniger als tausend Photographen über diese Tage 
und über die Zeit der Ausstellung in Heidelberg ge- 
wesen. Und alle haben sie den Ruf vernommen: 
„Brüder reicht die Hand zum Bunde“ und: 


„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Not uns trennen und Gefahr... .“ 


Erst ein Greisenalter hat unser Beruf, aber wir 
haben in dieser Zeit doch gelernt, was andere Berufe 
in Jahrhunderten erreichten, und dazu beigetragen, 
unter den Weibnachtsbaum 1912 eine Mitgliederliste 
fast aller deutschen Photographen in einem einzigen 


Bunde zu legen. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 199 schreibt uns die Bogenlampenfabrik 
von K. Weinert, Berlin SO: Bei Durchsicht Ihrer 
Zeitschrift finde ich, dass Sie die Frage I9g wegen 
der Lichtquelle für Kunstlicht- Aufnahmelampen dahin 
gehend beantworten, dass sich am besten geschlossene 
Hochspannungslampen für Kunstlicht- Aufnahmelampen 
eignen, während andere Bogenlampen dafür weniger 
zu empfeblen seien. Es ist zwar nicht zu leugnen, 
dass sich Hochspannungslampen mit eingeschlossenem 
Lichtbogen, wie die bereits erwähnte Reginalampe z. B,, 
für Aufnahmen eignen. Es kommt hierfür von meinen 
Fabrikaten als ähnliche Lampe meine „Sonja Photo- 
lumen“ zur Anwendung. Einen wesentlichen Vorteil 
gegenüber diesen Lampen mit eingeschlossenem Licht- 
bogen bieten meine elektrischen Kunstlicht- Aufnahme- 
lampen „Photolumen‘“. Bei den von mir verwandten 
automatischen Lampen, welche in der Photolumen ein- 
gebaut sind, ist jede einzelne Lampe mit einem magne- 
tischen Gebläse versehen, welches das gesamte Licht 
nach oben und vorn wirft, wodurch eine vollständig 
diffuse Beleuchtung erzielt wird, die dem Tageslicht 
entspricht. Ferner wird, da jede Lampe mit einer 
Klemmenspannung von 75 bis 80 Volt, und beide in 
der Einrichtung eingeschlossenen Lampen in Serie bei 
220 Volt, mit der erhöhten Klemmenspannung von 
150 bis 160 Volt brennen, der Strom mehr als bei den 
Hochspannungslampen ausgenutzt. Mit diesen Lampen 
mit der erhöhten Klemmenspannung werden sehr viele 
aktinisch wirksame Strahlen erzeugt, die gerade für 
gute Kunstlichtaufnahmen unbedingt benötigt werden. 
Es kann mit der Photolumen vollkommen indirekt wie 
bei Tageslicht gearbeitet werden. 


Frage 206. Herr Dr. L. in H. Sind Osmium- 
tonbäder den Platintonbädern in bezug auf die zu er- 
zielenden Töne und die Haltbarkeit der Bilder gleich- 
wertig? Eignen sich Osmiumtonbäder für Chlorsilber- 
gelatinebilder, und wie werden solche Bäder zweckmässig 
zusammengesetzt? 


Antwort zu Frage 206. Osmium, welches man 
früher gelegentlich zum Tonen empfohlen hatte, tont 
verhältuismässig schwer und unregelmässig, am besten 
noch auf Chlorsilbergelatinebildern, jedoch auf Zelloidin- 
bildern gar nicht oder nur schwach. Auf Chlorsilber- 
gelatinebildern kann man himmelblaue oder auch 
brauxschwarze Töne erzielen, je nach der Länge der 
Tonungszeit, die in jedem Falle bedeutend ist Das 
Osmiumtonbad wird folgendermassen zusammengesetzt: 
Chlorosmiumaluminium o,ı g, Phosphorsäure 3g, Wasser 
ı5soccm. Das Bad wird in möglichst lauem Zustande 
angewendet, jedoch nicht so warm, dass die Gelatine- 
bilder zu sehr erweichen oder gar schmelzen, und 
pflegt bei gut ausgechlorten Bildern in etwa 15 Minuten 
einen schönen blauen Ton zu ergeben, der sich über 
die Nuance Braunschwarz entwickelt, wobei sehr leicht 
Doppeltöne auftreten, derartig, dass die Schatten noch 
warmbraun bleiben, während die Lichter schon blau 
geworden sind. Wir haben vor einigen Jahren Versuche 
mit derartigen Bildern angestellt, ohne zu einem wirk- 
lich brauchbaren Resultat zu kommen, da die Doppel. 
töne nur dann vermieden werden konnten, wenn man 
vollkommen durchtont, und dann einen oft nicht er- 
wünschten, sehr scharfen blauen Ton erzielt. 


Frage 207. Herr G. G. in J. ı. Welcher Ab- 
stand der Kamera ist bei Porträtaufnahmen in Ka 
binettformat als Mindestmass anzusehen, und bei 
welchem geringeren Abstand tritt schon eine deutliche 
Verzerrung ein? 

2. Wie verhalten sich die gleichen Verhältnisse bei 
ganzer Figur? 

Antwort su Frage 207. ı. Man rechnet im all 
gemeinen für Kabinettaufnahmen einen Kameraabstand 
von der Nasenspitze von mindestens 2!/, m, und dieses 
Mass darf auch nicht erheblich unterschritten werden, 
weil sonst tatsächlich Verzerrungen eintreten. Die Ver- 
zerrungen entstehen dadurch, dass bei der Tiefe des 
Objekts der Massstab der Abbildung für die vorderen 
Teile des Gesichts schon ein merkbar grösserer wird, 
gegen die hinteren Teile, so dass also Nase, Wangen 
und Kinn merkbar oder unförmig vergrössert erscheinen. 
Dies ist auch vollkommen unabhängig von der Kon- 
struktion des Objektivs und einfach eine Folge der 
Tatsache, dass die Tiefendimensionen am Objekt einen 
nennenswerten Betrag im Verhältnis zum Objektir 
abstand ausmachen. 

Antwort a. Für ganze Figur sind natürlich diese 
Gesichtspunkte weniger massgebend. Man nimmt im 
allgemeinen an, dass der Abstand das Drei- bis Vier- 
fache der längsten Dimensionen des Objektes sein mus. 
Hieraus ergibt sich als minimaler Abstand für ganze 
Figur etwa 6 bis 8m, eine Zahl, die mit den praktischen 
Erfahrungen ungefähr übereiustimmt. Wird hier der 
Abstand verkleinert, so treten Unschönheiten des Bildes 
dadurch auf, dass die unteren Teile der Figur zu sehr 
von oben, die oberen zu sehr von unten geseben 
werden, was ebenfalls der Güte der Abbildung unter 
allen Umständen abträglich ist. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin- Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Hallea, S. 
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Die Innung der Kreise Angerburg, Darkehmen, Insterburg Stadt und Land, 
Niederung, Pillkallen, Ragnit, Stallupönen und Tilsit Stadt und Land, Sitz Insterburg, 
hat sich dem Central-Verbande Deutscher Photographen-Vereine angeschlossen. 

|  — | 


Rundsehau. 


— Beseitigung von farbigen Schleiern 
in Negativen. Eine lange Entwicklung von 
unterexponierten Platten oder Films verursacht 
häufig Färbungen auf den Negativen. Oft sind 
diese Antönungen nur gelb oder braun und 
rühren von Einwirkungen des Entwicklers auf 
die Geelatineschicht her. Mitunter sind diese 
Farbschleier dichroitisch, die in Durchsicht gelb- 
liche Färbung erscheint in reflektiertem Licht 
grünlich. Treten die dichroitischen Färbungen in 
ausgesprochenem Masse auf, so bringt man die 
Platten oder Films in eine schwache Lösung 
von rotem Blutlaugensalz (etwa 6 g auf 250 ccm 
Wasser), bis der Farbenschleier verschwunden 
ist. Nachher werden die Platten ordentlich ge- 
wässert, dann auf einige Minuten in ein Fixier- 
bad gelegt und wiederum tüchtig gewässert. 
Sollten die Platten bei dieser Behandlung zu 
dünn geworden sein, so verstärke man mit Queck- 
silber und Ammoniak. 

Die Färbungen, die nur durch Oxydation 
infolge zu langer Entwicklung entstanden sind, 


können bisweilen in einfacherer Weise entfernt 
werden, nämlich indem man die Platten in 
folgende Lösung taucht: | 


Wasser . . 300 ccm, 
Alaun 60 g, 
Zitronensäure.. ar 30 „ 

Ein anderes Hilfsmittel für die Beseitigung 


schwächerer Farbschleier besteht darin, die 
Schicht mit einer sehr dünnen Lösung von Kalium- 
permanganat zu behandeln, darauf Wässerung 
der Platte und Einlegen in eine fünfprozentige 
Lösung von Natriumbisulfit (1 Minute). 


Manche Gelbfärbungen sind rein oberfläch- 
lich und liegen an dem Plattenfabrikat selbst; 
sie können dann in der Regel durch Abreiben 
fortgebracht werden. Man übergeht z. B. die 
trockene Schicht mit einem in Methylalkohol 
angefeuchteten Wattebausch. Sollte das nicht 
helfen, so nehme man das oben beschriebene 
Verfahren mit Blutlaugensalz vor (‚The Amateur- 
Photographer“, Nr. 1459). 


—— A  — 


Ausstellung in Kiel. 


In Verbindung mit der Tagung des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine und des Nord- 
westdeutschen Photographen- Bundes in Kiel, Mitte 
September, hatte der Schleswig-Holsteinische Photo- 
graphen-Verein eine Ausstellung arrangiert, um den 
Vereinsmitgliedern und den Teilnehmern an dieser 
Tagung zu zeigen, was die Kollegen in der Provinz 
leisten. Wenn wir auch unter den Ausstellern leider 
manch wohlklingenden Namen gerade aus den grösseren 
Städten vermissen, so glauben wir doch die Ansicht aus- 
sprechen zu dürfen, dass die Leistungen der Kollegen 
auf einer ziemlich hohen Stufe stehen. | 

Durch das grosse Entgegenkommen der Verwaltung 
der Kunsthalle, im besonderen durch die Fürsprache 
des Kunstmalers Herrn Fürst, war es dem Verein er- 
möglicht, in den schönen Räumen der neugebauten 
Kunsthalle die Bilder dem Beschauer zu zeigen. 

Wir bitten die Leser, mit uns einen Rundgang 
durch die Ausstellung machen zu wollen. 


Im ersten Saal treffen wir die Photographien von 
W. Schäfer-Kiel. Dieser hatte sowohl Porträts als 
Landschaften ausgestellt, zum Teil in Kohle- und 
Gummidruck. Er zeigt das Bestreben, über das gewöhn- 
liche Mass hinauszukommen. W. Wilke- Hamburg 
steht noch auf derselben Höhe wie früher in Aufnahmen 
von Hafen- und ländlichen Motiven; neben diesen hatte 
er Tagesarbeiten in Porträts in guter Technik aus- 
gestellte Schulze- Lütjenburg zeigt uns in guter 
Technik mehrere Landschaftsaufnahmen. Unter den 
Bildern von Haltermann- Eckernförde dürfte der 
Herrnkopf, abgesehen von zu viel Retouche, als Bestes 
gelten. Backens-Marne gibt hübsche Motive von der 
Nordseeküste und ihren Bewohnern, während Giesler- 
Eutin sich hervortut durch die Wiedergabe besonders 
malerischer Landschaftsmotive aus der holsteinischen 
Schweiz, in technisch einwandfreien Drucken in Gummi 
und Kohle. Unter der reichhaltigen Ausstellung von 
Schölermann- Heide findet sich manch schönes Blatt, 
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nur wiederholt sich zu oft das Fenster (Versatzstück). 
H. und K. Andresen-Neumünster stellen Freilicht- 
bilder aus, die das Bestreben zeigen, den neuzeitlichen 
Anforderungen zu genügen. Auch Petersen-Schles- 
wig, Paulssen-Gaarden, Mehlert- Neumünster, Juul- 
Flensburg geben Porträts, die ein kräftiges Vorwärts- 
streben verraten, während die Visitaufnahmen (bei elek- 
trischem Licht) von Leeschen-Rendsburg nicht für 
eine Ausstellung geeignet sind. Die anderen Bilder in 
Kabinettgrösse, von demselben Aussteller, waren besser, 
konnten aber von der Jury bei der Beurteilung nicht 
berücksichtigt werden, weil sie schon in Heidelberg 
ausgestellt waren. Hinz-Flensburg ist mit sehr male- 
rischen Landschafts- und Pferdeaufnahmen vertreten, 
die auch in technischer Hinsicht gut sind; er scheint 
in die Fusstapfen unseres Altmeisters Dreesen, der 
ja auch in Flensburg wohnt, treten zu wollen. Vor- 
zügliche Porträts hatte Dose- Bremen ausgestellt, sie 
können sich in jeder Hinsicht den Leistungen unserer 
Meister anreihen. Lavorenz- Uetersen hatte Porträts 
in Kohledruckg zur Ausstellung gesandt. Die Bilder 
hätten besser gewirkt mit weniger Retouche, ein Fehler, 
den die meisten Aussteller nicht vermieden haben (in 
den aber der Photograph der Kleinstadt seiner Kund- 
schaft wegen leicht verfällt). In verstärktem Masse 
trifft dieser Fehler zu bei den Bildern von Hansen- 
Schleswig, dessen Vergrösserungen, nach seinem eigenen 
Verfahren hergestellt, Beachtung verdienen. 

Ausser diesen Bildern der Mitglieder des Schleswig- 
Holsteinischen Photographen - Vereins waren auf Ver- 
anlassung des C. V. von den mit der Goldenen und 
Silbernen Medaille prämilerten Photographien der 
Heidelberger Ausstellung eine ganze Anzahl Photo- 
graphien in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt, 
sie füllten mehrere Säle aus und geben den Kollegen 
für lange Dauer anregenden Stoff zum Weiterstreben. 

Wir müssen den freundlichen Ausstellern dankbar 
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sein, dass uns Gelegenheit gegeben ist, die einzig 
schönen Bilder in Augenschein nehmen zu können. 
Unter den Photographien fallen diejenigen unseres 
Ehrenmitgliedes Dührkoop auf, ihm reihen sich die 
Bilder von Schenker-Berliin, Hübner- Konstanz, 


Lüätzel und Müller-München, Möhlen- Hannover, 


Schafgans-Bonn usw. würdig an. Besonderen Beifall 
fanden die Autochromaufnahmen von Bätz- Trier mit 
den entsprechenden Drucken, Aufnahmen und Drucke 
in einer Vollendung, wie man sie bis jetzt wohl noch 
nicht gezeigt hat. Auch die Sepia-Lichtdrucke von 
Knackstedt & Co., Hamburg, stehen auf unerreichter 
Höhe, sie wirken wie Albumindrucke; man konnte 
leicht den Vergleich ziehen, da sie in demselben Saal 
ausgestellt waren, in dem die schönen Drucke der 
Neuen Photographischen Gesellschaft, Steglitz, 
Trapp & Münch, Friedberg, und der Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere, Dresden, 
untergebracht waren. 


Es ist uns leider nicht möglich, die Namen aller 
Aussteller zu nennen, denn fast alle Prämiierten hatten 
der Einladung Folge gegeben, aber alle Herren können 
sich versichert halten des Dankes der schleswig- 
holsteinischen Photographen. 


Die Ausstellung fand nicht nur den ungetellten 
Beifall der Berufsphotographen, sondern auch solchen 
Anklang beim grossen Publikum, dass der Kunstverein 
dieselbe noch länger zeigen wollte und deshalb die 
Ausstellungsdauer etwas verläugert wurde. Die Bilder 
haben uns dadurch in den Stand gesetzt, eine doppelte 
Mission zu erfällen, erstens zur Belehrung der Kollegen 
und zweitens zur Aufklärung des Publikums, welche 
Ziele die neuzeitliche Photographie verfolgt, und wie 
gute, moderne Bilder aussehen. 


Ein Mitglied des Schleswig- Holsteinischen 
Photographen - Vereins. 


—- 


Vereinsnaeshriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 
Protokoll der Versammlung 
am Dienstag, den 17. September ı912. 


Die gut besuchte Versammlung wurde von dem 
I. Vorsitzenden Herrn Paatzsch pünktlich um 9 Uhr 
eröffnet, wonach das von Herrn Bindseil verlesene 
Protokoll der August-Sitzung nach einigen Einwen- 
dungen genehmigt wurde. Herr Wilke sendet uns 
seinen Dank für die anlässlich seiner Silberhochzeit 
erwiesenen Aufmerksamkeiten. Für die Bibliothek ist 
von Herrn Carl Schwier-Weimar ein Exemplar: 
„JIllustiierter Katalog der Ausstellung des Deutschen 
Photographen - Vereins in Meiningen 1912“ eingetroffen, 
derselbe ziıkulierte und fand allgemeine Anerkennung. 
Herrn Schwier sei an dieser Stelle der Dank unserer 
Vereinigung ausgesprochen. Die inzwischen eingetrof- 
fenen elf Lose der Heidelberger Lotterie werden inner- 


halb der Vereinigung gespielt. Hierauf verteilt Her 
Paatzsch mehrere Zirkulare, betreffend Vertrauens 
männerwablen für die nun ins Leben getretene An- 
gestellten -Versicherung. 


Zu Punkt 4 ist zu berichten, dass die Fachschule 
genehmigt ist und am ı. Oktober eröffnet wurde. Herr 
Paatzsch teilt noch mit, dase es Sache der Chefs ist, 
die Lehrlinge rechtzeitig anzumelden. Herr Wilke 
schlägt vor, die Schulkommission möge sich nach Ver- 
lauf eines Monats von den Fortschritten überzeugen 
und der Vereinigung Bericht erstatten. Hierauf macht 
Herr Rompel Mitteilung über die Münchener Schulen 
und teilt ebenfalls betreffend des Schulplanes unserer 
neuen Hamburger Schule mit, dass dieser sehr gut sei 
und das Beste verspreche. 

Punkt 5: Vorbesprechung zur Kieler Tagung de 
Nordwestdeutschen Photographen - Bundes sowie des 
Central-Verbandes. Herr Rompel schlägt vor, das 
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unser L Vorsitzender, Herr Paatzsch, als Delegierter 
nach Kiel gesandt werde und die Spesen für diese 
Reise genehmigt werden. Hiermit ist die Versammlung 
sowie Herr Paatzsch einverstanden. 

Sodann berichtet Herr Sparr in ausführlicher 
Weise über die Heidelberger Tagung. Hierauf be- 
anstandete Herr Schaul das Sachverständigen - Urteil 
des Herrn Koopmann in einer Prozessangelegenheit 
über Aufnahmen und KReproduktionsrecht, wonach 
Herr Brener in sehr aufgeregter Weise ebenfalls hierzu 
Stellung gegen Herrn Koopmann nimmt, und zwar 
derart, dass die Sitzung infolgedessen erregt abgebrochen 
wurde. — Schluss der Versammlung 12 Uhr. 

I. Vorsitzender: I. Schriftführer: 


G. Paatzsch. Hans Breuer. 
ern 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: Oscar Brettschneider, Berlin W.g, Potsdamer Str. 125. 
— Vereinsadresse für Kassenangelegenheiten: Reinhold Sohumann, 
Berlin NW. Ey Kruppstrasse ı2. — Bibliothek und Stellenvermittlung: 
&. Sesgert, Berlin NO. ı8, Gr. Frankfurter Str. 71, Fernspr. A.7, 2646. 
— Rechtsauskünfte: Fritz Hansen, Berlin S. 59, Graelestrasse 90, 
€ernspr. A. 4, Moritzplatz, 6391. — Sterbekasse des C.V.: Anmel- 
dungen an Helnr. Lichte, Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 6. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 14. November, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephan-Palast“, 
Friedrichstrasse 176/177- 
Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
a. Wahl der Kassenrevisoren für das Geschäftsjahr 1912. 
3. Vorlage von Bildern auf Zelloidinpapier der Firma 
Dr. Statius, G.m.b.H. 
4. Besprechung: Welche Vorschläge machen wir 
für die Besetzung der Innungsämter? 
S. Fragekasten, Verschiedenes. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen! 


Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, I. Schriftführer. 


— He 


Photographen-Zwangsinnung zu Plauen, 
umfassend die Amtshauptmannschaften Plauen, 
Oelsnitz i. V. und Auerbach i. V. 

Sitz Plauen. 

Am Dienstag, den ı9.November, nachmittags 
4 Uhr, findet im „Innungshaus“ in Plauen, Gottschold- 
strasse 22, unsere nächste Innungsversammlung statt. 
Tagesordnung: 
ı. Eingänge. 
2. Beschlussfassung über folgenden Antrag: 

Auf Grund der $$ 2 und 10 des Statuts sind 
öffentliche Bekanntgaben von Preisen und Gratis- 
angeboten, desgleichen Handlungen, durch welche 
Innungsmitglieder geschädigt werden können, 
verboten. Für Zuwiderhandlungen ist vom Vor- 
stande eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. für jeden 
einzelnen Fall festzusetzen. 
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3. Beitritt zum Innungsausschuss und dem Central- 
Verband. 

4. Genehmigung des Haushaltplanes. 

5. Wahi des Ausschusses für das Gehilfen- und Lehr- 
lingswesen. 

6. Verschiedenes. 


Wir bitten unsere Mitglieder um pünktliches Er- 


scheinen. 
Der Vorstand: 


Rob. Graul, Gust. Kneisel, 
Obermeister. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Erfurt. Herr August Salomon eröffnete Lange- 
brücke3 wieder ein Spezialgeschäft für photographischen 
Bedarf. 

Landau (Pfalz). Herr Fritz Bruck hat das 
Photographische Atelier der Firma Hans Lacher, 
Weissenburger Strasse 6a übernommen. 

Riga. Die Herren Alexander Conradi und 
Richard Stammberg eröffneten Alexanderstrasse 32 
ein Photographisches Atelier. 

Swinemünde. Herr Franz Kossel eröffnete 
Lotsenstrasse 75 ein Photographisches Atelier. 


25 20 


Gesehäftliehes, 
Neu eingetragen wurde die Firma „Optima“, 
Farbenphotographische Gesellschaft Kühlborn & Co,, 
Otfene Handelsgesellschaft in Kassel, begonnen am 


23. Oktober 1912. 
Te 


Personalien. 


Herr Photograph E. Stüve und Frau in Süder- 
brarup i. Holst. feierten das Fest der silbernen Hochzeit. 


+ 


Kleine Mitteilungen. 

— Düsseldorf. Unter dem Namen: „Düsseldorfer 
Photographen-Verein‘ konstituierte sich eine Vereini- 
gung selbständiger Fachphotographen. Der Vorstand 
besteht aus den Herren: Hofphotograph Halfpape 
(Inhaber des Ateliers Höffert) I. Vorsitzender; Photo- 
graph Lamers II. Vorsitzender; Hofphotograph Henne 
Kassierer; Lilienthal (Inhaber des Ateliers Hammer- 
schlag) Schriftführer. Vereinsabend findet jeden letzten 
Montag im Monat im Vereinslokal „Cafe Cornelius“ 
statt. 

— Vorsicht beim Ausstellen amtlicher 
Schreiben. Ein photographisches Atelier hatte in 
seinem Schaukasten die Photographie des Schreibens 
der Ansiedelungskommission ausgestellt, das die 
Enteignung eines Rittergutes ankündigte. Die Polizei 
entfernte die photographische Reproduktion des amt- 
lichen Schreibens und belegte den Aussteller mit einer 
Geldstrafe von 15 Mk. 

ey 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 208. Herr E. G. in G. Wie ist die Her- 
stellung von sogen. „Zauberphotographien‘‘ (Schnell- 
photographie in der Zigarrenspitze)? Es handelt sich 
um kleine Photogrsphien, welche, wie Sie aus bei- 
liegendem Biättchen ersehen, zunächst nicht sichtbar 
sind. Wird dasselbe zusammengerollt und in eine 
Zigarrer spitze gesteckt, so entwickelt sich beim Rauchen 
das Bild; also der Zigarrenrauch, der beim Rauchen 
die Spitze passiert, macht die Photographie auf dem 
Papierblättchen sichtbar. Würden derartig hergestellte 
Photographien überseeischen Transport vertragen? Es 
gibt ausserdem noch ein Verfahren, wo Photographien, 
welche zurächst (allerdings unter Verschluss) nicht 
sichtbar sind, an das Tageslicht gehalten, entstehen. 
Könnten Sie mir diese Herstellung ebenfalls mitteilen? 

Antwort eu Frage 208. Das Verfahren zur Her- 
stellung sogen. Rauchbildchen, wie die eingesandten 
Proben, ist das folgende: Es werden auf Zelloidin- 
papier die Kopien in der nötigen Gıösse hergestellt, 
und dabei ein etwas kraftloses Negativ benutzt, weil 
die Kopien etwas flau ausfallen müssen, um nach- 
her richtige Resultate zu geben. Die Kopien müssen 
so gehalten werden, dass nach dem Kopieren die 
Lichter ncch schneeweiss erscheinen, da die Bilder 
beim späteren Entwickeln dusch den Zigarrenrauch 
nicht zuiückgehen, sondern sich eher verstärken. Nach- 
dem man die richtige Zeit kopiert hat, werden die 
Bilder zunächst in Salzwasser gewaschen und dann in 
üblicher Weise ohne Verwendung eines Tonbades 
fixiert, indem man sie in eine gewöhnliche zehn- 
prozentige Fixiernatronlösung 20 Minuten lang einlegt. 
Die Bilder sehen dann hellgelb und verhältnismässig 
schwach aus, werden sehr sorgfältig ausgewaschen und 
direkt, ohne sie vorher zu trocknen, in eine dfrei- 
prozentige Lösung von Quecksilbersublimat in Wasser 
getaucht, wo sie schnell ausbleichen und ganz ver- 
schwinden. Nach dieser Behandlung wird wieder sorg- 
fältig ausgewaschen, getrocknet und die Bilder aus- 
einandergeschnitten und in Paraffintütchen verpackt. 
In diesem Zustand halten sie sich absolut beliebig 
lange und können jederzeit entweder durch Zigarren- 
rauch oder durch gewöhnliche verdännte Ammoniak- 
lösung hervorgerufen werden. An Stelle des Zelloidin- 
papieres können auch mit fast gleichem Erfolg 
Chlorsilbergelatinepapiere benutzt werden, wobel die 
Behandlung genau dieselbe ist. Sollen die fertigen 
Bilder nicht braun, sondern schwarz werden, so ver- 
wendet man blankes glattes Bromsilbeıpapier zu ihrer 
Erzeugung, das wie üblich entwickelt wird, und zwar 
bis zum Entstehen eines etwas unkräftigen Bildes. 
Hierauf werden die Bilder fixiert, sorgfältig gewaschen 
und wie vorbeschrieben mit Quecksilber ausgebleicht. 
. Bilder der zweiten Art, d. h. solche, welche durch Be- 
lichtung hervorkommen, sind schwerer und umständ- 
licher herzustellen. Man verfährt dabei so, dass man 
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gewöhnliches Zelloidinpapier in der Weise unter einem 
Diapositiv kopiert, bis ein sehr kräftiges und etwas 
verschleiertes Negativ entstanden ist. Das gebildete 
Negativ wird ausgechlort und dann solange im Dunkeln 
mit einer angesäuerten Kaliumpermanganatlösung be- 
handelt, bis es vollkommen verschwunden ist. Man 
kann das Lumitre- Umkehrbad für diesen Zweck be 
nutzen. Die Bilder werden hierauf zunächst gründlich 
in mit einigen Tropfen Salzsäure angesäueıtem Wasser 
gewässert und dann mit reinem Wasser nachgespßlt 
und im Dunkeln aufbewahrt. Es entsteht beim Be- 
lichten dann ein Positiv von selbst. Soweit wir wissen, 
ist das Verfahren aber etwas unsicher und die ge- 
wonnenen Resultate lange nicht so gut wie bei der 
Ammoniakmethode. 


b) Reehtliehe Fragen. 
Frage 87. Heır P.K. in L. Seit längerer Zeit 
brandschatzt ein Hausierer die hiesige Gegend, indem 


. er den Leuten minderwertige Semiemailleschmuck- 


sachen für teures Geld aufhängt; er liefert in der all- 
bekannten Weise die Bilder gratis, um dann durch 
DVeberredung und sogar gelegentliche Bedrohung die 
Leute dahin zu bringen, eine Fassung des Emailpoıträts 
zu bestellen. Neuerdings verschafft er sich Grupper- 
bilder und lässt aus diesen heraus ihm geeignet er- 
scheinende Köpfe zu Semiemailleplättchen verarbeiten, 
die er dann der betreffenden Person zuschickt. Liegt 
hier, da die Vervielfältigung bezw. Nachbildung ohne 
Bestellung des Abgebildeten geschieht, eine Urheber- 
rechtsverletzung vor? | 
Antwort su Frage 87. Tatsächlich liegt eine ge- 
werbsmässig betriebene Ausnutzung des Gruppenbildes 
vor, das nicht nur als Ganzes, sondern auch — gemäss 
8 36 des Kunstschutzgesetzes — in seinen einzelnen 
Teilen geschützt ist. Auf Grund des $ 36 in Verbindung 
mit $$ ı5 und ı7 lässt sich die Urheberrechtsverletzung 
durch den Hersteller des Gruppenbildes verfolgen. 
Ausserdem wird auf die in Nr. 80 dieser Zeitschrift 
vom 29. September d. J. (S. 494) mitgeteilte Reichs- 
gerichtsentscheidung aufmerksam gemacht, wonach Be- 
drohungen in der von Ihnen angedeuteten Weise als 
Erpressuugen strafbar sind. Dr. Sch. 
Frage 88. Heır J.T. in M. Können Gehilfen zu 
Sonn- und Feiertagsarbeit verpflichtet werden? 
Antwort su Frage 88. Die gesetzlichen Bestim- 
mungen über die Sonntagsruhe finden Sie in $$ 1o5a ff 
der Gewerbeordnung; auf Grund des $ ıoze bat der 
Bundesrat Bestimmungen über zulässige Ausnahmen der 
gesetzlichen Sonntagsruhe getroffen, wonach nament- 
lich für sogen. Saisonarbeiten Sonn- und Feiertag 
arbeit der Angestellten eingeführt werden kann. Im 
übrigen unterliegt die Fortsetzung der Arbeitsverbält- 
nisse nach $ 105 der Gewerbeordnung der freien Ueber- 
einkunft, und nach $ ı0o5a der Gewerbeordnung 
können Gehilfen auch zu der gesetzlich zulässigen Sonn- 
und Feiertagsarbeit verpflichtet werden. Dr. Sch. 
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Brief aus Prag. 


In zwei für das photographische Gewerbe 
wichtigen Fragen bat die k.k. Stattbalterei des 
Königreichs Böhmen von der Prager Handels- 
und Gewerbekammer Gutachten eingefordert, 
um dieselbe ihrer Entscheidung zugrunde zu 
legen. 

Es handelt sich um die Erklärung der Photo- 
grapbie für ein gewerbsmässiges Gewerbe und 
um die gewerberechtliche Berechtigung der Photo- 
graphen zum Verlage von Ansichtskarten. 

Zu der ersten Frage wurde von der Kammer 
folgendes berichtet: Die Berufsphotographen 
setzen sich schon seit längerer Zeit dafür ein, 
dass das Photographengewerbe für ein hand- 
werksmässiges erklärt werde, und legen auf 
dieses Begehren einen desto grösseren Nach- 
druck, je weiter die Ausgestaltung ihrer ge- 
nossenschaftlichen Fachorganisation fortschreitet. 

Der im Jahre ıgıo auf dem Kongresse in 
Wien diesfalls gefasste Beschluss des Reichs- 
verbandes der Photographengenossenschaften in 
Oesterreich hat das k. k. Handelsministerium 
veranlasst, die Frage der Erklärung des Photo- 
graphengewerbes als ein gewerbemässiges Ge- 
werbe wieder seine Aufmerksamkeit zu schenken. 

Obwohl den Photographen gewiss in erster 
Reihe darum zu tun ist, auf diese Weise eine 
Beschränkung der Konkurrenz seitens nichtfacb- 
licher Elemente, der sogen. Nichtausgelernten, 
herbeizuführen — zu welchem Zwecke bisher 
der Befäbigungsnachweis am meisten angestrebt 
wird —, lässt sich ihrem Bestreben mit .‚Rück- 
sicht auf unsere Gewerbepolitik und Tendenz 
der Gewerbeordnung wohl einige Berechtigung 
nicht absprechen. 

Nach dem Dafürhalten der Kammer kommt 
also zu erwägen, ob bei der Photographie die 
Vorbedingungen zutreffen, unter welchen ein 
Gewerbe für handwerksmässig erklärt werden 
kann, und welche wirtschaftlichen Wirkungen 
die eventuelle gewerbliche Regelung der Photo- 
graphie herbeizuführen vermag. 

Da nach dem Dafürhalten der Kammer eine 
abermialige Regelung der gewerberechtlichen 
Vorschriften im legislativen Wege in naher Zeit 
nicht zu erwarten steht, kann auch die letzte 
Bedingung, nämlich die Regelung im Verord- 
nungsweg, als erfüllt betrachtet werden. 

Das Photographengewerbe leidet infolge der 


(Nachdruck verboten.] 
Zuströmung verschiedener Existenzen, welche 
den bloss momentanen und vorübergehenden 
Vorteil vorziehend und weder um den gehörigen 
Betrieb nicht Sorge tragend, noch auch um 
Heranbildung des Nachwuchses unbekümmert, 
unlautere Konkurrenz machen und die ordent- 
lichen Gewerbetreibenden beeinträchtigen. 

Ein Schutz dagegen kann bei der bestehen- 
den Regelung des Gewerbes durch Einführung 
des Befähigungsnachweises und Erklärung des 
Photographengewerbes für ein handwerksmässiges 
Gewerbe bewirkt werden. 

Diese Aenderung des gewerberechtlichen 
Charakters des Photographengewerbes könnte 
aber auch ungünstige wirtschaftliche Wirkungen, 
namentlich auf diejenigen Gewerbe- und Industrie- 
zweige üben, in welchen die Photographie 
eine zweckdienliche und notwendige Anwendung 
findet. 

Es erscheint also im höchsten Grade an- 
gezeigt, und die unterzeichnete Kammer ersucht 
nachdrücklichst, bei der Gewährung des Ge- 
suches den Berufsphotographen die verschie- 
denen Arten der Benutzung der Photographie 
entsprechend zu berücksichtigen. 

Durch die Erklärung des Photographen- 
gewerbes für ein handwerksmässiges Gewerbe 
darf nach der Ansicht der Kammer keine Be- 
einträchtigung die sogen. Reproduktionsphoto- 
graphie erfahren, welche in Reproduktions- 
anstalten betrieben, einen Behelf zum Anfertigen 
von Reproduktionen für verschiedene, mit den 
übrigen photochemischen Prozessen verbundene 
photochemigraphische Druckmanieren bildet. 

Die in dieser graphischen Industrie stets 
vorkommenden neuen Erfindungen und Fort- 
schritte lassen sich derzeit nicht in Handwerker- 
gewerbegruppen einzwänpgen, und es erscheint 
auch wirtschaftlich angezeigt, zur Ermöglichung 
des Fortentwicklungsganges einen entsprechen- 
den Spielraum zu belassen. 

Die Reproduktionsanstalten stellen aber zu- 
weilen auch verschiedene Photographien her, 
wie z. B. Kunstwerkabbildungen und dergl., die 
von Berufsphotographen nicht angefertigt werden 
können, weil ihnen die dazu notwendigen Ein- 
richtungen fehlen. Es ist angezeigt, dass auch 
diese ihre Tätigkeit von der Regelung des 
Photographengewerbes nicht tangiert werde. 
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Von seiten der Amateurphotographen kam 
der Kammer eine Reihe von Aeusserungen zu, 
worin sich dieselben gegen die Einreihung des 
Photographengewerbes unter die handwerks- 
mässigen Gewerbe verwahren, deren Aus- 
führungen aber nach dem Dafürhalten der 
Kammer nicht massgebend sind, weil nach 
ihrem Ermessen die gewerberechtliche Regelung 
in keiner von ihnen vorausgesetzten Richtung 
die Amateurphotograpbie betreffen wird, insoweit 
dieselbe nicht die Merkmale eines gewerbs- 
mässigen Betriebes aufweist. 

Wenn man die im $ ı der Gewerbeordnung 
aufgezählten Gewerbe und den Arbeitsprozess 
bei den einzelnen Gewerben in Betracht zieht, 
muss man gestehen, dass auch bei der Photo- 
graphie Fertigkeiten in Betracht kommen, welche 
die Voraussetzung für die handwerksmässigen 
Gewerbe bilden und Einübung durch die Lehre 
und längere Verwendung erfordern. 

Namentlich sind es Fertigkeiten im Gebrauche 
des photographischen Apparates, seine Auf- 
stellung für bestimmte Aufnahme, Behandlung 
der lichtempfindlichen Platten von der Aufnahme 
an bis zum Herstellen eines geeigneten Negativs 
samt der Durchführung der Adjustierungen durch 
Verstärken oder Abschwächen und Retouchierung, 
sowie die Schlussgestaltung und Fertigstellung 
des Bildes. 

Diese Tätigkeit setzt auch gewisse Kennt- 
nisse in der Physik, Chemie, Lichtwirkung und 
dergl. voraus. Die zur Verwendung kommen- 
den Chemikalien sind vielfach starke Giftstoffe, 
mit welchen man vorsichtig sachkennerisch um- 
gehen muss. 

Auch die zweite Vorbedingung, dass durch 
fachgenossenschaftliche Einrichtungen und Fach- 
lehranstalten der Fortbestand und die Fortent- 
wicklung dieser Gewerbe als handwerksmässiges 
Gewerbe gewährleistet sei, ist nach dem Dafür- 
halten der Kammer erfüllt. In grösseren Städten 
bestehen Fachgenossenschaften der Photographen, 
z. B. in Prag die Photographengenossenschaft 
für den Prager Handelskammerbezirk, welche 
für die Heranbildung des Nachwuchses sorgen. 

In Prag wurde eine fachliche Fortbildungs- 
schule für Photographen aktiviert, und am Ge- 
werbebeförderungsinstitute der Kammer werden 
Fachkurse für Photographen veranstaltet. 

Resümierend empfiehlt die unterzeichnete 
Handels- und Gewerbekammer bei dem Um- 
stande, als die gestellten gesetzlichen Vor- 
bedingungen .als erfüllt anzusehen sind, dass 
mit der (aus allgemeinen wirtschaftlichen Gründen 
gebotenen) Ausnahme der Reproduktionsphoto- 
graphie dem Gesuche der Photographen statt- 
gegeben und die Photographie für ein hand- 
werksmässiges Gewerbe erklärt werde. 

Zur Frage der gewerberechtlichen Berechtigung 
der Photographen zum Verlage von Ansichts- 
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karten, nahm die Handels- und Gewerbekammer 
folgende Stellung ein: Es ist vor allem nötig, 
in Bedacht zu nehmen, dass für die privatrecht- 
liche Seite der Frage, wer zum Verlage einer 
bestimmten Ansichtskarte berechtigt ist, ob es 
sich nun um eine mit Hilfe eines photographi- 
schen Prozesses hergestellte Ansichtskarte oder 
um eine Ansichtskarte handelt, welche auf Grund 
eines Bildes, einer Zeichnung und dergl. her- 
gestellt ist — die Vorschriften der Gewerbe- 
ordnung überhaupt nicht zur Richtschnur dienen 
können. Es handelt sich hierbei um Privat- 
rechte, welche sich auf das Urhebergesetz stützen, 
für Werke der Literatur, der Kunst und der 
Photographie vom 26. Dezember 1895. Dieses 
Prinzip haben wir bereits in unserem Gutachten 
vom 29 März ıgıo hervorgehoben. 


Nach diesem Prinzipe ist daher gänzlich und 
allgemein derjenige zum Verlage von Ansichts- 
karten berechtigt, welchem das Recht zu deren 
Verkauf zusteht 

Ein solches Recht steht dann bezüglich jener 
Ansichtskarten, welche sich bisher nicht im freien 
Verkehr befinden, dem Autor resp. demjenigen 
zu, welcher das Urheberrecht hierzu erwarb, 
betrifft aber nicht Ansichtskarten, deren Ver- 
kauf bereits für jedermann frei ist. 


Die faktische Ausübung des Verlagsrechts 
und Verkaufes ist wohl an die Gewerbebefugnis 
für den Verkauf von Ansichtskarten gebunden, 
welches jedoch im Sinne der Gewerbeordnung 
und $ 3 des Pressgesetzes vom 17. Dezember 
1862 bloss für Autoren allein nicht nötig ist. 


Indem wir diese Prinzipien auf die Be- 
rechtigung der Photographen zum Verlage und 
Verkaufe von Ansichtskarten applizieren, kommen 
wir zu folgenden Schlüssen, welche sich im 
wesentlichen mit dem uns von der k.k. Statt- 
halterei zur Einsicht vorgelegten Gutachten der 
Handelskammer in Reichenberg, betreffend den 
Fall K. O., decken: Die Photographen sind, wie 
wir schon in unserem oben zitierten Gutachten 
erwähnten, auf Grund des Urheberrechts zu 
eigenem Verlage — zum Verlage und Verkaufe 
solcher Ansichtskarten berechtigt — bei welchen 
ein photographischer Prozess den wesentlichen 
Bestandteil des Erzeugungsprozesses überhaupt 
bildet, daber hauptsächlich für sogen. Licht- 
druckansichtskarten usw. Hierher gehören selbst- 
verständlich auch solche Ansichtskarten, welche 
direkt mittels photographischen Prozesses ber- 
gestellt sind, wobei also jede Ansichtskarte 
einen direkten positiven Abdruck einer paaIM: 
graphischen Platte bildet. 

Bei den vom Photographen im eigenen Ver- 
lage ausgegebenen Ansichtskarten ist endlich 
auch der Umstand nicht entscheidend, ob er 
die Ansichtskarte nach der photograpbischen 
Platte drucken lässt, so dass den ganzen weiteren 
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Prozess die Druckerei selbst besorgt, oder ob 
er nun der Druckerei die bereits fertige Licht- 
druckplatte liefert, wozu ihm gleichfalls die Be- 


rechtigung nicht abgesprochen werden kann. 
Den Photographen muss im Sinne des $ 37, 
Abs. 3, der Gewerbeordnung schon auf Grund 


ihrer Gewerbeanmeldung auch die Berechtigung 


zum Verlag und Verkauf solcher Ansichtskarten 


zuerkannt werden, welche entweder direkt auf 


photographischem Wege hergestellt sind, oder 
bei welchen ein photographischer Prozess einen 
wesentlichen Bestandteil der Erzeugung bildet. 


Es kann daher ein Photograph namentlich auf 


Grund von anderen bezogener photographischer 
Abdrücke Ansichtskarten anfertigen und solche 
auch verkaufen. 


Dementgegen kann jedoch ‚den Photographen 
das Recht zum Verlag und Verkauf auch solcher 
Ansichtskarten nicht zuerkannt werden, welche 
ohne Benutzung eines photographischen Pro- 
zesses, also z. B. auf lithographischem Wege, 
im Farbendruck usw. hergestellt sind. 

Die Berechtigung der Photographen zum 
Verkauf auch solcher Ansichtskarten liesse sich 
nicht begründen, weil es sich hierbei um Waren 
handelt, welche in keinem ursächlichen Zu- 


‚ sammenhange, weder mit der Person noch der 


Beschaffenheit des photographischen Gewerbes 
sich befinden. Es sei daher anzunehmen, dass 
ein Photograph Ansichtskarten solcher Gattung 
bloss auf Grund separater Gewerbeanmeldung 
verkaufen kann. Badermann. 


ne 


Aus der Praxis des Photographen. 


(Unter dieser Rubrik werden kleine Mitteilungen aus der Praxis gebracht. 
sendung geeigneter Beiträge gebeten, für die auch Honorar gezahlt wird. 
druckfertig zu sein.) 


Silhouetten-Photographie. Beistebende 
kleine Figur beweist, wie einfach es ist, eine 
Silhouette photographisch herzustellen Die Per- 
son wird zwischen zwei Hintergründe gesetzt 
und auf dieselben ein dritter gelegt, mit den 
gemalten Seiten nach innen Als Hintergrund 
dient eine weisse Wand oder glattgespannte 
Leinwand, welche äusserst stark mit Ober- und 
dem vorhandenen Seitenlicht beleuchtet wird. 
Die zwei seitlichen Hintergründe werden so 
nahe an die Person gestellt, wie es eben noch 
das Bild erlaubt: Die Person sitzt somit im 
Dunkeln, und ist durch eine starke Beleuchtung 
des Bildhintergrundes eine äusserst kurze Be- 
leuchtung möglich. Auf diese Art und Weise 
fällt eine Ueberstrahlung fort oder ist bei ganz 
geringer Vorsicht zu vermeiden möglich. Sollte 
nun eine geringe Zeichnung in der Silhouette 
gewünscht werden, so setzt man die Person 
nicht so tief in die Hintergründe hinein. Das 
Atelier wird bis auf das erforderliche Licht zur 





Unsere Leser werden um Ein- 
Die Beiträge brauchen nicht 


Nachdruck verboten.) 


Beleuchtung der weissen Hintergrundfläche voll- 
ständig zugezogen. Auf diese Art stellte ich 
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vor ungefähr 20 Jahren die Silhouetten her, 
und haben dieselben stets gefallen. 


Theodor Glogner-Metz. 


Vereinsnaehriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Bundesversammlung 
in Freiberg am Io. und ıIı. September ıgız2 
im Hotel „Schwarzes Ross“, 


Der verregnete Sommer 1912 hatte auch für unsere 
Bundesversammlung keine freundlichen Tage; trotzdem 
war der Besuch sehr zufriedenstellend. Zahlreiche 
Kollegen, zum Teil mit ihren Damen, hatten sich in 
der alten Bergstadt Freiberg eingefunden. Am 9 Sep- 
tember war ein kleiner Begrüssungsabend der schon 
Angekommenen im Hotel „Schwarzes Ross‘, 


Die meisten Teilnehmer erschienen mit den Früh- 
zügen am ersten Versammlungstage, den 10. September. 

Der Vorsitzende Herr Schlegel eröffnet um 
9°, Uhr die zahlreich besuchte Versammlung, gedenkt 
zuerst unseres Protektors, Sr. Majestät König Friedrich 
August von Sachsen, und bringt ein Hoch auf den- 
selben aus. Wie üblich, wird eine Huldigungsdepesche 
an denselben abgeschickt. Kollege Stadelmann- Leon- 
berg hatte herzliche Begrüssungszeilen gesandt. 

Eingänge. Eingegangen waren: Angebote für 
Lichtbildervorträge von Nicolai-Berlin, Dr. Limmer- 
Braunschweig, Prospekte über Projektionsapparate von 
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Mitteltroff- Magdeburg, „Utokolor‘'- Gesellschaft, ein 
Katalog der Meininger Ausstellung, eine Einladung 
zur Beschickung der Ausstellung in Gent, vom Verlage 
des „Photograph“, Bunzlau, ein Werk: „Photographische 
Buchführung “ und Vorzugsofferte bei grösserem Bezuge. 

Bericht des Voısitzenden. Leider haben wir 
seit unserer letzten Versammlung in Plauen den Tod 
eines treuen Mitgliedes zu beklagen: Kollege Krause 
in Treuen i.V., der Kassierer der Sektion Vogtland, 
wurde durch den Tod aus unserer Mitte gerissen. Die 
Anwesenden ehren das Andenken des Verstorbenen 
durch Erhebung von den Sitzen. 

Seit Januar sind unserem Bunde zwölf neue Mit- 
glieder beigetreten; ein Mitglied meldet sich ab. 
Restanten sind nicht vorhanden. 

Eine besondere Ehrung wurde unserem Bunde 
dadurch zu teil, dass unser altes Mitglied Herr Hof- 
photograph Felix Naumann-Leipzig, der Leiter der 
auf Veranlassung unseres Bundes begründeten Abteilung 
für Photographie an der Königl. Akademie für Graphik 
und bildende Künste in Leipzig, von Sr. Majestät 
dem König von Sachsen durch die Verleihung des 
Titele Professor ausgezeichnet wurde. — Unser ver- 
dientes Vorstandsmitglied, Herr Heinrich Ranft, 
feierte vor kurzem das Fest seines sojährigen Geschäfts- 
bestehens. Den beiden Herren wurden die herzlichsten 
Glückwünsche seitens der Versammlung, wie es früher 
schon vom Vorstaud geschehen war, dargebracht. 

Mit Vergnügen konnte der Vorsitzende wieder fest- 
stellen, dass das Verhältnis zwischen dem Vorstand und 
den Mitgliedern wie bisher ein vorzügliches war. 

Herr Sander-Leipzig dankt im Namen der Mit- 
glieder dem Vorsitzenden für seine unermüdliche Tätig- 
keit für den Bund. 

Bericht des Kassierers. Der Bericht des Herrn 
Kassierer Leinert war auch erfreulich. Alle Verbind- 
lichkeiten sind bezahlt. Die Einnahmen betrugen 
3750 Mk. und die Ausgaben gegen 3300 Mk., so dass, 
ausser dem eisernen Bestande, ein Saldovortrag von 
etwa 700 Mk. bleiben wird. Als Kassenprüfer wurden 
gewäblt die Heıren Hoffmann und Ehrlich. Die 
Versammlung nahm mit Befriedigung Kenntnis von 
dem guten Stande unserer Finanzen und erteilte Herrn 
Leinert mit Dank für die umsichtige Führung der 
Kassengeschäfte auf Antrag der Revisoren Entlastung. 

Krone-Stiftung. Leider ist der Geschäftsführer 
der Krone: Stiftung, Herr Bohr, nicht anwesend. Der 
Fonds beträgt ungefähr 1200 Mk. Zum ersten Male 
wurde im vergangenen Jahre eine Unterstützung aus 
der Krone-Stiftung zum Besuche des Meisterkursus 
in Berlin gewährt. Ein Besuch des Meisterkursus ist 
sehr zu empfehlen, besonders da den verschiedenen 
Gewerbekammern ausserdem noch Gelder seitens des 
Ministeriums zur Verfügung stehen. Beschlossen wird, 
die Zinsen unseres eisernen Bestandes, zur Stärkung 
der Krone-Stiftung, derselben wiederum zuzuweisen. 
Die Versammlung spricht Herrn Bohr den Dank für 
seine Bemühungen aus. 

Bericht des Bibliothekars. Der Bibliothekar 
Herr Ranft schlägt vor, einige neuere Werke zur Auf- 
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frischung unserer Bibliothek zu kaufen. Die Sektion 
Dresden wird beauftragt, die Neuanschafffungen in die 
Wege zu leiten und die entsprechenden Schritte mit 
Herrn Ranft zu unternehmen. Herr Ranft tadelt die 
unpünktliche Rücksendung der Bücher. Es wird be. 
schlossen, die früheren Bestimmungen, wonach ein 
kleinerer Betrag für zu späte Zurücksendung erhoben 
werden kann, in Anwendung zu bringen. Herrn Rantt 
wird der Dank für seine Arbeit seitens der Versammlung 
ausgedrückt. 

Als Vertreter der Stadt Freiberg erschien Herr 
Stadtrat Schulz, entbot den Gruss der Stadt Freiberg, 
hiess die Anwesenden willkommen, zugleich eine gute 
Tagung wünschend. Derselbe wies darauf hin, das 
die Stadt Freiberg auch einen schweren Kampf durch- 
zufechten habe. Durch die verschiedenen Verhältnisse 
ist der Silberbergbau, welcher jahrhundertelang zum 
Segen der ganzen Umgegend im Erzgebirge betrieben 
wurde, heute nicht mehr rentabel, und werden die 
Gruben nach und nach stillegelegt. Für Freiberg ent- 
stand ein schweres soziales Problem dadurch, wie 
man die Arbeitskräfte, welche zum Teil ihren Grund- 
besitz hatten, weiter beschäftigen könne. Die Stadt 
Freiberg hat die Aufgabe dadurch gelöst, dass sie sich 
bestrebte, neue Industrien und Arbeitsmöglichkeit nach 
Freiberg zu ziehen, und ist es ihr auch gelungen, den 
vielen tausend Arbeitern zum allergiössten Tell lohnende 
Beschäftigung zu verschaflen und dadurch Schaden 
durch Abwanderung von der Stadt abzuwenden. 

Der photographische Beruf befinde sich, wie er 
gehört habe, in einer ähnlichen schwierigen Lage, und 
müsse man auch suchen, neue Arbeitsmöglichkeiten zu 
erschliessen. Mit der Hoffnung, dass es den sächsischen 
Photographen, welche zum ersten Male in Freiberg 
ihre Versammlung abhielten, recht gut gefallen und sie 
angenehme Erinnerungen mitnehmen mögen, schloss 
Redner seine Ansprache, welche durch reichen Beifall 
von den Anwesenden ausgezeichnet wurde. 


Neuwahl des Vorstandes. Ausser dem Vor- 
sitzenden sind sämtliche Vorstandsmitglieder neu zu 
wählen. Ebenso sind alle Mitglieder des Kuratoriums 
der Krone-Stiftung, deren dreijähriger Termin abläuft, 
zu wählen. Der alte Vorstand wird durch Akklamation 
einstimmig wiedergewählt. Der Vorsitzende spricht seine 
Freude darüber aus und hofft, dass auch im kommende) 
Jahre stets das gedeihliche harmonische Zusammen- 
arbeiten weiter bestehen möge. Alle Herren nehmen 
die Wiederwahl dankend an. 

Zum Geschäftsführer der Krone-Stiftung wurde 
Herr Erfurth-Dresden gewählt. Dem bisherigen Gt- 
schäftsführer, Herrn Bohr, wurde der Dank der Ver- 
sammlung für seine Tätigkeit ausgesprochen und der 
Vorsitzende beauftragt, ihm dieses noch besonders 
mitzuteilen. 

Nächster Versammlungsort. Als Ort der 
nächsten Versammlung wurde Zwickau gewählt. 

Innungsangelegenheiteu. Ueberall schliessen 
die Kollegen sich jetzt in Innungen zusammen, und 
erreichen diese, trotz der heftigen Angriffe von inter- 
essierter Seite, eine immer grössere Zahl. Die sächsische 
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Regierung wird voraussichtlich, im Gegensatz zu dem 
preussischen Ministerium, die Ausdehnung der Innungs- 
bezirke über die Kreishauptmannschaft (entspricht dem 
preussischen Regierungsbezirk) genehmigen. 


In Sachsen sind bisher gegründet die Innungen 
Leipzig und Zittau; Plauen wird demnächst seine kon- 
stituierende Versammlung abhalten, es sind 34 Stimmen 
dafür und nur vier dagegen abgegeben worden. 

Die Schleudergeschäfte suchen sich durch Um- 
wandlung in eine Genossenschaft mit beschränkter 
Haftung den Innungen zu entziehen. Die erste Ent- 
scheidung, welche mitgeteilt wird, ist hierüber in 
Bochum ergangen, und haben die dortigen Behörden 
anerkannt, dass eine G.m.b. H., welche keinen Fabrik- 
betrieb hat, innungspflichtig ist. Hoffentlich werden 
die höheren Behörden in demselben Sinne entscheiden. 

Herr Sander-Leipzig teilt seine Erfahrungen über 
die Zwangsinnung Leipzig mit. Die Befürchtungen, 
dass durch die zwangsweise Heranziehung aller Berufs- 
genossen für den Vorsitzenden ein recht unangenehmes 
Arbeiten entstehen würde, hat sich als unbegründet 
herausgestellt, und haben die Mitglieder der Innung 
Leipzig im Gegenteil sehr eifrig mitgearbeitet. Die 
Schnellphotographen, welche gar nicht vorgesehen 
waren, als Mitglieder zur Innung herangezogen zu 
werden, bemühen sich jetzt, in die Innung herein- 
zukommen, denn sie wollen auch ihre Lage verbessern. 

Herr Scheithauer-Zwickau teilt mit, dass die 
Inonung Zwickau vorläufig abgelehnt worden ist, und 
zwar durch den Widerstand der Drogisten, welche eine 
grosse Anzahl Stimmen gegen die Innung zusammen- 
gebracht haben. Es wurden 79 Stimmen gegen die 
Innung abgegeben, von welchen nur sieben innungs- 
pflichtig sind. Die Photographen haben sämtlich, mit 

zwei Ausnahmen, für die Innung gestimmt. Unter den 
Innungsgegnern befanden sich 16, 17 und ıgjährige 
jange Leute. Verschiedene hatten überbaupt keinen 
Apparat usw., ferner zwei Lehrer und ein Gerichts- 
assessor. Die Bekanntgabe erregte allgemeines Be- 
fremden. Die unberechtigte Stimmenabgabe wird natür- 
lich angefochten werden. 

Herr Lohse-Zwickau, welcher nicht gegen die 
Innung gestimmt hatte, erklärte das Vorgelien des Orts- 
verbandes der Drogisten. Ebenso wird auf die Ver- 
handiungen des Drogistenverbandes in Berlin mit dem 
dortigen Photographischen Verein verwiesen. Der Vor- 
sitzende wollte vor der Versammlung eine Aussprache 
mit dem Vorsitzenden des Deutschen Drogistenverbandes, 
Herrn Dressler, Über diese Angelegenheit halten, je- 
doch war Herr Dressler leider verhindert, zu kommen. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass auf ähn- 
licher Grundlage, wie den Berliner Abmachunger, solche 
unliebsame Vorkommnisse wie in Zwickau in Zukunft 
vermieden werden. 

Bericht über Heidelberg. Der Vorsitzende 
freut sich, feststellen zu können, dass der Sächsische 
Photographen- Bund sowohl bei der Ausstellung als 
auch bei der Tagung sehr gut vertreten war. 

Herr Sander berichtet ausführlich über die Ver- 
anstaltungen und weist darauf hin, dass unserem 
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Bunde die 1909 in Dresden schon einmal gestellte 
Aufgabe bei der grossen Ausstellung in Leipzig 1914 
wieder zufallen wird. Er fordert alle Mitglieder aut, 
sich recht eifrig an diesem grossen Unternehmen. zu 
beteiligen. 

Central-Verband. Der Vorsitzende berichtet 
über die Tätigkeit des C. V. und über das erfreuliche 
Wachstum desselben. Die in den C. V.- Nachrichten 
veröffentlichten Anträge wurden verlesen und den Dele- 
gierten für Kiel entsprechende Weisung mitgegeben. 

Um die Darlehns- und Unterstützungskasse des 
C. V., welche im stillen schon sehr viel Gutes geleistet 
hat, noch mehr wirken lassen zu können, wird be- 
schlossen, bis auf weiteres derselben ı00 Mk. jährlich 
zuzuweisen, wofür der Schatzmeister des C. V. der Ver- 
sammlung seinen herzlichen Dank ausspricht. 

Verschiedenes. Wegen Veranstaltung einer un- 
erlaubten Lotterie ist der Geschäftsführer des bekannten 
Internationalen Porträt - Instituts, Jacobsohn, zu 
soo Mk. Geldstrafe verurteilt worden. Ein Zeitungs- 
redakteur wurde mit 20 Mk. bestraft. Andere sind frei- 
gesprochen, da man ihnen keine böswillige Absicht 
nachweisen konnte. Auf alle Fälle wird gehofft, dass 
die Zeitungen jetzt gewarnt und vorsichtiger sind. 

Die Anfrage der Dresdener Gewerbekammer wegen 
Ausbildung von Lehrlingen in Lichtdruckanstalten ver- 
anlasst eine längere Aussprache. 

In Chemnitz wird ein höherer Preis für elektrisches 
Licht als in den meisten sächsischen Städten erhoben. 

Herr Scheithauer macht auf die Gefahren der 
Postkarten in unserem Berufe aufmerksam, da das 
Publikum die Neigung hat, statt Photographien Post- 
karten anfertigen zu lassen und zu verschenken, nach- 
dem dieselben auf grössere Kartons geklebt sind. 

Es werden noch einige kleinere Sachen besprochen, 
und schliesst der Vorsitzende mit Dank an alle An- 
wesenden und besonders an Herrn Hertel, den Vor- 
sitzenden des Ortskomitees, um ı!/, Uhr die Sitzung. 

Nach der anstrengenden Verhandlung mundete das 
Essen allen Teilnehmern, und wurde das Mahl selbst- 
verständlich durch die üblichen Tischreden gewürzt, 
und dabei der Verdienste der einzelnen gedacht. Unser 
Ehrenmitglied Dührkoop und die Herren Kögel 
und Gottmann hatten zu unserer Freude Begrüssungs- 
depeschen gesandt, welche verlesen wurden. Nach dem 
Mahle ging es mit der Eisenbahn nach den Mulden- 
hätten, der grossartigen Anstalt, wo die beim sächsi- 
schen Erzbergbau gewonnenen Erze, zum grossen Teil 
Silber- und Bleierze, weiter verarbeitet und die Metalle 
ausgeschieden werden. Es waren ausserordentlich inter- 
essante Stunden, welche den Teilnehmern dort bereitet 
wurden. Man sah, wie die verschiedenen Erze ver- 
arbeitet wurden. Sie kamen in die Schmelzöfen, und 
wurden nach und nach verschiedene Stoffe ausgezogen 
und die Nebenprodukte, wie z. B. Schwefelsäure, ge- 
wonnen. Nachdem die Erze eine Anzahl Oefen durch- 
wandert hatten, war das Blei in immer grösserer Rein- 
heit ausgeschieden, und blieben zum Schluss nur noch 
die gold- und silberhaltigen Bestandteile übrig. Da 
die Photographen gewöhnt sind, Silber und Gold in 


578 


— mn nn 


sehr unscheinbarer Form als Rückstand niederzuschlagen, 
wunderten sie sich nicht über den nach nichts aus- 
sehenden Haufen, welcher doch fast nur reines Silber 
enthielt. 3 

Nach der Besichtigung der Muldenhütten wurde 
vom Kollegen Hertel eine Gruppenaufnahme gemacht, 
und ging es zurück nach Freiberg, wo im Saal des Hotel 
„Schwarzes Ross‘‘ der gesellschaftliche Teil begann. 
Vortiäge musikalischer und gesanglicher Art, von 
unseren Mitgliedern, den beiden Damen Hertel, 
Herrn Rothe, Frau Neubert und von anderen Frei- 
berger Künstlern, verschönerten den Abend. Von 
Sr. Maj. König Friedrich August war eine Dankdepesche 
eingelaufen und ebenso Drahtgrüsse vom Altmeister 
Krone. 

Kollege Hertel begann einen Vortrag über seine 
Schweizerreise. Der Anfang war recht hübsch, als wir 
jedoch dahin kamen, auf die Berge steigen zu wollen, 
riss das Bergseil in Gestalt der elektrischen Leitung, 
und die Schweizer Reise kam dadurch zu einem vor- 
zeitigen Abschluss. Die Leitung streikte, und musste 
fleissig über ı Stunde gearbeitet werden, ehe sie wieder 
in Ordnung war, wodurch wir um das Vergnügen 
kamen, den Vortrag des Herrn Hertel zu hören. Die 
Pause wurde durch Tanz und Vorträge ausgefällt. 

Als die Störung behoben war, war die Zeit so weit 
vorgeschritten, dass zwei Vorträge zu lange gedauert 
hätten, besonders, da man am anderen Morgen zeitig 
heraus musste, und fährte deshalb Kollege Sander 
die Heidelberger Bilder vor. Eine Anzahl der An- 
wesenden hatte die wunderschönen Tage persönlich 
mitgemacht und schon viel davon erzählt. Wer die 
Ausstellung nicht gesehen hatte, bekam durch die 
Bilder wenigstens einen kleinen Begriff davon, was 
dort geboten worden war. 

Der nächste Morgen stellte eine starke Anforde- 
rung an unsere Kollegen, und wurden die Skeptiker, 
welche immer behauptet hatten, dass die Photographen 
nicht zeitig und pünktlich erscheinen können, eines 
besseren belehrt. Die Besichtigung des Silberberg- 
werkes, welche auf 9 Uhr festgesetzt war, musste aus 
Betriebsgründen auf 7 Uhr vormittags gelegt werden, 
und mussten deshalb die Kollegen etwas nach 6 Uhr 
zur Besichtigung am Versammlungsort antreten. Man 
nahm an, dass niemand erscheinen würde, aber die 
Ungläubigen erlebten das Wunder. Pünktlich waren 
die Photographen erschienen, nur ganz wenige hatten 
sich nicht zeitig genug vom Bett trennen können. 
Die Besichtigung hat allen Teilnehmern ganz un- 
gewobnt neue Bilder gezeigt, wenn es auch etwas 
mehr als ein kleiner Spaziergang war, so kehrten alle 
hochbefriedigt zurück. Kleine Proben des silberhaltigen 
Gesteins waren als Erinnerang mitgenommen worden. 
Ob dadurch die ganzen Reisekosten gedeckt werden, 
muss allerdings bezweifelt werden. 

Nach dem Besuche des Bergwerkes und der Zentral- 
erzwäsche machten wir einen Rundgang durch die 
altertüämliche Stadt Freiberg. Zum Glück zeigte sich 
bei dieser Gelegenheit der Wettergott weniger un- 


gnädig. 
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Das Mittagessen wurde gemeinsam in der Erz- 
gebirgischen Ausstellung eingenommen und dann die 
Ausstellung besichtigt In der allergrössten Zahl waren 
es Aussteller aus dem Erzgebirge, und bot die Aus- 
stellung ein hocherfreuliches Bild vom Fleiss und von 
der Tätigkeit der Bewohner dieser Gegenden. 

Ein gemeinsamer Kaffee im Cafe „Freudenstein‘“, 
noch ein kleiner Rundgang, und dann schlug die Ab- 
schiedsstunde für alle Teilnehmer. 

Mit Freude kann der Sächsische Photograpben- 
Bund wieder auf eine wohlgelungene Versammlung 
zurückblicken, sowohl was die Bundesarbeit anbetrifft, 
als auch was den gesellschaftlichen Verkehr und das 
dadurch bedingte Nähertreten der einzelnen Mit- 
glieder angeht. 

Schlegel, 

Vorsitzender. 


I.V.: H. Bähr, 
Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Hannover. 
Einladung zur Sitzung am 
Montag, den 18. November, abends 8'), Uhr, 
im Restaurant Wachsnings Hotel, Schillerstrasse. 


Tagesordnung: 
Beginn pünktlih 8!/, Uhr wegen Abreise des 
Vortragenden. 

1. Praktische Vorführung und Erläuterung des Qued- 
silberdampf-Kopierapparates durdı den General- 
vertreter Herrn Schmeck, Siegen 1.W. 

2. Cidhtbilder-Abend: 

a) Photographishe Tagung in Heidelberg, dazu 
Auslage sämtlicher dort angefertigter Gruppen- 
bilder. 

b) Bosnien und die Herzegowina. 

c) Von Korfu nadı Athen. 

3. Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung. 

4. Verschiedenes (Wahl der Kassenprüfer usw.) 


Werte Kollegen! Da die Vorführung des Kopier- 
apparates dem Herrn Vertreter grosse Kosten ver- 
ursahıt und jeden interessieren wird, audı der Lidt- 
bilder-Abend eine angenehme Abwechslung bietet, 50 
hoffen wir, Sie alle mit Ihren Damen begrüssen zu 
können. 

Aud die Mitarbeiter haben Zutritt. 

Einem vollzähligen Besuche entgegensehend, zeidıne 


mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 
J.d.N.: Ross, Schriftführer. 


ie 





Photographen- Zwangsinnung zu Strass- 
burg i.Els. für den Bezirk Unter-Eisass. 
Der unterzeichnete Vorstand beehrt sich ergebenst 
zu der am Montag, den a5. November, nach- 
mittags 4 Uhr, zu Strassburg i. Ela, „Münchner 
Kindl‘“ (Gartensaal), Brandgasse, stattfindenden 
Generalversammilung 
einzuladen. Gegenstand der Beratung und Beschlus- 
fassung bilden folgende Punkte der Tagesordnung: 
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I. Satzungsänderung. 
8 10. 

ı. Jedem Innungsmitglied steht das Recht auf 
Teilnahme an dem Vermögen und den Einrichtungen 
der Innung, sowie auf Benutzung ihrer gemeinsamen 
Anstalten nach Massgabe dieses Statnts, der Neben- 
statuten und der Beschlüsse der Innungsverssammilung zu. 

2 Jedes Mitglied ist verpflichtet, zur Förderung 
der gemeinsamen gewerblichen Interessen nach Mass- 
gabe dieses Statuts mitzuwirken, den Vorschriften des 
letzteren, den Beschlüssen der Innungsversammlungen 
und den Anordnungen, die vom Vorstand und den 
Ausschüssen der Innung innerhalb ihrer Zuständigkeit 
getroffen werden, Folge zu leisten. 

a) Zuwiderbandlungen gegen die bezeichneten Vor- 
schriften, Beschlüsse und Anordnungen werden, 
soweit sie nicht besonderen Strafbestimmungen 
unterliegen, vom Innungsvorstande mit Geld- 
strafen bis zu 20 Mk. geahndet; 


b) den Mitgliedern ist jedwede Veröffentlichung von. 


Gratisanugeboten sowie Preisen, die anders als 
im Innern der Geschäfts- oder auch Wohnräume 
sichtbar sind, untersagt. Preislisten dürfen nur 
durch die Post versendet werden; Zuwiderhand- 
lungen hiergegen werden möglichst mit der 
Höchststrafe von 20 Mk. belegt, und zwar kann 
der Vorstand jeden Tag der Zuwiderhandlung, 
ebenso wie jeden einzelnen Fall der Pablıkation, 
z. B. in Schaufenstern und gleichzeitig in einer 
Zeitung, oder z. B. gleichzeitig in mehreren 
Zeitungen als besonderen Straffall behandeln; 
c) Beschränkungen hinsichtlich der Festsetzung der 
Preise der Waren oder Leistungen oder hinsicht- 
lich der Annahme von Kunden dürfen den Mit- 
gliedern von der Innung nicht auferlegt werden. 
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Zwangsinnungspflichtig sind alle Gewerbetreiben- 
den, die entweder gewerbsmässig photographische Auf- 
nahmen machen oder andere photographische Arbeiten 
in solchem Umfange ausführen, dass sie entweder 
selbständig mit Photographie beschäftigt sind, oder 
mindestens eine Person ständig mit photographischen 
Arbeiten beschäftigen. Unter den Begriff der gewerbs- 
mässigen Aufnahmen fallen nicht solche Aufnahmen, 
die lediglich einem Kunden gegenüber die Brauchbar- 
keit eines Apparates erweisen sollen. 


II. Innungsbeschluss. 

Vom ı. Dezember 1912 an werden die sogen. Probe- 
bilder in die gewünschte Anzabl Bilder mit eingerechnet. 
Probebilder, die über die bestellte Anzahl mitgeliefert 
werden, sind in Aurechnung zu bringen. Geschieht 
dieses nicht, so fallen sie unter den Begriff Gratiszu- 
gaben und werden demgemäss laut $ 10 unserer Statuten 
behandelt (20 Mk. Ordnungsstrafe für jed-n Fall). Zu 
diesem Zwecke hat jedes Innungsmitglied ein von der 
Innung hergestelltes Plakat, welches hierüber Auf- 
klärung gibt, im Empfangszimmer sichtbar aufzuhängen. 


III. Wahl des Prüfungsausschusses. 
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In Anbetracht dieser wichtigen Tagesordnung ist 
es Pflicht eines jeden Innungsmitgliedes, pünktlich zu 
erscheinen, und verweisen wir auf den, den Statuten 
beigegebenen Innungsbeschluss vom 26. Juli d. J., und 
können wir nur schriftliche und berechtigte Ent- 
schuldigungen gelten lassen. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
I. A.: J. Jungmann, Obermeister. 


LE It 


Gesehäftliehes. 


Hannover. Herr Albert Meyer ist am 1. Oktober 
nach zehnjähriger Tätigkeit aus der Firma „Albert 
Meyer‘ ausgetreten, um sich zur Ruhe zu setzen. Das 
Ateller und die Firma ist an seinen langjährigen Sozius, 
Herrn Hugo Julius, übergegangen und wird unter 
der Firma Albert Meyer, Inhaber: Hugo Julius, 
Herzoglich Meiningenscher und Fürstlich Lippescher 
Hofphotograph, von diesem weitergeführt. 


1 7><2 20 
Kleine Mitteilungen. 


— Die Anerkennungsstelle für Photo- 
händler, über deren Zwecke und Ziele wir bereits 
in Nr. 20 berichteten, wird anscheinend nicht in Funktion 
treten. Denn schon jetzt macht sich gegen diese In- 
stitution eine lebhafte Opposition geltend, die in erster 
Linie darauf zurückzuführen ist, dass die Händler für 
Fachphotographenbedarf nicht mittun wollen. Aller- 
dings wird in den Bestimmungen ausdrücklich gesagt 
dass die Lieferungen an Fachphotographen nicht unter 
die Bestimmungen der Anerkennungsstelle fallen. Da 
aber in der Praxis der Handel mit Fachphotographen- 
bedarf von dem Handel mit Amateurbedarf nicht zu 
trennen ist, so sollten auch die Händler für Fach- 
photographenbedarf herangezogen werden. Weiter kam 
aber auch in Betracht, dass nach den Bestimmungen 
jeder Fachbändler anerkannt wurde, der ein assortiertes 
Lager in Bedarfsartikeln im Werte von 50 Mk. führte, 
so dass auch viele Fachphotographen den Hänudler- 
revers unterschrieben und damit als Händler aneıkannt 
wurden. In einer Versammlung der Fabrikanten ist 
beschlossen worden, die Verhandlungen über die An- 
erkennungsstelle vorläufig abzubrechen, falls es nicht 
möglich ist, die bestehenden Bedenken gegen die An- 
erkennungsstelle zu beseitigen und insbesondere die 
Fachhändler dafür zu gewinnen. In diesem Falle 
sollen die abgeänderten Bestimmungen erst der Ge- 
nehmigung des Vereins der Fabrikanten photographi 
scher Artikel (E. V.) unterbreitet werden, der dann die 
schriftliche Zustimmung aller seiner Mitglieder einzu- 
holen hat. n-. 


— Krefeld. Die hiesige photographische Kunst- 
anstalt von P. & H. Koch, Rheinvstrasse 32, beging, 
wie wir der „Krefelder Zeitung‘ entnebmen, am 6. No- 
vember ihr sojähriges Bestehen. Im Jahre 1862 be- 
gründete der damalige, inzwischen verstorbene Kunst- 
und Landschaftsmaler Heinr. Koch sen. das Geschäft, 
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das in seinen Anfangsstadien vielfach unter der Ungunst 
der Verhältnisse zu leiden hatte; lediglich dem rastlosen 
und eifrigen Streben und Schaffen der beiden Söhne, 
der jetzigen Iuhaber Herren Paul und Heinrich 
Koch ist es zuzuschreiben, dass die Firma sich im 
Laufe der Zeit zu einer der ersten, angesehensten ihrer 
Branche emporgeschwungen hat, sie verfügt über neu- 
zeitlich eingerichtete, mit jeder modernen Reproduktions- 
technik ausgerlstete Werkstätten nebst einem geschulten 
Personal, welche Faktoren grösste Leistungsfähigkeiten 
bedingen, was zahlreiche Auerkennungen und Auszeich- 
nungen bestätigen und bekunden. — Aus Anlass des 
Jubiläums hat die Firma in den Schaufenstern und 
Geschäftsräumen eine Ausstellung ihrer photographi- 
schen Erzeugnisse, die neben dem wohlgelungenen und 
lebenswahren Bildnis des Gründers, Vergrösserungen, 
Porträts, kunstgewerbliche Photograpbien usw. umfasst, 
zur gefälligen Besichtigung ausgestellt; sie gibt ein 
kleines Bild von ihrem vielseitigen Können, dem wir 
unsere Anerkennung nicht versagen können. — Wir 
wünschen dem photographischen Geschäft von P. & 
H. Koch bei dieser Gelegenheit ein ferneres Blühen 


und Gedeihen. 
—Bfye— 


Büehersehau. 

Oeflers Geschäftshandbuch. (Die kaufmän- 
nische Praxis.) Herausgegeben unter Mitwirkung be- 
währter Fachleute. 16. Auflage. (136. bis 155. Tausend.) 
Verlag von Richard Oefler, Berlin. Preis 3 Mk. 

Dieses Buch, von dem in wenigen Jahren 135000 
Exemplare verkauft worden sind, ist aus der Praxis 
hervorgegangen und für die Praxis bestimmt. Es ent- 
hält in gedrängter Form alles, was der Geschäftsmann 
wissen muss über Buchführung, kaufmännisches Rech- 
nen, Briefwechsel, Kontorarbeiten, Propaganda, Geld- 
und Bankwesen, Wechsel- und Scheckkunde, Versiche- 
rungswesen, Steuern, Eisenbahn- und Postverkehr, 
Rechtskunde usw. In einem Nachtrag wird die An- 
gestelltenversicherung behandelt. Das Buch kann bei 
dem niedrigen Preis sehr empfohlen werden. 


rn 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 209. Herr M. H. in P. Welche Farben 
eignen sich am besten zum Kolorieren von Lichtdruck- 
karten und wo bezieht man dieselben? 

Antwort su Frage 209. Zum Handkolorieren der 
Lichtdruckkarten eignen sich die Günther Wagner- 
schen Lasurfarben (Pelikanfarben) sehr gut, da sie 
sparsam und bequem arbeiten, wegen ihrer Leicht- 
flüssigkeit schnell aus dem Pinsel fliessen und das An- 
legen gleichmässiger Flächen erheblich erleichtern. 

Frage 210. Herr H.W.-B. in Z. Ich bitte, mir 
mitzuteilen, wie Altersflecke aus Kupferstichen ent- 
fernt werden können? 

Antwort su Frage 210. Sogenaunte Stockflecke 
aus Kupferstichen lassen sich am besten durch Wasser- 
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stoffsuperoxydlösung entfernen. Zu diesem Zweck 
wird der Kupferstich aus dem Rahmen gelöst, zunächst 
mit einem nassen Schwamme mit lauwarmem Wasser 
abgewaschen, durchfeuchtet und im feuchten Zustand 
vorsichtig auf ein Reissbrett mit Unterlage von Fliess- 
papier aufgespannt. In diesem Zustand wird am besten 
in hellem Sonnenschein auf die betreffenden Stock- 
flecke frische käufliche Wasserstofisuperoxydiösunug auf- 
getränfelt und diese Operation so lange wiederholt, 
bis der gewünschte Erfolg erzielt ist. Irgend eine 
Gefahr für den Kupferstich besteht dabei nicht. Sind 
die Fiecke an Stellen, wo keine Druckfarbe vorhanden 
ist, also auf dem weissen Rand des Papieres, so kann 
man die sehr viel energischer wirkende ätherische 
Lösung von Wasserstoffsuperoxyd benutzen, die man 
sich dadurch herstellt, dass man wässeriges käufliches 
Wasserstoffsuperoxyd mit der Hälfte seines Volumens 
Aether überschättet, einige Minuten in einem ge 
schlossenen Gefäss durchschüttelt und dann die ätherisobe 
Lösung durch Abhebern oder Abgiessen von dem 
Wasser trennt. Diese frische ätherische Wasserstoff 
superoxydiösung wird auf die vorher etwas durch- 
feuchteten Flecke aufgetragen und diese Operation 
ebenfalls so oft wiederholt, bis der gewünschte Erfolg 
eintritt. 


Frage sıı: Herr B.R. in R. ı. Gibt es unter 
den Auskopier-Zelloidinmattpapieren einzeine Fabrikate, 
welche beim Tonen mehr Gold und Platin verbrauchen 
als andere Fabrikate? 


2. Wieviel würde ungefähr die grösste Differenz 
an Mehrverbrauch bei einem Buch (24 Bogen) Matt- 
zelloidinpapier betragen ? 


3. Welches ist die Grundursache des Mehrverbrauchs? 
Ist es eine dickere bezw. silberreichere Schicht, oder 
wird andererseits durch irgend eine Behandlung der 
Emulsion ein leichteres Anfärben des Chlorslibers er- 
zielt? Dass Volldrucke gegenüber abgetönten Bildern 
einen Mehrverbrauch an Edelmetallen beim Tonen auf- 
weisen, ist mir bekannt. 


Antwort su Frage a1ı. ı. Allerdings ist der Ver- 
brauch an Edelmetall bei Verwendung verschiedener 
Zelloidinpapiere ziemlich verschieden. Wovon diese Ver- 
schiedenbeit abhängt, ist im einzelnen nicht bekannt, 
doch hängt sie unzweifelhaft nicht allein von der Dicke 
der Schicht, sondern auch davon ab, ob sich das Gold 
leichter und williger an der Schicht reduziert. Im all. 
gemeinen verbrauchen schnelltonende Zelloidinpapiere 
mehr Gold als solche, die langsam tonen, selbst wenn 
der erzielte Ton in beiden Fällen der gleiche ist. 


Antwort 2. Wie gross der Unterschied im Gold- 
verbrauch ist, ist wohl niemals einwandsfrei festgestellt 
worden; er dürfte aber in extremen Fällen nicht gaus 
unbedeutend sein. Vor allen Dingen wird dies auch 
davon abhängen, welchen Endton man zu erzielen 
strebt, da manche Papiere zu einer gründlichen Duıch- 
tonung, speziell, wenn die Bilder bläulich getont werden 
sollen, viel mehr Gold verbrauchen als andere. 

Antwort 3. Ist bereits unter Antwort ı erledigt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin- Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Halle a.S. 
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Wie man einfach und billig Diapositive herstellt. 


Von Florence. 


Wie sich leicht und ohne jede Mühe nach- 
weisen lässt, hat die moderne Porträtphoto- 
graphie ihr ganzes Streben und ihre ganze Be- 
tätigung dem Papierbilde zugewendet. Hier 
werden alle nur möglichen Anstrengungen ge- 
macht, mit teuren Apparaten und extremen 
Verfahren gearbeitet, und dennoch wird die 
Misere immer schlimmer. Immer und immer 
wieder wird die grosse Wahrheit vergessen, 
dass in unserer Zeit nur etwas Neues, und sei 
es auch in Wirklichkeit etwas Altbekanntes, das 
Interesse des Publikums erweckt. Dass das 
der Fall ist, lässt sich nachweisen; man braucht 
sich nur die Erfolge der Semiemaillephoto- 
graphie einmal anzusehen. 

Warum aber bietet der Fachmann nicht auch 
einmal eine alte Neuheit seinem Publikum an, 
indem er ihm gute Diapositive in einfacher und 
‚stilvoller“ Umrahmung offeriert? 

Sollte denn heute, wo dem Imperativ: 
„Schmücke dein Heim!“ auch in den breitesten 
Volksschichten bereitwillig entsprochen wird, das 
Diapositiv nicht ein ebenso gern gekaufter und 
begehrter Artikel werden können, wie „Stores“, 
Nippsachen und hundert andere Dinge, die nun 
einmal „modern“ sind, weil Müllers und Meyers 
sie auch haben? 

Man kann und darf mit Recht annehmen, 
dass die meisten Praktiker, weil sie wohl kaum 
in die Lage kommen, ein Diapositiv herstellen 
zu müssen, dem ganzen Verfahren, wenn nicht 
gerade Antipathie, so doch ein gutes Quantum 
Gleichgültigkeit entgegenbringen. Hierdurch aber 
kümmern sie sich auch nicht um die Fortschritte, 
die gerade auf diesem Gebiete gemacht wurden, 
und glauben, ohne langes Einarbeiten sei nichts 
zu erzielen. Und dennoch liegt die Sache ganz 
anders. 

Diapositive, namentlich wenn sie zu Fenster- 
bildern und ähnlichen Zwecken benutzt werden 
sollen, werden am besten und wirkungsvollsten 
in einem neutralen schwarzen Ton hergestellt. 
Sie sollen bei genügender Intensität der Schatten 
möglichst klar und doch gut detailliert sein. 
Diesen Zweck erreicht man sehr gut, wenn 

man zur Anfertigung der Diapositive eine mässig 
empfindliche reine Bromsilbergelatineschicht ver- 
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wendet. Eine solche findet man wohl auf 
Diapositivplatten des Handels, obschon man 
hier mit Vorliebe Chlorbromsilberemulsionen 
nimmt. Dass sich aber eine reine Bromsilber- 
emulsion für unseren Zweck sehr gut eignet, 
beweist ohne weiteres jeder gute Bromsilber- 
papierkontaktdruck. Was aber für die Aufsicht, 
das ist auch in diesem Falle für die Durch- 
sicht massgebend. 

Nun ist aber das tadellose Entwickeln eines 
Bromsilberbildes eine einfache und wohl jedem 
geläufige Sache. Man kann das Bild gut be- 
urteilen und dadurch leicht vor Ueber- oder 
Unterentwicklung hüten. Bei der Diapositiv- 
platte liegen aber die Verhältnisse, namentlich 
für den Anfänger, nicht ganz so einfach, und 
da die Kosten für das Material auch nicht un- 
bedeutend sind, verliert man leicht die Lust 
und das Vertrauen. 

Ist es da nicht viel einfacher, sicherer und 
billiger, die Diapositive als Bromsilberpapierbild 
zu drucken und fertigzustellen, und dann die 
Schicht ohne weiteres mit Leichtigkeit auf eine 
entsprechend grosse Glasplatte zu übertragen 
und so ein allen Anforderungen entsprechendes 
Diapositiv zu erhalten, dessen Unkosten bei 
richtigem Arbeiten nur minimal sind? 

Die heutige photographische Industrie hat 
es uns schon längst ermöglicht, diesen Vor- 
schlag ohne weiteres in die Praxis umzusetzen. 

Das für das Verfahren erforderliche, nicht 
allzu empfindliche Bromsilberpapier mit abzieh- 
barer Schicht kommt seit einigen Jahren unter 
dem Namen „abziehbares Schwerter. Bromsilber- 
papier“ in den Handel, und zwar in den, den 
üblichen Plattengrössen entsprechenden For- 
maten. Es wird ganz wie gewöhnliches Brom- 
silberpapier belichtet, mit einem nicht gerben- 
den Entwickler, am besten mit dem beliebten 
Metol-Hydrochinonentwickler entwickelt, fixiert 
und fertiggemacht, wobei indessen alaunhaltige 
Fixierbäder vermieden werden müssen. Das 
gut ausgewaschene Bild wird alsdann auf eine 
gut geputzte, zweckmässig mit einer schwachen 
Gelatine- oder Albuminlösung vorpräparierte 
Glasplatte gequetscht und der Papierfilz in ab- 
solut trocknem Zustande abgezogen. 
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Es leuchtet ohne weiteres ein, wie ein Druck- 
verfahren auf Papier eine Menge Vorteile gegen- 
über einem solchen mit Platten bietet. 

Zunächst braucht man keinen besonderen 
Kopierrahmen und vermeidet unbedingt ein 
Zerspringen des Negatives. Da das Papier fest 
und glatt anliegt, ist Unschärfe und praktisch 
auch Lichthofbildung ausgeschlossen. Ebenso 
können mit Leichtigkeit Vignetten eingedruckt 
werden, und Fehldrucke, wie sie sich aus der 
notwendigen Ermittelung der "jeweiligen Be- 
 lichtungszeit ergeben, fallen nicht ins Gewicht, 
da die Unkosten sehr gering sind. Bei ganz 
geringer Uebung kann man mit Sicherheit‘ be- 
stimmen, wann die für das Diapositiv erforder- 
liche Dichte erzielt ist, so dass man das Bild 
dem jeweiligen Zwecke leicht anpassen kann. 
Verstärkung und Abschwächung, zwei für Dia- 
positivverfahren unangenehme Manipulationen 
werden daher immer zu vermeiden sein, und 
zwar ohne Ausschuss. 

Das Abziehen der Bildschicht kann zwar vor 
der Üebertragung auf die Glasplatte vorgenommen 
werden, doch empfiehlt es sich, nachher vor- 
zunehmen. Eine Vorpräparation der Platte ist 
gleichfalls nicht unbedingt notwendig, da die 


feuchte Gelatineschicht, weil sie nicht gehärtet . 


werden darf, ausgezeichnet haftet. Es muss 
nur darauf geachtet werden, dass das Glas fett- 
frei ist, weil an fettigen Stellen die Gelatine 
grössere Neigung zum Abspringen besitzt. Zur 
Vorpräparation mit Gelatine genügt eine ein- 
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prozentige Lösung und eine ganz dünne Schicht, 
um ein festes Haften zu erzielen. Das Auf- 
quetschen des Bildes auf das vorpräparierte 
Glas geschieht im nassen Zustande, die auf 
dem Glase befindliche Gelatineschicht muss in- 
dessen gut trocken, nicht bloss erstarrt sein. 


Zum Abziehben lüftet man an einer Ecke den 
Papierfilz von der Schicht, was sich am besten 
dann ausführen lässt, wenn das Bild etwas 
grösser als die Glasplatte ist, so dass es ein 
Stück überragt, alsdann zıeht man langsam, aber 
gleichmässig in einem Zuge ab. Das Abziehen 
kann aber nur dann geschehen, wenn der 
Papierfilz absolut trocken ist. Febler sind 
bier meist auf ungenügendes Trocknen zurück- 
zuführen. 


Die erforderlichen Mattscheiben !) kann man 
sich auf einfachste Weise billig selbst herstellen. 
Zu diesem Zwecke übergiesst man die gut 
geputzten Platten mit dem bekannten photo- 
graphischen Mattlack. Man kann bierzu sowohl 
den gewöhnlichen weissen Mattlack nehmen 
oder auch, um besondere Wirkungen zu erzielen, 
diesen durch Zusatz von in Alkohol gelösten 
Anilinfarben nach Belieben färben. 

Dass die nach vorstehendem Verfahren bher- 
gestellten Diapositive mit Lasurfarben koloriert 
werden können, ist selbstverständlich. 


ı) Die der Schicht selbst eigene Mattierung ge- 
nügt nicht immer. 


— u — 


Aus der Praxis des Photographen. 


(Unter dieser Rubrik werden kleine Mitteilungen aus der Praxis gebracht. Unsere Leser werden um Ein- 
sendung geeigneter Beiträge gebeten, für die auch Honorar gezahlt wird. Die Beiträge brauchen nicht 


druckfertig zu sein.) 


Die Reinigung der Gläser und Spiegel- 
scheiben mit Polierrot. Zum Reinigen der 
Gläser vor der Präparation oder vor dem Be- 
legen derselben mit Bildern bei der Hochglanz- 
erzeugung usw. benutzt man verschiedene Mittel, 
um den anhaftenden Schmutz, die Fingergriffe, 
den Fetthauch usw. zu entfernen, was zumeist 
nicht ganz nach Wunsch gelingt, denn gerade 
die Fettspuren weichen nur unvollkommen trotz 
Soda oder Säurelösungen, und muss man zu 
einem durchschlagenderen Radikalmittel greifen, 
welches wir im Polierrot besitzen. 

Allerdings darf das Polierrot keine fremden 
sandigen Bestandteile haben, dann erhält man 
Kratzer auf den Gläsern, und es eignen sich die 
in den Drogerien oder Farbwarengeschäften er- 
haltlichen Polierpräparate in den meisten Fällen 
erst dann, wenn man sie schlämmt, eine Arbeit, 
die erspart werden kann, wenn das richtige 
Polierrot, wie es zur Politur der Gläser in den 
Glasfabriken gebraucht wird, zur Verwendung 


(Nachdruck verboten. 


kommt, dann ist die Beschädigung der Glas- 
flächen ausgeschlossen und eine völlige Reinigung 
zu erwarten. So kann beispielsweise das Polier- 
rot für Glasfabrikation von der Firma Heinrich 
Fleischmann - Neusorg (Bayern) und das 
Kronenpolierrot von Leo Pfister, Klardorl- 
Oberpfalz (Bayern) bestens empfohlen werden, 
und soll ausserdem ein richtiger Polierfilz oder 
ein Stück Fensterleder benutzt werden, denn 
nur dann geht die Reinigung fachgemäss von 
der Hand, und zwar in folgender Weise: Nach- 
dem die Gläser von den darauf befindlichen 
Negativbäuten oder vom gröbsten Schmutz usw. 
in der üblichen Weise gereinigt sind, wird 
etwas Polierrot daraufgebracht, ein wenig an- 
gefeuchtet und die ganze Fläche mit dem Polier- 
filz kräftig einige Zeit bearbeitet, wobei auch 
die Kanten nicht vergessen werden dürfen. Als 
dann wäscht man das Ganze mit viel Wasser 
sauber ab, und wird man hierbei die Wabhr- 
nehmung machen, dass das Wasser keine rund- 


— 


lichen Kreise und Streifen bildet, sondern glatt 
über die Flächen lauft, worauf natürlich das un- 
nötige Befassen, sowie alle Verstäubungen usw. 
ferngehalten werden müssen, nachdem die Gläser 
trocken sind. Der Polierfilz oder das Fenster- 
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leder soll nach dem Gebrauch mit reinem Wasser 
recht ausgiebig von der anhaftenden Farbe be- 
freit und freihängend zum Trocknen gebracht 
werden, alsdann ist zur Verwahrung ein reiner 
Behälter zu empfehlen. 


— Ri  — 


Rundsehau. 


— Entwicklung von Chlorbromsilber- 
bildern in verschiedenen Tönungen. R. 
S. Briggs hat sich mit dem Prozess der Ent- 
wicklung von Chlorbromsilberbildern (Gaslicht- 
papier) in verschiedenen Farben abgegeben. 
Dass dieses Verfahren bisher in der Praxis 
keine Einführung gefunden hat, mag wahrschein- 
lich darin seinen Grund haben, dass es schwierig 
ist, eine grössere Zahl Bilder in genau der 
gleichen Tönung zu erhalten. Dieser Punkt 
spielt für die Atelierpraxis eine gewisse Rolle. 
Briggs hat die Marken Velox, Dekko, Wellington 
u. a. verarbeitet und bei diesen nur geringe 
Differenzen in den Resultaten gefunden; diese 
beschränkten sich im wesentlichen auf den Aus- 
fall der Tönung selbst. Im übrigen waren die 
Bilder alle von guter Qualität. 


Briggs hat verschiedene Entwickler benutzt 
und ziemlich gleiche Resultate erhalten; er er- 


wähnt, um einen gewissen Anbalt zu geben, 
den Metol- Hydrochinonentwickler (nach der 
Veloxvorschrift): 
Metol . . 0,5 8, 
Hydrochinon 2g, 
Natriumsulfit (kristallisiert) . 23 „ 
Soda u 2° 
zehnprozentige Bromkalilösung 15 Tropfen, 
Wasser . 300 ccm. 


Dieser Entwickler dient zunächst für schwarze 
Töne. Für weitere Modifikationen kann noch 


folgende Lösung (nach Paget Prize Plate Co.) 
angesetzt werden: 


Ammoniumbromid 5g, 
Ammoniumkarbonat Bi 
Wasser . 100 „ 


Es wird nun die alibekännte Regel ver- 
folgt: Normale Exposition, normaler Entwickler 
(ohne Bromkali usw.) gibt schwarze Töne; Ver- 
längerung der Exposition, verzögerte Entwick- 
lung (durch Zusatz von Wasser und Bromkali 
oder letztgenannter Mischung) erzeugt wärmere 
Töne. Briggs zieht den Gebrauch der Am- 
moniumbromid - Karbonatmischung vor. — Man 
wird beobachten, dass sich die Tönungen, be- 
sonders die mehr wärmeren, zu trüben scheinen, 
wenn die Bilder in das Fixierbad kommen, 
aber nachher beim Trocknen nehmen sie ihren 
prächtigen Ton wieder an. 

Verwendet man Gaslichtpapier mit creme- 
farbigem Untergrund, so erbält man mit Kopien 
in Warmschwarz- und Sepiaentwicklung be- 
sonders schöne Effekte. — Ein Vorteil dieses 
Verfahrens ist, dass man, wenn auch einmal 
nicht der beabsichtigte Farbenton erreicht wird, 
immerhin doch andere brauchbare Tönungen 
erhält. Hat man z.B. einen Rötelton erhofft, 
aber die Exposition war dafür zu kurz bemessen 
worden, so wird sich bei der Entwicklung ein 
ansprechendes Sepia ergeben. Oder war die 
Exposition wesentlich zu kurz, so kommt ein 
warmes Schwarz heraus. 


— — 


Gutgläubiger Erwerb gestohlener Apparate und Objektive. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Der Umstand, dass photographische Objektive und 
Apparate Gegenstände sind, die infolge ihrer kompli- 
zierten Herstellung häufig einen recht erheblichen Wert 
repräsentieren, hat naturgemäss dahin geführt, dass 
sie vorübergehend Liebhaber finden, die der Zunft der 
Langfinger angehören. In den Fach- und Tages- 
zeitungen liest man daher nicht selten von gestohlenen 
Apparaten und Objektiven. Da aber nun die erwähnten 
Liebhaber dieser Gegenstände die Photographie weder 
als Beruf noch als Sport betreiben, so ist es erklärlich, 
dass sie versuchen, die auf nicht legalem Wege er- 
langten Instrumente zu Geld zu machen. Natürlich 
geschieht das am besten, da eine besondere Hehler- 
zunft für photographische Artikel unseres Wissens noch 


[Nachdruck verboten.) 
nicht besteht, bei Photohändlern, denen die gestohlenen 
Apparate und Objektive unter der Vorspiegelung, dass 
der Verkäufer sich in grosser Not belände, zum Kauf 
angeboten werden. Die Photohändler erwerben diese 
Gegenstände dann meist gutgläubig. Zwischen dem 
Dieb und dem gutgläubigen Erwerber des gestohlenen 
Instruments, dem Kaufmann, besteht gewöhnlich keine 
weitere Gemeinschaft, als dass sie beide, der Kaufmann 
wie der Dieb, Gott Merkur als Schutzpatron haben. 
Ueber die rechtlichen und tatsächlichen Nachteile, die 
aber ein Diebstahl nicht nur für den Bestohlenen, 
sondern auch für den Erwerber einer gestohlenen 
Kamera oder eines Objektivs hat, darüber sind beide 
sehr wenig orientiert. 
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Nehmen wir einmal den häufigsten und einfachsten 
Fall an: Eine Handkamera wird gestohlen. So ist und 
bleibt unter allen Umständen der Bestohlene Eigen- 
tümer und kann seine Kamera von jedem, in dessen 
Gewahrsam sie gerade ist, z. B. von einem Photohändler, 
der sie gutgläubig gekauft hat, herausverlangen. Ist 
die Kamera bei einem Pfandleiher versetzt, so wird der 
bestohlene Eigentümer, der hiekyon erfährt, die Kamera 
gewöhnlich einlösen und dadurch seinen Verlust auf 
den Betrag der gezahlten Einlösungssumme reduzieren. 
Nur wenig bekannt ist, dass der Eigentümer von Rechts 
wegen das nicht nötig hat. Denn dem gutgläubigen 
Erwerb von Rechten (Eigentumsrechten, Plandrechten) 
an beweglichen Sachen soll nach $g35 B.G.B. der 
rechtliche Schutz regelmässig dann versagt werden, 
wenn es sich um Sachen handelt, die dem Eigentümer 
gestohlen, verloren gegangen oder sonst abhanden ge- 
kommen waren. 

Wenn daher jemand einen Apparat beleiht oder 
kauft, und zwar im guten Glauben, d. h. ohne dass er 
wusste, dass er gestoblen war, so hat er daran kein 
Ptandrecht. Ebensowenig steht ihm ein daraus hervor- 
gehendes Recht zum Besitze zu. Auf Verlangen des 
Eigentümers muss der Apparat herausgegeben werden, 
und zwar auch ohne dass demjenigen, der den Apparat 
gutgläubig gekauft oder beliehen hat, ein Anspruch 
auf Rückgabe der dafür gezahlten, bezw. geliehenen 
Summe zusteht. Denn wenn auch ganz allgemein der 
Besitzer einer Sache, die er herauszugeben hat, grund- 
sätzlich von dem Eigentümer Ersatz der auf die Sache 
gemachten notwendigen Aufwendungen verlangen und 
eventuell ein Zurückbehaltungsrecht geltend machen 
kann, so kommt doch diese Bestimmung in dem hier 
geschilderten Falle nicht in Betracht, denn der Ersatz 
für die gemachten notwendigen Aufwendungen muss 
nur dann geleistet werden, wenn es sich um solche 
Aufwendungen handelt, die gemacht werden mussten, 
um ein Untergehen oder ein Verschlechtern des Gegen- 
standes zu verhüten, nicht aber die Aufwendungen, die 
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der Besitzer für den Erwerb der Sache machte. Wer 
daher einen gestohlenen Apparat oder ein Objektir gut- 
gläubig kauft oder beleiht, ist verpflichtet, dem Eigen- 
tümer das Instrument ohne weiteres herauszugeben. 
Eine Ausnahme hiervon machen nur die öffentlichen 
Pfandleihen, d.h. diejenigen Beleihanstalten, die von 
der Gemeinde oder vom Staat oder von sonstigen ölfent- 
lichen Korporationen errichtet wurden. Auf Grund der 
Landesgesetze kann derartigen Anstalten die Befugnis 
eingeräumt werden, verpfändete Sachen nur gegen 
Bezahlung des auf sie gewährten Darlehens an den Be- 
rechtigten herauszugeben. Den privaten Leihanstalten 
wurde ein solches Vorrecht nicht eingeräumt, weil man 
dadurch eine Förderung der gewerblichen Heblerei 


befürchtete. 


In Bayern und Baden hat die Landesgesetzgebung 
von diesem Vorrechte auch Gebrauch gemacht, in 
Preussen dagegen nicht. Hier kann der bestohlene 
Eigentümer ohne weiteres die Herausgabe der ihm ge- 
stohlenen, verpfändeten oder verkauften Gegenstände 
verlangen, gleichgültig, ob der Beleiher oder Verkäufer 
gutgläubig handelte oder nicht, und ob es sich um 
eine Öffentliche oder private Pfandleihanstalt handelt. 
Aber noch nach anderer Richtung steht der bestohlene 
Eigentümer dem Erwerber des gestohlenen Gegen- 
standes günstig gegenüber. 


Es genügt der Nachweis, dass ihm die betreffenden 
Gegenstände gestohlen oder sonst abhanden gekommen 
sind. Nach 8 1006 des B.G.B. wird zugunsten des 
früheren Besitzers vermutet, dass er während der Dauer 
seines Besitzes Eigentümer der Sache gewesen sei. Der- 
jenige, der dann einen gestohlenen Apparat gekauft 
oder belieben hat, müsste in solchem Falle erst nach- 
weisen, dass diese Vermutung irrig sei. Aus allem er- 
gibt sich aber zweifellos, dass man auch bei gut- 
gläubigem Erwerb photographischer Apparate usw. 
ausserordentlich vorsichtig sein muss, um sich vor 
Schaden zu bewahren. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Christian Christensen, Photograph, Köpenick, 
Schlossstr. 16; gemeldet durch Herrn W. Sahl, 
i. Fa.: Th. Penz. E j 
„ August Müller, Photograpb, Spandau, Pichels- 
dosfer Strasse 112; gemeldet persönlich in der 
Sitzung am 14. November. 
Berlin, den ı5. November 1912. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


» 





Thüringer Photographen - Bund. 


Sitz Erfurt. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine (J.P.). 


Protokoll der am ı5. Oktober 1912 
in Zella St. Blasii, Hotel „Schätzenhof", statt- 
gefundenen so. Mitgliederversammlung. 
Beginn: Vormittags ıı Uhr. 


Der seinerzeit in Weimar mit ganz besonderer 
Freudigkeit gefasste Beschluss, unsere Herbstversamu- 
lung im schön gelegenen Thüringer Wald. Städtchen 
Zella St. Blasii stattlinden zu lassen, hatte den Effekt, 
dieselbe nur mässig besucht zu sehen; nur den vierten 
Teil unserer Mitgliederzahl versammelt zu wissen, gehört 
ja bei uns zu den Seltenheiten, aber wer konnte auch 
ahnen, dass nach dem regenschweren Morgen de 
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15. Oktober uns zwei so herrliche Tage beschieden 
wurden, ganz dazu angetan, unseren schönen Thüringer 
Wald in vollen Zügen geniessen zu können. In An- 
betracht der bescheidenen Beteiligung wurde aus den 
Reihen der Mitglieder selbst der Antrag gestellt, uns 
für die Zukunft doch mehr an den grossen Verkehrs- 
schienenstrang, der durch Thüringen geht, zu halten 
und nur grössere Orte für unsere Sitzungen zu wählen. 

Nach den üblichen Begrüssungsworten durch unseren 
Vorsitzenden Strnad ging man mit Eifer an die 
Tagesordnung, von dem Gedanken beseelt, dieselbe 
nach Möglichkeit bald aufzuarbeiten. An Eingängen 
lagen vor: von der Verlagsanstait in Bunzlau ein 
kleines Werkchen, „Buchführung des Photographen“, 
der Schwiersche Kalender, die Heidelberger und 
Meininger Ausstellungskataloge. Begrüssungsschreiben 
wurden verlesen von unserem II. Vorsitzenden Franz 
Tellgmann, Grundner, Hertel und Grass; dann 
gibt Strnad die Prämiierungen der Heidelberger Aus- 
stellung bekannt, wobei die Mitglieder unseres Bundes 
ganz famos abgeschnitten haben. 


Zu Pankt 3 hält Kollege Helfrich-Jena seinen 
angeküindigten Vortrag über ein von ihm gangbar ge- 
machtes neues Lichtdruckverfahren, dessen zur Zirku- 
lation gelangenden wirklich schönen Resultate ihm 
grosse Anerkennung und Beifall brachten, an der Aus- 
sprache hierüber beteiligten sich hauptsächlich die 
Kollegen Hofbauer und Held. Hierauf erhält der 
unterzeichnete Schriftführer das Wort zum Vortrag 
der in seiner Eigenschaft als Delegierter für Heidel- 
berg und Kiel von ihm verfassten Protokolle der beiden 
überaus wichtigen Tagungen; zur Kieler Versammlung, 
der auch Kollege Rudolph beigewohnt hatte, referiert 
derselbe in einem gut abgefassten Expoe€, damit mein 
Protokoll aufs glücklichste ergänzend. Strnad rekapi- 
tuliert in einer längeren Rede nochmals die Erfolge 
dieser beiden in der photographischen Fachwelt be- 
deutenden Ereignisse und liess dann die Pause ein- 
treten. Während des Mittagessens überreichte Kollege 
Held mit einigen herzlichen Worten unserem Vor- 
sitzenden Strnad eine ihm von seinen Vorstands- 
kollegen anlässlich der hentigen 50. Versammlung, von 
der er 49 persönlich geleitet hatte, gewidmete schöne 
Brleftasche, wofär letzterer mit allerherzlichsten Worten 
seinen Dank aussprach. Nach Mittagessen und Gruppen- 
aufnahme lockte das prachtvoll gewordene Wetter so 
sehr, dass die Mitglieder unseren Vorsitzenden derartig 
bestürmten, noch eine weitere Stunde als Pause ein- 
treten zu lassen, so dass sich Strnad gegen seinen Willen 
erweichen liess, die Stunde noch freizugeben, ein 
Zugeständnis, das er nachher bitter bereute, denn — 
wehe, wenn sie losgelassen — aus der einen Stunde 
wurden selbstverständlich fast drei, und der Effekt war 
der, dass man nun bis abends nach 8 Uhr zu sitzen 
hatte, um die Tagesordnung aufzuarbeiten; erst nach 
41, Uhr konnte man wieder in dieselbe eintreten. 
Zuerst wurde über die nächste in Erfurt zur General- 
verammlung stattfindende Inkognito- Ausstellung be- 
raten; auf der letztjährigen war der Vorstand beauf- 
tragt worden, die zum weiteren Ausbau nötigen Ver- 


änderungen aufzustellen. Der Vorsitzende gab diese 
bekannt und konnte bezüglich der zum ersten Mal in 
Kraft tretenden Prämiierungen mitteilen, dass bis jetzt 
bereits folgende Firmen in liebenswürdigster Weise 
Zusagen gegeben haben, uns mit Preisen, bestehend in 
Erzeugnissen ihrer Fabrikate, hierbei zu unterstützen: 
Bussler- Berlin, Knapp-Halle aS.,, Unger & Hoff- 
mann-Dresden, Chemische Fabrik auf Aktien, 
vormals Schering-Berlin, Jure & Nikolai- Berlin, 
Kraft & Steudel-Dresden, Hesekiel & Co.-Berlin, 
Roland Risse-Flörsheim; manch andere stehen noch 
in sicherer Aussicht. Die Versammlung gibt ihrem 
einmütigen Dank den Stiftern gegenüber Ausdruck, 
und der Schriftführer wird beauftragt, ihnen denselben 
zu übermitteln. Der Vorstand wird nicht verfehlen, 
gleich nach Weihnachten, rechtzeitig vor der General- 
versammlung, den Mitgliedern die neuen Bedingungen, 
unter denen sie nunmehr auszustellen haben, bekannt- 
zugeben. Hoffentlich erreichen wir das, was wir er- 
reichen wollen: jederzeitige Hebung unseres Faches. 
Ueber den jetzigen Stand der Vorarbeiten für die 
kommende grosse Leipziger Ausstellung gibt Strnad, 
der erst vor wenigen Tagen einer grösseren Sitzung 
in Leipzig beigewohnt hatte, erschöpfende Auskunft 
unter besonderer Hervorhebung folgender Punkte: 
Um den Wert der Ausstellung zu heben, dürfen nur 
vollständig neue, noch niemals ausgestellt gewesene oder 
prämiierte Sachen eingesandt werden. Die Gruppe 
Photographie ist dem C V. unterstellt worden, eine 
Sondergruppe bildet der Deutsche und Süddeutsche 
Photographen- Verein. Der Vorstand der Gruppe wird 
gebildet aus Schlegel als Vorsitzender, Strnad als 
Stellveıtreter und Sander als Schriftführer; die Mit- 
glieder der dem C. V. angeschlossenen Vereine stellen 
in der Hauptgruppe aus, diejenigen der beiden anderen 
in der Sondergruppe, d.h. falls bis dahin eine ander- 
weitige Einigung noch nicht zustande gekommen sein 
sollte. Ueber den Preis der Platzmiete schweben noch 
die Verhandlungen, eine Vorjury soll ihres Amtes walten. 
Ueber weitere C. V.- Angelegenheiten referierte Strnad 
und über die Zwangsinnungsfrage Kollege Rudolph, 
letzterer besprach in lebhafter Weise die Vorgänge 
über Antrag und Ablehnung der geforderten Zwangs- 
innung in Sachsen-Weimar. Die hierüber einsetzende 
Diskussion soll aus begreiflichen Gränden nicht proto- 
kolliert werden. 


Weiter sprach Rudolph über eine vom Nord- 
westdeutschen Photographen - Bund ausgearbeitete und 
im Wortlaut vorliegende’neue Gehilfenprüfungsordnung, 
die eine sehr erregte Debatte auslöste, an der sich 
hauptsächlich die Kollegen$trnad, Rudolph, Hof- 
bauer, Schüler und Simon beteiligten. Als Re- 
sultat dieser hochinteressanten Diskussion fand die 
Meinung allseitige Unterstützung, dass das, was die 
Vorlage beansprucht, gar nicht von einem Lehrchef zu 
verlangen sei, dass das vielmehr Aufgabe der Fach- 
schulen sei, die hier ihre ganze Kraft einzusetzen 
habe, um das zu erreichen, was diese Prüfungsordnung 
will. — Leider konnten die Bilder der Heidelberger 
Tagung nicht vorgeführt werden, da dieselben trotz 
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richtiger Bestellung durch irgend ein Versehen im 
Turnus nicht eingetroffen waren. 

Der Punkt „Veischiedenes “ brachte ausser einer 
Reihe technischer Anfragen, die durch ausgiebige Ant- 
worten erledigt werden konnten, noch manch allgemein 
Wissens- und Beachtenswertes, über Handwerkskammern 
und deren neue Einrichtungen, über das am 1. Januar 
1913 eintretende neue Versicherungsgesetz, über den 
Vorschlag des Pfälzer Photographen-Bundes, der nur 
vollständig zu unterschreiben ist, und über viel 
anderes mehr wurde gesprochen. Eine Sammlung, 
quasi Strafgelder für die am Nachmittag zu lange 
Ausgebliebenen, denen sich in Anbetracht des guten 
Zweckes auch die Zurückgebliebenen anschlossen, ergab 
eine Summe von 20 Mk. #ür unsere Unterstützungs- 
kasse. Damit war die Tagesordnung erschöpft, und 
mit Dank an die Erschienenen und mit einem Hoch 
auf den Thüringer Bund schloss der Vorsitzende die 
Versammlung. 

Der nächste Tag brachte bei herrlichstem Wetter 
einen wunderschönen Ausf.ug nach Oberhof. Unsere 
nächstjährige Generalversammliung findet wie immer 
in Erfurt statt. 


Emil Tesch, protokoll, Schriftführer. 
En 202.220 200 


Photographisehe Genossenschaft 


des Rheiniseh - Westfälischen Industrie- 


bezirks (vorm. Essener Genossenschaft). 


Protokoll der Sitzung vom 21. Oktober 1912 
in Essen im Hatel „Vereinshaus.“ 


Um 6°/, Uhr eröffnete der Vorsitzende, HerrArnold, 
die zahlreich besuchte Versammlung und überträgt 
Unterzeichnetem an Stelle des entschuldigten Schrift 
führers die Verlesung des letzten Protokolls; dasselbe 


wird genehmigt. Darauf erstattete der Vorsitzende. 


zuerst den Bericht über die Innungsangelegenheiten. 
Vieles ist darin bereits geleistet worden, aber noch 
manches ist zu tun, im allgemeinen wird aber die 
Innung als ein Segen für den Beruf angesehen zur 
Hebung der Standesehre und zur wirtschaftlichen 
Besserung des photographischen Gewerbes. Als ein 
dunkler Schatten sind die in den grösseren Städten 
gegründeten sogeyg. American Automatic Ateliers auf- 
getaucht, doch sind bereits Schritte unternommen, 
auch diese Betriebe in die Innung einzureihen, um 
somit ihren schädigenden Einfluss zu brechen. Danach 
folgte der Bericht des Vorsitzenden über die Dele- 
giertentagung in Kiel, der viele interessante Mit- 
teilungen brachte. Nun wurde Herrn Schink das 
Wort erteilt zu seinem Vortrage über das Operationsfach. 


In seiner Ausführung beleuchtete derselbe haupt 
sächlich die ideale Seite der Aufnabme, bei der Natür- 
lichkeit, Lebendigkeit und Wahrheit die Hauptfaktoren 
zur Erzielung wirklich befriedigender Resultate bilden 
sollten. Mit reichem Beifall belohnte die Versamm- 
lung seinen gediegenen Vortrag. Im Laufe der weiteren 
Verhandlung brachte sodann der Vorsitzende der Firma 
Lomberg-Langenberg nochmals den Dank aller Teil- 
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nehmer an dem seiner Zeit dorthin stattgefundenen 
Ausflug zum Ausdruck. Im Anschluss daran wurde 
angeregt, die Städteausstellung in Düsseldorf in corpore 
zu besuchen; es fanden sich auch eine ganze Anzahl 
Kollegen dazu bereit, und wurde der 28. Oktober dafür 
festgesetzt. In der nun eintretenden Pause wurden die 
inzwischen aufgelegten Kinderbilder besichtigt und be- 
wertet Kollege Karmann-Witten ging als Preisträger 
aus: dem Wettbewerb hervor. Sodann gab Heır 
Sommer einen kurzen Ueberblick fiber den Meister- 
kursus im Lettehaus in Berlin, an welchem derselbe 
teilgenommen hatte. Aus seinen Ausführungen ging 
hervor, dass die Teilnahme daran wohl für jeden 
Kollegen lohnend sei. Als neue Mitglieder meldeten 
sich die Herren Carl-Langendreer und Solbach- 
Dortmund an. Nachdem der Vorsitzende über die bevor- 
stehende Ausstellung in Leipzig einige Mitteilungen 
gemacht, beschloss man zu guterletzt, demnächst einen 
gemütlichen Bierabend in Bochum zu veranstalten. 
Schluss der Sitzung um 10!/, Uhr. 


Der Schriftführer: 
1. V.: R. Runge. 


Der I. Vorsitzende: 
Aug. Arnold. 


Südbayriseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Sitz München.) 

Unsere Mitglieder machen wir darauf aufmerksam, 
dass die Beiträge für das erste Halbjahr fällig sind. 
Die Beiträge werden, falls sie nicht vorher eingeschickt 
sind, vom ı0. Dezember an per Nachnahme erhoben. 

Der I. Vonsitzende: Adolf Koestler. 


BB 


Ateliernashriehten. 


Bremen. Unter der Firma „American - Automatic- 
Photo Co., G. mı. b. H.“ wurde Obernstrasse 72 ein 
Photographisches Atelier eröffnet. 


—ıL ae 


Geriehtswesen. 

Muss man auf die Bestätigung eines gar 
nicht erteilten Auftrages antworten? (Nach- 
druck verboten.) Ein Kaufmann war von einem Ge- 
schäftsreisenden besucht worden, der sich "bemühte, 
einen Auftrag von jenem zu erhalten. Der Kaufmann 
erteilte einen solchen nicht und war daher erstaunt, 
bald danach von der Firma des Reisenden ein Schreiben 
zu erhalten, inhaltsdessen die Firma dem Kaufmann 
für den ihr durch ihren Reisenden erteilten Auftrag 
bestens dankte. Der Kaufmann antwortete auf diesen 
Brief gar nicht, da er der Meinung war, hierzu nicht 
verpflichtet zu sein, und als ihm später die Ware, die 
er angeblich bestellt haben sollte, zugesandt warde, 
verweigerte er ihre Annahme. Nun klagte die Firms 
auf Abnahme und Bezahlung der Ware, indem sie be 
hauptete, der Beklagte habe die Ware bei ihrem Reisenden 
bestellt, und indem sie sich ferner darauf stützte, der 
Beklagte wäre, falls er den Auftrag wirklich nicht er- 
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teilt hätte, in jedem Falle verpflichtet gewesen, das 
Bestätigungsschreiben zu beantworten und die Klägerin 
aufzuklären. In dem Schweigen auf das Bestätigungs- 
schreiben sei zum mindesten ein Einverständnis mit 
dem Inhalt dieses Schreibens zu erblicken. 

Die Vorinstanz hatte den Beklagten auch zur Ab- 
nahme verurteilt, da sie der Meinung war, der Beklagte 
wäre verpflichtet gewesen, das Bestätigungsschreiben 
zu beantworten. — Anderer Ansicht war jedoch das 
Oberlandesgericht Posen, welches auf einen Eid des 
Beklagten bezüglich der Auftragerteilung er- 
kannte. Davon, so wird in den Entscheidungsgrfnden 
ausgeführt, dass der Beklagte gemäss den Verkehrs- 
anschauungen nach Treu und Glauben zu einer Antwort 
verpflichtet war, kann doch keine Rede sein. Aller- 
dings würden Treu und Glauben im Verkehr dem Be- 
klagten eine Aufklärungspflicht dem Kläger gegenüber 
auferlegen, wenn ersterer nach der Fassung seiner 
Aeusserungen dem Reisenden gegenüber ein Miss- 
verständnis desselben für möglich halten würde. Wenn 
aber, wie es im vorliegenden Falle der Beklagte be- 
‘hauptet, ein Missverständnis auf seiten des Reisenden 
unbedingt ausgeschlossen sein muss, in dem Verhalten 
des Reisenden also unbedingt eine Arglist zu er- 
blicken ist, dann kann von einer Pflicht des Beklagten, 
auf ein Schreiben zu antworten, in dem ein von ihm 
angeblich erteilter Auftrag bestätigt wird, keine Rede 
sein. (Oberlandesgericht Posen U. 102/11.) . rd. 


LI 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Frau im Buchgewerbe. Von den Aus- 
schässen, denen die Organisation von Sonderausstel- 
lungen der Internationalen Ausstellung für 
Buachgewerbe und Graphik Leipzig 1914 obliegt, 
hat sich als erster der Damenausschuss konastituiert. 
Dieser wird die Sonderausstellung „Die Frau im Buch- 
gewerbe‘' bearbeiten, und hierbei soll die Betätigung 
der Prau auf dem gesamten Gebiete von Buchgewerbe 
und Graphik in zwölf Gruppen vorgeführt werden, 
darunter auch Photographie und Reproduktionstechnik. 
Die Organisation dieses Ausschusses hatte das Kartell 
der Deutschen Frauenklubs, unter dem Vorsitz Ihrer 
Exzellenz Frau von Leyden, übernommen. Der engere, 
eigentliche Arbeitsausschuss wird in Leipzig seinen 
Sitehaben. Um eire vollständ'ge Vertretung der Fıauen- 
arbeit zu erzielen, bittet der Damenausschuss alle Frauen, 
sich an ihn zu wenden. (Adresse: Frauenklub Leipzig 
1906, Felixstrasse 6, I.) 


— Die Firma L.O. Grienwaldt in Bremen führte 
im Oktober in den Vereinigten Werkstätten für Kunst 
im Handwerk eine beachtenswerte Uebersicht über 
fünfzig Jahre Photographie vor, die von der Tages- 
presse und dem besuchenden Publikum allgemein ge 
lobt wurde. Eine Zeitung machte sogar den Versuch, 
von den bekannten Grienwaldtschen Armenhans- 
typen in einem neuen Verfahren Reproduktionen zu 
bringen. Es gehört Mut dazu, in einer solchen Aus- 
stellung von eigenen Arbeiten auch das zu zeigen, 
was man heute fast als Geschmacksverirrung bezeichnen 


möchte — „die Bilder der neunziger Jahre“ in dem 
Versuch, von jedem Menschen ein „schönes Bild“ zu 
machen Doch, sie durften hier nicht fehlen, handelte 
es sich darum, den geistigen Umschwung an der 
Wende des Jahrhunderts prägnanter vor Augen zu 
führen. Zugestanden muss werden, es heimeln die 
alten, kleinen Visitbildchen der sechziger Jahre al® 
Aehnlichkeitsdokumente, entschieden mehr an, als die 
Bilder späterer Zeiten, andererseits liessen sich bei den 
Grienwaldtschen Arbeiten interessante Vergleiche 
ziehen, z. B. bei den Typen eines Kostümfestes aus 
dem Jahre 1884 und eines gleichen fast 25 Jahre 
später. Die Bildnisse der letzten zehn: Jahre unter 
der scharfen Selbstkontrolle des jetzigen Inhabers der 
Firma gehen einer steten Vertiefung entgegen, was 
ja auch die Ausstellungen durch ihre Preissichter in 
den hohen Auszeichnungen bestätigen. 


— Ueber das „Leichttransportable 
Autochromblitzlichtzelt‘ des Herrn Friedrich 
Schroeder in Brandenburg a. H., Ritterstrasse 17, 
schreibt uns ein Fachmann folgendes: „Wieder einen 
Schritt weiter auf dem mühsamen Wege zur Aus- 
nutzung der Farbenphotographie. Das Lumitresche 
Verfahren bringt uns Resultate von so entzückender 
Echtheit, Zartheit und Leuchtkraft der Farben, dass 
man nicht widerstehen kann, seine Kraft und sein 
Können an diese schöne Aufgabe zu setzen. Aber wie 
viele Hindernisse stellen sich da dem Porträtphoto- 
graphen entgegen. Will man im Freien arbeiten, so 
müssen schon andere Sommer kommen als dieser ver- 
regnete war, und zur Weihnachtszeit ist es ganz aus- 
geschlossen. Im Atelier ist die Gefahr des Verwackelns. 
Da hilft nur Blitzlicht, und so hat Meister Düährkoop 
in Heidelberg eine grosse Zahl wundervoller Auto- 
chroms, mit Blitzlicht, in einem besonders dafür her- 
gerichteten Raume aufgenommen, uns gezeigt. Nun 
aber rief der kleine, unruhige Herr: ‚Transpoıtabel 
muss die Sache werden, ich will in die Wohnungen, 
dort sind Farben, ist Abwechselung! Das Konstruieren 
ist nicht meine Sache, ich kann nur wünschen, also los!‘ 
Aus diesem Notschrei beraus entstand das von Friedrich 
Schroeder in Brandenburg, dem die Kollegen die 
ganz vorzügliche, seit 10 Jahren unübertroffene Blitz- 
lichteinrichtung verdanken, konstruierte transportable 
Autochromblitzlichtzelt, das, in jedem Raum, sowobi im 
Schloss der höchsten Herıschaften, als auch im Heim 
des Bürgers aufgestellt, eine prächtige, weiche Be- 
leuchtung bei höchster Lichtausnutzung ergibt, so dass 
man mit wenig Pulver auskommen kann, dabei die 
natürliche Umgebung und Hintergiünde benutzend. 
Die zu verwendende Lichtgqtrelle ist der bei den meisten 
Photographen schon vorhandene Schroederesche Blitz- 
lichtapparat mit einem dafür besonders hergerichteten 
Rauchsack. Eine leichtiassliche Anleitung sorgt für 
gute Erfolge vom ersten Versuch an, und eine weitere 
Folge wird sein, dass die Preise für Autochrombild- 
nisse nicht mehr so unerschwinglich hoch angesetzt 
werden müssen, so dass die Kundschaft die Farben- 
photographie nicht nur wünscht, sondern auch bestellt 
und kautt.“ 
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— Wie die „Hildesheimer Allg. Ztg.“ berichtet, 
sind in Gronau durch die Explosion der Spirltus- 
lampe eines Blitzlicht- Photographieapparates 
eine Anzahl Kinder und mehrere Erwachsene zum 
Teil erheblich und zum Teil leicht verletzt worden. 
Aus Anlass des Jahrmarktes war der Arbeiter Friedrich 
Osterloh aus Hildesheim mit seinem fast nenen Blitz- 
lichtapparat erschienen und hatte auf dem Marktplatze 
ohne polizeiliche Genehmigung Aufstellung genommen, 
um Photographien für Broschen und Krawattennadeln 
herzustellen und zu verkaufen. Dem Unternehmer 
waren schon mehrere Aufnahmen gelungen, und der 
Ziegeleiarbeiter Freitag wollte seinem fünfjährigen 
Töchterchen durch Herstellung ihrer Photographie 
ebenfalls eine Freude machen. Bei dieser Arbeit ge- 
schah nun das bedauernswerte Ungllick. Auf bisher 
noch unanfgeklärte Weise explodierte plötzlich die zur 
Herstellung der Photographien erforderliche brennende 
Spirituslampe. Eine Flamme schlug empor, und im 
nächsten Augenblick lagen eine Anzahl um den Apparat 
herumstehende Kinder mit stark blutenden Verletzungen 
laut stöhnend am Boden. Mehrere andere Kinder und 
Erwachsene sowie der Besitzer des Apparates wurden 
zurückgeschleudert und stoben ebenfalls mit blutigen 
Verletzungen auseinander. Die Explosion war so heftig 
gewesen, dass bei fast allen in der Nähe Stehenden 
das Gehör für einige Zeit gelähmt wurde. Die Ver- 
letzungen waren durch die nach allen Seiten fliegenden 
Eisenteile des Spiritusbehälters hervorgerufen. Auch 
der Besitzer des Apparates, Osterloh, trug Brand- 
wunden am Arm, im Gesicht und am Ohr davon und 
wurde, nachdem er vom Arzt verbunden, in das Polizei- 
gelängnis gebracht. Die Untersuchung wird wohl er- 
geben, ob ihm Fahrlässigkeit bei Aufstellung oder 
Bedienung des Apparates nachgewiesen werden kann. 


—h rt 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 213. Herr O.R. in B. ı. Wie schützt man 
Albuminbilder vor Schwefelvergilbung? Tritt dieselbe 
stets nach einem gewissen Zeitranm ein, oder nur unter 
ungünstigen Luftverhältnissen ? 

a. Welches der im Handel befindlichen Albumin- 
papiere und welche Papierstruktur gibt die besten roten 
resp. braunroten Drucke? — Welches ist die Arbeits- 
vorschrift hierfür? 

Antwort su Frage 212. ı. Gut getonte und sorg- 
fältig ausgewaschene Albuminbilder vergilben durch 
Schwefelung so gut wie gs# nicht. Wenigstens sind 
Albuminbilder verstanden, die 4o Jahre in Alben auf- 
bewahrt, keinerlei Veränderung des Tones gezeigt haben. 
Handelt es sich darum, die Schwefelung auf chemischem 
Wege vollkommen auszuschalten, so kann dies nur da- 
durch geschehen, dass die Bilder in luftdichten G'as- 
kästen aufbewahrt werden, die die Aussenluft möglichst 
abschliessen und in die man, ausser dem Bilde, ein 
kleines Fliesspapiersäckchen, welches mit Bariumsuper- 
oxyd gefällt ist, einhängt. 
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Antwort 2. Die modernen matten Albuminpapiere 
geben alle sehr schöne bezw. sogar überkräftige, braun- 
rote bis rote Töne. Durch verhältnismässig kräftiges 
Golden kaun man jeden noch so kräftigen roten Ton 
erzielen. Eine besondere Marke für diesen Zweck 
können wir nicht empfehlen. 


Fyage 213. Herr H.L. in Sch. ı. Welches ist das 
beste Mittel, um Porzellanschalen, die zum Tonungs- 
prozess dienen, dauernd rein und sauber zu halten? 

2. Können Porzellanschalen, die trotz der saubersten 
Behandlung kreisförmige Flecke in der Glasur be- 
kommen haben, ohne Gefahr für das Tonen benutzt 
werden? 


Antwort su Frage 213. ı. Das beste Mittel, um 
Porzellanschalen, in denen vergoldet wird, dauernd 
rein zu halten, besteht in der Verwendung von Königs 
wasser. Man spült die Schalen nach dem Gebrauch 
mit Wasser aus und giesst in die nasse Schale einige 
Tropfen Königswasser (drei Teile konzentrierte Salz- 
säure und ein Teil starke Salpetersäure), lässt die 
Lösung umlaufen und spült mit vielem Wasser nach. 

Antwort 2. Schalen, die in der Glasur schwarze 
Flecke erhalten haben, können trotzdem, wenn sie mit 
dem oben genannten Mittel sonst sauber gehalten 
werden, benutzt werden. Die Flecke rühren davon her, 
dass Spuren der Goldbäder durch Poren in der Glasur 
in den Scherben eindringen und sich dort reduzieren. 


b) Rechtliche Fragen. 

Antwort su Frage 88. Die Gewerbegerichte in 
Berlin, Magdeburg und in anderen Städten haben ver- 
schiedentlich in ihren Entscheidungen darauf hin- 
gewiesen, dass die Ausnahmebestimmungen bezüglich 
der Sonntagsruhe im Photographengewerbe ausschliess: 
lich im Interesse der Arbeitgeber erfolgt seien. Fär 
diese sei die Arbeit an Sonn- und Feiertagen von 
grosser geschäftlicher Bedeutung, nicht aber für die 
Arbeitnehmer. In einer Entscheidung, die bereits im 
Jahre 1902 von der VIII. Kammer des Berliner Ge- 
werbegerichts unter dem Vorsitzenden Dr. Meyer 
gefällt wurde, wird ausdrücklich gesagt: Die Ausnahme- 
bestimmungen bezüglich der Sonntagsruhe im Photo- 
graphengewerbe berühren an sich nicht das Arbeits 
verhältnis. Der Photographengehilfe brauche sich nur 
an die mit ihm getroffenen Vertragsabreden zu halter. 
Wenn er sich weigert, länger zu arbeiten als das im 
Arbeitsvertrage mit ihm ausdrücklich vereinbart wurde, 
so sei er formell im Recht. Zur Sonntagsarbeit sind 
daher die Gehilfen nur verpflichtet, wenn eine solche 
besonders mit ibnen vereinbart wurde. Aber auch 
dann ist die Annahme, dass die Gehilfen zu dringenden 
Arbeiten gezwungen werden können, keineswegs in 
vollem Umfange richtig. Das Gesetz gestattet diesen 
Zwang nur, „sofern nicht diese Arbeiten an Wochen- 
tagen vorgenommen werden können“. Um Streitig- 
keiten nach Möglichkeit zu vermeiden, empfiehlt es 
sich jedenfalls dringend, bezüglich der Sonntagsarbeit 
ganz genaue Vereinbarungen zu treffen. F. H. 
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Das Königlich Sächsische Ministerium des Innern hat den in Kiel vom Central-Verband 
Deutscher Photographen-Vereine gefassten Beschluss genehmigt und gestattet, dass dem Namen 


des Verbandes die Worte „und Innungen“ angefügt werden. 


Durch diesen Zusatz soll die 


Zugehörigkeit der Innungen zu dem Verband auch nach aussen hin bekundet werden. Der Name 
des Verbandes wird in Zukunft lauten: „Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine und 


Innungen, J. P.“ 


Zur Aufklärung! 


Aus verschiedenen Anfragen und Zuschriften 
ersehe ich, dass diejenigen vom Schlage der 
Samsons und Genossen sowie die Innungs- 
gegner aus Prinzip oder Unkenntnis kräftig 
am Werke sind, in tendenziöser und einseitiger 
Weise die Entscheidung des Regierungspräsi- 
denten von Minden für ihre Zwecke auszu- 
beuten. Derselbe entschied bekanntlich in der 
Klagesache der Bielefelder Innung gegen 
den Inhaber der Firma Samson & Co. Herrn N. 
wegen Verbots der Preisveröffentlichung zu- 
gunsten des letzteren. 

Dass die Entscheidung des Regierungspräsi- 
denten aber nur durch einen Formfehler herbei- 
geführt wurde, und wie sie lautet — und dass 
ferner die erste Instanz zugunsten der Innung 
entschieden hatte —, das hat man von gegneri- 
scher Seite wohlweislich verschwiegen. Es sei 
daher der Wortlaut im Auszug kurz wieder- 
gegeben: „Ich verkenne nicht das Recht 
der Innung, zu verbieten, dass unan- 
gemessen billige Preise und das Ver- 
sprechen unentgeltlicher Leistungen oder 
Zugaben veröffentlicht werden, halte indes 
das Verbot jeglicher Veröffentlichung von 
Preisen usw.“ 

Das Wörtchen „jeglicher“ hat also nur 
verhindert, dass der Regierungspräsident nicht 
im Sinne der ersten Instanz und zugunsten 
der Innung entschieden hat. Dass aber die 
Entscheidung zweifellos bei anderer Fassung 
unseres hierfür in Frage kommenden Beschlusses 
zu unseren Gunsten ausgefallen wäre, beweist 
der Umstand, dass die Regierung in ähnlichen 
Fallen bei den Beschlüssen von Innungen anderer 
Gewerbe stets zugunsten der letzteren ent- 
schieden hat. Es ist also das Freudengeschrei 
der Gegner wohl etwas verfrüht und vorläufig 
keineswegs berechtigt. 

Dass wir uns aber weiter unserer Haut 
kräftig erwehren, wollen die Kollegen aus dem 


Protokoll unserer letzten Versammlung in der 
heutigen Nummer dieser Zeitschrift ersehen. 
Wir haben nach dem Wortlaut der Entscheidung 
unseren neuesten Beschluss gefasst und sehen 
mit Ruhe der Zukunft entgegen. 

Tief bedauerlich aber ist es, dass es immer 
noch Kollegen gibt, welche dadurch zum Ver- 
räter an unserer eigenen Sache werden, dass 
sie durch Verunglimpfung der Innungen die zu 
grossen Hoffnungen berechtigende Einigung 
aller deutschen Photographen nur auf- 
halten und den Gegnern durch ihr unkluges 
Verhalten nur neuen Wind in die Segel blasen. 
Es liegt doch klar auf der Hand, dass dort, 
wo die Kollegen weit voneinander verstreut 
wohnen, eine freie Vereinigung derselben nicht 
denkbar ist. Die bestehenden Vereine und Ver- 
bande brauchen unter den neuorganisierten 
Innungen keinesfalls zu leiden. Ich selbst ge- 
höre seit vielen Jahren drei angesehenen Fach- 
vereinigungen an und bin der Meinung, dass 
dieselben vielmehr die Pflicht erkennen sollten, 
uns dem gemeinsamen Ziel näherzuführen und 
wenigstens sachlich diese grossen Fragen be- 
handeln sollten. 

Diejenigen Kollegen aber, welche 
sich neuerdings in Innungen zusammen- 
schliessen, nehmen für sich das gleiche 
Recht in Anspruch, ebenfalls an der 
Besserung unserer Lage und an der 
Lösung der unseren Beruf augenblicklich 
bewegenden grossen Fragen kräftig mit- 
arbeiten zu dürfen! 

Und dass für neue Örganisationen einzig 
und allein eine Zwangsinnung in Frage 
kommen kann, davon bin ich voll und ganz 
überzeugt. Denn nur hier müssen alle — obne 
jegliche Ausnahme —. mithelfen und mit- 
arbeiten. 

Erst in diesem Augenblick durfte unsere 
Innung wiederum mit grosser Genugtuung fest- 
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stellen, wie gut eine festgefügte und von 
den Behörden kräftig unterstützte Organisation 
ist, wenn es heisst, einem neu auftauchenden 
Unternehmen — der „American Photo - Com- 
pany“ mit dem Dutzend Photos für nur 50 Pf. — 
mit den Waffen des Gesetzes entgegentreten 
zu können 


Und das im Bewusstsein, den Schutz und 
die Hilfe der Behörde stets zur Seite zu haben, 
wo es, wie in diesem Falle, galt, unseren Sonn- 
tagsrubebestimmungen — 2 Uhr-Schluss — 
und den Bestimmungen der R. G. O. den ge- 
bührenden Respekt zu verschaffen, so dass 
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keinerlei Vorteile für erwähnte Gesellschaft 
möglich waren. 

Darum — deutscher Photographen- 
michel, erwache! Zeige, dass du noch Lebens- 
kraft genug in dir hast, um den dir auf- 
gezwungenen Kampf um deine Existenz mit 
Begeisterung aufzunebmen. Wir kämpfen für 
unser gutes Recht, und deshalb muss endlich 
der Sieg unser sein! 


„Vorwärts immer — Rückwärts nimmer!“ 
Ernst Lohöfener, 


Obermeister der Photographeninnung der Kreise Biele- 
feld, Herford, Wiedenbrück und Halle i. W. 


gt 


Innung und G.m.b.H. 


Betrefis der Frage, ob G.m.b. H. innungs- 
pflichtig sind oder nicht, gehen meine Erfahrungen 
dahin, dass sich die in Frage kommenden Be- 
hörden bis jetzt immer nach dem Minister- 
Erlass vom ı8. Dezember 1903 richten. Es ist 
aber nicht praktisch, darauf zu warten, ob dieser 
Erlass in absehbarer Zeit und zweckentsprechend 
geändert wird. Die Erwägungen hierüber im 
Bundesrat waren schon voriges Jahr im Gange 
und sind es immer noch. Der Magistrat in 
Bochum hat sich nun zwar an diesen Erlass 
nicht gekehrt, resp. ihn anders ausgelegt als 
bisher, und dahin entschieden, dass eine Bochumer 
G. m. b. H. innungsflichtig sei. Es ist anzu- 
nehmen, dass die obere Aufsichtsbehörde diesem 
Entscheid beitritt. Damit wäre nun aber meines 
Erachtens nicht prinzipiell entschieden, dass alle 
photographischen Gewerbebetriebe in Form von 
G.m.b.H. innungspflichtig sind. Die Aufsichts- 
behörde wird wohl immer nur von Fall zu Fall 
entscheiden können (wenigstens solange der 
Minister- Erlass in seiner jetzigen Form besteht). 
Dadurch ist es aber einer anderen G.m.b.H. 
(die etwa derselben Innung angehören kann) 
nicht benommen, für sich selbst von neuem Ein- 
spruch zu erheben, etwa mit neuen Begrün- 
dungen usw. Solange aber diese Frage nicht 
geklärt ist, bleibt die Unsicherheit in den Innungen 
bestehen. : 

Ich empfehle nun, den Versuch zu 


Nachdruck verboten.] 


wer innungspflichtig ist (meistens ist es 
der $ 4), müsste folgender Statutennach- 
trag kommen: „Die photographischen 
Gewerbebetriebe der G. m. b. H. sind 
innungspflichtig.“ 

Es ist nicht einzusehen, weshalb die Auf- 
sichtsbehörden diesen Nachtrag nicht genehmigen 
sollten, zumal sich die Behörden nicht prinzipiell 
zu entscheiden brauchen, sondern nur über solche 
G.m.b. H., welche das Photographengewerbe 
betreiben. Ist jedoch dieser Statutennach- 
trag genehmigt, so sind Einsprüche von 
G.m.b.H. überhaupt nicht mehr möglich, 
da sie ja dann ausdrücklich im Innungs- 
Statut als innungspflichtig bezeichnet 
sind. Diejenigen Innungen, welche erst in der 
Gründung begriffen sind (und für diese ist es 
besonders vorteilhaft), müssten obigen Passus 
gleich von vornherein im Statut aufnehmen. 
Diejenigen Innungen, deren Statuten schon ge- 
nehmigt sind, müssten dies durch einen Statuten- 
nachtrag bewerkstelligen. 

Es kann meines Erachtens der ganzen Sache 
nur förderlich sein, wenn mehrere Regierungs- 
präsidenten (als obere Aufsichtsbehörde) vor 
die Frage gestellt sind, ob obiger Statuten- 
nachtrag den Photographeninnungen zu ge 
nehmigen ist. Nur wenn von allen Seiten und 
mit allen Mitteln immer wieder in der Sache 
vorgegangen wird, wird schliesslich ein Erfolg 


machen, diese Frage durch das Innungs- erzielt. Herm. Schlüter 
. ’ 
statut zu regeln. j stelivertretender Obermeister der Kölner 
Zu dem Paragraphen, der bestimmt, Photographeninnung. 
| — 


Aus der Praxis des Photographen.. 


(Unter dieser Rubrik werden kleine Mitteilungen aus der Praxis gebracht. Unsere Leser werden um Eis- 
sendung geeigneter Beiträge gebeten, für die auch Honorar gezahlt wird. Die Beiträge brauchen nicht 


drucktertig zu sein.) 


Mattieren der Atelierfenster und 
Kamerascheiben. Zur Herstellung von Matt- 
scheiben für die Atelierfenster oder Kameras 
wird entweder die Behandlung der Fenster- 


INachdruck verboten) 

gläser mit Fluorwasserstoffsäure empfohlen. oder 
es soll das Abschleifen mit nassem Schmirgel 
geschehen, wobei der letztere vorerst mit etwas 
Wasser zu einem Brei verrührt, mit etwas 


nn 
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Schwefelsäure versetzt und das Schleifen ver- 
mittelst eines Stück Spiegelglases, eines ebenen 
Glasbodens oder eines viereckigen Stückchen 
Marmors bezw. Lithographiesteines zu geschehen 
hat. Das Spiegelglas usw. darf keine scharfen 
Kanten und Ecken haben, vielmehr müssen diese 
Ferner 


sogar ziemlich stark abgerundet sein. 
darf das Schleifen nicht in geraden Strichen, 


sondern nur in kleinen, sich kreuzenden Kreisen 
geschehen, wobei hin und wieder etwas Wasser 


sowie Schmirgelbrei nachgegeben werden muss. 


Je nach der Härte des Glases dauert das 
Schleifen verschieden lange Zeit, und überzeugt 
man sich nach Verlauf von etwa einer Viertel- 
stunde von dem Fortschreiten der Mattierung 
Eine ebene 
Unterlage für die Gläser ist hierbei natürlich un- 


durch Abwaschen des Schleifmittels. 
erlässlich' 


Statt des Schmirgels und der Spiegelscheibe 
können die Abfallbrocken der äusserst harten 


Mississippi- oder Arkansasschleifsteine dienen, 
die nach Gewicht in den Schneidewerkzeug- 
Handlungen verkauft werden, und nimmt man 
ein solches mit einer grösseren, recht geraden 
Schleifbahn. Mittels etwas Wassers und bei 
kreisförmiger Bewegung erhält man bei dem 
Schleifen sehr schnell eine vorzügliche Mattie- 
rung, ohne dass sich der Abfallbrocken wesent- 
lich stark abnutzt. Derselbe ist nach dem 
Schleifen vor Fett und Schmutz geschützt zu 
verpacken, um ihn zu späterem Gebrauch zu 
verwahren. J.M. 


Schleiernde ältere photomechanische 
Trockenplatten. Bei der Verarbeitung schon 
etwas altgewordener photomechanischer Trocken- 
platten kann man die Wahrnehmung machen, 
dass an den Rändern ein mehr oder weniger 
stark auftretender Schleier bemerkbar wird, der 
bei manchen Platten oder bei noch längerer 
Lagerung ‚sich über die ganze Fläche erstrecken 
kann. 

Diese Schleierbildung tritt mitunter bei den 
besten Fabrikaten auf, und sollte man von den 
photomechanischen Trockenplatten keine grossen 
Vorräte halten, bezw. die Kartons niemals früher 
als unmittelbar vor der Verwendung öffnen. 
Denn die zurückbleibenden Platten zeigen bei 
der späteren Verarbeitung den Rand- oder den 
Flächenschleier, und wäre es vielleicht besser, 
wenn derartige Platten halbdutzendweise in 
Kartons verpackt geliefert würden. Der Fehler 
hängt jedenfalls von der Art des Emulsionspro- 
zesses ab, denn trötz sehr langen Lagerns zeigen 
andere Plattensorten bei geöffneten Kartons 
beinerlei Schleierung, weshalb man diesen für 
Strichaufnahmen den Vorzug geben wird. 

Als bestes Gegenmittel zur Hintanhaltung 
des Schleierns ist ein etwas reichlicher Zusatz 
von Bromkali zum Entwickler, und kann ich in 
solchen Fällen den Hydrochinonentwickler als 
am besten geeignet empfehlen, da er bei ge- 
ringerem Bromkalizusatz klare und reine Negative 
ergibt, wo die anderen Hervorrufer mehr oder 
weniger Schleierungen zeigen. J.M. 


—— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sterbekasse des Central-\Verbandes. 

Die Geschäftsstelle der Sterbekasse des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen - Vereine ist auf 
Herrn Photograph Fr. Herr übergegangen. Es wird 
gebeten, alle die Sterbekasse betreffenden Zuschriften 
künftig an die Adresse des Herrn Fr. Herr, Nürnberg, 
Gostenhofer Hauptstrasse 20, zu richten. 


—nI— 


Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll der Sitzung 
am Montag, den 14. Oktober 1912, Restaurant 
„Papenburg“. 

Die Sitzung wurde vom I. Vorsitzenden in An- 
wesenheit von neun Mitgliedern um 9!/, Uhr eröffnet. 
Das Protokoll der September-Sitzung wurde verlesen 
und, da kein Widerspruch erhoben, genehmigt. Da die 
Tagesordnung auf den Einladungskarten besonderer 
Umstände wegen nicht mehr angegeben werden konnte, 
macht der Vorsitzende dieselbe bekannt: ı. Geschäft- 
liches; 2. Bericht über die Lehrlingsprüfung; 3. Bericht 
über die Kieler Tagung; 4. Anschluss an den Central- 


Verband; .5. Anlegung einer schwarzen Liste (faule 
Kunden); 6. Verschiedenes. 


Von der Gewerbekammer war ein Schreiben ein- 
gegangen und um eine Unterstützung ersucht. (An- 
schaffung von Kopien nach alten Bremer Fahnen.) 
Der Verein lehnt dieses Gesuch ab. Herr Dr. Flügge 
teilt uns mit, dass er gern bereit ist, einen Vortrag 
über die Angestelltenversicherung zu halten. In Sachen 
des Lehrlingsprüfungs- Entwurfs vom Nord westdeutschen 
Photographen -Bund bleibt der Verein auf seinem frühe- 
ren Standpunkt. Vom Verein Bremer Fachphotographen 
von ıgıı war ein Brief eingetroffen und uns mitgeteilt, 
dass genannter Verein es ablehnt, sich mit uns zu einem 
Verein zusammenzuschliessen, aber gern bereit ist, in 
wichtigen Sachen mit uns zu arbeiten. Ueber die 
Lehrlingspräfung konnte der Vorsitzende nur Gutes 
berichten; es ist ein weiblicher Lehrling der Firma 
L.O. Grienwaldt geprüft worden. Sodann berichtet 
der Vorsitzende noch über die Kieler Tagung. Näheres 
haben uns bereits die Fachzeitungen gebracht, und soll 
hier nicht näher darauf eingegangen werden. Der An- 
schluss an den Central-Verband gab wieder Anlass zu 
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einer lebhaften Debatte. Da der Nordwestdeutsche 
Photographen - Bund auf seiner Kieler Tagung be- 
schlossen hat, sich dem Central-Verband anzuschliessen, 
will man erst von dieser Seite Näheres abwarten. Es 
wurde stark bezweifelt, ob der Bund hierzu berechtigt 
war. Kollege Renken hatte den Antrag gestellt 
(schriftlich), der Verein möge eine sogen. schwarze 
Liste führen, zur Einsicht eines jeden Mitgliedes, auch 
kann jedes Mitglied seine faulen Kunden hier ein- 
tragen. Unter der Bedingung, dass jedes Mitglied für 
seine Eintragungen die volle Verantwortung übernimmt, 
wird der Antrag angenommen. — Schluss ıı!), Uhr. 


Fritz Fuchs, I. Schriftführer. 
— rt 


Verein Schlesiseher Fachphotographen 
(E. Y.). 
Sitz: Breslau. 


Protokollder Haupt- und Wanderversammlung 
in Waldenburg 
am 25. September ıgı2, Hotel „Plessscher Hof.“ 


Die Wanderversammlung in Waldenburg fand als 
Hauptversammlung statt und war ausgezeichnet besucht. 
Die Räume, in denen die Tagung abgehalten wurde 
— der Plesssche Hof — erwiesen sich dafür als 
ausserordentlich geeignet, so, wie man es in Mittel- 
städten selten findet. Es stand ein grosses, sehr be- 
quemes und elegantes Kongresszimmer zur Verfügung, 
daneben ein zweites Zimmer für die versprochene Aus- 
stellung. Diese bestand hauptsächlich aus Bildern von 
Hofphotograph Glauer-Oppeln und einer Serie auf 
Mattalbumin von Trapp & Münch. Einige aus- 
gezeichnete Landschaften von Schmidt- Reichenbach 
dürfen dabei jedoch nicht unerwähnt bleiben. Ueber 
die Glauerschen Bilder etwas zu sagen, erübrigt sich, 
da ja schon der Name Glauer dafür bürgt, dass das, 
was darunter geht, nur erstklassig ist. Die Serie der 
Firma Trapp & Münch auf Mattalbuminpapier 
machte gleichfalls in ihrer geschmackvollen Auf- 
machung einen vorzäglichen Eindruck. Die Drucke 
sowohl wie die Aufnahmen waren ausgezeichnet. Die 
Ausstellung war, wie gesagt, im Nebenzimmer auf- 
gebaut und wurde sehr eifrig studiert. 


Der Vorsitzende, Herr Götz-Breslau, eröffnete um 
ı2 Uhr mittags die Sitzung. Er begrüsste die er- 
schienenen Kollegen und bat diese, dass sie ihn auch 
in Zukunft durch zahlreichen Besuch unterstützen 
möchten. Dass die Sitzungen durch lehrreiche Vor- 
träge usw. interessant werden, wolle er versprechen. 
Dann gedachte er des früheren Schriftführers Schlegel 
und forderte die Versammlung auf, das Andenken des 
Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen zu ehren. 


Als Punkt ı der Tagesordnung erfolgt dann Ver- 
lesung des Protokolls, gegen welches kein Einspruch 
erhoben wird. 

Zu Punkt 2, Aufnahmen neuer Mitglieder, werden 
die Namen der Neuangemeldeten verlesen. Es sind 
die Herren: Franz Rattey, Bühlau bei Dresden (Ver- 
treter der Firma Westendorp & Wehner), die 


PHÖTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


—— 


Photographen Büssen-Striegau und Postler- Gottes- 
berg. 

Da Herr Hofphotograph Fischer das Amt eines 
Schriftführers, zu welchem er am 17. Juli gewählt 
wurde, nicht annahm, so musste eine Wiederholung 
der Wahl stattfinden. Die heute ordnungsgemäss ein- 
berufene Hauptversammlung wählt als Schriftfährer 
einstimmig den Photographen Richard Strauch- 
Strehlen i. Schles., welcher die Wahl annimmt. 

Bei Aenderungen der Statuten wird der $ 10 ein- 
stimmig dahin abgeändert, dass die Einladungen zu 
den Versammlungen durch direkte persönliche Ein- 
ladung zu erfolgen hat, so dass eine Veröffentlichung 
im Vereinsorgan nicht notwendig ist. Hiermit war 
der erste Teil der Tagesordnung erledigt, worauf ein 
gemeinsames Mahl die Kollegen vereinte. 

Ein Hauptanziehungspunkt für die Wanderver- 
sammlung versprach die Besichtigung der Fürsten- 
steiner Gruben über Tag unter sachkundiger Führung 
zu werden. Es hatte sich eine schöne Anzahl Photo- 
graphen zusammengefunden, die um 2!/, Uhr zur Be 
sichtigung aufbrachen. Diese brachte dann so viel des 
Interessanten, dass die Zeit so schnell verflog, dass es 
zur Gruppenaufnahme auf der Mathildenhöhe, wo der 
Kaffee eingenommen wurde, beinahe zu spät ge- 
worden war. 


Dann ging es zurück ins Vereinslokal, wo der 
noch grössere Teil der Tagesordnung zur Erledigung 
kommen sollte. Dort hatte sich noch eine grössere 
Anzahl von Kollegen eingefunden, so dass es im ganzen 
41 waren, darunter zwei Damen. 


Punkt 4 der Tagesordnung brachte den Vortrag 
von Kollegen Glauer-Oppeln: „Wie beschicke ich 
eine Ausstellung.‘ In sehr interessanter Weise legte 
er klar, welch unermüdlicher Fieiss und Ausdauer 
dazu gehört, um wirklich Gutes zu leisten. Auch wie 
man lernen soll, die Kritik für sich nutzbringend an- 
zuwenden, um nach jahrelangem Schaffen doch den 
gewünschten Erfolg zu erringen. Der grosse Beifall 
der Versammlung war Beweis, dass der Vortrag all 
seitigen Anklang gefunden hatte. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung war ein Antrag der 
Sektion Görlitz eingegangen: Man möge beschliessen, 
dass der Verein sich zu einem Innungsverband um- 
gestalte und sich dem Central: Verband anschliesse. 
Der Antrag musste jedoch für eine spätere Sitzung 
verschoben werden. 


Der I. Vorsitzende verlas hierauf einen Brief von 
Herrn Schlegel, I. Vorsitzender des C. V. Her 
Schlegel bedauert herzlich, der heutigen Versamm- 
lung nicht beiwohnen zu können, da er bereits zu der 
Kieler Tagung sein Erscheinen zugesagt hatte. 


Nun erhält Kollege Meier - Glatz das Wort zu 
seinem Referat: „Verein oder Innung.'" Er teilt mit, 
wie die Innung der Grafschaft Glatz zustande kam, 
und weiche Vorteile die Glatzer Kollegen bereits er- 
zielt haben. Aus seinen ganzen Ausführungen geht 
hervor, dass die Glatzer Kollegen sehr mit der Innung 
zufrieden sind. 
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An der lebhaften Debatte, die sich an sein Referat 
anschloss, beteiligten sich die Herren: Mader- Görlitz, 
Glauer- Oppeln, Neusse -Görlitz, Penzel- Görlitz, 
Ucko-Waldenburg, Giebel- Kudowa und Götz- 
Breslau. Die Debatte dehnte sich so aus, dass ein 
Schlusantrag gestellt, der auch angenommen wurde. 

Die Abstimmung ergab, dass der grösste Teil der 
Kollegen für die Innungsgrändung war. Da die Zeit 
bereits zu weit vorgeschritten war, musste Punkt 7 
der Tagesordnung — Vortrag Götz-Breslau — ab- 
gesetzt werden. 

Zum Schluss der Sitzung stattete der I. Vorsitzende 
im Namen des Vereins allen denen, die zu der inter- 
essanten Tagung beigetragen haben, herzlichsten Dank 
ab. Vor allem der Plessschen Grubenverwaltung, 
dann Herrn Glauer für seinen Vortrag und die aus- 
gezeichnete Kollektion von Bildern, die er zur Aus- 
stellung während der Wanderversammlung und zur 
Illustrierung seines Vortrages mitgebracht hatte. Dann 
der Firma Trapp & Münch, die ihre prächtige 
Kollektion von Mattalbuminbildern in ausgezeichneter 

Aufmachung dem Verein zur Wanderversammilung 
überlassen hatte. Ferner den Gevaertwerken, den 
Herren Schmidt-Reichenbach, Meier-Glatz, Ucko- 
Waldenburg und Fröhlich- Breslau. 

An Zeitschriften lagen aus: „Das Bildnis von 
Matthies-Masuren“, „Das Atelier des Photo- 
graphen‘“, „Rundschau“, „Korrespondenz“, „Wochen- 
blatt“ und das neue Werk von Grienwaldt, „so Jahre 
Photographie.“ 

Um ıo Uhr fand allgemeiner Aufbruch statt, und 
jeder nahm den Eindruck mit nach Haus, dass er 
eine schöne und interessante Wanderversammlung er- 
lebt habe. 

H. Götz, 

L Vorsitzender. 


Richard Strauch, 
Schriftführer. 


Photographeninnung der Kreise Biele- 
leid, Herford, Wiedenbrüeck und Halle i. W. 
Sitz: Bielefeld. | 

Bericht Aber die Innungsversammlung 
am 28. Oktober im Hotel „Vereinshaus“ in Bielefeld. 

Anwesend waren 27 Mitglieder, Herr Kapps- 
Hildesheim, sowie die Herren Beste. Minden und 
Beckmann-Detmold als Gäste. Gegen 5'/, Uhr er- 
öffnete der Obermeister die Versammlung und verlas 
die Entschuldigungsschreiben. Leider wurde wieder 
festgestellt, dass einige Mitglieder es nicht für nötig 
gehalten hatten, sich zu entschuldigen und deshalb 
bestraft werden mussten. Nach Begrüssung der Gäste 
und Mitglieder wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Zu Punktı. Aus dem Bericht des Vorstandes 
konnten die Mitglieder entnehmen, dass es seit der 
letzten Versammlung nicht an Arbeit gefehlt hat. 

Zu Punkt 2. Der Obermeister erstattet Bericht 
über den Verlauf von Klagesachen wegen Uebertretung 
des gefassten Beschlusses betreffs Verbots jeglicher 
Veröffentlichung von Preisen, Gratisangeboten 
und dergl. Trotzdem die erste Instanz zugunsten 


593 


der Innung entschieden hatte, entschied der Regie- 
rungspräsident entgegengesetzt und begründete seinen 
Standpunkt damit, dass das Verbot jeglicher Ver- 
öffentlichung von Preisen seines Erachtens zu weit 
gehe. In seiner Begründung wurden uns aber Mittel 
und Wege angedeutet, in welchem Sinne gesetz- 


. mässig gegen unlautere Konkurrenz vorzugehen sei. 


Auf Grund dieses Bescheides wurde 


Zu Punkt 3 vom Obermeister folgender Antrag 
gestellt und nebst einem Erläuterungsantrag zum Be- 
schluss erhoben: 


„Den Mitgliedern ist verboten, unange- 
messen billige Preise für gewerbliche Lei- 
stungen Öffentlich durch Zeitungsinserat, 
Schaufensteraushang und ähnliche Mittel 
bekanntzugeben. Ferner ist den Mitglie- 
dern untersagt, das Versprechen unentgelt- . 
licher Leistungen oderZugaben fürgeschäft- 
liche Aufträge und Lieferungen zu ver- 
öffentlichen. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Verbote werden 
vom Vorstande für jeden einzelnen Fall mit 
Geldstrafe bis zu 20 Mk. bestraft (88 2 und ıo des 
Statuts)." 


Um den Begriff von unangemessen billigen Preisen 
festzulegen, hat der Vorstand ein Verzeichnis der 
Russersten Mindestpreise, unter welche nicht 
veröffentlicht werden darf, aufgestellt, und wurde das- 
selbe von der Versammlung anerkannt und den Mit- 
gliedern je ein Verzeichnis ausgehändigt. 


Dieser Beschluss tritt am 1. Dezember 
d. Js. in Kraft. 


Der Inhaber der Firma Samson & Co. N., teilte 
in einem Schreiben der Innung mit, dass die Firma 
Samson & Co. in eine G. m. b. H. umgewandelt sei, 
und er sich nicht mehr als Mitglied betrachte. Die 
Innungsversammlung nahm hiervon Kenntnis und kam 
zu folgendem Entschluss: 

„Eine G.m.b. H. kommt als Mitglied für unsere 
Innung nicht in Betracht. Wir haben es nur mit 
körperlichen Personen zu tun, und da laut 84 des 
Statuts und ı00f der R.G.O. diejenigen Personen 
Mitglied der Innung sind, welche das Photographie- 
gewerbe als stehendes Gewerbe ausüben, so 
sind in diesem Falle zweifellos beide Gesellschafter, 
N. und Frau, innungspflichtig.“ 

Der Vorstand wird verpflichtet, in dieser Angelegen- 
heit weitere Schritte zu unternehmen. 

Zu Punkt 4: Anschluss an den Central- Verband, 
hatte Kollege Kapps- Hildesheim In freundlicher Weise 
das Referat übernommen. In kurzen, treffenden Worten 
beleuchtete er die Vorzüge einerGesamtorganisation, 
die Vorteile, welche der Central-Verband den ihm an- 
geschlossenen Vereinigungen bietet, und er durfte die 
Freude haben, dass der Anschluss einstimmig be- 
schlossen wurde. 

Zu Punkt 5 wurde der Anschluss an den Innungs- 
verband der vereinigten Innungen zu Bielefeld be- 
schlossen. 
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Zu Punkt6. Nach einer kleinen Pause kam der 
Vortrag des Kollegen Lohöfener über: Kalkulation, 
Bilderpreise, Buchführung und Stenerklärung. Es ist 
leider nicht möglich, im Rahmen dieses Berichtes aus- 
führlicher auf die überaus lehrreichen und beherzigens- 
werten Winke des Vortrages einzugehen. Aus ver- 


schiedenen gewissenhaft zusammengestellten Muster- 


kalkulationen konnte mancher lernen, wie oft er durch 
Ausserachtlassen der Nebenunkosten sich gehörig ver- 
rechnet. Es wurde dusch diese Kalkulation bewiesen, 
dass ein genau rechnender Photograph niemals in 
Gefahr kommt, zu billig zu offerieren. Dass ferner 
eine sorgfältige Buchführung die Grundlage jedes Ge 
schäfts ist und gesunde Verhältnisse schafft, wurde uns 
durch treffende Beispiele bewiesen. 


Reicher Beifall zeigte dem Obermeister, dass er 
‚vielfach den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. 


Zur Erledigung der letzten Punkte der Tages- 
ordnung wurde uns durch Kollegen Ramhorst die von 
ihm erfundene Kopiertrommel im Betriebe mit der 
Aufoahmelampe von Müller- Hamburg vorgeführt. 
Die Kollegen hatten Gelegenheit, sich von der zweck- 
mässigen Verwendbarkeit der Kopiertrommel zu über- 
zeugen. Im Verlauf von noch nicht einmal 10 Minuten 
war eine Serie Kopien fertig, ohne dass ein Erhitzen 
det Negative stattgefunden hatte. Selbst auf der Rück- 
seite gedeckte Platten kopierten ohne Fehler. In der 
jetzigen träben Zeit leistet die Einrichtung vorzügliche 
Dienste und ist bestens zu empfehlen. Herrn Ramhorst 
sprechen wir an dieser Stelle für seine Vorführung noch 
unseren besonderen Dank aus. 


Unter Punkt Verschiedenes musste manches für 
später zurückgestellt werden, da die vorgerückte Stunde 
— es war inzwischen 10 Uhr geworden — für die aus- 
wärtigen Kollegen zum Aufbruch mahnte. Hervor- 
heben möchten wir noch den Beschluss, in acht Tages- 
zeitungen unserer Kreise Annoncen nebst Hinweisen 
im lokalen Teil der Zeitungen gegen den Vergrösse- 
rungs- und Semiemailleschwindel loszulassen und dem 
Pablikum die ansässigen Photographen angelegentlich 
zu empfehlen. — Der Text dieser Annonce steht Inter- 
essenten gern zur Verfügung. 

Um 10!/, Uhr wurde die arbeitsreiche Versammlung 
geschlossen. 


Ernst Lohöfener, 
Obermeister. 


H. Baumann, 
Schriftführer. 


Südbayrischer Photographen-Bund (E.Y.). 
Sektion: Rosenheim. 

Am Mittwoch, den 27. November, abends, 
findet im Hotel „Deutsches Haus“, Königstrasse, eine 
Versammlung statt. 

art 


Aus der Industrie. 


Die Optische Anstalt E. Suter, Basel, bietet in 
ihren neuen Doppelanastigmaten „Stella“ Spezial- 
objektive für künstlerische Porträ- und Gruppen- 


aufnahmen, die bei der Grösstöffnung von 1:5 resp. 
1:5,6 ein geebnetes, gleichmässig scharfes Bild über 
die Plattenformate 18X 24, 24 X 30 und 30 X 40 abgeben. 
Die Feinheit der Zeichnung und die plastische Wirkung 
bei der relativ hohen Lichtstärke weisen diesem In- 
strumente im Atelier eine sehr vielseitige Verwendung 
zu: Bei Porträtaufnahmen in allen Genres, bei Gruppen- 
und bei Heimaufnahmen ganz besonders. Die Bildfeld- 
ebnung erstreckt sich mit vorzüglicher Schäife bei 
voller Oeffnung über ein Gesichtsfeld von 55 Grad, 
und bei 1:6,8 bis zu 70 Grad, woraus hervorgeht, dass 
auch in kurzen Ateliers leicht grössere Gruppen mit 
sehr kurzer Belichtung aufgenommen werden können. 
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Kleine Mitteilungen. 

— The Photographic Articles Industry in 
Germany. Es ist eine bekannte Tatsache, dass sich 
einem freien Export der deutschen photographischen 
Industrie nirgends grössere Hindernisse entgegenstellen 
als in denjenigen Ländern, die zum Bannkreis des 
britischen Imperialismus gehören. Denn nicht nur, 
dass in den Englisch sprechenden Ländern die ge 
waltige Konkurıenz der englischen und vor allem der 
amerikauischen photographischen Industrie das Ge 
schäft erschwert, auch durch die Zollschranken wird 
unsere deutsche photographische Industrie zugunsten 
der englischen und amerikanischen Konkurrenz an der 
Einfuhr gehindert. So kommt es, dass in vielen über- 
seeischen Englisch sprechenden Ländern die Erzeug- 
nisse unserer weitverzweigten Photo - Industrie nur 
wenig bekannt sind, und alle Bestrebungen, hier Auf- 
klärung zu verbreiten, können im Interesse unserer 
Industrie nur mit Freuden begrüsst werden. Von 
diesem Standpunkte aus verdient nun die Arbeit, die 
Fritz Hansen unter dem Titel: „The Photographic 
Articles Industry in Germany“ in dem soeben er- 
schienenen „German Export Guide 1912“, Yearbook 
of German Export Industries (Hanseatischer Export- 
verlag, G. m. b. H., Hamburg), veröffentlicht hat, be- 
sondere Beachtung. Denn dieses Jahrbuch hat den 
Zweck, diejenigen überseeischen Importhäuser, die bis 
her wenig oder gar nicht in Deutschland kauften, als 
Abnehmer zu gewinnen. Das Buch, das zunächst .nur 
in englischer Sprache erschienen ist, und dessen zweite 
Ausgabe demnächst in spanischer Sprache erscheinen 
soll, wird lediglich an überseeische Importhäuser ab- 
gegeben. Hansen bietet nun in seinem Aufsatze zu- 
nächst einen interessanten Ueberblick über unsere 
deutsche photographische Industrie und deren einzelne 
Gebiete. Des weiteren werden aber auch die neuesten 
Zahlen über den Export deutscher photographischer 
Bedartsartikel veröffentlicht und in grossen Zügen ein 
Bild von dem derzeitigen Stande der Industrie, von 
ihrer Entwicklung und von der Entwicklung des Exports 
gegeben. Die lehrreiche, für die überseeischen Import- 
häuser bestimmte Abhandlung dürfte wesentlich zur 
Förderung der Exportinteressen der photograpbischen 
Industrie Deutschlands beitragen. 
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— Romain Talbot in Berlin versendet drei Listen 
über die hervorragenden englischen Fabrikate, deren 
Generalvertretung er besorgt. Liste 1426 berichtet neben 
vielen guten Abbildungen über neue,. echt englische 
Künstlervignetten. Liste 1437 ist ein Preisverzeichnis 
zu dem Londoner Autotype - Kohleverfahren. Endlich 
Liste 1428 betrifft die Ilford-Versatileplatten und das 
Ilford-Intonapapier. Auf all diesen Listen ist ein 
Raum für das Eindrucken oder Einstempeln der photo- 
graphischen Firmen gelassen, die den Wiederverkauf 
dieser Spezialität betreiben. Fachphotographen er- 
halten die Drucksachen jederzeit kostenlos, auch direkt 
vom Hause Romain Talbot, BerlinS., Wassertor- 
strasse 46. 

— Als eine Diapositivplatte, die infolge ihrer ganz 
besonderen Herstellungsart leicht zu verarbeiten und 
dabei fein in Korn und brillant im Aussehen ist, sei 
die „Sigurd - Diapositivplatte‘‘ der Firma Richard 
Jahr, Dresden, erneut empfohlen. — Man wird bei 
Verwendung dieser Platte die bekannten und ge- 
fürchteten Gelb- und Randschleier leicht vermeiden. 
Uebrigens ist ein Randschleier sofort beseitigt, wenn 
ein zum Negativ genau passender Kopierrahmen benutzt 
wird, oder das Negativ auf eine passend geschnittene 
Papiermaske gelegt wird, so dass weder der Rand des 
Negativs noch der der Diapositivplatte vom Licht ge- 
trotfen werden kann. Der Gelbschleier ist ebenso leicht 
zu vermeiden, wenn peinlich sauber gearbeitet wird. 
Hat man ein Diapositiv ins Fixiernatron gelegt, so 
muss die Hand gründlich abgespfllt werden, ehe man 
weiter entwickelt. Die geringste Spur Fixier- 
natron im Entwickler gibt Gelbschleier. 
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Eingesandt. 

Der Pilgerzug stellenloser Photographengehilten. 

Hamburg, Bremen, Hannover sind Plätze, die seit 
Jahren im Spätherbst eine grosse Anzahl Gehilfen be- 
herbergen, teils aus den Seebädern Zurückkehrende, 
teils schon lauge auf der Walze Liegende, meist Süd- 
deutsche, die sich fechtend ihrer Heimat zuwenden 
möchten. Das Erkennen der hier wirklich Unter- 
stätzungsbedärftigen ist nicht leicht, nach den vor- 
gezeigten Papieren nicht immer gegeben. Wir hatten 
daher vor Jahren in Bremen die gewiss nicht schlechte 
Einrichtung getroffen: Stellenlose meldeten sich beim 
Vorsitzenden des Fachvereins, erhielten nach Ausweis 
1,50 bis 3 Mk. Unterstützung, womit sie dann ihre 
Strasse weiterzogen. Das Fechten von Haus zu Haus 
wurde damit fast ganz unterbunden, wies doch der 
Fachmann den Besucher sofort an die zuständige 
Adresse. Das war jahrelang sehr segensreich (für die 
Mitglieder auch sehr bequem) und wenn die Hilfe 
unter zehn Fällen auch nur einmal an den Rechten 
ohne eigenes Verschulden und auf Kosten des Vereins 
gegen Quittung, in Not Geratenen gelangte, konnte 
diese Einsichtung ihre Existenz wohl behaupten, weiss 
ich doch von ähnlichen Unterstützungskassen auch an 
anderen Plätzen. Warum liess man in Bremen Der- 
artiges still in der Versenkung verschwinden, be- 


schwor Zustände wieder herauf, die trostlos sind und 
unserem Stande nicht zur Ehre gereichen? Schrieb 
doch im vorigen Jahr eine Dame an mich: „Bei mir 
betteite heute ein gänzlich verarmter Mann in bedauerns- 
wertem Zustande; da ich gerade kein Geld im Ueber- 
fluss, schenkte ich ihm ein Paar Stiefel, deren er sehr 
bedurfte. Sieht es in Ibrem Beruf so traurig aus und 
haben Sie keine Unterstützungskasse, so dass Photo- 
graphen von Haus zu Haus betteln gehen müssen?“ 

Der Winter steht vor der Tür, und ich entsinne 
mich einer kleinen Episode aus England vor vielen 
Jahren. Es wollte mir in London nicht gleich glücken, 
festen Fuss zu fassen, und als ich in einem kleinen 
Städtchen, wo ich mich vorgestellt, in einem kleinen 
Gasthof aus Sparsamkeitsrücksichten übernachtete, 
freute ich mich der überaus gastlichen Aufnahme 
seitens der Frau des Hauses. Sie tat wirklich ihr 
Bestes, und die Rechnung war derart, dass ich mit 
meiner Verwunderung nicht zurückhalten konnte. Da 
gestand mir meine Wirtin, auch sie habe in Deutsch- 
land einen Sohn in der Fremde und hoffe, er klopfe 
in Not nicht vergeblich an fremde Tür. 

Wenn wir, den heutigen Verhältnissen Rechnung 
tragend, Unterstützungen einrichten, erfüllen wir eine 
soziale Pflicht in unserem Beruf, und sie ist heute 
notwendiger denn je. Meine Bremer Kollegen aber 
muss ich daran erinnern, dass ich nicht mehr Vor- 
sitzender des Fachvereins und das weitere Abschieben 
Hilfesuchender an meine Adresse nicht für recht ge- 
handelt halte. Entweder Bremen richtet seine frübere 
Kasse wieder ein urd beauftragt die geeignete Persön- 
lichkeit mit der Verwaltung oder ein jeder trage sein 
Scherflein dazu bei, im Winter die Not zu lindern. 
Jedenfalls, mit einem Stellennachweis verbunden, ist die 
Untesstützungskasse empfehlenswert, und selbst Nicht- 
mitglieder eines Vereins werden sich ihr nicht ver- 
schliessen. 

Bremen, Mitte November 1912. 


Grienwaldt, 
Vorsitzender des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes (E.V.) 
LI 


Büehersehau. 

Lebensbilder aus der Tierwelt. Neue, grosse 
Naturgeschichte europäischer Vögel und Säugetlere. 
Herausgegeben von H. Meerwarth und K.Soffel. 
R. Voigtländers Verlag, Leipzig. In sechs Bänden 
von je 16 Lieferungen zu je 75 Pf. 

Das grosse Werk, das in vollständiger Umwälzung 
der alten überlebten Methoden an Stelle der Tier- 
beschreibung die Darstellung des Tierlebens gesetzt 
hat, nähert sich nun seinem Abschlusse. Die jetzt vor- 
liegenden Lieferungen 37 bis 42 gehören dem letzten 
(fünften) Bande der Vogelreihe an. Abermals tritt uns 
in diesen Heften eine Fülle gewissenhafter wissenschaft- 
licher Beobachtung in kraftvoll künstlerischer Dar- 
stellung entgegen. Erfreulicherweise mehrt sich zu- 
sehends das Verständnis dafür, wie ganz anders derartige, 
sus kraftvoller dichterischer Anschauung geschöpfte 
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Lebensbilder auf die Leser und insbesondere die Seelen 
der Jugend wirken als die bisherigen beschreibenden 
Werke; ganz abgesehen von den unleidigen Tüfteleien 
einer Experimental- Psychologie, die neuerdings sich 
als Trägerin besonderer wissenschaftlicher Objektivität 
in die Naturgeschichtsschreibung eindrängt. Der Haupt- 
vorzug der „Lebensbilder“ beruht ja gerade darin, dass 
die hohe Summe oft lebenslanger wissenschaftlicher 
Arbeit, die den Verfassern zur Voraussetzung ihrer Dar- 
stellungen diente, sich so anspruchslos darin verbirgt, 
dass wir über der Freude an ihrem künstlerischen 
Werte ganz das hohe Mass des Wissens flbersehen, das 
darunter gleich einer warmen Untermalung ruht. Das 
gleiche gilt von der zu immer allseitigerer Vollständig- 
keit kommenden Illustration. Es gibt kaum ein noch 
so scheues Wild, das uns hier nicht in Freiaufnahmen 
auf der Bühne seiner engeren oder weiteren Welt ohne 
Ahnung des Belauschtseins gezeigt würde. Mit jedem 
solchen Bilde wird ein neues Bruchteilchen von der 
ungeheuren Schuld abgetragen, die der Mensch mit 
seiner Verständnislosigkeit für die Tierwelt und ihr 
wertvolles Seelenleben auf sich geladen hatte. 


» 


Fragekasten. 


a) Teöshnisehe Fragen. 

Frage 214. Herr K.M. in H. ı. Ich habe eine 
Vergrösserung nach einem Visitenkarten - Brustbild (Ne- 
gativ) auf ganze Lebensgrösse in Bestellung erhalten. 
Welche Brennweite muss ein Objektiv haben, um diese 
Vergrösserung scharf aufnehmen zu können? Ich be- 
sitze einen Doppelanastigmat von 22 oder 24 cm Brenn- 
weite. Würde derselbe ausreichen ? 


2. Kann man bei einem Vergrösserungsapparat bei 
Verwendung eines Auerstrumpfes eine Mattscheibe ein- 
schalten, um gleichmässige Beleuchtung zu erhalten, 
wo muss dieselbe angeordnet werden und wieviel nimmt 
die Belichtung dadurch etwa zu? 


Antwort su Frage 214. ı. Das in Ihrem Besitz 
befindliche Objektiv reicht für diese Arbeit vollständig 
aus. Zur Erzielung einer beliebigen Vergrösserung ist 
es nur notwendig, dass das Objektiv die betreffende 
Originalplatte gut auszeichnet, und da ein Objektiv 
von etwa 22 bis 24 cm Brennweite moderner Kon- 
struktion selbst mit voller Oeffnung eine 18% 24 Platte 
tadellos scharf zeichnet, so reicht dies für ein Visitbild 
mehr als nötig aus. 


Antwort 2. Die Vorschaltung einer Mattscheibe 
ist bei Herstellung von Vergrösserungen in jedem Falle 
zu empfehlen, doch muss es eine sauber geschliffene, 
feinkörnige Mattscheibe sein, die ihren Platz zwischen 
Lichtquelle und Kondensor finden muss. Je nachdem 
man eine an sich schon ziemlich gleichmässige Be- 
leuchtung ohne Mattscheibe erhält oder dies nicht der 
Fall ist, kann die Mattscheibe entweder der Lichtquelle 
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oder dem Kondensor näher gerückt werden. Wieviel 
die Mattscheibe die Lichtstärke herabdräckt, hängt 
sehr von Umständen ab, doch wird bei einem Gas- 
glählicht, wenn die Mattscheibe etwa 6cm von der 
Flamme entfernt ist, die Lichtstärke um etwa zwei 
Drittel verringert werden, so dass also die Belichtungs- 
zeit mindestens zwei- bis dreimal so lange wird. 


Frage aıs. Herr A.L. inG. Kann man Brom- 
silbervergrösserungen verstärken? Mit welchem Ver- 
stärker geschieht dies am besten, um reinschwarze 
oder höchstens dunkelbraunschwarze Töne zu erhalten? 


Antwort su Frage a15. Bromsilbervergrösserungen 
lassen sich im allgemeinen so verstärken wie Trocken- 
platten und unter denselben Vorsichtsmassregeln. Um 
reine Weissen zu erzielen, muss man dieselben sehr 
gut fixieren und gut waschen. Schwarze Töne mit 
einem Stich ins Braune erhält man am besten mit 
dem gewöhnlichen Sublimatverstärker, wobei man als 
Schwärzungsmittel Ammoniak benutzt, während bei 
Verwendung von Ammoniumsulfat für den gleichen 
Zweck noch etwas wärmere Töne entstehen. Der Ton 
hängt sehr von dem vollkommenen Waschen ab, er 
wird um so reiner schwarz, je besser ausgewaschen 
worden ist. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 89. Herr H. H. in B. Sind die in einem 
photographischen Atelier beschäftigten Personen nach 
dem Versicherungsgesetz für Angestellte versicherungs- 
pflichtig 

Antwort su Frage 89. Ja, wenn die in Nr. 83 
dieser Zeitschrift (vom 9. Oktober d. J.) näher beschrie- 
benen Voraussetzungen vorliegen, ohne Rücksicht darauf, 
dass sie nach den bisherigen Versicherungsgesetzen 
schon versichert sind. Dr. Sch. 


Frage 90. Herr A.E. in.P. Ein Photograph hat 
auf einer Gewerbeausstellung einen ersten Preis (Goldene 
Medaille) bekommen; macht er sich strafbar, wenn er 
damit Reklame macht und er die von ihm ausgestellten 
Vergrösserungen seiner Aufnahmen nicht selbst her- 
gestellt hat? 


Antwort su Frage 90. Wenn er die Auszeichnung 
rechtmässig bekommen hat, kann er nach freiem Be- 
lieben damit Reklame machen; im übrigen kann er 
seine Aufnahmen ausstellen, gleichgültig, ob im 
Original oder in einer von Dritten ausgeführten Ver- 
grösserung, wenn es bei der Ausstellung und Prämiierung 
nicht darauf ankam, dass Erzeugnisse der Re- 
produktionstechnik zu prüfen und auszuzeichnen 
waren. Ob der betreffende Photograph die Auszeich- 
nung wirklich verdient oder nur „erschlichen‘' bat, 
kann auf Grund Ihrer wenigen Angaben nicht nach- 
geprüft werden. In erster Linie sind hierfür die be 
treffenden „Ausstellungsbedingungen “ massgebend. 

Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag vop Wilbelm Knappin Halle a.S. 
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VID. Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“ 1912. 


Am Sonnabend, den 24. November, trat das 
Preisgericht für das diesjährige Preisausschreiben 
des „Atelier des Photographen“ zusammen. Preis- 
richter waren die Herren: Gottmann-Heidel- 
berg, Grienwaldt-Bremen, Grundner-Berlin, 
Schlegel-Dresden, Weimer-Niederhausen und 
Dr. Knapp-Halle a. S. 78 Bewerber hatten 
sich am Preisausschreiben beteiligt. Das Preis- 
gericht konnte sich zur Erteilung eines ersten 
Preises nicht entscheiden, sondern beschloss, 


den ersten und zweiten Preis zusammenzulegen 
zu zwei zweiten Preisen. Die beiden zweiten 
Preise wurden zuerkannt den Herren: J. Meiner- 
Zürich und Artur Ranft-Leipzig. Die weitere 
Preisverteilung ergab: 3. Preis: Paul Schäfer- 
Wiesbaden: 4. Preis: Hermann Ziesemer- 
Hamburg; 5. Preis: E.Hecker- München; 6. Preis: 
Georg Marx-Glatz; 7. Preis: Franz Hübner- 
Konstanz. 


— 


Einiges zum Verständnis 
der riehtigen Verarbeitung photographisecher Papiere. 


Von Dr. Ad. Schäffer, Photochemiker, München. 


Während im Negativprozess, bei der heute 
fast ausnahmslosen Verwendung . der sogen. 
Trockenplatte, hauptsächlich das Bromsilber als 
lichtempfindliche Substanz in Betracht kommt, 
fungiert in den verschiedenen Positivprozessen 
bekanntlich eine ganze Reihe lichtempfindlicher 
Verbindungen des Silbers, des Chroms, des 
Eisens, Mangans usw. als die eigentlichen Bild- 
erzeuger. Da aber für den Fachphotographen 
hauptsächlich jene Kopierprozesse in Betracht 
kommen, die auf der Zersetzung der Silber- 
halogene — speziell des Chlor- und Bromsilbers 
— der Alkalibichromate und der Eisenoxyd- 
salzverbindungen beruhen, so soll im folgen- 
den auch nur die Verarbeitung der diesbezüg- 
lichen Papiere ihre Besprechung finden. 

Praktisch Neues werden meine Ausführungen 
zwar den verehrten Lesern wohl nichts bringen, 
dagegen dürfte es selbst für manchen „alten 
Praktiker“ nicht ganz uninteressant und unnötig 
sein, auch theoretisch einmal etwas Näheres 
über das eigentliche „Wie und Warum“ seiner 
Arbeiten im Positivprozess zu erfahren; ist es 
doch für den nicht gerade ganz gedankenlos 
arbeitenden Lichtbildner ungleich reizvoller, sich 
auch von den unsichtbaren Vorgängen bei der 
Bildwerdung eine kleine Vorstellung machen zu 
können, und sich dadurch auch in pekuniärer 
Hinsicht vor eventuellem Schaden zu bewahren, 
als andererseits als Sklave seiner Unwissenheit 
die hierdurch bedingten, meist sehr unerfreu- 
lichen Konsequenzen tragen zu müssen! 

Da es sich nun in der Folge meiner Aus- 
führungen hauptsächlich um Dinge handelt, die 


[Nachdruck verboten.] 


in das Gebiet der so überaus interessanten 
photographischen Chemie übergreifen, ich aber 
naturgemäss nicht bei jedem Leser eine chemisch- 
wissenschaftliche Vorbildung voraussetzen kann, 
werde ich nach Tunlichkeit trachten, das Folgende 
in einer ganz allgemeinverständlichen Abfassung 
zu bringen. Sollte ich mir dabei manchmal 
kleine Freiheiten erlauben müssen, so bitte ich 
dies eben gütigst auf das Konto jenes Um- 
standes setzen zu wollen. Und nun zu unserem 
Thema: | 

Die ältesten und auch heute noch am 
häufigsten angewandten Kopierverfahren sind 
jene, bei welchen lichtempfindliche Silberver- 
bindungen die Entstehung des Positivbildes ver- 
anlassen. Wir wollen sie auch hier nach der 
allgemein üblichen Art in sogen. Silberaus- 
kopierprozesse und Silberkopierprozesse 
mit Entwicklung einteilen. Während bei den 
ersteren ausschliesslich das Chlorsilber (neben 
geringen Mengen organischer Silberverbindungen) 
als lichtempfindliche Substanz in Betracht kommt, 
bilden bei den letzteren hauptsächlich das Brom- 
silber oder aber Chlor- und Bromsilber zu- 
gleich in Form sogen. Gelatineemulsionen den 
Bilderzeuger. Zunächst die Silberauskopier- 
prozesse: 

Je nach der Natur des Bildträgers, also 
jenes Mittels, welches die lichtempfindliche Sub- 
stanz und infolgedessen auch das spätere Bild 
trägt, unterscheiden wir hauptsächlich zwischen 
Silberdrucken auf Salz-, Eiweiss- (= Albumin- 
oder Protalbin-), Gelatine- (= Aristo-) und 
Kollodion- (= Zelloidin-)Papieren. Alle diese 
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enthalten Chlorsilber als lichtempfindliche Sub- 
stanz, welches durch Wechselzersetzung aus 
der Lösung eines Chlorides, z. B. Chlornatrium 
(= Kochsalz) mit salpetersaurem Silber (— Silber- 
nitrat) entsteht. 

Bei den sogen. Salz- und Eiweisspapieren 
wird das Chlorsilber erst auf der Bildunter- 
lage — dem Papier — erzeugt, wobei bei den 
ersteren die Bildunterlage gleichzeitig auch als 
Bildträger fungiert: Man badet das photo- 
graphische Robpapier einfach in einer Koch- 
salzlösung (daher der Name: „Salzpapier“) und 
lasst es nach dem Trocknen auf einer Silber- 
nitratlösung schwimmen. Bei den Eiweiss- 
papieren dagegen wird eine mit Kochsalz ver- 
setzte Eiweisslösung auf das Papier aufgetragen 
und dieses dann wie oben weiter behandelt. 
Hier ist demnach das Chlorsilber nicht im 
Papierfilz, sondern in einer Eiweissschicht ein- 
gebettet. Je nach der Natur des dabei ver- 
wendeten Eiweisses unterscheidet man dann 
bekanntlich zwischen dem Albumin- d. i. 
Hühnereiweisspapier und dem Protalbin- 
d. i. Pflanzeneiweisspapier. Bei den Aristo- 
und Zelloidinpapieren (den sogen. Emulsions- 
papieren) wird das Chlorsilber — in ähnlicher 
Weise wie das Bromsilber bei den Trocken- 
platten — in einer Gelatine-, resp. Kollodium- 
lösung erzeugt und die so erhaltene Emulsion 
auf das Papier aufgetragen. Um aber zu ver- 
hindern, dass der Bildträger, resp. die licht- 
empfindliche Substanz nicht zu tief in die Papier- 
masse eindringt, wodurch ein „Einsinken“ und 
„Flachwerden“ der Kopien bedingt wäre, über- 
zieht man in allen Fällen das photographische 
Rohpapier mit einer leimenden, d. h. die Poren 
ausfüllenden Substanz, wie: Hühnereiweiss, 
Gelatine, Stärke usw. Zelloidinpapiere werden 
häufig mit einer kreide- oder barythaltigen Ge- 
latine geleimt, und bezeichnet man dann die- 
selben als „Kreide“- resp. „Barytpapiere“. 

Da das Silbernitrat bei der Bildung des 
Chlorsilbers aus hier nicht näher zu erörtern- 
den Gründen stets im Ueberschuss vorhanden 
sein muss, enthalten also alle Papiere neben 
dem Chlorsilber stets auch unverändertes salpeter- 
saures Silber, dessen Gegenwart in der Schicht 
des Papieres sowohl ihre Licht- als auch ihre 
Schattenseiten hat. 

Das Chlorsilber, eine weisse, in Wasser un- 
lösliche, dagegen in Zyankali, Ammoniak und 
Thiosulfat (= Fixiernatron) leicht lösliche Ver- 
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bindung, verliert am Lichte ziemlich rasch einen 
Teil seines Chlors, unter Bildung von hell- 
violetten, blauvioletten bis schieferblauen chlor- 
ärmeren Verbindungen, den sogen. „Photo- 
chloriden“, die aber ebenfalls in Thiosulfat 
zum allergrössten Teile löslich sind. Beim 
Fixieren würde daher ein aus diesen Photo- 
chloriden bestehendes Bild fast gänzlich wieder 
verschwinden. Bei Gegenwart von salpeter- 
saurem Silber dagegen, das hier als sogen. 
chemischer Sensibilisator wirkt, schreitet die 
Reduktion!) durch das Licht weiter bis zu 
metallischem Silber, wobei der Farbenton des 
kopierten Bildes in Braun und bis zur Bronze 
übergeht. Das salpetersaure Silber selbst wird 
dabei durch seine Einwirkung auf das ab- 
gespaltene Chlor in Chlorsilber — das durch 
das Licht wieder reduziert wird — und in freie 
Salpetersäure übergeführt. Diese letztere ist 
aber, wenn sie in der Schicht verbleibt, wie 
wir später sehen werden, dem Tonungsprozess 
äusserst schädlich — daher die erste Begründung 
dafür, warum die Kopien vor dem Tonen stets 
gut ausgewaschen werden sollten. Andererseits 
übt aber nun das salpetersaure Silber auf die 
Haltbarkeit der sensibilisierten Papiere auch 
einen schädlichen Einfluss aus, da es die un- 
angenehme Eigenschaft besitzt, sich bei Gegen- 
wart organischer Substanzen wie Papier, Gela- 


'tine, Eiweiss usw. selbst im Dunkeln allmählich, 


besonders rasch aber bei Gegenwart von Wasser- 
dämpfen und höherer Temperatur (daher kühl 
und trocken aufbewahren!) zu zersetzen, wo- 
durch eine Bräunung, resp. ein Vergilben des 
photographischen Papieres eintritt. Die Her- 
stellung von nur einigermassen haltbaren licht- 
empfindlichen Silberpapieren wäre infolgedessen 
ganz unmöglich, wenn wir nicht Mittel besässen, 
die erwähnte Zersetzung des Silbernitrats hint- 
anzuhalten, oder besser gesagt: zeitlich hinaus- 
zuschieben. Die Gegenwart freier Säuren ver- 
zögert nämlich diese Zersetzung ganz erheblich, 
und deshalb erhalten die photographischen 
Dauerpapiere fast ausnahmslos bei ihrer Fabri- 
kation einen Zusatz von Zitronensäure. Selbst- 
verständlich muss diese aber dann nach dem 
Kopieren, aus dem gleichen Grunde, wie die 
bei der Belichtung entstandene Salpetersäure, 
möglichst vollständig aus der Kopie durch 
Wässern entfernt werden. (Fortsetzung folgt.) 


I) So nennt man den Prozess der Chlorabspaltung 
aus dem Chlorsilber. 


— I — 


Innungswvesen. 


Eine wichtige Entscheidung für 
Zwangsinnungen zur Bekämpfung des 
Zugabeunwesens. Eine Bäckerinnung im 
Regierungsbezirk Liegnitz hatte beschlossen, dass 


die Mitglieder ausser dem ortsüblichen Rabatt 
keine weiteren Zugaben an ihre Kunden ge 
währen dürfen. Hiergegen hatte ein Mitglied 
verstossen und war deshalb von dem Vorstande 
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der Ianung in eine Ordnungsstrafe von 20 Mk. 
genommen worden. Hiergegen erhob der Meister 
Beschwerde. In den für alle Innungen wichtigen 
Entscheidungsgründen heisst es: Der Beschluss 
der Bäckerinnung, dass die Mitglieder ausser 
dem ortsüblichen Rabatt keine weiteren Zugaben 
an ihre Kunden gewähren dürfen, überschreitet 
weder die Befugnisse der Innung noch verstösst 
er gegen die guten Sitten. Zu den gesetzlichen 
Aufgaben der Innung gehört unter anderem die 
Pflege des Gemeingeistes und die Aufrecht- 
erhaltung und die Stärkung der Standesehre 
unter den Innungsmitgliedern. Diesen Erforder- 
nissen wird aber nicht entsprochen, wenn ein- 
zelne Innungsmitglieder durch die Gewährung 
besonderer Zugaben die Kunden zur Abnahme 
der Ware anlocken. Des weiteren sind die 
Mitglieder nach $ ı2 des Statuts verpflichtet, 
zur Förderung der gemeinsamen gewerblichen 
Interessen nach Massgabe des Statuts mitzu- 
wirken und den Beschlüssen der Innungsver- 
sammlung Folge zu leisten. Es fordert aber 
oicht nur die gemeinsamen Interessen und ver- 
stösst gegen die guten Sitten, wenn einzelne 
von ibnen durch Gewährung erhöhter Rabatte 
und weiterer Zugaben sich auf Kosten der 
übrigen Mitglieder einen vergrösserten Kunden- 
kreis zu verschaffen suchen. Eine Beschränkung 
der Preisfestsetzung ($ ı00oq der Reichsgewerbe- 
ordnung) kann in dem gefassten Innungsbeschlusse 
nicht erblickt werden. 


nn u 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen - Bund (E. YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Herr Fritz Lindner, Photogr., Kirchberg i. Sa. 
»„ Kurt Behringschmidt, Photogr., Wilkau i. Sa. 


2 


Photographen -Zwangsinnung 
zu Plauen i.Y. 

Innungssitzung vom 19. November 1912 

im Gesellschaftszimmer des Innungshauses 
zu Plauen i.V., Gottschaldstrasse 22. 

Der Obermeister Herr Rob. Graul eröffnet 4 Uhr 
35 Min. unter Begrüssung der Anwesenden die Ver- 
semmlung und stellt zunächst fest, dass dieselbe ord- 
nungsgemäss in Nr. 93 dieser Zeitschrift vom 13. d.M. 
einberufen ist. — Der Obermeister verliest die 8$ 2, 9 
und 44 des Statuts und bittet, die betreffenden Para- 
graphen besonders genau zu beherzigen und zu befolgen. 

Punkt ı. Der Herr Obermeister verliest die Namen 
der fehlenden Herren, welche sich teilweise entschuldigt 
haben, teilweise nicht Mitglieder sein wollen. Sämtliche 
Berren sollen durch den Vorstand statutengemäss be- 
handelt, resp. bestraft werden. 


Punkt 2. Beschlussfassung über den vom Vorstand 
gestellten, in Nr. 93 dieser Zeitschrift veröffentlichten 
Antrag. Kollege Dietzgen-Plauen empfiehlt den- 
selben sehr warm zur Annahme. Kollege Menzel- 
Plauen wünscht den Zusatz, dass auch bei Annoucen 
oder sonstigen Angeboten das Wort: „Billigste Preise “ 
fällt. Nach längerer Debatte, für und wider, wird der 
Antrag, mit Zusatz des Kollegen Menzel, mit allen 
gegen eine Stimme angenommen. 


Anschliessend stellt der Kollege Kneisel die 
Frage, ob es wohl wünschenswert sei, dass man gleich 
ein Plakat ins Wartezimmer hängt, wo man dem Publikum 
bekanntgibt, dass in Zukunft sämtliche Gratisabgaben 
und Zugabeartikel zu unterbleiben haben. Die Ver- 
sammlung beschliesst demgemäss. 


Pupvkt 3 Die Versammlung beschliesst einstimmig, 
dem Innungsausschuss beizutreten, hingegen den Bei- 
tritt zum Central-Verband bis zur nächsten Sitzung, 
weiche im Januar 1913 stattfindet, zu vertagen. 


Punkt 4. Haushaltplan betreffend: Derselbe wird 
antragsgemäss debattelos genehmigt. 

Punkt 5. Es werden hierzu die in Vorschlag ge- 
brachten Gehilfen gewählt, und sollen dieselben auch 
zum Ausschuss für das Lehrlingswesen zugezogen 
werden. 

Punkt 6. Unter diesem Punkt werden verschiedene 
interne Anfragen besprochen und finden ihre Er- 
ledigung. 

Da Weiteres nicht vorliegt, schliesst der Herr 
Obermeister nach Verlesen der Niederschrift um 
7 Uhr 4o Minuten die zahlreich besuchte Versammlung. 

Robert Grau], G. Kneisel, 


Obermeister. Schriftführer. 
LI 


Südbayriseher Photographen-Bund (E.\Y.). 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Hans Amberger, Viechtach. 
„ Franz Stettner, Schwarzach. 
Als neue Mitglieder zur Sektion Kempten mel- 
deten sich: 
Herr Clemens Berger, Kempten, Sonnenustrasse. 
„ Frz. Lerchenmüiller, $, Klostergasse. 
„ Jos. Schäftler, i Fürstenstrasse. 
„ Emil Sutter, = Untere Strasse. 


a 


Personalien. 
Das 25 jährige Geschäftsjubiläium begeht am ı. De- 
zember die Firma Th. Molsberger, Halle a.S., Geist- 


strasse 59/60, Photographisches Atelier und Vergrösse- 


rungsanstalt. 
dt 


Geriehtswesen. 
Die Sonntagsruhe im Photographen- 
gewerbe. Gegen zwei Photographen in Elbing waren 
Strafbefehle von je 3Mk. ergangen, weil sie gelegent- 
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lich der Fahnenweihe des Gardevereins von den Fenstern 
des Rathauses aus nach 2 Uhr nachmittags photo- 
graphische Aufnahmen gemacht haben. Die Sache 
wurde im ersten Termin vertagt, da Herr Gewerberat 
Coayrim als Sachverständiger geladen werden sollte. 
Dieser erklärte nun: Durch Verordnung des Regierungs- 
präsidenten von Danzig vom 20. Juni Igoß ist für den 
Stadtkreis Elbing die Aufnahme von Porträts und die 
Vornahme von Retouchen nach 2 Uhr nachmittags in 
photographischen Anstalten verboten. Alle anderen 
Arbeiten, bei denen eine Mitwirkung Dritter nicht er- 
forderlich ist, können von den Gewerbeunternehmern 
selbst jederzeit vorgenommen werden. Nach Ansicht 
des Gewerberats haben sich die beiden Photographen 
nicht strafbar gemacht, da ihre Aufnahmen nicht als 
„Porträts“ anzusehen sind, die Aufnahmen auch nicht 
in 'photographischen Anstalten erfolgten. Der Amts- 
anwalt erkannte an, dass eine Uebertretung der Ge- 
werbeordnung nicht vorliege, beantragte aber, die An- 
geklagten wegen Uebertretung der Polizeiverordnung 
über die äussere Heilighaltung des Sonntags zu be- 
strafen, da es sich um Öffentlich bemerkbare Arbeiten 
gehandelt habe. Das Schöffengericht kam zu einem 
Freispruch, weil eine Uebertretung der Gewerbeordnung 
und der Verordnung des Regierungspräsidenten nicht 
vorliege, aber auch die Heilighaltung des Sonntags 
nicht gestört worden sei, weil unter den öffentlich 
bemerkbaren Arbeiten solche, die mit besonderem Ge 
räusch verbunden, zu verstehen seien. (,„Elbing. Ztg.‘) 


art 


Kleine Mitteilungen. 


— Spitzers Kino-Postkarte. Diese Erfindung 
bringt auf Postkarten lebende Photograpbien. Durch 
Hin- und Herziehen eines Schiebers wird eine Serie 
von 35 Einzelbildern in Bewegung gesetzt und dadurch 
der Bewegungseindruck hervorgerufen. Ein Müuster- 
stück versendet gegen Einsendung von 50 Pf. in Brief- 
marken Otto Spitzer, Berlin W. 30, 


Ir 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 216. Herr T. /. in O. Können bei der 
Meisterprüfung auch optische Fragen vorgelegt werden? 
Sind beispielsweise Fragen über die Wirkungsweise 
der Objektive in Perspektiven zu erwarten, oder sind 
solche Dinge im allgemeinen ausgeschlossen ? 

Antwort au Frage 216. Bei der Meisterprüfung 
können all die Kenntnisse erwartet und festgestellt 
werden, die sich für den vorgeschritteneren praktischen 
Photographen als selbstverständlich und notwendig er- 
geben. Hierhin gebören natürlich auch einfachere 
optische Fragen, wie beispielsweise über die Wirkungs- 
weise der photographischen Objektive, ihrer haupt- 
sächlichsten Konstruktionstypen, über ihre perspektivi- 
schen Eigenschaften und ähnliches. Die perspektivischen 
Eigenschaften eines photographischen Objektives sind 
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ja unbedingt eine Kenntnis, die jemand besitzen muss, 
wenn er sie erfolgreich benutzen will, so dass eine 
solche Frage unzweifelhaft statthaft und im Rahmen 
der Anforderungen richtig erscheint. 

Frage 217. Herr P. P. in S. Was halten Sie von 
der Westinghouse Cooper Hewitt - Quecksilberdampt- 
lampe zu Aufnahmezwecken (Porträts und Gruppen). 
Ist es Tatsache, dass durch das bläuliche Licht die 
Farbwerte auf der Platte nicht richtig kommen? 
Welche Lampe ist heute die empfehlenswerteste? 

Antwort su Frage 217. Quecksilberdampflampen 
eignen sich für Aufnahmezwecke speziell von Porträts 
und Gruppen absolut nicht. Tatsächlich ist schon die 
Wirkung dieser sehr unangenehm gefärbten Lampen 
auf die zu Porträtierenden eine ungfinstige. Bei dem 
eigentümlichen Licht sieht die Hautfarbe sehr merk- 


würdig und leichenartig aus und erweckt ein höchst 


unbehagliches Gefühl. Dazu kommt, dass die photo- 
graphische Wirkung eine zwar sehr starke ist, aber 
unter Betonung der kurzwelligen Strahlen auch bei: 
gewöhnlichen Platten eine dem Tageslicht gegenüber 
Ausserst ungünstige Farbwirkung bedingt. Wenn man 
farbenempfindliche Platten anwendet, so wird natürlich. 
der ungünstige Effekt dieser Beleuchtung noch weit 
schlimmer, und es dürfte kaum gelingen, auch bei 
Verwendung gewöhnlicher Piatten Negative zu erhalten, 
die brauchbar sind. Jedenfalls wird die Menge der 
notwendigen Retouche bei Verwendung von Qneck-- 
silberdampflicht erheblich vergrössert, da Teintunregel- 
mässigkeiten, die bei Tageslichtaufnahmen kaum merk- 
bar werden, bei dieser Beleuchtung stark hervortreten. 
Dazu kommt, dass die Quecksilberdampflampen ibrer 
ganzen Form nach viel mehr zur Beleuchtung grosser 
gleichmässiger Flächen alszur spitzlichtrigen Beleuchtung. 
eines Porträts geeignet sind, und dass man bei ihrer 
Verwendung sehr schwer richtige, weich und dabei 
doch kräftig beleuchtete Porträts erhält. So sehr gut 
diese Lampen sich daher für gewisse Reproduktions- 
zwecke eignen und vor allen Dingen zum Kopieren 
empfohlen werden können, so wenig dürften sie das 
Richtige für Aufnahmen sein. Welche Lampen anderer 
Art am meisten für photographische Porträtaufnahmen- 
empfohlen werden können, ist echwer zu entscheiden. 
Im allgemeinen sind die heute im Handel vorkommer- 
den für Porträtzwecke konstruierten Lampen sämtlich 
recht gut. Es ist mehr Sache der persönlichen Vor- 
liebe und Einarbeitung, wenn irgend ein System ganz 
besonders bevorzugt wird. Selbst gewöhnliche Bogen- 
lampen, die nicht speziell für Porträtbeleuchtung eln- 
gerichtet sind, geben in der Hand eingearbeiteter 
Leute vorzägliche Resultate. 

Frage aı8. Heır F. K. in Ch. Wo erhält man. 
die nach einem Original- Tiefdruckraster, System 
Dr. Mertens, gefertigten photographischen Positir- 
Rasterplatten ? 

Antwort su Frage 218. Leider ist Ihre Frage 
nicht vollkommen verständlich. Sie wollen uns etwas- 
näher mittellen, um was es sich handelt, wir werden 
dann versuchen, Ibnen die nötige Auskunft zu geben. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Halle a.S, 
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Das Deutsehe Museum für Photographie. 


Als ich den ersten Anstoss in der „Photogr. 
Chronik“ über ein zu gründendes Museum für 
Photographie gab, war ich von der frohen Zu- 
versicht überzeugt, dass dieser Gedanke, der 
bereits vor Jahren ausgesprochen war und leider 
bis heute seiner Verwirklichung harrt, durch 
die kommende Ausstellung in Leipzig 1914 auf 
fruchtbaren Boden fallen würde, denn diese 
Ausstellung bedarf, um besonders für das 
grosse Publikum anziehend zu bleiben, des be- 
lebenden Elementes. Was aber wäre geeigneter, 
als in einigen Beispielen zu zeigen, welche 
gewaltige Entwicklung die Photographie ge- 
nommen hat. 

Der Arbeitsausschuss hat denn auch in seiner 
ersten Sitzung einstimmig beschlossen, ver- 
schiedene Zeitabschnitte der Photographie zur 
Darstellung zu bringen, und zwar ein Atelier 
aus der Zeit Daguerres, dann der Zeit vor 
ungefähr 25 bis 30 Jahren und, als Krönung des 
Ganzen, einen Raum des modernen Lichtbildners. 

Um diesen Gedanken nun zu verwirklichen, 
braucht man die Unterstützung der gesamten 
Fachwelt. Nicht nur der Photograph muss sich 
bemühen, die verschiedenen Ueberbleibsel aus 
dem stillen Winkel hervorzusuchen, sondern 
auch die Industrie, die Fabrikanten, die optischen 
Anstalten werden wertvolle Beiträge liefern 
können, um das Bild der Entwicklung zu er- 
gänzen. 

Dass das grosse Publikum meinem Gedanken 
sehr sympathisch gegenübersteht erhellt aus 
folgendem Beispiel. Ich hatte Gelegenheit ge- 
nommen, in dem „Leipziger Tageblatte“ auf die 
„Bugra“ hinzuweisen, und das Museum erwähnt, 
dass aus dem zur Ausstellung kommenden 
Material der Grundstock zu einem Museum ge- 
bildet werden solle und könne. Bereits am 
nächsten Tage erhielt ich von ganz fremder 
Seite aus Privatbesitz ein altes Porträt auf 
Kupferplatte als einen bescheidenen Beitrag zur 
Sammlung zugesandt. Der freundliche Stifter 
sprach seine Freude über den Gedanken aus 
und wünschte den besten Erfolg zum Werke. 

Wenn aber der Laie schon ein grosses 
Interesse am Gelingen zeigt, dann muss es Auf- 
gabe der Fachwelt sein und bleiben, den schon 
oft angeregten Gedanken in die Tat umzusetzen. 

Gerade die „Bugra“ wird ein Markstein im 
graphischen Gewerbe darstellen, und die ganze 


gebildete Welt wird sich des Einflusses nicht 
entziehen können, da ja nicht nur die Photo- 
graphie, sondern die Graphik mit ihren ver- 
schiedenen Zweigen, der Buchhandel und das 
Buchgewerbe in hervorragender Weise an der 
Ausstellung beteiligt sein werden. Der Name 
des Deutschen Buchgewerbevereins mit dem um- 
sichtigen Vorsitzenden, Herrn Dr. Volkmann, 
an der Spitze bürgt für eine grosszügige Aus- 
gestaltung des Ausstellungswerkes. 

Vielleicht weniger bekannt ist nun, dass der 
Deutsche Buchgewerbeverein in seinem eigenen 
Hause ein Museum für Buchgewerbe bereits 
besitzt, und der Sächsische Staat hat diese 
einzig dastehende Sammlung alter und hervor- 
ragender Werke der schwarzen Kunst noch zu 
vervollständigen gesucht, indem die Sammlung 
des Professor Freiherrn von Weissenbach 
käuflich erworben und dem genannten Museum 
angegliedert wurde. Diese Sammlung besteht 
nur aus Unika, aus den ersten Drucken der 
verschiedenen Druckverfahren. Die Sammlung 
hat den hohen Preis von ungefähr 75000 Mk. 
gekostet, ein Beweis dafür, dass es sich wirk- 
lich um Hervorragendes handelt. 

Im zweiten Oktoberheft der Münchener 
„Photogr. Kunst“ hat Herr Joseph Paul Böhm 
es nun unternommen, auf den Museumsgedanken 
zurückzugreifen und eine Lanze für München 
zu brechen. Der Artikel weist auf die Not- 
wendigkeit einer ständigen Ausstellungsmöglich- 
keit für die Photographie und die verwandte 
Industrie hin. Er wünscht eine Bibliothek, eine 
Vermittelungsstelle für photographische Repro- 
duktionsrechte zu gewerblichen Zwecken. Seine 
Ausführungen beweisen, dass sich der Herr mit 
Ernst um die Angelegenheit kümmert und ver- 
schweigt auch nicht die pekuniären Schwierig- 
keiten, die von einem Einzelnen nicht zu tragen 
wären. Die Industrie möchte ihr Teil mit bei- 
tragen, und das würde sie auch, wenn ihr die 
Gelegenheit zu einer ständigen Ausstellung ge- 
geben wäre und ihr Vorteile aus der Sache 
entstäinden. Die Photographie würde dann 
wiederum Vorteile aus dem Museum ziehen, 
weil weitere Interessenten durch die Industrie 
angezogen würden. 

Die Hauptsache aber fehlt noch, und das 
ist das leidige Geld, das nicht nur die Photo- 
graphen, sondern die Industriellen schaffen 
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möchten. Sehr richtig kann ein Einzelner die 
Kosten nicht tragen, und auch ein Verein oder 
eine Innung ist zu schwach, um dauernd grosse 
Lasten, wie sie mit einem derartigen grossen 
Unternehmen unvermeidlich verbunden sind, 
auf die Schultern zu nehmen. Daher muss 
bereits von Anfang an das Hauptaugenmerk 
auf geringe Belastung bei der Begründung ge- 
richtet sein, und aus diesem Grunde habe ich 
auch mit einigem Zögern auf Leipzig hingewiesen. 

Heute bin ich nun in der angenehmsten 
Lage, 
kräftig für Leipzig zu plädieren. 

Als ich Veranlassung nahm, meinen Plan 
dem Oberhaupte unserer Stadt, Herrn Ober- 
bürgermeister Dr. Dittrich, und dem Vorsitzen- 
den des Deutschen Buchgewerbevereins, Herrn 
Dr. Volkmann, zu unterbreiten, wurde mir von 
beiden Seiten die weitgehendste Unterstützung 
in Aussicht gestellt. In Leipzig soll in abseh- 
barer Zeit ein Kunstgewerbemuseum für un- 
gefähr 3 Millionen erbaut werden, und würde 
unser Photographisches Museum darin wohl eine 
bleibende und beachtete Stelle finden können. 

Der Deutsche Buchgewerbeverein stellt seine 
herrlichen Räume den graphischen Künsten zu 
Ausstellungen gern zur Verfügung, und haben 
der Sächsische und Thüringer Photographen- 
Bund im Jahre 1904 bereits mit einer umfang- 
reichen Ausstellung die Gastfreundschaft des 
genannten Vereins ohne Kosten genossen. Auch 
wäre Raum für das Museum noch vorhanden. 

Hier wäre eine Unterstützung von zwei 
Seiten bereits vorhanden, das Photographische 
Museum könnte der bereits genannten Samm- 
lung von Professor von Weissenbach an- 
gegliedert werden, und das Buchgewerbehaus 
böte Platz für die gewünschten Ausstellungen. 
Alles Faktoren, die nicht ausser acht zu lassen 
sind. 

Aber nun kommt noch ein Hauptmoment, 
das für Leipzig unbedingt sprechen muss, und 
das ist die geographische Lage. Leipzig bildet 
den Mittelpunkt von Deutschland, und aus diesem 
Grunde erklärt sich auch die Zugkraft der welt- 
berühmten Leipziger Messen. Trotz der grossen 
Anstrengungen, die Berlin gemacht hat, ist es 
nicht gelungen, diese Messen nach dort und 
von Leipzig fortzuziehen. Im Gegenteil, sie 
blühen mehr denn je zuvor und stehen in der 
ganzen Welt einzig da. 

Der Industrie aber muss an einer Beachtung 
der von ihr unternommenen oder unterstützten 
Ausstellungen liegen, und diese wäre durch den 
grossen Fremdenstrom, der alljährlich nach 
Leipzig zur Messe fliesst, vorhanden. Ausser- 
dem hätte die Industrie besser und leichter Ge- 
legenheit, Leipzig als München zu erreichen. 
Gerade Sachsen nimmt in der photographischen 
Industrie wohl mit den ersten Platz ein, und 


viele Befürchtungen zu zertreuen und: 


brauche ich nur auf Dresden zu verweisen. 
Berlin hat auch bedeutend näher nach hier als 
nach München, und die Bedeutung Leipzigs als 
graphische Stadt wird wohl niemand bestreiten 
können. 

Einen Gegensatz zwischen den beiden Schulen 
will ich gar nicht berühren, obgleich die Leipziger 
Königl. Akademie für Buchgewerbe und graphische 
Künste als Staatsinstitut nicht nur der Photo- 
graphie, sondern der gesamten Graphik ge- 
widmet ist. Hier soll der moderne Illustrator 
ausgebildet werden, und die Industrie hat die 
Gewähr, dass nicht nur der Photograph, sondern 
der Graphiker die Erzeugnisse kennen lernt 
und ausnützt. 

Für geringe Opfer also einen grossen Nutzen 
in jeder Beziehung. Das Bibliothekwesen hat 
aber, was weiteren Kreisen noch unbekannt sein 
dürfte, einen gewaltigen Fortschritt dadurch er- 
fahren, dass die Stadt Leipzig vor kurzer Zeit 
ein umfangreiches Areal schenkungsweise her- 
gegeben hat, auf welchem die grosse Reichs- 
bücherei errichtet wird. Der Buchhandel ist 
also mit Leipzig auf ewig verbunden, und das 
ganze Deutsche Reich ist nun in der Lage, eine 
Sammlung von Büchern und Schriften zu er- 
richten, die einzig in der Welt dastehen kann. 
Das Buchgewerbe, das in Leipzig so vorzüg- 
lich vertreten ist, wird gern eine Bibliothek für 
die Photographen und seine verwandten Fächer 
bereitwilligst unterstützen. 

Und nun noch einen bedeutenden Faktor 
bei der Beurteilung der Sachlage. 

Die „Bugra* wird im Jahre 1914 die Aus- 
stellungsbauten der im nächsten Jahre abzu- 
baltenden „Iba“ oder „Internationale Baufach- 
ausstellung“ beziehen. Bei dieser Ausstellung 
sind die Betonindustriellen wesentlich beteiligt, 
und diese Gruppe wird einen Ausstellungspalast 
aus Eisenbeton herstellen, dessen Entwurf von 
keinem Geringeren als dem bekannten Archi- 
tekten Herrn Professor Kreis in Düsseldorf 
stammt. Bekanntlich ist Genannter der Schöpfer 
des Bismarckdenkmals bei Bingen a. Rh. Diese 
Halle kostet mindestens die Kleinigkeit von 
750000 Mk., und die Stadt Leipzig hat in der 
Sitzung vom 30. Oktober beschlossen, einen 
Beitrag von 300000 Mk. beizutragen, um die 
Halle dauernd zu erhalten. Der Vorteil des 
herrlichen Bauwerks wird neben seiner Unver- 
wüstlichkeit darin bestehen, dass es absolut 
feuersicher ist und für Kunstausstellungen her- 
vorragend geeignet erscheint. In dieser Be- 
ziehung kann man auf das Urteil des Herm 
Geheimrats Professor Max Klinger verweisen, 
der sich in höchst anerkennender Weise über 
den Plan, der ihm zur Begutachtung unterbreitet 
war und das den Ausschlag für die Bewilligung 
gab, ausgesprochen hat. In dieser Halle sollen 
die Ausstellungen der „Leipziger Jahresaus- 
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stellungen“ stattfinden, und wenn Künstler von 
dem Rufe eines Klinger sich für diese Halle 
entscheiden, so dürften die künftigen Aus- 
stellungen der Photographen und der photo- 
graphischen Industrie wohl keinen besseren 
Platz sich wünschen können. 

Mein Wunsch geht daher an alle interessierten 
Kreise, bei allen Werbungen gleich auf Leipzig 
zu verweisen. Hier ist der Platz für das Museum, 
das uns noch fehlt, und das zu schaffen und zu 
verwirklichen, unsere vornehmste Aufgabe sein 
sollte. 

Die Einigkeit der deutschen Photographen 
soll ja die Zukunft bringen, und hoffentlich sind 
wir nicht mehr weit davon entfernt. Dann 
könnte der Central-Verband Deutscher Photo- 
graphen-Vereine und Innungen, wie sein neuer 


Name lautet, aus seinen Mitteln das Ehrenmahl 
in Zukunft unterstützen und der Fachwelt in 
jeder Beziehung ein Werk erhalten, das dem 
Berufe zur Ehre gereichen muss. 

Was an anderen Plätzen erst mühselig zu- 
sammengetragen werden muss, das ist in Leipzig 
bereits vorhanden, und Schwierigkeiten, die an 
anderen Orten erst beseitigt werden müssten, 
sind hier bereits überwunden, es fehlt nur die 
Sammlung, und die zu schaffen müssen wir 
alle bestrebt sein. Für die Ausstellung brauchen 
wir unbedingt diese Sammlung, und sie zu- 
sammenzuhalten, dürfte dann nicht schwer sein. 

Deutschlands Photographen seid in dieser 
Beziehung wirklich einig, es gilt unserem Stande 
und seiner Ehre. 

Adolf Sander-Leipzig. 


— de  ——— 


Rundsehau. 


— Die Helligkeit des Blitzlichtes. 
W. Scheffer hat die Leuchtkraft des Blitz- 
lichtes näher studiert und berichtet in der 
„Phot. Korrespondenz“ über die Resultate seiner 
ersten diesbezüglichen Versuche, die sich auf 
die horizontale Gesamtstrahlung, ohne Berück- 
sichtigung der spektralen Zusammensetzung, be- 
ziehen. Die Arbeiten wurden in einem Raume 
mit fast schwarzen Wänden vorgenommen. Es 
wurde ein Röhrenphotometer in 8m Abstand 
vom Blitzpulver benutzt. Für die Vergleichs- 
messung diente die Hefnersche Amylazetat- 
Normalkerze. Sämtliche Messungen geschahen 
mit den gleichen beiden Plattensorten, Agfa 
gewöhnlich und farbenempfindlich. Es wurden 
ı4 Blitzpulverfabrikate untersucht, wobei sich 
folgende Beleuchtungsstärken pro ı g Pulver in 
Sekunden-Meterkerzen ergaben (die Zeitdauer ist 
hierbei nicht einbezogen). 


Blitzpulver gewöhnliche farbenempfind- 
Nommer Platte liche Piatte 
I 35000 46000 
2 70000 80000 
3 52000 38000 
4 70000 64.000 
5 140000 79000 
6 70000 46000 
7 4300 4300 
8 130000 74.000 
9 260000 136000 
Io 210000 133000 
II 73000 73000 
12 73000 73000 
13 67000 35000 
14 140000 130000 


Nr. 7 war ein langsam abbrennendes Zeit- 
pulver, aber auch die übrigen zeigen noch 
starke Differenzen. Nr. 9 war das lichtstärkste, 


aber es brannte bedeutend langsamer ab als 
Nr. 10. Auch über die spektrale Wirkung geben 
die obigen Zahlen einen Anhalt; Nr. ı zeigt 
eine stärkere Wirkung im langwelligen Teil; 
bei Nr. 5, 6, 8, ı3 ist es umgekehrt. 


Weitere Versuche bezogen sich auf die 
Wirkungsweise von Magnesium und Kaliumper- 
chlorat in verschiedenen Mengenverbältnissen, so 


8/, g Magnesium zu !/; g Kaliumperchlorat 
1 1 


ee” » ” 4» 
[en ” 1) 8” ” 


Hierbei fand sich, dass die relative Intensität 
direkt der Menge des Magnesiums proportional 
ist. Die Verbrennungsdauer erhöht sich natür- 
lich mit der Vermehrung des Magnesiums. Für 
eine vollkommene (ualitätsbestimmung eines 
Magnesiumblitzpulvers sind die Helligkeitsver- 
teilung im Spektrum, die Gesamtwirkung in 
Sekunden-Meterkerzen und die gesamte Leucht- 
dauer in Betracht zu ziehen. . 


— Aufnahmen von Strassenbildern bei 
Dunkelheit. „Amateur-Photographer“ Nr. 1457 
enthält einige praktische Ratschläge über Auf- 
nahmen zur Nachtzeit. Es wird hier eine Ex- 
positionstabelle gegeben, deren Zahlen teils 
auf Veröffentlichungen in der photographischen 
Literatur, teils auf persönlichen Versuchen des 
Autors beruhen. Dabei sei erwähnt, dass in 
den Arbeitsanweisungen unserer, auf dem Ge- 
biete der Nachtaufnahmen erfolgreich arbeiten- 
den Photographen grosse Differenzen bestehen. 

Für ein gutes Resultat kommt ja nicht allein 
die Exposition in Betracht, sondern noch manche 
andere wichtige Dinge, so die Entwicklung der 
Platte. Es sei z.B. ein gewisses Minimum der 
Exposition angenommen; man wird nun oft 
finden, dass bei Verdoppelung, a 
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ja selbst bei Vervierfachung der Exposition sich 
im Endresultat kaum irgendwelche merklichen 
Unterschiede finden, wenn nur die Platte richtig 
entwickelt wurde. Oder es kommt vor, dass 
ein Photograph mit ı Minute Exfesition ein 
besseres Resultat erzielt, als ein anderer mit 
5 Minuten. 

Als Anhalt wird folgende Tabelle aufgestellt: 

Bedingungen: ı Stunde oder mehr nach 
Sonnenuntergang, hochempfindliche Platte (200 
Hurter & D. oder ıro Wynne oder 16 Grad 
Scheiner), Gasglühlichtbeleuchtung. 


Fa FBß Fhs 
Kaufladenaufnahme, innen und 


aussen hell erleuchtet. . . . . 4 4% ıMin 
desgleichen, nur Aussenseite . . ?!j, I2, 
Strassenecke, gut beleuchtet . 2 8 „ 
Strassenfront, im Durchschnitt . . 4 8 16 „ 
Freier Platz, gut beleuchtet 3.61 „ 
Illuminationen usw. 8 „ 
I 2,» 


; 2 
Figuren im nahen, kräftigen "Licht 1; 
Helle Mondlandschaft 5: 


ö 8 
Bei nassem Strassenpflaster Ye bis !/; dal obigen. 


Durchaus zu empfehlen ist die Verwendung 
lichthoffreier Platten. DBetrefis der Wahl ge- 
wöhnlicher und farbenempfindlicher Schichten 
gehen die Meinungen auseinander (die Ent- 
scheidung hierüber hängt doch in erster Richtung 
von der jeweiligen Beschaffenheit des Sujets ab). 

Bei der Entwicklung der Platte ist es durch- 
aus zu vermeiden, die hohen Lichter zu stark 
zu decken. Mit am besten für die Entwicklung 
solcher Aufnahmen bewährt sich verdünnte 
Rodinallösung; zum Anfang etwa ıo Tropfen 
auf 30 ccm Wasser, dann nach ausreichender 
Erscheinung des Bildes eine Mischung von etwa 
25 Tropfen auf 30 ccm Wasser. Von anderen 
Seiten wird auch der Metol-Sodaentwickler warm 
empfohlen. 

Die Aufnahmen mit ihren zum Teil recht 
schwachen Lichteindrücken sind vor jeder 
schleiernden Wirkung (beim Ein- und Ausladen 
der Kassetten, bei der Entwicklung) streng zu 
bewahren. 


—e 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Sächsiseher Photographen - Bund (E. \Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Fritz Lindner, Photogr., Kirchberg i. Sa. 
» Kurt Behringschmidt, Photogr., Wilkau i. Sa. 


—ait— 


Photographen -Zwangsinnung zu Königs- 
berg i.Pr. 
Montag, den 9. Dezember, nachmittags 6 Uhr, 
„British Hotel“, Königsberg i.Pr.: 
Ausserordentliche Generalversammlung. 


Tagesordnung: 
Statutenänderung (siehe 88 53 und 22.) 
Der Obermeister. 
l.A.: Franz Kautz, I. Schriftführer. 


IE 


Photographen- Zwangsinnung 
Braunschweig. 

Nachdem die Innungssatzungen durch die Herzog- 
liche Kreisdirektion genehmigt waren, wurde am 
22. November durch den Vertreter der Behörde, Herrn 
Stadtrat Wagner, die Innung eingesetzt. 

Der Vorstand setzt sich nach stattgehabter Wahl 
aus folgenden Herren zusammen: Emil Homann, 
Obermeister; Paul Glaue, stellvertretender Ober- 
meister; Jos. Raab, Schriftführer; Ed. Schütze, stell- 
vertretender Schriftführer; Max Hoffmann, Kassierer; 
Ad. Herbst, stellvertretender Kassierer. 

Prinzipal- Beisitzer für den Ausschuss, für Gehilfen- 
und Herbergswesen sind die Herren Max Damm und 
Carl Figiol. 


Für den Gehilfen - Prüäfungsausschuss sowie für den 
Ausschuss für das Lehrlingswesen wurden die Herren 
Jos. Raab und C. Otto Schultz gewählt. 

E. Homann, J. Raab, 


Obermeister. Schriftführer. 
IE It 


Photographengehilfen-Verein Köln a. Rh. 

Am s. November versammelten sich, einberufen 
durch den Gehilfenausschuss der „‚Photographen- 
Zwangsinnung Köln- Mülheim a. Rh.“, 22 Gehilfen 
zwecks Gründung eines Gehilfenvereins. In Anbetracht 
der schwierigen Verhältnisse, die Herren einzuladen, 
muss der Besuch als gut bezeichnet werden. 

Der Vorstand besteht aus den Herren: Otto 
Lindemann, I. Vorsitzender; Albert Reden, Alt- 
gehilfe, Delphie Kraatz, I. Schriftführer; Josef 
Weich, Kassierer. Beisitzer bezw. II. Vorsitzender und 
II. Schriftführer sind die Herren Wilhelm Beckmann 
und Oskar Gabriel. 

Der Verein hält jeden ersten Freitag im Monat 
eine ordentliche und eine ausserordentliche Versamm- 
lung Mitte des Monats ab. 

Als Vereinsorgan wurde die „Photogr. Chronik“ 
gewählt. Etwaige nach Köln kommende Gehilfen 
finden freundliche Aufnahme, und weisen wir auf unser 
Vereinslokal Köln, Breitestrasse 144, Restaurant „,Bier- 
Esel“, bin. 

Zu erwähnen wäre noch der freundlich gesandte 
Vortrag von Herrn Obermeister Kapps- Hildesheim 
über Zweck und Ziele der Zwangsinnung, welcher zur 
Vorlesung kommt. 

Unserm Altgebilfen, Herrn Albert Reden, war 
es gelungen, die Jubiläums- Preisbilder von der Firma 
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Trapp & Münch, Friedberg, zur Schaustellung in 
unserer Versammlung zu bekommen, welche allgemein 
die Aufmerksamkeit fesselte. 


Unser Wunsch geht dabin, dass sich überall, wo 
es angängig ist, Gehilfenvereine bilden mögen, die es 
sich zur Pflicht machen, das photographische Hand- 
werk zu heben und zu fördern. 


Der Vorstand. 
I. A.: Delphie Kraatz, Ferkulum 31. 


Er 
Ateliernaehriehten. 


Berlin. Die Firma Hermann Tietz eröffnete 


in ihrem Geschäftshause Leipziger Strasse neue Photo- 


graphische Ateliers. 

Glatz. Herr Heinrich Susemihl hat das Photo- 
graphische Atelier von Ernst Hahn, Grünstrasse 7, 
übernommen. 

Graz. Hier wurde Murplatz ı2 der Photographie- 
Palast „ Jupiter‘ eröffnet. 

Greiz. Herr Hermann Neudeck eröffnete 
Karolinenstrasse 36 das Photographische Atelier (früher 
A. Heinsch) wieder. 

Halberstadt. Herr Carl Kuiper eröffnete Breite- 
weg 37 ein Photographisches Atelier. 

Jena. Herr Kurt Bischoff eröffnete in Jena- Ost, 
Camsdorfer Strasse 2, ein Photographisches Atelier. 

Leipzig. Neu eröflnet wurde Petersstrasse ıı ein 
Photogrsphisches Atelier unter der Firma „American 
Automatic Photo Comp.“ 

Quakenbrück. Herr Photograph Rud. Engels 
jun. eröffnete an der Gr. Mühlenstrasse ein Photo- 
graphisches Atelier. 


Gesehäftliches. 
Neu eingetragen wurde die Firma Alwin Menzel, 
Handlung photographischer Artikel, München, Residenz- 
strasse 5. Inhaber ist Kaufmann Herr Alwin Menzel. 


—e29- 


Personalien. 

Herr Dr. Fritz Limmer wurde zum Vorstand 
des neuen Instituts für wissenschaftliche und an- 
gewandte Photographie der Grossherzogl. Technischen 
Hochschule Darmstadt ernannt; ausserdem wurde ihm 
von Sr. Königl. Hoheit dem Gromsherzog der Charakter 
als Professor verliehen. 

a 


Geriehtswesen. 

Die Kunst als Ware. (Urteil des Sächsischen 
Oberlandesgerichts vom 23. Oktober. [Nachdruck auch 
im Auszuge verboten.]) In einer das gesamte kauf- 
männische Wesen interessierenden Frage nahm der 
Strafsenat des Sächsischen Oberlandesgerichts 
eine grundsätzliche Stellung ein. Die Firma Z. & Co. 
in Leipzig lässt durch Reisende die bekannten Semi- 
Emailleporträts (kolorierte Photographien auf Emaille 


in Metallfassung) vertreiben. Auf Veranlassung des 
Stadtrates zu Glauchau wurde Strafantrag gegen den 
Inhaber der Firma Z. gestellt, weil seine in Glauchau 
akquirierenden Reisenden nicht im Besitze eines Wander- 
gewerbescheines gewesen seien. Dem Offizialverfahren 
wegen Vergehens gegen die 8$ ı, ı6 und ı9 des 
Sächsischen Gesetzes über die Besteuerung des Ge- 
werbebetriebes im Umherziehen vom ı. Juli 1878 schloss 
sich der Stadtrat als Nebenkläger au. Schöffen- so- 
wobl wie Landgericht als Berufungsinstanz sprachen 
‚den Angeklagten aber frei. Trotzdem es sich um eine 
gewerbliche Leistung handle, schlage das Gesetz vom 
1. Juli 1878 nicht ein, da die Erflüllungsbereitschaft 
feble.e Die Schmucksachen könnten nicht direkt als 
Ware bezeichnet werden, weil sie infolge der Photo- 
graphie nur für einen kleinen Kreis bestimmt seien. 
Daran vermöge auch die Metalleinfassung nichts zu 
ändern, da sie mit der Photographie ein Ganzes bilde. 
Ein Verstoss gegen die Gewerbeordnung liege ebenfalls 
nicht vor. Die Staatsanwaltschaft wendete sich nun 
mit einer Revision an das Oberlandesgericht und fährte 
aus, dass die Vorinstanzen den Begriff Ware verkannt 
hätten. Jede bewegliche, zum Handelsverkehr geeignete 
Sache sei eine Ware. Deshalb sei auch das Emaille- 
Porträt zusammen mit seiner Einfassung eine Ware. 
Das Oberlandesgericht folgte dieser Auffassung, hob 
den Freispruch auf und verwies die Sache an das 
Landgericht Leipzig zurück. Der Meinung der 
Vorinstanz, dass es sich um Bildnisse, keine Waren, 
handele, vermöge der Senat nicht beizutreten. Nicht 
die Herstellung von photographischen Vergrösserungen, 
sondern Schmuckstücke, bei denen der Preis des Bildes 
gegenüber der Metalleinfassung in den Hintergrund 
trete, kämen in Frage. Deshalb mache sich, da ein 
Gewerbedelikt im Sinne der Gewerbeordnung vor- 
zuliegen scheine, eine nochmalige Verhandlung not- 


wendig. sk. 


Kleine Mitteilungen. 
— Die Firma Richard Swierzy, G.m.b. H,, 
‚BerlinS., Oranienstrasse 70, versendet ihre „Sonder- 


- Preisliste“ Nr. 28, die zugleich durch gute Bilder der 


Geschäftsräume den Interessenten einen Begriff von 
dem Umfange und der Einrichtung des Betriebes geben 
soll. — Leiter der Kunstanstalt ist der Porträt- und 
Genremaler Richard Swierzy, der sich seine Mal- 
technik durch ein Deutsches Reichspatent (Nr. 191582) 
hat schützen lassen. Die „Swierzy-Malerei‘‘ wird in 
der ersten Abteilung der Anstalt ausgeübt, wo Ver- 
grösserungen in allen Verfahren, Retouchen und Kunst- 
malereien hergestellt werden. Rahmen eigener Fabri- 
kation bietet die zweite Abteilung, und in der dritten 
findet der Verkauf und Versand aller Materialien nnd 
Utensilien zur Retouche und Malerei statt; infolge des 
eigenen starken Bedarfs sichert die Swierzy- Gesell- 
schaft stets frische, beste Fabrikate bei alleräussersten 
Preisen zu. — Die hier besprochene Liste Nr. 28 soll 
nur für Fachleute gültig sein, und es muss bei Be- 
stellung von Vergrösserungen, Malereien, Rahmen, 
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Farben usw. stets ausdrücklich auf diese Spezialfach- 
liste Bezug genommen werden. — Die Liste wird völlig 
kostenfrei abgegeben. 

— In einem Automobil mit der Kennziffer III 1031 
bewegen sich jetzt vier 25 bis 30 Jahre alte angebliche 
Kunustmaler, die sich Fritz und Egon Sage, Egon 
Kieler und Andreas Ruhnau nennen und von einem 
26jährigen Reisenden Sio oder Simon Drisching 
auf einem Motorrade J. M. 5129 begleitet werden, durch 
‘das Königreich Sachsen, nachdem sie bereits die Pro- 
vinzen Posen, Schlesien und Sachsen bereist haben. 
Die Leute besuchen bessere Gutsbesitzer, bitten diese, 
das betreffende Gehöft für eine in Aussicht genommene 
Gewerbe- und Industrieausstellung in Chemnitz auf- 
nehmen zu dürfen, versprechen, wenn das geschehen 
ist, unter Vorzeigung recht verlockender Muster, die 
Uebersendung eines „Oelgemäldes‘' des Gutshofes und 
lassen sich — last not least — von dem geschmeicheiten 
Landmanne eine Anzahlung von 5 bis so Mk., je nach 
Einschätzung des Gutmütigen geben; kurze Zeit später 
trifft dann auch das „Gemälde“ mit Postnachnahme 
über den Restbetrag ein; aber die Enttäuschung! Das 
Kunstwerk ist eine elende Stämpervervielfältigung, auf 
der die Figuren und Gegenstände wahrhaften Vexier- 
bildern gleichen, und die kaum den Sachwert von 3 bis 
4 Mk. hat. Hergestellt sind die Bilder von einer Firma 
in Steglitz, Die Gauner besitzen keinen Automobil- 
führerschein. (, Dresdner Nachrichten.‘‘) 


— Schleuderpreise und Gratisangebote. 
In der „Berliner Morgenpost‘‘ vom 16. v. M. ist folgende 
Annonce erschienen: | 

„Gratis-Weihnachtsgeschenk. Ich gebe jedem 
vom 17. November bis inkl 9. Dezember umsonst eine 
Vergrösserung seines eigenen Bildes zu jeder Aufnahme 
in Grösse 30X 36 resp. 42x50 cm, mit eleganter Auf- 
 machung, fertig retouchiert. — Meine Giundpreise 
sind: Billiger als im Warenhaus! 12 Visit in glän- 
zender Ausführung 1,60 Mk.; ı2 Kabinett in glänzender 
Ausführung 4,60 Mk. Photogr. Atelier ‚Wekaphof‘.“ 

Derartige Angebote sind im Interesse des photo- 
graphischen Berufes sehr zu bedauern. — Ebenso be- 
‘ dauerlich ist ein Angebot, weiches das Waren- und 
Möbel- Kreditbaus A. Friedländer in Düsseldorf im 
„General- Anzeiger‘ Düsseldorf (vom 17. v. M.) macht. 
In dem grossen Inserat der Firma findet sich folgender 
Abschnitt: 

„Gemäss Vertragsabschluss mit einer hiesigen Photo- 
graphischen Gesellschaft habe ich beschlossen, jedem 
Käufer von heute ab ein Dutzend Photographien um- 
sonst und vollständig kostenlos anfertigen zu 


lassen.‘ ar 


Eingesandt. 

In Nr. 8ı dieser Zeitschrift bringt Herr A. Sander- 
Leipzig eine Erwiderung auf meine Entgegnung in 
Nr. 80 dieser Zeitschrift. Infolge meiner Uebersiedelung 
an die Grossherzogl. Technische Hochschule in Darm- 
stadt hat sich meine Autwort auf die Darlegungen des 


Herrn Sander leider etwas verzögert. Herr Sander 
bedauert den empfindlichen Ton, welchen ich (seiner 
Meinung nach) an den Tag gelegt habe. Er glaubt 
auch, mich auf den Unterschied zwischen Humor und 
Ironie hinweisen zu müssen. Ich kann ihn daran nicht 
hindern. Herr Sander bezeichnet meine ausführlich 
begründete Anregung, das deutsche Museum für Photo- 
graphie auf der Plassenburg unterzubringen, als „un- 
praktische Idee“. Ich kann ibm nur erwidern, das 
es mir höchst gleichgültig ist, wie Herr Sander 
meine Anregungen benennt. Herr Sander redet von 
„Waschzetteln‘“, die ich an die Zeitungen geschickt 
haben soll. Er seinerseits hätte sich auf die „ Photogr. 
Chronik“ beschränkt. — Na ja! — In dem „, Leipziger 
Tageblatt‘‘ vom 23. September ıgı2 findet sich ein 
Artikel des Herrn A. Sander, Photograph, Leipzig: 
„Ein deutsches Museum für Photographie“. Demnach 
hat sich auch Herr Sander mit seinen Ausführungen 
zum mindesten an eine Tageszeitung gewendet, und 


also doch „Zeit gefunden, die Tagesblätter in An- 


spruch zu nehmen“. 

Was nun die Bemerkungen des Herrn Sander in 
bezug auf Hinzufügung des — langen — Titels be- 
trifft, so erwidere ich ihm, dass ich für meine Person 
nie besonderen Wert auf Titel gelegt habe, dass es in 
diesem Falle aber doch durchaus nicht gleichgültig ist, 
ob nur „ein geborener Kulmbacher‘“ oder ein (doch 
wohl nicht ganz unbekannter) Fachmann seine Ansicht 
Aussert. Ich lehne auch ab, mir von Herrn Sander 
darüber Vorschriften machen zu lassen, wo ich empfind- 
lich zu sein brauche und wo nicht. Woher weiss Herr 
Sander, der offenbar Kulmbach und die Plassenburg 
selbst gar nicht kennt, dass Kulmbach „erst stets in 
letzter Linie eine Stadt sein wird, die der Fremde auf- 
sucht‘? Ich konstatiere wiederholt, und ich als „ge 
borener Kulmbacher‘‘ muss es doch besser wissen als 
Herr Sander, dass gerade das Gegenteil der Fall ist 

Für :die Behauptung, dass das deutsche Museum 
für Photographie nur in Verbindung mit einer Lehr- 


: anstalt von praktischem Werte sein kann, bleibt Herr 


Sander den Beweis schuldig. Ich bin der Meinung, 
dass ein derartiges Institut neutral sein muss und nicht 
irgend einer bereits bestehenden Lehranstalt angegliedert 


‘ werden darf, damit es entsprechend nnabhängig bleibt. 


Ich halte alles, was ich bisher für die Plassenburg 
als Sitz des zukünftigen Museums vorgebracht habe, 
aufrecht und bin nach wie vor überzeugt, dass sich die 
Plassenburg vorzüglich für die Unterbringung des Mu- 
seums, wieich es skizziert habe, eignen würde. In 
diesem Sinne werde ich meinen Einfluss geltend machen 
und weiter arbeiten. Sobald mir wieder mehr Zeit bleiben 
wird, werde ich einen ausführlichen Organisationsplan 
veröffentlichen und Bericht erstatten über das, was 
bisher geschehen ist und von mir und den mir nahe- 
stehenden Fachgenossen weiterhin beabsichtigt: ist. 

Darmstadt, den 25. Oktober 1912. 


Fritz Limmer. 


Mit den vorstehenden Aeusserungen des Herm 
Dr. Fritz Limmer halten wir die Angelegenheit, so 
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weit sie eine Diskussion zwischen den Herren Limmer 
und Sander betrifft, für abgeschlassen. Es kann bei 
derartigen Diskussionen kaum etwas Tatsächliches 
berauskommen. Wir sind überzeugt, dass die meisten 
unserer Leser dahin Herrn Sander beipflichten werden, 
dass Leipzig als Ort für ein geplantes photographisches 
Museum ausserordentlich viel günstiger sein würde als 
Kulmbach, immer vorausgesetzt, dass nur die Ortsfrage 
un ertscheiden ist. Im übrigen hat die Erfahrung be- 
stätigt, dass Museen überhaupt nicht durch Ortsfragen 
in erster Linie, sondern durch eine Reihe von wichtigen 
anderen Fragen in ihrem Bestehen und Besuch be- 
stimmt werden, und dass die Wichtigkeit eines Museums 
oder einer Sammlung in hohem Grade von seiner Ört- 
lichen Lage, nicht aber allein von dieser abhängig ist. 


Die Redaktion. 


Büshersehau. 

Neue Künstlersteinzeichnungen 1912. 
lag. von B. G. Teubner in Leipzig. 

Die Reichhaltigkeit der Neuerscheinungen, die der 
Teubnersche Verlag diesmal auf den Markt bringt, 
ist wieder gross. Da zaubert uns Biede ein Stück 
Schwarzwald im Winter vor, malt die bläulich schim- 
mernden Schneegehänge, die dunklen Forsten und die 
im letzten Sonnenstrahl aufleuchtenden Berggipfel. 
Ein gleich grosses Blatt (I00X70 cm) „Am Wehr“ 
fällt Prentzel mit dem geheimnisvollen Weben der 
Mondnacht. Auf den nächstgrossen Blättern (75 X 55 cm) 
lässt H. Baar den Blick weithin über beschneite Höhen 
schweifen, weiss Hecker die geheimnisvolle Abend- 
stimmung des Tieflandes in Farbe zu kleiden, malt 
Dorsch die stille Ergriffenheit, die sich auf den lampen- 
beschienenen Gesichtern der Zuhörer eines Geigen- 
künstlers ausspricht. 

Zu intimer Betrachtung laden auch die kleinen 
Blätter (41X30o cm) ein. Kampmann lässt den Blick 
schweifen über sonnenbeschienene Wiesen und Felder, 
tanfrische Bäume und buschige Wälder hin zur efeu- 
umrankten Ruine. Bauernfeind führt das Inntal 
im stillen Glanz des Abendnebels vor. Treuter lässt 
das schüchterne Grün, welches das Nahen des Früh- 
lings ankündet, fühlen zwischen schrumpfenden Schnee- 
flecken. Und Harten zeigt Kinder auf frisch grüünender 
Plur in Frühlings- und Lebenslust. 

Auf dem gleichen Format weiss Dotzler eine 
Idylle aus Nürnberg, Bendrat die prächtige, aus dem 
Meer herauswachsende Silhouette Stralsunda wirkungs- 
voll darzustellen, Beckert führt das verwirrende Ver- 
kehrsleben von Paris in seiner bunten Mannigfaltigkeit 
vor; auch malt er die formenreiche, ehrwürdige 
Krönungskathedrale von Reims. Schäfer versteht es, 
mit einfachen Mitteln das religiöse Empfinden sinnig 
anzuregen, mag er in den Armlichen Stall von Bethlehem 
führen, mag er Nächstenliebe in der Gestalt des barım- 
herzigen Samariters oder Verrat in der des Judas zur 
Gestaltung bringen, mag er den Heiland als Hochzeits- 

gast oder als Kinderfreund am Brunnen zeigen; immer 


Ver- 


wirkt seine Kunst tief und nachhaltig. Kindergestalten 
in Schwarz-Weiss bringen die neu aufgelegten Diefen” 
bachschen Silhouetten. Und wer farbige Friese 
für die Kinderzimmer haben will, dem können die 
Rieckschen mit ihrer dekorativen Farbenwirkung und 
ihren kräftigen Konturen empfohlen werden. Der neue 
vollständige Katalog der Teubnerschen Künstler- 
steinzeichnungen (Preis 4o Pf.) mit farbiger Wieder- 
gabe von etwa 200 Blättern liegt in neuer Auflage vor 
und gibt erschöpfende Auskunft über die einzeinen 
Bilder. Ä 
art 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe. Fragen. 
Frage 219. Herr Sch. in H. Wie haben sich die 
Berkefeld-Filter für photographische Betriebe be- 
währt, und wie lange ist eine solche Einrichtung haltbar? 


Antwort su Frage 219. Die Berkefeld- Filter 
baben sich in photographischen Betrieben fast. überall 
vorzüglich bewährt. Bei nicht einwandfreiem Wasser, 
speziell bei Wasser, welches durch Eisenflocken oder 
sonstige flüssige Verunreinigungen nachteilig auf den 
photographlischen Prozess wirkt, und besonders solches 
Wasser, welches schlammige Teile auf den wässernden 
Platten oder auf dem Papier niederschlägt, ist das 
Berkefeld-Filter tatsächlich eines der besten Hilfs- 
mittel zur Verbesserung der Qualität desselben. Die 
Haltbarkeit des Filters hängt natfrlich in hohem Grade 
von dem Grad der Verunreinigung des Wassers ab, ist 
aber bei leidlich reinem Wasser eine ziemlich gute. 
Gegebenenfalls müssen, wenn das Filter zu sparsam 
zu laufen anfängt oder überhaupt kein Wasser mehr 
durchlässt, die Filterkörper gelegentlich ersetzt werden, 
was mit sehr geringen Kosten verbunden ist. Natür- 
lich kann das Berkefeld-Filter niemals den chemischen 
Gehalt des Wassers an gelösten Salzen merkbar ver- 
ändern. Wasser, welches wegen Gipsgehalts oder Gehalts 
an kohlensaurem Kalk oder durch zu viel gelöste 
Natrium- oder Ammonium- bezw. Magnesiumsalze ver- 
unreinigt ist, wird durch das Filter natürlich nicht ge- 
bessert. 


Frage 220. Herr E. B. in O. ı. Mir steht ein 
Raum für die photographischen Aufnahmen zur Ver- 
fügung, der nicht länger als 4!/; m ist, den ich aller- 
dings durch Oeffnen der Türe ins Freie verläugern 
kann, was aber im Winter nicht mehr angeht. Kann 
ich nun mit einem Objektiv von ı5 cm Brennweite 
(es handelt sich meistens um Postkarten) ganze Figuren 
herstellen, obne dass wegen zu kurzer Distanz eine 
Verzeichnung eintritt? Welches Objektiv würden Sie 
eventuell empfehlen? 


2. Ich habe eine grössere Anzahl Bromsilberkopien 
mit Kleister aufgezogen, der schon etwas säuerlich 
war, Ist nun zu befürchten, dass mit der Zeit die 
Bilder verderben? 


Antwort su Frage 230. ı. Mit einem Objektiv 
von ı5 cm Brennweite können zur Not ganze Figuren 
in Postkartenformat hergestellt werden. Es handelt 
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sich dabei um eine Verkleinerung von etwa I:I0o, 80 
dass der Abstand, den Sie zur Verfügung haben, noch 
vollauf genfigt. Anders wird die Sache bei Brust- 
bildern in Kabinettgrösse, die mit einem 15 cm- Objektiv 
nur noch knapp ohne merkbare Verzerrungen her- 
gestellt werden können. Im übrigen ist es natürlich 
gleichgültig, welcher Konstruktion das Instrument ist, 
für sein perspektivisches Verhalten ist ausschliesslich 
seine Brennweite und nichts anderes massgebend. 


Antwort 2. Bei Bromsilberbildern macht die Be- 
nutzung eines etwas sauer gewordenen Kleisters im 
allgemeinen nicht viel aus. Dieselben sind gegen der- 
artige Verunreinigungen viel unempfindlicher als bei- 
spielsweise Zelloidinbilder, bei denen mit grösster 
Sorgfalt auf frisches säurefreies Kleistermaterial gesehen 
werden muss. 


b) Reeshtliehe Fragen. 


Antwort su Frage 89. Bereits in Nr. 83 dieser 
Zeitschrift wurde darauf hingewiesen, dass in die 
Gıuppe der versicherungspflichtigen Angestellten auch 
die im photographischen Beruf tätigen Zeichner und 
Koloristen gehören. Diese Auffassung ist jedoch un- 
richtig. Die in photographischen Betrieben, insbesondere 
Vergrösserungsanstalten, beschäftigten Zeichner stehen 
nach ihrer Position, die sie im Geschäfte einnehmen, 
keineswegs in einer ähnlich gehobenen oder gar 
höheren Stellung als die Betriebsbesmten und Werk- 
meister. Im Sinne der Gewerbeordnung sind die 
graphischen Zeichner keine Angestellten, sondern ge- 
werbliche Arbeiter, auf die Titel 7 der G. O. An- 
wendung findet. In den Motiven zum Entwurf eines 
Versicherungsgesetzes für Angestellte ist allerdings auf 
S. 176 die Rede von den Zeichnern als Personen, die 
der Versicherung unterliegen. Es ist jedoch zu be- 
achten, dass der Zusammenhang, in dem hier die 
Zeichner erscheinen, dagegen spricht, dass der Gesetz- 
geber beabsichtigte, derartige Zeichner, wie es die 
graphischen Zeichner sind, mit erfassen zu wollen. Es 
heisst dort: „Zugleich ist mit der neuen Gesetzes- 
fassung ...... klargestelit, dass die Versicherungs- 
pflicht namentlich der Techniker künftig nur noch von 
dem Betrage ihres Jahresarbeilisverdienstes, nicht aber 
von der schwierigen Unterscheidung abhängig ist, ob 
die Art ihrer Tätigkeit und ihrer Lebensstellung eine 
geringere oder höhere ist. Insbesondere ist... ... 
anzunehmen, dass ein Unterschied zwischen Technikern 
mit und ohne Hochschulbildunrg oder zwischen solchen, 
die eine bestimmte Prüfung — Diplomprüfung, Prüfung 
zur Erlangung der Würde als Doktor oder Doktor- 
Ingenieur — abgelegt baben, und den übrigen nicht 
zu machen ist. Mit dieser Massgabe gehören zu den 
Technrikern beispielsweise Zeichner, namentlich Bau- 
zeichner, Architekten in Baubetrieben, Ingenieure, 
Konstrukteure, Elektriker, Chemiker usw." Aus diesem 
Zusammenhange ergibt sich, dass nur Zeichner in 


technischen Bureaus dem Versicherungsgesetz für An- 
gestellte unterliegen. Auch aus der Anleitung, die 
das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt unterm 
20. Juni ıgı2 erlassen hat, geht dies hervor. Denn als 
versicherungspflichtig werden dort bezeichnet Chemiker 
und Techniker in Fabriken, Mustermaler, Zeichner in 
Konstruktionsbureaus von Fabriken oder in Archi- 
tektenbureaus. Fritz Hansen. 


Frage gr. Herr H.S.inK. Wann ist eine Handel- 
gesellschaft, die das photographische Gewerbe betreibt, 
innungspflichtig? 

Antwort su Frage 9r. Wenn sie das Gewerbe 
„bandwerksmässig“, nicht „fabrikmässig‘ betreibt; 
vergl. $ ı0oof, Ziffer ı, der Gewerbeordnung. Darauf 
kommt es nicht an, dass die Handelsgesellschaft in 
das Handelsregister eingetragen und daher „Vollkauf- 
mann“ ist; dies begründet lediglich eine Vermutung für 
die privatrechtlichen Beziehungen des Firmeninhaben 
und gilt nur zum Schutze der am rechtsgeschäftlichen 
Verkehre mit ihm Beteiligten. Für das Gebiet des 
öffentlichen Rechts hat die Eintragung aber keine Be 
deutung; die Handelsgesellschaft ist also z. B. auch 
den Bestimmungen der Gewerbeordnung unterwoıfen, 
wenn sie ein Gewerbe betreibt. Lediglich Art und 
Umfang des Gewerbebetriebes, die im Einzelfalle zu 
prüfen sind, sind massgebend für den Begriff des 
„Kleinbetriebes‘' oder des ,„Gross- oder Fabrikbetriebes“, 
für den einige Ausnahmebestimmungen der Gewerbe 
ordnung, z.B. der hier in Frage kommende $ ıoof, 
Zitfer ı (Nichtinnungspflichtigkeit) gelten. Dr. Sch. 


Fyageg9s3. Herr E. A. inB. Muss die Kündigung 
zu einer bestimmten Tagesstunde erfolgen? Bis zu 
welchem Zeitpunkt kann ich bestimmte, nur einmal 
im Jahre zahibare Nebeneinkünfte beanspruchen, im 
Falle der Kündigung des Dienstvertrages? 


Antwort su Frage 92. Das Gesetz schreibt keine 
aut bestimmte Tagesstunden berechnete Kündigungs 
termine vor, zumal wenn keine schriftliche Kündigung 
vereinbart ist; massgebend ist aber die Bestimmung, 
dass die Kündigung, gemäss $ 133a der Gewerbeord- 
nung, nur für den Schluss eines Kalendermonats zu- 
gelassen werden kann. Die regelmässigen Neben- 
einkünfte können Sie bis zum Ende des Dienst vertrages, 
d.i. bis zu dem infolge Kündigung festgesetzten Termin, 
auch wenn Sie vorher austreten, beanspruchen, jedoch 
die Auszahlung der Nebeneinkünfte erst an dem jahres 
üblichen Termine. Es ist daher eine dies bestätigende 
schriftliche Anerkennung ihres bisherigen Arbeitgebers 
sehr zu empfehlen. Dr. Sch. 





Prospektbeilage in dieser Nummer: 
Ohr, Harbers, Spezialhaus für Photographie, Leipsig 
und Hamburg (Photographische Apparate und Bedaris- 
artikel). 
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1912. 


Verbot der Preisveröffentliehung dureh Zwangsinnungen. 


Die Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe für die Kreise Elbing, Marienburg, 
Dirschau und Pr. Stargard hat am 27. Juni 
folgende Bestimmungen ihres Statuts genehmigt 
bekommen: 

ı. Jedes unlautere Gebahren im Photo- 
graphengewerbe, auch marktschreierische Re- 
klame, wird als Verletzung der Standesehre 
angesehen; 

2. Wer in öffentlichen Ankündigungen photo- 
graphische Arbeiten zu besonders billigen Preisen 
oder unentgeltlich, bezw. als Zugabe anbietet, 
macht sich strafbar; 

3. Gegen die Standesebre verstösst, wer in 
öffentlichen Ankündigungen oder dem öffent- 
lichen Verkehr zugängigen Lokalen und Schau- 
kästen Preise für photographische Arbeiten ver- 
öffentlicht oder dem Publikum zugängig macht. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorbezeich- 
neten Vorschriften, Beschlüsse und Anordnungen 
werden, soweit sie nicht besonderen Straf- 
bestimmungen unterliegen, vom Innungsvorstand 
mit Ordnungsstrafen, insbesondere Geldstrafen 
von 20 Mk. für jeden einzelnen Fall, geahndet. 


Diese Bestimmung wurde von zwei Mit- 
gliedern übertreten, so dass sie der Vorstand 
in Strafe nehmen musste. Auf die Beschwerde 
der zwei Mitglieder erging folgende wichtige 
Entscheidung: 


Der Magistrat. 


L 2197/12. Elbing, den 17. August 1912. 
An 
den Herrn Regierungspräsidenten 
in Danzig. 


Anliegend übersenden wir gemäss $ ıood, 
Abs. 3 der Gewerbeordnung zwei Eingaben der 
Pbotographen X und Y hier. Es werden die 
Bestimmungen der $ ı0, Abs. 2, 3 bezw. $ ıo, 
Abs. 2, Ziff. ı und 2 bezw. 8 ı4 des Statuts 
von den beiden Beschwerdeführern für ungesetz- 
lich gehalten. 

Das Statut ist ordnungsmässig zustandege- 
kommen und von dem Bezirksausschuss unter 
dem 27. Juni ıgı2 genehmigt. 

Die Beitragspflicht der Innungsmitglieder für 
die im $& 14, Abs. ı des Statuts bezeichneten 
Ausgaben widerspricht an sich den gesetzlichen 
Bestimmungen ($ 100s der G. O.) nicht. Gegen 


[Nachdruck verboten.) 
die Art der Beitragserhebung richtet sich aber 
die Beschwerde nicht. Ze 

Die Bestimmungen des $& ıo, Abs. 2, Ziff. ı 
und 2 entsprechen dem $ 81a, Ziff. ı der G.O. 
und sind daber nicht zu beanstanden. Zweifel- 
haft kann dagegen sein, ob sich nicht die 
Innung durch Ziff. 3 des & ıo, Abs. > mit 
dem $ ıooq der G. O. in Widerspruch gesetzt 
hat. Die vornehmsten Aufgaben einer Innung 
sind ja die Pflege des Gemeingeistes und die 
Förderung der Standesehre unter den Mit- 
gliedern. Nun kann man immerhin der Auf- 
fassung sein, dass Gemeingeist und Standesehre 
geschädigt werden, wenn in einem Gewerbe, 
das nicht den Verkauf fertiger Massenartikel, 
sondern eine mehr künstlerische Tätigkeit zum 
Gegenstande hat, ein einzelner durch öffentliche 
Unterbietung der üblichen Preise den anderen 
ibre Kunden abspenstig zu machen sucht. Wir 
glauben kaum, dass in der bezeichneten Vor- 
schrift eine Beschränkung der Mitglieder in der 
Festsetzung der Preise ihrer Waren oder 
Leistungen oder in der Annahme von Kunden 
zu finden ist, wenn sie auch etwas weit geht 
und hart an die Grenze des Zulässigen streift. 


Statut liegt bei. eh Dr iMerien: 


— 





Der Regierungspräsident. 
Geschäfts-Nr. A. IX. ı, 738. 


Danzig, den 21. September 1912. 
Auf den Bericht vom 17. August d. ]J. 
J.-Nr. I, 2197/12. 

Beifolgend sende ich die Beschwerde der 
dortigen Photographen X und Y und das Statut 
mit dem Bemerken zurück, dass ich ein Ein- 
schreiten nach $ ıood, Abs. 3 der Gewerbe- 
ordnung ablehne. 

In Uebereinstimmung mit den Ausführungen 
des oben bezeichneten Berichts bin auch ich der 
Ansicht, dass eine Beschränkung der Innungs- 
mitglieder in der Festsetzung der Preise ihrer 
Waren oder Leistungen durch $ 10, Abs. 3 des 
Ionungsstatuts nicht zu sehen, ein Grund zur 
Abänderung dieser Bestimmung nach $ ı100d, 
Abs. 3 der R.G. O. mithin nicht gegeben ist. 

Den Beschwerdeführern ersuche ich einen 
entsprechenden Bescheid zu erteilen. 

l. V.: gez. Kameke. 


An den Magistrat in Elbing. 
9 
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Eine äbnliche Entscheidung fällte auch der 
Regierungspräsident von Marienwerder. Die 
Photographeninnung für den Regierungsbezirk 
Marienwerder, Sitz Thorn, hatte den Beschluss 
gefasst, dass das Veröffentlichen von Schleuder- 
preisen mit Strafen bis zu 20 Mk. geahndet 
werden sollte. Ein Mitglied wurde auch wegen 
Uebertretung dieses Beschlusses bestraft. Der 
Magistrat hob aber diesen Strafbeschluss auf, 
mit der Begründung, dass die Preisbemessung 
als solche der Festsetzung der Zwangsinnung 
gesetzlich entzogen sei, und kann sie auch nicht 
auf dem Umwege als Ahndung der „Verletzung 
der Standesehre“ angefochten und unter Strafe 
gestellt werden. Auf die Beschwerde des Vor- 
standes der Zwangsinnung Thorn entschied der 
Regierungspräsident in Marienwerder als Auf- 
sichtsbehörde endgültig: „Der Beschluss des 
Magistrats Thorn wird aufgehoben. Nach $ 8ıa 
der Gewerbeordnung und 8 2 des Statuts be- 
sagter Innung gehört zu deren Aufgaben unter 
anderem » die Pflege des Gemeingeistes sowie 
die Aufrechterhaltung und Stärkung der Standes- 
ehre«. Die Innung kann dementsprechend ihren 
Mitgliedern die Verpflichtung zu Handlungen und 
Unterlassungen auferlegen, die zur Erreichung 
dieses Zweckes dienen und nicht mit anderen 
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gesetzlichen oder statutarischen Bestimmungen 
in Widerspruch stehen. Von diesem Rechte 
hat die Innung Gebrauch gemacht auf Grund 
des $ ıo des Statuts und des Beschlusses vom 
27. Oktober 1908, dass mit 20 Mk. Strafe zu 
belegen sind: Mitglieder, die in öffentlichen An- 
kündigungen Photographien und photographische 
Vergrösserungen zu einem besonders billigen 
Preise anbieten, um das Publikum anzulocken, 
oder die in öffentlichen Ankündigungen die 
Preise für Bilder in einer Weise bekanntgeben, 
die den Anschein besonderer Preiswürdigkeit 
erweckt und so das Publikum irreführt. Der 
Magistrat Thorn hat als Aufsichtsbehörde den 
Beschluss, als gegen $ ıooq der G. O. ver- 
stossend, für rechtsungültig erklärt. Die Ent- 
scheidung des Magistrats Thorn konnte nicht 
aufrechterhalten werden. Das Verbot der öffent- 
lichen marktschreierischen Bekanntgabe ausser- 
gewöhnlich billiger oder billig erscheinender 
Preise kann als eine unzulässige Beschränkung 
der Innungsmitglieder nicht angesehen werden. 
Dieses Verbot hindert die Innungsmitglieder 
nicht an der beliebigen Preisfestsetzung der 
Ware, sondern nur an einer als nicht verein- 
bar mit der Standesehre angesehenen markt- 
schreierischen Reklame“. 





Innungswesen. 


„Der Photograph“ bringt in seiner Nr. 95, 
S. 378, eine Entscheidung des Strassburger 
Bürgermeisters als Aufsichtsbehörde vom 4. No- 
vember, wonach das generelle Verbot der Preis- 
veröffentlichung für unzulässig erklärt sei. Die 
Mitteilung beruht auf Richtigkeit, ist aber in- 
soweit verfrüht oder unvollständig, als die Er- 
wähnung fehlt, dass es bis zum 4. Dezember 
noch freisteht, auch diese Entscheidung wieder 
durch Beschwerde anzufechten. Der Vorstand 
wird jedoch im konkreten Falle von der An- 
fechtung absehen, da er die Entscheidung der 


Frage in Form einer Satzungsänderung den 
höheren Instanzen demnächst doch zur Vorlage 
bringen wird. Von dem Ergebnis der Ver- 
handlungen werden wir in dieser Zeitschrift, 
sobald die Entscheidung der obersten Behörde 
vorliegt, ausführliche Mitteilung machen. Wir 
hoffen zuversichtlich auf eine glatte Annahme 
und Genehmigung der Satzungsbestimmung 
über das generelle Preisveröffentlichungsverbot. 
Der Vorstand der Photographen- 
Zwangsinnung für den Bezirk Unterelsass. 
Jac. Jungmann, ÖObermeister. 


—g  —— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Christ. Christensen, Photograph, Köpenick, 
Schlossstr. 16; gemeldet durch Herrn W. Sahl. 
„ August Müller, Photograph, Spandau, Pichels- 
dorfer Strasse 112; gemeldet persönlich. 
Berlin, den 27. November 1912. 
Der Vorstand. 
I..A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstrasse 12. 


u 


Zwangsinnung für das Photographen- 
handwerk in den Stadtgemeinden Köln 
und Mülheim a.Rh. 
Sitz: Köln. 
An unsere Mitglieder! 

Infolge Beschlussunfähigkeit der ausserordentlichen 
Innungsversammlung am 22 November hat nach $ 55, 
Absatz 3, der Statuten binnen 4 Wochen eine zweite 
Versammlung stattzufinden. 

Diese zweite Versammlung, die 

5. ausserordentliche Innungsversammlung 
findet am Montag, deng. Dezember, abends 8'/, Uhr, 
im Restaurant Comp, Köln, Neumarkt, statt. 
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In dieser Versammlung erfolgt die Abstim- 
mung ohbne Rücksicht auf die Zahl der An- 
wesenden. 

Zuspätkommen und Nichterscheinen wird mit ı Mk. 
bestraft. 

Als Vertreter der Aufsichtsbehörde wird Herr Ober- 
stadisekretär Hofmeyer erscheinen. 


Tagesordnung: 

Antrag des Vorstandes zur Beschlussfassung in der 
ausserordentlichen Innungsversammlung vom 9. De- 
zember 1912. 

Zu 83 tritt als Absatz 6 hinzu: 

: 6. Das Erwerbsleben zu fördern und zu verbessern, 
soweit die statutarischen Bestimmungen dies zulassen, 
insbesondere Verbote zu erlassen gegen öffentliches 
Ausschreiben, Aushängen und Bekanntmachen von 
Preisen für alle in unserem Berufe vorkommenden 
gewerblichen Leistungen. Ebenso Verbote zu er- 
lassen gegen alles Unlautere, wie marktschreierische 
Reklame, Handlungen zur Irreführung der Ööffent- 
lichen Meinung, sowie gegen das öffentliche Anbieten 
von photographischen Erzeugnissen jeglicher Art als 
Gratiszugaben, weil diese den Gemeingeist verletzen 
und gegen die Standesehre verstossen ($ 2). 

Zuwiderhandlungen werden vom Vorstande mit 
einer Geldstrafe von 20 Mk. bestraft für jeden ein- 
zeinen Fall (8 ı0\. 


Bei $ 4, Abs. 3, findet folgende Aenderung statt: 

Gewerbetreibende, die neben dem Photographen- 
handwerke noch andere Handwerke betreiben, für 
welche im Iunungsbezirk eine Zwangsinnung besteht, 
sind Mitglieder der Photographeninnung dann, wenn 
sie das Photographenhandwerk hauptsächlich be- 
treiben. 

Als neuer Satz kommt hinzu: 

Die photographischen Handwerksbetriebe der 
Gesellschaften mit beschränkter Haftung sind innungs- 
pflichtig. 

Diese Bestimmungen treten nach Genehmigung 
solort in Kraft. 


Der Vorstand. IA.: 
Carl Ibscher, Otto Liesendahl, 
Obermeister. Schriftführer. 


«udr> 


Säehsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Fritz Lindner, Photogr., Kirchberg i. Sa. 
„ Kurt Behringschmidt, Photogr., Wilkau i. Sa. 


—Ut— 


Auszeiehnungen. 

Se. Königl. Hoheit der Grossherzog von Baden, 
der Allerhöchste Protektor der im Juli d.J. in Heidel- 
berg stattgefundenen Allgemeinen Deutschen Photo- 
graphischen Ausstellung, über deren glänzenden Verlauf 
wir umfangreichst berichtet haben, hat dem Leiter 
der Ausstellung und Vorsitzenden des Ausstellungs- 


ausschusses, Hofphotograph Ernst Gottmann in 
Heidelberg, sowie dem Vorsitzenden des Allgemeinen 
Photographentages in Heidelberg, Hofphotograph Max 
Kögel, jeweils das Ritterkreuz II. Klasse des Ordens 
vom Zähringer Löwen verliehen. 


Auf der Flugzeugausstellung, die Im November in 
Hamburg stattfand, hatte das Atelier L. und A. Schaul 
Bilder ausgestellt, die es auf den verschiedenen Reisen 
durch die Lüfte mit den Luftschiffen „Viktoria Luise “ 
und der „Hansa“ gemacht hatte. Der Firma wurde 
dafür von der Ausstellungskommission ein Ehrendiplom 


zuerkannt. 
94 


Gerichtswesen. 

Haftung für Verletzungen durch das 
Telephon. (Urteil des Oberlandesgerichts Celle vom 
4. November 1912. [Nachdruck, auch im Auszug ver- 
boten.]) Beim Telephonieren soll man sich hüten, die 
Kurbel heftig zu dreben, wie es häufig zu geschehen 
pflegt, wenn man einmal die Verbindung mit dem 
Telephonamt nicht mit der gewünschten Geschwindig- 
keit erhält. Man kann sich sonst kostspielige Schaden- 
ersatzprozesse zuziehen, wie folgender Fall zeigt: Eine 
Telephonistin im Hauptpostamt zu Hannover hatte 
durch das heftige Kurbeldrehen an dem Telephon- 
apparate des Bankhauses E. & Co. einen Nervenchok 
erlitten, dem eine Nervenerkrankung folgte, und der 
Postfiskus hatte auf Grund des mit ihr geschlossenen 
Vertrages die durch die Krankheit entstandenen Kosten 
ersetzt. Der Fiskus machte nun seinerseits den In- 
haber des Bankhauses E. & Co. schadenersatzpflichtig 
und strengte eine Klage an, in der er Ersatz der für 
die Telephonistin gemachten Ausgaben forderte. Der 
beklagte Bankinhaber verneinte eine solche Verpflich- 
tung, da der fragliche Anruf der Telephonistin durch 
einen seiner Angestellten in der Mittagspause geschehen 
sei, der kein geschäftliches, sondern ein Privatgespräch 
führen wollte. Auch habe die Post bei dem Apparat 
keinerlei Anschlag angebracht, der vor mehrmaligem 
Umdrehen der Kurbel warnte. Der Beklagte wurde 
jedoch sowohl vom Landgericht Hannover wie vom 
Oberlandesgericht Celle zum Ersatz des Schadens 
verurteilt. Das Berufungsgericht trat zwar der Ansicht 
des Landgerichts insofern nicht bei, dass in dem zwischen 
dem Postfiskus und dem Beklagten geschlossenen 
Telephonvertrag ein Mietvertrag zu erblicken sei. Ein 
solcher liege nur bezüglich des Telephonapparates vor. 
Die Ueberlassung und Benutzung des Apparates sei 
aber nicht das Wesentliche des Vertrags, sondern Ver- 
tragsziel sei die Herbeiführung der telephonischen Ge- 
spräche. Der Vertrag sei daher als Dienst- oder Werk- 
vertrag aufzufassen. Aber auch auf Grund eines solchen 
sei der Beklagte verpflichtet, unter Beobachtung der 
im Verkehr erforderlichen Sorgfalt dafür zu sorgen, 
dass eine Schädigung der Telephonbeamten nicht ein- 
trete. Für eine solche Schädigung hafte der Beklagte 
auch dann, wenn einer seiner Angestellten das Telephon 
zu Privatgesprächen benutze. Ob die Post bei dem 
Apparate eine Warnung angebracht habe oder nicht, 
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sei gleichgültig. Jeder Telephonteilnehmer müsse auf 
einer sich auf die Uebergabe des Telephons beziehenden 
Bescheinigung auch über den Empfang eines Teil- 
nehmerverzeichnisses quittieren. In diesem Teilnehmer- 
verzeichnis befinde sich unter der Ueberschrift „Zur 
Beachtung“ eine Warnung, die das heftige Umdrehen 
der Kurbel zu unterlassen ersuche. Durch die Quittung 
habe der Beklagte die Verpflichtung übernommen, bei 
Ausführung des Dienst- und Werkvertrags nach den 
ihm gegebenen Weisungen zu verfahren. — (Akten- 
zeichen 2U. 5/12) sk. 


5 4 


Kleine Mitteilungen. 

— Wettbewerb. Zur Erlangung guter Photo- 
graphien schreibt der „Bund Deutscher Verkehrsvereine“ 
einen Wettbewerb aus. Es wird damit bezweckt, den 
Berufs. und Liebbaberphotographen Anregung zur Her- 
stellung künstlerischer und charakteristischer photo- 
graphischer Bilder zu geben und brauchbares Bild- 
material für die Tätigkeit des Bundes und der ihm 
angeschlossenen Verkehrsverbände, Verkehrsvereine und 
Verwaltungen zum Illustrieren der Werbeschriften, als 
Bildschmuck für Aufsätze oder zu sonstigen Zwecken 
im Interesse des deutschen Verkehrs zu erhalten. Eine 
Wanderausstellung soll das Ergebnis in verschiedenen 
Städten weiteren Kreisen zugänglich machen. 


Bedingungen für den Wettbewerb. Zu dem 
Wettbewerb sind alle im Deutschen Reiche wohnhaften 
Berufsphotographen und Amateure zugelassen. Bei 
der Bewertung der Bilder kommt hauptsächlich die 
genaue Wiedergabe des Gegenstandes und die malerische 
Gesamtwirkung der Photographie in Betracht. Die 
Bilder sollen geordnet werden in: a) Landschafts- 
bilder, die für die betreffenden Gegenden typisch sind 
und die eigenartige Schönheit des Landes veranschau- 
lichen; b) Städtebilder, Baudenkmäler usw., unter 
Berücksichtigung der geschichtlichen und künstlerischen 
Eigenheiten; c) Bilder ausdem Kultur- und Volks- 
leben; d) Bilder aus dem deutschen Sport- 
leben. Es ist beabsichtigt, eine grössere Anzahl, voraus- 
sichtlich etwa 100, der ausgestellten Photographien 
durch Ankauf zum Preise von durchschnittlich ı5 Mk. 
für das Bild auszuzeichnen. Ausserdem sollen hervor- 
ragende, wertvolle Bilder durch die Verleihung von 
Ehrendiplomen oder höheren Geld- oder Ehrenpreisen 
noch besonders ausgezeichnet werden. Für diese Aus- 
zeichnungen und Ankäufe wird dem Preisgericht ein 
Betrag bis zu ı5oo Mk. zur Verfügung gestellt. Der 
Bund erwirbt durch den Ankauf das Recht, das Bild 
für seine Werbeschriften, die Bundeszeitschrift ‚, Deutsch- 
land“, sowie auch für sonstige, im Bereich seiner Tätig- 
keit liegenden Zwecke in beliebiger Weise zu verwenden. 
Weitere Ankäufe von dritter Seite sind erwünscht und 
‘werden vom Bund bezw. von der betreffenden Aus- 
stellungsleitung vermittelt. Die Einlieferung der Bilder 
hat bis rpätestens 31. Oktober ıg9ı3 an den Bund 
Deutscher Verkehrs- Vereine in Leipzig, Thomasius- 


strasse 28, zu erfolgen, von dem auch Prospekte er- 


hältlich sind. 
u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 231. Herr C. J.v.D. in B. Zur restiosen 
Entfernung des Fixiernatrons aus Platten und Bildern 
wurde mir die Anwendung einer einprozentigen Lösung 
von unterchlorigsaurem Natron empfohlen. Nach dem 
Fixieren und einem kurzen Abspälen wurden die Bilder 
5 Minuten in obiger Lösung gebadet, und nach einem 
letzten Wässern von wieder nur 5 Minuten soll absolute 
Haltbarkeit erreicht sein. Ist mit der Zuverlässigkeit 
dieser Vorschrift zu rechnen? 

Antwort su Frage 231. Alle Versuche, durch Fixier- 
natronzerstörungsmittel das Entfernen dieses Salzes 
aus Platten und Papieren vollständiger zu gestalten, 
sind von der Praxis bis jetzt abgelehnt worden, und 
zwar mit einem gewissen Recht, denn die Anwendung 
derartiger Mittel ist immerhin eine Operation, die bei 
nicht ganz sachgemässer Ausführung mehr schaden 
als nützen kann, so wenig geleugnet werden kann, 
dass tateächlich eine Zerstörung des Natriumthiosulfats 
durch verschiedene Mittel, unter anderem des genannten, 
zu ermöglichen ist. Bei richtigem Waschen gibt es 
sowohl für Platten wie Papiere alle Möglichkeiten, um 
ohne künstliche Hilfe zum Ziel zu kommen, allerdings 
wird das Waschen ja meist in einer solchen Weise aus- 
geführt, dass der beabsichtigte Zweck trotz ausser- 
ordentlichen Zeitaufwandes nicht erreicht wird. Pür 
das Wässern von Platten bleibt es immer noch bei weiten 
die beste Methode, dass man die Wässerung in ge 
schlossenen Kästen vornimmt, in denen die Platten 
vertikal stehend, in Nuten nebeneinander angeordnet 
werden, derartig, dass zwischen Unterkante der Platten 
und Gefässboden ein Raum von mehreren Centimetern 
bleibt. Fällt man dann die etwas vorgewässerten Platten 
in diesen Kasten, giesst reines Wasser darauf, lässt sie 
ı5 Minuten mit diesem Wasser stehen, ohne den Kasten 
zu berühren, hebt dann die Platten vorsichtig und 
langsam heraus, entleert den Kasten und wiederholt 
diese Operation noch einmal, so ist erfahrungsmäsig 
jede Spur von Natron aus den Platten herausgewaschen. 
In nicht gauz so vollkommener, aber praktisch doch 
vollkommen ausreichender Weise erzielt man dies auch 
bei Papieren, wenn man sie in fliessendem Wasser der- 
artig wässert, dass die Kopien fortdauernd in Be- 
wegung bleiben und diese Operation ebenfalls !/, Stunde 
lang durchführt. Durch passende Einflussdäsen des 
Wassers in das Wässerungsgefäss lässt sich dies mit 
grösster Leichtigkeit erreichen. 

Frage 222. Herr C.C. in B. Ich bitte, wenn es 
nıöglich wäre, mir die Zusammensetzung des „Rodinal“ 
und „Imogensulfit“ ‚Agfa‘ sowie des „ Brillant‘'- Ent- 
wicklers, hergestellt von der Barmer Trockenplatten- 
fabrik, mitzuteilen. 

Antwort su Frage 222. Leider sind wir nicht in 
der Lage, Ihnen die gewünschten Rezepte anzugeber- 
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Einiges zum Verständnis 


der riehtigen Verarbeitung photographischer Papiere. 
Von Dr. Ad. Schäffer, Photochemiker, München. 


(Fortsetzung aus Nr. 97.) 


Ausser den bisher genannten Verbindungen: 
Chlorsilber, Silbernitrat und Zitronensäure, ent- 
halt aber die lichtempfindliche Schicht unserer 
Papiere noch organische Silberverbindungen, 
die notwendigerweise durch die Einwirkung des 
Silbernitrats auf die leimende Substanz, oder 
den Bildträger entstehen mussten. Diese Ei- 
weiss-, Gelatine-, Stärke- usw. Silberverbin- 
dungen sind nun ebenfalls lichtempfindlich, be- 
teiligen sich also gleichfalls am Aufbau unseres 
Bildes und modifizieren die Farbe sowohl des 
kopierten als auch des fertig getonten Bildes 
ganz erheblich, worauf wir später noch zurück- 
kommen werden. Bevor wir nun auf den 
Tonungsprozess der auskopierten Silberbilder 
zu sprechen kommen, möchte ich noch einiges 
‚über das Kopieren selbst voranschicken. 

Bekannt ist ja, dass nicht alle drei Papier- 
sorten: Eiweiss-, Zelloidin-. und Aristopapiere 
von ein und demselben Negativ bezüglich der 
Tonabstufungen des Bildes gleich gute Abzüge 
ergeben — eine Folge der verschiedenen Eigen- 
schaften der drei Bildträger. Ein dünnes oder 
flaues Negativ drucken wir vorteilhafter auf 
das hart arbeitende Aristopapier, hingegen kon- 
trastreiche Matrizen auf das weich arbeitende 
Eiweisspapier.. (Albuminpapier arbeitet noch 
weicher als Protalbinpapier) Das in der Mitte 
der beiden erwähnten stehende Zelloidinpapier 
verlangt dann im allgemeinen sogen. normale 
Negative. Doch gibt es bekanntlich auch Zelloi- 
dinpapiere, wie das Vindobona-Rembrandtpapier, 
die speziell zum Kopieren flauer bis flauester 
Negative bestimmt sind. Wir werden darauf 
noch später zurückkommen. 

Ausser durch die Wahl der Papiersorte 
kann man aber bekanntlich den Charakter einer 
Kopie auch durch geeignete Variation der Licht- 
intensität während des Kopierens beeinflussen. 
Wie beim Negativprozess das Bromsilber, so ist 
auch beim Positivverfahren das Chlorsilber haupt- 
sächlich für die blauen und violetten Strahlen- 
Battungen des weissen Lichtes empfindlich. Je 
intensiver, d. h. an blauen Strahlen reicher nun 
ein Licht ist, desto leichter vermag es selbst 
stark gedeckte Stellen der Platte zu durch- 


[Nachdruck verboten.] 


dringen und das dahinterliegende Chlorsilber 
des Kopierpapieres zu reduzieren. Schalten 
wir dagegen vor den Kopierrahmen eine Matt- 
scheibe oder ein Blatt weisses Seidenpapier, 
oder aber, was besonders bei den Fachphoto- 
graphen gebräuchlich ist: überziehen wir die 
Glasseite mit einem sogen. Mattlack, so wird 
von den die Platte treffenden Lichtstrablen ein 
grosser Teil zerstreut — in den Raum zurück- 
geworfen —, das die Negativschicht noch treffende 
Licht also ziemlich abgeschwächt sein. Durch 
die glasklaren Teile (Schatten) des Negatives 
rückt dieses geschwächte Licht nun wohl dem 
Chlorsilber des Papieres ungehindert auf den 
Leib, dagegen bedarf es zum Durchdringen 
der den Schattendetails entsprechenden Silber- 
teilchen relativ schon einer grösseren Kraft- 
anstrengung und Zeit. Noch schwieriger wird 
den „gedämpften“ Lichtstrablen natürlich das 
Passieren der bei dünnen oder flauen Negativen 
nur um weniges stärker gedeckten Halbton- 
partien, während ihre Kraft für die wieder um 
weniges kräftiger gedeckten Lichtpartien der 
Matrize nicht mehr ausreicht — wenngleich sie 
dieselben auch mit der Zeit durchdringen wer- 
den —, das unter diesen liegende Chlorsilber zu 
reduzieren. Wir sagen dann: der „Schwellen- 
wert“ des Chlorsilbers ist an dieser Stelle 
überschritten. Der Schwellenwert irgend einer 
lichtempfindlichen Substanz ist daher jene Inten- 
sitätsgrenze des Lichtes, unterhalb, welcher eine 
Reduktion der betreffenden Substanz unter 
keinen Umständen mehr stattfindet. Nun wird 
uns ohne weiteres klar sein, warum wir zur 
Erzielung harmonischer Kopien harte Negative 
direkt in der Sonne, dünne dagegen im Schatten, 
eventuell unter einer Mattscheibe kurz, im zer- 
streuten Tageslicht, kopieren müssen. 

Noch mehr lassen sich natürlich die Kon- 
traste im Bilde steigern, wenn wir die Ein- 
wirkung der chemisch wirksamsten, d. i. also 
blauen und violetten Strahlen beim Kopieren 
ganz oder fast ganz ausschliessen, und an ihre 
Stelle diean und für sich chemisch sehr schwachen 
gelben oder grünen Strahlen treten lassen. 
Dies geschieht, wenn man das weisse Licht 
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entweder durch Vorschaltung einer gelben oder 
grünen Glasplatte, oder aber durch Anfärbung 
der Papieremulsionsschicht mit einem gelben 
Farbstoff — wie dies beim Rembrandtpapier 
der Fall ist — filter. Und nun zum Tonungs- 
prozess. 

Das Tonen der Silberbilder ist ein sogen. 
Substitutionsprozess, d. b. ein chemischer Vor- 
gang, bei welchem das Silber zum Teil durch 
andere Metalle ersetzt wird, sei es um eine 
schönere Farbe der Bilder zu erhalten, oder 
sei es um dieselben haltbarer zu machen. In 
der Praxis dienen zu diesem Zwecke haupt- 
sächlich Gold- und Platinverbindungen, welche 
die Eigenschaft besitzen, durch gewisse Metalle, 
unter anderem auch durch Silber, unter Ab- 
scheidung von metallischem Gold, resp. Platin 
zersetzt zu werden. Das Silber des Bildes geht 
dabei — da praktisch nur die Chlorverbindungen 
des Goldes und Platins verwendet werden — 
zum Teil in Chlorsilber über, das beim späteren 
Fixieren zugleich mit dem ursprünglich in der 
Schicht vorhandenen und durch das Licht nicht 
zersetzten Chlorsilber weggelöst wird. 

Während sich das Platin nun nur in einer 
mehr oder weniger schwarzen Form nieder- 
schlägt!), scheidet sich das Gold, je nach den 
gegebenen Bedingungen, in verschiedenen ge- 
färbten Modifikationen ab. So wird die Farbe 
des fertigen Bildes nicht allein durch die Natur 
der verwendeten Goldbäder bestimmt — saure 
Bäder geben rötliche, neutrale, purpur- bis 
blauviolette und alkalische mehr schwarz- 
violette Farbentöne —, sondern sie ist auch 
in gewissem Grade von der Natur des Bild- 
trägers abhängig (z. B. geben Albumin-, Gela- 
tine- usw. Papiere immer bräunlichere Töne 
als sensibilisiertes Robpapier allein). 

Wie ich schon früher erwähnte, sollten alle 
Papiere vor dem Tonen erst gewässert werden. 
Dadurch entfernt man nämlich nicht allein die 
nach dem Kopieren in der Schicht enthaltenen 
freien Säuren (siehe oben) — die nicht bloss 
den Vergoldungsprozess verlangsamen und auch 
die feinen Bilddetails „ausfressen* würden —, 
sondern auch das noch vorhandene überschüssige 
Silbernitrat, welches, in das Goldbad überführt, 
dasselbe unter Abscheidung von weissem Chlor- 
silber und Bildung von Goldnitrat zersetzen 


ı) Da die Platinbäder im allgemeinen ähnlicher 
Zusammensetzung sein müssen. 
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würde Der Photograph nennt diesen Prozess 
des Wässerns fälschlicherweise das „Aus- 
chloren“, und zwar rührt der Name daher, 
weil dabei das Silbernitrat durch die im Brunnen- 
wasser gelösten Chlorsalze in unlösliches, das 
Waschwasser daher milchig trübendes Chlor- 
silber umgesetzt wird. Der Zusatz von Chlor- 
natrium (= Kochsalz) zum letzten Waschwasser 
verfolgt den Zweck, auch die letzten Spuren 
des Silbernitrats aus dem Papier zu entfernen. 

Die Goldbäder selbst werden nun gewöhn- 
lich unterschieden in: 

ı. Saure Tonbäder, das sind solche, die 
geringe Mengen einer schwachen Säure ent- 
halten und infolge dieses Säuregehaltes — da 
Chlorgold in saurer Lösung relativ schwer zer- 
setzlich ist — am beständigsten sind. Doch 
tonen sie aus demselben Grunde viel langsamer 
als die übrigen, geben immer mehr oder weniger 
rötliche Töne und greifen infolge des Säure- 
gehaltes besonders beim Albuminpapier das 
Bild leicht an. 

2. Neutrale Goldbäder. Diese sind weniger 
haltbar als die oberen, da, wie schon erwähnt, 
Lösungen des Goldes nur bei Gegenwart freier 
Säuren einigermassen beständig sind, während 
bei neutralen, also säurefreien, besonders aber 
bei alkalischen Lösungen mehr oder weniger 
rasch — und zwar auch schon im Dunkeln — 
ein teilweiser Zerfall des Chlorgoldes in Chlor 
und unlösliches Goldchlorür eintritt. Zur 
Neutralisation (Aufhebung) der in der Verbindung 
Chlorgold immer enthaltenen freien Salzsäure 
einerseits, andererseits der aus den Papieren 
trotz Waschens eventuell mitverschleppten Sal- 
peter- und Zitronensäure, dienen wasserunlös- 
liche kohlensaure Salze, wie: Kreide, koblen- 
saures Barium oder Magnesium, welche — 
schüttelt man den Inhalt der Flasche nach 
jedesmaligem Zurückgiessen der gebrauchten 
Tonbadmenge gut durch — die freien Säuren 
sofort zerstören. Endlich hätten wir noch: 

3. Die alkalischen Tonbäder, die nach 
obigem am wenigsten haltbar sind und daher 
am besten getrennt, d. h. das Chlorgold für sich 
allein in Wasser gelöst, gehalten werden. Selbst- 
verständlich kann dann ein einmal gebrauchtes 
Bad später nicht mehr verwendet werden. 
Alkalisch sind alle Tonbäder, welche unter 
anderem koblensaures, phosphorsaures oder 
borsaures Natron (= Borax) enthalten. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Innungen und das \Veröfftentliehen von Sehleuderpreisen. 


In mehreren Zeitungen, auch photographi- 
schen, wurde kürzlich die Nachricht verbreitet, 
dass der Magistrat in Thorn die Strafverfügung 
aufgehoben habe, welche die dortige Innung 
gegen zwei Mitglieder wegen Veröffentlichung 


, (Nachdruck verboten.) 
von Schleuderpreisen erlassen habe. Diese Ent- 


scheidung des Thorner Magistrats ist aber schon 
am 9. Oktober vom Regierungspräsidenten von 
Marienwerder, bei welchem die Innung sich be- 
schwert hatte, aufgehoben worden. Wir be- 
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richteten darüber schon in voriger Nummer und 
lassen hier noch den von der Innung uns mit- 
geteilten Wortlaut der Entscheidung des Re- 
gierungspräsidenten folgen. 


Bescheid. 


Die Beschlüsse des Magistrats der Stadt 
Thorn vom 7. Dezember v. J. bezw. ı3. Januar 
d. J., welche die seitens des Vorstandes der 
Photographeninnung zu Ihorn: 

a) Unter dem ıg. Mai und 23. Oktober v. J. 
gegen die Inhaberin der Vergrösserungsanstalt K. 
in Thorn; 

b) unter dem ı6. Oktober v. J. gegen die 
Firma B. in Graudenz wegen Verstosses gegen 
die Standesehre festgesetzten Geldstrafen von 
je 20 Mk. für unzulässig erklären, werden hier- 
durch aufgehoben. 


Gründe. 


Den vom Vorstande der Photographen- 
Zwangsinnung zu Thorn gegen die vorbezeich- 
neten Magistratsbeschlüsse rechtzeitig gemäss 
8 96 der Gewerbeordnung erhobenen Be- 
schwerden war stattzugeben. 

Nach 8 8ıa der G.O. und 8 2 des Statuts 
besagter Innung gehört zu deren Aufgaben unter 
anderem „die Pflege des Gemeingeistes sowie 
die Aufrechterhaltung und Stärkung der Standes- 
ehre“. Die Innung kann dementsprechend ihren 
Mitgliedern die Verpflichtung zu Handlungen 
und Unterlassungen auferlegen, welche zur Er- 
reichung dieses Zweckes dienen und nicht mit 
anderen gesetzlichen oder statutarischen Be- 
stimmungen in Widerspruch stehen. 

Von diesem Rechte Gebrauch machend, hat 
die Innung auf Grund des $ ıo des Statuts 
durch Beschluss vom 27. Oktober ı908 fest- 
gesetzt, dass mit einer Strafe von 20 Mk. für 
jeden Fall der Zuwiderhandlung zu belegen sind: 
Mitglieder, welche in öffentlichen Ankündigungen 
Photographien und photographische Vergrösse- 


rungen zu einem besonders billigen Preise an- 
bieten, um das Publikum anzulocken, oder welche 
in öffentlichen Ankündigungen die Preise für 
Bilder in einer Weise bekanntgeben, die den 
Anschein besonderer Preiswürdigkeit erweckt 
und so das Publikum irreführt. 

Dieser Beschluss ist ordnungsmässig zustande 
gekommen. 

Der Magistrat der Stadt Thorn hat als Auf- 
sichtsbehörde den Beschluss, als gegen $ ıooq 
der G. OÖ. verstossend, für rechtsungültig er- 
klärt und, auf Beschwerde der Betroffenen, die 
auf Grund des Beschlusses erfolgten Bestrafungen 
der Firmen, Vergrösserungsanstalt K. in Thorn 
und B. in Graudenz, aufgehoben. 

Die Entscheidungen des Magistrats konnten 
nicht aufrecht erhalten werden. 

Der $ ı00q der G. O. verbietet den Zwangs- 
innungen, ihre Mitglieder in der Festsetzung 
der Preise ihrer Waren oder Leistungen zu 
beschränken. Das Verbot der öffentlichen, 
marktschreierischen Bekanntgabe aussergewöhn- 
lich billiger oder billig erscheinender Preise 
kann aber als eine unzulässige Beschränkung 
der Innungsmitglieder nicht angesehen werden. 
Dieses Verbot hindert die Innungsmitglieder 
nicht an der beliebigen Preisfestsetzung der 
Ware, sondern nur an einer als nicht verein- 
bar mit der Standesebre angesehenen markt- 
schreierischen Reklame. 

Die Beschlüsse des Magistrats Thorn waren 
daher aufzuheben und der Beschluss der Photo- 
grapheninnung vom 27. Oktober 1908 sowie die 
auf Grund desselben gegen die Firmen K. und 
B. festgesetzten Strafen als rechtsgültig zu er- 
klären. 

Diese Entscheidung ist gemäss $ 96, Abs. 7, 
der G. O. endgültig. 


Marienwerder, den 9. Oktober 1912. 
Der Regierungspräsident. 


I. B. 4402, 2. I. V.: Heyer. 


— 


Innungswvesen. 


Von den selbständigen Photographen in 
Bromberg und Vororten ist der Antrag auf Er- 
richtung einer Zwangsinnung für das Photo- 
graphengewerbe gestellt. Ihr Bezirk soll den: 
Regierungsbezirk Bromberg umfassen und die 
Stadt Bromberg der Sitz der Innung sein. 

Abstimmung über die Photographen- 
Zwangsinnung in Halle a.S. Die Aeusse- 
rungen für oder gegen die Innung müssen bis 


zum 15. Dezember mündlich oder schriftlich in 
dem Bureau für Innungssachen in Halle a. S., 
Stadthaus, Schmeerstrasse ı, I, links erfolgen. 
Die Innung soll folgenden Bezirk umfassen: 
die Kreise Bitterfeld (mit Ausschluss Düben), 
Delitzsch, Mansfelder Gebirgs- und Seekreis, 
Merseburg, Naumburg, Querfurt und Saalkreis, 
sowie die Städte Halle a. S., Eisleben, Weissen- 
fels, Zeitz, Torgau und Wittenberg. 


— RE 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
 .. (Gegr. 1863.) 
Mitgliedersitzung am ı0. Oktober 1912 
im „Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 


Dieselben beiden Räume, in denen zur letzten 
Sitzung die Bilder der Heidelberger Ausstellung den 
Berliner Kollegen gezeigt wurden, waren dieses Mal 
mit den Pıüfungsarbeiten unserer Lehrlinge ausgestattet, 
und zwar handelte es sich um die Prüfung am g. Juli, 
die nur Schülerinnen und Schüler des Lettehauses 
betraf, und die Prüfung vom 3. Oktober, die nur solchen 
galt, welche im Bezirk der Handwerkskammer ihre 
Lehrzeit in einem Privatatelier beendigt hatten. Wie 
im Vorjahre, so erregten auch dieses Mal alle Lehr- 
lingsarbeiten grosses Interesse, denn in mancher Auf- 
nahme war eine persönliche Note unverkennbar, und 
hier und da fiel sogar eine vorzügliche Technik auf. 
Als Neuerung konnte man die ebenfalls ausgestellten 
Zeichnungen ansprechen, die deutliche Kunde von aus- 
geprägtem Formensinn gaben und ein Beweis dafür 
sind, dass die Ausbildung der Lehrlinge durch ein 
festes System geleitet wird. 


Um 8!/, Uhr rief die Glocke die grosse Anzahl der 
Besichtigenden zur Sitzung, der unser Ehrenvorsitzen- 
der, Herr Paul Grundner, präsidierte. Leider waren 
seine ersten Mitteilungen nicht erfreulicher Natur, 
denn sie betrafen einen Trauerfall in der Familie des 
Herrn Brettschneider, dessen Vater gestorben Ist. 
Die Versammlung drückte in gewohnter Art ihre Teil- 
nahme aus und beauftragte den Schriftführer mit der 
Uebermittelung ihres Beileides. 


Herr Schumann, unser Schatzmeister, gab die 
Aufnahme zweier neuer Mitglieder bekannt, des Herrn 
Franz Litterscheidt und des Herrn Julius Müller 
(i. Fa: Ed. Blum), dann erhielt Herr Johannes 
Lüpke das Wort zu seinem Referat, aus dem das 
Folgende herausgegriffen sei: 


Die Lehrlingsausbildung beschäftigt uns mehr als 
jemals zuvor, da sie eine brennende Frage geworden 
ist, weil alles darauf ankommt, den Lehrling mit Kennt- 
nissen und technischen Fertigkeiten zu wappnen, da- 
mit er gerüstet ist zum erfolgreichen Kampf um das 
Dasein. Vor allen Dingen muss unsere vorzügliche 
Fachschule besucht werden, das schreibt mit Recht 
8 127 der Gewerbeordnung vor; ein Privatunterricht in 
Chemie und Optik ist daher unzulässig. Zur Unter- 
stützung des in der Fachschule Gelehrten müsste ein 
Buch für die Lehrlinge geschaffen werden, das ihnen 
Antwort auf manche Frage gibt und die neuerworbene 
Kenntnis befestigt und vertieft, das auch dem Lehr- 
ling in der Provinz, der keine Fachschule besuchen 
kann, die allernotwendigste Theorie beibringt. Sehr 
zu empfehlen wäre es, wenn der Fachschulunterricht 
nicht abends, sondern nachmittags stattfäude, dann 
kann der Lehrling an den schulfreien Nachmittagen 
am Tonen und Fertigmachen der Bilder seine Kenntnis 


bereichern, denn solche Arbeiten finden regelmässig 
am späten Nachmittag ihre Erledigung. 

Interessant ist der Unterschied in den Prüfungs- 
arbeiten zwischen den Schülern der Lehranstalt und 
den Lehrlingen aus der Praxis. Erstere, die meistens 
bessere Schulen besucht haben, sind frei von Schablone, 
zeigen persönlichen Einschlag und gute Technik. Die 
Lehrlinge sind hingegen meistens aus der Gemeinde- 
schule hervorgegangen und bieten gute Durchschnitts- 
arbeit in sauberer Ausführung, erweisen sich auch gut 
in praktischer Arbeit. Sehr zu wünschen ist eine 
grössere Einheitlichkeit in den Prüfungserfordernissen, 
die bisher in jedem Bezirk anders sind. 

Auch bei manchen Chefs ist noch Mangel an ge- 
nügender Kenntnis von Optik und Chemie, deswegen 
haben die vereinigten Berliner Prüfungsausschfisse für 
Photographen auf Anregung der Handwerkskammer 
beschlossen, Vorbereitungskurse für die Meisterprüfung 
in diesen Fächern stattfinden zu lassen. Richtig wäre 
es auch, jedem Kandidaten des Meisterexamens die 
Teilnahme am Meisterkursus vorzuschreiben, den Herr 
Direktor Schultz-Hencke in geradezu mustergültiger 
Weise geleitet habe. Zum Schluss beantragt der 
Redner, folgenden Antrag an das Kuratorium der 
Städtischen Fachschule zu Berlin zu stellen: 

„Wir haben den Eindruck gewonnen, dass die 
Lehrlinge dem Fachschulunterricht in den Abend- 
stunden nicht immer zu folgen vermögen, weil sie von 
der Tätigkeit des Tages schon ermüdet sind. Um 
ausserdem den Lehrherren eine Erleichterung im Halten 
von Lehrlingen zu schaffen, ersuchen wir das Kura- 
torium der Städtischen Fachschule für Photographen 
in Berlin, den gesamten Fachschulunterricht in Semester 
einzutellen und den Unterricht eines jeden Semesters 
auf einen Tag der Woche in die Nachmittagsstunden 
zu verlegen.“ 

Herr Lichte hegte lebhafte Bedenken gegen 
diesen Antrag, zumal dadurch den Gehilfen die Teil- 
nahme am Unterricht unmöglich gemacht wird, Heır 
Direktor Schultz - Hencke konnte diese Bedenken 
indes nicht teilen, weil nur wenige Gehilfen sich be- 
teiligen; der Antrag des Herrn Lüpke wurde daher 
angenommen. 

Herr Direktor Schultz-Hencke erklärte sodann, 
dass seitens mancher Lehrherren immer wieder der 
Fehler gemacht werde, dass der Lehrling im ersten 
Jahre der Fachschule ferngehalten werde. Das ganze 
Material sei auf 3 Jahre eingeteilt, im ersten wird 
positive und negative Retouche gelehrt, im zweiten 
beginnt Chemieunterricht. Bei dieser Gelegenheit kam 
Redner auf die Anträge zu sprechen, die der Nord- 
westdeutsche Photographen-Bund bezüglich der Lehr- 
lingsausbildung an den Handwerkskammertag gerichtet 
hat; dieser sei seiner Meinung nach hierfür nicht recht 
zuständig, denn unter seinen Mitgliedern befindet sich 
nicht ein einziger Photograph; die richtige Instanz für 
solche Anträge sei einzig und allein der C. V. 
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Herr Mente hatte das Gefühl, als werde beim 
Fachschulunterricht die Physik vernachlässigt. Der 
Unterricht im anatomischen Zeichnen könne bedeutend 
eingeschränkt und hierfür die Grundzüge der Blektri- 
zität gelehrt werden. Herr Direktor Schultz-Hencke 
erwiderte darauf, dass an mindestens vier Abenden 
Unterricht über die Eigenschaften des Wassers, der 
Kiltelösungen usw. erteilt würde. Kenntnis der Blektri- 
zität sei allerdings sehr nötig, er würde hierfür einen 
besonderen Kursus vorschlagen, und der sei Sache des 
Vereins; das anatomische Zeichnen sel im bisherigen 
geringen Umfang durchaus notwendig Herr Hans 
Schmidt schloss sich mit dem Bemerken an, dass er 
den Fachschulunterricht vom praktischen Standpunkt 
aus erteile, und dass auch die Arten der Bogenlampen 
und der Quecksilberdampflampen besprochen würden. 
Herr Busch beantragte, dass der Vorstand Teilnehmer 
sammeln möge für einen Unterricht in Elektrizität. 
Diesen Antrag, der angenommen wurde, unterstützte 
Herr Sandau lebhaft, Die sofort kursierende Liste 
ergab ı8 Meldungen. 

Herrn Hansens Vortrag über das neue Versiche- 
rungsgesetz führte in eine Materie hinein, die sich dem 
Laien wenig freundlich entgegenstemmt; der Redner 
meinte aber, es sel doch notwendig, dass der Photograph 
die Grundzüge kennen lerne. In Kraft trete dieses ein- 
schneidende Gesetz am I. Januar 1913; sein Zweck sei, 
dass der Privatangesteilte pensionsversichert werde, eine 
genaue Definition Aber den Begriff „ Privatangestellter “ 
sei indes nicht möglich. Ueber den Umfang der Ver- 
sicherungspflicht sei in der „Photogr. Chronik“ ein 
Artikel erschienen, der nicht ganz richtig sei, denn es 
gehörten weder Retoucheure noch andere Gehiilfen dazu, 
sondern von technischen Angestellten nur erste Opera- 
teure, wenn sie über einen Teil des Betriebes selb- 
ständig disponieren, also auch Filialeleiter, ausserdem 
aber Bureauangestellte, die nicht technisch tätig sind 
und unter 5000 Mk. Einkommen haben. Hat jemand 
in leitender Stellung die Versicherung begonnen, so 
kann er sie in geringerer Stellung unter besonderen 
Bedingungen fortsetzen, auch selbständige Unternehmer 
können sich versichern. Die Kartenausgabe erfolge 
durch den Magistrat, der auch die Wahlen veranlasst. 
Die Versicherung muss sich selbst erhalten, da Staat 
und Gemeinde nichts zuzahlen. Geboten wird ein 
Ruhegeld und Hinterbliebenenrente, deren Höhe von 
der Höhe und Dauer der Beitragszahlungen abhängen. 

Der Redner schloss seine lehrreichen und mit Bei- 
fall begrfüssten Ausführungen mit der Mitteilung, dass 
allein in Berlin durch diese Versicherung ein Heer von 
350 Bureaubeamten beschäftigt werde. Die Beiträge 
seien eine ungeheure Belastung des Volkes. 

Der. vorgerlickten Zeit halber stellte sich die Not- 
wendigkeit heraus, den Bericht des Herrn Cornand 
über die Kieler Tagung des C. V. auf die nächste 
Sitzung zu verschieben, ebenso die Vorlage von Bildern 
auf Poulsen-Papier durch Herrn Schütze. — Schluss 
I1!/, Uhr. 

Paul Grundner, 

Vorsitzender. 


Heinr. Lichte, 
I. Schriftführer. 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E.V.). 
Protokoll der Bundesversammlung 
am Montag, den 23. und 24. September 1913, 
in Kiel, „Muhls Hotel“. 

Präzise 8 Uhr abends eröffnet mit herzlichen Be- 
grüssungsworten unser Vorsitzender Grienwaldt die 
zahlreich besuchte Vorstandsversammlung, zu welcher 
auch die Vertreter des Central-Verbandes mit ihrem 
Vorsitzenden Schlegel erschienen waren. Kollege 
Grienwaldt legt der Versammlung die Gründe dar, 
welche ihn und einige Kollegen aus Vorstandskreisen 
des Bundes veranlasst, der Versammlung den Anschluss 
en den C. V. zu empfehlen. Diese Kollegen sehen in 
dem C. V., welchem die meisten Photographen-Vereine 
und : Innungen angehören, den Verband, der am meisten 
berufen sei, die Interessen der gesamten deutschen 
Photographen zu vertreten; deshalb sei auch jetzt die 
Zeit, dass der Bund den Anschluss beschliessen müsse, 
ohne dabei aber die Selbständigkeit der dem Bund an- 
geschlossenen Vereine dem C. V. gegenüber zu be- 
seitigen. Diesen Vereinen bleibt das Stimmrecht beim 
C. V. in bisheriger Weise erhalten, und zwar dem Mit- 
gliederbestand entsprechend mit je drei Stimmen, 
während dem Bund für seine ı5o Einzelmitglieder 
vier Stimmen zukommen würden. Die Vorstandamit- 
glieder sowie auch die anwesenden Sektionsvorsitzen- 
den glauben der morgigen Versammlung den Anschluss 
empfehlen zu können. Schluss gegen 9 Uhr. 

Im Anschluss an diese Vorstandsversammlung 
hatten die Kollegen des Kieler Photographen-Vereins, 
der Kieler Innung und des Schleswig- Holsteinischen 
Photographen - Vereins für gesellige Unterhaltung Sorge 
getragen, in deren Auftrage begrflsste der Geschäfts- 
führer des letztgenannten Vereins die ausserordentlich 
gut besuchte Veranstaltung, nächst einigen vergnügten 
Stunden am heutigen Abend wünscht er den Tagungen 
des Bundes und des C. V. guten Erfolg. Herr Schlegel 
darkt dem sSchleswig- Holsteinischen Photographen- 
Verein für seine Einladung und gibt ebenfalls dem 
gleichen Wunsche Ausdruck. In fesselndem Vortrag 
führt uns unser Vorsitzender Grienwaldt die von 
ihm und R. Lichtenberg- Osnabrück aufgenommenen 
Bilder, eine Heidefahrt, vor. Eine weihevolle Stimmung 
überkam die Zuschauer und Zuhörer bei dieser Wande- 
rung. Ein Theaterstück, Heimaufnahmen, dargestalt 
durch Kieler Kollegen, trug sehr zur Erheiterung der 
Gesellschaft bei. Den Schluss bildete die Vorführung 
von Lichtbildern der Heidelberger Ausstellung. Wir 
wollen allen Vorführenden auch hier herzlichst danken. 

Am Dienstag, morgens 8°/, Uhr schon, begannen 
die Verhandlungen. Nach erfolgter Begrüssung teilt 
der Vorsitzende mit, dass die Verhandlungen abgekürzt 
werden müssten, damit die Verhandlungen des C. V. 
rechtzeitig beginnen könnten. Da in der verflossenen 
Sitzung mancherlei geklärt, könnten wir in der heutigen 
Sitzung auch jedenfalls schnell zum Schluss kommen. 
Wegen Erkrankung des Kollegen Lohöfener-Biele- 
teld musste der Bericht über die Heidelberger Anus- 
stellung ausfallen. Auch heute führt der Vorsitzende 
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noch einmal aus, wie er sich das fernere Arbeiten des 
Bundes gedacht habe, als Bindeglied zwischen den 
Lokalverbänden und dem C. V.; dieses sei aber, wie er 
sich inzwischen habe belehren lassen müssen, nicht 
angängig, es müsse vielmehr ein fester Anschluss mit 
Beitragszahlung geschaffen werden, wodurch wieder 
eine Erhöhung des Beitrages für die Binzelmitglieder 
verknüpft wäre, also von 2 Mk. auf 5 Mk. Im An- 
schluss hieran gibt Herr Schlegel die Erklärung ab, 
dass den beiden Vereinen, die sowohl dem Bunde wie 
dem C. V. angehören, das Stimmrecht erhalten bliebe 
und dem Bunde für seine ı5o Einzelmitglieder vier 
Stimmen gegeben würden, im übrigen würde sich der 
Vorstand des C. V. sehr freuen, wenn der Anschluss 
des Bundes an den C. V. erfolgen würde. Auf eine 
Anfrage Grienwaldts an Herrn Schlegel, ob der 
Bund bei etwaigen Veranstaltungen seinerzeit auf Unter- 
stützung des C. V. rechnen könne, antwortet Schlegel 
im bejahenden Sinn. Kollege Sander- Leipzig glaubt 
aus den Aeusserungen Grienwaldts entnebmen zu 
können, dass der Bund seine Versammlungen eventuell 
aufgeben wolle, das wäre sehr bedanerlich und dürfe 
nicht geschehen, denn gerade die Versammlungen des 
Bundes hätten sich immer durch eine sehr interessante 
und lehrreiche Tagesordnung ausgezeichnet. Auch von 
anderen Seiten werden dieselben Befürchtungen aus- 
gesprochen, namentlich Rompel- Hamburg führt aus, 
dass der Bund mancherlei erreicht, und wir alle Hebel 
in Bewegung setzen müssten, dass hinfort der Bund 
in gleicher Weise weiterarbeiten müsse; dann erinnert 


er noch daran, welch grosse Zahl aus allen Gegenden 


Nordwestdeutschlards zu den Versammlungen ge- 
kommen sei Grienwaldt hielt die Befürchtungen 
für unnötig, bemerkt aber bei dieser Gelegenheit, 
dass es bedauerlich, dass im ganzen Bundesbezirk nur 
der Hannöversche Verein sich nicht dem Bunde an- 
geschlossen habe. Kollege Freundt glaubt an keinen 
Gewinn für seinen Verein durch einen Anschluss des- 
selben. Nach Klärung der Sachlage stellt Stiegler- 
Itzehoe den Antrag, der Bund als solcher schliesst sich 
dem C. V. an, den angeschlossenen Vereinen aber bleibt 
nach obigen Abmachungen das Stimmrecht beim C. V. 
Der Antrag findet einstimmig Annahme. Schlegel 
begrüsst den Anschluss und gibt darüber seiner Freude 
Ausdruck; Grienwaldt dankt für die Begrüssungs- 
worte; Freundt glaubt nunmehr auch den Anschluss 
seines Vereins an den Bund in Aussicht stellen zu 
können. Auf Vorschlag von Rompel- Hamburg wer- 
den sämtliche bisherigen Vorstandsmitglieder durch 
Akklamation einstimmig wiedergewählt. Herr Zinne 
gibt den Kassenbericht; die Revisoren teilen mit, dass 
sie die Kasse geprüft und für richtig befunden hätten, 
sie bitten den Schatzmeister, Entlastung zu erteilen; 
es geschieht. 

Da unser Anschluss an den C. V. erfolgt, erledigt 
sich Punkt 4 der Tagesordnung von selbst. Die Tages- 
ordnung ist erschöpft, der Vorsitzende dankt allen für 
ihre Mitarbeit und schliesst um ı0 Uhr die Versammlung. 

Otto Stiegler, Protokollführer. 
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Photographisehe Zwangsinnung 
zu Strassburg i. E. für den Bexirk 
Unter-Eisass. 
Der unterzeichnete Vorstand beehrt sich ergebenst 
zu einer zweiten gemäss $ 55 der Statuten erforderlichen 


ausserordentlichen Generalversammlung 
auf Montag, den 16. Dezember ıgı2, 
nachmittags 6 Uhr, in Strassburg i.E, „Tucher- 
bräu“, Alter Fischmarkt 48 (I. Btage), 


einzuladen. 

Da in der ersten ausserordentlichen Generalver- 
sammlung vom 25. November ıgı2 nur 40 Herren an- 
wesend waren, während zur statutarisch für eine 
Satzungsänderung vorgeschriebenen Dreiviertel-Mejorl- 
tät die Zahl von 54 hätte esreicht werden müssen, so 
sieht sich der Vorstand genötigt, eine zweite Versamm- 
Inng gemäss $ 56 der Statuten einzuberufen, in der 
die Abstimmung ohne Rücksicht auf die Zahl der An- 
wesenden definitiv sein wird. 


A. 

Gegenstand der Beratung und Beschlussfassung 
der ersten ausserordentlichen Generalversammlung vom 
25. November 1912 bildeten folgende Punkte der Tages- 
ordnung: 

I. Satzungsänderung. 
8 10. 

1. Jedem Innungsmitglied steht das Recht auf 
Teilnahme an dem Vermögen und den Einrichtungen 
der Innung sowie auf Benutzung ihrer gemeinsamen 
Anstalten nach Massgabe dieses Statuts, der Neben- 
statuten und der Beschlüsse der Innungsversammlung zu 

2. Jedes Mitglied ist verpflichtet, zur Förderung 
der gemeinsamen gewerblichen Interessen nach Mass 
gabe dieses Statuts mitzuwirken, den Vorschriften des 
letzteren, den Beschlüssen der Innungsversammlungen 
und den Anordnungen, die vom Vorstand und den 
Ausschüssen der Innung innerhalb ihrer Zuständigkeit 
getroffen werden, Folge zu leisten: 


a) Zuwiderhandlungen gegen die bezeichneten 
Vorschriften, Beschlüsse und Anordnungen werden, 
soweit sie nicht besonderen Strafbestimmungen unter- 
liegen, vom Innungsvorstande mit Geldstrafen bis zu 
20 Mk. geahndet. 

b) Den Mitgliedern ist jedwede Veröffentlichung 
von Gratisangeboten sowie Preisen, die anders als 
im Innern der Geschäfte- oder auch Wohnräume 
sichtbar sind, untersagt. Preislisten dürfen nur durch 
die Post versendet werden; Zuwiderhandlungen bier- 
gegen werden möglichst mit der Höchststrafe von 
20 Mk. belegt, und zwar kann der Vorstand jeden 
Tag der Zuwiderhandlung, ebenso wie jeden einzelnen 
Fall der Pablikation, z. B. in Schaufenstern und 
gleichzeitig in einer Zeitung, oder z. B. gleichzeitig 
in mehreren Zeitungen als besonderen Straffall be- 
handeln. 

c) Beschränkungen hinsichtlich der Festsetzung 
der Preise der Waren oder Leistungen oder hinsicht- 
lich der Annahme von Kunden därfen den Mit- 
gliedern von der Innung nicht auferlegt werden. 
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Zwangsinnungspflichtig sind alle Gewerbetreiben- 


den, die entweder gewerbsmässig photographische Auf- 
nabmen machen oder andere photographische Arbeiten 
in solchem Umfange ausführen, dass sie entweder 
selbständig mit Photographie beschäftigt sind oder 
mindestens eine Person ständig mit photographischen 
Arbeiten beschäftigen. Unter den Begriff der gewerbs- 
mässigen Aufushmen fallen nicht solche Aufnahmen, 
die lediglich einem Kunden gegenüber die Brauchbar- 
keit eines Apparates erweisen sollen. 


IL Innungsbeschluss. 

Vom ı. Dezember ıgı2 an werden die sogen. Probe- 
bilder in die gewünschte Anzahl Bilder mit eingerechnet. 
Probebilder die über die bestellte Anzahl mitgeliefert 
werden, sind in Anrechnung zu bringen. Geschieht 
dies nicht, so fallen sie unter den Begriff Gratiszu- 
gaben und werden demgemäss laut $ 10 unserer 
Statuten behandelt (20 Mk. Ordnungsstrafe für jeden 
Fall. Zu diesem Zwecke hat jedes Innungsmitglied 
ein von der Innung hergestellten Plakat, welches bier- 
über Aufklärung gibt, im Empfangszimmer sichthar 
aufzuhängen. 


III. Wahl des Prüfungsausschusses. 


B. 

In die zweite ausserordentliche Generalversammilung 
wird als Tagesordnung nur die Satzungsänderung zur 
Beratung und Beschlussfassung übernommen. Die erste 
ausserordentliche Generalversammlung hat folgende 
Fassung für die Satzungsänderung vorgeschlagen: 


Satzungsänderung. 
8 10. 

ı. Jedem Innungsmitglied steht das Recht auf 
Teilnahme an dem Vermögen und den Einrichtungen 
der Innung, sowie auf Benutzung ihrer gemeinsamen 
Anstalten nach Massgabe dieses Statutis, der Neben- 
statuten und der Beschlüsse des Innungsversammlung zu. 

2. Jedes Mitglied ist verpflichtet, zur Förderung 
der gemeinsamen gewerblichen Interessen nach Mass- 
gabe dieses Statuts mitzuwirken, den Vorschriften des 
letzteren, den Beschlüssen der Innungsversammlungen 
und den Anordnungen, die vom Vorstand und den 
Ausschüssen der Innung innerhalb ihrer Zuständigkeit 
getroffen werden, Folge zu leisten: 

a) Zuwiderhandlungen gegen die bezeichneten 
Vorschriften, Beschlüsse und Anordnungen werden, 
soweit sie nicht besonderen Strafbestimmungen unter- 
legen, vom Innungsvorstande mit Ordnungsstrafen 
geahndet; insbesondere können Geldstrafen bis zu 
20 Mk. verhängt werden. 

b) Den Mitgliedern ist jedwede Veröffentlichung 
von Gratisangeboten sowie Preisen, die anders als 
im Innern der Geschäfts. oder auch Wohnräume 
sichtbar sind, untersagt. Bei Zuwiderhandlungen 
hiergegen macht der Innungsvorstand von seiner 
Strafbefugnis gemäss $S 92 der G. O. Gebrauch, und 
zwar ist der Vorstand befugt, jeden Tag der Zuwider- 
handlungen ebenso wie jede verschiedene Art der 


Publikation, z. B. „in Schaufestern und gleichzeitig 
in einer Zeitung‘, auch in derselben Art jeden ein- 
zelnen Fall, z. B. „gleichzeitige Publikation in mehreren 
Zeitungen ‘', als besonderen Straffall zu behandeln. 

Umgehupgen der Bestimmung, wie z. B. durch 
Aufsperren von Tären und Fenstern, sind ebenfalls 
als Zuwiderhandiungen gegen das Preisveröffent- 
lichungsverbot anzusehen. 

c) Beschränkungen hinsichtlich der Festsetzung 
der Preise der Waren oder Leistungen oder hinsicht- 
lich der Annahme von Kunden dürfen den Mitgliedern 
von der Innung nicht auferlegt werden. 


5 4. 

Zwangsinnungspflichtig sind alle Gewerbetreibenden, 
die entweder gewerbsmässig photographische Aufnahmen 
machen oder andere photographische Arbeiten in 
solchem Umfange ausführen, dass sie entweder selb- 
ständig mit Photographie beschäftigt sind oder min- 
destens eine Person mit photographischen Arbeiten be- 
schäftigen. Auch die Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung gehören dazu, sofern sie nicht am Platze selbst 
Fabrikbetrieb eingerichtet haben. Unter den Begriff 
der gewerbsmässigen Aufnahmen fallen nicht solche 
Aufnahmen, die lediglich einem Kunden gegenüber 
die Brauchbarkeit eines Apparates erweisen sollen. 

Gewerbetreibende, die neben dem Photographen- 
handwerke noch andere Handwerke betreiben, für 
weiche im Innungsbezirke eine Zwangsinnung besteht, 
sind Mitglieder dieser Innung dann, wenn sie das 
Photographenhandwerk hauptsächlich betreiben. 


In Anbetracht der Wichtigkeit des in der ausser- 
ordentlichen Generalverrammlung vom ı6. Dezember 
ı912 zur Beratung und Abstimmung stehenden Gegen- 
standes der Tagesordnung werden die Innungsmit- 
glieder auf das driugendste ersucht, wenn nur irgend 
möglich, zu erscheinen. Der Vorstand bittet ausdrück- 
lich, trote der jetzigen Hochsaison, sich diese paar 
Stunden doch freizumachen, damit wir der oft markt- 
schreierischen Reklame der Schleuderkonkurrenz ge 
schlossen gegenübertreten können. Von den in der 
ersten Versammlung anwesenden 40 Mitgliedern haben 
bloss zwei dem Antrag auf Satzungsänderung wider- 


‘sprochen. Nur ganz ausnahmsweise wollen die Mit- 


glieder von der Befugnis des $ 22 der Satzungen Ge- 
brauch machen, sich durch ein anderes Mitglied ver- 


treten zu lassen. 
Der Vorstand. 


I. A.: Jac. Jungmann, Obermeister. 


—ILE Ir 


Freie Vereinigung 
der Münchener Faechphotographen (E. Y.). 
Protokoll der ersten Mitgliederversammlung 
(Generalversammlung) 
am Freitag, den ı5. November 1912. 

Die Versammlung wurde von dem II. Vorsitzenden, 
Herrn Hofphotograph J. Hirsch, mit einer von Herzen 
gehenden Begrüssungsansprache der überaus zahlreich 
erschienenen Mitglieder (30) eröffnet. In dieser Be- 
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grüssungsansprache gedachte Herr Hirsch vor allem 
der denkwürdigen Gründung der Freien Vereinigung 
in München und dankte allen Mitgliedern für ihre 
ideelle und materielle Mitarbeit an den Erfolgen des 
vergangenen Jahres. 

Als erster Punkt der Tagesordnung stand der 
Jahresbericht des I. Vorsitzenden Herrn Julius Ein- 
siedel. In fast einstündigen Ausführungen, die die 
Gründung der Freien Vereinigung, die Bekämpfung der 
Schmutzkonkurrenz, den Kampf um die Zwangsinnung 
mit seinen wenig erfreulichen Begleiterscheinungen, 
unsere ablehnende Stellung zur Frage der Verstaat- 
lichung der Münchener Lehr- und Versuchsanstalt 
und endlich die Gründung des Südbayerischen Photo- 
graphen Bundes behandelte. 

Der Redner endete seinen Vortrag mit einem aus 
ehrlicher Begeisterung an die Mitglieder gerichteten 
Appell, auch im zweiten Jahre der Freien Vereinigung 
die Treue zu halten und mitzuarbeiten zum Wohle 
unseres Berufes. — Herr Einsiedel erklärt noch, dass 
es ihm leider unmöglich ist, eine Wiederwahl als I. Vor- 
sitzender anzunehmen, da für ihn eine anderweitige 
fachliche Berufung bevorsteht. 

Der reiche Beifall nach Schluss dieser Ausführungen 
war zugleich der Dank für die selbstlose Hingabe des 
Herrn Einsiedel für die Interessen unseres Standes 
in München. Zum äusseren Zeichen des Dankes er- 
hoben sich die Mitglieder von ihren Sitzen. 

Es folgte der Bericht des Schriftführers Herrn 
Pöckl, dem sich der Kassenbericht des Herrn Lusche 
anschloss. Beiden Herren wurde für ihre arbeitsreiche 
Tätigkeit der Dank der Versammlung ausgedrückt und 
dem Kassierer Decharge erteilt. 

Nach kurzer Pause schritt man zur Neuwahl des 
Vorstandes, der sich nun aus folgenden Herren zu- 
saımmensetzt: Hofphotograph J. Hirsch als I. Vor- 
sitzender; Adolf Köstler als II. Vorsitzender; Willy 
Walcher als Schriftführer; Alfred Schmidt als 
Kassierer. 

Der neue Vorsitzende übernahm sodann mit Worten 
des Dankes für das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
die weitere Leitung der Versammlung und erklärte, 
dass, wie bereits aus früheren Beschlüssen bekannt 
wäre, die Freie Vereinigung sich von dem heutigen 
Tage an als Sektion München des Südbayerischen 
Bundes konstituiert habe. Mit dieser Konstituierung 
tritt auch eine Beitragsermässigung auf den bereits 
bekannten Satz des Südbayerischen Bundes ein. Auf 
Antrag des Herrn Adolf Köstler soll jedoch für 
notwendige Sonderausgaben der Sektion ein Monats- 
beitrag von so Pf. pro Mitglied erhoben werden. Dieser 
Antrag wurde nach kurzer Debatte angenommen. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft, deren 
einzelne Punkte mit seltener Einstimmigkelt und Sach- 
lichkeit behandelt wurden. Ein Beweis von dem treuen 
Zusammenhalt der Mitglieder, aus dem im verflossenen 
Jahre der mühsam erkämpfte Fortschritt resultieren 
konnte, und der uns auch vor der Zukunft nicht bange 
macht. 


Die Chem. Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 
hat eine grosse Zahl ihrer Satrap - Fogasmuster auf- 
gelegt. Die reichen Tonskalen dieses Porträt- Gaslicht- 
papieres fanden allseitig die grösste Anerkennung. 

München, den ı5. November 1912. 


L. Vorsitzender: Schriftführer: 
J. Hirsch. willi Wealcher. 
Ateliernaehriehten. 


Heide Herr H.N. Albers eröffnete Freuder- 
thal 26 ein Photographisches Geschäft. 


m er _ Do gm 


Fragekasten. 
a) Tsehnisehe Fragen. 

Frage 225. Herr K.Pf. in L. Woran liegt es, 
dass Negative sich von selbst vom Glase ablösen, und 
wie verhindert man es? 

Antwort su Frage 223. Das Ablösen von Negativen 
in trockenem Zustande vom Glase ist eine sehr seltene 
Erscheinung, die nur beim Zusammenwirken gewisser 
Bedingungen eintreten kann. Hauptgrund ist ein über- 
mässig starkes Gerben der Schicht und Aufbewahren 
in besonders trockenen, sehr stark geheizten Räumen. 
Ein Hilfsmittel ist nur darin zu suchen, dass man die 
Platten, wenn man ihre Neigung zum Ablösen bemerkt, 
sofort in eine verdüännte Giyzerinlösung einlegt und 
nach einer halben Stunde ungewässert auf einem Bock 
trocknen lässt. Derartig behandelte Platten pflegen 
sich im allgemeinen nicht mehr abzulösen. 

Fyage 224. Heır FH.K. in O. Können Sie mir 
ein gutes Rezept zur Selbstherstellung von Blaupansen 
auf Whatmanpapier angeben? Es wird in erster Linie 
darauf Gewicht gelegt, dass die Pausen sehr kräftig 
und detailreich werden und auch die Halbtöne, die 
den käuflichen Papieren gewöhnlich fehlen, besser mit- 
kommen. - 

Antwort su Frage 224. Das beste Verfahren, um 
sehr kräftige, detail- und auch halbtonreiche Blau- 
pausen zu erzielen, ist das Verfahren mit Arrowroct- 
Kleister. Zu diesem Zweck wird Arrowroot mit kalten 
Wasser angerührt und durch allmähliches Erwärmes 
und fortdauerndes Rühren die Kleisterbildung vollendet 
Der fertige Kleister soll in kochendem Zustande nur 
ganz dünnflässig sein, und muss so weit verdünnt werden, 
bis dies erreicht ist. Zu dem abgekühlten Kleister setzt 
man auf 100 ccm 8 g rotes Biutlaugensalz in fein- 
gepulvertem Zustande, und nach Lösung desselben 
Io g zitronensaures Eisenoxydammoniak. Die Lösung 
wird mit einem breiten Pinsel nicht zu sparsam «ul 
das Papier aufgestrichen und mit einem Marderpinsel 
egalisiert. Schnelles Trocknen in warmer Luft oder 
vor einem Ventilator gibt die besten Resultate. Mas 
kopiert dann in der üblichen Weise im Sonnenlicht 
oder bei starkem elektrischen Licht bis zur eintretenden 
Bronzierung und entwickelt in mit einigen Tropfen 
Salzsäure angesäuertem Wasser. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halenses, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Halle a.S. 
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Nr. 101. 


ıı. Dezember. 


1912. 





Ausstellung Leipzig 1914. 


In Nr. 87 dieser Zeitschrift habe ich schon über 
die Verhandlungen der Arbeitsausschüsse für die 
Gruppe „Berufsphotographie“ am ı2. Oktober 
ıgıa in Leipzig berichtet. Es wurde dort 
unter anderem der einstimmige Beschluss ge- 
fasst, dass ein Preis von 4o Mk. pro Quadrat- 
meter bei Mindestabnahme von 3 qm, für die 
Pbotographen viel zu hoch sei und dem Direk- 
torium angeboten, den Preis auf ıo Mk. herab- 
zusetzen, und dass ı qm als Mindestmass ge- 
nügen sollte. 


Am 6. November erhielt ich die Nachricht, 
dass das Direktorium eine Ermässigung von 
5o Prozent eintreten lassen wollte, also ein Preis, 
der noch bedeutend höher ist, als ihn die 
Photographen angeboten hatten. 


Als Vorsitzender des (Gesamtausschusses 
babe ich sofort, unter nochmaliger Darlegung 
unserer Gründe, um ein weiteres Entgegen- 
kommen gebeten, da man allgemein der An- 
sicht ist, dass ein Mindestpreis von 60 Mk. für 
die Photographen zu hoch sei und ausserdem 
die Möglichkeit vorliegt, dass über die Art der 
Verrechnung noch Unstimmigkeiten entstehen 
können. 


Der Central-Verband hat mit der Propa- 
ganda noch nicht begonnen, da ein günstiger 
Bescheid erhofft wurde. 

Auf S. 387 in Nr. 97 des „Photograph“ be- 
findet sich nun ein Aufruf der Gruppe München- 
Weimar, in welchem verschiedene irreführende 
Angaben gemacht sind. Dem C. V. war schon 
im Frübjahr ıgıı seitens des Buchgewerbe- 
vereins, ohne jegliche Einschränkung, die Be- 
arbeitung der Gruppe „Berufsphotographie“ für 
die Ausstellung ıgı4 angetragen und von ihm 
angenommen worden. Der C. V. kam den 
später geäusserten Wünschen entgegen und er- 

klärte im Januar ıgı2 sein Einverständnis, dass 
der Deutsche Photographen-Verein, Sitz Weimar, 
und der Süddeutsche Photographen-Verein, Sitz 
München, nur für ihre Mitglieder, als sogen. 
Gruppe München - Weimar, eine selbständige 
Sonderausstellung innerhalb der grossen Aus- 
stellung veranstalten können. Es ist unrichtig, 
wenn auf 5. 387 des „Photograph“ ausgeführt 
wird, dass die beiden ale eine Sonder- 


gruppe „Künstlerische Photographie“ veran- 
stalten. Dies entspricht nicht den Tatsachen, 
sondern die beiden Vereine veranstalten nur 
für ihre Mitglieder eine Gruppe München- Weimar. 

Durch diese Ausführungen kann die irrige 
Meinung entstehen, als ob „künstlerische Photo- 
graphien“ nur in der Sondergruppe ausgestellt 
würden, was nicht der Fall ist, denn selbst- 
verständlich wird in der grossen allgemeinen 
Ausstellung auch die „künstlerische Photo- 
graphie“ vertreten sein. 

Weiter heisst es, dass Fachkollegen, welche 
noch keine Einladung erhalten haben, sich zu 
diesem Zwecke nach München wenden sollten: 
Hierdurch wird der Anschein erweckt, als ob | 
jeder Photograph in der Sondergruppe aus- 
stellen könnte, was nicht den Tatsachen ent- 
spricht, denn diese Abteilung ist nur für die 
Mitglieder der beiden Vereine. 

Auf eine andere Beanstandung in dem Auf- 
rufe werde ich hier jetzt noch nicht eingehen, 
sondern diese muss von seiten des Direktoriums 
der Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe 
und Grapbik, Leipzig ı914, geregelt werden. 

Die Bearbeitung der Gruppe „Photographie“ 
ist dem C. V. übertragen worden, und erwarten 
wir, nachdem die. deutschen Photographen in 
Heidelberg, der grössten bisherigen rein deutschen 
photographischen Veranstaltung, gezeigt haben, 
was sie leisten können, dass sie auch in Leipzig 
1914 die Bestrebungen der grössten deutschen 
Vereinigung der Photographen, des C.V., durch 
zahlreiche Beschickung unterstützen werden. 

Wie schon am Eingange erwähnt, hält der 
C. V. die Verhandlungen mit dem Direktorium 
der „Bugra“ wegen Preisermässigung noch 
nicht für abgeschlossen, und besteht noch die 
Möglichkeit, ein vorteilbafteres Abkommen zu 
treffen. Zu diesem Zwecke muss ich aber 
ungefähr wissen, wie gross die Beteili- 
gung sein wird, und bitte ich daher alle Kol- 
legen, welche auszustellen beabsichtigen, mir 
dies durch Karte, nebst dem ungefähr bean- 
spruchten Raum, mitteilen zu wollen, und werden 
dann später weitere Nachrichten erfolgen. 

R. A. Schlegel, 


I. Vorsitzender des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen. Vereine und Innungen (J. P.). 


IE Irt— 


IoI 
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Aus der Praxis des Photographen. 


(Unter dieser Rubrik werden kleine Mitteilungen aus der Praxis gebracht. Unsere Leser werden um Ein- 
sendung geeigneter Beiträge gebeten, für die auch Honorar gezahlt wird. Die Beiträge brauchen nicht 


druckfertig zu sein.) 


Photographische Aufnahmen von Am- 
moniten (Versteinerungen). Möchte kurz meine 
Erfahrungen bei solchen Aufnahmen zusammen- 
fassen. Zur Aufnahme ist das Beste an 
Apparaten, Instrumenten und Platten 
gerade gut genug, und sind folglich gut ein- 
gerichtete Anstalten am leistungsfähigsten. 

Da es sich bei den Bildern hauptsächlich 
um die Wiedergabe der Strukturen handelt, so 
hat die Erfahrung als bestimmt erwiesen, die 
Ammoniten mit einer graublauen Temperafarbe 
möglichst dünn anzustreichen, um die Wieder- 
gabe von störenden Farben und Schmutz zu 
vermeiden. Um möglichst grosse Kontraste von 
Licht und Schatten zu erzielen, benutzt man 
photomechanische Platten (Entwickler: Glyzin). 

Es ist ratsam, die Aufnahmen flachliegend 
zu machen, die Kamera mit dem Objektiv nach 
unten gerichtet, um bessere Beleuchtung zu er- 
zielen, besonders der tiefer liegenden Schatten- 
partien in den Ammoniten. Meines Erachtens 
wäre es am besten, derartige Aufnahmen im 
Freien zu machen; denn das Aufbellen der 


INachdrack verboten] 
Schatten mit Weissblech, weissem Papier oder 
Spiegel im Atelier hat doch nicht den ge- 
wünschten Erfolg. 

Da die Ammoniten möglichst in natürlicher 
Grösse aufgenommen sein sollen, so ist ein In- 


strument aus Metall: |, wie solches die Metall- 


arbeiter haben (Schublehre), zur Messung der 
Dicke des Eisens sehr zweckmässig, besser als 
ein Zirkel. Ein weiteres Hilfsmittel, um die 
Steine in jeder Lage aufnehmen zu können, ist 
sogen. Knetwachs oder Siegellack. 

Der Grund, auf dem die Ammoniten auf- 
zunehmen sind, ist von geringer Bedeutung, 
falls solche publiziert werden sollen (was 


- meines Erachtens besser in Lichtdruck als in 


Autotypie geschieht), indem dort der Grund 
doch ausgespart weiss bleibt. Auch ist ver- 
ständige Retouche von grosser Bedeutung, indem 
zu dunkel kopierende Partien durch Decken auf- 
gehellt werden können, ohne die Zeichnung der 
Formen irgendwie zu beeinflussen. 


E. Baumgartner. 


— 


Innungswesen. 


Mit Wirkung vom 15. - Januar 1913 ab wird 
die Errichtung einer Zwangsinnung unter dem 
Namen „Pfälzischer Photographen-Bund, Zwangs- 
innung für die Pfalz“, angeordnet. Der Sitz der 
Innung ist Kaiserslautern, und ihr Bezirk umfasst 
den Regierungsbezirk Pfalz. Sie besteht für das 


Photographengewerbe, und es haben ihr kraft 
des Gesetzes alle diejenigen Personen anzu- 
gehören, welche dieses Gewerbe im Innungs- 
bezirke selbständig in stehendem Betriebe aus- 
üben ohne Rücksicht darauf, ob sie der Regel 
nach Gesellen oder Lehrlinge halten. 


m 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Hessischer Photographen -Bund (E.Y.). 
Sitz Darmstadt. 
Protokoll der Bundesversammlung 
am 4. November in Frankfurt a. M. 

Vorträge, Ausstellungen und Lichtbilder der Heidel- 
berger Tagung, dazu noch Aussprache über schon er- 
reichte und über noch anzustrebende wirtschaftliche 
Vorteile. Fürwahr ein reiches Programm war es, das 
sich unter der bewährten Leitung unseres I. Voısitzen- 
den flott abwickelte. Kollege Schramm erwähnte 
daher auch in seiner Begrüssungsansprache, dass unsere 
reichhaltigen Tagesordnungen unbedingt ein pünkt- 
liches Erscheinen der Mitglieder erfordern, und tellt 
mit, dass wir beabsichtigen, dem Antrage von Kollege 
Uhl entsprechend, unsere Tagungen in dem zentral 
gelegenen Frankfurt abzuhalten. Kollege Uhl be- 
gründet nochmals seinen in Worms schriftlich ein- 
gebrachten diesbezüglichen Antrag. Er befürchtet, 


dass es den Kollegen Oberhessens sonst nicht mög- 
lich ist, an den Tagungen teilnehmen zu können. 
Hoffen wir, dass die Kollegen von dort nun auch 
unsere Tagungen zahlreich besuchen. Gegen das zur 
Verlesung gebrachte Protokoll der Wormser Tagung 
wurden Einwendungen nicht erhoben. Der I. Vor- 
sitzende teilt mit, dass es dem Vorstand in Ausführung 
des Wormser Beschlusses gelungen ist, mit einer Fabrik 
photographischer Papiere abzuschliessen, und bittet die 
Mitglieder, von dem erreichten Vorteil recht fleissig 
Gebrauch zu machen. 


Nähere Mitteilungen über die getroflenen Verein- 
barungen werden den Mitgliedern, die am Besuch der 
Frankfurter Tagung verhindert waren, noch zugehen. 
Bekanntgegeben wurden alsdann mehrere Central-Ver- 
bands-Nachrichten, und ferner mitgeteilt, dass die 
Darmstädter Innung in ihrem Kampfe gegen eine 
Firma mit billigen Preisen auch in zweiter Instanz ein 
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obsiegendes Urteil errungen hat (genauer Bericht 
hierüber ist bereits in der „Photogr. Chronik“ er- 
folgt. Punkt 3 der Tagesordnung, der Vortrag des 
L Vorsitienden über „Lehrlingswesen‘, gab Veranlassung 
zu recht reger Debatte, an der sich besonders die 
Herren Klauer, Uhl, Ensslinger und Kämmer 
beteiligten. Die Versammlung stimmte für eine Fest- 
legung der Lehrzeit auf 3!/, Jahre. 

Der L Vorsitzende verteilt Formulare der Ein- 
ziehungsstelle der Handwerkıkammer und verliest Ent- 
schuldigungsschreiben einiger Kollegen. Nachdem der 
Schriftführer den angekündigten Vortrag: „Ueber 
Kinderaufsahmen‘“ gehalten hatte, trat eine Essens- 
pause ein, die nicht nur der leiblichen Stärkung ge- 
widmet war, sondern auch dem Vergnügen; denn 
während derselben wurden die Lichtbilder von der 
Heidelberger Tagung vorgeführt, und zogen die schönen 
Tage nochmals im Geiste an uns vorüber. Es sei hier 
den Herren Kollegen Kögel für Ueberlassung der 
Lichtbilder und der Firma G. Moses für Stellung des 
Projektionsapparates herzlichster Dank gesagt.. 

Die Kollegen Ensslinger-Darmstadt und Hart- 
mann. Mainz hatten „Tagesarbeiten “ auf Risse- Papier, 
zum Teil mit Vergleichskopien auf anderen Papieren, 
ausgestellt, die das lebhafte Interesse der Kollegen in 
Anspruch nahmen. Der I. Vorsitzende dankte den beiden 
Herren noch ganz besonders für ihre Mühewaltung 
und für das Interesse, das sie für den Bund bekunden. 
Anschliessend hieran fand noch eine lebhafte Aus- 
sprache über Einkauf usw. statt, und gaben die Herren 
Ensslinger und Theiler beherzigenswerte Winke. 

Als Ort der nächsten Tagung, die im Januar statt- 
finden soll, wurde Frankfurt bestimmt, die Bestimmung 
des Tages jedoch dem Vorstand überlassen. 

Nachdem der I. Vorsitzende noch die erfreuliche 
Mitteilung gemacht hatte, dass unser II. Vorsitzender, 
Kollege Stein-Worms, zum Vertrauensmann des C. V. 
gewählt sei, wurde die überaus anregende Versamm- 
lung geschlossen, und die Kollegen trennten sich unter 
dem Wunsche für ein gutes Weihnachtsgeschäft. 


Alb. Fraatz, Schriftführer. 
ne 2 


Südbayriseher Photographen-Bund (E.YV.). 
Sektion: Rosenheim. 

Am 27. November, nachmittags, fand in Rosen- 
heim, im Hotel „Deutsches Haus‘', die erste Versamm- 
lung der Sektion statt, deren Verhandlungen, wenn 
auch von einem kleinen Häuflein Kollegen besucht, 
einen sehr interessanten sowie instruktiven Verlauf 
nahmen, Es waren Kollegen aus Mühldorf, München, 
Prien, Bad Aibling und Rosenheim erschienen. Freudigst 
begrüsst wurde das Erscheinen des I. Vorstandes des 
Südbayrischen Photographen- Bundes, Herrn Köstler, 
welcher auch in liebenswürdigster Weise über Pankt ı 
der Tagesordnung: „Zwecke und Ziele des Bundes“ 
und im besonderen über Gründung von Zwangsinnungen 
und deren Vorteile in ausfährlichster Weise referierte. 

Weiter kamen die Einläufe des C.V. zur Verlesung, 
was bei verschiedenen Punkten lebhafte Diskussion 
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veranlasste, insbesondere über Lehrlings- und Gehilfen- 
prüfungen, über Hausierwesen und anderes. 

Zur Entlastung des Sektionsvorstandes wird ein 
Kassierer und ein Schriftführer gewählt, welches Amt 
die Herren H. Frank-Rosenheim und F.Nicolai- 
Bad Aibling, übernahmen. | 

Zusammenkfnfte sollen regelmässig alle 2 Monate 
stattfinden an jeweils wechselnden Orten. 

Eine zugleich stattgefundene Ausstellung von Bild- 
werken der Verlagsanstalt Wilhelm Knapp-Hallea.$,, 
sowie Gravüiren der Firma Lusche- München, fand 
allseitigste Anerkennung und lebhaftes Interesse; die 
Firma Schiffmacher übersandte verschiedene Muster 
von Gaslichtpapieren nebst Proben. Es sei hier noch- 
mals allen diesen Firmen der beste Dank zum Ausdruck 


_ gebracht. 


Abends 9 Uhr erst, nachdem einige Herren schon 
ihren Zuganschluss versäumt hatten, konnte die Ver- 
sammlung geschlossen werden, und man blieb noch 
lange in kollegialer, gemütlicher Weise beisammen, das 
heute Vernommene noch weiter besprechend. 

Auf Wiedersehen zur nächsten Versammlung! 


Wilh. Knarr, Vorstand. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Herr Felix Durner, Photograph, Prien a. Chiertisee, 


nn 1.0 


Gesehäftliehes, 

Mit einem Stammkapital von 20000 Mk. bildete 
sich in Hagen i. Westf. die Firma Hans Schulz, Ge 
sellschaft mit beschränkter Haftung. Gegenstand des 
Unternehmens ist der Betrieb eines Photographischen 
Geschäfts, insbesondere der Fortbetrieb des hier be- 
stehenden, dem Photographen Hans Schulz gehören- 
den Photographischen Geschäfte. Geschäftsführer ist 
der Photograph Herr Hans Schulz in Hagen i. Westf. 


—ık art 


Kleine Mitteilungen. 


— Urheberschutz im Ausland. Laut Bekannt- 
machung vom 23. November d. J. im Reichsgesetzblatt 
(Nr. 63) ist das Königreich der Niederlande der 
revidierten Berner internationalen Urheberrechtsüberein- 
kunft vom 13 November Ig08 beigetreten. 


— Für die Angestelltenversicherung wird, 
gemäss 8 156 des Ges. f. A., nach kaiserlicher Verord- 
nung vom ı5. November ein Schiedsgericht in Berlin, 
und zwar für das Reichsgebiet, errichtet. Diesem Schieds- 
gerichte wird die Entscheidung auch in solchen Fällen 
zugewiesen, in welchem es sich um Versicherte oder 
deren Angehörige handelt, die ausserhalb des Gebiets 
des Deutschen Reiches wohnen oder beschäftigt sind. 


— Photographische Ausstellung in Wien. 
Im Rahmen der in den Gartenbausälen stattfindenden 
Ausstellung „Kind und Kunst“ veranstaltete der „Wirt- 
schaftliche Photographen -Verein in Wien‘ eine ,„Sonder- 
ausstellung für Photographie‘, die am 16. November d. J. 
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eröffnet wurde und bis zum 26. Dezember dauert. Zur 
feierlichen Eröffnung hatten sich unter anderen ein- 
gefunden: Minister a. D. Dr. Ritt, Geheimer Rat Dr. 
Liharczik, Sektionschef Dr. Ritter von Berger, 
Vizebürgermeister Hoss, Hofrat Baron Gorup, 
Direktor der k.k. Graphischen Lehr- und Versuchs- 
anstalt Hofrat Dr. J. M. Eder, Kaiserl. Rat Dr. Charas, 
Feldmarschalleutnant Gränzweig, Edler v. Eichen- 
sieg, welcher zugleich als Präsident des Ausstellungs- 
komitees fungiert, und verschiedene andere. Unter 
Führung des Kuratoriumsmitgliedes des Reichsvereins 
für Kinderschutz, Herrn Königstein, besichtigten die 
Gäste eingehend diese Ausstellung, die allgemeinen 
Beifall fand. Durch diese wurde demonstriert, dass es 
in Wien noch eine ganze Reihe von Photographen gibt, 
welche die Aufgabe voll und ganz erfasst haben. 


na 


 Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 235. Herr R.F. in D. Ich habe sehr viel 
farbige Aufnahmen zu machen: Präparate, Mikro, 
fsıbige Zeichnungen usw. Hauptsächlich arbeite ich 
mit Lumitre- Farbplatten, jedoch ist natürlicherweise 
die Farbenwiedergabe der Autochromplaiten nicht so, 
wie es sein soll. Bemerke, dass die Farbenphotos nur 
zur Belehrung als Anschauungsmittel benutzt werden 
sollen und aufbewahrt werden. Es liegt mir daran, 
von den Objekten die denkbar beste Reproduktion zu 
erhalten. bezüglich Reinheit der Farben, beabsichtige 
deshalb, die Wiedergabe mit einem anderen Verfahren 
zu versuchen, und erlaube mir anzufragen, ob die 
Herstellungsweise von farbigen Photos nach dem 
Mietheschen Verfahren eventuell zu einem besseren 
Resultat führen würde. Die Anfertigung der Teilnega- 
tive, die Herstellung von drei Pigmenttolien (N. P. G.) 
ist mir bekannt, ebenso habe ich früher schon nach 
dem Höchster Verfahren Versuche gemacht, aber alles 
hat mich nicht befriedigt. Habe augezeichnete Re- 
sultate mit Autochromplatten; sie sind aber nicht für 
alles geeignet. Wie hoch würden die Anschaffungs- 
kosten sein, wenn ich Versuche nach dem Mietheschen 
Verfahren machen will? Eventuell bitte um Bekannt- 
gabe der nötigen Literatur und Lieferanten für Apparate. 
— Spektrumaufnahmen willich nach dem Lippmann- 
schen Verfahren machen und stehe jetzt vor Anschaffung 
der Quecksilberkassetten, die von der Firma Zeiss an- 
geboten werden. Existiert für diere Apparate noch ein 
anderer Lieferant als Zeiss? 

Antwort su Frage 225. Zu ihrer Information em- 
pfehlen wir Ihnen das Werk von Prof. Dr. A. Miethe: 
Dreifarbenphotographie nach der Natur (Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a.$S., Preis 2,50 Mk), in 
welchem Sie alle Angaben, die sie interessieren könnten, 
finden. Die Projektionsapparate für derartige Farben- 
photographien liefert die Firma C. P.Goerz, Berlin- 
Friedenau; kleinere Apparate liefern auch noch andere 


Firmen, unter anderen einen sehr geeigneten Apparat 
die Firma Zeiss, Jena. Quecksilberkassetten fertigte 
früher die Firma Braun, Berlin, Königgrätzer Strasse; 
wir nehmen an, dass die Kassetten dort noch gefertigt 
werden. Die Zeiss- Kassetten sind im übrigen sehr 
zu empfehlen und sehr praktisch. 


Fyage 226. Herr W.in W. Bitte um Angabe eines 
guten Rezeptes für Lichtdruckgelatine und der Tempers- 
tur, bei welcher die aufgegossene Mischung trocknen 
muss. Wie ist die Aetzlösung zusammengesetzt, mit 
welcher die koplerten und gewaschenen Platten be- 
handelt werden? 


Antwort su Frage 226. Wir empfehlen Ihnen das 
Werk von A. Albert: Der Lichtdruck (Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S., Preis 7 Mk.), in welchem 
alle Ihre Fragen vollkommen erledigt werden. Speziell 
über die Aetziösungen finden Sie dort eine grosse 
Reihe von Angaben. Die Aetzlösungen müssen je nach 
Umständen sehr verschieden zusammengesetzt werden, 
und daher kann diese Angelegenheit nicht im Frage- 
kasten erledigt werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Nachtrag su Frage 92. Da die Antwort zu dieser 
Frage missverstanden wurde, sei noch mitgeteilt, dass 
ein Zweifel über die Kündigungsfrist nicht bestand — 
der Anfrage war zu entnehmen, dass $ 133aa der Ge- 
werbeordnung in Betracht kam —, vielmehr nur ein 
Zweitel über eine gewisse Tagesstunde des an und für 
sich bestimmt gewesenen Kündigungstages. Dr. Sch. 


Frage 93. Heır S.D. in L. Ich habe Postkarten 
zu liefern, auf denen der Besteller eine Verlagsfirma 
drucken lassen will; die Aufnahmen sind von mir her- 
gestellt. Kann der Besteller auch mit Umgehung meiner 
Person die Karten drucken lassen ? 


Antwort su Frage 93. Das richtet sich bei be- 
stellten photographischen Aufnahmen (abgesehen von 
Portıäts) ganz nach dem Inhalt des zwischen Besteller 
und Urheber abgeschlossenen Vertrags; das Gesetz lässt 
diese Frage offen, so dass dem Photographen nichts 
anderes übrigbleibt, als bei Annahme des Auftrags 
seine Wünsche ausdrücklich und klar dem Besteller 
bekanntzugeben. Tut er dies nicht, so ist jede spätere 
Auslegung der Vereinbarung erschwert und zweifelbaft. 
Der 8 ıo des photographischen Urhebergesetzes sagt 
nur, dass die Ueberlassung des Eigentums an einem 
Werke die Uebertragung des Urheberrechts nicht in 
sich schliesst, soweit nicht ein anderes vereinbart ist. — 
Das Urheberrecht geht, auch ohne ausdrückliche Ver- 
einbarung, auf den Besteller üiber, wenn es nach Lage 
der Umstände als von den Parteien gewollt anzunehmen 
ist. Ist es daher dem Photographen nicht gleichgültig, 
was der Besteller mit dem Werk später macht, so muss 
er ihm erklären, dass er sich seine Urhebertechte vOr- 
behält. Dr. Sc. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halenses, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knappin Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 


Nr. 102. 


15. Dezember. 


1912. 





Organisationsfragen. 


Im Offertenblatt des „Photogr. Wochenblatts“ 
vom ı5. November d. J. befindet sich unter 
„Wirtschaftliches“ ein kleiner Artikel, der sich 
mit den Zwangsinnungen beschäftigt und auch 
den photographischen Organisationen den Rat 
erteilt, sich, da sie allein ihre wirtschaftlichen 
Forderungen doch nicht durchsetzen könnten, 
einer grösseren Organisation anzuschliessen. 
Als einzige grosse wirtschaftliche Organisation, 
‚die dabei in Frage kommen könne, nennt der 
Artikel den Hansabund. 

Der Artikel führt dann aus, dass die un- 
glückliche Sonderbündelei der Deutschen zu be- 
sonderen Mittelstandsbewegungen geführt habe, 
welche bisher gar nichts geleistet hätten und 
auch nichts leisten würden, weil ihnen die 
grosszügige und weitblickende Führung fehle. 
Ferner, heisst es dann weiter, könne sich der 
Mittelstand aus eigener Machtvollkommenheit 
nicht helfen, weil er auf einem engbegrenzten 
egoistischen Standpunkt stehe, der nur das 
eigene Interesse überschaue, aber nicht das der 
Gesamtheit. Darum solle er sich nicht geteilt, 
sondern geschlossen an eine Organisation an- 
schliessen, die ohne Utopien das Erreichbare 
erreichen würde. 

Dasselbe gelte von den Photographen! Aus 

ihren eigenen Reihen heraus würden sie sich 
nicht helfen können. Um so weniger, wenn 
sie immer betonen, dass sie frei von Zeitungs- 
interessen sein wollen, während sie ihre ganze 
Organisation doch nur einer Zeitung verdankten, 
die ihnen blindlings ergeben und ohne die ihr 
Einfluss gleich Null sei. Es sei die schlechteste 
und rückständigste Politik, sich gegen die Presse 
zu steifen. Die winzigen Erfolge, die sie sich 
zuschrieben, hielten einer strengen Kritik nicht 
stand. Die Agitation für die Zwangsinnungen 
scheine kein glücklicher Gedanke, und mancher 
habe seine Stimme gegeben, ohne an die Folgen 
der Kontrolle zu denken, der er sich unter- 
würfe. Man würde erst in den nächsten Jahren 
die Resultate erleben, ob die Zwangsinnungen 
den Stand heben oder herabdrücken. 
‚. Als ich diesen Artikel gelesen hatte, konnte 
ich nicht anders als meiner Verwunderung 
darüber Raum zu geben, dass in dem kurzen 
Artikel neben Richtigem soviel Unrichtiges ge- 
schrieben wurde. 


[Nachdruck verboten.] 


Richtig ist unbedingt, dass wenn die Organi- 
sation im Photographengewerbe als abgeschlossen 
gelten kann, sich der Central-Verband Deut- 
scher Photographen-Vereine und Innungen, um 
seine Stosskraft zu stärken, einer grossen 
wirtschaftlichen Organisation anschliessen muss; 
einer Organisation, welche natürlich die gleichen 
Interessen haben muss wie die Photographen. 
Unrichtig dagegen ist entschieden, dass hierzu 
nur der Hansabund in Frage kommen könne. 
Als langiähriges Vorstandsmitglied der Deutschen 
Mittelstandsvereinigung und Vorsitzender der 
Ortsgruppe Wernigerode dieser Vereinigung, 
der ich seit vielen Jahren für die Gesamt- 
organisation des Mittelstandes und auch des 
Photographengewerbes arbeite, glaube ich be- 
rechtigt zu sein, mir ein Urteil erlauben zu 
dürfen. Und da komme ich auf Grund meiner 
Erfahrungen zu dem Schlusse, dass ein An- 
schluss an den Hansabund nicht im Interesse 
unserer Fachorganisation liegt. Denn der Hansa- 
bund hat in den Jahren seines Bestehens trotz 
der beratenden Hilfe von Handwerkern nicht 
das geleistet, was er im Anfang versprach, so 
dass sich ein grosser Teil der Kreise des Mittel- 
standes, welche sich ihm anfangs anschlossen, 
wieder von ihm gewandt hat. Wie könnte 
auch ein Bund, welcher nur die gleichen, d.h. 
die „gemeinsamen“ Interessen von Handel, In- 
dustrie und Gewerbe wahrnehmen will, sich 
unserer „besonderen“ Interessen annehmen. 
Zumal doch in demselben Hansabund auch die 
Besitzer der Warenhäuser eine einflussreiche 
Rolle spielen. Kann da ein Kollege glauben, 
dass unsere Interessen so wahrgenommen würden, 
wie es uns wünschenswert erscheinen müsste?! 
Nein! denn es ist doch sonnenklar, dass wir 
z. B. nicht viel gemeinsame Interessen mit den 
Besitzern der Warenhausateliers haben. Der 
Hansabund kann uns nach seinen Richtlinien 
nur wenig oder gar nichts nützen. Er spricht 
dies auch ganz offen aus. Er kann und will 
nur die gleichen Interessen der drei Gruppen 
wahrnehmen, die strittigen Punkte dieser Gruppen 
überlässt er den Fachorganisationen der ein- 
zelnen Gruppen. 

Im Gegensatz zu dem Artikel des „Photogr. 
Wochenblatts* stebe ich nun auf dem Stand- 
punkt, dass wenn der Anschluss z. B. des 
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C. V. an eine grössere Organisation beschlossen 
werden sollte, in erster Linie eine reine Mittel- 
standsorganisation, wie die schon lange Jahre 
vor dem Hansabunde gegründete Deutsche 
Mittelstandsvereinigung, Sitz Berlin, es ist oder 
der neuerdings aufstrebende Reichsdeutsche 
Mittelstandsverband in Frage kommen könnte. 
Dem Artikelschreiber des „Photogr. Wochen- 
blatts“ spreche ich auf Grund meiner Er- 
fahrungen und Tatsachen das Recht ab, in so 
abfälliger Weise über Mittelstandsorganisationen 
und ihre geleistete Arbeit zu schreiben. Denn 
sein Urteil ist nicht durch die geringste Sach- 
kenntnis angekränkelt. Es würde den Rahmen 
dieses Artikels weit überschreiten, wenn ich 
hier alle die Erfolge dieser Organisationen auf- 
zählen wollte, welche trotz mancher Widernisse 
und Gegnerschaft erzielt wurden. Allerdings, 
das gebe ich gern zu, dass die Erfolge noch 
grösser hätten sein können, wenn der Mittel- 
stand als solcher unter sich viel früher einig 
geworden wäre, er von anderen Organisationen, 
wie die der Arbeitnehmer und des Bundes der 
Landwirte, früher gelernt hätte. Wurde also 
nicht überall erfolgreich gekämpft, so lag es 
nicht am Mangel grosszügiger Führung oder 
einem engbegrenzten egoistischen Standpunkt, 
sondern am Mangel der inneren Geschlossen- 
heit und Opferwilligkeit des Mittelstandes selbst. 
Nun, dieser Mangel wird jetzt mit jedem Tage 
geringer. Der Gedanke, dass nur einheitlich 
geschlossene wirtschaftliche Organisationen im 
Kampfe um ihre Existenzbedingungen erfolg- 
reich sein können, ist dem Mittelstande jetzt 
auch aufgegangen. Das zeigt ja unser Photo- 
graphengewerbe selbst auf das deutlichste. Und 
so wie es bei uns geht, so ist es in vielen 
anderen Berufen. 

Sehen wir uns die Zahl und die Intelligenz 
des heutigen Mittelstandes genau an, so ist 
auch der Schluss gegeben, dass der Mittelstand 
wohl in der Lage ist, seine Geschicke selbst 
mit Erfolg in die Hand zu nehmen, ohne sich 
direkt auf grosskapitalistische Organisations- 
formen zu stützen. Da nun auch gerade in 
dem Photographengewerbe unstreitig ein grosser 
Teil Intelligenz vorhanden ist, so müssten noch 
mehr Photographen als bisher sich über die 
Fachorganisation hinaus dem öffentlichen Wohle 
und damit des Mittelstandes Wohl widmen, 
dann wäre es ganz ausgeschlossen, ein solches 
Urteil wie im „Photogr. Wochenblatt“ aufzu- 
stellen. 

Also nicht Hansabund, sondern Deutsche 
Mittelstandsvereinigung (in deren Vorstand schon 
ein Photograph sitzt) oder Reichsdeutscher Mittel- 
standsverband wären die Organisationen zum 
Anschlusse für das Photographengewerbe. 

Und nun die Zwangsinnungen, die bösen!? 
Diese sollen allein nur durch eine Zeitung, 
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welche den Photographen blind ergeben sei, 
zustande gekommen sein; während man sich 
doch sonst immer so sehr gegen die Zeitungs- 
interessen, soll wohl heissen: Iateressenten, ge- 
wehrt habe. 

Zuerst muss ich die deutschen Photographen 
dafür in Schutz nehmen, dass sie nicht wüssten, 
was sie bei ihrer jetzigen hauptsächlichen Organi- 
sationsform, den Zwangsinnungen, wollten. 
Derjenige, welcher heute den Wert dieser 
Organisationsform noch nicht erkannt hat, dem 
ist nicht mehr zu helfen. Er will entweder 
den Wert der Sache wider besseres Wissen 
nicht zugestehen, oder er steht als Nichtphoto- 
graph oder Handwerker der Sache innerlich so 
fern, dass man von ihm ein Verständnis nicht 
erwarten kann. 

Sehen wir uns den Geist, der in den Zwangs- 
innungsversammlungen vorwiegend herrscht an, 
so kann man nur konstatieren, dass alle, auf 
die es ankommt, an einem Strange ziehen zur 
Hebung des Standes und der Standesehre. 
Darum steht es ausser allem Zweifel, dass 
durch die Zwangsinnungen im Laufe der Jabre 
der Stand sicher wesentlich gehoben wird. Es 
werden in dieser Frage die Herren um den 
verflossenen P. W.S. ebenso unrichtig gedacht 
haben, wie um letzteren. 

Zum Schlusse bleibt mir nun nur noch übrig, 
die Behauptung zu widerlegen, als ob die Photo- 
graphen eine so rückständige und schlechte 
Politik hinsichtlich des Wertes der Presse trieben. 
Nein, auch die Photographen sind sich der 
Grossmacht der Presse voll und ganz bewusst. 
Wenn sich zeitweilig ein grosser Teil von Photo- 
graphen gegen einzelne Fachorgane, resp. deren 
Leiter wandte, so geschah es daher, dass diese 
Presse Ansichten wirtschaftlicher oder persön- 
licher Art verbreitete, die mit den Ansichten 
des grössten Teiles der Photographben nicht 
übereinstimmten. Es verbreitete sich daher die 
Ueberzeugung immer mehr, dass diese Organe 
nicht die wahre Interessenvertretung der Photo- 
graphen im Auge hätten, sondern nur Eigen- 
interessen propagandierten. Und so suchte und 
fand die übergrosse Zahl deutscher Photo- 
graphen ein Organ, in dem sie selbst zum Wort 
kamen. Und darum wurde dieses Organ die 
Presse, für welche die grosse Zahl der Innungs- 
freunde wahres Interesse aus dem Grunde fand, 
weil diese Presse den Lebensbedingungen der 
Photographenwelt in ihren Ausführungen am 
nächsten kam. Was Wunder also, wenn eine 
interessiert persönlich geleitete Presse von den 
Photographen zurückgewiesen wurde und eine 
dem richtigen Wesen der Zeit entsprechende 
Zeitung, einhellig von den Beteiligten aul- 
genommen und unterstützt wurde. 

Hoffentlich bleibt dies letztere auch dauernd 
und immer inniger bestehen. Und wenn ich 
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noch einen ernsten Wunsch aussprechen darf, 
so ist es der, dass in naher Zukunft die ge- 
samte Fachpresse hinsichtlich der Organisations- 
fragen an einem Strange ziehen möchte. Denn 
die Tatsachen müssen stärker sein als persön- 
liche, vielleicht irrige Anschauungen. Und es 
ist für deutsche Männer noch nie eine Schande 
gewesen, einen Irrtum einzugestehen. Es ist 
immer der schönste Sieg, über sich selbst den 
Sieg davongetragen zu haben. In diesem Sinne, 
welcher, wenn er zur Tatsache würde, die herr- 
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lichsten Aussichten für die lückenlose Organi- 
sation unseres schönen Berufes bildete, sei 
dieser Artikel geschlossen. Nicht Kampf unter- 
einander, sondern Kampf miteinander gegen 
alle Schädlinge des Berufes zum Wohle des 
ganzen, das sei die Losung. 

Und dass den Photographen auch in aller 
Zukunft eine „gute“ Presse zur Seite stehen 
möge, meine Hoffnung! 


H. Stadelmann-Wernigerode a. H. 


Dr raue 


Zu dem Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“. 


Etwa goo Bilder zu besichtigen und nach 
ihrem Wert zu ordnen, wie das alljährlich im 
Verlage von Wilhelm Knapp in Halle als 
Preisrichterarbeit zum „Atelier“ -Wettbewerbe 
geschieht, ist keine leichte Arbeit; doch um 
so interessanter und lehrreicher. Man gewinnt 
einen umfassenden Einblick in die, in der Photo- 
graphie neu eingeschlagenen Wege, und bei der 
höchst praktischen und wertvollen Einrichtung, 
die es jedem Preisrichter ermöglicht, die Ein- 
sendungen zunächst sozusagen gänzlich für sich 
selber zu sichten, lässt ihn natürlicherweise auch 
seine persönlichsten Beobachtungen machen. 
Was sich nachher als „Prämiiertes“ heraus- 
schalt, ist das Resultat gemeinsamen Abwägens. 
Ueber meine eigensten Eindrücke darf ich hier 
ein Wort sagen, nachdem ich nun mehrere 
Jahre diesem für unseren Beruf wohl lehr- 
reichsten aller Wettbewerbe mit angehöre. 
Nicht um Papiere und seine Verarbeitung, nicht 
um Kameras und ihre Nutzanwendung, nicht 
um Instrumente und ihre vorteilhafteste Aus- 
nutzung handelt es sich hier, nein, um das ur- 
eigenste Schaffen des Photographen, um seine 
Technik, gepaart mit künstlerischer Befähigung, 
kurz, um das, was er zum sichtbaren Ausdruck 
bringt. Das kann immer nur das sein, was 
wahrhaft in ihm steckt, und zu einer Freude für 
den Beobachter wird es hier, jährlich Fortschritte 
zu verzeichnen. Ganz zaghaft setzte vor Jahren 
das Freilichtporträt ein, in dem Dutzend der 
eingesandten Bilder einmal eins, zwei. Der 
Fachmann verliess sein Glashaus und versuchte 
es einmal draussen in Sonne und Schatten. 
Das hat sich merklich gehoben; wie mancher 
bat wieder „beobachten und sehen“ gelernt in 
der Natur und ist dadurch in seinem Schaffen, 
ja in seinem Wesen „natürlicher“ geworden. 
Auf der anderen Seite musste die photographische 
Technik anfänglich darunter leiden, denn so 
ziemlich jeder Atelierphotograph hatte früher 
„sein System“, und als er es beiseite schob, 
kamen neue zu überwindende Schwierigkeiten 
hinzu. Wer heute an einem Tag im Atelier, 


im Zimmer, im Garten, bei Tageslicht, bei 
elektrischem Licht arbeitet, der kennt sie. In 
dem Wettbewerb werden Brust-, Kniebilder, 
ganze Figuren, Einzelfiguren und Gruppen ver- 
langt, Tagesarbeiten, wie sie das Publikum 
wünscht, und doch mache ich eine interessante 
Beobachtung unter den Bewerbern, die gerade 
hier zum Ausdruck kommt. Man sieht, dass 
allmählich eine Anzahl Fachleute sich zu 
„Spezialisten“ heranbilden; das eine unter dem 
Verlangten liegt ihnen sozusagen besser als 
das andere. Vor allem scheidet sich hier die 
Gruppe und das Einzelporträt, und ich entsinne 
mich, dass diese Scheidung unter amerikanischen 
Berufsphotographen so weit geht, sich vor der 
Oeffentlichkeit amerikanisch deutlich damit vor- 
zustellen, was sie in ihrem Fach bevorzugen. 
Ob solche Aussichten auch in Deutschland in 
nicht allzu grosser Ferne liegen? Im Aerzte- 
stand haben wir das ja seit langem in prä- 
gnanter Form. 

Das Unterscheiden von Arbeiten männlicher 
und weiblicher Urheber ist eine stille Zugabe, 
die ich mir mache, bevor die Bekanntgabe der 
Preisträger erfolgt, und im Jahre ıgıı batte 
ich ganz richtig spekuliert, dagegen mich in 
diesem Jahr verrechnet: alle meine Feminina 
waren männlichen Geschlechts. Sollte das hin- 
deuten, dass unsere heutige Richtung doch eher 
dem, sagen wir etwas Verweichlichten, Süss- 
lichen hinsteuert, dass ihr die Kraft, der 
Charakter, der Stolz des spezifisch Männlichen 
fehlt? Es wäre schade drum, hatte die neue 
Zeit in der Photographie doch so wuchtig ein- 
gesetzt. Oder liegt es in unserer Zeit selber, 
wo uns Männer, wie Bismarck, feblen? 

Sei es wie es wolle, eine Freude ist es, den 
Fortschritt allerorten zu beobachten, das Drängen 
nach Ausdruck, das Bestreben edler Linien- 
führung, die Schulung des Blicks und die Ver- 
tiefung des Charakteristischen im Bilde. 

Für die leer Ausgegangenen aber heisst es: 
im nächsten Jahr nach strenger Wahl eine neue 
Serie; denn es stebt mancher im Gedächtnis, 
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auf dessen Fortschritt man mit Interesse wartet, 
um ihn auszuzeichnen; drum nicht verzagt, 
wenn der Baum nicht auf den ersten Hieb ge- 
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Wunsch: „Für den deutschen Weihnachtstisch 
viele solcher schönen Bilder!“ 
Bremen, Ende November 1912. 


fallen. Den Siegern aber einen Gruss mit dem Grienwaldt. 
I —— 
Innungswesen. 
Die selbständigen Photographen im Re- den Antrag, 2 dagegen). Der Bezirksausschuss 


gierungsbezirk Allenstein beantragten die Errich- 
tung einer Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe mit dem Sitz in Osterode, Östpr. 

Der gewerbliche Zusammenschluss der Be- 
rufsphotographen schreitet rüstig vorwärts, sein 
Wert wird mehr und mehr erkannt. Für das 
Herzogtum Sachsen- Altenburg und die Fürsten- 
tümer Reuss j. L. und ä. L. wurde von Geraer, 
Altenburger und Greizer Fachphotographen eine 
Zwangsinnung beantragt, und dank eifriger Be- 
lehrung unter Mitwirkung der Handwerkskammer 
Gera mit grosser Mehrheit beschlossen (37 für 





Gera hat die Gründung der Innung genehmigt, 
sie umfasst 52 Kollegen und wird in nächster 
Zeit ihre Gründungsversammlung abhalten. 
Der Grafschaft Glatzer Photographen-Verein, 
welcher auf Antrag seiner Mitglieder eine Zwangr- 
innung gründete, die durch Verfügung des Re- 
gierungspräsidenten vom 29 Mai und 22. August 
bestätigt wurde, hat nunmehr auch unter dem 
10. Dezember die Statuten genehmigt erhalten, 
so dass die erste Innungsversammlung am 
15. Januar ıg9ı3 unter dem Vorsitz eines Magi- 
stratsmitgliedes einberufen werden kann. 


Rundsehau. 


— Zur Haltbarkeit der Bildschichten. 
Für die Aufbewahrung von Abzügen unserer 
Reiseaufnahmen sind jedenfalls die Einsteckalben 
recht empfeblenswert. Das Bild liegt darin, 
wenigstens was die kleineren Formate anbetrifft, 
schön glatt; ferner lässt sich die Anordnung 
der Reibenfolge leicht nach Belieben Andern. 
Eine andere wichtige Frage ist: Uebt der in 
den Alben verwendete Kartonstoff im Laufe der 
Zeit keine Veränderung auf die Silberbildschicht 
aus? Und bieran wäre noch eine Frage zu 
schliessen, die kaum berührt wird, nämlich: Ist die 
Kartonqualität selbst nicht allzu leicht vergilbbar? 

Im Jahre ıg0o0 wurden einige Sammlungen 
von Reiseaufnabmen in Alben verschiedener 
Ausstattung und Provenienz angelegt. Was zu- 
nächst das Aussehen der Kartonblätter selbst 
anbetrifft, so hatten sich die Kartons mit grauer 
(barytierter oder gekreideter Oberfläche mit etwas 
bläulichem Stich) am besten gehalten, auch nach 
dem Schnittrande zu zeigte sich nicht die ge- 
ringste Gilbung. Dagegen zeigten die Alben 
mit sogen. grauem Naturkarton eine Vergilbung 
an den Rändern, die teilweise störend markant 
auftrat. Besser hatte sich ein Album von Kodak 
mit gelblichweisen Kartons (Elfenbeinweiss) be- 
währt; die Oberfläche war rein, fleckenfrei ver- 
blieben, auch die äusseren Ränder waren so 
gut wie unversehrt. Sämtliche Alben waren 
im gleichen Jahre angeschafft und stets in dem- 
selben Schrank aufbewahrt worden. 

In jedem der Alben befanden sich Kollektionen 
von Kopien gleichen Wertes, und zwar in jedem 
vermischt Abzüge auf Zelloidin-, Aristo-, Brom- 
silber- und Chlorbromsilberpapieren. Der durch- 
schnittliche Befund der Bilderqualität in den 
einzelnen Alben war der gleiche, d.h. die Art 


des Kartons selbst erschien hier ohne Einfluss 
auf die photographische Bildschicht. Zeigten 
sich Bilder auf einer bestimmten Papiersorte an- 
gegilbt, so war dies in sämtlichen Alben bei 
dem betreffenden pbotographischen Papierfabrikat 
der Fall. 

Die Kopien auf Bromsilber- und Chlorbrom- 
silberpapieren waren, wie kaum anders erwartet 
wird, tadellos erhalten. — Die Bilder auf den 
Auskopierpapieren hatten durchweg Tonfixier- 
badbehandlung erfahren. Von ibnen erwiesen 
die Kopien auf glänzenden Zelloidin- und Aristo- 
papieren die beste Beständigkeit, der bei weitem 
grösste Teil hatte vollkommen seine ursprüng- 
liche Frische, seine reine tiefe Purpurtönung 
bewahrt. Auch die Bilder auf dem dickeren 
Postkartenpapier waren wohlerhalten. In zweiter 
Linie standen die Kopien auf matten Zelloidin- 
papieren; die Postkarten waren in ihrem Uhnter- 
grund zum Teil gegilbt, das Silberbild selbst 
war in gutem Zustande. — Dagegen schnitten 
sehr schlecht die matten Aristobilder ab; hier 
kamen nicht nur Bildgrundvergilbungen, sondern 
Ausblassungen am Silberbilde selbst vor. Viel- 
leicht haben bier nicht alle Bilder genügende 
Auswässerung erfahren, vielleicht waren die 
Emulsionen nicht gleichwertig, denn eine ge- 
wisse Anzahl der matten Aristokopien war in 
gutem Zustande verblieben. 

Wenn nun in diesen Bilderreihen auch keine 
exakten Vergleichsversuche über die Dauerbaflig- 
keit unserer verschiedenen Bilderzeugnisse vor- 
liegen, so zeigt die Sammlung doch wiederum 
einmal recht überzeugend, dass sich auch mit 
Tonfixierbadern ausgezeichnete und dabei halt- 
bare Bilder auf gewissen Fabrikaten erreichen 
lassen („Phot. Rundschau“ Nr. 19), 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion heine 
Verantwortung.) 
Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.Y.). 

Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 28. Oktober 1912. 


Die Versammlung wurde von dem I. Vorsitzenden 
Herrn Paatzsch um 9!/, Uhr eröffnet, wonach Herr 
Breuer das September- Protokoll verliest, welches von 
den Anwesenden genehmigt wurde. Hierauf mahnt 
Herr Paatzsch zu grösserer Ruhe und Besonnenheit 
in den Versammlungen, wonach Herr Breuer die gegen 
Herrn Koppmann in sehr erregter Weise geführten 
Aeusserungen mit dem lebhaftesten Bedauern zurück- 
nimmt. Ferner wünscht Herr Rompel noch mehr 
Ruhe, auch solle man nicht persönlich werden. 

Herr Kindermann meldete Herrm C.F. Kuhl- 
wann, Generalvertreter der „Leto‘“-Platte, zur Mit- 
gliedschaft an, und Herr Paatzsch verteilt Zirkulare 
der Angestelltenversicherung. Von der Gewerbekammer 
liegen Drucksachen der „Gewerbekammerkurse für 
Ianungen“ zur gefälligen Bedienung aus. 

Hierauf erstattete Herr Wilke einen sehr aus- 
fübrlichen Bericht über die Kieler Tagung des Nord- 
westdeutschen Photographen- Bundes und des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen - Vereine. 

Herr Halberstadt machte uns mit einer neuen 
Schneidemaschine der Firma Haake & Albers be- 
kannt; die Maschine schneidet rund und oval und 
fanktioniert sehr gut. Herr Paatzsch dankt beiden 
Herren für ihre Bemühungen herzlichst. 

Herr Schaul gibt bekannt, dass eine Kommission 
in der Angelegenheit Schaul-Koppmann von seiten 
der Firma Schaul nicht gewünscht wird. Hierzu gibt 
daun noch Herr Paatzsch ausfährliche Erklärungen 
zu Herrn Koppmanns Brief, worauf die Versammlung 
sich mit Form und Fassung auf der Einladungskarte 
einverstanden erklärt und die Kommission einstimmig 
ablehnt, indem Herr Schaul erklärt, dass die An- 
gelegenheit hiermit vollständig erledigt sel. 

Auf Anregung des Herrn Reimers entspinnt sich 
eine sehr lebhafte Debatte über ein an das Oberlandes- 
gericht zu Hamburg gesandtes Schreiben, betreffend 
Sonntagsruhe, worauf Herr Paatzsch Mitteilung über 
ein neues Urteil gibt, welches aber allerdings sehr 
lange auf sich warten lässt, weshalb Herr Paatzsch 
sich mit der Gewerbekammer in Verbindung setzen 
will; Herr Rompel will auf jeden Fall endlich Ordnung 
im Punkt Sonntagsruhe wissen. Ferner gibt Herr 
Schallenberg ausführliche Erklärungen in derselben 
Angelegenheit; auch Herr Jakobsen wünscht eine 
ganz energische Arbeit in Bälde. Es wird beschlossen, 
dass die Herren Rompel, Reimers und Schallen- 
berg der noch bestehenden Kommission angegliedert 
werden sollen, es mögen dann Mittel und Wege ge- 
fanden werden, einen würdigen Abschluss der Sache 

endlich herbeizuführen. 

Hierauf gibt Herr Rompel ausführlich Nachricht 
über die Einteilung des Unterrichts der Gewerbeschule. 
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Herr Schallenberg bringt längere Ausführungen über 
die zukünftige Einrichtung der Kunstgewerbeschule 
und Ausbildung der Amateure, und empfiehlt, dass 
der Verein ein sehr wachsames Auge auf die Schule 
behalte. — Schluss ı2 Uhr. 


G. Paatzsch, Hans Breuer, 
I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Saarbrücken. Herr L. Kretschmer eröffnete 
Reichsstrasse 5 ein Optisches Spezialgeschäft. 


Tambach (Herzgt. Gotha). Herr Hugo Müller 
aus Buchau bei Karlsbad hat sich Bahnhofstrasse 312 


niedergelassen. 


Temesvar. Herr Stefan Rechnitzer eröffnete 
Andrassystrasse 18 ein Photographisches Atelier. 


u -.— 


Auszeiehnungen. 

Der ungarische Lichtbildner Hugo Weisz in Arad 
(Ungarn) wurde auf der in London abgehaltenen Inter- 
nationalen Ausstellung der City of London and Cripplegate 
Photographic Society mit der Silbernen Plakette aus- 
gezeichnet. Weisz feierte kürzlich sein 25jähriges 
Jubiläum; er wurde schon ıgı0 auf der Budapester 
Internationalen Ausstellung mit dem ersten Preis, der 
Goldenen Medaille, ausgezeichnet und nahm teil an 
Ausstellungen in London, Kiew, Dublin, Graz usw. 


—i 


Aus der Industrie. 

Einen grossen Erfolg hat die Optische Anstalt 
C.P.Goerz, Akt.-Ges.,, Berlin- Friedenau, mit der Ein- 
führung der Tenax-Packs zu verzeichnen gehabt, 
die zumal auf Reisen ein Negativmaterial par excellence 
sind. Als Beweis für die vorzügliche und gleichmässige 
Qualität der Tenax- Packs mag nachstebendes Gutachten 
gelten: „In den letztvergangenen Monaten habe ich 
verschiedene Reisen durch Deutschland und Oesterreich 
unternommen, um photographische Landschafts- und 
Studienbilder anzufertigen. Auf allen diesen Fahrten 
arbeitete ich mit den Goerz-Tenax- Films, während 
ich früher dicke Planfils verarbeitete. Jetzt, nachdem 
ich alle diesjährigen Reiseaufnahmen entwickelt vor 
mir liegen habe, will ich nicht verfehlen, Ihnen. mit- 
zuteilen, dass ich mit den Tenax- Films in jeder Hin- 
sicht recht zufrieden bin. Ich habe die verschieden- 
artigsten Aufnahmen damit hergestellt: Bilder von 
Architekturen und Architekturteilen, einzelne Kunst- 
werke, Landschaften, Hochgebirgsansichten, dunkles 
Waldinnere, Wolkenstimmüngen, Volkstypen, Innen- 
ansichten von Gebäuden mit und ohne Personen, Blitz- 
lichtaufnahmen usw. Bei allen diesen Aufnahmen haben 
sich die Tenax-Films gleichmässig gut bewährt. In 
mehreren Fällen habe ich den Films ziemlich viel zu- 
gemutet. So habe ich z. B. bei Fernsichten im Oden- 
wald und Neckargebiet, ebenso wie in der Oetztaler 
Biswelt versuchgweise ohne Gelbgcheibe gearbeitet und 
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mindestens gleich gute Resultate erzielt, wie in früheren 
Jabren mit orthochromatischem Aufnahmematerial und 
Gelbscheibe. Die Unterschiede zwischen Weiss und 
Blau sind, auch ohne Gelbscheibe, diesmal vollwertig 
zur Geltung gekommen. Die Films waren auch empfind- 
lich genug, um unter nicht sehr günstigen Licht- 
verhältnissen gute Momentaufnahmen herzustellen. Die 
Lichthoffreiheit der Tenax Films wurde bei mehreren 
Innenaufnahmen, bei denen direkt gegen das Fenster, 
das in manchen Fällen die einzige Lichtquelle war, 
dusch die der aufgenommene Raum erleuchtet wurde, 
auf eine harte Probe gestellt. Die erzielten Aufnahmen 
waren auch in diesen Fällen zufriedenstellend. Erwähnt 
sei auch, dass die Gleichmässigkeit der Emulsionen 
eine vollkommene war. Ich konnte keinen Unterschied 
zwischen den hier in Berlin gekauften Films und den 
auf der Reise entnommeren feststellen. Es hat mir 
Freude gemacht, diese Reiseaufnahmen fertigzustellen, 
und wollte ich, wie schon erwähnt, nicht unterlassen, 
Ihnen davon Kenntnis zu geben. 

Hochachtungsvoll gez.: Waldemar Titzenthaler.“ 


„Agfa"-Handbuch. Die Lektüre des sehr 
lesenswerten „Agfa“. Handbuches (150 Text-, acht Bild- 
seiten, geschmackvoller Leinenband, Ladenpreis 30 Pf.) 
wird vor Enttäuschungen bewahren, wenn sie zur An- 
wendung der renommierten „Agfa‘“-Hilfsmittel, wie 
„Agfa“. Fixiersalz, „Agfa‘'-Schnellfixiersalz, „Agfa ‘- 
Tonfixiersalz oder -Bad, „Agfa‘“-Negativlack, „Agfa“- 
Verstärker, „Agfa'"-Abschwächer führt, die mit wert- 
vollen Gebrauchsvorschriften in den Handel kommen. 
Da mehr als 20jähriges Bestehen der „Agfa‘' einwand- 
freie Produkte verbürgt, so können wir die Benutzung 
desselben angelegentlich empfehlen. 


— HH 


Geriehtswesen. 

Zahlung von Gratifikationen an An- 
gestellte. [Nachdruck verboten ] Vom Kaufmanns- 
gerichte Bochum wurde die Bochumer Handelskammer 
um Abgabe eines weite Kreise der Geschäftswelt inter- 
essierenden Gutachtens über Zahlung von Gratifikationen 
an Angestellte ersucht. Der Kläger war von einer 
Maschinenfabrik vom 1. Juli 1908 bis zum 30. September 
ıgıı auf Vertrag mit einem Jahresgehalt von 3600 Mk., 
zahlbar in Monatsraten nachträglich, mit dreimonatiger 
Kündigung zu jedem Quartalsersten angestellte Nach 
seiner Entlassung hat der Kläger Anspruch auf die 
Zahlung einer Gratifikation für die Zeit vom 1. Januar 
ıgıı bis 30. September ıgır mit der Begründung er- 
hoben, dass die Beklagte an alle Angestellte Gratifi- 
kationen gezahlt habe, und dass ihm daher eine solche 
ebenfalls anteilig zustehe. Die Beklagte weigerte die 
Zahlung der Gratifikation unter Hinweis auf den Be- 
schluss der Generalversammlung vom 26. Mai 1908, 
welcher lautet: Die Generalversammilung hat beschlossen, 
„dass mit Rücksicht auf das günstige Ergebnis des 
letzten Geschäftsjahres denjenigen Beamten, welche 
während des ganzen Jahres 1907 in unseren Diensten 
standen und heute noch bei uns tätig sind, und die 


zur gegenwärtigen Zeit nicht im Kündigungs- 
verhältnis stehen, eine Belohnung erteilt wird. Die 
Belohnung soll in Höhe des Monatsgehalts, weiches 
im Dezember 1907 bezogen wurde, gezahlt werden.“ 
Die beklagte Firma erklärte, der Kläger habe in dem 
in Frage kommenden Jahre im Kündigungsverhältnis 
gestanden und habe daher keinen Anspruch auf die 
Belohnung, zumal auch für die späteren Geschäftsjahre 
die Belohnungen unter den obigen Bedingungen ge- 
zahlt worden seien. Der mit dem Kläger geschlossene 
Vertrag enthält keine Abmachung über Gratifikationen. 
In ihrem Antwortschreiben äusserte die Handelskammer 
sich gutachtlich dahin, dass der Kläger einen Anspruch 
auf anteiiige Zahlung der Belohnung nicht habe, und 
zwar aus folgenden Gründen: „Dadurch, dass die am 
26. Mai 1908 beschlossene Belohnung stillschweigend 
auch in den folgenden besonders güustigen Geschäfts 
jahren gezahlt worden ist, hat sie nicht den Charakter 
einer „Gratifikstion“ angenommen, wie sie bei Staub, 
H.G.B., Band I, 8, 247, erwähnt ist; es handelt sich 
lediglich um eine „Bilanzgratifikation‘“, die von dem 
Ergebnis des jeweiligen Geschäftsjahres und dem Er- 
messen der Firma abhängt. Beim Fehlen besonderer 
Abmachungen ist die Gratifikation nicht als Gebalts- 
zulage, sondern als freiwillige Leistung des Arbeitgebers 
anzusehen; ein Rechtsanspruch auf Zahlung einer 
Gratifikatioun bedarf besonderer vertragsmässiger Be 
grüändung. Da der mit dem Kläger geschlossene Dienst- 
vertrag keine Abmachung über die Gratifikation enthält 
und die Voraussetzungen des Beschlusses der General- 
versammlung vom 26. Mai 1908, der den Kıeis der 
zum Empfang der Belohnung Berechtigten in unzwei- 
deutiger Weise bestimmt, auf den Kläger nicht mehr 
zutreffen, ist die Klage abzuweisen.“ ak. 


a 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Gesamtausschuss für die Gruppe Berufs- 
photographie bei der „Bugra“ Leipzig 1914 ist 
durch die Zuwahl der Herren Schwier und Götz er- 
gänzt worden. Der Ausschuss besteht jetzt aus den 
Herren: Schlegel-Dresden, I. Vorsitzender; Strnad- 
Erfurt, II. Vorsitzender; Sander- Leipzig, Schriftführer; 
Schwier-Weimar, Beisitzer als Vertreter der Gruppe 
München-Weimar; Götz -Breslau, Beisitzer als Vertreter 
der keinem Verbande angehörenden Vereine. 


— Das Sauerland im Bilde. Anlässlich der 
Tagung des Sauerländischen Gebirgsvereins, 
Mai 1913, findet für die Dauer des Maimonats im 
Essener Kunstmuseum unter der Bezeichnung: 
„Das Sauerland im Bilde‘ eine Kunstausstellung statt, 
deren Veranstalter der Sauerländische Gebirgsvereis 
in Verbindung mit dem Kunstmuseum der Stadt Basen 
und dem Folkwang- Museum in Hagen ist. Die Aus 
stellung wird nachher zu den Kunstinstituten ver 
schiedener grösserer Städte Westfalens wandern. Mit 
der Ausstellung ist verbunden ein Preisausschreiben 
tür Fach- und Liebhaberphotographen, demen 
Inhalt die Schönheit und Eigenart des Sauerlandes it 
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Aus den Bedingungen zum Preisausschreiben sei 
folgendes wiedergegeben: Das Preisausschreiben um- 
fasst das Gebiet innerhalb der Hauptwanderstrecken 
des Sauerländischen Gebirgsvereins, mit Ausnahme des 
Siebengebirges. Die Wahl der Motive ist frei Be- 
sonderer Weıt wird auf Aufnahmen gelegt, die alter- 
tämliche Formen aus der Architektur und dem Kunst- 
geweıbe festzuhalten suchen, Das Format der Auf- 
nahmen ist frei. Die Bilder sind nach Möglichkeit mit 
Rahmen oder mit einer am Rande mit Kaliko ver- 
klebten Ueberglasung zu versehen und müssen eine 
Vorrichtung zum Aufhängen haben. Auf der Rück- 
seite der Bilder ist anzugeben: Namen und Adresse 
des Einsenders, genaue Bezeichnung des dargestellten 
Motivs, das Druckverfahren und der Verkaufspreis. 
Von dem während der Dauer der Ausstellung für die 
eingesandten Bilder erzielten Verkaufspreise fallen 
5 Prozent dem ausstellenden Institut und 5 Prozent 
dem Sauerländischen Gebirgsverein (Abteilung Essen- 
Ruhr) zu. 


Letzter Termin zur Einlieferung ist 20. April 1913, 
Der Gesamtbetrag der ausgesetzten Preise beträgt 
1000 Mk, von denen soo Mk. vom Essener Kunstverein 
gestiftet sind. Es werden 20 Preise ausgegeben, davon 
ein erster in Höhe von 150 Mk., für besondere 
Leistungen in der Aufnahme altertümlicher Motive, 
ausserdem ein silberner Ehrenpreis der Stadt Essen 
(Plakette nach Entwurf von Professor Bosselt). Die 
Einsender sind damit einverstanden, dass ihre Bilder 
sowohl im Mai ı9ı3 im Essener Kunstmuseum, als 
auch nachher bei einer Wanderung der Ausstellung in 
den grösseren Städten Westfalens in den dortigen In- 
stituten ausgestellt werden. Die Einlieferungen haben 
franko zu erfolgen an die Adresse: „Kunstmuseum 
der Stadt Essen“. Die Weiter- und Rücksendung er- 
folgt auf Kosten der ausstellenden Institute. Nicht 
aufgenommene Aufnahmen werden dem Einlieferer nach 
dem 20. April franko wieder zugestellt: Nähere Aus- 
kunft erteilt das Kunstmuseum der Stadt Essen und 
die Abteilung Eesen- Ruhr des S.G. V. (Stadtsekretär 
Schult, Rathaus). 





» 


Büeshersehau. 

Die technischen Kurse der Vorschule der 
Königlichen Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe zu Leipzig. Herausgegeben 
von der Akademie gelegentlich des Internationalen 
Kongresses für Kunstunterricht in Dresden 1912 


An der Akademie für graphische Künste und Buch- 
gewerbe in Leipzig sind technische Sonderkurse ein- 
gerichtet, und zwar als Nebenunterricht der Vorschule, 
zur Ergänzung ihres Hauptunterrichts. Diese Kurse 
werden in der vorliegenden Broschüre des näheren be- 
handelt. Vor jeder der verschiedenen Abteilungen hat 
der leitende Lehrer einen Beitrag geliefert, in welchem 
das Wesen der in dieser Abteilung gepflegten Technik 
erläutert und der Lehrgang beschrieben wird. Den 


631 


Abhandlungen sind einige grosse Abbildungen, die in 
verschiedenen Techniken hergestellt sind, beigegeben, 


.und zwar sind meist Schülerarbeiten wiedergegeben. 


Der Beitrag über den photographischen Kurs ist von 
Professor Naumann abgefasst worden. Die einzelnen 
Teile der Broschüre können auch gesondert von der 
Akademie bezogen werden. . 

Die technischen Sonderkurse der Leipziger Akademie 
sollen, wie im Vorwort der Broschüre ausgeführt wird, 
uns mit den allerwesentlichsten Zügen der Technik be- 
kanntmachen, aber in einer praktischen Lehrweise. 
Mit ihnen wird auch die Idee verfolgt, die vielen 
Schüler, die noch ohne Berufswahl und Ziel in die 
Akademie kommen, systematisch mit den hbauptsäch- 
lichsten Spezialtechniken des Buchgewerbes und der 
Graphik bekannt zu machen. Der Schüler hat Gelegen- 
heit, sich zu prüfen, welche Technik ihm am besten 
liegt, und der Lehrkörper hat die Möglichkeit, die 
technischen Leistungen des Schülers zu vergleichen 
und ihn so zu führen, dass er sein Berufsziel möglichst 
gemäss seinen Gaben sucht. 

In den einzelnen Abteilungen werden folgende 
Techniken behandelt: Holzschnitt, Lithographie, Radie- 
rung, Photographie, Reproduktionstechnik, Stempel- 
schnitt und Prägedruck, Schriftsatz und Druck, Buch- 


binden. 
Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 237. Heır A.F. in B. Ist ein Verfahren 


bekannt, mittels dessen man nasse Kollodium- Strich- 
negative in Positive umwandeln kann, ähnlich dem 
Autochromverfahren? Ein diesbezäglicher Versuch, vor 
Jahren unternommen, zeitigte kein Resultat. Ein 
solches praktisch ausführbares Verfahren würde von 
einschneidender Bedeutung sein, da negative Repro- 
duktionen von Linienoriginalen eine tägliche Erschei- 
nung in den Anstalten sind. Ferner werden Negative 
und zu gleicher Zeit hiervon hergestellte Positive für 
viele Farbarbeiten (auch für Ben Day) benutzt. — Der 
gewöhnliche Weg, im Scheinkontakt (nasse Platte vom 
Negativ durch Kartonstreifen getrennt), bei kleiner 
Blende auf einen Bogen Papier zu exponieren, hat ver- 
schiedene Unzuträglichkeiten: Umständlichkeit, Lang- 
samkeit, Verschlechterung der Schärfe, und vor allem 
durch Parallaxe hervorgerufenes, mangelndes Grössen- 
register. Auch sind Negativ und Positiv seitenverkehrt. 
Es würde durch Versuche, direkte Positive zu erzeugen, 
der Reproduktionstechnik ein grosser Dienst erwiesen 
werden, namentlich im Hinblick auf di: steigende Be- 
deutung des Tiefdruckes. 


Antwort su Frage 227. Verfahren zur Umkehrung 
von Kollodiumnegativen sind in brauchbarer Form 
nicht bekannt. Es muss auch dem allergrössten Zweifel 
unterliegen, ob solche Verfahren überhaupt in irgend 
einer Form ausführbar sind. Das Prinzip der Um- 
kehrungsverfahren bei Trockenplatten breuht ja darauf, 
dass das bei der ersten Entwicklung gebildete metal- 
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lische Silber aufgelöst und nachher der Rest des Brom- 
silbers nach neuer Belichtung als umgekehrtes Bild 
entwickelt wird. Die Vorbedingung für ein solches 
Verfahren ist also naturgemäss, dass eine vorher gleich- 
mässige Schicht von Bromsilber oder einem anderen 
Silberhalogen durch eine Entwicklung teilweise der- 
“artig verändert wird, dass sie entfernt werden kann. — 
Beim nassen Kollodiumverfahren beruht ja aber die 
Entwicklung bekanntlich nicht darauf, dass ein Teil 
des Jodsilbers sich zu metallischem Silber reduziert, 
sondern das Bild besteht aus metallischem Silber, welches 
sich aus dem Entwickler reduzierend an die unver- 
änderte Jodsilberschicht anlagert. Nach der Auflösung 
eines solchen Silberbildes bleibt also eine vollkommen 
unveränderte Jodsilberschicht zurfick, die durch neue 
Entwicklung keinesfalls ein umgekehrtes Bild liefern 
kann. Es erscheint daher ausgeschlossen, auf diesem 
Wege eine Umkehrung zu bewirken. Ob nach irgend 
einem anderen Prinzip eine solche Umkehrung tat- 
sächlich zu erreichen ist, muss dahingestellt bleiben. 
Erfolgreiche Untersuchungen auf diesem Gebiete liegen 
unseres Wissens nicht vor, und es wird daher zwecks 
Umkehrung des Kollodiumbildes Immer notwendig sein, 
ein irgendwie gestaltetes Kopierverfahren anzuwenden, 
das allerdings wohl zweckmässiger mit Kamera und 
Linse als duıch indirekten Kontakt ausgeführt werden 
kann, weil tatsächlich bei indirektem Kontakt eine 
Massstabsveränderung des Bildes unausbleiblich ein- 
treten muss, wenigstens wenn man s0 arbeitet, wie Sie 
zu arbeiten scheinen. Es liessen sich hier wohl andere 
Einrichtungen ausdenken, um den geschilderten Miss- 
stand zu vermeiden, doch dürften diese praktisch sehr 
schwer durchführbar sein. 





5) Reehtliehe Fragen. 

Frage 94. Herr J.J.T. in O. Welche Wege und 
‚Mittel sind nötig, eine „Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung“ zu gründen? Ist eine solche 
Gesellschaft zwangsinnungspflichtig? 

Antwort su Frage 94. Der Gesellschaftsvertrag 
bedarf des Abschlusses gerichtlicher oder notarieller 
Form und ist von sämtlichen Gesellschaftern zu unter- 
zeichnen. Das Stammkapital der Gesellschaft muss 
mindestens 20000 Mk., die Stammeinlage jedes Gesell- 
schafters mindestens 500 Mk. betragen. Kein Gesell- 
schafter kann bei Errichtung der Gesellschaft mehrere 
Stammeinlagen übernehmen. Es können auch Ein- 
lagen, die nicht in Geld zu leisten sind, auf das Stamm- 
kapital gemacht werden, deren Geldwert im Vertrag 
näher zu bezeichnen ist. Die Gesellschaft muss einen 
oder mehrere Geschäftsführer haben; zur Geschäfts- 
führung können auch die Gesellschafter selbst be- 
stimmt werden. Die G.m.b.H. ist beim zuständigen 
Handelsregister einzutragen; die Anmeldung darf nur 
erfolgen, nachdem von jeder Stammeinlage ein Viertel, 
mindestens aber 250 Mk. eingezahlt sind. Geldeinzah- 
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lungen müssen bar geleistet werden. Die Gesellschaft 
darf nicht Anleihen aufnehmen, um die Einlagen eines 
Gesellschafters für denselben zu bezahlen. Die An- 
meldenden haften der Gesellschaft solidarisch für die 
Richtigkeit ihrer Angaben hinsichtlich der auf die 
Stammeinlagen gemachten Leistungen. — Dies sind die 
Grundzüge der Errichtung einer G.m.b. H.; wer eine 
solche gründen will, muss sich schon das betreffende 
Reichsgesetz vom 20. April 1892 anschaffen. Die Prage, 
ob eine G.m.b.H. der Zwangsinnung beitreten muss, 
ist in Frage gı (siehe diese Zeitschrift Nr. 98, S. 608) 
beantwortet. Dr. Sch. 

Fyage 95. Herrn „Veritas“. Welche Kündigungs- 
frist ist für einen Operateur massgebend, der sich als 
Geschäftsführer angeboten hatte und mit 150 Mk. Ar- 
fangsgehalt engagiert wurde, die Aufnahmen selbständig 
eufnimmt und fertig macht und den Chef 3 Monate 
lang vertreten hat? | 


Antwort su Frage 95. Diese Frage ist bereits ein- 
gehend behandelt in Nr. 24 und 28 dieser Zeitschrift 
(S. 146f und S. 169£), aber gleichwohl noch strittig; 
verschiedene Gewerbegerichte haben nämlich ersten 
Operateuren oder als Geschäftsleitern angestellten Ge 
hilfen eine Kündigungsfrist von 6 Wochen gemäss 
8 133a der Gewerbeordnung zugebilligt, da bei ihnen die 
Voraussetzung „höherer technischer Dienstleistungen“ 
zutreffe. Dazu kommt in diesem Falle auch noch, 
dass der Operateur mit der Vertretung des Chefs und 
Leitung des Geschäfts nicht lediglich „vorübergehend 
betraut war, sondern eigentlich gerade zu diesem 
Zwecke engagiert wurde, bei welcher Gelegenheit erst 
recht eine Vereinbarung über die Kündigungsfrist ge- 
boten war. Jedenfalls liegt in diesem Falle die Ar- 
wendung des $ ı33a der Gewerbeordnung (sechs 
wöchige Kündigungsfrist) näher als der $ 122 der G.O. 
(vierzebhntägige Frist). Dr. Sch. 


Frage 96. Herr Sch. in D. Kann der Pächter 
eines im Betrieb übernommenen Geschäfts (31/, Monate) 
vor Ablauf des Pachtvertrags (bei voller Bezahlung der 
Pachtsumme) den Betrieb einstellen, um ein (eigenes) 
Atelier zu eröffnen? 

Antwort su Frage 96. Wie der in Abschrift bei- 
liegende Pachtvertrag ersehen lässt, hat der Verpächter 
keine Vorsorge für den jetzt eintretenden Fall getroffen; 
der Vertrag hätte unbedingt die Bestimmung enthalten 
müssen: „Das Geschäft ist während der Pachtzeit in 
Betrieb zu halten‘, wie z. B. in dem in Frage 70 (siehe 
diese Zeitschrift Nr. 67, S. 412) erwähnten Pachtvertrag 
ausbedungen war. Nachdem dies nicht geschehen ist, 
kann Verpächter auf Grund seines Vertrags gegen den 
Pächter nichts unternehmen. Was im Interesse des 


-aufgegebenen Ateliers zu erreichen ist, kann nur 


auf aussergerichtliichkem Wege geschehen, denn eine 
Schadenersatzklage anzustrengen, wozu man schlies- 
lich immer Gründe finden könnte, kann im vorliegen- 
den Falle als wenig aussichtsvoll angesehen werden. 
Dr. Sch. 
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18. Dezember. 


1912. 


Heft ı von „Das Atelier des Photographen“ ist bisher stets als Weihnachtsheft bereits 
am 24. Dezember zur Ausgabe gekommen. Da sich bei der Versendung durch die Post alljährlich 
Schwierigkeiten und Weiterungen ergeben haben, kann von diesem Jahre an, laut Verfügung 
des hiesigen Postzeitungsamtes, Heft 1 des neuen Jahrgangs 


erst am 31. Dezember 


versandt werden. 


Die Unterstellung der juristisehen Personen 
unter das Handwerkergesetz. 


In der neuen Denkschrift des Deutschen Hand- 
werks- und Gewerbekammertages betreffend „Ab- 
änderung des Handwerkergesetzes vom 26. Juli 
1897“ wird unter anderem die so selbstver- 
ständliche und gerechte Forderung aufgestellt, 
dass die juristischen Personen unter den gleichen 
Voraussetzungen wie die physischen Personen 
den Organisationen des Handwerks anzugehören 
haben und den Bestimmungen des Handwerker- 
gesetzes von 1897 zu unterwerfen sind. Es 
wird dort hierzu ausgeführt: . 

Unter den Verwaltungsbehörden sind in 
dieser Frage die grössten Widersprüche zutage 
getreten. Der preussische Minister für Handel 
und Gewerbe bat am ı8. Dezember 1903 ent- 
schieden, dass juristische Personen den Zwangs- 
innungen nicht angehören können, da die Vor- 
schriften der Gewerbeordnung über die Innungen 
nur physische Personen im Auge hätten und nur 
auf solche in vollem Umfange anwendbar seien. 

Die Königl. Regierung von Oberbayern steht 
auf dem entgegengesetzten Standpunkt. Sie er- 
klärte in einer Entscheidung vom 30. Januar 
19066 einen Konsumverein, der eine juristische 
Person darstellt, ausdrücklich für zwangsinnungs- 
pflichtig. Sie konnte den Einwendungen des 
Vereins, die sich in derselben Richtung wie die 
vorgenannte Entscheidung des preussischen 
Ministers für Handel und Gewerbe bewegten, 
nicht beipflichten. 

Die gleiche Rechtsanschauung vertrat vor 
längerer Zeit auch eine sächsische Verwaltungs- 
behörde, der Stadtrat zu Dresden, in einer Ent- 
scheidung vom 30. August 1906. Auch er ver- 

mochte der Auffassung des preussischen Ministers 
für Handel und Gewerbe nicht beizutreten. 
Noch unentschieden ist unseres Wissens bis 
jetzt die Frage der Beitragspflicht der juristi- 
schen Personen zu den Kosten der Handwerks- 


kammern und der Beitrittsberechtigung juristischer 
Personen zu den freien Innungen. Doch ist nicht 
daran zu zweifeln, dass auch in diesen Fragen 
sich beim Fehlen jeder bindenden Vorschrift 
äbnliche Unterschiede in den Entscheidungen 
der höheren Verwaltungsbehörden in den ver- 
schiedenen Bundesstaaten ergeben würden. Die 
Rechtsunsicherheit ist jedoch, abgesehen von 
dem ideellen Nachteil, den sie mit sich bringt, 
einem gedeihlichen Arbeiten der Handwerker- 
organisationen ausserordentlich hinderlich. Sie 
kann von Gewerbetreibenden mit Erfolg benutzt 
werden, die Bestimmungen. des Gesetzes von 
1897 zu umgehen. Soll dieses Gesetz voll zur 
Wirkung gelangen, so müssen von ibm alle 
diejenigen erfasst werden, die ein Gewerbe 
handwerksmässig betreiben, gleichviel, ob sie 
pbysische oder juristische Personen sind. Denn 
die juristische Person, die ein Handwerk betreibt, 
zieht aus der Tätigkeit der Organisation des 
Handwerks genau dieselben Vorteile, wie der 
einzelne pbysische Handwerker. Andererseits 
haben auch die Lehrlinge, die in den hand- 
werksmässigen Betrieben einer juristischen Per- 
son beschäftigt werden, genau denselben An- 
spruch auf Ueberwachung ihrer Lehrherren durch 
die zuständige Organisation des Handwerks, 
wie die Lehrlinge von physischen Handwerkern. 

Die Regierung von Oberbayern ist zu ihrer 
Rechtsanschauung durch die Erwägung bestimmt 
worden, dass die Befreiung juristischer Personen 
von dem Beitrittszwange die Möglichkeit eröffne, 
die Zwecke der Zwangsinnung zu vereiteln. Die 
betreffende Entscheidung besagt hierzu folgendes: 

„Die gemäss eines gesetzmässigen Mehrheits- 
beschlusses der in Betracht kommenden Ge- 
werbekategorie entstandene Zwangsinnung soll 
alle Kräfte des betreffenden Gewerbes in einem 
bestimmten Bezirk einheitlich konzentrieren zur 


103 


634 


Förderung der gemeinsamen gewerblichen Inter- 
essen. Das Gesetz hat einem derartigen Be- 
schluss zwingende Kraft verliehen, indem es die 
Zwangsmitgliedschaft des $& ıoof schuf. Die 
Berechtigung juristischer Personen, sich diesem 
Zwangsbefehl zu entziehen, anzuerkennen, hiesse 
entgegen der Ansicht des Gesetzes die Möglich- 
keit eröffnen, die Zwecke der Zwangsinnung 
zu vereiteln. Denn in dieser Zeit aufsteigender 
genossenschaftlicher Entwicklung auf dem Ge- 
biete des gesamten Wirtschafts- und Erwerbs- 
lebens würden mehr und mehr nennenswerte 
gewerbliche Unternehmungen dem Zwangs- 
innungszwecke ohne Gegenleistung sich ent- 
zieben können, die in verschiedenen Fragen, 
wie der Beschaffung gelernter Arbeitskräfte, auf 
die Leistungen eben dieser Zwangsinnungen an- 
gewiesen sind.“ 

Diese Darlegungen erhalten noch ein be- 
sonderes Gewicht, wenn man bedenkt, dass die 
Umgehung des Handwerkerschutzgesetzes heute 
schon möglich ist durch die einfache Form der 
Gesellschaft mit beschränkter Hafıung, und dass 
von dieser Möglichkeit bereits ausgiebig Ge- 
brauch gemacht wird. 

Man denke ferner an die Werk- und Pro- 
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duktivgenossenschaften, die immer und immer 
wieder von den verschiedensten Seiten dem Hand- 
werker zur Verbesserung seiner Konkurrenzfäbhig- 
keit empfohlen werden und, wo sie aussichts- 
reich erscheinen, auch von den Organisationen 
des Handwerks, insonderheit von den Hand- 
werkskammern, auf jede Weise gefördert werden. 
Um so unverständlicher ist es, wenn die Hand- 
werker von dem Augenblicke ab, wo sie sich 
zu einer solchen Genossenschaft mit dem Charakter 
einer juristischen Person zusammenschliessen, 
der Zuständigkeit der Organisationen des Hand- 
werks, der sie als Einzelhandwerker unterworfen 
waren, entzogen sind. Trotzdem verlangt man 
die Förderung solcher Genossenschaften von 
den Organisationen des Handwerks, obwohl sie 
Gebilde darstellen, die rechtlich ausserhalb des 
Handwerks stehen. 

Um diesem widersinnigen Zustande 
ein Ende zu machen, ist es daher dringend 
erforderlich, dass ausdrücklich in der 
Gewerbeordnung festgelegt wird, dass 
juristische Personen, soweit sie ein Hand- 
werk betreiben, den physischen Inhabern 
handwerksmässiger Betriebe rechtlich 
durchaus gleichstehen. 


—  —— 


Rundsehau. 


— Pigmentbilder ohne UÜebertrag. 
Frank E. Huson hat auf der bekannten Basis 
einer Chromat- Gummistärkeschbicht (nach Art 
des Artigueprozesses) ein Kopierpapier bereitet, 
dessen Bildresultate ihn höchst befriedigten. 
Die Bilder zeigten eine gute Tonabstufung und 
sammetartige Tiefen. Für den Prozess kann jedes 
gute Papier als Grundstoff genommen werden, 
auch die von Architekten und Ingenieuren für 
ihre Pausen benutzten Papiere. Je besser die 
Papierqualität ist, desto reiner werden die 
lichten Töne ausfallen. Die Erhaltung letzterer 
bildet überhaupt praktisch die einzige Schwierig- 
keit bei diesem Verfabren; das Resultat zeigt 
bei den einzelnen Papierqualitäten jedenfalls 
beträchtliche Unterschiede. Es wird bei dem 
Prozess durch das Papier hindurchkopiert, seine 
Schichtseite liegt dem Kopierdeckel zu. 

Man wäble ein Zeichenpapier mit so geringem 
Korn als möglich, zum Durchkopieren wohl ge- 
eignet. Manche gelbliche Papiersorten scheinen, 
entgegengesetzt den Erwartungen, ein feineres 
Bildresultat zu geben als bläuliche Papiere. 

Es können die für den Gummidruck oder 
das Pigmentverfahren üblichen Lösungen be- 
nutzt werden, aber Huson zieht Stärkegummi 
vor, da dieses eigenartige Mattkopien liefert, 
wenn das Papier ohne Sensibilisator präpariert 
und erst nachher mit einem solchen in alkoholi- 
scher Lösung behandelt wird. 


Für die Präparation nimmt man 2 g Weizen- 
stärke, mischt diese mit ein wenig Wasser zu 
einer klumpenfreien Paste und fügt, unter be- 
ständigem Umrühren, 60 ccm kochendes Wasser 
zu. Danach werden ı2g Gummiarabikum zu- 
gegeben (am besten für sich in Wasser gelöst). 
Was das Farbenmaterial betrifft, so können 
Aquarellfarben in Tuben oder auch Staubfarben 
verwendet werden; der Autor zieht letztere vor. 
Die Höhe des Farbenzusatzes variiert mit der 
Art der Farbe, man nimmt z. B.: 


Gummistärkemischung 48, 
braune Staubfarbe 0,3 &- 


Das Ganze wird auf einer Glasplatte oder 
dergleichen mit einem Spatel gut durchgemischt. 
Die gleichmässige Masse wird mittels eines 
flachen Pinsels wie beim Gummidruck auf- 
gestrichen. Das Papier wird dann zum Trocknen 
aufgehängt. Eine dünne Schicht ist bei dem 
zarten Grund völlig ausreichend, und zwar 
kann diese viel dünner sein, als bei der Prä- 
paration im Pigmentprozess. 


Die Sensibilisierungs-Vorratslösung hat fol- 
gende Zusammensetzung: 


Ammoniumbichromat 6g, 
Natriumkarbonat. . . . . I, 
Wasser . . IO5 „ 


Das getrocknete Papier wird dann mit Unter- 
lagen von Zeitungspapier auf einem Reissbrett 
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befestigt; nunmehr wird die Farbschicht mit 
einer Mischung von einem Teil Chromatlösung 
und zwei Teilen Methylalkohol, mit Hilfe eines 
Piosels, leicht übergangen. Das sensibilisierte 
Papier kommt in einen warmen Raum, vor 
Licht geschützt, zum Trocknen; letzteres ist in 
wenigen Minuten geschehen. 

Für den Pigmentprozess geeignete Negative 
geben auch hier gute Kopien. Man kopiert, 
wie schon erwähnt, durch die Rückseite, und 
zwar mit Photometer. Die Entwicklung erfolgt 
in lauwarmem Wasser, nachdem das Blatt zu- 
vor in kaltem Wasser geweicht und auf einen 
Augenblick in ziemlich heisses Wasser gebracht 
wurde. Letzteres ist bei der vorliegenden Stärke- 
gummischicht bedingt. Die schönsten Bilder er- 
bält man, wenn die Schale geschaukelt und das 
Wasser auf Stellen, die zu Härten neigen, ge- 
spritzt wird. Das Bild ist ab und zu auf Milch- 
glasunterlage zu kontrollieren. Ist das Bild 
genügend entwickelt, so wird es alauniert, ge- 
wässert und getrocknet. 

Man wird nach kurzer Uebung gleichmässig 
vortreffliche Drucke erzielen. Es ist klar, dass 
der Papiergrund selbst eine sehr wesentliche 
Kontrolle für den Stand des Auswaschens der 
Farbsubstanzen gewährt. Etwaige sehr kräftige 
Schatten und besondere Töne im Hintergrund 
sind durchaus nicht schwierig zu bearbeiten. 
Man hat hier freieste Behandlungsweise. 


m a ><. um) 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung.) 


Photographen -Zwangsinnung 
zu Königsberg 1.Pr. 
Wegen zu geringer Beteiligung war die für den 
9. Dezember angesetzte ausserordentliche Generalver- 
sammlung nicht beschlussfähig. Es wird daher vom 
Vorstande eine neue Versammlung auf Montag, 
den 30 Dezember, nachmittags 4 Uhr, zu Königs- 
berg, „British Hotel‘, einberufen, mit dem Bemerken, 
dass die Abstimmung ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Anwesenden erfolgt ($ 22 der Statuten). 
Mit der Bitte um allseitiges Erscheinen zu dieser 
so überaus wichtigen Sache zeichnet 
Der Obermeister. 
l.A.: Franz Kautz, I. Schriftlührer. 


IL Ir 


Ateliernaehriehten. 
Wartha. Herr Josef Maier eröffnete Haupt- 
strasse eine Filiale für Handlung von Amateur- Bedarfs- 
artikeln sowie Uebernahme sämtlicher Amatenrarbeiten. 


Weissensee bei Berlin. Herr Willi Resech er- 
öffnete Berliner Allee 244 ein Atelier für moderne Photo- 
graphie, 

= c.2 072 
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Auszeiehnungen. 
Dem Photographen Herrn Samuel Weitzmann 
in Wien wurde der Titel eines k.u.k. Hofphotographen 


verliehen. 
a 


Aus der Industrie. 

Die Firma Adolf Brückan jr., BerlinSO., hat 
ein Büchlein herausgegeben, das ausführlich die von 
ihr in den Handel gebrachte Trockenaufzieh-Aus- 
rüstung beschreibt. Der Titel lautet: „Vom Trocken- 
aufziehen. Verfahren zum Aufziehen von graphischen 
Erzeugnissen, insbesondere von Photographien. Mit 
zehn Abbildungen im Text.‘ Was diese praktische 
Anleitung alles bietet, erhellt aus der Aufzählung der 
einzelnen Kapitel: „Ausdehnung des Papiers durch 
Nässe; Nutzen der Ausdehnung; Nachteile der Aus- 
dehnung; Versuch zur Abhilfe; Nachteile des nassen 
Aufziehens; Aufziehen mittels trockener Klebschicht; 
Aufziehen mit Schellacklösung; Das eigentliche Trocken- 
aufziehen; Klebefolien; Abeefolien; Vorrichtungen zum 
Trockenaufziehen; Brückans Trockenanfziehausrüstung; 
Bemessung der Randbreite; Exzenterpressen; Schrauben- 
pressen; Brückans Ideal- Aufziehapparate; Gasverbrauch ; 
Arbeitsweise; Heftkolben; Beschneiden; Anheften; Auf- 
ziehen; Zeit, Druck und Temperatur; Tonrand; Platten- 
rand; Schlusswort.“ Sicher wird jeder, der diesen 
praktischen Leitfaden gelesen hat, dem Schlusswort 
des Verfassers und Herausgebers zustimmen, worin es 
heisst: „Ueberblicken wir nochmals das oben Gesagte, 
so dürfen wir wohl mit Recht behaupten, dass die. 
Brückanuschen Trockenaufziehapparate eine wertvolle 
Bereicherung des Gerätes für Fach- und Liebhaber- 
photographen bilden, und dass namentlich grössere 
Ateliers, Museen und Sammlungen es bald zu ihren 
unentbehrlichen Behelfen zählen werden!‘ Möge dieser 
Hinweis noch recht viele Interessenten veranlassen, 
sich das Brückansche Büchlein kommen zu lassen und 
die Anschaffung der darin behandelten Spezialapparate 
in Erwägung zu zieben. Unsere Leser werden bereits 
seit einiger Zeit durch ein Inserat der Firma Adolf 
Brückan jr., Berlin SO. 26, auf die hier in Rede 
stehende Ausrüstung aufmerksam gemacht. 


ln 


Kleine Mitteilungen. 

— Keine „wilden“ Photographien des 
Kaisers mehr. Seit einiger Zeit ist in dem Verkauf 
der Bilder des Kaisers und der kaiserlichen Familie 
auf Anoıduung des Kaisers eine Wandlung zu ver- 
zeichnen. Während bisher die Photographen das Recht 
hatten, an photographische Vervielfältigungsinstitute 
Bilder der kaiserlichen Familie in Originalaufnahmen 
oder in Phantasiegruppen ohne vorherige Genehmigung 
durch die dargestellten Personen zu verkaufen und ver- 
breiten zu lassen, sind sie jetzt gehalten, alle Bilder, 
die der Oeffentlichkeit übergeben werden sollen, vorher 
erst an die dargestellten fürstlichen Persönlichkeiten 
einzusenden und nur die zu veröffentlichen bezw. ver- 
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vielfältigen zu lassen, für die die Genehmigung erteilt 
worden ist. Auf diese Weise ist eine Kontrolle über 
die grosse Anzahl von Photographien möglich, und 
phantastisch kombinierte Bilder, wie sie früher oft an- 
zutreffen waren, werden in Zukunft unmöglich sein. 


— 


Fragekasten. 


a) Tecehnisehe Fragen. 

Frage 238. Herr A.v.B. in T. Wo bekomme 
ich heliblaues Hintergıundtuch, das auf dem Bild als 
weisser Grund erscheint? 

Antwort su Fyage 228. Besonderes photographi- 
sches Hintergrundtuch in hellblauer Farbe wird unseres 
Wissens nicht fabriziert. Es eignen sich für diesen 
Zweck aber alle sogen. lichtblauen Töne von dünnen 
ziemlich glatten Wollengeweben, wie beispielsweise 
Kaschmir oder auch stärkerer Wollenmusselin. 


Frage 229. Heır D. K. in H. Ich besitze einen 
gıösseren Anastigmat der Firma X seit etwa 9 Jahren, 
welcher mir speziell für Kabinettporiräts, aber auch 
für Gruppen 1ı8%X24 cm vorzügliche Dienste geleistet 
hat. Seit einiger Zeit bat das Objektiv aber eine 
Eigenschaft angenommen, die sehr störend ist. Es 
bilden sich Höfe um alle helleren Gegenstände, Köpfe, 
Kragen und sonstige weisse Teile, und wenn ich 
Gruppenaufnahmen vor einem hellen Hintergrund 
mache, geht der Schleier um die Kontur der Figuren 
so weit herum, dass die Retouche sehr grosse Schwierig- 
keiten macht. Das Objektiv ist nicht etwa durch 

„irgend einen Fall beschädigt, auch noch niemals aus- 

einandergeschraubt worden, so dass etwa die Linsen 
verkehrt sitzen könnten. Woran kann der Fehler 
liegen, und empfiehlt es sich, das Instrument zwecks 
Reparatur an die Fabrik zurückzusenden ? 

Antwort zu Frage 229. Letzteres ist unbedingt 
zu empfehlen, falls nicht vielleicht, wie es mehr als 
wahrscheinlich ist, ein leicht zu behebender Fehler 
vorliegt. Sehr viele moderne Objektive haben nämlich 
die Eigentümlichkeit im Laufe der Zeit zu beschlagen, 
und wenn der Beschlag auf den inneren Flächen der 
Objektivhälften sitzt, wird er bäufig als solcher nicht 
bemerkt. Die Trübung der Linsen, die auf diese 
Weise eintritt, erzeugt dann Höfe in der Art, wie Sie 
sie beobachtet haben. Es würde sich daher empfehlen, 
ehe das Objektiv der Fabrik übergeben wird, die vor- 
dere und hintere Linsenkombination aus der Fassung 
zu schrauben und sich zu überzeugen, ob die Flächen 
nicht beschlagen sind, was man am leichtesten da- 
durch erkennt, dass man die Linse im hellen Raum 
stehend gegen eine dunkle Fläche richtet und sie in 
der Durchsicht betrachtet. Sollte sich Beschlag zeigen, 
so kann derselbe durch Abreiben mit einem feinen 
sauberen Leinenlappen oder einem Wildiedertuch ent- 
fernt werden. Sehr häufig zeigt sich aber, dass auch 
nach Entfernen des Beschlages die alte Brillanz des 
Objektives nicht wiederkebrt, weil die Glasflächen 
durch den lange auf ihnen unabgewischt haftenden 


Beschlag angegriffen sind. In solchem Falle bleibt 
nichts übrig, als die Linse zwecks Ueberpolitur der 
Innenflächen an die Erzeugerin zurückzusenden. 


Frage 230. Herr W. B. in T. Wer liefert die 
seinerzeit in den Handel gebrachten Zünder für Mirs- 
Blitzlichtlampen? Vielleicht ist einer unserer Leser in 
der Lage, eine Bezugsquelle anzugeben. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 97. Heır J.G. in F. Ich babe vom Amts- 
gericht eine Aufforderung erhalten, mein Geschäft zur 
Eintragung ins Handelsregister anzumelden, da es über 
den Betrieb des Kleingewerbes hinauszugehen scheine. 
Mein Geschäft besteht aus Buchhandlung, Photograpbi- 
schem Atelier und Postkartenverlag; ich beschäftige 
nur einen Gehilfen und einen Lebrling. Bin ich zur 
Anmeldung der Firma verpflichtet? Wie habe ich mich 
zu verhalten? 

Antwort su Frage 97. ImS$ ı, Ziffer 8, des Handels- 
gesetzbuches sind „die Verlagsgeschäfte sowie die 
sonstigen Geschäfte des Buch- oder Kunsthandels" als 
„Handelsgewerbe‘“ bezeichnet. Ein gewerbliches Unter- 
nehmen, das nach „Art und Umfang“ einen in kanf- 
männischer Weise eingerichteten Geschäftsbetrieb er- 
fordert, ist zur Eintragung ins Handelsregister an- 
zumelden, wss durch Ordnungsstrafen erzwungen werden 
kann. Gegen die Verfügung des Registergerichts, das 
Sie Ihr Geschäft zur Eintragung ins Handelsregister 
anmelden sollen, können Sie das Rechtsmittel der 
Beschwerde einlegen, über die das übergeordnete 
Landgericht zu entscheiden bat. Die Beschwerde kann 
beim Amtsgericht oder beim Landgericht eingelegt 
werden, entweder durch Einreichung einer Beschwerde- 
schrift oder durch Erklärung zum Protokoll des Ge 
richtsschreibers. Dr. Sch. 

Frage 98. Herr P.G. in Sch. Wie lange müssen 
Rechnungen und Belege einer kaufmännisch eir- 
getragenen Firma aufbewahrt werden? 

Antwort su Frage 98. Der 3 44 des Handels 
gesetzbuches bestimmt, dass „Kaufleute“ und damit 
also auch allehandelsrechtlich eingetragenen Firmen 
verpflichtet sind, ihre Handelsbücher bis sum Ablaufe 
von 10 Jahren, von der letzten Eintragung an gerechnet, 
aufzubewshren. Dasselbe gilt hinsichtlich det em- 
pfangenen Handelsbriefe und der Abschriften der 
abgesendeten Handelsbriefe, sowie hinsichtlich der 
Inventare und Bilanzen. Auf Belege, Fakturen, Wechsel 
und Quittungen findet die Aufbewahrungspflicht keine 
Anwendung. Die Vernichtung der Handelsbächer, 
nicht aber der Korrespondenzen und Belege, vor der 
Zeit führt nur bei hinzutretendem Vermögensverfall 
Bestrafung herbei, gemäss S5 239, 240 der Konkun- 
ordnung. Die Aufbewahrungspflicht ist nur den 
handelsrechtlich eingetragenen Firmen und Ver 
einen auferlegt, nicht aber auch den im Vereins- 
register eingetragenen Vereinen nnd Gesellschaften. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halenses, 
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22. Dezember. 


— on 


1912. 


Heft ı von „Das Atelier des Photographen“ ist bisher stets als Weihnachtsheft bereits 
am 24. Dezember zur Ausgabe gekommen. Da sich bei der Versendung durch die Post alljährlich 
Schwierigkeiten und Weiterungen ergeben haben, kann von diesem Jahre an, laut Verfügung 
des hiesigen Postzeitungsamtes, Heft 1 des neuen Jahrgangs 


erst am 31. Dezember 


versandt werden. 





— 


Porträtpiraten. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Frechheit ist eine Gottesgabe.e Wenn man 
sie richtig zu verwenden versteht, ist sie wirk- 
licb von echtem treuen Biedermannston nicht 
zu unterscheiden. Das wird z. B. folgender- 
massen gemacht: In B. ist ein berühmter Dichter 
oder sonst eine Berühmtheit, die die Oeffent- 
lichkeit gerade hervorragend beschäftigt. Zu 
dieser Berühmtheit kommt ein Mann im Gehrock 
und Zylinder, stellt sich vor als Dr. Soundso, 
Vertreter des Nachrichtenbureaus „Fix, fix“, 
und fragt die Berühmtheit, ob sie etwas dagegen 
hätte, wenn das trefflich eingeführte, überall 


hochgeschätzte Nachrichtenbureau „Fix, fix“ ihr 


Porträt veröffentliche. 

Ich bitte besonders darauf zu achten, dass 
die porträtierte Person ganz beiläufig nur ge- 
fragt wird, ob sie Einwendungen dagegen hätte, 
wenn durch das betreffende Institut die Ver- 
öffentlichung erfolge. Kein Wort von den Ur- 
heberrechtsverhältnissen, kein Wort davon, ob 
mit dem Urheber des Porträts etwa verhandelt 
worden sei, oder dergleichen. Wenn etwa das 
„Schlachtopfer* dann sagt, an sich habe es 
nichts dagegen, dass sein Konterfei veröffent- 
licht werde, aber eigentlich ginge doch das den 
Photographen an, so wird ihm in herablassen- 
dem Tone erklärt: „O, das erledigt sich schon 
von selbst, es ist nur wichtig, dass Sie keine 
Einwendungen erheben. Ich danke Ibnen ver- 
bindlichst für Ihre Zusage. Empfehle mich.“ 

Damit verschwindet Herr Dr. Soundso vom 
Institut „Fix, fix* und geht mit einem Porträt 
der Berühmtheit, das er irgendwo unaufgezogen 
gekauft bat oder — in besonders schweren 
Fallen — mit einem Autotypieklischee nach 
dem Porträt zu dem Redakteur einer illu- 
strierten Zeitung. „Mein Name ist Dr. Soundso 
vom Nachrichtenbureau ‚Fix, fix.‘ Ich bin in 
der Lage, Ihnen für Ihre geschätzte Zeitschrift 


(Nachdruck verboten.] 


dieses wunderbare Klischee des Porträts des 
berühmten N.N. zur Verfügung zu stellen. Preis 
so und so viel usw.“ 

Dem Redakteur kommt das sehr gelegen. 
Um sein Gewissen zu beruhigen, fragt er noch 
den Dr. Soundso: „Sie haben doch die Be- 
rechtigung, das Porträt zu verbreiten?“ „Aber 
selbstverständlich!“ sagt Dr. Soundso mit der 
Miene eines fälschlich angeklagten Dogen. „Wir 
haben das ja erst anfertigen lassen.“ Dabei 
zeigt er auf das Klischee. Der Redakteur 
glaubt dem Herrn Dr. Soundso, denn er muss 
ja die Auskunft des gewandten Herrn auf die 
Aufnahme selbst bezieben. Er ist zu harmlos, 
um anzunehmen, dass Dr. Soundso nur das 
Klischee, nicht die Aufnahme meint, und dass 
sich die Berechtigung des Bureaus „Fix, fix“ 
nur auf die Einwilligung des Abgebildeten be- 
zieht, dass eben er und der würdige Vertreter 
des Nachrichtenbureaus „Fix, fix“ zwei ganz 
verschiedene Sprachen sprechen, auch wenn sie 
scheinbar beide deutsch reden. Das Klischee 
wird also erworben und abgedruckt. 

Die Folgen aber der List und Tücke des 
Dr. Soundso bleiben nicht aus. Besonders un- 
angenehm und von Herrn Dr. Soundso gar- 
nicht beabsichtigt, ist nämlich, dass der brave 
Redakteur — gewöhnt, unter allen Photographien 
den Urheber anzugeben — unter das betreffende 
Klischee setzen liess: „Phot. Fix, fix“. Das fällt 
natürlich dem wirklichen Urheber ganz besonders 
auf, und die Folge ist ein wenig erquicklicher 
Briefwechsel zwischen allen Beteiligten. Herr 
Dr. Soundso, zur Rede gestellt, erklärt hohn- 
lächelnd: „Was wollen Sie? Ich habe Ihnen 
doch nur das Klischee verkauft, weiter nichts. 
Nach dem Urheberrecht haben Sie mich nicht 
gefragt, davon ist kein Wort gefallen, und was 
Sie unter Berechtigung verstanden haben, das 
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kann ich doch nicht wissen. Ich meinte die 
Einwilligung des Abgebildeten, was haben Sie 
denn gemeint?“ Und so geht es weiter cum 
gracia in infinitum. 

Wenn nun auch der Strafrichter hier kaum 
einschreiten wird, wenn auch schliesslich sich 
alles dadurch ordnet, dass der geprellte Verlag 
das Reproduktionsrecht noch nachträglich vom 
Berechtigten erwirbt und das tüchtige Institut 
„Fix, fix“ in Zukunft boykottiertt Angenehm 
ist die Sache sicher nicht. Was aber folgt 
daraus: Im eigenen Interesse prüfe der Redakteur 
das ihm gemachte Angebot recht genau. Am 
besten ist es, um jede Urheberrechtsverletzung 
auszuschalten, dass der Redakteur oder Ver- 
leger bei jedem Ankauf von Bildern sich einen 
Revers unterschreiben lässt, wie ich ihn für 
verschiedene grosse Reproduktionsanstalten aus- 
gearbeitet habe. In diesem Revers erklärt der- 
jenige, der die Bilder verkauft, dass er im 
rechtmässigen Besitze des Vervielfältigungs- 
rechtes an dem betreffenden Bilde sei und für 
alle Ansprüche hafte, die etwa von Dritten 
auf Grund der 88 31, 35 des Gesetzes vom 
9. Januar 1907 an die Redaktion oder den Ver- 
lag gestellt werden können. Hat der Redakteur 
oder Verleger sich einen derartigen Revers 
ausfüllen lassen, so hat er Vorsatz und Fahr- 
lässigkeit ausgeschaltet und kann schlimmsten- 
falls nur zur Herausgabe der durch die objektiv 
unberechtigte Handlung erlangten Bereicherung 
angehalten werden. / 

Vielfach meint man, dass für die Repro- 


duktion von Porträts die Einwilligung des Ab- 


gebildeten genüge. Das ist jedoch ein grosser 
Irrtum, der entstanden ist durch eine völlig 
falsche Auffassung des sogen. Rechts am eigenen 
Bilde. In engster Beziehung zu diesem Recht 
am eigenen Bilde steht nämlich die Bestimmung 
des & ı8, Abs. 2, des Gesetzes, nach welcher 
es bei Bildnissen dem Besteller und seinem 
Rechtsnachfolger gestattet ist, falls nichts anderes 
vereinbart wurde, das Werk zu vervielfältigen 
oder vervielfältigen zu lassen. Dadurch aber 
wird die ausschliessliche Befugnis des Urhbebers 
zur gewerbsmässigen Verbreitung nicht auf- 
gehoben. Das ist für einen jeden klar, der die 
Verhandlungen der Reichstagskommission über 
das Gesetz kennt, und auch in der Begründung 
zu & ı8 wird gesagt: 
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„Da ihm (dem Photographen) im Gegensatz 
zum geltenden Recht auch bei bestellten Bild- 
nissen das Urheberrecht verbleibt, so würde 
künftig die Vervielfältigung — abgesehen von 
dem Fall des 8 ı8, Abs. 2 — und die gewerbs- 
mässige Verbreitung des Bildnisses von seiner 
Einwilligung abhängig sein.“ Also nur das 
Recht zur Vervielfältigung und nicht zur gewerbs- 
mässigen Verbreitung würde bei bestellten Bild- 
nissen dem Besteller zustehen (Näheres in meinem 
„Photographischen Urheberrecht“, Seite 3ı u. ff). 
Auch Prof. Dr. Osterrieth weist in „Kunst 
und Recht“ sehr treffend darauf hin, dass der 
Besteller die Photographie wohl verbreiten darf, 
aber nicht gewerbsmässig verbreiten. Jede Ver- 
breitung, die einen gewerblichen Charakter trägt, 
so allgemein jede entgeltliche Veräusserung, ist 
dem Besteller untersagt, ebenso aber auch eine 
unentgeltliche Verbreitung, wenn sie gewerb- 
lichen Zwecken dient. Die Veröffentlichung in 
einer Zeitschrift ist aber eine gewerbsmässige 
Verbreitung, allerdings nicht durch den Ab- 
gebildeten, sondern durch die betreffende Zeit- 
schrift, denn die Herausgabe illustrierter Zeitungen 
ist ja doch zweifellos ein gewerbsmässiges Unter- 


nehmen. Dem Besteller bleibt im wesentlichen 
nur die Verbreitung, die privaten Zwecken 
dient. Er ist also durchaus berechtigt, einer 


Zeitschriftenredaktion sein Porträt zu schenken, 
diese aber macht sich eines Verstosses gegen 
das Urheberrecht schuldig, wenn sie das Bild 
obne Erlaubnis des Urhebers gewerbsmässig 
verbreitet. 

Zu bemerken ist ausserdem noch, dass es 
sich bei den Bildern bekannter Persönlichkeiten 
zumeist nicht um bestellte Bildnisse handelt, 
weil die Abgebildeten gewöhnlich vom Photo- 
graphen zu einer Sitzung gebeten werden. In 
einem solchen Falle, wo die Abgebildeten die 
Aufnahme nicht bestellten, dafür nichts zahlten, 
sondern im Gegenteil von dem Photographen 
sogar noch Bilder erhielten, sind sie natürlich 
nicht Besteller und daher auch nicht berechtigt, 
ihr Bild ohne Genehmigung des Urhebers auch 
nur vervielfältigen zu lassen. Darüber lässt 
die Begründung des $ ı8 nicht den mindesten 
Zweifel. Ebenso kommt auch in der Begründung 
deutlich zum Ausdruck, dass der Gesetzgeber, 
wie oben ausgeführt, zwischen Vervielfältigung 
und Verbreitung unterscheidet. 


—erSt 


Noehmals über die Versieherungspflieht der im photographisehen 


Gewerbe Angestellten. 


Eine von mir in Nr. 83, betreffend die Ver- 
sicherungspflicht der Angestellten, dar- 
gestellte Auffassung hat Herr F. H.!) als „un- 


ı) Vergl. „Photogr. Chronik‘, Nr. 98, S. 608, sowie 
Nr. 100, S. 617. 
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richtig“ bezeichnet, indem er sagt, dass die im 
photographischen Gewerbe tätigen Zeichner 
und Koloristen nicht der erwähnten Ver- 
sicherungspflicht unterliegen. Für die Begrün- 
dung seiner Auffassung vermag er zwar nicht 
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eine schiedsgerichtliche Entscheidung anzuführen, 
da es eine solche noch nicht gibt, vielmehr 
versucht er es mit einer Gesetzesauslegung. 
Ist es schon misslich, wenn sich ein Nichtjurist 
mit Gesetzesauslegungen befasst, so ist es für 
den in Betracht kommenden Leserkreis wenig 
zweckdienlich, mit einer so unsicheren Gesetzes- 
auslegung des Herrn F. H. beschert zu werden. 
Er folgert so: Nach den Motiven des Versiche- 
rungsgesetzes für Angestellte ist klargestellt, 
dass die Versicherungspflicht, namentlich der 
Techniker, künftig nur noch von dem Be- 
trage ihres Jahresarbeitsverdienstes ab- 
hängig ist; ein Unterschied zwischen Technikern 
mit und ohne Hochschulbildung oder mit be- 
stimmten Zeugnissen (Diplomen) versehenen und 
den übrigen ist nicht zu machen. (Dass 
bier direkt auf die übrigen Techniker hin- 
gewiesen wird, die also weder Hochschulbildung 
noch Diplome haben, sondern lediglich vom ge- 
werblichen Lehrling aus zum „Techniker“ avan- 
ciert sind, übersieht Herr F.H.). „Mit dieser Mass- 
gabe (so heisst es in den Motiven weiter) gehören 
zu den Technikern beispielsweise Zeichner, 
namentlich Bauzeichner, Architekten in Bau- 
betrieben, Ingenieure, Konstrukteure, Elektriker, 
Chemiker usw.“ Aus diesem Zusammenhange 
ergebe sich, wie F. H. folgert, dass nur Zeichner 
in technischen Bureaus dem Versicherungsgesetz 
für Angestellte unterliegen. 

Dieser nichtjuristischen Auffassung und Aus- 
legung ist folgendes entgegenzubhalten: 

ı. Diese in den Motiven gegebene Gesetzes- 
auslegung bezweckt durchaus keine Beschränkung 
der versicherungspflichtigen Angestellten nach 
unten hin, sondern vielmehr eine Ausdehnung 
des Versicherungskreises nach oben hin, 
da gerade hier eine starke Abneigung der 
mit Hochschulbildung und Diplomen versehenen 
böheren Angestellten gegen die neue Versiche- 
rungspflicht zu erwarten war. | 

2. Die Motive führen nur „beispielsweise“ 
eine Gruppe von Technikern an, die mit einem 
„usw.“ schliesst. Daraus kann man nicht folgern, 
dass das photographische Gewerbe ausgeschlossen 
ist, da es ja nach dieser Aufzählung keine 
Zeichner, keine Chemiker, keine Elektriker usw. 
in diesem Gewerbe gäbe. 

3. Die Ausdehnung des Kreises der ver- 
sicherungspflichtigen Angestellten nach unten 
hin, um die es sich hier in erster Linie handelt, 
kann nur aus dem $ ı des Versicherungsgesetzes 
für Angestellte gefolgert werden, in dem es 
heisst, dass — ausser den Angestellten in leiten- 
der Stellung — versicherungspflichtig sind: „Be- 
triebsbeamte, Werkmeister und andere Angestellte 
in einer ähnlich gehobenen oder höheren Stellung 
ohne Rücksicht auf ihre Vorbildung ....“ Diese 
Angestelltenkategorie war bisher nicht ver- 
sicherungspflichtig, sobald ein 2000 (bezw. 





3000 Mk.) übersteigender Jahresarbeitsverdienst 
festzustellen war; jetzt sind sie (nach dem neuen 
Versicherungsgesetz für Angestellte) erst bei 
einem 5000 Mk. übersteigenden Jahresarbeits- 
verdienst versicherungsfrei. Dies ist also die 
obere Grenze; und die untere Grenze dieser 
Angestellten in gehobener Stellung ergibt sich 
aus & 1226 der Reichsversicherungsordnung, 
wonach auch diese Angestellte versicherungs- 
pflichtig sind, sobald ihr Jahresarbeitsver- 
dienst 2000 Mk.!) nicht übersteigt; und 
bei dieser Arbeitsverdienstgrenze ist diese 
Angestelltenkategorie noch einer zweiten 
Zwangsversicherung unterworfen: nämlich 
der Angestelltenversicherung. 

Nun handelt es sich hier speziell noch um die 
Frage, ob die in photographischen Ateliers an- 
gestellten Zeichner und Koloristen überhaupt 
zu den Angestellten „in gehobener Stellung“ 
gehören. Für die Entscheidung der Frage, 
ob jemand als Betriebsbeamter oder als 
Werkmeister oder als in ähnlicher ge- 
hobener Stellung beschäftigt anzusehen 
ist, ist nicht der Titel, den er führt, mass- 
gebend, sondern Art und Umfang seiner 
speziellen Tätigkeit (vergl. auch Kommentar 
von Dr. von Landmann zu $ ı33a der Ge- 
werbeordnung’). 

Eine Gesetzesauslegung, die sich an die in 
einem Gewerbe übliche Bezeichnung der An- 
gestellten anhängt, wie sie Herr F. H. betreibt, 
ist also ganz und gar verfehlt. Ob ein An- 
gestellter in einem Gewerbebetriebe lediglich 
„niedere“ oder lediglich „mechanische“ (siehe 
8 ı Versicherung für Angestellte), oder auf Grund 
einer Fachschulausbildung mögliche speziellere 
und etwas höhere Dienstleistungen verrichtet, 
wird sich nur im konkreten Falle beurteilen 
lassen; jedenfalls haben wir dafür wenigstens 
einen wichtigen Wertmesser: den Jahres- 
arbeitsverdienst, der in der Hauptsache, 
aber sicher viel mehr als der geführte „Titel“ 
des Angestellten ausschlaggebend ist oder, wie 
sich die von F. H. selbst zitierte Stelle der 
„Motive“ zur Versicherung für Angestellte klar 
ausdrückt, dass die Versicherungspflicht künftig 
nur noch von dem Betrage ihres Jahres- 
arbeitsverdienstes, nicht aber von der 
schwierigen Unterscheidung abhängig ist, ob 
die Art ihrer Tätigkeit und ihrer Lebensstellung 
eine geringere oder höhere ist. Dass dabei 
„namentlich“ auf die Versicherungspflicht der 
Techniker hingewiesen wird, hat nur den 
Zweck, jene Berufszweige ausdrücklich und 
„namentlich“ aufzuführen, bei denen, gerade 


ı) Natürlich einschliesslich der Gewinnan- 
teile (Tantiemen). 

2) Ich verweise auf meine Ausführungen hierüber 
in der „Photogr. Chronik“, Nr. 24, S. 146, und Nr. 28, 
S. 16gff. 
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wegen der höheren Vorbildung, am ersten 
Zweifel hätten entstehen können. 

4. Die auf Grund der Versicherungsgesetze 
bestimmte Abgrenzung der Versicherungspflicht 
ergibt sich am besten aus einer vergleichenden 
Darstellung im Wortlaut des Gesetzestextes: 


Obere Grenze der Versicherungspflicht 
nach den beiden Versicherungsgesetzen: 
Gem.S$ı, Ziff. ı 


Jahresverdienst: 


50o0oMk.I u.2, V.G.f.A.: 

Gemäss 8 1226, 5 . „Angestellte in 

Zitfter ıu2 = leitender Stellung, 
iz ” Betriebsbeamte, 

R.V.O.: a Werkmeister und an- 

„Arbeiter, Ge- 2000 Mk. ? dere Angestellte in 


hilfen, einer ähnlich geho- 
I.chrlinge, Dienst- 
boten, Betriebs- 
beamte, Werkmeister 
und andere Ange- 
stellte in Ahnlich ge- 
hobener Stellung* 
sind der Invaliden- 
und Hinterbliebenen- 
versicherung unter- 


Gesellen, benen oder höheren 


= Stellung ohne Rück- 

= sicht auf ihre Vor- 
bildung, Bureauange- 

: stellte, soweit sie 
-] nicht mit niederen 
£ oder lediglich mecha- 
| nischın Dienst- 


leistungen beschäf- 


Zunsaygsis.taA aydezug 
unıayaısıaa ajpddoq 


‘ r . u Tr 
worfen. tigt werden“, sind 
der Privatpensions- 
9 versicherung unter- 
a a worfen. 





Beide Gesetze haben, ebensowenig wie z.B. 
die Gewerbeordnung, den Begriff einer der auf- 
geführten Arbeiter- oder Angestelltenkategorien 
nirgends definiert, so dass es in letzter Linie 
der schiedsgerichtlichen Rechtsprechung über- 
lassen ist, die in der Praxis notwendig werdende 
Abgrenzung der Versicherungspflichtigen ein- 
zelner Berufs- und Erwerbszweige von Fall zu 
Fall festzusetzen. Wenn nun in den „Motiven“ 
des Versicherungsgesetzes für Angestellte, nur 
um ein „Beispiel“ zu geben, auf einzelne 
Berufszweige und Angestelltenkategorien hin- 
gewiesen wurde, so sollte damit keineswegs 
der allgemein gehaltene Wortlaut des Gesetzes 
eingeschränkt werden, und es kann doch nicht, 
weil sich das „Beispiel“ der „Motive“ zufällig 
nicht auf die im photographischen Gewerbe 
Angestellten bezieht, das für Angestellte aller 
Berufszweige geltende Versicherungsgesetz so 
ausgelegt werden, dass es nur gerade nicht für 
die im photographischen Berufe angestellten 
Personen gelte. 

5. Psychologisch leicht erklärlich ist aller- 
dings die hier bekämpfte Gesetzesauslegung von 
Interessenten eines einzelnen Gewerbes, denn 
was man wünscht, das glaubt man gern und 
kann es den wunscherfüllten Interessenten auch 
leicht glaubhaft machen. Das ist aber eine 
parteiische Interessenvertretung, lange aber noch 
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keine objektive Gesetzesauslegung. Es ist sicher 
vielen nicht angenehm, neue gesetzliche Ver- 
sicherungspflichiten zu übernehmen, und so 
lange man sich ausschliessen kann, tut es jeder 
brave Bürger, oder versucht es wenigstens. 
Das (durch Kaiserl. Verordnung vom ı5. No- 
vember d. J.) in Berlin für das Reichsgebiet 
zu errichtende Schiedsgericht wird sich voraus- 
sichtlich sehr viel mit der Abgrenzung der Ver- 
sicherungspflicht dieser und jener Angestellten- 
kategorie zu befassen haben und das dem 
braven Bürger nicht ohne weiteres verständ- 
liche Gesetz mit der Zeit schon klarlegen. 
Solange aber solche Entscheidungen noch nicht 
vorliegen, ist es mindestens sehr voreilig, so 
bestimmt, wie es Herr F. H. und mit ibm wohl 
auch andere Interessenten tun, erklären zu 
wollen: die im photographischen Gewerbe tätigen 
Koloristen und Zeichner sind überhaupt nicht 
versicherungspflichtiig nach dem neuen Ver- 
sicherungsgesetz für Angestellte. Jedenfalls bat 
eine derartige Gesetzesauslegung vorerst nur 
theoretische Bedeutung, in der Praxis kann es 
dagegen ganz anders kommen, als man wünschte 
und hoffte. 


Zum Schlusse sei bei dieser Gelegenheit 
noch auf das Verfahren in Streitigkeiten über 
Versicherungsverhältnisse nach dem neuen An- 
gestelltenversicherungsgesetz hingewiesen. Der 
„Rentenausschuss* entscheidet in erster In- 
stanz; auf Beschwerde hin entscheidet das 
Schiedsgericht endgültig. Handelt es sich um 
eine noch nicht feststehende Auslegung gesetz- 
licher Vorschriften von grundsätzlicher Bedeutung, 
so gibt das Schiedsgericht die Sache unter Be- 
gründung seiner eigenen Ansicht an das Ober- 
schiedsgericht ab, wenn es der Beschwerde- 
führer innerhalb der Beschwerdefrist (1 Monat: 
beantragt hat. Wird die Zugehörigkeit zu den 
versicherungspflichtigen Personen des $ ı des 
Versicherungsgesetzes für Angestellte bestritten, 
so ist auf alle Fälle in der Entscheidung fest- 
zustellen, ob der Beschwerdeführer, wenn nicht 
nach diesem $ ı, so doch nach $ 1226 der Reichs- 
versicherungsordnung versicherungspflichtig ist. 
Genau so verhält es sich umgekehrt: Wenn in 
einem Verfahren nach $ 1226 der Reichsversiche- 
rungsordnung die Versicherungspflicht verneint 
werden soll, so ist in der Entscheidung festzu- 
stellen, ob der Beschwerdeführer zu den im$ 1! 
des Angestelltenversicherungsgesetzes bezeich- 
neten Personen gehört. Dr. Schneickert. 


Rundsehau. 


— Zur Quecksilberverstärkung mit 
Ammoniakschwärzung. Renfre Myhill 
zieht für die Schwärzung der mit Quecksilber- 
chlorid gebleichten Platte die Verwendung von 
Ammoniakgas der von wässeriger Lösung vor; 


er hat bei diesem Modus z. B. nicht über das 
Auftreten der lästigen nadelstichfeinen Löcher 
zu klagen gehabt, welche Erscheinung sich bei 
nicht ganz sorgfältiger Handhabung mit Am- 
moniaklösung bisweilen einstellt. Das Uebel 
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scheint seine Ursache in dem Aufsaugen einer 
zu beträchtlichen Menge von Ammoniak durch 
die Gelatine zu finden. Es ist ja längst be- 
kannt, dass Ammoniak bei Gelatineschichten zu 
Kräuselungen Veranlassung gibt. Ammoniak 
macht die Gelatine weich und locker, so dass 
sich die Schicht beim Wässern leicht abhebt. 

Myhill behauptet nicht, mit der Verwendung 
von Ammoniakdämpfen an Stelle von Lösung 
eine neue Erfindung vorzuführen, sicher ist es 
jedoch, dass dieser Modus bisher keine be- 
sondere Beachtung gefunden hat. Das Negativ 
wird nach der Bleichung zunächst ı5 bis 
20 Minuten in fliessendem Wasser gewaschen 
und dann, mit der Schichtseite nach unten, in 
einem geeigneten Holz- oder Papprahmen oder 
dergleichen über eine Schale gelegt, die bis 
etwa ı cm Höhe mit starkem Ammoniak gefüllt 
ist. Die Schwärzung beginnt sogleich. Man 
braucht sich über Flecke, die etwa in den ersten 
Sekunden erscheinen, nicht zu beunruhigen; sie 
haben ihre Ursache in der anfänglich ungleichen 
Wirkung der Dämpfe. Sie verschwinden wieder 
vollständig, nach 4 bis 5 Minuten ist der 
Schwärzungsprozess beendet. Das Ammoniak 
ist dann sogleich in die Vorratsflasche zurück- 
zugiessen, damit es nicht unnötig an Stärke 
verliert. Nach dem Verstärken braucht die 
Platte nur einige Minuten gewässert zu werden. 
(„Photography“.) 

— Photographische Schichten mit 


Kupfersalzen. G. Reboul sprach in der 


„Societe lorraine de Photographie“ über seine 
Studien hinsichtlich der Erzeugung von Licht- 
bildern mit Kupfersalzen, eine Materie, mit der 
man sich schon seit den ältesten Zeiten der 
Photographie beschäftigt. Man nimmt eine blank 
polierte Kupferplatte und lässt auf diese Chlor- 
dämpfe einwirken, indem man sie einige wenige 
Sekunden in einen Rezipienten mit Chlorgas 
bringt. Man kann die Platte auch mit Brom 
sensibilisieren. 

Die Platte wird nun im Kopierrahmen unter 
einem Negativ dem Lichte ausgesetzt. Man 
exponiert im Sonnenlicht etwa ı2 Minuten, im 
diffusen Licht beträgt die Dauer 30 Minuten bis 
2 Stunden. Wir erhalten auf der Platte eine 
positive Bilderscheinung. 

Die bromierten Schichten sind etwas weniger 
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empfindlich und erfordern daher längere Ex- 
position. Jodierte Platten stehen in Empfind- 
lichkeit noch weiter zurück, sie erweisen sich 
wenig verwendbar. Die Empfindlichkeit der 
Schicht, d. h. die Schnelligkeit, mit der sich das 
Salz schwärzt, hängt auch wesentlich von der 
Schichtdicke ab. 

Die so erhaltenen Bilder sind natürlich nicht 
lichtbeständig; sie bleichen aber auch im Dunklen 
nach einiger Zeit aus, die Platte nimmt ihr ur- 
sprüngliches Aussehen wieder an. Sie ver- 
bleibt im übrigen sensibel, bei Exposition am 
Licht entsteht ein neues Bild. 

Diese Rückbildung könnte leicht in folgen- 
der Weise erklärt werden: Die Belichtung wandelt 
das Salz der oberen Schichtpartien um, es ent- 
steht ein Subchlorid. Die unteren Partien geben 
nun von ihrem Chlorgehalt an die oberen ab, 
und es wird so ein Zustand in der Oberfläche 
geschaffen, der dem vor der Belichtung Aähn- 
lich ist. 

Versucht man das Bild durch Eintauchen in 
Wasser, Hyposulfitlösung usw. zu fixieren, so 
wird man beobachten, dass beide Salze, das 
unbelichtete und das durch Licht veränderte, 
obschon unterschiedlich löslich, in dem Lösungs- 
mittel allmählich zusammen verschwinden. Man 
gelangt jedoch zu einer Fixierung, wenn man 
ein schwaches Tonfixierbad anwendet. An den 
belichteten Stellen bildet sich ein brauner Nieder- 
schlag, zugleich löst das Hyposulfit das nicht 
affızierte Salz. 

Eine stark verdünnte Lösung von Hyposulfit, 
mit Zusatz einiger Tropfen von Silberlösung, 
fixiert ebenfalls die Bilder. Sie nehmen dann 
statt einer bräunlichen eine violette Färbung 
an. Die Bilder sind den Daguerreotypien ähn- 
lich. Es bildet sich ein pulveriger Niederschlag, 
der abwischbar ist. Man muss daher mit diesen 
Bilderzeugnissen sehr vorsichtig umgehen, resp. 
sie mit einer schützenden Lackschicht versehen. 

Ist das Bild von der Piatte heruntergewischt 
worden, so hinterbleibt ein negativer Bildein- 
druck. Dieses Negativbild kann, mit stark ver- 
dünnter Salpetersäure behandelt, eingeätzt wer- 
den. Wenn der Effekt auch ein mässiger ist, 
so könnten weitere Versuche vielleicht zu ge- 
wissen Fortschritten führen. („Bulletin de la 
Societe Frangaise*, ıgı2, Nov.) | 


— —— 


Der deutsehe Handwerks- und Gewerbekammertag 


und das Ausstellungswesen, 


Auf dem 13. Gewerbekammertag in Würzburg be- 
schäftigte man sich auch mit den Unzuträglichkeiten 
im Ausstellungswesen. Nach einem Referat des Sekretärs 
der Handwerkskammer Koblenz wurden die nachstehen- 
den Leitsätze einstimmig angenommen: 

Der 13. Deutsche Handwerks- und Gewerbekammer- 


[Nachdruck verboten.) 
tag stellt folgende Grundsätze für eine zeitgemässe 
Reform des Ausstellungswesens auf: 

I. Die Veranstaltung von Ausstellungen irgend 


welcher Art durch gewerbliche Unternehmer ist untersagt. 


ll. Jede gewerbliche Ausstellung, für deren Be- 


schickung seitens der Aussteller eine Platzmiete oder 
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seitens der Besucher ein Eintrittsgeld erhoben wird, 
untersteht der Aufsicht eines verantwortlichen Aus- 
stellungsleiters. 


III. Der verantwortliche Ausstellungsleiter wird von 
behördlicher Seite bestimmt. Er hat die Aufgabe: 

ı. festzustellen, ob ein Bedürfnis für die Ausstellung 
vorliegt, oder die beteiligten Kreise durch dieselbe 
eine Förderung ihrer Interessen erfahren. Soweit 
die Ausstellung handwerksmässiger Erzeugnisse 
in Frage kommt, ist die zuständige Handwerks- 
kammer gutachtlich zu hören; 

2. festzustellen, ob die finanziellen Unterlagen für 
die Veranstaltung ausreichen; 

3. die Ernennung der Preisrichter zu überwachen 
und die Eignung derselben für ihr Amt fest- 
zustellen; 

4. die einwandfreie Durchführung der Grundsätze für 
die Verleihung von Medaillen, Diplomen und 
sonstigen Auszeichnungen zu überwachen; 

5. Beschwerden der Aussteller und sonstiger Be- 
teiligter zu prüfen und, soweit als angängig, 
Differenzen klarzustellen und ihren Anlass zu 
beseitigen. 


IV. Veberschässe von Ausstellungen dürfen nur 
zu gemeinnützigen Zwecken verwandt werden. 


V. Am gleichen Orte sollen in einem Jahre niemals 
zwei Ausstellungen ähnlicher Art veranstaltet werden. 


VI. Die Ausstellungen sind von der Ueberwucherung 
durch unnützes Beiwerk zu befreien, das der eigent- 
lichen Absicht der Ausstellungen nicht gerecht wird 
und geeignet erscheint, das Handwerk, soweit es anf 
der Ausstellung zur Geltung kommt, zu unterdrücken 
und die Ausstellung selbst als nebensächlich erscheinen 
zu lassen. Die deutschen Handwerks- und Gewerbe- 
kammern unterstützen uur solche Ausstellungen, deren 
Ausgestaltung in dieser Beziehung als einwandfrei be- 
trachtet werden kann. 


VII. Es ist seitens der Reichsregierung dahin zu 
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streben, dass die hier niedergelegten Grundsätze auch 
in den übrigen Staaten zur Anwendung gelangen. — 

Wenn man auch dem Bestreben, gesunde Verhält- 
nisse im Ausstellungswesen herbeizuführen, gern zu- 
stimmen wird, so können doch gegen einzelne dieser 
Leitsätze starke Bedenken nicht unterdrückt werden. 
Gerade wir Photographen werden gut tun, beizeiten 
dagegen Stellung zu nehmen, um unsere Interessen 
zu wahren. 

Zunächst ist es doch recht bedenklich, der Behörde 
die Entscheidung zu überlassen, ob für eine Ausstellung 
ein Bedürfnis vorhanden ist. Das werden allein die 
Kreise beurteilen können, die eine Ausstellung ver- 


'anstalten. Eine solche ist immer ein mehr oder weniger 


grosses Wagnis, und der Verein oder der Fachverband, 
der sich für eine Ausstellung entscheidet, wird sich im 
eigenen Interesse die Sache sehr reiflich überlegen. 
Auch darüber, ob die beteiligten Kreise durch die Ans- 
stellung eine Förderung erfahren können, werden diese 
allein zutreffend entscheiden können. 

Auch die Prüfung der Preisrichter für die Eignung 
zu ihrem Amte durch die Behörde kann für uns nicht 
in Frage kommen. Man stelle sich einmal vor, dass 
der Vertreter der Behörde darüber urteilen soll, ob der 
und der Preisrichter Kunstverständnis genug hat, um 
die ausgestellten Bilder richtig bewerten zu können. 
Hier darf doch allein das Vertrauen der Fachleute ent- 
scheiden, wenn die ganze Ausstellung nicht Komödie 
werden soll. 

Jetzt, wo das Handwerk endlich beginnt, sich auf 
sich selbst zu besinnen, und wo es dabei ist, sich selb- 
ständig zu machen und sich selbst zu helfen, sollte 
man recht vorsichtig sein, diese Bestrebungen zu 
hemmen. Man unterstütze das Handwerk weiter darin, 
sich fest zusammenzuschliessen; die Organisationen 
werden dann selbst die Wege finden, die zur Förderung 
des Gewerbes gangbar sind, und werden dann selbst 
darüber wachen, dass Auswüchse unterdrückt werden. 

Eg. 


—— 0  ————— 


Vereinsnaehrichten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine‘ Verantwortung.) 


Photographen - Zwangsinnung 
zu Königsberg i.Pr. 
Wegen zu geringer Beteiligung war die für den 
9. Dezember angesetzte ausserordentliche Generalver- 
sammlung nicht beschlussfähig. Es wird daher vom 
Vorstande eine neue Versammlung auf Montag, 
den 30. Dezember, nachmittags 4 Uhr, zu Königs- 
berg, „ British Hotel‘, einberufen, mit dem Bemerken, 
dass die Abstimmung ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Anwesenden erfolgt ($ 22 der Statuten). 
Mit der Bitte um allseitiges Erscheinen zu dieser 
so überaus wichtigen Sache zeichnet 


Der Obermeister. 
l.A.: Franz Kautz, I. Schriftführer. 


—ıL It 


Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe München -Pasing. 

Die konstituierende Versammlung fand am 12. De- 
zember d. J. im grossen Sitzungssaale der Handwerks 
kammer von Oberbayern statt. 

Die durch Herrn Rechtsrat Dr. Merkt vorgenom: 
mene Wahl ergab folgendes Resultat: 


Vorsitzender: Julius Einsiedel (Freie Vereini- 
gung) 5ı Stimmen; Ausschussmitglieder: Michael 
Obergassner (Freie Vereinigung) 41 Stimmen; Hans 
Möller (Freie Vereinigung) 44 Stimmen; Franz 
Grainer (Süddeutscher Photographen- Verein) 45 Stim- 
men; Hermann Plappert (Münchner Photograph. 
Gesellschaft) 4o Stimmen. 


Die Innung zählt 183 Mitglieder; anwesend waren 
58 Personen. 
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Als ein glänzendes Beispiel musterhafter Disziplin 
muss die Auwesenheit von 36 Mitgliedern der Freien 
Vereinigung bezeichnet werden. 


u 4 <e ze 


Verein Schlesiseher Fachphotographen 
(E. Y.). | 
Sitz: Breslau. 
Protokoll der Versammlung 
am 30 Oktober ıgı2 im Konzerthaus zu Breslau. 

Der I. Vorsitzende eröffnet um 7?/, Uhr die Sitzung. 
Er begrüsst die Anwesenden und besonders den Vor- 
sitzenden des Central-Verbandes, Herrn R.A. Schlegel, 
der als Gast anwesend war; derselbe dankt für die Be- 
grässung und für die Einladung, der er gern Folge 
geleistet habe. Das Protokoll der Sitzung vom 25. Sep- 
tember wird verlesen und genehmigt. Die Herren 
Rattey, Büssen und Postler werden als Mitglieder 
aufgenommen. Als neues Mitglied ist gemeldet Herr 
F. Mürrle, Inhaber der Firma Klett, Breslau. Dann 
bewilligt der Verein ohne Debatte für die Ehrengabe 
für Herrn Karl Schwier-Weimar, anlässlich dessen 
70. Geburtstages, 100 Mk. 

Nun folgt der Hauptpunkt des Abends, nämlich 
die endgültige Beratung im Verein, ob dieser eine 
Zwangsinnung für Breslau und Umgebung beantragen 
sol Die Versammelten heissen, nachdem eine sehr 
angeregte Debatte darüber stattgefunden hat, den An- 
trag gut und beauftragen den I. Vorsitzenden mit der 
Eingabe an die Regierung. Die Sitzung wird hierauf 
geschlossen, und es erfolgt die öffentliche Nachsitzung, 
zu der die Photographen von Breslan und Umgebung 
eingeladen worden waren. Die Auszählung ergibt 31 An- 
wesende; auch diese erklären sich in der Hauptsache 
für eine Photogrsphen- Zwangsinnung. Als einziger 
Gegner der Zwangsinnung spricht Herr Löwenthal- 
Breslau; alle anderen Redner sprechen dafür. Der 
Verein schuldet dabei Herın Schlegel aufrichtigen 
Dank, den auch der Vorsitzende zum Schluss der 
Tagung ihm aussprach, für seine kräftige Mithilfe in 
der Redeschlacht, bei der er sehr häufig das Wort 
nabm, um Auskunft über manches zu geben. Heır 
Schlegel erwies sich immer als ausgezeichnet orientiert, 
so dass über alle Fragen rasch Klarheit geschaffen 
werden konnte. Die Versammelten beschliessen gegen 
eine Stimme die Beantragung der Zwangsinnung beim 
Regierungspräsidenten für Breslau und Umgebung. 
Auf Antrag von Herrn Schlegel werden sofort Unter- 
schriften gesammelt für den Antrag, wobei sich ı8 der 
Anwesenden unterschrieben. 

Schluss der Sitzung gegen Io Uhr. 

H. Götz, Richard Strauch, 


I, Vorsitzender. En Schiiftführer. 
Gesechäftliehes. 


In Hannover bildete sich die Firma ‚American 
Automatic Photo Cie.“, G.m.b. H., mit einem Stamm- 
kapital von 20000 Mk. Hanptniederlassung in Köln, 
Zweigniederlassung in Hannover. Geschäftsführer ist 
Herr Kaufmann Gust. Hammerschlag in Dortmund. 


Mit einem Stammkapital von 20000 Mk. bildete 
sich in M.-Gladbach die Firma ‚Photo. Automatic- 
Union“, G.m.b.H., zu Köln, mit Zweigniederlassung 
in M.-Gladbach. Geschäftsführer sind die Kaufleute 
Herren Alex und Karl Wolf in Köln. 


rs 
Kleine Mitteilungen. 


— Die Herren Dr. Josef Steinschneider und 
Hofphotograph Oskar Brettschneider sind kürzlich 
als Öffentlich angestellte Sachverständige für photo- 
graphische Artikel (im Verkehr mit Fachphotographen) 
im Bezirk der Handelskammer zu Berlin vereidigt 
worden. h. 

— Sonntagsruhe und Schnellphotographie. 
Die mehr und mehr in Aufnahme kommenden modernen 
Schnellphotographie-Unternehmungen, deren Betrieb in 
Läden ausgeübt wird, verkünden dem Publikum, dass 
sie auch an Sonntagen ununterbrochen Aufnahmen 
herstellen. Das hat bei vielen Photographen zu der 
irrtümlichen Auffassung gefühıt, dass diese Unter- 
nehmungen ein Sonderrecht für sich in Anspruch 
nehmen, und auf der Delegiertenversammlung des 
Central- Verbandes Deutscher Photographen-Vereine in 
Kiel wurde auch bereits die Befürchtung geäussert, dass 
diese Art Betriebe als Lustbarkeit angesehen und den 
Sonntagsruhebestimmungen nicht unterstellt würden. 
Eine derartige Befürchtung ist jedoch unbegründet. 

Nach der übereinstimmenden Auffassung der Auf- 
sichtsbehörden, die durch erstinstanzliche Urteile der 


‚Gerichte in Köln und Hamburg unterstützt wird, handelt 


es sich bei derartigen Schnellphotographie- Betrieben 
nicht um Lustbarkeitsunternehmungen, sondern um 
photographische Anstalten, auf welche die Ausnahme- 
bestimmungen, die auf Grund des $ ı03a, b, c der 
Gewerbeordnung am ız. März 1895 erlassen wurden, 
Anwendung finden. Danach kann die Beschäftigung 
von Arbeitern in photographischen Anstalten gestattet 
werden an den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten 
zum Zwecke der Aufnahme von Porträts, des Kopierens 
und Retouchierens für ıo Stunden, bis spätestens 7 Uhr 
abends, an allen übrigen Sonn- und Feiertagen zum 
Zwecke der Aufnahme von Porträts, im Sommerhalb- 
jahr für 6Stunden, bis spätestens 5 Uhr nachmittags, 
im Winterhalbjahr für 5 Stunden, bis spätestens 3 Uhr 
nachmittags. Diese Sonntagsruhebestimmungen haben 
also nur Gültigkeit für die Angestellten. Den Inhabern 
der Betriebe bleibt es, ebenso wie den Inhabern aller 
photographischen Ateliers, unbenommen, mit ihren 
Familienangehörigen den ganzen Sonntag zu arbeiten. 

Auch die Sonntagsruhebestimmungen über das 
Handelsgewerbe finden hier keine Anwendung, da es 
sich um die Ausübung eines Gewerbebetriebes handelt. 
Die Ausnahmebestimmungen für die Veranstaltung von 
Lustbarkeiten finden auf Schnellphotographie - Ateliers 
nur dann Anwendung, wenn diese nicht als stehendes 
Gewerbe, sondern im Umherziehen betrieben werden. 
In diesem Sinne ist auch z. B. bisher immer vom Polizel- 
pıäsidium in Berlin entschieden worden. 

Fritz Hansen. 


— Sonntagsarbeit im Photographen- 
gewerbe. Der Oberbürgermeister von Düsseldorf macht 
unterm 4. Dezember d. J. folgendes bekannt: „Durch An- 
ordnung vom 27. November d. J. hat der Herr Regierungs- 
präsident gemäss $ 4ıb der Gewerbeordnung bestimmt, 
dass in den photographischen Anstalten des Stadt- 
kreiees Düsseldorf ein Betrieb in den Werkstätten an 
den Sonn- und Festtagen, mit Ausnahme der letzten 
vier Sonntage vor Weihnachten, nur bis 4 Uhr nach- 
mittags stattfinden darf. Zuwiderhandlungen werden 
nach $ ı46a a. a. O. mit Geldstrafe bis zu 600 Mk., im 
Unvermögensfalle mit Haft bestraft. Ferner hat der 
Herr Regierungspräsident durch Bekanntmachung vom 
27. November d. J. von dem Verbote der Sonntagsarbeit 
in den photographischen Anstalten folgende Ausnahmen 
zugelassen:‘ Die Beschäftigung von Arbeitern ist an 
den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten zum Zwecke 
der Aufnahme von Porträts, des Kopierens und Re- 
touchierens für ıo Stunden, bis spätestens 7 Uhr abends, 
an den übrigen Sonn- und Festtagen, mit Ausnahme 
des ersten Weihnachts-, Oster- und Pfingstfeiertages, 
zum Zwecke der Aufnahme von Porträts in der Zeit 
vom ı. April bis ı. Oktober für 6 Stunden, bis spätestens 
4 Uhr nachmittags, in der übrigen Zeit des Jahres für 
5 Stunden, bis spätestens 3 Uhr nachmittägs gestattet. 
Wenn die Sonntagsarbeiteu länger als 3 Stunden dauern, 
so sind die Arbeiter entweder an jedem dritten Sonn- 
tage für volle 36 Stunden, oder an jedem zweiten Sonn- 
tage mindestens in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 
6 Uhr abends, oder in jeder Woche während der zweiten 
Hälfte eines Arbeitstages, urd zwar spätestens von 
ı Uhr nachmittags ab, von jeder Arbeit freizulassen. 
Wenn die Arbeiter durch die Sonntagsarbeiten an dem 
Besuche des Gottesdienstes behindert werden, so ist 
ihnen an jedem dritten Sonntage die zum Besuche des 
Gottesdienstes erforderliche Zeit freizugeben.“ 


— HE 


Büechersehau. 

Die Durchgeistigung der deutschen Arbeit, 
Wege und Ziele im Zusammenhang von In- 
dustrie, Handwerk und Kunst. Jahrbuch des 
Deutschen Werkbundes ıgı2. Verlag von Eugen 
Diederich, Jena. Preis 2 Mk. 

Das vorliegende erste Werkbund- Jahrbuch will be- 
sonders den weiten Kreisen der deutschen Industrie 
und des Kaufmannsstandes Einblick geben in diese 
für unsere Volkswirtschaft und für unsere Stellung 
unter den Kulturvölkern so bedeutungsvolle Bewegung. 
Deshalb kommen in erster Linie Praktiker zum Wort, 
die an diesen Zusammenwirken eng beteiligt sind: 
neben ausführenden Künstlern die Leiter von grossen 
Unternehmurgen der Möbelfabrikation, der Linoleum- 
branche, des Buchgewerbes; neben Vertretern der 
Chemie urd des Ingenieurberufes Volkswirte und 
Männer der Verwaltung. Der illustrierte Teil des Jahr- 
buchs bestebt aus 109 zum Teil farbigen Tafeln. In 
ihm wird aus der Menge hochstehender Leistungen, 
die bereits aus den Kreisen des Werkbundes hervor- 
gingen, eine Anzahl von Arbeiten vorgeführt. Sie sollen 
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als. Beispiele für den modernen, harmonischen Zu- 
sammenhalt von Industrien und Künstlern gelten, den 
wir auf immer weiteren Gebieten, auch auf dem der 
Massenfabrikation erhoffen. 


3.» 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 231. Heır J./. in H. In dem alten, vor- 
züglichen Porträtobjektiv, welches in unserem Betriebe 
noch dauernd gebraucht wird und speziell für Kinder- 
bilder vorzüglich ist, sind die Einsteckblenden im Laufe 
der Zeit blank geworden und geben, wenn man von 
hinten in das Objektiv hineinsieht, Reflexe. Wir haben 
schon Blenden von schwarzer Pappe geschnitten, um 
diesem Nachteil entgegenzuwirken, wodurch die Reflexe 
verschwinden, möchten aber gern die alten Blenden 
wieder schwärzen; ein Lack ist hierzu nicht geeignet, 
da er immer wieder abplatzt. Wie verfährt man hier 
am besten? 

Antwort su Frage 231. Schwärzen von Messing 
kann entweder in sehr bequemer Weise durch Benutzen 
von Platinchloridlösung geschehen, indem man auf die 
vorher mit Ammoniak gereinigte Blende mittels eines 
weichen Pinsels eine fünfprozentige Lösung von Platin- 
chlorid aufträgt und sie nach dem Schwärzen mit einem 
Ölgetränkten Lappen abreibt, oder man erhält bessere 
Schwärzung durch folgenden Prozess: Rohe Salpeter- 
säure, wie sie in jedem Droguenladen zu erkalten ist, 
wird in ein Becherglas von der nötigen Grösse ge- 
gossen, so dass man die Blende ganz eintauchen kann, 
und auf je 100 ccm 2 bis 3 g Silbernitrat hinzugegeben. 
Die Blenden werden, an einem Drahte hängend, einzeln 
in die Salpetersäure eingetaucht, bis reichlich Gasblasen 
aufsteigen, dann mit der anhängenden Säure heraus- 
gehoben und über einem grossen Bunsenbrenner so 
stark erhitzt, dass ein schwarzer, poröser Ueberzug ent- 
steht. Diesen bürstet man dann mit einer scharfen 
Bürste nach Erkalten der Blende ab und reibt ent- 
weder mit einem Öligen Lappen oder mit einem graphi 
tierten Wattebausch die Blenden nach. 

Frage 232. Heır Z.U. inO. In unserem Atelier 
sollen eine Reihe von Naturobjekten, Blätter, Zweige 
und Blütentrauben von Nadelhölzern, auf einem absolut 
schwarzen Grund aufgenommen werden. Wenn die 
Gegenstände selbst auf ganz schwarzen Sammet geheftet 
werden, nimmt der Grund immer bei genügender 
Exposition der Farbenplatten einen gewissen Ton at, 
was der Besteller bemängelt. Wie kann man hier ver- 
fahren, un zu einem besseren Resultat zu gelangen? 

Antwort su Frage 233. Man erhält einen absolut 
schwarzen Grund, wenn man die Naturobjekte vor 
einem ertsprechend grossen, vorn offenen Kasten auf- 
stellt, der innen mit schwarzem Sammet ausgeklebt ist. 
Am dunkelsten fällt der Grund aus, wenn man den 
Kasten auch an der Vorderseite zum grossen Teil ver- 
schliesst, aussen mit schwarzem Sammet beklebt und 
nur eine genfigend grosse Oeffnung lässt, um die Ob- 
jekte vor derselben freischwebend oder auf einer Glas- 
platte befestigen zu können. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A.Miethe in Berlin - Halensee, 
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Heft ı von „Das Atelier des Photographen“ ist bisher stets als Weihnachtsheft bereits 
am 24. Dezember zur Ausgabe gekommen. Da sich bei der Versendung durch die Post alljährlich 
Schwierigkeiten und Weiterungen ergeben haben, kann von diesem Jahre an, laut Verfügung 
des hiesigen Postzeitungsamtes, Heft 1 des neuen Jahrgangs 


erst am 31. Dezember 


versandt werden. 


Die Ansiehtspostkarte und -Aufnahmen im Jahre 1912. 


Von E. Baumgartner, Landschaftsphotograph, Freiburg i. Br. 


Alles geht den Weg der Entwicklung, und 
so auch unsere Ansichtspostkarten, und zwar 
verstehe ich darunter in erster Linie solche 
Karten, die irgend einen Ort oder Gebäude 
wiedergeben. Es sind jetzt etwa 25 Jahre her, 
seitdem die ersten Ansichtspostkarten in den 
Handel kamen, und es ist interessant, eine solche 
Sammlung vor 25 Jahren mit den heutigen zu 
vergleichen; es waren Erzeugnisse von Litho- 
graphen und Steindruckern, auch schon An- 
fange in Lichtdruck waren vorhanden, des- 
gleichen waren noch aufgeklebte Photographien 
erlaubt. Es fiel keinem Landschaftsphotographen 
ein, Aufnahmen für Ansichtspostkarten zu machen, 
diese glaubten daran festhalten zu müssen, ihre 
Originalphotographien zu verkaufen. Die Schutz- 
gesetze waren ungenügend, und alles wurde 
gewissenlos zu Ansichtspostkarten reproduziert. 
Eine Anzahl Photographen machten ihre Auf- 
nahmen selbst und liessen sich Lichtdruckkarten 
anfertigen mit der Aufschrift: Originalaufnahme 
und Verlag X., Photograph in X. Aber auch 
jeder Papierwarenhändler photographierte selbst 
oder liess Aufnabmen anfertigen und schimpfte 
sich Verleger. Es ist aber rasch anders ge- 
kommen; das Grosskapital bemächtigte sich 
auch dieses Zweiges und verdrängte die kleinen 
Verleger. Die grossen Kunstanstalten hielten 
sich eigene Photographen, die alles photo- 
graphierten an grossen und kleinen Plätzen. 
Nun haben aber solche Photographen ihre be- 
stimmten Touren und können unmöglich immer 
zur geeigneten Zeit an den in Frage kommen- 
den Plätzen sein. Folglich haben die ansässigen 
Photographen es auch heute noch in der Hand, 
gute Aufnahmen selbst zu machen. Ob der 
Verlag auch selbst übernommen wird, ist von 
Fall zu Fall zu nehmen, denn meistens ist der 
Grossverleger mit grösserer Auswahl auf dem 
Markte. 


[Nachdruck verboten.) 


Wenn Verlagsanstalten Aufnahmen selbst 
machen lassen durch eigene Photographen, so 
kommt nach Erfahrung die Aufnahme durch- 
schnittlich auf 4 Mk. in Grösse 13Xı8cm. Es 
gibt Anstalten in Deutschland, die für ihre 
Operateure Apparate in Grösse I6X21 cm an- 
fertigen liessen, weil diese Formate ohne Ver- 
lust auf Postkarte reproduziert werden kann, 
aber auch dieser Apparat ist allmählich über- 
flüssig geworden. Die Optik hat Instrumente 
hergestellt, mit denen wir fast alle Aufnahmen 
selbst in Postkartengrösse anfertigen können. 
Zur Zeit hat die Neue Photographische Gesell- 
schaft auch Ansichtspostkarten in Rotations- 
druck in Deutschland in den Handel gebracht, 
welche also direkt von der Platte kopiert wer- 
den, und dazu noch mit einem weissen Rand. 
Es bleibt also noch eine ÖOriginalgrösse von 
8x 13 cm übrig, woraus sich ergibt, dass die 
meisten Aufnahmen mit sehr kurzen Brenn- 
weiten zu machen sind. Für Ansichtspostkarten 
ist auch sehr oft mit Vorteil das Teleobjektiv 
anzuwenden. 

Man hört oft sagen, die Ansichtspostkarte 
hätte sich etwas überlebt, aber dies ist nicht 
der Fall, denn die grossen Anstalten kommen 
jedes Jahr mit Neuheiten auf den Markt und 
suchen das Gebiet der Ansichtspostkarte quali- 
tativ zu steigern. Lange Jahre war der ge- 
wöhnliche schwarze Lichtdruck das Haupt- 
erzeugnis, darauf führten sich die Farbendrucke 
ein, worin die Schweizer Anstalten, besonders 
„Photoglob“, sich zuerst hervorgetan haben, 
aber heute werden in Deutschland ebenbürtige 
Ansichtspostkarten in Farbendruck angefertigt. 
Von hoher Wichtigkeit in dieser Industrie ist 
der Detailpreis für Karten. Hierfür sind be- 
kanntlich zurzeit 5 Pf. oder ıo Pf. vorgesehen, 
danach richtet sich die Auflage und der Auf- 
wand für die Originalaufnabme. Schon gibt es 
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jetzt direkt kopierte Karten in Bromsilber, Detail- 
preis ıo Pf., gleichzeitig kommen Karten auf 
den Markt als direkt kopierte Lichtdruckkarte, 
Detailpreis 5 Pf. Diese werden die Lichtdrucke, 
die erst eine Reproduktion nach einem Original 
erfordern, verdrängen, und die abziehbare Licht- 
druckplatte wird mehr zu Ehren kommen. Ab- 
ziehbare Platten werden meines Wissens erst 
von drei Plattenfabriken in Deutschland in den 
Handel gebracht, und zwar von Perutz, 
Schleussner und Westendorp. 

Als neuestes Erzeugnis bringt die Firma 
Stengel-Dresden Photoradierungen als (D.R.P. 
angemeldet) in den Handel, und was das nächste 
Jabr als Neuheit bringt, weiss man noch nicht. 

Nun wäre noch einiges zu sagen über die 
eigentlichen Aufnahmen: Als Plattenmaterial ist 
unbedingt eine orthochromatische eventuell mit 
Gelbscheibe zu verwenden. In vielen Fällen 
genügt das Format ıoXı5 cm. Als Kamera 
ist eine solche zu verwenden, die einen Auszug 
von mindestens 8 cm bis etwa 5o cm zulässt. 
Als Optik sind Instrumente mit ebenso ver- 
schiedenen Brennweiten und Lichtstärken zu 
verwenden, mit entsprechenden Momentver- 
schlüssen für Aufnahmen mit belebten Objekten. 
Als Stativ ein auf jede Höhe verstellbares. Die 
Kamera ist mit quadratischem Balg zu wählen. 
Hobe Gebäude, die im Original, wie erwähnt, 
nicht grösser als 8X 13 sein dürfen, sind, wo 
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es irgend geht, von einem erhöhten Standpunkt 
aus aufzunehmen, weil dadurch eine angenehmere 
Perspektive entsteht. Hier kommt es vor, dass 
vor solchen Gebäuden starker Verkehr ist, und 
kann man sich bei ganz kurzen Brennweiten 
dadurch helfen, durch mehrmaliges kurzes Ueber- 
einanderbelichten. Photographen, die das Land- 
schaftsgebiet stärker betreiben, werden bald 
sehen, dass es auch grosse Erfahrungen erfordert 
und mitunter auch Kaltblütigkeit, besonders in 
Kirchtürmen oder an sonst gefährlichen Stellen. 

Ich hoffe, manchem durch meine Zeilen eine 
Anregung gegeben zu haben, und bin der Meinung, 
dass auch die Landschaftsphotographie allmaäh- 
lich nur von wirklichen Fachleuten ausgeführt 
werden sollte. 

Wenn wir draussen wandern, begegnet uns 
auch manches stimmungsvolle Motiv, was wert 
ist, festgehalten zu werden. Es ist begreiflich, 
dass wer sich diesem Berufszweige widmet, 
auch ein geübtes Auge erhält und künstlerisches 
Sehen entwickeln kann, wie der Landschaftsmaler. 

Die Ansichtspostkarte ist die Galerie des 
kleinen Mannes, darum sollte auch unsere Fach- 
welt mehr ihr Augenmerk auf die Landschafts- 
photographie richten und Spezialausstellungen 
veranstalten. Verschiedene Wettbewerbe der 
letzten Jahre haben gezeigt, dass im deutschen 
Volke noch viel Talente begraben liegen, die 
nur gehoben werden dürfen. 





'Rundsehau. 


— Zum Ausbleichprozess. E. Valenta 
Aussert sich in der „Photogr. Korrespondenz“ 
über die neue Präparation des Smithschen 
Utocolorpapiers wie folgt. Vergleichende Ver- 
suche mit dem alten Utocolorpapier haben ge- 


zeigt, dass das neue Präparat empfindlicher ist 


und ein reineres Weiss gibt. Das Papier ge- 


stattet in der Tat, unter einem lebhaft farbigen 


Transparentbilde (Glasbild, Pinatypie oder dergl.) 
in der Zeit von etwa ı Stunde eine ziemlich 
farbenrichtige und brillante Kopie herzustellen. 
Was die Farbenqualität anbetrifft, so tritt Rot, 


wenn nach der Gebrauchsanweisung mit Vor- 
schaltung des Grünfilters gearbeitet wird, zu 
Blau wird am wenigsten gut 
wiedergegeben, desgleichen Grau; andererseits 


stark hervor; 


wird Gelb sehr gut zum Ausdruck gebracht. 


Als Vorteil vor dem älteren Utocolorpapier ver- 
bleiben jedenfalls die grössere Empfindlichkeit 


und die reineren Weissen. 

Hinsichtlich der Farbenqualität des neuen 
Papiers möchten wir nach unseren eigenen 
Parallelversuchen mit dem alten Fabrikat be- 
merken, dass uns, wenn auch die Ueberein- 
stimmung mit den Originalfarben mancherlei 
Mängel aufweist, die allgemeine Kombination 


bei der jüngsten Präparation glücklicher dünkt. 
Das hat zum Teil auch seine Begründung darin, 
dass die von uns gewählten Originale sich für 
das neue Utocolor jedenfalls günstig stellten. 
Aber daraus folgert sich, dass das jetzige Pro- 
dukt für manche Vorlagen doch achtbare Re- 
sultate gewährt, so dass gewisse praktische Ver- 
wendungen des Papiers immer mehr in Aus- 
sicht treten. Eine gewiss hoch zu schätzende 
Eigenschaft des Ausbleichpapiers besteht ohne 
Zweifel darin, dass das Fabrikat lange Zeit 
gebrauchsfähig bleibt. Papier, das seit ıo Mo- 
naten lagerte, ergab uns noch die gleichen Re- 
sultate wie zur Zeit seiner Ankunft. Darin ist 
also das Verfahren vielen anderen photographi- 
schen Prozessen bedeutend überlegen. 

Mit der Haltbarkeit der fertigen Bilder selbst 
steht es noch auf dem alten Punkt; die Bilder 
sollen nicht allzulange dem hellen Tageslicht 
ausgesetzt werden. Andererseits bleiben die 
Farben, wenn die Bilder in Alben aufbewahrt 
werden, unbegrenzt bestehen. Auch bei künst- 
lichem Licht, wenn es nicht gerade in Nähe 
intensiverer Bogenlampen ist, können die Bilder 
mit Musse betrachtet werden. Wenn wir be- 
denken, wie schnell seinerzeit in der grossen 
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Berliner Ausstellung die Bilder auf dem ehe- 
maligen Utopapier ausbleichten, trotzdem die 
Blätter in einem minder hellen Parterreraum an 
Wänden, die nicht direkt vom Fensterlicht ge- 
troffen wurden, untergebracht waren, so muss 
der jetzige Stand, den Dr. Smith im Ausbleich- 
verfahren erreicht hat, eine ganz wesentliche 
Vervollkommnung bedeuten. Wir möchten all- 
gemein empfehlen, dem so interessanten Aus- 
bleichprozess mehr Aufmerksamkeit zu schenken 
und sich mit ihm praktisch zu beschäftigen. 


P.H. 
—Bt— 


Ateliernaehriehten. 


Verden. Hier wurde Wall24 das Photographische 
Atelier „Niedersachsen “ eröffnet. 


—enı— 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Königliche Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe zu Leipzig versendet einen gut aus- 
gestatteten Bericht über die Schuljahre ıgıo bis 1912. 
Der Bericht enthält Mitteilungen über Lehrer und 
Lehrplan der Schule, über Vorträge, Lehrmittel, Aus- 
stellungen, Ausflüge, Wettbewerbe, Schüler usw. 


— Die Bekämpfung des Zugabe- und 
Schleuderunwesens in Dänemark. Im $3 des 
neuen Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb, das 
unserem Gesetz nachgebildet, wird dem Zugabe- und 
Schlenderunwesen ernstlich zu Leibe gegangen. $ 13 
bestimmt: „Im Kleinhandel ist die sogen. Zugabe, so- 
weit diese nicht als üblich bestanden hat und in Form 
seiner Unbedeutendheiten erfolgt, von denen angenom- 
men wird, dass sie nicht den Zweck haben, den Kunden- 
kreis anderer Handeltreibender an sich zu ziehen, ver- 
boten. Uebertretungen dieser Bestimmung werden mit 
Bussen bis 100 Kronen geahndet. Ebenso ist es ver- 
boten, Waren in originaler Packung der Produzenten 
oder Grossisten, worauf ihr bestimmter Kleinverkaufs- 
preis angegeben ist, zu einem niedrigeren Preise zu 
verkaufen oder zum Verkauf anzubieten, es sei denn, 
dass der Verkauf unter die Bestimmungen in $6 (Aus- 
verkauf) fällt, oder dass die Genehmigung des Pro- 
duzenten oder Grossisten dazu vorliegt oder dass hiermit 
gleichstehende Gewähr vorhanden ist. Uebertretungen 
dieser Bestimmung können nach den Umständen mit 
Geldbussen bis zu 2000 Kronen geahndet werden.‘ 

Wann wird man bei uns endlich gleiche Bestim- 
mungen treffen? Wohin wir kommen, zeigt folgende 
Zeitungsnachricht: Wittenberg, 2. Dezember. (Der 
Margarineverkauf in Uhrmacherläden.) Der Konkurrenz- 
kampf tobt hier gegenwärtig sehr stark und zeitigt 
sonderbare Auswüchse. Eine Margarinehandlung ver- 
kauft das Pfund Margarine mit go Pf. und gibt Uhren, 
Service, Klempnerwaren usw. als Prämie. Jetzt haben 
sich Uhrmacher, Klempner, Posamentierer, Eisenwaren- 
handlungen usw. Margarine zugelegt und verkaufen 
das Pfund mit 70 Pf. 
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Eingesandt. 
Erfahrungen mit der Quecksilberdampflampe; 
zugleich eine Antwort auf Frage 2ı7 in Nr. 97 dieser 
Zeitschrift. 


In Nr. 97 dieser Zeitschrift beantworten Sie eine 
Anfrage über die Brauchbarkeit der Westinghouse 
Cooper Hewitt-Quecksilberdampflampe in recht ab- 
fälligem Sinne. Bei der grossen Bedeutung, welche 
das elektrische Licht in den letzten Jahren in der 
Photographie gewonnen hat, und die immer noch zu- 
nimmt, dürfte es wohl im allseitigen Interesse liegen, 
wenn sich hierzu auch Photographen äussern, welche 
mit der genannten Lampe arbeiten. 


Auf Grund meiner Erfahrungen, welche ich in den 
letzten Wochen mit dieser Lampe gemacht habe, bin 
ich zu einer anderen Ueberzeugung gelangt, als die, 
welche Sie in Ihrer Antwort vertreten, nnd würde die 
Frage anders beantwortet haben. Als meine Prinzipalin 
vor längerer Zeit die Einführung elektrischen Lichtes 
für Aufnahmezwecke beabsichtigte, war ich vor die 
Frage der zweckmässigsten Beleuchtungsart gestellt. 
Da das Geschäft in einem kleinen Orte liegt und kein 
sonderlich umfangreiches ist, so handelte es sich für 
mich natürlich darum, einen in der Anschaffung sowie 
im Gebrauch billigen Ersatz für das Tageslicht zu 
schaffen, da uns auch vom hiesigen Elektrizitätswerk 
keine Kraftpreise zugestanden werden konnten. In 
meinen bisherigen Stellungen habe ich nur Bogenlampen 
kennen gelernt, über deren Brauchbarkeit sowie Billig- 
keit im Betriebe die Ansichten meiner Chefs sehr ver- 
schieden waren, und so zog ich, einen Aufsatz in der 
„Deutschen Photographen-Zeitung‘“ verfolgend, auch 
Erkundigungen über die Quecksilberdampflampe ein. 
Diese fielen nun ausserordentlich verschieden aus, doch 
fiel es auf, dass Kollegen, welche damit gearbeitet 
hatten, das Licht als brauchbar und gut bezeichneten, 
wenn man vom ästhetischen Mangel desselben absieht, 
während andere dasselbe ganz verwarfen. Aus den 
Antworten zu schliessen, müssen dies Herren gewesen 
sein, welche Quecksilberdampflicht aus ihrer praktischen 
Tätigkeit nicht kannten, denn alle möglichen schlechten 
Eigenschaften, unter anderem auch Gesundheitsschäd- 
lichkeit, wurden demselben zugeschrieben, und einer 
verstieg sich sogar so weit, mir von einem polizeilichen 
Verbot über dieses Licht zu sprechen. Aber eine Firma, 
welche seit mehreren Jahren damit arbeitet, schrieb 
uns, dass sie das Licht nicht mehr entbehren möchte, 
und sie empfahl uns dasselbe auf das wärmste. 


Die Berechnungen, welche die Westinghouse E. A.G. 
für diese Lampen angibt, erschienen uns nun sehr 
vorteilhaft, und vom Leiter des hiesigen Elektrizitäts- 
werkes wurde uns bestätigt, dass Bogenlampen in der 
Anschaffung sowie im Betriebe bedeutend kostspieliger 
sind als (Juecksilberdampflampen; so entschieden wir 
uns schliesslich für die Aufstellung einer Cooper 
Hewitt-Lampe, und ich kann nur sagen, dass diese 
sich bis jetzt sehr gut bewährt hat. 

Das Licht ist ein ausserordentlich weiches und 
photographisch sehr wirksames. Die Lampe brennt 
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absolut ruhig und gleichmässig, ohne Zuckungen und 
Geräusche, was nach meinen Erfahrungen auch bei 
den besten Bogenlampen gelegentlich immer noch vor- 
kommt. Im Gegensatz zu der von Ihnen gemachten 
Aeusserung bezüglich der Retouche kann ich nur sagen, 
dass dieselbe bei weitem nicht so umfangreich ist, wie 
bei Aufnahmen mit Bogenlampen. Ja, es will mir 
sogar scheinen, dass sie geringer ist als bei Tageslicht- 
aufnahmen, und ich habe bis heute noch kein besonders 
starkes Hervortreten der Teintunregelmässigkeiten bei 
meinen mit der Quecksilberdampflampe gemachten 
Aufnahmen bemerkt. Auch den Umstand, dass diese 
Lampen, wie Sie richtig bemerken, zur „Beleuchtung 
grosser, gleichmässiger Flächen “' geeignet seien, möchte 
ich als vorteilhaft bezeichnen. Bei Bogenlampen habe 
ich stets bei Kniestücken und ganzen Figuren besonders 
darauf achten müssen, dass kein Lichtabfall nach unten 
bin stattfand. Bei der Quecksilberdampflampe habe 
ich einen solchen noch nicht bemerkt. Gerade dadurch, 
dass das Licht nicht von einem Punkte ausgeht, wie 
bei den Bogenlampen, wird es meines Erachtens dem 
zerstreuten Tageslicht ähnlicher. Uebertroffen wird es 
meines Wissens nur von den in letzter Zeit mehr ein- 
geführten Moore-Lichtanlagen, welche aber sehr kost- 
spielig sind. Dass Bogenlampen nicht der beste Ersatz 
für das Tageslicht sind, beweisen auch wohl die vielen 
verschiedenen Konstruktionen, von denen allen man 
wohl sagen kann, dass sie in der Hand geschickter 
Arbeiter gute Resultate geben. Immerhin gibt es 
auch heute noch Photographen, die nicht gern mit 
Bogenlampen arbeiten, weil die Resultate trotz aller 
Mühe nicht immer voll befriedigen. 

Auch eine veränderte Wiedergabe der Tonwerte 
‘ habe ich bisher an meinen elektrischen Aufnahmen 
nicht feststellen können. Ich will gern zugeben, dass 
sich Quecksilberdampflicht nicht für farbenphoto- 
graphische Zwecke eignet, doch kann ich darüber 
nicht urteilen, da ich bei allen damit gemachten Auf- 
nabmen nur die Hauff-Uitrarapidplatte verwendete, 
aber auch in dieser Richtung will ich in nächster Zeit 
Versuche anstellen. Bezüglich des Reichtums an ultra- 
violetten Strahlen muss ich mich auf die Angaben der 
Fabrik stützen, welche angibt, dars das Licht reich an 
langwelligen, uitravioletten Strahlen ist. 

Auch benutze ich die Aufnahmelampe zum Ko- 
pieren, und zwar mit gutem Erfolg, so dass ich gleich 
zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen habe. Er- 
wünscht wäre es nur, dass man zu diesem Zwecke die 
Röhren dichter aneinanderrücken könnte. 

Wenn man also von dem Mangel in ästhetischer 
Hinsicht absieht, den man übrigens auch etwas be- 
heben kann durch rosagefärbte Vorhänge sowie Bei- 
schaltung von Glühbirnen, so möchte ich schon jetzt 
behaupten, dass das Quecksilberdampflicht ein be- 
sonders vorteilhafter, billiger und universeller Ersatz 
für das Tageslicht ist, der sich besonders für kleine 
und mittlere Betriebe eignen dürfte In der Hand- 
habung sind die Lampen jedenfalls ausserordentlich 
einfach, nur muss man mit den Röhren etwas sorg- 
fältig umgehen. Gustav Tempel. 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 233. Heır A./. in P. Wie können alte 
Photographien auf weissen Metallplatten (Silberplatten), 
die auf der Bildfläche innerhalb des Rahmens sehr 
stark gefärbt sind, so geputzt werden, dass das Bild in 
seiner ursprünglichen Schönheit wieder hervortritt und 
reproduziert werden kann? 


Antwort zu Fyage 233. Die Wiederherstellung 
noch im Rahmen befindlicher und nicht verkratzter 
Daguerreotypien wird sehr gern vom Photochemischen 
Laboratorium der Königl. Technischen Hochschule zu 
Berlin kostenlos übernommen. Sollten Sie geneigt sein, 
die Arbeit selbst auszuführen, so empfehlen wir Ihnen 
folgendes Verfahren: Die Platte wird sorgfältig aus 
dem Rahmen gelöst und ohne Berührung der Bildfläche 
in eine frisch hergestellte ı bis ı!/,prozentige Zyan- 
kaliumlösung eingelegt. Unter fortdauerndem Bewegen 
der Flüssigkeit beobachtet man, wie sich der farbige 
Anlauf der Platte allmählich zurückbildet. Gewöhnlich 
ist nach ıo Minuten jede Spur der Färbung ver- 
schwunden. Sollten nach dieser Zeit an einzelnen 
Stellen, speziell am Rande des Bildes, Gelbfärbungen 
zurückgeblieben sein, so kann man die Zyankalium- 
lösung etwas verstärken und eventuell ganz vorsichtig 
unter Benutzung eines mit der verwandten Zyankalium- 
lösung voll durchnetzten Wattebausches durch leichtes 
Streichen und Reiben die Wirkung der Lösung be 
schleunigen. In keinem Falle darf stark aufgedräckt 
oder gerieben werden, weil das Bild dadurch leidet. 
Ist nach dieser Behandlung noch ein Rest (er Anlauf- 
farben vorhanden, so wird das Bild mit destilliertem 
Wasser abgespült, eine Stunde in destilliertem Wasser 
liegen gelassen und die Behandlung mit Zyankalium 
wiederholt. Man muss dieselbe aber sofort unterbrechen, 
sobald man bemerkt, dass das Bild schwächer wird oder 
merkbar zurückgeht. 


Fyage 234. Herr Dr. S. in B. Können lackierte 
Platten, von denen bereits mehrere Kopien genommen 
wurden, nachträglich verstärkt werden, und lässt sich 
dies mit Quecksilberverstärker ausführen ? 

Antwort su Frage 234. Bei lackierten Platten ist 
die Verstärkungsoperation immer etwas riskaut, doch 
lässt sich bei einiger Sorgfalt mit ziemlicher Sicherheit 
ein gutes Resultat erreichen. Zu diesem Zwecke wird 
die Platte zunächst in ein Lacklösungsmittel gelegt, 
für Spirituslack also in absoluten Alkohol, für Benzol- 
lack in Benzol oder Benzin. In ersterem Falle wird 
die Lösung der Lackschicht mehrere Male mit ab- 
solutem Alkohol, daun mit verdänntem Alkohol und 
schliesslich mit etwas ammoniakhaltigerm Wasser nach- 
gewaschen. Bei Benzollack wird ebenfalls zunächst mit 
Benzol, das man mehrere Male wechselt, ablackiert und 
schliesslich die Platte mit einem in Aether getauchten 
Wattebausch mehrere Male sorgfältig überrieben. Nach 
dieser Vorbehandlung können die Platten wie gewöhn- 
lich verstärkt und fertiggemacht werden. Bei mit 
Spirituslack lackierten Platten geht dies sicherer als bei 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee, 
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mit Benzollack lackierten. 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungsunter- 
nehmen ist. 


Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des CV. 





Stellenvermittlung: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. zı. 
Karl Stadelmann, Leonberg i. Württemberg. 
Herm. Ziesemer, Hamburg, Ferdinandstr. 43. 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M. 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 





Jahresbericht. 


Als der Vorstand Anfang des Jahres ıgıı sein Amt antrat, bat er die Kollegen um Vertrauen 
und Unterstützung. Mit Dank können wir sagen, daß uns beides im reichen Maße zuteil geworden 
ist und daß der C.V. allen Grund hat, mit Befriedigung auf das Jahr ıgıı zurückzublicken. Nach den 
schweren Stürmen und Enttäuschungen, welche das Jahr ıgıo allen Photographen Deutschlands ge- 
bracht hatte, mußten wir mit Bangen dem Jahre ıgıı entgegensehen; wurde doch mit allen Mitteln 
versucht, die Einigung der deutschen Photographen im C.V. zu durchkreuzen. Mit Freude können 
wir feststellen, daß es unseren Gegnern nicht gelungen ist, sondern daß genau das Gegenteil erreicht 
wurde. Die Photographen erkannten, daß sie selbst in der Lage sind, ohne Bevormundung, ihre 
Sachen in die Hand zu nehmen, der erfreuliche Zuwachs zum C.V. ist der beste Beweis hierfür. 
Anfang ıgıı zählten wir 2ı und können jetzt 26 Vereine als die unsrigen bezeichnen. Zwei von unseren 
früheren Lokalvereinen haben sich in Landesverbände umgewandelt. Dem C.V. sind ıı Lokalvereine 
und ı5 Landesverbände angeschlossen und erstreckt sich seine Organisation jetzt über den größten 
Teil Deutschlands. Neu gegründet wurden die folgenden Verbände: Badischer Photographen - Bund 
Elsaß-Lothringischer Photographen-Bund, Hessischer Photographen-Bund, Ostdeutscher Photographen - 
Bund und Pfälzer Photographen-Bund. Von schon bestehenden Vereinen traten außerdem bei der 
Anhaltische Photographen-Bund, der Verein Erfurter Fachphotographen und der Verein Stettiner 
Fachphotographen. Wir haben begründete Aussicht, daß sich im Laufe dieses Jahres auch noch 
andere Vereine uns anschließen werden. 

Da die Photographen nun einmal den Handwerkskammern untergeordnet sind, haben wir ver- 
sucht, alle Vorteile, welche dieselben bieten, für uns zu erreichen. Bei allen Neuorganisationen haben 
wir uns an die Handwerks- oder Gewerbekammern des betreffenden Gebietes gewendet und um ihre 
Unterstützung bei der Gründung der Vertretungen unseres Berufes gebeten. Alle Kammern erkannten 
die Notwendigkeit unserer Bestrebungen an, und haben wir nicht nur wertvolle Unterstützung bei der 
Gründung, sondern auch vielfach schon bei den Vorbereitungen von ihnen erhalten. 


— 2 — 


Allen Kammern in Baden, Elsaß-Lothringen, Hessen, Anhalt, der Pfalz und den Provinzen 
Ost- und Westpreußen sprechen wir unseren verbindlichsten Dank aus für die Unterstützung und 
Förderung, welche sie unseren Bestrebungen haben angedeihen lassen. 


Es bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß im Verein mit den Handwerkskammern manche Vor- 
teile zu erreichen sind, welche die Photographen bisher nicht ausgenutzt haben. Hierzu gehören auch 
die Bestrebungen, sich in Innungen zu vereinigen. Der C.V. steht diesen Bestrebungen, im Gegensatz 
zu einigen anderen Stellen, welche in den Innungen eine Konkurrenz sehen, durchaus sympathisch 

egenüber, wie er jede Art von Zusammenschluß fördert. Zurzeit werden an vielen Orten Deutschlands 
Schritte unternommen, Zwangsinnungen zu gründen, da die Erfolge der beiden bisher bestehenden 
Innungen in Hildesheim und Marienwerder bewiesen haben, daß die Innungen ganz andere Mittel wie 
die Vereine zur Bekämpfung von unreellen Auswüchsen besitzen. Selbstverständlich wird durch Grün- 
dung von Innungen nicht aller Schwindel aus der Welt geschafft werden, denn die Gesetzesübertreter 
finden immer neue Schliche, die Vorschriften zu umgehen.] 


Satzungen. Im Laufe der Zeit hatte es sich als wünschenswert herausgestellt, die ursprüng- 
lichen Satzungen zu vervollständigen, damit sie unseren heutigen Verhältnissen entsprechen. Vom 
Vorstande wurde ein Entwurf ausgearbeitet, in Erfurt von den Kuratoren durchberaten und den Ver- 
einen vorgelegt, damit sie sich zu demselben äußern sollten. Der überarbeitete Entwurf wurde in 
Essen angenommen. 


Rechtsfähigkeit:e Um unsere Stellungnahme nach außen hin zu stärken, war gewünscht 
worden, daß der C.V. die Rechte eines eingeschriebenen Vereins erlangen sollte. Da das Gericht 
Schwierigkeiten machte, wurden vom Vorstand die nötigen Schritte getan, um die Rechte einer 
juristischen Person zu erlangen, und erhielt der C.V. vom Königl. Sächsischen Ministerium des Innem 
diese Rechte verliehen, solange der Sitz des C.V. in Sachsen ist. Hierdurch ist der innere Zusammen- 
halt gefestigt und kann der C.V. bei Eingaben, Prozessen und anderen Angelegenheiten besser die 
Interessen der Photographen vertreten wie bisher. 


Versammlungen. Abgehalten wurde im Februar ıgıı in Erfurt eine Kuratorensitzung, Bericht 
S. ı2 der C.V.-Nachrichten, und ein Verbandstag im Juni ıgıı in Essen, S. 47. Der Vorstand ist 
dreimal in Leipzig zusammengekommen und außerdem wurden den Vereinen alle Fragen durch Rund- 
schreiben mitgeteilt und deren Ansicht und Abstimmung eingeholt. Der Verkehr mit den Vereinen usw. 
hat sich gegen früher verdreifacht, ein erfreuliches Zeichen des gestiegenen Interesses an den Bestre- 
bungen des C.V. Die Mitteilungen für die Allgemeinheit geschahen durch die C. V.-Nachrichten. 
welche in ı7 Nummern erschienen sind. 


Kassenverhältnisse. Unsere Kassenverhältnisse haben sich in erfreulicher Art entwickelt. 
Das in Essen niedergelegte Programm wurde vollständig eingehalten, und konnten wir sogar darüber 
hinaus noch etwas mehr Ersparnisse eintreten lassen. Wir hoffen, in diesem Jahre hierdurch noch 
mehr Geld zur Verfolgung unserer Ziele übrig zu haben. In erster Linie werden wir bestrebt sein. 
unsere Organisationen weiter auszubauen und dann auch Schwindelunternehmungen, so weit es mög- 
lich ist, zu bekämpfen. 


Unterstützungskasse. Unsere Unterstützungskasse hat im stillen viel Gutes getan. Im ganzen 
wurden 1850 M. Darlehen gegeben. 


Sterbekasse. Unserem Programm getreu haben wir versucht, möglichst für die Photographen 
zu arbeiten, und trotz mancher Schwierigkeiten und absprechenden Bemerkungen seitens der Gegner 
recht hübsche Erfolge erzielt. Als bedeutendster Erfolg des kollegialen Gefühls ist die Sterbekasse zu 
bezeichnen. Trotz aller bösen Voraussagungen hat sich dieselbe so entwickelt, daß wir wohl zufrieden 
sein können und auch auf eine weitere erfreuliche Entwicklung rechnen dürfen. Die Vorgeschichte 
der Gründung ist bekannt. Seite ı8 der C. V.-Nachrichten ist ausführlich darüber berichtet worden. 
Anfangs waren es nur sehr wenig Mitglieder und schienen die Zweifler, welche sagten, daß nichts 
daraus würde, recht zu behalten. Nach sechs Monaten hat die Zahl der Mitglieder 400 schon über- 
schritten, mit welchem Resultat wir sehr zufrieden sein können. Wir sind hierdurch in die Lage ver- 
setzt, bei einem Todesfalle ı60 M. an Unterstützung auszahlen zu können. 


Rechtsauskünftee Die Einrichtung der kostenlosen Rechtsauskunftei für die Mitglieder 
unserer Vereine hat sich sehr gut bewährt und ist in diesem Jahre stark in Anspruch genommen 
worden. Wir haben uns nicht nur allein darauf beschränkt, einfache Auskünfte zu geben, sondern 
haben bei Prozessen mit Rat und Tat geholfen. Bei einem Verein, welcher nicht eingetragen ist und 
daher als solcher keine Klage führen kann, haben wir die Stellung der Klage übernommen. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir bei Einholung von Rechtsauskünften auf eins aufmerksam machen. Wenn 
solche verlangt werden, so müssen alle Verhältnisse ganz genau dargelegt werden, denn bei einer nur 
einseitigen Darstellung, wie sie verschiedentlich bemerkt wurde, kann keine richtige Auskunft erteilt 
werden. Ein weiterer Fehler, welcher mehrfach begangen wurde, ist, daß zu spät an uns herange- 
treten wurde, und Prozesse, welche sonst aussichtsvoll waren, wegen verspäteter Meldung nicht mehr 
geführt werden konnten. Die Gegner sind in den meisten Fällen gut unterrichtet und erheben erfolg- 
reich den Einwand der Verjährung. Wie wir mit Vergnügen feststellen konnten, arbeitete die Rechts- 
auskunftei, welche in den Händen der Herren Rechtsanwalt Kohlmann in Dresden und Dr. Schneickert 
in Charlottenburg lag, in außerordentlich zufriedenstellender Weise und hatten wir wiederholt Gelegen- 
heit, Kollegen durch den Rat der beiden Herren vor großem Schaden zu bewahren. 
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Vergünstigungsverträge. Um unseren Mitgliedern auch sonst soziale Vorteile zu bieten, 
traten wir mit verschiedenen Versicherungsgesellschaften in Unterhandlung. Die von uns erreichten 
Vergünstigungen bei Abschlüssen von Versicherungen sind derart, daß die Mitglieder hierdurch solche 
Ersparnisse machen, um nicht nur ihren Beitrag zum C.V., sondern auch ihren Vereinsbeitrag voll- 
ständig decken zu können, so daß sie kostenlos alle Vorteile ihrer Vereine und des C.V. genießen. 


a) Glasversicherung. Mit der Glasversicherungsgesellschaft „Halensia* wurde ein außer- 
ordentlich günstiger Vertrag abgeschlossen, wodurch unseren Mitgliedern erhebliche Vorteile bei der 
Versicherung ihrer Atelierscheiben, Schaukästen usw. gewährt wurden. Ä 


b) Haftpflichtversicherung. Mit der Mannheimer Versicherungsgesellschaft kamen wir 
Ende des Jahres Mı einem Vertragsabschluß, wodurch unseren Mitgliedern auch bedeutende Vergünsti- 
gungen zukamen. Niemand weiß, ob und wann: er nicht plötzlich, ohne sein Verschulden, durch die 
Haftpflichtgesetze für Schäden, die in seinem Geschäftslokal oder sonstwo entstehen, in Anspruch 
genommen wird. Hiergegen schützt die Haftpflichtversicherung, und sollte kein vorsichtiger Geschäfts- 


mann die geringen Kosten scheuen, um sich gegen derartige Schäden, welche seine ganze Existenz 
bedrohen können, zu versichern. 


c) Negativversicherung. Ein alter Wunsch der Photographen, dessen Erfüllung seit wenig- 
stens 20 Jahren von verschiedenen Seiten vergebens versucht wurde, ist die Versicherung unseres 
wertvollsten Inventarteiles, der Negative. Die meisten Feuerversicherungsgesellschaften gehören einem 
Kartell an und lehnen die Versicherung ab. Wenn hin und wieder eine Versicherung angenommen 
wurde, so war dieselbe durch scheinbar harmlose Klauseln vollständig wertlos gemacht. Eine Ent- 
schädigung sollte z.B. nur gezahlt werden, wenn die vernichteten Platten wiederhergestellt würden, was 
in den meisten Fällen unmöglich ist, oder es sollte nur der Materialwert bezahlt werden, also ca. ı bis 
2 Pf. für die Negative. Die Verhandlungen ziehen sich schon lange hin, aber endlich sind wir doch 
zum Abschluß gekommen und hoffen, in Bälde damit vor unsere Kollegen treten zu können. 


Stellenvermittlung. Bei der Stellenvermittlung sind verschiedene Änderungen vorgenommen 
und soll über deren praktische Erfahrung auf dem nächsten Verbandstage in Kiel Bericht erstattet 
werden. Soweit es sich bis jetzt übersehen läßt, scheinen dieselben sich zu bewähren und wird, nach 
der Mitteilung der Centrale, die Vermittlung später imstande sein, sich 'selbst zu erhalten. 


Angabe des Feingehaltes bei Edelmetallsalzen. Um die Photographen bei Einkauf ihrer 
teuersten Chemikalien zu schützen, haben wir die maßgebenden Fabriken von Gold- und Platinsalzen 
veranlaßt, die Bezeichnung des Feingehaltes auf den Packungen anzugeben. 


Eingaben. Auf Wunsch der Lokalvereine hat der C.V. mehrere Eingaben an Reichs- und 
Landesbehörden gemacht und, um Grundlagen zu erhalten, durch Rundfragen bei unseren Vereinen 
die Verhältnisse in den verschiedenen Teilen Deutschlands festgestellt. 


Unlauterer Wettbewerb. Das Vorgehen gegen unlauteren Wettbewerb ist außerordentlich 
schwierig und zeitraubend, da die Übertreter, gewitzigt durch frühere Erfahrungen, sehr vorsichtig 
in der Anpreisung geworden sind. Die Klage gegen eine Hannoversche Vergrößerungsanstalt, zu 
welcher uns in dankenswerter Weise das Amtsgericht in Neumarkt in Südbayern, welches von dem 
Vorgehen des C.V. gehört hatte, das Material zur Verfügung stellte, endete mit einem Vergleich, 
den wir auf Anraten der bayerischen Behörden annahmen. 

Im Sommer wurde das bekannte Internationale Porträt-Institut auf unsere Veranlassung zum 
zweiten Male wegen Lotterievergehens bestraft. Die Klage wegen unlauteren Wettbewerbs konnte 
leider nicht durchgeführt werden, da der verantwortliche Geschäftsführer in der Zwischenzeit ver- 
schwunden war. — Gegen eine andere Schwindelanstalt ist das Verfahren eingestellt worden, da der 
Reisende alles auf den Inhaber schob und dieser wieder behauptete, der Reisende habe seine Befugnis 
überschritten. — In mehreren Fällen bekamen wir die bekannte Zuschrift, daß der Staatsanwalt das 
Verfahren wegen Mangels an öffentlichem Interesse ablehnt. — In zwei Fällen wurde durch einst- 
weilige Verfügung erreicht, daß die Veröffentlichung der unrichtigen Angaben gerichtsseitig verboten 
wurde. — In einer anderen Klage gegen einen bekannten Vergrößerungsschwindler mußte, ein Unikum 
in der deutschen Rechtsprechung, das Verfahren eingestellt werden, da in der Berufungsinstanz der 
Beklagte mit Erfolg den Einwand erhob, daß durch das Versehen des Gerichts die Sache inzwischen 
verjährt war. 

Wie alljährlich erschienen im Herbst in allen Teilen Deutschlands die bekannten Berliner 
Preisrätsel. Wir haben uns sofort bemüht, Material zu bekommen, aber bis jetzt, nach bald vier Mo- 
naten, hat die Gesellschaft trotz vielfacher Mahnungen noch nicht geliefert. Sogar die Staatsanwalt- 
schaft ist nicht in der Lage, die ungesetzlichen Veröffentlichungen zu verhindern, und braucht man 
sich da nicht zu wundern, wenn eine Vereinigung mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat und nur langsam vorwärts kommt. Leider müssen wir bei dieser Gelegenheit feststellen, daß, 
wenn uns auch viele Unterstützungen zuteil wurden, doch noch manches zu wünschen übrig blieb. 
Die Schwindelannoncen, welche in großer Zahl aufgegeben werden, tragen Leitnummern, damit die 
Auftraggeber den Erfolg in den einzelnen Zeitungen feststellen können. Aus diesen konnten wir er- 
sehen, daß viel mehr Annoncen aufgegeben worden sind, als uns Belegexemplare zugeschickt wurden. 
Gegen die uns bekanntgewordenen Zeitungen, welche diese Schwindelangebote enthalten, sind wir 
vorgegangen und können mit Genugtuung feststellen, daß verschiedene, hierdurch veranlaßt, die Wieder- 

Olung der Schwindelannoncen abgelehnt haben, allerdings gab es auch Zeitungen, welche nur auf das 
Geld sehen und die Annoncen wieder brachten. 

In unseren Fachzeitschriften erschienen wiederholt Anzeigen, welche nicht einwandfrei waren, 

Angebote von Ausstellbildern usw. Wir haben hier überall Abhilfe geschaffen und sind uns bei Be- 


seitigung dieser Übelstände die Verleger in dankenswerter Weise. entgegengekommen. Wir bitten 
unsere Kollegen, wenn sie von irgendwelchen schwindelhaften Angeboten erfahren, uns hiervon sofort, 
unter Zusendung von genügendem Material, Mitteilung zu machen. Annoncen und Bestellungen allein 
genügen nicht für Erhebung der Klage, sondern es müssen weitere Unterlagen in Form von Printen 
und dergleichen beigelegt werden.‘ 


Warnungsannoncen. Um das Publikum zu warnen, wurde der Text von Aufklärungsannoncen 
festgelegt und können die Vereine diese entweder in ihrem eigenen Namen oder im Namen des C.V. 
veröffentlichen. Der C.V. übernimmt hierdurch alle event. gerichtlichen Folgen. 


Fragebogen. Um den Schaden, welcher den Photographen durch Hausigrer usw. erwächst, 
festzustellen, war auf Vorschlag des Hessischen Bundes ein Fragebogen verschickt worden. Es sollte 
hierdurch festgestellt werden, welchen Schaden die Kollegen haben und außerdem welche Stellung 
sie zu der Frage „Sonntagsruhe“ einnehmen, denn über kurz oder lang werden diese Fragen den 
Reichstag beschäftigen. Leider hat sich hier eine Untugend der größeren Mehrzahl der Photographen 
sehr bemerkbar gemacht, nämlich die außerordentliche Bequemlichkeit im Beantworten von gestellten 
Fragen. Fast jeder denkt, daß es auf seine einzelne Antwort nicht ankomme, da die anderen es schon 
machen würden. Da leider die größte Mehrzahl so denkt, ist die Beantwortung viel geringer als sie 
sein sollte. 


a) Wandergewerbe. Geklagt wird, besonders in kleinen Städten, über die Konkurrenz 
der Hausierer. Als Mittel zur Bekämpfung des Schwindels wurde mehrfach empfohlen, daß eine Ein- 
schränkung bei Erteilung der Wandergewerbescheine seitens der Behörde gefordert würde. Es muß 
hierzu bemerkt werden, daß für das Hausieren von Vergrößerungen ein Wandergewerbeschein nicht 
nötig ist, sondern eine Reiselegitimation genügt. 


b) Sonntagsruhe. Zu der Frage der Beschränkung der Sonntagsruhe hat sich die größte 
Mehrzahl der Photographen im zustimmenden Sinne geäußert und zwar nicht nur, wie wir es nach 
unserer Erfahrung erwarteten, daß die Kollegen in Großstädten sich dafür aussprechen, sondern auch 
die meisten Antworten aus kleineren Plätzen lauten dahin, die Sonntagsarbeit zu beschränken. Als 
geeignetste Arbeitszeit wurde, vielfach der Wunsch geäußert, von 11 —4 Uhr offen zu halten. 


. Regelung des Verkehrs mit dem Publikum. Um die vielfachen Mißstände, welche im Ver- 
kehr mit dem Publikum herrschen, zu beseitigen, hat der C.V. für seine Mitglieder Plakate für das 
Empfangszimmer drucken lassen, durch welche ein gleichmäßiges Verfahren bei der Lieferung der 
Probebilder, Anzahlung, Ablieferung usw. hergestellt werden soll, 


. Es ist dies ein kurzes Bild unserer Bestrebungen im Jahre ıgıı. Wir wissen, daß wir noch 
lange nicht alles erreicht haben, was wir gern erreichen möchten. Wir müssen aber damit rechnen, 
daß wir uns nach den bestehenden Gesetzen zu richten haben, und so leid wie es uns auch tut, 
konnten wir mehrfach Vorschläge unserer Freunde nicht stattgeben, da dieselben wohl gut gemeint 
sind, aber undurchführbar waren. Wenn es uns jezt gelingt, einige Körner zu säen, welche in spä- 
teren Jahren Frucht bringen. werden wir unsere Bemühungen nicht für erfolglos ansehen, denn alle 
Bestrebungen zur Hebung und Besserung dauern sehr lange, ehe sie die gewünschten Erfolge zeitigen. 
Wir möchten hier an die soziale Gesetzgebung erinnern, an welcher seit 30 Jahren gearbeitet wird. 
Wir deutschen Photographen sind nur ein kleiner Bruchteil der deutschen Bevölkerung und werden 
unsere Wünsche immer den Wünschen der Majorität unterordnen müssen. 


Zum Schluß möchten wir nicht versäumen, allen denen, welche unsere Bestrebungen im ab- 
gelaufenen Jahre unterstützt haben, unseren herzlichsten Dank auszusprechen; in erster Linie den 
Behörden und Handwerkskammern, den Fachzeitschriften, welche uns unterstützt haben, dem Verlage 
des Photographen in Bunzlau, der Photographen-Korrespondenz in Wien und ganz besonders dem 
Verleger unserer C. V.-Nachrichten, der Firma W. Knapp in Halle a. S., weiter den Vertrauensmännern 
und Abgeordneten der Vereine, welche in erster Linie dem Vorstand geholfen haben. Von diesen 
Herren möchten wir noch besonderen Dank abstatten: Herrn Stadelmann in Leonberg für seine 
außerordentlich ersprießliche Tätigkeit bei der Organisationsarbeit, und Herrn Palm in Nürnberg für 
seine Tätigkeit für die Sterbekasse. Ebenso danken wir den Herren, welche die Darlehns- und 
Unterstützungskasse verwaltet haben, und den Verwaltern unserer Stellenvermittlung. 


Wir bitten, auch im Jahre ı912 uns in der bisherigen Weise unterstützen zu wollen, und 
hoffen wir dann, mit der Unterstützung der Kollegen die Organisation weiter auszubauen und hierdurch 
wieder einige Schritte zur Besserung unserer Lage tun zu können. 


Der Vorstand. 
Schlegel-Dresden. Strnad- Erfurt. Sander-Leipzig. 





Beilage zur „Photographischen Chronik“. 
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Nr 2 Alle für den Verband bestimmten Sendungen sind an die Geschäftsstelle, 1912 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist. 


Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C.V. 
Adresse: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 


An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des CV. 1,50 M,., 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2M. 


Ausstellungen 1912. Unsere Mitglieder, welche beabsichtigen im Jahre 1912 auszustellen, 
wollen vor allen Dingen die Unternehmungen unserer eigenen Vereine unterstützen. Zuerst findet die 
Ausstellung in Heidelberg statt, an welcher sich jedes Mitglied eines C. V.-Vereins beteiligen kann. 
Die zweite Ausstellung veranstaltet der Schleswig-Holsteinsche Verein in Kiel für seine eigenen Mit- 
glieder, jedoch werden alle in Heidelberg prämiierten Bilder in Kiel zu sehen sein. 


Ausstellung Leipzig 1914. Am 30. Januar war eine große Anzahl unserer Vereine der Ein- 
ladung des Buchgewerbevereins in Leipzig gefolgt, zwecks Rücksprache über die Beteiligung an der 
für 1914 geplanten großen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik. Schon im vorigen Jahre wurde 
wegen Bearbeitung der Gruppe „Berufsphotographie“* vom Buchgewerbeverein mit dem C. V. verhan- 
delt und hierüber in Essen berichtet. Der Verlauf der Versammlung ist schon an anderen Stellen 
mitgeteilt worden. Die Bearbeitung der Gruppe „Berufsphotographie“ wurde dem C. V. übertragen. 
Der C.V. stimmte zu, daß der Süddeutsche und der Deutsche Photographen -Verein für sich eine Aus- 
stellung ihrer Mitglieder veranstalten. Wir erwarten, daß geradeso wie in Heidelberg und Kiel unsere 
Mitglieder sich möglichst zahlreich an der Ausstellung beteiligen, damit die groß geplante Ausstellung 
ein voller Erfolg der deutschen Photographen werden möge. 


Negativversicherung. Endlich ist es uns gelungen, was seit Jahrzehnten vergebens ange- 
strebt wurde, eine Versicherung unserer Negative herbeizuführen, ohne daß die Bestimmungen des 
Reichsgesetzes, wonach eine Versicherung nicht zu einem Vermögensvorteile gereichen darf, über- 
treten werden. 

Die Verhandlungen waren außerordentlich schwierig, und wir hoffen, daß die Photographen 
es dem C.V. Dank wissen, daß er einen annehmbaren Preis für die Versicherung der einzelnen Nega- 
tive erreicht hat. Wir bitten unsere Kollegen, keine neuen Versicherungen abzuschließen, bevor sie 
den Vorstand des C.V. oder die Württembergische Privat-Feuerversicherungsgesellschaft auf Gegen- 
seitigkeit in Stuttgart gehört haben. | 


2 


—_— 6 


— 


Wettbewerb. In unserer Klage gegen Fleischer in Linden-Hannover verpflichtete er sich 
bei dem Vergleich, älle beanstandeten Stellen aus seinen Prospekten zu entfernen und zahlte außer- 
dem eine Buße von 200 M. an die Kasse des C.V. Diesen Betrag haben wir zu gleichen Teilen 
unseren Wohlfahrtseinrichtungen, der Sterbe- und der Darlehns- und Unterstützungskasse, überwiesen. 


Sterbekasse. Kurz nach Eintritt des neuen Jahres haben wir den ersten Verlust eines Mit- 
ghiedes zu beklagen. Da unsere Kasse zurzeit 400 Mitglieder zählt, konnten sofort, nach Einsendung der 
Papiere, 160 M. an die Hinterbliebenen ausgezahlt werden, Dies ist ein Beweis, daß Kollegialität wirk- 
lich imstande ist, was früher bezweifelt wurde, bei dem Verluste des Ernährers helfend einzugreifen. 
Wenn auch .die Mitgliederzahl sich erfreulich vermehrt hat, so müßten bei den idealen Zielen, 
welche die Kasse verfolgt, alle unsere Kollegen sich der Kasse anschließen. Viele scheinen vielleicht 
gedacht zu haben, daß, wie bei so manchen anderen Sachen, nichts daraus würde, und haben sich 
deshalb zurückgehalten. Die Tatsachen beweisen das Gegenteil, und hoffen wir, daß noch recht viele 
Kollegen sich bei unserer Kasse anmelden werden. Auch an die besser Situierten richten wir die 
dringende Aufforderung, nicht zurückzustehen. Selbst wenn der Betrag, welchen wir auszahlen können, 
vielleicht nur klein ist, im Gegensatz zu einer höheren Lebensversicherung, so sollten gerade diese 
Glücklicheren ein gutes Beispiel geben, denn durch den Beitritt zur Sterbekasse können sie den vom 
Schicksal weniger begünstigten Kollegen die Möglichkeit geben, auch für ihre Hinterbliebenen etwas 
zu tun. Der Beitrag ist gering, und sollte niemand zurückbleiben. Wir möchten an dieser Stelle noch- 
mals wiederholen, daß man nicht so ängstlich zu sein braucht, daß etwa die Umlagen bei jedem 
Sterbefall erhoben werden. Voraussichtlich können wir wenigstens viermal auszahlen, ehe ein Beitrag 
eingeschickt werden muß. Wenn auch versucht wird, unseren Mitgliedern die Freude am C. V. und 
seiner Einrichtung der Sterbekasse zu verleiden, indem die Auszahlung fast als Almosen hingestellt 
wird, so wollen sich unsere Mitglieder dadurch nicht beirren lassen. Diese Gegner der Sterbekasse 
haben früher vergebens den Versuch gemacht, selbst eine Kasse zu gründen, und werden unsere 
Mitglieder die Herabsetzungsversuche richtig einschätzen. 


Vorteile bei Feuer-, Glas- und Haftpflichtversicherungen und kostenlose Rechtsauskünfte. 
Die Vorteile, welche wir durch Abschluß der Vergünstigungsverträge mit der Württembergischen 
Privat- Feuerversicherungsgesellschaft a. G., der Glasversicherung „Halensia“* in Halle und bei Hatt- 
pflicht mit der Mannheimer Versicherungsgesellschaft erhalten, sind natürlich nur für unsere Mitglieder. 


Ebenso werden die kostenlosen Rechtsauskünfte nur an unsere Mitglieder erteilt. 


Da von Fern- 


stehenden schon versucht wurde, sich unberechtigterweise diese Vorteile zu verschaffen, muß bei 


Abschluß der Versicherungen oder Einholung von 
der Betreffende Mitglied eines C. V.- Vereins ist. 
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echtsauskünften der Beweis erbracht werden, daß 


Gewähren die bestehenden Gesetze einen schnellen und ausreichenden 
| Schutz gegen unreellen Wettbewerb? 


Ein altes Scherzwort, dem leider viel bittere 
Wahrheit zugrunde liegt, sagt, daß die Gesetze da 
sind, damit sie umgangen werden. 

Als das neue Gesetz gegen den unlauteren Wett- 
bewerb vom 7. Juni 1909 in Kraft trat, hoffte man 
allgemein, daß es wirksamer sein würde als das 
frühere. Leider haben sich die Hoffnungen in vieler 
Beziehungnichterfüllt, dennsogutesdie Gesetzgeber 
meinten, die Übertreter fanden stets Mittel und Wege, 
um dem Gesetz ein Schnippchen zu schlagen. Wohl 
kaum ein anderer Beruf wird derart herunter- 
gezogen wie die Photographie, welche fast ein 
Aschenbrödel geworden ist, gut genug, um als Zu- 
gabe bei allen möglichen Sachen auf dem Platze 
erscheinen zu müssen. 

Unsere Hauptfeinde sind diejenigen Geschäfte, 
welche durch geschickte Anpreisung von Lock- 
mitteln, wie „Gratis-Vergrößerungen“, „Zugaben“ 
und „1,80 M.- Preis“ den reellen Geschäftsleuten das 
Leben außerordentlich erschweren. Wenn vor kurzer 
Zeit ein bekannter Kollege in einem Artikel sagte, 
daß die Photographen sehr viel Schuld an den 
heutigen Zuständen selbst haben, so ist diesem in 
vieler Beziehung die Berechtigung nicht abzu- 
sprechen, aber gegen die Entwicklung der Groß- 
betriebe und des organisierten Schwindels konnten 
die Photographen nichts machen. Es ist eine Ver- 
kennung der Sachlage, wenn der Schaden, welchen 
die Vergrößerungsanstalten anrichten, nicht für 
gar so schlimm angesehen wird. Nicht nur die 


kleineren und mittleren Geschäfte, sondern auch 
die größeren Geschäfte verspüren den Ausfall, 
welchen die Schwindelinstitute dem ganzen photo- 
graphischen Berufe bereiten. Wer glücklicher Be- 
sitzer eines allerersten Geschäftes ist, in welchem 
Adel, Hof und Finanzkreise verkehren, spürt natür- 
lich den Einfluß nicht, denn diese Kundschaft hängt 
kein Bild für 3,90 M. in ihren Räumen auf. Der- 
artige Geschäfte, welche es nur vereinzelt in den 
Großstädten geben kann, sind in ganz Deutschland 
die verschwindende Minorität, nur einige Prozent 
aller photographischen Betriebe. 

Gegen die Schwindelfirmen vorzugehen, ist 
außerordentlich schwer, wie die wenigen Kollegen 
beurteilen können, welche schon einmal das sehr 
zweifelhafte Vergnügen hatten, einen Prozeß gegen 
die Schwindler durchzuführen. In Fachkreisen wird 
nun hin und her überlegt, wie man diesen Aus- 
wüchsen wirksam entgegentreten kann; denn bis 
jetzt ist es nur sehr selten gelungen, eine Verur- 
teilung herbeizuführen, da die Leute mit allen 
Hunden gehetzt sind. 

Vielfach wird auf die Erfolge der beiden Zwangs- 
innungen in Hildesheim und Marienwerder bei Be- 
kämpfung der Schwindelangebote hingewiesen, und 
was ist dann natürlicher, daß auch an anderen Stellen 
der Wunsch entsteht, gleiche Einrichtungen ins 
Leben zu rufen. Der Gedanke, Zwangsinnungen 
zu gründen, wird von verschiedenen Seiten auf 
das lebhafteste bekämpft. Gewiß hat ein jeder 
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das Recht, seine Meinung für oder gegen auszu- 
sprechen, doch sind die Ausführungen, welche da- 
bei gemacht werden derart, daß sie häufig an Ge- 
hässigkeit streifen. Daß die Ramschgeschäfte ge- 
schlossen dagegen sind, kann man ihnen nicht übel 
nehmen, da sie sich erstens ihres bewährten Lock- 
mittels, der 1,80 M.-Angebote und Zugaben, beraubt 
sehen und dann auch noch zu einer Einrichtung 
beitragen sollen, welche, mit Verachtung des All- 
gemeinwohls, ihnen von ihrem persönlichen Stand- 
punkte dienlich war. 

Einige Herren sind dagegen, welche fürchten, 
daß durch Gründung von Zwangsinnungen ihre 
eignen Vereine und ihr Einfluß leiden werden. 
Hier möchte ich als meine persönliche Ansicht aus- 
sprechen, daß ich kaum glaube, daß Vereine und 
Innungen auf die Dauer an einem Orte nebenein- 
ander bestehen können, wie die Beispiele in Ham- 
burg und Hannover gelehrt haben. So sehr ich als 
Vorsitzender des Sächsischen Photographen - Bundes 
an demselben hänge, so sage ich mir, daß wenn 


Feind des Guten ist, und wir das Bessere nehmen 
wollen, wo wir es finden, selbst auf die Gefahr hin, 
daß unser Bund als solcher zu bestehen aufhören 
muß, und vielleicht an seine Stelle eine Vereini- 
gung der Sächsischen Photographeninnungen treten 
wird. Unser Bund hat unter den deutschen Ver- 
einen fleißig gearbeitet und würde ein solches 
Ende oder Übergang durchaus nicht unrühmlich sein. 


Eine andere, leider sehr zahlreiche Klasse von 
Gegnern sind diejenigen Photographen, welche 
denken, daß die Vereine gut genug und dafür da 
sind, um alle Unannehmlichkeiten aus dem Wege 
zı räumen, aber da kein Beitrittszwang ist, sehr 
gern die Früchte mit genießen, aber keine Arbeit 
und keine Beiträge leisten wollen. Die Zahl dieser 
egoistischen Herren, mit den zugeknöpften Taschen, 
ist leider noch sehr groß, wie ein Blick in die 
Vereinslisten beweist. Es wäre sehr gut, wenn 
den Herren auch praktisch beigebracht würde, daß 
es heißt: Nicht nur genießen, sondern auch mit- 
arbeiten! Dann wird von verschiedenen Seiten ein 
außerordentlich scharfer Widerspruch gegen das 
Wort „Zwangsinnung“ erhoben und die Bezeichnung 
als eine Art Erniedrigung dargestellt. 


Es ist verschiedentlich der Vorschlag gemacht 
worden, statt des Wortes Zwangsinnung, Pflicht- 
innung zu sagen. Diesen Vorschlägen wird die 
Regierung nicht beistimmen, da die gesetzliche 
Bezeichnung Zwangsinnung ist. Die Herren, welche 
sich so sehr gegen den Namen Zwangsinnung sträub- 
ten, haben sich jedenfalls den Titel der Innungen 
nicht genau angesehen. Die offiziellen Bezeichnungen 
unserer Innungen heißen „Photographen-Innung zu 
Hildesheim für den Regierungsbezirk Hildesheim“ 
und „Photographen-Innung für den Regierungsbe- 
zäirk Marienwerder.* Die Bezeichnung führen die 
beiden Innungen offiziell und braucht in den Satz- 
ungen nur festgelegt zu werden, welche Art von 
Innungen es ist, Freie oder Zwangs-Innung. Diese 
kurze Bezeichnung in den Satzungen, Freie oder 

wangsinnung, ist doch gar nicht so wichtig, um die 
heftige Opposition zu DERTUndenn und nur eine Frage 
von untergeordneter Bedeutung. Dieser ganze 
Streit, ob es unseres Standes unwürdig ist, einer 
Zwangsinnung anzugehören, erinnert lebhaft an die 
hitzigen Auseinandersetzungen, welche vor einem 
Jahrzehnt in den Zeitungen ausgefochten wurden, 
ob die Photographie eine Kunst ist oder nicht? 
Mit dem Tone innerster Überzeugung wurde für 
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die Innung wirklich mehr leisten kann, als wir in, 
unserem Bunde erreichen können, das Bessere der 


die Einreihung der Photographie unter die Künste 
plädiert, aber gerade so kräftig erklangen die 
Entgegnungen aus dem anderen Lager, weiche 
die Photographie nicht nur jeglicher Kunst bar er- 
klärten, sondern diese als ein Privilegium der Herren 
von Farbe, Palette und Zeichenstift reklamierten. 
Heute lächelt man über die damalige Aufregung 
und ruhiger geworden sagt man sich, daß mit Farbe 
und Stift großer Schund fabriziert werden kann, 
daß aber auch die verlästerte Photographie sehr 
wohl imstande ist, künstlerische Leistungen hervor- 
zubringen. Die ganze Kunstfrage wurde dann 
durch einen Federstrich des Ministeriums in einer 
Weise entschieden, die unserem Stolz allerdings 
sehr naheging. Trotz aller Proteste wurde die 
Photographie unter die Handwerker eingereiht und 
hat man sich auch heute daran gewöhnt, der Hand- 
werker- bzw. Gewerbekammer unterstellt zu sein. 
Mir ist noch kein einziger Fall bekannt geworden, 
daß das Publikum den heutigen „Photographen- 
Handwerker von Gesetzes Wegen“ geringer achtet 
als wie den „Photographenkünstler von eigenen 
Gnaden“. Wenn wir ehrlich sein und den alten 
Groll und das Vorurteil bekämpfen wollen, so müssen 
wir Ben. daß uns diese I ae, She He 
Vorteile gebracht hat, die wir als freie Künstler, 
ungebunden durch Gesetz und Sitte, nie hätten er- 
reichen können. 

Da wir nun dadurch keinen Schaden genommen, 
sondern im Gegenteil sogar Vorteile für unseren 
Beruf durch unsere Einreihung unter das Hand- 
werkergesetz bekommen haben, so brauchen wir uns 
an den ungewohnten und vielleicht unsympathischen 
Namen „Zwangsinnung* auch nicht zu stoßen und 
werden uns daran gewöhnen. Es ist schon verschie- 
dentlich angeführt worden, daß schließlich im Leben 
alles auf Zwang hinausläuft. Gezwungen geht man 
zur Schule, genügt seiner Militärpflicht, zahlt seine 
Steuern und muß zum Schluß auch sterben. Einen 
sehr schönen Namen haben wir im Gegensatz zu 
Zwangsinnung die „Freie Gewerkschaft“. Dabei 
weiß man allgemein, daß diese angeblichen Freien 
Gewerkschaften einen Zwang ausüben, welchen 
heute keine Regierung mehr wagen dürfte auf 
ihre Untertanen anzuwenden. Der Terrorismus der 
Freien Gewerkschaften ist allbekannt, in vielen 
Fällen sind Leute, welche sich nicht fügten, aus 
Brot und Stellung getrieben worden. 


Der Name allein tut es nicht, denn in den 
Innungen entscheidet immer die Mehrheit und sollte 
jemand glauben, daß Übergriffe vorkommen, so 
steht ihm Berufung an die vorgesetzten Behörden 
jederzeit offen. 

Wenn also keine weiteren Einwände gegen 
die Innungen gemacht werden können, als daß 
Drückeberger auch zu den Kosten herangezogen 
werden, oder einige Leute um ihren Einfluß be- 
sorgt sind, so sollten sich die Photographen ernst- 
haft die Frage vorlegen, ob uns die heutigen Gesetze 
genügend Sicherheit und prompten Schutz bieten. 


Wie schon S. 46 der C.V.-Nachrichten ıgıı 
mitgeteilt wurde, hat nicht einmal der Staatsanwalt 
die Macht, die Veröffentlichung der Preisrätsel, 
eine direkt gesetzwidrige Handlung, durch (zerichts- 
beschluß zu verbieten. Wenn wir auch durch einst- 
weilige gerichtliche Verfügungen erreichen können, 
daß eine bestimmte Form der Ankündigung ver- 
boten wird, so erscheint sofort in anderer (sestalt 
dieselbe Ankündigung wieder. Ehe solch ein Prozeß 
durchgeführt wird, vergehen Monate, wenn nicht 
gar ein ganzes Jahr. Zuerst muß Material herbei- 
geschafft werden, denn wenn wir auch ganz genau 


wissen, daß die Ankündigungen auf Schwindel be- 
ruhen, so nützt es nichts; solange kein neues Beweis- 
material da ist, kann kein Gericht die Klage an- 
nehmen. Bei den jetzigen Berliner Angeboten hat 
es glücklich über 2 Monate gedauert, bis wir endlich 
die erste Printe bekamen, aber nach 4 Monaten haben 
wir trotz der vielen Mahnungen noch nicht das 
ganze verlangte Material, um die Klage durchführen 
zu können. Ehe es soweit ist, haben die Leute ihr 
Schäfchen geschoren, und bevor es uns gelingt, 
eine Verurteilung herbeizuführen, wird wohl der 
Sommer herankommen, wenn es uns nicht so geht 
wie bei der letzten Klage, wo, als es zur Verhand- 
lung kam, der verantwortliche Geschäftsführer ins 
„Ausland verzogen“ war und wir deshalb die Klage 
fallen lassen mußten. Im Juli ıgıı hatten wir eine 
andere Klage eingereicht, dieselbe kam jetzt endlich 
durch Vergleich zum Abschluß, sonst hätte es wohl 
noch länger gedauert. Vor einiger Zeit ist es den 
Bemühungen eines bayrischen Kollegen gelungen, 
(der C.V. konnte auch Material mit liefern) die 
Verurteilung eines Vergrößerungsschwindels herbei- 
zuführen. Von einigen Herren, welche aus bestimm- 
ten Gründen Gegner der Zwangsinnungen sind, 
wurde nun darauf hingewiesen und behauptet, das 
Urteil hätte gezeigt, daß die Gesetze vollständig 
zum Schutz des reellen Geschäftes ausreichen. Die 
Herren haben, trotzdem ihre Stellung ihnen vielfach 
Gelegenheit dazu gegeben hätte. niemals eine Klage 
gegen Schwindelunternehmen angestrengt. Selbst 
die Aufnahme der Notiz in die Tageszeitungen über 
die Verurteilung nützt gar nichts. Das Publikum 
liest und vergißt sie wieder. Kommt ein Bilder- 
reisender oder das großartige Angebot von Gratis- 
lieferungen mit Verlosung verkünpft, so stürzt doch 
das Publikum wieder darauf, wie die Motte ins Licht. 
Eine Illustration hierzu bietet folgender Fall: „Der 
Vorsitzende eines C. V.-Vereins erstattete Anzeige 
gegen eine Zeitung wegen Aufnahme der Annoncen 
mit Preisrätseln.. Während der Referendar diese 
niederschrieb, kamen einige andere Gerichtsherren 
herein, besahen die Annonce (der eine hatte die- 
selbe schon zu Hause gelesen und die Lösung 
sofort gefunden). Die Herren, welche nun die 
Klage aufnahmen, sagten ungefähr: „Ei, das ist 
famos, da können wir auch einmal ein Bild ein- 
schicken, wir bekommen ein Bild und können sogar 
noch gewinnen.“ Die Zeitungen gehen leider öfters 
von dem Grundsatz aus, daß Geld nicht riecht und 
keine Fettflecken macht und nehmen deshalb gern 
die teuren Annoncen der Vergrößerungsschwindler 
auf. Wir haben sogar einmal die Erfahrung gemacht, 
daß eine Zeitung eine Warnungsannonce ablehnte, 
der Herr sagte mehr oflenherzig wie klug, daß sie 
den betreffenden Inserenten (es handelte sich um 
das Atelier eines Warenhauses) nicht vor den Kopf 
stoßen könnten, da derselbe im Jahre für viele 
Tausende Mark Annoncen aufgäbe. Wir haben in 
wiederholten Fällen feststellen können, daß Zei- 
tungen, trotzdem ihnen bekannt war, daß sie durch 
Aufnahme der Preisrätsel sich eventuell einer 
strafbaren Handlung schuldig machen (einige waren 
sogar von unserenl.okalvereinen ganz speziell auf die 
Warnung im „Zeitungsverlag“ aufmerksam gemacht), 
trotzdem die Annoncen wieder aufnahmen. Das 
schönste Kunststück hat eine Lothringer Zeitung 
geleistet, welche oben am Kopfe eine Warnungs- 
annonce und direkt darunter ein Preisrätsel mit 
Schwindelangebot brachte. Wir können nur hoffen, 
daß, wenn wieder eine Verurteilung wegen Lotteric- 
vergehens in Berlin erfolgt, die Zeitungen von der 





Staatsanwaltschaft belangt und wegen Beihülfe zum 
Lotterievergehen haftbar gemacht werden. Sollte 
eine Zeitung einmal Strafe bezahlt haben. dann 
werden sich die anderen schon hüten, die Schwin- 
delannonce nur aus dem Grunde aufzunehmen, weil 
sie eben gutes Geld bringen. 


Daß unsere Gesetze trotz bestem Willen der 
Gesetzgeber uns nicht in genügendem Maße den 
nötigen Schutz geben, kann wohl niemand, der 
einen Einblick hat, bestreiten. Nun ist durch die 
Hilfe, welche wir seitens der Regierung durch weit- 
herzigere Auslegung des Begriffs „Standesehre ‘ 
haben, uns ein Weg gezeigt worden, wie man die- 
sen Auswüchsen schnell und energisch zu Leibe 
rücken kann. 


Die Zwangsinnungen haben das Recht, Ankündi- 
gungen schwindelhatter Art bei Strafe für jeden 
einzelnen Fall zu verbieten. Die Photographen 
müssen sich nun die Frage vorlegen, ob es wirklich 
berechtigt ist, wegen eines, wie man zugestehen 
kann, wenig schönen Namens die Vorteile, welche 
ihnen auf dem Präsentierteller gebracht werden, 
zu verschmähen und sich wie grollende und eigen- 
sinnige Kinder in die Ecke zu stellen und zu sagen: 
Wir machen nicht mit! Wie ich schon früher aus- 
geführt habe, ist der C.V. vollständig unparteiisch, 
ob sich seine Mitglieder in Vereinen oder Innungen 
zusammenschließen; beide Arten werden gleich gut 
durch ihn vertreten. 


Kollegen, überlegt es Euch, ob Euer Widerstand 
gegen einen unwesentlichen Namen berechtigt ist 
oder nicht! Es gibt eine ganze Anzahl Innungen 
von Berufen, welche sich mit der Photographie 
auf gleiche Stufe stellen können, z. B. Baumeister- 
Innungen, Goldschmiede -Innungen usw., und fühlen 
diese ihre Interessen ganz gut durch die Innungen 
vertreten. Die letzten Jahre haben sowieso einen 
Wandel in der Auffassung verschiedener alter Worte 
herbeigeführt. Im vorigen Jahrhundert war es viel- 
fach Sitte, daß selbst der kleinste Photograph sein 
Geschäft als photographisch-artistisches Atelier 
bezeichnete. Heute greift man auf alte Worte 
zurück und sind die Bezeichnungen, worüber man 
vor 25 Jahren die Hände über dem Kopf zusammen- 
geschlagen hätte, wie „Werkstatt für künstlerische 
Photographie“ usw., recht häufig. Auch der Name 
„Zunft“ kommt wieder zu Ehren. In Dresden be- 
steht eine Vereinigung hervorragender Künstler, 
welche sich „Zunft“ nennt. Das Vorurteil gegen 
alte Namen schwindet. 


Die meisten anderen Einwendungen gegen die 
Innungen sind nur persönlicher und nicht sachlicher 
Art. Wenn die Innung auch kein Allheilmittel ist, 
und die Schwindler und Schleuderer, welche da- 
durch hauptsächlich betroffen werden, ganz ohne 
Zweifel nach Löchern suchen werden, durch welche 
sie entschlüpfen können, so bieten die Innungen 
doch viele Handhaben, welche wir bei der Lang- 
samkeit der gerichtlichen Verfahren viel schneller 
und wirksamer in Anwendung bringen können. 
Sind noch Schlupflöcher da, durch welche die 
unlauteren Elemente versuchen zu entwischen, 2. B- 
durch Gründungen von G.m.b. H., so muß man 
gemeinsam mit anderen Berufen versuchen, daß 
diese zugestopft werden, selbst auf die Gefahr hin, 
daß es noch lange Zeit dauern dürfte; denn unser 
Gerichtsverfahren wird voraussichtlich in Zukunit 
nicht schneller arbeiten, um den reellen Geschäften 
den so nötigen ausgiebigen und schnellwirkenden 
Schutz zu gewähren. 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berußs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist. 


Bei Besetzung offener Stellen benutzt die Stellenvermittlung des C. V. 


Adresse: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 7ı. 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C. V. 1,50 M., 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Neue Anschlüsse an den C.V. Zu unserer großen Freude können wir von drei weiteren 
Anschlüssen an den C.V. Mitteilung machen. Der Verein der Fachphotographen für Altenburg und 
Umgebung, die Photographen-Zwangsinnung in Kiel und die Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Handwerkskammerbezirk Dortmund haben sich dem C. V. angeschlossen. Wir heißen die 
Kollegen herzlich willkommen und hoffen, daß sich noch weitere Vereinigungen anschließen werden, 
so daß der C.V. in möglichst baldiger Zeit das wird, was bei seiner Gründung beabsichtigt war, ein 
Bund der deutschen Photographen. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir den Gegnern des C.V., welche gern unberufererweise 
den Photographen Vorschriften machen möchten, nochmals raten, was schon in Nr. ı0o der C. V.-Nach- 
richten von ıgıı gesagt wurde, daß man uns zufrieden lasse, denn wir mischen uns doch auch nicht 
in die inneren Angelegenheiten anderer Vereine. Besonders ein Herr, der sich schon einmal im vorigen 
Jahre in die Angelegenheiten eines unserer Vereine hereingemischt, dabei aber ein gründliches Fiasko 
erlebt hatte, interessiert sich sehr für unsere Kassenverhältnisse und um unsere sonstigen Einrichtungen. 
Um den Herrn zu beruhigen, möge er sich gesagt sein lassen, daß unsere Kassenverhältnisse in bester 
Ordnung sind, und wir können im Jahre ıgı2 genau so weiterarbeiten wie bisher; ebenso über- 
nehmen wir für unsere Einrichtungen die Verantwortung. 

Jeder möge vor seiner eigenen Türe kehren. sein eigener Verein könnte ihm genügend 

Gelegenheit zur Entfaltung einer ersprießlichen Tätigkeit bieten. Wir kümmern uns doch auch nicht 
um anderer Leute Angelegenheiten, z. B. schlechten Besuch der Versammlungen, Herumsenden von 
Briefen direkt nach der Wanderversammlung mit der Bitte um Zuschuß, gerichtliche Feststellung über 
die Preisverteilung, die vielen Restanten, ein Fünftel der Beiträge, oder wenn die Zahl der Mitglieder 
bedeutend höher angegeben wird als die Mitgliederliste Namen enthält. 
Die „Enthüllungen“ über die geheimen Endziele des C.V. sind natürlich nur Phantasiegebilde. 
In Nr. 2 der C. V.-Nachrichten heißt es ausdrücklich, daß nur die private Meinung ausgedrückt wurde. 
Im €. V. herrscht nicht unumschränkt der Vorsitzende. sondern die unabhängigen und gleichberech- 
tigten Vereine. 
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Versicherung der Negative gegen Feuersgefahr. 


Es freut uns, den Kollegen mitteilen zu können, daß es den Bemühungen des Central-Ver- 
bandes endlich gelungen ist, die seit vielen Jahren von anderer Seite vergeblich angestrebte Ver- 
sicherung der Negative gegen Feuersgefahr zu ermöglichen. In Essen hatte der Vorstand schon darüber 
berichtet und glaubten wir. bald zu einem Abschluß zu kommen. Die Verhandlungen haben sich 
länger hingezogen, als wir vermuteten; sie mußten zum Teil sogar von neuem aufgenommen werden, 
aber der C.V. hat nun ein Resultat erreicht, welches allen berechtigten Wünschen entgegenkommt. 
Die Schwierigkeit bei der Versicherung lag darin, daß auf Grund des $ 87 des Reichsversicherungs- 
gesetzes die Versicherung nicht zu einem Vorteil führen soll und es sehr schwer war. den wirklichen 
Wert der Negative festzustellen. 

Schon früher konnte man unter bestimmten Voraussetzungen Verlagsnegative zu einem höheren 
Werte versichern, ungefähr in der Art, wie Kunstgegenstände versichert werden. Die Schwierigkeit 
bei Porträt-Negativen liegt darin, daß man nicht weiß, von welchem Negativ nachbestellt werden wird. 
Auf Grund der Bücher konnte man wohl feststellen, daß im Laufe der Jahre von 1000 Negativen eine 
bestimmte Anzahl Nachbestellungen zu erwarten sind, gerade so, wie die Lebenversicherungsgesell- 
schaften auf Grund ihrer Statistiken nachweisen können, daß auf 1000 Versicherte eine bestimmte An- 
zahl Sterbefälle eintreten. ; 

Wir haben uns an eine Anzahl Versicherungsgesellschaften gewendet und lehnten dieselben, 
erade, wie sie es früher getan hatten, den Abschluß von Versicherungen der Negativplatten ab. Einige 
ersicherungen waren zwar abgeschlossen, jedoch waren dieselben in Wirklichkeit durch scheinbar 

ganz harmlose Bemerkungen direkt in das Gegenteil verkehrt und wertlos gemacht. Diese Klauseln 
waren erstens die Wiederherstellungsklausel; eine Zahlung erfolgt nur, wenn der Gegenstand wieder 
hergestellt wird, was natürlich bei photographischen Negativen ganz unmöglich ist, da man all die 
Originale nicht wieder zusammentbekommen kann und eine Reproduktion niemals ein Original ist. 
Weiter würden auch die Kosten höher sein als die Vergüung, welche gezahlt wird. 

Die zweite Klausel war der scheinbar so harmlose Vermerk, daß im Schadenfall der Mate- 
rialwert versichert wird. In einer Police war ein hoher Betrag für die Negative angenommen worden 
und hatte der Kollege auch lange Zeit die hierfür fällige Prämie gezahlt. In Wirklichkeit wurde diese 
Versicherung durch die Einschiebung, daß nur der Materialwert gezahlt wird, hinfällig, denn im Brandfalle 
wären statt 5o Pf. usw. für das Negativ nur der Glaswert mit ein paar Pfennigen bezahlt worden. 

Da die Versicherungsgesellschaften, laut Reichsgesetz, den wirklichen Wert bezahlen dürfen, 
fanden wir den Ausweg, daß das wirklich Vorhandene bezahlt wird, indem der Einkaufspreis zuzüglich 
des Wertes der auf den Platten befindlichen Retusche im Schadenfall vergütet wird. 

Wir fanden eine Gesellschaft, welche auf diesen Modus der Versicherung eingehen wollte. 
Es entstand nachher aber die Schwierigkeit, wie der Wert der Retusche festzustellen sei. Die Gesell- 
schaft verlangte, daß bei einem Schaden der Wert der Retusche eines jeden einzelnen Negativs, auf 
Grund der Bücher, berechnet werden sollte, was eine große Arbeit gemacht hätte und da vielfach von 
einer Person mehrere Proben geliefert werden, nicht genau festzustellen ist. Hierdurch wäre Grund zu 
fortwährenden Differenzen gegeben worden. 

Der Vorstand trat dann mit der Württembergischen Privatfeuerversicherung auf Gegenseitig- 
keit in Stuttgart in Verbindung und können wir den Kollegen jetzt das Resultat mitteilen, da wir 
glauben, eine Versicherung, so gut wie es nach dem Reichsgesetz möglich ist und ohne jede Klausel, 
abgeschlossen zu haben. Der Wert der Retusche wurde auf Grund des früheren Dresdner Tarifs und 
des Tarifvorschlages des C.V. festgesetzt. In der Versammlung am 31 Januar in Leipzig wurden die 
Durchschnittspreise für die Retusche der verschiedenen Größen festgestellt und führten die weiteren 
Verhandlungen mit der Gesellschaft zu nachstehenden Versicherungszahlen, wobei der Retuschepreis 
zuzüglich Einkaufspreis als Maßstab für die Versicherung festgelegt ist. 


Größe 9xız 0,30oM. bis 0,43 M. per Platte, | Größe 24x50 2,— M. bis 2,60 M. per Platte, 


n 12x 16'), 060. „ 076. „ r | n 30°X40 4,— » r 
a 13 X1ı8 070,5 „ 092, „u a | n» .40:750 6,33 „ ? = 
” 13 x 21 0,75 » „ 1,—,„ n y ' L) 50 x 00 9,— nr n r 
n 18 x 24 1.405. 5, dd. Ri 


Bei Zwischengrößen wird der Preis zum Werte der vorangehenden kleineren Größe an- 
genommen, so daß z.B. 26 x 31 wie 24 > 30 berechnet wird. 


Es steht den Kollegen frei, die untere oder obere Grenze oder einen Mittelpreis zu wählen. 
Dieser richtet sich nach dem Einkaufspreis und wie hoch sie die Retusche bewerten. Die Negative 
werden für die ersten 5 Jahre zum vollen Werte von der Versicherung angenommen. Vom 5. bis 
ı0. Jahre wird der Wert des versicherten Negativlagers um 30 bis 5o Prozent, je nach Anzahl der Be- 
stellungen, herabgesetzt Mit dem ıı. Jahre gehen die Platten in diejenige Klasse über, wofür nur der 
Materialwert gezahlt wird. 

Die Feststellung der Anzahl geschieht in folgender Art: Auf Grund der Bücher wird die erste 
und die letzte Nummer der versicherten Platten festgestellt. In den meisten Geschäften werden die 
Platten in die alten Pappschachteln eingepackt. Die Zahl der Pappschachteln wird gezählt und dann 
durch Nachzählen der verschiedenen Schachteln der Durchschnitt der in denselben befindlichen Nega- 
tive festgestellt Die sich ergebende Zahl wird mit der Anzahl der Schachteln multipliziert. Auf diese 
Art läßt sich leicht feststellen, wieviel Platten durchschnittlich jährlich in den verschiedenen Größen 
hergestellt werden. Die Anzahl der Platten wird mit dem Preise der Negative multipliziert und ergibt 
sich hieraus die Versicherungssumme. 

Als ein ganz besonderes Entgegenkommen der Württembergischen Privat- Feuerversicherung 
können wir mitteilen, daß die Gesellschaft sich bereit erklärt hat, um auch denjenigen Kollegen, deren 
Policen mit anderen Gesellschaften noch nicht abgelaufen sind, die Möglichkeit zu geben, ihre Nega- 
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tive zu versichern, vorläufig die Versicherung der Negative allein zu übernehmen, gegen einen Revers, 
daß nach Ablauf der alten Versicherung das Inventar auch bei der Württembergischen Privat-Feuer- 
versicherung in Versicherung gegeben wird. 

Wir hoffen zuversichtlich, daß die Kollegen von diesem Angebot, worauf sie ja seit Jahr- 
zehnten vergeblich gewartet haben, allseitig Gebrauch machen werden. 

Weiter erwarten wir, daß, falls die Konkurrenzgesellschaften jetzt mit ähnlichen Vorschlägen 
kommen sollten, die Kollegen dort nicht weiter versichern, da durch das Kartell, welchem die nıeisten 
ee angehören, seit Jahrzehnten unser wertvollster Besitz, die Negative, unversichert blei- 

en mußte. ; 

Selbstverständlich sind die Prämien auf keinen Fall höher wie bei der Konkurrenz, im Gegen- 
teil. durch den Vergünstigungsvertrag noch etwas niedriger. Die Versicherungssumme kann natürlich 
nicht so hoch sein. wie der ideale Wert der Negative ist. Hat ein Geschäft z. B. jährlich für 1000 M. 
Nachbestellungen, so würde diese Summe mit 5 Prozent verkapitalisiert eine Rente von 20000 M. be- 
deuten (etwas verringert durch die eigenen Herstellungskosten). Eine derartige Versicherung ist natür- 
lich nicht möglich, weil sie gegen $ 87 der Reichsversicherung verstößt. Da nun erfahrungsgemäß 
nicht von alien Negativen nachbestellt wird, so ist die Summe, welche wir versichern können, das 
Außerste, was uns bei den gesetzlichen Vorschriften möglich ist. 

Wir hoffen, daß die deutschen Photographen die Bemühungen des C. V. anerkennen werden, 
der ihnen die Möglichkeit verschafft hat, ihre Negative zu versichern, und daß sie auch die Bestre- 
bungen des C.V. mit unterstützen helfen, und wir freuen uns, daß es uns gelungen ist, einen derartigen 
sozialen Erfolg für den Photographenberuf erreicht zu haben. 


Nutzt den Kassaskonto und die übrigen Vorteile des Barbezugs aus. 


Von Max Frank. (Nachdruck verboten,) 


Wenn ich die Behauptung aufstelle: „Dadurch, | größer der Verbrauch und Umsatz an Materialien 
daß man Rechnungen, die mit 3 Monate Ziel aus- | und Waren, desto bedeutender ist der dadurch er- 
gestellt sind und auf die bei Barzahlung innerhalb | zielte Gewinn, der uns ohne Arbeit in den Schoß fällt. 
30 Tagen 2 Prozent Skonto gewährt wird, nach einem Nun wird mancher vielleicht doch noch nicht 
Monat schon bezahlt, verzinst sich das Geld mit so recht verstehen, wie ich denn eine Verzinsung 
ı2 Prozent“, so wird mancher verwundert den Kopf | von ı2 Prozent herausrechne. Er wird sagen: „Ich 
schütteln und zweifelnd fragen: „Wie entsteht denn | habe monatlich Lieferantenrechnungen von 200 M,, 
aus 2 Prozent Skonto eine Verzinsung zu ı2Prozent?* | macht im Jahr 2400 M., davon erhalte ich bei Bar- 

Wenn eine Bank eine Verzinsung von 5 Prozent |zahlung 12x4 =48M. für Skonto; das sind doch 
verspricht, oder der Bankdiskont 5 Prozent ist, oder | keine ı2 Prozent, sondern nur 2 Prozent,“ oder 
wenn ein Gebäude sich zu 5 Prozent verzinst, so | wir können auch sagen, daß wir die 48M. im Jahr 
versteht man allgemein, ohne daß dies besonders | nicht von 2400 M., sondern von 400 M. erhalten, 
erwähnt wird, darunter, daß diese 5 Prozent sich |die wir für den Übergang zur Barzahlung im Ge- 
aufs Jahr beziehen, daß im Jahr ein Kapital oder | schäft anlegen müssen. 

Kapitalswert von 100M. 5 M. Zinsen gibt öder fordert. Allerdings, aber diese 2 Prozent erhält man doch 
Wenn also der Reichsbankdiskont etwa 5 Prozent | stets für nur 2 Monate und nicht für das ganze Jahr. 
ist, und wir auf der Reichsbank einen Dreimonats- | Folgendes Beispiel macht die Sache noch deutlicher. 
wechsel von ı00o M. diskontieren, so brauchen wir | Wir wollen dabei der Einfachheit halber annehmen, 
an Diskont nur °;,M. zu entrichten (5 Prozent fürs | daß wir unseren Bedarf nicht jeden Monat, sondern 
Jahr macht °/, Prozent für 3 Monate). alle drei Monate einkaufen und zwar alle drei Monate 

Während die angegebenen Prozente mangels |in der Höhe von 600 M. Am ı. Januar, ı. April, 
ausdrücklicher gegenteiliger Vereinbarung bei) ı. Juli, ı. Oktober usw. kommen die Waren und 
Zinsen stets für das Jahr gelten und daher auch, |am folgenden ı. April, ı. Juli, 1. Oktober, ı. Jannar 
wenn eine Fabrik bei verspäteter Zahlung etwa |usw. sind die Rechnungen fällig. Das Geschäft 
5 Prozent Verzugszinsen verlangt, diese für das|muß also durchschnittlicd monatlich zoo M. für 
Jahr gelten und bei kürzerem Verzug entsprechend | Waren beibringen. 
geringer sind, gilt der angegebene Prozentsatz bei Bisher haben wir die Gepflogenheit gehabt, an 
Skonto nicht für das Jahr, sondern für die ange- | diesen Fristen die Rechnungen zu begleichen. Es 
gebene Zeit. „3 Monate Ziel, bei Barzahlung |sei angenommen, daß das im Geschäft arbeitende 
2 Prozent Skonto“ bedeutet somit, daß auf eine | Kapital nicht so reichlich ist, als daß wir so ohne 
Rechnung von etwa 100 M., wenn man sie statt | weiteres zur Barzahlung übergehen können, wohl 
nach drei Monaten schon nach einem Monat be- | ist das Geld am Fälligkeitstermin zur Stelle; dagegen 
zahlt, 2 M. Nachlaß gewährt wird. steht uns eigenes Kapital an der Bank oder solches 

Man erhält also für 2 Monate, die man dem, der Frau oder anderer Verwandten oder auch, ge- 
Lieferanten das Geld früher schickt, 2 Prozent ver- | gebenenfalls gegen Wechsel, fremdes Geld in Höhe 
gütet, auf je 10oM.2M. Eine Bank, die Einlagen | von 400 M. zur Verfügung. 
zu 5 Prozent verzinst, gibt, wenn wir ihr die Die ersten Waren vom ı. Januar sind also am 
100 M. für die 2 Monate übergeben, uns dafür nur | ı. April fällig. Am 31. Januar oder ı. Februar (auf 
den sechsten Teil von 5 M. also 83 Pf. für Zinsen. | einen Tag kommt es nicht an) heben wir nun 400oM. 

2 Prozent für 2 Monate ist aber gleich ı2 Prozent | auf ein Jahr von unserem Bankguthaben ab, wodurch 
für ein Jahr. Selbst wenn wir eine anderweitige | wir dafür, bei angenommener Verzinsung von 5 Pro- 
Verzinsung von 5 Prozent erzielen (eine sichere | zent, zo M. Zinsen einbüßen, oder leihen uns ander- 
Bank wird nie so hohe Zinsen für Einlagen zahlen), | weitig die 400 M. gegen 5 Prozent, also auch 2oM. 
erhalten wir, wenn wir stets den Kassaskonto aus- | Zinsen auf ein Jahr. Weitere 200 M. kann in der 
nutzen, eine um 7 Prozent bessere Verzinsung. Je|Zeit von ı. Januar bis ı. Februar das Geschäft zur 
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Warenbezahlung beisteuern, was es ja so wie so Wir brauchen also am ı Februar und ı. März 
tun muß. je zoo M, um zur Barzahlung zu gelangen. Bei gut 
Mit diesen 600 M. (400 -+ 200 M.) bezahlen wir | gehendem Geschäft können wir leichter zwei Monate 
die Rechnungen vom ı. Januar schon am ı. Februar | hintereinander je 200 M. aus dem Geschäft selbst 
(statt am ı. April), wofür der Lieferant uns ız M. | entnehmen als einmal 400o M. Jedoch ist es besser, 
an Skonto gewährt. Da wir aus dem Geschäfte | neues Kapital in das Geschäft zu stecken, wenn 
nur 200 M. im Januar gezogen haben, die es aber | gerade nicht das Geschäft sehr gut geht, und es 
auch sonst zur Bezahlung der Rechnung beigesteuert | die Schwächung der Barmittel, die aber nicht 
haben müßte, stehen uns am ı. Mai 600 M. aus|lange anhält, nicht merkt. 
Februar. März und April zur Verfügung. die wir, Wir brauchen auch nicht gleich für alle Rech- 
da die Rechnung vom ı. Januar ja schon bezahlt | nungen Barzahlung einzuführen, sondern wir können, 
ist, zur Begleichung der Rechnung vom ı. April auf- | wenn uns dies leichter fällt, mit einem Teil, den 
wenden, wobei wir wieder ı2 M. Skonto einheimsen. | yjir nach und nach erweitern, anfangen. 


Dasselbe wiederholt sich am ı. August und ı. Novem- A : 
ber; am ı Februar des folgenden Jahres sind wieder |. m N nur gewinnen wir durch En Barzahlung 
die geliehenen oder von der Bank abgehobenen ee r R -_ mo. a er en ER pa 
400oM zur Rückzahlung zur Stelle. Wir haben mit di a a di Zn as e en 
diesem Gelde 4x ı2 = 48 M. an Skonto gewonnen, nn nn N nn 5 an a. er sen 
also hat es sich mit ı2 Prozent verzinst (sogar viel- ve auch alleın schon von dem verdienten Skonto 
leicht noch etwas höher, da wir die ersten ı2 M, | Pereits ım ersten Jahre zum ı4. Teil amortisieren 
schon während eines Jahres, den zweiten Skonto können, später noch schneller, da das verringerte 
während 9 Monate. den dritten 5 Morste und den Kapital weniger Zinsen erfordert, sondern es stehen 
vierten während 3, Monate weiter verzinsen. bzw. | Uns bei Bareinkäufen auch sonst noch viele Vorteile 
j er nn 
im Geschäft verzinslich anlegen konnten, was bei |?“ en ee sauce N ar 
5 Prozent schon weitere 1,50 M. ausmacht). Für nn hr G Seal en Deere . ” oft noch 
die geliehenen oder abgehobenen 400 M. haben wir a Nena Ber, res se 
nür 20M. Zinsen zu bezahlen bzw. solche eingebüßt | _,: Ansebote bewirken ko d 8 
Der Mehrertrag beträgt also 28 M. gleich 7 Prozent. | {8* Angebote bewirken können, sondern Lieferan- 
Seimmtssoder stimmtssnicht> ten, die aus Prinzip nur gegen Barzahlung liefern, 
Nasarıch werden wir nach Ablauf des Jahres können auch einen größeren Preisnachlaß als ihn 
sicht die 40ooM , wenn es nicht unbedingt nötig der Skonto ausmacht anbieten, weil es bei ihnen 
ist, zurückzahlen, sondern im Geschäft belassen keine faulen Kunden gibt, weil die Buchhalterei 
un weiter damık Zu wuchern nnd außer den Zinsen sich sehr vereinfacht und sie ihrerseits auch wieder 
noch 28M. an Skonto herauszuschlagen. Aber wir besser EI Runen Einkaufsgelegenheiten sich zu- 
werden selbst in vielen Fällen, durch die vielen nn ae a der P sheehsfemehl 
anderen Vorteile, die wir durch die Barzahlung BE ee DNDWA enalun. 
haben, schon einen T£il der 400 M. halb und selbst | mporrafit, muß sich all diese Vorteile entgehen 
ganz zurückzahlen. können lassen. Daß man geschäftlich auf viel sichereren 
Um von der Bezahlung nach Fälligkeit nach Auen: en, WERT. man: Immer-.Dar Dezanit. "sc; 
3 Monaten zur Barzahlung (nach ı Monat) übergehen ee nn Wir ae einer Krisis. sei 
zu können, benötigen wir also nur einmal den Betrag sie hervorgerufen durch plötzliche Entziehung von 
für den zweimonatlichen Waren: bzw: Materal: Betriebskapital, durch Auftreten einer scharfen 
verbrauch. Zeigen Einnahmen und Ausgaben nicht Konkurrenz, durch große unvorhergesehene private 
eine gewisse Regelmäßigkeit, so müssen wir an mE Eu a a Ren nn 
einem günstigen Termin anfangen oder zur Erleich- Lief A ST a . Dr Oen en = 
terung einen etwas höheren Betrag haben. ieferanten wieder in Anspruch nehmen können. 
Entstehen, bei unserem Beispiele bleibend, in Blüht aber er Pumpwirtschaft, so genügt selbst 
jedem ersten Monat des Quartals besondere Aus- eu Beucu a ee 
gaben, die nicht aufzuschieben sind, so wird das Fall zu bri So | B Bl n,6 h 
Geschäft in diesem Monat nicht ganz die 200 M. |" zu bringen. So lange es aber irgendwie geht, 
beisteuern können. 30. daß wır die erste Rechnun sollen wir bei der Barzahlung ein für allemal bleiben, 
auch nicht ganz beschlen Können wenn wir ae selbst wenn wir uns einschränken müssen; die 
; . i 
nur 400M. anderweitig verschaffen. Aber wir können Sesy = ee a man sich, wenn die 
dann von den 600oM. doch den größten Teil bezahlen, j E Tr j 
Für manche mag es nicht so leicht sein, zur 


den Rest etwas später. Jedoch ist es in der Praxis x IcCaU 
so gut wie ausgeschlossen, daß gerade alle Rech- | Barzahlung überzugehen, aber möglich ist es fast 
stets, wenn nicht plötzlich, so allmählich. Nur Mut 


nungen stets am Quartalsersten ausgestellt werden. ie . 
Je regelmäßiger verteilt die Einkäufe sind, desto |und Ausdauer gepaart mit einiger Bescheidenheit 
leichter wird der Übergang zur Barzahlung auszu- |!n privaten Ausgaben. Legt man sich darin wäh- 

rend einiger Monate Beschränkung auf, so wird 


führen sein. Kaufen wir etwa, statt wie oben an- j 1 
genommen an jedem Quartalsersten für 600 M , jeden | man bald das erforderliche Kapital zusammen haben. 


Monat .für 200 M. ein, so haben wir zu bezahlen: | Auch im Geschäft ist manches Verschwendung. 
Vernünftig sparen wirft viel ab. 


Aber wie viele gibt es, die es leicht machen 
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Am ı. Januar 200M. für Rechnung vom ı.Oktober, | 
„ ı,November, | 


7 . 
= 1=Rebruar & " £ nn Januar ı könnten, aber die es nicht machen wollen, weil sie 
Ba oo. ” ” Dezember. Zu bequem sind. Das Pumpen ist ihnen ein Genuß. 
ren ö ” 1. Februar, ‚Und man kann dabei so schön ‚auf die teuren 
„ n.April 200, \ “ 1. März, Lieferanten und die schlechten Zeiten schimpfen. 
„ 1. Mai 200. „ % „ 1.April. Vorwärts durch Barzahlung, rückwärts 
u. Sf. | durch die Pumpwirtschaft! 











Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilbelm Knapp, Hal a.S. 





Beilage zur „Photographischen Chronik“. 


NACHRICHTEN 


DES CENTRALVERBANDES 
DEUTSCHER PHOTOGRAPHEN 
% VEREINE ]J.P. 


Herausgegeben vom Vorstande. 
Vorsitzender: R, A. Schlegel, Dresden-A. 3, Moltkeplatz ı. 
























Nr A Alle für den Verband bestimmten Sendungen sind an die Geschäftsstelle, 19 12 
ı 8. resden-A. 3, Moltkeplatz ı, zu adressieren. ° 








Amtlicher Teil. 





Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 


genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist. 


Kollegen benutzt die Vorteile, welche der C. V. Euch bietet! 


Stellenvermittlung. Adresse: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 71. 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C. V. 1,50 M., 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Kauf, Verkauf und Tauschvermittlung. Adresse: Paul Strnad, Hofphotograph, Erfurt, 
Arnstädterstr. 5. Viermalige Bekanntmachung, durchlaufende Zeile (gleich ı2 gewöhnlichen Zeilen) 1,50 M. 
Bei Abschluß werden 5°/, und die Unkosten von der Depotsumme zur Förderung unserer Bestrebungen 


in Abzug gebracht. Billigste Möglichkeit der Bekanntmachung. Größte Sicherheit für Käufer und 
Verkäufer. 


Vergünstigungsverträge. 
Feuerversicherung. Die Württembergische Privat-Feuerversicherung a. G. in Stuttgart über- 
nimmt die Versicherung von Negativen, welche bisher alle Gesellschaften abgelehnt haben. 
Glasversicherung. Glasversicherungs-A.-G. „Halensia“ in Halle a. S. 
Haftpflicht. Mannheimer Versicherungsgesellschaft in Mannheim. 
Diese Gesellschaften gewähren den Mitgliedern unserer Vereine ganz bedeutende Vorteile 


bei Abschlüssen von Versicherungen. Auskünfte erteilen die Vertreter der Gesellschaften oder die 
Geschäftsstelle des C.V. 


Sterbekasse. Geschäftsstelle: C. Palm, Nürnberg, Wetzendorferstr. ı1. Die Sterbekasse ist 
eine Wohlfahrtseinrichtung, welcher alle Kollegen beitreten sollten. Der Beitrag ist 50 Pf. für den 
Sterbefall. 


Rechtsauskunftsstelle. Den Mitgliedern unseres Vereins wird kostenlos Rechtsauskunft erteilt. 
Genaue Darstellung der Sachlage ist unbedingt erforderlich. 


Bei Inanspruchnahme der C. V.-Vergünstigungen muß der Nachweis der Mitgliedschaft «er- 
bracht werden. 





Negativversicherung. Im Anschluß an die Bekanntmachungen betr. „Negativversicherung‘“ in 
Nr. 3 der „C. V.-Nachrichten“ und auf Seite 117 des „Photographen* möchte der Vorstand noch einige 
Mitteilungen machen. 

Nach den schlechten Erfahrungen in früheren Jahren ist es leicht begreiflich, daß man der 
Möglichkeit, welche man seit vielen Jahren vergeblich angestrebt hatte, die Negative zu versichern, 
skeptisch gegenübersteht und Befürchtungen laut werden, daß nach alten Rezepten durch juristische 
Auslegungen oder scheinbar harmlose Klauseln die Vorteile wieder verloren gehen. Diese Befürch, 
tungen sind, so natürlich sie erscheinen, unbegründet. 

Das Bedenken, daß Schwierigkeiten gemacht werden können, weil Glas nicht verbrennt, ist 
nicht stichhaltig. Der Vorstand hat sich noch einmal an die Direktion der Württembergischen Privat- 
Feuerversicherung in Stuttgart gewendet und vollständig beruhigende Zusagen erhalten, 

Die Haftung der Versicherungsgesellschaft erstreckt sich auf alle Schäden an versicherten 
Sachen, welche durch Brand (auch Selbstentzündung), Blitzschlag, einschließlich kalter Schlag oder 
durch Explosion von Leuchtgas aller Art, Haushaltungs-, Heizungseinrichtungen und von Beleuchtungs- 
körpern entstehen. Der Versicherte hat ferner Anspruch auf Ersatz der Schäden an versicherten 
Sachen, welche zerstört und beschädigt werden, soweit die Zerstörung und Beschädigung auf der Ein- 
wirkung des Feuers beruht oder beim Brand durch Löschen, Niederreißen oder Ausräumen verursacht 
wird, oder die unvermeidliche Folge eines Brandes ist, sowohl wenn dieser auf dem Grundstücke selbst, 
oder auf dem angrenzenden Nachbargrundstücke ausgebrochen ist. Weiter sind die beim Brand ab- 
handen gekommenen Gegenstände ersatzpflichiig. Aufwendungen, die der Versicherte im Rahmen 
seiner Verpflichtung zur Abwendung und Minderung des Schadens macht, werden gleichfalls ersetzt. 

Bei den Negativplatten kommt nicht bloß die Zerstörung durch das Feuer selbst in Betracht, 
sondern es kann ein ersatzpflichtiger Schaden auch dadurch entstehen, daß Platten entweder durch 
Hitze zerspringen oder durch Wasser beim Löschen verdorben werden. Auch beim Ausräumen kön- 
nen dieselben zerbrechen, oder beim Niederlegen im Freien bei den Löscharbeiten zertreten werden. 

Wir glauben, daß hierdurch alle Bedenken zerstört sind und daß die Württembergische Privat- 
Feuerversicherung in loyalster Weise bemüht ist, den Photographen entgegenzukommen. 

Weiter ist die Frage aufgeworfen worden, wie hoch die Prämien sind? In den beiden Ver- 
öffentlichungen war schon darauf hingewiesen worden, daß die Prämien auf keinen Fall höher wie die- 
jenigen der Konkurrenzgesellschaften sind, sondern daß im Gegenteil, da die Württembergische keine 
Aktiengesellschaft ist und der Gewinn den Versicherern wieder zufließt, der Prämiensatz niedriger ist. 
Die Feuerversicherungsgesellschaften können nicht wie die Lebensversicherungsgesellschaften für alle 
Fälle einen festen Tarif aufstellen, denn die Prämie richtet sich jeweilig nach der Gefahrenklasse, 
jedoch ist die Veranlagung der Gefahrenklasse wohl bei allen Geschäften dieselbe. Ein massives 
Gebäude aus Stein und Eisen kommt natürlich in eine niedrigere Gefahrenklasse wie ein Fachwerk- 
oder Holzgebäude. Sind in einem Gebäude Betriebe, welche die Gefahr eines Brandes erhöhen, 
z.B Tischlereien, Lackierereien-,, Lager von brennbaren Sachen usw., so wird die Gefahrenklasse und 
dadurch der Prämiensatz erhöht. Eine bestimmte Angabe, daß photographische Ateliers z.B. ı',, 
per Mille zahlen, macht keine Gesellschaft. Im übrigen ist die Erhöhung, wenn nicht ganz feuer- 
gefährliche Betriebe im Hause oder in der Nachbarschaft sind, nicht bedeutend. 

Über diese Frage muß der Versicherungsnehmer von Fall zu Fall mit der Versicherungs- 
gesellschaft Rücksprache nehmen. Wenn keine Änderung in der Gefahrenklasse vorgekommen ist, 
werden die Prämien zu dem alten Prämiensatz berechnet, und stehen unsere Mitglieder durch die 
Vergünstigungen sich noch besser wie früher. Der Vorstand hofft deshalb zuversichtlich, daß unsere 
Mitglieder von dem Vertrage möglichst weitgehend Gebrauch machen, selbst wenn, wie es jetzt vor- 
aussichtlich ist, die Kartellgesellschaften sich dazu bequemen sollten, die den Photographen so lange 
vorenthaltene Negativversicherung auch aufzunehmen. Wenn eine Police noch läuft, so übernimmt 
die Württembergische vorläufig auch die Versicherung der Negative. 


Ausstellungen 1912. Die Anmeldungen für die Ausstellung Heidelberg, welche von unseren 
süddeutschen C. V.-Vereinen im Juli veranstaltet wird, sind erfreulicherweise schon recht zahlreich ein- 
gelaufen. Der Vorstand bittet dringend um Unterstützung unserer beiden geplanten Ausstellungen in 
Heidelberg und Kiel, damit, wie in Essen beantragt wurde, einigen Herren, welche glauben, daß sie 
allein imstande sind, Ausstellungen zu veranstalten, der Beweis erbracht wird, daß auch andere hierzu 
imstande sind. In Heidelberg können sich alle Mitglieder unserer C. V.-Vereine beteiligen, während 
die Ausstellung in Kiel nur für die Kollegen in Schleswig-Holstein ist. Die prämiierten Bilder von 
Heidelberg werden, wie schon früher erwähnt, in Kiel ausgestellt. Ebenso erwartet der Vorstand, 
daß bei späteren Veranstaltungen alle Mitglieder unserer C. V.-Vereine in erster Linie bei ihren be- 
treffenden C. V.-Vereinen sich beteiligen werden. 


Schiedsamt. Der Anhaltische Photographen-Bund hat den Vorschlag gemacht, bei vorkom- 
menden Differenzen zwischen Photographen und Vergrößerungsanstalten ein Schiedsamt einzusetzen. 
Die Vereinigung der Vergrößerungsanstalten steht dem Projekte sehr wohlwollend gegenüber. Sollte 
das Schieds- oder Einigungsamt ins Leben treten, so könnte die Tätigkeit auch auf andere Gegen- 
stände ausgedehnt werden. Selbstverständlich müßte der Spruch des Schiedsamts endgültig sein, 
damit gerichtliche Kosten und sonstige Verdrießlichkeiten erspart werden. Es würde sich empfehlen, 
daß jede Seite einen Vertreter ernennt und diese unter der Leitung eines Unparteiischen stenen. 
Wir glauben, falls die Einrichtung ins Leben treten würde, daß sie sehr viel Gutes leisten kann. 
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Abgrenzung der Innungsbezirke. Der C. V. hat eine Eingabe an den preußischen Minister 
für Handel und Gewerbe, Sydow in Berlin, gerichtet und gebeten, daß der Erlaß vom ı5. November 
ıgıı, wodurch es den Zwangsinnungen in Zukunft nicht mehr erlaubt sein soll sich über den ganzen 
Regierungsbezirk auszudehnen, entweder aufgehoben oder derartig gemildert werden möchte, daß den 
Regierungspräsidenten die Möglichkeit gegeben wird, von Fall zu Fall bei solchen Gewerben, welche 
nicht zahlreich genug vertreten sind, um mehrere Innungen in einem Regierungsbezirke zu gründen, 
Dispens zu erteilen. Die Freien Innungen dürfen sich in dieser Art ausdehnen, während es den 
Zwangsinnungen in Preußen durch den Erlaß nicht mehr gestattet sein soll. Abschrift der Eingabe 
wurde unseren Vereinen zugesandt. Ebenso wurden Abschriften an alle Handwerkskammern geschickt. 
Von vielen Handwerkskammern erhielten wir zustimmende Antworten. Die Handwerkskammer Berlin 
teilte uns mit, daß sie eine Eingabe gleichen Inhaltes, welche von sämtlichen preußischen Handwerks- 
kammern unterstützt wird, dem Herrn Minister überreichen würde. Der Handwerks- und Gewerbe- 
kammertag in Hannover, als Vertreter aller deutschen Handwerks- und Gewerbekammern, stellte die 
wärmste Befürwortung in Aussicht. 


Trotzdem ist leider ein ablehnender Bescheid des Herrn Ministers — welcher den Vereinen 
mitgeteilt wurde — eingelaufen. Der Herr Minister erkennt selbst an, daß durch den Erlaß für gewisse 
Berufe die Gründung von Zwangsinnungen erschwert wird, sieht sich aber trotzdem nicht veranlaßt, 
eine Abänderung in Erwägung zu ziehen. Der Minister weist darauf hin, daß z.B. nach $ ı3ı der 
Gewerbeordnung die den Zwangsinnungen obliegenden Abhaltungen der Gehilfenprüfung erschwert 
würden. Eine Kammer teilt uns mit, daß noch niemals aus diesem Grunde Klagen eingelaufen wären. 
Wir müssen nun abwarten, ob die zu erwartenden Schritte der gesamten Handwerkskammern, welche 
unseren Standpunkt teilen, einen besseren Erfolg haben werden. 


Im Photographen -Wochenblatt Seite 153 wird in einem Artikel gegen die Zwangsinnungen die 

Eingabe des C. V., betreffs Innungsbezirke erwähnt. Sonderbar ist es, wie der Herausgeber des 

Wochenblattes zu der Kenntnis eines nicht veröffentlichten Schreibens an den Herrn Minister Sydow 

kommt?! Er gibt eine Ausführung aus demselben richtig wieder, daß von ca. 6000 deutschen photo- 

graphischen Ateliers über 2000 in Großstädten sich befinden. Sollte der Herr Minister vielleicht dort 

an Saasaaı haben, oder wie hat der Herr Herausgeber sonst Einblick in das Schreiben 
ekommen 


Photographen und Gehilfen. Um Differenzen zu vermeiden, möchte der Vorstand, wie es 
schon durch Rundschreiben geschehen ist, die Kollegen darauf aufmerksam machen, beim Engagement 
von Gehilfen, besonders Filialleitern usw., alle Abmachungen genau festzulegen. Wenn es in unserem 
Berufe auch allgemein üblich ist, daß ein Arbeitsverhältnis mit gegenseitiger, beiden Teilen frei stehender 
ı4 tägiger Kündigung gelöst werden kann, so sind in der letzten Zeit doch einige Meinungsschwierig- 
keiten aufgetaucht, welche zur Vorsicht mahnen. Eine längere Kündigung ist bisher nur bei Geschäfts- 
leitern üblich ‚gewesen, welche selbständig Geschäfte führen, Personal engagieren, Bestellungen auf- 
geben und mit welchen längere Kontrakte abgeschlossen waren. 


Nun sind in der letzten Zeit Meinungsverschiedenheiten darüber entstanden, ob Filialleiter 
als Gehilfen in gehobener Stellung anzusehen sind und nach $ ı33a der Gewerbeordnung eine sechs- 
wöchentliche Kündigung, welche nur zum (Quartal erfolgen kann, zu verlangen haben. Soll die 
Quartalskündigung nicht eintreten, so muß zum mindesten eine vierwöchentliche Kündigung einge- 
halten werden. Um den in Deutschland üblichen Modus festzustellen, hatte der Vorstand Rundfragen 
an die C.V.-Vereine geschickt, ob diejenigen Gehilfen, welche in kleinen Filialen arbeiten und dabei 
noch für das Hauptgeschäft Bilder retuschieren, während die Abdrücke im Hauptgeschäft fertiggestellt 
wurden, mit ıqgtägiger oder Quartalskündigung engagiert werden. Es handelte sich um eine ganz 
kleine Filiale. Von 27 Antworten lauteten 24 dahin, daß nach dem in unserem Berufe herrschenden 
Gebrauch ein solcher Herr nur Gehilfe für alles sei und ı4tägige Kündigung beanspruchen könne. 
Eine Antwort lautete auf vierwöchentliche Kündigung. Zwei sahen den Herrn als in gehobener Stel- 
lung befindlich an. Ähnliche Ansprüche wie hier wurden in einem anderen Falle gestellt. Das Merk- 
würdige hierbei war, daß der betreffende Herr, welcher Quartalskündigung jetzt verlangte, auf Grund 
seiner früheren Zeugnisse keine gehabt haben kann, da seine Beschäftigung am ı5. Mai, ı. September 
usw. endete. Es ist bei uns nicht üblich, daß Leiter von kleinen Filialen als in gehobener Stellung 
angesehen werden, es ist aber nötig, um sich Unannehmlichkeiten zu ersparen, die Kündigungszeit 
sofort beim Engagement festzustellen. 


In den Großstädten herrscht ein Überangebot von Gehilfen, während in mittleren und klei- 
neren Plätzen nur sehr schwer Gehilfen zu bekommen sind, vielfach wird dort darüber geklagt, 
daß Gehilfen Engagement annehmen und nachher nicht antreten. Die Photographische Genossenschaft 
für das Rheinisch-Westfälische Industriegebiet hat et daß in Zukunft die Namen derjenigen 
Gehilfen, welche ihr Engagement nicht antreten, in den C. V.-Nachrichten veröffentlicht werden sollen. 
Eine solche Veröffentlichung geschieht natürlich unter Verantwortung des betreffenden Kollegen, welcher 
den Namen einsendet. 

Bei dieser Gelegenheit sei aber auch daran erinnert, daß, wenn ein Photograph einen Gehilfen 
sucht, er demselben sofort Antwort zukommen läßt, damit der Herr sich event. anderweitig umsehen 
kann. Im allgemeinen muß festgestellt werden, daß das Verhältnis zwischen den Photographen und 
unseren Mitarbeitern ein durchaus angenehmes und zufriedenstellendes ist. 


Der Vorstand möchte bei dieser Gelegenheit den Kollegen dringend ans Herz legen, wenn 
Klagen vorgebracht werden, dieselben wohlwollend zu prüfen und den Gehilfen das zu gewähren, was 
sie nach Recht und Billigkeit erwarten können. Im allgemeinen werden in unserem Berufe so wenig 
Gehilfen beschäftigt, daß man ganz gut selbst ohne Zwischenpersonen mit denselben verhandeln kann. 
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Sollte von irgendeiner Seite mit dem Wunsche, einen Tarif festzulegen, herangetreten 
werden, so möge man den Tarifentwurf des C. V. zugrunde legen. Wie bekannt, war früher einmal in 
Dresden ein Vertrag abgeschlossen worden. Wir raten, die durchaus gerechtfertigten Grundzüge des 
C. V.-Entwurfes freiwillig einzuhalten, und ist dann ein Tarif und sämtliche anderen Sachen überflüssig. 
Vor allen Dingen wollen wir vermeiden, daß durch den Tarif, wie in Dresden geschehen ist, die 
Geschäfte einer politischen Partei besorgt werden. 


Über die Anerkennungsstelle für Photohändler ist in den Fachzeitschriften schon berichtet 
worden. Da zu den Voryerhandlungen keine Photographen herangezogen worden sind, hat der C.\V.- 
Vorstand sich an den Fabrikantenverein gewendet und angefragt, wie es mit denjenigen Photographen 
gehalten werden soll, welche z. B., wie in Badeorten vielfach üblich ist, nebenbei noch eine Handlung 
photographischer Artikel betreiben. Der Fabrikantenverein ist der Ansicht, daß den Herren in Zu- 
kunft nach wie vor geliefert werden soll. Die Kollegen, welche eine Handlung noch nebenbei be- 
treiben, wollen sich deshalb mit der Anerkennungsstelle in Verbindung setzen. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir darauf hinweisen, daß von Händlern in ihren Zeitschriften 
zum Teil recht wenig liebenswürdige Bemerkungen, namentlich in Verbindung mit den Zwangs- 
innungen, über die Photographen und ihre Bestrebungen gemacht werden. Die betreffenden Zeitungen 
bringen aber Artikel, worin den Händlern anempfohlen wird, nicht nur die Entwicklungs- und Ko- 
piererarbeiten auszuführen, welche ihnen gar nicht streitig gemacht werden, sondern auch noch Ver- 
größerungen usw. zu machen. 

Wie festgestellt wurde, werden von den Amateufhändlern vielfach Preise berechnet, welche 
noch niedriger sind, als wie die der Ramschgeschäfte. — Auch werden die Kunden zum Teil instruiert, 
wie sie sich durch Photographieren Nebenverdienst verschaffen können. Das Stärkste in dieser Art 
leisten „Die Mitteilungen der Photographischen Abteilung des Chemischen Laboratoriums von J. Will 
in Binningen“ (Baselland), welche in zahlreichen Exemplaren in Süddeutschland verschickt werden. Inden- 
selben werden Winke gegeben, wie die Amateure die Photographie gewinnbringend ausnutzen sollen. Da 
wird zum Beispiel, als unauffällige Art die Photographie als Nebenerwerb zu betreiben, darauf aufmerksam 
gemacht, an Sonn- und Festtagen Ausflugspunkte aufzusuchen, um scheinbar Aufnahmen einiger Be- 
kannten zu machen, die Ausflügler würden dann höchstwahrscheinlich auch Lust bekommen, ein Bild 
von sich anfertigen zu lassen; anschließend hieran könnte man die Postkarten sogar direkt anfertigen 
und verkaufen. Weiter werden genaue Auskünfte gegeben über die Anfertigung von Häuserphoto- 
graphien auf Postkarten. Den Kunden wird der Mund wäßrig gemacht, welch kolossalen Nebenver- 
dienst sie damit erreichen können. Z.B. sollen 2 bis 3 Mann wöchentlich ı00 Dutzend Platten ver- 
arbeiten, davon können 4000 bis 5000 Stück verkauft werden. Es wird sogar angegeben, wie man den 
gesetzlichen Vorschriften nachkommt: man photographiert natürlich nur „zum Vergnügen“. 


Wenn die Amateurhändler in der Art vorgehen, sollten sie sich doch nicht so sehr darüber 
wundern, wenn die Photographen ihre Rechte soweit wie möglich zu wahren suchen, und event. die 
Innungen diejenigen Amateurhändler heranziehen, welche berufsmäßig die Photographie ausüben. 


Die Händler sind wieder sehr darauf bedacht, Konkurrenz fernzuhalten, und in letzter Zeit sind 
in den Zeitungen Proteste dagegen erschienen, daß Apotheker und Uhrmacher photographische Apparate 
nebenbei vertreiben wollen. Es sollte hier auch heißen: „Gleiches Recht für alle“ und dann „Gleiche 
Pflichten für alle“. Diese Bemerkungen treffen natürlich nicht alle Amateurhändler und ebensowenig 
diejenigen Händler, welche nur mit Fachphotographen arbeiten und die in einem besonderen Verein zu- 
sammengeschlossen sind. Wir hoffen, daß wir mit diesen unseren Lieferanten auch in Zukunft auf ange- 
nehmstem Fuße stehen werden, denn der Vorstand vertritt die Ansicht, daß die Fabrikanten, Händler 
und Photographen aufeinander angewiesen, und auch zum Gedeihen des Ganzen miteinander arbeiten 
müssen. — Der Berliner Verein hat eine Liste derjenigen Händler veröffentlicht, welche den Fach- 
photographen keine Konkurrenz machen, und empfiehlt sich diese Einrichtung zur Nachahmung für 
alle anderen Vereine. 


Rundschreiben. Verschiedentlich ist die Beobachtung gemacht worden, daß von dem Inhalte 
. der Rundschreiben des C.V.-Vorstandes, der uns ferner stehenden Presse Mitteilungen gemacht 
wurden, ehe die Rundschreiben in den Vereinen besprochen werden konnten. Wenn die Mitteilungen 
auch nicht, wie fälschlich behauptet wurde, „vertraulich“ sind, denn der Zweck derselben ist, die 
Vereine über die Vorkommnisse auf dem Laufenden zu halten, daß sie den Inhalt derselben in ihren 
Sitzungen zur Besprechung stellen und die Meinung ihrer Mitglieder einholen —, so muß aber erwartet 
werden, daß bei einer Besprechung in anderen Zeitungen dieselben wenigstens richtig wiedergegeben 
und keine falschen Bemerkungen und Auslegungen daran geknüpft werden. 


Tadelnswert ist es, wenn Mitteilungen über den Inhalt von Rundschreiben, die noch nicht 
öffentlich in den Vereinen besprochen waren, schon weitergegeben und darüber in Händler- und 
Fabrikantenzeitschriften Bemerkungen gemacht werden, ohne die Berechtigung der Kritik zu prüfen. 


Wir überlassen es natürlich einem jeden einzelnen, nach seinem Taktgefühl zu handeln; ganz 
besonders vorsichtig sollten aber Nichtphotographen in der Behandlung von Rundschreiben sein, wenn 
sie von dem Inhalte derselben Kenntnis bekommen. Derartige unrichtige Bemerkungen sind in der 
letzten Zeit mehrfach gemacht worden, wodurch der dem C.V. feindlichen Presse Gelegenheit gegeben 
wurde, abfällige Bemerkungen über unsere Bestrebungen zu machen. 
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Beilage zur „Photographischen Chronik“. 


NACHRICHTEN 


DES CENTRALVERBANDES 
DEUTSCHER PHOTOGRAPHEN 
% VEREINE ]J.P. 


Flerausgegeben vom Vorstande. 
Vorsitzender: R. A. Schlegel, Dresden-A. 3, Moltkeplatz ı. 











Amtlicher Teil. 





Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 


genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist. 


Kollegen benutzt die Vorteile, welche der C. V. Euch bietet! 
Stellenvermittlung. Adresse: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 7ı. 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M., 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Kauf, Verkauf und Tauschvermittlung. Adresse: Paul Strnad, Hofphotograph, Erfurt, 
Arnstädterstr. 5. Viermalige Bekanntmachung, durchlaufende Zeile (gleich ı2 gewöhnlichen Zeilen) 1,50 M. 
Bei Abschluß werden 5°/, und die Unkosten von der Depotsumme zur Förderung unserer Bestrebungen 


. er: gebracht. Billigste Möglichkeit der Bekanntmachung. Größte Sicherheit für Käufer und 
erkäufer. | 


Vergünstigungsverträge. 


Feuerversicherung. Die Württembergische Privat-Feuerversicherung a. G. in Stuttgart über- 
nımmt die Versicherung von Negativen, welche bisher alle Gesellschaften abgelehnt haben. 


Glasversicherung. Glasversicherungs-A.-G. „Halensia“ in Halle a. S. 
Haftpflicht. Mannheimer Versicherungsgesellschaft in Mannheim. 


Diese Gesellschaften gewähren den -Mitgliedern unserer Vereine ganz bedeutende Vorteile 
bei Abschlüssen von Versicherungen. Auskünfte erteilen die Vertreter der Gesellschaften oder die 
Geschäftsstelle des C.V. 


Sterbekasse. Geschäftsstelle: C. Palm, Nürnberg, Wetzendorferstr. ı1. Die Sterbekasse ist 


see Mobllähitseinrichtung, welcher alle Kollegen beitreten sollten. Die Umlage ist 50 Pf. bei einem 
terbefall. 


Rechtsauskunftsstelle. Den Mitgliedern unseres Vereins wird kostenlos Rechtsauskunft erteilt. 
Genaue Darstellung der Sachlage ist unbedingt erforderlich. 


Bei Inanspruchnahme der C. V.-Vergünstigungen muß der Nachweis der Mitgliedschaft er- 
bracht werden. 


\ 


Neuer Anschluß an den C.V. Mit ganz besonderer Genugtuung können wir unseren Mit- 
gliedern mitteilen, daß die Freie Vereinigung der Münchener Fachphotographen, E.V., resp. der Süd- 
bayrische Bund als 30. Verein dem C. V. beigetreten ist. 

Wir freuen uns außerordentlich über diesen neuen Anschluß, da wir hierdurch wieder mit 
München in Verbindung treten. Besonders bemerkenswert ist bei diesem Anschluß, daß derselbe 
seitens der Freien Vereinigung der Münchener Fachphotographen von selbst beschlossen wurde; ein 
Zeichen, wie sehr der C. V. in den Augen der Berufskollegen als Vertreter derselben gewachsen ist. 
on ganz besonderer Bedeutung wird der Anschluß dadurch, daß wir in der Münchener Freien \Ver- 
Einigung die Vertreter der unaBhänsigen Photographenschaft Münchens begrüßen. 
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Bekannt ist der Kampf, welchen unsere dortigen Kollegen um die Einführung der Innung aus- 
gefochten haben, und wodurch sie sich die größte Bewunderung der deutschen Photographen erwarben. 
Bei diesem Kampfe handelte es sich um mehr wie nur um die Frage wegen Gründung einer Innung, 
denn das wissen die Photographen, daß bei jeder Abstimmung die Ramschgeschäfte naturgemäß geschlossen 
gegen die Innung auftreten; es war vielmehr eine deutliche Willenserklärung, daß die Photographen sich 
von der Bevormundung von Nichtfachleuten frei machen und ihre Angelegenheiten selbst besorgen wollen. 

ws Trotz der heftigsten Gegenagitationen von der bekannten Seite, welche in der Einigung der 
Photographen eine Einbuße ihres Einflusses sieht, und die bedauerlicherweise auch Kollegen unter- 
stützt haben, deren Namen sonst einen mie Klang haben, endete der Kampf mit einem glänzenden 
Siege der unabhängigen Photographen. Für die Innung wurden 80 Stimmen abgegeben, gegen dieselbe, 
trotz der Unterstützung durch die Geschäfte mit Warenhauspreisen, nur 40. Es ist eine Irreführung, 
wenn die 35 Nichtabstimmenden als Gegner der Innung angeführt werden. Eine derartige Mehrheit 
übersteigt selbst die kühnsten Erwartungen unserer Münchener Freunde. Man hatte dort statt z: ı auf 
ca. 4:3 Innungsfreunde gegen Innungsfeinde gerechnet. 

Unbegreiflich. ist es, wie angesehene Photographen ihren Namen dazu hergeben können, den 
Geschäften A la Samson die Wege zu zeigen, wie sie sich den gesetzlichen Bestimmungen möglicher- 
weise entziehen können. 

Herr Redakteur Emmerich schrieb vor einer Reihe von Jahren einem anderen Redakteur ins 
Stammbuch, .als er nicht gegen das erste billige Bilderangebot in Stuttgart auftrat, daß nach seiner 
Ansicht derselbe sich hierdurch des Charakters als Vertreter seines Standes entkleidet habe. Ob ein 
großer Unterschied dabei ist, wenn man den Schleudergeschäften die Wege zeigt, sich den Vorschriften 
zu entziehen, oder, wenn man, wie der andere Herr, nicht gegen das Stuttgarter Angebot vorging, 
überlassen wir dem Urteil der deutschen Photographen. 

Unsere wackeren Münchener Kollegen waren aber nicht damit zufrieden, dem C.V. die 
Münchener Freie Vereinignng zugeführt zu haben. Sie haben auch Südbayern bearbeitet und uns im 
Südbayrischen Bunde einen Mitgliederzuwachs von ca. 100 Mitgliedern zugeführt. Wir sagen allen 
Herren, welche sich durch die Gründung des Südbayrischen Bundes um die Einigung der deutschen 
Photographen verdient gemacht haben, unseren herzlichsten Dank, der gesamten Freien Vereinigung 
der Münchener Fachphotographen, ihrem hochverdienten Vorsitzenden, Herrn Einsiedel, Herrn Lusche 
und auch dem Vertreter unseres Zentralverbandes, Herrn Karl Stadelmann-Leonberg. 


Die Wacht im Süden. Mit freudiger Genugtuung können wir auf die C. V.-Arbeit in Süd- 
deutschland zurückblicken. Als vor °/, Jahren der C. V. gemeinsam mit den Kollegen vom Heidel- 
berger Verein und Württembergischen Bund die erste Neugründung, den Badischen Bund in die Wege 
leitete, wurden uns dort, ebenso wie später von den Gegnern der Einigung die größten Schwierig- 
keiten bereitet. Trotz Hohn, Spott und aller Gegenarbeit wurde der Badische, Hessische, Pfälzische 
und Elsaß-Lothringische Bund gegründet und als Abschluß jetzt der Südbayrische Bund. 

Natürlich sind unsere Gegner nicht müßig gewesen und haben in der letzten Zeit versucht. 
durch Diplomatie zu erlangen, was sie im offenen und versteckten Kampfe nicht erreichen konnten. 
Aus der Umgebung eines unserer Hauptgegner wurde unseren C. V.-Vereinen gesagt, daß man sich seinem 
Verein anschließen sollte, damit derselbe dann ein größeres Gewicht beim evtl. Anschluß an den C.V. 
durch seine Stimmenzahl in die Wagschale werfen könnte. Dieses ist eine direkte Irreführung und 
würde genau das Gegenteil von dem erreicht werden, was man zu erreichen hofit, keine Stärkung, 
sondern eine Schwächung Süddeutschlands. 

. Bekanntlich haben beim C.V., wie es auch bei anderen Verbänden der Fall ist, die stärksten 
Vereine im Verhältnis zu den schwächeren die wenigsten Stimmen, damit eine Majorisierung der 
kleineren Vereine ausgeschlossen ist. Unsere süddeutschen Vereine haben wenigstens 20 Stimmen, 
würden sie aber ihre Selbständigkeit aufgeben und sich dem anderen Verein anschließen, so hätte ganz 
Süddeutschland im besten Falle höchstens ı2 Stimmen. u 

Als dem Vorstand die ersten Mitteilungen über diese Versuche gemacht wurden, warte er 
sofort, die Selbständigkeit, welche man eben errungen hatte, wieder aufzugeben. Die Frage, wie es 
im Falle eines Anschlusses mit dem Vereinsorgan bestellt sein würde und ob nicht in der Haupt- 
sache wieder Zeitungsinteressen mitbestimmend seien, wurde nicht beantwortet. 

Die an Dresden 1909 geknüpften Hoffnungen scheiterten in der Hauptsache deshalb, weil 
Zeitungsinteressen im Spiele waren, und scheinen sich jetzt dieselben Sachen wiederholen zu wollen. 

Wie berichtet wurde, schweben Verhandlungen über einen Wechsel im Verlage der Mün- 
chener Zeitschrift, und soll bei den Verhandlungen, ähnlich wie in Dresden mit dem C.V., darauf 
hingewiesen worden sein, daß ein süddeutscher Bund sein Organ wechseln und die betr. Zeitung 
wählen wollte. Wenn es uns auch ganz gleich ist, welches Organ unsere Mitglieder haben, so können 
wir doch unmöglich glauben, daß, nachdem von einem Verein die Gründung einer Zwangsinnung 
durchgeführt wurde, man dort eine Zeitung als Bundesorgan nehmen wird, deren Redakteur die Be- 
strebungen der Photographen, sich in Innungen zusammenzuschließen, direkt und indirekt auf das 
heftigste in seiner Zeitung bekämpft hat. 

Süddeutschland hat, dank der Rührigkeit unserer dortigen Kollegen, eine Organisation er- 
reicht, weiche als mustergültig hingestellt werden kann. 

Wir erinnern unsere Kollegen daran, was in begeisterten Worten ihr Vertreter in Essen aus 
führte, als er die Abhaltung einer Veranstaltung in Heidelberg begründete, daß man im Norden nicht 
wisse, welchen fortwährenden Angriffen die süddeutschen C. V.-Vereine ausgesetzt seien und daß diese 
gleichsam als Vorposten ständig auf der Wacht gegen die Angriffe ständen. 

Unseren Freunden im Süden rufen wir die Worte zu, welche an Vereine an der Sprachgrenze 
im Süden gegen die Angriffe der Gegner gerichtet waren: 

Hab’ auf die Parole acht, 
Deutsche Wacht im Süden, 
Besser eine verbr'ne Schlacht, 
Als ein fauler Frieden! 
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Dieses sei auch die Richtschnur für alle unsere Kollegen. Auf keinen Fall. darf man sich verlocken 
lassen, die schwer erkämpfte Selbständigkeit und die Garantie, seine Ansicht in der Vertretung der 
unabhängigen deutschen Photographen im C.V. vorbringen zu können, durch Versprechungen für ein 
Linsengericht aufzugeben. Bei der Beurteilung wollen unsere Mitglieder folgendes berücksichtigen: 
Die versuchten Annäherungen an unsere Vereine fanden Mitte Janyar statt. Die Praxis zeigte aber 
bald ein anderes Bild, denn in der gemeinsamen Besprechung, am 30. Januar ıgı2 in Leipzig, über die 
im Jahre 1914 abzuhaltende große Ausstellung, wurde auf den Vorschlag des C. V., dem.schon lange 
die Bearbeitung angetragen war, gemeinsam auszustellen, von den Vorsitzenden, des Süddeutschen 
und Deutschen Photographen- Vereins nicht eingegangen und dadurch die Trennung nach außen hin 
wieder unterstrichen. : 

Wir warnen dringend unsere Mitglieder, den scheinbar schönen Verlockungen, welche in 
nn Linie nur dahin gehen, sie von den im C.V. geeinigten Photographen abzubringen, Gehör zu 
schenken. 

. Wir freuen uns über jeden neuen Anschluß, lehnen es aber unbedingt ab, wenn ein Verein 
vorher besondere Bedingungen stellen will. Alle sind uns willkommen, aber auf der Grundlage unserer 
Bestimmungen, daß alle Vereine, ganz gleich, ob groß oder klein, . vollständig gleich berechtigt sind 
und von Unterordnung oder Vorzugsbestimmungen keine Rede sein kann. 


Ausstellung und Tagung in Heidelberg vom 14. bis 17, Juli 1912, 
Sehr geehrte Herren Kollegen! oo Ä 


Die Ausstellung in Heidelberg und die damit verbundenen Veranstaltungen rücken immer 
näher heran. Die Vorgeschichte derselben ist Ihnen bekannt. Als von seiten unserer süddeutschen 
C. V.-Vereine dieselbe in Essen beantragt wurde, kam uns dieser Vorschlag, offen gestanden, un- 
erwartet. Wir standen damals am Anfang der süddeutschen Organisationsarbeit. Die beiden Ver- 
bände in Baden und Hessen waren im April und Mai gegründet worden und bewiesen die beiden 
jüngsten C. V.-Mitglieder ihr Interesse für unsere Bestrebungen durch Entsendung von Abgeordneten. 
Kollege Stadelmann konnte uns in Essen die erfreuliche Mitteilung der am Tage vorher 
stattgefundenen Gründung des Pfälzischen Bundes machen. | | 

Die überzeugende Begründung des Antrages, daß in Süddeutschland unbedingt etwas ge- 
schehen müsse, um unsere dortigen Vereine zu stärken, war derartig wirksam mit Begeisterung vor- 
gebracht, daß von der geplanten Ausstellung der C. V.-Vereine in Kiel Abstand genommen und der 
Beschluß gefaßt wurde, die Veranstaltung der süddeutschen C. V.-Vereine zu unterstützen, während 
in Kiel gelegentlich des Verbandstages nur eine Ausstellung des Schleswig-Holsteinischen Vereins 
stattfinden soll. Ä | 

Unsere süddeutschen C.V.-Kollegen haben außerordentlich fleißig gearbeitet und verspricht 
die Heidelberger Tagung und Ausstellung über alle Erwartung glänzend zu werden. Die Zahl der 
Anmeldungen für die Ausstellung übersteigt 350 und wird eine deutsche Ausstellung zustande kommen, 
wie sie bisher von keiner Seite geboten wurde. | | 

Als ganz besonders erfreuliches Zeichen müssen wir hervorheben, daß die Veranstaltung in 
Heidelberg mehr bringt, als wie die Antragsteller in Essen erwarten konnten. Vor !/, Jahren begannen 
die Neuorganisationen von Süddeutschland. In dem kurzen Zeitraum hat der C.V. neben seinen alten 
Vereinen in Heidelberg, Nürnberg und Württemberg außerordentlich an Ausdehnung gewonnen. Der 
Verein Heidelberg hat sich zum Badischen Bund ausgedehnt. Es folgten dann Hessen, Pfalz und 
Elsaß-Lothringen. Als Schlußkrönung unserer Bestrebungen haben sich wenige Wochen vor der 
Heidelberger Tagung die Kollegen in Südbayern zu einem Südbayrischen Bunde zusammengeschlossen 
und sich dem C. V. angegliedert. Das Programm, welches unsere süddeutschen C. V.-Vereine in Essen 
für Heidelberg beantragten, Stärkung der C.V.-Vereine in ihrem Kampfe als Südwacht des C.V., soll 
in Heidelberg seine Vollendung finden. | 

Die Einladungen sind verschickt worden. Wir erwarten nun von unseren 'Kollegen, daß sie 
zahlreich dem Rufe Folge leisten. Außer der großen Ausstellung haben unsere süddeutschen Kollegen 
ein wunderbares Programm aufgestellt, um den Besuchern den Aufenthalt schön zu 'machen. . 

In dem Juniheft des Ateliers wurde schon auf die Vorzüge der weltbekannten Neckarstadt 
hingewiesen. Die Veranstaltung bietet im Bunde mit den belehrenden Vorträgen und On NnEnngen 
soviel des Schönen, daß, wenn uns der Wettergott nur halbwegs gnädig ist, wir überzeugt sind, daß 
alle Kollegen mit Freude und Genugtuung an die Heidelberger Tage zurückdenken werden. 

Man muß staunen, wie es der Heidelberger Festausschuß als wahrer Rechenkünstler fertig 
gebracht hat, im Vergleich zu anderen Vereinen, für ıo Mark so außerordentlich viel zu bieten: Zutritt 
zur Ausstellung für die Konzerte und Besichtigung, Fahrt auf den Festschiffen, Fahrt mit der Berg- 
bahn, Neckarfahrt, Festessen, Frühstück, Abendessen, Festabzeichen usw. Dabei noch die Illumination 
der weltbekannten Ruine des Heidelberger Schlosses. 2. 

Verehrte Herren Kollegen, wer schon einmal eine derartige Veranstaltung, wie die geplante 
Tagung in Heidelberg, durchgemacht hat, weiß, was für eine Unsumme von Arbeit solche Unter- 
nehmungen bringen. Die Teilnehmer sehen nur die fertige Sache und ein Programm, welches sich 
In einigen Tagen abwickelt. Was es aber heißt, all’ die vielen Räder und Rädchen zusammenzusetzen, 
um ein harmonisches Ganze zustande zu bringen, welches nachher tadellos arbeitet, davon haben die 
Nichteingeweihten keine Ahnung. Eine Veranstaltung wie Heidelberg erfordert nicht nur Tage und 
Wochen, sondern monatlange Vorbereitungen. 

Der C.V.-Vorstand hält es daher für eine Ehrenpflicht, daß die Bemühungen der Herren 
der Ausstellungsleitung,. welche monatelang sich in selbstlosester Weise in den Dienst der Kollegen 
gestellt haben, dadurch belohnt werden, daß als Anerkennung sie sich eines recht zahlreichen Be- 
Suches erfreuen mögen. 

Um die Leitung zu unterstützen, bitten wir, die Anmeldungen sofort einsenden zu wollen, 
damit die Gäste, soweit es geht, ihren Wünschen entsprechend untergebracht werden können. 
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Das Interesse, welches an den höchsten Stellen der Veranstaltung entgegengebracht wird, 
zeigt sich dadurch, daß S. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden das Protektorat übernommen hat. 
Der Vorsitzende des Ehrenausschusses, dem Herren in den höchsten staatlichen und städtischen Ämtern 
in Süddeutschland angehören, ist S. Hoheit Prinz Wilhelm von Sachsen-Weimar, Herzog zu Sachsen. 
S. Königl. Hoheit Prinz Rangsit von Siam ist Vorsitzender des Amateurausschusses. 

Reichhaltige Spenden an Ehrenpreisen beweisen das Interesse, welches den Veranstaltungen 
entgegengebracht wird. Die Ausstellung umfaßt alle Räume der herrlich gelegenen Stadthalle. 

Nachfolgend lassen wir das Programm folgen: 


Sonntag, den 14. Juli. 


Vormittags 8 Uhr: Vorbesichtigung durch die Vertreter der Presse. Vormittags ıı Uhr: Feierliche Er- 
öffnung der Ausstellung, Rundgang durch dieselbe für die geladenen Gäste. Nachmittags: Zwang- 
lose Besichtigung der Ausstellung. Abends 8 Uhr: Festkonzert im Stadtgarten. 


Montag, den ı5. Juli. 


Vormittags 9'/, Uhr: Eröffnung des „Allgemeinen Deutschen Photographentages* im Ausstellungs- 
restaurant in Anwesenheit der Vertreter der staatlichen und städtischen Behörden. Begrüßungs- 
ansprache des Vorsitzenden der Tagung, Herrn Hofphotographen Kögel, Heidelberg. Vormittags 
ı0 Uhr: Vortrag des Herrn Professors F. Schmidt, Dozent an der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe und der Universität Heidelberg: „Die Farbenphotographie“. Vormittags ı0'/, Uhr: 
Vortrag des Herrn Regierungsrats von Lüpke, Vorstand der Kgl. Preußischen Meßbildanstalt 
in Berlin: „Das photogrammetrische Aufnahmeverfahren“. Vormittags ıı Uhr: Vortrag des Herrn 
Hofphotographen Steckel, Kattowitz: „Photographische Aufnahmen freilebender Tiere, wissen- 
schaftliche Wildstudien“. Alle drei Vorträge finden mit Lichtbildern im Ausstellungsrestaurant 
statt. Mittags ı2 Uhr: Kurzer Spaziergang über die Friedrichsbrücke, den Philosophenweg nach 
der Hirschgasse (Pauklokal der Heidelberger Studenten), Rückgang über die Karl- Theodorbrücke 
und Altstadt. Mittags ı Uhr: Zwangloses Mittagessen in den Hotels und Restaurants. Nach- 
mittags 3 Uhr: Spaziergang oder Fahrt mit der ei eg: nach dem Königstuhl; Treffpunkt Re- 
staurant Königstuhl. Von 5 Uhr ab: Besichtigung der Großh. Sternwarte auf dem Königstuhl. 
Von 9 Uhr ab: Festbankett im Ausstellungsrestaurant unter Mitwirkung eines Sängerchors und 
des Orchestervereins Heidelberg. | 


Dienstag, den 16. Juli. 


Vormittags 81/, Uhr: Besichtigung der Ausstellung. Vormittags 9'/, Uhr: alle Kies Herrn R. A. Schlegel: 
Dresden: „Der Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine“. Vormittags ıo Uhr: Vortrag 
des Herrn Photographen K. Stadelmann, Leonberg (Württbg.): „Die Organisation im Photo- 
graphengewerbe“. Vormittags ı0!’, Uhr: Vortrag des Herrn Photographen Kapps, Hildesheim: 
„Die Zwangsinnung, ihre Ziele und Zwecke“. ormittags ı1'/, Uhr: Vortrag des Herrn Hof- 

hotographen E. Gottmann, Heidelberg: „Konkurrent oder Kollege?* Mittags ı Uhr: Zwang- 
oses Mittagessen in den Hotels und Restaurants. Nachmittags 4 Uhr: Ausflug in das Neckartal 
nach der Stiftsmühle. Rückfahrt auf dem Neckar. Abends 9 Uhr: Festessen im Ausstellungs- 
restaurant. 
Mittwoch, den 17. Juli. 


Vormittags 8 Uhr: Zwanglose Besichtigung der Ausstellung. Vormittags 9'/, Uhr: Treffpunkt im Aus- 
stellungsrestaurant. Besichtigung der Städtischen Kunst- und Altertümersammlung unter Führung. 
Vormittags ı0!/, Uhr: Besuch der Universität und eventuell Empfang in der Aula. Vormittags 
ı1 Uhr: Besichtigung der Universitätsbibliothek unter Führung Mittags ı2 Uhr: Spaziergang nach 
dem Schloß. Kellerfest beim großen Faß (ıgııer Pfälzer Wein). Anschließend Gruppenauf- 
nahme im Schloßhof. Nachmittags 2 Uhr: Frühstück in der Schloßrestauration. Nachmitta 
3'\/, Uhr: Besichtigung des gesamten Schlosses unter Führung und Konzert in der Schloß- 
restauration. Nachmittags 5 Uhr: Spaziergang über den Wolfsbrunnenweg nach dem Jägerhaus. 
Daselbst Gartenfest und Abendessen. Abends g Uhr: Abfahrt der Festschiffe auf dem Neckar 
zur Schloßbeleuchtung. Abends 9°/, Uhr: Große Schloßbeleuchtung, Beleuchtung der Karl- 
Theodorbrücke und Brillantfeuerwerk auf dem Neckar. Abends ıo Uhr zo Minuten: Nach Schluß 
der Beleuchtung landen die Festschiffe bei der Stadthalle, Konzert im Ausstellungsrestaurant. — 
Offizieller Schluß der Tagung. 


Donnerstag, den ı8. Juli. (Für noch in Heidelberg bleibende Festteilnehmer.) 


Vormittags 9 Uhr: Besichtigung der Ausstellung mit kritischem Bericht über Gruppe Ib und allge- 
meiner Bericht. Vormittags ı1'/, Uhr: Musikfrühschoppen im Perkeo. Mittags: Ausflug nach 
Schwetzingen, Besichtigung des Großherzoglichen Schlosses und Parkes (das deutsche Versailles). 
Abends: Treffpunkt im Restaurant Artushof. 


Geehrte Herren Kollegen! Sie sehen, welch riesige Arbeit unsere süddeutschen Kollegen 
geleistet haben. Wir wiederholen nochmals unsere Bitte, beteiligen Sie sich an den Veranstaltungen 
in Heidelberg 

ı. in Ihrem eigenen Interesse; wir sind überzeugt, daß die Tage Ihnen unvergeßlich bleiben; 

2. als Dank den Veranstaltern für die viele Mühe und Arbeit, welche die Tieren für die 

deutschen Photographen geleistet haben; 

3. als Vollfüllung des in Essen eingebrachten und angenommenen Antrages „Stärkung unserer 

wackeren süddeutschen C. V.-Vereine* und als Kundgebung für die im C.V. dargestellte 
Einigung der deutschen Photographen. 
Auf Wiedersehen in Heidelberg! 
Mit kollegialem Gruß Der Vorstand. 
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Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist. 


Neue Beitritte zum C.V. Wiederum haben wir das Vergnügen, unsern Mitgliedern zwei 
neue Beitritte vermelden zu können. Die beiden Zwangsinnungen in Leipzig und in Straßburg im Elsaß 
haben beide beschlossen, sich dem C. V. anzuschließen. In beiden Städten haben wir sehr fleißige 
Mitarbeiter, und wir sind überzeugt, daß die Innungen in derselben Art unsere Bestrebungen für die 
Photographen Deutschlands unterstützen werden. Beide Vereinigungen heißen wir herzlich willkommen, 


Heidelberg. 


Begeistert ist das Lied „Alt-Heidelberg, du Feine“ schon tausendfach gesungen worden, und 
auch wir Photographen stimmen jetzt mit vollem Herzen in das Lob auf die schöne Neckarstadt ein. 
Es waren herrliche Tage, welche wir dort verleben durften, köstlich durch die Darbietungen, wie die 
über alle Erwartung gut gelungene Ausstellung und den starken Besuch der Tagung und durch die 
herzliche Aufnahme, welche uns dort von den lieben Kollegen bereitet wurde, und werden allen Teil- 
nehmern die Heidelberger Tage unvergeßlich bleiben. 

Weil man dem C.V. nicht ankommen kann, werfen die Gegner der Einigung ihm vor, daß 
er unnötigerweise überall Vereine gründe, denen aber die erforderliche Lebenskraft fehle. Die Tat- 
sachen haben diese Angriffe zu Schanden gemacht. Heidelberg ist als rein deutsche Veranstaltung, 
Ausstellung wie Tagung, ein einzig dastehender Erfolg und eine Kundgebung der deutschen Photo- 

phen, daß sie gewillt sind ihr Ziel sich zu erkämpfen, die Einigung im Central-Verbande Deutscher 
hotographen -Vereine. 

Eine Beschreibung der Ausstellung und Tagung würde den Raum dieser Blätter bei weitem 
übersteigen und erfolgt an anderen Stellen. 

Von höchster und hoher Stelle wurde den Veranstaltungen das schmeichelhafteste I.ob zuteil. 
Der Protektor S. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden drückte wiederholt seine Freude über 
das Gelingen der Veranstaltung aus, das gleiche taten die beiden Ehrenvorsitzenden S. Hoheit Prinz 
Wilhelm von Sachsen-Weimar und S. Königl. Hoheit Prinz Rangsit von Siam. Beide hohe Herren 
zeichneten uns noch dadurch aus, daß sie allen Veranstaltungen persönlich beiwohnten. 

Gerade wie in Dresden wurde von berufener Stelle gesagt, daß man noch nie eine Ver- 
sammlung gesehen habe, wo so viel guter Wille und ehrliche Kollegialität herrschte wie bei dieser. — 
In Dresden sagte ein Nicht-Photograph, aber genauer Kenner der Verhältnisse, daß die Photographen 
viel besser sind, wie ihr Ruf (sie sollten einem „man sagt“ zufolge unverträglich sein); es läge an ihrer 
Presse, die zum Teil nicht gut sei. 

Mit Freude und Begeisterung werden wir immer an Heidelberg zurückdenken, und wir sagen 
allen, welche mitgeholfen haben, uns diese herrlichen Tage zu veıschaffen, unsern herzinnigsten Dank. 
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Im September beruft der C. V. wieder seine Mitglieder zur Versammlung nach 
Kiel. 
Wichtige Sachen stehen zur Beratung und hoffen wir, daß auch dort eine große Zahl unserer Mit- 
glieder uns durch ihre Mitarbeit unterstützen werden. Die Versammlung ist Öffentlich und sind alle 
willkommen. 

Der Erfolg unserer ersten Veranstaltung in Heidelberg muß uns ein Sporn sein, auch in Zu- 
kunft auf dem begonnenen Wege rüstig voran zu schreiten. Neue Gelegenheit, ihre Kräfte in fried- 
lichem Kampfe zu messen, winkt den deutschen Photographen in nicht zu ferner Zeit und mögen sie 
heute hierfür schon ihre Vorbereitungen treffen. Wir erwarten von unseren Kollegen, daß sie bei der 
demnächstigen großen Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig 1914 bei 
der Gruppe Berufsphotographie, deren Bearbeitung dem C. V. übertragen wurde, auch die Bestrebungen 
der geeinigten deutschen Photographen durch reichliche Beschickung unterstützen werden. 


Kollegen, Eure nächsten Ausstellarbeiten macht für 
Leipzig 1914. 


Verbandstag des C. V. in Kiel, September 1912. Der Einladung unseres Schleswig-Hol- 
steinischen Vereins in Essen ıgıı folgend, wird der nächste Verbandstag des C.V. im letzten Drittel 
des September in Kiel abgehalten werden. 

Unsere Kollegen von der Waterkant werden demnächst das Programm bekanntgeben. Ein 
Besuch der Hochseeflotte ist vorgesehen, ebenso Fahrt in die Ostsee, wodurch den Landratten ein 
besonderer Genuß geboten wird. 


Vorläufige Tagesordnung. 


ı. Eingänge. 8. Neuwahl der ausscheidenden Vorstandsmit- 

2. Bericht des Vorsitzenden. glieder. 

3. Bericht des Schatzmeisters; Kassenprüfung und | 9. Festsetzung des Beitrages; Vermeidung von 
Entlastung. Doppelbesteuerung bei Ortsverbänden. 

4. Darlehns- und Unterstützungskasse. ı0. Wahl des Ortes für den nächsten Verbandstag. 

5. Sterbekasse; Satzungsänderung derselben. ıı1. Anträge der Vereine. 

6. Stellenvermittlung. ı2. Event. Namensänderung. 

7. Kauf, Verkauf und Tauschvermittlung. 13. Verschiedenes. 


Satzungsänderungen bei der Sterbekasse, Die Sterbekasse des C. V. ist bekanntlich wieder- 
holt von unberutener Seite angegriffen worden und wurde in einem Artikel gesagt, daß das Reichs- 
versicherungsamt uns schon auf einige Sachen aufmerksam machen würde. Wir müssen einen guten 
Freund haben, denn das Amt beanstandet jetzt einige Punkte, welche wir wörtlich den Satzungen anderer 
Vereine entnommen haben, welche schon lange danach, ohne Beanstandung, arbeiten. In der Haupt- 
sache sind es juristische Sachen; denn an Stelle von „ausgezahlt werden“ soll es heißen „kann aus- 
gezahlt werden“. - 

Die gewünschten Änderungen sind folgende: 


Zu $ 2 hinzufügen: ohne ihnen einen Rechtsanspruch darauf einzuräumen. 

$ 5 zweiter Satz: Den später als 6 Monate nach Begründung der Kassc Beitretenden darf ein Sterbegeld frühestens 
6 Monate nach dem Eintritt bewilligt werden. 

Der erste Teil von $ 7 soll lauten: Der Unterstützungsbeitrag für die Hinterbliebenen kann nach der Mitgliederzahl 
bemessen und dergestalt abgerundet werden. 

Der letzte Absatz des $ 7: Ein Rechtsanspruch auf Gewährung einer Unterstützung steht den Mitgliedern der Kasse 
bzw. deren Hinterbliebenen nicht zu. 

Die Geschäftsstelle (der Vorstand des C. V.) entscheidet über die Bewilligung an Unterstützung nach freiem Ermessen. 

89 am Schluß von Abs. ı: „erforderlichenfalls* ist zu streichen. 

$ 12 ist umzuändern: Stirbt ein Mitglied und bewilligt die Geschäftsstelle eine Unterstützung, so hat sich vor Aus 
zahlung derselben der rechtmäßige Empfänger zu legitimieren. Die Auszahlung kann durch die Geschäfts 
stelle sofort erfolgen. Die Unterstützung kann von einem Mitgliede selbst nie veräußert oder verpfändet, 
ferner von Dritten nie in eine etwaige Konkursmasse geworfen oder mit Arrest belegt werden, da niemandem 
ein Rechtsanspruch zusteht. 

$ ı8 muß als überflüssig fallen. 


Es handelt sich nur um eine genauere Festlegung der gesetzlichen Vorschriften. Auch nach 
Einführung der Änderungen brauchen unsere Mitglieder nicht die geringste Sorge zu haben. Unsere 
Kollegen werden den Leitern der Sterbekasse genügend Vertrauen entgegenbringen, da diese so wie 50 
haftbar sind, daß die Sterbegelder auch in der beabsichtigten Art ausgezahlt werden; denn die mora- 
lische Verpflichtung ist bei Ehrenleuten eben so groß wie die juristische. Ganz besonders möchten 
wir nochmal auf den letzten Paragraphen hinweisen, daß wir bestrebt sind, den Reservefonds derart 
anzusammeln, daß wir den gesetzlichen Bestimmungen in jeder Weise genügen können. Jeden£alls ist 
es besser, der C. V. gründete die Kasse zuerst in dieser provisorischen Form, welche trotzdem den 
Mitgliedern Sicherheit bietet, als daß er nichts tut, um besonders seinen vom Geschick weniger be- 
günstigten Mitgliedern zu Hilfe zu kommen. | 

Wir empfehlen deshalb nochmals unsern Mitgliedern, der Kasse, welche ein Werk wahrer 
Kollegialität ist, beizutreten. 
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Satzungen für Zwangsinnungen. 


Um bei der Beratung der Innungssatzungen Anhaltspunkte zu geben, veröffentlichen wir nach- 
folgende Abweichungen, welche in den bisher herausgegebenen Innungssatzungen bestehen. Es sind 
dieses die Satzungen der nachfolgenden Innungen: Darmstadt, Dortmund, Hildesheim, Kiel, Leipzig, 
Marienwerder. 

Die Satzungen sind im allgemeinen nach dem sogenannten Normalstatut aufgestellt und von 
den einzelnen Innungen, ihren örtlichen Interessen entsprechend, ausgestaltet. Kleine redaktionelle 
Abweichungen, welche den Sinn nicht beeinträchtigen, sind unberücksichtigt geblieben. 

Zum Vergleich wurden die Satzungen von Darmstadt herangezogen. 

Die Hauptunterschiede sind: i 

ı. Name der Innung, ob man dieselbe nur „Photographen-Innung“ oder „Photographen-Zwangs- 
innung“ nennen will. 

2. Die Ausdehnung der Thätigkeit der Innung. Dieselbe kann umfassen alle Photographen, welche 
Gehilfen und Lehrlinge beschäftigen, oder alle, welche die Photographie gewerbsmäßig betreiben, 
also auch event. Amateure, Photohändler, Semi-Emaille- und Vergrößerungsgeschäfte, 

3. Die genaue Festsetzung des Innungsbezirkes. 


Die Satzungen Dortmund, Hildesheim, Kiel, Leipzig und Marienwerder enthalten eine Ein- 
leitung, in welcher auf die Verfügung des Regierungspräsidenten (bei Leipzig der Königl. Kreishaupt- 
mannschaft) hingewiesen wird. „Nachdem durch Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten in..... 
angeordnet ist, daß zum ....... unter dem Namen: bei 


Dortmund: „Zwangsinnung“* für das Photographengewerbe mit dem Sitz in Bochum, 
Hildesheim: Photographen-Innung zu Hildesheim, mit dem Sitz in Hildesheim, 
Kiel: „Photographen-Zwangsinnung* Kiel, mit dem Sitz in Kiel. 
Leipzig: „Photographen-Zwangsinnung zu Leipzig“, mit dem Sitz in Leipzig, 
Marienwerder: Zwangsinnung für das Photographengewerbe mit dem Sitz in Thorn. 
(folgt Anführung des Bezirkes, welchen die Innung umfaßt), wird für die Innung das nachstehende 
Statut erlassen: 
Namen. 
8ı. Dortmund: Zwangsinnung für das Photographengewerbe im Handwerkskammerbezirk Dortmund. 
Kiel und Leipzig: Photographen-Zwangsinnung zu ....... 
Hildesheim: Photographen-Innung (Zwangsinnung) zu Hildesheim. 
Marienwerder: Die Innung führt den Namen Photographen -Innung. 
Danzig: Die Innung führt den Namen „Zwangsinnung für das Photographengewerbe Danzig“. 


Aufgaben der Innung. 

82 Abs. 2 hinter Gehilfen: „sowie die Fürsorge für das Herbergswesen und den Arbeitsnachweis“. 

Abs. 4 Marienwerder: „Die Entscheidung von Streitigkeiten der in $ 3 des Gewerbegerichts- 
gesetzes vom 29. Juli 1890 und im $ 53a des Krankenversicherungsgesetzes bezeichneten Art 
zwischen den Innungsmitgliedern und ihren Lehrlingen.* 

83. a) Marienwerder: „Die Vervollkommnung und Erleichterung des Gewerbebetriebes der Innungs- 
mitglieder und ihrer Gehilfen durch Förderung der technischen und gewerblichen Ausbildun 
mittels Veranstaltung von Vorträgen und Ausstellungen, durch Sammlung von Modellen un 
Mustern, durch Errichtung einer Bibliothek, eines Lesezirkels usw.“ 

b) Dortmund, Hildesheim und Leipzig: „Errichtung und Förderung von Lehrlingsheimen.*“ 

c) Kiel: „Gehilfenprüfungen zu veranstalten und über die Prüfungen Zeugnisse auszustellen. 
Sie wird sich die Vervollkommnung ihrer Mitglieder: durch Veranstaltungen von Vorträgen 
und Ausstellungen, durch Sammlung von Modellen und Mustern, durch Errichtung einer 
Bibliothek, eines Lesezirkels usw. angelegen sein lassen.“ 

d) Marienwerder: „Die Anregung von Veranstaltungen zur Förderung gemeinsamer und wirt- 
schaftlicher Interessen ihrer Mitglieder und die Unterstützung solcher Veranstaltungen durch 
Aufwendung aus dem Innungsvermögen.* 

e) Danzig: Abs. z wie Kiel. — Abs. 5 „Unterstützung zwecks Teilnahme an Meisterkursen®. — 
Abs. 6 „Unterstützung zwecks Teilnahme an photographischen Ausstellungen, soweit die Kasscn- 
verhältnisse es gestatten“. 


Mitgliedschaft. 
84 Abs. ı hinter selbständig betreiben hat Dortmund, Hildesheim, Leipzig und Kiel den 
Zusatz: „Mit Ausnahme derjenigen, welche das Gewerbe fabrikmäßig betreiben.“ 

Dortmund hat hinter „fabrikmäßig betreiben“ folgenden Zusatz: „Außerdem sind Mitglieder 
der Innung, die innerhalb des Innungsbezirkes in landwirtschaftlichen und gewerblichen Be- 
trieben gegen Entgelt mit Photographenarbeiten beschäftigten Handwerker (Guts- bzw. Fabrik- 
handwerker); ferner Inhaber von photographischen Vergrößerungsanstalten, von Semi-Email- 
und photographischen Postkartengeschäften.“ 

Fassung Leipzig: „Mitglieder sind alle diejenigen, welche innerhalb des Innungsbezirkes das 
Photographengewerbe als stehendes Gewerbe selbständig, wenn auch nur neben einem anderen, 
nicht zu den Handwerken gehörenden Gewerbe (z. B. einem Handelsgewerbe), betreiben. 
Ausgenommen bleiben diejenigen, die das Gewerbe fabrikmäßig betreiben.“ 

Marienwerder: „Mitglieder der Innung sind alle diejenigen, welche innerhalb des Innungs- 
bezirkes Marienwerder das Photographengewerbe betreiben, Amateure, welche für ihre Bilder 
Bezahlung nehmen, müssen Mitglieder der Innung werden.“ 
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Danzig: „Mitglieder der Innung sind alle diejenigen: ı. welche innerhalb des Innungsbezirkes 
das Photographengewerbe selbständig betreiben, 2. Amateure, die für ihre Bilder Bezahlung 
nehmen; 3. Händler, die photographische Arbeiten ausführen, resp. ausführen lassen; 4. Ver- 
größerungsanstalten.* £ 

Marienwerder: Berechtigt, der Innung für ihre Person beizutreten, sind: „auch Händler mit 
photographischen Artikeln“. 

Abs. 4 der Darmstädter Satzungen fehlt in allen anderen Satzungen. 


Allgemeine Rechte und Pflichten der Innungsmitglieder. 


Abs. a) Kiel: Hinter Benutzung ihrer gemeinsamen Anstalten — „und Gerätschaften“. 

Abs. b) der Darmstädter Satzungen fehlt in allen anderen Satzungen. In Leipzig wurde die 
Aufnahme einer derartigen Bestimmung seitens der Regierung nicht genehmigt, sondern ver- 
langt, daß diese Bestimmungen durch einen besonderen Beschluß, betreffend „Auslegung der 
Standesehre“ festgesetzt würden. Die anderen Innungen sind in der gleichen Art vorgegangen. 
Zum Teil gehen die betreffenden Beschlüsse weiter und verbieten entweder das Veröffent- 
lichen von Schleuderpreisen, oder überhaupt das Veröffentlichen von Preisen, ferner noch 
die Zugabe von Lockartikeln.' 

Danzig: Abs. 2. Besonders wird noch bestimmt: „ı. Wer zum Nachteile eines anderen und zur 
Erlangung eigenen Vorteils Handlungen zur Irreführung der öffentlichen Meinung begeht, ver- 
stößt nach $ z gegen die Standesehre und wird in jedem Falle vom Vorstande mit 20 Mark 
bestraft. — 2. Jedes Unlautere in unserem Gewerbe wird als eine Verletzung der Standesehre 
angesehen und in jedem Falle die Verletzung des $ 2 vom Vorstande mit zo Mark bestraft. — 
3. Wer in öffentlichen Ankündigungen photographische Arbeiten zu einem besonders billigen 
Preise oder unentgeltlich, bzw. als Zugabe anbietet, verfällt in eine vom Vorstande festzu- 
setzende Strafe von zo Mark für jeden Fall. Ferner erhält die gleiche Strafe, wer fremde 
Bilder als seine eigenen ausstellt oder unberechtigt Auszeichnungen und Titel führt.“ 

Dortmund erhebt einen halbjährlichen Beitrag von 5 M. Mitglieder, welche keine Gehilfen 
oder Lehrlinge beschäftigen, nur 4M. Kiel vierteljährlich 3M. Leipzig jährlich ı5 M. 
Zusatzbeitrag für Gehilfen und Lehrlinge: 

Dortmund: Gehilfen ı M., Lehrlinge soPf. Hildesheim: Gehilfen 25 Pf., Lehrlinge ı3 Pf. 
Kiel: Gehilfen 60 Pf., Lehrlinge go Pf. Leipzig: Gehilfen :5 Pf., Lehrlinge ı5 Pf. Marien- 
werder: Gehilfen zo Pf., Lehrlinge 10 Pf. Danzig: a) Beitrag der Mitglieder 6 M. halbjährlich 
im voraus. — b) Beitrag der freiwilligen Mitglieder 4,50 M. halbjährlich im voraus. Zusatz: 
Beitrag für die Gehilfen zo Pf., für Lehrlinge 10 Pf. 

Kiel hat noch nachstehenden 8 ı5a: 
„Bei Mitgliedern, welche der Innung auf Grund des 84 Re und neben dem Photo- 
ns noch ein anderes Handwerk oder ein Handelsgeschäft betreiben, gelten die 
ätze des $ ı5.* | 


Innungsversammlung. 

Kiel hat noch folgenden Absatz 3: „Wird nach dem Tode eines Innungsmitgliedes dessen Ge- 
werbebetrieb für Rechnung der Witwe oder minderjährigen Erben fortgesetzt, so gehen die 
Befugnisse und Obliegenneiten des Verstorbenen mit Einschluß des Stimmrechts auf die Witwe 
während des Witwenstandes oder auf die minderjährigen Erben für die Dauer der Minder- 
jährigkeit über.“ 

Marienwerder. Die Satzungen lauten: Der Beschlußfassung durch die Innungsversammlung 
unterliegen: ı. die Ernennung von Ehrenmitgliedern; 2. die Wahl der Vorstandsmitglieder, 
der Rechnungsprüfer, der Mitglieder des Gesellenprüfungsausschusses sowie der anderen ein- 
gesetzten Ausschüsse; 3. die Feststellung des Haushaltsplanes der Innung und die Bewilligung 
über zo M. an Ausgaben, welche im Haushaltsplane nicht vorgesehen sind; 4. die Prüfung und 
Abnahme der Jahresrechnung; 5. die Erhebung von Zuschlägen zu den festen Beiträgen; 6. die 
Festsetzung von Gebühren für die Benutzung der von der Innung getroffenen Einrichtungen, 
vorbehaltlich der Genehmigung der Aufsichtsbehörde; 7. die Entscheidung von Meinungsver- 
schiedenheiten über die durch den Vorstand verhängten Ordnungsstrafen, vorbehaltlich der 
Beschwerde an die Aufsichtsbehörde; 8. der Geschäftsbericht und die Entlastung des Vorstandes; 
9. die Verfolgung von Ansprüchen, welche der Innung gegen Vorstandsmitglieder aus deren 
Amtsführung erwachsen sind, und die Wahl der damit zu Beauftragenden; ıo. Anträge von 
Mitgliedern und Beschwerden gegen die Geschäftsführung des Vorstands und der Ausschüsse; 
ıı. der Erlaß von Vorschriften über :das Gehilfenwesen sowie zur näheren Regelung des Lehr- 
lingswesens; ı2. die Errichtung und Abänderung von Nebensatzungen und alle Einrichtungen, 
welche zur Erfüllung der Aufgaben der Innung getroffen werden sollen; ı3. die Einsetzung 
besonderer Ausschüsse zur Vorberatung einzelner Angelegenheiten und zur Verwaltung einzelner 
Innungseinrichtungen; 14. der Beitritt zum Innungsausschuß und zum Innungsverbande; 15. der 
Erwerb, die dingliche Belastung und Veräußerung von Grundeigentum, die Veräußerung von 
Gegenständen, welche einen geschichtlichen, wissenschaftlichen oder Kunstwert haben, sowie 
die Aufnahme von Anleihen, vorbehaltlich der Genehmigung der Aufsichtsbehörde im Falle des 
8 89h 2 der RGO.; ı6. der Abschluß von Mietverträgen und anderen Verträgen, durch welche 
die Innung dauernd verpflichtet wird, sowie die Anstellung von Prozessen; ı7. die Beschluß- 
fassung über Abänderungen der Satzungen; ı8. alle Angelegenheiten, welche zu ihrem Zwecke 
von dem Vorstande und von der Aufsichtsbehörde vorgelegt werden. 





ı) Der Innung Aurich sind ähnliche Bestimmungen wie Danzig und Darmstadt genehmigt worden. 


Danzig: Absätze 4, 5, ı2, ı6 sind wie 5, 6, ı5 und 16 bei Marienwerder. — Abs. ı3, wie 16 
bei Marienwerder mit Zusatz hinter: Prozesse — „und Abschluß von Vergleichen“. — Abs. ıı: 
„Der Beitritt zum Innungsausschuß und zum Innungsverbande“. 


Versammlungen. 


$S 20. Dortmund: Im Laufe der Monate März und September findet eine ordentliche Sitzung der 
Innungsversammlung statt. Der Ort derselben soll wechselnd sein und vom Innungsvorstande 
bestimmt werden. 
Kiel: Vierteljährlich und zwar im Laufe der Monate Januar, April, Juli, Oktober findet eine 
ordentliche Sitzung der Innungsversammlung statt. 
Danzig: Versammlungen finden im Laufe der Monate April und Oktober statt. 

$ 22. Dortmund, Kiel und Marienwerder lassen keine Stellvertretung durch ein anderes Mitglied 
zu. Es fehlt von „oder im Falle seiner Verhinderung auf Grund schriftlicher Vollmacht durch 
ein anderes stimmberechtigtes Mitglied sich vertreten zu lassen. Mehr als zwei Vertretungen 
darf kein Mitglied führen“. Ebenso ist in Absatz 2 weggelassen: „oder sich nicht vertreten läßt“. 
Kiel erhebt eine Geldstrafe für Nichterscheinen bis 3,— M 
Keipzier 2. 2.0 2: SE Eee RE 
Marienwerder. . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2000. 050 „ 
Dortmund hat folgende Fassung: „Wer ohne genügende Entschuldigung ausbleibt, oder ver- 
spätet in der Innungsversammlung erscheint, oder dieselbe vor deren Beendigung verläßt, verwirkt 
eine vom Innungsvorstande zu verhängende Geldstrafe, diese beträgt bis zur anderweiten Fest- 
stellung durch Beschluß der Innungsversammlung bei Nichterscheinen in der Versammlung für 
diejenigen Mitglieder, welche am Versammlungsort wohnen, 5 M., für die übrigen 2,50 M. Wer 
zu den Sitzungen verspätet erscheint oder dieselben vor ihrer Beendigung verläßt, zahlt, wenn 
er am Versammlungsort wohnt, 2 M., anderenfalls o,5o M. Strafe. Wer mehr als eine Stunde 
verspätet erscheint, gilt als nicht anwesend. 

Eine Abänderung der Höhe der vorstehenden Strafen kann nur durch Abänderung des Statuts 

erfolgen und bedarf der Genehmigung des Bezirksausschusses. 
Danzig: Keine Stimmvertretung. Unentschuldigt fernbleibende, auswärtige Mitglieder zahlen 
ı M., in der Stadt wohnende 3 M. Strafe. 

$ 24 Abs. ı: Würde es sich empfehlen, einen Zusatz zu machen, daß der Antrag bei Stimmengleichheit 
Be als abgelehnt gilt oder die Stimme des Vorsitzenden ausschlaggebend sein soll (vgl. 
8 30 Abs. 5). 


Innungsvorstand. 
$ 27. Danzig und Dortmund haben den Titel „Obermeister“ nicht. 
Marienwerder: „Der Vorstand, welcher aus dem Vorsitzenden (Obermeister) usw.“ 

Die Zahl der anderen Vorstandsmitglieder beträgt in 
Dortmund 8, wovon 5 das Recht zur Anleitung von Lehrlingen besitzen und der Regel nach 
Gehilfen oder Lehrlinge beschäftigen müssen. 

Kiel: Außer Obermeister 6 Vorstandsmitglieder, wovon 5 (dieselben Bedingungen wie in Dortmund). 
$ 28. Kiel: „Der Obermeister und die Mitglieder des Vorstandes werden aut 2 Jahre gewählt.“ 

Von den Mitgliedern scheidet alljährlich die Hälfte aus und zwar in den Jahren mit ungerader 
Jahreszahl der Vorsitzende, der Kassierer und der stellvertretende Schriftführer, in den Jahren 
mit gerader Jahreszahl der stellvertretende Vorsitzende, der Schriftführer, der stellvertretende 
Kassierer und der Archivar.* 


Geldstrafe. 


$ 30. Dortmund und Kiel 3M. Marienwerder: 3. Absatz „innerhalb einer Frist von ı Woche“. 
$ 32 Abs. z der Fußnote: „Die Zustimmung kann usw.“ fehlt in den Satzungen Kielund Marienwerder. 
Danzig: Fußnote fehlt. 


Ausschuß für das Gehilfenwesen. 


$ 35. Dortmund, Absatz 2, hat keine Vorschriften über die Dauer der Zeit, welche die Gehilfen- 
Beisitzer bei einem Innungsmitgliede in Arbeit sein müssen. 
Kiel schreibt nur ı Monat vor. 


Ausschuß für das Lehrlingswesen. 


$ 36 Abs. ı in Dortmund fehlt der 2. Teil von „Ihm liegt insbesondere ob bis Lehrlinge zu ent- 
scheiden“. Desgleichen fehlt Absatz 2, Anmerkung II „Dauer der Beschäftigungszeit bei einem 
Innungsmitgliede*. 

Kiel schreibt ı Monat vor. 

Hinter Anmerkung Ill hat Marienwerder „alle Gehilfen sind wählbar, wenn sie den An- 
forderungen unter Ziffer ı und 2 genügen und eine Lehrzeit von mindestens 2 Jahren zurück- 
gelegt haben“. 

Die Anmerkung hinter Absatz 2 Ziffer III „Jedes Jahr scheiden 2 Mitglieder und zwar 
ı Innungsmitglied und ı Gehilfe aus, die zuerst durch das Los, danach durch das Dienstalter 
bestimmt werden“ fehlt bei Kiel und Marienwerder. 

Danzig: Abs. 2: 2. „seit mindestens 3 Monaten in Arbeit stehend“ und 3. „eine Be 
von mindestens 3 Jahren oder mit Genehmigung der Handwerkskammer eine kürzere Lehrzeit 
zurückgelegt haben“. — Abs. 4 wie Kiel und Marienwerder. 

$ 37 Abs. ı Ziffers Dortmund: hinter Eintrittsgelder „(88 53a, 65, 72, 73 des Krankenversicherungs- 
gesetzes)*. Kiel: ($ 53a des Krankenversicherungsgesetzes). 


u. 36 == 


Marienwerder hat statt 2—4 folgenden Absatz 2: „Über .die Leistungen und Entschädigungs- 
ansprüche aus dem Lehrverhältnisse sowie über eine in Beziehung auf dasselbe bedungene 
Konventionalstrafe, soweit es sich nicht um die im $& 3 Abs. 2 des Gewerbegerichtsgesetzes 
vom 29. Juli 1890 bezeichneten Konventionalstrafen handelt“. 

Dortmund hat hinter Ziffer 5 „Streitigkeiten über eine Konventionalstrafe, welche für den 
Fall bedungen ist, daß der Lehrling nach Beendigung des Lehrverhältnisses ein Arbeits- 
verhältnis bei anderen Arbeitgebern eingeht oder ein eigenes Geschäft errichtet, gehören 
nicht zur Zuständigkeit des Vorstandes. 

Danzig: Hinter Ziffer 5: Konventionalstrafe wie Dortmund. 


Ausschuß für die Gehilfenprüfung. 

8 39a. „Der Prüfungsausschnß besteht aus ı Vorsitzenden und 4 Beisitzern. Der Vorsitzende des 
Prüfungsausschusses wird von der Gewerbekammer bestellt. Die Hälfte der Mitglieder wird 
von der Innungsversammlung aus den nach $ 40 Absatz ı wählbaren Personen, die andere 
Hälfte wird vom Gehilfenausschuß aus der Zahl der Gehilfen bestellt, die eine Gehilfenprüfung 
bestanden haben. 

Sämtliche Innungsmitglieder werden auf 3 Jahre gewählt. 

$ 40 Abs. 2 Dortmund: „Die Mitglieder des Vorstandes und der Ausschüsse verwalten ihr Amt als 
Ehrenamt unentgeltlich, dieselben erhalten jedoch für Teilnahme an den Sitzungen und Kon- 
ferenzen im Interesse der Innung außer Reisekosten 3. Klasse eine Entschädigung für Zeit- 
versäumnis, welche 6 M. für den ganzen und 3 M. für den halben Tag beträgt.* 

Kiel: hinter baren Auslagen ersetzt: „Außerdem erhalten sie eine Entschädigung für Zeit- 
versäumnisse, welche in einem Statutennachtrag festgelegt wird“. 


Gehilfenausschuß,. 

$ 41. Dortmund: 3 Mitglieder und 2 Ersatzmänner. Kiel: 3 Mitglieder und ı Ersatzmann. Marien- 

werder: 2 Mitglieder und 2 Ersatzmänner. 

Dortmund hinter Ziffer 3: „Bis zum Ablaufe von 6 Jahren nach dem Inkrafttreten des $ ıoor 
sind Gehilfen auch dann wählbar, wenn sie den Anforderungen unter Ziffer ı und 2 genügen 
und eine Lehrzeit von mindestens 2 Jahren zurückgelegt haben.“ 

Marienwerder: „Gehilfen sind wählbar, wenn sie den Anforderungen unter Ziffer ı und 2 
genügen und eine Lehrzeit von mindestens 2 Jahren zurückgelegt haben.“ 

Absatz 5 hinter Stimmengleichheit entscheidet das Los: „Die Wahl der Mitglieder und der 

Ersatzmänner erfolgt auf z Jahre*®. 

Dortmund: Absatz 6, „alle 2 Jahre scheidet ı Mitglied und ı Ersatzmann aus“. 

u, 2 Mitglieder und 2 Ersatzmänner. — Ziffer 3 wie $ 36, Ziffer 3. 

8 42 Abs. ı Dortmund: „Die Mitglieder des Gehilfenausschusses verwalten ihr Amt als Ehrenamt 
unentgeltlich, doch wird ihnen für Teilnahme an Innungsversammlungen und Innungsvorstands- 
sitzungen eine Entschädigung gemäß $ 40 gewährt.“ 

Kiel: au: Ersatzbarauslagen „und eine Entschädigung für die Einbuße an Gehalt oder Lohn 

ewährt“. 

8 43 Danzig: Der Titel „Altgehilfe“ ist für den Vorsitzenden des Gehilfenausschusses nicht vor- 

gesehen. 


Gehilfen- und Herbergswesen. Arbeitsnachweis. 
Hildesheim und Leipzig haben 88 46, 47, 48: 


5 46. 
Die Wahl der Gehilfenherberge wird von dem Ausschusse für das Gehilfen- und Herbergs- 
wesen getroffen und unterliegt der Genehmigung der Innungsversammlung. 


847. 

Der Ausschuß für das Gehilfen- und Herbergswesen errichtet für die Gehilfen, die sich 
vorschriftsmäßig ausweisen und bei einem Innungsmitglied in Arbeit treten wollen, eine Geschäftsstelle 
für Nachweisung von Gehilfenarbeit. In der Herberge ist durch Aushang bekannt zu machen, wo sich 
diese Stelle befindet. Die näheren Bestimmungen über die Einrichtung der Geschäftsstelle bleiben 
dem Ausschusse überlassen und bedürfen der Zustimmung der Innungsversammlung. 


8 48. 
Die Mitglieder der Innung, welche Gehilfen suchen, haben dies bei dem Ausschusse für das 

Gehilfen- und Herbergswesen anzumelden. 

Dortmund $ 46 und 46a, wie 8 46 und 47 bei Hildesheim und Leipzig. 

Marienwerder 846: Der Ausschuß für das Gehilfenwesen errichtet für die Gehilfen, die sich vor- 
schriftsmäßig ausweisen und bei einem Innungsmitglied in Arbeit treten wollen, eine Geschäftsstelle 
für Nachweisung von Gehilfenarbeit. Die näheren Bestimmungen über die Einrichtung der Geschäfts- 
stelle bleiben dem Ausschuß überlassen und bedürfen der Zustimmung der Innungsversammlung. 


8 46a. 

Gehilfen, die bei Innungsmitgliedern Beschäftigung suchen wollen, haben sich bei der 
Geschäftsstelle für Arbeitsnachweis zu melden und erhalten, wenn sie sich vorschriftsmäßig legitimieren, 
hierüber eine Bescheinigung ausgestellt und die für sie passenden Arbeitsstellen nachgewiesen. 

: ne zur Legitimation eines Gehilfen erforderlichen Ausweise werden durch Innungsbeschluß 
estgestelit, : 
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Durch die Einfügungen verschieben sich die Zahlen bei den verschiedenen Satzungen. 


Vermögensverwaltung, Kassen- und Rechnungsführung. 


$ 47 Abs. 3 Marienwerder: hinter welche nicht in demselben vorgesehen sind: „und die Höhe von 
20o M. überschreiten“. 
8$ 48 und 49 sind im Statut von Marienwerder und von Danzig nicht enthalten. 
$ 48. Dortmund: hinter Absatz 7 „zur Anstellung von Prozessen und zum Abschlusse von Vergleichen. 
Die Beschlüsse zu ı und 2 bedürfen der Genehmigung der Aufsichtsbehörde. Ebenso ist die 
Genehmigung der Aufsichtsbehörde erforderlich bei Anleihen (Nr. 5), sofern ihr Betrag nicht 
zur vorübergehenden Aushilfe dient und aus den Überschüssen der laufenden Einnahmen 
über die Ausgaben einer Voranschlagsperiode zurückerstattet werden kann. 
$ 52. Marienwerder: ($ 50) statt Bestände, die einem bestimmten vom Vorstande festzulegenden 
Betrag bis mündelsicher zu belegen: „alle Bestände sind mündelsicher zu belegen, Bestände 
unter 300 M. bei der städtischen Sparkasse“, | 
$ 54. Dortmund: bis zum ı5. Februar. Kiel: bis zum ı. Juni. Marienwerder: (852) 3 Tage. 
Danzig: (8 52) bis zum 5. April. 
$ 55 Abs. 3 Leipzig: statt über den Antrag binnen 4 Wochen: „binnen ı Woche“. 
8 58. Dortmund: hinter Photographische Chronik, Halle (Saale): „und im ‚Photograph‘ zu Bunzlau®. 
Kiel: hinter Innungsversammlungen: „in der Kieler Zeitung“. 


Anhang. 


Erläuterungen Dortmund. 


88 2 und ı0o. Auf Grund der 88 z und ıo des Statuts sind öffentliche Bekanntgaben von Preisen und 
Gratisangeboten, desgl. Handlungen, durch welche Innungsmitglieder geschädigt werden können, 
verboten. Für Zuwiderhandlungen ist vom Vorstand eine Ordnungsstrafe von 20 M. für jeden 
einzelnen Fall festzusetzen und zu verhängen. 

$4 Abs. 2. Müssen diejenigen, welche zur Innung mit einbezogen werden sollen, genau bezeichnet 
und angeführt werden. Möglichst weitgehend. 

$ı5. Empfiehlt es sich, die Zusatzbeiträge für Gehilfen und Lehrlinge sowie Hilfskräfte nicht zu niedrig 
anzusetzen, da durch diese Beiträge gerade die Großbetriebe am härtesten getroffen werden. 
Unter Hilfskraft verstehen wir vor allen Dingen die im Geschäft tätigen Familienangehörigen mit 
Ausnahme der Ehefrau, ferner Empfangsdamen und kaufmännisches Personal. Auch weibliche 
und männliche kleine Angestellte, die, ohne gelernt zu haben, im Geschäft sich betätigen. Nur 
Putzfrauen sind ausgenommen. 

Bei der Beitragszahlung die Worte „im voraus“ nicht vergessen. 

$ 2ı. Hinter „schriftlich einladen“ setzen: „oder durch das Innungsorgan“. (Es hat sich herausgestellt, 
daß viele die per Drucksache gesandten Einladungen a Versmmlüng ‚nicht erhalten haben 
wollen und nachher sich weigern, die Versäumnisstrafen zu zahlen. 

$ 22. Am besten möglichst.definieren, was als Entschuldigungsgrund angesehen werden soll. 

Ferner Strafen nicht zu gering bemessen. Grundsatz: Wenig Versammlungen, hohe Strafen 
oder umgekehrt. 

$27. Die Mehrzahl der Vorstandsmitglieder muß die Befugnis zum Anleiten von Lehrlingen befolgen. 
Es wird dem Nichtfachmann das Eindringen in den Vorstand dadurch erschwert. 

835. Zu den Ausschüssen der Gehilfen, resp. welche von solchen besetzt werden sollen, möglichst 
kleine Zahl, da der stete Wechsel hart empfunden wird. 

$ 37. Viertes Wort, statt „Lehrlingsausschuß* — „Innungsvorstand“ setzen, da derselbe beständiger 
ist und rascher vereinigt werden kann. 


Erläuterungen Hildesheim. 


Zu S$ 2 und ıo. Vom 5. Oktober ıgıo. Auf Grund der 88 2 und ıo des Statuts. 

Wer in öffentlichen Ankündigungen photographische Arbeiten zu einem besonders billigen 

Preise oder unentgeltlich anbietet, verfällt in eine vom Vorstande festzusetzende Ordnungsstrafe 

° von 20 M. für jeden einzelnen Fall. Ferner erhält die gleiche Strafe, wer unberechtigt Titel 
oder Auszeichnungen führt und fremde Bilder als seine eigenen ausstellt. 

Zu 82 und ıo. Vom ı6. Mai ıgıı. Auf Grund der 8$ 2 und ıo des Statuts sind Öffentliche Bekannt- 
gabe von Preisen und Gratisangeboten, desgleichen Handlungen, durch welche die übrigen Mit- 
glieder geschädigt werden können, verboten. Zuwiderhandlungen sind vom Vorstande in eine 
Ordnungsstrafe von je 20 M. zu nehmen. 

Zu 8 2°. Vom 2. Mai ıgıo. Von allen Lehrlingen soll eine Einschreibegebühr von 2 M. neben der 
schon bestehenden Ausschreibegebühr von 2 M. erhoben werden. 

Zu 8 2’u.°. Vom 8. August 1905. Den Lehrlingen, welche die Gehilfenprüfung mit „gut“ in allen 
drei Abteilungen bestanden naben, wird ein Preis im Werte bis ı0o M. gewährt. Die Zuerkennung 
erfolgt durch den Gehilfenprüfungsausschuß. 

Zu $3'. Vom ı6. Mai ıgıı. Die Lehrlinge der Mitglieder nehmen am Fachunterricht für Photographen 
der Handwerkerschule in Hildesheim teil. Die nicht in Hildesheim wohnenden Lehrlinge fahren 
auf Kosten der Innung. Der Unterricht ist jeden Dienstag vormittags von 8 bis ı2 und 
nachmittags von 3 bis 5 Uhr. 

Zu 8 31. Vom 8. August 1907. Von den Mitgliedern wird alljährlich eins in der Buchstabenfolge zu 
einer größeren Ausstellung gesandt und ihm 25 Mark dazu aus der Innungskasse gegeben. Es 
kommen nur solche Mitglieder in Betracht, die mindestens ein Jahr Mitglied der Innung sind und 
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dieser gegenüber alle Verpflichtungen erfüllt haben. Es beruht darauf die Verpflichtung, einen 
ausführlichen Bericht der nächsten Versammlung zu geben. 

Zu 8 3'. Vom 8. Januar 1908. Die Innung veranstaltet einen jährlichen Wettbewerb. 

Zu $ 31. Vom 5. Oktober ıgıo. ı. Es sollen sechs Bildnisse eingeschickt werden, nicht unter ungefähr 
Kabinett. 2. Die Bilder dürfen nicht auf glänzendem Celloidinpapier angefertigt sein, sind zu 
beschneiden, aber nicht aufzuziehen. 3. Die Bilder müssen Originalaufnahmen sein, sie tragen 
auf der Rückseite ein Kennwort, aber keinen Namen oder Firma. 4. Die Bewertung in der 
Reihenfolge ı bis 5 wird durch sämtliche auf der Versammlung Anwesenden vorgenommen mit 
verdeckten Zetteln. 5. Die Einsendung erfolgt unter Beifügung eines mit dem gleichen Kenn- 
wort (siehe 3) beschriebenen Briefumschlages, in welchem der Name und die Adresse des 
Einsenders eingeschlossen sind. 6. Sämtliche eingereichten Arbeiten bleiben Eigentum der Innung. 
7. Eine öffentliche Bekanntmachung des Ergebnisses zu Reklamezwecken seitens der Prämiierten 
wird mit Entziehung des zuerkannten Preises geahndet. 8. Die Preise sind: Erster 20 M., 
zweiter ı5 M., dritter ı2 M., vierter 8 M., fünfter 5sM. 

Zu 8 3. Vom ı5. Okt. 1909. Die Innung tritt dem Central-Verband Deutscher Photographenvereine bei. 

Zu 8 31. Vom ı7. Mai 1909. Den Mitgliedern steht eine Mappe, Lesezirkel, zur Verfügung, es werden 
keine Beiträge hierzu erhoben, ns gen hat die Weitergabe auf Kosten der Mitglieder zu erfolgen. 

Zu 8 31. Vom ı5. Oktober 1909. Die Bildermappe soll den Mitgliedern als Wandermappe portofrei 
zugängig gemacht werden. 

Zu 8 3!. Vom ı6. Mai ıgıı. Die Mappen erhalten nur diejenigen, welche sich gemeldet haben und 
erfolgt die Weitergabe (durch Post) auf Kosten der Innung. Verschwundene Hefte werden auf 
Kosten desjenigen ersetzt, bei dem der Verlust festgestellt wird. 

Zu 8 31. Vom ı. Mai ıgı2. (Plakat, Probebilder und Anzahlung betreffend.) Das Plakat ist von jedem 
Mitgliede in seinen Geschäftsräumen so anzubringen, daß es vom Publikum gesehen wird. 

Zu 8 ı4 und ı5s. Vom ı.Mai ıgı2. Für das Jahr ıgız wird zu dem ordentlichen Mitgliedsbeitrage von 
8 M. jährlich ein Zuschlag von 4 M., zusammen ız M erhoben, ferner für jeden Gehilfen zu dem 
ordentlichen Beitrage von ıgı2 ein Zuschlag von 2 M., zusammen 3 M. jährlich, sowie für jeden 
Lehrling zu dem ordentlichen Beitrag von 0,60 M ein Zuschlag von 1,40 M., zusammen 2 M. 
jährlich erhoben. Die Einziehung erfolgt in Halbjahrsbeträgen. 

Zu $ ıs. Vom 3. Februar ı905. Jedes Mitglied ist verpflichtet, den Zu- und Abgang von Gehilfen und 
Lehrlingen (Personal) sofort der Innung mitzuteilen. Unterbleibt die Mitteilung, so wird zur 
Berechnung der letzte Bestand zugrunde gelegt. 

Jedem Mitgliede wird der von ihm zu zahlende Beitrag, sowie die Zuschläge für Gehilfen und 
Lehrlinge, sowie sonstiges zu Zahlendes mitgeteilt und es zur Zahlung innerhalb ı4 Tagen auf- 

efordert. Unterbleibt die Zahlung, so wird ohne voraufgehende Benachrichtigung der gesamte 

etrag zuzügl. der Unkosten unter Nachnahme erhoben Wird auch dann keine Zahlung geleistet, 
dann wird der Aufsichtsbehörde die Beitreibung übertragen. 

Zu 8 ı7. Vom 2. Mai ıgıo. In dringenden Fällen sollen an Stelle einer außerordentlichen Innungs- 
versammlung die Mitglieder der Gehilfenprüfungsausschüsse als Vertrauensmänher der Innung 
vom Vorstande einberufen werden. 

Zu 8 ı8. Vom 23. Januar 1907. Den. auf der Anwesenheitsliste verzeichneten Mitgliedern wird die 
Hälfte der Eisenbahnfahrt 3. Klasse vergütet, wenn die Kasse dazu in der Lage ist 

Zu $ 20lu.?. Vom ı5. Okt. 1909. Die ordentlichen Innungsversammlungen finden im Mai und Oktober statt. 

Zu $ 22. Vom 8. August 1905. Als Entschuldigung für Fehlen auf den Versammlungen soll nur Krank- 
heit gelten und das Alter 60 Jahre. 

Zu $ 22. Vom ı6. Mai ıgıı. Die Mitglieder, welche unentschuldigt fehlen, zahlen 3 M. Strafe, die- 
jenigen, welche am Versammlungsort wohnen, 6 M. 

Zu 8 40. Vom 8. Mai 1908. Die Vorstandsmitglieder erhalten zu Vorstandssitzungen die volle Reise 
3. Klasse sowie 3 Mark Tagegelder. 

Zu $40. Vom 30. Juli 1908. Der Obermeister erhält als Vergütung für seine im Interesse der Innung 
aufgewandten außerordentlichen Aufwendungen jährlich 100 Mark Vergütung. 

Zu 840. Vom ı. Februar ı909. Der Kassierer erhält für seine Bemühungen 20 Mark. Die Rechnungs- 
und Kassenführung ist dem Obermeister übertragen. 


Erläuterungen Marienwerder. 


. In der außerordentlichen Generalversammlung am 23. November 1908 in Thorn wurde die 
Anderung des $ zo beschlossen und folgende Fassung genehmigt: 

Neue Fassung des $ 20: „Halbjährlich, und zwar im Laufe der Monate April und Oktober, 
findet eine ordentliche Sitzung der Innungsversammlung statt, und zwar im April in Graudenz und im 
Oktober in Thorn.* 


In der Hauptversammlung am 27. Oktober ı908 in Thorn wurde im $ 22 durch Mehrheits- 
beschluß folgendes festgelegt: 

„Auswärtige Mitglieder, welche nicht zur Hauptversammlung erscheinen, zahlen ı Mark Strafe. 
Am Orte der Tagung ansässige Mitglieder zahlen 3 Mark Strafe, wenn sie der Versammlung fernbleiben.* 


In derselben Sitzung wurde vom Vorsitzenden der $ 2, der von der Standesehre handelt und 
uns eine Handhabe gibt, jedes unlautere Wesen in unserem Fache als eine Verletzung der Standes- 
ehre zu bezeichnen, näher beleuchtet. Es gelangte folgender Satz einstimmig zur Annahme: 

„Wer zum Nachteile eines anderen und zur Erlangung eigenen Vorteils Handlungen zur Irre- 
führung der öffentlichen Meinung begeht, verstößt nach $ 2 gegen die Standesehre und wird in jedem 
Falle vom Vorstande mit 20 Mark bestraft.“ 





a Le n n en 
Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 





Beilage zur „Photographischen Chronik“. 


NACHRICHTEN 


DES CENTRALVERBANDES 
DEUTSCHER PHOTOGRAPHEN 
% VEREINE ]J.P. 


Flerausgegeben vom Vorstande. 
Vorsitzender: R. A. Schlegel, Dresden-A. 3, Moltkeplatz ı. 









Amtlicher Teil. 


Kollegen tretet dem Central-Verbande Deutscher Photographenvereine bei! 


Der C.V. ist der einzige, große Verband deutscher Photographen, der nur von Berufs- 
genossen geleitet wird und vollständig unabhängig von Fabriken, Handlungen und Zeitungs- 
unternehmen ist, 


Kollegen benutzt die Vorteile, welche der C.V. Euch bietet! 
Stellenvermittlung. Adresse: C. Seegert, Berlin NO. ı8, Große Frankfurter Str. 7ı. 
An Gebühren sind bei der Anmeldung mit einzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C.V. 1,50 M,, 
Nichtmitglieder 2 M.; Arbeitnehmer ı M. Ausland: Arbeitgeber 3 M., Arbeitnehmer 2 M. 


Kauf, Verkauf und Tauschvermittlung. Adresse: Paul Strnad, Hofphotograph, Erfurt, 
Arnstädterstr. 5. Viermalige Bekanntmachung, durchlaufende Zeile (gleich ı2 gewöhnlichen Zeilen) 1,50M. 
Bei Abschluß werden 5°/, und die Unkosten von der Depotsumme zur Förderung unserer Bestrebungen 


in Abzug gebracht. Billigste Möglichkeit der Bekanntmachung. Größte Sicherheit für Käufer und 
Verkäufer. 


Vergünstigungsverträge. 


Feuerversicherung. Die Württembergische Privat-Feuerversicherung a. G. in Stuttgart über- 
nimmt die Versicherung von Negativen, welche bisher alle Gesellschaften abgelehnt haben. 


Glasversicherung. Glasversicherungs-A.-G. „Halensia* in Halle a. S. 


Haftpflicht. Mannheimer Versicherungsgesellschaft in Mannheim. 

Diese Gesellschaften gewähren den Mitgliedern unserer Vereine ganz bedeutende Vorteile 
bei Abschlüssen von Versicherungen. Auskünfte erteilen die Vertreter der Gesellschaften oder die 
Geschäftsstelle des C.V. 


Sterbekasse. Geschäftsstelle: C. Palm, Nürnberg, Wetzendorferstr. ı1. Die Sterbekasse ist 


eine Wohlfahrtseinrichtung, welcher alle Kollegen beitreten sollten. Die Umlage ist 50 Pf. bei einem 
Sterbefall. 


Rechtsauskunftsstelle. Den Mitgliedern unseres Vereins wird kostenlos Rechtsauskunft erteilt. 
Genaue Darstellung der Sachlage ist unbedingt erforderlich. \ 

Bei Inanspruchnahme der C. V.-Vergünstigungen muß der Nachweis der Mitgliedschaft er- 
bracht werden. 
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Verbandstag in Kiel. 


Bei der letzten Versammlung in Essen, Juni 1912, wurde die Einladung des Schleswig-Hol- 
steinschen Vereins einstimmig angenommen, den nächsten Verbandstag des C.V in 


Kiel, September 1912, 


abzuhalten. Der Termin wurde gewählt, damit ein Besuch der Hochseeflotte mit der Tagung verbunden 
werden konnte. 

Unsere Kollegen in Schleswig-Holstein wurden mit der Ausarbeitung des Programms betraut, 
welches wir nachstehend folgen lassen. Zu gleicher Zeit mit uns wird der N.W.D.Ph.B. seine Ver- 
sammlung abhalten. Dieser Plan entstand erst später und kam hierdurch die Verzögerung der Be- 
kanntmachung des Programms. Die Tagesordnung ist schon in den letzten C. V.-Nachrichten mitgeteilt 
worden und ist keine große Veränderung eingetreten. Alle Veranstaltungen sind Öffentlich und sind 
sämtliche Kollegen, weiche mit uns dasselbe Ziel verfolgen, herzlich eingeladen, sich sowohl an den 
Verhandlungen des N. W.D.Ph.B. wie des C.V. zu beteiligen. Anträge sind eingelaufen von dem An- 
halter Bund, Württembergischen Bund, dem Hessischen, Mecklenburg-Pommerschen Bund, der Photo- 
graphischen Genossenschaft des Rheinischen und Westfälischen Industriebezirkes und von der Kieler 
Innung. Weitere Anträge bitten wir möglichst bald uns mitteilen zu wollen. 


Programm. 
Montag, den 23. September in „Muhls Hotel“: 


4 Uhr nachmittags. Sitzung des C. V.-Vorstandsrates. Alle Abgeordnete sind eingeladen. 

7‘/, Uhr abends. Gemeinsame Sitzung des Vorstandsrates des C. V. und des N. W.D.Ph.B. 

9 Uhr abends. Begrüßung der Gäste. Lichtbilder-Vortrag des Herrn Grienwaldt-Bremen: 
Eine Wanderung durch die Lüneburger Heide, event. Vorführung von Lichtbildern aus 
der Heidelberger Tagung. 


Dienstag, den 24. September: 


8"/, Uhr vormittags.-. Versammlung des N. W.D.Ph.B. 

ı0 Uhr vormittags. Beginn des Verbandstages des C. V. 
Beide Verhandlungen sind öffentlich und sind alle Kollegen herzlich eingeladen, daran 
teilzunehmen. 

ı Uhr. Mittagspause, hierauf Fortsetzung der Verhandlungen. 

81/, Uhr abends. Gemeinsames Abendessen in „Muhls Hotel“ (Kuvert ohne Wein 3 M.). 


Mittwoch, den 25. September: 


9 Uhr vormittags. Eröffnung der Ausstellung des Schleswig - Holsteinschen Photographen-Vereins 
in der Kunsthalle. Besichtigung der prämiierten Bilder aus der Heidelberger Ausstellung 
ebenfalls in der Kunsthalle. Treffpunkt 8°/, Uhr vor der Kunsthalle. 


Nach der Besichtigung in durch Düsterbrook nach Bellevue, Dampferfahrt, an Bord 
Restauration, Besichtigung eines Kriegsschiffes, abschließend Fahrt in See; Gruppenaufnahme auf dem 
Kriegsschiff. 

Teilnehmer für die Fahrt in See haben ı M. pro Person zu zahlen. Nach erfolgter Rückkehr 
Abschiedsschoppen im Münchener Bürgerbräu, Schuhmacherstraße. 


Tagesordnung. 
ı. Eingänge. .| 8. NeuwahlderausscheidendenVorstandsmitglieder. 
2. Bericht des Vorsitzenden. 9. Wahl des Ortes für den nächsten Verbandstag. 
3. Bericht des Schatzmeisters, Kassenprüfung und | ı0. Festsetzung des Beitrages, Vermeidung von 
Entlastung. Doppelbesteuerung bei Ortsverbänden. 
4. Darlehns- und Unterstützungskasse. ı1. Innungsangelegenheiten. 
5. Sterbekasse und Satzungsänderung derselben. | ı2. Event. Namensänderung. 
6. Stellenvermittlung. 13. Anträge der Vereine. 
7. Kauf, Verkauf und Tauschvermittlung. 14. Verschiedenes. 


Den Besuchern der Versammlung empfehlen wir eine vorherige Anmeldung in einem der 
folgenden Hotels: Zimmer mit einem Bett und Kaffee 


in Muhls Hotel . . . . 3,50M. Schloßgarten-Hotel „ 3,— M. 
Mädeckes Hotel . . 3,50 „ Continental-Hotel. . 4,— „ 
Flensburger Hotel. . 3,— „ Union-Hotel. . . . 4— » 


Nach der glänzenden Veranstaltung unserer süddeutschen Vereine, welche mit der moralischen 
Unterstützung des C.V. eine Ausstellung und Tagung veranstalteten, wie sie bisher als rein deutsche 
Ausstellung in gleichem Maßstabe noch niemals erreicht war, müssen wir erwarten, daß unsere Kollegen 
im Norden nicht zurückstehen werden und unsere Unternehmungen möglichst stark besuchen. 

Zur Verhandlung kommen außerordentlich wichtige Fragen, welche die ganze Photographen- 
schaft Deutschlands berühren und bitten wir, daß recht viel Kollegen uns durch ihre Anwesenheit un 
Mitarbeit bei der Lösung derselben unterstützen werden. In Kiel soll Bericht über die Tätigkeit des 
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C.WV. und den Photographen dadurch Rechenschaft abgelegt werden, ob die Hoffnungen und Erwar- 
tungen, welche sie an den C.V. knüpfen, gerechtfertigt sind. 


Wir wissen, daß wir im Anfang unserer Arbeit stehen und daß noch sehr viel zu tun übrig 
bleibt. Aber über die ersten Schritte zur Einigung der deutschen Photographen sind wir durch die 
Arbeit des C.V. heraus und hoffen wir, daß mit der Zeit alle deutschen Photographen sich uns an- 
schließen werden. 


Neben der ernsten Arbeit haben unsere Kollegen von der „Waterkant“ noch ein Programm 
aufgestellt, welches besonders für den Binnenländer berechnet ist und werden die Landratten gewiß 
gern einen Versuch mit einer Fahrt in die See machen. Außerdem wird zur künstlerischen Verfolgung 
unserer Ziele eine Ausstellung in der Kunsthalle in Kiel veranstaltet, wo die besten Arbeiten aus 
Heidelberg zu sehen sind. 


Wir hoffen daher, daß diejenigen Photographen im Norden, welche nicht in der Lage waren, 
Heidelberg zu besuchen, diese günstige Gelegenheit benützen werden, sich die Ausstellung in Kiel an- 
zusehen. 


Anträge der Vereine. 
ı. Anhalter Bund: 


Begründung eines Schiedsamtes zur Schlichtung von Meinungsverschiedenheiten zwischen Ver- 
größerungsanstalten und Photographen. Die Tätigkeit des Amtes kann unter Umständen auch 
noch weiter ausgedehnt werden. Die Vergrößerungsanstalten und die Photographen sollen je einen 
Vertreter ernennen, welche unter Vorsitz eines Unparteiischen ihr Urteil abzugeben haben. Der 
Spruch des Amtes ist bindend. 


2. Innung Kiel: 
Regelung der Bedingungen und Honorierung in der Illustrations - Photographie. 


3. Mecklenburg-Pommerscher Photographen-Bund: 


Die anna möge beschließen, daß der C.V. korporativ sich der Mittelstandsvereinigung 
anschließt. 


4. Anträge der Photographischen Genossenschaft des Rheinischen und Westfälischen 
Industriebezirkes. 


I. Die Delegiertenversammlung möge beschließen, daß in Zukunft auf Ausstellungen, welche vom 
C.V. oder einem angeschlossenen Verband und Verein arrangiert werden, und welche einen 
allgemeinen Charakter haben, in der Gruppe Fachphotographie nur Fachphotographen als Aus- 
steller zugelassen werden. 


II. Die Delegiertentagung möge beschließen, daß in Zukunft auf wie oben angeführten Ausstellungen 
solche Arbeiten, welche schon auf gleichartigen Ausstellungen mit ersten Preisen prämiiert worden 
sind, bei ihrer Bewertung einen Punkt zurückgesetzt werden müssen. 


III. Wird beantragt: Der C.V. möge Erhebungen darüber anstellen, ob die Zahl der in unserem Be- 
rufe vorhandenen Lehrlinge ausreichend sei und ob es zweckmäßig ist, auf eine Verstärkung 
unseres Nachwuchses bedacht zu sein. 

® 


5. Württembergischer Bund: 


I. Im Interesse einer einheitlichen, genau geregelten Abnahme der Gehilfen- und Meisterprüfungen 
ist es wünschenswert, daß ein Lehrbuch ausgearbeitet wird, daß den Prüflingen, die meist nur 
Volksschulbildung haben, leicht verständlich ist und sie mit allem Wissenwerten in Optik, 
photographischer Chemie, Apparatenkunde usw. vertraut macht. 


ll. Bei den Prüfungen fehlt es bis jetzt an Vorschriften, was von einem Lehrling und was von 
einem Gehilfen verlangt werden kann. 
Es wird um genaue Festsetzung gebeten, damit es nicht im Belieben der Prüfungskommission 
liegt, den Prüfling fallen oder bestehen zu lassen. 


III. Um den Meistern, welche Lehrlinge anleiten, Gelegenheit zu geben ihr Wissen zu erweitern, 
sollen alljährlich in verschiedenen Städten Kurse abgehalten werden. Diese Meisterkurse soll der 
C.V. ins Leben rufen, die Kosten hierzu sollen die Kursusteilnehmer tragen. 


Bedürftigen Kollegen sollen Stipendien von den Regierungen erwirkt werden oder es soll der 
C. V. oder die demselben angeschlossenen Vereine für ihre Mitglieder kleine Beiträge leisten. 


Das Wissen vieler unserer Kollegen in Optik und Chemie ist so mangelhaft, daß hier unbe- 
dingt etwas geschehen muß; denn nur dann wird es möglich sein, unseren Stand wieder zu An- 
sehen zu bringen, wenn alle Kollegen bestrebt sind, sich und unseren Nachwuchs zu bilden. 


In den letzten 20 Jahren ist so viel gesündigt worden, daß wir unbedingt verpflichtet sind, 
unsere selbstverschuldeten Fehler zu verbessern. 


IV. Die Errichtung von Fachschulen ist möglichst bald ins Auge zu fassen, und zwar Fachschulen, 
in denen in der Hauptsache: Zeichnen, Optik, photographische Chemie, Apparatenkunde und 
neuzeitliche Tagesphotographie gelehrt wird, und nur ausgelernte Lehrlinge aufgenommen und 
weitergebildet werden sollen. 
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Der Central-Verband und die Innung! 


Viel Unrichtiges ist schon über den C.V. und die Innungen, allerdings ohne den geringsten 
Beweis der Wahrheit, von den Innungsgegnern zusammengeschrieben worden. Wie schon wieder- 
holt betont wurde, unterstützt der C.V. eine jegliche Art von Organisation, ganz gleich, ob die- 
selbe nun Verein, Verband oder Innung heißt. Wir betrachten die Sache mit ruhigem Auge und 
fragen, was sie uns nützt, nehmen dabei auch den nicht gerade sehr schönen Namen „Zwangs- 
innung“ mit in den Kauf, wenn sie uns nur mehr Rechte wie die frühere Art der Vereinigung gibt. 
Im übrigen ist es gar nicht nötig, daß die Innung sich offiziell als Zwangsinnung bezeichnet, sondern 
es braucht nur in den Satzungen festgelegt zu werden, daß sie eine Zwangsinnung ist. Unsere beiden 
ältesten Innungen Marienwerder und Hildesheim heißen offiziell beide nur „Innung“, also auch der 
nicht gerade schöne Name läßt sich vermeiden. In den letzten C.V.-Nachrichten wurde vom Vorstand 
für diejenigen Kollegen, welche sich in einer Innung zusammenschließen wollen, zur Erleichterung der 
Statutenaufstellung die Abweichungen einzelner Innungssatzungen veröffentlicht. 


„Demnächst wird vom C.V. ein Statutenentwurf veröffentlicht, worin Platz für Eintragungen 
und Änderungen vorgesehen ist. Den Kollegen wird er gratis zur Vertügung gestellt, und hoffen wir, 
den deutschen Photographen durch diese Veröffentlichung eine wesentliche Hilfe zu leisten. Der 
Satzungsentwurf wird unter Berücksichtigung unserer Verhältnisse nach dem Normalstatut ausgearbeitet 
und können die Kollegen dann an Hand der veröffentlichten Abweichungen das benützen, was ihnen 
für ihre Verhältnisse am besten zusagt. 

Verschiedentlich ist versucht worden, den Kollegen mit den angeblich hohen Beiträgen, welche 
die Innungen fordern, Angst einzujagen. Es wurde sogar die lächerliche Summe von ı50 M. genannt, 
welche man in Berlin erheben soll. Zur Steuer der Wahrheit muß festgestellt werden, daß unsere 
Innung Berlin bis jetzt überhaupt noch keinen Beitrag erhoben hat und derselbe sich aller Voraussicht 
nach in sehr bescheidenen Grenzen halten wird. 

Weiter wird von einer Seite, welche sonst die Innung auf das Heftigste befeindet, denselben 
vorgehalten, daß sie durch den Beitritt zum C.V. etwas Ungesetzliches tun. Man möge sich doch dort 
nicht den Kopf über unsere Angelegenheiten zerbrechen, die Innungen wissen genau, was sie tun und 
lassen dürfen. Wenn es den Innungen erlaubt ist, sich der Mittelstandsvereinigung oder dem Hansa- 
bund anzuschließen, so besteht entschieden kein Hindernis, sich in einer Berufsorganisation zu- 
sammenzufinden. 

‘ Weiter wird versucht den Photographen die Innung dadurch zu verleiden, daß es heißt, die- 
selben wären gegen alles was über die handwerksmäßige Bildung herausginge, und wird dann die 
Photographie als freie Kunst im Gegensatz hierzu gestellt. Diese Behauptungen enthalten eine bewußte 
Irreführung. Man muß sich als praktischer Geschäftsmann einfach an die Tatsache halten und hilft 
alles deuteln nichts, daß die Photographen durch die ministeriellen Verfügungen unter die Bestimmungen 
des Handwerksgesetzes gestellt worden sind und nimmt man als vernünftiger Mensch die Vorteile 
wahr, welche die Gesetzgebung uns bietet. 

Wenn der Name auch nicht hübsch ist, so ist die Idee, Unterordnung ‚unter das Handwerks- 
gesetz, die Feststellung, daß die Photographen einen Gewerbebetrieb haben und ‚keine Kaufleute 
sind, also nicht dem Handelsgesetz unterstehen. 

Wenn Männer wie Hofrat Professor Kro@e oder Dührkopp den Kollegen empfehlen, sich in 
Zwangsinnungen zusammenzuschließen, so fallen Redensarten von Leuten, welchen diesen Männern 
bei weitem nicht, was wissenschaftliche Bildung oder künstlerische Auffassung angeht, das Wasser 
reichen können, in nichts zusammen, und werden die Photographen durch derartige Schauergeschichten, 
welche den Stempel der Unwahrheit an der Stirn tragen, sich nicht beeinflussen lassen. 


Durch den Beitritt verschiedener innungen mußte der C.V. sich die Frage vorlegen, wie er 
dieses in seinem Namen auch ausdrücke. Es wurden verschiedene Vorschläge hierfür gemacht: 


ı. Die Anfügung der Worte „und Innungen*, so daß der Name zukünftig lauten würde: 
„Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine und Innungen I.P.* 

2. „Reichsverband Deutscher Photographen-Vereine und Innungen I. P.“ 

3. „Deutscher Photographen-Bund I.P. (Verband Deutscher Photographen-Vereine) und 
Innungen.* 


Eine Rundfrage bei den Vertrauensmännern ergab keine absolute Mehrheit für einen der 
drei Namen. Am meisten Stimmen waren für ı und 3. Vorschlag 3 ist am kürzesten und bezeichnetsten, 
während ı der alte bekannte Name ist. Vorgeschlagen wurde, wenn Fassung ı gewählt wird, nicht 
mehr mit C sondern mit Z Zentralverband zu schreiben. Ist bei Eigennamen auch die alte Schreib- 
weise zulässig, so wird heute meistens nach der neuen Schreibart Zentral geschrieben. 

Auf eine Nachfrage bei der Behörde wurde uns mitgeteilt, daß die Namensänderung jeden- 
falls genehmigt werden wird. 








Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 
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Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine und Innungen J.P. 


Um die Zugehörigkeit der Innungen auch nach außen hin anzuzeigen, wurde in Kiel beschlossen, 
unserem Namen die Worte „und Innungen“ anzufügen. Der Vorstand wurde beauftragt, bei den 
zuständigen Behörden die entsprechenden Eingaben zu machen. Wir erhielten nachstehende Zuschrift, 
wodurch die Änderung genehmigt wird. 


Königliche Polizeidirektion Dresden. 
Register-Zeichen B 1523/12 Dresden-A., am ı5. November ı9ı2. 
um dessen Angabe bei der Antwort gebeten wird. 


Auf Ihre Eingabe vom ı2. Oktober ı9gı2, die Abänderung des Namens des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen und Innungen ]J. P. betreffend, wird Ihnen die Verordnung des Königlichen 
Ministeriums des Innern vom 4. dieses Monats abschriftlich zugefertigt. 
Für die Satzungsänderung ist nach dem Sächsischen Stempelsteuergesetz (1.50 M.) zu entrichten. 
Die nachstehend verzeichneten Kosten wollen Sie binnen 8 Tagen an die hiesige Polizei- 
Ä sportelkasse abführen. 
> Königliche Polizeidirektion, Abteilung B. 
gez. Dr. Hartenstein. 
Herrn R. A. Schlegel, 
Hier. 
Abschrift. Dresden, am 4. November 1912. 


Die Abänderung des Namens des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine in 
Dresden durch Hinzufügung der Worte: 
„und Innungen ]J. P.* 
wird genehmigt. 
Die beiverzeichneten Kosten fallen dem Verbande zur Last. 
Ministerium des Innern. 
5 M. Gebühren. gez. Vitzthum. 


Neue Anschlüsse an den C. V. Die Innungen Gumbinnen und Zwickau haben sich dem C.V. 
angeschlossen, und heißen wir die Kollegen, welche wir schon als bewährte Mitarbeiter kennen, 
herzlich willkommen. 





Innungen und @G.m.b. H. Zu den Mitteilungen in Nr. 9 auf Seite 35 schreibt Herr Kapps- 
Hildesheim, daß man immer nur die Person, niemals aber die Firma, G. m. b.H. oder A.-G., zu den 
Innungen heranziehen möge. 

In der nächsten Zeit erwarten wir die Entscheidung der höheren Instanzen, und sind alle 
Schritte schon vorbereitet, falls dieselbe für uns ungünstig ausfällt. Die Frage der Innungspflicht einer 
G. m. b. H. usw. ist weiter nichts, wie eine neue Form der alten Streitfrage, wo hört der Handwerks- 
betrieb auf, und wo fängt der Fabrikbetrieb an, oder in anderen Worten, welches sind die Grenzen 
der Handels- und der Handwerkskammern ? 
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Verbandstag des Central-Verbandes deutscher Photographen-Vereine, 
am 24. und 25. September 1912 in Kiel, Muhls Hotel, 


Protokoll. 


Der Vorsitzende, Schlegel-Dresden, eröffnet 
die Sitzung um ı0!° Uhr. Er heißt die Anwesenden 
herzlich willkommen und bittet, daß alle den Vor- 
stand des C.V. in seinen Bestrebungen, das Wohl 
des Photographenstandes zu fördern, unterstützen 
möchten. Er heißt besonders die neuen Mitglieder 
willkommen und hofft, daß sie von der Tagung die 
Überzeugung mitnehmen, daß wir uns nach besten 
Kräften bemühen, die übertragenen Aufgaben zu 
erfüllen. 

Die Versammlung ist durch Rundschreiben und 
Bekanntmachungen in dem Vereinsorgan ordnungs- 
gemäß einberufen worden. 

Wichtige Fragen stehen zur Verhandlung, welche 
zum Segen unseres Berufes gereichen können, und 
bittet der Vorsitzende, daß alle an der Erledigung 
mitarbeiten möchten. 

Ein großes Vergnügen ist es für ihn, der Ver- 
sammlung mitteilen zu können, daß vor einigen 
Tagen sich die Innung Darmstadt angeschlossen hat, 
und daß vor ganz kurzer Zeit, hier an derselben Stelle, 
der Nord-Westdeutsche Photographen-Bund, wel- 
cher einer der noch wenigen außenstehenden großen 
Vereine war, seinen Beitritt zum C. V. erklärte. 
Er habe bei der vorangegangenen Versammlung 
seine Freude über den Beitritt den Kollegen schon 
ausgedrückt und tue es hier, als erste offizielle 
Handlung, noch einmal und heiße den Nord -West- 
deutschen Photographen-Bund in unseren Reihen 
herzlich willkommen. (Allgemeiner Beifall.) 

An Eingängen liegen zwei Schreiben der Ber- 
liner Handwerkskammer vor. Das eine betrifft die 
Würzburger Verhandlungen des Handwerks- und 
Gewerbekammertages und Vorkommnisse bei der 
Beratung über das Submissionswesen. Die zweite 
Veröffentlichung mit dem Titel „Wir klagen an* 
behandelt eine Sache, worunter die Photographen 
auch stark zu leiden haben. Es ist das Prozente- 
geben an Beamtenvereinigungen und dergleichen, 
welches leider auch in unserem Berufe recht un- 
liebsame Früchte zeitigt. 


Der Verwalter unserer Sterbekasse, Herr Palm- 
Nürnberg, entbot den Kollegen herzliche Grüße 
und bedauerte, daß er verhindert sei, zu kommen. 

Es wurde zuerst die Liste der vertretenen Ver- 
eine und der ihnen zustehenden Stimmenzahl 
festgestellt: 


Badischer Photographen-Bund . 3 Stimmen, 
. Photographischer Verein zu Berlin 7 ” 
Verein Braunschweiger Photographen ı Stimme, 
kKlsaß- Lothringischer een 
Bund. . . : 3 Stimmen, 
Zwangsinnung Dortmund ; 4 a 
Verein Erfurter Fachphotographen . ı Stimme, 
Verein zur Pflege der Photographie u. 
verwandter Künste, Frankfurt a. M. 2 Stimmen, 
Vereinigung Geraer Fachphotographen ı Stimme, 
Photographische Vereinigung Ham- 
burg-Altona . 3 Stimmen, 
Photographischer Verein Hannover 2 e 
Photographen-Innung Hildesheim . 3 M 
Photographen-Innung Kiel 3 e 
Innung Leipzig 4 “ 


Vereinigung selbständiger Photogra- 
phen, Bezirk Magdeburg 
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Photographien-Innung Marienwerder . 3 Stimmen, 
Verband Mecklenburg - Pommerscher 

Photographen . . 2 2 
Freie Vereinigung Münchener Fach- 

photographen . 2 e 
Nord - Westdeutscher Photographen- 

Bund. . 4 & 
Photographische Gesellschaft N ürnberg 

und Umgebung . SE 3 2 
Pfälzer Photographen- Bund . . 2 f 
Photographische Genossenschaft für 

dasKheinisch-Westfälische Industrie- 

gebiet . . a © e 
Sächsischer Photographen- Bund . . 6 2 
Schleswig- en 

Verein a 


ni \ 3 
Photographen- Innung Straßburg Er: ; 
Thüringer Photographen-Bund . . 3 
Württembergischer „ Photographen- - 
‘Bund. . ... 3 ö 


Schlegel-Dresden: Aus Karlsruhe ist eine 
Depesche, unterzeichnet von fünf Mitgliedern des 
Badischen Bundes, eingelaufen. Im Badischen Bunde 
sei kein Delegierter auf Grund des $7 der C.V.- 
Satzungen für den diesjährigen Verbandstag in Kiel 
offiziell gewählt worden. Der Vorstand kommt 
durch diese Depesche in Verlegenheit, da er Jas 
Material zur Nachprüfung nicht zur Hand hat. Die 
letzte Versammlung war am 31. Januar 1912 in Leipzig. 
Wenn dieselbe offiziell wegen der Kürze der Zeit 
auch nur „Sitzung des Vorstandsrates“* hieß, so war 
sie in Wirklichkeit eine sehr stark besuchte Ge- 
samtversammlung. Bei dieser wurde der Bericht 
über die Tätigkeit seit der Essener Versammlung 
erstattet und sind aus diesem Grunde die Akten 
von ıgıı nicht zur Hand. Soweit mir bekannt ist. 
ist der Vertreter des Badischen Bundes beim C.\. 
der Vorsitzende desselben Herr Kögel. 

Schuhmann -Karlsruhe: Vertreter 
Gottmann. 

Schlegel-Dresden: Nein, das ist ein Irrtum. 
Mit wenigen Ausnahmen sind die Vorsitzenden der 
Vereine auch meist die Vertreter der betreffenden 
Vereine beim C.V. Ich kann nicht mit Sicherheit 
angeben, da mir die Unterlagen fehlen, ob offiziell 
seitens des Badischen Bundes Herr Kögel als Ver- 
treter bezeichnet worden ist; auf alle Fälle hat 
Herr Kögel alle Zuschriften, welche die Vertreter 
bekommen, für den Badischen Bund erhalten. Nach 

7 unserer Satzungen ist die Ernennung eines 
Stellvertreters für die Delegierten zulässig, nicht 
aber für die Vertrauensmänner. 

Nach $ 8 unserer Satzungen, letzter Absatz, ist 
Stellvertretung bei Versammlungen durch schrift- 
liche Vollmachtserklärungen zulässig. 

Schuhmann-Karlsruhe: Wenn ein Vertreter 
gewählt wurde und dieser ist verhindert zu kommen. 
kann doch nicht die ganze Generalversammlung 
zusammengerufen werden, sondern das Mandat wird 
einfach einem anderen Herrn übertragen. 

Schlegel-Dresden: Wie die Vereine ihren Ver- 
treter ernennen, ist nicht vorgeschrieben und haben 
wir vom C.V. stets den uns benannten Herrn als 
Vertreter anerkannt, als welcher in den meisten 
Fällen der Vorsitzende fungierte. Wenn wir ganz 


ist Herr 


korrekt vorgehen wollen, bitte ich Sie, Herr Schuh- 
mann, an Herrn Kögel zu telegraphieren und um 
die Bevollmächtigung zu bitten, und können wir in 
der Zwischenzeit weiter verhandeln. 

(Herr Schuhmann - Karlsruhe kommt dieser Bitte 
nach.) 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich bitte um Aufklä- 
rung über die Art der Legitimation der Vertreter. 
Ich bin vom ı. Vorsitzenden des Badischen Bundes 
beauftragt, denselben hier zu vertreten. Der Ba- 
dische Bund ist ein eingetragener Verein und wird 
von seinem Vorsitzenden nach innen und außen 
vertreten. Ist der ı. Vorsitzende verhindert, so 
habe ich, als 2. Vorsitzender, nach den Satzungen 
für ihn einzutreten. Von fünf Mitgliedern des Ba- 
dischen Bundes ist Protest gegen meine Stellver- 
tretung erhoben worden. Ich bitte, den Protest 
zu verlesen. 

Schlegel-Dresden: Der Protest ist vorhin ver- 
lesen worden. 

Schuhmann-Karlsruhe: Für mich ist es außer- 
ordentlich betrübend, daß neben Herrn Hirsch 
vier Herren unterzeichnet haben, mit denen ich 
persönlich sehr gut befreundet bin und mit denen 
ich kollegial verkehre und die mir sonst jegliches 
Vertrauen entgegenbringen. Ich weiß, daß der 
Protest sich nicht gegen meine Person, sondern 
gegen einen anderen Herrn richtet, und daß die 
Unterzeichner jedenfalls nicht gewußt haben, daß 
ich als Vertreter hierher kommen würde. Ich be- 
streite, daß diese fünf Herren, auch wenn Herr 
Gottmann hierher gekommen wäre, das Recht haben, 
den Protest abzusenden. Diese Art mag an einem 
anderen Platze üblich sein, aber nicht in unserem 
Badischen Bunde. Es ist geeignet, Unfrieden in 
den C.V. zu tragen, und finde ich das unfair. 

Schlegel-Dresden: Ich bitte, Herr Schuhmann, 
derartige Ausdrücke, welche verletzend sein kön- 
nen, nicht zu gebrauchen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich bin über die Ab- 
sendung des Telegramms sehr überrascht. Ich 
glaube nicht, daß Sie Einspruch erheben können, 
daß der Vorsitzende berechtigt ist, ein Mandat zu 
übertragen. 

Wenn ich nicht berechtigter Vertreter des Ba- 
dischen Bundes wäre, hätte ich auch nicht das 
Recht, den Frankfurter Verein zu vertreten. Ich 
bitte, daß der Vorstand prinzipiell erklärt, ob ich 
befugt bin, den Badischen Bund zu vertreten. 

Schlegel-Dresden: Wie ich schon erklärt habe, 
habe ich die vorjährigen Akten nicht zur Hand. 
Eine Stellvertretung ist auf alle Fälle nach unseren 
Satzungen zulässig, nur soll dieselbe nicht zu weit 
gehen. Ob Herr Kögel als Vertreter des Badischen 
Bundes ausdrücklich gewählt worden ist, kann ich 
nicht feststellen, und haben wir stets die uns von 
den Vereinen präsentierten Vertreter ohne weitere 
Nachprüfung als Bevollmächtigte angenommen. Auf 
alle Fälle hat Herr Kögel alle Zuschriften des Ba- 
dischen Bundes erhalten. Zwar ‚nicht in allen Ver- 
einen ist der Vorsitzende zugleich Vertreter, z.B. 
wird Hamburg durch Herrn Schallenberger ver- 
treten, Nürnberg durch Herrn Palm und noch 
einige andere. 

ir haben Herrn Kögel stets als Vertreter des 
. Badischen Bundes anerkannt und hat er unzweifel- 
haft das Recht, wenn er nicht kommen kann, einen 
Stellvertreter zu ernennen. Sollten Zweifel über 
die Wahl des Herrn Kögel sein, so hat dieses nicht 
der C.V. nachzuprüfen, sondern es ist Sache des 
Badischen Bundes. 

Schuhmann-Karlsruhe: Herr Kögel hat mir 
das Amt persönlich übertragen und ich habe soeben 
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nach Heidelberg telegraphiert und gebeten, daß 
man mir telegraphisch die Bestätigung einschickt. 

Grienwaldt-Bremen: Ich möchte nach der 
klaren Auffassung unserer Satzungen, damit Herr 
Schuhmann gedeckt ist, den Antrag stellen, daß die 
Versammlung Herrn Schuhmann als Vertreter des 
Badischen Bundes anerkennt. 

Freundt-Hannover: Die Frage der Stellver- 
tretung des Herrn Schuhmann ist durch $ 8 von 
selbst geklärt. Der Vertreter Badens ist Herr 
Kögel. Herr Kögel hat Herrn Schuhmann beauf- 
tragt und ist hierdurch Herr Schuhmann der Ver- 
treter Badens. 

Breuer-Hamburg: Ich bin erstaunt, daß wir 
die Angelegenheit nicht schnell und kurz machen. 
Herr Schuhmann gibt sein Ehrenwort, daß er der 
Badische Vertreter ist. 

Schorrn-Baden-Baden: Herr Kögel hat mir pri- 
vatim mitgeteilt, daß Herr Schuhmann als sein Ver- 
treter hierher kommen würde. 

Schlegel-Dresden: Wer für den Antrag des 
Herrn Grienwaldt ist, daß Herr Schuhmann nach 
den Satzungen des C.V. als Vertreter Badens an- 
erkannt wird, bitte ich die Hand zu heben. Abzu- 
stimmen haben nur die Delegierten. 

Herr Schuhmann wird einstimmig als Vertreter 
des Badischen Bundes anerkannt. 

Schlegel-Dresden: Über unsere Tätigkeit will 
ich nur einen kurzen Bericht erstatten. Das Nähere 
wird bei Verhandlung der verschiedenen Punkte 
besprochen werden. Die letzte Versammlung fand 
am 31. Januar in Leipzig gelegentlich der Zusammen- 
kunft wegen Bearbeitung der Gruppe „Berufsphoto- 

raphie“ bei der großen Internationalen Ausstellung 
ür Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914, statt, 
und wurde dort der Bericht über unsere Tätigkeit 
seit der Essener Versammlung gegeben. 

Mit unseren Erfolgen können wir sehr zufrieden 
sein. Im Januar hatten wir 26 Vereine und sind 
heute 33 Vereine. Der Verein in Köln hat sich 
aufgelöst, doch haben wir die Hoffnung, daß an 
seiner Stelle die Innung uns beitreten wird. 

Neu eingetreten sind die folgenden Innungen: 
Darmstadt, Dortmund, Leipzig, Kiel und Straßburg, 
ferner der Verein Altenburger Fachphotographen 
und die Freie Photographische Vereinigung in 
München, und heute vormittag hat sich der Nord- 
Westdeutsche Photographen-Bundunsangeschlossen. 
Wir haben uns über diese Anschlüsse sehr gefreut 
und sind uns alle herzlich willkommen. Den größten 
Teil der neuen Vereinigungen kennen wir durch 
ihre frühere Tätigkeit schon als fleißige und ziel- 
bewußte Vertreter unseres Berufes und Freunde 
des C.V. Besonders gefreut haben wir uns über 
den Anschluß Münchens, wo wir solange keine Ver- 
bindung hatten und wo es der Freien Vereinigung 
durch ihr fleißiges und zielbewußtes Arbeiten ge- 
lungen ist, in kurzer Zeit so große Erfolge zu er- 
reichen. Wie bekannt, unterstützt der C.V. jegliche 
Art der Organisationen, ganz gleich, ob Verein oder 
Innung, und können wir nach den mir gemachten 
Mitteilungen auch noch auf weiteren Zuwachs 
rechnen. Wo die Kollegen sich organisieren, haben 
wir dieselben bereitwilligst unterstützt, und wurden 
hierdurch manchee frundlichen Beziehungen an- 
geknüpft. 

Unsere Mitglieder wurden über alle Vorkom- 
nisse durch Rundschreiben ständig auf dem lau- 
fenden gehalten. Die Rundschreiben werden zur- 
zeit an über 70 Adressen geschickt, und zwar ge- 
schieht es, um den Vorsitzenden der Landesverbände 
die Arbeit zu erleichtern, damit diese nicht immer 
nötig haben, die Vorsitzenden der Sektionen von 
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dem Inhalte der Rundschreiben in Kenntnis zu 
setzen. Abgestimmt wird natürlich nur durch den 
Vertreter der betreffenden Vereine. Diese neue 
Einrichtung hat sich sehr gut bewährt und sind alle 
Vereine sehr zufrieden damit. Nur ein Bund hat 
es abgelehnt, daß die Rundschreiben an seine 
Sektionsvorsitzenden geschickt werden, weil die- 
selben sonst eigene Politik treiben könnten. 

Leider werden die Rundschreiben zum Teil sehr 
langsam beantwortet, und zwar nicht nur bei Fragen, 
welche in einer Vereinssitzung beraten werden 
müssen, sondern wo der betreffende Vertreter 
direkt Antwort geben könnte. Es ist dieses für 
den Vorsitzenden oft sehr unangenehm, da im 
Interesse anderer Vereine Anfragen gestellt werden, 
deren umgehende Beantwortung eine kleine Mühe 
und dringend nötig ist. Die Antworten laufen fast 
immer nur von denselben Vereinen ein. Wer ein 
Amt übernimmt, sollte es als Ehrenpflicht betrach- 
ten, die Fragen möglichst umgehend zu beant- 
worten, denn wenn das Vertrauen ihrer Mitglieder 
jemanden auf den Posten gestellt hat, so muß die 
kleine Arbeit unbedingt erledigt werden, 

An den Vorstand des C.V. werden allerdings 
ganz andere Ansprüche gestellt, wie nachfolgendes 
Beispiel zeigt: Ein Herr, an den ich mich in einer 
wichtigen Angelegenheit mit einer Frage wandte, 
hatte nach 7 Wochen noch keine Antwort einge- 
schickt. Die Sache erledigte sich, weil ich zufällig 
von einer anderen Seite die Auskunft erhielt. 
Dieser Herr schickte am Freitag einen Brief, und 
als Montag morgen noch keine Antwort da war, 
bekam ich gleich ein telegraphisches Monitum. 
Die Ansprüche, die man an den Vorstand stellt, 
sollte man zum mindesten doch selbst erfüllen. 

Abgeschlossen wurde der Vertrag mit der 
Wöürttembergischen Privatfeuerversicherungsgesell- 
schaft, wozu auf Grund unserer Beratungen in 
Leipzig die tarifmäßigen Grundlagen festgelegt 
wurden. Jetzt, nachdem der Vertrag abgeschlossen 
ist, haben sich nicht weniger wie fünf Kartellgesell- 
schaften, welche vorher die Versicherung von Nega- 
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scharf vorzugehen, selbst wenn wir genau wissen, 
daß die Firmenbezeichnung nicht ganz den gesetz- 
lichen Vorschriften entspricht. Die Bezeichnung 
„Nachfolger“ steht, streng genommen, nur einge- 
tragenen Firmen zu. Man hat den Ausweg ge- 
funden, daß man eine Bezeichnung wie vormals X 
oder dgl. wählt. Wenn ein Käufer ein Geschäft 
übernimmt, so hofft er natürlich, die alte Kundschaft 
zu erhalten, und behält er deshalb den Namen des 
Vorgängers, besonders wegen der Nachbestellungen, 
bei. Geht man nun zu scharf vor, so liegt unbe- 
dingt die Gefahr nahe, daß wegen eines augen- 
blicklichen Vorteiles unsere Geschäfte bedeutend 
entwertet werden, und empfiehlt es sich daher, 
keine unnötigen Schwierigkeiten zu machen, wenn 
die Behörde keine solche erhebt. 

Unsere Darlehns- und Unterstützungskasse hat 
wohltätig im stillen gearbeitet. Von verschiedenen 
Seiten wurden derselben Zuwendungen gemacht, 
wofür wir herzlich danken. 

Eine Anderung der Geschäftsordnung hat sich 
als nötig herausgestellt, worüber Ihnen nachher, 
bei dem Bericht über die Einrichtung der Kasse, 
Mitteilung gemacht werden wird. 

Die Stellenvermittlung ist jetzt unseren Wünschen 
entsprechend eingerichtet, und erfahren Sie das 
Nähere bei diesem Punkt der Tagesordnung. 

Die Sterbekasse hat jetzt 450 Mitglieder. 

Sie haben schon in Leipzig erfahren, daß jeden- 
falls ein guter Freund veranlaßt hat, daß das Reichs- 
versicherungsamt einige Punkte unserer Satzungen 
beanstandete, obgleich andere Vereine, nach deren 
Muster wir unsere Satzungen aufstellten, schon eine 
Reihe von Jahren unbeanstandet nach denselben 
Satzungen arbeiten. Wir werden darauf nachher 
noch zurückkommen, und wird Ihnen für den leider 
verhinderten Herrn Palm sein Vertreter, Herr 
Herr, weitere Mitteilungen machen. 

Unsere Kasse ist jetzt erfreulicherweise auch im 
Gleichgewicht, und wird unser Schatzmeister, Herr 
Sander, nachher Ihnen die Abrechnung vorlegen. 
Die Propaganda, welche wir machen mußten, hat 


tiven als unmöglich erklärten, angeboten, zu den- |uns natürlich viel Geld gekostet, aber es war eine 


selben Bedingungen unsere Negative zu versichern. 
Selbstverständlich hält es der Vorstand für die 
Pflicht eines jeden einzelnen, unsere Mitglieder 
darauf aufmerksam zu machen, nachdem die Kartell- 
gesellschaften jahrzehntelang die Negative zur Ver- 
sicherung nicht annehmen wollten, nun das Angebot 
nicht anzunehmen, sondern nur bei der Württem- 
bergischen zu versichern. 

Ein sehr günstiger Haftpflichtvertrag wurde mit 
der Mannheimer Versicherungsgesellschaft abge- 
schlossen. Der Abschluß eines Vertrages für Un- 
fallversicherung steht nahe bevor. Der Vorstand 
hat von den verschiedenen Gesellschaften Offerten 
eingeholt, mit ihnen unterhandelt und die günstig- 
sten Offerten herausgesucht. Die Angebote, welche 
wir bekommen haben, betragen beinahe nur die 
Hälfte der Prämien, welche die Kartellgesellschaften 
erheben. 

Die Rechtsauskunftei wurde sehr stark in An- 
spruch genommen. Die meisten Fragen betrafen 
unlauteren Wettbewerb, Nachdruck, Kündigungs- 
fristen, Differenzen wegen Miete usw. 

Getadelt muß werden, daß die Anfragen zum 
großen Teil sehr ungenau gehalten sind, wodurch 
viel unnötige Schreiberei entsteht. Wiederholt 
wurden persönliche Streitigkeiten vorgetragen, 
doch dürfen wir uns satzungsgemäß hiermit nicht 
befassen. 


notwendige Aufgabe und haben wir auch erfreu- 
liche Erfolge zu verzeichnen, denn in den letzten 
Jahren hat die Organisation der deutschen Photo- 
graphen auch an den Stellen, wo sie früher voll- 
ständig daniederlag, erfolgreiche Fortschritte ge- 
macht. Später werden wir die Gelder, welche 
wir heute noch als Zukunftskapitalien in Propaganda 
anlegen müssen, für andere Zwecke verwenden 
können, wozu schon Vorschläge eingelaufen sind. 
Überall, wo es nötig war, ist der C.V. für die 
Interessen der Photographen eingetreten. 

Betreffs Abgrenzung der Innungsbezirke hat der 
C. V. schon vor den preußischen Handwerkskam- 
mern eine Eingabe an den preußischen Minister 
für Handel und Gewerbe, Exzellenz Sydow, ge- 
macht. Unsere Eingabe wurde leider, gerade wie 
diejenige der Handwerkskammern, abschlägig be- 
schieden. Eine zweite Eingabe richteten wir an 
den Minister, wie er sich dazu stellt, wenn der 
Innungsbezirk sich mit dem Handwerkskammer- 
bezirk deckt? Dehnt der Handwerkskammerbezirk 
sich über mehrere Regierungsbezirke aus, so wird 
die Ausdehnung der Innung in dieser Größe nicht 
genehmigt. 

Wegen der G. m. b. H., wodurch die Schleuder- 
geschätte jetzt versuchen, sich den Innungen zu 
entziehen, haben wir Eingaben gemacht. Vom 
Handwerks- und Gewerbekammertag in Hannover 


Verschiedene Anfragen kamen wegen Firmen- |liegt eine Eingabe bei den gesetzlichen Körper- 


bezeichnungen. 


Es empfiehlt sich hier, nicht zu!schaften, daß eine Lücke in der Gesetzgebung, 
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wodurch die G. m. b. H. versuchen zu entschlüpfen, |es als durchaus unstatthaft erklären, wenn einzelne 


ausgefüllt wird. 

ei Gründung von Innungen haben sich in Berlin 
und Zwickau Schwierigkeiten mit dem Drogisten- 
verband ergeben, und wurden deshalb mit dem- 
selben Verhandlungen angeknüpft. 

Für unsere Kollegen, welche besonders in Bade- 
orten mit photographischen Artikeln für Amateure 
handeln, haben wir uns mit dem Fabrikantenverein 
in Verbindung gesetzt, damit denselben die Mög- 
lichkeit erhalten bleibt, diese Artikel weiter führen 
zu können. Der Fabrikantenverein teilt unseren 
Standpunkt. doch empfiehlt es sich, daß die Kol- 
legen sich bei der Anerkennungsstelle für Photo- 
händler anmelden. 

Über unser Vorgehen bei unlauterem Wettbewerb 
wird später berichtet werden. 

Der Verkehr mit den Vereinen ist sehr lebhaft 
und ist gegen früher wieder bedeutend gestiegen, 
außerdem direkte Mitteilungen durch zwölf Rund- 
schreiben und acht C. V.-Nachrichten. 

Die Rundschreiben sind durchaus nicht geheim, 
wie von einer Zeitung einmal gesagt wurde, was 
bei einer Versendung von über 7o Stück schon 
ausgeschlossen ist. Man sollte aber erst die Rund- 
schreiben dem Verein vorlegen, ehe, wie an einer 
Stelle geschehen ist, der Presse davon Mitteilung 
gemacht wird, und welche daran recht ungünstige 
Bemerkungen gemacht hat. Zum wenigsten muß 
der Inhalt der Rundschreiben richtig wiedergegeben 
werden. Ich habe den Zeitungen dann Berichtigungen 
einschicken müssen. 

Von unserer Fachpresse sind uns freundlich ge- 
sinnt „Der Photograph“ in Bunzlau und „Die Photo- 
graphische Chronik“ in Halle. Beiden Zeitungen 
danken wir vielmals für das uns bewiesene Wohl- 
wollen und die Unterstützung unserer Bestrebungen. 
Besonderen Dank noch Herrn Knapp, dem Verleger 
unserer C. V.-Nachrichten. 

Leider muß ich jetzt eine unangenehme Sache 
erwähnen. Der Vorstand hat sich stets der größten 
Zurückhaltung befleißigt und sich niemals in die 
inneren Angelegenheiten der angeschlossenen Ver- 
eine hereingemischt. Jeder Anregung wurde Folge 
gegeben; ein jeder hat das Recht, seine Meinung 
frei vorzubringen; keinem Verein ist jemals ein 
Recht verkümmert worden. Der C. V.- Vorsitzende, 
welcher satzungsgemäß die ganze Verantwortung zu 
tragen hat und den Verband gerichtlich und außer- 
gerichtlich vertritt, muß aber unbedingt verlangen, 
daß nicht von einzelnen Personen Politik getrieben 
wird, welche über den Rahmen der Befugnisse des 
Betreffenden und des Vereins hinausgehen. So- 
lange es sich nur um Sachen von Verein zu Verein 
oder von Person zu Person handelt, hat jeder voll- 
ständige Bewegungsfreiheit. Leider sind mehrere 
Fälle vorgekommen, wo diese Grenzen von einzelnen 
Personen nicht eingehalten wurden, und hat das 
Vorgehen derselben starke Beunruhigung und viel 
Verdruß bereitet. Wenn jemand Politik über den 


Personen Sonderpolitik treiben wollen. 

Nun zu einem freundlicheren Bilde, der Aus- 
stellung und Tagung in Heidelberg. Sie erinnern 
sich noch alle an die begeisterten Worte, mit denen 
Herr Gottmann in Essen die Notwendigkeit betonte, 
daß wegen der fortwährenden Angriffe unserer 
nn es unbedingt nötig sei, zur Stärkung unserer 
süddeutschen C. V.-Vereine eine Ausstellung in 
Heidelberg zu veranstalten, um durch diese Kraft- 
entfaltung zu beweisen, daß der C.V.ein Faktor 
sei, mit dem auch seine Gegner zu rechnen haben. 

Der C.V. hatte deshalb auf seine für Kiel ge- 
plante Ausstellung verzichtet und die Veranstaltungen 
in Heidelberg in jeder Beziehung unterstützt. Über 
den außerordentlichen Erfolg sowohl der Aus- 
stellung wie der Tagung brauche ich Ihnen nichts 
zu sagen. Ein großer Teil von Ihnen hat dieselbe 
persönlich gesehen und mitgemacht und die anderen 
haben die Berichte in den Zeitungen gelesen. Heidel- 
berg ist die größte, rein deutsche photographische 
Ausstellung, welche wir bis jetzt gehabt haben. 
Auch an dieser Stelle weiß ich mich mit Ihnen 
einig, wenn ich den Leitern der Ausstellung, den 
Herren Gottmann und Stadelmann, sowie dem Leiter 
der Tagung, Herrn Kögel, den herzlichsten Dank 
ausspreche. 

Dem C.V. ist von seinen Gegnern verschiedent- 
lich der Vorwurf gemacht worden, daß er einseitig 
sei und die künstlerischen Ziele nicht verfolge. 
Daß dieser Vorwurf, wie so viele andere, un- 
berechtigt ist, hat die Heidelberger Ausstellung 
bewiesen, und daß wir auch sonst für die künst- 
lerischen Bestrebungen eintreten, wird Ihnen die 
Ausstellung: hier in Kiel, welche Sie morgen be- 
sichtigen sollen, beweisen Wir haben hier neben 
den Bildern der schleswig- holsteinischen Kollegen, 
eine Auswahl der besten Arbeiten aus Heidelberg 
ausgestellt, und hoffen wir, daß auch diese Aus- . 
stellung hier im Norden gute Früchte zeitigen wird. 

Dieses ist in kurzen Zügen ein Bericht über die 
Tätigkeit des C.V. seit den letzten acht Monaten, 
uud werde ich bei den verschiedenen Punkten der 
Tagesordnung noch genauer darauf zurückkommen. 

Zum Schluß ist es mir noch eine angenehme 
Pflicht, allen denen den herzlichsten Dank auszu- 
sprechen, welche den Vorstand in seinen Arbeiten 
unterstützt haben, zuerst meinen beiden Vorstands- 
kollegen, den Herren Strnad und Sander, dann 
den verschiedenen Vertrauensmännern und Ab- 
geordneten, und von diesen ganz besonders Herrn 
Stadelmann, we!che so fleißig mitgearbeitet haben, 
ferner den Behörden und besonders den ver- 
schiedenen Handwerkskammern, die unsere Be- 
strebungen wohlwollend unterstützten; von der 
deutschen Fachpresse den Verlegern der „Photo- 
graphischen Chronik* und des „Photographen“ und 
ebenso noch der Redaktion der „Photographischen 
Korrespondenz* in Wien. 

Auch für die nächste Zeit stehen dem C.V. 


Rahmen des Vereins hinaus treiben will, wodurch |noch große Aufgaben bevor und erfordern die 


der C.V.in seiner Gesamtheit in Frage kommt, so 
darf das nicht über den Kopf des Vorstandes hin- 
weg geschehen, sondern dieser muß unbedingt davon 
unterrichtet werden. Wo sollte unser Deutsches 
Reich hinkommen, wenn jeder Staat auf eigene 
Hand Politik treiben wollte? Der C.V. ist schon 
wiederholt unberechtigterweise angegriffen worden, 
und erkläre ich hier wieder, daß derselbe nur dar 
durch verpflichtet wird und dafür die Verantwortung 
übernimmt, was seitens des Vorstandes ordnungs- 
gemäß geschieht, und muß ich an dieser Stelle den 
entschiedensten Einspruch dagegen erheben und 





vollständige Arbeitskraft der deutschen Photo- 
graphen. 

Im Jahre ıgı4 wird bei der Internationalen Aus- 
stellung für Buchgewerbe und Graphik eine große 
Ausstellung für Photographie mit verbunden sein. 
Die Bearbeitung der Gruppe „Berufsphotographie*“ 
ist dem C V. übertragen worden. Zwei Vereine 
stellen allerdings getrennt aus und wissen Sie, daß 
unserem Vorschlag, gemeinsam auszustellen, in der 
Sitzung am 30. Januar in Leipzig nicht entgegen- 
gekommen wurde. Ob wir später doch noch zu 
einer gemeinsamen Ausstellung kommen werden, 


ist eine Frage, die ich heute noch nicht beant- 
worten kann. Sie wissen, daß Vorschläge in der 
Richtung der Einigung gemacht worden sind und 
müssen wir abwarten, was aus denselben wird. Sie 
wissen, daß im C. V. alle Vereine willkommen sind. 
Bei allem guten Willen und Entgegenkommen 
unsererseits muß ein Punkt unverrückbar im Auge 
behalten werden, und dies ist, wie es von ver- 
schiedenen Seiten beantragt wurde, daß eine Eini- 
gung nur auf dem Boden des C. V. stattfinden kann. 
Unser C. V. — wenn auch der Name geändert 
wird, so tut das nichts zur Sache — darf niemals 
geopfert werden, den halten wir auf alle Fälle hoch! 
Wir sind auf dem besten Wege, eine Einigung der 
deutschen Photographen im C. V. zu bekommen. 
Die Grundlage muß stets unser bewährtes Prinzip 
bleiben, daß bei uns alle Vereine, ob groß oder 
klein, gleichberechtigt sind und gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten haben. Wir wollen stets den C.V. 
als die Vertretung der deutschen Photographen 
durch die deutschen Phatographen hochhalten! — 
Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen des Vor- 
tragenden. 

ompel-Hamburg: Unser Herr Vorsitzender 
hat vorhin gesagt, daß er auch einen Gegner 
achtet, wenn er es ehrlich meint. Man hat mich 
als einen Feind des C.V. bezeichnet. Ich bin nie- 
mals ein Feind des C, V. gewesen. Mir hat manches 
nicht gefallen und manches ist nach meiner Ansicht 
verbesserungsbedürftig, denn der C. V. hat große 
Ziele im Auge und muß offen und klar darüber ge- 
sprochen werden, was man für recht und nicht 
für recht hält. 

Herr Rompel verliest die nachfolgenden Aus- 
führungen: Das Organ des Central-Verbandes ist 
das Atelier des Photographen mit der Chronik. 

Schlegel-Dresden: Dies ist ein Irrtum, das 
Organ des Central-Verbandes sind die „C. V.- Nach- 
richten“. 

Rompel-Hamburg: Am Kopfe der „C. V.-Nach- 
richten“ befindet sich der Vermerk, daß der C.V. 
der „einzig unabhängige Verein“ oder Verband in 
Deutschland ist; er sei unabhängig von Händlern, 
Fabrikanten und Zeitungsverlegern. Ich finde diesen 
Vermerk wenig geschmackvoll und auch unrichtig, 
da wir ja so völlig „unabhängig“ gar nicht sind, ich 
finde ihn auch wenig weitsichtig, da denjenigen, 
‚die Sie damit treffen wollen, deren Beitritt von 
Ihnen allen aber immer noch erwartet wird, sozu- 
sagen der Zutritt in unser Haus mit Gewalt ver- 
wehrt wird. - 

Das sind aber nur Nebensächlichkeiten gegen- 
über dem Ton, der in unserem Organe herrscht. 

Verbände, wie der unsrige, sollen objektiv ge- 
leitet, es sollen die Leidenschaften eher gedämpft 
als geschürt werden; dies ist bei uns nicht der 
Fall; da machen Gott und die Welt in unseren 
Blättern ihre Stilübungen, und fast immer zum 
Schaden des Ganzen. 

Und dann wundern Sie sich, meine Herren, wenn 
sich Ihre vermeintlichen Gegner Ihnen nicht nähern 

Ich vermisse also die Objektivität und Einheit- 
lichkeit. Wer deckt all das Zeug mit seinem 
Namen? Niemand! 

Schlegel-Dresden: Ich bitte sehr, für alles, 
was in den „C. V.-Nachrichten* oder sonst mit 
meiner Unterschrift im Namen des C. V. veröffent- 
licht wird, übernehme ich vollständige Verant- 
wortung. 

Rompel-Hamburg: Verbandsbekanntmachungen 
wichtiger Art dürfen sich nur auf legale Beschlüsse 
stützen, die von dem Gesamtvorstand gefaßt worden 
sind, alles andere ist illegal. 
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Zu verurteilen ist auch die Form der Sprache, 
wie sie künftig den Verbandsvereinen gegenüber 
nicht mehr angewendet werden soll; da schreibt 
in Nr. 74 der Chronik Herr Stadelmann: „Ich er- 
warte vollzählige Beteiligung.“ „Ich fordere hier- 
mit die verehrl. Aussteller auf.“ — Meine Herren, 
von uns hat niemand etwas zu fordern oder zu 
verlangen, am allerwenigsten etwas, was auch 
wieder ohne jeden legalen Beschluß zustande ge- 
kommen ist. Auch die Sprache in der letzten 
Nr. 8 der Nachrichten in dem Artikel „Der C.V. 
und die Innung* ist keinesfalls zu billigen. 

Ich stelle also den Antrag: „Veröffentlichungen 
des C.V. sind ausschließlich in dessen Nachrichten 
zu bringen und solche, die sich an die Allgemein- 
heit der C. V.- Vereine wenden oder wenden sollen, 
mit der Unterschrift ‚Der Gesamtvorstand‘ auf Grund 
vorheriger Beschlüsse zu decken.“ 

Ich habe noch eine zweite Angelegenheit zur 
Sprache zu bringen. Es dürfte den meisten von 
Ihnen bekannt sein, daß die Münchener Lehranstalt 
durch den gegenwärtigen noch tagenden bayrischen 
Landtag verstaatlicht werden sollte. Außer dem 
laufenden Staatszuschuß war ein weiterer von 
15 000 M. von der Staatsregierung in das Staats- 
budget eingestellt und dem Landtag zur Ge- 
nehmigung vorgelegt worden. 

Eine kleine Gruppe von Fachleuten hat nun 
gegen die Bewilligung des Postulates bei dem 
Landtagsreferenten Stimmung gemacht und es zu- 
wege gebracht, daß die Mehrheitspartei des Zen- 
trums das Postulat ablehnte. Diese Gruppe — es 
sind eigentlich nur die Herren Hirsch und Ein- 
siedel — glaubt sich allein nicht stark genug, um 
mit ihren Anwürfen vorwärtszukommen, sie ver- 
schrieb sich daher Herrn Stadelmann von Leonberg, 
der als Vertreter des C. V. vor dem Landtags- 
referenten bzw. dem Abgeordneten Scharnagl auf- 
trat und als Vertreter und im Namen des C.V. zu 
handeln vorgab. 

Daß dies so ist, geht aus dem stenographischen 
Bericht der 63. Landtagssitzung vom ı2. Juni 1912, 
S 1013, 2. Spalte hervor. 

Herr Stadelmann hatte sich der Deputation zu 
dem Landtagsreferenten angeschlossen und er ist 
auch ein zweites Mal zu einer von jener Gruppe 
veranstalteten Sitzung, am 28. Mai ıgı2, nach 
München gefahren, hat dort an den Beratungen 
teilgenommen und eine Resolution unterzeichnet. 
Die Resolution trägt die Unterschrift: „Für den 
Centralverband deutscher Photographen -Vereine 
J. P. Stadelmann“. 

Herr Stadelmann ist ferner nach Nürnberg ge- 
fahren und hat in der dortigen Nürnberger Gesell- 
schaft in Abwesenheit des nach München gefahrenen 
Vorsitzenden, Herrn Freytag, Stimmung gegen einen 
Beschluß dieser selben Gesellschaft gemacht, den 
diese in der Sache der Münchener Anstalt ı4 Tage 
vorher gefaßt hat. Nun frage ich: 

Auf Grund welcher Beschlüsse und Legiti- 
mationen sind all diese Akte eines Vorstandsmit- 
gliedes des C. V. vor sich gegangen? Mir ist nichts 
bekannt, daß jemals der C.V. Stellung gegen die 
Münchener Anstalt zu nehmen sich veranlaßt fühlte. 
Hat dies alles also die Gesamtvorstandschaft aus 
eigener Machtvollkommenheit getan oder gab Herr 
Stadelmann das Recht dazu sich selbst? 

Diese Sache ist so ungeheuerlich, für unser 
C.V.-Leben so bezeichnend, daß sie vollster Klärung 
bedarf. 

Auch frage ich schließlich: 

„Was gedenkt der C.V. zu tun, um die ganze 
Sache aus der Welt zu schaffen? Die von Stadel- 


mann mitunterzeichnete Resolution ist sämtlichen 
einschlägigen Behörden und dem Landtage zuge- 
gangen, es müßte also das Corrig& an alle diese 
Stellen gerichtet werden.“ Schließlich frage ich: 
Ist nach diesem unerhörten Vorkommnis Herr Stadel- 
mann noch diejenige Person, die in verantwortlicher 
Tätigkeit in unserer Mitte arbeitet? Ich meiner- 
seits muß diese Frage glatt verneinen. 

Schlegel-Dresden: Zur Beantwortung der ver- 
schiedenen vorgelegten Fragen würden wir über 
einen ganzen Tag gebrauchen. Der C.V. ist, wie 
am Kopfe der Nachrichten gesagt wird, ein unab- 
hängiger Verband. Wir haben, um dieses zu garan- 
tieren, in unseren Satzungen einen Paragraphen, 
der besagt, daß in den Vorstand nur Mitglieder 
gewählt werden dürfen, die in keinem Vertrags- 
oder Abhängigkeitsverhältnis zu Fachzeitungen, 
Fabriken oder Handlungen photographischer Artikel, 
stehen dürfen. 

Wenn uns vorgeworfen wird, daß in den C. V.- 
Nachrichten eine Sprache geführt wird, die als un- 
richtig bezeichnet wird, so möchte ich bemerken, 
daß, wie es in den Wald hereinschallt, so auch 
wieder herausschallt. Wir haben uns lediglich auf 
die Verteidigung beschränkt und niemals angegriffen, 
obgleich uns genügend Material zur Verfügung stand. 

Nicht einmal von dem famosen Gutachten, wel- 
ches ich auf vollständig legalem Wege bei Akten 
fand, worin ein Sachverständiger behauptet, daß 
man bei 1,90 M. noch ca. 85 Pf. verdienen könnte, 
habe ich bis jetzt Gebrauch gemacht. 

Rompel-Hamburg: Das nimmt man nicht so 
ernst. (Allgemeiner Widerspruch.) 

Schlegel-Dresden: Um des lieben Friedens 
willen habe ich zu vielem geschwiegen. (Zuruf: 
Namen nennen!) 

In keiner Sitzung ist bisher vom Vorstande der 
Name des Herrn Emmerich oder des Herrn Schwier 
genannt worden. Wir haben genug damit zu tun, 
unsere eigenen Angelegenheiten zu bearbeiten. Ich 
bedaure sehr, daß wir heute gezwungen werden, 
hiervon abzuweichen. Die unglaublichsten Vor- 
würfe sind uns gemacht worden, wir sollten ge- 
heime Abkommen mit den Fabrikanten a 
haben, wir sollen unseren Namen in der Art schreiben, 
daß die Worte „Central-Verband* klein und die 
Worte „Deutscher Photographen-Vereine groß ge- 
druckt werden, um eine Irreführung herbeizuführen. 

Rompel-Hamburg: Sie haben hier ein unglück- 
liches Thema angeschnitten. 

Schlegel-Dresden: Ich habe Herrn Schwier 
aufgefordert, den Beweis zu bringen, er hat ihn aber 
bis heute noch nicht gebracht. Wenn wir fort- 
während zu den Angriffen schweigen, dann ver- 
dienen wir Prügel. 

Ich habe nicht ein einziges Schriftstück ver- 
öffentlicht, was nicht vom gesamten Vorstand ge- 
nehmigt worden ist. 

Mir wird meine bezahlte Geschäftsführerstelle 
vorgeworfen. Man fabelt sogar von 6000 M. Gehalt, 
die ich bekommen sollte, und dabei hatten wir da- 
mals nur 4500 M. Einnahmen. Ich möchte wissen, 
wie man dieses Kunststück fertig bringen soll! Sie 
wissen ganz genau, was für die Verwaltung des 
C.V. bezahlt wird, und kann es jeder im Stuttgarter 
Protokoll nachlesen, daß für die Verwaltung 2000 M. 
ausgesetzt sind. Hiervon habe ich mein Schreib- 
fräulein zu bezahlen, das Lokal zu stellen, Heizung, 
Reinigung usw. Ebenso stelle ich die Schreib- 
maschine und alle anderen kleinen Utensilien, und 
können Sie sich leicht ausrechnen, wie groß der 
Gehalt ist, den ich beziehe. Täte ich es nicht aus 
Liebe zu unserem Berufe, ich hätte den Posten, 


43 


der so viel Arbeit und Verdruß mit sich bringt, 
gern einem anderen Herrn überlassen. Wenn ich 
von dem großen Gehalte des C.V. leben sollte, 
könnte ich verhungern. Ich erkläre aber gleich- 
zeitig hier, daß ich durchaus keine Zulage erwarte, 
denn ich leiste die Arbeit im Interesse unseres Be- 
rufes. Wäre ıch nicht C. V.-Vorsitzender, so hätte 
ich andere Sachen annehmen können, welche mir 
wirklich einen Verdienst gewähren. 

Derjenige, welcher mir die Vorwürfe macht, hat 
selbst in einem Prozesse angegeben, daß er als 
Vorstand 3 M. Verwaltungsgebühren, also soviel 
wie unser ganzer C. V.-Beitrag, für jedes einzelne 
Vereinsmitglied bekommt, außerdem erhält er noch 
6 M. für die Zeitung und verdient nach seiner An- 
gabe noch ca. ıoM. jährlich durchschnittlich an 
Annoncen bei einem jeden Mitgliede. 

Laut unseren Satzungen hat der Vorsitzende 
des C.V. den Verband nach außen und innen, ge- 
richtlich und außergerichtlich zu vertreten, und hat 
er daher die vollständige Verantwortung zu tragen. 
Wenn irgendeine Angelegenheit schnellstens zur 
Kenntnis der Allgemeinheit gelangen soll, so habe 
ich dieselbe, da die C. V.-Nachrichten nur nach 
Bedarf erscheinen, zu gleicher Zeit an die Redak- 
tionen der Chronik und des Photographen geschickt 
und sie mit meinem Namen, in der Eigenschaft als 
Vorsitzender des C.V. unterzeichnet, und sind diese 
beiden Zeitungen stets in der liebenswürdigsten 
Weise unserer Bitte nachgekommen. 

Der Central-Verband ist unabhängig, auch un- 
abhängig von Verlegern, und hatten wir seinerzeit 
ein zweites Angebot, die C.V.-Nachrichten zu 
drucken. Wenn oberhalb des Kopfes der C.V.- 
Nachrichten der Vermerk steht „Beilage zur Photo- 
graphen-Chronik“, so geschieht das nur aus po- 
stalischen Gründen. Diejenigen Vereine, welche 
die Chronik nicht als Vereinsorgan haben, erhalten 
die C.V.- Nachrichten besonders zugestellt. und fehlt 
hier der Vermerk „Beilage zur Chronik“. Die C.V.- 
Nachrichten erscheinen zwanglos, je nach Bedarf. 

Nur für das, was vom Vorstand veröffentlicht 
wird, übernehmen wir die Verantwortung. 

Herr Rompel hat gefragt, wie ich mich zu dem 
Artikel des Herrn Sander betreffs der Einigungs- 
bestrebungen verhalte.e Herr Sander hat diesen 
Artikel privatim geschrieben, und hat er geradeso 
gut wie andere das Recht, seine Meinung auszu- 
drücken. 

Was die Münchener Schule anbetrifft, so möchte 
ich hier feststellen, daß die Ablehnung der Schule 
seitens der eigenen Partei des bayrischen Mini- 
steriums und nicht von den Gegnern desselben 
erfolgt ist. Es handelte sich einfach um einen 
Kompetenzkonflikt, wodurch das Bestehen derSchule 
in keiner Weise gefährdet wird. Die Verstaatlichung 
wird in den nächsten Jahren wahrscheinlich doch 
noch erfolgen. Es ist eine Sache der bayrischen 
Kollegen, in welche sich der Central-Verband nicht 
hereinmischt, ebenso wie ich als Vorsitzender des 
Sächsischen Photographen-Bundes es ablehnen 
würde, wenn sich andere Vereine um die Leipziger 
Schule kümmern wollten, und die gleiche Stellung 
würde zweifellos der Berliner Verein mit der 
dortigen Schule auch einnehmen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Wenn Herr Rompel 
verschiedene Monitas vorgebracht hat, so wird er 
damit nicht gesagt haben wollen, daß er Herrn 
Schlegel persönlich einen Vorwurf machen will. 

Rompel-Hamburg: Nein, durchaus nicht, ich 
habe Herrn Schlegel nicht angegriffen. 

Schuhmann-Karlsruhe drückt dem Vorsitzen- 
den sein vollstes Vertrauen aus. Es ist interessant 


zu erfahren, daß der Vorsitzende des C.V. sich 
nicht identisch mit den Artikeln erklärt, welche 
von einzelnen Mitgliedern gebracht worden sind. 
Herr Schlegel hat den Ausspruch getan, wie 
es in den Wald hereinschallt, schallt es wieder 
heraus. Unser Vorsitzender hat dieses Prinzip stets 
befolgt. Er hat den nobleren Teil erwählt, und 
trotzdem er in der schärfsten Weise angegriffen 
wurde, sich nur darauf beschränkt, diese Angriffe 
zurückzuweisen. 

Dagegen ist in der Chronik bei anderen Artikeln 
ein Ton angeschlagen worden, speziell in der Mün- 
chener Schulangelegenheit, wo Herr. Stadelmann 
gezeichnet hat „als Vertreter des C.V.“, der nach 
meinem Gefühl nicht schön genannt werden kann 
und der des C.V. nicht würdig erscheint. 

Der Badische Bund hat Veranlassung genommen, 
dieses Vorstandsmitglied zu veranlassen, künftighin 
in einem anderen Tone zu schreiben Der größte 
Teil der Photographen sind doch Menschen, die 
auf Bildung Anspruch machen, und für diese ist der 
gebildete Ton doch maßgebend. Wenn jemand in 
ungebildeter Art angegriffen wird, so soll er trotz- 
dem nicht in demselben Tone antworten. Wenn 
Herr Rompel hier eine Kritik geübt hat, so bin ich 
überzeugt, daß der C.V. eine Kritik annimmt und 
dafür sorgt, daß in dem Tone geschrieben wird, 
wie der Vorsitzende selbst schreibt 

Was die Einigung anbelangt, so haben wir nach- 
her noch Gelegenheit, hierüber zu sprechen. 

Arnold-Bochum: Es ist bald ı2 Uhr, wenn es 
so weiter geht, verhandeln wir noch 3 Tage. Ich 
schlage eine bestimmte Redezeit vor, die nicht 
überschritten werden darf. 

Schlegel-Dresden: Sind Sie mit 5 Minuten 
Redezeit, außer für die Referenten, denen keine 
Beschränkung auferlegt werden soll, einverstanden? 

Sander-Leipzig: Die Einigungsfrage gehört 
nicht zu dem Bericht des Vorsitzenden. Wir sind 
jetzt nur beim Jahresbericht. Ich bin der Ansicht, 
daß 3 Minuten genügen. 

Angenommen werden 5 Minuten Redezeit. 


Einsiedel-München. Werte Kollegen! Ich 
freue mich, daß mir heute an dieser Stelle Gelegen- 
heit gegeben wird, über speziell Münchener Ver- 
hältnisse sprechen zu dürfen. Nach meiner Ansicht 
wird die Stellungnahme der Münchener Freien Ver- 
einigung oft unrichtig dargestellt, sodaß Fern- 
stehende nicht in der Lage sind, sich von den 
Münchener Vorgängen ein richtiges Bild zu machen. 

In Anbetracht der derzeitigen Friedensstim- 
mungen verspreche ichIhnen, mich bei denfolgenden 
Ausführungen jeder aggressiven Außerungen zu ent- 
halten und Ihnen vom rein objektiven Standpunkt 
aus eine Schilderung der Verhältnisse in Bayerns 
Hauptstadt zu geben. Das Wörtchen „ich“ wird 
hierbei wohl oft vorkommen, jedoch bitte ich, 
keinen Größenwahn darin zu erblicken, sondern zu 
bedenken, daß ich der Urheber der Freien Ver- 
einigung bin. Was ich Ihnen zu berichten habe, 
betitelt sich: 

„Ein Jahr Organisationsarbeit in München“ 
und zerfällt in vier historische Abschnitte. 

I. Abschnitt: „Gründung der Freien Vereinigung 
und Kampf gegen die Schmutzkonkurrenz.“ 

Nachdem München bereits zwei Organisationen 
besaß, von denen die eine 30, die andere ı7 Jahre 
besteht, mußte wohl eine besondere Ursache zur 
Gründung einer neuen Vereinigung vorhanden ge- 
wesen sein; diese Ursache war nun, so sonderbar 
es auch klingen mag, der Süddeutsche Photo- 
graphen - Verein. 


44 


Als früheres Vorstandsmitglied dieses Vereins, 
heute bin ich es natürlich nicht mehr, ist es mir 
immer wieder aufgefallen, daß lediglich die künstle- 
rische Photographie forciert und gepflegt wurde, 
während man für die wirtschaftlichen Fragen wenig 
oder gar nichts übrig hatte. Man hatte kein Ver- 
ständnis für die Kardinalforderung des Tages, zuerst 
den kleineren Kollegen wirtschaftlich zu helfen, um 
ihnen auf diese Weise zu ermöglichen, mit der 
Zeit an die künstlerischen Ziele der Photographie 
heranzutreten. 

Ich hatte deshalb auch in der Generalversamm- 
lung des Süddeutschen Photographen - Vereins im 
Februar ıgıı den Antrag gestellt und durch ein 
erschöpfendes Referat begründet, der Verein müsse 
sich in Zukunft unbedingt der kleineren und wirt- 
schaftlich schwachen Kollegen etwas mehr an- 
nehmen und vor allen Dingen den Kampf gegen 
die unlautere Konkurrenz mit Nachdruck beginnen. 

Es wurde tatsächlich auch der Beschluß gefaßt, 
kommenden Herbst in diesem Sinne zu arbeiten, 
leider ist es jedoch bei diesem Beschluß geblieben. 

Nachdem nun die 1,80 M- Geschäfte von Samson, 
Strauß usw. schon seit Jahren in der bekannten 
Manier die Berufsverhältnisse in ungeahnter Weise 
verschlechtert hatten, ohne von den beiden Orga- 
nisationen auch nur mit der geringsten Maß- 
nahme bekämpft zu werden, der Süddeutsche 
Photographen-Verein aber trotz meines Antrages 
ebenfalls versagte, war die Ursache zur Gründung 
einer neuen, ausschließlich Kampforganisation .ge- 
geben undbereits am 1ı6.Oktober ıg911 von mir durch- 
geführt. 

ich gebe nun zu, daß wir in den folgenden 
Kämpfen nicht gerade zart, manchmal sogar etwas 
derb vorgegangen sind! Aber meine Herren, haben 
Sie schon etwas erreicht mit Bescheidenheit? Die 
Hauptsache ist doch, daß man ehrlich vorgeht. 

Um nun als Kampforganisation erfolgreich 
arbeiten zu können, waren viele Mittel und deshalb 
hohe Beiträge notwendig. Trotzdem nun der größte 
Teil unserer Mitglieder aus kleineren Firmen be- 
stand, die im wirtschaftlichen Leben mit jedem 
Pfennig rechnen mußten, wurde der Jahresbeitrag 
auf 36 M festgesetzt und außerdem noch von 
jedem Kollegen ı5 M. für den Pressefonds ge- 
zeichnet; nun konnte der Kampf beginnen. 

Bereits am ı5. November ıgıı gelangten 180000 
Flugzettel (wie ich Ihnen hier einen vorzeige) mit 
aufklärendem Text zur Verteilung von Haus zu Haus, 
von Tür zu Tür; ganz München wurde davon über- 
schwemmt. 

Ferner wurden große Kampfartikel und Annoncen 
in den Tagesblättern veröffentlicht und ein ener- 
gisches Treiben gegen die Rätsellösungen mit 
großem Erfolg durchgeführt; außerdem noch bis 
ı. Januar in 29 Schaukasten die bekannten Tafeln 
von Blum zur Autklärung des Publikums an den 
verkehrsreichsten Plätzen ausgestellt. Alles in allem, 
meine Herren, war es ein Kampf, wie ihn das 
photogr. München noch nie gesehen hatte, allein 
durchgeführt von uns, den Kleinen, wie man uns 
nannte, und ohne jede Unterstützung der anderen, 
schon früher berufenen Organisationen. 

Kollegen: Es wird Ihnen wohl klar sein, daß 
dieser unser außerordentlich kostspieliger Kampf 
und dessen Erfolge auch den anderen, abseits 
stehenden Kollegen zugute gekommen i:t. Für 
die Dauer war es uns jedoch unmöglich, diese 
enorm hohen Lasten allein zu tragen und so be- 
schlossen wir, einen neuen Kampf zu kämpfen, den 
Kampf um die Erringung der Zwangsinnung. 

(Fortsetzung folgt.) 
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am 24. und 25. September 1912 in Kiel, Muhls Hotel. 
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(Fortsetzung.) 


Einsiedel-München: Damit komme ich zum 
II. Abschnitt meines Referates: 

„Der Kampf um die Innung.“ 

. Meine Herren, als nun bekannt wurde, daß wir 
die Begründung einer Zwangsinnung auf unsere 
Fahne geschrieben, erschienen mit einmal die 
anderen Vereine, die uns bisher ruhig arbeiten und 
unser Geld auch für sie ausgeben ließen, auf der 
Bildfläche, und .da war es wieder ausgerechnet zu- 
erst der Süddeutsche Photographen-Verein, der 
erklärte, nur dann für die Innung stimmen zu können, 
wenn ihm Sonderrechte, in Form von Kompen- 
sationen, zugebilligt würden. 

Diese Sonderrechte wurden uns in Gestalt folgen- 
der Resolution übermittelt. 

„Wenn eine Majorität für die Zwangsinnung 
in München sich findet, soll sich diese ausschließ- 
lich mit der Verfolgung von wirtschaftlichen Fragen 
befassen. 

Ausgeschlossen von der Aufgabe der geplanten 
Innung sollen diejenigen Aufgaben sein, welche 
vom Süddeutschen Photographen- Verein bereits 
mit Erfolg durchgeführt werden. Hierzu gehören 
insbesondere alle Schul- und Bildungsfragen (Lehr- 


‚und Versuchsanstalt), Veranstaltung von Meister- |' 


kursen und Ausstellungen.“ 

Diese Resolution fiel aber unter den Tisch, da 
sie nach Aussage des Syndikus der Handwerks- 
kammer ungesetzlich war Was die Innung zu 
tun und zu lassen hat, kann nimmermehr Herr 
Professor Emmerich diktieren. : 

Mittlerweile hatte die Münchener Photographische 
Gesellschaft getagt und durch Mitgliederbeschluß 
das Eintreten für die Innung erklärt, was sie jedoch 
nicht hinderte, später wieder umzufallen. 


Da nunmehr die Situation geklärt war, eröffneten 
wir den u el durch Herausgabe von Auf- 
rufen und Erklärungen, worin der rasche Umfall 
der Herren Gegner gekennzeichnet wurde. Die 
Sache nahm nun allmählich die Form eines rich- 
tigen Reichstagswahlkampfes an und wurde beider- 
seits mit der größten Entschiedenheit durchgeführt. 
Wir waren gezwungen, Mann für Mann in den 
Dienst unserer guten Sache zu stellen, um den 


‚endgültigen Sieg zu erringen. 


Interessant ist auch die Tatsache, daß Herr 
Grainer in einer Flugschrift geschrieben hat: „Solche 
Experimente werden in München nicht gemacht“, 
damit meinte er natürlich die Gründung einer 
Zwangsinnung. 

In den gegnerischen Aufrufen wurden der 
Schundkonkurrenz förmlich die Wege gezeigt, wie 
sie sich der Innung entziehen könnte, Händler 
arbeiteten sogar, um die Innung zu Fall zu bringen. 
Alles umsonst: Wir waren die Stärkeren, der Plebs 
hatte gesiegt und die vereinten Gegner geschlagen. 
80 Stimmen für, 40 gegen, 35 enthalten, so war das 
Resultat. Meine Herren! Ich bin nicht schaden- 
froh, aber gefreut hat's mich doch. Ä 


Ich komme nun zum III. Abschnitt: 


„Die Freie Vereinigung und die abgelehnte Ver- 
staatlichung der Lehr- und Versuchsanstalt.“ 


Meine Herren! Um:allen Irrtümern vorzubeugen, 
habe ich hier zunächst folgendes zu erklären: „Wir 
sind nicht Feinde der Schule, sondern erkennen 
die Notwendigkeit einer guten Fachschule jederzeit 
an; das hindert uns jedoch nicht, Reformen anzu- 
streben, wo solche notwendig sind.“ Wie die 
Vorgänge in München waren und warum dieses 


ıı 


Jahr die Schule nicht verstaatlicht wurde, werde 
ich Ihnen jetzt auseinandersetzen. 

Die Schule ist eine Institution des Süddeutschen 
Photographen-Vereins, für deren Unterhalt der 
Verein selbst nur einige tausend M. aufbringt; Staat, 
Kreis und Stadt subventionieren die Anstalt jähr- 
lich mit rund 40000 M. Der Staatszuschuß wird 
dem sogenannten Zentralhausierfonds entnommen 
und untersteht nicht der Genehmigung des Land- 
tages; demnach haben wir sowohl als Staats- wie 
auch als Stadtbürger das Recht, in Schulfragen 
hineinzureden und letzten Endes als Fachleute 
gerade erst recht. Wir haben sogar die Pflicht, für 
die richtige Ausbildung unseres Nachwuchses Sorge 
zu tragen. 

Mit all diesen Mitteln ist natürlich die Schule 
auf das großartigste eingerichtet worden und kann 
vorläufig noch die berechtigten Wünsche der Fach- 
welt ignorieren; deshalb kommen auch alle mög- 
lichen und unmöglichen Schüler hinein, alte, junge, 
gescheite, dumme, Männer und Frauen. (Rompel- 
Hamburg: Dafür ist sie freie Schule.) 

Gewiß, Herr Rompel, aber daß alles ohne vor- 
herige Prüfung, im Gegensatz zur vierwöchentlichen 
Probezeit in der Meisterlehre, aufgenommen wird, 
paßt uns durchaus nicht, nachdem wir diese Leute 
doch später als Gehilfen bekommen und, wie Herr 
Ministerialrat Dr. Preger im Landtag ganz richtig 
bemerkte, ihnen erst das Praktische in der Photo- 
graphie lehren müssen. 

Eine Schule, die ganz Deutschland mit ihrem 
‘Material versorgen will, hat unter allen Umständen 
die Interessen der Fachwelt zu wahren; da der 
Münchner Schule dies jedoch zurzeit nicht gelingt, 
halten wir uns für berechtigt, Reformen anzustreben. 
Die Beweise der Mißerfolge dieser Schule sind trotz 
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Arbeitsbedingungen festgesetzt; jede Gruppe hat 
das Recht, die andere in der Bewältigung der 
Arbeitsaufgabe durch eine Kommission kontrollieren 
zu lassen. 

3. Die so entstandenen Arbeiten werden einer 
gänzlich neutralen Prüfungskommission zur Beur- 
teilung vorgelegt. 

Wir glauben, daß ein solches Unternehmen sehr 
wohl die Frage, welcher Qualität die aus der An- 
stalt entlassenen Schüler sind, ein für allemal zu 
klären imstande ist, und haben auch gar nichts 
dagegen einzuwenden, daß die vorgeschlagenen 
Bedingungen nach Ihrem Ermessen eventl. erweitert 
oder verschärft werden. (Zuruf.) 

Was würden Sie nun sagen, „Herr Rompel*, 
und Sie alle, meine Herren, wenn Ihnen Herr Prot. 
Emmerich ein derartiges Duell mit jungen Burschen 
angeboten hätte? 

Schlegel-Dresden:. Wen meinen Sie mit jungen 
Burschen? 

Einsiedel-München: Sie können von mir doch 
nicht verlangen, daß ich ı5 bis ızjährige Schüler 
als Herren anspreche. (Heiterkeit.) 

Wie kann man den Mut haben. Kollegen, die 
20 bis 30 Jahre im Fache tätig sind, im Leben ge- 
reifte Männer, wirtschaftlich und fachlich erprobt, 
aufzufordern, mit Schülern in Konkurrenz zu treten: 

Wir haben dem Professor Emmerich in aller 
Ruhe geschrieben: Wenn Sie, Herr Professor :ge- 
neigt sind, den Befähigungsnachweis in der Photo- 
graphie anzutreten, sind wir gern bereit, ihre Her- 
ausforderung anzunehmen. (Heiterkeit.) 

Meine Herren! Dieser unglaubliche Brief hin- 
derte jedoch Herrn Prof. Emmerich nicht, einige 
Tage später bei unserem II. Vorsitzenden, Herrn 
Hofphotograph Hirsch, zwecks Intervention vorzu- 


allen Ableugnens vorhanden. Ein 24 Seiten langes | sprechen. 


Beweismaterial lege ich Ihnen, meine Herren, 
hier vor. | 

Zur Ablehnung selbst kann ich Ihnen weiter 
berichten: Als mir vor Jahresfrist bekannt wurde, 
daß die Anstalt verstaatlicht werden sollte, habe 
ich bereits im Spätsommer mit dem Abgeordneten 
Scharnagel privatim konferiert, da ja damals die 
Freie Vereinigung noch nicht bestand. 

Herr Scharnagel versprach mir schon damals 
Reiormbestrebungen bei den eventl. Verhandlungen 
im bayrischen Landtage zur Sprache zu bringen. 
Vergangenen November: hatte ich dann nochmals 
mit dem Abgeordneten eine Unterredung, diesmal 
als Vorsitzender der Freien Vereinigung, und erst 
im Frühjahr ıgı2 erfolgte unser gemeinsamer Besuch 
(Stadelmann, Hirsch und ich) im Landtagsgebäude. 
Auf Grund des vorgelegten Materials versprach 
uns Herr Scharnagel, bei der geplanten Verstaat- 
lichung für unsere Wünsche einzutreten. So stand 
die Angelegenheit bis Ende April ı91ı2. 

Die Situation erhielt nun eine bedeutende Ver- 
schärfung durch einen beleidigenden Brief vom 
ı. Mai 1912 des Herrn Professor Emmerich, an unsere 
Adresse gerichtet, in welchem er u.a. schrieb: 

ı. Die Freie Vereinigung von Fachphotographen 
Münchens stellt eine aus dem Gebiet der prak- 
tischen Porträtphotographie zu wählende, minde- 
stens 6 Arbeiten bis zur Größe 1ı8 x 24 cm um- 
fassende Aufgabe in beliebigen Positivverfahren, 
wobei Platin- und Pigmentdruck nicht fehlen 
dürfen, auf. : 

2. Für die Lösung derselben bestimmt die Freie 
Vereinigung nach Wahl 6 ihrer leistungsfähigsten 


Mitglieder und ebenfalls die Anstalt 6 ihrer Schüler 


aus dem zurzeit laufenden Jahrgang, der im Juli d. ]J. 
absolviert; für beide Gruppen werden die gleichen 


Ich muß nunmehr auch auf jene Sitzung der 
Fr. Vereinigung hinweisen, in der Herr Stadelmann 
unsere gemeinsame Resolution mit seinem Namen, 
als Vertreter des C.V., unterzeichnet hat. Ich gebe 
zu, daß er diese Resolution nicht so unterzeichnet 
hat, wie er sie unterzeichnen hätte müssen; doch 
können Sie versichert sein, daß die Resolution 
auch ohne den Namen Stadelmann ihren Zweck 
erreicht hätte. 

Einem Manne, der für den C.V. derart gear- 
beitet, unter Hintenansetzung von Geschäft und 
Familie, um die Ziele des C. V. hinauszutragen in 
alle Winkel Deutschlands, einem solchen Manne 
müssen Sie diesen kleinen Fehler verzeihen. 

Besagte Resolution haben wir dem Kultusmini- 
sterium, der bayr. Regierung, dem Direktorium der 
Anstalt und dem Abgeordneten Scharnagel zustellen 
lassen, unter Angabe der Gründe, die uns bewogen 
haben, Reformen an der Schule zu beantragen. 


In der Resolution wünschten wir: 


ı. Eine dreijährige Meisterlehre als Vorbedin- 
gung zur Aufnahme in die Anstalt. 


2. Einschränkung der Anzahl der Damen und 
Ausländer auf !/, der Gesamtfrequenz. 


3. Ein neues Kuratorium, bestehend aus Ver- 
tretern sämtlicher bayrischen Berufsorganisationen, 
einschließlich der Gehilfenorganisation, und 

4. Daß nicht mehr Prof. Emmerich der Vorge- 
setzte des Kuratoriums ist, sondern umgekehrt. 
Das letztere ginge auch ganz gut. 

Meine Herren! Hätte Regierung und Direktorium 
nur ein bißchen Entgegenkommen für unsere Wün- 
sche übrig gehabt, wäre die Schule heute vielleicht 
verstaatlicht; nachdem aber von beiden Faktoren 
jederlei Mißstände und event. Reformen abgestritten 


bzw. abgelehnt wurden, konnte die Ablehnung im 
Landtag nicht mehr aufgehalten werden. 

Da wir nunmehr aber in München die einzig 
staatlich anerkannte Organisation, die Zwangsinnung, 
haben, so steht diese ohne Zweifel auf dem Stand- 
punkt, die Verstaatlichung der Schule im nächsten 
Jahre zu unterstützen, da nur die Innung allein mit 
Sicherheit darauf rechnen kann, daß ihre Wünsche 
betr. Reformen bei der Staatsregierung Berück- 
sichtigung finden werden. 

Wenn vielfach behauptet wurde, die Freie Ver- 
einigung habe kultur- und bildungsfeindlich ge- 
handelt, so muß ich diese Unterschiebung energisch 
zurückweisen. 

Meine Herren! Es ist uns ferner vorgeworfen 
worden, daß wir uns an die Zentrumspartei gewandt 
hätten! Da muß ich aber doch schon fragen, ob 
vielleicht jemand erwartet hat, daß wir uns an die 
Minderheit im Landtage hätten wenden sollen? 

Das ist doch selbstverständlich, daß wir uns in 
dieser Lage an die Mehrheit wenden mußten. 

Zum IV. und letzten Abschnitt möchte ich Ihnen 
noch einiges erzählen über: 

„Die Gründung des Südbayrischen Photographen - 
Bundes“. | 

Neben all diesen aufreibenden Kämpfen haben 
wir noch den Südbayrischen Photographen-Bund 
begründet und dadurch dem C.V. 60 neue Mitglieder 
zugeführt, die Freie Vereinigung tritt dem Bunde 
als Sektion bei, so daß heute in Südbayern eine 
neue Organisation mit rund ı00 Mitgliedern besteht. 
Die Anregung zur Gründung gab Kollege Lusche 
schon im März d. J., aber auch Kollege Stadelmann 
hat in Verbindung mit unserem Ausschuß Hervor- 
ragendes in Agitation geleistet, wofür ihm die 
vollste Anerkennung gebührt. | 

Am 30. September findet in München der I. Süd- 
bayrische Photographentag mit der Konstituierung 
des Bundes statt, wozu wir auch die Herren Grainer, 
Traut und Lützel eingeladen haben. (Allgemeiner, 
starker Beifall.) 

Schlegel-Dresden dankt Herrn Einsiedel für 
das Referat, welches, wie der Beifall beweist, mit 
großem Interesse entgegengenommen wurde. 

Strnad-Erfurt: Ich konnte gestern nachmittag 
um 4 Uhr noch nicht hier sein und habe deshalb 
dem ersten Teile der Sitzung des Vorstandsrates 
nicht beiwohnen können. Ich habe aber aus ver- 
schiedenen Sachen bemerkt, daß es sich hier tat- 
sächlich um eine Person handelt, die man von einer 
Seite gern beseitigen möchte, weil erkannt wurde, 
daß es ein Mann ist, der für unsere Sachen sehr 
viel getan hat und gerade weil dieser in Süäddeutsch- 
land ungeheuer viel geleistet hatte; auch der C.V. 
soll ihn nicht mehr nennen. Wenn ich das so 
überlege, denke ich an England, welches auch 
trüher Kriege geführt hat, aber nicht offen, sondern 
hinten herum, welches seine Fühler ausstreckte 
und durch Leute arbeiten ließ, die es für sein 
Interesse angeworben hat. 

Derartige Fühler scheinen mir hier auch ausge- 
streckt zu sein, denn die Engländer haben Leute 
gekapert, welche in den eigenen Reihen erst Un- 
zufriedenheit stiften mußten, und wenn der Un- 
iriede da war, haben sie die Gelegenheit benutzt, 
ihren Vorteil wahrzunehmen. Hier scheint man es 
ähnlich zu machen und einen Mann ausmerzen zu 
wollen, weil er den Gegnern zu unbequem geworden 
ist, und will man ihn deshalb absägen. Ich habe 
einen Brief, worin mir sogar ein Datum genannt 
wurde, man hätte ihn gern schon vor der Kieler 
Versammlung beseitigt. Aus dem ganzen Verhalten 
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Sache gewesen ist. Jemandem einen Strick zu 
drehen, ist keine Kunst, und soll man nicht nach 
dem Bericht einer einzelnen Person jemanden ver- 
urteilen. 

Schlegel-Dresden: Ich bitte, die Sache ruhen 
zu lassen, dieselbe gehört nicht hierher. Ein dahin- 
gehender Beschluß ist gefaßt worden und wird den 
betreffenden Stellen mitgeteilt werden. 

Strnad-Erfurt: Würde es ein deutsches Gericht 
geben, welches einen Beklagten verurteilt, ohne 
ihn gehört zu haben, nachdem der Beklagte gebeten 
hat, die Verhandlung zu verschieben, und erklärt, daß 
er sich später stellen wollte. Ich muß diese Art 
als unfair bezeichnen, und halte ich es für meine 
Pflicht, diese Ausführungen zu machen, um das 
klarzulegen. 

Schlegel-Dresden: Ich habe den Ausdruck 
„unfair* schon einmal zurückweisen müssen. Die 
Sache gehört nicht hierher und ist erledigt. 

Schuhmann-Karlsruhe: Der Vorwurt ist mir 
persönlich gemacht worden. Ich habe gestern in 
der Vorstandssitzung meinen Standpunkt erläutert 
und halte ich es für unrecht, daß ich gezwungen 
werde, dieses vor der Versammlung noch einmal 
zu tun. Was zu unternehmen war, haben wir be- 
schlossen, und ich glaube, Herr Strnad hätte besser 
getan, sich hiermit zufrieden zu geben. Ich halte 
dieses für unrichtig, aber da Herr Strnad gesagt 
hat, es wäre unfair gehandelt worden, muß ich es 
zurückweisen. 

Schlegel-Dresden: Ich bitte, meine Herren, 
lassen Sie doch diese Angelegenheiten jetzt ruhen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Zu! den Ausfüh- 
rungen des Herrn Einsiedel habe ich noch zu be- 
merken: Es ist behauptet worden, der Süddeutsche 
Photographen-Verein hätte zu wenig getan. Er 
hat vieles geleistet. Ich bin vernommen worden 
über den Vergrößerungsschwinde. Der Süd- 
deutsche Photographen-Verein hat es unternom- 
men, gegen den Pariser Vergrößerungsschwindel 
vorzugehen. 

Damals war von einem großen Teil der Kol- 
legen übersehen worden, welche Gefahr uns durch 
diese Schwindelgeschäfte drohte und wurden diese 
Feinde viel zu gering eingeschätzt. Es wurde 
dagegen gekämpft, indem man versucht hat, die 
Photographen künstlerisch besser auszubilden, um 
sie kampffähiger zu machen. 

Auf die Schule möchte ich nicht weiter ein- 
gehen, die hat schon Herr Einsiedel geschildert. 
Wenn ich meine Tochter ausbilden lasse, schicke 
ich sie nach München. Die geübte Kritik ist zu 
weitgehend und schießt man manchmal über das 
Ziel hinaus. Die Schule ist kritikbedürftig, es 
kommt aber nur darauf an, wie kritisiert wird. 
Die Münchener Schule ıst eine Einrichtung, 
welche der Süddeutsche Photographen-Verein ge- 
macht hat und kommt es uns hier nicht zu, dar- 
über zu urteilen. Es ist nicht Sache des C.V., 
sondern eine rein interne Sache der bayrischen 
Regierung. 

Was das Kuratorium anbelangt, so hat Em- 
merich die Schule gegründet und auf den Platz 
gebracht, auf dem sie heute steht, und daB sie 
manches Güte hat, wird niemand abstreiten 
können. 

Rompel-Hamburg: Ich möchte auf meine 
Anfrage von dem Vorsitzenden wissen, daß er 
bestätigt, daß Herr Stadelmann nicht im Auftrage 
des C.V. gehandelt, als er die Unterschrift des 
Verbandes für seine Zwecke gebraucht hat. Ich 
möchte an Sie die Frage stellen, ob Sie die 


entnehme ich, daß es nicht eine gute und reelle |ı Unterschrift des C. V. decken? 


ıı* 


Schlegel-Dresden: Nach meinem Gefühl 
ist die ganze Schulangelegenheit eine bayrısche 
Sache, die uns nichts angeht. 


Rompel-Hamburg: Sie verweigern also 
die Auskuntt? 
Schlegel-Dresden: Ich lehne die Ant- 


wort ab. 

Stadelmann-Leonberg: Seit ungefähr drei 
Jahren durfte ıch für den C.V. tätig sein und 
haben wir zum größten Teile das durchgeführt, 


was wir uns vornahmen durchzuführen und sınd | 
hierbei von unseren Gegnern oft auf das schärtste 


angegriffen worden. Es wird der Vorwurf ge- 
macht, daß wir einen zu scharfen Ton ange- 
schlagen hätten. Wenn dieses geschehen ist, so 
war es nötig. Fehler kann ein, jeder machen. 
Ich habe alles daran gesetzt, um nichts zu ver- 
saumen, mein Schild ist rein; zu verlieren habe 
ich nichts. Ich bin vor wenigen Stunden von 
mancher Seite auf das schärfste angegriffen wor- 
den; ich werde aber bis zum letzten Augenblick 
die Arbeit für unsere Kollegen tun und einen 
Weg finden, daß die Arbeit, welche ich leisten 
durfte, anerkannt wird. Rein stehe ich da, und 
wenn der Gegner mit offenem Visier kämpft, ich 
tue es schon lange. Hier ım C.V. ist mein Platz 
und wenn ich auch einen Fehler mit der Unter- 
schrift gemacht habe, so war es eben ein Irrtum, 
darüber kommen wir nicht hinweg, aber wenri 
jemandem jahrelang das Vertrauen geschenkt 
wird, wenn der Vorstand ihn hier und dorthin 
schickt, um den C.V. zu vertreten, so darf man 
wohl das Vertrauen zu ihm haben, daß er alles 
nach bestem Können macht. Ich kann noch nicht 


sagen, wie die Unterschrift lautet, ob ich, wie 


angegeben, geschrieben habe, oder ob beim Über- 
tragen ein Irrtum unterlaufen ist. Es war wäh- 
rend den Verhandlungen geschrieben und kann 
ich mich nicht genau darauf besinnen. _ 


Schlegel-Dresden: Ich muß noch einmal 
auf die Unterschrift zurückkommen. Herr 
Stadelmann, welcher zur Unterstützung der 
Organisation in München war, hat auf alle Fälle 
in gutem Glauben gehandelt und sich für berech- 
tigt gehalten, in der Art unterschreiben zu dürfen. 


Freundt- Hannover: Wir werden jetzt wohl 
zur Tagesordnung zurückkehren und da wird es 
nötig sein, daß ich auf den Bericht des Vor- 
sitzenden zurückkomme und ihm ım Namen aller 
Vorstände für seine Arbeit im vergangenen Jahre 
den besten Dank ausspreche und bitte ich Sie, es 
dahin zu bekräftigen, daß Sie sich von den Plätzen 
erheben. 


Schlegel-Dresden: Ich danke ihnen herzlich | 


für die Anerkennung und wird der Vorstand stets 
weiter bestrebt sein, solange Sie ihm das Ver- 
trauen schenken, das zu tun, was wir zum Wohle 
der Kollegen tun können. 


Stiegler-Itzehoe: Ich bin beauftragt mit- 
zuteilen, daß diejenigen, welche nicht den ganzen 
Tag an den Verhandlungen teilnehmen wollen, die 
Ausstellung ın der Kunsthalle heute schon be- 
sichtigen können. Eintrittsgeld wird nicht er- 
hoben. 


Bericht des Schatzmeisters. 


Sander-Leipzig: Nach der Essener Versamm- 
lung übergab mir Herr Schlegel die Kasse, welche 
er bis dahin provisorisch geführt hatte. Der nach- 
folgende Bericht ist über die Zeit vom ı. Juli bis 
31. Dezember ıgıı. 
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Mitgliederbestand: II. Halbjahr ıgıı ı571, 
a5 I. ie 1912 1848. 
Unterstützungskasse schloß am 31. Dezember 
1912 ab: 
Kasse bar 2045,36 M. 
Darlehen . . 1297,85 „ 
3343,21 M. 


Außer der Handkasse bei Herrn Titzenthaler. 
Die Kasse ist am 22. Juni ıgıı geprüft worden. 


An Vortrag: 502,71M. Ausgaben: 
Juli .. 532,98 „ 575,60 M. 
August . 954,— „ 212,12 „ 
September . 271,50 „ 284.01 „ 
Oktober. 290,65 „ 587,43 „ 
November . 279,05 „ 621,50 „ 
Dezember . 17,70 „ 445,46 „ 
2848,29 M. 2726,46 M. 
1912: 
An Vortrag: 122,17 M. Ausgaben: 
Januar 924,20 „ 574,25 M. 
Februar . 153, — 215,74 nm 
März . 190,50 „ 239,58 „ 
April : . 1024,55 „ 265,66 „ 
Mai 343,50 » 406,61 „ 
Juni 144,— n 589.87 „ 
Juli 158,25 „ 401,83 „ 
August . . 1257,75 „ 277n— » 
4317,92M. 2970,54 M. 
Einnahme 4317,92 M. 
Ausgabe . 2970,54 „ 


Kassenbestand am 1. Sept. ıgı2 1347,38 M. 


Unterstützungskasse am 12.Sep- 
tember . ei . 2458,15 „ bar, 
1365,— „ Darlehn. 


Schlegel-Dresden: Wünschtjemand weitere Auf- 
klärungen zu den Ausführungen des Herrn Sander? 
Bei dieser Gelegenheit muß ich auf einen Punkt 
hinweisen, wodurch unserem Herrn Schatzmeister 
das Arbeiten sehr erschwert wird. Es ist die lang- 
same Einsendung der Gelder. Wir wissen sehr 
wohl, daß es vielen Vereinskassierern schwer ist, 
die Beiträge einzuziehen, aber besonders im zweiten 
Halbjahr könnten die Beiträge pünktlicher einge- 


schickt werden, da die meisten Vereine im Früh- 


jahr den Beitrag für das ganze Jahr erheben. Die 
Herren Kassierer, welche selbst die Unannehnmlich- 
keiten des langsamen Eingehens der Gelder kennen, 
sollten uns im zweiten halben Jahre die Beiträge 
pünktlicher einsenden. Herr Sander hat immer Briefe 
zu schreiben und schließlich muß ich auch noch 
in Tätigkeit treten und Mahnungen schicken. 

Arnold-Bochum: Ich höre, daß wir jetzt etwas 
über ı800 Mitglieder haben. Sind hierbei auch die- 
jenigen eingerechnet, welche noch nicht bezahlt 
haben? 

Schlegel-Dresden: Die angegebenen Zahlen 
sind die wirklich eingegangenen Beträge für die 
Mitglieder. Wir haben keine Restanten oder fin- 
gierte Mitglieder und wollen uns auch nichts vor- 
machen, indem wir höhere Zahlen angeben. Wir 
führen nur die tatsächlich gezahlten Beträge als 
Mitglieder an. Ich möchte an dieser Stelle, damit 
dem C. V. keine Vorwürfe gemacht werden, au 
die Angaben während der Verhandlungen in Frank- 
furt a. M. ıgıo hinweisen, wo berichtet wurde, wir 
hätten r700 Mitglieder. Diese Zahl war richtig, aber, 
seitdem wir die erhöhten Beiträge haben, zählen 
die Vereine ganz genau ihre Mitgliederzahl und so- 
bald ein Mitglied ausscheidet, wird es sofort ab- 
gezogen. Bei 20—5o Pf. Beitrag nahmen die Ver- 


eine es früher nicht so genau und sandten die kleine 
Summe ein, selbst wenn die Mitglieder noch nicht 
gezahlt hatten. 


Arnold-Bochum: Wie hoch beläuft sich die 
Zahl der angemeldeten Mitglieder? 


Schlegel-Dresden: Die genauen Angaben 
sind sehr schwer zu bekommen. Verschiedene In- 
nungen, welche sich jetzt gemeldet haben, können 
uns die genaue Anzahl ihrer Mitglieder selbst noch 
nicht angeben. 


Sander-Leipzig: Im ersten Halbjahr ıgı ı wurde 
von 1502 Mitgliedern der Beitrag gezahlt, im zweiten 
Halbjahr ıgıı wurden für 1571 Beiträge geschickt. 
Jetzt haben wir 33 Vereine im Verband. Die 1848 
angeführten Mitglieder sind nur diejenigen, welche 
gezahlt haben. Verschiedene Vereine sind noch 
im Rückstand und einige, besonders neuere Ver- 
eine haben noch um Stundung gebeten. Verschie- 
dene Innungen könnten die genaue Mitgliederzahl 
noch nicht angeben. Die Innung Leipzig wird mit 
einer Mitgliederzahl von ı30 beitreten. Ein Teil 
geht davon ab, welche bereits Mitglieder des Säch- 
sischen Photographen-Bundes sind. Es mögen 
aber ungefähr an 100 neue Mitglieder des C. V. sein. 


Arnold-Bochum: Ich möchte wissen, wie groß 
die wirkliche Mitgliederzahl ist. Es mag schwer 
sein, dieselbe zurzeit festzustellen. Bei der Photo- 

phischen Genossenschaft für dasRheinisch -West- 

lische Industriegebiet sind ähnliche Verhältnisse. 
Das Kassengeschäft ist in andere Hände über- 
BeRangen. Außerdem sind von verschiedenen Seiten 

eschwerden eingereicht und bestreiten die Leute, 
daß sie der Innung angehören. Durch die Nach- 
forschungen kommen wahrscheinlich noch mehr 
Mitglieder zur Innung Dortmund. Die genaue Zahl 
der Mitglieder können Sie wohl noch nicht fest- 
stellen ? 


Schlegel-Dresden: Wir können nur taxieren, 
ohne den Nord-West-Deutschen Bund, welcher 
sich uns heute angeschlossen hat, sind es weit 
über 2000. 


Sander-Leipzig: Die Genossenschaft Essen 
war bei den 1848 Mitgliedern mit 79 berechnet. 
Jetzt werden es wahrscheinlich 27 für die Ge- 
nossenschaft und 123 für die Innung Dortmund 
sein. Im nächsten Jahre wird das berichtigt, wenn 
neue Mitglieder hinzukommen. 


Daß ım II. Halbjahr ı912 weit über 2000 Mit- 
glieder sind, geht daraus hervor, daß zu den 1848 
Dortmund mit, 123 und Leipzig mit gegen 100 
kommen, also schon ein Zuwachs von über 200 
Mitgliedern durch diese beiden Innungen. Nun 
kommt noch der Nordwestdeutsche Photographen- 
Bund und andere Anschlüsse hinzu; es sind also 
weit über 2000 Mitglieder. 


Schlegel-Dresden: Wir haben noch Kassen- 
prüfer zu wählen, damit Herrn Sander Entlastung 
erteilt werden kann. 


Es werden vorgeschlagen die Herren Rudolph, 
Tesch, Lichtenberg, Rompel, Grienwaldt. Herr 
Rompel lehnt ab, ebenfalls Herr Grienwaldt. Herr 
Lichtenberg ist nicht anwesend. 

Sind Sie damit einverstanden, wenn keine 
anderen Vorschläge gemacht werden, daß die beiden 
Herren Rudolph und Tesch als Kassenprüfer er- 
wählt werden? (Die Herren werden einstimmig 
gewählt.) Ich glaube hier in aller Namen zu 
sprechen, wenn ich unserem Schatzmeister den 
Dank für seinen Bericht ausspreche. 


Schluß 1ı'/; Uhr. Mittagspause. 
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Nachmittagssitzung 3 Uhr. 


Schlegel-Dresden: Von Herrn Kapps, der 
leider verhindert ist zu kommen, ist folgende De- 
pesche eingelaufen: 

Allen Freunden und lieben Kollegen herzliche 

Grüße. Durchs Licht zum Licht! Glück zul 

Kapps. 


Rudolph-Erfurt: Herr Tesch und ich haben 
die Kasse geprüft. Die Bücher sind sehr ordent- 
lich geführt. Wir müssen allerdings einen kleinen 
Posten beanstanden, und zwar eine Zahlung an 
Herrn Stadelmann über 107,30 M. Die Rechnung 
lautet über 104,70 M.; der Ausgabenbelag ist da 
über 107,30 M. 

Sander-Leipzig: Die Differenz betrifft eine 
Ausgabe, die Kollege Stadelmann gemacht hat. 
Laut Postabschnitt habe ich 107,30 M. bezahlt. Es 
ist eine Differenz von 2,60 M. Es beruht auf einem 
Versehen, daß Herr Stadelmann mir brieflich am 
30. September 1911 zwei Rechnungen schickte. Die 
Korrespondenz habe ich leider nicht hier, sonst 
würde ich es Ihnen sofort aufklären können. , 

Schlegel-Dresden: Ich glaube Ihnen die 
nötige Aufklärung geben zu können. Wenn ich 
mich nicht irre, hatte ich an Herrn Stadelmann die 
Rechnung zurückgeschickt und ihn um Detail- 
lierung gebeten. Die zweite Rechnung war etwas 
höher wie die erste und hat vermutlich Herr 
Sander nur die erste Rechnung unter seinen Be- 
legen. 

Rudolph-Erfurt: Sonst ist alles in bester 
Ordnung. Wir haben jedoch diesen kleinen Fehler 
gefunden und mußten ihn der Ordnung halber er- 
wähnen. Herr Sander wird die Sache noch ein- 
mal prüfen, und beantragen wir ihm Entlastung 
zu erteilen. 

Rompel-Hamburg: Schon 1910 habe ich in 
Stuttgart den Antrag gestellt, daß vor der Haupt- 
versammlung eine gedruckte Abrechnung den Mit- 
gliedern zugängig gemacht wird, nicht wie hier 
im Bausch und Bogen so und so viel Einnahmen 
und so und so viel Ausgaben. Jedes Mitglied hat 
das Recht, eine ordnungsmäßige Abrechnung zu 
verlangen. Ich stelle deshalb nochmals den An- 
trag, für später eine ordnungsmäßige Abrechnung 
zu machen über Ein- und Ausgaben, ferner einen 
Haushaltsplan auszuarbeiten. 

Schlegel-Dresden: Der Haushaltungsplan ist 
ausgearbeitet und der Versammlung in Leipzig 
vorgelegt und genehmigt worden. 

Rompel-Hamburg: Nun, dann ist es gut. 

Schlegel-Dresden: Wenn Sie es wünschen, 
meine Herren, wird der Haushaltungsplan noch 
einmal vorgelesen. (Allgemeines Nein.) Wir 
haben die Sache nicht drucken lassen, um die 
Kosten zu ersparen. 

Rompel-Hamburg: Herr 
Ihnen doch alles umsonst. 

Schlegel- Dresden: Das ist nicht der Fall, wir 
lassen unsere Sachen in Dresden drucken und be- 
zahlen dafür. Weder vom Central-Verband noch 
vom Sächsischen Photographen-Bund lassen wir 
unsere Drucksachen bei Herrn Knapp anfertigen. 
Ich kann durch Rechnungen beweisen, daß wir in 
Dresdener Druckereien diese anfertigen lassen und 
bezahlt haben. : Die Rundschreiben fertige ich 
selbst an und entstehen dem C.V. dadurch keine 
Kosten. 

Schuhmann-Karlsruhe: Es ist kein Miß- 
trauen, wenn die Kasse geprüft wird. Wir sind 
unserem Kassierer großen Dank schuldig und 
möchte ich dieses zum Ausdruck bringen, und daß 


Knapp druckt 


der Kassenverwaltung volles Vertrauen entgegen- 
gebracht sowie der Dank ausgesprochen wird. 
Wir haben einen sehr fleißigen Kassierer, der die 
Hand fest auf dem Portemonnaie hält. Notwen- 
dige Ausgaben sollen nicht beschränkt werden, 
nur die unnötigen. Ich bitte auch darum, daß 
mit Ende des Rechnungsjahres allgemeine Rechen- 
schaft gedruckt vorgelegt wird; es gibt doch 
viele, die für das Vereinsleben Interesse haben 
und cs genau verfolgen. Da unsere Verwaltung 
eine allgemeine Kontrolle nicht zu scheuen 
braucht, glaube ich, daß der Vorstand den An- 
trag akzeptieren wird und die Abrechnungen uns 
künftighin gedruckt vorlegt. 
Schlegel-Dresden: Wir können sie ın 
unser Protokoll mit aufnehmen, dann haben wir 
alles. Ich kann auch, wenn es gewünscht wird, 
vor der Versammlung auf unserem Vervielfälti- 
gungsapparat eine Anzahl Kopien herstellen und 
ersparen wir dadurch die Druckkosten. Ich weiß, 
daß ıch in Ihrer aller Namen spreche, wenn ich, 
wie Herr Schuhmann es schon beantragt hatte, 
unserem Schatzmeister, Herrn Sander, den Dank 
für seine außerordentlich genaue und gewissen- 


hafte Kassenführung aussprechee Der kleine 
Irrtum wird sich noch finden. 
Sander-Lecipzig: Der Postabschnitt über 


die gezahlten 107,30 MM. ist vorhanden. Ich möchte 
nicht, daß der Gedanke aufkommt, daß ich etwas 
falsch gebucht habe. (Allgemein: Darüber be- 
steht kein Zweifel.) 


Schlegel-Dresden: Es sınd noch zwei 
weitere Depeschen eingelaufen und zwar von der 
Photographen-Innung Lübeck: 


Der Bundesversammlung sendet die herz- 
lichsten Grüße verbunden mit den besten 
Wünschen für guten Erfolg. Gut L.icht. 

Photographen-Innung Lübeck. 
l.A.: J. Maaß. 


und von Herrn Kögel-Heidelberg: 


Ich übertrage mein Delegiertenamt 
zweiten Vorstand Schuhmann. 
Kögel, Badischer Bund. 


Wir nehmen von der Depesche des Herrn 
Kögel Kenntnis und hatten vorher schon be- 
schlossen, Herrn Schuhmann als Vertreter für 
Baden anzuerkennen. 


dem 


Wir haben noch eine kleine Sache zu besprechen, 
und zwar die C. V.-Marken. Sie sind als Verschluß-, 
und nicht wie die ıgıo geplanten, als Wertmarken 
gedacht. In Leipzig haben wir beschlossen, die- 
selben das Stück mit ı Pf., nicht unter ıo Stück, 
abzugeben. Durch dicse kleine Beisteuer hoffen 
wir, ähnlich, wie es andere Vereine auch machen, 
dem C.V. Gelder für seine Wohlfahrtseinrichtungen 
zuführen zu können. Den Verkauf wird Herr Strnad 
übernehmen. 


Strnad-Erfurt: Der Verkauf ist mir nicht über- 
tragen worden, die Marken sind an den Vorsitzenden 
geschickt und vorläufig 5000 Stück zum Versuch 
bestellt. 


Schlegel-Dresden: Die Geschäftsstelle soll, 
laut Leipziger Beschluß. einige 100 Stück zur Ver- 
wendung bekommen. Die Buchdruckerei schickte 
mir Rechnung ein, daß 4500 Stück nach Erfurt ge- 
sandt sind. 


Strnad-Erfurt: Ich habe noch keine bekommen, 
sie müssen in Dresden sein. Es ist merkwürdig, 
wenn die Rechnung über 4500 Stück ausgestellt 
wird, und die Marken sind noch nicht eingetroffen. 
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Schlegel-Dresden: Dann muß ein Irrtum vor- 
liegen. *) 

Wir kommen jetzt zur Darlehns- und Unter- 
stützungskasse. 

Der bisherige Vorsitzende dieser Wohlfahrts- 
einrichtung, Herr Titzenthaler, kann aus Geschäfts- 
rücksichten, da er sehr viel außerhalb zu tun hat, 
den Vorsitz der Kasse nicht mehr weiterführen. 
Ich möchte nicht versäumen, Herrn Titzenthaler 
für seine Tätigkeit, welche er viele Jahre als Vor- 
sitzender der Darlehns- und Unterstützungskasse 
geleistet hat, an dieser Stelle unseren herzlichsten 
Dank auszusprechen. Der 2. Vorsitzende, Herr 
Grundner, hat, da die Gesuche immer sehr eilig sind, 
Herrn Titzenthaler vertreten und das Amt interimi- 
stisch weitergeführt. Leider übersehen die Kollegen, 
welche ein Darlehen haben wollen, den einfachsten 
Anforderungen zu genügen. Ein halbes Jahr habe 
ich die Kasse mit verwaltet und einen Einblick be- 
kommen. Da werden Anforderungen gestellt, das 
Geld sofort, unter Umständen sogar telegraphisch, 
zu überweisen. Die Kasse muß natürlich Sicherheit 
verlangen und nach ihren Satzungen arbeiten. Selbst- 
verständlich wird über alle Vorkommnisse in der 
Kasse strengstes Stillschweigen beachtet, auch die 
Buchungen geschehen mit den Anfangsbuchstaben 
der betreffenden Darlehnssucher, Wie bei allen 
menschlichen Einrichtungen, stellen sich mit der 
Zeit Anderungen als nötig heraus. Die Satzungen 
sollen jetzt nicht geändert werden, sondern die ge- 
machten Erfahrungen sind bei der Festsetzung der 
Geschäftsordnung zu berücksichtigen, und wird 
Ihnen hier Herr Grundner Bericht erstatten. Ebenso 
ist noch an Stelle des Herrn Titzenthaler ein erster 
Vorsitzender zu wählen. 

“ Grundner-Berlin: Meine Herren Kuratoren und 
Delegierten! In Vertretung des Vorsitzenden der 
U.K. habe ich die Ehre. Ihnen heute über die ge- 
schäftlichen Vorgänge in der Unterstützungskasse 
den Bericht zu erstatten. 

Infolge immer größerer Ausdehnung seines Ge- 
schäftes und häufiger Abwesenheit von Berlin hat 
unser verehrter Herr Titzenthaler zum großen Be- 
dauern der Mitglieder der U.K. sichgenötigtgesehen, 
sein seit dem ı. Januar 1905 verwaltetes Amt als 
Vorsitzender niederzulegen. Seit einigen Monaten 
hat Herr Titzenthaler mich mit der Vertretung 
der Unterstützungskassen -Geschäfte betraut. Von 
Herrn Titzenthaler, wie auch von dem hier nicht 
anwesenden Herrn Direktor Schultz- Hencke bin ich 
beauftragt, Ihnen allen herzliche. Grüße zu über- 
mitteln. Dem komme ich hiermit gern nach. 

Ich halte es für meine Pflicht, Herrn Titzen- 
thaler den wärmsten Dank der Kommissionsmit- 
glieder auch an dieser Stelle auszusprechen für 
seine eifrige und gewissenhafte Wirksamkeit bei 
Erledigung der Geschäfte, 

In bester Ordnung hat mir Herr Titzenthaler das 
gesamte Material übergeben, welches sich — seit 
er das Amt für den C.V. verwaltet — angesam- 
melt hat. 

Was die Tätigkeit, die Arbeiten der Kommission 
hinsichtlich einer prompten Erledigung der Ge- 
schäfte anbelangt, so kann ich nur sagen. daß 
seitens der Kommissionsmitglieder alle Zuschriften 
schleunigste, oft postwendende Beantwortung bzw. 
Erledigung gefunden haben. Leicht ist uns aber die 
Arbeit in vielen, fast in den meisten Fällen nicht 
gemacht worden. Infolge von Unkenntnis der 
Statuten und Geschäftsordnung der U,.K. hat mancher 


*) Der Irrtum hat sich später geklärt, die Rechnung 
war unrichtig ausgestellt. 
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Antragsteller die Erledigung seines Antrages durch | worden. Die aus der Kasse gewünschten Beträge 
eigene Schuld unnötig in die Länge gezogen und | waren: 1200, 500, 620, 500, 500 und ein Antrag auf 
langwierige Schreibereien hin und her erforderlich | Hergabe von ı000 bis 2000 M., in Summa also An- 
gemacht. Umgehende Erledigung ihrer Angelegen- | träge im Betrage von 5520M. Berücksichtigt durften 
heit ist stets der Wunsch aller gewesen, welche der |nur drei von den sieben Anträgen werden, und zwar 
Kommission näher traten. Aber wie saumselig |in Gesamthöhe von 1320 M.: 
wurden wir bedient, wenn Rückfragen usw. er- Demnach sind seit dem ı. Januar ıgı1ı bis ı2. Sep- 
iorderlich waren. Ja, wir könnten auch Fälle an- |tember ıg9ı2 Dariehen in Höhe von 3170 M. ausge- 
führen, bei denen nach wochenlangem Hin und Her | liehen worden und davon einschließlich einer Rest- 
ohne Sang und Klang Antragsteller ihre Sache im | forderung von 100 M. aus ıgıo in Summa von 1925 M. 
Sande verlaufen ließen, so daß wir die Akten als | zurückgezahlt worden, so daß z. Zt. an Forderungen 
als „vorläufig erledigt* ablegen mußten. der U.K. noch 1345 M. ausstehen, die zum Teil zur 
Anderseits aber sind der Kommission Dankes- | Zahlung auch noch nicht fällig sind. 
briefe in wärmsten und anerkennenden Worten über Sämtliche Darlehen sind auf Wechsel mit Bürg- 
ihre Tätigkeit zugekommen von Antragstellern, | schaft ausgeliehen oder mit anderweitiger Sicher- 
nachdem sie die Schuld prompt zurückgezahlt hatten. |heit, nachdem durch Auskunftseinholung über die 
An der vielen unnötigen Arbeit, die der Kom- |betr. Personen nach Möglichkeit versucht war, die 
mission in manchen Fällen erwachsen ist — und | Kasse vor’ Verlusten zu schützen. 
auch den meisten Antragstellern —, trägt in erster . 
Linie unsere durchaus unzureichende, die Antrag- de > ev nn au —. an > 
steller nicht hinreichend aufklärende Geschäfts- = Zr 9 


Ä SE folgt: 

ordnung die Schuld. Die Kommission hat unter PEERTT, . 
Berücksichtigung der in den letzten zwei Jahren ee Ir Beitrags waren 1912 

n gegangen . . . 2 2. 2..2..43090M. 
gemachten Erfahrungen eine neue Geschäftsord-| An Darlehen el 
nung der Ü.K. entworfen und bitte ich namens der Weiterer Barbesänd: u... ” 
Kommission, hier in Kiel Ihnen dieselbe be- A ee 
kannt geben zu dürfen. Schon aus der Geschäfts- | Unterstützungkassenbestand . . . 3821,05 M. 
ordnung muß klar zu erkennen sein, unter welchen | Hierzu Restbestand der kleinen U.K, 8,10 „ 
Voraussetzungen Unterstützungen und Darlehen 3829,15 M. 
überhaupt nur gewährt werden können — was die Die kleine Unterstützungskasse des Vorsitzenden 


Kommission darf und was sie nicht darf! Hierzu |ist eingerichtet für sofortige Unterstützungen, in 
ist aber eine neue, mehr in die Details gehende | Einzelfällen bis zur Höhe von ıoM. 


Geschäftsordnung als die seinerzeit gültige von-| Bestand am 21. Januar ıgıı . . .. 5n,n—M. 

nöten. . . RR Ausgabenf. Unterstützungen, Portiusw. 42,90 „ 
Nebenbei muß ich aber auch darauf hinweisen, in der Zeit vom zı. Januar ıgıı bis 

daß die von uns selber vor ein paar Jahren ge- 


machten Satzungen als unzureichend sich gezeigt 20. Oktober 1912. Restbestand a M. 
und daß die Kommission bereits neue Satzungen Schlegel-Dresden: Ich ‚danke in Ihrer 
entworfen hat. aller Namen Herrn Grundner für seinen Bericht 


Diese Ihnen heute zur Annahme schon zu unter- | und haben Sie daraus ersehen, daB die Kasse im 
breiten, würde gegen die „Geschäftsordnung des | Stillen wieder sehr viel Gutes geleistet hat. Wenn 
C.V.“ verstoßen, weil beabsichtigte Satzungsände- | wir Anträge zurückweisen mußten, so lag das 
rungen Ihnen vier Wochen vor einer Tagung be- |daran, daß keine Sicherheit zur Zahlung vorlag. 
kannt gegeben werden müssen; nicht aber erforder- | Selbstverständlich müssen vor der Auszahlung die 
lich gewordene Abänderungen oder Ergänzungen |nötigen Erkundigungen eingezogen werden. Zu- 
einer Geschäftsordnung für eine Kommission des | weilen werden auch sonderbare Erfahrungen ge- 
Verbandes. macht. Eınmal lagen zwei Gesuche von A und 

Als stellvertretender Vorsitzender der Kommis- |B um Gewährung eines Darlehens vor. A gibt 
sion benutze ich die Gelegenheit, allen, die auch | B als Sicherheit an und B beruft sich auf A. 
im Laufe dieses Jahres die U.K. durch freiwillige | Schon manche Existenz ist durch unsere Kasse 
Beiträge gestärkt haben, hier meinen herzlichsten | gerettet worden und möchte ich zur Nachahmung 
Dank auszusprechen. das schöne Beispiel anempfehlen, welches an 

Wenn der Photographische Verein zu Berlin mit | mehreren Orten schon gegeben wurde, bei Fest- 
seinem freiwillıgen Beitrag zur U.K. noch aussteht, | lichkeiten und Versammlungen, zum weiteren 
so ist Anlaß dazu, daß die Generalversammlung im | Ausbau und zur Stärkung der Kasse, kleine 
Januar d. J. beschlossen hatte, die Höhe des Bei- | Sammlungen zu veranstalten. 
trages in der Generalversammlung im Januar ı913 Arnold-Bochum: Ich möchte vorschlagen, 
festzusetzen und inzwischen zunächst abzuwarten, |daß der Vertrauensmann stets Nachricht erhält, 
wie sich die übrigen Vereine zur freiwilligen Bei- |ob die Unterstützung gewährt oder abgeschlagen 
a zur U.K. stellen würden. wurde. 

m eine Übersicht über die Geschäfte der U.K. Schlegel-Dresden: Diesem Wunsche kann 
zu geben, muß ich zweckmäßig in meinem Bericht | entsprochen werden. | 
das Jahr ıgır mit hineinziehen, um die Tätigkeit und Arnold-Bochum: Die Geschäftsordnung be- 
den Stand der Kasse zu illustrieren. stimmt, daß Darlehen nur gegen Wechsel gegeben 

Im Jahre ıgı ı sind von der Kommission sechs | werden, welche von einer zweiten, sicheren Per- 
Anträge bearbeitet worden. Die aus der Kasse |son als Bürgen mit unterschrieben werden. Der 
gewünschten Beträge waren 800, 600, 450 und drei- | Fall ist schon vorgekommen, daß es nicht mög- 
mal je 200 M., in Summa also 2450oM. Berück-|lich war, einen Bürgen aufzutreiben und deshalb 
sichtigt durften drei von den gestellten sechs | die Unterstützung nicht gegeben werden konnte. 
Anträgen werden, die als Darlehen mit in Summa| Es würde sich empfehlen, daß, wenn ein Unter- 
1850 M. zur Auszahlung gelangten. stützungssuchender keinen Bürgen aufzuweisen 

In der Zeit vom ı. Januar d.J. sind bis zum heutigen | imstande ist, er die Sicherheit durch sein In- 
Tage sieben Anträge von der Kommission bearbeitet | ventar stellen kann. 


Schlegel-Dresden: Dieser Fall ist schon 
in der neuen Geschäftsordnung vorgesehen. 

Grundner-Berlin liest die vorgeschlagene 
neue Geschäftsordnung vor: 


Geschäftsordnung der Unterstützungs- 
kasse des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine und Innungen, J.P. 


Die Unterstützungskassen - Kommission setzt sich 
zusammen aus einem Vorsitzenden und drei Bei- 
sitzern. Im Falle der Behinderung kann sich der 
Vorsitzende durch ein anderes Mitglied der Kommis- 
sion vertreten lassen. Beschlußfassungen geschehen, 
mit Ausnahme des im nachfolgenden unter C. er- 
wähnten besonderen Falles, nach einfacher Majorität. 
Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

Auf schriftliche Anweisung des Vorsitzenden 
der U.K. bringt der Schatzmeister des C. V. ge- 
währte Darlehen und IJnterstützungen zur Aus- 
zahlung und gibt von jeder geschehenen Auszahlung 
dem Vorsitzenden der U.K. schleunigst Kenntnis. 
Für die Wiedereinbringung ausgeliehener Geld- 
beträge ist der Schatzmeister verpflichtet, nach 
Möglichkeit zu sorgen Bei Voll- oder Teilrück- 
zahlungen der Darlehen gibt der Schatzmeister in 
jedem Einzelfalle dem Vorsitzenden der U.K. ent- 
sprechende Mitteilungen. Der Schatzmeister ver- 
gütet am Schlusse eines jeden Geschäftsjahres die 
vom Vorsitzenden verauslagten Barauslagen für 
Druck- und Portokosten und Materialanschaffungen; 
er ergänzt auf Verlangen des Vorsitzenden die von 
diesem verwaltete kleine Kasse für sofortige kleine 
Unterstützungen. wieder auf die Höhe von soM. 
gegen die Quittung des Vorsitzenden. Werden in 
Ausnahmefällen (siehe weiter unten!) Ankäufe von 
Gegenständen, Inventar oder Mobilien, als Sicher- 
heit für ein zu gewährendes Darlehen erforderlich, 
so tritt der Schatzmeister in Person als Käufer 
für den C.V. in Funktion. 

Den Vertrauensmännern ist von der Gewährung 
oder Ablehnung des Antrages vom Vorsitzenden 
der U.K. Kenntnis zu geben. 


Darlehen und Unterstützungen betreffend. 


Unterstützungen oder Darlehen aus der Unter- 
stützungskasse des C. V. können von der Unter- 
stützungskassen-Kommission nur gewährt werden: 


A. Wenn der Verein oder die Innung des An- 
tragstellers dem C. V. bereits mindestens ein 
. lang als Mitglied angeschlossen und sein 

erein bzw. seine Innung mit den Beiträgen 
zum C. V. nicht länger als ein halbes Jahr im 
Rückstand geblieben ist. 


. Wenn der Antragsteller seinem dem C.\V. an- 
geschlossenen Verein oder seiner Innung als 
Mitglied bereits mindestens ein Jahr lang an- 
gehört und bei diesen mit seinen Beitrags- 
zahlungen nicht im Rückstande ist. 


Wenn der Antragsteller für ein nachgesuchtes 
Darlehen eine der U.K. ausreichend erschei- 
nende Sicherheit bieten kann durch Ausstel- 
lung eines Sola-Wechsels, der mitunterzeichnet 
ist von einem als zahlungsfähig erkannten 
Bürgen. Kann die geforderte Bürgschaft vom 
Antragsteller nicht beschafft werden, so kann 
— bei einstimmigem Beschluß sämtlicher Mit- 
glieder der U. K. — an Stelle einer Bürgschaft 
als Sicherheit für ein Darlehen ausnahmsweise 
der Verkauf — auf Zeit — von Eigentum des 
Antragstellers zugelassen werden. Die in sol- 
chem Falle vom Schatzmeister für den C.V. 
zu kaufenden Gegenstände können mit Zu- 
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stimmung sämtlicher Mitglieder der .U.K. 
und außerdem mit Einverständnis des Schatz- 
meisters des C.V. gegen Miete, die 4 Pro- 
zent für ein Darlehen gleichkommt, dem Ver- 
käufer leihweise belassen werden. Be- 
leiıhung von Gegenständen ist un- 
zulässıg. Inventar- und Mobiliarstücke 
sind beim Ankauf auf Zeit nur bis zu 50° 
desjenigen Wertes einzuschätzen, den sie 
zur Zeit des Verkaufs an den C. V. noch be- 
sitzen. 


Schlegel-Dresden: Beleihungen von Gegen- 
ständen, wenn sie nicht als Faustpfand im Besitze 
des Darlehensgebers sich befinden, sind gesetz- 
lich unzulässig, Wir mußten deshalb den Weg 
wählen, daß die Sachen so lange verkauft werden, 
bis die Schuld abgezahlt ist. Mit der Zahlung der 
letzten Rate gehen die Sachen von selbst wieder 
in den Besitz des Darlehensnehmers über. Ich 
möchte vorschlagen, daß eingefügt wird, Beleihung 
von Gegenständen ist „gesetzlich“ unzulässig. 
(Wird genehmigt.) 

Grundner-Berlin liest weiter vor- „Dar- 
lehen und Unterstützungen dürfen von der U.K. 
nur innerhalb 60 Prozent der vorhandenen Bar- 
mittel der Kasse gewährt werden.“ 

Schlegel-Dresden: Wir haben bis jetzt 
immer noch das Glück gehabt, daß wir soviel Geld 
in der Kasse hatten, um den an dieselbe gestellten 
Anforderungen genügen zu können. Eine Mög- 
lichkeit, mehr Geld zu verschaffen, besteht darın, 
daß wir die Wechsel, falls höhere Ansprüche an die 
Kasse gestellt werden, diskontieren. 

Sander-Leipzig: Ich möchte dringend hiıer- 
vor warnen. Bis jetzt sind die Zahlungen fast 
immer voll eingegangen, wenn auch hin und wie- 
der um Verlängerung gebeten wurde. Ich muß 
an dieser Stelle erwähnen, daß unsere Kollegen 
vielfach sehr schlecht rechnen. Derjenige, welcher 
ein Darlehen braucht, ist in WVerlegenheit und 
müßte daher jeden Pfennig zu Rate ’ziehen. Ich 
habe es immer so gehalten, daß ich einige Tage 
vor Verfall des * Wechsels dem Betreffenden 
schrieb, daß der Wechsel fällig ist und derselbe 
dafür sorgen sollte, daß das Geld an mich ge- 
schickt wird, um die Einziehungsspesen zu er- 
sparen. Antwort kommt natürlich nicht und ich 
muß die Wechsel mit der Post einziehen lassen, 
wodurch für den Betreffenden unnötige Kosten 
entstehen. 

In einem Falle schrieb einer, welchen ich auch 
vorher benachrichtigt hatte, ich möchte den 
Wechsel nicht absenden, schickte aber kein neues 
Akzept mit der Unterschrift des Bürgen ein und 
wäre ich in eine üble Lage gekommen, wenn ich 
den Wechsel nicht rechtzeitig abgegeben hätte. 

Schlegel-Dresden: Um mehr Gelder zur 
Verfügung zu haben, möchte ich Ihnen vor- 
schlagen, daß wir bis zu 75°/ unseres Kassen- 
bestandes ausleihen können. 

Stadelmann-Leonberg: Ich finde einen 
Kassenbestand von 40°, zu hoch. 

Abstimmung ergibt, daß bis 75°/, ausgeliehen 
werden dürfen. 


Grundner-Berlin (verliest weiter): 


„Darlehen sollen über 365 Tage hinaus nicht 
gewährt werden und sind mit 4°. für das 
Jahr vom Schuldner zu verzinsen. Der Zins- 
betrag, vom Datum der Hergabe des Darlehens 
an und bis zum Tage der Zahlungsfähigkeit 
des Wechsels, ist bei Ausfüllung der Schuldsumme 
hinzuzuzählen und ferner ebenso 5sM. als Ersatz 


.der für Auskunftseinholung, Wechselverstempelung 
und Porti verauslagten Kosten. Wird das Dar- 
lehen nicht gewährt, so nimmt die erwachsenen 
Kosten die U.K. zu ihren Lasten. Etwaige Ge- 
suche um Hinausschiebung eines Rückzahlungs- 
termins sind spätestens 14 Tage vor 
Fälligwerden eines Wechsels — mit 
eingeschriebenem. Brief — an den Vorsitzenden 
der U.K. zu richten. Mit solchem Gesuch zu- 
gleich ist ein neuer Solu-Wechsel einzusenden, 
der von demselben Bürgen giriert ist, der für die 
at „Wechselschuld die Bürgschaft übernommen 
atte.“ 

Sie werden sich wundern, daß wir die Über- 
nahme der Kosten auf die Kasse übernehmen 
wollen. Die Unterstützungskasse ist bei einem 
Auskunftsbureau abonniert. Es sind schon wieder- 
holt Schwierigkeiten dadurch entstanden, daß die 
Wechsel mit ungenügender oder gar keiner Stem- 
pelmarke versehen abgegeben wurden. Die Stem- 
pelkosten erhöhen sich, je länger der Wechsel 
lauft. Wir glauben, im allgemeinen mit dem Be- 
trage von 5M. auskommen zu können. 

Grundner-Berlin liest weiter: „Die Mit- 
glieder der Unterstützungskassen-Kommission, der 
Schatzmeister des C.V. und auch die von der 
Kommission zur Mitwirkung in Anspruch genom- 
menen Vertrauensmänner des C. V. sind zur streng- 
sten Geheimhaltung der ihnen bekannt werdenden 
Unterstützungskassen-Angelegenheiten und ganz be- 
sonders zur Geheimhaltung der ihnen im Einzel- 
falle bekannt werdenden Namen verpflichtet. Auch 
in dem alljährlich abzugebenden Bericht des Vor- 
sitzenden der U.K. dürfen Namen von Personen, 
welche Unterstützungen oder Darlehen nachge- 
sucht oder erhalten haben, nicht bekanntgegeben 
werden. . 

Diese Geschäftsordnung, unter gleichzeitiger Auf- 
hebung der G.O. vom: 14. Juni 1910, ist be- 
schlossen und angenommen am 24. September 1912 
auf dem Verbandstage in Kiel.“ 

Schlegel-Dresden: Wünscht jemand noch 
zu der Gechäftsordnung zu sprechen? 

Arnold-Bochum: Die Mitglieder haben 
haufig falsche Begriffe von den Satzungen. Ich 
möchte bitten, wenn die Satzungen gedruckt wer- 
den, so viele herzustellen, daß allen dem C.V. an- 
geschlossenen Mitgliedern ein Exemplar zugeschickt 
wird. Dann ist. auch der Passus „Darlehen sollen 
über 365 Tage hinaus nicht gewährt werden‘ ge- 
fährlich. Auf Grund dieses wird versucht, die 
Zahlung dann möglichst lange hinauszuschieben. 
Wenn dieses zuviel geschieht, werden andere be- 
nachteiligt. Vorzuschlagen wäre ”/, oder */; Jahr; 
Ausnahmen könnten gemacht werden. 

Angenommen wird die Einfügung ‚in der Regel 
nicht über 365 Tage“. 

Schlegel-Dresden: Die Geschäftsordnung 
wird veröffentlicht, wie auch schon die alten 
Satzungen ın der letzten Nummer der C. V.-Nach- 
richten 1910 veröffentlicht worden sind. Meistens 
werden sie aber von den Kollegen nicht gelesen, 
was die eigene Schuld der Mitglieder ıst. Der 
Vorschlag des Herrn Arnold ıst zu weitgehend, 
daß jedes Mitglied außer der Veröffentlichung 
noch ein besonderes Exemplar bekommt. Neben- 
bei ist es eine bekannte Sache, daß Satzungen usw. 
in der Regel nicht aufgehoben werden und nicht 
zur Hand sind, wenn sie gebraucht werden. Ich 
schlage vor, den Vertrauensmännern eine Anzahl 
zur Verfügung zu stellen und können diese dann, 
bei Anfragen, den Betreffenden die Satzungen zu- 
senden. 
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Stadelmann- Leonberg: Die Praxis hat ge- 
lehrt,. daß man den Mitgliedern unsere Einrich- 
tung immer wieder bekannt geben muß. Die Ver- 
trauensmänner sollten die Satzungen erhalten, und 
Unterstützungsbedürftige haben sich an diese zu 
wenden und erhalten von den Vertrauensmännern 
sofort die Satzungen der Unterstützungskasse, 
damit sie wissen, was sie zu tun und an wen sie 
sich zu wenden haben. In den C. V.-Nachrichten 
müssen die Namen der Vertrauensmänner ange- 
geben werden. 

Schlegel-Dresden: Der Name des Vor- 
sitzenden der Unterstützungskasse ist bei Angabe 
unserer Einrichtungen, auf. besonderen Wunsch 
des Herrn Titzenthaler, nicht weiter angeführt 
worden, da er sagte, daß die Einrichtung genügend 
bekannt sei, und wenn wir ständig Reklame damit 
machten, würden soviele Gesuche einlaufen, daß 
wir nicht in der Lage seien, dieselben zu erfüllen. 
Diese Gründe des Herrn Titzenthaler fand ich be- 
rechtigt und habe ich deshalb den Namen des Vor- 
sitzenden der Unterstützungskasse nicht weiter 
veröffentlicht. 


Arnold-Bochum: Die Bedenken des Vor- 
sitzenden der Unterstützungskasse sind mir auch 
einleuchtend, aber die Kasse ist für sämtliche 
C. V.-Mitglieder und nicht nur für diejenigen, 
welche gerade davon unterrichtet sind. 


Stiegler-Itzehoe: Es würde wohl zu weit- 
gehend sein, wenn jedes Mitglied ein Exemplar 
der Satzungen bekommt. 


Grundner-Berlin: In der Praxis verhält es 
sich so: Ein Unterstützungsgesuch wird brieflich 
an den Vorsitzenden der Darlehens- und Unter- 
stützungskasse oder an den Vorsitzenden des C.V. 
gerichtet. Der Brief muß aufklärend meist erst 
beantwortet werden unter. Beifügung des Frage- 
bogens, der Geschäftsordnung und der Satzungen 
der Kasse. Ich glaube, wir verkürzen das Ver- 
fahren zum Vorteil desjenigen, der Geld braucht, 
dadurch am besten, wenn jeder Vertrauensmann 
des C. V. das nötige Druckmaterial — die Satzun- 
gen, die Geschäftsordnung und die Fragebögen der 
U.K. nebst Hinweis über den Geschäftsgang — 
in einer Anzahl von Exemplaren erhält zur Abgabe 
an Antragsteller, die sich an ıhn, den Vertrauens- 
mann, mit ihrem Gesuche wenden. Allen Mit- 
gliedern der zum C.V. gehörigen Vereine die 
Satzungen und die Geschäftsordnung der U.K. 
besonders zugehen zu lassen, würde ich nicht 
empfehlen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich teile die An- 
sicht des Herrn Grundner, aber Sie vergessen, daß 
es vorkommt, daß die : Geschäftsordnung von 
manchen gelesen, von den meisten aber fortge- 
worfen wird. Wili er nun davon Gebrauch 
machen, so weiß er trotzdem nichts. Ein großer 
Satz in der Zeitung ist nicht nötig, nur am Anfang 
der C. V.-Nachrichten möge der Name des Vor- 
sitzenden der Darlehns- und Unterstützungskasse 
und die Namen der Vertrauensmänner genannt 
werden. Will jemand Gebrauch machen, so kann 
er sie ın den Nachrichten nachsehen, welche er 
immer bekommt, auch wenn die Satzungen nicht 
aufgehoben sind. Der Vertrauensmann wird ihm 
dann ein Exemplar der Satzungen zuschicken und 
wcib der Betreffende, was er zu tun hat. Hat er 
erst einmal die Adresse der nötigen Persönlich- 
keiten, so wird er sich an diese wenden und die 
erforderlichen Auskünfte auch bekommen. 

Schlegel-Dresden: Wenn die Versammlung 
es wünscht, führe ich den Namen des Vorsitzen- 
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den ın den C.V.-Nachrichten an. Ich befürchte | sich an diesen wenden. Derselbe wird ihm sofort 
aber, daß zuviel Anfragen kommen werden und es |die nötigen Papiere schicken und gleichzeitig dem 
dann unangenehm empfunden wird, wenn wir nicht | Vorsitzenden Mitteilung machen. Er braucht 
soviel zahlen können, wie gewünscht. wird. Es|nicht erst zu warten, bis der Vorsitzende ihm die 
heißt dann, wir haben die Kasse und bekommen | Zustimmung gibt. Soviel Autorität muß ein Ver- 
trotzdem nichts. trauensmann haben. Der Unterstützungsuchende 
Schuhmann-Karlsruhe: Ich kann dieses | wird dann möglichst schnell sein Geld bekommen, 
nicht richtig finden. Wie Herr Grundner aus- | wenn kein Hindernis da ist. Der Vertrauensmann 
geführt hat, waren mehr Gesuche eingelaufen, als|kann sich zu gleicher Zeit mit dem Vorsitzenden 
bewilligt wurden. Für denjenigen, welcher die | besprechen. Die Adresse der Vertrauensmänner 
Unterstützung benötigt, werden die Mittel zu finden | soll bekannt gemacht werden. 
sein, und wenn der Verband diese Einrichtung ge- Stiegler-Itzehoe: Wir können uns die 
troffen hat, so muß er die Mittel dafür da haben. | Adresse der Vertrauensmänner ersparen. Es ist 
Sander-Leipzig: Meine Herren, Sie müssen | schon vorgekommen, daß den Vertrauensmännern 
bedenken, daß der Betrag, welchen wir für die | die Auskünfte verweigert wurden oder daß der 
Unterstützungskasse zur Verfügung haben, kein | Gesuchsteller Bedenken hegte, seine Lage dem 
zu großer ist. Augenblicklich haben wir einen | Vertrauensmann zu offenbaren, aus Furcht, daß in 
Barbestand von gegen 2400oM. und können wir |den Sitzungen darüber gesprochen werden könnte. 
hiermit keine großen Sprünge machen. Wenn die Schlegel- Dresden: Ich bitte, meine Herren, 
Adresse des Vorsitzenden ständig in den C.V.-|sich etwas kürzer zu fassen. Wir haben noch viel 
Nachrichten steht, so werden viele sogenannte | zu erledigen und werden nicht fertig, wenn wir 
Kollegen, die vor Jahren einmal mit der Photo- |über solch kleine Dinge so lange verhandeln. 
graphie Fühlung hatten, und welche heute den Be- Lorenz-Güstrow: Der Gesuchsteller wird 
ruf brandmarken, indem sie von Ort zu Ort ziehen |sich in der Regel an seinen eigenen Vertrauens- 
als alte, liebe Kollegen, vor allen Dingen zuerst! mann wenden. Hierdurch wird das Verfahren ver- 
den Vorsitzenden der D. und U.K. um ein Dar- ieinfacht und der Vertrauensmann kann dem Vor- 
lehen angehen. (Schuhmann-Karlsruhe: Das sind | sitzenden Auskunft geben. 
doch keine Mitglieder.) Der Vorsitzende hat aber | Arnold-Bochum unterstützt den Verschlag. 
die Arbeite Wenn die Vertrauensmänner die Grundner-Berlin: Ich hatte den Vorschlag 
Satzungen bekommen, so genügt das nach meiner | gemacht, daß auf den Mitgliedskarten der Rück- 
Ansicht. Bei uns als Vorsitzende, wo sich die | seite das Verzeichnis der Vertrauensmänner ge- 
Sachen so anhäufen, ist es manchmal nicht mög- | druckt wird. Jeder weiß dann, wer sein Ver- 
lich, das eine oder andere Schriftstück zu finden. |trauensmann ist und sind die Mitgliedskarten stets 
Die Kollegen heben aber im allgemeinen die) zur Hand. 


Sachen nicht auf oder sie übersehen sie; die Grienwaldt-Bremen stellt Antrag auf 
Sachen werden verlegt, er findet sie niclt und | Schluß der Debatte, welcher angenommen wird. 
kommt trotzdem zum Vorsitzenden. Schlegel-Dresden: Es liegen folgende An- 
Schuhmann-Karlsruhe: Ich halte die Aus-|trige vor: 
führungen nicht für richtig. Diese Raubritter be-) , den Namen des Vorsitzenden der D. und 
kommen die C.\V.-Nachrichten doch nicht zur U.K. in den Nachrichten anzugeben, 
Hand, sondern nur die Mitglieder. Woher sollen| ,, die Namen des Vorsitzenden und der Ver- 
sie daher die Kenntnis bekommen? Kommt ein! trauensmänner zu nennen, 


solches Schreiben, braucht der Vorsitzende nur 3. die Namen der Vertrauensmänner allein zu 
nachzuschen, ob der Betrefiende Mitglied des C. V. veröffentlichen. 


ist oder nicht, sonst wandert es in den Papierkorb. Antrag ı wird gegen ı Stimme abgelehnt. 


Stadelmann-Leonberg: Der Name des j 
Antrag 2 wird angenommen mit 36 gegen 


Vorsitzenden kann in den C. V.-Nachrichten weg- a > 
bleiben. Ich stelle den Antrag. daß die Namen |26 Stimmen. Dafür stimmen Mecklenburg-Pom- 


der Vertrauensmänner in den C. V.-Nachrichten ver- | mern, Gera, Braunschweig. ‚Pfalz, Hildesheim, 
öffentlicht und ihnen die nötigen Drucksachen zur , Marienwerder,. Elsaß- Lothringen, Straßburg, 
Verfügung gestellt werden. Der Gesuchsteller | Magdeburg, Essen, Innung Dortmund, Nürnberg, 
wendet sich an den Vertrauensmann, erhält die | Erfurt. Thüringen und Kiel. Dagegen stimmten: 
Drucksachen und kann sich dann sofort an den) Berlin. Schleswig-Holstein, Hannover, Sachsen, 
Vorsitzenden der Kasse wenden. Württemberg, München, Hamburg. 
Grundner-Berlin: Ich wiederhole: die Er- Antrag 3 fällt durch Annahme des Antrages 2. 
fahrungen der Praxis sind anders. Die Gesuch- Schlegel-Dresden: Es muß noch über den 
steller wenden sich entweder an den C. V.-Vor- | Vorschlag des Herrn Grundner, die Namen der 
sitzenden oder an den Vorsitzenden der D.|Vertrauensmänner auf der Rückseite der Mit- 
und U. K. in den seltensten Fällen aber an |gliedskarten zu drucken, abgestimmt werden. 
den Vertrauensmann. Ist dieses aber der Fall, | Unser Sächsischer Photographen-Bund hat Mit- 
so geht die Anfrage erst an den Vorsitzen- |gliedskarten in Form von Postkarten und würde 
den der Kasse. dann wieder an den Ver-|sich der Druck da nicht gut machen lassen. Ein 
trauensmann und dann erst an den Gesuchsteller. | Verein gibt, wie mitgeteilt wurde, überhaupt keine 
Hierdurch gehen mindestens 5 Tage verloren. Aus | Mitgliedskarten aus. . 
dem Fragebogen ist ersichtlich, ob der Gesuch- Grundner- Berlin: Ich bitte, die Sache nicht 
steller den Antrag von einem bestimmten Ver- | mehr zur Debatte zu stellen; sie ist m. E. durch 
trauensmann beurteilt oder befürwortet haben | die Annahme des Antrags 2 erledigt. 
will. Nach meiner Erfahrung kann ich nicht da- Rudolph-Erfurt: Ich möchte vorschlagen, 
für sprechen, daß alle Mitglieder die Drucksachen | für die Mitglieder des C.V. Mitgliedskarten aus- 
bekommen. Man erhält soviel Drucksachen. daß | zustellen. 
man sie, wenn man sie braucht, nicht zur Hand hat. Schlegel- Dresden: Wir haben keine Eiu- 
Arnold-Bochum: Wenn ein Gesuchsteller | zelmitglieder, sondern nur Vereinigungen. 
den Namen des Vertrauensmannes hat, wird er Der Vorschlag wird abgelehnt. 


Äh ee 


Schlegel-Dresden: Wir müssen nun über 


I) 


| Satzungen mit dem Reichsversicherungsgesetz in 


die Geschäftsordnung der D. und U.K. abstimmen. Übereinstimmung zu bringen und sind die haupt- 


Genehmigen Sie dieselbe im ganzen in der durch- 
beratenen Form? 

Die Geschäftsordnung wird 
genommen. 

Schlegel- Dresden: Ich schlage vor, da wir 
bei der U.K. sınd, daß wir die Wahl eines neuen 
Vorsitzenden, wenn Sie damit einverstanden sind, 
für den ausgeschiedenen Herrn Titzenthaler gleich 
hier vornehmen (Zustimmung). Die Mitglieder 
der D. und U.K. werden auf 3 Jahre gewählt. Es 
sind dies bis jetzt die Herren Titzenthaler, Direk- 
tor Schultz-Hencke, Grundner und Cornand. Wir 
mcchten die Erfahrungen, welche Herr Titzen- 
thaler gesammelt hat, gern für uns weiter ver- 
werten und: schlage ich Ihnen vor, daB Herr 
Titzenthaler gebeten wird, sein Amt als Beisitzer 
weiter zu behalten und Herr Grundner den Vor- 
sitz übernimmt; es findet dann nur ein Tausch der 
Ämter statt. Herr Grundner wird einstimmig als 
Vorsitzender und Herr Titzenthaler als Beisitzer 
gcwählt. 

Der Vorsitzende fragt Herrn Grundner, ob er 
das Amt annehmen will, was derselbe bejaht und 
spricht der Vorsitzende Herrn Grundner und 
ebenso nochmals Herrn Titzenthaler den Dank 
für ıhre Tätigkeit aus. 

Schlegel- Dresden: Von den Herren Gott- 
man und Kögel ist nachfolgende Depesche ein- 
gelaufen: 

Herzliche Grüße und beste Wünsche für die 

Verhandlungen mit dem Endziel Einigung. 

Gottmann und Kögel. 

Ferner läßt die Zwangsinnung für den Regie- 
rungsbezirk Aurich durch Fräulein Tegtmeyer die 
besten Grüße an den C.V. übermitteln. Die In- 
nung hat heute Sitzung und steht als Punkt 8 auf 
der Tagesordnung „Anschluß an den C.V.“ Wird 
derselbe vollzogen, so erhalten wir Nachricht durch 
Depesche. 

Wir kommen jetzt zum nächsten 
Tagesordnung: Sterbekasse. 

Zum größten Bedauern ist Herr Palm nicht an- 
wesend und muB leider sein Amt niederlegen, da 
er wegen Berufswechsel aus unseren Reihen aus- 
scheidet. Wir sehen ıhn alle schr ungern scheiden, 
denn er war ein schr fleißiger und zuverlässiger 
Mitarbeiter. Die Sterbekasse, wie wir sie heute 
haben, ist zum größten Teile das Werk des Herrn 
Palm, und es ist sehr bedauerlich, daß jetzt, nach- 
dem die schwersten grundlegenden Arbeiten ge- 
leistet sınd, Herr Palm nicht mehr mitarbeiten 
kann. 

Wie bei allen menschlichen Einrichtungen, hat 
sich bei unserer Sterbekasse auch die Notwendig- 
keit ergeben, daß Änderungen in den Satzungen 
vorgenommen werden müssen. In der Versamm- 
lung am 31. Januar 1912 in Leipzig hatte Herr 
Palm schon die vom Reichsversicherungsamt 
verlangten Änderungen unserer Satzungen Ihnen 
vorgetragen. Wir konnten damals keinen Be- 
schluß darüber fassen, da $ ı7 der Satzungen be- 
stimmt, daß vor Beschlußfassung 6 Wochen vor- 
her die Änderungen ın den C. V.-Nachrichten be- 
kannt gegeben werden müssen. Sie hatten in den 
jetzt vergangenen Monaten Gelegenheit, in Ihren 
Vereinen die Änderungen zu besprechen. 

Unsere Satzungen sind nach dem Vorbild an- 
derer Vereinc, 
nach arbeiten, aufgestellt worden, 
wir uns den Bestimmungen des 
rungsanıtes fügen. Es handelt sich darum, 


einstimmig an- 


Punkt der 


unsere 





welche heute noch ungestört dar-| Urteil gestatten, 
jedoch müssen | Einrichtung derartig ist, 
Reichsversiche- 





sächlichsten Änderungen, daß an Stelle „wird be- 
zahlt“ „kann bezahlt werden‘ zu setzen ıst. Die 
Kollegen brauchen darum keine "Besorgnis zu 
haben, denn wir haben das nötige Vertrauen zu 
der Leitung unserer Sterbekasse, daB allen Ver- 
pflichtungen pünktlich nachgekommen wird, selbst 
wenn laut Reichsgesetz die zwingende Bestim- 
mung „wird bezahlt“ ın eine freiwillige „kann 
bezahlt werden“ umpgeändert wird. Das Ver- 
mögen der Kasse muß mündelsicher angelegt 
werden und ist die Kassenverwaltung selbstver- 
ständlich haftbar für ihre Handlungen. Wir 
müssen deshalb die vom Reichsversicherungsamt 
vorgeschriebenen Änderungen annehmen. 

Die Verwaltung der Sterbekasse ist unserem 
Nürnberger Verein übertragen worden. Es ist 
vorgesehen, daß von den 5o Pf. Umlagen, welche 
bei einem Sterbefall erhoben werden sollen, 40 Pf. 
zur Auszahlung gelangen und je 5 Pf. dem Be- 
triebs- und Reservefonds überwiesen werden. Bis 
jetzt haben wir einen Sterbefall zu verzeichnen 
gehabt und wurden sofort die bei den damals 
bestehenden 400 Mitgliedern vorgesehenen 160 M. 
an die Hinterbliebenen ausgezahlt. 

Fr. Herr-Nürnberg: Herr Palm läßt alle 
herzlich grüßen, er wurde leider gezwungen, sein 
Amt niederzulegen. Er bedauert es sehr, daß er 
persönlich nicht her kommen kann und hat mich 
deshalb gebeten, nach Kiel zu fahren und den 
Bericht zu übernehmen. Der Bericht ist von 
Herrn Palm verfaßt und kann ich ihn Ihnen nur 
vortragen, da ich selbst zu wenig eingeweiht in 
die Arbeiten der Sterbekasse bin: 


Bericht über das erste Geschäftsjahr pro 
ıgıı/ı2 der Sterbekasse des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine. 


Am 8. August konnte die Sterbekasse des C.V. 
auf das erste Jahr ihrer geschäftlichen Tätigkeit 
zurückblicken. 

Mit Befriedigung kann konstatiert werden, daß 
das Interesse unserer Vereine für diese Wohl- 
fahrtseinrichtung ein sehr reges gewesen ist und 
daß die Agitation, welche vor Gründung der 
Sterbekasse von den Gegnern derselben entfaltet 
wurde, kaum etwas geschadet haben dürfte. 

Die Tatsache, daß die Sterbekasse schon im 
ersten Gründungsjahr eine Mitgliedschaft von 
456 Mitgliedern aufweist, ist Beweis genug dafür, 
daß diese Wohlfahrtseinrichtung sich großer 
Sympathie bei unseren Vereinen erfreut. — 

Aufrichtiger Dank soll daher allen ausge- 
sprochen werden, die durch eifrige Agitation in 
den Vereinen die Werbetätigkeit der Geschäfts- 
stelle in so erfolgreicher Weise unterstützt haben. 
Insbesondere gebührt Dank und Anerkennung 
dem I. Vorsitzenden des C.V., Herrn Schlegel, 
der ın unermüdlicher Arbeit nicht allein die 
PreßBangriffe der Gegner in ebenso geschickter wie 
energischer Weise zurückgewiesen hat, sondern 
auch immer darauf bedacht gewesen ist, diese 
segeusreiche Neugründung des C.V. populär zu 
machen und das Vertrauen der Mitglieder zur 
Kasse zu befestigen. 

Wenn auch die Erfahrungen, welche die Ge- 
schäftsleitung ım ersten Jahre des Bestehens der 
Kasse gesammelt hat, noch kein abschließendes 
ob die jetzige Beschaffenheit der 
daß auf viele Jahre hin- 
aus nichts an derselben geändert zu werden 
braucht, so kann doch mit gutem Recht verlangt 
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werden, daß der Kasse in ihrer jetzigen Gestalt 
volles Vertrauen entgegen gebracht werde, da sie 
ın der Lage ist, die übernommenen Verpflichtun- 
gen ihren Mitgliedern gegenüber vollkommen ge- 
recht zu werden. 

Hiermit soll aber keineswegs gesagt werden, 
daß die Organisation unserer Sterbekasse über- 
haupt nicht verbesserungsbedürftig sei; im Gegen- 
teil haben die in kurzer Zeit gesammelten Er- 
fahrungen schon genügt, um an die Mitglieder mit 
Vorschlägen heranzutreten, die bezwecken, die 
Fundamentierung der Kasse so zu befestigen, daß 
dieselben auch ganz außergewöhnlichen Anforde- 
rungen, die an die Kasse allerdings auch nur 
unter ganz außergewöhnlichen Verhältnissen heran- 
treten könnten, gewachsen ist. Es ist deshalb 
auch unumgänglich notwendig, darnach zu trachten, 
daB die Ansammlung und Verstärkung des 
Reservefonds schneller vor sich geht als dies jetzt 
möglıch ist. 

Um das zu erreichen, dürfte es sich empfehlen, 
neben den Umlagen auch noch einen kleinen 
jährlichen festen Beitrag, etwa in Höhe 
von 2 M. einzuführen. Hierdurch wäre die Kasse 
ın den Stand gesetzt, den Unterstützungsbetrag, 
der sich bekanntlich nach der Mitgliederzahl be- 
mißt, auch ihrerseits noch durch einen Zuschuß, 
etwa in Höhe von 20 M. pro Sterbefall, zu er- 
höhen und anderseits den Reservefonds in erheb- 
lichem Maße zu verstärken. Auch den Betriebs- 
fonds wären von diesem festen Jahresbeitrag noch 
ein kleiner Prozentsatz zu überweisen, damit auch 
hier allen Eventualitäten begegnet werden kann. 

Mit Bezug auf die Sterblichkeit lassen zwar 
die Erfahrungen des ersten Jahres, das in dieser 
Beziehung als ganz ungewöhnlich be- 
zeichnet werden muß, noch keinen festen Schluß 
auf eine Normalberechnung zu, sondern es muß 
erst noch statistisches Material weiterer Ge- 
schäftsjahre abgewartet und gesammelt werden; 
aber soviel steht schon jetzt fest, daß selbst bei 
bedeutend ungünstigeren Verhältnissen die Sterb- 
lichkeit keine so hohe sein wird, als daß die vor- 
geschlagene Mehrbelastung der Mitglieder durch 
einen festen Beitragssatz nicht als gerechtfertigt 
empfunden werden könnte. 


Aber noch aus einem anderen wichtigen 
Grunde ist die Einführung eines jährlichen festen 
Beitrags erforderlich, und zwar aus folgendem: 
Am ı5. Januar d. J. trat der erste und bis jetzt 
einzige Todesfall ein‘ Nachdem nun in Essen 
seinerzeit beschlossen wurde, die Umlagen erst nach 
Eintritt des dritten Sterbefalles einzuziehen, teils 
um die Mitglieder nicht zu hoch mit Spesen zu 
belasten, teils um dem Geschäftsführer die Arbeit 
nicht unnütz zu erschweren, wäre es nach den bis 
jetzt gemachten Erfahrungen sehr leicht möglich, 
dab zwischen dem Eintreten des ersten Sterbefalles 
und dem des dritten eine verhältnismäßig sehr 
lange Zeitdauer liegen kann. 


Während dieser Zeit hätte nun die Kasse einen 
Zinsverlust zu erleiden, der. unter Umständen 
ganz erheblich sein kann, und der dadurch ent- 
steht. daß die außenstehenden Umlagen, die zwar 
mit Eintreten des Sterbefalles fällig sind, jedoch 
noch nicht einkassiert werden. 


Um diesen Zinsverlust wieder einzubringen, 
empfichlt es sich ebenfalls, die Einführung eines 
feststehenden Jahresbeitrages neben den Um- 
lagen. Es dürfte sich also dringend empfehlen, 
auch hierauf bei der Satzungsänderung Rücksicht 
zu nehmen. 
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Wie Ihnen ja bekannt sein dürfte, hat das 
Kaiserliche Aufsichtsamt für Privatversicherung 
eine Satzungsänderung vorgeschrieben und wer- 
den wir uns damit noch eingehend zu beschäftigen 
haben. 

Ernstlich dürfte auch zu erwägen sein, ob die 
Vereine für ihre neu eintretenden Mitglieder die 
Sterbekasse nicht obligatorisch machen sollten, 
da auf immer neuen Mitgliederzuwachs besonderes 
Augenmerk gerichtet werden muß. 

Über die geschäftliche Tätigkeit der Kasse 
wäre num folgendes zu berichten. Wie vorhin 
schon erwähnt, zählt die Kasse zurzeit 455 Mit- 


glieder. Hieran sind folgende Vereine beteiligt: 
Photographischer Verein Berlin . 38 
Bremer Fachphotographen-Verein 2 
Braunschweiger Photographen-Verein . 8 
Sächsischer Photographen-Bund 73 
Thüringer Photographen-Bund Ä 2 
Photographische Vereinigung Hamburg | 
Photographische Genossenschaft für das 
Rheinisch-Westfälische Industriegebiet . 23 
Frankfurter Photographen-Verein 3 
Erfurter Fachphotographen-Verein 7 
Photographischer Verein Hannover . 25 
Photographen-Zwangsinnung Hildesheim . 10 
Badıscher Photographen-Bund 29 
Schleswig-Holsteiner Photographen- Verein 9 
Berufsphotographen-Verein Königsberg 9 
Magdeburger Photographen-Verein . 2 
Photographische Gesellschaft Nürnberg 18 
Mecklenburg-Pommerscher Photographen- 
Verband i . 28 
Württembergischer Photographen- Bund 29 


Photographen-Zwangsinnung Marienwerder 15 


Rheinisch-Westfälischer Verein zu Cöln 2 
Pfälzer Photographen-Bund 22 
Hessischer Photographen-Bund . . . 9 
Elsaß-Lothringer Photographen-Bund . 37 
Geraer Photographen-Verein 3 
Photographischer Verein von Gumbinnen- 
Insterburg . . 3 
Photographischer Verein "von “ Elberfeld- 
Barmen .. a en 
Photographen-Verein Danzig ee dd 
Anhaltischer Photographen-Bund . . . . 14 
Nordwestdeutscher Photographen-Bund . 3 
29 Vereine mit 456 Mitgliedern. 
Hiervon ab ı Mitglied gestorben und ı Mit- 
glied abgemeldet. 
Die Einnahmen und Ausgaben der Kasse ver- 


teilen sich folgendermaßen (siehe S. 57). 


Zu diesem Aktivbestand kommt noch die seit 
15. Januar d. J. fällige, aber noch außenstehende 
erste Umlage hierzu in Höhe von 227,50 M. für 
455 Mitglieder. — 

Bei dem am ı5. Januar erfolgten Sterbefall ge- 
langte eine Unterstützung von 160 MM. zur so- 
fortigen Auszahlung. 

Das Durchschnittsalter der Mitglieder berech- 
net sich auf annähernd 45 Jahre. 

Von dem Umfang der Tätigkeit der Geschäfts- 
leitung können Sie sich ein Bild machen, wenn Sie 
hören, daß ca. 720 gemischte Postsendungen ab- 
zufertigen waren, wovon nahezu die Hälfte Nach- 
nahmesendungen waren. 

Schon aus diesem gedrängten Bericht ersehen 
Sie ja, daß die Kasse auch in ihrer jetzigen Be- 
schaffenheit mit großer Zuversicht der Zukunft 
entgegen sehen kann und dürfen die Mitglieder 
volles Vertrauen haben, daß die Kasse die über- 









Einnahmen. Ausgaben. 
August ıgıı 136 Aufnahmen . . . . M. 413,75 | August ıgıı zum Betriebsfonds ... . M. 136,— 
September ,, 63 = > 20000 m 191,95 || September „ e ” WEITEN 
Oktober ,„ 72 „ 222,65 I Oktober „ = - „78, — 
= . Stende durch. A. Schlegel „96,04 | November „ = . „ 8,— 
November „, 84 Aufnahmen . . „ 262,65 | Dezember „ . e „.36,— 
Dezember „, 36 „ 111,40 || Januar 1912 . „ 28,— 
z Mi Snende durch. A. Schlegel „ 100, — . er ausbezahlte Unterstützung „ 160, — 
Januar ısız 28 Aufnahmen . . . in BI, 2175| Februar „ zum Betriebsfonds . „ 14.— 
“ " Depositenzinsen. . . . „ 6,90 | März . " . nn, 2 
Februar $„, ee 34,35 | April e 5 Hl „  L— 
e RN 6 Umlagegebühren . . . „  3,— || Mai N „ R „ 14,— 
März re 2 Aufnahmen . . . . „ 6,30 Juni a A 5 3 L,— 
April „ I „ a ea} 3,05 Juli N hu) n n —— 
Mai „ 14 er 222m 42,— || August x 5 B „7 
Juni I a. 2202029 3,05 || September „ = x ee. 
Juli ” EI Be a Summa M. 620,— 
5 Depositenzinsen. . . . „ 17,25 
August ” o © 2 nn on 
September,, 9 r u re 20 
M. 1629,91 


Ausgaben „ 620,— 
An Kassa bar M. 1009,91 | 


Aktivbestand der _Betriebskasse M. 197.80 
Summa M. 1207,71 
Hierzu noch für außenstehende erste Umlage „ 227,50 


Betriebsfonds. 





Einnahmen. | | Ausgaben. 


August ıgıı 136 Aufnahmen . . . . M. 136,— || August 1911 . 
September „ 63 ee a ie 63,— || September „ 


M. 

R;) y ” 
Oktober „ 72 5 „ 72,— Oktober „ „ 19,75 
November „ 84 S »„  84,— | November „ „ 17,60 
Dezember „ 36 RR „  36,— || Dezember „ n 35,30 
Januar ı191ı2 23 = „ 28,— || Januar ıgı2 - „ 16,10 
Februar „ 11 z „ ın,— |Februar „ „m 
März n 2 ” » 2,— März rn 1 Su 
April = I S »„ 1,— || April x „3 
Mai 5 14 a „  14,— || Mai = „ 1,60 
Juni ha) I n be) I, Juni v 2 ee Zus 
Nr t n == n u Sa er N n „ 7,10 
ugus n = n ae Au Se Zur Zu ugus ” n "vn 
Senembe 9 2 a Gemini AO Seembet RO a „ 50, — 
457 Aufnahmen == M. 457, — Summz M. 259,20 


Ausgabe „ 259,20 
Summa M. 197,80! 


nommenen Verpflichtungen auch gewissenhaft hinfällig geworden. Es war bestimmt, daß in den 
füllen wird. ‚ersten 6 Monaten nach Gründung der Kasse keine 
Nürnberg, im September 1912. : Altersgrenze vorgeschrieben ist. Diese Zeit ist 
gez. Carl Palm. abgelaufen und kann der betreffende Teil umge- 
Von Herrn Arnold ist mir vorhin eine Liste ändert werden. Wir müssen diesen Paragraphen 
von 17 Anmeldungen übergeben worden. (All- ganz genau abfassen, damit kein Irrtum entsteht. 
gemeiner Beifall.) ‚Ich höre, daß einige Einwendungen gemacht wer- 
Schlegel-Dresden: Gelegentlich der Ver- den und möchte ich Ihnen vorschlagen, daB wir 
sammlung des Sächsischen Photographen- Bundes. zwei Herren mit der redaktionellen Fassung be- 
haben sich 9 Mitglieder angemeldet. Sind diese auftragen. Bitte um Vorschläge. Zurufe: Stiegler 
schon in der angegebenen Zahl eingerechnet? und Schallenberg. Wenn keine weiteren Namen 
Herr- Nürnberg: Hierüber kann ich keine! genannt werden, bitte ich, diese Herren mit Ihrer 
Auskunft geben. ; Zustimmung eine Fassung auszuarbeiten und uns 
Schlegel-Dresden: Außer den Vorschriften | nachher vorzulegen. Wird angenommen. 
des Reichsversicherungsamtes sind auch von) Die neu hinzutretenden Vereine behalten 
einigen Vereinen noch Änderungsvorschläge ein- natürlich die Vergünstigung. daß ihre Mitglieder 
gereicht worden. Nachdem die Kasse jetzt über , in den ersten 3 Monaten bis zu einem Älter von 
ı Jahr in Tätigkeit ist, ist der $3 jetzt teilweise | so Jahren sich der Kasse anschließen können. 


— 


Arnold-Bochum: Ich begrüße es, daB den 
Mitgliedern neu hinzutretender Vereinigungen eine 
Vergünstigung eingeräumt wird. In unserer 
Innung haben wir 6 bis 7 Mitglieder, welche gern 
beitreten möchten, aber schon über so Jahre sind. 

Da heute die Satzungen geändert werden, so 
könnte wohl von heute ab gerechnet werden? 


Schlegel-Dresden: Wir können nicht zu- 
rückrechnen, sondern nur vom Datum der Auf- 
nahme rechnen. 


Arnold-Bochum: Wenn wir heute be- 
schließen, daB Mitglieder bis zum 55. Jahre neu 
eintreten können, so müssen wir vom heutigen 
Tage an 3 Monate rechnen. 

Schlegel-Dresden: Ich glaube nicht, 
das zulässig ist. 

Strnad-Erfurt ist auch für cine Altersgrenze 
bei neuen Vereinen von 55 Jahren für die ersten 
3 Monate. 

Sander-Leipzig: Ich rate, es bei der ein- 
mal festgesetzten Altersgrenze zu belassen. Das 
Risiko ıst dann zu groß, da wır dann mit einer 
größeren Sterbemöglichkeit wahrscheinlich rechnen 
müssen. 

Rudolph-Erfurt: Ich möchte Sie bitten, die 
Vergünstigung für die neu hinzutretenden Ver- 
einigungen bestehen zu lassen. Ich bin auch für 
eine Altersgrenze von 50 Jahren. 


Thormann-Kiel wünscht, daß jedes Mitglied 
des C.V., unabhängig von der Altersgrenze, auch 
Mitglied einer Sterbekasse werden kann oder noch 
besser, dazu verpflichtet ist. 

Sander-Leipzig: Ich würde sofort diesem 
Vorschlage zustimmen, wenn wir jetzt schon eine 
Kasse mit ständigen Beiträgen hätten. So laufen 
wir aber Gefahr, da die Kasse auf freiwillige Be:i- | 
träge begründet ist, daB ein Mitglied nach 2 bis, 
3 Todesfällen austritt. Die jüngeren Leute wer- 
den naturgemäß mehr Beiträge zahlen müssen wie 
die älteren: dafür haben sie den Vorteil, daß sie 
noch ein längeres Leben voraussichtlich vor sich 
haben. Es besteht die Gefahr, wenn keine Alters- 
grenze eingehalten wird, daß die jüngeren Mit- 
glieder austreten und die Kasse dadurch ge- 
schwächt wird. Ich möchte dringend warnen, die 
Altersgrenze zu hoch zu setzen. 

Fischer- Tübingen: Ich stelle den Antrag, 
die Altersgrenze bei 50 Jahren zu belassen und 
darüber abzustimmen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Es ist eine ge- 
wisse Härte, die wir gegen die eigenen Kollegen 
anwenden müssen, aber wir müssen auch der- 
jenigen gedenken, die nach uns kommen und 
müssen die jüngeren Mitglieder, die eventuell 
später auch Nutzen der Kasse haben wollen, 
schützen und sichern, daß ıhnen dann auch ihr 
Vorteil zugute kommt. Ich möchte dem An- 
trage des Herrn Fischer beitreten, die Alters- 
grenze auf 50 Jahre zu belassen. Wir würden sonst 
am Anfang mit zu vielen Todesfällen zu rechnen 
haben. 

Lorenz-Güstrow: Wir können sie lassen 
wie bisher und nur den Zusatz machen: „Treten 
über 50 Jahre alte Kollegen ein, so haben sie 
eınen Extrabeitrag von 20 M. zu zahlen. 

Schlegel-Dresden: Ich weıb nicht, ob 
das Reıichsversicherungsamt etwas Derartiges an- 
nehmen würde. Zuerst müßten wir Erkundigun- 
gen einziehen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Wir haben bei uns 
dasselbe Veriahren gehabt. Die Behörden sind 
dagegen vorgegangen und haben wır ın unserer 


daß 
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Kasse dieses Verfahren aufgeben müssen. 
süddeutschen Staaten darf es nicht seın. 

Schlegel-Dresden: Die Gesetze sind Reichs- 
gesetze und streben wir ja auch dahin, wie es in 
unseren Satzungen schon vorgesehen ist, mit der 
Zeit feste Beiträge zu erheben. 

Wünscht noch jemand über die Altersgrenze 
zu sprechen? Nein. 

Die Abstimmung ergibt die Altersgrenze wie 
bisher, bei neu eintretenden Vereinen aui 50 Jahre 
zu belassen. 

S 4. 


Herr- Nürnberg: Vorgeschlagen wird 
die Änderung: „Anmeldung erfolgt durch schrift- 
liche Erklärung, welche Vor- und Zuname, Stand 
und Wohnort, Geburtstag und Jahr enthalten 
muß. Die Anmeldung ist bei der Geschäftsstelle 
einzureichen.“ Herr Palm begründet die Aus- 
lassung der Worte „und vom Vorstand des- 
jenigen Vereins, bei welchem der Aufnahme- 
suchende Mitglied ist“ damit, daß die meisten 
sich als Einzelmitglied anmelden. 

Schlegel-Dresden: Ich habe an anderen 
Stellen die Erfahrung gemacht, daß auch Unbe- 
fugte versucht haben, von den Einrichtungen des 
C.V. Gebrauch zu machen. Eine Nachprüfung 
muß ımmer geschehen, auch wenn die Anmeldun- 
gen direkt einlaufen. 


In den 


Rudolph-Erfurt: Ich möchte bitten, die 
alte Fassung beizubehalten. 
Herr- Nürnberg: Nachdem ıch Ihre Meı- 


nung gehört habe, ziehe ich meinen Antrag 
zurück und wollen wir den Paragraphen ın der 
alten Fassung belassen. (Wird angenommen.) 

Zu $5 wird folgende Fassung vorgeschlagen: 
„Die Mitgliedschaft beginnt mit dem Tage, an 
welchem das Eintrittsgeld nebst der vorge- 
schriebenen schriftlichen Erklärung bei der Ge- 
schäftsstelle eingelaufen ist. Für die Auszahlung 
des Sterbegeldes ist eine vorherige Karrenzzeit 
von 6 Monaten festgesetzt. Die Umänderung 
entspringt den gleichen Veranlassungen wie die 
Umänderung des $ 3, da unsere Kasse jetzt schon 
über 6 \Mlonate besteht. 

Cornand-Berlin: Der Photographische Ver- 
ein zu Berlin beantragt folgende Fassung des $5: 
„Bei Mitgliedern, welche nach dem 1. April 1912 
der Sterbekasse beitreten, wird erst 6 Monate nach 
ihrem Eintritt den Hinterbliebenen ein Sterbegeld 
bewilligt.“ 

Angenommen wird die von Nürnberg vorge- 
schlagene Fassung. 


Herr- Nürnberg: 8 6. Es ist zu befürchten. dab 
unser Reservefonds zu langsam wächst und schlagt 
Herr Palm vor, zu $6 hinzuzufügen ..außerdem 
wird von jedem Mitglied ein jährlicher fester 
Beitrag von 2 \M. erhoben, wovon ;o Pi. dem 
Betriebsfonds zugewiesen werden“. 

Schlegel- Dresden: Es wäre sehr wünschens- 
wert, wenn wir unserem Reserve- und Betriebs- 
fond weitere Gelder zuführen könnten, vor allen 
Dingen deshalb, weil wir dadurch eher in die 
Lage kommen, wie in den’ Satzungen festgelegt 
ist. unsere Kasse in eine solche mit festen Beı- 
trägen umzuwandeln. Ich möchte auch gleich 
darauf hinweisen. daB Herr Palm seine Forderung 
für die Verwaltung 10° der Einnahmen des Be- 
tricbsionds, wie ich ıhm ın Essen sofort sagte. 
viel zu gering berechnet hat. Es ist unmöglich. 
daß für eine solch geringe Entschädigung die 
Unmenge Arbeit geleistet werden kann. 

Herr- Nürnberg: Der Bestand des Betriebs- 
fonds beträgt jetzt 197,80 M., er verliest noch ein- 
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mal die vorher angegebenen Einnahmen und| daliegen und können drei bis vier Todesfälle so- 


Ausgaben. 

Schuhmann-Karlsruhe fragt, wofür 
einzelnen Ausgaben im Betriebsfonds seien. 

Schlegel-Dresden: Die Ausgaben bestehen 
aus solchen für Propaganda, Drucksachen, Stem- 
pel, Portis usw. 
 Stadelmann-Leonberg: Ich stelle den 
Antrag, Kassenprüfer zu ernennen und daB diese 
gleich feststellen, ob der Geschäftsführer mit der 
Entschädigung, 10°/ vom Betriebsfonds auskom- 
men kann oder nicht. 

Schlegel-Dresden: Nach meiner Ansicht kann 
die Arbeit für diesen Betrag nicht geleistet wer- 
den. Herr Palm bekommt für seine Riesenarbeit, 
welche er zu bewältigen hatte, leider nur eine Ent- 
schädigung von 50o M. und werden Sie selbst zu- 
geben, daß dieses viel zu wenig ist untl in gar 
keinem Verhältnis steht. 

Schuhmann-Karlsruhe: Die Aufklärung ge- 
nügt mir. 

Herr- Nürnberg: Die Ausgaben im September 
ım Betrage von 26,50 M. setzen sich zusammen 
aus Marken, Schreibausgaben, Portis, Nachnahme- 
spesen: usw. 

Zuruf: Die Angabe der Gesamtausgabe genügt. 

Die Gesamteinnahmen des Betriebsfonds von 
August ıgıı bis September 1912 betrugen 457 M., 
den an Ausgaben 259,20 M. entgegenstehen, mit- 
hin bleibt ein Kassenbestand von 197,80 M. 

Schlegel-Dresden: Die Ausgabe im Sep- 
tember ı912 von 5o M. ist die Entschädigung, 
welche Herr Palm für seine viele Arbeit für die 
Einrichtung der Kasse und die Geschäftsführung 
für die Jahre 1911 und 1912 bekommt. Ich be- 
daure es aufrichtig, daß wir Herrn Palm für 
seine ersprießBliche Tätigkeit nur ein derartig 
kleines Äquivalent bieten, womit seine Leistungen 
auch nicht im geringsten vergütet sind, aber laut 
Essener Protokoll hat er selber beantragt, dab 
ihm eine Vergütung von 10°/ gewährt würde, 
trotzdem ich ihn. wiederholt darauf aufmerksam 
machte, daß es zu wenig sei. 

Mit unserem Betriebsfonds glaube ich, daß wir 
auskonımen können. Das erste Jahr brachte die 
meisten Ausgaben. Wenn wir heute bei einem 
Sterbefall 450 Umlagen einkassieren, so werden 
dem Betriebsfonds 450X5 Pf., also 22,50 M. zu- 
gewiesen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Damit ein kleiner 
Zinsengewinn herausgewirtschaftet werden kann, 
schlage ich vor, daß beim Einkassieren gleich für 
drei Fälle die Umlagen pränumerando eingezogen 
werden. Nach einem Sterbefall kann dann der 
Betrag sofort ausgezahlt werden. 

Schlegel- Dresden: Dieses können wir auch 
jetzt. Wir haben ı200 M. in der Kasse und kön- 
nen bei jedem Sterbefall sofort die vorgesehene 
Summe auszahlen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich stelle den An- 
trag, für drei Fälle den Betrag sofort einzuzahlen. 
Tritt der dritte Todesfall ein, wird sofort wieder 
für die nächsten drei Todesfälle eingezogen. 

Herr- Nürnberg: Bei dem einen Todesfall, 
den wir bis jetzt hatten, haben wir sofort 160 M. 
auszahlen können. Damals waren es allerdings 
weniger Mitglieder wie heute. 

Jungmann-Straßburg: Ich glaube, daß der 
Vorschlag des Herrn Schuhmann gesetzlich nicht 
zulässig ist. 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich wüßte nicht, 
daß gesetzliche Bedenken hier entgegenstehen. 

Schlegel-Dresden: Wir haben das Geld 


die 
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fort auszahlen. Wir setzen uns unter Umständen 
nur neuen Beanstandungen seitens der Behörden 
aus. Unser Bestreben geht dahin. einen Garantie- 
fonds in der Höhe anzusammeln, dab wir die Kasse 
in eine solche mit festen Beiträgen umwandeln, 
welche allen gesetzlichen Ansprüchen entspricht. 
Vorläufig müssen wir uns aber noch so behelien. 

Freundt-Hannover: Ich glaube, es ist 
besser, von dem Vorschlage des Herrn Palm ab- 
zusehen und bei der alten Einrichtung zu bleiben. 

Stadelmann-Leonberg: Ich teile dieselbe 
Ansicht und möchte nur noch fragen: Wird der 
Geschäftsführer so entschädigt, daß er dafür die 
Arbeit leisten kann oder nicht? 

Stiegler-Itzehoe: Es wird sich empfehlen, 
so wenig wie möglich Änderungen an den 
Satzungen vorzunehmen und uns möglichst auf 
die uns vorgeschriebenen zu beschränken. 

Freundt-Hannover: Der Verein Hannover 
hat einige Änderungen vorgeschlagen, welche ich 
Ihnen bei den betreffenden Stellen noch vor- 
bringen muß. 

Schlegel-Dresden: Ich persönlich würde 
mich sehr freuen, falls es von der Regierung nicht 
beanstandet wird, wenn dem Antrage des Herrn 
Palm entsprechend ein fester Beitrag besonders 
erhoben werden könnte, um unseren Reservefonds 
auf die wünschenswerte Höhe bringen zu können. 


Wünscht noch jemand zu dem Antrage zu 
sprechen. 

Der Antrag wird abgelehnt. 

Herr- Nürnberg: Unsere Abänderungsvor- 


schläge zu $7 fallen durch die vorhergehende Ab- 
lehnung fort. 

Schlegel-Dresden: Herrn 
ich, die Abänderungsvorschläge 
vorzulesen. 

Freundt-Hannover: Zu $ıı der Satzungen 
beantragt der Verein Hannover folgende Ände- 
rungen: „Als Hointerbliebene des Verstorbenen 
gelten die Ehefrau, Kinder oder Eltern. Sind 
diese nicht vorhanden, so hat der Vorstand des- 
jenigen Vereins, dessen Mitglied der Verstorbene 
war, die Meldung an die Geschäftsstelle zu er- 
statten.“ 

In unserem Verein haben wir Mlitglieder, welche 
unverheiratet sind. Diese sagen sich, wer bietet 
uns die Sicherheit, daB wir nach unserem Tode 
anständig beerdigt werden? Wäre diese vor- 
handen, so würden voraussichtlih noch mehr 
Mitglieder, welche keine weiteren Angehörigen . 
haben, beitreten. Stirbt ein solches Mitglied, so 
hat der Vorstand des Vereins die Verpflichtung, 
der Geschäftsstelle den Sterbefall zu melden und 
das Geld zu benutzen, um den Verstorbenen an- 
ständig zu beerdigen. 

Schlegel-Dresden: Man kann dem Wunsche 
vielleicht nachkommen, wenn man sagt, statt 
„Hinterbliebenen“, die .gesetzlichen Erben“. Das 
Wort Hinterbliebene schließt zu viele ein. 

Freundt-Hannover. Damit ist noch nicht 
gesagt, daB der Vorsitzende verpflichtet ıst, den 
Todesfall der Geschäftssteile zu melden. 

Herr- Nürnberg: Ich glaube, daß wir hier- 
über nicht gar zu viel zu beraten brauchen, denn 
das Gericht bestimmt, wer gesetzlicher Erbe ist. 

Freundt- Hannover: Sie haben mich nicht 
richtig verstanden. Der Zusatz soll bezwecken, 
daß, wo keine direkten Hinterbliebenen sind, der 
Vorstand des Vereins. dessen Mitglied der Ver- 
storbene war, verpflichtet ist. der Geschäftsstelle 
Mitteilung zu machen. 


Freundt bitte 
seines Vercins 


Angenommen wird, statt Hinterbliebene „ge- 
setzliche Erben“ zu setzen. 

Schuhmann-Karlsruhe: Ich halte diese 
Änderung für überflüssig, und möchte empfehlen, 
möglichst wenig zu ändern. Die Hinterbliebenen 
sind stets gesetzliche Erben. 

Freundt-Hannover: Das ist ein Irrtum. 
Gesetzliche Erben ıst etwas ganz anderes, als wenn 
Sıe Hinterbliebene sagen, da hierunter z.B. auch 
Neffen oder auch weitläufigere Verwandten ge- 
meint sein können, welche unter Umständen erst 
nach Wochen erfahren, daß der Betreffende ge- 
storben ist. Diese haben sich vielleicht niemals 
um den Verstorbenen gekümmert und stecken 
dann das Sterbegeld ein. Um eine anständige Be- 
erdigung den Mitgliedern zu gewährleisten, be- 
zweckt unser Antrag, daß der Vereinsvorsitzende 
verpflichtet sein soll, der Geschäftsstelle Mittei- 
lung von dem Todesfall zu machen. 


Sander-Leipzig. Die Sache ist sehr ein- 
fach zu erledigen. Jeder kennt doch seine gesetz- 
lichen Erben. Außerdem kann er in seinem 
letzten Willen bestimmen, daß z.B. der Vor- 
sitzende des Hannoverschen Vereins der Ge- 
schäftsstelle von seinem Tode Kenntnis gibt und 
dafür sorgt, daB das Sterbegeld in erster Linie 
für eine anständige Beerdigung verwendet wird. 


Freundt- Hannover: Die Ausführungen sind 
nicht richtig. $ı2 der Satzungen bestimmt, daß 
das Mitglied nicht berechtigt ist, über das Sterbe- 
geld zu verfügen. 

Rudolph-Erfurt: Ich möchte mich dem 
Vorschlage des Herrn Sander anschließen, daß 
testamentarisch festgelegt wird, das Geld zur Be- 
erdigung zu verwenden. 

Schuhmann-Karlsruhe: Wir haben in der 
Kasse, welcher ich angehöre, einen ähnlichen Fall 
gehabt, und deshalb vorgesehen, daB bestimmt 
werden kann, daß das Sterbegeld einer bestimmten 
Person, z.B. einem Vertrauensmann, übergeben 
wird. Es kann festgesetzt werden: Nach meinem 
Tode ıst das Geld dem und dem auszuzahlen, der 
für das Begräbnis sorgen wird. 

Sander-Leipzig: $ız unserer Satzungen 
lautet jetzt: „Die Auszahlung des Sterbegeldes er- 
folgt sofort durch die Geschäftsstelle, stirbt ein 
Mitglied, so hat sich vor Auszahlung des Sterbe- 
geldes der rechtmäßige Empfänger zu _legiti- 
mieren.“ Hat der Verstorbene eine Bestimmung 
hinterlassen, so öffnet der Lokalrichter das Testa- 
ment und findet, daß der derzeitige Vereinsvor- 
sitzende zur Empfangnahme des Geldes berech- 
tigt ıst. 

Schuhmann-Karlsuhe: Am einfachsten 
ist es, bei der Sterbekasse zu hinterlegen, an wen 
das Geld ausgezahlt werden soll. Damit ist alles 
getan, und weiß die Sterbekasse dann Bescheid. 


Schlegel-Dresden: Wir haben unser Ein- 
verständnis schon erklärt, daß statt Hinterblie- 
bene „gesetzliche Erben‘ gesagt werden soll. 
Schließlich ist es ganz selbstverständlich, wenn 
keine testamentarischen Bestimmungen vorhanden 
sind, daB die Nachlassenschaft den gesetzlichen 
Erben zufällt.e. Ich möchte nur Ihre Meinung 
hören, ob der Vereinsvorsitzende die Verpflich- 
tung haben soll, im Falle keine direkten Hinter- 
bliebenen da sind, die Meldung beı der Geschäfts- 
stelle der Sterbekasse zu erstatten? Zu berück- 
sichtigen ist noch ferner, daß die Vorsitzenden, 
und dieses trifft ganz besonders bei größeren Ver- 
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bänden zu, falls keine bestimmten Anweisungen 
hinterlassen sind, den Tod eines Mitgliedes manch- 
mal auch zu spät erfahren werden. 

Stadelmann-Leonberg: Wir haben unsere 
Satzungen ın Essen eingehend beraten, und eben- 
sowohl in den Vereinen lange Zeit vorher darüber 
gesprochen. Wenn von Seiten: des Reichsver- 
sicherungsamtes Änderungen uns nicht vorge- 
schrieben werden, bin ich dafür, daß wir auch 
keine vornehmen. Wir müßten uns zuerst mit 
dem Reichsversicherungsamt ıns Einvernehmen 
setzen. 

Stiegler-Itzehoe: Nach meimer Meinung 
nehmen wir nur die Änderungen vor, welche uns 
von der Behörde vorgeschrieben sind. Gileich- 
zeitig stelle ich den Antrag auf Schluß der 
Debatte. 

Schlegel-Dresden: Es liegt ein Schluß- 
antrag vor und bitte ich nur hierzu zu sprechen. 
Der Verein Hannover hat fleißig gearbeitet und 
möchte ich Herrn Freundt Gelegenheit geben, 
seine Vorschläge nochmals zu begründen. 

Freundt-Hannover dankt ‚Herrn Schlegel 
und verliest die Änderungsvorschläge zu $ ız: 
„sind Hinterbliebene im Sinne $ ıı Absatz 2 nicht 
vorhanden, so ist der Vorstand des Vereins, dem 
der Betreffende angehört, berechtigt, das Sterbe- 
geld zu erheben, und hat dasür die Verpflichtung, 
die Unkosten der Beerdigung in Höhe des Sterbe- 
geldes zu decken. Die Belege darüber sind der 
Geschäftsstelle einzusenden.“ 


Schlegel-Dresden: Um die Schwierigkeiten 
zu $ır kommen wir vielleicht so herum, wenn 
wir sagen: „Sind Hinterbliebene nicht vorhanden, 
so hat der Vorsitzende des Vereins, dem der Ver- 
storbene angehörte, das Geld zur Beerdigung zu 
verwenden.“ 

Schuhmann-Karlsruhe: Bitte einzufügen, 
„und sind von dem Verstorbenen keine Verfügun- 
gen getroffen“. 

Schlegel-Dresden: Die Fassung würde 
dann lauten: „Hat der Verstorbene keine Hinter- 
bliebenen oder sonstige gesetzliche Erben und ist 
von ihm keine weitere Verfügung getroffen, so 
hat der Vorsitzende des Vereins, dem er ange- 
hörte, das Geld zur Beerdigung zu verwenden.“ 

Schuhmann-Karlsruhe: Das ist Wort- 
klauberei. 

Freundt- Hannover: Es können auch noch 
besondere Fälle eintreten. Wir haben in unserem 
Verein verschiedene verheiratete Herren, welche 
keine Kinder haben, deren Frauen unter Umstän- 
den eher sterben können, und hätten diese dann 
keinen Vorteil von der Sterbekasse. 


Cornand-Berlin: Der Photographische Ver- 
ein zu Berlin hat die Satzungen durchberaten und 
sind uns verschiedene Bedenken aufgestiegen. Unser 
Verein schlägt vor, eine Kommission zu ernennen, 
welche diesen Gegenstand einer genauen Prüfung 
unterzicht. 


Schlegel-Dresden: Wir müssen mit den 
Beratungen heute unbedingt fertig werden. Die 
Beanstandungen des Reichsversicherungsamtes 
wurden uns von Herrn Palm in unserer Sitzung 
vom 31. Januar mitgeteilt und der Behörde Nach- 
richt gegeben, daB wir beim nächsten Verbands- 
tage in Kiel die nötigen Änderungen treffen wür- 
den. Das Reichsversicherungsamt wird uns keinen 
weiteren Aufschub gewähren. 

(Fortsetzung folgt.) 


Verantwortlich für den amtlichen Teil: R. A. Schlegel, Dresden. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.S. 
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Max Kögel, Heidelberg. 
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Teilnehmer des Allgemeinen Deutschen Photographen-Tages gelegentlich der Heidelberger Ausstellung 
im Schloßhof zu Heidelberg. 





Beilage zur Photographischen Chronik. Nr. 66, 1912, 
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Max Kögel, Heidelberg. 
Arbeitsausschuß der Allgemeinen Deutschen Photographischen Ausstellung Heidelberg. 
von links stehend: Kögel jr., Würthle, Schultz-Henke, Daerffel, Suck, Prof. Schmidt, Mattern, 


Burckhardt, Wollthan, Kögel sen. 
sitzend: Frl. Bachmann, Stadelmann, Gottmann, Mayer. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 





Ergebnis des Preisgerichts 
der Allgemeinen Deutschen Photographischen 
Ausstellung in Heidelberg. 


(Vorauszuschicken ist die Bemerkung, daß die Prämiierung der Gruppe Berufsphotographie Ia von Ib streng 

zu trennen ist und daß es unstatthaft ist, die Prämiierung geschäftlich und zu Reklamezwecken zu führen, 

ohne dabei anzugeben, in welcher Gruppe prämiiert, also nicht etwa „Prämiiert Heidelberg Silberne 
Medaille“, sondern „Prämiiert Heidelberg Gruppe Ia Silberne Medaille“ oder dergl.) 


Fach-Photographie. 


Gruppe Ia. 
Künstlerische Photographie. 


(Zeitgemäße photographische Bestrebung.) 


Außer Wettbewerb. 


Grienwaldt-Bremen; Lill-Mannheim; Suck-Karls- 
ruhe; Schuhmann - Karlsruhe; Herbst - Heidelberg; 
Kögel - Heidelberg; Gottmann - Heidelberg; Stadel- 
mann-Leonberg. 


Goldene Medaillen. 


Dührkoop-Hamburg-Berlin, Ehrenpreis des Groß- 
herzogs v. Baden; Gebr. Lützel-München, Ehrenpreis 
des Prinzen Wilhelm v. Sachsen- Weimar; Schenker- 
Charlottenburg, Ehrenpreis d. Firma Trapp & Münch; 
Junior - Frankfurt, Ehrenpreis d. Herrn Kommerzienrats 
Schott- Heidelberg; Witte-Baden-Baden, Ehrenpreis 
d. Firma Bühler - Schriesheim; Ziesemer - Hamburg; 
Schallenberg - Hamburg; Frank -Lilienthal b. Br.; 
Hilsdorf- Bingen, Ehrenpreis, silberne hessische Staats- 


medaille;, Scherer-Schwäb.- Gmünd, Ehrenpreis, sil- 
berne württembergische Staatsmedaille; Schensky- 
Helgoland; Grubenbecher - Düsseldorf; Bätz - Trier; 


Doose-Bremen; Möhlen- Hannover; 


Silberne Medaillen. 


Axtmann - Plauen; Blaschy - Danzig; 


Raupp-Berlin. 


Gottheil- 


Danzig; Halberstadt - Hamburg; Hübner - Konstanz; 
Schafgans - Bonn; Schiewek - Nordhausen; Wolle- 
schack-Naumburg; Reinhardt-Leipzig; Weber-Mei- 


ningen; Schambach-Crefeld; Schöllhammer - Erfurt; 
Meyer-Marr-Zweibrücken; Albrecht-Northeim; Herth- 
Freiburg; Bartsch-Diedenhofen;, Kleebusch - Mann- 
heim; Schäfer-Kiel; Scherer-Ravensburg; Bähr- 
Dresden; Vollmar - Stuttgart; C. Heß - Frankfurt; 
Schönberg-Dresden; Scholl-Friedrichshafen. 


Bronzene Medaillen. 


Wassilieff- Nizza; Kamstieß - Dirschau; Alter- 
Zwickau; Panthen-Metz; Mick-Nürnberg; Schlosser- 
Wenisch - Prag ; Sahwarz - Mayen; Steinitz - Kiel; 
Driebe - Braunschweig, Kubitz - Bautzen; Hineck- 
Chemnitz; Coubillier- Köln; Müsse-Iserlohn; Günther- 
Goslar, Haas-Helgoland; Krebs-Neustadt a. d. H.; 
Clauß-Landau; Hardy-Saarbrücken. 


Anerkennungsdiplome. | 

Höhlig-Berlin; Schäfer-Wiesbaden; Hoffmann- 
Cuxhaven; Rietmann-Plauen; Trieb-Berlin; Har- 
tung-Nordhausen; Rothe-Baden-Baden; Schindhelm- 
Ebersbach; Schoch - Zörbig; Hammerschlag - Dort- 
mund; Riesenkönig - Rheinbach; Kruse- Hamburg; 
Bieler-Nordhausen; Susczinski-Hohensalza; Koehnen 
& Sohn-Hamburg; Feichtner-Fraustadt; v. Levetzov- 
München; Dietschy-Sandreuser-Bascl; Trantofsky- 
Bremerhaven. 


Gruppe Ib. 
(Arbeit des werktätigen Berufsphotographen.) 


Goldene Medaillen. 


Pieperhoff-Leipzig, Ehrenpreis der Stadt Heidel- 
berg; Schmidt-Göttingen, Ehrenpreis des Heidel- 
berger Verkehrsvereins; Kögel jr.- Frankfurt, Ehren- 
Sr der Firma Busch; Tesch-Jena, Ehrenpreis d.F. 

chäuffelen - Heilbronn; Gehl- Freiburg, Ehrenpreis 


d. F. Vereinigte Fabriken-Dresden; Reßler- Augsburg, 
Ehrenpreis d. F. van Bosch-Dresden;, Uhlenbruch- 
Essen, Ehrenpreis d. F. Dr. Kurz-Wernigerode; Braun- 
Ludwigsburg, Ehrenpreis, silberne württembergische 
Staatsmedaille: M. Wend- Nürnberg; Heinr. u. Käthe 
Andresen- Neumünster; Brandt- Heilbronn. 
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Goldene Medaillen für Spezialfächer. berg; Clouth-Magdeburg, Gebr. Hahn- Chemnitz; 
Klemm-Dresden, Architektur; Tellgmann-Esch- | Jäggle-Cannstadt; Schwalb - er erzusen 
wege, Momentbilder deutscher Truppen im Manöver; | Kirchheim; Neubert - Aue; u a H id nn 
Lichte &Co.-Berlin, Architektur und Innenaufnahmen; | Karlsruhe; AOL EDER, 4 ae Se = Erg; 
Roth - Stuttgart, Reproduktionen nach Zeichnungen Boppel - Bruchsal; Damm - Ba arzDuIg , miep- 


2 : nn es } _ | Straßburg; Wiesener-Pforzheim; Woagler-Schwarzen- 
sen a in berg; Köthe- Pirmasens; Kniepschild - Heidelberg; 


Paul-Colmar; Semmelroth-Schwenningen; Fraatz- 

Silberne Medaillen. Darmstadt; Seegert-Berlin; Ba a 
Ernst und Elisa Mick-Nürnberg; Büsing-Graz; Ludwigshafen; Schmidt-Leipzig-Gohlis; u eiB- 
Held-Weimar; Stadelmann- Werniperade: Tegtmeyer- Gernsbach; Diehl - Fulda; ee Mehl- 
Wilhelmshaven; Ziesemer - Hamburg; Marr - Zwei- breuer - Mühlhausen; Nelson - Darmstadt; E a 
brücken; Möhle-Stuttgart; Ramme & Ulrich-Bayreuth; Ehrenfriedersdorf}; Kohm-Rastatt;, (sersbach - Neu- 
Schölermann-Heide i. H.; Schüler-Zella St. Blasii; | stadta.d.H., Siemsen-Frankfurt (Oder), Unger- Forst; 


Schultheiß-St. Georgen; Weimer-Limburg; Hübner- | Beckmann-Alzey; Kuttrufi-Konstanz; Carle-Trieberg; 
Konstanz; Person Lahr, Schmidt - Kaiserslautern; | Hofmann-Karl$ruhe-Mühlburg; Stein-Worms; Rettig- 


Schäfer-Wiesbaden; Kühn-Baden-Baden; Christoph- Mannheim; Kämmer-Mainz; Bach-Freiburg; Lan- 
Colmar; Spalke- Augsburg. des- Wiesloch. 
Anerkennungsdiplome, 
Bronzene Medaillen. Forneck-Merseburg; Herbold-Heidelberg; Beier- 


Mech - Heidelberg; Fuchs- Calw; Ruf-Dr. Val- | Grimma; Kaiser-St. Blasien; Mayr-Mähr.-Schönberg; 
deck - Heidelberg; Schütz - Weißenfels; Hoffmann- | Denker-Hamburg; Leschen-Rendsburg; Wolber- 
Cuxhaven; Rothe-Altenburg; Schieweck-Nordhausen; | Hanau; Bäuerle-Saarburg; Kaempf-Straßburg; Kranz- 
Stöckle-Stuttgart; Buecheler-Weißenburg; Becker- | felder-Dresden; Gombert-Saarburg; Krane-Werden 
Ettlingen; Klauer-Offenbach; Zimmerle-Stuttgart; | (Ruhr); Linscheid - Lemberg ;  Schwab- Frankfurt; 
Meyer-Erfurt; Senn-Ropp-Frankfurt; Ziegler-Gag- | Rottmann-Cassel; Eberwein-Teuchern; Wrede -Lüne- 
genau; Heep-Wiesbaden; Zerener-Dresden; Metz- | burg, Harkanyi-Ung.- Weißkirchen; Mentzen -Mühl- 
ger-Eßlingen;, Gebauer-Mühlhausen; Stoff-Königs- | heim (Ruhr); Braun-Insterburg; Ehmke-Königsberg. 


Gruppe Ic. 


Vergrößerungs-Technik, Kolorits usw, 


Außer Wettbewerb. Silberne Medaillen. 
Ed. Blum - Berlin, Ehrenpreis der A.L. R goldene Grieser - EmDUrE für Kolorits; Uhlenbruck- 
Plakette. Nürnberg für Olbilder ohne photographische Unterlage; 


Goldene Medaillen. Hartwig - Villenkolonie Quasnitz für Vergrößerungen; 

Klaus Kühl-Wiesbaden für Kolorits; Max Bres- | Meisemann; Berlin-Steglitz für Kolorits; Graf-Straß- 

lauer -Leipzig für Kollektion hervorragender Ver- | rs we ; Briecke & Roth-Rödelheim für 
i rucke. 


größerungen. 
Gruppe II. 
Amateurphotographie. 
Goldene Plaketten der Ausstellungsleitung. Weinheim; Fr. Hoffmann-Plauen; F. Mertes-Saar- 


I. Majestät Königin Viktoria v. Schweden; S.Majestät | brücken; stud. Margarete Meyer-Heidelberg; Dr. Pin- 
König Friedrich August von Sachsen; S.Majestät König | Kus-Heidelberg; Dr. Schwarzbach-Plauen; Dr. Stein- 
Wilhelm II. v. Württemberg; I. Großh. Hoheit Herzogin | Wiesbaden. 

Marie von Anhalt; I. K. H. Prinzessin Mathilde von 

Sachsen, Herzogin von Sachsen; S.K.H. Fürst von Bronzene Plaketten. 

Hohenzollern; I. K. H. Prinzessin Therese von Bayern; Lizzi Bachmann - Johns-Heidelberg; H. Dreher-Lör- 
1. K.H. Prinzessin Maria del Pilar von Bayern; 1I.K.H. | rach; R.Liep-Leipzig; Frau Ochernal- Annaberg i.S; 
Prinzessin Klara von Bayern; S.K.H. Prinz Rangsit | Terrot-Cannstatt: Frau P. Deetjen-Heidelberg: E. 
von Siam; I.H. Prinzessin Sofia von Sachsen-Weimar; Geisendörfer - Rothenburg o. d. T.; Photographische 


I. Durchlaucht Prinzessin Amelie von Fürstenberg. Gesellschaft-Karlsruhe; M. Lenz- Kaiserslautern: 
’ Luckenbach -Heidelberg; H. Weysser-Hamburg; Dr. 
Goldene Plaketten. Zade-Heidelberg. 8 y rg 


Münchener Gesellschaft zur Pflege der Photo- 
graphie in München u. Ehrenpreis d. Prinzen Rangsit . 
von Siam; Vereinigung von Amateurphotographen Anerkennungsdiplome. 

Altonas u. Ehrenpreis d. Contessa-Werke; Aug. Meyer- Schneider-Oppeln; Nagel-Heilbronn; Dr. Locb- 
Allstädt-Heidelberg u. Ehrenpreis der Firma Hauff | Mannheim; Dr. Laubenheimer-Heidelberg; Photo- 
& Co.-Feuerbach; Fr. Müller, Architekt-Heidelberg; | klub, Frankfurt a. M.; Photographische Gesellschaft- 


Baronin Riederer von Paar - München. Mannheim; H. Schwarz - Freiburg i.B.; H. Michel- 
Ä Neustadt a. H.; Photogr. Gesellschaft-Ludwigshafen; 
Silberne Plaketten. Dr. Freund-Mannheim; E, Dietz - Frankfurt - Eschers- 


Prof. Dr. Dyroff-München;, Mimmi Rößler-Frank- | heim; Verein für Liebhaberphotogr. - Frankenthal; 
furt; A. Rupp-Saarbrücken; Prof. Dr. Kauffmann- , Dr. Limmer-Braunschweig; Elise Otterberg - Frankfurt. 
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Gruppe III. 
Wissenschaftliche Photographie. 


Goldene Plaketten der Ausstellungsleitung. 


Anatomisches Institut der Universität Heidelberg; 
Archäologisches Institut der Universität Heidelberg; 
Botanisches Institut der UniversitätHeidelberg; Frauen- 
klinik der Universität Heidelberg; Geologisch- pale- 
antologisches Institut der Universität Heidelberg; 
Röntgen-Laboratorium der chirurgischen Klinik der 
Universität Heidelberg; Institut für Krebsforschung, 
Histo-Paratiologisches Institut und Samariterhaus: 
Ex. Czerny und Prof. von Wasilewski; Hygienisches 
Institut der Universität Heidelberg; Institut für wissen- 
schaftliche Mikroskopie in Jena; Ohren-, Nasen- und 
Kehlkopfklinik der Universität Heidelberg; Physi- 
kalisches Institut der Universität Erlangen, Psychia- 
trische Klinik der Universität Heidelberg; Städtische 
Irrenanstalt Frankfurt a. M.; Sternwarte der Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg; Großh. Stern- 
warte Heidelberg; Physikalisches Institut der Tech- 
nischen Hochschule Karlsruhe. 


Bronzene Plaketten der Ausstellungsleitung. 


Den Laboranten Gerbert beim Samariterhaus und 
Anselm beim Archäologischen Institut in Heidelberg. 


Goldene Plakette. 


Dr. Popp-Frankfurt M., Ehrenpreis d. Heidelberger 
Hotelier - Vereins. 


Silberne Plaketten. 


Lizzi Bachmann -Johns-Heidelberg;, R. Zimmer- 
mann-Rochlitz i. S.; E. A. Seemann-Leipzig; Fritz 
Schultheiß-St. Georgen (für plastische Stereobilder). 


Bronzene Plaketten. 


P. Unger-Lauf b. Nürnberg; Dr. Wetzel-Heidel- 
berg; Dr. Stein-Wiesbaden;, Dr. Laubenheimer - 
Heidelberg; Prof. Dr. Braus-Heidelberg; Prof. Dr. 
Kayser - Heidelberg; Dr. Hausmann - Straßburg; G. 
Röbcke -Freiburg i. B.; Susczinski-Hohensalza. 


Anerkennungsdiplom. 
Dr. Cron -Heidelberg. 


Abteilung Photographische Lehranstalten. 


Goldene Plakette. 
Photographische Lehranstalt des Lette-Vereins- 
Berlin, Direktor Schultz-Hencke, und Ehrenpreis der 
Universität Heidelberg. 


Silberne Plakette. 
Ernst Sonntag, Fachschule Dresden. 


Abteilung Ballonphotographie. 


Silberne Plaketten bzw. Medaillen 
(als höchste Auszeichnung). 
Rudolf Lichtenberg- Osnabrück, Zusatzpreis eine 


silberne Plakette; Hugo Kühn-Baden-Baden; Oskar 
Wilke-Friedrichshafen; Edgar Härtel-Leipzig- Gohlis. 


Anerkennungsdiplom, 
Charpentier - Baden-Baden. 


Sılberne Plakette für Brieftaubenphotographie. 
Dr. Neubronner-Cronberg i. T. 


(Den Fachleuten Medaillen, den Amateuren Plaketten.) 


Gruppe IV. 


Photographische Literatur. 


Goldene Medaillen. 
W. Knapp Verlag-Halle a.S.; G. Schmidt Verlag- 
erlin. 
Silberne Medaillen. 


Photogr. Verlag B. Fernbach-Bunzlau,;, Nemnich 


Verlag-Leipzig; Liesegangs Verlag, M. Eger-Leipzig. | 


Bronzene Medaillen. 


J. A. Barth Verlag-Leipzig; M.A.L. Degener Verlag - 
Leipzig; A. Hartlebens Verlag-Wien u. Leipzig. 


Gruppe V. 


Deutsche photographishe Industric. 


Goldene Medaillen. 


E. Bühler-Schriesheim, Ehrenpreis des Großherzogl. 
Ministeriums des Innern; Busch-Rathenow, Ehren- 
preis der Handelskammer Heidelberg; Van Bosch- 
Dresden; Vereinigte Fabriken-Dresden, Ehrenpreis 
d. A. L., goldene Plakette; Goerz-Berlin; Trapp & 
Münch-Friedberg, Ehrenpreis d. A.L., goldene Plakette; 


Contessa - Werke -Stuttgart; Zimmermann -Stuttgart; 
Jupitergesellschaft-Frankfurt, Ehrenpreis d. A. L., gol- 
dene Plakette; Lill-Deutsche Spiegelkamera - Gesell- 
schaft-Mannheim; Matter-Mannheim, Ehrenpreis d. 
A. L., goldene Plakette; N. P. G.-Berlin- Steglitz; 
Hauff & Co.-Feuerbach, Ehrenpreis d. A.L., goldene 
Plakette: Hoechheimer-Feldkirchen; Geka-Werke- 
Offenbach; Schäuffelensche Papierfabrik - Heilbronn. 
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Silberne Medaillen. 


Unger & Hoffmann-Dresden, Ehrenpreis d. A.L., 
silberne Plakette; Brückner-Rabenau;, H. Sonntag- 
Erfurt; Rheinische Emulsionsfabrik; Richter & Knoth- 
Leipzig; Wübben & Co.-Berlin; R. Jahr-Dresden; 
Schittenhelm-Stuttgart; Westenfelder-Neustadt a. H.; 
Dr. Kurz-Wernigerode a. H. (höchste Auszeichnung 
für Glanz-Celloidin). 


Bronzene Medaillen. 
Rheinische Emulsionsfabrik-Dresden für Kopier- 
apparat; Wolf-Mannheim; Brandt- Großenhain i. S.; 
Busam-Stuttgart; Dr. Neubronner-Cronberg i.T. für 


Klebstreifen; Lüddecke-Braunschweig für Blitzlicht- 
apparat; Schneider-Rochlitz i.S. fürSchneidmaschinen. 


Silberne Plaketten, verliehen an Handlungen 
photographischer Artikel. 


Gambert, Diehl & Co.-Heidelberg; 
Karlsruhe; Meyer & Wanner «Straßburg ; 
Frankfurt a. M.; Fr. Schulze - Heidelberg. 


Außer Wettbewerb erhalten silberne Plakette. 


Haake & Albers-Frankfurt a. M.,;, Stoeß & Co.- 
Heidelberg; Chemische Fabrik auf Aktien (E.Schering)- 
Charlottenburg. 


Glock & Co.- 
Gg. Moses- 


Besondere Ehrungen. 


(Für Verdienste um Förderung der Ausstellung.) 


Große goldene Ehrenplaketten. 


Se. Kgl. Hoheit Großherzog Friedrich II. v. Baden; 
Se. Kgl. Hoheit Prinz Wilhelm von Sachsen - Weimar, 
Herzog zu Sachsen, Se. Kgl. Hoheit Prinz Rangsit 
von Siam. 


Se. Ex. Minister des Innern Freiherr von und zu 
Bodman-Karlsruhe; Ministerialrat Dr. Schneider- Karls- 
ruhe; Geh. Reg.-Rat Dr. Cron-Karlsruhe,;, Ober- 
bürgermeister Dr. Wilkens, Heidelberg. 


Prof. Schmidt-Karlsruhe; R. A. Schlegel- Dresden; 
Max Kögel-Heidelberg; Aug. Meyer-Allstädt-Heidel- 
berg; Ernst Gottmann-Heidelberg; L. Karl Stadel- 
mann - Leonberg. 


Ehrengabe. 
Goldpokal des Ausstellungsausschusses 
dem Ausstellungsleiter Hofphotogr. Gottmann - Heidel- 
berg. | 


Goldene Medaillen. 


(Für Fachleute als Zusatz zur kleinen oder großen Plakette.) 


Th. Schuhmann -Karlsruhe; Oskar Suck -Karlsruhe; 
Max Kögel-Heidelberg; Ernst Gottmann-Heidelberg; 
L. Karl Stadelmann - Leonberg. 


Goldene Plaketten. 


Ex. Ritter von Neuffer-Speyer; Prof. von Lilien- 
thal, Prorektor an d. Universität Heidelberg; 
von Mosthaf - Stuttgart; Geh. Oberreg.- Rat Jolly- 
Amtsvorstand Heidelberg; Ex. von Babo-Karlsruhe; 
Geh. Reg.-Rat Noack-Darmstadt; Geh. Kommerz.- 
Rat Schott-Heidelberg; Geh. Reg.-Rat Wille-Univer- 
sitätsbibliothek Heidelberg; Prof. Wolf - Sternwarte 
Heidelberg ; Bürgermeister Wielandt - Heidelberg; 


Staatsrat 


W.Knapp-Halle a.S.; Geh.-Rat Roth, Generaldirektor 
der Bad. Staatseisenbahnen in Baden; Th. Schuhmann- 


Karlsruhe; Oskar Suck-Karlsruhe; Georg Müller- 
Karlsruhe; Fr. Dufner-Städt. Verkehrsbureau; Mat- 
tern - Heidelberg; Maler Egler - Karlsruhe; Baurat 


Klaiber- Stuttgart. 


Silberne Plaketten. 

Photogr. Sander-Leipzig-Gohlis; Hofphot. Strnad- 
Erfurt; Hildenbrand - Wildbad; Lizzi Bachmanı- 
Heidelberg; Justizrat Kleinschmidt-Darmstadt; Ober- 
lehrer Jung- Darmstadt; Stadthallenverwalter Wächter; 
Phot. Hans Schramm-Darmstadt (Hess. Bund); Th. 
Haake-Frankfurt a.M. (Verein z. Fflege d. Photogr.); 
Phot. Paul Fischer - Tübingen (Württemberg. Bund); 
Hofphot. Schmidt-Kaiserslautern (Pfälz. Bund); Phot. 
Jungmann-Straßburg i. Els. (Eisaß-Lothringer Bund); 
C. Palm-Nürnberg (Fränkischer Bund); K. Lohmeyer, 
Konservator der Städt. Sammlungen, Heidelberg. 


Bronzene Plaketten. 

Photogr. Ficker - Heidelberg, Photogr. Mech- 
Heidelberg; Architekt Müller-Heidelberg; Architekt 
Wollthan-Heidelberg; Gewerbelehrer Linder-Heidel- 
berg; Hauptlehrer Obergfell-Mannheim; Phot. Wür- 
tele-Heidelberg; Fath- Heidelberg; Burkhardt-Heidel- 
berg; Friedrich- Heidelberg; Frl. Hempel-Heidelberg. 


Ferner an diejenigen Photographen, welche ı. die 
historische Abt , 2. die fürstl. Abt., 3. die Abt. des 
Großh. Erinnerungszimmers, Gedächtnisraum Fried- 
rich I., 4. die Abt. Großh. Familie beschickt haben. 


(Die ehrenhalber verliehenen Plaketten und Me- 
daillen dürfen nur als solche geführt werden, nicht 
aber als Prämiierung.) 
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Kiel. 


Nachdem nur 2 Monate ins Land gegangen 
sind seit den schönen Tagen Heidelbergs, wo 
der C. V. in fortschreitender Weise neue Steine 
im Sinne der Organisation zu seinem Bau ein- 
fügen konnte, hat auch die Kieler Tagung 
weitere Fortschritte gebracht. 


Der Nordwestdeutsche Photographen- 
bund hat sich dem C. V. angeschlossen 
— gleichfalls die Photographenzwangs- 

"Iinnung Aurich! 

Am Montag, den 23. September 1912, nach- 
mittags 4 Uhr, fand eine Sondersitzung des 
Vorstandes, des Vorstandsrates und der Dele- 
gierten statt. Besonders hervorzuheben ist, dass 

bezüglich der Einigkeitsbestrebungen folgendes 
_ einstimmig beschlossen wurde: Der C. V. stehe 
nach wie vor auf dem Standpunkte, dass jeder 
Verein herzlich willkommen sei, welcher Art 
der Organisation er auch angehören möge. 
Sonderrechte könnten jedoch neu hinzutretenden 
Vereinen ebensowenig wie den alten eingeräumt 
werden. Ein gleiches kam in der später statt- 
findenden erweiterten Sitzung durch die Gesamt- 
vorstandsmitglieder des N. W. D. Ph. B. zum 
Ausdruck. 


Abends fand bei zahlreicher Beteiligung nach 
offizieller Begrüssung seitens des Schleswig- 
Holsteinischen Vereins und der Kieler Innung 
ein Lichtbildervortrag des Herrn Grienwaldt 
statt, der dankbarste Zuhörer und reiche An- 
erkennung fand. Eine von den Kieler Herren 
arrangierte Episode: „Aus einem Heimatelier“ 
löste wahre Lachsalven aus. Zum Schluss des 
Abends, der sehr anregend verlief, wurden Bilder 
aus Heidelbergs Tagen vorgeführt, die manche 
Erinnerung wachriefen. Am Dienstag tagte von 
81/, bis 10 Uhr der N.W.D.Ph.B., bei welcher 
Gelegenheit der bedeutungsvolle Beschluss des 
Beitrittes zum C. V. gefaßt wurde. Anschliessend 
tagte der C.V. Nach dem Bericht des Vorstandes 
über seine Tätigkeit, den Berichten des Schatz- 
meisters, der Unterstützungs- und Darlehnskasse, 
der Sterbekassenverwaltung und der Kauf- und 
Tauschzentrale, welch letzteren vier Stellen 
gleichzeitig Entlastung erteilt werden konnte, 
entspann sich eine längere Debatte über Vor- 
gänge des letzten Jahres in der Organisations- 
bewegung, bei welcher Gelegenheit Kollege 


Einsiedel-München ein nahezu zweistündiges 
Referat erstattete. 


Die Stellenvermittlung Berlin des C. V. hat 
‚zum ersten Male ohne Zuschuss arbeiten können, 
und konnten aus derselben 5o Mk. der Unter- 
stützungskasse überwiesen werden. 

Bei den nun folgenden Wahlen der Vor- 
standsmitglieder und des Vorstandsrates wurden 
die Kollegen Strnad als II. Vorsitzender und 
Sander als Schatzmeister per Akklamation 
wiedergewählt, während nach leider erfolgendem 
Rücktritte der Herren Palm und Schallenberg 
als Vorstandsräte und gleichzeitige Vertrauens- 
männer einstimmig gewählt bezw. wieder- 
gewählt wurden die Herren: Arnold.-Bochum, 
Cornand-Berlin, Herr-Nürnberg (gleichzeitiger 
Sterbekassenverwalter), Stiegler-Itzehoe, Ger- 
dom-Thorn, Kapps-Hildesheim, Stadelmann- 
Leonberg und Stein-Worms. 


Als Ort des nächsten Verbandstages wurde, 
mit Rücksicht auf die Jubelfeier des Berliner 
Vereins, Berlin gewählt. 


Aus den weiteren Verhandlungen ist zu ent- 
nehmen, daß eine Erhöhung des Beitrages nicht 
beschlossen wurde und der Name des C. V. von 
nun ab: „Central-Verband Deutscher Photo- 
graphen-Vereine und -Innungen, J. P., Sitz 
Dresden“ zu lauten hat. Ferner wurde am 
Schluss des Verhandlungstages über die in letzter 
Zeit wieder aufgerollte Einigkeitsbestrebung 
verhandelt. Der Vorstand des C. V. wurde er- 
mächtigt, alle Vereine außerhalb des C.V. öffent- 
lich herzlichst einzuladen, zum Beitritt zu den- 


selben, auf Grund der bestehenden Satzungen 


des C.V. 


Am Dienstag morgen fand Fortsetzung der 
Verhandlungen statt. Der Anschluss an die 
Deutsche Mittelstandsvereinigung wurde auf ı Jahr 
zurückgestellt. Ein Schiedsamt zwischen Photo- 
graphen und Vergrößerungsanstalten wurde ab- 
gelehnt. Den anderen gestellten Anträgen wurde 
zugestimmt, so daß ein reicher Arbeitserfolg 
hinter und vor dem C. V. liegt. Um 10'!/, Uhr 
vormittags wurde der Verbandstag Beschlossen. 

Eine Fahrt in See und die Besichtigung der 
Ausstellung beschloss den reich an Arbeit und 
schön verlaufenen Verbandstag „Kiel“. . 

Nicht vergessen sei, daß Herr Grienwaldt- 
Bremen eine Anzahl seiner Jubiläumsbücher 
stiftete, deren Verkauf etwas über 4o Mk. für 
die Unterstützungs- und Darlehnskasse brachte. 


Stadelmann-Leonberg. 


— 94 ——— 
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Verschiedenes. 





200 Stativ-Kameras 
500 Hand-Kameras 
Atelier-Kameras 

a ständiges grusses Lager u Objektiven u Prismengläser 


Georg Leisegang. Berlin, schiosspı 


Ankauf, Tausch. Lieferung neuer A para! 
Verlangen Sa das kaververaaade Y 


Nachruf! 


Am 19. September entschlief nach langem stillgetragenen 
Leiden unser lieber 


Herr Carl Hagermann 


im 53. Lebensjahre. Wir verlieren in dem Entschlafenen einen 
braven Kollegen und treuen Mitarbeiter, der in 23jähriger un- 


unterbrochener Arbeitstätigkeit uns ein Vorbild rastloser Pflicht- 
treue gewesen ist. 


Sein Andenken wird in Ehren halten (580) 
Richard Kasbaum 


und das Personal der Firma, 
Photographisches Atelier, Berlin, Friedriohstrasse 125. 


Stadelmann, 


Leonberg (Württ.) 


Vorgrösserungsanstalt, 


Alle Verfahren. 
Spezialität: - Sepia. 


Bromsilber -Postkarten Mir Daehne, Leipzig = Lindenau U. 


Marke ‚„Joss‘“ (I. Qual.) 100 St. 4 . 
. 1,80Mk., 1000 St. 17,50 Mk. Rahmen- u. Spiegelfabrik = Kunstverlag. 
5000 St. 80 Mk., 10000 St. 


150 Mk. Photographlekartons, sowie farbige Kunstdrucke, Gravuren, 
„Exztra-Qualität“100St. 1,60M., , | 
1000 Se 14,50 Mk., 5000 St. Stiohe, Haussegen, Oeldruokbilder, fertig gerahmt. 
Mk., 10000 St. 135 Mk. 
nes: Qualität‘ Ioo St. 1,35 Mk,, an aaree 
1000 St. 12,50 Mk. 








gasasabarzıa 
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—; Tr ig = 1“ “ er ’ mr 


10 

.. 

1.7 75 d 
ers R 


Te 
I 


99 Celloidin-, Ari; F T 
Ariste-, 13 H 
” Bromsilb.- 13% 11 
MS und Gas- IH IB; 
lioht- Papiere und »Postkarten IE! f E 
I. Qualität billigst. (798) E iR Id: 
Preisliste gratis und franko. 18: IH i 
Muster gegen 50 Pf. in Briefmarken. 11% | k ie 
Joh. Vaterloss, a8 __ ; 
Berlin O., Beymestrasse 29. FEN EEREREBRRERERERRSRHRRRERERTN; 
. f mern 4 , PR=garrIcc 20 


Eohte massive und fournlerte Rahmenleisten. 
"Eigene Spiegelbelege-Anstalt und Faoetten-Sohlelferel, 


Neuer illustrierter Prachtkatalog in Farbendruck 


für Bilderrahmen ist gegen Einsendung von Mk. 1,50, Katalog für fertige 
Spiegel zu Mk. 0,75 und illustrierter Katalog über Hellogravüren, Stahl- 
stiohe, farbige Kunstdruoke zu Mk. 1,50 zu haben. Diese Beträge werden bei Be- 
stellung von Mk. 30,— wieder gutgeschrieben. 


STE TDIEKTDETIIIIE ZI RE TE TITIB 
ir fertigten auf Bestellung: 

im.Juli 1908 rd. «6880 000! Ansichts-Karten 

mL +07: en m I *TcKoTeTe) y. 

PT wieloXe Tote) “ ed 

Sir . 2620.000 a 
nr BER DDO site 
Diese Zuhlen düriten der beste Beweis der Beliebtbeit unserer 
Spezialausführungen sein. Fordern Sie daber vor Vergebuug 
Ihrer. Lichtdruck-Auftrage' unsere bemiusterte Offerte. 


Postfach 133. Nordische’ Kunstanstalt 
Ernst Schmidt & Co., Lübeck. 





" 


Dr. Th. Wieland | mern TITTEN 
Pforzheim, Lehrvertrag Lehrzeugnis 
„Sessiäsunstant für Photographen. | für Photographen. 
Ausarbeitung u. Ankanf Beohsseitig, Preis Mk, —,10, Zweiseitig, Preis Mk. — 10, 


8 Expl, Mk. —,26, 8 Exzpl, Mk. —,20. 
erg nenne Zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.S., Mühlweg 18. 
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auf die un- 


nn Klebestoff Berchniieren 

und trocknen 

Bilder in geringer Menge aufzutropfen una mit dem Pinsel 

AM zu vertreiben. Nach, in etwa ı0 Minuten erfolgter Trock- 

nung und Beschneiden werden die Bilder mit dem Bügel- 
eisen festgebügelt und sind sofort ablieferbar. 








RER Rollen, Krummziehen, 
Kabinettbilder 1/g 1/; 1/, Liter = 
se Kabinenbider „u, ler _ Beschmutzung unmöglich! 
Hergestellt aus reinen Harzen! 


Fabrikanten: Dr. Adolf Hesekiel & Co., Berlin W. 35. 















Trockenklebe- 
Folien „Abee“, Apparate „Ideal“, 


25 Blatt 50:60 cm D. R.-Patent, 
6,75 Mk. von 30,— Mk. an. 


BE Von Fachleuten als bestes Verfahren anerkannt. “a 
Zu beziehen durch jede photogr. Handlung unter Garantie, 


Adolf Brückan Jr, "ne srar®- Berlin SO. 26, 


R plan bleiben, wollen wir nicht unterlassen zu be- 

a es ne merken. H.L.& Co, Photographen f. Architektur- 

Berlin, den 20. Juni ıgıı. und Kunstgewerbe. 

Een er ee Fer | Berlin, den 30. Juli ıgr1. 

ir teilen i mit, dass wir m rem i > 

Trocken - Aufziehapparat „Ideal“ sehr zufrieden | Herm Adolf Brücken he Berlin. 
sind. Wir sind durch diesen Apparat und durch : Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, 
die von Ihnen gelieferten Klebefolien in der er- M dass ich mit Ihrer Trocken-Aufziehmaschine „Ideal‘ 
freulichen Lage, selbst auf ganz rauhe Bütten- 3 ausserordentlich zufrieden bin, und kann ich nur 
papiere und Kartons unsere Photographien auf- sagen, dass sich dieselbe bei täglichem Gebrauch 
ziehen zu können, ohne dass das rauhe Korn | glänzend bewährt. Maschine und Folie sind wie 
durchschlägt. Die Bilder bleiben also absolut glatt ; für einander geschaffen. Ich wünsche weiter besten 
und verlieren nicht an Wirkung durch eine un- ; Erfolg. Mit ergebenen Grüssen 
gewollte Körnung. Dass alle warm aufgezogenen :' Niederastroth, Hofphotograph, Inh. d. Firma 
Bilder selbst auf den dünnsten Kartons absolut : Selle & Kuntze, Königl. Hofphotographen. 


Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


Photographische Negativprozesse 


und orthochromatische Photographie. 
Von 





Professor Rudolf Namias. 


Nach der dritten italienischen Auflage übersetzt von 
A. Valerio und Dr. C. Stürenburg. 


Mit einem ausführlichen Sachregister. — Preis Mk. 8,— 
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ir fertigten auf, Bestellung 
n Jui 1908 rd. 680 000 AÄnsicl 
“ „19809 „ 1190000 


ts-Karten 

18910 1700000 
en} ; 1911 „ 2620000 
m hin. BE 20 ED isichis karlen 
sese Zuhlen dürften der beste Beweis der Beliebtheit unserer 


en sein. Fordern Sie daher vor Vergebung 


Lichtdruck-Auftrage unsere bemusterte Olferta. : 
Postlach 133. Nordische Kunstanstalt 


Ernst Schmidt & Co., Lübeck. —— 


Dr. Th. Wieland 


Ausarbeitung u. Ankauf 
photogr. Abfälle und Rückstände, 
Gold-, Bülber- u. Platin-Balze, 


500 Objektive 
200 Prismenbinocles 


von Goarz, Zeiß Voigtländer etc. 
Verlangen Sie gratis das Lagerverzeichnis 


| v.. Gg.Leisegang. BerlinC.Schlassam 


Ankauf, Tausch, neug,Apparate. 





Künstlerische 


Aquarell-Kolorits 


von Photographien jeder Grösse und 
auf jedem Papier zu mässigen Preisen 


fertigt an 
Berlin S. 42, 


L. Servas, Prinzenstrasse 102. 


Telephon: Amt Moritzplatz, 7537- 


RETLLTTAILETN EAELEDE) 





Hervorragend durch Qualität, Haltbarkeit, einfache Behandlung: 


Jacoby-Bistrepapiere und Postkarten, 


glatt — hüttenrauh — rasterkorn — weiss — chamois — lichtgran. 


Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 


Verschiedenes. 


Bromsilber -Postkarten 
Marke „Joss‘ (I. Qual.) 100 St. 
1,80 Mk., 1000 St. 17,50 Mk., 
5ooo St. 80 Mk., 10000 St. 
150 Mk. 
„Extra-Qualltät“ıooSt. 1,60M., 
Iooo St. 14,50 Mk., 5000 St. 
Mk., 10000 St. 135 Mk. 
„IL. Qualität“ 100St. 1,35 Mk., 
1000 St. 12,50 Mk. 


99 Celloläin-, 
Aristo-, 

4 Bromsilb.- 

und (Gas- 

lioht- Papiere und -Postkarten 

I. Qualität billigst. (798) 


Preisliste gratis und franko. 
Muster gegen 50 Pf. in Briefmarken. 


Joh. Vaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 


tahlschiagstemmpel 


mit Firma u. Jahreszahl, extra f. 
Photograph., empfiehlt billig u. 
schon Konopac & Co., 

Elberfeld, Neue Nordstr, 3b. 


Geschäftsverkäufe 


vermittelt streng reell und diskret, 
tür Käufer kostenlos, 
Heinr. Theod. Billlg, Hamburg 23, 
Gegründet ı890. Hasselbrookstr. 123. 























Angebote. 


Inhaber des 





Julius Richard, 

D. R.-P. 217 374 
„Verschluss für 

photographische Apparate“ 
sucht zwecks Ausnutzung dieser Er- 
findung mit Interessenten in Ver- 
bindung zu treten. 

Gefl. Anfragen bef.. A. Luedecke, 
Berlin SW., Belle- Allianceplatz 17. 





Zu verkaufen: 
Vergrösserungsapparat ‚Sieg- 


fried‘, Unger & Hoffmann, Kon- 
densor 220 mm, für Negativ bis 
Format 12:16 cm, mit Transport- 
koffer, Projektionsobjektiv Voigt- 
länder 97030, 79 mm Durchmesser, 
Spiritus - Gasglühlichtampe „Re 
form“. Ankaufspreis 427 Mk., Ver- 
kaufspreis 300Mk. Apparat ist voll- 
ständig neu. Offerten au G. Hotz 
& Sohn, Stockach (Baden) erb. 





Modernes Atelier in bester 
Geschättslage einer rhein. Stadt ist 
Verhältnisse halber billig zu ver- 
kaufen. Steigender Umsatz, zuletzt 
7000 Mk. Preis 4500 Mk. Bei Bar- 
zahlung Ermässigung. Offerten unt. 
A. 669 an die Exped. d. Ztg. erb. 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 
In einem bayrischen verkehrs- 
reichen Bezirksamtsstädtchen ist ein. 
Photographen äusserst günstige Ge- 
legenheit geboten, sich mit einigen 
tausend Mark Anzahlung ein grosses 
Haus, in welchem flottes Papier- u. 
Schreibwaren. Geschäft betrieb. wird, 
unt. den denkbar günstigsten Beding. 
zu kaufen. Kein Photograph am 
Platze. Kein Risiko, da das Laden- 
geschäft schon für sich einen be- 
deutenden Gewinn abwirft. 
Offerten unter A. 687 an die 
Expedition d. Ztg. erbeten. 








Bekannter Kunstphotograph mit 
vornehmen, erstklassigem Atelier be- 
absichtigt, zum Frühjahr in schöner 
Residenzstadt ein Zweiggeschäft zu 
gründen, und sucht künstlerisch ge- 
bildete Kollegin als Teilhaberin. 
Risiko ausgeschlossen. 

Werte Offerten unter A. 683 an 
die Expedition d. Ztg. 
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Verlag von WILHELM KNAPP in Halle a.®8. 


Jubiläumsgabe 


zum fünizigjährigen Bestehen der Firma 


L. O. Grienwaldt, Bremen. 


Für Fachleute und Liebhaber der Photographie 


herausgegeben von 


Frau Else Grienwaldt. 





Dem Andenken der Gründer des Hauses gewidmet. 


Mit 21 Bildnistafeln und 4 Ballonaufnahmen. — Preis 3 Mark. 


Inhalt: Fünfzig Jahre Photographie. Von Margarete Schneider, Bremen. — Im Ballon durch Sommer- 

nacht und Tag. Von Rudolf Lichtenberg, Osnabrück. — Die Photographie als Wandschmuck. Von 

Professor Emil Högg, Dresden. — Essay. Von Photographin Frau Dr. Ludwig, München. — Einiges 

über Architekturaufnahmen. Von Photograph Heinrich Götz, Breslau. — Ueber das „Durchzeichnen“ eines 

Objektiv. Von Direktor Hans Schmidt, Berlin. — Systematische Technik. Von Dr. Hermann Engelken, 

Gardelegen. — Ueber Vergrösserungen. Von Photograph Franz Rompel, Hamburg. — Geleitwort und Bild- 
nisse von August Grienwaldt, Bremen. 


Von Dr. Emil Mayer, 


Hof- und Gerichtsadvokat in Wien und Präsident des Wiener Amateurphotographen - Klub. 


Preis geheftet Mk. 1,80. In Ganzleinenband Mk. 2,30. 
(Encyklopädie der Photographie, Heft 81.) 


Die photographische Positivtechnik ist durch den Bromöldruck um ein Verfahren bereichert worden, 
das keinen Wunsch des künstlerisch strebenden Photographen unerfüllt lässt. Es vereinigt in sich sämtliche 
Vorzüge der bisher bestehenden Positivprozesse, übertrifft sie jedoch alle durch die Möglichkeit der allgemeinen 
und lokalen Beeinflussung in jedem Stadium des Verfahrens nach Belieben. 

Kurz zusammengefasst sind die Vorzüge des Bromölverfahrens: Einfachheit, Sicherheit und Beeinfluss- 
barkeit des Kopiermaterials; Freiheit in der Wahl des Untergrundes und der Struktur; Unabhängigkeit vom 
Format und leichte Herstellbarkeit vergrösserter Drucke; weitestgehende Beeinflussung des Druckes im ganzen 
und in seinen einzelnen Teilen während der Arbeit; Freiheit in der Wahl der Farben; die Möglichkeit weit- 
gehender und unauffälliger Retouche des fertigen Druckes. 

Der Arbeitsvorgang ist im vorliegenden Buche wie folgt geschildert: Die Herstellung des Bromsilber- 
bildes; Die Bleichung; Das Auftragen der Farbe; Die Nachbehandlung des fertigen Bildes. 


Der Gummidruck 
und seine Verwendbarkeit als künstlerisches Aus- 


drucksmittel in der Photographie. 


Von 





Th. Hofmeister, Hamburg. 


Zweite umgearbeitete Auflage. — Mit vier Tafeln. — Preis Mk. 23,—. 


. E 2 JA 
Sue. . 


nn u 
. 
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Wilhelm Knapp, Speziaiverlag für Photographie, Halle (Saale). 


Verlagsverzeichnis kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 








Soeben ist erschienen: 


Jahrbuch 
Photographie und Reproduktionstechnik 


für das Jahr 


1912. 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 


von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


kesz. Mitglied der kaiserl Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor der k.k. Graph. Lehr- und Versuchsanstal® 
und o. 5. Professor an der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 





Secohseundzwanzigster Jahrgang. 





Mit 252 Abbildungen im Texte und 17 Kunstbeilagen. 


Preis Mk. 8,—, in Ganzleinenband Mk. 9,50. 


Das Edersche Jahrbuch ist das einzige Werk, welches im Zusammenhang alle: 
Fortschritte des letzten Jahres aus dem Gebiete der Photographie und Reproduktions- 
technik bringt. Hier findet sich alles kritisch zusammengestellt und geordnet, was im: 
In- und Auslande an Erfindungen gemacht und an Neuerungen und Verbesserungen vor- 
genommen wurde. Es bildet eine notwendige Ergänzung zu unseren Fachzeit- 
schriften, in denen sich alles dies nur zerstreut, vereinzelt und unzusammen- 
hängend findet. Für jeden 


Fachphofograpkon, BRoproduktionsiochniker und Amalour, 


selbst für jeden, der Reproduktionen nur machen lässt, ist’ es ein unentbehrliches Nach- 
schilagewerk und ein treuer, zuverlässiger Ratgeber. Die sich von Jahr zu Jahr steigernde: 
Nachfrage lässt erkennen, dass es allen gestellten Anforderungen gerecht wird. 








| er 
| dusammenges. Gruppen 


Leonberg (Wüättt.) 
in bochkünstierischer Ausführung. Q@ Umnvergleichbar zu dem, was sonst 


Vergrösserungsanstalt. Verlangen Sie Muster. m darin geleistet wird. 
Alle Werfahren- 'F.Krogmann, Akad. Maier, Berlin W., Hobenzollerndamm 199. 


Spezialität: Sepia. a a ee a en 


\ Photographische Rückstände, 


photographische Papiere, alte Platten, 


verarbeitet und zahlt reellen Wert nach Probe in bar 
die Gold-, Silberschmelze, Scheide- u. Gekrätz-Anstalt von 


Köpenicker Strasse 29. Telephon: Amt Moritzplatz, 6958, 
Girokonto: Commerz- und Diskonto-Bank. — Postsoheokkonto Berlin 11286. 


Streng reelle, sohnelle Bedienung. ——— 
Vorzägl, Schmelz-, Brenn-, Mahl-Einrichtung. — Elektr. Betrieb. 










Stadelmann, 











Papphülsen 


nn zumVersandvonPlakaäten eto. 





‘spec:Hülsen für lichtempfindliche = 


Pappenindustrie G.m.b.H 
Berlin 0.98 Warschauerstr. eh 


Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.S. 


Die 


Diapositivverlahren. 











Praktische Anleitung zur Herstellung Verkauf von bestbewährtem Niederschlagsmittel 
von für gold-, silber- und platinhaltige Rückstände. 
F Anerkennungsschreiben vom In- und Ausland. 
enster-, Stereoskop- Gegründet im Jahre 1896. 
und Projektionsbildern 
mittels 





älterer, neuerer und 
neuester Druckverfahrer. 


Von 
G. Mercator. 
Preie Mark 2—. 
Leitfaden 
für die 


Ausübung der gebräuchlichen 










‚Mit dieser Kopiertrommel 


werden 100 Abzüge 
Celloidin- Matt pro 
Stunde erzielt. Beste 
Ausnutzung der elek- 
rischen Lichtquellen. 
Verlangen Sie Pro- 
spekte über elek- 
trische Atelier- und 
4 Kopierlampen. 


| ] Eduard Lieberknecht, 














Kohledruck verfahren „Hannover, 
nach . 
älteren u. neueren Methoden 










Künstlervereinigung 
„Veronika“ 


M. Boblenz & W. Martens. o 0 0 Gegr. 1897. 
Berlin W. 8, Französische Str. 16. Teleph.: Centr.: 6720. 


G. Mercator. 


Preis Mk. 3,—. 


Die Inhaber seit 1907: u =. ee Tee 
} .. Hans Schroeder Leitung, 
Photolithographie. Carl August Schubert: Geschäftsführung. 
Von O8 Bromsilber-Vergrösserungen, 


Aquarelle, Pastelle, Skizzen. 


® ri . 
Gg. Fritz Preisliste und Sonderangebote zu Diensten! 


k.u.k. Vice-Direktor der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien. 


Preis 8 Mk. 

















r a e 
il. Zen et 





Nr. 96. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


TRAPP & MÜNCHS 


MATT-ALBUMIN- 


Kunstdruck -Papiere: 


Papier-Rives, ı2, ı5 und ı8 kg. Japan-Papier nach Nicola Perscheid, 
Bütten-Papier, weiss und chamois. Berlin. 


Rasterkorn-Papier, fein und grob Korn, | Gravüre-Karton, glatt und rauh, weiss 
weiss und chamois. | und chamois, extra rauh, weiss. 


Linotyp-Papier, fein und grob Korn, ! Linotyp-Karton, fein und grob Korn, 
weiss und chamois. weiss und chamois. 


Empire-Papier, glatt und rauh, weiss ; Postkarten, glatt und rauh, weiss und 
und chamois. chamois. 


Konzentrierte Gold-, Platin- und Tonfixierbäder, sowie Bunttonungen, 
Untergrund- und Zwischenlage-Paplere. Pressrahmen. 


Musterpaket, sortiert, A Mk. 1,— franko. Ausführliche Preisliste auf Wunsch. 


TRAPP & MÜNOH, G.m.b.H, 
Gegründet 1861. FRIEDBERG (Hessen), Gegründet 186I1. 


Fabrik. photographischer Papiere. 


F. Spacek, Kunstanstalt, Hamburg 25, 


Borgfelder Strasse 67. 
Eigenes Geschäftshaus. Telephon: Gruppe 3, 6598. 


Verorösserungen 


in Bromsilher, Schwarz und Spin, roh und retouchlert. 


Photo -Skizzen, Vebermalungen in Oel, 
Aquarell und Pastell, sowie Kohle- und 
Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


=———= Moderne Auimachungen. 


Neueste Preisliste franko. | Lieferung prompt. 





Druck von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


— —— - 
— — — — 








En vr  * 






3 A Br fi Ir EI 
Anlagr Eee Wr ie T u ERERTE 
g' 1. BEIAGE 2 ZUR I PHÖTOGRAPHISCHEN CHRONIK. 


= I. Halle a. S., 25. Dezember. IOII. | 
_ Halle a.S., 25. Dezember. _7[OW 19IN. =. aan 


















Zwei hochfeine Papiere Für Kunstdrucke: 











|| Dr. Jncohys heliebte Bistrepnpiere (Kartons). |1* 
Dr. Jacohys. Braun-Mat. —— ||: 
-| Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 

















in stlen: Vertahren.. 


Rahmen 


oval und viereckig. 








Eduard Blum, 


ER S., Wallstrasse 31. 
en Amt Moritzplatz, 35 ES 
rä 








Amerika- Deus 
Eduard Blu 
The "Photo Art Shop 
oa 

2 South Wabashı Ave 











Prima ı Ratiermess 


für künstler. Neg.-R 
solche für Broms Pe Gehe jedl es 
Stäck a usprobie ca 1.50 Mk. 


Wiederverkäufern pro Dutzend 





En ums 


Grosse Au EN a r Papier 
rs eidenartigem Glan eoplen: 


höchsten Rabatt. 


Papiere für Be en von Photographien, non Pa co für Mappen. 
ff. RREREN a 1Mk. 5. Si P p pP 


hot a are und Auslan 
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Das moderne Bildnis. 


Der Geschmack des feinen Publikums hat heute ohne Zweifel 
zu einer Bevorzugung der völlig matten Papiere geführt, und 
unter diesen sind die Matt-Albuminpapiere mit Recht am meisten 
beliebt, weil sie eine intime und reizvolle Wiedergabe des Bildes 
gestatten und diesem eine ungemein künstlerische Wirkung ver- 


leihen. Eine besonders edle Qualität zeigt das Alboidinpapier Alb idin 
mit seiner wundervoll sammetartigen Oberfläche und den prächtigen 01 3 
Lichtern. Die feine, harmonische Wirkung der Schatten, welche = 
bei .aller Tiefe dennoch durchsichtig bleiben, die trotz breiter Mattalhumin- 
Wirkung stets liebevoll getreue Wiedergabe der Einzelheiten und Papier 
die prachtvolle Modulation aller Abstufungen innerhalb weit- 5 
gesteckter Grenzen lassen diese Papiere geeignet.erscheinen, alles Q 
aus einer Platte herauszuholen, was sie nur irgend hergeben kann. 
Dabei ist seine Behandlung einfach (es kann z.B. im Platinbade Das 
nicht übertont werden) und die Haltbarkeit bei vorschriftsmässiger 
Aufbewahrung eine sehr lange. Die Auswahl in verschiedenen Kunstdruckpapier 
Oberflächen (17 Sorten) wird allen Ansprüchen, selbst für einen aller Ateliers 
verwöhnten Geschmack, genügen. | mit 

Ein Versuchspaket 12:16 cm sortiert versendet die Neue feiner 


Photographische Gesellschaft A.-G., Steglitz 15, gegen 75 Pf. 
an Fachphotographen. 


Kundschaft. 





Münchener Skizzen, 


Schwarz, Sepia, Aquarell, Pastell, 
sind flott, elegant und wirkungsvoll! 


Gravüre-Imitationen 


sind unerreicht in Kraft und Modulation! 
Reiche Tonskala von Schwarz bis Warmbraun. 







Neu! 


Gravüre-Imitationen nı Künstler- Vignetten 


sind sehr vornehm in der Wirkung! 


Ausstell - Serien mit bedeutender Preisermässigung. 


Vier Bilder verschiedener Ausführung in Mappe verpackt erhalten Sie gegen Ein- 
sendung von Mk. 20,— zur Ansicht; bei franko Retoursendung derselben Betrag zurück. 


Max 'Lusche, Kunstanstalt, München 27. 


Telephon: 40941. Telegramme: Lusche, München. 










PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 


UND ALLGEMEINE PAOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 





I. __1. Beilage. 


Halle a. S., 27. März 1912. 
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WILHELM KNAPP, Spozialvorlag für Photographie, HALLE a. S. 


Kataloge kostenfrei. 


Bezug durch Jede Buchhandlung. 


Kaufmännisches Handbuch 
des Photographen. 


Von Max Frank. 


ea Preis 8 Mark. 


Aus Besprechungen: 


Das Buch hält mehr als es verspricht. — Nach dem 
Titel vermutet man eine Erörterung nur kaufmännischer 
Fragen, um sehr bald zu sehen, in welch weitem 
Sinne der Verfasser seine Aufgabe aufgefasst hat. — 
In dem Kapitel „Angestellte‘“ wächst sich Max Frank 
geradezu zu einem photographischen Knigge aus, 
denn er gibt goldene Regeln für das Verhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, deren Be- 
folgung zu idealen Zuständen in der Photographie 
führen müsste. — Abgesehen von einer sehr klaren 
und lebendigen Darstellung eines so trockenen Themas, 
wie dem der photographischen Buchführung, möchten 
wir eine besondere Beachtung dem Kapitel „die 
finanzielle Entwicklung des Geschäfts“ mit seinen 
Unterabteilungen „Umsatz und Reingewinn‘“, ,Ge- 
schäftsbilanz“, ‚Bemessung der Preise‘ geschenkt 
sehen. .. . Wir raten jedem -Gehilfen, der mit dem 
Gedanken umgeht, sich selbständig zu machen, vorher 
das Buch zu lesen, und er wird erst dann erkennen, 
weiche Pflichten er auf sich nehmen will und vielleicht, 
nicht zu seinem Schaden, noch etwas warten. — Wir 
raten jedem Arbeitgeber, der mit geschäftlichen Sorgen 
kämpft, das Buch zu kaufen, und er wird vielleicht 
sehr bald die eigentliche Ursache seiner Sorgen er- 
kennen, während er dieselbe bisher an anderer Stelle 
suchte. 


Des uns vorliegende Buch fällt eine längst schmerz- 
lich empfundene Lücke in unserer photographischen 


Literatur aus. Die Kenntnis seines Inhaltes ist für. 


jeden Photographen eine Notwendigkeit, wenn er sejn 


Geschäft auf heute unentbehrlicher, kaufmännischer 
und ökonomischer Grundlage führen, vorwärtskommen 
und aus seinen Mühen und Arbeiten auch bei der 
obwaltenden schwierigen Lage in der Photographie 
noch Nutzen ziehen will. 

Der Verfasser, ein wohlüberlegender, routinierter 
Geschäftamann mit gründlichen kaufmännischen Kennt- 
nissen und vertraut mit den heutigen Verhältnissen, 
will, wie er in der Einleitung sagt, den Photographen 
in seinem wirtschaftlichen Ringen unterstützen, indem 
er ihm Ratschläge erteilt, und diese sind nicht nur für 
grössere Betriebe, in welchen ohnedies zumeist kauf- 
männische Geschäftsführungeingeführtist, zugeschnitten, 
sondern in der Hauptsache für mittlere und kleinere 


‚ Ateliers verwendbar, und sollten in diesen gerade die 


meiste Beachtung finden. 

Möge das Buch, welches so viel des Lehrreichen 
und Beherzigenswerten bietet, in Photographenkreisen 
die Beachtung finden, die es verdient, und gewiss wird 
jeder, der sich einmal mit dem Inhalt bekanntgemacht 
bat, es in kritischen Fällen immer wieder gern zur 
Hand nehmen, um sich darin Information zu holen. 





Der Verfasser vertritt den Standpunkt, dass sich 
der Photograph von heute der kaufmännischen Durch- 
bildung nicht mehr entziehen kann. Aus dieser sehr 
berechtigten Anschauung heraus ist das Buch, eine 
verdienstvolle Arbeit, entstanden... . Der Verfasser 
hat verstanden, über das weite Gebiet sich eine klare 
Disposition zu schaffen und den Stoff erschöpfend zu 


Von der gesamten Fachpresse günstig beurteilt. 
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MEYER ARISTOSTIGMATE! 


Bildwinkel ca. 90° F:5,5 F:68 D.R.-P. 125 560 


Erstklassige Universal- 
Anastigmate 
von Weltruf! 


91 Für Moment-Photographie,  Atelier- und technische Arbeiten 
nee OR Hervorragende Schärfe und Brillanz - -» -. . Mässige Preise 


Spezial-Objektive: 
Atelier- Schnell-Arbeiter F:3 
Objektiv-Sätze :» Tele-Objektive 


Anpassen an Hand-Kameras ohne Nebenspesen . . . . Katalog Nr. 22 kostenlos 





Optisch -Mechanische Industrie- Anstalt 


Hugo Meyer & Co., Görlitz i. Schlesien 





Dez WWWSSSSSEBEESEEEEE . 


u 


Direkt kopierendes Kohlepapier 


in schwarz, braun, sepia, rötel, seegrün, blau u. auf chamois Untergrund in Rasterkorn u. Leinenstruktnr. 
Musterpaket sortiert ı2 Blatt 13:18 cm oder 6 Blatt 18: 24 cm bei Einsendung von Mk. 1,40. 


Aristo-Papiere: Concordia, glänzend, und Mignon, matt. 


NEUI Kunstdruck-Papier NEUI 


auf weiss und chamois Untergrund, matte Oberfläche, glatt und rauh, Raster und Leinenstruktur. 
Baryt-Papiere in jeder Art. 


HKmil Bühler, Fabrik photographischer Papiere u. Barytpapiere, 
Schriesheim-Heidelberg. 


verwenden in der lıcht- 
achleute :::-: 


Statius=- 
Neumatt-, Polychrom-Gaslicht- und 


Bromsilber-Papier. 


Dr. Statius, (. m. b. H., Fabrik photographischer Papiere, 
Berlin-Friedenau. 
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Alle Sorten Schwarz- 41 
und Sepia-Platinpapiere 
Alle Lösungen und Papiere zur Selbstpräparation von Platinpapier. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 
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/$T, dass man moch virl d meAr 
OGrschäfte mil, gerj Rirrhard 
Swirrz 4 ZOrsPllsrhaft 
NS Arrlın.g.42 















art’ % 


"% 
Ak ’, 9 AA: 





EP "/ UV 
NE : WER EEE 
LH >, 9 7 o BR Niet 
GG G, G Par 


v .s 
KIHATHH 
PHRHH 
> IH ANHND 
en EA VAL 71 Garmin 
mu r,A Yon EA FIR 
Hirn —  rA YAM 1A FAR 
Miu — — £,rA VI YA IHR 
mie — — [A VAN \vAa Kira 
UL rUH mu —  ,EA TAroDa 
’ m — — KA VAN 7 — KA LAT 
HT .., Au 1  KAJFScIH 
. 


' 
e,' 


99,49 
® 
2090607. 


en 


Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
Das Arbeiten 
mit 
Modernen Flachfilmpackungen. 


Von G. Mercator. 


Mit acht Abbildungen im Text. — Preis Mk. 1,—. 
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Verkauf- und Tausch-Vermittlung 


des Central-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine. J.P. 


Für viermaliges Erscheinen einer Annonce zahlen die Mitglieder 1,50 Mk., welcher Betrag, dem Auftrage 
beigefügt, im voraus an den Leiter der Geschäftsstelle, Herrn P. Strnad, Hofphotograph, Erfurt, Arnstädter 
Strasse 5, zu senden ist. Für die Vermittlung werden 5 Prozent und die Unkosten von der Depotsumme in 
Abzug gebracht. 












Verkauf 
V 









Neupreis 





„| Tausch Gegenstand 











Lichtstarkes Objektiv für 18:24 (Lichtstärke //4,5 bis 5,2), gut erhalten 










4 G. |Gabelstativ und eine gebr. 24:30- Atelierkamera ohne Stativ mit Visitanhang _ _ 
4 V. !Kompl. Atelierapparat 24:30 mit Grundner- Verschluss, tadellos erhalten _ - 
49 | V. | Reisekamera 18:24 mit Bistigmat und 3 DODLERRA DEALER, gut erhalten . — _ 
5o V. |Euryskop-Anastigmat /J6 für 18:24, wie neu i A —_ _ 
5ı V. | Voigtländer-Euryskop Serie IV, Nr.7 . . _ _ 
52 | V. | Voigtländer- ee 455 Brennweite 48. _ _ 

V a 





—— een De 


Gentral-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Stellenvermittlung. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wollen sich im Bedartfstfalle 


eu Per 
500 Objektive 
200 Prismenbinocles 


von Goerz, Zeiß Voigtländer etc. 
Verlangen Sie gratis das Lagerverzeichnis 


v. Gg.leisegang. BerlinC.Schenaen 
au Ankauf, Tausch, neug,Apparate. 


wenden an den Vertreter der Hauptstelle, Herrn C. a 
Berlin NO. ı8, Frankfurter Strasse 71. An Gebühren sin 

der Anmeldung miteinzusenden: Arbeitgeber, Mitglieder des C. V., 
Mk. 1,50, Nichtmitglieder Mk. 2,—; Arbeitnehmer Mk. 1,—; Aus- 
land, Arbeitgeber Mk. 3,—, Arbeitnehmer Mk. 2,—. 
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Bromsilber -Postkarten ’ 
Bm le Bromsilber- und ar. IR. Wieland, 
I I 17. orzheim 
P:3 a Gaslicht-Postkarten | Gold- und Silber-Scheide- 
Qualität“rooSt. 1,60M., ın glänzend, halbmatt oder matt anstalt — Platinraffinerie. 
1000 St. 14,50 Mk., 5000 St. zu gleichen Preisen Ausarbeitung und Ankauf 
F Mk., 10000 St. 135 Mk. [0 | jiefertin garantiert guter Ausführung | | photogr, Abfällen. Rückstände, 
ualität rg 1,35Mk., nach Negativ: Ioo Stück 4 Mk., Herstellung von Gold-, 
1000 St. 12,50 Mk. 500 Stück 18 Mk., 1000 Stück 35 Mk. Silber- und Platin-Salzen, 
vr ag Ieläin-, Nach Positiv 50 Pfg. mehr. 
” Bromsilb. Karl Müller, Hofphotograph, Künstlerische 
un = 
lioht- Papiere und -Postkarı Photogr. Kunst- u. Vergröss.-Anstalt, Aquarell 5 Kolorits 


von Photographien jeder Grösse und 
auf jedem Papier zu mässigen Preisen 
fertigt an 


I. SETVAS, Frcznenam z 


Telephon: Amt Moritzplatz, 7537. 


KDD 
ir fertigten auf Bestel 
m Juli 1908 rd AH . 
1809 1180 
Li ı 


191 u 


Preisliste gratis und franko. 
Muster gegen 50 Pf. in Briefmarken. 
Joh. Vaterloss, 
Berlin O., Beymestrasse 29. 





Stadelmann, 


Verlangen Sie gratis Probebogen von 
(68) Leonberg (Württ.) 


meinem überall eingeführten 


Bestellbuch für Photographen 
nach neuester Vorschrift 
mit & 50 756 100 Bog. gut geb. 
Mk. 2,50 3,75 5,— 6,50 pro Stück. 
Mit Register 75 Pfg. mehr. 


Vorgrösserungsanstalt, 


Alle Verfahren. 
Spezialität: Sepia. 


im im Ja m2 rd. =: 210 HYırı 


Spezlain 


Pastiach 13.1, "Nordische Kunst in sia 1 


Wilb. Langautb, Esslingen a.N. 


Erasi Sch 


I. Qualität billigst. (798) Memmingen (Bayern). 
| 
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Diedenhofen, Lohnende a Pr nen no) 


stark bevölkerte Industrie- und 


en Vertretung | I Tireur-Vireur 
Photogr. Atelier für Nürnberg und Umgebung, | pour touts ji papiers modernes, 


auch Nordbayern, wird von täch- ialist i 
ir guter Lage sofort unter gfäustigen | tigem, energischem Photograph ae Be er ae Dan 


Bedingungen an tüchtigen Fach- | gesucht. (714) | appointement. Conditions, certificats 


mann zu vermieten. Offerten erbeten unter E. 2771 | adresser & Monsieur Mischkind, 
Angebote unter A, 709 an die | an Haasenstein & Vogler A.-G., | Photographe, 25 rue d’Inkermann 
Expedition d. Ztg. erbeten. | Nürnberg. a Roubaix, France Nord. 


Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle (Saale). 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 





/ 


Soeben erschien: 


Photographischer Notizkalender 
für das Jahr 191. 


Bearbeitet von Prof. Dr. A. Miethe und Prof. Dr. F. Stolze. 





Achtzehnter Jahrgang. 


Bi Kalender ist so angelegt, dass er als täglicher Begleiter jedem Photographierenden 

gute Dienste leistet. Durch Verwendung kleiner (gut leserlicher) Schrift und dünnen (aber 
festen) Papieres ist es ermöglicht worden, in einem bequem in der Tasche zu tragenden 
Bändchen eine Fülle von Material zusammenzutragen, so dass dieses reichhaltige Taschenbuch 
auf fast alle sich in der Praxis ergebenden Fragen Aufschluss zu schaffen vermag. Ueberdies 
enthält der Kalender ein Kalendarium mit zahlreichen Notizblättern. 


Der Preis dieses Kalenders beträgt nur 1,50 Mk. 


Umgehende Bestellung erforderlich! 


Kurze Inhalts- Angabe: Kalendarium mit Notizblättern; Allgemeine Tabellen; Tabellen für optisch- 

= photographische - Zwecke; Rein photographische Tabellen; Chemische und 
physikalische Tabellen; etwa 800 Anweisungen und Rezepte für alle photographische}Verfahren; Kunstschutz- 
gesetz; Post- und Telegraphengebühren usw. 


uw. a re R a 2 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle (Saale). 


Verlagsverzeichnis kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 


INITIIERTE LEER LS 








Soeben ist erschienen: 


Jahrbuch 
Photographie und Reproduktionstechnik 


für das Jahr 


1912. 





Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 


von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


korr. Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor der k.k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt 
und o. 5. Professor an der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 


un" 


Sechsundzwanzigeter Jahrgang. 





Mit 262 Abbildungen im Texte und 17 Kunstbeilagen. 


Preis Mk. 8,—, in Ganzleinenband Mk. 9,50. 


Das Edersche Jahrbuch ist das einzige Werk, welches im Zusammenhang alle 
Fortschritte des letzten Jahres aus dem Gebiete der Photographie und Reproduktions- 
technik bringt. Hier findet sich alles kritisch zusammengestellt und geordnet, was im 
In- und Auslande an Erfindungen gemacht und an Neuerungen und Verbesserungen vor- 
genommen wurde. Es bildet eine notwendige Ergänzung zu unseren Fachzeit- 
schriften, in denen sich alles dies nur zerstreut, vereinzelt und unzusammen- 
hängend findet. Für jeden 


Faofhpholographon, koproduhltionstochnikor und fmalour, 
selbst für jeden, der Reproduktionen nur machen lässt, ist es ein unentbehrliches Nach- 


schlagewerk und ein treuer, zuverlässiger Ratgeber. ’ Die sich von Jahr zu Jahr steigernde 
Nachfrage lässt erkennen, dass es allen gestellten Anforderungen gerecht wird. 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


L. Beilage. Halle a. S., 235. Dezember 1912. Nr. IO5. 








Photographische Verlagsgesellschaft m.b.H., Halle (Saale). 


Bezug durch jede Buchhandlung. 


Soeben ist erschienen: 


Die photographische Kunst 
im Jahre 1912. 


Ein Jahrbuch für künstlerische Photographie 
herausgegeben von $. Matthies-Masuren. 
Elfter Jahrgang. 








Dieses erste deutsche Jahrbuch für künstlerische Photogra hie, 





das von $. Matthies-Masuren im Jahre 1902 begründet wurde, erscheint nunmehr zum 
elften Male in bekannter vornehmer Ausstattung, um in wöürdiger Weise die Bestrebungen 
der neuen Lichtbildner zu repräsentieren. Nicht technische Daten, wie die übrigen photographischen 
Jahrbücher, bringt es, sondern das, was den ausübenden Photographen, sei er Sachmann oder 
Amateur, in erster Linie interessiert, nämlich textliche Beiträge kunsterzieherischer Art und 
vorzügliche Reproduktionen des Besten, was im ablaufenden Jahre geleistet worden ist. 


Die ersten Kunstphotographen der Welt und 
die besten Fachschriftsteller und Kunstförderer 
zählt dieses Jahrbuch zu seinen Sreunden und Mitarbeitern, so dass es, wie zahlreithe Anerkennungen 
der Presse besagen, wohl das interessanteste, belehrendste und übersichtlichste Werk über die künst- 
lerische Photographie ist. 

Der neue Band enthält Abbildungen nach deutschen, österreichischen, ungarischen, 
Schweizer, italienischen, französischen, holländischen, belgischen, englischen, 
dänischen, russischen, amerikanischen, afrikanischen Arbeiten und Aufsäße von 
Dr. Friedrich Dobe, Srank R. Sraprie-New York, Nikolaj Petrow-Kiel, Dyonis Rönsai- Budapest, 
Adolf Ryba-Wien, Dr. W. Warstat-Altona. Die Tafeln in Heliogravüre tragen zur vornehmen Wirkung 


des Werkes wesentlich bei, so dass dasselbe auch als vornehmes Geschenk sehr geeignet 


erscheint. 
Ein stattlicher Band im format 22:29 cm mit 168 Abbildungen in 


Kunsftbuchdruck auf Chamois-Papier, sowie 5 Tafeln in Heliogravüre. 


in geschmackvollen Umschlag geheftet 8 M. 
in vornehmen Leinenband gebunden 9 M. 


Vorzugspreis bei Bezug aller bisher erschienenen Jahrgänge für I—10, geheftet 50 M., gebunden 60 M. 





m 
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Kunstanstalt Fr.Schäfer, Lohr a.Main5(Bayr.), | Kunstanstalt Fr.Schäfer, Lohr a. Main 5 (Bayr.), 


liefert Ia., auf höchster Stufe stehende liefert als vollwertigen Ersatz für Mattzelloidinbilder 


Bromsilber- und Gaslicht - Postkarten Ia. Gaslicht-Kontaktdrucke 


nach jedem eingesandten Bilde oder Negativ. nach jedem eingesandten Negativ oder Positiv. — 
Preis 5 Pf. bei jeder Stückzahl. 5 Ausführungsarten. Garantie für bestes Material und Haltbarkeit. 


Nitht die Billigsten, aber die Besten. Für die Weihnachtszeit schnellste Lieferung d. Bilder. 
Muster frei! - =: Muster frei. 


Hintergründe 


vornehme, . E. MIESLER & CO., 


wirkungsvolle Sujets. 
Bezug durch alle Grosshandlungen des In - u. Auslandes. DO H Ö S E L bei Düsseldorf. 











Direkt kopierendes Kohlepapier 


in schwarz, braun, sepia, rötel, seegrün, blau u. auf chamois Untergrund in Rasterkorn u. Leinenstruktur. 
Musterpaket sortiert ı2 Blatt 13:18 cm oder 6 Blatt 18:24 cm bei Einsendung von Mk. 1,40. 


Aristo-Papiere: Concordia, glänzend, und Mignon, matt. 


NEUI Kunstdruck-Papier NEUI 


auf weiss und chamois Untergrund, matte Oberfläche, glatt und rauh, Raster und Leinenstruktur. 


Baryt-Papiere in jeder Art. 


Hmil Bühler, Fabrik photographischer Papiere u. Barytpapiere, 
Schriesheim-Heidelberg. 





Photolithographien 
werden 100 Abzüge und 
# Celloidin- Matt pro L i ehtdru ek = 






@ Stunde erzielt. Beste 
Fl Ausnutzung der elek- 
# trischen Lichtquellen. 
En Verlangen Sie Pro- 

 spekte über elek- 
 trische Atelier- und 
Alf 9 Kopierlampen. 


©] Räuard Lieberknecht, 


Hannover, 
Edenstrasse 5 






in bester Ausführung, sowie 


feinste Ansichtskarten 


in allen Ausführungen und in 
billigster Berechnung Hefert 


Georg Alpere jun., 
Hoflieferant nn des Fürsten 
zu umburg-Lippe 
Hannover 2. 


Muster gratis und franko. 



















Kunstanstalt Fr. Schäfer, Lohr a.Main5 (Bayr.). 


Briefmarkenporträts, Miniaturbilder 
in alleu Grössen, für alle Zwecke. 









Kunstanstalt Fr. Schäfer, Lohr a. Main5 (Bayr.). 

Neuheiten in Kartonrahmen-Ständer für Post- 

] karten, Kabinettbilder, Visitbilder; 
Glückwunschmappen für Postkarten und Bilder. 


Reizende Muster. — Vorzügliche Zugabeartikel. 
Mustersätze jeder Sorte gegen 1,20 Mk. franko. 
















mit Photographie nach jedem eingesandten Bilde, 
——— Preisliste frei. 








Glüekwunsehkarten, Visitkarten, Trauerandenken | 
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auf die un- 
x => © beschnittenen 


und trocknen 
Bilder in geringer Menge aufzutropfen und I: dem Pinsel 
BE MM zu vertreiben. Nach, in etwa ıo Minuten erfolgter Trock- 
nung und Beschneiden werden die Bilder mit dem Bügel- 
eisen festgebügelt und sind sofort ablieferbar. 


Rollen — Krummziehen — 





Tube für etwa 


50 Kabinettbilder 1/g 1/, YaLliter o # 
Mk. 78 1,60 2,80 85,20. Beschmutzung unmöglich! 


Hergestellt aus reinen Harzen! 


Fabrikanten: Dr. Adolf Hesekiel & Co., Berlin W. 35. 


Neue Sonder-Preiesliste D8 ist erschienen! 


Dieselbe bietet Ihnen besondere Vorteile und Preisermässigungen. 


Neu! Materialien u. Utensilien zır grossen Retouche und zur Malerei. 
lief h d die allerf 
Ausg: Bromsilber-Vergrösserungen "““" "este onaittät (Erste wahl, 


Das Beste muss man der Kundschaft bieten! | 
18:24 | 24:30 30:40 40:50 50 :60 65: 29 is “198 95:150 
cm | cm c cm 


Negativ - Anfertigung 25 Pf. mehr. | 





roh unaufgezogen la ; 32,50 
mit er Retouche I 30,— 
pezial - Retouche ff. 40—50 
Sepia roh unaufgezogen | 17,50 
„ Inkl. Spezial- Retouche MM. -%_ So 49— 
auf Malleinen roh | Ä 20,— 
leicht Aquarell inkl. Vergrösserung u | 30,— 50,— 
Swierzy - Malerei, D. R. P., Brustbild | ganze Figur oder 
direkt auf Malleinwand | 60,— | 1009,— 


Die Liste erscheint in Buchform mit vielen Abbildungen und ah uns ca. . Mk. 3000 Kosten. Verlangen Sie dieselbe sofort 
gratis und franko. Obige Preise treten nur in Anwendung, sofern Sie auf dieses Sonderangebot Bezug nehmen. 


R.Swierzy, Gesellschaft m. b. H., Berlin S. 42a., Oranienstr. 7la. 















FARBEN - KLISCHEES 


Messing- und Stahlätzungen 


aHFRPEnnEnnAnEMEBEENEnnFnnAnnEnnnnEnnnnnmnnnnnnnnnnE 

>. Q 
: Adolf TMüller, Halle a.faale } 
G Königstrasse 83 | :i Telefon 2945 7 
@ z» Klischee-Fabrik » FE 4 Graph. Kunstanstalt 4 
« Autotypien A _ _HOLZSCHNITTE 4 
"| Zinkätzungen .. Galvanos 8 Entwürfe u. Zeichnungen - 
a ‚DREI- UND MEHR- 7 Photolitho r 
r @ 
r r 
ES 1 


wrrungtüokte oder von 
anderen Kunstanstalten als 
unausführbar abgelehnte 
Aufträge übernimmt unter Garan- 
tie für erstklassige künstler. Aus- 
führung das seit 1888 bestehende 
Spezial- Atelier 


W,.A.DERRICK c.Mm.B.H, 


BERLIN W., Lützowstrasse 4. 


Semi-Emaille-, Elfenbein-, 
echte Emaille-, Porzellan-, 


für schwierige Retouchen, 


' Yin 


Vergrösser. u. Malereien 
von 
Jean Paar, 


Berlin NW. 23, Schlenwiger Ufer 6, 
Bahnhof Ben see 





Kristall- Porträts. 


Fassungen. — Rahmen. 


Vergrösserungen. 





Katalog 1913 franko. 








— 
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TRAPP & MÜNCHS 


MATT-ALBUMIN- 


Kunstdruck -Papiere: 


Papier-Rives, ı2, 15 und ı8 kg. 3 Japan-Papier nach Nicola Perscheid, 
Bütten-Papier, weiss und chamois. Berlin. 


Rasterkorn-Papier, fein und grob Korn, ; Gravüre-Karton, glatt und rauh, weiss 
. weiss und chamois. und chamois, extra rauh, weiss. 


Linotyp-Papier, fein und grob Korn, ! Linotyp-Karton, fein und grob Korn, 
weiss und chamois. weiss und chamois. 


Empire-Papier, glatt und rauh, weiss ! Postkarten, glatt und rauh, weiss und 
und chamois. chamois. 


Konzentrierte Gold-, Platin- und Tonfixierbäder, sowie Bunttonungen, 
Untergrund- und Zwischenlage-Papilere. Pressrahmen. 


Musterpaket, sortiert, & Mk. 1, — franko. Ausführliche Preisliste auf Wunsch. 


TRAPP & MÜNOH, G.m.b.H, 
Gegrändet 1861. ' FRIEDBERG (Hessen), Gegrändet 1881. 


Fabrik photographischer Paplere. 





Münchener Skizzen 
Schwarz, Sepia, Aquarell, Pastell, 
sind flott, elegant und wirkungsvoll! 


Gravüre-Imitationen 


sind unerreicht in Kraft und Modulation! 
Reiche Tonskala von Schwarz bis Warmbraun. 4 


Neu! / Neu! 


Gravüre-Imitationen z: Künstler-Vignetten 


sind sehr vornehm in der Wirkung! 








Vier Bilder verschiedener Ausführung in Mappe verpackt erhalten Sie gegen Ein- 


sendung von Mk. 20,— zur Ansicht; bei franko Retoursendung derselben Betrag zurück. 


Max Lusche, Kunstanstalt, München 27. 


Telephon: 40941. Telegramme: Lusche, München. 








Druck von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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